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Das Blitzlieht und die orthoehromatische Photographie. 


Von Florence. 


Die Blitzlichtphotographie hat sich schon 
längst aus dem Stadium einer aushilfsweisen 
Verwendung zu einem regulären Betrieb ent- 
wickelt, und hat infolgedessen schon eine ganze 
Anzahl wichtiger Verbesserungen erfahren. Wenn 
nun trotzdem die Resultate noch nicht immer 
den Erwartungen entsprechen, so liegt dies 
keineswegs an der Lichtquelle selbst, sondern 
darin, dass auch bier die Eigentümlichkeiten 
der künstlichen Lichtquellen im allgemeinen nicht 
genügend bekannt sind und entsprechend ge- 
würdigt werden. 

Jede künstliche Lichtquelle wirkt für sich 
allein im Vergleich zum diffusen Tageslicht mehr 
oder weniger als eine punktförmige. Alle punkt- 
förmigen Lichtquellen aber wirken hart, d. h. 
sie ergeben scharfe schmale Lichter und tiefe 
breite Schatten. 

In der Photographie sind daher punktförmige 
Lichtquellen im allgemeinen nur unter besonderen 
Bedingungen verwendbar, nämlich dann, wenn 
man auf geeignete Weise für die Aufhellung 
der Schatten sorgt, sei es durch Anwendung 
von Reflexschirmen, Lichtdämpfern usw., oder 
sei es, indem man eine Anzahl der punkt- 
förmigen Lichtquellen in geeigneter Verteilung 
benutzt. 

In beiden Fällen lassen sich wohl genügende, 
aber nicht die bestmöglichsten Resultate erzielen, 
wenn man nicht dem zur Belichtung und zur 
Aufnahme dienenden Material eine ganz be- 
sondere Aufmerksamkeit schenkt. 

Bei Aufnahmen im Tageslicht, unter Be- 
nutzung gewöhnlicher Bromsilbergelatineplatten, 
werden bekanntlich die Schatten dadurch als 
Schatten wiedergegeben, dass sie durch einen 
weniger grossen Gehalt an den für die gewöhn- 
liche Platte in Betracht kommenden blauen und 
violetten Strahlen eine entsprechend geringere 
Einwirkung auf die empfindliche Schicht aus- 
üben. Je geringer nun diese Strahlen vor- 
handen sind, oder je weniger ihnen Zeit zur 
Einwirkung bleibt, um so schwerer erscheinen 


[Nachdruck verboten.) 


diese Schatten. Bei diffuser Beleuchtung er- 
halt man daher viel weniger schwere Schatten 
als bei kontrastreicher. 

Um nun auch bei kontrastreicherer Beleuch- 
tung genügend Details in den Schatten zu er- 
halten, wird es notwendig, die gewöhnliche 
Platte durch eine farbenempfindliche zu ersetzen, 
und zwar genügt hierzu eine solche mit grösserer 
Gelb- und Gelbgrünempfindlichkeit. Der Mangel 
an Blau und Violett in den Schatten wird hier 
durch die Empfindlichkeit für Gelb genügend 
behoben und hierdurch eine weitaus bessere 
Wiedergabe erzielt. 

Die beste orthochromatische Platte kann aber 
nur dann zur Wirkung kommen, wenn das zur 
Beleuchtung verwendete Licht so reich an gelben 
und gelbgrünen Strahlen ist, dass sie neben 
den blauen und violetten genügend zur Ein- 
wirkung kommen können. Wir müssen uns also 
zunächst davon überzeugen, ob das Blitzlicht 
im allgemeinen diesen Bedingungen entspricht, 
oder wie hier eventuell Abhilfe zu schaffen ist. 

Während bei den meisten künstlichen Licht- 
quellen der Gehalt an gelben, grünen und roten 
Strahlen stärker ist als der an den meist wirk- 
samen blauen und violetten, ist bei dem Magne- 
siumlicht in jeder Form das Umgekehrte der 
Fall, und dieser Umstand bewirkt seine mannig- 
fache Verwendung in der Photographie. Wünscht 
man nun einen grösseren Gehalt an den anderen 
Strahlen, so ist man genötigt, diese durch ge- 
wisse Zusätze zu dem dasLicht liefernden Material 
zu erhalten. 

Derartige Zusätze sind in der Blitzlicht- 
photographie schon seit längerer Zeit bekannt, 
werden indessen, was Hauptsache ist, nur ver- 
einzelt angewendet, da sie in manchen Fällen 
einer möglichst raschen Verbrennung des Magne- 
siumpulvers nicht günstig zu sein scheinen. 

Ein die Verbrennung des Magnesiumpulvers 
äusserst befördernder und reichlich gelbgrüne 
Lichtstrahlen lieferndes Material ist aber für die 
Verwendung der orthochromatischen Platte in 
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der Blitzlichtphotographie Bedingung. Sehr vielen 
Interessenten aber wird es noch unbekannt sein, 
dass ein solcher Körper nicht nur existiert, 
sondern dass derselbe schon seit Jahren zur 
Herstellung eines vorzüglichen Blitzpulvers Ver- 
wendung findet. 


Manchem unserer Leser dürfte es bekannt 
sein, dass die seltenen Erdarten Cerium, Thorium 
usw. zur Herstellung der sogen. Glühstrümpfe 
an Gas- und Spiritusglühlicht benutzt werden. 
Dieses Licht ist aber bekanntlich reich an gelben 
und grüngelben Strahlen. Die Nitrate dieser 
Stoffe aber werden, was weniger bekannt ist, 
zur Herstellung des bekannten „Agfa -Blitzlicht- 
pulvers* verwendet und ergeben nicht nur ein 


an optisch hellen, für die orthochromatische 


Platte wirksamen Strahlen reiches Licht, sondern 
verleihen dem Blitzlichtpulver auch eine intensive 
und ausserordentlich kurze Verbrennung. 


Zur Erklärung dieser Tatsachen genügt es, 
zu wissen, dass alle Nitrate sehr reich an Sauer- 
stoff sind und diesen leicht abgeben. 


Während aber die bei Blitzlichtpräparaten 
angewendeten Nitrate, z. B. Salpeter, nur die 
Verbrennung unterstützen und ihre Oxyde 
wenig oder nicht leuchtend sind, kommt dem 
Cer- und Thoriumnitrat beim Verbrennen eine 
sehr hohe Leuchtkraft zu. Das Agfa-Blitzlicht 
besteht daher aus zwei verschiedenen Licht- 
quellen, dem Magnesiumlicht und dem Cer-, 
bezw. Thoriumlicht, die sich gegenseitig so er- 
gänzen, dass ein für unseren Zweck sehr ge- 
eignetes Licht guter spektraler Zusammensetzung 
erhalten wird. 


Um die vorhandene Gelbwirkung des Agfa- 
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Blitzlichtes möglichst vollständig ausnutzen zu 
können, ist es angebracht, die Eigenwirkung 
des Magnesiumblitzlichtes zu dämpfen oder, wie 
man sich gewöhnlich ausdrückt, die Violett- 
Blauempfindlichkeit der Platte herunterzudrücken. 
Dieses erreicht man durch Anwendung einer Gelb- 
scheibe oder eines Ersatzmittels für dieselbe. Da- 
mit aber die Expositionszeit nicht zu sehr ver- 
längert wird, was eine Vermehrung der Blitz- 
pulvermenge notwendig machen würde, muss 
die Gelbscheibe so hell als nur möglich ge- 
nommen und die Platte von möglichst hoher 
Empfindlichkeit gewählt werden. Diesen Be- 
dingungen genügt ohne weiteres die „Agfa- 
Chromoplatte“. 

Die grösste Empfindlichkeit der Bromsilber- 
gelatineplatte für Magnesiumlicht findet sich im 
äussersten Violett; es genügt daher hier eine 
schwache Gelbscheibe zur genügenden Dämpfung 
dieser Strablen. Die Agfa-Chromoplatte besitzt 
aber ein solches Dämpfungsfilter in der Schicht 
selbst, man kann also von einer Gelbscheibe 
meist ganz abstehen. Die Allgemeinempfindlich- 
keit der Platte aber ist eine so hohe, dass sie 
in dieser Hinsicht kaum etwas zu wünschen 
übrig lässt. 

Bei dem Bestreben nach möglichst richtiger 
Farbenwertwiedergabe, unter Benutzung von 
orthochromatischen Platten, wird man, soweit es 
sich um Blitzlicht handelt, den hier besprochenen 
Tatsachen, die nicht nur tbeoretisch, sondern 
auch von anderer Seite experimentell festgestellt 
wurden, eine grössere Aufmerksamkeit schenken 
müssen, weil hierdurch die Möglichkeit gegeben 
wird, sich mehr und mehr vom Tageslicht un- 
abhängig zu machen. 


Bu ER 


Rundsehau. 


— Am ı6. Oktober d. J. fand im Osten 
Londons die Grundsteinlegung des ersten eng- 
lischen Radiumwerkes statt. Aus Pech- 
blende oder Uranpecherz, welches in einer Mine 
seit vielen Jahren in England wohl gefördert, 
aber als wertlos beiseite gelegt wurde, soll das 
Radium gewonnen werden. Sir William 
Ramsay gab bei der Feier einen kurzen UÜeber- 
blick über die Geschichte des Radiums, von 
welchem in der neuen Fabrik nach neuen 
Methoden jährlich etwa 6 g gewonnen werden 
sollen, welche nach dem heutigen Handelswert 
des seltenen Elementes ein Kapital von mehreren 
Millionen Mark darstellt. In erster Linie sollen 
englische Forscher bei Abgabe des Radiums 
berücksichtigt werden. 

— Die relative Empfindlichkeit der 
deutschen Gaslichtpapiere hat in dankens- 


werter Weise Karl Buisson untersucht. Die 
„Photogr. Industrie“ bringt die nebenstehend 
wiedergegebene Vergleichstabelle nach den Ver- 
suchen des Verfassers (1909, S. 1197). Die 
Angaben der Gebrauchsanweisungen wurden 
zuerst geprüft und des öfteren als unzulänglich 
gefunden. Zur Erprobung der Papiere diente 
ein brillantes Durchschnittsnegativ, die gleiche 
Lichtquelle in konstanter Entfernung, der gleiche, 
stets frische Entwickler (Pyramidol-Brugg, nicht 
der von elf der zwölf untersuchten Fabrikate 
empfohlene Metol-Hydrochinonentwickler). Die 
Temperatur des Entwicklers betrug 20 Grad C. 
Nach der Entwicklung kamen die Papiere 
ı Minute in Waschwasser (100 ccm Essigsäure, 
Soprozentig, in Ioooccm Wasser) und dann in 
ein zehnprozentiges Fixiernatronbad, welchem 
ı Prozent Kaliummetabisulfit zugesetzt war. 
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Der Verfasser unterscheidet nach diesen Er- 
gebnissen: 


ı6 || Ridax Spezial . 


Belichtungszeit 
höchstempfindliche Gaslichtpapiere 2— 3 Sek., 
mittelempfindliche = a 4-6 „ 
wenigempfindliche - Br über 6 „ 


— Im gı. Abschnitt seiner neuen Uhnter- 
suchungen zur Theorie der photographischen 
Vorgänge bespricht Dr. Lüppo-Cramer in der 
„Photogr. Korrespondenz“ 1909, S. 426: Die 
Wirkung intermittierender Belichtung, 
derRöntgenstrablenundanderer Energie- 
arten auf die Photobromidgelatine. Photo- 
bromidgelatineplatten wurden auf folgende Weise 
hergestellt (S. 398). Man fallt Bromsilber mit 
Silbernitratüberschuss aus und fügt dann ein 
gelindes Reduktionsmittel zu, welches zwar lös- 
liche Silbersalze zu kolloidem Silber reduziert, 
Bromsilber selbst aber zunächst intakt lässt, 
z.B. Ferrozitrat. Man behandelt das Reaktions- 
gemisch nach einigem Waschen mit Salpeter- 
säure, um ungebundenes Silber zu entfernen, 
und erbält so schön violett gefärbtes Photo- 
bromid, welches sich besonders unter der pepti- 
sierenden Mitwirkung von Bromionen in Gelatine 
zu homogen feinkörnigen, rosarot gefärbten 
Emulsionen verteilen lässt. Nach dem Wieder- 
auswaschen des Bromsalzes kann die Emulsion 
in bekannter Weise gegossen werden. Der- 
artige Platten wurden elektrischen Entladungen 
ausgesetzt; wurden sie dann ins Tageslicht ge- 
legt, so bleichten die von der Entladung direkt 
getroffenen Blitze am schnellsten zu hellgrau- 
weisser Farbe auf dem rotvioletten Grunde. 
Die Wirkung von Röntgenstrablen ist die gleiche 
wie die oben beschriebene. Da das Photo- 
bromid durch blosse Lichtwirkung auch ziemlich 
rasch ausgebleicht wird, blassen die Bilder der 
Blitze und der Röntgenstrablen auf diesen 
Schichten bald ab, das Bild bleibt aber, wenn 


Sekunden 


Ergebnis der Prüfung 
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auch schwach, lange sichtbar und verschwindet 
erst ganz, wenn die Ausbleichung bereits wieder 
in die erneute photochemische Verdunkelung 
übergeht. Die Wirkung des scherenden Drucks 
zeigt sich beim Photobromid besonders schön. 
Schreibt man mit einem rundgeschmolzenen 
Glasstab leicht auf die Platte, so geht die Schrift 
momentan in ein reines Hellgrauweiss über. 
Ebenso verhalten sich Photojodid und Photo- 
chlorid. Bindemittelfreies Photobromid in einer 
Reibschale gerieben, geht von Rotviolett in 
metallischglänzendes Grauschwarz über, ohne 
jedoch lösliches Silber auszuscheiden, wie eine 
Extraktion mit konzentrierter Salpetersäure lehrte. 
Wasserstoffsuperoxyd bleibt ohne Wirkung auf 
Photobromid. 


— Zwei neue Patente, deren Tragweite 
noch gar nicht abgeschätzt werden kann, sind 
kürzlich veröffentlicht worden. Es handelt sich 
um Erfindungen, welche die Fabrikation ge- 
krümmter Glasflächen, auch wenn solche 
aus einzelnen Lagen verschiedener Glassorten 
bestehen, erleichtern sollen. Die Herstellung 
photographischer Objektive soll auf diese 
Weise erleichtert und verbilligt werden. Das 
eine Verfahren, der Firma Carl Zeiss in Jena 
geschützt, dient zur Herstellung von Glaslinsen 
mit Hilfe einer Senkung auf einer Stützform. 
Eine sphärische Glaslinse wird z. B. auf eine 
Stützform gelegt und dann erhitzt, bis sie weich 
wird und sich der Stützform anpasst. So kann 
aus einer gewöhnlichen Sammellinse ein sammeln- 
der Meniskus entstehen. Das zweite Verfahren, 
im Besitze eines Amerikaners Seymour, stellt 
sich die Herstellung von bifokalen, achromati- 
schen und anderen zusammengesetzten Linsen 
aus zwei oder mehreren Gläsern zur Aufgabe, 
dadurch gekennzeichnet, dass man die ver- 
schiedenen Glasflüsse in geschmolzenem, bild- 
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samem Zustande an der Glasbläserpfeife über- 
einander aufnimmt, oder in einer Pressform 
oder auf einem Walztisch von einer der zu er- 
zeugenden Gestalt der Berührungsfläche beider 
Glasschichten entsprechenden Oberflächengestalt 
übereinanderschichtet, sodann durch Blasen, 


Pressen oder Walzen mit ebenfalls entsprechend 
geformten Stempeln oder Walzen der Berührungs- 
fläche der im bildsamen Zustand befindlichen 
Glasmassen die gewünschte Krümmung erteilt und 
schliesslich die so erhaltenen Glaskörper durch 
Schleifen der Aussenflächen zu Linsen gestaltet. 


Tr Sr 


Gentral-Verband Deutseher Photographen-Vereine. 


Im „Photograph“ vom 14. Dezember und in der 
„Photogr. Chronik“ vom 19. Dezember veröffentlichte 
der Vorsitzende des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes und Delegierte zum Central-Verband, Herr 
Grienwaldt, einen Artikel über die von seiten des 
genannten Bundes in Angelegenheit des Vergrösserungs- 
schwindels unternommenen erfolgreichen Schritte In 
der Zwischenzeit führten wir eine lebhafte Korre- 
spondenz mit dem Kassierer des Nordwestdeutschen 
Photographen- Bundes, Herrn A. Zinne, über dieselbe 
Angelegenheit, wobei zuletzt hauptsächlich eine von 
Herrn Grienwaldt nur beiläufig berührte Tatsache 
eingehend behandelt wurde. Aus diesem Grunde be- 
richten wir jetzt über den nachfolgenden Zwischenfall: 


In letzter Zeit wurde Bremen und Umgebung von 
Offerten durch Reisende überschwemmt, die auf Grund 
der nachfolgend abgedruckten Geschäftskarte Ver- 


Atelier Neue Europäische Kunst, 
Inhaber: Paul Teske, Berlin NW. 87, Waldstrasse 57. 
Bankkonto: Dresdener Bank. Telephon: II, 2303 


(Nebenanschluss). 
Vergrösserungen von Photographien 
in Kreide, Pastell und Oel bis zur Lebensgrösse. 
Bilderrahmenfabrik: Einrahmung zu soliden Preisen. 
Gesucht Vertretung in allen grösseren Städten Europas. 


grösserungen anboten und sich bei Bestellung eine 
Anzahlung machen liessen. 

Nach geschehener Anzahlung hörten, wie fest- 
gestellt wurde, eine Reihe von Bestellern nichts mehr 
von der „Europäischen Kunst“, und auch Mahnbriefe 
blieben unbeantwortet. Die Geschäftsstelle des Central- 
Verbandes hat sich nun bemüht, den Fall aufzuklären, 
und es ergab sich, dass der Inhaber des Ateliers ‚Neue 
Europäische Kunst‘ keine selbständige Wohnung be- 
sitzt, sondern in einem Hinterhause, 2. Hof, 3 Treppen, 
bei seinen Eltern wohnt. Auf eine telephonische An- 
frage (siehe Karte) erfolgte die Auskunft, dass Herr 
Teske seit September nicht mehr dort wohne, sondern 
nach Magdeburg, Lessingstrasse 60, verzogen sei, 
während die Mutter am selbigen Tage angab, ihr Sohn 
sei nur verreist, er wohne aber bei ihr. 

Wir glauben, durch unsere Nachforschungen be- 
wiesen zu haben, welchen Wert die Angaben der Ge- 
schäftskarte besitzen, und fordern die Kollegen auf, 
wenn ihnen der Fall Teske an irgend einer Stelle 
begegnet, uns eine diesbezügliche Nachricht zugehen 
zu lassen, zu gleicher Zeit aber an Ort und Stelle die 
gleichen Schritte, wie die Bremer Kollegen zu unter- 
nehmen, d. h. die Staatsanwaltschaft auf den Fall auf- 
merkaam) Zu ıuachen. Die Geschäftsstelle. 


— he 


Vereinsnaehriehten. 


Thüringer Photographen - Bund. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Paul Schüler, Steinbach - Hallenberg b. Brotte- 
rode i. Thüringen. 
Der Vorstand. 


I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
— I 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Versammlung 
am Montag, den 16. August 1909, abends 6 Uhr, 
zu Bochum, Hotel Budde, Kirchstrasse ı. 


Tagesordnung: ı. Referat unseres Delegierten 
über den Delegiertentag des Central-Verbandes am 
7. Juli zu Dresden. 2. Die Dresdener Ausstellung und 
der Internationale Photographentag. Bericht des Herrn 
Volk jun. 3. Die landesgerichtliche Entscheidung in 
Sachen der Kunstanstalt Makart gegen die Photo- 
graphische Genossenschaft Essen. 4. Ein Gutachten 


des Vorsitzenden des Deutschen Photographenvereins. 
5. Aufnahme neuer Mitglieder. 6. Verschiedenes, 

Gegen 7 Uhr eröffnete der Vorsitzende die Sitzung, 
indem er, nach der üblichen Begrüssung der Anwesenden, 
sofort zu Punkt ı: Die Delegiertensitzung am 7. Juli 
in Dresden, überging. 

Als hauptsächlichste Momente derselben wurden von 
dem Berichterstatter die beabsichtigte Erweiterung der 
Stellenvermittlung sowie das beabsichtigte Aufgehen 
des Rechtsschutz-Verbandes in den Central-Verband 
bezeichnet. Bedauerlich sei wohl, dass durch die ge- 
wundenen Erklärungen des Süddeutschen Photographen- 
vereins ein Beitritt desselben in den Central-Verband 
noch unsicher wäre. Da für die Folge die Leistungen 
des Central-Verbandes bedeutend höhere wären, müsste, 
da bezahlte Kräfte angestellt würden, auch mit einer 
Erhöhung des Beitrages gerechnet werden. Redner 
geht ausführlich auf die einzelnen Phasen des Dele- 
giertentages ein, unter besonderer Berücksichtigung der 
mit dem Sächsischen Photographen - Bunde verbrachten 
Nachmittagssitzung. Bei der sich einstellenden Dis- 
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kussion wird darauf hingewiesen, dass es nützlich wäre, 
schon jetzt unsere Wünsche für den nächsten Delegierten- 
. tag festzulegen. 


Zu Punkt ergreift Herr Volk jun. das Wort, um 
über die Dresdener Ausstellung seinen Empfindungen 
Ausdruck zu geben. Diejenigen, die selbst in Dresden 
waren, konnten gern die Ausführungen des Vortragenden 
bestätigen, während den anderen dieselben eine Fülle 
des Interessanten und Anregenden boten. Dem Redner 
wurde am Schlusse seines Vortrages reger Beifall ge- 
spendet. | 

Der Prozess Makart gegen die Genossenschaft 
gab dem Vorsitzenden, Herrn Herrmann, noch einmal 
Gelegenheit, den anwesenden Mitgliedern das Vorgehen 
des Vorstandes gegen die Gratis- Vergrösserungsanstalten 
darzutun. Wohl hätten wir einen grossen Erfolg er- 
rungen, jedoch nur gegen einen einzelnen; er könnte 
daher nur empfehlen, auch fernerhin gegen jedes Gratis- 
inserat auf ähnliche Weise vorzugehen. 

Herr Becker bemerkt hierzu, dass die bekannte 
Firma Mertner ihre unlauteren Machinationen auf 
briefliche Weise besorge, ebenso sei dem Hausierer- 
wesen mehr in die Karten zu sehen, denn dieses 
nähme im Porträtfach Formen an, die nicht weniger 
schädlich wären, wie die der Firmen Makart und 
Genossen. 

Herr Kienast-Hamborn bespricht hierauf in 
drastischer Weise den Semi- Emaille- Porträtschwindel 
und gibt Vorkommnisse bekannt, deren Veranlasser für 
das Gefängnis reif wären. 

Der nächste Punkt der Tagesordnung betraf ein 
Gutachten des Vorsitzenden des Deutschen Photo- 
graphenvereins, Herrn Karl Schwier-Weimar, in 
Sachen Strauss gegen Graul- Plauen. 

Herr Schwier wurde als Sachverständiger in ge- 
nanntem Prozesse vernommen und sollte als solcher 
ein Urteil darüber abgeben, ob bei Herstellung von 
Photographien, das Dutzend zu 1,80 oder 1,90 Mk., 
noch zu verdienen sei und ob diese niedrigen Preise 
als Lock- oder Anreisserpreise zu betrachten sind. 

Herr Herrmann betonte, dass man keinen Augen- 
blick zweifeln dürfte, dass von seiten des Herrn Sach- 
verständigen das Urteil mit bestem Gewissen und innerer 
Ueberzeugung abgegeben sei. Der Wortlaut dieses 
Urteils aber hat auf seiten der deutschen Fachphoto- 
graphen Zweifel aufsteigen lassen, ob derartige ver- 
antwortungsvolle Aemter auch von solchen Personen 
besetzt seien, die ihrer Aufgabe gewachsen, die zu einer 
Zeit, in welcher ihr sachverständiges Urteil tief in die 
Wagschale fällt, mit Fleisch und Blut noch dem Berufe 
angehören, über welchen der Richter Rechtens auf- 
geklärt werden soll. Wir hätten Grund, anzunehmen, 
dass dem nicht so sei, er wolle es aber dem Urteile 
der anwesenden Mitglieder überlassen und das be- 
treffende Gerichtsprotokoll im Auszuge verlesen. 

Dieses Verlesen wurde durch unbändiges Gelächter 
und drastische Zurufe von seiten der Anwesenden häufig 
unterbrochen, und war es der begreiflichen Erregung 
derselben zuzuschreiben. Aus diesen Protokollauszng 
ging hervor, dass nach Aussage des Herrn Sachver- 
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ständigen bei mehreren Aufnahmen an einem Tage 
zu Preisen von 1,80 oder 1,90 Mk. das Dutzend wohl 
noch zu verdienen sei und dass diese Preise als Lock- 
preise nicht zu betrachten wären, sie dienten vielmehr 
nur dazu, die Möglichkeit eines Massenumsatzes herbei- 
zuführen und das Geschäft in angenehmere Formen zu 
kleiden. 

Es wurde von verschiedenen Seiten hervorgehoben, 
dass der Herr Sachverständige mit der befragten Materie 
ganz und gar nicht vertraut sei und in dieser Beziehung 
über ein reichliches Mass von Unkenntnis verfüge. An 
Stelle des Erstaunens und der Verwunderung trat bald 
das lebhafte Bedaaern, dass von einem solchen Urteile 
der Ausgang eines für die Photographie hochwichtigen 
Prozesses abhängen kann. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die 
Herren: Carl Becker- Essen- Rüttenscheid, Wilhelm 
Spengler- Königsteele, Albert Krane-Verden 
a. d. Ruhr, Joseph Busch- Horst-Emscher, Ernst 
Wagner-Essen, Karl Keller- Bottrop, Ernst 
Kessler, Oskar Wink- Essen. 

Unter Verschiedenes lag nichts vor, so dass die 
Sitzung um 1o!j, Uhr geschlossen werden konnte. 


Aug. Arnold, 
Schriftführer. 


B. Herrmann, 
I. Vorsitzender. 


Sitzungsbericht über die am 29. November 1909 
im Hotel Budde zu Bochum abgehaltene 
Mitgliederversammlung. 

Tagesordnung: ı. Vorlegung der Aufklärungs- 
plakate des Central-Verbandes gegen den Vergrösserungs- 
schwindel; 2. Das Vorgehen der Bochumer und Essener 
Kollegen gegen die Schleuderkonkurrenz; 3. Rund- 
schreiben des Herrn Professor Emmerich- München 
in Sachen des Central-Verbandes; 4. Antrag auf be- 
schleunigte Veröffentlichung unserer Sitzungsberichte; 
5. Aufnahme neuer Mitglieder; 6. Verschiedenes. 

Die anrückende Weihnachtszeit waıf ihre Schatten 
voraus, das schleppende Eintreffen der Mitglieder und 
der verhältnismässig schlechte Besuch dürfte auf jene 
zurückzuführen sein. So kam es, dass erst gegen 8 Uhr 
die Sitzung eröffnet werden konnte. 

Eintretend in die Tagesordnung legte der Vor- 
sitzende, Herr Herrmann, das vom Central-Verband 
herausgegebene Autklärungsplakat vor, dem gleichzeitig 
ein zweites aus Essen beigesellt wurde. Beide werden, 
wenn von den Mitgliedern zur richtigen Zeit und am 
rechten Orte angebracht, ihre Wirkung beim Publikum 
nicht verfehlen. Der neu erwachte Central-Verband hat 
mit seinem Aufklärungsplakat den ersten Schritt ins 
Dasein getan; voll Vertrauen sieht die Genossenschaft 
seinem ferneren Wirken entgegen. 

Der Vorsitzende bringt alsdann das von Herrn 
Professor Emmerich-München an die dem Central- 
Verband angeschlossenen Vereine gesandte Rund- 
schreiben zur Sprache, in welchem sich genannter Herr 
in längeren Ausführungen über seine Gefühle in Sachen 
des Central-Verbandes auslässt. Hierzu bemerkt Herr 
Herrmann mit Recht, dass durch den Inhalt und 
den Wortlaut des Rundschreibens der Anschein erweckt 
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werden sollte, als sei Herrn Professor Emmerich 
von seiten der Verbandsleitung schwer Unrecht ge- 
scheheg und die angeschlossenen Vereine nur unter 
dem Einfluss dieser Verbandsleitung zu einer Abstim- 
mung gebracht worden, die dem von jener an die 
Verbandsvereine erstatteten einseitigen Berichte ent- 
spräche. 

Herr Schönebeck- Buer fragt, wie sich das Stärke- 
verhältnis des Süddeutschen Photographen -Vereins zum 
Central-Verbande verhält, und ob jener tatsächlich der 
stärkste Verein Deutschlands sei. 

Herr Arnold-Bochum bezweifelt dies entschieden, 
indem er auf den zweiten Teil des Deutschen Photo- 
graphen- Kalenders verweist, welcher die Mitglieder der 
einzelnen Vereine in genauer Zahl mit Namen anführe. 
Die Mitgliederliste des Süddeutschen Photographen- 
Vereins sei nun merkwürdigerweise nicht eingegangen, 
man griffe daher sicher nicht fehl, wenn man, um sich 
ein richtiges Bild dieses Vereins zu machen, annimmt, 
dass sich die angegebene Zahl von 600 nicht genau mit 
Namen decken lasse. Auch wäre hierbei besonders in 
Betracht zu ziehen die grosse Anzahl von Mitgliedern 
des Süddeutschen Photographen-Vereins, welche als 
Mitglied anderer Fachvereine durch diese schon dem 
Central-Verbande angehören. Weiter wären davon ab- 
zuziehen die Nicht- Fachphotographen, also Amateure, 
Freunde und Gönner der Photographie. Ueber die 
wirkliche Zahl der Fachphotographen, die als Mitglieder 
des Süddeutschen Photographen - Vereins dem Central- 
Verbande nicht angehören, lässt sich daher kein ge- 
naues Bild machen. 

Zu Punkt 4 übergehend, bemängelt der Vorsitzende 
unser seitheriges Verfahren betreffs der Genehmigung 
der Protokolle. Dadurch, dass in jeder Versammlung 
das Protokoll der Vorversammlung genehmigt werden 
musste, verzögerte sich die Veröffentlichung oft ins 
Ungemessene. Er schlage daher vor, dass zukünftig 
der Schriftführer die Protokolle nach Gegenzeichnung 
durch den Vorsitzenden sofort als Sitzungsberichte ver- 
öffentlichen kann. Dem wurde allseitig zugestimmt. 

Das Hauptinteresse des Abends nahm das Vorgehen 
der Bochumer sowie der Essener Kollegen gegen die 
Schleuderfirmen am Platze in Anspruch. Die Bochumer 
Mitglieder haben sich zusammengetan und durch frei- 
willige Geldstiftungen einen Insertionsfonds von meh: 
reren hundert Mark gegründet, mit weichem Betrage 
vor Weihnachten geschickt abgefasste Aufklärungs- 
inserate in grösserem Stile zur Veröffentlichung ge- 
bracht werden. Herr Herrmann bemerkt hierzu, dass 
den Bochumern auch die Essener gefolgt seien, und es 
wäre zu hoffen und auch sicher anzunehmen, dass die 
sogen. Schleudergeschäfte an den einzelnen Plätzen die 
Wirkung dieses empfehlenswerten Vorgehens bald an 
ihrer Kasse spüren werden. Separatabdrucke dieser 
Aufklärungsinserate wurden an die Anwesenden verteilt 
und fanden ungemeinen Beifall, so dass dem Bochumer 
und Essener Beispiel auch noch andere Orte folgen 
dürften. 

Unter Verschiedenes teilt der Vorsitzende mit, dass 
der Central-Verband der Gründung einer Sterbekasse 


näher getreten und gewilit sei, den Hinterbliebenen 
eines gestorbenen Mitgliedes soo Mk. auszuzablen. Die 
Kosten sollen aufgebracht werden, und zwar entweder 
durch Zahlung von 25 Pfg. pro Mitglied bei jedem 
Todesfall oder durch Vermittelung einer Versicherungs- 
gesellschaft Die Versicherungskosten sollen alsdann 
durch entsprechende Erhöhung der Beiträge gedeckt 
werden. Das Vorgehen des Central-Verbandes in dieser 
Sache berährte die Mitglieder überaus sympathisch und 
fand aliseitig Zustimmung. 

Als neues Mitglied wurde Herr Schmidt- Hamm 
aufgenommen. 


Auf Vorschlag von einigen Mitgliedern wurde be- 
schlossen, im Januar einen gemütlichen Herren - Bier- 
abend zu veranstalten. Hierauf wurde die Sitzung um 
ı0 Uhr durch den Vorsitzenden geschlossen, der allen 
ein gutes Weihnachtsgeschäft wünscht. 


Mit Gut Licht! 
B. Herrmann, 
I. Vorsitzender. 


Aug. Arnold, 


Schriftführer. 
Ir 


Ateliernaehriehten. 


Brotterode. Das Photographische Atelier hier- 
selbst hat Herr P. Schüler aus Steinbach - Hallenberg 
käuflich erworben und führt es als Filiale weiter. 

Hagen i.W. Herr Karl Kottsieper eröffnete 
Eiberfelder Strasse 98 ein Photographisches Atelier. 

Johannisthal b. Oberschöneweide. Herr Franz 
Fischer eröffnete inı neu erbauten Hause, Kaiser 
Wilhelm- Strasse 8, ein Atelier für Photographie, Malerei 
und Vergrösserungen. 


Personalien. 
Der Photograph Herr Ernst Stümer in Gleiwitz 


ist gestorben. 
rt 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Schaukästen an Sonn- und Feier- 
tagen. In Nr.98 der „Photogr. Chronik “ wurde unter 
Bezugnahme auf eine Eingabe der Berliner Handels- 
kammer, die übrigens auch vom Berliner Zentral- 
ausschuss ausgeht, darauf hingewiesen, dass in der Pro- 
vinz Brandenburg der Fensterverhängungszwang noch 
besteht und auf eine Landespolizeiverordnung vom Jahre 
1837 zurückzuführen sei. Diese Angabe ist nicht ganz 
zutreffend, denn für die Provinz Brandenburg kommt 
eine Verordnung des Oberpräsidenten vom 4. Juli 1898 
in Betracht. In dieser Verordnung wird das Aushängen 
und Ausstellen von Waren in den Schaufenstern und 
Schaukästen an Sonn- und Feiertagen nur während 
der zulässigen Verkaufszeit gestattet. Da nun durch 
die erwähnte Notiz die irrige Anschauung erweckt 
werden könnte, als ob auch photographische Schau- 
kästen an Sonn- und Feiertagen in der Provinz Branden- 
burg verhängt werden müssen, so sei insbesondere 
darauf hingewiesen, dass nach den Entscheidungen des 
Kammergerichts vom Jahre 1899 und Igoo, die zum 
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Teil vom R.-V. D. Ph. herbeigeführt wurden, photo- 
graphische Schaukästen an Sonn- und Feiertagen nicht 
verhängt zu werden brauchen, vorausgesetzt, dass sie 
keine Waren enthalten. Photographien aber, bei denen 
kein Preis angegeben ist und die daher nur als Ge- 
schicklichkeitsproben des auszustellenden Photographen 
gelten, sind nicht als Waren anzusehen. Eine eingehende 
Darstellung der verschiedenen für das Offenhalten der 
Schaukästen an Sonn- und Feiertagen in Betracht 
konımenden Verordnungen findet sich in dem Buche 
von Fritz Hansen: Gesetzeskunde für Photographen, 
Seite 78 bis Bo. une 


Büchersehau. 

Die Kunst in Bildern. Die altdeutsche 
Malerei. 200 Nachbildungen mit geschichtlicher Ein- 
führung und Erläuterungen von Ernst Heidrich. 
Verlegt bei Eugen Diederichs in Jena. Preis in 
Pappband 4.50 Mk., in Leinwand 5,50 Mk. 

Die unter dem Titel: „Die Kunst in Bildern“ er- 
scheinende Kunstgeschichte ist ein Werk, das jeder mit 
Freuden begrüssen wird, der sich nur irgend für Kunst 
interessiert, denn hier reden in erster Linie die Kunst- 
werke für sich selber. Das Werk umfasst 25 einzeln 
käufliche Bände mit je 200 Abbildungen, also im ganzen 
5000 Abbildungen. Diese Abbildungen sind so aus- 
gewählt, dass sich an ihnen die Entwicklung der Kunst 
in den einzelnen Perioden verfolgen lässt. In zehn 
Bänden wird die Malerei und in sechs Bänden die 
Plastik behandelt, und jeder Band umfasst eine in sich 
abgeschlossene Periode. Daran sind dann noch neun 
Einzelbände angegliedert, welche die Entwicklungslinie 
einer bestimmten Darstellung durch die ganze Malerei 
oder Plastik ziehen, wie des Madonnentypus, des Schön- 
heitsideals, des Porträts, der Handzeichnungen, des 
Holzschnittes und Kupferstichs. 

Der vorliegende erste Band der Sammlung umfasst, 
entwicklungsgeschichtlich geordnet, die Zeit von der 
Kölnischen Schule bis Holbein. Die altdeutsche Malerei 
ist wohl das schwierigste, dem Laien unzugänglichste 
Kapitel der Kunstgeschichte. Sie wird aber durch die 
verständnisvolle Anordnung der Bilder, unter denen 
sich viele wenig bekannte finden, jedem nahe gebracht. 
Der Text trägt viel dazu bei; er gibt eine knappe, 
alles Wesentliche einschliessende Würdigung der ge- 
samten altdeutschen Malerei und ihrer Meister, und 
ausserdem besondere, in kurzer Form gehaltene Er- 
läuterıngen zu den einzelnen Bildern. Es fehlt alles 
rein Biographische, und fachwissenschaftliche Erörte- 
rungen sind vermieden worden. 

Der vorliegende Band kann jedem, der sich für 
Kunst interessiert, sehr empfohlen werden, zumal da 
der Preis sehr billig ist. Für den Druck der Abbildungen, 
die ein schönes, grosses Format haben, wurde das jetzt 
beliebte matte Papier verwendet. Nach unserer Ansicht 
würden die Abbildungen auf einem glänzenden Kunst- 
druckpapier besser gewirkt haben, da auf diesem die 
Bilder kontrastreicher werden und mehr Tiefe be- 
kommen. Auf dem matten Papier gehen die Zwischen- 
töne und viele Details leicht verloren. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ı. Herr W. M. in H. Welches ist ungefähr 
das benötigte Kapital für einen Kleinbetrieb in Licht- 
druck zwecks Selbstherstellung von Ansichtspostkarten 
usw.? Gibt es vielleicht auch einfachere und billigere 
Verfahren für den angeführten Zweck, und welche sind 
das? Welches ist die beste Literatur darüber? Welche 
Firma liefert die benötigten Maschinen? 


Antwort su Frage ı. Die Aufwendungen, welche 
notwendig sind, um einen kleinen Lichtdruckbetrieb 
einzurichten, sind nicht ganz gering. Es ist dafür 
notwendig ein Lichtdruckofen mit dem nötigen 
Plattenmaterial, der für kleine Formate etwa zum 
Preise von rund 300 Mk. zu beschaffen ist. Ferner 
eine Lichtdruckhandpresse in nicht allzu kleinem Format, 
weil erfahrungsgemäss die kleinen Pressen nicht gut 
ausdrucken, im Preise von etwa 400 bis Soo Mk., sowie 
an sonstigen Behelfen, Walzen, Farbsteinen usw., etwa 
eine Summe von 200 bis 250 Mk. Will man aber mit 
den Preisen der Postkarten einigermassen konkurrieren 
können, so ist eine kleinere Schnellpresse unbedingt 
notwendig, und diese ist nicht unter 2000 bis 3000 Mk. 
erhältlich... Sie können die notwendigen Utensilien 
und Apparate unter anderen von Klimsch in Frank- 
furt a. M., Falz & Werner in Leipzig und Hoh 
& Hahne in Leipzig beziehen. Neuere Literatur über 
Lichtdruckanlagen in kleinstem Umfang ist uns nicht 
bekannt. 


Fyage 2. Herr 5. in N. Bitte mir anzugeben, 
welche Firma die „Simplizissima‘-Lampe" liefert, und ist 
diese empfehlenswert’? 

Antwort su Frage 2. Die „Simplizissima". Lampe 
wird vielfach gelobt als eine der einfachsten gut über- 
sichtlichen und auch für den Unsachverständigen leicht 
handhabbaren elektrischen Lampen. Die Lampe wird 
durch H. Traut in München geliefert, und wird der- 
selbe bereit sein, Ihnen auf Anfrage nähere Auskunft 
über alles Wissenswerte zu geben. Natürlich gehört 
zur Benutzung einer derartigen Einrichtung eine er- 
hebliche Erfahrung, die nur durch Uebung erworben 
werden kann, und es empfiebit sich daher, sich eventuell 
mit einem Kollegen in Verbindung zu setzen, der eine 
derartige Einrichtung besitzt und Auskunft über Einzel- 
heiten zu geben in der Lage ist. Sehr wahrscheinlich 
wird Herr Traut Ihnen derartige Adressen aufgeben 
können. 


Frage 3. Herr S.K.in H. Welche Anforderungen 
stellt die Handwerkskammer (Hamburg) an den Prüf- 
ling beim Examen zur Erlangung des Einjährigen- 
Zeugnisses auf Grund seiner künstlerischen Fähigkeiten 
in der Photographie? 

Antwort su Frage 3. Die Möglichkeit, einen jungen 
Mann, der nicht das notwendige Einjährig- Freiwilligen- 
examen abgelegt hat, trotzdem zum Einjährig- Frei- 
willigendienst gelangen zu lassen, ergibt sich aus einer 
Bestimmung der Prüfungsordnung, in welcher gesagt 
ist, dass solche jungen Leute, die auf dem Gebiete der 
Kunst oder des Kunsthandwerks ganz Hervorragendes 
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in ihrem einmal erwählten Beruf leisten, auch auf Grund 
dieser ihrer Fähigkeiten und Erfolge, die von ersten 
Sachverständigen begutachtet sowie empfohlen sein 
müssen, zum Einjährig- Freiwilligendienst zugelassen 
werden können, natürlich unter der Voraussetzung, dass 
sie in bezug auf allgemeine Bildung dasjenige Mass 
von Wissen und Kenntnissen nachweisen können, das 
für den Einjährig-Freiwilligendienst qualifiziert. Es 
kann also gewissermassen die Ausübung der Kunst, 
bezw. künstlerischer Tätigkeit die Berechtigung zum 
Einjährig- Freiwilligendienst konzedieren. Einzelheiten 
in bezug auf die Art, wie diese Bestimmungen in jedem 
Einzelfall einzuhalten sind, müssen bei dem betreffenden 
Bezirkskommando erfragt werden. Unser Herausgeber 
hat wiederholt hervorragende photographische Lei- 
stungen von jungen Leuten begutachtet, die hernach 
zum Einjährig-Freiwilligendienst zugelassen worden sind. 


b) Reehtliche Fragen. 

Antwort su Frage 58. Nach Entscheidungen der 
Gewerbegerichte in Magdeburg und Berlin haben die 
Gehilfen für die über die gewöhnliche Arbeitszeit hinaus 
geleistete Mehrarbeit eine angemessene Entschädigung 
zu verlangen. Diese Entschädigungspflicht der Prin- 
zipale wird damit begründet, dass die Ausnahmebestim- 
mungen bezüglich der Sonntagsruhe in den Photo- 
graphischen Ateliers ausschliesslich im Interesse der 
Atelierinhaber und des beteiligten Publikums erlassen 
worden sind und an sich nicht das Arbeitsverhältnis 
zwischen Prinzipal und Gehilfen berühren. Eine gesetz- 
liche Regelung für die Bezahlung der Ueberstunden 
gibt es nicht, dagegen ist ein Aufschlag von 25 Prozent 
zu dem gewöhnlichen Stundenlohn der übliche Satz, und 
in dem im Verlage von Wilhelm Knapp, Halle a.S., 
erschienenen Lehn- und Arbeitsvertrag des Central- 
Verbandes Deutscher Photographen-Vereine wird be- 
stimmt: „Die Ueberstunden werden pro Tag berechnet, 
und zwar die ersten vier Ueberstunden mit 25 Prozent 
und jede weitere Stunde mit so Prozent Aufschlag. Dies 
gilt auch für aussergewöhnliche Sonntagsarbeit. Die 
Arbeitsstunde ist aus dem 60. Teil des Wochenlohns, 
bezw. aus dem 260. Teil des Monatsgehalts zu berechnen.“ 
Natürlich können auch bezüglich der Ueberstunden- 
arbeit zwischen Arbeitgeber und Arbeitnehmer besondere 
Vereinbarungen getroffen werden. Es empfiehlt sich 
auch immer bei Engagements, bezüglich der Arbeit an 
Sonntagen und in der Weihnachtszeit genaue Ab- 
machungen zu treffen. F.H. 


Frage ı. Herr J.B. in E Ist mein Gehilfe, dem 
wegen ungebührlichen Betragens gekündigt wurde, ver- 
pflichtet zur Ueberarbeit, und kann ich ihn sofort ent- 
lassen, wenn er sich weigert, Ueberstundenarbeit zu 
leisten ? 

Antwort zu Frage ı. Zu unterscheiden von der 
gesetzlich oder durch Polizeiverordnungen geregelten 
Zulässigkeit der Ueberarbeit bei den sogen. Saison- 
industrien ist die Frage, ob und inwieweit die gewerb- 
lichen Arbeiter verpflichtet sind, solche Ueberarbeit zu 


leisten. Nach $ 105 der Gewerbeordnung ist die Frest- 
setzung der Verhältnisse zwischen den selbständigen 
Gewerbetreibenden und den gewerblichen Arbeitern 
Gegenstand freier Uebereinkunft, soweit keine Beschrän- 
kungen in der Gewerbeordnung (Titel VII) begründet 
sind. Diese Beschränkungen sind aber zahlreich, und 
z. B. gleich der nächste $ 105a enthält eine solche: Zum 
Arbeiten an Sonn- und Festtagen können die Gewerbe- 
treibenden die Arbeiter nicht verpflichten, es sei denn 
zu solchen Arbeiten, die nach den Bestimmungen der 
Gewerbeordnung auch an Sonn- und Festtagen vor- 
genommen werden dürfen, z. B. Beschäftigung an den 
vier letzten Sonntagen vor Weihnachten zum Zwecke 
der Aufnahme von Porträts, des Kopierens und Re- 
touchierens, für 1o Stunden, bis spätestens 7 Uhr abends. 
Im übrigen sind die Gehilfen laut 8 121 der Gewerbe- 
ordnung verpflichtet, den Anordnungen der Arbeitgeber 
in bezug auf die ihnen übertragenen Arbeiten Folge 
zu leisten. Zu diesen Arbeiten gehören auch die Ueber- 
arbeiten während der gesetzlich hierfür zugelassenen 
Zeit, doch im Zweifel nur dann, wenn die Pflicht zu 
Ueberstunden vertraglich ausbedungen ist. Denn nach 
8 123, Ziffer 3, der Gewerbeordnung kann der Gehilfe 
vor Ablauf der vertragsmässigen Zeit und ohne Auf- 
kündigung nur entlassen werden, wenn er die Arbeit 
unbefugt verlassen hat oder den nach dem Arbeits- 
vertrag ihm obliegenden Verpflichtungen nach- 
zukommen, beharrlich verweigert. Die Entlassung in 
diesem Falle (wie auch in den übrigen im $ ı23 der 
Gewerbeordnung genannten Fällen) ist nicht mehr zu- 
lässig, wenn die zugrunde liegenden Tatsachen dem 
Arbeitgeber länger als eine Woche bekannt sind. 
Dr. Sch. 

Frage 2. Herr E.K. in W. Bin seit 8 Jahren 
im Photographenfach tätig, seit 1907 selbständig und 
möchte die Meisterprüfung machen, um Lehrlinge zu 
halten und anweisen zu dürfen. Wohin muss ich 
mich wenden? 

Antwort su Frage a. An die Prüfungskommission 
Ihres Regierungsbezirks, wo Sie auch die Zulassungs- 
bedingungen erfahren werden. (Vergl. auch Frage 55 
in Nr.96 der „Photogr. Chronik“, S.596) Dr. Sch. 








I 
Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Birmingham. Mr. Lewis 
Lloyd, Church 
Road, Moseley, 
Birmingham, 
Engl. 
Brüssel. Weltausstellung. | April bis Leipzig, 
November | Deutsch. Buch- 
1910. gewerbeverein. 
Deutsch. Buch- 
gewerbehaus, 
Budapest. Internationale | Mai bis Juli | Budapest IV, 
Photogr. Ausstellung 1910. ‚ Varoshazutca 
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Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 


XXIU. 


Noch immer ist die Autochromplatte die 
Siegerin im Wettbewerb der Farbrasterplatten. 
Keines ihrer zahlreichen Konkurrenzfabrikate 
konnte sie in jeder Beziehung erreichen oder 
gar übertreffen. Dass dennoch der Konsum an 
Autochromplatten kein allzu grosser ist, dafür 
sprechen verschiedene Gründe. Vor allem ist 
der hohe Preis der Farbrasterplatten im all- 
gemeinen ein Hinderungsgrund für ihre Ein- 
führung, ferner ist das Fehlen eines brauchbaren 
und einfachen Kopierprozesses zur Herstellung 
naturwahrer Papierbilder nach Autochromplatten 
ein Stein des Anstosses. Auch absorbieren die 
Konkurrenzfabrikate, sobald sie neu auf dem 
Markte erscheinen, einen Teil des Konsums, 
welcher für die Autochromplatte in Wegfall 
kommt. Die „Freie Photographische Ver- 
einigung“ in Berlin hatte einen Wettbewerb 
an ihre Mitglieder ergehen lassen, eine Serie 
von sechs Landschaftsaufnabmen aus der Mark 
Brandenburg in Autochrombildern herzustellen. 
Man sollte glauben, dass in einer Stadt wie 
Berlin sich zahlreiche Lichtbildner finden, welche 
das Bildermaterial zu einem derartigen Preis- 
ausschreiben besitzen oder doch in kurzer Zeit 
liefern würden. Denn sechs Autochromaufnahmen 
aus der Umgebung Berlins zu liefern, erscheint 
uns als keine allzu schwierige Aufgabe. Die 
Beteiligung am Wettbewerb war aber eine sehr 
schwache. Es scheint also, dass die Farbraster- 
photographie, trotz ihrer Schönheit und Vorzüge, 
trotz ihrer jetzigen, wirklich einfachen Aus- 
führungsform, noch wenig bleibende Heimstätten 
in Berlin gefunden hat; und es ist anzunehmen, 
dass anderweitig die Verhältnisse nicht anders 
liegen. Wir stehen am Ende der Saison der 
Farbrasterplatten und wollen wünschen, dass 
die kommende bessere Jahreszeit der Farbraster- 
platte neue Gebiete erobert, indem sie ihr neue 
Verbesserungen bringt. 

Eders „Jahrbuch“ ıgog enthält in seinem 
ersten Teile (Originalbeiträge) nicht allzuviel 
Farbenphotographisches, was als „neu“ an- 


* blieben. 
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gesehen werden könnte. Von Interesse ist ein 
Aufsatz Worels, welcher über die geschichtliche 
Entwicklung der direkten Farbenphoto- 
graphie durch Farbenanpassung (S. 3) be- 
richtet. Er beginnt mit Arbeiten von Christian 
Samuel Weiss (1801) und führt seine geschicht- 
liche Studie bis zum Utopapier des Dr. J. H. 
Smith (1907) weiter. Worel, der Entdecker 
des Sensibilisators Anethol, betont, dass dieser 
Stoff in seiner Brauchbarkeit noch von keinem 
anderen Präparat übertroffen wurde. Es folgt 
dann an späterer Stelle (S. 27) die schon in 
allen Zeitschriften des In- und Auslandes vor 
Monaten abgedruckte oder doch ausführlich 
referierte Arbeit von A. und L. Lumiere und 
A. Seyewetz über die Möglichkeit, den 
Expositionsgrad der Autochromplatten 
abzuschätzen und die Zusammensetzung 
des Entwicklers im Laufe der Entwicklung 
zu modifizieren, um die über- oder unter- 
exponierten Bilder zu verbessern. Dr. 
Jaroslav Husnik unterwirft die Verviel- 
fältigung von Autochromaufnahmen einer 
sachlichen und berechtigten Kritik (S. 72). Die 
mit dem Ausbleichverfahren erzielten Resultate 
sind bis zur Stunde ganz unbefriedigend ge- 
Ein anderer Weg, das Autochrombild 
als Original zu betrachten und es durch erneute 
Aufnahme oder im Kopierrahmen zu verviel- 
fältigen, zeigt nicht nur theoretische Schwierig- 
keiten, sondern auch die praktischen Erfolge 
lassen zu wünschen übrig, worauf auch an dieser 
Stelle schon mehrfach hingewiesen wurde. Man 
kann ein Autochromnegativ oder -Positiv als 
Vorlage nehmen; in dem einen Falle spart man 
die Umkehrungsmanipulationen. Ein gutes Re- 
sultat könnte nur dann erzielt werden, wenn 
gleichgefärbte Filter des Autochromnegativs und 
der zur Reproduktion bestimmten Autochrom- 
platte sich decken. Leider kann diese Voraus- 
setzung bei der Autochromplatte niemals erfüllt 
werden, da sie an der Unregelmässigkeit der 
Farbraster scheitert. Bei den Platten mit regel- 
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mässiger Filterverteilung sowie gleich grossen 
Filtern ist eine Kontaktreproduktion wohl 
schwierig, aber nicht ausgeschlossen. Vorder- 
hand müssen wir uns also mit der Original- 
aufnahme begnügen und uns des bisherigen 
Fortschrittes freuen. 

Professor Schaum hat das Ausbleichen 
organischer Farbstoffe im Lichte (S. 120) 
in das Gebiet seiner Untersuchungen gezogen. 
Die Arbeit Gebhards, über die schon früher 
ausführlich an dieser Stelle berichtet wurde, war 
das erste Resultat dieser Forschungen. Es 
wurde da unter anderem konstatiert, dass, im 
Gegensatz zu E. Vogels früher ausgesprochener 
Ansicht, Wasserstoffsuperoxyd in hohem Grade 
das Bleichen aller Farbstoffe begünstigt; es tritt 
allerdings häufig bei gewissen Konzentrationen 
zunächst ein Dunklerwerden der Lösungen ein, 
und aus diesem Stadium scheinen Vogels irr- 
tümlich gedeuteten Versuche nicht heraus- 
gekommen zu sein. Der Ausbleichprozess ist 
als ein Autoxydationsvorgang anzusehen. Zahl- 
reiche Unterfragen des Ausbleichprozesses der 
Farbstoffe, sowohl in physikalischer als chemi- 
scher Richtung, sind heute noch als ungeklärt 
zu betrachten. Schaum beabsichtigt, nach 
seinen vorwiegend orientierenden Versuchen 
systematische Untersuchungen, mit den einfach- 
sten Farbstoffen beginnend, anzustellen, um die 
Einflüsse der Chromophore und der verschiedenen 
Atomgruppen sukzessiv zu verfolgen. 

Professor Valenta schildert seine Erfah- 
rungen mit der Omnicoloreplatte (S. ı50), 
die er schon in der „Photogr. Korresp.“ 1909, 
S. 234 (Mai-Heft), wiedergegeben hat. Edler 
von Obermayer bespricht referierend, neben 
Neukonstruktionen von Dreifarbenkameras für 
einmalige Exposition, die Dufay-Platte, nach 
einem Aufsatzein „La Photographie des couleurs“. 
Da dieser Aufsatz in einzelnen Teilen auch eine 
Kritik enthält, hat er wohl im ersten Teile des 
„Jahrbuches“ Aufnahme gefunden. 

Im zweiten, referierenden Teile des Eder- 
schen „Jahrbuches“ wird auf 26 Seiten, teils 
ausführlich, teils nur durch die Angabe der be- 
arbeiteten Materie, über die zahllosen literarischen 
Neuerscheinungen aus dem Gebiete der Auto- 
chrom-, Omnicolore- und anderer Platten 
zur Photographie in natürlichen Farben 
berichtet. Fast alle diese Mitteilungen sind auch 
in unserer Zeitschrift an dieser Stelle ausführlich 
besprochen worden. Wir entnehmen der Zu- 
sammenstellung nur einige Angaben über das 
Virida-Papier der Firma Lumitre (S. 304). 
Es dient, vor Dunkelkammerlampen geschaltet, 
zur Lichtabsorption bei Autochromplatten-Ent- 
wicklung. Die Gebrauchsanweisung sagt folgen- 
des: Man schneide das Virida-Papier nach 
der Grösse der Lichtseite der Laterne und halte 
dasselbe zwischen zwei durchsichtige Glasplatten, 


welche die gleiche Grösse wie das Papier haben 
müssen; alsdann bringe man dasselbe auf der 
Lichtseite der Laterne an, indem man die Ränder 
mit: schwarzem Papier beklebt, um schädliches 
Licht zuräückzuhalten. Je nach der Stärke der 
Lichtquelle verwende man eine verschiedene 
Anzahl Virida-Papiere. Für Lichtquellen von 
schwacher Intensität (Kerzen, Oellampen) lege 
man zwei gelbe und zwei grüne Papiere über- 
einander. Für stärkere Lichtquellen (Glüblampe 
von 16 Kerzen, Petroleumlampe) lege man drei 
gelbe und zwei grüne Papiere übereinander. 
Es wird besonders empfohlen, die beiden gelben 
Papiere so zu placieren, dass das Licht zuerst 
die gelb gefärbten Schichten durchdringt. Es 
wird bei Arbeiten mit Autochromplatten dringend 
empfohlen, sich soweit wie möglich von der 
Laterne zu entfernen und derselben den Rücken 
zuzukehren, sowie auch die Platte sofort in den 
Entwickler zu bringen. — Diese Ausführungen 
lassen erkennen, dass das Licht der „Virida- 
Lampe“ wohl noch schädlicher ist, als dasjenige 
gebräuchlicher Dunkelkammerlampen, dass das 
neue „Virida-Papier“ auf jeden Fall keine 
Vorteile bietet gegenüber dem Gebrauche zu- 
verlässiger Dunkelzimmerlampen, welche wirklich 
rotes Licht liefern. 

Dem Farbenausbleich- (Farbenanpassungs-) 
verfahren sind fünf Seiten gewidmet. Sämtliche 
der zitierten Arbeiten fanden früher an dieser 
Stelle eine Besprechung, so dass heute keine 
Einzelheiten anzugeben sind. — 


Das Filter „Dioptichrome Dufay“* be- 
schreibt Dr. W. Scheffer in der „Phot. Rund- 
schau* 1909, S. 269. Die geometrische An- 
ordnung ist ähnlich derjenigen der Omnicolore- 
platte. Das Filter besteht aus grünen Bändern 
und zwischen diesen gelegenen, sich abwech- 
selnden blauen und roten Vierecken. Die Grösse 
der einzelnen Felder ist: 


Blau 0,1X 0,09 mm, 
Rot. . . . 0,07X 0,09 „ 
Grün Breite des Streifens 0,08 


Das Filter ist, wie eine mikrophotographische 
Aufnahme beweist, sauber und gleichmässig, die 
Felder sind gut gegeneinander abgegrenzt, die 
Regelmässigkeit ist ziemlich vollkommen. Bei 
dem „System“ Dufay sind Filter und licht- 
empfindliche Schicht auf getrennte Platten ge- 
gossen. Das gleiche Filter dient zur Aufnahme 
und Betrachtung einer beliebigen Anzahl von 
Platten. Filter und Platte werden, wie schon 
früher beschrieben, in einem kleinen Rahmen 
vereinigt, welcher sich in Scheffers Händen 
bewährte und jederzeit schnell das Aufeinander- 
passen der beiden Schichten erlaubte. Eine 
Beschädigung oder Zerstörung der Filterschicht 
macht sämtliche mit ihr aufgenommenen Farben- 
bilder als solche wertlos. 
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In ausführlicher Form behandelt G. Winter 
in den „Wiener Mitteilungen“ 1909, S. 521, 
seine Erfahrungen über das Autochrom-Ent- 
wicklungsverfahren mit Metochinon. Er 
bezeichnet diesen Entwicklungsprozess der Auto- 
chromplatte als einen der einfachsten in der 
photographischen Praxis; denn zur Fertigstellung 
richtig exponierter Platten sind nur noch zwei 
Bäder erforderlich: die Metochinonlösung für 
die erste und zweite Entwicklung und das 
schwefelsaure Permanganatbad. Folgende zwei 
Vorschriften für den Entwickler wurden von 
den Brüdern Lumiere angegeben: 


ı. Gebrauchsfertige Lösung: 


Wasser, womöglich destill. 1000 ccm, 
Metochinon . 48, 
wasserfreies Natriumsulfit . 18 „ 
Bromkalium . . ... 1.; 
Ammoniak, 22gradig, 

(Dichte 0,92) . 6 ccm. 


Zum Gebrauche nimmt man für eine 9:12 cm- 
Platte 5o ccm Entwickler, welche Menge nur 
für eine Platte zur ersten und zweiten Ent- 
wicklung zu verwenden ist. 


2. Konzentrierte Lösung: 
Destill. Wasser . 


Iooo ccm, 
Metochinon 158g, warm 
wasserfreies Natriumsulfit 100 i lösen 
Bromkalium . . I 6„ 
Ammoniak, 22 gradig 

(Dichte 0,92). 22 ccm. 


Für eine 9: ı2 cm-Platte nimmt man ıoccm 
Entwickler und 4o ccm Wasser. Beide Lösungen 
sind käuflich. Man achte stets darauf, dass die 
Temperatur des Entwicklers nicht mehr als 
ı5 Grad C. betrage und entwickle 21/, Minuten 
lang. Nach kurzem Abspülen kommt sie auf 
2 Minuten in ıoo ccm des folgenden Umkehr- 
bades: 


re ’ 2g, 
Wasser . 1000 ccm, 
Schwefelsäure, rein konz. 'Io 


Es wird wieder kurz gewaschen und dann 
im ersten Entwickler bei vollem Tageslicht 2 bis 
3 Minuten geschwärzt.e Um die Schicht ge- 
schmeidig zu machen und vor dem Reissen zu 
schützen, badet man die Platte nach der Schluss- 
wässerung 1/, Minute in einer fünfprozentigen 
Glyzerinlösung und trocknet am besten am 
Ventilator, ohne vorher abzuspülen. Nur wenn 
die Platte mit Pyrosilber verstärkt werden muss, 
ist die Einschaltung eines Fixierbades nötig. 


Auch Winter hält nicht allzuviel von einem 
Ausgleich unrichtiger Exposition im Entwickler. 
Die Schwierigkeit, das Erscheinen der ersten 
Bildspuren bei schwachem Dunkelkammerlicht, 
unter gleichzeitiger Vermeidung des Schleiers 


der Platte, zu konstatieren, macht den Wert 
dieses Ausbleichverfahrens zweifelhaf. Man 
exponiere deshalb nach Vermögen richtig und 
entwickle im normalen Entwickler 21/, Minuten 
lang bei ı5 Grad C. 

Einen grossen Nachteil bildet die geringe 
Haltbarkeit der Autochromplatten. Lumiere 
gibt auf jedem Paket den äussersten Termin der 
Brauchbarkeit der Platten an; es kommt aber 
doch manchmal vor, dass dieselben schon vor 
Ablauf dieser Zeit schleiern. Zur Sicherheit 
soll man daher stets nur solche Platten ver- 
wenden, welche noch eine längere Frist bis zu 
dem angegebenen Termin der Brauchbarkeit 
haben. Von der Benutzung von Platten mit 
überschrittenem Termin muss entschieden ab- 
geraten werden. Bei längeren Reisen ist es un- 
bedingt erforderlich, die Aufnahme nach kurzer 
Zeit noch während der Reise zu entwickeln. 

In den „Photogr. Mitteilungen“ 1909, S. 347, 
wird mitgeteilt, dass Autochromplatten, die 
wochenlang in Kassetten gelegen, bis sie be- 
lichtet wurden, und dann noch 4 Wochen bis 
zur Entwicklung am genannten Orte aufbewahrt 
wurden, bei der vorgeschriebenen Hervorrufung 
mit Metochinon, wie zu erwarten war, stark 
schleierten. Folgende Behandlung jedoch lieferte 
einwandfreie Resultate: Zunächst wurden die 
Platten bei üblicher Dunkelheit !/, Minute in 
folgender, ausserordentlich stark verdünnter 
Lösung gebadet: 


Bromkaliumlösung, zehnproz. ı5 Tropfen, 
destill. Wasser Ioo ccm. 

Nach kurzem Abspülen wurde 8 Minuten 
lang im Dunkeln (nach 6 Minuten wurde kurz 
kontrolliert) hervorgerufen in einer Mischung aus 
gleichen Teilen folgender Lösungen: 

I. Brenzkatechin . 


58 
Natriumsulfit (wasserhei , 1258, 
Wasser . . 250 8, 
ll. Pottasche 30 8, 
Wasser . . 250 „ 


Die Platten erwiesen sich als gut durch- 
gearbeitet und schleierfrei. Sie wurden in der 
üblichen Weise weiterbehandelt, wobei eine Ver- 
stärkung unterbleiben konnte, wenn zur zweiten 
Hervorrufung Metochinon verwendet wurde. 

In bezug auf die geometrische Anord- 
nung der einzelnen Rasterflächen in Farb- 
rasterplatten stellte C. Welborne Piper in der 
Farbenbeilage des „Brit. Journ. of Phot.“ 1909, 
S. 84, interessante Berechnungen an, um zu er- 
mitteln, welche Art der Anordnung der einzelnen 
Farbraster zueinander die kleinste gegenseitige 
Berührungsstrecke bietet. Diese Feststellung ist 
deshalb von Wichtigkeit, weil an den Be- 
rührungskanten zweier verschieden gefärbter 
Farbrasterteile, je nach der Art der Herstellung 
des Farbrasters, Ueberdeckung oder Ineinander- 


a* 
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laufen des Rasters auftreten kann. Die Unter- 
suchungen können sich natürlich nur auf regel- 
mässige, also „geometrische“ Rastergebilde be- 
ziehen. In der folgenden Tabelle ist die Länge 
der Berührungskanten verschiedenartiger Raster- 
typen zusammengestellt. Als Einheit wurde eine 
Berührungskante von Ioo mm angenommen bei 
einem Linienraster, der als solcher die kleinste 
Länge der Berührungskanten aufweist. Die 
Masse für die anderen Raster entsprechen der 
gleichen Rasterfläche bei einer der Feinheit des 
vorher genannten Linienrasters entsprechenden 
Grösse der einzelnen Farbfilter. 


Einfacher Linienraster 


Ioo, 
Linien mit Reihen von Vierecken ab- 
wechselnd . . 150, 
sich berührende Sechsecke . 186, 
u = Vierecke 200, 
Dreiecke . 228, 
Kreise in einem einfarbigen Unter- 
grund. 236, 
Sechsecke in einem einfarbigen Unter- 
grund. 248, 
Vierecke in einem einfarbigen Unter- 
grund. ’ 266, 
Dreiecke in einem einfarbigen Unter- 
grund. 304. 


Im „Atelier des Phoksgranhegk 1909, S. 122, 
vergleicht Professor Stolze den unregelmässigen 
Farbraster der Autochromplatte mit einem regel- 
mässigen Linienraster. Letzterer, ohne Füll- 
material aus einzelnen, aneinanderstossenden 
Farbenlinien bestehend, muss, da die Filter- 
schicht nicht unendlich dünn ist, bei seitlicher 
Betrachtung (senkrecht gegen die Linienrichtung) 
eine Abschwächung oder auch eine Auslöschung 
der Farben hervorrufen, da man in Abhängig- 
keit vom Einfallswinkel des Sehstrahls und von 
der Dicke der Filterschicht an den Berührungs- 
linien der einzelnen Filterstreifen durch zwei, 
in krassen Fällen sogar durch drei derartige 
verschieden gefärbte Linien hindurchsehen muss. 
Bei der unregelmässigen Anordnung der Auto- 
chromstärkekörner und bei ihrer Isolierung durch 
Füllmasse ist diese Fehlerquelle ausgeschaltet. 
Es bleibt noch zu bemerken, dass Stenger und 
Leiber auf diesen Punkt in ausführlicher Weise 
schon in der „Zeitschr. f. Reproduktionstechnik“ 
1908, S. 114 und 130, bezüglich der Kopierbar- 
keit von Linienrasterplatten hingewiesen 
haben 


Die „Phot. Rundschau“ 1909, S. 301, bringt 
eine weitere Mitteilung über Loundins Er- 
findung von Farbrasterplatten. Auch bei diesem 
neuen Bericht fehlt die Wiedergabe greifbarer 
Tatsachen. Loundin hat, ehe er sein erstes 
Verfahren an die Oeffentlichkeit gebracht hat, 
schon ein zweites, ebenfalls rasterloses farben- 
photographisches Verfahren erfunden, das, ebenso 


wie das erste, Momentaufnahmen gestattet. Prof. 
Luther hatte kürzlich Gelegenheit, die sehr 
schönen Resultate kennen zu lernen. Mit der 
Beseitigung einiger noch vorhandener Uebel- 
stände sei der Erfinder zurzeit beschäftigt. 
Houdaille hat auf experimentellem Wege 
einen Expositionszeitmesser für die Auto- 
chromplatten konstruiert („Bull. de la Soc. 
Franc.“ 1909, S. 292). Er lässt Aristopapier 
unter der Wirkung von 2,3 bezw. 4 Millionen 
Kerzen-Meter-Sekunden mit Hilfe einer elektri- 
schen Glühlampe anlaufen (glänzendes Solio- 
papier, rosa). Diese drei Schwärzungen dienten 
als Standarttöne. Ferner ermittelte der Autor, 
dass ein zu photographierendes Objekt eine 
Lichtmenge von 300000 Kerzen - Meter- Sekunden 
erhalten müsse, um bei einer Objektivabblendung 
von f:1o auf einer Autochromplatte eine solche 
Schwärzung zu erzeugen, dass bei der Bild- 
umkehrung ein reines Weiss entsteht. Lässt 
man nun ein gleiches Blatt Soliopapier neben 
den drei Standardtönen auf das Objekt gerichtet 
anlaufen bis zum mittleren Standardton, und be- 
stimmt man gleichzeitig die dazu verbrauchte 
Zeit, so ist 1/0 dieser (das Verhältnis von 
3000000:300000) die richtige Expositionszeit. 
Blendet man jedoch auf f:32 ab, so ist die 
Photometerzeit der Expositionszeit gleich, und 
es genügt in diesem Falle, so lange zu exponieren, 
bis das auf den Apparat aufgesetzte Photometer 
den richtigen Farbenton angenommen hat. Es 
wurden für die Autochromplatte bei einer Blende 


f:ıo folgende Belichtungszeiten bestimmt: 


Trübes Wetter im Winter, g Uhr 


morgens . . 60 Sek., 
helles Wetter im Winter, 9 Uhr 

morgens . . IOo ,„ 
trübes Wetter im Mai, 9 Uhr 

morgens . . . . 5 ,„ 
helles Wetter im Mai, 5 Uhr 

morgens . . 2 „ 
volle Sonne im Mai, mittags . 0,5 Sek. 


A.von Palocsay hat Autochrom- 
aufnahmen bei Glühlichtbeleuchtung ge- 
macht („Photogr. Korrespondenz“ 1909, S. 578). 
Bei jeder Aufnahme brannten ı8 bis zo hoch- 
gespannte, 7okerzige elektrische Glühlampen. 
Bei einem auf f:ı2 abgeblendeten Objektive er- 
hielt der Autor in 2bis3 Minuten vollkommen 
durchexponierte Platten, bei f:4,5 in 25 bis 
30 Sekunden, so dass bei diesem Lichte Porträt- 
aufnahmen gut möglich sind. Es wurde bei 
diesen Aufnahmen ein stark grünstichiges Gelb- 
filter verwendet. 


Zur Theorie des Ausbleichverfahrens 
ergreift Dr. K. Gebhard in der „?hotogr. 
Korresp.“ 1909, S. 457, 508 und 553 das Wort. 
In seiner ausführlichen Darstellung fasst er die 
bisherigen Untersuchungsergebnisse üler das 
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Ausbleichen organischer Farbstoffe im Licht wie 
folgt zusammen: 

ı. Beim Ausbleichen gewisser Farbstoffe im 
Licht wird Sauerstoff verbraucht; 

2. Wasser, bezw. Wasserdampf begünstigen 
die Reaktion; 

3. Fremdkörper vermögen die Reaktion zu 
beeinflussen. 

Eine Reihe von Fragen drängt sich dem 


wissenschaftlichen Bearbeiter dieses Gebietes 
auf, und Dr. Gebhard kann die Beantwortung 
einer Anzahl von diesen für sich in Anspruch 
nehmen. Er schildert nochmals in ausführlicher 
Form die Ergebnisse seiner Untersuchungen, 
auf die schon an früherer Stelle in dieser Zeit- 
schrift hingewiesen wurde. 
November/Dezember 1909. 
Stenger. 


— 


Rundsehau. 


— Versuche über die Einwirkung von 
Wasserstoffsuperoxyd auf Silbersub- 
bromide beschreibt A. P. H. Trivelli im 
„Chemisch Weekblad“ 1909, S. 525 („Chem. 
Zentralblatt“ t909, II, S. ı205). Er fasst die 
bei Einwirkung von Licht auf Halogensilber 
sich bildenden gefärbten Photohaloide nicht als 
Absorptionsverbindungen von kolloidem Silber 
mit Silberhaloid, sondern als Silbersubhaloide 
der Formel: 

Ag, Hal,„_m 
auf. Unterwirft man feinkörniges, chemisch- 
reines Bromsilber einen Monat hindurch bei Licht- 
abschluss der Einwirkung einer 30 prozentigen 
Wasserstoffsuperoxydlösung, so bleibt ohne jede 
Reaktion das Bromsilber unangegriffen. Kolloides 
Silber hingegen zerlegt Wasserstoffsuperoxyd in 
Sauerstoff und Wasser. Bringt man feinkörniges 
grünes, blaues oder rotes Photobromid in eine 
wässerige Wasserstoffsuperoxydlösung, so ent- 
wickelt sich Sauerstoff, und es bildet sich ein 
festes Produkt, welches ein Gemisch von Brom- 
silber und Silberoxyd ist. Lässt man diese 
Reaktion langsam verlaufen, indem man die 
Photobromide in Gelatine bettet, auf Glas aus- 
giesst und in trockenem Zustand unter Licht- 
abschluss in die Nähe eines Tropfens Wasser- 
stoffsuperoxyd bringt, so wird das rote Photo- 
bromid schnell zu Bromsilber und Silberoxyd 
oxydiert, das blaue Photobromid wird zu rotem, 
das grüne zu blauem und alsdann zu rotem 
reduziert. Die Reaktionen werden verständlich, 
wenn man dem grünen Photobromid die Formel: 


Ag. Bram, 
dem blauen die Formel: 
Agn Bra-m-a 


und dem roten die Formel: 
Ag, Diss -b 
zuschreibt. Die Reaktion zwischen Wasserstoff- 
superoxyd und dem grünen Photobromid' ver- 
läuft dann nach folgender Gleichung: 
2 Agun Bra_m+ aHs O0, 
—= 2 Ag„u Bn_m-a+2aHBr-.a0,. 
— Verschiedene Forscher und Konstrukteure 


haben Bedingungen zur Projektion bei vollem 
Tageslicht ausgearbeitet. So berichtet die 


„Ph’oto-Revue“ 1909, S. ı85, dass es F. de 
Mare gelungen ist, in tageshellen Räumen ge- 
nügend lichtstarke Bilder zu projizieren. Ein 
System von Spiegeln lasst das Lichtbild auf 
eine seitlich beschattete Projektionsleinwand 
fallen. Zwei russische Ingenieure Leibow und 
Zechmann haben, wie die „Photogr. In- 
dustrie“ ıgog, S. 872, berichtet, eine Vor- 
richtung geschaffen, welche sogar gestattet, im 
Freien kinematographische Projektionen vorzu- 
führen. Die Projektionswand wird nur von 
obenher ein klein wenig beschattet. Die neue 
Projektionsfläche soll aus einer konvex ge- 
wölbten, ı cm dicken Glasscheibe bestehen, 
welche auf beiden Seiten silbergrau aussieht 
und nach Angabe der Erfinder gebeizt ist. Zu 
einer klaren Vorstellung des Wesens der Er- 
findung genügen diese Angaben nicht. Wie 
die „Photogr. Rundschau“ 1909, S. 217, mit- 
teilt, hat auf dem Internationalen Kongress 
für angewandte Photographie in Dresden Dr. 
Seyewetz bei Vorführung der Lumiereschen 
Autochromaufnahmen einen geölten Schirm 
benutzt, durch welchen von der Bühne aus hin- 
durch projiziert wurde, ohne dass Lichtverluste 
in bemerkenswertem Grade zu verzeichnen waren. 


— Bei einer Untersuchung der Hellig- 
keitsverteillung im Spektrum des pan- 
chromatischen Zeitlichts kann K. Kieser 
aus den von ihm durch Schwärzungsmessungen 
erhaltenen Empfindlichkeitskurven folgende Sätze 
ableiten: 


I. Die Helligkeitswiedergabe der verschie- 
denen Farben, selbst des tiefen Rot, ist eine 
leidlich gute, jedoch keineswegs eine strenge; 

2. streng genommen bedarf das Blau noch 
einer allerdings recht geringen Dämpfung durch 
Vorschaltung einer ganz hellen Gelbscheibe; 

3. eine gute panchromatische Platte bedarf 
viel weniger Zeitlicht zu genügender Belichtung 
als eine gegen weisses Tageslicht gleich empfind- 
liche, gewöhnliche Platte; 

4. die wiederholt vorgeschlagene Verwendung 
von solchen Zeitlichtpulvern als Lichtquelle für 
Aufnahmen hinter denfüblichen Dreifarbenfiltern 
zwecks Erzielung kurzer Expositionszeiten hinter 
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dem Grün- und Rotfilter lässt einwandfreie 
Resultate nicht erwarten. 

Als Versuchsmaterial dienten Lombergs pan- 
chromatische Platten (Eders „Jahrbuch“ 1909, 
S. 92). 

— Die Photographie wird schon seit einer 
Reihe von Jahren zur Erforschung der Ge- 
stalt der Blitze verwendet. Die Objektivität 
und hohe Empfindlichkeit der photographischen 
Schicht befähigen sie in erster Linie zur 
Erkundung dieser Naturerscheinung. In der 
Nacht ist es leicht, mit geöffneter, vor anderem 
Licht geschützter Kamera einen Blitz zu photo- 
graphieren. Ist ein Blitz in günstiger Richtung 
niedergegangen, so wird die Kamera geschlossen 
und die Platte entwickelt. Das Gelingen der 
Aufnahme hängt natürlich von Zufälligkeiten ab. 
Flächen- und Kugelblitze haben sich bis jetzt 
noch nicht dem photographischen Apparate dar- 
geboten, während Linienblitze in grosser Zahl 
aufgenommen wurden. Die frühere Annahme 
der Zickzackform der Blitze wurde durch der- 
artige Aufnahmen bald modifiziert; denn man 
erkannte, dass die elektrische Entladung in leicht 
wellenartig gebogener Form vor sich geht. Vor 
einiger Zeit gelang es auch, mittels einer photo- 
graphischen Aufnahme die Breite eines Blitzes 
zu ermitteln, dessen Einschlagstelle auf der Auf- 
nahme enthalten war. Die Entfernung der Kamera 
von diesem Ort und die Breite des Blitzes auf 
der Platte lieferten die nötigen Zahlenwerte, 
aus welchen errechnet wurde, dass der Blitz 
ıo bis ıs m breit war. Man kann da kaum 
mehr von Linienblitzen reden. Auf die Erschei- 
nungen, welche mit Hilfe einer während der 
Blitzaufnabme bewegten Kamera studiert wurden, 
geht der Referent der „Photogr. Rundschau“ 
1909, S. 253, nicht ein. 

— Gegen Lüppo-Cramers Auffassung, 
dass die verzögernde Wirkung der Bromide 
in den photographischen Entwicklern als 
kolloidcehemischer Vorgang zu deuten sei, 
wendet sich S. E. Sheppard in der „Zeitschrift 
für Chemie und Industrie der Kolloide“ 1909, 
S. 43 und 44. Die photographische Entwicklung 
ist eine umkehrbare Reaktion, deren Geschwindig- 
keit von der Diffusion des Entwicklers und von 
der chemischen Reaktion abhängt. Die ver- 
zögernde Wirkung der Bromide ist durch eine 
isohydrische Verminderung der Silberionkonzen- 
tration (Abegg) und daher rein chemisch zu 
erklären („Chemisches Zentralblatt“ 1909, II, 
S. 1833). 

— Eine Gummilösung von besonderer 
Klebekraft erhält man, wenn man ıoo Teile 
Gummiarabikum in 500 Teilen Wasser auflöst 
und dann 5 bis 6 Teile kristallisiertes Aluminium- 
sulfat zusetzt, das in 5o Teilen Wasser auf- 
gelöst ist (Eders „Jahrbuch“ ıgog nach 

„Deutsche Photographen-Zeitung“ 1908, S. 388). 


— Zu gewissen Zwecken, z.B. zur Repro- 
duktion alter Urkunden, kann man Drucke auf 
Pergamentpapier herstellen. Man taucht 
ein gutes, kräftiges Papier in ein Gemisch aus 
gleichen Teilen konzentrierter Schwefelsäure und 
Wasser (Vorsicht wegen der starken Erwärmung 
beim Mischen, man giesse die Säure ganz langsam 
unter Umrühren ins Wasser), wäscht in dreimal 
gewechseltem, zuletzt schwach ammoniakalischem 
Wasser, presst schwach zwischen Fliesspapier 
ab und lässt aufgehängt trocknen. Man präpariert 
nun mit folgender Lösung: 


Kaliumjodid . 0,6 g, 
Kadmiumbromid 03 » 
Bariumchlorid . 6g, 
Zucker ö 
Kampferwasser 30, 


Nach dem Trocknen wird mit der folgenden 
Lösung sensibilisiert: 


Silbernitrat 60 g, 
Zitronensäure 2,4 8, 
Urannitrat 36 g, 
Wasser 600 „ 
Alkohol 


150. 

Man trocknet schnell an einem warmen Orte 
und belichtet, bis das Bild eben sichtbar wird. 
Man entwickelt dann in folgendem Hervorrufer: 


Pyrogallol . 248, 
Zitronensäure. . . . . 48, 
Eisessig . 40 8, 

Wasser . . 2400 ccm. 


Die Entwicklung verläuft langsam, man be- 
wege die Schale stark und entwickle kräftig, 
da die Bilder im Fixierbad zurückgehen; dieses 
hat folgende Zusammensetzung: 


Fixiernatron . IS g, 
Wasser 240 ccm, 
Alaun . 8g. 


Nach ı5 bis 20 Minuten bringt man die Bilder 
in eine Lösung aus: 
Alaun . 3g, 
Wasser 240 ccm, 


in welcher sie nach 30 bis 60 Minuten eine warm- 
braune Farbe annehmen. Zum Schluss wird 
gründlich gewässert („Apollo“ 1909, S. 479, 
nach „D. Photogr.-Ztg.“). 


— In Eders „Jahrbuch“ 1909, S. 114, gibt 
Dr. Lüppo-Cramer neue verbesserte Her- 
stellungsvorschriften für Zyansilber- und 
Rhodansilber-Gelatineplatten an. Zu einer 
Lösung von 80 g Gelatine in 80oo ccm Wasser 
werden 200 ccm zehnprozentige Silbernitrat- 
lösung und alsdann bei 45 Grad beider Lösungen 
80 ccm einer zehnprozentigen Lösung von Zyan- 
kalium gegeben. Es entsteht nach einigem 
Schütteln eine sehr feinkörnige Emulsion, welche 
nach dem Auswaschen noch mit einer Lösung 
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von I g Silbernitrat in wenig Wasser versetzt 
wird. Mit dieser Emulsion überzogene Platten 
gaben unter einem Negativ bei 20 Minuten 
langer Tageslichtbelichtung bei physikalischer 
Entwicklung mit dem sauren Metolsilberverstärker 
glasklare Bilder von überraschend schöner blauer 
Farbe. Chemische Entwicklung erzeugte stets 
Schleier. Rhodansilberplatten werden folgen- 
dermassen hergestellt und behandelt: Zu einer 
Lösung von 20 g Gelatine in 200 ccm Wasser 
werden so ccm zehnprozentige Silbernitrat- 
lösung und alsdann 30 ccm zehnprozentige 
Rhodankaliumlösung bei 45 Grad gegeben. Es 
entsteht eine homogene, feinkörnige, weisse 
Emulsion. Rhodansilberplatten liessen sich 
physikalisch und auch chemisch (Glyzinbrei 1:15 
oder Metol-Soda) entwickeln. Die mit Glyzin 
entwickelten trocknen Platten sind blauviolett. 
Die Lichtempfindlichkeit ist sehr gering; unter 
einem Negativ musste bei Tageslicht eine halbe 
Stunde kopiert werden. Rhodansilbergelatine 
lässt sich durch Kochen reifen, doch tritt sehr 
bald direkte Dunkelfärbung durch Reduktion 
des Rhodansilbers ein. 


E29 


V/ereinsnaehriehten. 


Thüringer Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Paul Schüler, Steinbach - Hallenberg b. Brotte- 


rode i. Thüringen. 
Der Vorstand. 


1l. A.: Louis Held, Schriftführer. 
NH 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Stuttgart. 
Sitzung am Io. Januar im Lokal Hotel Textor, 
Stuttgart. 

Die Sitzungen der Sektion Stuttgart finden in 
Zukunft stets am ersten Montag im Monat statt, und 
werden später keine besonderen Einladungen mehr 
ergehen. RISERNERETBENEN. 


Sektion Ulm. 

Die nächste Sitzung findet am Mittwoch, den 
5Januar, im Lokal „Raben“ statt. 

Sehr wichtige Tagesordnung, unter anderem: Ab- 
schaffung der Schmiergelder, das neue Gesetz des un- 
lauteren Wettbewerbs dazu usw. 

Es wird im eigenen Interesse sein, vollzählig zu 


erscheinen. 
ii 


Sonntagsruhe im Photographen- 
gewerbe. 
Auf unsere diesbezügliche Anfrage sind nur wenige 


Antworten eingelaufen, deren Einsendern wir hiermit 
gleichzeitig unsern Dank aussprechen. Wir bitten aber 


nochmals diejenigen Kollegen, welche durch Einfüh- 
rung der Sonntagsruhe in ihren Bezirken gute oder 
schlechte Erfahrungen gemacht haben, uns ihre An- 
sicht umgehend kurz mitzuteilen. Wir beabsichtigen 
die Einführung eines gesetzlichen Geschäftsschlusses 
für Hamburg-Altona und Umgegend und richten uns 
nach den bisherigen Erfolgen. Im voraus dankend 


Photographische Gesellschaft 
Hamburg-Altona. 
I. A.: Kurt Schallenberg, Hamburg ı23. 


u 
Ateliernaehriehten. 


Gardelegen. Herr Franz Gleitz verlegte sein 
Photographisches Atelier nach seinem Hause Goethe- 
strasse. 

Köpenick. Herr Otto Schönfeld eröffnete 
Schlossstrasse ı ein Atelier für moderne Bildnisse. 

Metz. Herr Eugen Jacobi, Königl. Hofphoto- 
graph, hat sein Geschäft nach seinem Hause St. Ludwig- 
staden 13 verlegt. 

—— 


Personalien. 


Der Hofphotograph Herr Anton Klingler ist in 
Berchtesgaden im Alter von 60 Jahren gestorben. 


m 2 I 0 gm 


Auszeiehnungen. 

Der Photograph Herr A. Wimmelmann in Bad 
Honnef a. Rh. wurde für hervorragende Leistungen 
von der Königin von Schweden zum Hofphotographen 
ernannt. 

Von Sr. Königl. Hoheit dem Grossherzog von 
Sachsen wurde Herrn Franz Vältl in Weimar der 
Titel eines Grossherzogl. Sächsischen Hofphotographen 
verliehen. 

Herr Zola, Inhaber einer Photographischen Kunst- 
anstalt in Kairo, ist zum persischen Hoflieferanten er- 
nannt worden. 


u 1 < 2 zum 


Aus der Industrie, 

Die Firma I. Steffen in St. Petersburg, Kasans- 
kaja-Strasse 5, und in Moskau, Stoleschnikow Per. 6, 
hat jetzt die zweite Lieferung ihrer ausführlichen syste- 
matischen Preisliste über Apparate, Utensilien und 
Materialien für Photographie und Reproduktionstechnik 
herausgebracht. Die Liste enthält ausführliche An- 
gaben über Kameras, Kassetten, Stative, Futterale und 
Stereoskope und umfasst 376 Seiten in Gross- Oktav- 
format, darauf 353 gute Abbildungen, und überdies 
noch einige Kunstbeilagen. Man sieht, dass die Firma 
I. Steffen als die erste einschlägige russische Liefe- 
rantin zu gelten hat. Weitere Lieferungen der Liste 
sollen folgen. Bei der sorgfältigen, gewissenhaften Be- 
arbeitung und guten Papier- und Druckausstattung 
des Kataloges erscheint der für diesen angesetzte Preis 
von 50 Kopeken angemessen. 


_..o 


| 
. 
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Patente. 


Kl. 57. Gruppe 4. Nr. 213093 vom 6. Januar 1907. 
(Zusatz zum Patente 182928 vom 28. September 1905.) 
Dr. Eduard Mertens in Freiburg i. B. 


ı. Photographisches Aufnahmeverfahren zur Ver- 
einigung von Glanztonbildern und rastrierten Halbton- 
bildern für photomechanische Zwecke gemäss Patent 
182928, 188681 und 194757, dadurch gekennzeichnet, 
dass die Zeichnung mit aktinischen Farben auf einer 
rastrierten Unterlage hergestellt und der Hintergrund 
nicht aktinisch gedeckt wird. 

2. Ausführungsform des Verfahrens nach Anspruch ı, 
dadurch gekennzeichnet, dass man die Kontur der 
Zeichnung mit aktinischen Farben auf unaktinischem 
Untergrund herstellt und dann die Rasterliniatur aus- 
geschnitten in die Kontur einfügt. 


08- 


Büchersehau. 


Dem Wunsche nach künstlerischer Erbauung in 
der Ruhe und Behaglichkeit des eigenen Heims kommen 
die weitbekannten Seemannschen farbigen Gemälde- 
reproduktionen in wohl unübertrefflicher Weise nach. 
Diese Nachbildungen der Gemälde in grosser Farben- 
treue können uns wirklich einen Begriff der Originale 
geben. Die uns jetzt zugehenden Hefte des neuen Jahr- 
ganges der „Galerien Europas“ (monatlich eine 
Lieferung mit fünf farbigen Tafeln nebst Text zum 
Abonnementspreise von 2 Mk.; Verlag von E. A. See- 
mann in Leipzig) bringen wieder eine Serie der herr- 
lichsten Bilder; wir brauchen nur auf Raffaels 
„Madonna della Sedia“ hinzuweisen. Von diesem 
Rundbilde erzählt die Legende, dass es der Künstler 
binnen weniger Stunden auf den Deckel eines Wein- 
fasses gemalt habe, welches er in einem Wirtsgarten 
stehen sah. Welch Entzücken muss die Umstehenden 
ergriffen haben, als aus der leichthin angelegten Malerei 
das Meisterwerk hervorging. Das bekannte Gegenstück 
zur Sedia ist das wundervolle „Magnificat‘ von Botti- 
celli, dessen prächtiger Reproduktion wir im dritten 
Hefte begegnen. Die grosse Meisterschaft der klassi- 
schen Maler im künstlerischen Porträt wird uns aufs neue 
ersichtlich aus den reproduzierten Bildern „Christian V.“ 
von Sustermann, „Judith“ von Allori, Tizians 
„Flora“ und „Philipp IV.“ von Velazquez. Erwähnt 
sei noch die unvergleichliche „Landschaft nach dem 
Regen“ von Jac. van Ruisdael. Noch weiter Rühmens- 
wertes von den dargebotenen Bildern, die sich sämtlich 
in Florentiner Galerien befinden, zu sagen, erübrigt 
sich, denn Bilder soll man eben sehen und nicht be- 
schreiben. Auf diesem Grundsatz beruht ja das so ver- 
dienstliche Unternehmen der Galerien Europas, indem 
es auch das bisher im künstlerischen Sehen ungefibte 
Auge nach und nach zum Genuss der Kunstwerke an- 
leitet. Die Hefte sind in Anbetracht der vornehmen 
Ausstattung und der ihnen beigegebenen Aufsätze über 
klassische Kunst und Kultur sehr wohlfeil. 
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Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 4. Anfänger. ı. Wie teuer stellt sich der 
Betrieb zweier elektrischer Bogenlampen, die für Schnell- 
porträtaufnahmen ausreichendes Licht gewähren sollen, 
bei einem von dem Fabrikanten angegebenen Strom- 
verbrauch von 25 Ampere und bei Hintereinander- 
schaltung der Lampen in einer ııo Volt- Leitung? 

2. Sind die für Porträtaufnahmen ebenfalls em- 
pfohlenen, angeblich im Betrieb auch billigeren Hoch- 
spannungslampen tatsächlich ebenso brauchbar, und 
wie hoch stellt: sich der Betrieb bei einem Strom- 
verbrauch von 4 Ampere und 220 Volt, wobei die Lampen 
nebeneinander geschaltet werden sollen? 

Antwort su Frage 4. ı. Zwei 25 Ampere- Lampen 
verbrauchen bei einem Strompreis von 25 Pfg. pro 
Kilowatt und Stunde, wenn sie dauernd brennen, für 
0,80 Mk. Strom und für 0,60 Mk. Kohlen, so dass also 
der Betrieb bei Vollbenutzung sich auf 1,40 Mk. pro 
Stunde stellt. 

Antwort 2. Für Porträtaufnahmen sind Hoch- 
spannungslampen nicht so zu empfehlen, weil die un- 
günstige violette Lichtfarbe eine sehr schlechte Farb- 
wirkung bedingt und ausserdem die Beleuchtung mittels 
derselben mehr Erfahrung verlangt, als mit gewöhn- 
lichen Bogenlampen. Die Betriebskosten zweier solcher 
Lampen stellen sich bei dem gleichen Strompreis pro 
Stunde und Volibetrieb auf 4o Pfg. und 5 Pfg. für 
Bogenkohlen, also auf 45 Pfg. Trotzdem wird für 
Porträtaufnahmen immer die gewöhnliche Lampentype 
der Hochspannungslampe vorzuziehen sein. 

Frage 5. Heır Pt. in D. Wie werden die sogen. 
Zauberbilder für Zigarrenspitzen erzeugt, und wie kann 
man photographische Bilder so unsichtbar machen, 
dass von ihnen nichts mehr zu sehen ist und sie dann 
in einem gegebenen Moment durch irgendeinen ein- 
fachen Kunstgriff hervorgerufen werden? 

Antwort su Frage 5. Die Zauberbilder werden 
auf gewöhnlichem matten oder blanken Bromsilber- 
papier kopiert und nach sehr sorgfältigem Fixieren und 
Waschen mit Quecksilbersublimatlösung ausgebleicht. 
Nach kurzem Waschen werden sie getrocknet und 
durch den Ammoniakgehalt des Zigarrenrauches in 
wenigen Sekunden hervorgerufen. Zauberbilder werden 
in ganz ähnlicher Weise hergestellt und die Hervor- 
rufung kann durch Einlegen des Bildes zwischen feuchtes 
Fliesspapier, welches mit Natriumsulfitlösung getränkt 
ist, in einer gewöhnlichen Kopierpresse bewirkt werden. 


Frage 6. Herr H. in W. Was ist die Ursache der 
Bildung blauer Flecke auf Negativen, die mit Uran 
verstärkt waren? 

Antwort su Frage 6. Die Ursache der Erscheinung 
ist auf Einwirkung von Eisen zurückzuführen. Beispiels- 
weise entstehen solche blauen Flecke, wenn die Ne;za- 
tive in Emailleschalen behandelt werden, die nicht 
mehr ganz taktfest sind. Auch gewisse Leitungswässer 
erzeugen blaue Eisenflecke. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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Ueber den vermeintliehen Naturalismus in der Photographie. 
Von F. Stolze. 


Es gab eine Zeit, wo in der photographi- 
schen Welt eine starke, besonders von England 
ausgehende Strömung sich Bahn gebrochen 
hatte, die von scharfen Bildern nichts wissen 
wollte, und vor allem auch der Anschauung 
huldigte, dass der Mensch überhaupt nicht scharf 
zu seben vermöge, und dass daher alle Maler 
unscharf malen und alle Photographen deshalb 
auch unscharf photographieren müssten. Es 
fiel diesen sonderbaren Heiligen nicht ein, dass 
die Maler Gemälde, die die Grösse von Photo- 
graphien haben, auch meistens so scharf malen, 
wie ihre Technik es zulässt, und dass sie ihre 
Riesengemälde nur darum sehr unscharf malen, 
weil sie aus Entfernungen betrachtet werden 
und die Unschärfe dabei verschwindet. 

Auch in Deutschland gibt es immer noch 
Vereinzelte, die der Unschärfe huldigen. Ihnen 
zur Aufklärung und allen anderen zum Ver- 
gnügen sei folgendes gesagt. 

Wenn man in eine Landschaft hinausblickt, 
so ist allerdings, theoretisch betrachtet, immer 


nur für einen bestimmten Abstand akkommo- ° 


diert. Aber schon bei einem mässigen Abstand 
von wenigen Metern und darüber ist für ein 
normales Auge oder ein mit passenden Gläsern 
versehenes infolge des Baues der Netzhaut kein 
Schärfenunterschied mehr vorhanden. 

Richtig ist nun freilich, dass man mit dem 
Auge immer nur den Teil eines Bildes scharf 
sieht, der auf den sogen. gelben Fleck fällt, der 
sehr klein ist, und auf den wir einen Gegen- 
stand einstellen, den wir fixieren wollen, und 
das Auge fortwährend von einem Punkte zum 
anderen wandern lassen. Glauben denn aber 
die Anhänger der Unschärfe, dass wir eine 
vollkommen scharfe Photographie nicht genau 
in derselben Weise betrachten, wie die ab- 
gebildete Landschaft, die in Wirklichkeit doch 
auch schneidend scharf ist? Haben wir es da- 
gegen mit einem durchweg unscharfen Bilde zu 
tun, so bekommt der es betrachtende Mensch 
den Eindruck, als wäre er hochgradig kurz- 
sichtig. Ist das normal? 


[Nachdruck verboten.] 


Ueberhaupt dürfen wir die Photograpbie nicht 
zu sehr der Sehfähigkeit des Auges anpassen, 
ebensowenig, wie der Maler es tut. Sonst 
kommen wir zu sonderbaren Resultaten. Be- 
trachten wir beispielsweise ein grosses Drei- 
farben-Projektionsbild oder ein entsprechendes 
Oelgemälde, so mussten diese auf folgende 
Eigentümlichkeiten des Auges eingerichtet sein: 

Zunächst wollen wir das eine Auge, sagen 
wir das linke, schliessen, um besser plastisch 
zu sehen, wie man es ja in Gemäldeaus- 
stellungen tut. j 

Vom gelben Fleck in einem Abstand von 
3 bis 4 mm nach der Nase hin, bei unserer An- 
nahme also nach links, ist die Stelle, wo der 
Sehnerv des rechten Auges eintritt. Er umfasst 
einen Winkel von 6 Grad. Man nennt ihn den 
blinden Fleck, weil hier keine Zäpfchen und 
Stäbchen vorhanden sind. Er kommt uns aber 
nicht vor, wie ein schwarzer Fleck, sondern 
wird nur von unserer Phantasie erfüllt. Wir 
können also dort auf dem Bilde irgendeinen 
kleinen Gegenstand, z. B. einen Schmetterling, 
aufkleben, oder einen Tintenfleck machen, ohne 
ihn zu seben, wenn wir nur den gelben Fleck 
unverändert auf denselben Punkt richten. 

Nun muss aber noch ein anderer Gesichts- 
punkt in Betracht gezogen werden. Das Ge- 
sichtsfeld des Auges ist ein ganz gewaltiges. 
Es umfasst einen Bildwinkel von etwa ı80 Grad, 
übertrifft also alle Weitwinkelobjektive bei 
weitem. Es kann dies, weil die Netzhaut einer 
Hoblkugelfläche entspricht, wobei der Mittel- 
strahl den gelben Fleck trifft, der ja in jeder 
Beziehung für das Sehen, und dementsprechend 
auch für die Farbenempfindung bevorzugt ist. 
Bei näherer Untersuchung stellt sich nun heraus, 
dass man bis zu einem Abstande von etwa 
20 Grad zwar noch alle Farben sieht, dass aber 
das Grün nach dem Rande hin immer weniger 
und über 20 Grad hinaus gar nicht mehr wahr- 
genommen wird. Dann verschwindet auch die 
Wahrnehmung des Roten mehr und mehr und 
erlischt bei 30 bis 33 Grad ganz. Bei 4o Grad 
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endlich hört auch der Eindruck des Indigo auf, 
und nun sieht man bis go Grad, wo die Licht- 
empfindung überhaupt aufbört, nur noch farb- 
lose, schwarz-weisse Gegenstände. 

Will ein Maler also echt naturalistisch malen, 
so muss er nach diesen Regeln arbeiten: 

Genau in der Bildmitte sind alle Konturen 
scharf und alle Farben leuchten. Die Schärfe 
nimmt dann mehr und mehr ab, und mit ihr 
das Grün, bis es, wenn der Beschauer senk- 


recht gegen das scharfe Bild blickt, bei einem 
Winkel von 20 Grad verschwindet, usw. So- 
lange man das Bild von demselben Standpunkte 
aus und in derselben Richtung betrachtet, ist 
alles in bester Ordnung. Man gestatte sich 
aber nicht die geringste Abweichung! | Sonst 
ist der ganze Naturalismus zu Ende. 

Die Dreifarbenphotographie kann sich glück- 
licherweise, auch wenn sie wollte, solche Dumm- 
heiten nicht gestatten. 


—————en 


Rundsehau. 


— Ueber die Aktinität verschiedener 
elektrischer Bogenlampen für photo- 
graphische Kopierzwecke hat P.v. Schrott 
eingehende Versuche angestellt, deren Ergeb- 
nisse er auf dem Internationalen Kongress für 
angewandte Photographie in Dresden vortrug 
(siehe diese Zeitschrift 1909, S. 448). Wir ent- 
nehmen die Schlussfolgerungen seines Vortrags 
der „Photogr. Korrespondenz“ 1909, S. 445. 
Für gewöhnliches Auskopierverfahren, Licht- 
pausen, Platin- und Silberkopien stellt sich die 
Quarzlampe (ein Modell von Dr. Küch diente 
zu den Versuchen) am billigsten. Auch beim 
Bichromatverfahren ist sie eine der günstigsten, 
und kann die Wirkung noch verbessert werden 
durch näheres Heranrücken des Kopierrahmens 
an die Lampe, was wegen der geringen Wärme- 
ausstrahlung derselben in höherem Grade mög- 
lich ist, als bei der Bogenlampe. Ein weiterer 
Vorteil ist die Möglichkeit der Einzelschaltung 
in Netzen von ıı1o oder 220 Volt, ferner der 
Wegfall des Auswechselns der Kohlen. Auch 
für den Einbau in grosse Scheinwerfer für 
Kopierzwecke eignet sich die Quarzlampe vor- 
züglich. Zu beachten ist, dass die Lampe ihre 
volle Leuchtkraft erst etwa ıo Minuten nach 
dem Einschalten erreicht. 


— In einer durch die Beschreibung zahl- 
reicher Versuche und ihrer Ergebnisse beweis- 
kräftigen Abhandlung über die Zerstäubung 
des Bromsilbers durch Licht („Photogr. 
Rundschau“ ıgog, S. 245), in welcher auch 
frühere, ähnliche Gebiete behandelnde Arbeiten, 
besonders von Schultz-Sellack, der Vergessen- 
heit entrissen werden, kommt Dr. Lüppo- 
Cramer zu dem Schlussergebnis: „dass auch 
die mechanische Veränderung der Silber- 
haloide (siehe in dieser Zeitschrift die Referate 
früherer Arbeiten des gleichen Autors über die 
Zerstäubung des Bromsilbers durch die 
Röntgenstrahlen) durch die strahlende Energie 
eine allgemeine Erscheinung ist, welche stets 
neben der chemischen Veränderung einhergeht. 
Bei der Wirkung der Röntgen- und Radium- 
strahlen, sowie des ultravioletten Lichtes, scheint 
die Zerstäubung des Bromsilbers zwar intensiver 


aufzutreten, als bei der Wirkung des gewöhn- 
lichen Lichtes, auch mag das Bindemittel der 
Emulsionen das Phänomen ungünstig beein- 
flussen. Gewiss aber ist, dass auch das Korn der 
gewöhnlichen Trockenplatte durch das ‚normale 
Licht‘ neben der chemischen eine physikalische 
Veränderung erleidet. Ob und inwiefern sich 
diese physikalische Veränderung bei unseren 
gewöhnlichen photographischen Prozessen be- 
merkbar macht, kann aus diesen ersten Anfängen 
einer Untersuchung natürlich noch nicht gefolgert 
werden, es ist aber anzunehmen, dass von einem 
neuen Gesichtspunkte aus sich auch wieder neue 
Ausblicke eröffnen werden.“ Von den zahlreichen 
Versuchen sei nur erwähnt, dass Dr. Scheffer 
bei mikroskopischer Beobachtung im Dunkelfelde 
auch eine Strukturveränderung der Bromsilber- 
körner in einer mit besonders gereinigter Gelatine 
hergestellten Platte nach der Einwirkung der 
Röntgenstrablen konstatieren konnte, so dass 
wohl Hoffnung vorhanden ist, dass sich auch 
Strukturänderungen, durch das Licht hervor- 
gerufen, werden direkt nachweisen lassen. 


— Die Sensitometrie photographischer 
Papiere bespricht Dr. Karl Kieser in der 
„Photogr. Industrie“ ı90g, S. 1018. Höchst- 
empfindliche Bromsilberpapiere für den Positiv- 
prozess sind etwa ıoomal weniger empfindlich 
als hochempfindliche Trockenplatten. Zur Sensito- 
metrie im Scheiner-Sensitometer ist eine starke 
Lichtquelle notwendig, wenn die Belichtungszeit 
sich innerhalb praktisch brauchbarer Grenzen 
bewegt und das Resultat interpretierbar sein 
soll. Zur vollständigen Charakteristik eines 
Papiers dient nicht allein die Angabe des 
Schwellenwertes, sondern auch die charakte- 
ristische Kurve. Die Prüfungen von Auskopier- 
papieren im Scheiner - Sensitometer sind noch 
nicht in befriedigender Weise gelungen. Zum 
Schlusse stellt Kieser die Frage, ob es zweck- 
mässig sein würde, die photographischen Papiere 
vom Fabrikanten aus mit einer Empfindlichkeits- 
bezeichnung zu versehen. Dies ist jedoch zu 
verneinen, da die meisten lichtempfindlichen 
Papiere, besonders gerade in den ersten Wochen 
nach ibrer Herstellung, ihre Empfindlichkeit und 
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Gradation ausserordentlich ändern. Eine Be- 
zeichnung wäre also nur in sehr allgemeinen 
Zügen möglich, insoweit, dass eine ungefähre 
Unterscheidung hochempfindlicher und gering- 
empfindlicher Bromsilberpapiere und die Ab- 
grenzung dieser gegen die erheblich weniger em- 
pfindlichen Gaslichtpapiere gegeben sein würde. 


EI 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse ı 


05- 
In Kassenangelegenheiten: Der Schatzmeister Herr Reink. Sohumann, 
Berlin NW. s, Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 6. Januar 1910, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus‘, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 

2. Stellungnahme zu dem Rundschreiben der Herren 
Gaedicke und Hackl, betreffend Gründung 
eines photographisch - wirtschaftlichen Schutz- 
verbandes. j 

3. Wichtige Vorbesprechung für die am 20. Januar 
stattfindende Vorstandswahl. 

4. Verschiedenes, Fragekasten. 


Der Vorstand. 
I. A.: Hermann Brasch, II. Schriftführer. 


Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die 
Sitzung von jetzt ab pünktlich 8 Uhr eröffnet wird! 


+ 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 105. 


In Kassenangelegenheiten: Der Schsuzmelater Herr Reinh. Schumann, 
Berlin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Oeffentlichbe Generalversammlung 
am Donnerstag, den 20. Januar ı91o, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus‘“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 

2. Erstattung der Jahresberichte des Vorstandes, des 
Schatzmeisters, des Ehrenrates, des Bücherwartes 
und der Vertreter des Vereins bei fremden Ver- 
bänden. 

. Erstattung des Berichts der Kassenprüfer. 

.„ Antrag des Vorstandes um Entlastung desselben 
sowie des Schatzmeisters. 

. Neuwahl des Vorstandes, des Ehrenrates, der 
Kassenprüfer, der technischen Prüfungskom- 
mission und der Vertreter des Vereins 

a) beim Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine, 


> W 


un 


b) beim Central-Ausschuss Berliner kaufmännischer, 
gewerblicher und industrieller Vereine, 
c) beim Verband deutscher Kunstgewerbe-Vereine. 
6. Antrag auf Satzungsänderung: Erhöhung der 
Jahresbeitrages — Sterbekasse des Central-Ver- 
bandes. 
7. Verschiedenes, Fragekasten. 
Der Vorstand. 
L.A.: Hermann Brasch, II. Schriftführer. 


Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die 
Sitzung von jetzt ab pfinktlich 8 Uhr eröffnet wird! 


‚IL Ir 


Säshsisecher Photographen-Bund (E. V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Hans Winzer, Photograph, Potschappel bei Dresden. 
Paul Leinert, Schatzmeister, Dresden. 


um 2 Cie ms 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 7. Herr M. H. in E. Im vorigen Monat 
machte ich für die Staatsanwaltschaft eine Aufnahme 
und 23 Abzüge. Die Aufnahme wurde Sonntags im 
Atelier gemacht, und da sie schwierig war, mit 8 Mk. 
berechnet. Die 25 18x24 cm- Abzüge, welche an dem- 
selben Sonntag mittags 2 Uhr fertig sein mussten, be- 
rechnete ich mit 1,25 Mk. pro Stück. Da die Arbeiten, 
wie erwähnt, an einem Sonntage, wo das Geschäft am 
tlottesten ist, gemacht werden mussten, so war es mir 
nur mit grösster Mühe möglich, die Sachen pünktlich 
fertig zu bekommen. Da die Staatsanwaltschaft den 
Preis beanstandet und einen solchen von 0,50 Mk. pro 
Abzug für hoch genug findet, so frage ich an, ob 
meine Forderung zu hoch ist. Der Preis der Aufnahme 
wurde nicht beanstandet. 

Antwort zu Frage 7. Der angebotene Preis von 
0,50 Mk. pro Abzug im Format 18x24 erscheint sehr 
niedrig und steht weit unter den normalen Preisen, 
die sonst jür derartige Leistungen gefordert und ge- 
zablt werden. Ebenso ist die Bezahlung von am gleichen 
Tage herzustellenden Abzügen im Format ı8X 24 an- 
gemessen; auch die Berechnung der Negativaufnahme 
kann durchaus nicht als zu hoch angesehen werden. 

Frage 8. Ich beabsichtige, ein neues Atelier zu 
bauen: Tageslicht, verbunden mit Köst-Blitzlichtatelier. 
Welcher der geschätzten Herren Kollegen ist in der 
Lage, mich mit Plänen und Einrichtungen zu unter- 
stützen ? 

Antwort su Frage 8. Das Patent für das Atelier 
von Köst ist längst erloscher, und es ist uns auch nicht 
bekannt, ob derartige Ateliers noch gebaut werden, 
doch kann sehr wahrscheinlich einer unserer Herren 
Abonnenten, die wir hierdurch höflichst darum bitten, 
darüber Auskunft geben, wo die nötigen Unterlagen 
für den Bau eines solchen Ateliers beschafft werden 
können. Nach den neueren Erfahrungen ist der Bau 
eines Köst- Ateliers nicht mehr besonders empfehlens- 
wert. Es wird sich überall da, wo elektrisches Licht 
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verwendet werden kann, mehr empfeblen, eine elektrische 
Beleuchtung, eventuell kombiniert mit Blitzlicht, zu 
verwenden, z. B. Trauts „Bilektra‘‘ oder Jupiterlampe 
oder ähnliche bewährte Einrichtungen. 

Frage 9. Heır .O. H. in B. Wie reinigt man 


weisse bezw. bunte Wäsche am sichersten von vonı- 


Pyroentwickler herrührenden Flecken? 

Antwort su Frage 9. Pyroflecke, die bereits vor 
längerer Zeit in der Wäsche entstanden sind, zu ent- 
fernen, gelingt durch einmaliges Waschen nicht. Das 
beste Mittel ist immer noch die wiederholte Verwendung 
von saurem Natriumsulfid oder saurer Sulfidlauge, mit 
welcher die Flecke, nachdem der Stoff angefeuchtet 
ist, wiederholt betupft, dann gründlich erst mit Wasser 
und hierauf mit Seife ausgewaschen werden. 

Frage 10. Abonnent in R. Ich habe mit dem 
Ammoniumpersulfatabschwächer fortdauernd Schwierig- 
keiten, da derselbe entweder nicht richtig anpackt, oder, 
wenn er einmal gut anpackt, zu stark wirkt, so dass 
sich die Wirkung nicht zur rechten Zeit auihalten lässt, 
wodurch das Negativ dann gewöhnlich zu schwach, 
dünn und auch etwas zu gelbstichig wird. Wie ist hier 
zu verfahren, um dem Uebel abzuhelfen ? 

Antwort su Frage ı0. Für die Benutzung des 
Ammoniumpersulfatabschwächers ist sehr sorgfältiges 
Fixieren und Auswaschen des Negativs Vorbediugung 
und die Verwendung fıisch hergestellter Ammonium- 
persulfatlösung aus zuverlässig reinem Salz sowie Ent- 
fernen des Ammoniumpersulfats in dem Moment, wo 
die richtige Wirkung erzielt ist. Man kann auch das 
Ammoniumpersulfat momentan in der Platie zerstören, 
wenn man sie aus dem Bade direkt in eine starke 
Natriumsulfidlösung legt, worin das Ammoniumpersulfat 
fast momentan zerlegt und seine Wirkung dadurch auf- 
gehoben wird. Nach 5 Minuten langem Behandeln in 
dieser Lösung kann dann einfach gewässert werden. 

Frage ır. Reproduktionsphotograph in Be Kann 
man sich nach einem Originalraster durch Photographie 
eine Kopie herstellen, die in bezug auf Leistungsfähig- 
keit dem Originalglasraster wesentlich entspricht, und 
wie ist hier zu verfahren? 

Antwort su Fvage ır. Man kann zwar selbst- 
verständlich mittels eines modernen, scharf zeichnenden 
Objektive passender Brennweite nach einem Original- 
raster eine Reproduktion herstellen, aber die Arbeit 
ist doch recht schwierig. Der Originalraster muss zu 
diesem Zweck gegen eine weisse Fläche (Kartonbogen) 
aufgenommen werden, und das Aufnahmekollodium 
muss Strichkollodium (kalziumhaltiges Kollodium) sein. 
Die Aufnahme wird verbältnismässig kurz belichtet und 
nach dem entstandenen Negativ, welches mit Blei ver- 
stärkt und geätzt wird, eine Reproduktion wiederum 
in gleicher Grösse hergestellt. Die Reproduktion wird 
dann mit Eiweiss überzogen und mit einer Spiegel- 
scheibe verkittet. Alle diese Operationen sind aber 
recht schwierig und zeitraubend und der Raster wird 
dadurch etwas gröber und weniger scharflinig als der 
Originalraster, so dass im allgemeinen von der Selbst- 
herstellung derartiger Raster wohl Abstand genommen 
werden muss. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin -Halensee. 


Frage ı23. Photograph in E. ı. Ich soll eine 
grosse Reihe von Eisenblaukopien nach technischen 
Zeichnungen in verkleinertem Massstab reproduzieren, 
erhalte aber keine brauchbaren Negative, da der blaue 
Grund auf der Platte nicht kräftig wirkt. Kann man 
die Eisenblaukopien schwarz oder braun tonen, um 
eine bessere Wirkung zu erzielen, oder kann man 
durch Anwendung farbenempfindlicher Platten etwa 
auch von der eigentlichen Blaukopie ein brauchbares 
Negativ erhalten? 

2. Ich habe einen Vorrat alter Trockenplatten 
übernommen, die im übrigen sehr schön arbeiten und 
tadellose Bilder ergeben, aber einen breiten Rand- 
schleier aufweisen. Durch welche Behandlung kann 
dieser Randschleier vermieden werden oder, besser, wie 
ist der Randschleier, nachdem er sich einmal entwickelt 
hat, zu entfernen? 

3. Was ist die Ursache der Gelbfärbung der Lichter 
auf Zelloidinpapierkopien? Das Papier, welches ich 
benutze, ist zwar alt, kopiert aber ganz normal, gibt 
dann aber im Goldbade stets lehmige Töne und gelb- 
liche Weissen. 


Antwort su Frage ı2. ı. Eisenblaukopien lassen 
sich sehr gut braun tonen, und zwar verfährt man 
folgendermassen: Die Kopie wird in Wasser eingeweicht 
und dann in einer zweiprozentigen Sodalösung aus- 
gebleicht. Man wäscht hierauf kurz aus und entwickelt 
mit einer starken Tanninlösung so lange, bis der ge- 
wünschte schwärzliche Ton erzielt worden ist. Die 
Lichter färben sich dabei allerdings gewöhnlich etwas 
gelblich, aber bei sauberer Arbeit nur unbedeutend. — 
Es ist aber auch sehr gut möglich, kräftige Eisen- 
blaukopien gut zu reproduzieren, wenn man eine 
brauchbare farbenempfindliche Platte in Verbindung 
mit einer dunklen Gelbscheibe benutzt: Man erhält 
dann sehr schöne und kräftige Negative, besonders bei 
Verkleinerungen. 


Antwort 2. Eine Beseitigung des Randschleiers 
durch irgend eine Behandlung der Platte ist nicht 
möglich, ebenso wird es wohl kaum gelingen, den 
Randschleier, nachdem er sich einmal entwickelt hat, 
durch irgendwelche Nachoperationen zu entfernen. 
Beim Versuch einer partiellen Abschwächung der Ne- 
gative an den schleierigen Stellen findet man, dass 
das Bild sich ebenfalls mit dem Schleier zusammen 
stark abschwächt und daher die Platte unbrauchbar wird. 

Antwort 3. Gelbliche Lichter auf altem Zelloidin- 
papier entstehen dadurch, dass das Papier im J.aufe 
der Lagerungszeit hornig geworden ist und daher dem 
Eindringen des Tonfixierbades grossen Widerstand ent- 
gegensetzt. Infolge der langen Tonungszeit entsteht 
dann die Gelbfärbung. Es lassen sich vielleicht brauch- 
bare Bilder auf dem Papier erzielen, wenn man die 
Kopien nach dem Auschloren, oder jedenfalls vor dem 
Einbringen in das Tonfixierbad in starken Spiritus legt, 
dann kurz auswässsert und tont. 


Frage 13. Herr R.E. in W. Wer liefert blauen 
Gardinenstoff für Atelierbeleuchtung’? 
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Verarbeitung von Aristopapier. 


Von Florence. 


Obschon das Aristopapier das erste praktisch 
angewendete Emulsionskopierpapier für Aus- 
kopierung repräsentiert, hat es dennoch nicht 
eine so grosse Verbreitung und Anwendung ge- 
funden, als man annehmen müsste. Dies rührt 
nun zum grossen Teil daher, dass man die 
Eigenschaften und die Behandlungsweise dieses 
Papiers wenig kennt, was sich auch in der 
Literatur bemerkbar macht. Wo das, wie in 
den meisten Ländern mit Englisch sprechender 
Bevölkerung, nicht der Fall ist, wird auch das 
Aristopapier weit mehr verwendet. Seit man 
indessen durch allgemeine Einführung der Brom- 
und Gaslichtpapiere mit Gelatinepapieren mehr 
vertraut geworden ist, macht sich auch ein 
regeres Interesse für Aristopapier bemerklich, 
und sollen nachstehende Ausführungen diesem 
Umstand Rechnung tragen. Ä 

Das Aristopapier ist in bezug auf Haltbarkeit 
den Zelloidinpapieren im unverarbeiteten Zustand 


stets voraus. Hierbei ist aber glänzendes Papier 


dem matten wieder überlegen, vorausgesetzt, 
dass es sich um eine gute Emulsion und tadel- 
loses Barytpapier handelt. So ergab ein glänzen- 
des Aristopapier (Schwertermarke) nach einer 
30 Monate langen Aufbewahrung ausgezeichnete 
Tonung und tadellos reinste Weissen. 

Das Verderben der Emulsionspapiere beruht 
bekanntlich darauf, dass die löslichen Silber- 
salze entweder in die Barytschicht diffundieren 
oder sich auf der empfindlichen Schicht an- 
sammeln (was sich namentlich gut bei Chlor- 
silbergelatineplatten für Auskopierung beobachten 
lässt), wodurch in beiden Fällen Braunfärbung 
entsteht. Feuchtigkeit begünstigt natürlich diesen 
Prozess, und daher ist das Vorbeugungsmittel 
leicht zu finden, es heisst: „absolute Trocken- 
heit der Schicht.“ Während nun ein absolut 
trockenes Lagern das Zelloidinpapier durch Ver- 
hornen (Austrocknen) der Schicht ungünstig be- 
einflusst, indem die Schicht für die verschiedenen 
Bäder schwer durchdringlich wird, schadet dies 
dem Aristopapier nicht im geringsten, da es die 
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Quellbarkeit seiner Schicht unverändert behält. 
Damit indessen das Papier leicht und kräftig 
kopiert und nicht brüchig im Kopierrahmen wird, 
ist es vorteilhaft, dasselbe einige Stunden vor 
dem Kopieren an einem Orte mit etwas feuchter 
Luft lagern zu lassen. 

Die Kopierdauer für Aristopapier ist etwas, 
aber nicht besonders erheblich länger als für 
Zelloidinpapiere. Dies ergibt sich einesteils aus 
dem Umstande, dass es meist etwas weniger 
empfindlich ist als Zelloidinpapier, andernteils 
aber daraus, dass es etwas mehr in den Bädern 
zurückgeht. Dagegen ist die Tonskala, soweit 
es sich um glänzendes Papier handelt, bei einem 
guten Fabrikat kürzer, als bei vielen Zelloidin- 
papieren; es kopiert .kontrastreicher, brillanter, 
und beansprucht daher eine geringere Deckung 
des Negativs, Im Gegensatz zu Zelloidinpapier 
im allgemeinen pflegt die Emulsion für mattes 
Aristopapier in der Regel sich von der für 
glänzendes sehr bemerkbar zu unterscheiden, 
indem sie (wenigstens bei einigen bekannten 
guten Fabrikaten) erheblich weicher kopiert und 
dadurch kontrastreichere Negative mit guter 
Deckung erfordert. Bronzierung der Schatten 
tritt bei Verwendung von normalen Negativen 
nicht ein, verschwindet aber auch beim Tonen 
vollständig. 

Während das Zelloidinpapier im allgemeinen 
leichter zur Erzielung kalter (blauer bis schwarz- 
blauer Töne neigt, besitzt das Aristopapier eine 
ausgesprochene Tendenz zur Bildung wärmerer 
Töne, ohne dass ihm indessen die Fähigkeit 
abgeht, jeden beliebigen kalten Ton liefern zu 
können. Wie alle Emulsionspapiere, eignet sich 
auch das Aristopapier weniger für neutrale und 
alkalische Goldbäder, obschon sich hiermit ganz 
gute Töne bei reinen Weissen erzielen lassen ; 
namentlich erhalt man damit die neuerdings 
wieder sehr beliebten wärmeren Töne. 

In der Regel verwendet man das sehr gleich- 
mässig tonende Rhodangoldbad, und zwar zur 
Erzielung eines rein violetten Tones. Es lassen 
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sich aber auch mittels geeigneter Rhodangold- 
bäder blaue, blauschwarze und sogar schwarze 
Töne erzielen. 

Bei der Benutzung von alkalischen Gold- 
bädern (meist mit Borax oder essigsaurem Natron) 
ist Gewicht darauf zu legen, dass der Ton im 
Fixierbad erheblich zurückgeht. Man muss da- 
her, wenn man den Aufsichtston mit zur Kon- 
trolle heranziehen will, erheblich blauer tonen, 
als der Endton sein soll. Gleichfalls zu be- 
achten ist indessen auch, dass der Ton des 
Bildes beim Auftrocknen. nach dem Waschen 
kräftig nachblaut. 

Wendet man das Rhodangoldbad an, so 
sehe man, falls man nicht eine erprobte Vor- 
schrift zur Hand hat, zu, dass das Bad nicht 
zu viel Rhodanammonium enthält. Dieses übt 
nämlich einen lösenden Einfluss auf Gelatine 
aus, so dass die Schicht weich wird und bei 
warmem Wetter leicht leiden kann. Da nun 
der Rhodangehalt bei der Erzielung kälterer 
Töne eine Rolle spielt, wird vielfach empfohlen, 
die Schicht vor dem Tonen mittels Alaunlösung 
schwach zu härten. Ebenso finden sich Vor- 
schriften, bei denen der Alaun direkt dem Rhodan- 
bade zugefügt wird. Am einfachsten und be- 
quemsten aber erscheint in diesem Falle, anstatt 
Rbodanammonium das Rhodanaluminium anzu- 
wenden, welches eine genügend grosse gerbende 
Wirkung besitzt, um ein Härten überflüssig zu 
machen. Es liefert tief schwarzbläue Töne und 
eignet sich somit vorteilhaft für alle Zwecke. 

Beim Gebrauch von Rhodangoldbädern tritt 
der Ton in seiner Reinheit erst nach dem 
Fixieren hervor. Man kann daher niemals nach 
dem Aufsichtston urteilen, sondern muss die 
Kontrolle in der Durchsicht ausüben. Dies ist 
namentlich unbedingt erforderlich, wenn man 
einen rein schwarzen Ton mittels der Gold- 
rhodanürlösung erhalten will. 

Das Platinbad ergibt, für sich allein an- 
gewendet, stets einen mehr oder weniger inten- 
siven dunkelbraunen, zuweilen auch schwarz- 
braunen, niemals aber einen rein schwarzen Ton. 
Durch kombinierte Tonung mit Gold- und Platin- 


bad kann man indessen auch rein schwarze 
Töne erhalten. Das Verfahren ist hierbei genau 


‘ das gleiche wie bei Zelloidinpapier, jedoch kann 


man auch die platingetonten Drucke nach dem 
Fixieren und genügendem Auswaschen mit dem 
Rhodangoldbade zweckmässig mit dem Rhodan- 
aluminiumbad behandeln. Der braune Ton wird 
hierbei in reines Schwarz umgewandelt, und ist 
die Kontrolle leichter. 


Zum Auswaschen und Weiterbehandeln des 
Aristobildes, soweit solches in nassem Zustande 
geschieht, ist es wünschenswert, die Schicht in 
einem widerstandsfäbigen und nicht klebenden 
Zustande zu erhalten. Hat man nun kein 
gerbendes Tonbad angewendet, so empfiehlt es 
sich, ein alaunhaltiges Fixierbad zu benutzen, 
welches natürlich, um Schwefelabscheidung zu 
verhindern, als „saures Bad“ herzustellen ist. 


. Man beachte indessen, dass ein solches Bad eine 


längere Fixierdauer beansprucht als ein ge- 
wöhnliches. 


Aristobilder lassen sich ebenso leicht und 
schnell auswaschen wie solche auf Zelloidin- 
papier. 

Bezüglich des Aufklebens der Aristopapier- 
bilder kann man zwei Wege einschlagen. Man 
kann die gehärteten Bilder auf gewöhnliche 
Weise in nassem Zustande aufziehen, wobei 
man das Andrücken mit einem reinen, glatten 
Papier vornimmt, oder aber man lässt die Bilder 
lufttrocken werden und zieht sie dann auf. Um 
hierbei ein glatt liegendes Bild zu erhalten, ist 
ein Durchziehen durch die Satiniermaschine vor 
dem Aufziehen sehr zu empfeblen. 


Der Glanz des heiss satinierten Aristobildes 
hängt nicht von der Hitze der Walzen so sehr 
ab als man annimmt. Im Gegenteil wirkt eine 
zu starke Hitze oft nachteilig, indem sie den 
Bildton ändern kann. Auch darf man anfangs 
den Druck der Walzen nicht zu stark nehmen. 
Dass man den höchsten Glanz, den sogenannten 
Emailglanz, nur durch Aufquetschen des Bildes 
auf eine getalkte oder gewachste Glasscheibe 
erhält, dürfte allgemein bekannt sein. 


A — 


Zur Frage der Liechthöfe. 
Von F. Stolze. 


Es ist eine der interessantesten Tatsachen, 
dass man bisher merkwürdig wenig Gewicht 
darauf gelegt hat, wie sehr das Erscheinen von 
Lichthöfen abhängig von der Art ist, wie die 
Platten gegossen sind und wie sie entwickelt 
werden. Man glaubt immer, dass eine sichere 
Vermeidung dieser so lästigen, besonders bei 
Landschaftsaufnahmen und Aufnahmen von 
Innenräumen so häufigen Erscheinungen nur 
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durch Platten zu vermeiden sind, bei denen das 
stark aktinische Licht durch rote, zwischen 
Emulsion und Glasplatte, oder hinter der letzteren 
angebracht sind. Ich selbst habe diese Ansicht 
geteilt, bin aber jetzt zu der Ueberzeugung ge- 
langt, dass man bei Anwendung passender 
Platten und Methoden ohne solche Mittel zum 
Ziele gelangen kann. 

Ueberlegt man nämlich, wie der Vorgang 
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eigentlich ist, so findet man, dass das normale 
Bild sich beim Hervorrufen ausnahmslos von 
der Oberfläche der Bildschicht zu entwickeln 
beginnt, so dass die hellen Lichter zunächst 
schnell und kräftig auftauchen und in die Tiefe 
weiter wirken, während die Halbtöne langsamer 
erscheinen und der Oberfläche näher bleiben. 

Die Lichthöfe dagegen sind anfangs gar 
nicht sichtbar und machen sich erst bemerklich, 
wenn der Entwickler tiefer in die Schicht ein- 
dringt. Denn hier beginnt die Belichtung vom 
Glase aus, und die Hofbildung kann sich erst 
vollständig entwickeln, wenn der Hervorrufer 
die Emulsionsschicht ganz und gar durch- 
drungen hat. 

Daraus folgt aber ohne weiteres, dass die 


Lichthofbildung bei allen nicht mit Isolarschichten 
versehenen Platten am vollständigsten bei Stand- 
entwicklung mit starker Verdünnung zur Aus- 
bildung gelangen muss, während andererseits 
bei sehr energischer und schneller Entwicklung 
die Lichthöfe sich nur schwach und, wenn 
die Platten sehr dick gegossen sind, gar nicht 
zeigen. 

Hieraus ergibt sich ohne weiteres, wie wichtig 
nicht nur die Auwendung kräftiger Entwickler 
und stark gegossener Platten, sondern auch die 
Beobachtung der Plattenrückseite ist, die 
keine Spur von Lichthof zeigen sollte, ebenso- 
wenig, wie das Bild in solchem Falle durch- 
schlagen darf. | 


Ka 


Rundsehau. 


— Eine einfache Methode, Blitzpulver 
abzumessen, beschreibt Wennermark in 
„Camera-Craft“ 1909, S. 132, wie die „Phot. 
Ind.“ 1909, S. 810, berichtet. Man befestigt 
eine kleine Metallhülse, z. B. eine kurze Patronen- 
hülse, an einen Draht durch Anlöten oder An- 
nieten, sticht diesen Draht durch den Pfropfen, 
mit dem man die das Magnesiumpulver oder 
Blitzpulver enthaltende Flasche verschliesst und 
lasst den Draht mit der Hülse etwa bis zur 
halben Höhe in die Flasche hinabreichen. 
Schüttelt man nun die Flasche, so füllt sich 
die Hülse, auch wenn die Flasche nicht mehr 
ganz gefüllt ist, leicht bis zum Rand mit 
Magnesiumpulver, und man hat immer, ohne 
weiteres Messen, ein bestimmtes Quantum von 
Pulver abgemessen bereit. Die Hülse lässt sich 
so gross wählen, dass sie etwa ı oder 2g Blitz- 
pulver fasst. 


— Die Wahl eines Objektives ist für 
viele, trotz der Ausführlichkeit moderner Kata- 
loge optischer Firmen, schwer; denn meist soll 
das Objektiv nach Möglichkeit universell brauch- 
bar sein. Man kann unmöglich von einem 
Objektiv Dienste in allen photographischen 
Lebenslagen verlangen — Objektivsätze mit 
ihren zahlreichen Kombinationsmöglichkeiten 
scheinen in neuerer Zeit unmodern geworden 
zu sein —, und deshalb ist es ratsam, sich bei 
Wahl eines Objektives einige Grundsätze vor 
Augen zu führen, welche nicht neu sind, deren 
Zusammenstellung jedoch immer wieder verdienst- 
lich ist (HA. Wipfel in „Photogr. Rundschau“ 
1909, S. 249). Es soll hier in erster Linie von 
der zu wählenden Brennweite, nicht von den 
optischen Qualitäten der Objektive, gesprochen 
werden. Die längere Brennweite hat den Vorzug 
vor der kürzeren, da sie die unangenehme Ein- 


wirkung des Lichtabfalls nach dem Rande der 
Platte hin vermeidet und die Bilder wahrer und 
künstlerischer gestaltet. Mit zunehmender Grösse 
des Bildwinkels verringert sich die Brennweite, 
und umgekehrt, die grössere Brennweite hat den 
kleineren Bildwinkel. Folgende Tabelle enthält 
die Relationen zwischen Brennweite, Platten- 
grösse und Bildwinkel. 
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Brennweite in Zentimetern 


Für die Bildwinkel 
Plattengrösse 
cm 45 Grad 55 Grad 60 Grad 





— Zum Schreiben auf Glas eignet sich 
folgende Lösung: 


Alkohol . 30 ccm, 
Wasser. . 2. 2 2 202002045 5 
Schellack 48, 
Borax 6 


werden mit so viel Anilinfarbe der gewünschten 
Farbe gemengt, dass die Lösung die nötige 
Konsistenz hat. Man löse zuerst den Schellack 
in Alkohol und den Borax in Wasser, mische 
ganz allmählich tropfenweise und erwärme, so- 
bald sich etwas Bodensatz bildet (Eders „Jahr- 
buch“ 1909 nach „Apollo“ 1908, S. 116). 

— Das Kolorieren von Photogrammen 
muss mittels transparenten (lasierenden) und zu- 
gleich möglichst lichtechten Farben vorgenommen 
werden. Billigkeit der Farben darf bei deren 
Wahl nicht massgebend sein. Als besonders 
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geeignet haben sich Eiweisslasurfarben in 
Tuben erwiesen. Ein Verzeichnis der gebräuch- 
lichen Farben, nebst einer kurzen Angabe über 
den Grad ihrer Lichtechtheit, ist von allgemeinem 
Interesse. (* bedeutet: absolut lichtecht, 7 be- 
deutet: gut haltbar im Licht, — bedeutet: nicht 
haltbar im Licht.) 

Orange —, Karmin *, Krapplack, dunkel und 
rosa *, Indischrot *, Scharlach —, Saturnrot *, 
Ultramarin *, Preussischblau }, Indigo }, Himmel- 
blau 7, Goldgelb +, Lichter Ocker I *, Dunkler 
Ocker }, Sepia *, Vandyckbraun *, Blaugrün }, 


Hellgrün }, Dunkelgrün f, Olivgrün --, Per- 
manentweiss, chines. * (schwach lasierend, also 
nur stark verdünnt oder zur Vermischung mit 
anderen transparenten Farben geeignet), Vio- 
lett —, Neutraltinte }, Gesichtsfarbe }. Wie aus 
dieser Zusammenstellung ersichtlich, ist die Aus- 
wahl der absolut lichtechten Farben * keine so 
grosse, doch kann man unbekümmert auch die 
zweite Sorte } verarbeiten; dagegen sind die 
mit einem Strich — bezeichneten Farben nach 
Möglichkeit nicht zu verwenden. („Photogr. 
Industrie“ ı90g, S. ııor.) 


Die polizeiliene Bekanntmaehung in Bremen. 


In dem Annoncenteile der Tageszeitungen findet 
man seit längerer Zeit Angebote von Kunstanstalten 
zur Gratisvergrösserung von Photographien gegen Zah- 
lung einer geringen Provision an den den Auftrag ent- 
gegennehmenden Reisenden oder gegen einmalige Zah- 
lung eines Geldbetrages bis etwa I Mk. 

Die Lieferung des Bestellten entspricht häufig den 
Erwartungen der Empfänger in keiner Weise, indem 
es nach der Bekundung von Sachverständigen eine 
geringwertige rohe Vergrösserung des Originals ist, die 
erst unter Aufwendung weiterer erheblicher Kosten zu 
einem Bilde gestaltet werden kann. Hierin haben zahl- 
reiche Personen eine Straftat erblickt und Anzeige er- 
stattet. 

Es wird sich empfehlen, derartige Aufträge nur 
solchen photographischen Instituten zuzuwenden, die 
den Bestellern persönlich als zuverlässig bekannt sind. 


Bremen, den 7. Dezember 1909. 
Die Polizeidirektion. 


Es erübrigt sich, zu meinem kurz gefassten Dezember- 
Artikel, was der Nordwestdentsche Photographen- Bund 
erreicht hat, einiges nachzutragen, was von Wert 
und Interesse ist. — Die Feststellungen in manchen 
Punkten des Vergrösserungsschwindels übertrafen viel- 
fach unsere Erwartungen, und da wir bei Gelegenheit 
eines Sachverständigenurteils in dieser Zeit durch die 
Polizei Einblicke in den eigentlichen Betrieb solcher 
Geschäfte erlangten, konnten wir uns von der Ein- 
träglichkeit genügend überzeugen. Wir dürfen keine 
Zahlen nennen, aber die Herren Geschäftsinhaber, die 
aus „reinster Menschenfreundlichkeit‘‘(?) dem Publikum 
nur zur Einführung ihrer Kunstwerke dieselben — 
gratis — liefern, werden in ihren Einkünften ungern 
mit einem Bremer Senator tauschen. 

Stellenlose Kellner, Kaufleute, Arbeiter erhalten 
dauernd lohnende Beschäftigung. So lautete von Zeit 
zu Zeit eine Annonce in der Tagespresse. Wieder 
eine Menschenfreundlichkeit, sich der Stelleniosen liebe- 
voll anzunehmen, doch Undank ist der Welt Lohn, 
manche betrügen ihre Wohltäter. Und erst die Tricks 
der Reisenden, die sie anwenden bei Einholung der 
Aufträge, — das geht auf keine Kuhhaut. Einer brachte 


es fertig, einer Frau „weiss“ zu machen, die „un- 
retouchierte Printe‘ färbesich nach zwei Tagen „schwarz “ 
— folglich — also — (!). Die Hauptgeschäftsstunden ver- 
legen die Herren auf den Vor- und Nachmittag, wenn 
der „Mann“ nicht zu Hause ist. Die Frauen sind als- 
dann die Opfer, und sie sind ja auch leichter zu fangen, 
wenn es sich um etwas „gratis“ handelt. Manche 
musste späterhin ein heiliges Donnerwetter seitens ihres 
Gebieters über sich ergehen lassen, wenn die teuer er- 
worbenen Groschen „zum Teufel“ waren. „Mein Mann 
hat 6 Wochen nicht mit mir geredet‘, beichtete unter 
Tränen eine Frau, die gleich zwei Stück mit Rahmen 
für 26 Mk. bestellt hatte, und das will was heissen. — 
Kürzlich aber war ich in einem Hause, wo ich mir die 
eingetroffenen Kunstwerke (zwei hingen bereits an der 
Wand!!) ansehen sollte, da konnte die Frau triumphie- 
rend zu dem Manne sagen: „Na siehste, da haste die 
Kiste, jetzt biste zum zweiten Mal reingefallen!“ Er 
schwieg, denn er hatte es aus Mitleid für den armen, 
um einen Auftrag bettelnden Reisenden getan. 

Was nun die polizeiliche Bekanntmachung und 
Warnung anbetrifft, dürfen wir nicht denken: „Es ist 
erreicht!“ Sie bleibt uns zunächst ein sicheres 
Kampfmittel in der Presse. Einen Tag nach Er- 
scheinen einer neuen Gratisreklame irgendwelcher Form 
erhebt sie den Ruf zur Vorsicht, aber auch in unseren 
Sektionen und da, wo Einzelmitglieder des Bundes 
wohnen, sammle man unter den Kollegen die Beträge 
für einige Annoncen mit dieser Warnung. Auch 
wirkungsvolle Plakate hat die Bundesleitung zum 
Selbstkostenpreise jederzeit zur Verfügung. Wir bitten 
nur ferner um das eine, was jeder Kollege im Inter- 
esse der Sache tun kann und muss: Halten Sie die 
Bundesleitung mit allem Diesbezüglichen „auf 
dem laufenden“, dann können sie versichert sein, 
dass wir jedesmalig scharf zufassen. Eine eingehendere 
Aassprache jedoch über das, was wir noch zu erreichen 
gedenken, soll auf der zweiten Bundesversammlung 
Ende Januar ıgıozu Hamburg, wozu die Vorbereitungen 
in vollem Gange, stattfinden. Zum Schluss möchten 
wir nicht verfehlen, der Bremer Gewerbekammer, wie 
der Kleinhandelskammer für ihre erfolgreiche Unter- 
stützung freundlichst zu danken. 

Ä Grienwaldt-Bremey, 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) | 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr E.Grieser, Kunstmaler, Berlin W. 50, Regens- 
burger Strasse 34. 
„ Marcel Schmitter, Photograph, Charlotten- 
burg, Berliner Strasse 130. 
„  Johe. Messow, Photograph, Havelberg. 
Berlin, den 31. Dezember 1909. 
Der Vorstand. 
LA.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Wilsnacker Str. 29. 


2 225 2 


Thüringer Photographen -Bund. 
Zur Generalversammilung in Erfurt am ı. und 
2. Februar ıgıo ist eine Ausstellung geplant, die, 
wie folgt, gedacht ist: 
jedes Mitglied sendet eine beliebige Anzahl un- 


gerahmter Bilder, auf denen kein Name noch 


ein Monogramm zu finden sein darf, bis 
spätestens 25. Januar ıgıo an den Vorsitzenden, 
Herrn Hofphotograph P. Strnad-Erfurt. Dieser 
bringt sämtliche Bilder durcheinander und stellt 
sie so aus. 


Eine Ausstellung „incognito “I 
Ein ausserhalb des Bundes stehender hervor- 
ragender Fachmann wird dann eine unpartelische 
Kritik in Gegenwart aller halten, woraus und durch 
Meinungsaustausch für jeden Aussteller, der auf 
diese Weise ein sachliches, ungeschminktes Urteil 
über seine Arbeiten hört, ohne als Verfertiger der- 
seiben erkannt zu werden, ein Vorteil heraus- 
kommen muss. 
Die Beteiligung aller Mitglieder erwartet 
Der Vorstand. 


Aufruf 

an alle die Mitglieder unseres Bundes, die die Antwort 
betreffs Einrichtung einer Sterbekasse seitens des Central- 
Verbandes Deutscher Photographen-Vereine noch nicht 
gegeben. 

Sofortige Einsendung der Fragebogen 
(Wie alt? und Seit wann etabliert?) erwartet 

Der Vorstand. 
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Säehsiseher Photographen-Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Herm. Schulze, Photograph, Dresden-A., Wal- 
purgisstrasse 2. 


Als Mitglieder sind eingetreten: 
Herr Steinparzer, Photograph, Linz a. D., Volksfest- 
strasse 12. 
„ Franz Nössler, Photograph, Leipzig- Plagwitz, 
Fröbelstrasse 8. 
Paul Leinert, Schatzmeister, Dresden -A. 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: 5 Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
. „Hansa - Haus“, 


Einladung zur Generalversammlung 
am Montag, den ıo. Januar, abends 8l/, Uhr, 
im Hotel ‚„Rheinischer Hof“, Bahnhofstrasse. 


Tagesordnung: 

I. Verlesung des Protokolls der November- Sitzung. 

2. Jahresbericht 1909, erstattet vom I. Vorsitzenden 
Kollegen Frommelt. 

3. Kassenbericht, erstattet vom Kollegen Albert 
Meyer. 

4- Bericht der Kassenprüfer. 

5. Neuwahl des Vorstandes. 

6. Auslage von Photographien der Dresdner 
Ausstellung 1909 auf Papieren der Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere, Dresden. 

7. Verschiedenes. 

Die Herren Kollegen werden ersucht, die zur Ver- 
teilung gelangten Albumblätter, mit ihren Porträts ver- 
sehen, zur Sitzung mitzubringen. 

Um recht zahlreichen Besuch bittet 


Der Vorstand: 
I.d.N.: Paul Frommelt, I.A.: R. Freundt, 
I. Vorsitzender. Schriftführer. 


RS 


Photographische Gesellschaft 
Hamburg-Altona. 
Protokoll der Sitzung vom ı. November 1909. 

Der Vorsitzende eröffnet gegen 9 Uhr die Ver- 
sammlung und begrüsst die zahlreich erschienenen 
Gäste. Sodann beginnt er mit dem Lichtbildervortrage 
„Sommertage aus dem Oberengadin‘", welchen die 
Firma Voigtländer & Sohn-Braunschweig in liebens- 
würdiger Weise zur Verfügung gestellt hatte. Es waren 
herrliche Partien, welche da an uns vorüberzogen und 
die Wiedergabe ein Beweis, auf welcher Höhe die 
Voigtländer-Instrumente stehen. 

Nach Verlesung und Genehmigung des Protokolls 
gibt der Vorsitzende die Mitteilungen der Gewerbe- 
kammer kund: ı. Ueber Vorträge des Herrn Dr. Wasser- 
mann, Rechtsschutz betreffend; 2. über Buchführungs- 
kurse für Handwerkerfrauen und Töchter. — Die von 
der Firma Räthel zur Verfügung gestellten Papiere 
wurden von einem Mitglied ausprobiert. Nennens- 
werte Vorzüge hat das Papier nicht, jedoch macht sich 
das Rollen in den Bädern unangenehm bemerkbar. 
Die Firma Arndt & Löwengard sandte heute eine 
Anzahl Preislisten und sechs Bogen Papier zur Probe, 
welche Fräulein O. Linkelmann zur Beurteilung 
übergeben wurden. Es kommt hierbei zur Sprache, 
dass unsere Mitglieder nach Möglichkeit direkt ab 
Fabrik beziehen wollen, da ihnen hierbei ein kleinerer 
oder grösserer Rabatt gewährt wird. 

Ein Beispiel gibt die Reginalampenfabrik, von 
weicher ein Zirkular vorliegt, das die Händler an den 
kolossalen Verdienst: erinnert, den sie beim Verkauf der 
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Lampe einheimsen. Ein Mitglied, das jedoch bei der 
hiesigen Vertretung der Fabrik nicht kaufen wollte 
und der Fabrik selbst die Bedingungen zum eventuellen 
Kauf vorschrieb, bekam anstandslos, wenn auch mit 
der Bemerkung „ausnahmsweise“, den gewünschten 
Rabatt gewährt. Das Beispiel verdient Nachahmung! 

Ein Brief des Herrn Wettern an den unter- 
zeichneten Schriftführer gibt Veranlassung, das Thema 
Sonntagsruhe einmal durchgreifend zu behandeln, und 
es werden speziell die Zustände in St. Pauli bei den 
dortigen Postkarten- und Ministurphotographen in die 
Beratung gezogen. Von Herrn Schallenberg wird 
beantragt, das nötige Material in Form von Berichten 
anderer Vereine über das Ergebnis der Sonntagsruhe 
zu sammeln und dann an die Mitglieder mit dem An- 
trag auf Einführung einer bedingten Sonntagsarbeit 
heranzutreten. Auch die Herren Kummer, Heiling, 
Rompel, Kruse und Breuer sprechen zu obigem 
Antrag; derselbe wird angenommen. Es kommt als- 
dann ein Brief vom Nordwestdeutschen Photographen- 
Bund zur Verlesung, welcher sich hauptsächlich auf 
die Januar- Bundesversammlung bezieht Die geplante 
Ausstellung steckt noch sehr in den Kinderschuben 
und muss wahrscheinlich etwas hinausgeschoben werden. 
Herr Schallenberg berichtet über die Anmeldung 
von I4 neuen Mitgliedern. 

Für den ausscheldenden Beisitzer, Herrn Math. 
Kruse, dem vom Vorsitzenden gedankt wird, werden 
drei Herren in Vorschlag gebracht und Herr Heinrich 
Sparr-Wandsbek gewählt. 

Herr Rompel berichtet nun über die Delegierten- 
versammlung des Central-Verbandes in Dresden. Mit 
Bedauern hört man, dass die Süddeutschen 
sich von den Verhandlungen zurückgezogen 
hatten, doch musste bei den gestellten an- 
massenden Bedingungen ganz selbstverständ- 
lich eine Ablehnung der dem Central-Verband 
angeschlossenen Vereine erfolgen. Wenn auch 
eine Verzögerung in den Organisationsarbeiten des 
Central-Verbandes durch die Hinhaltung seitens der 
Süddeutschen eingetreten ist, so wird nach unserer 
Meinung der Central-Verband jetzt um so mehr mit 
seinem Können an den Tag treten. Die Macht liegt 
unbedingt in seinen Händen. Bereitwilligst und ein- 
stimmig wurde die Erhebung eines Extrabeitrages von 
3 Mk. für den Central-Verband und 2 Mk. für den 
Nordwestdeutschen Photographen - Bund genehmigt. 
Schluss der Sitzung um ı Uhr. 


gez.: Kurt Schallenberg, gez.: Franz Rompel, 
I. Schriftführer. I. Vorsitzender. 
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Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Die verehrlichen Mitglieder werden ge- 
beten, den Beitrag pro 1910 bis zum 20. Januar 
an den Kassierer, 

Herrn Alb. Giesler, Hofphotogr., Eutin, 
franko einsenden zu wollen. 


Beiträge, die bis zu genanntem Termin 
nicht beglichen sind, werden unter Zuschlag 
der Unkosten per Nachnahme erhoben. 


Der Vorstand. 
LI 


Ateliernaehriehten. 

Augsburg. Herr Otto Griesbeck eröffnete hier, 
B. 14, ein Photographisches Atelier. 

Berlin. Die Firma „Atelier Dost‘“, Inhaber: 
Photograph Wilhelm Dost, eröffnete Franseckistr. 13 
ein Zweig-Atelier für Photographie und Vergrösse- 
rungen. Das Stammgeschäft bleibt unverändert be- 
stehen. 

Zittau. Reichenberger Strasse 28 wurde das Photo- 
graphische Atelier Hauschild eröffnet. 


ns 


Auszeiehnungen. 

Herr August Meisenbach, Teilhaber der Firma 
Meisenbach Riffarth & Co., München, Berlin und 
Leipzig, wurde zum Königl. Kommerzienrat ernannt. 

Der Herzog von Sachsen- Koburg- Gotha hat den 
Inhabern der Firma Hoh & Hahne, Herren Richard 
Hoh und William Hahne in Leipzig den Titel als 
Herzogl. Sächsische Hotlieferanten verliehen. 

Prinz Max von Baden verlieh den Inhabern der 
Firma Gebr. Hirsch, Photographisches Hof- Atelier 
in Mannheim, Karlsruhe und München, das Hofprädikat. 

Herrn Jos. Raab in Braunschweig wurde von Sr. 
Hoheit dem Herzog-Regenten Johann Albrecht der 
Titel eines Herzogl. Braunschweig - Lüneburgischen Hof- 
photographen verliehen. 

Herr Heinrich Hinz in Flensburg wurde von Sr. 
Königl Hoheit dem Herzog Carl Eduard von Sachsen- 
Koburg- Gotha zum Hofphotographen ernannt. 

Herrn Fr. Fröhlich in Dinkelsbühl (Franken) 
wurde der Titel eines Hoflieferanten des Prinzen 
Rupprecht von Bayern verliehen. 

Dem Hofphotographen Herrn Emil Fischer in 
Hermannstadt (Ungarn) wurde das Ritterkreuz des 
Rumänischen Kronenordens verliehen. 


al. 


Gesehäftliches. 


Optische Anstalt C. P. Goerz, A.-G., Berlin- 
Friedenau. Die Generalversammlung genehmigte den 
Abschluss für 1908/09 mit 1909 gegen eine Stimme, 
setzte mit demselben Stimmenverhältnis die Dividende 
auf ı5 Prozent fest und erteilte dann Entlastung. Die 
Gesellschaft erzielte in dem mit dem 30. September 
beendeten Geschäftsjahre einen Betriebsgewinn von 
2170188 Mk. und einen Bruttogewinn von 1445854 Mk. 
Nach Verwendung von 424135 Mk. zu Abschreibungen 
verbleibt ein Reingewinn von 1033742 Mk. Hiervon 
werden 100000 Mk. den Reserven überwiesen, 159277 Mit. 
Tantiemen an Aufsichtsrat, Vorstand und Angestellie 
gezahlt, 10000 Mk. dem Beamten- und Arbeiter- Unter- 
stützungsfonds überwiesen, 750000 Mk. zur Ausschü!.- 





tung der Dividende, die vom ı. Februar ıgıo ab zahlbar 
ist, gebraucht, und 14466 Mk. auf neue Rechnung vor- 


getragen. 
nn 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Kunstmaler Herr Martin Schumann, 
Inhaber der Malschule Schumann, Dresden, teilt uns 
mit, dass er mit Herrn Hermann Schulze, Photo- 
graph, Dresden, eine Kunstanstalt für grosse Porträts 
gegründet hat Herr Schulze leitet den phototech- 
nischen Teil, während Herr Schumann die künst- 
lerische Abteilung unter sich hat. Geschulte, tüchtige 
Hilfskräfte vervollständigen das Ganze. Die Malschule 
Schumann feiert ihr zwölfjähriges Bestehen; dieselbe 
besuchten jährlich durchschnittlich 4o Schüler. Pro- 
spekte werden kostenlos versandt. 

— Preisrätsel-Reklame. Auch die Geschäfte, 
die „vollständig gratis“ Bilder liefern, scheinen 
nicht allezuwerden. Es gehört doch ein gewisser Mut 
dazu, von seinen zukünftigen Kunden geistige Kraft- 
leistungen, wie die nachstehende, zu verlangen, und 
ihnen dafür noch etwas zu schenken. 

Das Preisrätsel, das kürzlich von H. Fachmann 
& Co., Institut für Photo-Emaille und Porträtmalerei, 
Berlin, Danziger Strasse 67, auf den bekannten Reklame- 
zetteln den Leuten ins Haus getragen und „wieder ab- 
geholt“ wird, lautet: 

Eine Kaiserstadt: Weni. 


Ein Tier: geli 
Eine Tugend: eled. 
Ein Körpertel: esan. 


Dieses ‚, Preisrätsel‘‘, das zu allem Ueberfluss noch 
den Vermerk: „Nachdruck verboten!“ trägt, enthält 
die weitere Erläuterung: „Jeder Löser vorstelendes 
Rätsels erhält ein Photo-Emaillebild, welches nach 
jeder geeigneten Photographie angefertigt wird, passend 
als Brosches, Kravattennadel, Manschettenknöpfe, An- 
hänger, Medaillon usw., vollständig gratis. Es ver- 
säume niemand, dieses interessante Rätsel zu lösen und 
sichere sich jeder dadurch den so selten gebotenen 
Vorteil.“ (Dann folgt die Anpreisung von Porträts in 
Kreide, Bromsilber, Aquarell, Pastell, und zuletzt die 
Bromsilbervergrösserungen.) Wir warnen auch vor Nach- 


druck! Dr. Sch. 


Patente. 
KL 57. Gruppe ı. Nr. 213343 vom 23. Dezember 1908. 
Firma Dr. R. Krügener in Frankfurt a.M. 
Verfahren zur Herstellung von Kameragehäusen 
aus Metall, dadurch gezeichnet, dass man um einen 


+ 
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flachen Rahmen e einen mit Nuten 5b versehenen 
Streifen # so herumbiegt, dass der Rahmen e in die 
Nuten 5 eingreift, worauf man die zusammenstossenden 
Enden des Streifens mit einer Lasche d vereinigt. 





Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 


Frage 14. Herr A. in M. ı. Welche Mindest- 
brennweite muss ein Objektiv haben, mit dessen Hilfe 
eine Originalplatte 12X ı6 cm auf etwa So\X 60 cın ver- 
grössert werden kann, so dass die Ecken vollkommen 
randscharf werden, und welche Auszugslänge muss die 
Kamera haben, um diese Arbeit auszuführen? Zur Ver- 
fügung steht ein Voigtländer-Kollinear von 35 cm 
Brennweite. 


2. Was ist die Ursache der Weissfärbung der Subli- 
matlösung beim Verstärken? Es bildet sich bei mir 
stets ein weisser käsiger Niederschlag, der auf der 
Platte sehr fest haftet und später sich nicht entfernen 
lässt, bezw. die Platte gelb färbt. 


Antwort su Frage 14. ı. Zur Vergrösserung einer 
Platte 12X 16 cm genügt jedes Objektiv, welches dieses 
Format bei Aufnahme auf grössere Entfernung scharf 
auszeichnet. Je kürzer die Brennweite ist, desto kürzer 
wird natürlich auch der Kamera - Auszug bei der Ver- 
grösserung. Das Kollinear von 35 cm hat eine mehr 
als ausreichende Brennweite; es würde schon ein 
Kollinear von ı8 cm Brennweite vollkommen genügen. 
Bei Verwendung dieses Instrumentes ergibt sich die 
Auszugslänge der Kamera für die Vergrösserung von 
12X 16 cm auf SoX6ocm zu rund 1,50m, und ein Ob- 
jektivabstand von etwa 45 cm. 


Antwort 2. Die Ursache der Trübung der Subli- 
matlösung und der Bildung des weissen Niederschlages 
ist das Vorhandensein von unausgewaschenem Fixier- 
natron. Die Vorbedingung für die ordnungsmässige 
Ausführung einer Quecksilberverstärkung ist immer, 
dass das Negativ äusserst sorgfältig ausgewaschen, aber 
auch vorher gründlichst ausfixiert war. Die Gelb- 
färbung entsteht ebenfalls dann, wenn beide Be- 
dingungen nicht genügend erfüllt worden waren. 


Frage ı5. Herr P.G.in B. Kann man ein altes 
Siegel aus rotem Lack mit gewöhnlichen Platten auf- 
nehmen? Ich habe gefunden, dass farbenempfindliche 
Platten keinerlei nennenswerte bessere Wirkung aus- 
üben. 


Antwort zu Frage 15. Eine gewöhnliche farben- 
empfindliche Platte wird tatsächlich in diesem Falle 
einem roten Siegel gegenüber machtlos sein. Wenn 
Sie dagegen eine pauchromatische Platte benutzen, am 
besten unter Verwendung eines orange gefärbten Filters, 
so wird der rote Lack sehr gut wiedergegeben werden. 
Man kann aber auch recht gute Reproduktionen eines 
solchen Siegels mit gewöhnlichen Platten erzielen, wenn 
man dasselbe mit Reispuder einstaubt und daun vor- 
sichtig den Ueberschuss des Puders von den höchsten 
Stellen des Siegels wegwischt. Nach der Rep:oduktion 
wird das Siegel dann mit einem trockenen Pinsel ge- 
reinigt. 

Frage 16. Photograph in B. ı. Womit putzt man 
am zweckmässigsten die Aussenseiten eines stark ver- 
schmutzten Glasdaches, um die Helligkeit des Ateliers 
wieder auf den alten Stand zu bringen? 
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2. Welcher Kitt empfiehlt sich zur Abdichtung der 
Atelierfenster, wenn an einzelnen Stellen Regen und 
Schweisswasser hindurchtropft? 

3. Wie verhindert man überhaupt die Bildung von 
Schweisswasser an der Innenseite des Oberlichtes? 


Antwort su Frage 16. ı. Da der Staub und Russ 
der Grossstädte viele feitige und teerige Teile ent- 
hält, ist es zweckmässig, das Putzen der Atelierfenster 
auf der Aussenseite mit einer stark alkalischen Seifen- 
lösung vorzunehmen. Ein gutes Mittel ist folgendes: 
Schmierseife und Terpentinöl werden so gemischt, dass 
auf 2 Teile Schmierseife ı Teil Terpentinöl kommt, 
und diese Mischung wird in siedendem Wasser auf- 
gelöst. Hierzu fügt man, nachdem alles gelöst ist, 
etwa den fünften Teil des Wassers an gewöhnlicher 
Ammoniakflüssigkeit und reibt mit einem Schwamm 
die Fenster auf der Aussgenseite an einem trockenen 
Tage mit der Mischung ab. Nach 6 bis 8 Stunden 
wird dann mit lauem Wasser nachgewaschen, und man 
findet, dass aller Schmutz sehr gut abgegangen ist. 

Antwort 2. Schadhafte Atelierfensterrahmen werden 
am besten mit Mennigekitt verkittet, den man sich da- 
durch herstellt, dass man käufliche Mennige mit Leinöl- 
finis zu einem glaserkittartigen Gemenge vertreibt. 
Diese Kittmasse wird in die Fugen der Fenster ein- 
gestrichen und nach einigen Tagen mit Leinölfirnis 
nachgestrichen. 

Antwort 3. Die Schweisswasserbildung kann allein 
dadurch vermieden werden, dass durch entsprechend 
starkes Heizen die Fenster des Oberlichts genügend 
angewärmt werden. Ausserdem erhält man weniger 
Schweisswasser bei Zentralheizung als bei Ofenheizung, 
weil bei Ofenheizung durch das Nachsaugen kalter 


Luft ein fortdauerndes Kondensieren von Wasser- 
dämpfen an der Glasoberfläche stattfindet. 
Frage ı7. "Abonnent in Stettin. ı. Kann man 


dem Kleister zum Aufziehen von Photographien Zu- 
sätze geben, welche das Säuern und die Schimmel- 
bildung auf mindestens 8 bis ı4 Tage verhindern’? 

2. Woraus bestehen haltbare Kleistermischungen 
des Handels? 

Antwort su Fyage ı7. ı. Kleister kann durch 
Zusatz von reiner Karbolsäure sehr gut 14 Tage bis 
3 Wochen vor Säurewirkung und Schimmelbildung ge- 
schützt werden. Man fügt auf je Ioo ccm Kleister 
ı bis 2ccm Karbolsäure, die vorher in 20 bis 30 ccm 
Wasser gelöst war, solange der Kleister noch heiss ist, 
hinzu und mischt alles gut durcheinander. 

Antwort 2. Die Klebemittel des Handels sind sehr 
verschieden zusammengesetzt: Sie bestehen gewöhn- 
lich aus Mischungen von Dextrin und Stärkekleister 
unter Zusatz von Borsäure und Thymol. 


b) Rechtliche Fragen. 
Frage 3. Heır R. Z. in Rb. Ich möchte mir im 
Nebenbetrieb einen Kinematographen anschaffen und 
in vier Ortschaften der Umgebung meines Wohnortes 


Vorführungen machen. . Genügt es, wenn ich dieser: 
Betrieb in einem dieser Orte als stehenden Gewerbe: 
betrieb anmelde, oder muss ich einen Wandergewerbe:- 
schein lösen? Müssen die einzelnen Vorstellungen auclı 
vorher bei der Behörde angemeldet werden? Kann ichı 
die Vorführungen durch einen ıgjährigen Gehilfen be- 
werkstelligen lassen? 

Antwort su Frage 3. Nach 8 55 der Gewerbe- 
ordnung bedarf jeder, der ausserhalb des Gemeinde- 
bezirkes seines Wohnortes oder der durch besondere 
Anordnung der höheren Verwaltungsbehörde (Regie- 
rungspräsident) dem Gemeindebezirke des Wohnortes 
gleichgestellten nächsten Umgebung desselben ohne 
Begründung einer gewerblichen Niederlassung 
Schaustellungen und sonstige Vorstellungen, ohne dass 
ein höheres Interesse der Kunst oder der Wissenschaft 
dabei obwaltet, darbieten will, eines Wander- 
gewerbescheins. Also bedarf auch der Inhaber eines 
stehenden Gewerbebetriebes eines Wandergewerbe- 
scheines für die Orte, die nicht zu dem Gemeindebezirk 
eines Wohnortes, bezw. seiner gewerblichen Nieder- 
lassung gehören. Der Wandergewerbeschein berechtigt 
den Inhaber, nach Entrichtung der Landessteuern sein 
Gewerbe (bezw. Nebengewerbe) in dem Bezirk derjenigen 
Behörde zu betreiben, die den Schein erteilt hat. Zu 
dem Gewerbebetrieb in einem anderen Bezirk ist die 
Ausdehnung des Wandergewerbescheines durch die zu- 
ständige Behörde dieses Bezirks erforderlich. Die Zu- 
lassung eines Gehilfen für solche Betriebe unterliegt 
auch der Genehmigung der den Schein ausstellexıden 
Behörde; vor allem müssen solche Personen derz an 
die selbständigen Gewerbetreibenden zu stellenden An- 
forderungen entsprechen. Die kinematographischen 
Vorstellungen unterliegen, wie alle anderen öffentlichen 
theatralischen Vorstellungen, der Zensur der Ortspolizei- 
behörde, insbesondere mit Rücksicht auf den Zutritt 
Jugendlicher zu den Vorstellungen. In manchen Orten 
sind in dieser Hinsicht besondere Polizeiverordnungen 
erlassen worden (vergl. z. B. „Photogr. Chronik“ vom 
30. Juni 1909, S. 330). Dr. Sch. 

Frage 4. Herr A. B.in D. Ich habe in der Weih- 
nachtszeit ı4 Tage lang fast täglich bis ı, 2 und sogar 
3 Uhr morgens Ueberstunden gemacht; bei einem Ge- 
halt von 150 Mk. bekam ich bloss ı0 Mk. als Ent- 
schädigung für die Ueberarbeit. Wie ist die Berechnung 
der Ueberstunden? 

Antwort su Frage 4. Nach dem (im Verlag von 
Wilhelm Knapp in Halle a. S. erschienen) Lohn- 
und Arbeitsvertrag des „Central-Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine‘‘ werden die Ueberstunden pro 
Tag berechnet, und zwar die ersten vier Ueberstunden 
mit 25 Prozent und jede weitere Stunde mit 5o Prozent 
Aufschlag, wobei die Arbeitsstunde aus dem 60. Teil 
des Wochenlohns oder aus dem 260. Teil des Monats- 
gehalts berechnet wird. Eine gesetzliche Regelung 
der Ueberstundenberechnung existiert nicht, mass- 
gebend ist und bleibt daher nur die vertragliche 
Regelung. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Wallrisse. 


Von E. Stolze. 


Das nasse Kollodiumverfahren bietet gegen- 
über seiner viel geringeren Empfindlichkeit doch 
noch immer Vorzüge vor dem Bromsilbergelatine- 
verfahren, weil das Bild völlig auf der empfind- 
lichen Schicht obenauf liegt und somit eine sehr 
viel feinere Schärfe zeigt, als es bei irgend- 
einem Emulsionsverfahren möglich ist, bei dem 
das Bild in der Schicht liegt. Es ist daher 
besonders bei Linienmanier unersetzlich. 

Es bietet diesem grossen Vorzuge gegen- 
über aber auch seine Mängel. Wird das 
Kollodium direkt auf die wohlgereinigte Glas- 
platte gegossen, so liegt bei längerem Auf- 
bewahren des fertig lackierten Negatives die 
Gefahr vor, dass sich die Schicht nach und 
nach kontrahiert, ohne vom Glase abzuplatzen. 
Es entstehen dann ganz feine Risse in der 
Schicht, die beim Kopieren wie zarte, schwarze 
Haare aussehen und deshalb Haarrisse genannt 
werden. Um sie möglichst unsichtbar zu machen, 
reibt man die Fläche mit Graphit über, der die 
Risse füllt und sie auf weissem Grunde fast un- 
sichtbar macht. Aber allmählich verbreitern sie 
sich und müssen immer von neuem eingerieben 
werden. 

Um dem vorzubeugen, überzieht man die 
saubere Glasplatte mit einer dünnen Vor- 
präparation von beim Silbern koagulierendem 
Eiweiss, oder mit Benzol-Kautschuklösung, oder 
mit Gelatine-Chromalaunlösung (vergl. „Photo- 
graphischer Notizkalender“, Nr. 84). Im all- 
gemeinen helfen diese Mittel. Werden die 
Platten aber starkem Temperaturwechsel aus- 
gesetzt, so entsteht zuweilen der den Haarrissen 
entgegengesetzte Fehler: es bilden sich die 
sogen. Wallrisse. 

Während nämlich auf der unpräparierten 


[Nachdruck verboten.) 


Platte die verhornte Kollodiumschicht nicht klebt, 
sondern durch den Luftdruck entgegengepresst 
wird und darauf gleitet, wird sie durch die 
Vorpräparation wirklich festgeklebt. Da beim 
Giessen der Schicht einige Stellen immer etwas 
dünner werden, kann es geschehen, dass an 
ihnen unter der Einwirkung wechselnder Wärme 
und Feuchtigkeit der Zusammenhang der Schicht 
gelockert wird: Feuchtigkeit und Luftsauerstoff 
dringen ein, die Zwischenschicht quillt, und zu- 
letzt hebt sie sich mit der gelockerten Kollodium- 
schicht vom Glase ab: die Wallrisse sind fertig, 
anfangs nur von unbedeutender Höhe, dann 
mehr und mehr ansteigend, um Bruchteile von 
Millimetern, ja ganze Millimeter. 

Bemerkt man den Fehler rechtzeitig, so ist 
ihm leicht abzuhelfen. Man legt die Platte, 
mit der Schichtseite nach unten, über eine 
starken Alkohol enthaltende Schale, so dass 
nur die Dampfe die Schicht berühren. Nach 
etwa 24 Stunden haben sie Kollodium, Lack, 
Zwischenpräparation zusammengekittet, und wenn 
die Narben auch in der Aufsicht bemerkbar 
sind, arbeiten sie doch beim Kopieren fehlerlos. 

Nicht so einfach ist die Sache, wenn die 
Wallrisse schon stark gehoben sind. In diesem 
Falle ist der Zusammenhang schon so gelockert, 
dass die Schwerkraft sich geltend macht und 
die Wälle leicht zerreissen. Dem ist nur vor- 
zubeugen, wenn man die Platten, mit der Schicht 
nach oben, in einen geschlossenen Raum bringt, 
in welchem der Alkohol — es kann denaturierter 
und bei sehr starken Rissen mit 5 Prozent 
Aether versetzter sein — sich befindet. 

Wie ein solcher Apparat als Exsikkator mit 
Vorteil auch für andere Zwecke dienen kann, 
soll in einem weiteren Aufsatz gezeigt werden. 


Rundsehau. 


— Die Ansichten über die Wahl des Gelb- 
filters bei orthochromatischen Platten 
gehen beträchtlich auseinander. A. von Hübl 
bespricht in den „Wiener Mitteilungen“ 1909, 


S. 353 und 4ıı, die Prüfungsmethoden, welche 
ein Urteil über das richtige Abstimmen der 
Gelbscheiben erlauben und geeignet sind, zu 
einem „korrekten Gelbfilter* zu gelangen. 
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Man kann das Abstimmen der Gelbfilter mit 
Hilfe der Spektralfarben vornehmen, indem man 
durch Vorschaltung von Filtern die spektrale 
Schwärzungskurve der Platte nach Möglichkeit 
derjenigen Kurve anpasst, welche die Helligkeits- 
werte. der einzelnen Spektralfarben, wie sie das 
menschliche Auge empfindet, darstellt. Eine 
derartige Augenkurve lässt erkennen, dass die 
gelbgrünen Strahlen als die hellsten empfunden 
werden, während die Helligkeitswerte nach den 
beiden Enden des Spektrums hin ziemlich schnell 
abnehmen, wie in genügendem Masse bekannt 
ist. Ein Filter, welches die Empfindlichkeits- 
kurve einer Platte im geschilderten Sinne modi- 
fiziert, nennt Hübl nach Pichier ein ton- 
richtiges Filter. Dr. Hans Lehmann hat sich 
mit dieser Anpassungsmethode eingehend be- 
schäftigt und als den richtigsten Weg denjenigen 
gefunden, den Maximas der Farbenkurve der 
Platte durch die Gelbscheibe ein gleiches In- 
-tensitätsverhältnis zu verleihen, wie es die diesen 
Maximas entsprechenden Stellen in der Farben- 
kurve des Auges besitzen, auf die Empfindlich- 
keitsminima der Platte jedoch keine Rücksicht 
zu nehmen. Hübl spricht dieser Methode des 
Abstimmens von Gelbfiltern mehr ein theoreti- 
sches Interesse zu, während er selbst die Ab- 
stimmung mit Hilfe von Pigmentfarben ausführt, 
wie im folgenden nach Angaben des Verfassers 
ausführlich geschildert wird. Mittels Versuchen 
an dem Farbenkreisel, die Hübl ausführlich be- 
schreibt, wurden die Helligkeitswerte von sechs 
farbigen Papieren, den gleichen, welche er zu 
seiner Farbentafel verwendet, aufs genaueste 
bestimmt. Diese sechs verschieden gefärbten 
Papiere dienten als Vergleichsobjekte bei der 
Ermittelung der tonrichtigen Filter. Die Farben 
waren Gelb, Orange, Gelbgrün, Zinnoberrot, 
Purpur und Ultramarin. Für den genannten 
Zweck wären schon das rote, grüne und blaue 
Papier ausreichend gewesen, das gelbe und 
orangerote Papier sollten jedoch die Wirkung 
dieser Farben auf orthochromatische — also nur 
für Gelbgrün sensibilisierte — Platten zeigen, 
und aus dem Verhalten der Purpurprobe, deren 
richtige Wiedergabe eine ausgesprochene Rot- 
sensibilisierung fordert, lassen sich Schlüsse 
ziehen über den Grad der für praktische Zwecke 
notwendigen Rotempfindlichkeit der Platten. Die 
sechs Papiere mussten mit grauen Flächen von 
einer ihnen gleichen Helligkeit kombiniert werden, 
wozu verschieden dunkel kopierte Platinpapiere 
verwendet und mit Hilfe des Farbenkreisels für 


den einzelnen Fall ausgewertet und gewählt 


wurden. Diese grauen Papiere wurden mit den 
farbigen zu einer Farbentafel vereinigt. Soll 
die photographische Platte irgendein Objekt 
helligkeitswahr, also tonrichtig, abbilden, so muss 
sie diese Tafel so wiedergeben, dass sich die 
farbigen Flächen von den zugehörigen grauen 


auf der Platte nicht unterscheiden. Die Unter- 
suchung wurde für mehrere Plattenfabrikate bezw. 
Sensibilisatoren durchgeführt und lieferte auf 
diesem Wege praktisch verwertbare Resultate. 
Eine Kolorplatte arbeitete helligkeitswahr bei 
hellem Tageslicht hinter einem Flüssigkeitsfilter 
von ı cm Dicke aus Höchster Rapidfiltergelb 
1:2000. Es soll gleich hier eingeschaltet werden, 
dass eine zu weit gehende Sorgfalt bei der Ab- 
stimmung des Filters keinen Zweck hat, denn 
die Abbildung der Farben wird auch durch die 
Beschaffenheit des Objektes, durch die Expo- 
sitionszeit und durch die verschiedene, oft 
wechselnde Farbe der Beleuchtung beeinflusst 
— abgesehen von Unterschieden in den einzelnen 
Emulsionen gleicher Plattenfabrikate (Der Ref.) —, 
hängt also zum Teil von Verhältnissen ab, die 
ganz ausser dem Bereiche unserer Wirkungs- 
sphbäre liegen. Für die Kolorplatte liess sich 
auch folgendes Trockenfilter mit Erfolg ver- 


wenden. Man mischt: 
Gelatinelösung ı:ı0. 50 ccm, 
Filtergelblösung 1:50 . . 15 „ 


und überzieht mit dieser Flüssigkeit eine dünne 
Spiegelglasplatte (für jeden (uadratdezimeter 
7 ccm der Farbgelatine).. Die Expositionszeit 
wird hinter diesem Filter etwa aufs Dreifache ver- 
längert. Für Pinaverdol-Badeplatten eignete 
sich folgendes Filter. Man mischt: 


Gelatinelösung 1:10. 5o ccm, 
Filtergelblösung 1:50 . . 25 „ 
Echtrot D-Lösung 1:500 . 14 „ 

Auf den Quadratdezimeter Glasfläche giesst 
man 8 ccm der Farbgelatine. Das Filter ver- 
längert die Belichtungszeit auf das Fünffache. 
Für die Pinazyanol-Badeplatte ist folgendes 


Filter zu verwenden. Man mischt: 
Gelatinelösung ı:ı0. 50 ccm, 
Filtergelblösung 1:50 . . 25 „ 
Patentblaulösung 1:ı000 . 8 „ 


Von dieser grünen Gelatinelösung werden 
8 ccm auf den Quadratdezimeter Glasfläche ver- 
teilt, die Belichtungszeit wird aufs Zehnfache 
verlängert. Bei allen sensibilisierten Schichten 
übertrift die Blauempfindlichkeit die sogen. 
Farbenempfindlichkeit; das orthochromatische 
Filter muss deshalb stets zur Dämpfung des 
Blau einen gelben Farbstoff enthalten, der die 
Lichtstrahlen zwischen den Wellenlängen 350 
(Ultraviolett) und 490 (Blaugrün) zum Teil ab- 
sorbiert. Filtergelb (Höchst) erwies sich brauch- 
barer als Tartrazin und Aurantia, da es nur 
Violett und Blau absorbiert. 

Zum Schlusse bespricht Hübl noch die An- 
wendung der farbentonrichtigen Filter. Es gibt 


‚Fälle, in denen das tonrichtige Filter unbrauchbar 


ist, so gut es sich auch bei Landschaften und 
den meisten Reproduktionen bewähren mag. 
Bei der Landschaftsaufnahme speziell scheint es 
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unbedingt notwendig zu sein, wenn Wert darauf 
gelegt wird, die jeweilige Stimmung der Natur 
auf der Platte festzuhalten. Handelt es sich 
jedoch beispielsweise um Gemäldereproduktionen, 
so können auch andere Verhältnisse massgebend 
sein. Reine Farben auf grauem Grunde machen 
einen relativ helleren Eindruck als ihre schwärz- 
lichen Nuancen; denn ein gewisses Etwas, ein 
eigentümlicher Glanz, vermehrt ihre Helligkeit, 
und der zinnoberrote Feuerschein in einem Bilde, 
das irgendeine nächtliche Szenerie darstellt, 
jeuchtet derart, dass man ihn unbedingt heller 
wiedergeben muss, als es sonst der Zinnober 
verlangt. Ferner hält die Farbe in. einem Ge- 
mälde auch Gleichartiges zusammen und trennt 
nebeneinander liegende verschiedene Objekte. 
Besitzen nun die Farben fast gleiche Helligkeit, 
so wird die mit dem tonrichtigen Filter erzielte 
Schwarz-Weiss-Reproduktion unklar und ver- 
diert an Zeichnung. Derartige Bilder müssen 
mit abnormen Filtern photographiert werden. 
- Auch bei Landschaftsaufnahmen können derartige 
Momente bei der Wahl der Filter massgebend 
sein. Man darf sich also nicht sklavisch an das 
einmal als richtig anerkannte tonrichtige Filter 
binden. Das tonrichtige Filter ist übrigens lichter 
als die meisten gebräuchlichen Gelbscheiben, es 
verursacht also nicht die Fehler, welche bei 
Landschaftsaufnahmen oft durch zu dunkle Gelb- 
filter verursacht werden, wie z. B. der über- 
korrigierte bleigraue Himmel, in welchem grosse 
detaillose : Wolkenballen schwimmen, und das 
fast schneeweisse Laub. 


— 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Wilh. Borkowsky, Photograph, Berlin SW. ıı, 
Königgrätzer Strasse IOI. 
„ Hugo Leo Held, Illustrations- Photograph, 
Charlottenburg, Windscheidstrasse 21. 
Berlin, den 7. Januar IgIo. 
Der Vorstand. 
LA.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW.s, Wilsnacker Str. 29. 
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Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
‚ Verein. 

Die verehrlichen Mitglieder werden ge- 
beten, den Beitrag pro 1910 bis zum 20. Januar 
an den Kassierer, 

Herrn Alb. Giesler, Hofphotogr., Eutin, 
franko einsenden zu wollen. 

Beiträge, die bis zu genanntem Termin 
aicht beglichen sind, werden unter Zuschlag 
der Unkosten per Nachnahme erhoben. 

Der Vorstand. 


Hamburg, am 31. Januar 1910. 
Nach freundschaftlicher Uebereinkunft und Vor- 
besprechung sind 
die Hamburg- Photographische Gesellschaft, 
der Nordwestdeutsche Photographen- Bund (E.V.), 
der Schleswig- Holsteinische Photographen - Verein 


übereingekommen, ihre Tagungen Ende dieses Monats 
auf einen Tag zusammenzulegen. Es wird beab- 
sichtigt, das Programm äusserst interessant und lehr- 
reich zu gestalten, die brennendsten Fragen werden 
zur Diskussion gestellt, so dass es sich nicht nur lohnt, 
die alte Hansastadt aufzusuchen, sondern als Pflicht 
erscheint, das Gebotene freudig hinzunehmen und zur 
Klärung unserer Standesinteressen beizutragen. Wir 
bitten schon heute unsere Mitglieder, sich einzurichten, 
am Sonntag, den 30. Januar, abends, zu einem gemüt- 
lichen Plauderstündchen in der Hamburger Gesellschaft 
sich zeitig einzufinden. Der Montag vereint uns dann 
zu ernster Arbeit. Einladungen mit Programm werden 
rechtzeitig bekanntgegeben und versandt. Eventuelle 
Anträge bis zum 17. d. Mts. an den Unterzeichneten. 


Grienwaldt- Bremen. 


LI 


Personalien. 

Herrn Dr. Johaunes Schinnerer in Leipzig, der 
bisher schon im Buchgewerbemuseum, namentlich mit 
der Ausarbeitung der Sachkataloge und der Ordnung 
der Sammlungen beschäftigt war, ist am ı. Januar d.]J. 
die Stellung als Museumsdirektor des Deutschen Buch- 
gewerbevereins übertragen worden. 


an 


Ausstellungswvesen. 

Photographische Ausstellung London ıgıo. 
In der Zeit vom 9. bis 16. April d. J. findet in der 
Londoner Gartenbauballe eine Photographische 
Ausstellung (Photographic Arts and Crafts Exhibition) 
statt; sie wird veranstaltet von Arthur C. Brookes, 
Teilhaber der Londoner Firma Marshal Brookes 
& Chalkley Ltd., welche die jetzt unter dem Titel: 
Photography and Focus vereinigten Fachzeitschriften 
„Focus“ und „Photography‘' herausgibt. Die Leitung 
der Ausstellung soll sich bei dieser Firma in tüchtigen, 
vertrauenswürdigen Händen befinden, und nach fach- 
männischer Beurteiluug steht zu erwarten, dass die 
Veranstaltung gut beschickt werden und viel Inter- 
essantes bieten wird. Wie die Ausstellungsleitung mit- 
geteilt hat, sollen bereits zwei Drittel des zur Verfügung 
stehenden Raumes belegt sein. Anmeldungen und Zu- 
schriften sind zu richten an das Ausstellungs - Sekretariat: 
ı5 Harp Alley, Farringdon Street, London E.C. Die 
Ausstellungs- Drucksachen können auch an der Ge- 
schäftsstelle der „Ständigen Ausstellungskommission für 
die deutsche Industrie“, Berlin NW. 40, Roonstrasse I, 
eingesehen werden. 





»e 
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Kleine Mitteilungen. 

— Die Firma: Erste Dresdner Kunstanstalt, Inhaber 

Martin Schumann und Hermann Schulze, ver- 

sendet einen ausführlichen Prospekt mit ihren Bezugs- 

bedingungen und ausführlichen Preisangaben für Brom- 

silbervergrösserungen, sowie einen Spezialprospekt über 

Malereien, Vergrösserungen in Kohle- und Gummi- 
druck und Photoskizzen. 


m a <. um 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 5. Nr. 2074Io vom 25. August 1907. 
August Westberg in Stockholm. 

ı. Vorrichtung zur Parallelverschiebung des Raster- 
rahmens von Reproduktionskameras, gekennzeichnet 
durch an den Rasterrahmenflanken 
angeordnete Paare von Zahnstangen- 
getrieben, die so miteinander gekuppelt 
sind, dass sie sämtlich den Rasterrahmen 
in gleicher Richtung und in gleichem 
Masse antreiben. 

2. Ausführungsform der unter ı. 
geschützten Vorrichtung, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass an jeder Raster- 
rahmenseitenwand eine obere und eine 
untere Zahnstange mit entgegengesetzt 
gerichteter Verzahnung in wagerechter 
Lage befestigt sind, die in Eingriff 
mit Zahnradsektoren stehen, von denen 
die oberen und unteren auf je einer 
im Gehäuse gelagerten gemeinschaft- 
lichen Welle befestigt sind und jeder untere mit dem 
entsprechenden oberen durch eine Triebstange derart 
verbunden ist, dass durch Drehung einer Welle die 
sämtlichen vier Zahnradsektoren in gleicher Richtung 
gedreht werden. 





RKl. 57. Gruppe ı5. Nr. 213772 vom 19. Juli 1908. 
Dr. Leo Jacobsohn in Charlottenburg. 


Verfahren zur Entwicklung von durch Belichtung 
erhaltenen Chromatgelatinebildern, gekennzeichnet 
durch die Benutzung von Pepsin oder anderen eiweiss- 
spaltenden Fermenten. 

—iet— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ı8. Herr A. S.in B. ı. Wie werden die 
inneren Teile von Holzkameras gut und dauernd matt- 
schwarz gebeizt und matt gestrichen ? 

2. Wie poliert man fleckig gewordene Mahagoni- 
bolzteile an Kameras auf? 

Antwort su Frage ı8. ı. Schwarz zu färbende 
Holzteile werden zunächst sauber abgeschliffen und 
dann mit einer konzentrierten Lösung von Taunin in 
Wasser mehrere Male überstrichen. Nach dem Trocknen 
und Einziehen dieses Ueberzuges wird mit konzentrierter 
Eisenvitriollösung gestrichen und diese beiden Behand- 


jungen, wenn nötig, mehrere Male wiederholt. Der 
matte Anstrich wird durch eine Schellacklösung er- 
zeugt, der man entsprechende Mengen Lampen- oder 
Gasruss zusetzt. Die Schellacklösung wird etwa fünf- 
prozentig genommen und so viel Lampenruss hinein- 
gerührt, bis eine Probe matt auftrocknet, ohne abzu- 
färben. 

Antwort 2. Nachpolieren von Holzteilen wird mit 
Tischlerpolitur und Leindöl bewirkt, indem man einen 
festen Stoffbausch zunächst mit Tischlerpolitur tränkt, 
einige Tropfen Leinöl hinzumischt und jetzt mit dem 
so getränkten Bausch das Holz unter starkem Druck 
gleichmässig überfährt. 

Frage 19. Heır L. M. in Z. ı. Welche Mengen 
Blitzpulver sind für eine Gruppenaufnahme im For- 
mat ı8%X 24 notwendig? Die Aufnahme findet in einem 
hell gestrichenen Raum statt. Das Objektiv ist ein 
Doppelanastigmat mit mittierer Blende. 

2. Welches Blitzpulver, das man selbst herstellen 


kann, brennt möglichst schnell, und wie wird dasselbe 


zusammengesetzt? 

3. Sind die Aluminiumpulvermischungen ebenso 
leuchtend wie Magnesiumpulvermischungen, und geben 
sie weniger Rauch? 

Antwort su Frage 19. 1. Unter Verwendung hoch 
empfindlicher Platten genügen für eine solche Gruppe 
etwa a bis 3 g Magnesiumblitzpulver, die in einer Ent- 
fernung von 5 bis6 m abgebrannt werden. Hierbei 
muss das Blitzpulver möglichst so abgebrannt werden, 
dass das Objektiv vor falschem Licht geschützt wird. 

Antwort 2. Ein schnell brennendes Blitzpulver 
kann man selbst herstellen, indem man 6 Teile chlor- 
saures Kali (feinst gepulvert), ı Teil Schwefelantimon 
und 3 Teile Magnesiumpulver durch Schätteln in einer 
Schachtel miteinander innig mischt. 

Antwort 3. Aluminiumpulver gibt sehr viel weniger 
Licht als Magnesiumpulver, auch ist eine derartige 
Mischung, gleiche Lichtmenge vorausgesetzt, durchaus 
nicht rauchschwächer als eine Magnesiummischung. 

Frage 20. Herr L.B. inV. ı. Wie entfernt man 
eine gesprungene Lackschicht von einer alten Kollodium- 
platte, so dass die Sprünge nicht mehr mitkopieren ? 

2. Kann man eine solche alte Platte nach dem 
Ablackieren noch abschwächen, und auf welche Weise? 

Antwort su Frage 20. ı. Die Lacke, welche zum 
Lackieren von Kollodiumplatten benutzt werden, sind 
gewöhnlich Benzinlacke. Man entfernt dieselben daher 
durch Einweichen der Platte in Benzin oder Benzol. 

Antwort 2. Das Abschwächen einer solchen alten 
Platte dürfte grosse Schwierigkeiten machen, da sehr 
wahrscheinlich die Entfernung der letzten Lackspuren 
nicht vollständig genug gelingt, um ein gleichmässiges 
Annehmen der Abschwächung zu bewirken. Zum Ab- 
schwächen wird in diesem Falle am besten ein ganz 
verdünnter Jodzyanabschwächer benutzt, indem man 
zu einigen Tropfen einer konzentrierten Lösung von 
Jod in Jodkalium so viel Zyankaliumlösung fügt, bis 
die Flüssigkeit entfärbt ist und dann mit ı0- bis zomal 
soviel Wasser verdünnt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Hoehtragende Sehalen. 


Von F. Stolze. 


Die allgemein gebräuchlichen Schalen, mögen 
es nun Glasschalen, Porzellanschalen, Steingut- 
schalen, Papiermacheschalen, Zelluloidschalen, 
Emailleschalen usw. sein, sind ausnahmsweise da- 
für bestimmt, dass Glasplatten in sie so hinein- 
gelegt werden, dass ihre Glasseite auf dem 
Boden der Schale aufliegt, während die Schicht- 
seite oben frei von der in dem Gefäss befind- 
lichen Flüssigkeit bespült wird. Diese Benutzungs- 
art erscheint als die notwendige. Denn wenn 
man die Platten mit der Schicht nach unten legen 
wollte, so könnten sie leicht verletzt werden, 
und die Flüssigkeit zwischen Boden und Schicht 
könnte nur durch Auf- und Niederklappen der 
Platte genügend wirken, was unbequem wäre. Es 
wird jetzt durch Schaukeln der Schale ersetzt. 


GE / 
& = ® 


Diese Bewegung ist durchaus erforderlich, da 
sonst Stoffe, die aus der Schicht entfernt und 
in der darüber befindlichen Flüssigkeit gelöst 
werden sollen, durch die Schwerkraft darin fest- 
gehalten und nur sehr langsam daraus entfernt 
werden würden. Wenn man diese Uebelstände 
zu entfernen vermöchte, würde man nicht nur 
sicherer arbeiten, sondern auch viel Zeit sparen. 

Das geht nun leichter, als man vielleicht 
denkt. Ich habe schon neulich in einem Auf- 
satz entfernt auf das Verfahren hingewiesen, 
der betitelt war: „Beobachtung der Plattenrück- 
seite.“ Aber es handelte sich damals nur um 
einen Einzelfall, während jetzt auf eine neue 
Schalenart hingewiesen werden soll, die nicht 
nur für Platten 9Xı2 cm, sondern für alle 
Formate vom kleinst denkbaren bis zu einer be- 
liebigen Grenzgrösse dieselben Vorteile bietet, 
wie die alten Porzellanschalen für 9Xız cm, 
und noch weit darüber hinausgeht. 

Man denke sich eine Schale, die im Längs- 
schnitt die Form A, im Querschnitt die Form B 


[Nachdruck verboten.] 


hat. Man sieht sofort, dass die kleinst denkbare 
Platte ebensowenig den Punkt 5 noch dieLinie aa‘ 
berührt. Giesst man daher Flüssigkeit in die 
Schale, bis sie die Platte eben bedeckt; so wird 
im ganzen nur sehr wenig darin sein, während 
man für eine grössere Platte entsprechend mehr 
Flüssigkeit eingiessen muss. Es sei noch be- 
merkt, dass cc' einen hölzernen Ständer für die 
Schale bedeutet. 

Je kleiner eine Plattenart ist, um so mehr 
Platten kann man in der Richtung A neben- 
einanderlegen, wobei man berücksichtigen muss, 
dass zum bequemen Einlegen und Herausnehmen 
zwischen je zwei Platten ein leerer Raum von 
etwa ı cm Breite erforderlich ist. So würden 
beispielsweise, wenn aa’ eine Länge von 30 cm 





hätte, fünf einfache Tenaxplatten verquer und 
vier von ihnen verlängs gelegt in der Schale 
Raum finden. Von Platten 9Xı2 cm würde 
man verquer drei und verlängs zwei, von 
13Xı18 cm und 13X21 cm verquer zwei und 
verlängs nur eine einfache Platte einlegen können. 

Es wurde hier von einfachen Platten geredet. 
Nun ist aber klar, dass man zwei Platten ohne 
Bedenken mit den Rückseiten gegeneinander- 
legen kann, und dass dann die doppelte Platten- 
zahl in der Schale Platz findet. 

Man wird, wenn man sich sicher fühlt, die 
Belichtungszeit annähernd richtig getroffen zu 
haben, und wenn der Entwickler sehr dauerhaft 
ist, wie besonders Metol-Adurol, zunächst 
Platten mit der Schicht nach oben einlegen und 
sie beobachten, bis sie ganz gedeckt erscheinen. 
Dann hebt man sie heraus und legt sie mit 
der Schicht nach unten wieder hinein, bringt neue 
Platten, mit der Schicht nach oben, auf die 
unteren, bis auch die gedeckt erscheinen, so 
dass sie an die Stelle der unteren gelangen 
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können, die in eine Wasserschale mit der 
Schicht nach unten gelangen, usw. Hierbei 
werden kleine Belichtungsunterschiede genügend 
ausgeglichen, ebenso ein geringes Abnehmen 
der Entwicklungskraf. Nimmt sie stärker ab, 
so setzt man konzentrierten Entwickler zu, usw. 

Sobald es sich um zweifelhafte Belichtungs- 
zeit handelt, ist es am besten, in zwei getrennten 
Schalen zu entwickeln, die die normale Menge 
Entwicklungsstoff enthalten, dem in der ersten 
Schale die gewöhnliche Alkalimenge, in der 
zweiten aber nur wenig davon zugesetzt ist 
(vergl. Notizkalender, Nr. 122). 

Bisher war durchweg angenommen, dass es 
sich beim Entwickeln um ein Plattenformat in 
einer bestimmten Richtung behandelt. Nun 
enthält aber jedes Plattenformat schon an sich 
zwei verschiedene Dimensionen, und dieselbe 
verlängs eingelegte Platte taucht wesentlich tiefer 
gegen 5 bin ein, als wenn sie verquer liegt. 
Ist die Platte, wie meistens bei dem Format 
9Xız2cm, etwa ı,5 mm dick, so erhält man 
einen Abstand von rund 4 mm zwischen ihnen. 
Legt man die mit der Schicht nach unten ge- 
kehrte Platte verlängs und eine mit der Schicht 
nach oben gekehrte verquer in die Schale, so 
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wird man neben der oberen, mehr und mehr 
der Deckung zustrebenden, mindestens 3 cm der 
unteren Platte sehen und beobachten können, 
wie die Schicht durchentwickelt wird. 

Gilt das nun schon von den kleineren For- 
maten, um wieviel mehr muss es von den 
grösseren gelten! Damit aber nicht genug, 
man kann bei gleichzeitiger Anwendung ver- 
schiedener Formate in einer Schale einwand- 
frei arbeiten. 

Die neue Schale ist aber nicht weniger für 
das Fixieren und gründliche Auswaschen jeder 
Art geeignet, ohne dass ein Schalenschaukeln 
nötig wäre. Dass das Fixierbad, besonders 
auch mit Schnellfixiersalz (Notizkalender für 1910, 
Anhang Nr. 1252), die nach unten gerichtet 
Schicht infolge der Schwerkraft viel schnek: 
so fixiert, dass man es sieht, ist klar. Aehr 
liches gilt vom gründlichen Auswässern i 
folgender Weise: 

Man füllt die Schale bis über die fixierten 
Platten mit Wasser, giesst dieses nach 5 Minuten 
ab und wiederholt dies dreimal. Wie eine sorg- 
faltige Untersuchung zeigt, enthält das Wasser 
bei dieser Behandlungsart nach 20 Minuten nicht 
mehr als !/ 00000 Fixiersalz. 


——— 
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Rundsehau. 


— DieVerbesserung zu dunkelkopierter 
Papierbilder ist in vielen Fällen möglich, und 
zwar dann, wenn durch das Ueberkopieren 
nicht zu viele Schattentöne des Bildes verloren 
gegangen sind. Wenn ein Bild ohne Ton- 
verluste kopiert werden soll, dann dürfen die 
tiefsten Schattentöne nur bis zum Maximum der 
möglichen Silberausscheidung kopiert sein. Sind 
auch Schattentöne geringeren Grades ebenso- 
weit kopiert, so besteht zwischen diesen im 
Negativ verschiedenen Tonstufen im Bilde kein 
Unterschied mehr, und eine jetzt einsetzende 
Abschwächung der dunkelsten Bildpartien der- 
artiger überkopierter Bilder vermag keine Diffe- 
renzierung dieser Bildtöne mehr hervorzurufen. 
Namias behandelt diese Materie in Eders 
„Jahrbuch“ ıgog auf S. 82. Er empfiehlt zur 
Abschwächung überkopierter Papierbilder folgen- 
des Bad: 


Kochsalz . 100 g, 
käufliche Salzsäure 20 ccm, 
Wasser g80o „ 


In diesem Bade lässt man die abzuschwächen- 
den Bilder 5 bis 1o Minuten, wäscht und bringt 
sie ins Tonfixierbad. Sind die Bilder sehr 
stark überkopiert, so fügt man zu einem Liter 
der angegebenen Lösung o,5 bis 2 g Kupfer- 
sulfat; die Abschwächung ist um so stärker, je 


mehr Kupfersulfat die Lösung enthält. Die Ab- 
schwächung macht sich erst nach Anwendung 
des Tonfixierbades bemerkbar. Das Kupfer- 
sulfatbad verbraucht sich schnell und wird durch 
Zugabe neuer Kupfersulfatmengen regeneriert. 
Will man die Bilder im getrennten Bade weiter- 
behandeln, so verwendet man folgendes Tonbad: 


Reines Chlorgold . 0,5 8, 
Kochsalz . Io g, 
käufliche Salzsäure 5 ccm, 
Wasser . 1000 „ 


Dieses Bad tont und schwächt die Bilder 
gleichzeitig ziemlich beträchtlich. Befriedigt der 
Ton nicht, so bringt man die Bilder vor dem 
Fixieren noch in ein anderes normales Gold- 
tonbad oder in ein Tonfixierbad. 


— In Eders „Jahrbuch“ 1909, S. 46, weist 
Hans Schmidt daraufhin, dass die besonders 
im Dreifarbenkopierprozess bekannt gewordenen 
Pigmentfolien der Neuen Photographischen 
Gesellschaft nicht mehr als eine Ersterfindung 
Krayns, dem sie durch Patent geschützt sind, 
gelten können. Denn schon im Jahre 1889, 
kurz nach der Erfindung des Pigmentdruckes, 
beschrieb in der „Photogr. Korrespondenz‘, 
S. 406, O. Volkmer ein Pigmentverfahren 
Hanfstaengls, bei welchem durch die Papier- 
schicht hindurch kopiert wurde. Ferner berichtet 
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en Anonymus (wohl ein Herr Friedlein in 


München) in der „Photogr. Korrespondenz“ 1893,', Wasser um etwa 3 Teile eingekocht ist. 


$. 174, in bezug auf das Kopieren von der 
Rückseite her: „Die einzige denkbare Möglich- 
keit wäre, statt Papier eine Zelluloidfolie zu 
verwenden, welche dünn genug wäre, um keine 
merkbare Unschärfe zu erzeugen.“ Dieser 
Anoaymus ist also als der Erfinder der Pig- 
mentfolien anzusehen; doch geht es bekanntlich 
bei Erfindungen oft so, dass in zwei Köpfen 
unabhängig voneinander der gleiche Gedanke 
auftaucht. 


— Zur Entwicklung bei vollkommenem 
Luftabschluss verwendete Hauberrisser die 
Fokodose, welche das Prinzip der Standent- 
wicklung in vereinfachter und vor allem ver- 
kürzter Weise repräsentiert. Hauberrisser 
verglich die Entwicklungsresultate etwa vierfach 
zı kurz belichteter Aufnahmen („Wiener Mit- 
talungen® 1909, S. 532), welche er auf drei 
verschiedene Arten entwickelt, nämlich ı. in 
dem für die Fokodose in Patronenform gelieferten 
Pyroentwickler; 2. in normalem Edinolentwickler 
1:10), 3. in einem Edinol- Aetzkalientwickler in 
er Fokodose. Letzterer hat folgende Zusammen- 


setzung: 


Edinol (Bayer) . . . . . Lg, 
Natriumsulfit (kristallisiert) . 2, 
Bezkal . 2. 20... 2 5, 
Wasser . 1000 ccm. 


Während die ersten zwei Entwicklungsarten 
stark unterbelichtete Negative lieferten, war das 
letzte Negativ kräftig und konnte kaum mehr 
als unterbelichtet bezeichnet werden. Abgesehen 
voa der Kraft, zeigten sich namentlich im 
Schatten viel mehr Einzelheiten als bei den 
anderen Negativen. Es bildete demnach die 
Fokodose in Verbindung mit Edinolätzkalient- 
w.ler ein vorzügliches Mittel, um von unter- 
belichteten Aufnahmen brauchbare Negative zu 
erzelen. Man entwickelt bei gleichmässiger 
Temperatur !/, Stunde lang, kehrt die Dose 
mehrmals um, nachdem man sie vorher mög- 
Ichst vollständig mit Entwickler gefüllt hat, 
m alle Luft und mit ibr den Sauerstoff zu 
erdrängen. 

. — Eine amerikanische Methode zur 
trzeugung galvanoplastisch abformbarer 
Selatinereliefs durch Kopieren eines Negativs 
beschreiben die „Wiener Mitteilungen“ 1909, 
>. 571. Man überzieht eine blank geputzte 
Spiegelglasplatte mit folgender Lösung: I. Gelatine 
| Qualität) ı Teil, Wasser 8 Teile, Glyzerin 
2 Tele. I. Doppeltchromsaures Kali ı bis 
2 Teile, Wasser ı5 bis 20 Teile. Man lässt die 
Gelatine in kaltem Wasser aufquellen und kocht 





ie dann im Wasserbade so lange, bis das 
Die 


" Gelatinelösung wird warm filtriert, dieser dann 


die beiden Teile Glyzerin sowie die vorher gut 
filtrierte Kaliumbichromatlösung hinzugefügt und 
schliesslich das Ganze nochmals filtriert. Mit 
dieser Lösung, die sich in einem noch warmen 
Zustande befinden muss, übergiesst man die 
genau wagerecht liegende Glasplatte und ver- 
teilt die Lösung gleichmässig mit dem Finger 
oder einem Glasstäbchen. Die so präparierte 
Platte lasst man dann im Dunkeln trocknen. 
Man kopiert nach vollkommenem Trocknen unter 
einem Halbtonnegativ; die Kopierdauer, welche 
vom Charakter des Negativs abhängt, beträgt 
in der Sonne 3 Minuten, im Schatten !/, Stunde 
und mehr. Man belichtet so lange, bis das 
Bild in brauner Farbe auf gelbem Grunde deut- 
lich sichtbar ist. Man kontrolliere das Fort- 
schreiten des Kopierprozesses bei Lampenlicht. 
Man legt die Platte dann in kaltes, schwach 
ammoniakalisches Wasser, nach ı5 Minuten in 
frisches, ammoniakfreies Wasser und wechselt 
dies noch ein- bis zweimal, wenn es sich gelb 
färben sollte.e Nun ist die Reliefbildung deut- 
lich wahrnehmbar. Man bringt die Platte in 
ein Alaunbad (1:50), bis sie dessen Farbe an- 
genommen hat. Man trocknet, ohne zu waschen, 
wobei das Relief erhalten bleibt. Man reibt 
mit feinstem Graphit ab und kann nun galvano- 
plastisch abformen. Die Abformungen werden 
als Buchdruckplatten verwendet. 


— Die doppelte Uebertragung im 
Pigmentprozess kann man sich sparen, 
wenn man das Pigmentpapier von der Papier- 
seite aus kopiert. Man entwickelt dann ohne 
Uebertragung in warmem Wasser. Ist durch 
die Bichromatsensibilisierung das Papier stark 
gelb gefärbt, so dauert der Kopierprozess sehr 
lange. Es wird deshalb empfohlen, die Pigment- 
schicht durch Anfeuchten mit einem Pinsel auf 
der Pigmentseite zu sensibilisieren; dickes oder 
körniges Papier eignet sich zu diesem verein- 
fachten Pigmentdruck nicht, welcher auch seiten- 
verkehrte Bilder nach einem normalen Negativ 
liefert (W. Hall in „Photogr. and Focus“ ı90g, 
S. 380). 


— Gaslichtpapiere sollen trocken auf- 
bewahrt werden. Papier, welches 8 Tage lang 
in feuchter Atmosphäre lag, schleierte und lieferte 
fleckige, flaue Bilder; wurde es in der Wärme 
mehrere Stunden lang getrocknet und mit einem 
bromkalihaltigen Entwickler hervorgerufen, so 
arbeitete es wieder wie unverdorbenes Papier 
(A. Chrystal in „British Journal of Pboto- 
graphy“ 1909, S. 823). 


a — 
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Veereinsnaehrichten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 

Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr F. Jablonsky, Photograph, i. Firma: Band 

& Hübner, Charlottenburg, Bismarckstr. 103. 


Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Wilh. Borkowsky, Photograph, Berlin SW. ıı, 
Königgrätzer Strasse IoI. 
„ Hugo Leo Held, lIllustrations- Photograph, 
Charlottenburg, Windscheidstrasse 2. 


Berlin, den ıa. Januar ıgıo. 
Der Vorstand. 


l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Wilsnacker Str. 29 


NO 


Thüringer Photographen-Bund. 
Unsere diesjährige 13. Generalversammlung, welche 
die 42. Versammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 1.,und Mittwoch, den 2. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Römischer Kaiser“ („Europäischer Hof‘), 
Casinostrasse, statt. 


Programm. 
Dienstag, Vormittag ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel „Römischer Kaiser.“ 
11 Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung eben- 


daselbst. 
ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 ,„  Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 
Abends8 Uhr: Besuch des „Reichshallen Theaters‘‘. 
Nach Schluss: Herrenabend im Cafe „Hohen- 
zollern “. 


Mittwoch, Vormittag ıo Uhr: Frühschoppen im 
„Rheinischen Hof“. 
12 Uhr: Spaziergang durch den Steiger nach 


Hochheim - Sanssouci‘ oder Schlittenpartie in 


die Umgebung von Erfurt. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 

a) Bericht des Kassierers. 
b) ee der Kassenrevisoren. 
© 5 des Bibliothekars. 

3. Vorstandswahl. 

4. Kritik der ohne Namensnennung zur Ausstellung 
eingesandten Bilder durch einen, ausserhalb des 
Bundes stehenden Fachphotographen. 

5. Verschiedenes. 


Erfurt, im Januar 1gıo. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


Einer Anregung aus Mitgliederkreisen entsprechend, 
beschloss der Vorstand in einer seiner letzten Sitzungen 
die bereits vom Vorsitzenden bekanntgegebene kleine 
interne Ausstellung unseres Bundes, stattfindend in den 
Tagen unserer diesjährigen Generalversammlung am 
ı. und 2. Februar in Erfurt. Die Idee ist neu und ge- 
sund; sie soll dienen zu neuem Studium und erneuter 
Schaffensfreudigkeit. Wie oftmals hinterlassen grosse, 
öffentliche Ausstellungen für manchen einen gar bitteren 
Nachgeschmack, wie gern zeigte mancher Kollege in 
kleinem Orte auch einmal sein Können und Wollen, 
aber er wagt es nicht, im Hinblick auf die erdrückende 
Kraft der „Grossen“, er wagt es nicht wegen der 
öffentlichen Kritik — wenn er auch noch so gern aus 
derselben lernen möchte —, die Oeffentlichkeit dieser 
Kritik schreckt ihn zurück. 

Hier ist es diesmal anders. 

Bis zu acht Bilder darf ein jeder einsenden, un- 
gerahmte, doch geschmackvoll aufgemachte Arbeiten 
(ohne Namen und ohne Firma) sollen es sein, gleich- 
viel welchen Formats, keinerlei Vorschriften beschweren 
den Einsender weiter, nur bis zum 25. d. Mts. sollen 
die Sachen, adressiert an unsern Vorsitzenden Strnad- 
Erfuıt, Arnstädter Strasse 5, in dessen Händen sein; 
derselbe haftet für streng durchgeführte Diskretion. 
Alle Bilder werden planlos durcheinander gereiht und 
so zur Ausstellung gebracht; eine Prämiierung findet 
nicht statt; ein ausserhalb des Bundes stehender hervor- 
ragender Fachphotograph kritisiert die Arbeiten in 
Anwesenbeit aller, Versammlung und Ausstellung be- 
suchenden Kollegen. So hört ein jeder Lob und Tadel, 
freut sich über das eine und beherzigt das andere, und 
das Resultat wird sein: ein Vorwärtsstreben. 

Und das ist Ziel und Zweck des Gedankens des 
Vorstandes, der diesmal als erster kleiner Versuch gelten 
soll, der aber, wenn er einschlägt, weiter ausgebaut 
werden soll für kommende Versammiungen. 

In diesem Sinne, meine Herren Kollegen: „Auf 
zum friedlichen, schmerzlosen Wettstreit!‘ 


Emil Tesch. 
IL rt 


Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung. 
Einladung an Fabrikanten und Händler! 
Wir beabsichtigen, unsere diesjährige Wander- 
versammlung Ende Februar in Würzburg ab- 
zuhalten, und planen, mit derselben eine Ausstellung 
von Neuheiten photographischer Apparate und Uten- 
silien, sowie Papiere usw. zu verbinden. Fabrikanten 
und Händler, welche geneigt sind, die Ausstellung zu 
beschicken, bitten wir, sich mit dem unterzeichneten 
Vorsitzenden in Verbindung zu setzen. 


Der Vorstand: 


m 


gez.: Carl Freytag, 
I. Vorsitzender. 


gez.: C. Palm, 
I. Schriftführer. 
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Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Bundesangelegenheit. 

Diejenigen Herren Kollegen, welche bis dato noch 
nicht den Fragebogen, betreffend Sterbekasse des 
Central-Verbandes, beantwortet haben, wollen dies un- 
bedingt sofort tun, spätestens aber denselben bis zum 
20. d. Mts. an den Vorsitzenden Herrn G. Reh, Stutt- 
gart, Esslinger Strasse ıı, eingesandt haben. 


Wir ersuchen hierdurch, die fälligen Beiträge an 
unsern Kassierer, Herrn Eugen Stöckle, Stuttgart, 
Charlottenstrasse 31, bis zum 25. d. Mts. einsenden zu 
wollen, andernfalls der Betrag, unter Zuschlag des 
Portos und der Gebühren, eingezogen wird. Die 
Sektionskassierer wollen, bitte, das gleiche beachten. 


Bundesangelegenheit. 
Sektion Stuttgart. 

Hiermit bitten wir nochmals unsere Sektions- 
mitglieder, den Fragebogen, betreffend Mindestpreise 
für Postkarten, Schmiergeldunwesen usw., bis spätestens 
20. d. Mts. an den Hofphotographen Herrn Braun in 
Ludwigsburg, welcher, was hiermit bekannt gemacht 
sein möge, Sektionsvorsitzender der Sektion Stuttgart 
ist, einzusenden sind. 


Sektion Reutlingen. 
Die Sektion wird am 17. d. Mts., abends 7 Uhr, in 
Reutlingen, im „Hotel Kronprinz‘, gegründet, wozu 
folgende Tagesordnung aufgestellt ist: 


ı. Gründung der Sektion, Wahl der geschäftsführenden 
Mitglieder. 

2 Die Sonntagsruhe im Photographengewerbe, unter 
Berücksichtigung der in verschiedenen Städten 
eingeführten Sonntagsruhe. | 

3. Aussprache über den Hackl-Gaedickeschen Vor- 
schlag. 

4. Eventuelle Anträge zur Hauptversammlung im Mai. 

5 Verschiedenes. 


Kollegen dieses Kreises, die Ihr noch fern steht 
unserem Bunde, erachtet es als Eure Pflicht, an diesem 
Tage nach Reutlingen zu eilen! 


I. A.: Der protok. Schriftführer: 
Karl Stadelmann, Leonberg (Wärtt.). 


Ir 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Protokoll der Versammlung 
am Dienstag, den 26. Oktober 1909, in Neu- 
münster, „Tonhalle“. 

Aus den verschiedensten Städten unserer Provinzen, 
aus Hamburg gar in grösserer Zahl, waren Mitglieder 
und Gäste zur Versammlung gekommen. Iu üblicher 
Weise wurde vor Eintritt in die Tagesordnung gemein- 
sam ein einfaches, aber vorzügliches Abendessen ein- 
genommen. Nach diesem, kurz vor 8 Uhr, eröffnet 


unser Vorsitzender, Herr Urbahns, die Versammlung 
und begrüsst die zahlreich erschienenen Gäste und Mit- 
glieder. Das Protokoll der Hauptversammlung wird 
verlesen, gibt zur Beanstandung keine Veranlassung, und 
wird genehmigt. 

ı. Da allen Mitgliedern ein gedruckter Bericht 
über die Verhandlungen der Central- Verbandssitzung 
vom 7. Juli, in Dresden, zugegangen war, wird von 
einem nochmaligen genauen Bericht Abstand genommen. 


2. Am 9. Oktober war wiederum eine Sitzung der 
Delegierten des Central-Verbandes nach Dresden an- 
beraumt; die Einladung dazu erfolgte leider erst am 
7. Oktober. Es konnte sich deshalb auch der Schrift- 
führer nicht mit den Herren des Vorstandes wegen 
Entsendung eines Delegierten zur Versammlung in 
Verbindung setzen. Der Schriftführer glaubte aber die 
Vertretung unseres Vereins durch Herrn Grundner- 
Berlin verantworten zu köunen, und beauftragte infolge- 
dessen diesen Herrn mit der Vertretung, gleichzeitig 
die Stellungnahme unseres Vereins zu den verschiedenen 
Punkten der Emmerichschen Vorschläge zu ver- 
tretevr. Das Vorgehen des Schriftführers wird von der 
Versammlung gebilligt. 


Der Vorstand des Central-Verbandes gibt in einem 
Schreiben Aufklärung über die späte Einladung, und 
dass die Schuld an dem Verhalten des Vorstandes des 
Süddeutschen Photographen-Vereins gelegen hat. Die 
Bedingungen, die der Süddeutsche Photographen - Verein 
über den Anschluss an den Central- Verband gestellt 
hat, sind ja allen Mitgliedern bekannt. Es ist un- 
bedingt zuzugeben, dass einige der gemachten Forde- 
rungen als gute und annehmbare zu bezeichnen sind, 
eine bedingungslose Annahme derselben aber nicht zu 
erwarten ist. Ueber den Verlauf der Versammlung 
gibt unser Mitglied Rompel, der als Delegierter der 
Versammlung der Photographischen Gesellschaft Ham- 
burg-Altona beigewohnt hatte, einen ausführlichen und 
interessanten Bericht. 


3. Ueber die Gründungsversammlung des Nord- 
westdeutschen Photographen - Bundes (E. V.), berichtet 
unser Schriftfübrer ausführlich. Im Anschluss an diesen 
Bericht macht uns unser Schatzmeister darauf aufnmerk- 
sam, dass durch Erhöhung des Beitrages für den 
Central Verband und durch unseren Eintritt in den 
Nordwestdeutschen Photographen - Bund eine Erhöhung 
unseres Vereinsbeitrages notwendig sei; er empfiehlt 
einen diesbezüglichen Antrag für die Januar- Versamm- 
lung. Die Anwesenden sind sich darüber einig, dass 
die beiden Verbände nur Gutes für den ganzen Photo- 
graphenstand zeitigen werden und halten eine Erhöhung 
des Beitrages für durchaus berechtigt. 


Von der Chemischen Fabrik auf Aktien (vorm. 
E. Schering) sind dem Verein ı5 Exemplare ‚Empor 
zum Licht“ gewidmet worden, die zur Verteilung ge- 
langen. Das komplette Heft für Orchester dagegen 
bleibt Vereinseigentum. Der Firma Schering sei an 
dieser Stelle der Dank der Versammlung ausgesprochen. 
Der Eingang verschiedener Schriftstücke und Druck- 
sachen, Zeitungen usw. wird bekanntgegeben. 
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Hierauf konnte zur Vorführung der beiden elektri- 
schen Aufnahmelampen geschritten werden, und zwar 
Trauts „Simplicissima Electra“ und ‚ Regina- Atelier- 
lampe“, letztere durch die Firma Schultz & Rahter, 
Generalvertreter der Lampe. Die Konstruktion dieser 
Lampe soll manche Vorteile gegen andere bekannte 
Lampen aufweisen. Von Herrn H. Mehlert in Neu- 
münster wurden einige Aufnahmen gemacht, welche 
sofort entwickelt und den Teilnehmern zur Inaugen- 
scheinnahme vorgelegt wurden. Bilder dieser Gruppe, 
die bei einer sehr kurzen Belichtung gut ausexponiert 
waren, wird die Firma Schultz & Rahter an sämt- 
liche Teilnehmer zum Versand bringen. Im Anschluss 
an die Vorführung der „Simplicissima Electra“ verliest 
der Schriftführer ein längeres Schriftstück des Herrn 
Traut, welches uns mit den Vorteilen der Lampe be- 
kannt machte. Eine mit der Lampe gemachte Gruppen- 
aufnahme erwies sich leider als zu kurz exponiert. 

Neben der „Regina - Atelierlampe“ brachte die 
Firma Schultz & Rahter noch eine grössere Anzahl 
von Arbeiten, die mit der Lampe gemacht und beim 
letzten Preisausschreiben prämiert wurden. 

Von Herrn Antzen wurde Herr Andersen, Photo- 
graph in Sonderburg, als Mitglied vorgeschlagen. 

Moderne Rahmen und Kartons stellten die Herren 
Stolze und Stück-Hamburg aus. 

In verschiedenen Städten unserer Provinzen brachten 
die Zeituugen das Preisrätsel des Internationalen Por- 
trät- Instituts Berlin-Wien; abermals ein Trick, auf den 
noch manch ein Dummer hereinfallen wird. Dem 
Central-Verband und dem Nordwestdeutschen Photo- 
graphen -Bund soll unverzüglich Mitteilung gemacht 
und letzterer zu einer Klage veranlasst werden. 

Von Herrn Schallenberg wird das bekannte 
Plakat der Photographischen Gesellschaft Hamburg- 
Altona zur Drucklegung auch für unseren Verein em- 
pfohlen, und von demselben Herrn mitgeteilt, dass er 
eine gleiche Empfehlung an den Central-Verband ge- 
richtet. 

Von einer, in seinem Bezirk sich sehr wirksam 
erwiesenen amtlichen Warnung gegen den Vergrösse- 
rungsschwindel macht Herr Vahlendick- Kellinghusen 
Mitteilung. Derselbe verspricht, dem Vorstand einige 
Abzüge dieser Warnung zuzusenden, die dann an 
massgebende Stellen weitergegeben werden sollen. Nach 
Erschöpfung der Tagesordnung schliesst der Vorsitzende 
um ıI Uhr die Versammlung. 


Ferd. Urbahns, 
Vorsitzender. 


Otto Stiegler, 
Schriftführer. 


Ateliernaeshriehten. 

Speier. Herr Arthur Barth übernahm das 
Photographische Atelier des Herrn Wolber, Heyden- 
reichstrasse I1a. 

Oelde. Herr B. Lütke hat Bahnhofstrasse 194 
ein Photographisches Atelier eröffnet. 

Prag. Herr Ernst Schulhof, Reproduktions- 
techniker, errichtete Brenntogasse 59 eine Photochemii- 
graphische Kunstanstalt. 


Auszeiehnungen. 

Herrn Niederastroth, dem Inbaber der be- 
kannten Firma Selle & Kuntze, Hofphotographen 
Sr. Maj. des Kaisers und Sr. Königl. Hoheit des Kron- 
prinzen, wurde für seine langjährigen Verdienste von 
Sr. Hoheit dem Fürsten von Hohenzollern der Hoftitel 
verliehen, nachdem ihm zuvor für hervorragende Lei- 
stungen vom Fürsten persönlich eine kostbare Brillant- 
nadel überreicht worden war. 


nn 7><7 2 


Ausstellungswesen. 

Die Photographische Gesellschaft zu Danzig 
veranstaltet vom ı. bis 30. Mai d. J. eine Internationale 
Ausstellung für Amateurphotographie. Vereine können 
kollektiv ausstellen. Das Preisrichterkollegium wird 
aber die Leistungen jedes Ausstellers einzeln beurteilen 
und prämiieren. Die Ausstellung soll für „bildmässige“ 
Photographie jeder Art offen sein. Es werden folgende 
Auszeichnungen verliehen: Goldene, silberne sowie 
bronzene Medaillen nebst Diplomen. Anmeldungen zur 
Ausstellung müssen schriftlich bis zum ı5. März er- 


folgen. 
Ps 


Aus der Industrie. 

Rietzschels neuer ‚„Apochromat- Linear" ist vor- 
zugsweise für die Arbeiten der Reproduktionstechnik 
geeignet. Bildwölbung, Astigmatismus, Kugelgestalt- 
fehler, chromatische Differenz der sphärischen Ab- 
weichungen sind, soweit dies technisch möglich ist, 
beseitigt. Es sei bei dieser Gelegenheit auf das Universal- 
objektiv ‚ Rietzschel-Linear‘‘ verwiesen, dessen licht- 
stärkste Serien f-=4,5, f== 5.5, [=6,3, f=6,8, besonders 
während der Periode ungünstiger Belichtungsverhält- 
nisse Verwendung finden. Rietzschels „Linear“, 
achtlinsig, symmetrisch verkittet, eignet sich gleich gut 
für die Zwecke des Amateurs wie des Fachphotographen. 


LI 


Eingesandt. 

Eine grosse Ausdauer zeigt das durch seine 
Machenschaften vor Jahren bekannt gewordene „Kunst- 
institut‘ (?) Tanquerry-Paris (der Mitbegründer des 
Schwindels mit Vergrösserungen). 

Der Vater eines Bremer Photographen sandte vor 
5 Jahren auf die Anzapfungen hin, und um wahr- 
scheinlich seinem Sohne eine besondere Ueberraschung 
zu bereiten, ein altes, vergilbtes Bild nach Paris, um 
davon das Kunstwerk einer „Gratisvergrösserung‘“ zu 
erhalten. Bekanntlich lief nach Wochen bei allen Be- 
stellern der gleichlautende Brief ein: „Das Pracht- 
werk ist vollendet, senden Sie 8 Franken für 
Porto und Verpackung usw.“ In diesem Falle unter- 
blieb die Sendung des kleinen „Douceur‘“ aus leicht 
begreiflichen Gründen, aber der Besteller stand nun 
einmal auf der „Kundenliste" und wurde von Zeit zu 
Zeit immer wieder sanft und freundlich daran erinnert, 
dass das „Kunstwerk“ noch immer fertig, sehn- 
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süchtigst auf die Reise nach Deutschland (und die 
8 Franken!!) warte. Doch man liess das Original im 
Stich und hüllte sich in Schweigen; da erscheint im 
Dezember 1909 nach langer Pause abermals ein in 
liebenswürdigen Flötentönen gehaltenes Schreiben aus 
Paris, zur Zeit, wo man das Geld etwas lose in der 
Tasche hat, um Weihnachten. Das Kunstwerk wird 
im Geiste — aber schriftlich — nochmals vorgeführt 
als bezaubernd, entzückend, garantiert ähnlich (alles 
im Geiste, denn in Wirklichkeit existiert ja das Ding 
noch gar nicht!) bezeichnet. Sie scheinen die An- 
gelegenheit, so fährt der Pariser fort, ganz vergessen 
zu haben, wir würden Ihnen jedoch dringend raten 
und ans Herz legen, gegen Erstattung der Porto- 
unkosten sich das künstlerische Präsent kommen zu 
lassen. Sollten Sie aber wider alles Erwarten davon 
absehen, so gestatten Sie nur wenigstens, das 
Porträt in einer „Kunstausstellung“ hier aus- 
stellen zu dürfen, damit andere ihre Freude daran 
haben! — Wer lacht da? 
Geschehen im Jahre des Heils 1909. 
Grienwaldt, Bremen. 


—Ir— 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 213344 vom 28. Januar 1909. 
(Zusatz zum Patente 177372 vom 23. Juni 1905.) 
Optische Anstalt C. P. Goerz, A.-G. in Berlin- Friedenan. 
— Klappkamera, bei welcher der Objektivteil unter dem 
Einfluss von Zugorganen steht, welche ihn nach dem 
Aufklappen des Kameradeckels selbsttätig in die für 
„Unendlich “ nötige Stellung herausziehen. 

Klappkamera nach Art der 
durch Patent 177372 geschütz- 
ten, dadurch gekennzeichnet, 
dass das Antriebsorgan für den 
Objektivteil nicht fest am Ka- 
meradeckel oder dem Auszugs- 
um‘ schlitten gelagert ist, sondern 

9 * an dem auf dem Deckel oder 
dem Auszugsschlitten verschiebbaren Objektivteil sitzt, 
während das freie Ende der Zugorgane an dem vorderen 
Ende des Kameradeckels oder des Auszugsschlittens 
befestigt ist. 





Kl. 57. Gruppe 7. Nr. 213431 vom 2. Oktober Igoß. 
Carl Blecher in Planegg bei München. 

Verfahren zur photomechanischen Zerlegung der 
Halbtöne an Druckformen für Rakeltiefdruck durch 
Punkte, deren Mittelpunkte mit den Mittelpunkten der 
Oeffnungen oder Durchkreuzungen eines Rasters mit 
unter beliebigem Winkel gekreuzten Linien korrespon- 
dieren, dadurch gekennzeichnet, dass man den Raster 
so in das Bild verlegt, dass die der Seite oder Diagonale 
einer Rasteröffnung parallele Verbindungslinie der Punkt- 
mittelpunkte mit der Schneide der Rakel einen Winkel 
zwischen 5 Grad und 42!/, Grad bildet. 


ae 


Büshersehau. 
Photographischer Notizkalender. Heraus- 
gegeben von Prof. Dr. Fr. Stolze. Verlag von Wilhelm 

Knapp in Halle a9, Preis 1,50 Mk. 


In der bekannten netten Ausstattung ist auch 
jetzt wieder, nunmehr zum 15. Male, der Notizkalender 
erschienen. Bei der Anordnung des Inhaltes ist, und 
zwar nicht zum Nachteil des Ganzen, eine Aenderung 
eingetreten, indem die „Anweisungen und Rezepte“ 
wesentlich vermehrt, streng systematisch geordnet und 
mit fortlaufenden Nummern (250 an der Zahl) versehen 
sind, so dass das Auffinden einzelner Rezepte ungemein 
erleichtert wird. 

Wie bisher sind in dem Kalender Tabellen für 
Maass und Gewicht, solche für optisch - photographische 
Zwecke enthalten, ebenso auch das „Verzeichnis der 
täglichen Aufnahmen “ als selbständiges Heftchen, durch 
ein Band im Buche festgehalten, so dass es auch für 
sich allein verwendet werden kann. 

Im Anhang finden wir Angaben und Mittel zur 
Erleichterung beim praktischen Arbeiten, wie sie wohl 
in keinem anderen derartigen Werk enthalten sein 
dürften, das photographische Schutzgesetz und die Post- 
gebühren, ebenso auch eine Eisenbahnkarte Deutsch- 


lands. Tr. 
— I art 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort su Frage 8. Herr A. Thiel in Zittau, 
Inststrasse 2, schreibt uns folgendes: Ueberali da, wo 
kein elektrisches Licht zur Verfügung steht, ist wohl 
Azetylengaslicht das beste, Dasselbe steht nur in bezug 
auf Bequemlichkeit dem elektrischen Licht nach. Ich 
habe ein Abendatelier mit Azetylenlicht zu einem Drittel 
des Anschaffungspreises zu verkaufen. Zu näheren Mit- 
teilungen bin ich gern bereit. 

Antwort su Fyage 13. Lieferantin für blauen 
Gardinenstoff ist die Photographische Handlung von 
Fischer & Comp. in Breslau, Alte Taschenstr. 25; sie 
liefert solchen Stoff in vier verschiedenen Farbentönen 
unter Garantie für jahrelange Haltbarkeit von Stoff 
und Farbe. 


Fyage ar. Herr M.K. in H. Wie sind in bei- 
liegendem Bilde die schönen Wolken einkopiert worden, 
und wie ist überhaupt zu verfahren, um dies zu er- 
zielen ? 

Antwort su Frage 21. Die in dem betreffenden 
Bilde vorhandenen Wolken sind höchstwahrscheinlich 
nicht durch Einkopieren entstanden, sondern tatsächlich 
direkt mit aufgenommen worden. Dies ist bei Be- 
nutzung farbenempfindlicher Platten unter Verwendung 
einer Gelbscheibe fast immer möglich, und nur aus- 
nahmsweise ist es nötig, die Wolken etwas nach- 
kopieren zu lassen, was bei nicht zu stark gedecktem 
Horizont jederzeit durch Bedecken der Landschaft mit 
Watte oder ähnlichem geschehen kann. Andernfalls, 
und wenn bei der Aufnahme Wolken nicht vorhanden 
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waren, kann man sich besonderer Wolkennegative be- 
dienen, die zu diesem Zweck speziell aufgenommen 
und dann in die fertige Landschaftskopie dadurch ein- 
kopiert werden, dass man, wie vorhin erwähnt, das 
Terrain durch Ueberdecken mit Watte oder durch eine 
Vignette abschliesst und den Himmel nachkopieren 
lässt. In neuerer Zeit sind diese Verfahren weniger 
gebräuchlich, deswegen ist von ihnen auch in den 
Zeitschriften weniger die Rede, weil im allgemeinen 
bei Landschaftsaufnahmen farbenempfindliche Platten 


fast immer verwendet werden und dann die Notwendig- - 


keit des Einkopierens der Wolken nicht in dem Masse 
mehr besteht wie früher. 

Frage 22. Herr M.K. in I. ı. Habe aus alten 
Natronbädern das Silber durch Zinkblechabfälle nieder- 
geschlagen, weiss aber nichts mit dem schwarzen 
Schlamm anzufangen. Wie beende ich die Prozedur? 

2. Wie gewinne ich Platin und wie Gold aus ge- 
brauchten Bädern? 

Antwort su Frage 22. ı. Der gewonnene Silber- 
schlamm wird mehrere Male mit verdünnter Schwefel- 
säure ausgewaschen, bis alle darin enthaltenen, ihn 
verunreinigenden Zinkstückchen aufgelöst sind. Man 
wäscht dann mit reinem Wasser nach, trocknet den 
Schlamm, mischt 6 Gewichtsteile desselben mit 2 Ge- 
wichtsteillen Soda und 3 Gewichtsteilen kalziniertem 
Borax und schmilzt dann das Silber im Gebläsefener 
in einem hessischen Tiegel. Das geschmolzene Silber 
wird aus dem Tiegel in Wasser entleert und die ge- 
wonnenen reinen Silberkügelchen durch Auflösen in 
Salpetersäure zu Silbernitrat verarbeitet. 

Antwort 2. Platin und Gold können aus ge- 
brauchten Tonbädern am besten nach Ansäuern der- 
selben mit etwas Schwefelsäure durch Fällen derselben 
mit Eisensulfat gewonnen werden. Man erhält dann 
einen schwarzbraunen oder schwarzblauen Schlamm, 
der, wiederholt ausgewaschen, am besten einer Scheide- 
anstalt zum Zugutemachen übersandt wird. 

Frage 23. Herr A. Sch. in K. Ich bezog von 
auswärts eine Handkamera mit Aristostigmat //s,5 von 
Hugo Meyer in Görlitz. Die Hinterlinse des Objektivs 
besitzt eine ziemliche Anzahl kleiner Bläschen. Die 
betreffende Firma verweigert mir den Umtausch unter 
der Behauptung, ein Objektiv ohne Bläschen wäre 
reiner Zufall. Ich möchte mir nun die Frage erlauben: 
Beeinträchtigt dieser Fehler (oder ist das wirklich kein 
Fehler?) die Leistungsfähigkeit des Instrumentes, und 
ist es dadurch irgendwie entwertet? 

Antwort su Frage 23. Tatsächlich sind kleine 
Blasen in einem photographischen Objektiv ohne jeden 
Schaden. Nur, wenn übermässig grosse und zahlreiche 
Blasen vorhanden sind, ist zu befürchten, dass die 
Lichtstärke des Objektives unmerklich leidet. Blasen 
aber, welche weniger als ı mm Durchmesser haben und 
von denen höchstens drei bis vier in einer Linse ent- 
halten sind, sind selbstverständlich ohne jeden Nachteil, 
und alle optischen Anstalten bemerken in ihren Kata- 
logen, dass sie vorhandene Blasen kleinerer Dimension 





nicht als berechtigten Grund zu Reklamationen bei 
gelieferten Objektiven ansehen. Es entspricht dies 
auch vollkommen den Tatsachen, da die Blasen un- 
schädlich sind, dagegen Schlieren unter Umständen 
ganz ausserordentlich schädlich sein können. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 5. Heır K.F. in L. Eine Kundin wählte 
von vier Aufnahmen eine bestimmte aus, die ich ihr 
im Rahmen fertig zusenden sollte. Nach Ablieferung des 
Bildes erhielt ich es zurück, da es dem Ehemann nicht 
gefiel. Die Frau starb, noch ehe ich eine neue Auf- 
nahme machen konnte, zu der ich mich bereit erklärt 
hatte. Muss der Ehemann das Bild abnehmen? Der 
Ehemann hatte von den übrigen drei Aufnahmen 
ebenfalls eine bestimmte ausgewählt und die Lieferung 
eines grossen Bildes bestellt. Nach der Ablieferung 
gefiel es ihm aber nicht mehr, und er sandte es mir 
ebenfalls zurück. Muss er dieses Bild annehmen ? 

Antwort su Frage 5. Die Frau hatte die Auf- 
nahmen bestellt, für deren Kosten der Ehemann auf 
Grund des $ 1357 des Bürgerlichen Gesetzbuches haftet. 
An dieser Stelle ist die gesetzliche Vertretungsmacht 
(sogen. „Schlüsselgewalt‘‘) anerkannt, kraft deren die 
Frau unabhängig vom ehelichen Güterstand innerhalb 
ihres häuslichen Wirkungskreises, der durch die soziale 
Stellung der Ehegatten und die Sitte bestimmt ist, 
über das Vermögen des Mannes verfügen und ihn 
durch Rechtsgeschäfte verpflichten kann (Voraussetzung 
ist hierbei, dass eine Beschränkung der Schlüsselgewalt 
nicht im Güterrechtsregister eingetragen ist). Aus dem 
ganzen Sachverhalt ist auch zu ersehen, dass die Ehe- 
frau im Einverständnis mit ihrem Manne die Aufnahmen 
bestellt hat. Der Ehemann muss die beiden bestellten 
Porträts abnehmen, zumal sie ihm, bezw. seiner Ehe- 
frau, zunächst gefallen haben, und gerade daraufhin 
die Bestellung bewirkt wurde. Wenn die Beanstandung 
des Bestellers ihren Grund nicht etwa in mangelhafter 
Ausführung, sondern nur darin hat, dass ihm das Bild 
aus rein subjektiven Gründen nicht gefällt, so ist 
der Photograph rechtlich nicht verpflichtet, eine Neu- 
aufnahme zu machen, bezw. Nachbesserungen vorzu- 
nehmen. Im übrigen sollte man meinen, dass die Ab- 
nahme der bestellten Porträts um so weniger zu zivil- 
rechtlichen Streitigkeiten führen müsste, als es sich 
doch wahrscheinlich um die letzte photographische 
Aufnahme der Ehefrau vor ihren Tode handelt. 

Dr. Sch. 


Frage 6. Herr E.K. in W. Ist zur Ausstellung 
eines bestellten Porträts die Erlaubnis des Bestellers 
erforderlich ? 

Antwort zu Frage 6. Der $ 22 des Photographie- 
schutzgesetzes sagt klar und deutlich:. „ Bildnisse 
dürfen nur mit Einwilligung des Abgebildeten ver- 
breitet oder öffentlich zur Schau gestellt werden.“ 
Die Uebertretung dieses Gebotes ist im $ 33 mit Geld- 
strafe bis zu 1000 Mk. bedroht. Dr. Sch. 
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Prof. Dr. Franz Stolze -F. 


Einer der Veteranen der Photographie und einer derjenigen, dem die Photographie 
der letzten 40 Jahre ausserordentlich viel zu verdanken hat, ist in der Person unseres 
langjährigen Mitarbeiters, Prof. Dr. Franz Stolze, am ı3. Januar d. J. aus dem Leben 
geschieden; ein sanfter Tod hat ihn von jahrelangen schweren Leiden, die er mit 
grosser Geduld ertragen hatte, erlöst. Trotz seiner schweren Krankheit, die seine 
Arbeitsfähigkeit schon seit Jahren erheblich lähmte, hat er unermüdlich weiter geforscht 
und gestrebt, und wenn auch seine Arbeiten der letzten Jahre neben der Photographie 
eine grosse Reihe von anderen technischen Dingen umfassten, so hat er doch dieser 
seiner Lieblingswissenschaft immer sein grösstes Interesse entgegengebracht. Eine 
stattliche Anzahl von Publikationen gibt hiervon ein beredtes Zeugnis. 


Was Dr. Stolze als Mensch gewesen ist, wissen alle diejenigen, die Gelegenheit 
gehabt haben, mit seinem reichen Leben als Freunde und Genossen in Berührung 
zu kommen. Nicht reich an äusseren Ehren und Erfolgen war dieses Leben, aber 
reich an Arbeit und befruchtenden Gedanken, die uns allen, unserer Wissenschaft und 
unserer Technik zugute gekommen sind. Von seinen zahlreichen Arbeiten auf dem 
Gebiete der Photographie sind vor allen Dingen von praktischem Erfolg seine Bemühungen 
um die Fabrikation des Bromsilberpapiers gewesen, auf deren Schultern sich heute, 
ohne dass er selbst erhebliche Früchte seiner Arbeit genossen, eine grosse und mächtige 
Industrie aufgebaut hat, als deren Mitbegründer der Dahingeschiedene uns stets vor 
Augen bleiben wird. Aber auch auf dem Gebiete der Photogrammetrie und der Photo- 
chemie ist er anregend und fördernd, vielfach selbständig forschend, tätig gewesen. 
Das Gebiet der Stereoskopie verdankt ihm ebenfalls auch nach der messtechnischen 
Seite hin bedeutende Anregungen, und ebenso hat er als Vorsitzender des Berliner 
Fachvereins äusserst segensreich, anregend und fördernd jahrzehntelang gewirkt, speziell 
aber unsere Zeitschrift wird ihm stets ein treues und dankbares Andenken bewahren, 
und die Lücke, die sein Tod in die Reihe unserer Mitarbeiter eingerissen hat, wird 
schwer auszufüllen sein. Persönliche Liebenswürdigkeit und Bescheidenheit zeichneten 
ihn ebenso aus, wie ein rastlos arbeitender, weit umfassender Geist, der über das 
Gebiet seiner eigentlichen Tätigkeit fast in alle Zweige menschlichen Wissens und 


Könnens gelegentlich eingriff. 

























Friede seiner Asche! 
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Rundsehau. 


— Bei der Betrachtung über unsere Kenntnis 
des Vorganges der Reifung bei Brom- 
silbergelatineschichten („Phot. Mitteilungen“ 
1909, S. 328) vergleicht Dr. Lüppo-Cramer 
die Empfindlichkeit von Schichten verschiedener 
Korngrösse. Die Steigerung der Lichtempfind- 
lichkeit vom kornlosen Bromsilber bis etwa zur 
Diapositivplatte erfolgt noch ohne nennenswerte 
Mitwirkung eines Reduktionsprozesses, also fast 
ohne Entstehung von „Silberkeimen“, vielmehr 
nur durch Kornvergrösserung. Der starke Rück- 
gang der Empfindlichkeit der Rapidplatten durch 
Behandlung mit einem Oxydationsmittel zeigt, 
dass bei diesen Emulsionen bereits die Re- 
duktionsspuren von Bedeutung für die Empfind- 
lichkeit sind. Lüppo-Cramer vergleicht die 
Empfindlichkeit verschiedener Schichten. Setzen 
wir diejenige einer 

„kornlosen“* Lippmannplatte — I, 


so ist diejenige einer 
Emulsion mittlerer Korngrösse 


ohne Reduktionsspuren = 500—-600, 
Diapositivplatte — 700 — 1000, 
modernen hochempfindlichen 

Porträtplatte — 20000— 30000. 


Werden hochempfindliche Platten in Chrom- 
säure gebadet, so büssen sie in weitgehendem 
asse ihre Empfindlichkeit ein durch Zer- 
störung der reduzierten Substanz, der „Silber- 


keime“. Die Reifung beruht also auf zwei von- 
einander unabhängigen Vorgängen, nämlich: 
ı. Auf der Kornvergrösserung; 2. auf der 


Bildung von Silberkeimen. 


— Zur Sensibilisierung vonBromsilber- 
gelatineplatten für Infrarot wird neuer- 
dings von G. de Montcetz („Photo-Revue“ 
1909, S. 152) folgendes Farbstoffbad empfohlen: 


Wasser (destilliertes) . Ioo ccm, 
Alizarinblau S (Bayer 1:500) 2 
Nigrosin B (1:500) . . . I 
Ammoniak (konzentriertes) . I, 4 
Silbernitratlösung (2,5proz.) 5 Tropfen. 


Die photographische Wirkung reichte auf 
Jougla-Platten (bande-bleue) bis zur Wellen- 
länge 819. Das Alizarinblau darf erst unmittel- 
bar vor dem Gebrauche aufgelöst werden, da 
es sich sehr leicht zersetzt („Photogr. Industrie“ 
1909, S. 1631). 


— Zur Hervorrufung künstlerischer Wirkungen 
auf Bildern, welche an einem allzu grossen 
und deshalb aufdringlichen Detailreichtum leiden, 
empfiehlt H. Steinach in der „Photogr. Rund- 
schau“ 1909, S. 288, das Kopieren hinter 
einem Raster. Als Raster verwendet er sogen. 
indischen Mull, den er im Kopierrahmen zwischen 


Negativ und Kopierpapier bringt. Das Bild 
wird weicher, die feinsten Details kommen zum 
Verschwinden. Da aber die Konturen der 
Gegenstände scharf erhalten bleiben sollen, da 
die Grosszügigkeit dem Bilde nicht verloren 
gehen soll, wird der Raster von der halbfertigen 
Kopie entfernt und diese dann ohne Raster zu 
Ende kopiert. Es muss also der Kopierrahmen 
so eingerichtet sein, dass Negativ und Positiv 
auseinandergenommen und wieder in die gleiche 
Lage zueinander gebracht werden können. Für 
die Kopierzeit gilt als rohe Annäherung die 
Regel, dass man mit dem Raster die Hälfte 
der sonst notwendigen Zeit doppelt genommen, 
ohne Raster die andere Hälfte der normalen 
Kopierzeit kopiert. Diese wird also im ganzen 
ungefähr um die Hälfte verlängert. Nach Ent- 
fernung des Rasters werden hauptsächlich die 
viel Licht erhaltenden Stellen wesentlich weiter 
kopieren, während andere Stellen nicht merk- 
lich verstärkt werden. Durch dieses Nachkopieren 
werden die viel Licht erhaltenden Hauptschatten 
scharf nachgezeichnet, und man erhält ein Bild, 
bei welchem die Details im allgemeinen ab- 
geschwächt erscheinen, aber die wichtigen ge- 
nügende Schärfe behalten. 


— Chloridspuren in Form von Kalzium- 
chlorid sind fast stets in der Gelatine de 


Handels, auch in solcher zu photographischen 


Zwecken vorhanden. Wenn es sich bei der 
Herstellung lichtempfindlicher Schichten haupt- 
sächlich zu wissenschaftlichen Untersuchungen 
um genaueste Dosierung der Silbernitratmenge 
gegenüber der Chloridmenge handelt, kann der 
Chloridgebalt der Gelatine Unstimmigkeit ver- 
ursachen. Zum chemischen Nachweis derartiger 
Chloridspuren genügt es nicht, Silbernitrat der 
Gelatinelösung zur Fällung von Chlorsilber zu- 
zusetzen, wenn es sich um kleine Mengen von 
Chloriden handelt. Es bildet sich dann in dem 
starken Schutzkolloid (Gelatine) ein kolloides 
Chlorsilber in so ausserordentlich feiner Form, 
dass keinerlei sichtbare Trübung auftritt. Nach 
Lüppo-Cramer („Zeitschrift für Chemie und 
Industrie der Kolloide“ 1909, Heft 5) lassen 
sich auf sehr einfache Weise die geringsten 
Chlorspuren in der Gelatine nachweisen, wenn 
man etwas zehnprozentige Gelatinelösung auf 
einer Glasplatte erstarren lässt und dann Tropfen 
von zehnprozentiger Silbernitratlösung auf die 
Platte bringt (nach R. Ed. Liesegang). Bei 
Anwesenheit geringer Chloridmengen bildet sich 
nach mehr oder weniger langer Zeit ausserhalb 
des Tropfens ein zuerst opalisierender, nach 
und nach immer trüber werdender Kreis, welcher 
in einigen Stunden einen Durchmesser von ı bis 
2cm erreichen kaan. Ein Gehalt von 0,001 Pro- 
zent Chlorid lässt sich noch sehr deutlich nach- 
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weisen. Setzt man die mit Silbernitrat be- 
handelte Gelatineschicht dem Tageslicht aus, 
so werden die weissen Ringe nach und nach 
graublau, die farblosen Stellen unter den Silber- 
tropfen rotgelb, ein Beweis, dass sich auch 
unter dem Tropfen Chlorsilber befindet, aller- 
dings in ausserordentlich viel feiner verteilter 
Form. Nach Cramers Versuchen bildet sich 
nur ausserhalb der Silbernitrattropfen zuerst 
sichtbares Chlorsilber, weil dort eine Reifung, 
d.h. Kornvergrösserung möglich ist. Unter 


den Tropfen setzt sich alles Chlorid in fein- 
körniges Chlorsilber um, ausserhalb des Tropfens 
tritt nach der Bildung des gleichen Chlorsilbers 
langsam eine Reifung und dadurch ein Sicht- 
barwerden ein, indem hier von aussen sukzessive 
Chlorid nachwandert, welches die Reifung ver- 
ursacht. Denn der Verfasser konnte früher 
schon nachweisen, dass zwar nicht überschüssiges 
Silbernitrat, wohl aber überschüssige Haloid- 
salze reifend, d h. vergröbernd auf das primär 
gebildete kolloide Chlorsilber einwirken. 





Vereinsnaehriechten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
rlin W.8, Leipziger Strasse 105. 


in a a Der Schatzmeister Herr Reinh. Schumann, 
erlin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Prof. Dr. Franz Stolze +. 


Die gesamte deutsche photographische Fach- 
welt, vor allem aber der Photographische Verein 
zu Berlin, haben einen herben Verlust erlitten — 
Prof. Dr. Franz Stolze ist nicht mehr. Das 
älteste Mitglied, das Ehrenmitglied des Photo- 
graphischen Vereins zu Berlin, der Mann, der in 
den schlimmsten Zeiten der Kämpfe und Zer- 
splitterung, während langer Jahre hindurch der 
Vorsitzende des Vereins war und es verstand, 
in diesen Tagen den Verein durch alle Fährnisse 
und Klippen, die sein Bestehen bedrohten, hin- 
durchzuleiten, der bis zum letzten Tage seines 
Lebens für uns und unsere Bestrebungen das 
regste Interesse hegte und bis zuletzt, so oft 
es irgend möglich war, in unserer Mitte weilte, 
diesen Mann hat uns am ı3. Januar der Tod 
entrissen. 

Uns trifft dieser Verlust am schwersten. Was 
er für die gesamte Fachwelt war, das kündet 
das Denkmal, das er sich selbst errichtet hat in 
Gestalt der hundert und aber hundert Schriften, 
Werke und Bücher, die er in nie rastender, jahr- 
zehntelanger Forschung schuf und schrieb, und 
die er hinausstreute in die photographische Welt, 
und die das, was Stolze für uns alle war, besser 
künden, als es eine andere Feder vermöchte. 

Er selbst ist uns genommen, und aufrichtig 
ist die Trauer um den selbstlosen, den klugen, 
den bescheidenen, den treuen Mann; durch seine 
Werke, seine Taten lebt er, und sie bürgen, dass 
er unvergessen sein wird. 


Der Photographische Verein zu Berlin. 
Waldemar Titzenthaler. 





Ordentliche Generalversammlung 
am Donnerstag, den 20. Januar I9Io, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus“, Dessauer Strasse 2. 
Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 

2. Erstattung der Jahresberichte des Vorstandes, des 
Schatzmeisters, des Ehrenrates, des Bücherwartes 
und der Vertreter des Vereins bei fremden Ver- 
bänden. 

3. Erstattung des Berichts der Kassenprüfer. 


4. Antrag des Vorstandes um Entlastung desselben 
sowie des Schatzmeisters. 

5. Neuwahl des Vorstandes, des Ehrenrates, der 
Kassenprüfer, der technischen Prüfungskom- 
mission und der Vertreter des Vereins 

a) beim Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine, 

b) beim Central-Ausschuss Berliner kaufmännischer, 
gewerblicher und industrieller Vereine, 

c) beim Verband deutscher Kunstgewerbe -Vereine. 

6. Antrag auf Satzungsänderung: Erhöhung des 
Jahresbeitrages — Sterbekasse des Central-Ver- 
bandes. 

1. Verschiedenes, Fragekasten. 


Der Vorstand. 
l.A.: Hermann Brasch, II. Schriftführer. 


Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen, dass die 
Sitzung von jetzt ab pünktlich 8 Uhr eröffnet wird! 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Hugo Kammer, Photogr., Berlin N. 37, Schön- 
hauser Allee 6/7. 
Berlin, den 13. Januar ı91o0. 
Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister 
Berlin NW. 5, Wilsnacker Str. 29. 


Kan 2: Zn me 
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Thüringer Photographen-Bund. 
Unsere diesjährige 13. Generalversammlung, welche 
die 42. Versammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 1.,und Mittwoch, den 2. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Römischer Kaiser“ („Europäischer Hof‘'), 
Casinostrasse, statt. 


Programm. 
Dienstag, Vormittag ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel ‚„Römischer Kaiser.“ 
II Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung eben- 


daselbst. | 
ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 ,„  Gruppenaufnahme. , 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 


zur Erledigung. 
Abends 8 Uhr: Besuch des „Reichshallen-Theaters“. 
Nach Schluss: Herrenabend im Cafe „Hoben- 
zollern “. 


Mittwoch, Vormittag ıo Uhr: Frühschoppen im 
„Rheinischen Hof‘. 
ı2 Uhr: Spaziergang durch den Steiger nach 
Hochheim -,, Sanssouci“ oder Schlittenpartie in 
die Umgebung von Erfurt. 


Tagesordnung: 


ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 
a) Bericht des Kassierers. 
b) „ der Kassenrevisoren. 
co) 5, des Bibliothekars. 

3. Vorstandswahl. 

4. Kritik der ohne Namensnennung zur Ausstellung 
eingesandten Bilder durch einen, ausserhalb des 
Bundes stehenden Fachphotographen. 

5. Verschiedenes. 


Erfurt, im Jdnuar 1910. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


— ale 


Württembergisecher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Die verehrlichen Mitglieder werden höflichst -er- 
sucht, den halbjährigen Beitrag vom ı. Oktober 1909 
bis 1. April ıgıo mit Mk. 8,— bis 20. Januar an den 
Kassierer Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, 
einsenden zu wollen. Nach diesem Termin werden die 
restlichen Beiträge unter Zuschlag der Kosten durch 
die Post erhoben. 

Die Mitglieder der Sektion Ulm werden ersucht, 
die Beiträge an den Sektionskassierer abzuführen. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr H. Weber, Winnenden. 
»„ G.Schmid, Urach. 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 


Frage 24. Herr J.W. Wie stellt man sich die 
Farben zusammen, um einen richtigen Hintergrund 
matt und plastisch zu erhalten? 


Antwort eu Frage 24. Eine gute Hintergrund- 
farbe wird am besten durch sogen. Wachsfarbe erzeugt. 
Zu diesem Zweck mischt man weisse Oelfarbe mit 
etwa der gleichen Menge einer butterartigen Lösung 
von Wachs in Terpentinöl und verdünnt entsprechend 
mit etwas Firnis. Die Wachslösung wird so hergestellt, 
dass man zerkleinertes weisses Wachs mit Terpentinöl 
in etwa gleicher Menge übergiesst, und die Masse an 
einem warmen Ort in einer verschlossenen Flasche 
mehrere Tage stehen lässt. Mit dieser weissen Vorrats- 
farbe wird jetzt passende dunkle Oelfarbe ohne Wachs- 
zusatz in richtigem Mengenverhältnis gemischt Die 
dunkle Oelfarbe stellt man sich aus Lampenschwarz, 
gebrannter Terra di Siena, Ultramarin und Krapplack. 
dar in einer solchen Mischung, dass der Ton der Farbe.. 
mit Weiss gemischt, ein neutrales Violettgrau liefert. 
Das Malen des Hintergrundes findet dann mit diesen. 
gemischten Farben unter jeweilig grösserem oder ge- 
ringerem Zusatz von Weiss statt, und die Farbe trocknet 
gleichmässig matt und doch kräftig auf. Sie verliert. 
beim Auftrocknen kaum an Kraft, worauf beim Malen: 
Rücksicht zu nehmen ist. 


Frage a5. Herr M. H. in D. Ich fixiere meine 
Platten in einer mit Blei ausgeschlagenen Schale und: 
beobachte auf dem Boden derselben einen metallischen 
Silberniederschlag. Lohnt es sich nun, noch das Natron 
behufs Entziehung des Silbers aufzusparen? Wie macht. 
man eventuell die Silbergehaltsprobe? 


Antwort su Frage a5. Das Fixieren in Metallı 
schalen ist unter allen Umständen zu verwerfen, da: 
unter der Wirkung des silberhaltigen Fixierbades das 
Metall fast immer aufgelöst wird, wenigstens ist dies 
bei Blei, Kupfer-, Zink- und Eisenschalen unbedingt 
immer der Fall. Das in solcher Schale aufbewahrte: 
Natronbad ist wesentlich entsilbert, und dürfte daher: 
eine weitere Bearbeitung auf Silber nutzlos sein. Eine 
Probe auf den Silbergehalt kann qualitativ nur bei: 
Vorhandensein einer genauen Wage gemacht werden. 
Zu diesem Zweck wird ein gewogenes oder gemessenes- 
Quantum Natronbad mit Zinkspänen einige Tage stehen. 
gelassen, der entstandene Niederschlag von den gröberen. 
Zinkresten getrennt, verschiedene Male mit Schwefel- 
säure ausgewaschen, mit Wasser ausgesüsst und nach. 
vollkommener Trocknung in einem Porzellantiegelchen 
gewogen. Das Gewicht des Niederschlages gibt den 
Gehalt der gewählten Fixierbadmenge an Silber an. 
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Meisterprüfung im Photographengewerbe. 


Bekanntmachung. 


Im Monat April d. J. findet im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin und den 
Regierungsbezirk Potsdam eine Meisterprüfung für das Photographenhandwerk statt. In Anbetracht 
des Inkrafttretens des neuen Gesetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung vom 
30. Mai 1908, weise ich auf die Wichtigkeit der Meisterprüfung hierdurch besonders hin. („Hand- 
werkskammer-Nachrichten“ Nr. 238.) Gesuche um Zulassung zu dieser Prüfung sind unter Beachtung 
der einschlägigen Bestimmungen der „Meisterprüfungs-Ordnung für das Photographengewerbe“ 1) 
an den Unterzeichneten bis zum 15. Februar d. J. zu richten. 

Im Januar ı910. 


Paul Grundner, Berlin W. 50, Neue Bayreuther Strasse 7, 
Vorsitzender des Meister - Prüfungsausschusses der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


I) „Handwerkskammer- Nachrichten‘ Nr. 26, Beilage zur „Photogr. Chronik“ Nr. 44, Jahrgang 1908. 


Gehilfenprüfung im Photographengewerbe. 


Bekanntmachung. 


Für die Ende März d. J. im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin statt- 
findende Gehilfenprüfung für das Photographengewerbe sind die Gesuche um Zulassung an 
den unterzeichneten Vorsitzenden bis spätestens 15. Februar d. J.!) zu richten. Den Gesuchen 
ist beizufügen: | 

ı. Ein kurzer, selbstverfasster und eigenhändig geschriebener Lebenslauf des Prüflings 
und der von der Handwerkskammer genehmigte Lehrvertrag; 

a. ein vom Lehrherrn auszustellendes Lehrzeugnis?), welches von der zuständigen 
Gemeindebehörde gemäss $& ı27c, Absatz ı der Gewerbeordnung kosten- und 
stempelfrei zu beglaubigen ist; sowie 

3. wenn der Lehrling zum Besuche einer Fach- oder Fortbildungsschule verpflichtet war, 
das Zeugnis über den Schulbesuch; war ihm zu einem solchen keine Gelegen- 
heit geboten, eine diesbezügliche Versicherung unter Angabe der Gründe. 


Zu 3 ist zu bemerken, dass ein Lehrling, der die Fortbildungs- oder Fachschule nicht 
besucht hat, obwohl er dazu Gelegenheit hatte, nicht zur Gesellenprüfung zugelassen werden darf. 
Gemäss & ı3ıc, Abs. ı der Gewerbeordnung ist der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling zur 
Ablegung der Gesellenprüfung anzuhalten, widrigenfalls er nach & 148, Zifier 9 der Gewerbeordnung 
wit Geldstrafe bis zu 150 Mk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier Wochen, bestraft wird. 

Die Prüfungsgebühr im Betrage von 6 Mk. ist post- und bestellgeldfrei einzusenden. 

Berlin W. so, Januar ıg91ıo0. 
Neue Bayreuther Strasse 7. 


Paul Grundner, 
Vorsitzender des Gehilfen - Prüfungsausschusses der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


I) Der Termin wird nicht verlängert! 

2) Dasselbe soll zum Zwecke der Prüfungsaufgaben präzis ausgedrückt enthalten, was der Lehrling 
wirklich gelernt hat. (Formulare zu beziehen von Wilhelm Knapp, Halle a.S.) Die letzten Zeugnisse 
über den Besuch einer Fach- bezw. Fortbildungsschule brauchen unter Umständen erst am Prüfungstage vor- 
gelegt zu werden. 
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le u und Betraehtung der fertigen Bilder. 


Von F. Stolze. 


Es ist eine bekannte Tatsache, dass auch. 


bei guten optischen Werkstätten die Brenn- 
weiten der Objektive nicht vollkommen gleich- 
mässig sind, sondern innerhalb einer Grenze 
von 3 Prozent schwanken. Auf die Gründe 
dieses Umstandes näher einzugehen, ist um. so 
weniger notwendig, als für die ungeheure Mehr- 
zahl aller Fälle eine solche Schwankung un- 
wesentlich ist. Eine Ausnahme machen nur die 
für Stereoskopaufnahmen bestimmten Objektiv- 
paare, von denen man verlangen muss, dass 
die beiden Einzelobjektive gleiche Brennweiten 
haben und somit bei scharfer Einstellung gleich 
grosse Bilder liefern. Wohl gemerkt, sie müssen 
von gleicher Brennweite, aber nicht von einer 
bestimmten sein, sondern können getrost um 
ıl/, Prozent von der auf ihnen verzeichneten 
Brennweite abweichen. Man sucht sie eben in 
der Fabrik sorgfältig paarweise aus und be- 
rechnet dafür den bekannten Aufschlag. Eine 
Unschärfe von o,ı mm ist dabei eine sehr gute. 
Oft ist sie wesentlich grösser. 

Beim Aufkleben der Bilder auf den Karton 
ist es sehr wünschenswert, dass sie möglichst 
gleichmässig sind, und nicht das eine stärker 
gedehnt ist, als das Nebenbild.. Denn, wenn 
auch die stereoskopische Wirkung hierdurch 
nicht aufgehoben wird, so kann sie doch, wenn 
andere Mängel hinzukommen, darunter wesent- 
lich leiden. 

Solche Mängel können in gewissen, sehr 
leicht gebauten Stereoskopen ihren Grund haben. 
Es sind aber auch noch ganz andere Gründe 
denkbar, die in Zusammenhang mit der Pro- 
jektionsstereoskopie stehen. 

In Stolzes neuer Auflage von „Die Stereo- 
skopie und das Stereoskop in Theorie und 
Praxis“, 1908 bei Wilhelm Knapp, ist auf 
S. 145 der Leitzsche Apparat zur Betrachtung 
von Projektionsstereoskopien behandelt und ge- 
zeigt, welche Mängel damit verbunden sind. 
Seitdem nun noch das von Busch in Rathenow 
konstruierte, in dieser Zeitschrift bereits von 
Florence behandelte Stereovista auftauchte, 
scheint es dringend nötig, die zulässige Grenze 
dieser Betrachtungsart genau festzustellen. 

Um dies zunächst in rein praktischer Weise 


zu erreichen, mache man mit dem gewöhnlichen 


Stereoskop und einer beliebigen, eingesteckten 
Stereoskopie, die man dadurch betrachtet, ein 
einfaches Experiment, indem man sich zwingt, 
das eine Auge etwas entfernter vom Apparat 
zu halten, als das andere. Sofort wird, ab- 
gesehen von anderen Mängeln, das stereoskopische 
Bild unscharf erscheinen. Schliesst man jetzt 
ohne Lagenveränderung abwechselnd bald das 
eine, bald das andere Auge, so zeigt sich, dass 


[N achäruck verboten] 


das entferntere ein wesentlich kleineres . Bild 
sieht, ‚als das nähere, und es leuchtet ein, dass 
diese beiden Bilder nicht ausreichend zur Deckung 
gelangen können. Bei. Leuten; die nicht gut 
mehr akkommodieren können, erscheint. das 
kleinere Bild auch unscharf. Die Wirkung ist 
demnach eine ähnliche, wie wenn die Stereo- 
skopie mit einem nicht ausgesuchten Objektiv- 
paar von mindestens 3 Prozent Atennwellen: 
unterschied gemacht wäre. 

Wir können nun zu den Projektions- Stereo- 
skopieapparaten von Leitz und Busch über- 
gehen, bei denen die. beiden verschiedenen 
Bilder nebeneinander liegen, und sich nicht, 
wie bei dem Strobostereoskop, ‚dem Polariskop 
und der Rollmann-Petzoldschen Projektions- 
Farbenbrille vollkommen decken. - 
Es wird festgestellt werden 
müssen, inwieweit es überhaupt 
für den Beschauer zulässig ist, 
von der senkrecht zum Pro- 
jektionsschirm zwischen den bei- 
den Bildern liegenden hori- 
zontalen Mittellinie abzuweichen. 
Es soll bier nicht, von einem 
zulässigen Maximalfehler aus- 
gehend, ein einziges festes Re- 
sultat entwickelt werden, son- 
dern es wird zur grösseren . 
Anschaulichkeit eine Reibe von 
drei Werten durch einfache 
Rechnung gefunden werden. 

In der vorstehenden Figur möge ma das 
linke, mb das rechte Projektionsbild, mn die 
horizontale Mittellinie, o den Standpunkt des 
Beschauers, ao parallel zu mn, oa, om und ob 
die Blickrichtung von o nach a, m und 5 be- 
deuten, während x = aom = omn und y 
— mob ist. Setzt man nun für den ersten 
Fallx = ı5Grad, so ergibt sich » = 13 Grad 
ıı Min., und wenn man die Strecke oa = 100 
annimmt, erhält man für den Abstand om den 
Wert 107,2 und für den Abstand od den 
Wert 116,2. Das bedeutet, dass die Abstände om 
und od um 7,2 Prozent und 16,2 Prozent grösser 
als der senkrechte Abstand oa sind, und dass 
somit das Bildverhältnis bei a, welches das bei »n 
um 7,2 Prozent und das bei 5 um 16,2 Prozent 
überwiegt, vielmal schlimmer ist, als bei unaus- 
gesuchten Stereoskopobjektiven, die unverwend- 
bar sind, obwohl die Differenz bei ihnen höchstens 
3 Prozent beträgt. 

Setzt man den Winkel x = 7Grad 30 Min., 
erhält man bei oa = Ioomm, om = 100,86 mm 
und od = 103,4 mm, so dass der Winkel x 
sich auch jetzt noch als viel zu gross erweist. 
— Erst, wenn man auf sehr kleine Winkel herab- 
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geht, werden die Werte brauchbarer. Der 


Winkel „ ist dann dem Winkel x fast völlig: 


gleich. Ein Beispiel wird dies zeigen. An- 
genommen, x wäre = 2 Grad, so ist y = ı Grad 

59 Min. .42 Sek. Für a@e:= 1ıoo.mm erhält man 
ER 0M —=.100,1 mm und od — 100,5 mm, 


d.h. die grösste Verlängerung des Abstandes 


beträgt nur 0,5 Prozent, was etwa 1/, des 
Spielraumes ‚guter Objektive entsprechen würde, 
und somit einer guten Betrachtung entspräche. 
‚Wie gross müsste aber bei einer solchen 
der. wirkliche Abstand oa des Beschauers sein? 
Angenommen, jedes der nebeneinander befind- 
lichen  Projektionsbilder sei 1,5 m breit, beide 
zusammen also 3 m, so erbält man für den 
Wert von: oa die kolossale Länge von 43 m. 
Es würden somit, wenn ein Saal von dieser 
Länge zur Verfügung stände, ganz hinten genau 
vier Menschen nebeneinander sitzen können, 
wenn sie wirklich gute Stereoskopbilder auf 
dem Projektionsschirm mit Hilfe des Stereovista 
sehen wollten. Vor ihnen würden dann höchstens 
noch go Personen, nämlich 15X3, 15X2 und 
ı5, einzelne Plätze zur Betrachtung guter Pro- 
jektionsstereoskope in diesem Riesenraum finden. 
Das Stereovista in seiner jetzigen Form ist also 
durchaus für seinen Zweck ungeeignet. 


Es soll nicht bestritten werden, dass Kon- 
struktionen möglich sind, die eine bessere Aus- 
nutzung des Raumes gestatten. Es wäre bei- 
spielsweise durchaus angängig, für jede von 
der senkrechten Mittellinie zwischen beiden 
Bildern ausgehende, schräge, gerade Linie, je 
nach der Abweichung von der wagerechten 
Mittellinie, eine Vergrösserungs-, bezw. Ver- 
kleinerungslinse oder ein entsprechendes Linsen- 
system (einem kleinen Opernglase entsprechend) 
von der Winkelgrösse angemessener Nummer 
anzubringen, die an den Stuhlreihen angefesselt 
und vom Besitzer des Stereovista diesem auf- 
gesetzt würden. Noch besser wäre es vielleicht, 
Stereovista nebst Linsen für die betreffenden 
Sehrichtungen leihweise auszugeben, und so 
dasselbe Instrument den verschiedensten Per- 
sonen zugänglich zu machen. Es würde ferner 
sehr erwünscht sein, an die Stelle der schweren 
Glasprismen leichte Metallspiegel zu setzen, und 
so bedeutend grössere Bildflächen zu erzielen. 

Freilich würden auch auf diese Weise die 
Mängel nicht ganz beseitigt werden. Die Schräge 
des Einzelbildes bleibt. Das hat Stereovista 
aber mit allen Projektionsstereoskopen gemein- 
sam, und auch bei einzelnen Projektionsbildern 
findet sich Aehnliches. 


a 


Rundsehau. 


— Bei Versuchen über den Einfluss. 


von Sensibilisierungsfarbstoffen auf die 
aus kolloidalen Lösungen gefällten Silber- 
haloide machte Dr. Lüppo-Cramer eine mit- 
teilenswerte Nebenbeobachtung. Es ist wohl 
nicht unbekannt, dass die Nuancen, in denen 
sich einerseits Chlorsilber, andererseits Brom- 
silber mit ein und demselben Farbensensibili- 
sator anfärben, oft erheblich verschieden sind. 
Bei den üblichen zur optischen Sensibilisierung 
hauptsächlich verwendeten Farbstoffen erscheint 
das Chlorsilber meist bläulicher nuanciert als 
das Bromsilber, so z.B. bei Erythrosin und 
Orthochrom-T. Noch nicht beobachtet dürfte 
sein, dass der bekannte von E. König ein- 
geführte panchromatische Sensibilisator Pina- 
chrom, der Bromsilber rot färbt, Chlorsilber 
unter gleichen Bedingungen rein blau färbt. 
Hierbei spielt es eine grosse Rolle, wie man 
die Färbung vornimmt. Man setzt zu 


| Kochsalzlösung (zehnproz) . 5 ccm, 
Wasser (destiliertes) . . . I0 „ 
zuerst 
alkoholische ae 
(1:1000). . . 5, 
alsdann 


Silbernitratlösung (zehnproz.) ı0 „ 


Man erhält auf diese Weise rein blau ge- 
färbtes Chlorsilber, während. unter gleichen 
Bedingungen ausgefälltes Bromsilber rot wird. 
Färbt man ausgefälltes Chlorsilber mit Pinachrom 
an, so ist die Farbe rotviolett. Im ersten Falle 
ist die überstehende Lösung farblos, im zweiten 
Falle noch gefärbt. Es ist für die Kenntnis der 
optischen Sensibilisierung der Silberhaloide nicht 
unwichtig, dass die Unterschiede in der An- 
färbung von Chlorsilber und Bromsilber mit 
dem gleichen Farbstoffe so gross werden können 
(„Zeitschrift für Chemie und Industrie der 
Kolloide*, V. Band 1909, Heft 2). 


— Nach einer Erfindung von L. Jakobsohn 
lassen sich Pigmentschichten durch Ver- 
dauungssäfte entwickeln. Das Verfahren, 
auf welches ein Deutsches Reichs-Patent erteilt 
ist, beruht auf der Eigenschaft, dass chromierte, 
im Lichte gegerbte Gelatine schwerer verdau- 
lich, bezw. löslich ist, als ungegerbte. Der Er- 
finder sensibilisiert in dreiprozentiger Ammonium- 
bichromatlösung, belichtet, um die doppelte 
Uebertragung zu vermeiden, von der Papierseite 
her und legt das Pigmentpapier mit der Schicht 
nach unten in eine einprozentige Pepsinlösung, 
welcher ı!/, Prozent Salzsäure zugesetzt wurden. 
Vorher wird das Pigmentpapier durch gründ- 


- liches Wässern vollkommen von löslichen Chrom- 
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salzen befreit. Das Bild bleibt 3 Stunden in 
der auf 27 Grad C. erwärmten Verdauungslösung 
liegen. In dieser Zeit hat sich alle ungegerbte 
Gelatine gelöst. Es ist natürlich einfacher und 
billiger, nach der alten Methode in warmem 
Wasser zu entwickeln. Wartet man dabei ge- 
duldig ı Stunde oder länger, und halt man das 
Wasser auf entsprechender Temperatur, so 
resultiert ein ausentwickeltes Bild grosser Fein- 
heit, dem neuen Verfahren jedoch wird nach- 
gerühmt, dass die feinsten Details erhalten 
bleiben, dass es in dieser Beziehung von keinem 
anderen Entwicklungsmodus erreicht oder über- 
troffen wird, und aus diesem Grunde ist die 
Neuerung daseinsberechtigt. 


— Im „Bild“ 1909, S. 186, schreibt 
M. Jentzsch, dass nach seiner Ansicht die 
meisten Fehler im Pigmentprozess in der 
Vermehrung der Luftfeuchtigkeit und der 
damit verbundenen langsameren Trocknung der 
Pigmentschichten ihre Ursache haben. Man soll 
deshalb stets die Luftfeuchtigkeit mit einem 
Hygrometer messen und danach seine Arbeits- 
weise einrichten. In den Monaten Juni/September 
ist die Luft gewöhnlich derartig mit Feuchtig- 
keit geschwängert, dass der Feuchtigkeitsmesser 
90 bis ıoo Grad anzeigt; im Winter hingegen 
ist die Luft meist sehr trocken. Beim Trocknen 
chromierten Papieres sollte höchstens eine 
Feuchtigkeit von 40 Grad herrschen. Der 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft wird auch sehr 
beeinflusst von ihrer Temperatur; warme Luft 
vermag mehr Feuchtigkeit zu absorbieren als 
kalte Luft; beim Abkühlen gibt sie Wasser ab. 
Folgende Tabelle gibt unter sonst gleichen Ver- 
suchsbedingungen die Trockenzeit einer Pig- 
mentschicht in Abhängigkeit von der Lutft- 
feuchtigkeit an. 


Luftfeuchtigkeit 20 Grad. ı!/, Stunden, 
„ gobis5o „ . 4 „ 
» 7 „80... 7 


” 
ai 80 „90 „ . 8bsg „ 


Mit der Verlängerung der Trockenzeit ging 
Hand in Hand eine schwerere Löslichkeit des 


Papiers beim Entwickeln. Papiere, welche bei 
80 bis go Grad Feuchtigkeit getrocknet waren 
(sie wurden nicht vollständig trocken), lieferten 


Fehlresultate. Papier bei 2o Grad Feuchtigkeit 


getrocknet brach wie Glas. Der Verfasser gibt 
folgende Regeln: Bei trockener Luft lasse man 
den Ammoniakzusatz aus dem Chrombade fort, 
bei feuchter Luft setzt man Ammoniak bis zur 
Strohgelbfärbung des Bades zu. Hat man bei 
feuchtem Wetter über keinen Trockenraum zu 
verfügen, und muss man mit hoher Feuchtigkeit 
rechnen, so kann man sich ausserdem noch 
dadurch helfen, dass man die Kopien mit dem 
Uebertragpapier höchstens 5 Minuten, eventuell 
noch kürzer in Kontakt lässt und sofort ent- 
wickelt. 


— Man sieht öfters als kleinen Geschenkartikel 
Bilder oder Figuren, sogar Ansichtskarten, welche 
die Eigenschaft besitzen, durch Aenderung 
der Farbe das Wetter anzuzeigen. Die baro- 
metrischen Fähigkeiten sind zwar keine sehr 
grossen, immerbin aber ist es amüsant, zu beob- 
achten, wie ein roter Abendhimmel sich auf- 
klärt und blau wird, wie die Nase eines 
Porträtierten den gleichen Farbenwechsel durch- 
macht — abhängig vom Feuchtigkeits- 
gehalt der Luft. Die „Photographische Welt“ 
gibt das Rezept zur Herstellung derartiger 
Scherzbilder. Man bereitet sich folgende Lösung: 


Weisse Gelatine . . . .  ıg, 
Wasser . . 2. 2020020. .20ccm, 
Kobaltchlorür . . . .. 18 ' 
Glyzerin . . . .. ıo Tropfen. 


Man löst die Gelatine in der Wärme und 
setzt sofort das Kobaltsalz zu. Auf ein lackiertes 
Bromsilberbild pinselt man an passenden Stellen 
— der Phantasie bleibt ein weiter Spielraum — 
obige feuchtigkeitsempfindliche Lösung gleich- 
mässig auf. Bei trockenem Wetter erscheinen 
die bemalten Partien blau, bei feuchter Luft 
rosa. Da Feuchtigkeitsgebalt der Luft und 
Witterung einander parallel gehen, so lassen 
sich aus der beschriebenen Farbenreaktion un- 
verbindliche Schlüsse auf das Wetter zieben. 


Vereinsnaehriehten. 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr F. Jablonsky, Photograph, i. Firma: Band 
& Hübner, Charlottenburg, Bismarckstr. 103. 
Berlin, den ı6. Januar IgIo. 
Der Vorstand. 
l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Wilsnacker Str. 29 


NO 


Sächsisseher Photographen-Bund (RE. V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Die verehrten Mitglieder werden gebeten, den 
fälligen Jahresbeitrag pro IgIo mit Mk. 13,— an den 
Schatzmeister Herrn Paul Leinert, Dresden-A., 

baldigst einsenden zu wollen. 
Bis Ende Januar nicht eingegangene Beiträge werden 
zuzüglich der Spesen per Nachnahmekarte eingezogen. 


Der Vorstand, 
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Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Hans Winzer, Photogr., Potschappel b. Dresden. 
„ 1Herm. Schulze, Photogr., Dresden-A., Wal- 
purgisstrasse 2. 
Paul Leinert, Schatzmeister, Dresden - A. 
224 


Thüringer Photographen-Bund. 
Unsere diesjährige 13. Generalversammlung, welche 
die 42. Versammlung unseres Bundes ist, findet 
Dienstag, den 1.,und Mittwoch, den 2. Februar, 
in Erfurt, 
Hotel „Römischer Kaiser“ („Europäischer Hof‘“‘), 
Casinostrasse, statt. 
Programm: 
Dienstag, Vormittag ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel „Römischer Kaiser‘. 
ıı Uhr: Beginn der Mitgliederverraammlung eben- 


daselbst. 
ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 ,„  Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 
Abends 8 Uhr: Besuch des „Reichahallen- Theaters“. 
„ Nach Schluse: Herrenabend im Cafe „Hobhen- 
zollern “. 


Mittwoch, Vormittag ıo Uhr: Frühschoppen im 
„Rübeinischen Hof‘. 
12 Uhr: Spaziergang durch den Steiger nach 
Hochheim -,, Sanssouci "' oder Schlittenpartie in 
die Umgebung von Erfurt. 


Tagesordnung: 

ı. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 

a) Bericht des Kassierers. 
b) „ der Kassenrevisoren. 
c) „des Bibliothekars. 

3 Vorstandswahl, 

4. Antrag des Herrn Grass: Eintragung des Bundes 
als juristische Person. 

5. Kritik der ohne Namensnennung zur Ausstellung 
eingesandten Bilder durch einen, ausserhalb des 
Bundes stehenden Fachphotographen. 

6. Verschiedenes. 

Erfurt, im Januar 1910. 
Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


Einer Anregung aus Mitgliederkreisen entsprechend, 
beschloss der Vorstand in einer seiner letzten Sitzungen 
die bereits vom Vorsitzenden bekanntgegebene kleine 
interne Ausstellung unseres Bundes, stattfindend in den 
Tagen unserer diesjährigen Generalversammlung am 
I. und 2. Februar in Erfurt. Die Idee ist neu und ge- 
sund; sie soll dienen zu neuem Studium und erneuter 
Sehaffensfreudigkeit. Wie oftmals hinterlassen grosse, 
Öffentliche Ausstellungen für manchen einen gar bitteren 
Nachgeschmack, wie gern zeigte maucher Kollege in 


kleinem Orte auch einmal sein Können und Wollen, 
aber er wagt es nicht, im Hinblick auf die erdrückende 
Kraft der „Grossen“, er wagt es nicht wegen der 
öffentlichen Kritik — wenn er auch noch so gern aus 
derselben lernen möchte —, die Oeffentlichkeit dieser 
Kritik schreckt ihn zurück. 

Hier ist es diesmal anders. 

Bis zu acht Bilder darf ein jeder einsenden, un- 
gerahmte, doch geschmackvoll aufgemachte Arbeiten 
(ohne Namen und ohne Firma) sollen es sein, gleich- 
viel welchen Formats, keinerlei Vorschriften beschweren 
den Einsender weiter, nur bis zum 25. d. Mts. sollen 
die Sachen, adressiert an unsern Vorsitzenden Strnad- 
Erfurt, Arustädter Strasse 5, in dessen Händen sein; 
derselbe haftet für streng durchgeführte Diskretion. 
Alle Bilder werden planlos durcheinander gereibt und 
so zur Ausstellung gebracht; eine Prämiierung findet 
nicht statt; ein ausserhalb des Bundes stehender hervor- 
ragender Fachphotograph kritisiert die Arheiten iu 
Anwesenheit aller, Versammlung und Ausstellung be- 
suchenden Kollegen. So hört ein jeder Lob und Tadel, 
freut sich über das eine und beherzigt das andere, und 
das Resultat wird sein: ein Vorwärtsstreben. 

Und das ist Ziel und Zweck des Gedankens des 
Vorstandes, der diesmal als erster kleiner Versuch gelten 
soll, der aber, wenn er einschlägt, weiter ausgebaut 
werden soll für kommende Versammlungen. 

In diesem Sinne, werte Herren Kollegen: „Auf 
zum friedlichen, schmerzlosen Wettstreit!“ 


Zr ><ye 
Einladung 


zur 
Tagung am 31. Januar 1910 in Hamburg 
im Gesellschaftshaus Grindelallee (Dräther). 
Eröffnung der Sitzung präzis ıı Uhr vormittags. 


Tagesordnung. 


Ziele und Zwecke des Nordwestdeutschen Photo» 
graphen- Bundes: Herr Grienwaldt. 

Der Vergrösserungsschwindel. — Diskussion. 

Vortrag des Herrn Dr. Nord- Hamburg: Das 
„neue Gesetz‘ Über unlauteren Wettbewerb. 

Beschlussfassung über den Beitritt zum Central- 
Verband. 


Vortrag des Herrn Franz Rompel- Hamburg: 
Das Mattalbuminpapier und seine Verarbeitung. 
Der wirtschaftliche Schutzverband. — Diskussion. 


Vortrag des Herrn Hans Schmidt, Lankwitz- 
Berlin: Aus der Praxis für die Praxis. 

Vorstandäswahlen des Schleswig - Holsteinischen 
Photographen - Vereins. 

Diskussion über Schaukasten und Auslagen: Was 
dürfen, was wollen wir ausstellen? 

Antrag Sektion Unterweserorte: Sonntagsruhe. 


Vortrag des Herrn Hermann Kapps- Hildes- 
heim: Lehrlingswesen und Lehrlingsprüfungen. 

Zu passender Zeit wird gemeinschaftlich ein warmes 
Frühstück, nach Schluss der Verhandlungen gemein- 
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schaftlich ein Abendessen mit hieran anschliessendem 
gemütlichen Beisammensein stattfinden. Die Photo- 
graphische Gesellschaft Hamburg - Altona ladet zu 
Sonntag abend, den 30. Januar, zu einem 
Plauderständchen in ihrem Vereinslokal, Börsenhof, 
Adolfsplatz 6, ein, woselbst auch um 61/, Uhr die Vor- 
standssitzung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes tagt. Das abwechslungsreiche Programm wird 
für jeden Besucher dieser Tagung lehrreich und an- 
regend sein, und geben wir uns der Hoffnung hin, 
unsere Mühen durch ein allseitiges Erscheinen belohnt 
zu sehen. 
Auf Wiedersehen in Hamburg! 

Mit kollegialem Gruss 
Photographische Gesellschaft Hamburg - Altona. 
Nordwestdeutscher Photographen - Bund (E. V.). 
Schleswig - Hölsteinischer Photographen - Verein. 

Zur Ausstellun en gelangen eine grössere Anzahl Vergrösserungen 


in Schwarz, Aquarell, Pastell, aus dem Atelier des Herrn H. Haas, 
Kunstanstalt, Hamburg 24, If landstrasse aall. 


— re 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund 
(E. V.). 
Als Mitglieder haben sich gemeldet: 
Herr Heinr. Wolle, Photograph, Sulingen. 
„ Zinne junior, Bremen. 
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Der Vorstand. 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
Auszug aus den Versammlungsberichten 
vom 8. November ıgo9g und 10. Januar 1910. 

Die ordentliche Monatssitzung am 8. November v. J. 
war von 22 Mitgliedern und 2 Gästen besucht und 
wurde vom Vorsitzenden um 9 Uhr eröffnet. Von den 
verschiedenen Eingängen wird Kenntnis genommen. 
Besonderes Interesse findet das Schreiben des Herrn 
Direktor Schultz-Henucke, welches die neuen Ziele 
des Central-Verbandes erläutert. 

Hierauf folgt der Bericht über die Delegierten- 
versammlung des Central-Verbandes in Dresden am 
9. Oktober. Es wird allgemein bedauert, dass die Be- 
dingungen, welche der Süddeutsche Photographen- 
Verein für seinen Beitritt zum Central-Verband gestellt 
hat, unannehmbar waren. Ein volles Einverständnis 
mit der Stellungnahme des Vorstandes wird ausdrück- 
lich festgestellt! — Der erhöhte Beitrag zum Central- 
Verband wird in halbjährlichen Raten erhoben und von 
der Kasse getrennt gehalten werden. 

Kollege Nilius- Schönebeck gibt hierauf einen 
Bericht über den Meisterkursus in Berlin, an dem er 
teilgenommen hat. An der Hand des Stundenplanes er- 
läutert er sämtliche Vorträge und praktischen Uebungen. 
Auf besonderen Wunsch verspricht er, am nächsten 
Abend einen Vortrag über den „Gummidruck“ zu 
halten. 

Kollege Klee- Schönebeck hat der Handwerks- 
kammer einen Bericht über den Besuch der Dresdener 
Ausstellung eingereicht: Die Kammer hat sich ver- 


anlasst gesehen, diesen Bericht in ihren Nachrichten 


zu veröffentlichen. Auf das Ersuchen aus. der Ver- 
sammlung wird er verlesen und dem Verfasser für 
diese vorzägliche Arbeit der Dank ausgesprochen. 

Ein theoretischer Unterweisungskursus für Photo- 
graphenlehrlinge soll in Magdeburg eingerichtet werden. 
Ein Antrag, der die Wünsche der selbständigen Photo- 
graphen zum Ausdruck bringt, soll der Handwerks- 
kammer durch den Schriftführer eingereicht werden. 

In voriger Sitzung wurde Beschwerde geführt Über 
angebliche Konkurrenz eines Händlers durch Lieferung 
von Postkarten, Bildern und Vergrösserungen zu Preisen, 
weiche hinter den ortsüblichen der Fachphotographen 
weit zurückbleiben. Der Schriftführer war beauftragt 
worden, im Namen der Vereinigung den betreffenden 
Herrn zu ersuchen, derartige Geschäfte in Zukanft zu 
unterlassen. Ob das Schreiben Erfolg gehabt hat, 
oder ob andere Schritte zur Bekämpfung derartiger 
Auswüchse nötig werden, muss die Zeit lehren. — 
Schluss ıı Uhr. 


G. Haertwig, 
Vorsitzender. 


C, Kruse- Burg, 
Schriftführer. 


Die Sitzung am 10. Januar d. J. wird vom Vor- 
sitzenden 8°), Uhr eröffnet. Anwesend sind 23 Mit- 
glieder und 2 Gäste. 

Nach herzlicher Begrüssung, und mit den besten 
Wünschen für das neue Geschäftsjahr, gibt er dem 
Bedauern Ausdruck, dass immer noch eine grosse An- 
zahl Kollegen allen Einigkeitsbestrebungen völlig tem- 
steht. Der Rückblick auf das vergangene Jahr bietet 
manches Erfreuliche. Der Besuch aller Versammlungen 
war zufriedenstellend, besonders aber die auswärtigen 
Kollegen haben niemals Zeit und Geldopfer gescheut, 
pünktlich zu erscheinen. In einigen kleineren Städten 
des Bezirks ist eine völlige Einigkeit unter den Kollegen 
erzielt worden. Die „Magdeburger“ haben auch im 
verflossenen Jahre nichts unversucht gelassen, was zur 
Einigung der Fachgenossen und zur Hebung des 
Photographengewerbes dienen könnte. Es ist aller- 
dings leichter und bequemer, zu sagen: „Es hilft doch 
alles nichts“, als seine Kraft in den Dienst der All- 
gemeinheit zu stellen! Aus den wiederholt veröffent- 
lichten Protokollen haben auch die uns noch Fern- 
stehenden ersehen können, dass wir gewillt sind, an 
der Hebung unseres Gewerbes und Standes mit- 
zuarbeiten. — Ein früherer Anfang und demzufolge 
auch früherer Schluss der Versammlungen erscheint 
wünschenswert. 

Sehr grosses Interesse fanden die praktischen 
Vebungen im Gummidruck, die Kollege Nilius- 
Schönebeck, seinem Versprechen gemäss, heute vor- 
führte. Der Berliner Meisterkursus hat damit für die 
gesamte Vereinigung einen Vorteil gehabt. Wohl- 
verdienter lauter Beifall lohnte den Vortragenden für 
die gehabte Mühe. Derartige praktische Vorführungen, 
von Mitgliedern ausgeführt, werden immer zur Hebung 
des Vereins beitragen. Von den vereinigten Fabriken 
photographischer Papiere in Dresden ist eine reiche 
Kollektion vorzüglicher Bildnisse, auf den verschiedensten 
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’apieren gedruckt, eingegangen. Die Ausstellung der- 
elben findet viel Beachtung. 

Die praktische Vorführung der Trautschen ‚Simpli- 
issima‘“ konnte leider nicht stattfinden, da in dem 
1eute Abend zur Verfügung stehenden Raume kein 
slektrischer Strom vorhanden ist. Der Vorsitzende hat 
edoch eingehende Versuche damit gemacht und em- 
sfiehlt die Anschaffung dieser praktischen Neuerung 
ıngelegentlichst. Für Aufnahmen im eigenen Heim 
st sie wegen ihrer leichten Transportfähigkeit jeden- 
talls vorzüglich. Einige Mitglieder beabsichtigen die 
Anschaffung der Lampe. 

Das Schreiben des Geschäftsführers des Central- 
Verbandes, die Sterbekasse betreffend, wird verlesen. 
Stellungnahme zu dieser Angelegenheit kann erst 
später erfolgen. Die Mitgliederliste mit den Geburts- 
tagen usw. wird eingereicht werden. Die Aufklärungs- 
plakate des Central-Verbandes gelangen zur Verteilung. 

Auf Antrag des Kollegen Goldschmidt - Burg 
verpflichten sich die Anwesenden durch Unterschrift, 
die Plakate an geeigneter Stelle auszustellen. Die Zeit 
dieser Ausstellung wird unter den Kollegen der einzelnen 
Städte vereinbart werden. 

Der theoretische Ausbildungskursus für Lehrlinge, 
von dem in voriger Sitzung die Rede war, ist seitens 
der Handwerkskammer jetzt nicht zu erreichen, da 
die Zahl der Lehrlinge zu klein ist. Dagegen erklärt 
sich der Vorsitzende bereit, die jungen Leute, vorläufig 

an einem Abend in der Woche, in allen Fächern zu 
unterweisen. Dieses Anerbieten wird dankbar an- 
genommen, und versprechen die in Frage kommenden 
Arbeitgeber, ihre Lehrlinge pünktlich zu schicken. 

Dem Kollegen Schütze-Schöningen, der auf eine 
nahezu sojährige Berufstätigkeit zurückblickt, werden 
die herzlichsten Glückwünsche der Versammlung aus- 
gesprochen. Möchte ihm ein Lebensabend in gleicher 
körperlicher und geistiger Frische beschieden sein! — 
Als neues Mitglied hatte sich gemeldet Kollege Wendt- 
Quedlinburg. Die Abstimmung ergibt die Aufnahme 
desselben. Schluss ıı Uhr. 


G. Haertwig, C. Kruse, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
Ateliernaehriehten. 


Chemnitz. Herr Ernst Hinek eröffnete das 
Atelier „Parisien‘, Friedrich August- Strasse 9. 

Eisenberg (Steiermark). Herr Meschan eröff- 
nete hier ein Photographisches Atelier. 

Marienberg. Herr R. Ochernal sen. übergab 
sein Photographisches Atelier an seine beiden Söhne; 
dieselben führen es unter der Firma R. Ochernal 
& Sohn, Inhaber: Brüder Ochernal, weiter. 


ES 


Auszeiehnungen. 
Herrn Hermann Ziesemer in Hamburg wurde 
auf der Ausstellung zu Neapel das Diplom zum Grand 
Prix et Med’or verliehen, 


Personalien. 
Gestorben sind die Photographen Herren Theodor 
Harder in Celle- Burgdorf, 55 Jahre alt, und Albert 
Brugger in Mainz, 40 Jahre alt. 
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Ausstellungswesen. 

Internationale Photographische Ausstel- 
lung Riga ıgıo. Die Photographische Gesellschaft zu 
Riga veranstaltet vom 28. Juli bis 28 September ıgıo 
in den Räumen des Rigaischen Kunstmuseums eine 
Internationale Photographische Ausstellung, die folgende 
Gruppen umfasst: ı. Wissenschaftliche Photographie; 
2. Farbenphotographie; 3. Künstlerische Photographie 
(Porträt, Landschaft, Genre); 4. Reise-, Ansichts- und 
Momentbilder, Diapositive und Stereoskope; 5. Photo- 
graphie im Dienste der Technik und Architektur; 6. Re- 
produktionsphotograpbie (sämtliche Pressendruckver- 
fahren); 7. Kinematographische Photographie; 8. Photo- 
graphische Apparate, Platten, Papiere und Chemikalien; 
9. Photographische Literatur. Wie die „Ständige Aus- 
stellungskommission für die Deutsche Industrie‘ hierzu 
mitteilt, dürften nach dem Urteil ihrer zuverlässigen 
Gewährsstelle Bedenken gegen eine Beteiligung nicht 
zu erheben sein. Welche Ausdehnung die Ausstellung 
annehmen wird, lässt sich zurzeit noch nicht übersehen. 
Die Ausstellungs- Drucksachen sind erhältlich an der 
Geschäftsstelle der Ständigen Ausstellungskommission, 
Berlin NW., Roonstrasse ı. Anmeldungen sind bis zum 
28. April zu richten an das Sekretariat der Ausstellung, 
zu Händen des Herrn Arthur Kurz, Riga, Wallstr. 10. 


—UIt— 


Aus der Industrie. 

Die A. Hch. Rietzschel-G. m. b. H., Optische 
Fabrik, München, hat unter dem Namen „Apotar“ 
einen neuen Doppelanastigmaten herausgebracht. Dieser 
Anastigmat ist sechslinsig symmetrisch verkitteter Kon- 
struktion und lehut sich in den Grundtypen seiner 
Konstruktion an die des bekannten Rietzschel- , Linear“ 
an. Trotz der Sechslinsen- Konstruktion zeichnet sich 
dieses Objektiv durch hohe Apochromasie und Schärfe 
aus. Der Doppelanastigmat „Apotar‘ wurde kon- 
struiert, um der Nachfrage nach einem guten Objektiv 
in mittlerer Preislage gerecht zu werden, also für Fälle, 
in denen die Leistung eines Objektivs höchster Preis- 
lage nicht ausgenutzt werden kann, oder in denen die 
vorhandene Kamerakonstruktion eine Ausnutzung nicht 
zulässt. 

Ferdinand Hrdlitzka, Wien, bringt unter der 
Marke „Vigor- Papier“ ein verbessertes Mattalbumin- 
papier in den Handel, das alle Vorzüge der Auskopier- 
papiere mit einer unerreichten Tonskala von Rötel bis 
zum tiefen Schwarz und die Vorteile des echten Platin- 
papieres (indem es jede Retouche annimmt und Aqua- 
rellierfähigkeit besitzt) in sich vereinigt. Das Papier 
wird auf 12 Robpapiersorten hergestellt; sortierte Probe- 
pakete sind bis zum Formate 12X 16 in allen besseren 
Handlungen erbältlich. 
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Patente. 
Kl. 57. Gruppe 9. Nr. 213342 vom 17. Dezember 1907. 
Jules Frennet in Brüssel. 

Reflexkamera, bei welcher von ein und derselben 
Handhabe aus sowohl die Auslösung des Spiegels als 
auch des Verschlusses bewirkt 
wird, dadurch gekennzeichnet, 
dass die Kupplung zwischen 
dem Spiegel und der Ver- 
schlussauslösevorrichtung so 
einstellbar ist, dass die Be- 
wegung des Spiegels und des 
Verschlusses entweder durch 
eine Bewegung der Handhabe 
zwangläufig oder durch verschiedene Bewegungen der- 
selben getrennt bewirkt wird. 


INS 





Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 26. Herr C. B.in U. Besitze eine Hand- 
kamera, deren Verschluss (für Zeit und Moment) mit 
verschiedenen Zahnrädern versehen ist. Letztere sind 
stark abgenutzt, so dass der Verschluss nicht mehr 
funktioniert. Kann man solche Zahnräder in ver- 
schiedenen Grössen fertig beziehen, und wo sind die- 
selben erhältlich? 


Antwort su Frage 26. Derartige Zahnräder werden 
wahrscheinlich nur von der Firma geliefert werden 
können, die zurzeit den Veschluss geliefert hat. Es 
wird sich also empfehlen, den Verschluss dem ursprüng- 
lichen Fabrikanten einzusenden. Derartige Zahnräder 
in verschiedenen Grössen können zwar aus allen 
Furviturengeschäften erhalten werden, doch ist die An- 
gabe der Zähnezahl und des Umfanges der Räder not- 
wendig. Vielleicht ist ein Uhrmacher am Ort, der in 
der Lage sein würde, das Gewünschte zu liefern oder 
zu besorgen. 


Frage 37. Herr A.R. in H. Ich verarbeite viel 
Gaslichtpapier und infolgedessen viel Fixierbad. Würde 
es sich lohnen, den Silbergehalt aus dem Fixierbad zu 
sammeln, und auf welche Weise?’ Wieviel reines 
Silber würde man aus ıo Liter Fixierbad ungefähr er- 
halten? Ist es von Schaden, wenn das Fixierbad etwas 
Essigsäure enthält? 


Antwort su Frage 27. Selbstverständlich löst sich 
bei der Verarbeitung grösserer Mengen von Brom- 
silberpapier das reine Silber aus dem Fixierbade. Die 
Menge des Silbers ist aber abhängig von der Art, wie 
das Bad ausgenutzt wird. Wenn das Bad mit Silber 
gesättigt ist, so kann es bis IS g pro Liter unter nor- 
malen Umständen sehr wohl enthalten, doch wird man 
in der Praxis das Bad nicht so weit sich erschöpfen 
lassen und mit einem geringeren Silbergehalt rechnen 
müssen. Das Zugutemachen des Silbers geschieht in 
der Praxis am einfachsten und auch verhältnismässig 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


vorteilhaft durch Zink, wobei ein Essigsäuregehalt ohn: 
Einfluss ist. Vermutlich wird aber das Fixierbad aucl 
Natriumsulfit enthalten, weil ein blosser Gehalt voı 
Essigsäure sich in einem Silberbad ohne Schwefel 
abscheidung überhaupt nicht hält und im Fall eine 
Schwefelabscheidung das Silber zum Teil als Schwefel 
silber mit herausgerissen wird. Das Verfahren de 
Silberausfällens mittels Zinks haben wir erst in eine 
der letzten Nummern im Fragekasten beschrieben uni 
bitten Sie, diesen nachzulesen. 


Frage 28. Herr Chr. Fr. W. in L. Wo kanı 
man Diaminlack bekommen, oder wie wird dieser her 
gestellt? 

Antwort su Frage 28. Diaminlack erhalten Sie 
u. a. von Merck in Darmstadt, aber sicher auch durch 
Ibren photographischen Händler. Man kann en 
Orangefilter benutzen, falls der Farbstoff schwer zi 
erhalten ist, welches hergestellt wird aus einer Lösunj 
von ı g Tartrazin in 500 ccm Wasser unter Zusatz vo! 
15 bis 20 Tropfen einer konzentrierten Eosinlösung Iı 
Wasser. Das Filter muss in einer Schichtdicke benntz 
werden, die für jede Autochromplatteusorte ausgeprob 
werden muss. Eine 4 biss5 mm dicke Schicht dürft 
in den meisten Fällen als genügend anzusehen sein. 


Frage 29. H.K.j32. Ich beherrsche die Porträt 
photographie und möchte ebenfalls die Röntgenphoto 
graphie praktisch erlernen. Welche Anstalt bietet mi 
dazu Gelegenheit, ausser der Letteanstalt? 

Antwort su Frage 29. Die Erlernung der Röntgen 
technik kann in solchen Geschäften mit Erfolg be 
trieben werden, die sich mit der Herstellung und dei 
Vertrieb grösserer Röntgeneinrichtungen befassen. WI 
empfeblen Ihnen z. B. die Sanitas- Gesellschaft m. b. F 
in Berlin, Friedrichstrasse ızıd, welche jedenfalls d 
Ausbildung gegen ein entsprechendes Honorar in sel 
vollkommener Weise und mit vorzüglichen Apparatt 


übernehmen wird. 
— rt 


Ausstellungen. 








Ort und Name Adresse‘ 












Birmingham. Februar Mr. Lewis 
1910. Lloyd, Chur 
Road, Mosel 
Birminghaz 
Engl 
Brüssel. Weltausstellung. | April bis Leipzig, 
November | Deutsch. B 
IgQIO. gewerbe 
Deutsch. B 
gewerbeh | 
London. | 9.—16. April| London E.| 
1910 I 5, Harp Al 
| arring 
Street. 
Budapest. Internationale | Mai bis Juli| Budapest! 
Photogr. Ausstellung I9TO. Varoshazw 
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Porträtähnliehkeit. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Von Max Liebermann wird erzählt, dass 
er einen Kritiker, der bei der Betrachtung eines 
Porträtwerkes des Künstlers alle möglichen Vor- 
züge des Bildes rübmte, kurz und bündig mit 
den Worten unterbrach: „Ach was, ob es ähn- 
lich ist, das ist die Hauptsache!*“. An diesen 
charakteristischen Ausspruch des bekannten 
Berliner Malers wird man unwillkürlich durch 
die im „Figaro“ erzählte kleine Geschichte von 
der Porträtbüste, die der Bildbauer Boero von 
der Pariser Schauspielerin Lautelme herstellte, 
erinnert. Die Bestellerin lehnte die Zahlung 
des Honorars von 10000 Frank ab, da die 
Büste vollständig unähnlich sei. „Und zwar“ 
— so schrieb Fräulein Lautelme dem Bild- 
hauer — „geht der Mangel an Aehnlichkeit so 
weit, dass an einem meiner Empfangstage mir 
42 Gästen beiderlei Geschlechts, denen ich eine 
Photographie der Büste zeigte, mit der Bitte 
mir den Namen der dargestellten Person zu 
nennen, nicht mehr als 29 verschiedene. Ant- 
worten gaben.“ In den Betrachtungen, die im 
Anschlusse hieran über die Aehnlichkeit des 
Bildes angestellt wurden, ist darauf hingewiesen 
worden, dass juristisch die Aehnlichkeit irre- 
levant wäre, da Aehnlichkeit ein subjektiver 
Begriff sei und — um mit Zola zu sprechen — 
jedes Kunstwerk nur die Natur selbst, gesehen 
durch ein Temperament, is. Wenn das nun 
auch bei Kunstwerken zutreffen mag, so wäre 
es doch total verkehrt, wollte man diese Aus- 
führungen auch auf diejenige Art von Bild- 
nissen ausdehnen, die heute weitaus die Mehr- 
heit bilden, nämlich auf Photographien; denn 
Aehnlichkeit in der Photographie ist etwas ganz 
anderes als Aehnlichkeit in der Kunst. Unwill- 
kürlich wird man. dabei auch an Heinrich 
Heine erinnert, der in seinen „Gedanken und 
Einfällen“ sagt: „Die Daguerreotypie ist ein 
Zeugnis gegen die irrige Ansicht, . dass die 

Kunst eine Nachahmung der Natur sei.“ 
Die unretouchierte Photographie ist — ein 


[Nachdruck verboten.) 


gut orthoskopisch zeichnendes Objektiv voraus- 
gesetzt — immer die im mathematischen Sinne 
genau ähnliche Abbildung der Zentralprojektion 
des betreffenden Gegenstandes vom Orte des 
Objektiv aus gesehen. Das heisst, etwas 
weniger abstrakt ausgedrückt, jedes Auge, das 
von der Stelle des Objektivs aus den ab- 
gebildeten Gegenstand betrachtet, wird das 
genau gleiche Bild in sich aufnehmen wie der 
photographische Apparat. So weit wäre ja die 
Sache für den Photographen ganz günstig, denn 
er könnte, genau genommen, nie ein unähnliches 
Bild liefern. 

Aber! Dieses an sich ähnliche Bild kann 
der Photograph gleichwohl durch seine „Kunst“ 
schnell, sicher und schmerzlos in ein völlig un- 
äbnliches (auch im objektiven Sinne unähnliches) 
Bild umwandeln. Da ist — um von vorn an- 
zufangen — die Dauer der Exposition. Ueber- 
oder Unterexposition verändern Licht- und 
Sehattenwerte, beeinträchtigen dadurch die 
Körperlichkeit der Darstellung, unterdrücken 
Details, bei der Ueberexposition in den Lichtern, 
bei der Unterexposition in den Schatten. Damit 
feblen dem Bilde schon schlechthin notwendige 
Bestandteile, so dass-es dadurch unähnlich wird. 

Ferner kann auch die Retouche des Guten 
zuviel tun, und das tut sie überall da, wo sie 
nicht nur zur Ausbesserung zufälliger Platten- 
febler benutzt wird, so dass schliesslich von 
dem ursprünglich mathematisch ähnlichen opti- 
schen Bilde nichts mehr übrig bleibt. Ergo: 
Photograpbien können sehr wohl objektiv un- 
ähnlich sein, und in diesem Falle wären die 
Bilder durchaus nicht der Vorschrift des $ 633, 
Abs.ı,des Bürgerlichen Gesetzbuchs entsprechend, 


‚nach welcher auch der Photograph verpflichtet 


ist, sein Werk in der zugesicherten Eigen- 
schaft und ohne Fehler herzustellen, und 
es würden die Bestimmungen der Absätze 2 
und 3 des 8 633 des B. G.-B. Platz greifen. 


Dieser Paragraph lautet: 
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Der Unternehmer ist verpflichtet, das Werk 
so herzustellen, dass es die zugesicherten 
Eigenschaften bat und nicht mit Fehlern be- 
haftet ist, die den Wert oder die Tauglich- 
keit zu dem gewöhnlichen oder dem nach 
dem Vertrage vorausgesetzten Gebrauch auf- 
heben oder mindern. Ä 

Ist das Werk nicht von dieser Beschaffen- 
heit, so kann der Besteller die Beseitigung 
des Mangels verlangen. Der Unternehmer ist 
berechtigt, die Beseitigung zu verweigern, 
wenn sie einen unverhältnismässigen Auf- 

- wand erfordert. 

Ist der Unternehmer mit der Beseitigung 
des Mangels im Verzuge, so kann der Be- 
steller den Mangel selbst beseitigen und Er- 
satz der erforderlichen Aufwendungen ver- 
langen. 

Es würde also der Besteller die Beseitigung 
des Mangels verlangen, bezw. diesen Mangel 
auf Kosten des Photographen selbst beseitigen 
können. Der Auftraggeber ist allerdings ver- 
pflichtet, dem Photographen auf seinen Wunsch 
Gelegenheit zu einer zweiten und, wenn nötig, 
auch zu einer dritten Aufnahme zu geben. Nur 
dann, wenn der Besteller zu der begründeten 
Ueberzeugung käme, dass der Photograph über- 
haupt nicht imstande ist, ein einwandfreies Bild 
zu liefern, erst dann könnte von einer Annul- 
lierung des Auftrages die Rede sein. 


Wenn der Photograph richtig exponiert und 
nicht retouchiert, so fallt der Einwand der Un- 
ähnlichkeit; denn dafür, dass die porträtierte 
Person in dem Augenblicke der Aufnahme 
objektiv unvorteilhaft oder sozusagen „sich selbst 
unähnlich“ aussah, dafür kann eben der Photo- 
graph nichts. 

Doch damit sind die Quellen der Unähnlich- 
keit noch nicht erschöpfend aufgeführt. Ein 
Verstoss gegen Abs. ı, $633 des B. G.-G. 
wäre es z.B. auch, wenn der Photograph ein 
Objektiv benutzen würde, das nicht genau ortbo- 
skopisch zeichnet, oder wenn er ein Objektiv 
wählte, dessen Brennweite nicht im richtigen 
Verhältnis zur beabsichtigten Bildgrösse steht. 
Wenn z.B. der Photograph mit einem Weit- 
winkelobjektiv von sehr kurzer Brennweite ein 
möglichst grosses Porträt aufnehmen will, so 
kommt ein objektiv unähnliches Bild heraus. 
Also: die Brennweite des Aufnahmeobjektives 
muss so gewählt sein, dass für das fertige Bild 
sich der Augenpunkt des Beschauers in der 
gewöhnlichen deutlichen: Sehweite, etwa 250 mm, 
befindet. Nur wenn das Bild bei einer Be- 
trachtung aus dieser Entfernung den Anschein 
der natürlichen Perspektive erweckt, ist es 
„ähnlich“, und nur dann hat der Photograph 
wirklich lege artis — nach allen Regeln der 
Kunst — gehandelt, und die Bedingungen des 
Abs. ı, $ 633 sind erfüllt. 


Rundsehau. 


— Schon früher berichteten wir über die 
„Paynetypie“, ein Verfahren, welches in der 
Kamera ätz- und druckfähige Autotypieklischees 
liefert. Das „Brit. Journ. of Photography“ 1909, 
S.840, brachte den Abdruck einer solchen Platte, 
einer Personenaufnahme, welche im Juni 1909 
im Freien bei einer Exposition von 1o Sekunden 
und einer Blende //18 unter Vorschaltung eines 
65 -Linien - Levyrasters entstanden war. Der 
Druck nach dieser Platte muss als gelungen be- 
zeichnet werden. Die Aufnahmeplatte selbst 
besteht aus Kupfer oder Zink und ist mit einer 
wenig empfindlichen Emulsion überzogen. Nach 
der Belichtung wird sie entwickelt, dann die 
Gelatine an den silberhaltigen Stellen gegerbt; 
es folgt nun eine dem Pıgmentverfahren analoge 
zweite Entwicklung in warmem Wasser, worauf 
die Metallplatte an den von der Gelatine be- 
freiten Stellen geätzt werden kann. Nun wird 
die Gelatine restlos entfernt, und es resultiert 
ein druckfähiges Klischee. Alle Operationen, 
welche zwischen Aufnabme in der Kamera und 
fertigem Druckstock liegen, lassen sich bequem 
innerhalb ı5 Minuten erledigen. 


— Einen neuen Klebstoff aus Stärke, 
Feculose genannt, hat J. Traquair hergestellt. 
Chemisch ist dieser Körper eine Verbindung 
aus Essigsäure und Stärke (Azetylstärke). Gleiche 
Teile trockener Stärke und Eisessig werden 
mehrere Stunden miteinander langsam gekocht, 
und die erhaltene Verbindung wird mit Wasser 
ausgewaschen (,„Journ. of the Society of chemical 
Industry“). Das Produkt sieht fast wie gewöhn- 
liche Stärke aus und löst sich in kochendem 
Wasser klar auf. Die Lösung bleibt auch beim 
Erkalten klar. Auf eine Glasplatte gegossen, 
erstarrt sie zu einer durchsichtigen, biegsamen 
Haut. Die Eigenschaften des neuen Klebe- 
mittels sollen denjenigen des Tierleims so ähn- 
lich sein, dass man es als stickstofffreie Gelatine 
bezeichnen könnte. Gaedicke weist im 
„Photogr. Wochenblatt“ 1909, S. 416, im An- 
schluss an diese Mitteilung darauf hin, dass 
die Feculose der photographischen Industrie 
ein neues Versuchsfeld eröffnet. Sie käme viel- 
leicht als Bindemittel für Barytweiss auf Baryt- 
papieren, ferner als Träger der Emulsionen von 
Auskopier- und Bromsilberpapieren in Frage. 


— a ZZ Hu ——— 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Hugo Kammer, Photogr., Berlin N. 37, Schön- 
hauser Allee 6/7. 
Berlin, den ıg. Januar IgIo. 


Der Vorstand. 
LA.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Wilsnacker Str. 29. 


—ı ir 


Säshsiseher Photographen - Bund (E.\V.). 
«(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Die Mitglieder werden gebeten, den Jahresbeitrag 
bis Ende Januar an unseren Kassierer, Herrn Paul 
Leinert, Dresden, Weinligstr. 2, gefälligst einsenden 
zu wollen. 

"Beiträge, die bis Mitte Februar nicht eingegangen 
sind, werden satzungsgemäss im Laufe des Februar 
durch Postauftrag eingezogen. 

Unsere werten Mitglieder, die dem neuen Kassierer 
das Amt etwas erleichtern wollen, bitten wir, gefälligst 
gleich ı5 Mk. einzusenden. Auf der letzten Bundes- 
versammlung wurde beschlossen, den Beitrag zum 
Central-Verband, bis zu 3 Mk. für das Mitglied, aus 
der Kasse vorzulegen und später von den Mitgliedern 
durch eine Umlage wieder einzuziehen. Der Betrag 
wurde in der Delegiertenversammiung auf 3 Mk. fest- 

gesetzt, und wäre es erwünscht, wenn derselbe gleich 
mit eingesandt wärde. Der Vorstand. 
u 20°C zes 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 31. Januar ı9Io, abends 6 Uhr, 
zu Bochum, 

Restaurant Karl Schulze, Ecke Bahnhof- u. Rottstr. 


Tagesordnung: 

ı. Der Vorschlag Gaedicke-Hackl, die Gründung 
eines Photographisch - Wirtschaftlichen Schutz- 
verbandes betreffend. 

2. Wie soll man sich zur Steuer einschätzen? 

3. Verschiedenes. 

Hierauf: Urgemütlicher Bierabend. 

Wir hoffen, dass sich alle unsere Mitglieder zu 
obiger Versammlung und nachher zum frischen, freien 
Trunke zusammenfinden, um im Kollegenkreise ein 
paar fröhliche Stunden zu verleben. 

Der Vorstand. 


In Sachen Central-Verband. 


Diejenigen Mitglieder, welche die Antwortkarte, 


„Sterbekasse‘‘ betreffend, noch nicht zuräckgesandt 
haben, werden eindringlichst gebeten, dieselben doch 


sofort zurückzusenden. 
Der Vorstand. 


IL. A.: Aug. Arnold, Schriftführer. 





Sehleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 

Ich erinnere unsere Mitglieder nochmals an die 
Versammlung am 30. Januar, vormittags ıı Uhr, in 
Hamburg, ‚ Gesellschaftshaus “, Grindelallee (Dräther). 
Mache gleichzeitig bekannt, dass von unserem Verein 
an dem Tage keine Vorstandswahlen vorgenommen 
werden, dass vielmehr diese auf unserer Hauptversamm- 
lung im Sommer, wie immer, stattfinden. 

Otto Stiegler, Schriftführer. 


an 


Auszeiehnungen. 

Ihre Durchlauchten der Erbprinz und Prinz Franz 
Joseph von Hohenzollern übersandten dem Kaiserl. und 
Königl. Hofphotographen Herrn Eugen Kugler in 
Tuttlingen je eine sehr wertvolle goldene Busennade), 
versehen mit der Krone und dem Namenszug Ihrer 
Durchlauchten, als besondere Anerkennung seiner her- 
vorragenden Leistungen auf dem Gebiete der künst- 
lerischen Photographie. 

—L Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Beeidigung neuer Sachverständiger für 
Photographie in Berlin. Auf Antrag des Photo- 
graphischen Vereins zu Berlin sind für das Kammer- 
gericht und die Gerichte der Landgerichts- 
bezirke I, II, III, Berlin: ı. Herr Waldemar 
Titzenthaler, Berlin W., Leipziger Strasse ıo5, als 
Sachverständiger für Photographie, und zwar ins- 
besondere für technische, industrielle, Architektur, 
Landschafts-, Sport- und Zeitungsphotographie, und 
2. Herr Hermann Brasch, Berlin W., Leipziger 
Strasse 8, als Sachverständiger für Photographie, und 
zwar insbesondere für Porträtphotographie, photo- 
graphische Malerei und Vergrösserungen, am 3. Januar 
beeidigt worden. 

CL ze 


Fragekasten. 


a) Teehniseche Fragen. 

Frage 30. Herr F.W. in F. Woraus besteht der 
Klebstoff, welcher an den Bıiefmarken haftet? Genaue 
Angabe des Rezeptes wird erbeten. 

Antwort su Frage 30. Der Klebstoff der Brief- 
marken ist zu verschiedenen Zeiten verschieden gewesen. 
Heute benutzt man in Deutschland, wenigstens soweit 
uns bekannt, Lösungen von Kristalldextrin unter Zusatz 
kleiner Mengen Gummiarabikumlösung. Im allgemeinen 
aber genügt eine Lösung einer guten Dextrinqualität, 
um hinreichende Klebkraft zu erzielen. 

Frage jı. Herr P.W. H.in H. Bitte, mir mit- 
teilen zu wollen, wie die Flecke auf den beiliegenden 
Bildern entstanden sind, und was es mit dem Nieder- 
schlag für eine Bewandtnis hat. Die Bilder sind in Regen- 
wasser gewässert, ausgebreitet getrocknet und bedeckt 
mit einem Bogen Fliesspapier. Die Flecke wurden am 
zweiten Tage nach dem Aufziehen sichtbar, jedoch war 
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der matte Niederschlag schon am nächsten Morgen 
vorhanden. 

Antwort su Frage j1. Der Grund der Flecke ist 
höchstwahrscheinlich in natronhaltigem Filtrierpapier 
zu suchen, welches auf die nassen Bilder gedeckt 
worden ist. Es genügt erfabrungsmässig, um solche 
Fiecke zu erzeugen, wenn einzelne Stellen der Bilder, 
die ja niemals vollkommen uatronfrei ausgewaschen 
werden können, erheblich länger trocknen, als ihre Um- 
gebung. Diese Fiecke entstehen dann allerdings erst 
einige Zeit nach dem Trocknen der Bilder. Der weiss- 
liche Niederschlag der Bilder kann am besten durch 
Ueberreiben derselben mit in Wasser eingeweichter 
Baumwolle oder Watte vor dem Aufziehen entfernt 
werden. 

Frage 33. Herrn M. & Sch. in G. Welche Kennt- 
nisse werden von einem Lehrling von der Prüfungs- 
kommission verlangt? Gibt es hierüber eine Broschüre? 


Antwort su Frage 32. Bei der Lehrlingsprüfung 
werden im allgemeinen die Grundzüge der Physik, 
soweit sie in der Photographie Anwendung findet, 
d.h. also hauptsächlich die allereinfachsten optischen 
Kenntnisse verlangt, ferner werden Kenntnisse auf dem 
Gebiet der photographischen Chemikalienkunde ge- 
fordert, d. h. der Prüfling muss mit den hauptsäch- 
lichsten Eigenschaften der in der Photographie be- 
nutzten Chemikalien vertraut sein, ihre Anwendungs- 
weise kennen und in Bezug auf die ungefähre 
Zusammensetzung der verschiedenen Bäder gewisse 
Erfahrungen besitzen. Sie finden Eingehenderes über 
diese Anforderungen in den „Katechismen der Photo- 
graphie‘“' von Prof. Dr. Stolze, Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a. S. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 7. Herr J. W. in Bayern. Kann ich als 
Oesterreicher in Bayern einen Wandergewerbeschein 
erhalten? Bin ich berechtigt, im Besitze einer Legiti- 
mationskarte Bestellungen ausserhalb meines Wohn- 
sitzes aufzusuchen und Aufnahmen an Ort und Stelle 
zu machen? 


Antwort su Frage 7. Nach der Bekanntmachung 
des Reichskanzlers, betreffend Ausführungsbestimmungen 
zur Gewerbeordnung vom 27. November 1896, bedürfen 
Ausländer, welche ein Gewerbe im Umherziehen be- 
treiben wollen, eines Wandergewerbescheines, 
dessen Erteilung aber aus verschiedenen Gründen ver- 
sagt werden kann, z. B. wenn ein Bedürfnis zur Aus- 
stellung solcher Scheine für Ausübung des betreffenden 
‚Gewerbes im Bezirke der Behörde nicht besteht. Vor- 
aussetzung ist unter anderem auch die Vollendung des 
25. Lebensjahres. Ausser den Wandergewerbescheinen 


kommen weiter in Betracht: Erlaubnisscheine für 


den ambulanten Gewerbebetrieb ($42b der Ge- 
werbeordnung), (Aufsuchen von Bestellungen, Anbieten 
von gewerblichen Leistungen ohne vorherige Bestellung 


durch Ausführung der Leistung — im vorliegenden 
Falle photographische Aufnahmen — an Ort und Stelle 


gegen Entgelt), Für die Erteilung, Versagung und 
Zurücknahme solcher „Erlaubnisscheine‘ sind die oben 
zitierten Bestimmungen ebenfalls massgebend. Schliess- 
lich spricht der $ 44a der Gewerbeordnung von Le giti- 
mationskarten, die demjenigen auszustellen sind, 
der ein stehendes Gewerbe betreibt und auch ausser- 
halb des Gemeindebeziskes seiner gewerblichen Nieder- 
lassung persönlich oder durch Reisende Bestellungen 
auf Waren aufsuchen will Von den Waren, auf welche 
Bestellungen gesucht werden, dürfen Proben mitgeführt 
werden. Die „Legitimationskarte“ wird von der zu- 
ständigen Verwaltungsbehörde (Bezirksamt) für die 
Dauer des Kalenderjahres und den Umfang des Reichs 
ausgestellt, und muss auf der Reise ständig mitgeführt 
werden. „Gewerbelegitimationskarten‘“ werden 
nach Massgabe der Handelsverträge den Handlungs 
reisenden ausgestellt und haben auch in gewissen aus- 
ländischen Staaten Gültigkeit. Dr. Sch. 

. Frage 8. Herr R.R. in S. Auf Bestellung eines 
Maurermeisters machte ich von einem Haus, das Gegen- 
stand eines Rechtsstreites ist, zwei Aufnahmen. Der 
Besitzer des Hauses, der meines Wissens die Gegen- 
partei meines Bestellers ist, verlangt nun von mir Aus- 

händigung, bezw. Vernichtung der Platten und verbietet 
mir die Herausgabe der Platten bezw. der Bilder an 

den Bauinspektar. Eventuell wolle er mich für den 

ihm entstehenden Schaden ersatzpflichtig machen. Darf 

ich an den Besteller liefern ? 

Antwort su Frage 8. Bauwerke sind nur, soweit 
sie künstlerische Zwecke verfolgen, gegen Nachbildung 
geschützt. Aus den mitgeteilten Umständen ist wohl 
zu entnehmen, dass es sich nicht um ein urheber- 
rechtlich geschütztes Bauwerk handelt, dessen Nach- 
bildung mittels Photographie daher auch nicht gesetz- 
widrig wäre. Der $ 20 des Urheberrechtsgesetzes vom 
9. Januar 1907 sagt klar und deutlich, dass die (photo- 
graphische) Vervielfältigung von solchen Werken zu- 
lässig ist, die sich bleibend an öffentlichen Wegen, 
Strassen oder Plätzen befinden. Bei Bauwerken erstreckt 
sich die Befugnis zur bildlichen Vervielfältigung nur 
auf die äussere Ansicht. Dagegen bleibt die bildliche 
Wiedergabe der Innenansicht, selbst des an öffentlichen 
Strassen usw. stehenden Bauwerkes, grundsätzlich dem 
Urheber (Architekten z. B.) vorbehalten. Vorausgesetzt, 
dass die Aufnahmen von der frei zugänglichen Strasse 
gemacht sind, bat der Besitzer kein Einspruchs- oder 
Verbietungsrecht. Solange der Besitzer des Hauses 
nicht auf Grund einer gerichtlichen Verfügung die 
Herausgabe der Platten verlangen kann, brauchen Sie 
sich nach unserer Meinung um dessen Wünsche nicht 
zu kümmern und können dem Besteller die Bilder 
liefern. Es ist nicht verständlich, inwiefern der Besitzer 
des Hauses durch Ihre photographische Aufnahmen 
einen Schaden erleiden sollte, da doch an dem Zustand 
des strittigen Hauses nicht das geringste verändert wird 
und Ihre Abbildung des Hauses, die auf Antrag einer 
Partei schliesslich jederzeit vom Gericht angeordnet 
werden kann, nicht den geringsten Einfluss auf den 
Ausgang des Prozesses haben wird. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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30. Januar. 


I9IO, 


Der Photographenverein Wiesbaden ernannte „Das Atelier des Photographen“ 


zu seinem Vereinsorgan. 


Doppelverglasung. 
Von F. Stolze. 


Nur wo eine sehr starke Heizung des Glas- 
hauses vorhanden ist, kann man im Winter bei 
strenger Kälte darauf rechnen, dass die ein- 
fachen Glasscheiben nicht gefrieren, oder doch 
wenigstens gegen ıo Uhr morgens völlig ab- 
tauen. Um solche übermässige Wärmevergeudung 
zu vermeiden, hat man dasselbe Mittel anzu- 
wenden versucht, das auch bei gewöhnlichen 
Fenstern benutzt wird, indem man eine doppelte 
Verglasung anbringt. Was indessen bei Doppel- 
fenstern keine Schwierigkeiten bietet, ist bei 
Glashäusern nicht nur konstruktiv schwierig, 
sondern auch sehr kostspielig, indem ausser der 
doppelten Scheibenzahl auch ein doppeltes 
eisernes Gerippe erforderlich ist, und indem 
jede Reparatur der inneren Verglasung grosse 
Schwierigkeiten bietet. Glücklicherweise lässt 
sich diesem Uebelstande durch ein Mittel ab- 
helfen, das auch an die Stelle von Doppel- 
fenstern wieder einfache Fenster setzen würde. 

Der Hauptvorteil der Doppelfenster besteht 
darin, dass sich zwischen je zwei Einzelfenstern 
eine Luftschicht befindet, die als ein sehr 
schlechter Wärmeleiter die Ausströmung der 
Zimmerwärme nach aussen grossenteils ver- 
hindert; immerhin nur teilweise, denn das 
innere Fenster gibt direkt Wärme an die sie 
beräbrende Zwischenluft ab, so dass diese 
leichter wird und an der Glasscheibe aufwärts 
steigt, während die die äussere Glasscheibe be- 
rührende Luft sich abkühlt und infolgedessen 
nach unten sinkt. Somit entsteht in der Luft 
des Zwischenraumes ein Kreislauf, der ziemlich 
schnell vor sich geht, weil die beiden entgegen- 
gesetzt gerichteten Ströme sich nicht wesentlich 
in dem breiten Raume hindern. Einen solchen 

iderstand würden sie sich leisten, wenn der 
Zwischenraum sehr eng und möglichst voll- 
ständig gegen die äussere und die Zimmerluft 
abgeschlossen wäre. Da die gebräuchlichen 


[Nachdruck verboten.) 


Doppelfenster aber keineswegs dicht schliessen, 
so dass sogar bei strenger Kälte die feuchte 
Zimmerluft in den Zwischenraum eintreten und 
die äusseren Glasscheiben beschlagen oder Eis- 
blumen darauf bilden kann, so leuchtet ein, 
dass ein enger Abschluss des Zwischenraumes 
dringend erwünscht ist. 


Es ist nun in der Tat viel einfacher, als es 
auf den ersten Blick erscheint, dies Ziel zu er- 
reichen. Man muss eben auf zwei getrennte 
Fenster verzichten, dagegen aber das einfache 
Fenster mit Doppelscheiben von geringem Ab- 
stande verglasen. Man kann für diesen Zweck 
zwischen beide ringsum einen schmalen vier- 
seitigen Glasrand einkitten oder mit Kanada- 
balsam alles luftdicht verbinden, oder endlich 
sogar die leichter schmelzbaren Glasränder mit 
den Glasscheiben verschmelzen, wenn man es 
nicht vorzieht, Ränder und Scheiben aus dem- 
selben Glase zu fertigen und sie durch einen 
sehr leicht schmelzbaren Glasfluss luftdicht mit- 
einander zu verbinden. Für einfache und billige 
Konstruktionen wird es sogar oft genügen, zu- 
nächst eine Scheibe in gewöhnlicher Weise ins 
Fenster flach einzukitten, die zweite fest darauf- 
zubringen, festzustiften und zu verkitten. 


Nun ist allerdings noch nicht für ein luft- 
dichtes Schliessen des gesamten Fensters ge- 
sorgt. Das bisher gebräuchliche Uebergreifen 
in der nachstehenden Form "]|_ ist dafür ganz 
ungeeignet, da bei Holz durch Feuchtigkeit, bei 
Metall durch teilweise Erwärmung oder Ab- 
küblung die Dichtigkeit leidet. Hier können nur 
flach gegeneinander gelegte Teile helfen, zwischen 
denen elastische Schläuche nach Art des folgen- 
den Schemas eingepresst sind: —O-—. 


Das Material solcher Schläuche kann aus 
Kautschuk, Wollfilz, Baumwolle usw. bestehen. 
Poröse wären vorteilhaft mit Paraffin zu tränken. 
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Sehalen zum gleiehzeitigen Einlegen verschieden grosser Platten 
übereinander. 


Man benutzt für photographische Zwecke 
ausschliesslich Schalen mit flachem Boden, auf 
dem die zu behandelnden Platten mit der Glas- 
seite aufliegen. In. grösseren Schalen können 
natürlich mehrere Platten nebeneinander, niemals 
aber übereinander untergebracht werden. Und 
doch ist dies unter Umständen von grossem 
Vorteil. Man kann Schalen, die dies ermög- 
lichen, in einfachster Weise konstruieren, und 
zwar so, dass man jede der Platten nach Be- 
lieben mit der Schichtseite nach oben oder 
nach unten legen kann. 

Die Konstruktion kann je nach dem Material 
der Schalen eine verschiedene sein. Die Grund- 
form aber ist für alle dieselbe, indem der 
Schalenboden durchweg die nachstehende Form 
hat: N_/. Man sieht sofort ein, dass die kleinste 
Platte sowie alle grösseren bis zu einer gewissen 
Grenze verlängs oder verquer, mit der Schicht 
nach oben oder nach unten freischwebend in 
der Flüssigkeit aufgehängt werden können, mag 
es sich nun um Entwickler, Fixierlösung, Ver- 
stärker usw. handeln. Ebenso ist klar, dass 
man für kleine Platten nur wenig Entwickler 
braucht, dass dieselben Formate, indem man 
sie mit den Glasseiten gegeneinander legt, mit 
entgegengesetzten Schichten an derselben Stelle 
eingesenkt werden können, während sie, wenn 


[Nachdruck verboten.) 


man eine verlängs, eine verquer an derselben 
Stelle einsenkt, die Schichtseite einer jeden be- 
liebig nach oben oder unten nehmen und so 
die Vorzüge des letzteren Verfahrens voll aus- 
nutzen kann. 

Was Glas- oder Porzellanschalen betrifft, 
so müssen dieselben einen festen Fuss haben, 
auf dem sie stehen, was sie sehr schwer macht 
und viel Raum beansprucht. Besser lässt man 
den Fuss ganz fort und bedient sich an Ort und 
Stelle angebrachter Halter, in denen die Schalen 
fest und sicher lagern. Sie sind dann wesent- 
lich leichter, als die jetzt gebräuchlichen, und 
nehmen viel geringeren Raum ein. 

Für den Reisephotographen, der unterwegs 
seine Bilder fertig machen will, ist natürlich 
nur ziemlich unzerbrechliches Material verwend- 
bar, wie Zelluloid, feste, in Paraffin getränkte 
Pappe, unter Umständen auch Zink, Blei oder 
Zinn. Alle solche Schalen können auf zusammen- 
klappbare Ständer ebenso fest aufgelegt werden, 
wie die von Porzellan oder Glas auf die massiven 
Ständer. Höchstens an den metallenen Schalen 
können zurückklappbare Ständer angebracht 
werden. Diese Schalen sind aber immer nur 
für alkalische Entwickler und, wenn saure Fixier- 
bader verlangt werden, für solche mit Borsäure 
verwendbar. 


a 


Rundsehau. 


— Neuerdings empfiehlt Dr. Novak als 
Flüssigkeitsfilter für die Stengersche 
Dunkelzimmerlampe eine grüne Filterflüssig- 
keit, welche in ihrer Zusammensetzung eine 
geringe Aenderung des früher veröffentlichten 
Haberkornschen Rezeptes aufweist („Photogr. 
Korresp. 1909, S. 591). Durch die Wärme- 
strahlung der Lampe verdunstet die Filterflüssig- 
keit, besonders bei längerer, anhaltender Brenn- 


dauer. Man ersetzt deshalb das Wasser durch 
Glyzerin. Das Rezept lautet dann wie: folgt: 
Glyzerin . „800 ccm, 
Säuregrün (blaustichig), zwei- 
prozentige Lösung . . 25 „ 
Naphtholgrün (vierprozentige 
Lösung) . 1,5 ccm, 
Tartrazin (dreiproz. Lösung) . 12: ; 


Dieses mit Glyzerin hergestellte Grünfilter 
ist etwas transparenter als ein wässeriges Filter, 
doch hielt es bei monatelangem Gebrauche das 
gleiche Volumen und bewährte sich auch in 
bezug auf die Lichtabsorption für das Arbeiten 


mit rotempfindlichen Kollodiumemulsionen aus- 
gezeichnet. 

— Cupril ist ein neues Tonbad für Ent- 
wicklungs- und Gaslichtpapiere, wie auch für 
Glasdiapositive. H. Reeb beschreibt die Vor- 
teile und die Anwendungsweise des neuen Prä- 
parates ausführlich im „Bulletin de la Societe 
Francaise“ 1909, S. 333. Cupril ist eine Flüssig- 
keit, welche in konzentrierter Form in den 
Handel gebracht wird. Es ist haltbar, wird 
zum Gebrauche nur mit Wasser verdünnt, wirkt 
sicher und gibt gute Resultate, auch kann es 
bis zur Erschöpfung verwendet werden. Cupril 
gibt eine grosse Zahl von Farben: Lila, Purpur, 
Kastanienbraun und Blutrot. Die Farbe hängt 
von der Zeit des Tonens ab. Durch eine ein- 
fache Weiterbehandlung kann man auch grüne 
und blaue Töne hervorrufen. Diese Farben- 
töne sind kräftig, lichtbeständig, und die meisten 
der Bilder bleiben vollkommen klar, auch wenn 
man sehr lange tont. Die Farbentonung beruht 
nicht auf einer Schwefeltonung, sondern das 
Silber, welches das Bild aufbaut, wird in ein 
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gefärbtes, lichtbeständiges Amalgam übergeführt, 
dessen Beständigkeit durch ein Thiosulfatbad 
noch erhöht wird. Man hebe Cupril im Dunkeln 
auf. Der Arbeitsgang besteht aus drei Mani- 
pulationen: Aus dem Tonen, Fixieren und 
Waschen. Es ist gleichgültig, mit welchem Ent- 
wickler das zu tonende Bild. hervorgerufen ist, 
es muss nur gut fixiert und gründlich gewässert 
sein, da sonst das Tonungsbad nicht einwirken 
kann. Die gut eingeweichten Bilder werden 
in folgende Lösung gebracht: 


Wasser 


100 ccm, 
Cupril . 


50 bis IOo ccm. 


Die Tonung beginnt nach wenigen Sekunden, 
und das Bild nimmt nach und nach lilarote, rote 
und kastanienbraune Farbe an. Man unter- 
bricht die Tonung, wenn die gewünschte Farbe 
erzielt ist. Man’ verlängert die Tonung, wenn 
man Rot erzielen will. Zum Fixieren verwendet 
man vier Schalen: In der ersten wird ıo bis 
2o Minuten in fliessendem Wasser gewässert. 
Man lässt abtropfen und bringt die Bilder für 
ı bis 2 Minuten in die zweite Schale, welche 
enthält: 


Bisulfitlauge des Handels 


So ccm, 
Wasser . . . 


. 1000 


In der dritten Schale bleiben die Drucke 
ebenfalls ı bis 2 Minuten, sie enthält zehn- 
prozentige Fixiernatronlösung. Dieses Bad wirkt 
klärend auf die Bilder. Zum Schlusse kommen 
dieselben nochmals für 5 Minuten in die Bisulfit- 
lösung, worauf dann nochmals gewässert wird. 
Man kann auch das Fixieren unterlassen und 
sich nach der Tonung mit dem Waschen allein 
begnügen. Schöne grüne und blaue Töne er- 
hält man, wenn man die einstweilen rot getonten 
Drucke in ein Eisenzitrat- oder Eisenoxalatbad 
bringt. Das Nähere gibt die Gebrauchsanweisung 
des Cupril an. 


— Phosphoreszierende Photographien 
lassen sich nach „Photo-Revue“ 1909 (22. Aug.) 
herstellen, indem man eine farblose Zelluloid- 
platte mit folgender Emulsion übergiesst: 


Wasser . A . Too ccm, 
Gelatine . . . 98, 
Kaliumbichromat . . . . 1, 
Leuchtfarbe (Schwefelkalzium) 5 ,„ 


Man giesst und trocknet im Dunkeln. Man 
kopiert unter einem Diapositiv und entwickelt 
wie ein Pigmentbild. Nach dem Trocknen legt 
man schwarzes Papier unter und belichtet am 
Tageslicht, worauf die Kopie im Dunkeln leuchtet 
(„Photogr. Wochenblatt“ 1909, S. 426). Mit 
Recht fügt Gaedicke hinzu, dass das gleiche 
Resultat einfacher mit Hilfe des Askauverfahrens 
zu erhalten ist, indem man die kopierte Schicht 
mit Balmainscher Leuchtfarbe einstaubt. 


— Der Askaudreifarbendruck ist von 
Josef Rieder ausgearbeitet worden („Photogr. 
Rundschau“ 1909, S. 257). Das Einstauben mit 
transparenten organischen Farbstoflen, auch mit 
solchen, welcbe mit Kolophonium zu Farblacken 
verarbeitet waren, lieferte keine in jeder Be- 
ziehung befriedigende Resultate. Rieder be- 
nutzte nun das Askauabziehpapier mit Kollo- 
diumschicht und kopierte jedes der drei Teilbilder 
auf solches Papier. Zum Einstauben benutzte 
er die Farben: Hellblau ı, Hellkadmium 30, 
Himbeerrot 5. Die einzelnen Kopien werden 
mit Fixierlack mittels eines Zerstäubers fixiert. 
Nun wird ein Stück Barytpapier mit Zapon 
präpariert, möglichst auf Vorder- und Rück- 
seite gleichzeitig, damit die Wasserannabme 
bebindert ist. Als erster Druck wird der Blau- 
druck übertragen, der nach dem Auftrocknen 
leicht mit Fixierlack überspritzt wird. Nun folgt 
der Gelbdruck, zum Schluss der Rotdruck. Die 
nötige Transparenz der Farben wird erst er- 
reicht durch mehrmaliges Bespritzen mittels 
stark verdünnter Zaponlösung, welche die drei 
Häutchen vollständig zur Bindung bringt. Der 
Askauprozess verläuft bei konstanter Lichtquelle 
und Kopierzeit in hohem Masse zwangläufig. 
Nach einem richtig exponierten Negativ lassen 
sich leicht korrekte Farbenbilder herstellen. Ist 
ein Abstimmen der Teilbilder infolge Belichtungs- 
feblern der Teilnegative notwendig, so hat dies 
beim Kopierprozess zu geschehen, indem man 
sich das Kopierpapier selbst mit Askaulösung 
präpariert. Je nach der Verdünnung der Lösung 
wird das Resultat abweichend. Die Details des 
Bildes werden auch bei verdünnter Lösung voll- 
ständig erhalten; das Bild jedoch wird bei ver- 
dünnter Lösung immer zarter. Um den Blau- 
druck zurückzudrängen, nimmt man eine viel 
dünnere Lösung und kopiert auch entsprechend 
wesentlich kürzer. Sind für ein gegebenes 
Negativ derartige Modifikationen durch Aus- 
probieren einmal bestimmt, so lassen sich be- 
liebig viele gleichwertige Bilder erzeugen. Man 
kann auch, was jedoch theoretisch nicht ein- 
wandfrei ist, andere Farbennuancen nehmen. 
Die eingangs angegebenen Farben entsprechen 
noch nicht vollständig den theoretischen Forde- 
rungen. Es lassen sich auch zur Korrektion 
der Bildwirkung einzelne Teile des Bildes, neu 
kopiert und entsprechend eingefärbt, auf die 
drei Teilbilder auftragen. Der Askaudreifarben- 
druck ist ein neues Mittel, nach Dreifarben- 
negativen farbige Kopien zu erzeugen, er bietet 
jedoch die gleichen Schwierigkeiten wie andere 
bekannte Dreifarbenkopierprozesse, ohne diese in 
seinen Resultaten zu übertreffen. 

— Einen neuen Spezialapparat für 
Plafondaufnahmen hat B. Reiffenstein 
konstruiert („Photogr. Korresp.“ 1909, S. 586). 
Die stabil gebaute Kamera wird mit der Matt- 
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scheibenebene in der Mitte unter dem auf- 
zunehmenden Plafond auf einen Tisch gelegt. 
Eine Seitenwand der Kamera ist leicht ent- 
fernbar, so dass man unter einem schwarzen 
Tuche im Innern der Kamera leicht und bequem 
das auf die Mattscheibenebene projizierte, zu 
photographierende Bild sehen und in der Ein- 
stellung verbessern kann. Die Einstellebene 
muss vollkommen weiss und undurchsichtig sein. 
Der Apparat bietet eine bedeutende Erleichterung 
der oben erwähnten Aufnahmen. 


— Gelegentlich einer Untersuchung über die 
Bestimmung der Expositionszeiten von Auto- 
chromaufnahmen stellte Houdaille die Re- 
flexionsfähigkeit farbiger Papiere in bezug auf 
weisses Licht fest. Reflektiert ein weisses Papier 


die Lichtmenge . 1200, 
so reflektiert 

blassgrünes Papier . 300, 

gelbes Papier . 150, 

dunkelgrünes Papier . 100, 

rotes Papier 24, 


schwarzes Papier . . Ze 15 
(„Bulletin de la Societe Francaise* 1909, S. 293). 


— Ueber Röntgenstereoskopie be- 
richteten wir schon früher an dieser Stelle. 
Da Röntgenaufnahmen nicht mit Hilfe photo- 
graphischer Objektive gemacht werden, ist eine 
Stereokamera zu unseren Zwecken nicht brauch- 


bar. Röntgenaufnahmen sind gewissermassen 

nur Schattenbilder von Körpern, welche dem 

Durchdringen dieser Strahlen Widerstand ent- 

gegengesetzt haben. Da zur stereoskopischen 
Wirkung zwei verschiedene Bilder nötig sind, | 
welche den Gegenstand so darstellen, wie wir 
ihn mit dem rechten, bezw. gleichzeitig mit dem 

linken Auge sehen — d. h. bei der Röntgen- 

photographie nicht sehen, oder sehen würden, 

wenn unsere Augen Röntgenblicke werfen 

könnten —, so muss man nacheinander zwei 
Röntgenaufnahmen machen, indem man durch 

geeignetes Verschieben der Röntgenröhre den 
aufzunehmenden Körperteil das eine Mal mehr 
von links, das andere Mal mehr von rechts 
durchleuchtet. Man erhält dann auf zwei Platten 
zwei voneinander etwas verschiedene Schatten- 
bilder. Der Körperteil selbst muss während 
der ganzen Dauer der beiden Belichtungen un- 
beweglich auf der Kassette ruhen, welche die 
Auswechslung der Platten ohne Lageveränderung 
gestatten muss. Die gleich exponierten Platten 
werden gleichmässig möglichst hart entwickelt. 
Sie werden nebeneinander gestellt und gegen 
den weissen Himmel gerichtet mit einer ge- 

wöhnlichen photographischen Kamera photo- 

graphiert. Ein derartiges Röntgendiapositiv kann 

im gewöhnlichen Stereoskop plastisch gesehen 

werden (H.F. Wark in „Photogr. Rundschau“ 

1909, S. 272). 





He — 


Vereinsnachriehten. 


Thüringer Photographen-Bund. 


Unsere diesjährige 13. Generalversaumlung, welche 
die 42. Versammlung unseres Bundes ist, findet 
Dienstag, den 1.,und Mittwoch, den 2. Februar, 

in Erfurt, 
Hotel „Römisoher Kaiser“ („Europäischer Hof“), 
Casinostrasse, statt. 
Programm: 
Dienstag, Vormittag ıo Uhr: Vorstandssitzung im 
Hotel ‚Römischer Kaiser “. 
11 Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung eben- 


daselbst. 
ı Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 ,„  Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 
Abends8 Uhr: Besuch des ‚ Reichshallen-Theaters''. 
Nach Schluss: Herrenabend im Cafe „Hohen- 
zollern “. 


Mittwoch, Vormittag ıo Uhr: Frühschoppen im 
„Rheinischen Hof‘. 
I2 Uhr: Spaziergang durch den Steiger nach 
Hochheim -,, Sanssouci‘ oder Schlittenpartie. in 
die Umgebung von Erfurt. 


Tagesordnung: 

I. Eingänge und Mitteilungen. 

2. Jahresbericht. 

a) Bericht des Kassierers. 
b) si der Kassenrevisoren. 
O) » des Bibliothekars. 

3. Vorstandswahl. 

4. Antrag des Herrn Grass: Eintragung des Bundes 
als juristische Person. 

5. Kritik der ohne Namensnennung zur Ausstellung 
eingesandten Bilder durch einen, ausserhalb des 
Bundes stehenden Fachphotographen. 

6. Verschiedenes. 


Erfurt, im Januar Igı0. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


»2 


Säshsiseher Photographen-Bund (RE. \.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Die Mitglieder werden gebeten, den Jahresbeitrag 
bis Ende Januar an unseren Kassierer, Herrn Paul 
Leinert, Dresden, Weinligstr. 2, gefälligst einsenden 
zu wollen. 
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Beiträge, die bis Mitte Februar nicht eingegangen 
sind, werden satzungsgemäss im Laufe des Februar 
durch Postauftrag eingezogen. 


Unsere werten Mitglieder, die dem neuen Kassierer 
das Amt etwas erleichtern wollen, bitten wir, gefälligst 
gleich ı5 Mk. einzusenden. Auf der letzten Bundes- 
versammlung wurde beschlossen, den Beitrag zum 
Central-Verband, bis zu 3 Mk. für das Mitglied, aus 
der Kasse vorzulegen und später von den Mitgliedern 
durch eine Umlage wieder einzuziehen. Der Betrag 
wurde in der Delegiertenversammlung auf 3 Mk. fest- 
gesetzt, und wäre es erwünscht, wenn derselbe gleich 
mit eingesandt würde. Der Vorstand. 

44 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Ulm. 
Sitzung am Mittwoch, den 2. Februar, 
im „Hotel zum goldenen Löwen“ (Blanken). 


Tagesordnung: 
ı. Wahl eines anderen Lokals. 
2. Bestimmung eines anderen Tages. 
2 Verschiedenes. 


Um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder 


wird gebeten. 
m 4°C 2 mi 


Bergiseh-Märkischer Photographen- 
Verein. 


Protokoll 
der Vereinssitzung vom 4. November 1909. 


Der Vorsitzende eröffnet die Sitzung um 8°/, Uhr, 
dankt für das zahlreiche Erscheinen der Mitglieder 
und führt aus, dass es der Freundlichkeit des Herrn 
C Schwier zu danken sei, dass wieder einige Mappen 
mit ausgezeichnet schönen Vorlagen auflägen, neben 
diesen aber auch solche, bei deren Besichtigung es 
einem schaudern könne; es seien Schreckensbilder aus 
den „Kunstanstalten“ Mertner und Makart. Gar 
manches aus diesen Anstalten hatte schon vorgelegen, 
jedoch übertraf die heutige Sammlung alles vorher 
Gesehene. Falls sich ein geeignetes Lokal findet, 
sollen die Machwerke zur öffentlichen Ausstellung ge- 
langen, um das Publikum aufzuklären, dass es der 
Mühe nicht lohnt, auch nur das Porto für solchen 
Mist anzuwenden. Ausserdem wird der Vorstand Wacht 
auf etwa erscheinende Zeitungsanzeigen oder sonstige 
Anpreisungen halten, um sofort an allen Plakattafeln 


die aufklärenden Eutgegnungen anschlagen zu lassen. 


Sodann wurde von Herrn Jean Feegers-Krefeld ein 
Schnelikopierapparat (D. R.-G.-M. Nr. 390080) vor- 
geführt. Der Apparat fand den vollen Beifall aller 
Auwesenden, und Herr Feegers bewies, dass derselbe 
sehr leicht zu bedienen und seine Handhabung äusserst 
einfach sei. Bei der Zeppelinfeier in Düsseldorf sind 
innerhalb 21/, Stunden 2300 Bromsilberkarten mit diesem 
Apparat hergestelit worden, bestimmt eine hervor- 
Tagende Leistung. Jedem Kollegen sei hiermit die An- 


schaffung eines solchen empfohlen, dessen Preis 60 Mk. 
beträgt. 

Sodann wurde eingehend der photographische 
Betrieb der Händler besprochen. Verschiedene Händler 
in Eiberfeld- Barınen machen besonders viel Aussen- 
aufnahmen zu Schundpreisen. Die Herren Fülle, 
Schweisfurth und Paul Schäfer übernehmen es, 
eine Beschwerde hierüber an den Fabrikantenverein 
zu richten und das Material für die Begründung zu 
beschaffen. 

Herr Renard- Düsseldorf empfiehlt, ganz energisch 
vorzugehen; es wäre da wohl etwas zu machen, denü 
verschiedenen Händlern in Aachen, welche sich mit 
Photographieren befasst hätten, seien keine Waren 
mehr geliefert worden. Diese Massregel müsse dem 
Fabrikantenverein energisch empfohlen werden. — Als 
neue Mitglieder wurden einstimmig aufgenommen die 
Herren Witzleb und Erwin Stüting- Barmen und 
Schäfer jun.- Elberfeld. 

Nach Schluss der Sitzung, um 10'', Uhr, erfreute 
Herr Sorani die Versammlung noch mit einem Lieder- 
vortrag, wofür ihm lebhaft gedankt wurde. In An- 
betracht des bevorstehenden Weihnachtsfestes fällt die 
Dezembersitzung aus. 


Der Schriftführer: 
Carl Schäfer. 


Der Vorsitzende: 
Walter Richter. 


IH 


Ateliernaehriehten. 

Augsburg. Herr Jakob Schedlbauer, Archi- 
tekturphotograph, hat sich hier, E49, miedergelassen, 

Ragaz (Kanton St. Gallen). Die Herren Johann 
Fetzer und Edmund Fetzer (Sohn), beide aus Lütis- 
burg, sind unter der Firma J. Fetzer & Sohn hier- 
selbst eine Kollektivgesellschaft eingegangen und führen 
die Firma J. Fetzer weiter. 

Riga. Petersburger Chaussee 22 wurde von Herrn 
Johann Lejin eine Pbotographische Anstalt eröffnet. 


LI 


Auszeiehnungen. 

Der Herzog Ernst Günther zu Schleswig- Holstein 
auf Schloss Primkenau ernannte den Photographen und 
akademisch gebildeten Maler Herrn Heinrich Böxner 
in Haynau zu seinem Hofphotograpben. 


It 


Personalien. 


Gestorben ist der Photograph Herr Johaunes 
August Carstenn in Wehlen bei Pirna. 


94 


Gesehäftliches. 


Gelöscht wurde die Firma: Oesterreichische Anstalt 
für Vergrösserungen auf schichtfreiem Papier, Paul 
Schmidt & Cie. in Wien II. 


7% 4 


62 PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 








Aus der Industrie. 


Die Unger & Hoffmann- Aktiengesellschaft in 
Dresden-A. 16, Striesener Str. 38 und Reissiger Str. 36, 
sowie in Berlin C., Neue Grünstr. 26, versendet ihre 
Hauptpreisliste über photographische Bedarfsartikel als 
Liste Nr. 48. Es ist dieses ein nett ausgestattetes, ausser- 
gewöhnlich reichhaltiges, illustriertes Preisbuch, das 
ausser den Trockenplatten-Spezialfabrikaten jener Firma 
alle besseren und bekannteren deutschen Marken von 
Apparaten, Objektiven, Papieren, Chemikaliew, sämt- 
lichen Projektionsartikeln und überhaupt von allen 
irgendwie zugehörigen Bedarfsgegenständen und Ma- 
terialien umfasst. Von Unger & Hoffmann kann 
man also all und jeden Gegenstand beziehen, der irgend- 
wie bei der Ausübung uer Photographie in Frage 
kommt. Betreffs der Preise von photographischen 
Papieren und Postkarten in diesem Katalog sagt die 
Firma, dass diese auf Grund derinzwischen in Kraft 
getretenen Bedinguugen der Papierkonvention geliefert 
werden, dass demnach einige Angaben in der Liste 
sich entsprechend ändern. 


INN 


Geriehtswesen. 

Vervielfältigung zum eigenen Gebrauch. 
In dem soeben erschienenen dritten Heft des 42. Jahr- 
gangs der Entscheidungen des Reichsgerichts in Straf- 
sachen ist (S 394 ff) ein Urteil veröffentlicht, das die 
Begriffsmerkmale „zum eigenen Gebrauch“, $ 18, Abs. ı 
des Photographieschutzgesetzes vom g. Januar 1907, 
näher festgestelit hat. Der dem Drteil zugrunde 
liegende Tatbestand ist kurz folgender: Ein Möbel 
fabrikant hatte für die Zwecke seiues Gewerbebetriebes 
ein Musterbuch nebst Preisverzeichnis zusammengestellt. 
Die Möbelmuster hatte er zum Teil selbst, zum Teil 
gemeinsam mit einem Kunsttischler und mit einem 
Architekten entworfen und bei den meisten Gegen- 
ständen eigene künstlerische Ideen zugrunde gelegt. 
Die so entworfenen Möbel liess er in seiner Fabrık 
herstellen, photographierte die fertigen Möbel und 
stellte die einzelnen Photographien in Verbiudun? mit 
einem Preisverzeichnis zu einem Musterbuch zusammen, 
das nur solchen Personen vorgelegt werden sollte, von 
denen der Fabrikant aunahm, dass sie Möbel bei ihm 
kaufen würden, nicht aber Fakrikanten oder Wieder- 
verkäufern. Ein Tischler wusste sich das Musterbuch 
unter Täuschung des Geschäftspersonals in der Weise 
zu verschaffen, dass er sich in dem Geschäft des Fabri- 
kanten als Techniker und als verlobt ausgab, und 
fälschlich erklärte, Möbel kaufen zu wollen, weshalb er 
schliesslich bat, ihm das Buch für einige Taxe zu über- 
lassen, da er es vor der endgültigen Entscheidung 
über den Ankauf der Möbel seiner Braut zeigen wolle. 
Er liess sofort nach Empfang des Musterbuches sämt- 
liche Aufnahmen durch einen Photographen gegen 
Entgelt photographieren, stellte die Photographien 
seinerseits zu einem neuen Musterbuche zusammen, 
das er mit seinem Namen versah, schrieb auch die 
Preise ab und schickte dann das Musterbuch des 


Fabrikanten wieder zurück. Unter Vorlegung des nach- 
gedruckten Musterbuches machte alsdann der Tischler 
einem bisherigen Kunden jenes Fabrikanten eine Offerte 
mit der Erklärung, dass er selbst die Möbel anfertigen 
könne. Der Tischler wurde auf Grund des $ 32 des 
Photographieschutzgesetzes bestraft, seine Revision vom 
Reichsgericht verworfen. 

Aus den Urteilsgründen ist noch folgende Stelle 
hervorzuheben: Nach dem klarliegenden Zwecke des 
Gesetzes ist eine Vervielfältigung verboten, welche der 
Vervielfältiger ohne Einwilligung des Urhebers zu ge- 
werblichen Verwertungszwecken vornimmt. Allerdings 
ist der Gebrauch, den der Angeklagte von dem ver- 
vielfältigten Werke macht, insofern ein eigener, als es 
sein gewerblicher Nutzen ist, den er dadurch fördert. 
Allein gerade dies ist ein Gebrauch, denı das Gesetz 
entgegentreten und gegen den es den Urheber schützen 
will. Wenn 8 ı8 des Gesetzes von dem Zwecke „de 
eigenen Gebranches“ spricht, so ist damit etwas hier- 
von wesentlich Verschiedenes gemeint, nämlich der 
eigene persönliche Gebrauch, der vermöge dieser 
seiner Natur in den engen Grenzen privater Benutzung 
bleibt und die möglichen Verwertungsinteressen des 
Urhebers nicht in einem rechtliche Beachtung fordern- 
den Masse beschiänkt. Die Frage der Unentgeltlich- 
keit der Vervielfältigung bedarf keirer Erörterung, 
weil nach dem vorstehend Ausgeführten eine Verviel- 
fältigung zum eigenen Gebrauch überhaupt richt vor- 
liegt, die Anwendbarkeit der Ausnahmevorschrift des 
$ ı8, Abs. ı des Gesetzes daher schon aus diesem Grunde 


entfällt. Dr. Sch. 
E23 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Erkennungsdienst Berlin hat seinen 
Jahresbericht für das abgelaufene Jahr soeben ver- 
öffentlich. Es wurden nach dem vorhandenen Be 
stand der (96298) anthropometrischen Karten und der 
(83384) Fingerabdruckkarten irsgesamt 6179 (1908: 5403) 
Personen identifiziert. Aus dem Verbrecheralbum, das 
etwa 35000 Porträts, nach Verbrecherkategorien ein- 
geteilt, enthält, wurden vom Publikum 185 Personen 
als Täter ermittelt; durch Aushang der Photographien 
unbekannter Personen und Leichen sind nur ı6 Identi- 
fikationen ermöglicht worden. Im photographischen 
Atelier wurden 2330 (1908: 2332) Personen photograpbiert, 
935 Aufnahmen nach vorbandenen Bildern und 39 Auf- 
nahmen von Tatorten gemacht; im ganzen also 3304 Auf- 
nahmen und 77743 Kopien. Dr. Sch. 


— Sir Ernest Shackleton, der erst kürzlich in 
Berlin so gefeierte Entdecker des Südpols, sagt in 
seinem in der Oktober: Nummer von „Pearsons Mapa- 
zine‘ erschienenen Artikel folgendes: „Halb laufend, 
halb gehend legten wir den letzten Weg zurück, und 
um 9 Uhr morgens, bei 88 Grad 23 Min. südlicher Breite, 
hissten wir die englische Flagge. Weiter konnten wir 
nichts unternehmen, denn noch weiter zu wandern, wäre 
gleichbedeutend gewesen mit der Aufgabe der Hoff- 
nung, jemals wieder zu unserm Lager zurückzugelangen. 
Den Pol konnten wir nicht erreichen, obgleich er nur 
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79 geographische Meilen von uns entfernt war. Vor 
uns dehnte sich dieselbe weisse Fläche aus, auf der 
wir schon tagelang vorwärtsgedrungen waren. Unsere 
vorzüglichen Goerz- Gläser zeigten kein Zeichen von 
Lapd, und wir konnten mit Sicherheit feststellen, dass 
der geographische Südpol sich auf einem immensen 
Plateau befindet, das zwischen 10000 und 11000 Fuss 
über dem Meeresspiegel liegt und sicherlich als der 
kälteste und einer der stürmischsten Punkte der Welt 
gelten darf.‘ Er 


Eingesandt. 
Der Minimalpreis. - 

Es. ist eine merkwürdige Erscheinung, dass die 
Kinder, die am armseligsten geraten sind, von ihren 
Erzeugern mit viel mehr Liebe herangepäppelt und 
viel weniger gern aufgegeben werden, als die ge- 
sunden wilden Rangen, die sich durch ihre eigene 
Kraft selbst vorwärtsbringen. Was ist aber schliesslich 
von solchem Kümmerling, dem im Brutkasten das 
Atemvergessen ausgetrieben wurde, schliesslich zu er- 
warten? Lass ihn doch sterben, lieber Papa Gaedicke, 
er nutzt weder Dir, lieber Johannes, noch den 
Händlern, Fabrikanten oder Photographen zu etwas. — 
Nun seben Sie nur! — nun kommen die Händler mit ihm 
heran und bieten uns, den Photographen, das Würmchen 
an. Herr Hackl, der es ganz famos verarztet und ein- 
gewickelt hat, führt es am Händchen. Papa Gaedicke 
steht etwas ängstlich im Hintergrunde, und wir, wir 
sollen das Ding adoptieren, — den Minimalpreis nämlich. 

Nein, meine Herren, das kann nichts Gutes geben, 
der Minimalpreis ist nach Lage der Sache durch 
Warenverteuerung oder Warenvorenthaltung nicht zu 
erzwingen. Die in Frage kommenden Kanäle können 
auf die Dauer nicht verstopft werden. Solange das 
Gesetz nicht eingreift, sind Minimalpreise nicht durch- 
zuführen. Die Händler und Fabrikanten haben es ja 
am eigenen Leibe verspürt, die Bogenkonvention ist 
nicht zustande gekommen, wie gehofft. Und wohl uns, 
dass sie nicht so zustande kam, dank des energischen 
Protestes einsichtsvoller Vereine. Wir hätten jetzt tod- 
sicher viel höhere Preise für Papier zu zahlen. Bei den 
jetzigen offiziellen Preisen können die Fabrikanten und 
Händler aber gut bestehen. Wie wenig durchführbar 
der Weg der Warenvorenthaltung ist, beweist die Tat- 
sache, dass, obwohl seitens der Konvention die Parole 
ausgegeben worden ist, dass kein angeschlossener 
Händler Papier der aussenstehenden Fabriken verkaufen 
darf, dies doch von soundso viel Händlern unter allen 
möglichen Deckadressen getan wird. Man kann so viel 
Papier von den Aussenseitern erhalten, als man nur 
will. Und auch dann, wenn der wirtschaftliche Schutz- 
verband zustande kommen würde, wird dies wieder der 
Fall sein, denn die Katze lässt bekanntlich das Mausen 
nicht. Die photographischen Artikel, resp. die Fabri- 
kation und der Vertrieb derselben eignen sich eben nicht 
für Vertrustung. 

Nun soll der Minimalpreis als Zucker für die 
Photographen herhalten, um die Gründung eines neuen 
Photographisch- Wirtschaftlichen Schutzverbandes durch- 


zuführen. Meines Erachtens werden dadurch die 
jetzigen Einigkeitsbestrebungen der Photographen ge- 
stört und hintangehalten. Wir haben jetzt in dem 
Central-Verband eine sehr respektable Vereinigung, und 
daran lasst uns festbalten. Allen Bestrebungen, grössere 
Neuverbände zu bilden, müssen wir mit Aufmerksam- 
keit begegnen, mögen sie gut oder nicht gut sein, 
mögen das die Veranstalter übersehen oder nicht über- 
sehen. 

Es ist unsere Pflicht und ein Gebot der Klugheit, 
an dem grössten photographischen Verband, nämlich 
dem Central-Verband, festzuhalten. Einsichtsvolle Fach- 
leute baben daran jahrelang gearbeitet, und ist diese 
Vereinigung jetzt wohl imstande, Grosses und Erspriess- 
liches zu leisten, wenn es gelingt, Störungen abzu- 
halten. Es ist eine Ironie, wenn von seiten der 
Händler geschrieben wird, dass durch die Kombination 
von Photographen, Händlern, Fabrikanten und Gehilfen 
im Photographisch - Wirtschaftlichen Schutzverbande 
endlich einmal, besonders für die Photographen, eine 
zweckentsprechende wirtschaftliche Organisation ge- 
gründet würde. Diese zweckentsprechende Central- 
organisation haben wir bereits im Central-Verbande. 
Unter allen Umständen müssen wır Photographen 
darauf dringen, dass alle Fäden im Central-Verbande 
zusammenkommen. 

Es soll aber hiermit anerkannt werden, dass in 
den Anregungen des Herrn Hackl Brauchbares für 
den Central-Verband enthalten ist, und wenn es sich 
herausstellt, dass der Central-Verband von den Vor- 
schlägen des Herrn Hackl etwas gebrauchen kann, 
so kann Herr Hackl des Dankes der Photographen 
sicher sein. Brauchbar für den Central-Verband scheint 
mir das Wertmarkensystem zu sein. Der Central-Ver- 
band ist schon jetzt die grösste photographische Ver- 
einigung und könnte mit den Händlern und Fabri- 
kanten in ihrer Gesamtheit oder auch mit einzelnen 
Verträge abschliessen, um das Wertmarkensystem zu- 
gunsten der Photographen auszunutzen. HerrGaedicke 
und Hackl betonen, dass die Händler und Fabrikanten 
bereit sind, den Photographen die Hand zu reichen; 
es würde demnach für den Central-Verband ein leichtes 
sein, die Sache ins richtige Gleis zu bringen. Wenn 
das durchgeführt ist, wäre es auch richtig, dass jeder 
Pbotograph sich als einzelnes Mitglied zum Central- 
Verband melden könnte, sobald er sich verpflichtet, resp. 
nachweist, dass er nur Waren von Fabriken eventuell 
Händlern bezieht, die die Wertmarken des Central- 
Verbandes verwenden. Auszubauen wäre diese Sache. 
Dem Central-Verban.; würden dadurch, wie Herr Hackl 
ganz richtig bemerkt, grosse Summen zufliessen, die 
derselbe zur wirtschaftlichen Hebung des Photo- 
graphenstandes, für Sterbe-, Witwen-, Waisen- und 
Unterstützungskassen, wie es ja jetzt schon in Vor- 
bereitung ist, verwenden könnte. Auf einen juristisch 
ge- (resp. ver-)bildeten Herrn könnten die Photographen 
ruhig verzichten, weil es das allein Richtige ist, dass 
die Photographen sich vollständig unabhängig balten. 


Wir haben einzig und allein die Interessen 
der Photographen wahrzunehmen, ohne dass 
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wir den Händlern oder den Fabrikanten übel- 
gesinnt zu sein brauchen; aber zusammen in 
einen Topf lassen wir uns so leicht nicht 
bringen, das gibt ein sogen. Ragout, das sind 
dann keine Phtographen, keine Händler, 
keine Fabrikanten und keine Gehilfen mehr, 
es ist eben Ragout. 
B. Herrmann, Dortmund. 


+ 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 7. Nr. 212891 vom 21. Juli 1908. 
Carl Drexler in Stuttgart. 
Tageslicht- Entwicklungsapparat für Blattfilms in 
Einzelpackungen, deren Hüllen in entgegengesetzten 










1 Zei en! 
ij 


Richtungen vom Film oder dergl. abgezogen werden, 
gekennzeichnet durch zwei neben einem Filmträger in 
einem lichtdichten Gehäuse angeordnete, von aussen 
zu bewegende, mit Haken oder Nadeln zum Erfassen 
der Filmhüllen versehene Zugvorrichtungen. 





Kl. 57. Gruppe 4. Nr. 213774 vom IQ. Januar 1909. 
J. Hauff & Co, G.m.b. H., in Feuerbach bei Stuttgart. 
(Zusatz zum Patente 210057 vom 14. Dezember 1907.) 

Verfahren gemäss Patent 210057 zur Herstellung 
von Zwischenschichten für lichthoffreie Platten, gekenn- 
zeichnet durch die Anwendung von in Gelatine sus- 
pendiertem Ferrozyankupfer. 


et 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 33. Herr V. in G. Gebrauche als Entwickler 
folgende Lösung: Wasser 2000 ccm, Natriumsulfit 300 g, 
Metol 6g, Hydrochinon 40g, kohlensaures Kali 330 g, 
Bromkalium 3g. Beim Gebrauche verdünne ich mit 
vier- bis fünfmal soviel Wasser. Können Sie mir ein 
Rezept geben für einen analog arbeitenden Entwickler, 
der sich unverdfnnt in angebrochenen Flaschen besser 
hält? Es gibt derartige Entwickler im Handel, die 
sich nicht trüben und nicht färben, wie es bei obigem 
ziemlich schnell der Fall ist. Das Sulfit ist nicht ver- 
dorben. 


Antwort su Frage 33. Der Grund, weshalb sich 
dieser Entwickler verhältnismässig schlecht hält, ist 
einfach die Anwesenheit des Metols. Ein nach genau 
derselben Vorschrift zusammengesetzter Hervorrufer, der 
an Stelle von 6g Metol noch etwa ıog Hydrochinon 
entbät, hält sich in selbst unverschlossenen Flaschen 


verhbältnismässig ausserordentlich gut, doch entwickelt 
dieser Hervorrufer viel langsamer und ist auch natür- 
lich einfacher als der gemischte Entwickler nach Ihrer 
Vorschrift. Auf einfache Weise kann man wie folgt 
verfahren: Man setzt den Entwickler zunächst ohne 
Metol an und hält in einer zweiten Flasche folgende 
Vorratslösung: Metol 6 g, Wasser 100 ccm, Natrium- 
sulfit 15 g, Schwefelsäure 6 Tropfen. Von dieser un- 
bedingt haltbaren Vorratslösung fügt man dem Hydro- 
chinonentwickler vor jedesmaligem Gebrauch die als 
vorteilhaft erkannte Menge zu. Eine andere Methode, 
um den Entwickler haltbarer zu machen, ist uns nicht 
bekannt. 


Frage 34. Herr H.H. inS. ı. Es steht mir ein 
Raum in folgenden Dimensionen zur Verfügung: 6,5 m 
lang, 8 m tief, 3 m hoch. Glasfläche (Seitenlicht nach 
Süden gelegen): Höhe 2,20 m, Breite etwa 5m, nach 
einer sehr breiten Strasse, im ersten Stockwerk gelegen 
Bitte, mir mitzuteilen, ob sich in einem solchen Raume 
etwas Gutes erzielen lässt. 


2. Auf welche Weise werden bei kinematographi- 
schen Aufnahmen die haarsträubenden Szenen durch- 
geführt, z. B.: Es wird eine Person vom fahrenden 
Zuge aus hinausgeworfen, und man sieht dieselbe un- 
mittelbar danach den Eisenbahndamm herunterrollen ’? 


Antwort su Frage 34. ı. In einen direkt nach 
Süden gelegenen Raum lässt sich ein brauchbares 
Atelier nicht einbauen, denn ein solches würde den 
ganzen Tag Sonne haben, und wenn es auch durch 
allerdings sehr unbequem anzulegende Gardineneinrich- 
tungen gelänge, das Sonnenlicht selbst feru zu halten, 
so würde doch die Hitze in einem solchen Raum im 
Sommer uneıträglich werden. Es muss daher davon 
abgeraten werden, eine derartige Anlage zu bauen. 


Antwort 2. Die Kunststücke, die mit Kinemato- 
graphenaufnahmen gemacht werden, sind sehr mannig- 
faltig. Vielfach werden, wie beispielsweise in dem von 
Ihnen genannten Vorgang, Strobpuppen oder ähn- 
liches mit lebenden Figuren vertauscht; andere Dinge, 
die scheinbar in senkrechter Richtung sich abspielen, 
werden in Wirklichkeit auf einer wagerechten Fläche 
aufgenommen, wobei alle möglichen, höchst merk- 
würdigen und überraschenden Effekte erzielt werden. 
Ausserdem wird auf Kinematographenfilms durch be- 
liebiges Decken und doppelte Aufnahme ein grosser 
Teil der Tricks erzielt. 


Frage j5. Herr HM. M. in B. Bitte um Mitteilung 
eines guten Rezeptes für Mattlack. Derselbe soll sehr 
grobkörnig und hart sein. 


Antwort su Frage 35. Ein vorzüglicher Mattlack 
ist nach Lainer folgender: Aether 125 ccm, Sandarak, 
gepulvert 10 g, Dammarharz 3 g, Benzol soccm, Alkohol 
4 bis 20 Tropfen. Wenn Sie ein möglichst feines Korn 
haben wollen, so ist ein grösserer Alkoholzusatz zweck- 
mässig, dagegen bei einem groben Korn wird nur 
wenig Alkohol zugesetzt. Der Lack gibt eine ziemlich 
zarte Schicht und ist schön hart und gut verarbeitbar. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berliu - Halensee. 
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An unsere Kollegen im Reiehl 


Von Adolf Sander in Leipzig. 


Diese Ueberschrift trug ein Schriftstück, das 
mit den üblichen Neujahrsgratulationen auf den 
Schreibtisch des vom Weihnachtstrubel ab- 
gehetzten und abgespannten Photographen flog. 

In der Mitte des Jahres ıgog ging es wie 
ein Sehnen durch die Menge, ein Sehnen nach 
Einigkeit. Einig wollte man sein und ist es ja 
auch gottlob geworden, denn wenn auch die 
Unterzeichner des oben angeführten Schriftstückes 
von dieser zustande gekommenen Einigung nichts 
wissen wollen und sie daher verleugnen, so 
bleibt sie darum doch bestehen, und der von 
diesen Herren gewünschte „Alldeutsche Photo- 
graphen -Bund* wird wohl lediglich unter der 
Firma „Central-Verband“ jetzt und in Zukunft 
bestehen. 

Da die Leiter des Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins aber allen Ausführungen nach 
ihren Verein als den allein unfehlbaren anzu- 
sehen scheinen, und bei dem Bestreben, neue 
Mitglieder zu werben, sich nicht abhalten lassen, 
die anderen und im C.-V. geeinigten Photo- 
graphenvereine sozusagen direkt ins Gesicht zu 
schlagen, so ist es wohl am Platze, eine Gegen- 
überstellung der Korporationen vorzunehmen, 
um den noch ausstehenden Kollegen zu zeigen, 
ob unter Herrn Professor Emmerich oder unter 
uns mit dem C.-V., resp. dessen Vereinen, die 
Fachwelt auf Hilfe rechnen kann. 

ı. Organisation. 600 Mitglieder zählt der 
S. Ph.-V. Ich gestatte mir die höfliche An- 
frage, wieviel davon sind Photographen? Wie- 
viel Amateure? Und wieviel Photographen ge- 
hören davon noch anderen Vereinen an? Wieviel 
aber gar dem Auslande? Die Klarheit darüber 
ist notwendig, um bezüglich der gerühmten 
Grösse das richtige Urteil zu haben. Es wäre 
tatsächlich sehr interessant, die Gründe der 
grossen Verschwiegenheit zu erfahren. Sämt- 
liche deutsche Photographenvereine veröffent- 
lichen anstandslos, und zwar freiwillig, ihre Mit- 
gliederlisten, nur der S. Ph.-V. schweigt sich 
en: aus. Warum? Um Antwort wird ge- 

eten. 


[Nachdruck verboten.) 


2. Technische, künstlerische und wirt- 
schaftliche Ziele. Was der S. Ph.-V. seinen 
Mitgliedern nur in München bietet, wozu die- 
selben dann erst Reisen machen müssen, bieten 
alle photographischen Fachvereine in gleicher 
Weise in ihren Kreisen und grossen Städten, 
so dass im C.-V. das gleiche erst recht ge- 
boten wird. 

3. Die Ausstellungen. Allerdings hat 
der S. Ph.-V. grosse, schöne Ausstellungen ver- 
anstaltet, doch auch andere Vereine haben eben- 
falls Ausstellungen in vornehmer, künstlerischer 
Vollendung geboten, ohne dass die Vereins- 
kassen allerdings davon anhaltende Schmerzen 
gehabt hätten. An der grossen Dresdener Aus- 
stellung 1909 haben aber wohl alle Vereine ihr 
gut Teil beigetragen, und die glanzvolle Durch- 
führung ist wohl sehr viel auf das Konto des 
Sächsischen Staates und seiner Residenzstadt 
zu setzen. Dass die Brüsseler Weltausstellung 
auch trotz der ablehnenden Haltung des S. Ph.-V. 
zustande kommen wird, dürfte wohl bekannt 
sein. 

4. Schutzgesetz und Rechtsfragen. 
Auch hier haben wohl alle Vereine redlich ihr 
Teil beigetragen, und gerade unser lieber Hof- 
rat Professor Hermann Krone, die langjährige 
Zierde der Technischen Hochschule zu Dresden, 
hat seine Kraft und sein reiches Wissen allen 
Vereinen, an der Spitze seinem Sächsischen 
Photographen-Bunde gewidmet. 

5. Die Rechtsauskunftsstelle. Derselbe, 
Herr Fritz Hansen, der für den S. Ph.-V. 
wirkt, ist auch für den C.-V. tätig, ist also ein 
Faktor in beiden Korporationen. 

6. Lehranstalten. Ja, kennt denn der 
S. Ph.-V. nur seine Lehranstalt? Ist ihm der 
Lette-Verein in Berlin, die Technische Hoch- 
schule zu Dresden und endlich die grosse 
Akademie für Graphische Künste und Buch- 
gewerbe in Leipzig bekannt? Der grosse Monu- 
mentalbau, den der Sächsische Staat in der 
Wächterstrasse zu Leipzig errichtete, ist eine 
Musteranstalt, der der verstorbene Professor 
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Aarland bis zu seinem Tode angehörte, und 
dessen Name in der deutschen Fachwelt wohl 
besten Klang hat. Sein Nachfolger, Herr Dr. 
Goldberg, führt das Werk gut fort, und 
unser Kollege Herr Hofphotograph F. Naumann 
leitet die Naturabteilung zielbewusst. Von den 
anderen Professoren und Lehrern mit ihrem tat- 
kräftigen Direktor Herrn Professor Seliger gar 
nicht zu reden. Nur in einem unterscheidet 
sich diese Staatsanstalt von der Münchener 
Schule, sie macht als staatliches Institut keine 
Reklame. Also nicht nur Bayern oder Süd- 
deutschland, nein, auch die anderen Staaten 
haben schon längst ihre Schulen. 

7. Vereinsorgan. Das „Atelier des Photo- 
graphen“, nebst der „Photogr. Chronik“, im Ver- 
lage von Wilhelm Knapp in Halle a.S. ist 
das Organ der meisten photographischen Ver- 
eine und seine Ausstattung, sein Inhalt so ge- 
diegen, dass dieses Vereinsorgan sich getrost 
mit dem Organ des S. Ph.-V. messen kann. 
Zwischen Verleger und Bezieher aber hat stets 
die beste Harmonie geherrscht, und jeder An- 
regung aus den Kreisen der Vereine trug der 
Verleger stets bereitwilligst Rechnung. In ganz 
hervorragender Weise aber ist Herr Knapp 
dem C.-V. entgegengekommen, indem er den 
Druck und Versand des C.-V.-Organs als ge- 
sonderte Beilage vollständig kostenfrei über- 
nommen hat. Dazu kommt die Entschädigung 
des Schrifdeiters ebenfalls auf Kosten des ge- 
nannten Verlags, und trotzdem ist der C.-V. 
in der Abfassung und der sonstigen Einrichtung 
vollständig unabhängig. Der C.-V. hat damit 
geradezu ein ideales Verbandsorgan. Früher 
waren verschiedene deutsche Vereine Bezieher 
der Zeitung des S. Ph.-V., unter anderen der 
Sächsische Photographen -Bund; sie sind sämt- 
lich abgesprungen und haben sich zum Bezuge 
des Knappschen Organs entschlossen. Um- 
gekehrt aber dürfte wohl kein derartiges Bei- 
spiel zu verzeichnen sein. 

8. Mitarbeiterauszeichnungen verleihen 
auf Antrag wohl gleichfalls alle Vereine. 

9. 10. ıı. Medaillen stehen den Vereins- 
leitungen teils als Vereinsmedaillen, teils als 
Stiftungen (Krone-Medaille z. B.) ebenfalls zur 
Verfügung. 

ı2. Protektorat. Auch in dieser Beziebung 
können wir aufwarten. Nicht nur dass Ihre 
Majestät unsere deutsche Kaiserin wiederholt 
neben anderen Fürsten die Veranstaltungen 
durch ihr Protektorat unterstützten, nein, 
Se. Maj. König Friedrich August von Sachsen 
ist schon der zweite Protektor des Sächsischen 
Photographen-Bundes und hat dadurch diesem 
Bunde, sowie durch das Protektorat über die 
Ausstellung ı909 und den Internationalen Photo- 
graphentag, das Streben gnädigst unterstützt 
und anerkannt. 


ı3. Das Vorgehen gegen den Ver- 
grösserungsschwindel. Hier war der 
Sächsische Photographen -Bund der erste auf 
dem Kampfplatze und hat als solcher zuerst 
Erfolge erzielt, die nunmehr der gesamten Fach- 
welt zugute kommen. Das angepriesene Ab- 
wehrmaterial haben doch die Mitglieder der 
„ Vereinigung deutscher Vergrösserungsanstalten“ 
schon vor der Abmachung mit dem S. Ph.-V. 
allen deutschen Photographen-Vereinen zur Ver- 
fügung gestellt. 

14. Juristischer Rechtsbeistand und 
Rechtshilfe wird von allen Vereinen des C.-V. 
gewährt. 

15. Preisteuerung der Materialien. Auch 
der C.-V. mit seinen Vereinen hat ein wach- 
sames Auge, und ist es wohl diesem Verbande 
genau wie dem S. Ph.-V. Ehrenpflicht, die Inter- 
essen der Berufsphotographen in jeder Beziehung 
zu wahren. 

Diese Gegenüberstellung bat wohl jedem, 
der nicht von persönlicher Eitelkeit befangen 
ist, den deutlichen Beweis erbracht, dass alle 
dem C.-V. angeschlossenen Vereine ihre Pflicht 
voll und ganz erfüllten. Auch der S. Ph.-V. 
soll in keiner Weise ob seiner Verdienste ver- 
kleinert werden; man soll sie aber nicht für 
sich allein in Anspruch nehmen, man soll auch 
ehrlich zugestehen, dass die anderen Vereine, 
die der Sehnsucht nach Einigkeit gefolgt sind, 
redlich und mit Erfolg ihr Ziel verfolgt haben, 
der Fachwelt in jeder Weise zu nützen. 

Die im C.-V. vereinigten 2000 Photographen 
haben aber gerade durch das Bestehenbleiben 
und die Kräftigung der einzelnen Lokalvereine die 
beste und einfachste Möglichkeit, ihre Wünsche 
anzubringen. Der Ortsverein oder Lokalverband 
kann die jeweilige Ortslage viel leichter be- 
urteilen, und die entscheidenden Schritte können 
schneller gefasst werden, als wenn z. B. Photo- 
graphen an der Wasserkante erst: von München 
die Genehmigung und den Segen zu irgend- 
einem Vorgehen einholen möüssten. 

Deutschlands Photographen müssen künftig 
so organisiert sein, dass sie nicht erst einen 
Vormund zu befragen haben, sondern feststehen 
im Kampfe um die Existenz „einer für alle, 
und alle für einen“. 

Dass man eine Bevormundung aber bei den 
angeschlossenen Vereinen des C -V. nicht 
wünscht, hat doch Herrn Professor Emmerich 
deutlich die Abstimmung bezüglich der Forde- 
rungen des S. Ph.-V. gezeigt. 

Ein starkes Stück aber ist es, wenn die 
Leiter eines Vereines von angeblich 600 Mit- 
gliedern den 2000 Mitgliedern eines Verbandes 
zurufen: „Der deutsche Photographenstand 
braucht eine schlagfertige Organisation, die 
überall gegenwärtig ist und zugreift, wo sich 
Schäden zeigen; er braucht eine solche, die 
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sich bereits bewährt hat, die nicht mehr in 
den elementarsten Fragen Erfahrungen sammeln 
muss usw.“, und trotzdem hat dieser S. Ph.-V. 
es anderen Vereinen überlassen, sich der Be- 
kampfung der Vergrösserungsschwindler mit Er- 
folg zu widmen, und der S. Ph.-V. batte nichts 
getan. 

Will der S. Ph.-V. aus Rücksicht auf die 
Empfindlichkeit einzelner nicht mittun, so ist 
die Tatsache bedauerlich, aber auch andere 
Männer des Faches gestatten sich, ein Ziel- 
bewusstsein für sich in Anspruch zu nehmen. 
Wehe aber der Vereinigung, die die Meinung 
fasst, dass nur einer im Lande der Lichtbildner 
in der Lage sei, den Führer abzugeben, denn 
dann kann man nur sagen: „Eitelkeit macht blind.“ 

Möge der S. Ph.-V. auch weiter streben zum 
Segen der Fachwelt, möge er aber auch den 
anderen Vereinen ihre Erfolge nicht neiden 
und verkleinern; denn eine Achillesferse hat 
wohl jeder und: „Wer im Glashaus sitzt, soll 
nicht mit Steinen werfen.“ _ 

Darum, Kollegen, schliesst Euch au den C.-V. 
an, dort seid Ihr unter sicherer Führung, und 
Ihr seid in der Lage, selbst mit Hand ans Werk 


zu legen. | 


Vereinsnaehrichten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Stiasse 105. 


In Kassenangelegenheiten: Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
"Berlin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den Io. Februar 1910, 
pünktlich abends 8 Uhr, 
im Sitzungssaale des „Papierhaus‘‘, Dessauer Strasse 2 
(Ecke der Königgrätzer Strasse). 


Tagesordnung: 
I. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
2. Projektionsvortrag von Herrn Waldemar Titzen- 
thaler: Bilder aus Tirol. 
I. Teil: An den Ufern der Etsch und des 
Eisak bis zum Titschen. Ein Blick von St. Ulrich 
auf die Dolomiten. Eine Tal- und Jochwanderung 
von Sterzing nach dem Dörfchen Vent. 
II. Teil: Wie das Gletscherschloss der Branden- 
burger in der Oetztaler Eiswelt eingeweiht wurde. 
3. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste willkommen. 
Der Vorstand. 


I.A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 
NIT 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Reutlingen. 
Am 17. Januar d. J. wurde zu Reutlingen, im 
„Hotel Kronprinz“, die Sektion Reutlingen (umfassend 


den Schwarzwaldkreis) unter Teilnahme von zehn Mit- 
gliedern gegründet. 

Für die Geschäftsführung wurden folgende Herren 
durch Akklamation bestellt: 

Vorsitzender: Wurster- Reutlingen, Kassierer: 
Schmalz- Reutlingen, Schriftführer: Wezel- Nürtingen, 
Beisitzer: Ahl- Freudenstadt. 

Hierauf folgte eine lebhafte Aussprache über Ein; 
führung der Sonntagsrube im Photographengewerbe, 
wobei Herren von Reutlingen und Tübingen betonten, 
dass sie dabei nur gute Erfahrungen gemacht haben 
und es sehr empfehlenswert sei, solche allgemein, den 
jeweiligen örtlichen Verhältnissen entsprechend, ein- 
zuführen. 

Der Hackl-Gaedickesche Vorschlag, die Grün- 
dung eines Photographisch - Wirtschaftlichen Schutz- 
verbandes, wurde von Herrn Handwerkskammersekretär 
Freitag in dankenswerter, leichtfasslicher Weise be- 
handelt; eine anschliessende Diskussion ergab völlige 
Uebereinstimmung der Anwesenden in allen wesent- 
lichen Punkten. I. A.: Wezel, Schriftführer. 


IL It 


Weltausstellung Brüssel 1910. 


Wie bei früheren Weltausstellungen werden in 
Brüssel die Gruppen Buchgewerbe und Photographie 
vereinigt sein. Der Buchgewerbeverein hat die Gruppe 
Berufsphotographie einem Elferausschuss zur Bearbei- 
tung übertragen, ohne in demselben eine Vertretung zu 
haben. Die Vorarbeiten sind dann von diesem Aus- 
schuss unter dem Vorsitz des Herrn Geheimrats Prof. 
Dr. Miethe in die Wege geleitet und für die Gruppe 
Berufsphotographie von seiten» der beiden Arbeits- 
kommissare L. O. Grienwaldt-Bremen, Am Wall 86, 
und R. A. Schlegel- Dresden, Viktoriastrasse 22, zur 
Ausführung gelangt. 

Bei dem begreiflicherweise beschränkten Platz für 
die betreffende Gruppe ist unter dem Gesichtspunkt 
einer würdigen Vertretung deutscher Arbeit eine Vorjury 
beschlossen, welche die nach Leipzig einzureichenden 
Bilder sichtet. Das schien unbedingt erforderlich, um 
den Wert der Gesamtleistung zu erhöhen. 

Der Reichskommissar hat als ganz besonderes Ent- 
gegenkommen der Gruppe Photographie, als einziger 
Gruppe der gauzen Ausstellung, die Zahlung der Platz- 
miete erlassen. 

Unter den bisherigen Anmeldungen finden sich 
Namen von gutem Klang: die Arbeitskommissare 
nehmen nur noch bis zum 15. Februar Anmeldungen 
entgegen und versenden auf Anfrage die nötigen For- 
mulare. 


Grienwaldt-Bremen. R.A.Schlegel-Dresden. 
4 


Ateliernaehriehten. 


Glogau. Herr Arthur Neugebauer aus Gottes- 
berg hat das Atelier J. Burger gekauft. 

Gottesberg. Herr R. Kaessler aus Liegnitz er- 
warb das Geschäft des Herrn Arthur Neugebauer. 
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Auszeiehnungen. 

Se. Maj. der König von Sachsen liess Herrn James 
Aurig, Kunstphotograph in Blasewitz, eine prachtvolle 
goldene. Uhr mit Namenszug überreichen als Anerken- 
nung für das gefertigte historische Porträtwerk. 

Alfred Watkins wurde von der Royal Photo- 
graphic Society die Fortschritismedaille für IgIo ver- 
liehen. (Chemiker-Ztg. 1910, S. 93.) 


—— gt 


Kleine Mitteilungen. 

— Eine photochemische Abteilung des In- 
stituts für physikalische Chemie der Universität Göttingen 
ist unter Leitung von Prof. Dr. A. Coehn eingerichtet 
worden. Die Mittel dazu hat die Göttinger Vereinigung 
zur Förderung angewandter Physik zur Verfügung ge- 


stellt. 
—iHs 


Aus der Industrie. 

Am ı. Januar gründete Herr Julius Herrmann 
in Köln, Schildergasse 66/68, eine Fabrik für Matt- 
Albuminpapiere. 

Eine ausführliche Broschüre über den „Askau- 
druck“ erschien im Verlage der Neuen Photo- 
graphischen Gesellschaft, Akt.-Ges., Steglitz, in 
dritter Auflage (41. bis 55. Tausend). Besonderes Inter- 
esse wird darin der Askau-Dreifarbendruck und die 
Askau- Keramik finden, ebenso der Abschnitt über Ver- 
stärkung von Platten mittels des Askauverfahrens. Auf 
Wunsch wird die Broschüre ohne” Kosten übersandt. 
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Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 36. Herr C. H. inA. ı. Bitte um Auskunft, 
auf welche Weise Schimmel von einem Aquarellbild zu 
entfernen ist. 

2. Da ich mir ein neues Objektiv auschaffen will, 
bitte um Rat, ob ein Porträt- Euryskop (Schnellarbeiter) 
oder ein Anastigmat vorzuziehen ist. Das Objektiv soll 
hauptsächlich im Atelier für Einzelporträts und Gruppen 
Verwendung finden. Welches von den Objektiven 
zeichnet schärfer? Kann man mit einem Anastigmat 
ebenso schnell arbeiten, wie mit einem Porträtobjektiv, 
um es bei Kinderaufnahmen gut verwenden zu können? 
Möchte bei Gruppen überall gleiche Schärfe erzielen. 

Antwort su Frage 536. ı. Schimmel wird von 
einem Aquarellbild am besten dadurch entfernt, dass 
man zunächst das Bild aus dem Rahmen nimmt, auf 
einer heissen Platte gründlich trocknet und dann mit 
einem Wattebausch überreibt. Dadurch werden der 
Schimmel und die darunter liegenden Flecke grössten- 
teils entfernt. Die letzten Spuren werden dann eventuell 
durch Ausbessern mit Farbe beseitigt werden müssen. 


Die Anwendung von Wasserstoffsuperoxyd in Aether- 
lösung kann ebenfalls empfohlen werden. Man mischt 
das Wasserstoffsuperoxyd mit der Hälfte seiner Menge 
Aether, lässt einige Minuten absetzen und streicht den 
überstehenden Aether mit einem Pinsel auf das Aguarell- 
bild auf. 


Antwort 2. Ein Anastigmat ist immer erheblich 
vorzuziehen, auch wenn das Instrument im Atelier be- 
nutzt werden soll, denn es zeichnet eine wesentlich 
grössere Fläche randscharf aus als das Euryskop. 
Anastigmate von gleicher Lichtstärke wie das Euryskop 
gibt es heute in den verschiedensten Ausführungs- 
formen. Bei der Verwendung solcher Anastigmate für 
Gruppen muss natürlich darauf Rücksicht genommen 
werden, dass dieselben kein gewölbtes Bildfeld haben, 
dass daher die Gruppen bei einem Anastigmat nicht im 
Bogen aufgestellt werden dürfen. 


Frage 37. Herr R. W. ı. Warum fixiert man 
nasse Kollodiumplatten meist mit Zyankalilösung, da- 
gegen Trockenplatten immer mit Fixiernatron? Die 
Zyankalilösung arbeitet doch offenbar sehr viel schneller 
und müsste daher auch für Trockenplatten empfehlens- 
werter sein? 


2. Wie setzt man den sogen. Eisenentwickler für 
Trockenplatten an, und entwickelt derselbe tatsächlich 
schneller und kräftiger als Rodinal? 


3. Kann man auch Bromsilberkollodiumplatten mit 
Rodinal entwickeln? 


Antwort su Frage 37. ı. Selbstverständlich kann 
man Trockenplatten ebenfalls mit Zyankali fixieren, 
aber Ihre Vermutung, dass dieser Prozess erheblich 
viel schneller verlaufen würde, als mit Fixiernatron, 
trifft nicht zu. Die Schnelligkeit des Fixierens mit 
Zyankalilösung bei nassen Platten ist auf die Eigen- 
schaft der letzteren zurückzuführen. Auch konzen- 
trierte Fixiernatronlösungen fixieren nasse Platten 
überaus schnell aus. Aus mehreren Gründen ist Zyan- 
kali für Trockenplatten als Fixiermittel nicht besonders 
geeignet, hauptsächlich auch deswegen, weil es den 
Silberniederschlag stark angreift. 


Antwort 2. Eisenentwickler wird folgendermassen 
angesetzt: Kristallisiertes Eisensulfat (Eisenvitriol) wird 
in Wasser 1:3 gelöst, mit einigen Tropfen Schwefel- 
säure geklärt, ebenso wird neutrales oxalsaures Kali in 
3 bis 4 Teilen Wasser gelöst und zum Gebrauch auf 
4 Teile Kaliumoxalatlösung ein Teil Eisensulfatlösung 
genommen. Der Entwickler arbeitet langsamer als 
Rodinal und entwickelt weniger energisch. In neuerer 
Zeit ist man daher ganz von der Benutzung desselben 
abgekommen. 


Antwort 3. Bromsilber- Kollodiumemulsionsplatten 
können sehr gut mit Rodinal entwickelt werden, doch 
ist in den meisten Fällen ein Zusatz von etwas Brom- 
kaliumlösung empfehlenswert. Auch ist die Rodinal- 
lösung ziemlich stark zn verdünnen, um nicht zu harte 
Bilder zu erhalten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
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Central-Verband Deutseher Photographen - Vereine. 


Schon im November v. J. wiesen wir auf 
einen neuartigen Trick hin, durch welchen das 
Internationale Porträtinstitut Berlin das Gebiet 
des Gratisangebots von Vergrösserungen zu er- 
weitern suchte. Der Trick bestand darin, dass 
ein in Gedichtform abgefasstes Rätsel veröffent- 
licht und jedem Löser, natürlich auch dem Be- 
zieher einer Vergrösserung, der Anteil an einer 
Verlosung versprochen wurde. Seit jener Zeit 
unternahm der Vorstand unermüdlich Schritte, 
um auch diesem Gebahren Einhalt zu tun, und 
endlich sind wir in der Lage, den Berufs- 
genossen die stattgehabte Verurteilung des Ur- 
hebers jenes Angebots mitteilen zu können. 
Am 26. Januar ging uns das nachfolgende 
Schreiben zu: 

Berlin NW., den zt. Januar 1910. 
Rathenower Strasse 8. 

Der Erste Amtsanwalt 

bei dem Königl. Amtsgericht 


Berlin - Mitte. 
Aktenzeichen 5, Nr. 2551/8, 1gIO. 

‚ Auf Ihre Anfrage vom I8 Januar ıgıo erhalten 
Sie zur Nachricht, dass der Geschäftsführer des Inter- 
bationalen Porträtinstituts, Ewald Gerlach, durch 
Urteil des Schöffengerichts Berlin-Mitte, Abteilung 132 
vom 4. Januar IgIO wegen Vergehens gegen $ 286 des 
Strafgesetzbuches zu 300 Mk. Geldstrafe, eventuell 
60 Tagen Gefängnis bestraft worden ist. 

Das Urteil ist noch nicht rechtskräftig. 
I. A.: gez. Reinbacher. 
Beglaubigt: 
(L. S.) gez. Wolff. 





Der Paragraph des Strafgesetzbuches, nach 
welchem die Verurteilung erfolgte, lautet: 


„Wer ohne obrigkeitliche Erlaubnis öffentliche 
Lotterien veranstaltet, wird mit Gefängnis bis zu 
2 Jahren oder mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk. bestraft. 

Den Lotterien sind Öffentlich veranstaltete Aus- 
spielungen beweglicher oder unbeweglicher Sachen 
gleich zu achten.“ 


Wir hoffen, dass das ergangene Urteil auf 
alle diejenigen, die Lust haben, sich in ähn- 
licher Weise auf besagtem Gebiete zu betätigen, 
genügend abschreckend wirken wird. Wir 
bitten aber weiter alle Kollegen im Reiche, sich 
auch diesen Vorfall dadurch zunutze zu machen, 
dass sie an geeigneten Stellen das erfolgte 
Urteil bekanntgeben und darauf hinwirken, dass 
auch diese Tatsache veröffentlicht wird. 


Einige uns in der letzten Zeit zugegangene 
Schreiben von Kollegen zeigen, dass hier und 
dort sich eine gewisse Ungeduld bemerkbar 
macht, wenn nicht sofort etwas von dem Resultat 
unternommener Schritte veröffentlicht wird. Wir 
werden deshalb nicht verfehlen, in nächster Zeit 
einiges über die Erfahrungen unseres Geschäfts- 
führers, Herrn Cornand, welche derselbe bei 
seinen Versuchen, durch persönliches Eingreifen 
bei den Behörden unsere Angelegenheiten zu 
fördern, machte, der Oeffentlichkeit zu über- 
geben. 

Der Vorstand. 


te 


Der Gentral-Verband und die Münehener Photographisehe Gesellschaft. 


Die Münchener Photographische Gesellschaft 
versendet unterm 20. v. M. ein Rundschreiben, 
iterzeichnet von den Herren Traut, Oster- 
mayr und Kieser, in welchem der Verein 
seinen Austritt aus dem C.-V. anzeigt und 
gleichzeitig die Gründe aufzählt, die zu diesem 
Entschluss Veranlassung gegeben haben. Was 
soll mit der Versendung dieses Rundschreibens 
an die Vereine bezweckt werden? Offenbar will 
man doch auch andere Vereine veranlassen, 


diesem Beispiele der M. Ph. G. zu folgen, und 
diese Absicht veranlasst mich, öffentlich hier- 
gegen Stellung zu nehmen. Der Entschluss der 
M. Ph.G. an sich ist um so bedauerlicher, als 
damit nur aufs neue vor aller Welt die geradezu 
berüchtigte Uneinigkeit der deutschen Photo- 
graphen bewiesen wird. Projekte, wie der 
Hackl-Gaedickesche Vorschlag, Gründung 
eines wirtschaftlichen Schutzverbandes, werden 
dadurch wieder in die Ferne gerückt. 


I2 
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Doch zur Sache der Rechtfertigung der 
M.Ph.G. Das Rundschreiben erwähnt eingangs, 
„dass die von allen Seiten gewünschte und an- 
gestrebte Einigung mit dem S. Ph.-V. durch 
Verschulden des C.-V. nicht zustande kam“. 
Nun hat doch aber Herr Traut in der Dele- 
giertenversammlung vom 9. Oktober in Dresden, 
nachdem sich die grosse Mehrzahl der Dele- 
gierten dahin ausgesprochen hatte, dass aus 
dem Schreiben des C.-V. an den S. Ph.-V. vom 
5. Oktober nicht gefolgert werden könne, dass 
die schriftliche Abstimmung als eine definitive 
zu betrachten sei, selbst seiner Ansicht dahin 
unverhohlenen Ausdruck verliehen, dass die 
Schuld an dem Scheitern der Einigungs- 
bestrebungen lediglich dem S. Ph.-V. wegen 
seines Fernbleibens von den Verhandlungen 
beizumessen sei. Es ist daher unbegreiflich; 
wie Herr Traut diesem Rechtfertigungs- 
versuch der M. Pb. G. seine Unterschrift und 
damit seine Zustimmung geben kann. Die in 
dem Schreiben des C-V. an den S. Ph.-V. 
ausgedrückte „Hoffnung, dass es uns in münd- 
licher Aussprache gelingen wird, auch den 
S. Ph.-V. zum Beitritt in den C.-V. zu bewegen“, 
lässt überhaupt gar keine andere Deutung zu, 
als dass die Leitung des C.-V. das Schwer- 
gewicht der Einigungsverhandlungen auf die 
persönliche Aussprache der Delegiertenkonferenz 
gelegt hatte. Nicht die vorausgegangene schrift- 
liche Abstimmung an sich über die Bedingungen 
des S. Ph.-V. haben den letzteren bewogen, der 
Konferenz fernzubleiben, sondern die Aus- 
sichtslosigkeit, dass der S. Ph.-V. mit seinem 
Eintritt in den C.-V. auch zugleich die führende 
Rolle im C.-V. übernehmen soll; das war die 
Ursache, weshalb sich der S. Ph.-V. nicht ver- 
treten liess. Dieses Bestreben des S. Ph.-V., 
mit seinem Eintritt in den C.-V. auch das Heft 
in die Hand zu bekommen, wurde von einer 
grossen Zahl der Delegierten in so unzweideutiger 
Weise zurückgewiesen, dass es nur zu wünschen 
wäre, wenn sich die Leitung des C.-V. ent- 
schliessen könnte, über diesen Teil der Verhand- 
lungen das ungeschminkte Protokoll zu ver- 
öffentlichen. 

Was den Vorfall anbetrifft, dass das Ab- 
stimmungsschreiben der M. Ph. G. nicht in die 

















Hände der Leitung des C.-V. gelangt ist, so; 
sind wir leider nicht in der Lage, hier ein Ur. 
teil abgeben zu können, wen ein Verschulden! 
trifft. Aber auch dieses Vorkommnis, so be-| 
dauerlich es ja ist, ist ganz untergeordneter 
Natur, da dieses Schreiben der M. Ph.-G. a 
der ganzen Sachlage nichts geändert haben 
würde, auch wenn es hätte verlesen werden 
können. Alle anderen in dem Rundschreiben 
der M. Ph. G. angeführten Gründe sind vol-f 
ständig belanglos. Was sollte es denn für einaf 
Wert haben, auf der Delegiertenkonferenz in & 
Besprechung der Punkte einzutreten, der 
Unterlassung in dem Rundschreiben ge 
werden? Nur wenn sich der S. Ph.-V. auf de 
Delegiertenkonferenz hätte vertreten lassen, 
wäre eine Diskussion von Nutzen und sicher 
auch von Erfolg gewesen. Aber die Herren 
des S. Ph.-V. scheinen in der Ausübung des 
edlen Weidmannshandwerkes grösseren Nutzen 
gesehen und Wichtigeres zu tun gehabt zu haben, 
als sich an den Einigungsverhandlungen zu be- 
teilligen. Die Tatsache, dass der S. Ph.-V. 
durch sein Fernbleiben von den Einigungs- 
verhandlungen die dem C.-V. angeschlossenen 
Vereine an der Nase herumgeführt hat, ist 
nicht wegzudiskutieren, und das werden wir 
dem S. Ph.-V. nie vergessen. Der Entschluss 
der M. Ph. G. wird gewiss angesichts der Haltung 
seines I. Vorsitzenden und als Delegierter bei 
den Verhandlungen vom 9. Oktober ı909 al- 
gemeines Kopfschütteln hervorrufen. Man wird 
ja abwarten können, welcher Art die hoffnung | 
vollen Pläne Professor Emmerichs sind, DB 
denen derselbe telephonisch schon bei der Dele 
giertenversammlung vom 9. Oktober so gehein- 
nisvoll drohte, als er es ablehnte, den persön 
lichen Verhandlungen der Konferenz beizuwobhnen. 
Wir bedauern auf das tiefste den Entschluss der 
M. Ph. G., wenn dieselbe aber glaubt, das 
weitere süddeutsche Photographenvereine ihren 
Beispiele folgen werden, so dürfte sich die 
M. Ph. G. sehr schwer getäuscht haben. 


C. Palm, 


protokoll. Schriftführer der Photographischen 
Gesellschaft Nürnberg und Umgebung. 








—— he  — 


Rundsehau. 


— In einer Reihe von Tabellen, welche wir in 
ihren wichtigsten Ergebnissen den Lesern nicht 
vorenthalten wollen, haben die Gebr. Lumiere 
gemeinsam mit A. Seyewetz ihre Versuchs- 
resultate niederlegt, welche sie bei einer syste- 
matischen Vergleichung der wichtigsten 
Entwickler erhielten in bezug auf den Ein- 
fluss der Temperatur, der Verdünnung, des 


Sulfitgehaltes, des Gehaltes an Alkalikarbona! 
und Alkalihydroxyd, der Zugabe von Brom 
kalium in wachsenden Mengen. — Gleich be 
lichtete Platten einer hochempfindlichen Emulsion 
(Lumiere-Sigma) wurden bei 5, Io, 20 un 
30 Grad C. entwickelt. Die Tabelle ı enthält 
die Resultate für normal angesetzte Entwickler 
lösungen. 














en —— Bm ee 
Tabelle ı. 
j Einfluss der T. tur- | Einfluss der T tur- 
a a ep 
RR traste des Bildes Schleierbildung 
Su Mit wachsender 
Metochinon | Keine bemerkens- Temperatur nimmt 
#boe Alkali | werte Aenderung der Schleier merk- 
| lich zu. 
| 
Ebenso | Ebenso. 
b | Sehr merklicher 
en ee Schleierzuwachs. 
Bene Te 08: Sehr geringe 
ane u Schleierzunahme 
steigender Tem- | : Ei 
peratur Geringe Schleier- 
| zunahme. 
Sehr starke Ab- 
nahme der Kon- Sehr starke 
traste Schleierzunahme. 
Leichte Minderung | Schwache Schleier- 
der Kontraste zunahme. 
| Sehr schwache 
| 
Bbenso Schleierzunahme. 
| Merkliche 
Ebenso ! Schleierzunahme. 





Der Einfluss der Entwicklerverdünnung ist 
as Tabelle 2 ersichtlich. Es wurde die Ent- 
wicklungszeit verglichen, welche normale Lö- 
sungen und solche, welche mit dem gleichen, dem 
%ppelten, dreifachen und fünffachen Volumen 
Wasser verdünnt wurden, verlangen. Es wurde 
nach Möglichkeit so lange entwickelt, bis die 
Platten gleiche Details zeigten. Mit wachsen- 
der Verdünnung nehmen die Kontraste des 
Bildes ab. 

Der Sulfitgehalt übt nur eine Wirkung auf 
ie Kontraste des Negativs aus bei Entwicklern, 
a welchen er die Stelle des Alkalis vertritt, 
ve bei Metochinon und Amidol. Hierbei werden 





Entwicklungszeit für den 














Name des Entwicklers E mit ı | mit a | mit 2 | N 
8 Volumen Wasser verdünnten 
g Entwickler 
Bine 1 nm mom m mn en, ei BEIDEN A Be eine 
Wuchinon ohne Alkali. I Ä 1,6 3,5 4.5 
; | | 
knol ohne Alkali . . 1 15| 2 225 3 
dk 2 21 | 3 
ıı 2 28| 55 65 
Li 166| 2 4 |1o 
ı 1795| 25 | 375| 5 
1 — 1,66| 1,755: 2 
| ) 
., I: — — — Ä —_ 
| I I,2 2 2,5 | 4 





Tabelle 2. 
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die Kontraste mit Vermehrung des Sulfitgehaltes 
geringer. Umgekehrt, wenn man die Sulfit- 
menge vermindert, erhöht man die Kontraste. 
Man kann hier also die Kontraste verkleinern, 
indem man die Lösung verdünnt und Sulfit zu- 
setzt. Beide Methoden ergänzen sich in diesem 
und im umgekehrten Sinne. Man kann z.B. 
den normalen Amidolentwickler mit der drei- 
fachen Menge seines Volumens einer fünf- 
prozentigen Natriumsulfitlösung verdünnen. — 
Wachsende Zugaben von Alkalikarbonat und 
kaustischem Alkali zu alkalischen Entwicklern 
erzeugt bei den meisten derselben keine merk- 
lichen Aenderungen der Kontraste. Indessen 
bei Metochinon ohne Alkali tritt eine geringe 
Erhöhung der Kontraste bei Zugabe von Alkali- 
karbonat ein. Umgekehrt verhalten sich Pyro- 
gallol, Metol und Hydrochinon. — Ueber den 
Einfluss des Bromkalizusatzes berichtet die um- 
stehende Tabelle 3. 


Versuchsergebnisse. Man kann die Kon- 
traste vermindern, indem man 


ı. den Entwickler verdünnt (3 bis 4 Teile 
Wasser auf ı Teil Entwickler); _ 


2. indem man zum Entwickler Natriumsulfit 
gibt (Amidol), (besser, indem man ı und 2 kom- 
biniert und den Entwickler mit dem dreifachen 
Volumen einer fünfprozentigen Natriumsulfit- 
lösung verdünnt); 


3. indem man den Alkaligehalt des Ent- 
wicklers erhöht (Pyrogallol, Metol, Hydrochinon) ; 


4. indem man die Temperatur des Entwicklers 
erhöht (Hydrochinon). 


Man kann die Kontraste erhöhen und auf 
diese Weise überexponierte Negative verbessern, 
indem man 

ı. den Alkaligehalt des Entwicklers herab- 


Einfluss der Verdünnung auf die Minderung 
der Kontraste 


nn nn m 


Bis zur Zugabe von 3 Volumen Wasser sehr schwache 
Abnahme der Kontraste, danach stärker. 
Vermindert die Kontraste bis zur Zugabe von 3 Vo- 
lumen Wasser stark, danach kaum merklich. 
Ebenso. 

Ebenso. 

Ebenso. 

Vermindert schwach die Kontraste mit zunehmender 
Verdünnung. 

Vermindert schwach die Kontraste bis zum dreifachen 
Volumen Wasser, danach sehr schwach. 
Vermindert leicht die Kontraste bis zur Zugabe von 
2 Volumen Wasser, danach tritt keine Aenderung 
mehr auf. 

Vermindert merklich die Kontraste mit zunehmender 
Verdünnung. 


12" 


‚r PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Tabelle 3. 


— [nn 


100 ccm Ent- 
wickler enthalten 
Gramm Brom- 





100 ccm Ent- 
| wickler enthalten 


























Verläagerung 


der Entwick- Einfluss des Bromkaliumzusatzes auf den 


Schleier des Bildes auf 100 ccm Entwickler 








; : ; G Brom- Art d ; 
Name des Entwicklers [kaum um eine | Kalium, um die | Einwirkung] {ran zum oner 
Wirkung zu er- |°® EN LEINE | oder ı,0g Brom ohne it Bromkali 
zeugen BUISLZEUGEN | kalium enthält | Bromkalium a zu 
Metochinon ohne . = 0,05 g Bromkalium 
Alkali . . ... ji 0,1 0,25 A: 3,4 rl unterdrückt den 
Schleier. 
Sehr 
Amidol ohne Alkali 0,05 0,25 Merklich 4,75 schwacher Ebenso. 
Schleier 
Pyrogallol. . . . . 0,1 1,0 Stark 2,66 Ebenso Ebenso. 
Paramidopheno] 0,05 0,25 Merklich 2,8 S n Kein Schleier. 
Metol . 2. .2.... 0,1 Merklich ‚2 Starker Ebenso. 
_ sn Schleier 
o,ı g Bromkalium 
Hydrochinon 0,05 0,25 Stark 2,8 Ebenso unterdrückt den 
Schleier fast ganz. 
Metol- Hydrochinon . 0,05 0,25 Merklich 35 Ebenso Ebenso. 
2 0,05 g Bromkalium 
Edinol . 0,05 0,25 Merklich 4 a rag unterdrückt den 
Schleier. 
j Gerin 0,1 g Bromkalium 
Glyzin . 0,05 0,5 Stark 4 Shi. unterdrückt den 
Schleier. 
Metochinon mit Beine 
Natriumkarbonat 0,05 0,25 Merklich | 3 S en | Kein Schleier. 


setzt oder bei Entwicklern ohne Alkali die Sulfit- 
menge vermindert; | 

2. indem man die Temperatur des Ent- 
wicklers herabsetzt; 

3. indem man dem Entwickler Bromkali zu- 
setzt. 

(„Revue trimestrielle destravaux de recherch., 
Dez. 1909. Societe Anonyme A. Lumitre et 
ses Fils“, S. g, auch „Bulletin de la Soc. 
Francaise* 1909, S. 269.) 

— Die Herstellung von Salzpapier auf 
Japanpapier beschreibt J. Jarman iin „Wilsons 
Photographic Magazine“ (referiert nach „Photogr. 
Wochenblatt“ 1909, S. 417). Man stellt sich 
folgende Lösungen her: 


I. Wasser (destilliertes) . . 1500 ccm, 
Chlorammonium 80 g, 
Kochsalz . 80 „ 


II. Das Weisse von drei Eiern versetzt man 
mit 90 ccm destilliertem Wasser und schlägt 
die Mischung mit einer silbernen Gabel 5 Minuten 
lang. Lösung Il giesst man zur Lösung I und 
schüttelt in einer Flasche bis zur vollkommenen 
Mischung; nach zwölfstündigem Stehen filtriert 
man zuerst durch doppelten Mull, dann durch 
einen Wattebausch. Das Papier, dessen Rück- 
seite man durch einen Bleistiftstrich kenntlich 
macht, lässt man 3 Minuten lang auf der in eine 
saubere Schale gegossenen Lösung schwimmen. 
Man fasst das Papier an zwei diagonalen Ecken, 


lasst die herabgebogene Mitte zuerst das Bad 
berühren, worauf man langsam die Ecken sinken 
lasst. Luftblasen müssen mit einem in die 
Flüssigkeit getauchten Pinsel entfernt werden. 
Man lässt das Papier staubfrei bei gutem Luft 
zug an Holzklammern trocknen und sensibik 





siert dann durch Schwimmenlassen (3 bi 
31/,. Minuten) auf: 
Wasser Dee 900 ccm, 
Silbernitrat (chemisch rein) 120g, 
Zitronensäure 30 „ 


Man lässt gut abtropfen und trocknet bei 
gelbem Lichte an Holzklammern. Die trockenen 
Blätter lassen sich, die Schicht nach aussen, 
auf Papierrollen gewickelt mehrere Wochen 
unbeschadet aufheben. Das Kopieren und Tonen 
des Papieres wird wie bei Albuminpapier aus 
geführt. 


— Die Neue Photographische Gesell- 
schaft, A.-G. in Berlin-Steglitz, beabsichtigt, 
ihre Fabrikation auch auf Kinematographen- 
films auszudehnen. Es scheinen Interesse 
gemeinschaften mit einigen schon bestehenden 
Firmen der Kinematographenbranche angebahnt 
zu werden. Es handelt sich in erster Linie 
darum, den grossen französischen Firmen, welche 
sich mit der Erzeugung von Kinematographen- 
films befassen, ein Aequivalent in Deutschland 
zu bieten. 


— ET — 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse ı 
lin 


05- 
In nn Sa ra Der Schatzmeister Herr Reinh; Schumann, 
inNW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den ıo. Februar 1910, 
pünktlich abends 8 Uhr, 
im Sitzungssaale des „Papierhaus“, Dessauer Strasse 2 
(Ecke der Königgrätzer Strasse). 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 


2. Projektionsvortrag von Herrn Waldemar Titzen- 
thaler: Bilder aus Tirol 
L Teil: An den Ufern der Etsch und des 
Eisak bis zum Titschen. Ein Blick von St. Ulrich 
auf die Dolomiten. Eine Tal- und Jochwanderung 
von Sterzing nach dem Dörfchen Vent. 
II. Teil: Wie das Gletscherschloss der Branden- 
burger in der Oetztaler Eiswelt eingeweiht wurde. 


3 Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste willkommen. 
Der Vorstand. 
LA.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


Wir bitten unsere Mitglieder, nachstehend ver- 
wichnete Versammlungen zur Kenntnis nehmen zu 
wollen und die einzelnen Tage auf ihrem Kalender zu 
notieren, damit die Abende für unsere Angelegenheiten 
frei bleiben. 

Donnerstag, den ı0. Februar. Grosser Saal des 
„Papierhauses‘, Dessauer Strasse 2 (Ecke der 
Königgrätzer Strasse). Projektionsvortrag von 
Herrn Waldemar Titzenthaler: Bilder aus 
Tirol. 

Donnerstag, den 24. Februar. Jagdzimmer im 
„Weihenstephan“, Friedrichstrasse 176/77. Mit- 
gliedersitzung. 

Donnerstag, den ı0. März. Grosser Saal des „ Papier- 
hauges‘“‘. Projektionsvortrag des Hrn. M. Petzold: 
„Beinahe auf den Mont Blanc.“ 

Donnerstag, den 31. März. Jagdzimmer im „Weihen- 
stephan‘“‘. Mitgliedersitzung. 

Donnerstag, den 14. April. Jagdzimmer im „Weihen- 
stephan“. Mitgliedersitzung. 

Donnerstag, den 28. April. Grosser Saal des „ Papier- 
hauses‘“. Projektionsvortrag. (Näheres wird noch 
bekanntgegeben.) 

Donnerstag, den ı2. Mai. Jagdzimmer im „Weihen- 
stephan‘“. Mitgliedersitzung. 

Die Tagesordnungen der einzelnen Sitzungen und 
üles Nähere wird noch satzungsgemäss bekanntgegeben. 
Der Vorstand. 
1. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


Bericht 
über die Versammlung vom 6. Januar Igıo. 


Zum Hackl-Gaedicke-Projekt. 

Der Photographische Verein zu Berlin nahm in einer 
sehr gut besuchten Versammlung nochmals Stellung 
zu dem bekannten Vorschlage der Herren Gaedicke 
und Hackl, hinsichtlich der Gründung eines photo- 
graphisch - wirtschaftlichen Schutzverbandes. 

Der Vorsitzende, Herr Titzenthaler, schickte 
einige einleitende Worte voraus, in denen er zum Aus- 
druck brachte, dass der Verein es für seine Pflicht 
halte, nochmals die genannten Vorschläge zur Be- 
sprechung zu stellen, da dieselben in den weitesten 
Fachkreisen grosses Interesse erregt hätten und sich 
gar viele weitgehende Hoffnungen an die darin ge- 
formten Projekte knüpften. 

Herr Gaedicke gab dann zunächst das Rund- 
schreiben vom II. März 1908 bekannt, welches er in 
seiner Eigenschaft als Schriftführer des Verbandes von 
Händlern und Fabrikanten den Mitgliedern dieser 
Organisation zugehen liess, und welches die Stellung- 
nahme dieser Gruppe zu einer eventuellen Konvention 
zwischen Fabrikanten, Händlern und Fachphotographen 
skizzierte.e Auf dieses Rundschreiben sei eine ausser- 
ordentlich grosse Majorität von bejahenden Antworten 
eingelaufen. In der Generalversammlung der genannten 
Korporation, am 6. September v. J., wurde Bericht er- 
stattet, und die Stimmung war eine günstige, so dass 
man hoffen durfte, schon Ende Oktober eine allgemeine 
Sitzung von Photographen, Fabrikanten und Händlern 
nach Berlin einberufen zu können. Man habe sich 
hierin aber verrechnet; denn jetzt sei der Januar da 
und es könne noch Monate dauern bis es so weit 
kommen würde. 

Aus den weiteren Ausführungen des Herrn Gaedicke 
geht hervor, dass, je mehr man der Angelegenheit zu 
Leibe rückte, und je gründlicher man sich in die 
Materie vertiefte, die Notwendigkeit einer klaren Aus- 
sprache aller beteiligten Kreise sich herausstellte. Herr 
Gaedicke gab dann eine lange Liste von etwa 
go Fabrikanten und Händlern, welche, allerdings vor- 


läufig ohne Verbindlichkeit, dem Projekt zugestimmt 


haben. 

Herr Hasse führt aus, dass seine bis jetzt im 
Verein zum Ausdruck gebrachte Opposition nicht 
Herrn Gaedicke persönlich gelte, an dessen Loyalität 


er nicht zweifle, sondern sich vielmehr auf die Be- 


denken richte, die in ihm wegen der Durchführbarkeit 
des Projektes aufgestiegen seien. — Das neue Rund- 
schreiben des Herrn Hackl sei ebenfalls nicht dazu 
angetan, Klarheit zu schaffen. Redner hegt Zweifel 
über die Möglichkeit der Durchführung der Hacklschen 
Ideen hinsichtlich der Gehilfenschaft, der Mindestpreise 
und der Interessenvertretung den Behörden gegenüber. 


Alsdann führt Herr Hackl in längerer Rede aus, 
welche wesentlichen Modifikationen das ursprüngliche 
Projekt inzwischen erfahren habe, womit heute die 
Möglichkeit der Durchführung nähergerückt sei. Die 
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meisten Fabrikanten haben sich im Prinzip mit der 
Sache einverstanden erklärt, warten aber darauf, bis 
die Photographen die Argelegenheit in die Hand 
nehmen und würden dann gern mit zutun. Wenn der 
grösste Teil der Photographen sagt, dass sie ihrerseits 
mitmachen, so wäre es töricht von den Fabrikanten, 
wenn sie sich einer solchen Phalanx der Photographen 
gegenüber abwehrend verhalten wollten. — Herr Hackl 
verbreitete sich dann noch ausführlich in der Frage 
der Mitarbeiterschaft, des Handels und der billigen 
Ateliers und sagte: er sei überzeugt, dass auf dem vor- 
geschlagenen Wege die Festlegung von Minimalpreisen 
möglich sein werde. Er schliesst mit dem Wunsche, 
dass die Photographen sich das Projekt gut überlegen 
und wohlwollend beurteilen mögen. 


Herr Hansen definiert dann in längerer Rede 
die von ihm in dieser Angelegenheit bis jetzt in Wort 
und Schrift gezeigte Stellungnahme und sagte unter 
anderem, dass der heutige Standpunkt der Herren 
Hackl und Gaedicke eine Aenderung insofern be- 
deutet, als sie ihre ursprünglichen Pläne wesentlich 
eingeschränkt haben und nun vielleicht auf dem Wege 
der Vertiefung in die Sache allmählich zur realen 
Grundlage kommen. Schon aus diesem Grunde sei es 
im ganzen nicht von der Hand zu weisen, auf die An- 
regungen einzugehen. Die Sache würde mindestens 
den Photographen in organisatorischer Beziehung von 
grossem Nutzen sein, und dann hätten die Herren 
Hackl und Gaedicke mehr geleistet, als sie ursprüng- 
lich mit dem viel grösseren Projekt beabsichtigt haben. 

Herr Titzenthaler hebt hervor, dass von der 
grossen Menge aller möglichen Gebiete, die zum Wohle 
des Photographengewerbes in dem Hackl-Gaedecke- 
schen Aufruf der Beachtung empfohlen werden, eigent- 
lich nur zwei zur praktischen Erwägung geeignet seien, 
dies seien die Pläne des Wertmarkensystems und 
der Mindestpreise. Er empfehle, diese beiden Vor- 
schläge aus der Masse herauszugreifen, und in der 
Voraussetzung und Annahme, dass die Vorschläge 
rechtlich und praktisch wirklich durchführbar seien, 
bitte er die Vereinsmitglieder, nur über diese Punkte 
der Hackl-Gaedickeschen Schrift zu urteilen und 
sich zu äussern, ob sie deren Annahme oder Ab- 
lehnung für das Photographengewerbe als nützlich 
erachten. 

Es prachen nun noch die Herren Hackl, Hasse, 
Gaedicke, Busch, Wilke, Stöcklein, Friede, 
Gericke, Hameister, Meier, Dr. Steinschneider, 
Schumann und Blum, die meisten in dem Sinne, 
dass sie die Hackl- Gaedickeschen Pläne befür- 
worten. 

Herr Blum führte aus, dass bei dem grossen Inter- 
esse, das die Sache nun einmal in allen beteiligten 
Kreisen gefunden hat, und angesichts der Tatsache, 
dass viele Fachleute grosse Hoffnungen an die Aus- 
führung der Hacki-Gaedickeschen Vorschläge, wenn 
auch in veränderter Form, knüpfen, es die Pflicht des 
Vereins sei, zu der Sache in ihrer heutigen Form 
Stellung zu nehmen. Redner hält es für richtig, bei 
der Behandlung der Frage der Mindestpreise die Be- 


griffe der höheren Leistungen in der Photographie 
und die der in grosser Masse erzeugten Tages- 
arbeiten, welch letztere ein wichtiger wirtschaftlicher 
Faktor für Publikum, Handel und Industrie sind, 
streng auseinander zu halten. Mindestpreise können 
nur für Tagesarbeiten festgelegt werden, und müsse 
dies stets besonders unterstrichen werden. Der Verein 
käme aber nicht vorwärts, wenn die Debatte so weiter- 
geführt werde. Es sei notwendig, im Photographischen 
Verein ein Komitee zu ernennen, welches die Grund- 
züge eines Statutenentwurfes für eine Vereinbarung 
zwischen Fachphotographen, Händlern und Fabrikanten 
festlegt. Damit stehe und falle die ganze Sache. 
Dieser Statutenentwurf müsse vom Verein aus dann 
an den Central-Verband weitergegeben und dort nach- 
geprüft werden. Wenn es dann gelingt, in irgend 
einer Form eine Zentralstelle zu schaffen, in der zur 
Klärung der Angelegenheit die Ansichten und Wünsche 
aller Beteiligten der Photographen, der Industrie und 
des Handels, gesammelt und gesichtet werden können 
und definitiv für alle Teile bindende Statuten ge- 
schaffen worden, so wäre damit die Möglichkeit ge 
schaffen, dass die Wünsche aller Gruppen zum Aus- 
druck kommen. 

Hierauf sprachen noch die Herren Held und 
Direktor Schultz-Hencke, welch letzterer im grossen 
und ganzen die von Herrn Blum gegebenen Gesichts- 
punkte unterstützte. Es würde sich dann erst herans- 
stellen, ob man das Projekt mit gutem Gewissen em- 
pfehlen oder vor demselben warnen soll, oder ob aus 
dem Projekt der gute Kern herausgeschält und das 
übrige beiseite gelegt werden könne. 

Folgende Resolution gelangte dann zur einstimmigen 
Annahme: 

„Der Photographische Verein zu Berlin beschliesst 
in der Angelegenheit der Hackl -Gaedickeschen 
Vorschläge, ein Komitee von sieben Mann zu er- 
nennen, mit dem Auftrage, die Grundzüge für die 
Statuten einer Vereinigung zwischen Händlern, Fabri- 
kanten und Photographen festzulegen und an den 
Central-Verband weiter zu geben, damit der letztere 
diesen Entwurf nachprüfe.“ 


Es wurde dann der Wunsch laut, dass das gesamte 
Komitee nur aus erwerbstätigen Fachleuten bestehen 
soll, und wurden schliesslich folgende Herren gewählt: 
Titzenthaler, Hasse, Held, Busch, Blum, Brett- 
schneider und Kullrich. Diesem Komitee steht 
das Recht zu, beliebige andere Personen, auch einen 
juristischen Berater, zu kooptieren. 


Ed. Blum, II. Vorsitzender. 
99H 


Württembergischer Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Stuttgart. 

Der Fastnacht wegen muss unsere nächste Sitzung 
um 8 Tage verschoben werden und findet daher erst 
am 14. Februar im „Hotel Textor“ statt. 

Die Tagesordnung folgt in nächster Nummer. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 75 





Ateliernaehriehten. 

Berne (Oldenburg). Herr Louis Frank vermietete 
sein Photographisches Atelier an die Firma Jean Bapt. 
Feilner (Inh.: B.J. Feilner und A. Mohaupt), Hof- 
photographen, Oldenburg. 

Riga. Herr Richard Geisler erhielt die Geneh- 
migung, Mühlenstrasse 67 eine Photographische Anstalt 
zu eröffnen. 

Sennheim (Elsass), Herr Julius Schmidlin er- 
öffnete Schmiedstrasse 13 ein Photographisches Atelier 


als Filiale seines Hauptgeschäfts in Mülhausen i. Els., 


Bassinstrasse 14. 
er 


Aus der Industrie. 


Die gegen Ende des Jahres 1908 von der Aktien- 
gesellschaft für Anilin-Fabrikation, Berlin, auf 
den Markt gebrachte „Agfa“-Blitzlampe zur Ent- 
zändung mittels Zündhölzchens wird von der Firma 
nicht mehr verkauft, weil inzwischen ein neues Modell 
ausgearbeitet worden ist, das grosse Vorzüge gegen- 
über der älteren Ausführung aufweist. Die Entzündung 
erfolgt auf eine neuartige, völlig gefahrlose Weise 
durch pyrophores Metall bei denkbar einfachster Hand- 
babung mit ab- 
soluter Sicherheit. 
Die Lampe ist in 
jedem Moment ge- 
brauchsfertig und 
es bedarf keinerlei 

Vorbereitungen, 

ausser dem Auf- 
schütten des nach 
der „Agfa“ - Blitz- 
lichttabelle ermit- 
telten Quantums 
„Agfa “ - Blitzlicht. 
Hunderte von Zün- 
dungen können 
erfolgen, ehe eine 
Erneuerung des 
| funkengebenden 
Metalls nötig ist. Diese kann jeder Benutzer für 50 Pfg. 
mit Leichtigkeit selbst vornehmen. Auch das neue 
Modell der „Agfa“-Lampe ist von mässigem Volumen 
und Gewicht, so dass es bequem in der Kleidertasche 
mitgeführt werden kann. Dabei ist die Lampe elegant 
und stabil, weil ganz aus vernickeltem Metall an- 
gefertigt. Der Preis beträgt 3,50 Mk. für Federauslösung 
mit Fingerdruck oder Fadenzug. Eine zweite Ausfüh- 
rung, die auch pneumatische Federauslösung gestattet, 
kostet 1,50 Mk. mehr, einschliesslich Gummischlauch, 
Ball und Fussgestell, zur Benutzung als Stehlampe. 


IL Ir 


Kleine Mitteilungen. 
— Ihre Kaiserl. Hoheit die Herzogin Marie (Witwe) 
von Coburg hat den Photographen Herrn Hans Dänzer 
in Coburg ins Palais Edinburg befohlen, um von sich 





und ihren fürstlichen Gästen (Kronprinzenpaar von 
Rumänien, Grossfürstenpaar Kyrill von Russland, Erb- 
prinzenpaar Hohenlohe- Langenburg und Prinzenpaar 
Bourbon-Orleans) Aufnahmen machen zu lassen. 


—Ie- 


Patente. 
KL 57. Gruppe 18. Nr. 213773 vom 21. November 1906. 
Louis Husson und Andr& Frederic Bornot in Philadelphia. 
— Photographische Trockenplatte mit entfernbarem 
Farbfilter und Verfahren zu ihrer Herstellung. 


Für bestimmte Spektralgebiete sensibilisierte photo- 
graphische Platte mit der Sensibilisierung entsprechender 
Farbfilterschicht, die sich vor dem Entwickeln und dergl. 
entfernen lässt, gekennzeichnet durch eine Schutzschicht 
zwischen der lichtempfindlichen Schicht und der Farb- 


filterschicht. 
Mn a 


Fragekasten. 


a) Teshnische Fragen. 

Frage 38. Herr R.K.K. in St. Bitte um An- 
gabe einer Mischung, um Blitzlichtschirme feuersicher 
herzustellen. 

Antwort su Frage 38. Blitzlichtschirme lassen 
sich feuersicher am besten mit konzentrierter Alaun- 
!ösung imprägnieren. Zu diesem Zweck wird gewöhn- 
licher weisser Kalialaun in möglichst wenig kaltem 
Wasser gelöst und die Mischung unter Zusatz von 
irgendeinem Verdickungsmittel, beispielsweise Stärke- 
kleister, nicht zu sparsam auf das Gewebe aufgetragen. 


Frage 39. Herr S. F. in L. Bitte um das Rezept 
eines guten Bromsilberlackes für Sepia, sowie eines 
Pigmentlackes. 


Antwort sur Frage 39. Die besten Lacke für 
Bromsilberdrucke und Pigmentbilder sind die sogen. 
Tauchlacke, da dieselben einen verhältnismässig ge- 
ringen Glanz, aber doch eine lebhafte Verstärkung der 
Tiefen ergeben. Solche Lacke stellt man sich auf 
folgende Weise her: Zu einer siedenden konzentrierten 
Boraxiösung in Wasser fügt man fein gepulverten 
weissen Schellack unter fortdauerndem Kochen so lange, 
bis sich von dem Harz noch etwas lösen will. Die 
Menge des Schellacks, welche sich löst, ist nach der 
Natur desselben etwas verschieden. Zu dieser fertigen 
Lösung, die man allmählich abkühlen lässt, setzt man, 
nachdem sie zweimal sorgfältig filtriert ist, die gleiche 
Menge wässerigen Spiritus, 50 Teile denaturierten 
Alkohol und 5o Teile Wasser, lässt einige Tage ab- 
setzen, hebert die Flüssigkeit vorsichtig vom Boden- 
satz ab und verwendet sie, indem man entweder die 
fertigen Kopien auf diesem Lack schwimmen lässt 
oder sie mit dem Lack gleichmässig, nicht zu sparsam, 
bestreicht. 


Fyage 90. Herr F.R. in S. Ich habe die Ab- 
sicht, ein neues lichtstarkes Objektiv zu kaufen, und 
bin im Zweifel, welches man wählt, z. B. ein Anastigmat 
für Porträtaufnahmen von X oder ein Porträt- Moment- 
objektiv von Y. Sind beide in der Lichtstärke gleich 
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oder welchem Objektiv ist der Vorzug zu geben? 
Y ist bedeutend billiger, trotzdem es lichtstärker sein 
soll als X. 


Antwort su Fyage 40. Die beiden hier zur Aus- 
wahl gestellten Objektive sind in ihrer Leistungsfähig- 
keit ausserordentlich verschieden. Die Lichtstärke des 
Porträt- Momentobjektives ist grösser, doch zeichnet 
dasselbe ein verhältnismässig nur sehr kleines Format 
aus, so dass das Objektiv in erster Linie für Brustbilder 
oder für grössere Köpfe zu empfehlen ist. Der Anastig- 
mat dagegen ist etwas lichtschwächer, gibt aber ein 
ausgedehntes scharfes Bildfeld, so dass man mit dem- 
selben auch mit voller Oeffnung ganze Figuren und 
kleine Gruppen aufnehmen und es auch mit mittlerer 
Blende für grössere Gruppen benutzen kann. Je nach 
dem Zweck wird eines der beiden Objektive sinngemäss 
auszuwählen sein. 


Frage 41. Herr M.F. in B. Wo kann man die 
Balmainsche Leuchtfarbe erhalten, und auf welche 
Weise kann man sie selbst herstellen? 

Antwort su Frage 4ı. Balmainsche Leuchtfarbe 
erhält man beispielsweise von der Firma Schuchardt 
in Görlitz oder von Merck in Darmstadt. Die Selbst- 
herstellung ist nicht ganz leicht, da grosse Erfahrung 
zur Erzielung eines gut leuchtenden Pulvers vorhanden 
sein muss. In neuerer Zeit liefert auch die Firma 
Leppin & Masche in Berlin vorzügliche Leucht- 
farben. Bei der Selbstherstellung kann beispielsweise 
nach Lenard gearbeitet werden (siehe Kayser, Hand- 
buch der Spektralanalyse, Band IV); Aetzkalk wird mit 
einer sehr kleinen Menge Mangansalzes verrieben und 
unter Zusatz der gleichen Menge Schwefelblume in 
einem hessischen Tiegel bis zur hellen Rotglut '/, Stunde 
lang erbitzt. Die gewonnene Masse wird dann grob 
. zerkleinert. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 9. Herr A. Sch. in N. Was versteht man 
unter gewerbsmässiger Verbreitung? Fallen hierunter 
auch die Reproduktionen von Schriftstellern und Künst- 
lern oder sonstigen berühmten Persönlichkeiten, ‘deren 
Bild dem Verleger lediglich als Buchschmuck dienen 
soll? Ist der Verkauf solcher Bilder ohne Erlaubnis 
des Urhebers strafbar? 


Antwort su Frageg. Die Verbreitung eines Werkes 
ist gewerbsmässig, wenn sie in der Absicht geschieht, 
eine fortgesetzte, wenn auch nur gelegentliche, nicht 
gerade dauernde oder regelmässige, auf Erlangung von 
Erwerb und Gewinn gerichtete Tätigkeit auszuüben, 
mit andern Worten: gewerbsmässiger Verbreiter ist der- 
jenige, der das Werk feilhält oder verkauft. Bildnisse 
aus dem Bereiche der Zeitgeschichte dürfen 
ohne die sonst ‘erforderliche Einwilligung des Ab- 
gebildeten verbreitet werden. Hierher rechnet man 
Persönlichkeiten; die infolge. ihrer politischen oder 
sozialen Stellung, ‚ihres Berufes, ihrer Verdienste oder 
ihrer Schicksale zu den: beachtenswerten Erscheinungen 


"Schadenersatz des Vermieters handeln. 


der Zeit gehören, vor allen Dingen auch Künstler, 
Schriftsteller, Gelehrte. Diese Befugnis erstreckt sich 
jedoch nicht auf eine Verbreitung, durch die ein be 
rechtigtes Interesse des Abgebildeten verletzt wird, 
z.B. wenn das Bildnis als Buchschmuck zu einem in 
sittlicher Hinsicht nicht einwandfreien Buche verwendet 
würde, oder wenn die Darstellung des Bildnisses an 
sich schon bedenklich wäre. Von diesem hier in Be- 
tracht kommenden „Recht am eigenen Bilde“ ist aber 
wohl zu unterscheiden das Urheberrecht, das unter 
allen Umständen dem Photographen verbleibt und nur 
gegenüber der Person des Bestellers etwas eingeschränkt 
ist, keineswegs aber dritten Personen gegenüber, die 
im Einzelfalle das Recht der gewerbsmässigen Ver- 
breitung vom Urheber erst erwerben müssen. Dr. Sch. 
Frage ı0. Herr A.R. in B.-W. Unsere im 
letzten Sommer gemieteten Räume (Laboratorium und 
Empfangszimmer) sind vollständig feucht, wodurch Ein- 
richtung sowie Material schon Schaden gelitten. Wir 
stellten eine dreiwöchige Frist, die Mängel zu beseitigen. 
Nach Ablauf dieser Frist erklärt sich der Vermieter 
bereit, die Mängel beseitigen zu lassen, und verlangt 
jetzt, dass wir ihm das Atelier deshalb zur Verfügung 
stellen sollen. Sind wir jetzt noch daza verpflichtet? 
Ist der Vermieter für den uns entstandenen Schaden 
haftbar zu machen? Können wir den Mietvertrag ohne 
Einhaltung der Kündigungsfrist lösen, wenn dem Mangel 
der Feuchtigkeit nicht abzuhelfen ist? Vor unserem 
Einzug wurden die Räume, die damals schon starke 
Merkmale der Feuchtigkeit aufwiesen, ausgebessert, je- 
doch ohne dauernden Erfolg, wie sich jetzt herausstellt. 
Antwort su Frage 10. Der Fall liegt für Sie immer- 
hin günstig, da Sie sich auf folgende Bestimmungen 
des Bürgerlichen Gesetzbuches berufen können; 1. 8 544: 
„Ist eine Wohnung oder ein anderer zum Aufenthalt von 
Menschen bestimmter Raum (Werkstätte, Atelier usw.) 
so beschaffen, dass die Benutzung mit einer erheblichen 
Gefährdung der Gesundheit verbunden ist, so kann der 
Mieter das Mietverhältnis ohne Einhaltung einer Kün- 
digungsfrist kündigen, auch wenn er die gefahrbringende 
Beschaffenheit bei dem Abschlusse des Vertrages ge- 
kannt hat.“ Das gilt vor allem für feuchte Wohn- und 
Arbeitsräume, doch muss die Gefahr, z. B. einer Krank- 
heit, naheliegen. 2. $ 542: „Wird dem Mieter der ver- 
tragsmässige Gebrauch der gemieteten Sache ganz oder 
zum Teil wieder entzogen, so kann der Mieter ohne 
Einbaltung einer Kündigungsfrist das Mietsverhältnis 
kündigen. Die Kündigung ist erst zulässig, wenn der 


Vermieter eine ihm von dem Mieter bestimmte an- 


gemessene Frist hat verstreichen lassen, ohne Abhilfe 
zu schaffen....'‘ Da bei Mietsstreitigkeiten nicht immer 
vorauszusehende Einwendungen gemacht werden, ist 
es ratsam, die Angelegenheit einem Rechtsanwalt zu 
übergeben, zumal die Sache für Sie nicht ungünstig 
liegt und noch die weiteren Bestimmungen der $8 537 
und 538 des B. G.-B. in Frage kommen, die von Be- 
freiung oder Minderung des Mietszinses sowie vom 
Dr. Sch. 
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Vorsieht beim \Verhandeln mit Ehefrauen! 


Von Rechtsanwalt Dr. Königsberger in Frankfurt a. M. 


Vor einiger Zeit habe ich in dieser Zeit- 
schrift (Jahrgang 1909, S. 93) das gesetzliche 
Recht der Ehefrau, innerhalb ihres häuslichen 
Wirkungskreises ihren Mann zu vertreten, ins- 
besondere ihn durch Bestellungen von Waren 
usw. zu verpflichten, einer Betrachtung unter- 
zogen. Ich habe darauf hingewiesen, dass im 
Einzelfalle der allgemeine Rahmen der Lebens- 
haltung der Ehegatten über den Umfang dieser 
sogen. „Schlüsselgewalt“ der Frau entscheidet, 
und den Standpunkt vertreten, dass auch bei 
ganz mässigen Verhältnissen der kleine Luxus 
der Bestellung einer Photographie durch die 
Ehefrau deren Vertretungsmacht nicht über- 
schreitet, dass also der Mann die bestellten 
Bilder bezahlen muss, selbst wenn sie ohne sein 
Wissen bestellt sind. 

Ich hatte nun inzwischen anlässlich eines 
Prozesses Gelegenheit, diesen Standpunkt auch 
vor Gericht zu vertreten. Es handelte sich 
dabei um einen Fall, der in zweifacher Beziehung 
besonders lag. Einmal drehte es sich nicht 
um die Bestellung einer gewöhnlichen Photo- 
graphie durch die Ehefrau, sondern um die 
Bestellung einer Vergrösserung nach einem 
bereits vorhandenen Bilde zum Preise von 20Mk. 
Ferner lag ein von der Frau auf den Namen 
ihres Mannes unterschriebener Bestellschein vor, 
von dem der beklagte Ehemann behauptete, dass 
er die von der Frau vollzogene Unterschrift 
seines Namens nie genehmigt habe, dass ihn 
der Bestellschein also nichts angehe. 

Meiner Darlegung, dass es auf die letztere 
Frage gar nicht ankomme, weil die Frau ja 
schon kraft ihrer Schlüsselgewalt zu Lasten 
des Mannes bestellt habe, trat das Amtsgericht 
bei und verurteilte diesen zur Zahlung. Der 
Mann legte Berufung ein. Das Landgericht ver- 
trat in der Berufungsverhandlung die Auffassung, 
dass die Frau mit der Bestellung einer photo- 
graphischen Vergrösserung als Ehefrau eines 
— wenn auch in geordneten Verhältnissen 
lebenden — Werkmeisters den Umfang ihrer 


[Nachdruck verboten.) 


gesetzlichen Vertretungsmacht überschritten habe. 
Da diese Auffassung der zweiten Instanz für 
die endgültige Entscheidung des Prozesses 
mangels eines weiteren Rechtsmittels massgebend 
war, musste ich mich von meinem Standpunkt 
aus (ich vertrat die klägerische Vergrösserungs- 
anstalt) auf den Nachweis einer besonderen 
Bevollmächtigung seitens des beklagten Ebe- 
mannes zurückziehen. Dieser Nachweis war 
jedoch aller Voraussicht nach nicht zu erbringen. 
Wie oben bemerkt, hatte die Frau den Bestell- 
schein mit dem Namen des Mannes unter- 
schrieben. Eine solche Unterschrift mit dem 
Namen eines anderen ist für diesen — von 
der Schlüsselgewalt der Ehefrau abgesehen — 
selbstverständlich nur verbindlich, wenn der 
andere hierzu vorber die Erlaubnis gegeben 
hat oder nachträglich seine Genehmigung erteilt, 
in welch letzterem Falle die Genehmigung rück- 
wirkende Kraft hat. Im vorliegenden Falle war 
nun der beklagte Ehemann bereit, einen ihm 
von meiner Seite zugeschobenen, beides ver- 
neinenden Eid zu leisten. Um es nicht zum 
Schwur kommen zu lassen, schloss ich schliess- 
lich mit ihm einen Vergleich, wonach er die 
Vergrösserung behielt und dafür einige Mark 
nachgelassen bekam. 

Was lehrt dieser Fall den Photographen? 
Einmal, dass man bezüglich des Umfanges der 
Schlüsselgewalt der Ehefrau stets mit der Mög- 
lichkeit verschiedenartiger Auffassung bei den 
verschiedenen Gerichten zu rechnen hat. Des 
weiteren, dass der Photograph am sichersten 
verfährt, wenn er bei Bestellungen seitens einer 
Ehefrau deren Mann zur eigenhändigen 
Unterzeichnung eines Bestellscheins oder einer 
sonstigen schriftlichen Erklärung veranlasst, es 
sei denn, dass es sich um persönlich bekannte 
Leute handelt, bei denen eine Schikane aus- 
geschlossen erscheint. Ist der Mann bei der 
Bestellung zugegen, und kann dies später glatt 
nachgewiesen werden, so genügt dies zur 
Folgerung seines Einverständnisses. Befürchtet 
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der Photograph, dass die Nachsuchung einer 
schriftlichen Bestellung oder Genehmigungs- 
erklärung bei dem Ehemann als Misstrauens- 
beweis oder sonstwie verletzend wirken könnte, 
so mag er jenen wenigstens auf sonstige Weise 
in taktvoller Form, z.B. durch ein Bestätigungs- 
schreiben oder durch die Mitteilung, dass die 


Photographien an dem und dem Tage abgeholt 
werden können, von der Bestellung der Ehe- 
frau in Kenntnis setzen, damit dem Mann 
späterhin zum mindesten der Einwand ab- 
geschnitten ist, er habe von der ganzen Bestellung 
und Lieferung nichts gewusst, geschweige denn 
sie gutgeheissen. 


—  — 


Vereinsnaehriehten. 


Säehsiseher Photographen-Bund (E. Y.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 

Herr Herm. Schulze, Photogr., Dresden-A., Wal- 

purgisstrasse 2. 

„ Hans Winzer, Photogr., Potschappel b. Dresden. 

Der Vorstand. 
I. A.: Paul Leinert, Kassierer. 


m 1>< 2 u) 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Korporatives Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: Pauli Frommelt, I. Vorsitzender, 

„Hansa - Haus“. 


Einladung 
zur Mitgliederversammlung am 14. Februar, 
abends 8!,, Uhr, im „Rheinischen Hof“. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung und Genehmigung des Protokolls der 
Januar- Sitzung. 
2. Projektionsvortrag von Kollege Hofphotogr. Alb. 
Meyer: Meine Reise durch Spanien, Marokko 
und Portugal. 


3. Vorbesprechung zum Stiftungsfest. 
4. Verschiedenes. 
Die Mitglieder werden freundlichst gebeten, mit 


ihren Damen recht zahlreich zu erscheinen. Gäste 
herzlich willkommen. 


Ausserdem werden die Mitglieder gebeten, den 
Halbjahresbeitrag mit 5 Mk. an den Säckelwart bis 
zum 1. März d. J. einzuzahlen. Alle bis dahin nicht 
eingegangenen Beiträge werden im Monat März per 
Postauftrag eingezogen. 


Der Vorstand. 
l.d.N.: C.H. Ross, protok. Schriftführer. 


—IDr— 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Heinrich Weber, Photogr. Atelier, Winnenden. 
„ Richard Schmid, Photogr. Atelier, Urach. 
„ J. Ahl, Photogr. Atelier, Freudenstadt. 


u 


Münehener Photographische Gesellsehaft. 
In der Plenarversammlung vom 14. Januar 1910 
wurde der Beschluss gefasst, folgendes Schreiben an 
den Central- Verband Deutscher Photographen-Vereine 
zu richten: 
München, den ı8. Januar ıgıo. 
An den 
Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine, 
zu Händen des Herrn Direktor Schultz-Hencke, 
Berlin. 


Die Münchener Photograpbische Gesellschaft beriet 
in ihrer ersten Sitzung des Jahres ıgıo über ihre 
Stellungnahme zum Ceniral-Verband. Auf Grund der 
Berichte über die Dresdener Sitzungen, ergänzt durch 
die Berichte der Delegierten H. Traut und F. Lätzel, 
kam die Versammlung zu der Anschauung, dass die 
von allen Seiten gewünschte und angestrebte Einigung 
mit dem Süddeutschen Photographen-Verein durch 
Verschulden des Central-Verbandes nicht zustande kam, 
und zwar 


ı. dadurch, dass die Abstimmung über die Be- 
dingungen des Süddeutschen Photographen - Vereins 
nicht in mündlicher Verhandlung, sondern auf schıift- 
lichem Wege stattfand. 

Es wurde dabei bemängelt, dass diese schriftlichen 
Abstimmungen den Delegierten nicht wörtlich mit- 
geteilt wurden, trotzdem, nach eigener Aussage des 
Vorsitzenden des Central-Verbandes, die Schreiben, 
weiche diese Abstimmung enthielten, zum Teil unklar 
abgefasst waren. Nach Ansicht der Münchener Photo- 
graphischen Gesellschaft hätte daher wenigstens die 
Deutung dieser Briefe der Delegiertenversammlung 
überlassen werden sollen. 

Ferner wurde auffällig bemerkt, dass das Ab- 
stimmungsschreiben der Münchener Photographischen 
Gesellschaft, welches den Vorschlägen des Süddeutschen 
Photographen-Vereins zum gıössten Teil zustimmte, 
nach Angabe des Vorsitzenden des Central- Verbandes 
in Berlin nicht eingetroffen sein soll. Dagegen wird 
festgestellt, dass dieses Schreiben in München ord- 
nungsgemäss ausgefertigt, vom Vorsitzenden und dem 
Schriftführer unterzeichnet, von letzterem in Gegen- 
wart des Vorsitzenden adıessiert und sodann eigen- 
händig zur Post gegeben wurde und auch nicht an den 
Absender zurückgekommen ist, obwohl dessen Adresse 
auf dem Umschlag aufgedruckt war. 

2. wird ein Verschulden des Central- Verbandes 
darin erblickt, dass das Schriftstück, welches die Ein- 
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lsdung des Süddeutschen Photographen - Vereins zur 
Delegiertenversammlung enthielt, derart gehalten war, 
.dass es diesem Verein nicht möglich war, der Einladung 
Folge zu leisten, nachdem dem Süddeutschen Photo- 
graphen-Verein darin glatt erklärt wurde, dass seine Be- 
dingungen mit zwei gegen alle Stimmen abgelehnt 
worden seien. Die Annahme, dass diese Abstimmung 
‚eine definitive sei, musste ferner daraus geschlossen 
werden, dass in der Tagesordnung als Punkt ı lediglich 
„Bericht über die Abstimmung “ und nicht ‚, Diskussion “ 
oder „endgültige Abstimmung‘ gesetzt war. Es scheint 
daher, dass der Vorstand des Central- Verbandes selbst 
diese schriftliche Abstimmung, obwohl sie „unklar“ 
war, für gültig angesehen hat. 

3. wird bemängelt, dass den Delegierien der auf An- 
heimgabe des Central-Verbandsvorsitzenden von Herrn 
Professor Emmerich bearbeitete Statutenentwurf nicht 
vorgelegt wurde. 

In Anbetracht der oben angeführten Punkte, ferner 
in Hinblick darauf, dass der Central-Verband auch im 
abgelaufenen Vierteljahr nach Neuordnung der Dinge 
irgendwie Beachtenswertes nicht geleistet hat, erklärt 
die Münchener Photographische Gesellschaft hiermit 


ihren Austritt aus dem Central-Verband Deutscher 
Photographen - Vereine. 
Hochachtungsvoll 
Die Münchener Photographische Gesellschaft. 
I. Vorsitzender: Schriftführer: Kassierer: 
H. Traut. F. Ostermayr. L. Kieser. 
Gentral-Verband 


Deutseher Photographen-Vereine. 
Berlin, den 2. Februar ıgıo. 
An die 
Münchener Photographische Gesellschaft, 
München, Neuhauser Str. 9. 


Durch Ihr gefl. Schreiben vom ı8. Januar erklärten 
‘Sie Ihren Austritt aus dem Central-Verbande Deutscher 
Photographen-Vereine. Wir vermögen nicht unser Er- 
stannen über diese Austrittserklärung zu unterdrücken, 
-da wir der Meinung sind, man ist erst dann in der 
Lage, ein Verhältnis zu lösen, wenn alle durch dieses 
Verhältnis entsprungenen Verpflichtungen erfällt sind. 
Das letztere ist aber bisher noch nicht geschehen, da 
Ihre Gesellschaft den Jahresbeitrag zum Central-Ver- 
band pro 1g0g trotz mehrfach dringender Aufforderung 
nicht bezahlt hat. 


Zum Inhalte Ihres Schreibens haben wir das 
Folgende zu sagen: Sie haben verschiedene Gründe 
für Ihre Austrittserklärung angeführt, deren Stichhaltig- 
keit wir nicht anerkennen können. Sie beanstanden, 
dass eine Vorabstimmung auf schriftlichem Wege ge- 
schah, trotzdem Sie wissen mussten, dass eine solche 
Abstimmung von vornherein beabsichtigt war; denn in 
dem Schreiben unseres Vorsitzenden an Herın Professor 
Emmerich vom 6. Septeniber v. J. findet sich folgender 
Passus: 

„Ihre Bemerkung: ‚Wenn wir aber schon jetzt 
in Fragen des Publikationsorgans, der Verbandsleitung 


und wohl auch anderem so wesentlich auseinander- 
gehen, dann erscheinen weitere Diskussionen fast 
überflüssig‘, ist mir nicht verständlich, denn ich 
wüsste nicht, wo und wann von unserer Seite schon 
irgendwelches Urteil, am allerwenigsten ein ab- 
lehnendes Urteil, über Ihre Vorschläge gefällt worden 
wäre. Unser ganzer Briefwechsel läuft darauf hinaus, 
vollständige Klarheit über Ihre Wünsche zu erhalten, 
damit wir diese den Vereinen des Central-Verbandes 
unterbreiten können, und alsdann in der Lage sind, 
Ihnen eine klare Antwort zu geben." 


Wie der Süddeutsche Photographen-Verein vor 
dem etwaigen Zusammentagen sich über seine Be- 
dingungen klar werden musste, die er ja sogar in die 
Form „grundsätzlicher‘ Bedingungen für seinen et- 
waigen Beitritt gekleidet hat, war es nicht allein Recht, 
sondern Pflicht des Central-Verbandes, sich klar über 
seine Stellungnahme zu diesen Bedingungen zu werden. 
Eine solche Klarheit konnte aber doch nur durch eine 
Abstimmung erzielt werden. — Wenn Sie weiter be- 
mängeln, dass die schriftliche Abstimmung den Dele- 
gierten nicht wörtlich mitgeteilt wurde, so weisen wir 
auf unser Protokoll hin, nach welchem die Original- 
briefe bei unserer Dresdner Verhandlung vorgelegen 
haben, dass aber ausdrücklich von einem Verlesen dieser 
Originalbriefe Abstand genommen wurde. Einem jeden 
Delegierten stand es natürlich frei, von dem Inhalt der 
Briefe Kenntnis zu nehmen. 

Wenn auf unserer Tagesordnung: „Bericht über 
die Abstimmung‘ gestanden hat, so ist doch nach den 
allgemeinen Gepflogenheiten hierdurch nicht eine nach- 
folgende Diskussion ausgeschlossen, und am aller- 
wenigsten liegt durch eine solche Fassung der Tages- 
ordnung eine Unterbindung des freien Wortes vor. Der 
Vorstand hat nirgends ausgesprochen, dass er die An- 
gelegenheit als abgeschlossen betrachte, im Gegenteil 
hat er, worauf Herr Palm-Nürnberg 'sehr treffend in 
seinem Artikel hinweist, in seinem Einladungsschreiben 
an den Süddeutschen Photographen- Verein die Hoffnung 
ausgedrückt, „dass es uns in mündlicher Aussprache 
gelingen wird, auch den Süddeutschen Photographen- 
Verein zum Beitritt in den Central-Verband zu be- 
wegen‘. Andererseits hielt sich aber der Vorstand schon 
aus Loyalität verpflichtet, dem Süddeutschen Photo- 
graphen-Verein von der Stimmung einer Majorität im 
Central-Verbande gegenüber den süddeutschen „,Be- 
dingungen‘ Kenntnis zu geben, und um so mehr fühlten 
wir uns zu letzterem Schritte veranlasst, als uns mit- 
geteilt wurde, dass Herr Professor Emmerich, der 
doch wohl der Träger der Verhandlungen war, gelegent- 
lich der ersten Dresdner Tagurg der Meinung Ausdruck 
gegeben hatte, dass, wenn er gewusst hätte, es handle 
sich nur um den Beitritt des Süddeutschen Photc- 
graphen-Vereins zum Central-Verbande, er nicht nach 
Dresden gekommen wäre. Da wir nun nicht zum 
zweiten Male die falsche Auffassung aufkommen lassen 
wollten, als wenn es in unserer Absicht läge, die Ver- 
treter des Süddeutschen Photographen - Vereins mit 
vollendeten Tatsachen zu überraschen, ist unser 
Handeln wohl genügend erklärt. 
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Ihre dritte Bemängelung der Nichtvorlage des 
Statutenentwurfs von Herrn Professor Emmerich ist 
aus dem Grunde nicht stichhaltig, weil er in diesem 
Statutenentwurfe 
‚gemässe Worte kleidete, was er schon in seinem Artikel 
niedergelegt hatte, und dieser ausführlichere Artikel 
vor der Abstimmung allen Delegierten zugesandt 
worden war. Wir berufen uns hierbei auf eine Ver- 
handlung mit Herrn Blum, der von seiner Reise nach 
München zurückkam und dem Vorstande gegenüber die 
gleiche Ansicht, wie Sie sie in Ihrem Schreiben nieder- 
gelegt haben, vertrat, den wir aber durch Neben- 
einanderlegen beider Schriftstüäcke von der Unrichtig- 
keit seiner Annahme überzeugen konnten. Um nun 
aber ein vollständig unparteiisches Urteil zu erhalten, 
legten wir am 31. Januar d. J. dem Vorstande des 
Nordwestdeutschen Photographen-Bundes die beiden 
Schriftstücke bei Gelegenheit seiner Tagung in Ham- 
burg vor. Es wurde eine Kommission von drei Herren 
‚niedergesetzt, die die Schriftstäcke prüfen sollte, und 
als Resultat dieser Prüfung ergab sich das nach- 
folgende Urteil: 


„Wir Unterzeichneten haben uns nach Vorlage des 
Satzungsentwurfes und des Emmerichschen Artikels 
— welch letzterer an alle Delegierten versandt wurde — 
überzeugt, dass in demselben, oft sogar wörtlich, alle 
Vorschläge enthalten sind, welche im Satzungs- 
entwurf von Emmerich wiederkehren. 

Hamburg, den 31. Januar 1gıo. 

L. Wernecke-Bremerhaven, RudolfLichtenberg- 

Osnabrück, A. Sternitzki- Braunschweig.“ 

. Hiernach ist unser Standpunkt, Artikel und 
Satzungsentwurf, weil dem Inhalte nach gleichlautend, 
nicht zu versenden, vollständig gerechtfertigt. 

Auf den Vorwurf, der Central-Verband habe in 
dem abgelaufenen Vierteljahr nichts gearbeitet, beab- 
sichtigen wir nicht einzugehen, wir überlassen das 
Urteil über unsere Tätigkeit der Zukunft. 

Hochachtungsvoll 
Der Vorstand: 


Francois Cornand. Paul Grundner. 
Schultz-Hencke. 


m 2 <. um) 


Personalien. 
Seine Meisterprüfung legte der Photograph Herr 
Karl Hertlein in Stuttgart ab. 
Gestorben ist der Photograph Herr Albert Sumser 


in Ludwigsburg. 
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Auszeiehnungen. 

Dem Photographen Heırn August Wimmelmann 
in Honnef ist die Annahme und Führung des ihm ver- 
liehenen Prädikats eines Hofphotographen der Königin 
von Schweden gestattet worden. 


a 


nur das noch einmal in satzungs- 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 42. Fabrik in H. Welche Apparate em- 
pfehlen Sie zur Prüfung farbenempfindlicher Platten, 
mit Rücksicht erstens auf ihre Allgemeinempfindlich- 
keit und zweitens auf ihre spezielle Farbenempfind- 
lichkeit? 

Antwort su Frage 423. Die Prüfung farbenempfind- 
licher Platten kann exakt nur mit einem guten Spektro- 
graphen geschehen, und zwar empfehlen sich hierzu 
Gitterspektrographen mehr als Prismenspektrographen, 
weil innerhalb des wichtigeren Bereiches, auch des. 
blauen Teils des Spektrums, die Absorption der Flint- 
glasprismen schon etwas zu stark ist. Solche Apparate 
nach Angabe des Photochemischen Laboratoriums der 
Technischen Hochschule zu Berlin fertigt z. B. die 
Firma C. P. Goerz, Berlin-Friedenau. Die Empfind 
lichkeit der Platten kann zwar ebenfalls durch Ver- 
gleichen derselben mit anderen Platten im Spektro- 
graphen sehr gut ausgeführt werden, doch ist hierzu 
die Benutzung eines Scheinerphotometers (O. Töpfer, 
Potsdam) wesentlich empfehlenswerter. Natürlich dürfen 
auf dem Scheinerphotometer niemals farbenempfind- 
liche Platten mit gewöhnlichen Platten verglichen. 
werden, weil infolge der Gelbfärbung der Benzinflamme 
dieser Vergleich sonst immer mehr zu Gunsten der 
farbenempfindlichen Platte ausfällt. 

Frage 43. Herr A. in C. ı. Womit verstärkt man. 
Diapositive auf Bromsilberdiapositivplatten, ohne dass. 


.der Ton eine Aenderung erfährt? 


2. Welche Genauigkeit hat man bei der Angabe 
der Geschwindigkeit von Momentverschlüssen, wie 
solche in die Fassung derselben graviert ist, zu er 
warten? 

Antwort eu Frage 43. ı. Diapositivplatten lassen 
sich sehr gut mit Quecksilber verstärken. Bei sorg- 
fältigem Fixieren und Waschen ändert sich der Ton 
dabei absolut nicht, wenn man folgendermassen ver- 
fährt: Die Bleichflüssigkeit besteht aus einer vier- 
prozentigen Lösung von Quecksilbersublimat unter 
Zusatz von 3g Bromkalium bei 100occm Wasser. Nach 
gründlichem Ausbleichen wird mindestens Io Minuten 
lang gewässert und dann mit verdünntem Ammoniak 
geschwärzt. Manche Platten geben einen rein schwarzen 
Ton, wenn Natriumsulfit ala Schwärzmittel angewandt 
wird; dies muss ausgeprobt werden. 

Antwort 2. Die Angaben der Geschwindigkeit auf 
Zentralmomentverschlüssen sind immer höchst unsicher 
und verdienen kein Vertrauen schon deswegen, weil 
bei bestem Wissen der Fabrikanten doch die Gesch windig- 
keit des Verschlusses in hohem Grade von der Raum-. 
temperatur abhängt. Alle Verschlüsse gehen bei hohen 
Temperaturen viel schneller als bei niedrigen. Bei 
Prüfungen hier hat sich ergeben, dass meist die an- 
gegebenen Geschwindigkeiten viel geringer sind als 
vermerkt, und dass dies besonders von den schnellsten 
Geschwindigkeiten gilt. Dagegen sind die geringsten 
Geschwindigkeiten vielfach kürzer als nach Umständen 
zu erwarten ist. 
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13. Februar. 


Alkohol zum Troeknen won Gelatinenegativen. 
Von F. Stolze. 


Wer eilig zu arbeiten hat, sieht sich nur zu 
oft genötigt, seine Negative künstlich zu trocknen 
und sie nicht auf dem Ständer bis zum folgen- 
den Tage stehen zu lassen. Das bequemste 
und schnellste Mittel dafür ist im allgemeinen 
die Behandlung mit Alkohol, aber es ist nicht 
immer das billigste. Allerdings ist für diesen 
Zweck denaturierter Alkohol verwendbar, immer 
vorausgesetzt, dass man den Geruch vertragen 
kann, was nicht bei jedem der Fall ist, und 
dass eine angemessene Ventilation vorhanden 
ist, was nicht von jedem Laboratorium gilt. 
Dann sieht man sich genötigt, zu dem teuren, 
reinen Alkohol zu greifen, den man, wenn er 
einmal ein bestimmtes Quantum Wasser in sich 
aufgenommen hat, so dass er nur noch mangel- 
haft entwässert, sehr ungern durch frischen er- 
setz. Am besten ist es schon, wenn man ihn 
wieder entwässert und von neuem benutzt. 
Dazu sind besonders zwei Mittel geeignet. 

In erster Linie bedient man sich dazu des 
Kupfervitriils, den man durch Erhitzen der 
zerkleinerten blauen Kristalle auf etwas über 
200 Grad von seinem Kristallwasser befreit, so 
dass er als eine weisse Masse zurückbleibt. Am 
besten legt man für diesen Zweck die blaue Masse 
auf ein über einem Bunsenbrenner angebrachtes 
Drahtgitter. Die Rotglühhitze darf dabei nicht 
überschritten werden. Da die Formel des Kupfer- 
Yitriols = Cu SO, + 5 H,O = 159,66 -+ 90,10 
= 249,76 ist, so ergibt sich, dass durch das 
Glühen des Kupfervitriols sein Gewicht um 
0,36 vermindert wird. Um somit irgendeiner 
Menge Alkohol 100 ccm Wasser zu entziehen, 
mus man 277,28 oder rund 280 g blauen 
Kupfervitriol durch Glühen in weissen ver- 
wandeln, den man dem Alkohol zusetzt. Da 
aun blauer Kupfervitriol das spezifische Ge- 
wicht 2,74 hat, so ist klar, dass die nach dem 
Entwässern sich bildenden kleinen blauen Kristalle 
ein Volumen von wenigstens 5o ccm Alkohol 
festhalten werden. Ist viel Wasser im Alkohol 
enthalten, etwa so Prozent, so wird das Ganze 


[Nachdruck verboten.] 


den Charakter eines Breies annehmen, und man 
wird den Alkohol kaum durch Abgiessen ge- 
winnen können. 


Sehr einfach erhält man ihn aber durch 
Destillation, indem man den wässerigen Alkohol 
in eine Kochflasche (halb voll) giesst, die ent- 
sprechende Menge entwässerten Kupfervitriols 
hineinschüttet und die Kochflasche langsam in 
einem bis zum Sieden gesteigerten Wasserbade 
erhitzt. Bei 78,4 Grad beginnt der Alkohol zu 
sieden, und der Dampf wird durch ein gut ge- 
kühltes Glasrohr, am besten mit Gegenstrom, 
kondensiert und in einer passenden Vorlage an- 
gesammelt. Auf diese Weise erhält man den 
grössten Teil des Alkohols in fast wasserfreier 
Form. 


An dieser Stelle ist ein sonderbares Kuriosum 
zu bemerken. In einzelnen Kreisen hat sich 
der Irrtum eingeschlichen, dass der kristallinische, 
blaue Kupfervitriol den Alkohol entwässere und 
dabei weiss werde. Ueber das Widersinnige 
dieser Ansicht schweigt des Sängers Höflichkeit. 


An Stelle des entwässerten Kupfervitriols 
kann man für den vorliegenden Zweck auch 
gebrannten Kalk benutzen, der den Vorteil 
bietet, bereits gebrauchsfertig zu sein, während 
er andererseits dem Alkohol nur etwa 0,24 
seines Gewichts an Wasser entzieht. 


Aus all diesen Gründen sind, wenn man 
nicht zum Abdestillieren greifen will, die beiden 
genannten Mittel eigentlich nur zur Beseitigung 
geringer Wassermengen aus Alkohol geeignet. 


Es gibt nun aber noch ein drittes, viel wirk- 
sameres und recht eigentlich für das Destillieren 
geeignetes Mittel, nämlich das völlig beim Er- 
hitzen auf über 200 Grad entwässerte poröse 
Chlorkalzium. Es entzieht 49,1 Prozent seines 
Gewichtes an Wasser dem Alkohol, ohne sich 
in diesem wesentlich zu lösen. Erst darüber 
hinaus lösen sich 13 Teile in 100 Teilen Alkohol. 
Erhitzt man aber stark wässerigen Alkohol mit 
etwa dem halben Gewicht wasserfreien Chlor- 
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kalziums auf 79 Grad und darüber, so entweicht 
beim Destillieren absoluter, vollkommen reiner 
Alkohol. Erst wenn die Temperatur weit über 
ıoo Grad steigt, entweicht auch Wasserdampf. 

Aus alledem geht hervor, dass fürs Destillieren 
Chlorkalzium am geeignetsten ist. Man kann 


übrigens das Destillieren auch umgehen, wenn 
man sich eines Exsikkators bedient. Die Schale 
mit Alkohol wird dann über der Schale mit 
Chlorkalzium angebracht. Noch energischer als 
letzteres wirkt übrigens konzentrierte Schwefel- 
säure. 


LI 


Anwendung von Magermileh für Negative. 


Die Methode, an Stelle zerbrochener Visier- 
scheiben auf der Reise gewöhnliche durch- 
sichtige Glasscheiben zu verwenden, die man 
mit Gelatine überzieht, die etwa 2 Stunden in 
Magermilch geweicht und bei mässiger Tempe- 
ratur geschmolzen wurde, ist bekannt. Die ge- 
trocknete Schicht hat nicht nur in der Durch- 
sicht ein jede mechanische Mattierung weit über- 
treffendes feines Korn, sondern zeichnet auch 
das Bild mit höchster Deutlichkeit. Zugleich 
hat diese Schicht bei der Aufsicht ein sammet- 
artiges, stumpfes Matt, das den Bleistiftstrich 
mit der höchsten Feinheit und, wenn man stark 
aufdrückt, mit der tiefsten Schwärze annimmt. 
Von dieser Eigentümlichkeit kann man grossen 
Nutzen für die Negativretouche ziehen, die sich 
in gleicher Vollkommenheit auf die sonst ge- 
bräuchlichen Weisen nicht erzielen lässt. 
Am einfachsten verfährt man folgender- 
massen: Man legt das getrocknete Negativ in 
eine Schale mit Magermilch, lässt sie sich etwa 
2o Minuten lang gut vollsaugen, stellt sie zum 
Ablaufen auf einen Plattenständer, nimmt nach 
kurzer Zeit den letzten Tropfen ab, wischt die 
Rückseite trocken und lässt nun die ganze 
Schicht vor Staub geschützt trocknen. Sie zeigt 
jetzt die oben beschriebene zarte Mattierung. 
Sollte sie noch zu schwach erscheinen, so kann 
man die Sache wiederholen. 

Man beginnt jetzt mit der Retouche, indem 
man mit dem Wischer die breiten Flächen be- 
bandelt,. sie gründlich abstäubt und nun die 
Feinheiten mit dem Bleistift einträgt. Stellt 
sich heraus, dass einzelne Flächen noch nicht 
kräftig genug sind, so wischt man nochmals 
über, sind sie zu dicht, so schwächt man sie 
mit dem Reibegummi vorsichtig ab. 

Man kann übrigens unter Umständen mit 
Vorteil die gequollene Bildschicht mit Chrom- 
alaun, oder essigsaurer Tonerde, oder Formalin, 
oder Trioxymetylen (siehe Notizkalender, S. 246, 





EI 


[Nachdruck verboten.) 
Nr. 129) gründlich gerben, gut auswaschen und, 
wenn die Schicht nicht schon vorher mit Mager # 
milch getränkt war, es jetzt tun, weil nach dem 
erfolgten Trocknen, Retouchieren und Lackieren 
die Gefahr der Schuppenbildung dadurch ver- 
mindert wird. 

Dies ist aber keineswegs der Hauptgrund 
für ein solches Gerben. Die wenigsten Photo- 
graphen halten es ja für nötig, weil bei einiger 
Vorsicht jede Schuppenbildung ausgeschlossen 
ist. Ganz ausgezeichnete Dienste leistet die 
Gerbung aber überall da, wo bei der Retouche 
einzelne Stellen nicht verstärkt, sondern ab- 
geschwächt werden sollen, also bei der Schabe- 
arbeit: Hier wird am besten folgendermassen 
verfahren. 

Die gründlich gewässerten Platten werden 
gut gegerbt, ausgewaschen und getrocknet. 
Jetzt geht es an die Schabearbeit, bei der zur 
Not die Schicht bis aufs Glas hinunter fort- 
gekratzt werden kann. Jedes lose Stäubchen 
wird sorgfältig entfernt, und dann die Platte 
gleichmässig mit einer  Gelatine- Magermilch- 
lösung überzogen, wie sie oben für Visier- 
scheiben beschrieben wurde. Man hat jetzt die 
Sammetschicht gleichmässig auf der ganzen 
Fläche und ist imstande, selbst da, wo von 
der eigentlichen Aufnahme nichts mehr vor- 
handen ist, die zartesten Linien und die 
kräftigsten Figuren einzuzeichnen. 

Die Kunst vermag aufsolche Weise Harmonie 
da zu schaffen, wo inmitten des schönsten, im 
übrigen harmonischsten Bildes ein bässlicher 
Fleck unvermeidlich war. Kein anderes Ver- 
fahren vermag dies auf dem Negativ zu leisten. 
Man musste kümmerlich auf dem einzelnen 
Positiv die Mängel, so gut es ging, zu be- 
seitigen suchen, die das Auge des Kenners so- 
fort wahrnimmt, und die selbst dem Laien nicht 
ganz verborgen bleiben, während sie jetzt das 
Negativ ganz verhüllen kann. 





Rundsehau. 


— O. Mente und A. Warschauer be- 
schreiben in ihrer „Anwendung der Photographie 
für die archivalische Praxis“, S. 25, den Ver- 
such, eine alte Pergamenturkunde mit ver- 
gilbter Schrift aus dem Jahre ı4ıo möglichst 


originalgetreu zu reproduzieren. Der Ver- 
such, altes Pergament mit einer lichtempfind- 
lichen Schicht zu überziehen und auf dieses zu 
kopieren, gab eine ungleichmässige Kopie, die 
wenig befriedigte. Weit besser fiel eine Kopie 
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auf Satrapgaslichtpapier aus. Die gut gewässerte 
Reproduktion wurde mittels des Winthrope- 
Sommervilleschen Schwefeltonungsverfahrens 
braun gefärbt, um den Schriftton der vergilbten 
Urkundenschrift möglichst ähnlich zu machen. 
Die Kopie wurde zuerst in folgender Lösung 
ausgebleicht: 


Bromkalium . . . . 40 8, 
rotes Blutlaugensalz . . . 20, 
Wasser . 1000 ccm. 


Nach kurzem Waschen des fast farblosen 
Bildes folgt die Behandlung mit einer etwa ein- 
prozentigen Natriumsulfidlösung, wobei sofort 
der typische braune Schwefelsilberton einsetzt. 
Zum Schluss wurde die Kopie in einer starken 
Gelatinelösung gebadet und durch eine Formalin- 
lösung gehärtet, um einerseits die Schrift gegen 
Feuchtigkeit unempfindlich zu machen, anderer- 
seits einen dem Pergament ähnlichen Charakter 
zu erzeugen. In der Internationalen Photo- 
graphischen Ausstellung in Dresden 1909 waren 
auch gute Urkundenfaksimiles ausgestellt, welche 
in k.u. k. Staatsarchiv zu Wien in Gummidruck 
hergestellt waren. 


— Eine einfache elektrische Bildfern- 
übertragung nach L. Semat wird nach dem 
„Elektrotechnischen Anzeiger“ 1909, S. 678, im 
„Prometheus“ (1909, S. 42) beschrieben. Auf der 
Sendestation wird eine Walze mit blanker Metall- 
iolle umwickelt, auf welche das Bild mit einer 
isolierenden schwarzen Farbe gezeichnet oder 
nach einem photomechanisch gewonnenenKlischee 
aufgedruckt ist. Ueber die gedrehte Walze 
gleitet nach und nach ein Metallstift, welcher 
einen Linienstrom schliesst, wenn der Stift das 
Metall berührt. Auf der Empfangsstation rotiert 
syachron eine ähnliche Walze; sie ist mit Kohle- 
papier umwickelt, über welches ein Ueberzug 
aus gewöhnlichem weissen Papier gebracht wird. 

an dem Anker eincs Elektromagneten be- 

fndicher Stift drückt, sobald der Elektromagnet 
stromlos ist, auf das Abfärbepapier. Jedesmal 
aso, wenn der Geberstift über eine schwarze 
Stelle kommt, presst sich der Empfängerstift auf 
das Papier und erzeugt hier eine entsprechende 
Schwärzung. Zur Reproduktion eines Bildes 
von 7Xı2 cm Grösse wurden 5 Minuten ge- 
braucht. Das bier verwendete Prinzip, das 
räumliche Nebeneinander des Bildes in eine zeit- 
iche Stromfolge umzuwandeln, die ankommende 
Stromfolge dann wieder ein Bild erzeugen zu 
ssen, ist schon vielfach ähnlich angewendet 
vorden. Dem hier beschriebenen Apparat ge- 
bührt zweifellos der Vorzug der Einfachheit. 

— Nach Mitteilungen von Bandelow in 

der „Photogr. Rundschau“ 1909, S. 296, ist die 
Haltbarkeit der Zelloidinkopien eine ausser- 


ordentlich geringe. Ein Bildervorrat, dessen 
älteste Stücke ı5 Jahre alt waren, wurde auf 
das genaueste untersucht. Von: 

800 Bromsilber- und Chlorbromsilberbildern 
waren 5 Stück, 

600 Aristo-, Mattalbumin-, Salzpapier-, Platin- 
bildern waren 2 Mattalbumin- und 31 Aristo- 
bilder, 

600 Zelloidinbildern waren 232 Stück 
mit gelben Flecken behaftet. Sämtliche Kopien 
waren unaufgezogen. Platin- und Blaueisen- 
papier zeigten keine gelben Flecke. Es ist bis 
jetzt nicht nachgewiesen worden, woher eigent- 
lich diese Fleckenbildung stammt. Der Ver- 
fasser glaubt, dass das erschreckend häufig auf- 
tretende Vergilben der Zelloidinkopien auf das 
Alter des Papieres bei dessen Verarbeitung 
zurückzuführen ist. Er hält kein Zelloidinpapier 
für zuverlässig, welches länger als etwa ı Monat 
lagert. Deshalb müsste ganz allgemein verlangt 
werden, dass das Fabrikationsdatum auf jedes 
Papierpaket aufgedruckt würde. 


— Brillante Abzüge von flauen Nega- 
tiven stellt man nach W. H. Rau („Photo- 
Notes“ 1909, S. 219, ref. „Photogr. Industrie“ 
ıgıo, S. 84) mit Hilfe eines nach dem fehler- 
haften Negativ erzeugten Duplikatnegativs her. 
Das dünne und flaue Negativ, welches jedoch 
alle Details enthalten muss, wird auf eine Rapid- 
trockenplatte kopiert, indem man es etwa 
ı Sekunde lang dem Lichte einer gewöhnlichen 
Gasflamme in 1j, m Entfernung aussetzt. Zur 
Entwicklung der Platte braucht man folgende 
Vorratslösungen: 


A) Wasser . . . 300 ccm, 
Natriumsulfit (kristallisiert) ....60g, 
Kaliumkarbonat 120 „ 
Wasser bis auf 480 ccm. 

B) Wasser . . 300 ccm, 
Natriumsulfit (kristallisiert) ...60g, 
Schwefelsäure 3,5 ccm, 
Pyrogallol 30 g, 
Wasser bis auf 480 ccm. 


Die Schwefelsäure ist vorsichtig und lang- 
sam zuzugeben. Zum Gebrauch mischt man: 


Lösung A 5,5 ccm, 
; 2I ccm, 

Wasser 180 „ 

Bromkalilösung (r: 10) 2,5 ccm. 


Die Entwicklung verläuft langsam, und es 
entsteht ein harmonisches und kräftiges Diapositiv 
mit allen Halbtönen und Details. Nach diesem 
Diapositiv fertigt man auf ganz gleiche Weise 
ein Negativ, welches den Charakter und die 
Transparenz einer richtig belichteten Trocken- 
platte aufweisen und tadellose Kopien liefern soll. 


TAT 
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V/ereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse ı 


08. 
In ne Ser Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
rlinNW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Wir bitten unsere Mitglieder, nachstehend ver- 
zeichnete Versammlungen zur Kenntnis nehmen zu 
wollen und die einzelnen Tage auf ihrem Kalender zu 
notieren, damit die Abende für unsere Angelegenheiten 
frei bleiben. 


Donnerstag, den 24. Februar. Jagdzimmer im 
„Weihenstephan ‘“, Friedrichstrasse 176/77. Mit- 
gliedersitzung. 


Donnerstag, den 10. März. Grosser Saal des ‚, Papier- 
hauses‘“. Projektionsvortrag des Hrn. M. Petzold: 
„Beinahe auf den Mont Blanc.“ 


Donnerstag, denzı. März. Jagdzimmer im „Weihen- 
stephan‘“. Mitgliedersitzung. 


Donnerstag, den 14. April. Jagdzimmer im „Weihen- 
stephan‘“. Mitgliedersitzung. 


Donnerstag, den 28. April Grosser Saal des ‚ Papier- 
hauses‘“. Projektionsvortrag von Herrn Hofphoto- 
graph Arthur Hoffschild, i. Firma: Atelier 
Eduard Blum, Frankfurt a. M.: Die Luftschift- 
fahrt auf der „Ila“ (Internationale Luftschiffer- 
ausstellung, Frankfurt a.M. 1909), 100 Lichtbilder 
nach eigenen Aufnahmen mit erklärendem Text. 


Donnerstag, den 12. Mai. Jagdzimmer im „Weihen- 
stephan". Mitgliedersitzung. 


Die Tagesordnungen der einzelnen Sitzungen und 
alles Nähere wird noch satzungsgemäss bekanntgegeben. 


Der Vorstand. 
Il. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 
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Württembergischer Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Stuttgart. 


Montag, den 14. Februar, abends 8Uhr, 
Monatssitzung im „Hotel Textor“. 


Tagesordnung: 

I. Resultat des Rundschreibens, betreffs Mindestpreise 
für Postkarten und der Abgaben an Vereine bei 
Ballaufnahmen. 

2. Aufgaben der Sektion Stuttgart zur bevorstehenden 
Bundessitzung, die eventuell zu einem Süd- 
deutschen Photographentag erweitert werden soll. 

3. Vorführung der Voigtländer - Spiegelreflexkamera 
durch Herrn Braun- Ludwigsburg. 

4. Ausstellung einer Bilderserie der Dresdner Ver- 
einigten Fabriken. 

5. Zeichnen, Retouchier- und Chemie- Unterricht für 


Lehrlinge. 
Vorsitzender: Schriftführer: 
E. Braun. H. Tröscher. 


Der Sektionssitzung geht eine Sitzung des Bundes- 
vorstandes voraus, Beginn 5!/, Uhr im Lokal. 


Tagesordnung: 

1. Bericht und Beschlussfassung über die Verhand- 
lungen unseres Delegierten Herm K. Stadel- 
mann in Berlin und Hamburg. 

2. Welche Anforderungen sind an a) die Kandidaten 
der Meisterprüfungen, b) die Kandidaten der Ge 
hilfenprüfungen zu stellen. 


3. Verschiedenes. 
G. Reh, Bundesvorsitzender. 


Den Mitgliedern der Sektion Stuttgart zur gefl. 
Kenntnis, dass fernerhin die Sektionssitzungen jeden 
ersten Montag im Monat im „Hotel Textor“' statt- 
finden, und dass keine persönlichen Einladungen mehr 


ergehen werden. 
— lg 


Verein Bremer Faehphotographen (E. Y.) 
Montag, den 14. Februar ıgı0o, Sitzung im 
„Hotel Bristol“, präzise 9 Uhr, abends. 


Technische Sitzung, zu der die Damen unserer 
Mitglieder, wie auch Gehilfen und Lehrlinge als Gäste 
willkommen sind. 


ı. Die Dresdener Vereinigten Fabriken werden uns 
an Hand einer grossen Anzahl Vorlagen durch 
einen Vertreter ihre Papiere vorführen und die 
Arbeitsweise erläutern. 

2. Das Radiermesser und seine Anwendbarkeit. 
Schneidemaschinen. 

3. Verschiedene Negativ- und Positivlacke. 

4. Verschiedenes. 


Mitgliedskarten pro ıgIo, mit I2 Mk., können an 
dem Abend beim Kassierer, Herrn Koch, in Empfang 
genommen werden. Wir bitten dringend, dafür zu sorgen, 
dass der Dresdner Vertreter eine stattliche Anzahl Zu- 
hörer findet. 

Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 
I. A.: Schlötel, I. Schriftführer. 


März-Vortrag des Herrn Franz Rompel- Ham- 
burg: Die Verarbeitung der Matt- Albuminpapiere. 
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Photographen-Innung zu Hildesheim für 
den Reg.-Bez. Hildesheim. 


Bericht über die ı2. Innungsversammlung 
in Hildesheim am 15. Oktober 190g. 

Im Versammlungslokale waren ringsum 156 Bilder 
amerikanischer Photographen aus der Sammlung unseres 
Ehrenmitgliedes Dührkoop ausgestellt. Eigenartige 
Arbeiten bedeutender Vertreter der Kunst regten zum 
Studium an. Ferner hatte Hermann Bähr- Dresden 
I4 gerahmte Bilder, die auf der letzten Ausstellung des 
Deutschen Photographen-Vereins mit dem Sächsischen 
Staatspreise ausgezeichnet waren, zur Ausstellung ge- 
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racht. Es war eine sehr instruktive Ausstellung, welche 
as grösste Interesse aller Erschienenen hervorrief. 
‚usserdem waren noch vier mächtige Tableaus „Ab- 
ehr des Vergrösserungsschwindels‘‘, durch die Ver- 
inigung deutscher Vergrösserungsanstalten, Berlin, aus- 
restellt. 

Die Versammelten wurden auf das herzlichste vom 
)bermeister um 10°, Uhr begrüsst. Er wies auf die 
lotwendigkeit hin, in diesem Jahre eine dritte Ver- 
ımmlung anzuberaumen, da die Zeit ein derartig reges 
*ben in die photographische Welt gebracht hätte, die 
uch seitens der Innung zeitigere Stellungnahme er- 
ordere. Es sei die soeben geschlossene Ausstellung, 
der Photographentag, besonders aber der Delegierten- 
tag deutscher Photographen-Vereine, ferner die im 
Bereiche der Innung vorliegenden Angelegenheiten, 
von denen die Klage der Innung gegen Samson & Co. 
ıervorzuheben sei. 

Um nicht irrige Meinungen aufkommen zu lassen, 

hebt der Vorsitzende hervor, dass die Innung genannte 
Firma nicht bekämpfen würde, weil sie sich überhaupt 
hier niedergelassen habe, sondern lediglich der eigen- 
artigen Preismandöver wegen. Würde die Firma, wie 
jede anständige Firma, verhältnismässige Preise ver- 
öffentlichen und die sonstigen bekannten Angebote 
zur Anlockung des Publikums unterlassen, dann hätte 
die Innung keine Veranlassung, gegen diese Firma 
oder irgendein anderes Geschäft vorzugehen. Als Kon- 
kurrenten müssen wir uns bekämpfen, es solle dies 
aber in einer redlichen Form geschehen; die Redens- 
art, „essei das eine kaufmännische Geschäftsführung “, 
ist hinfällig, denn alle kaufmännischen Geschäfte, 
welche auf Reellität etwas geben, vermeiden Schleuder- 
preise. 

Eine Anfrage, weshalb die von der Innung be- 
willigten 300 Mk. nur den an einem bestimmten Tage 
in Dresden anwesenden Mitgliedern — es waren zwölf — 
ausgezahlt seien, wird erledigt durch den Hinweis auf 
die Beschlüsse von drei Innungsversammlungen, nament- 
lich der elften in Northeim. Wie sehr es erwünscht 
sei, dass alle Mitglieder zu den Innungsversammlungen 
kommen, geht hieraus hervor, hinterher müsse sich 
eben jedes Mitglied den Beschlüssen fügen. 


In die Tagesordnung eintretend, wird: 

Zu ı. Der Verlegung der Versammlungen vom 
Januar bezw. Juli auf Mai bezw. Oktober zugestimmt. 

Hervorgehoben wurde, dass damit wohl allen Mit- 
gliedern die Gründe zum Nichtbesuch der Versamm- 
lungen aus dem Wege geräumt seien. 

Zu 2. Der Bericht des Vorstandes wird zur Kenntnis 
genommen. 

Zu 3. Die Mitteilung, dass Magistrat und Regierung 
dem Antrage betreffs Erhebung eines einmaligen ausser- 
ordentlichen Beitrages von neu eintretenden Mitgliedern 
nicht zugestimmt, erregt allgemeines Befremden. 

Zu 4. — Wird mit Pankt 7 verbunden. — Die Er- 
höhung des Beitrages oder Erhebung eines ausser- 
ordentlichen Beitrages führt zunächst eine sehr rege 
Aussprache herbei, in welcher viele Wünsche und Vor- 
schläge vorgetragen werden. Die Versammlung ver- 
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schliesst sich nicht der Erkenntnis, dass irgendwie 
andere Mittel geschaffen werden müssen. Zu dem als 
Punkt 7 zur Beratung stehenden „Anschluss an einen 
der bestehenden Verbände‘ wird der ausführliche Be- 
richt entgegengenommen über die Verhandlungen des 
Photographentages in Dresden am 7. Juli, an welchem 
noch kein endliches Ergebnis betreffs eines Zusammen- 
schlusses aller Photographenvereine erreicht sei. Die 
erst am 9. Oktober stattgefundene abermalige Dele- 
giertenzusammenkunft in Dresden habe dann eine 
Grundlage geschaffen, auf welcher es allen Vereinen 
möglich sei, dem Central-Verbande beizutreten. 


Zweifellos soll den angeschlossenen Vereinen Vor- 
teil aus der Zugehörigkeit erwachsen, wenn dieses 
auch nicht ohne Kosten zu erreichen ist. Gerade 
dieser Beratungsgegenstand nahm einen breiten Raum 
ein, aus welchem schliesslich zunächst einmal der Be- 
schluss hervorging: Die Innung tritt dem 
Central-Verbande Deutscher Photographen- 
Vereine bei. Ferner beschliesst die Versammlung die 
Erhebung eines ausserordentlichen Beitrages von 3 Mk. 
für jedes Mitglied für ıgog. Dieser Beitrag ist mit der 
ordentlichen ersthalbjährlichen Rate für Iıgıo zu er- 
heben. 

Die Mitglieder hatten nach dieser Verhandlung 
das berechtigte Verlangen nach einer Mittagspause, 
welche auf ı1?/, Stunden angesetzt und zum gemein- 
samen Mittagsmahl benutzt wurde. An diesem be- 
teiligten sich auch die Damen der Mitglieder; es sassen 
23 zu Tisch. 

Zu 5. Nach Wiedereröffnung der Verhandlungen 
um 2?/, Uhr erstattet der Obermeister einen eingehen- 
den Bericht über die Dresdner Ausstellung, aus welcher 
hervorzuheben sei die glänzende Beteiligung und die 
Höhe der Berufsphotographie. Besonders erfreulich sei 
aber der Besuch seitens der Fachphotographen, sind 
doch allein von unserer Innung ı5 Mitglieder dort 
gewesen. 

Von einer Seite wird auch aufgefordert, sich an 
den Ausstellungen des Deutschen Photographen-Vereins 
mehr zu beteiligen, während vom Vorstande auf den 
Wettbewerb der Innung hingewiesen wird, welcher 
wieder nach einjähriger Pause zum Mai für die 
13. Innungsversammlung in Göttingen zur Ausschreibung 
gelangt. 

Zu 6. Nach dem Statut scheiden zwei Vorstands- 
mitglieder aus dem Vorstande aus, und werden die 
Kollegen Grape und Helbsing wiedergewählt. 

Zu 8. Die Wahlen für den Ausschuss für Gehilfen- 
prüfung werden bis zur 13. Versammlung ausgesetzt. 

Zug. Als Beisitzer für das Lehrlings- und Gehilfen- 
wesen werden die ausscheidenden Kollegen Reinhard 
und Grape wiedergewählt. 

Zu ıo. Nachdem noch die den Göttinger Kollegen 
aus dem Verfolgen einer gerichtlichen Sache sowie die 
aus dem Bekanntmachen der Sonntagsruhe erwachsenen 
Unkosten auf die Innungskasse übernommen werden, 
wurden als Rechnungsprüfer für die Rechnung 1909 
die Kollegen Kolle und Stuckmeyer, beide in 
Göttingen, gewählt. 
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Eine Anfrage betreffs Unterricht von Liebhabern 
in der photographischen Fachschule in Hildesheim 
wird vom Obermeister, welcher Lehrer an genannter 
Schule ist, eingehend beantwortet. Er weist zunächst 
darauf hin, dass die Innung keinerlei Kosten durch 
die Schule habe. Alsdann beruhigt er den Interpellanten, 
dass er nach besten Kräften keine Konkurrenten er- 
zöge; denn leicht würde es keinem der Schüler, wie 
z. B. seitens der Händler geschehe, gemacht, noch 
immer habe er die Ueberzeugung, dass die bisher 
Unterrichteten, ausschliesslich Damen, eine bedeutende 
Achtung vor der Arbeit des Berufsphotographen be- 
kommen haben. Im übrigen, so wird weiter aus- 
geführt, nehme doch jeder Kollege für sich das Recht 
in Anspruch, jeden Amateur zu unterweisen. Niemals 
würden durch den Nichtunterricht die Amateure etwa 
veranlasst, das Photographieren aufzugeben, sie würden 
dadurch lediglich den Händlern immer mehr aus- 
geliefert. 

Nach dieser interessanten Aussprache schliesst der 
Obermeister die Versammlung, und fübrt ein Spazier- 
gang die noch hier bleibenden Mitglieder zum Galgen- 
berge zur Einnahme des Kaffees, Dort hatten die 
voraufgegangenen Damen die Tische vorbereitet und 
mit Gebäck bestellt. 

Am Abend fand sich der Rest der Teilnehmer zu 
frohen Stunden zusammen. — Auf Wiedersehen im 
Mai in Göttingen! Hermann Kapps. 


Ateliernaehriehten. 


Augsburg. Herr Anton Mader hat sich Flur- 
strasse 29 als Photograph niedergelassen. 

Glatz. Herr Georg Marx hat das Photographische 
Atelier E. Völkel, Wilhelmstrasse 9, durch Kauf er- 


worben. 
— 


Gesehäftlicehes. 


Die Firma J.H. Annacker, Photographische Appa- 
rate in Köln a. Rh., Lindenstrasse 32, ist auf die Kauf- 
leute Herren Albert Bauer in Magdeburg und Otto 
Bauer in Köln übergegangen. Den Herren Horst 
Griffel und Ernst Voss zu Köln ist Gesamtprokura 


erteilt. v 


Auszeiehnungen. 

Der König von Schweden hat den Titel eines Hot- 
lieferanten der Inhaberin der Firma van Bosch, 
"Fräulein Elsbeth Adam, in Wiesbaden, für hervor- 
ragende Leistungen auf dem Gebiete der Porträtphoto- 
graphie verliehen. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Streik. Bei dem Internationalen Porträt- 
institut in Berlin, das durch seine Gratisangebote von 
Vergrösserungen in letzter Zeit in Photographenkreisen 
viel von sich reden machte, waren die Printenzeichner 
kürzlich in einen Streik getreten. Die Ursache des 


Ausstandes war, wie wir erfahren, darin zu suche, 
dass für die Ausarbeitung der sogen. Solar- Prints ar 
statt wie bisher ı Mk. nur noch 75 Pfg. pro Stück be 
zahlt werden sollte. Wenn man nun berücksichtigt 
dass derartige Vergrösserungsanstalten, und insbes 
dere dieses Internationale Porträtinstitut, Hunderte v«: 
Printen täglich herzustellen bat, so kommt eine der. 
artige Preisreduktion natürlich sehr in Betracht. Pi 
den Inhaber der Firma war auch zweifellos der Au 
stand von 5o Printenzeichnern von grösster Bedeutung 
da nicht nur zur Weihnachtszeit sondern auch jetz 
noch fortgesetzt Bestellungen in grosser Zahl eingehe: 
Die genannte Firma ist, wie kürzlich mitgeteilt wu 
für ein in Gedichtform abgefasstes Preisrätsel wegt 
Lotterievergehens verurteilt worden. Bei den enorma 
Gewinnen, den derartige Betriebe noch immer erzi 
kommt es aber sicherlich nicht darauf an, ein 
300 Mk. Geldatrafe zu zahlen. Der Streik wurde sch 
nach einigen Tagen beendet, da sich der Inhaber b 
erklärte, den alten Preis weiter zu zahlen, jedoch mt 
der Massgabe, dass für jede zu bearbeitende Printe de 
Betrag von 5 Pfg. für den die Arbeit abnehmende. 
also kontrollierenden Angestellten in Abzug kommt 
















FA. 
m u XL ei 
Eingesandt. 
Eine Konvention zwischen Produzenten und 
Konsumenten!?). 


Auf der Suche nach einem Mittel, das geeignet 
wäre, bessere Verhältnisse im Photographengewedt 
herbeizuführen, haben sich allmählich zwei Strömunge! 
herausgebildet, die, wenn sie auch zunächst nicht zu 
sammenstossen, doch in einem gewissen Gegensad 
zueinander stehen. Während man einerseits dar 
hinweist, dass nur allein höhere künstlerische Leistung® 
den Berufsphotographen helfen können, und es deshall 
nötig ist, die freie künstlerische Ausbildung mit alle 
Kräften zu fördern, wird andererseits empfohlen, sic 
mehr als Handwerker zu fühlen und durch Fe 
setzung von einheitlichen Minimalpreisen, die wie i 
Erfahrung lehrt, sehr bald zu Normalpreisen werde 
das Handwerk zu heben. 

In den Streitigkeiten fiber das Für und Wider ein® 
photographisch - wirtschaftlichen Schutzverbandes b* 
sich aber wieder einmal die betrübende Tatsache s 
zeigt, dass eine sachliche Debatte über ein an 
recht interessantes Thema nicht möglich ist. De 
jede unabhängige Meinungsäusserung wird zu persö? 
lichen Angriffen oder gar — was noch unangenehme 
berührt — von anderen zur Reklame ausgenutt | 
So konnte es auch Herr Hackl nicht unterlass®": 
meine Person in die Debatte zu ziehen, und es berührt 
mein empfindsames und eindrucksvolles Gemüt wirklich 
aufs schmerzlichste, dabei konstatieren zu müsseD, dass 
Herr Hackl, der in seiner Reklame ja eine seh i 
scharfe Feder führt, in bezug auf die Stellung meit ns 
Person zu der ganzen Sache sich ausserordentlich v*" 


hr 
ı) Vergleiche auch den Tagesfragen- Artikel in Heft 12, JR 
gang 1909, des „Atelier des Photographen“. 
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ımen hat. Denn ich bin keineswegs Gegner 
nes Schutzverbandes zwischen Fabrikanten 
nd Konsumenten. Ebenso irrt Herr Hackl, 
enn er annimmt, dass ich in irgendeinem wie immer 
sarteten Abhängigkeitsverhältnis zu photographischen 
rganisationen stände Gerade meine völlige Unab- 
ängigkeit gestattet mir, meine Ansicht freier zu 
ussern wie wmancher andere, und ich zweifle auch 
icht daran, dass es gelingen wird, einen Zusammen- 
:hluss der Fabrikanten und Konsumenten leichter 
erbeizuführen, als durch ein Projekt, dessen Undurch- 
Ahrbarkeit einem jeden, der in volkswirtschaftlichen 
Dingen etwas Erfahrung besitzt, nachweisbar ist. 


Dieses gutgemeinte Projekt geht darauf hinaus, 
Mindestbilderpreise einzuführen, und diejenigen zu 
boykottieren, welche diese Mindestpreise nicht ein- 
halten. Nun ist aber aus der reichen volkswirtschaft- 
lichen Literatur mit Leichtigkeit der Nachweis zu er- 
bringen, dass es ohne Aenderung unserer Gesetze nicht 
möglich ist, den Konkurrenten im Wirtschaftskampfe 
deu Bezug der nötigen Materialien zu erschweren oder 
unmöglich zu machen. (Denkschrift über das Kartell- 
wesen, II. Teil. Vorschriften des inländischen Zivil- 
und Strafrechtes unter Berücksichtigung der Recht- 
sprechung des Reichsgerichts. Drucksachen des Reichs- 

tages, 11. Legislaturperiode, II. Session, Nr. 351; ferner 
Kohler, Archiv für bürgerliches Recht, Bands.) Verein- 
barungen für Gewerbetreibende zu dem in gutem Glauben 
verfolgten Zweck, ein Gewerbe durch Schutz gegen Ent- 
wertung der Gewerbeerzeugnisse und die sonstigen aus 
Preisunterbietung einzelner hervorgehender Nachteile 
lebensfähig zu erhalten, laufen nach der Rechtsprechung 
des Reichsgerichtes dem Grundsatze der Gewerbefreiheit 
nicht zuwider. Dagegen hat das Reichsgericht 
ausdrücklich nicht nur eine Lieferungssperre, 
sondern auch Massregeln, die in der gewollten 
Wirkung einer solchen gleichkommen, für un- 
sittlich erklärt. Ebenso erklärt es das Reichsgericht 
als dem Rechte zuwiderlaufend, wenn der Vorstand 
einer Interessenvereinigung an seine Mitglieder die 
Aufforderung richtet, einer von ihnen als Schleuderer 
bezeichneten Firma, der ein rechtswidriges oder unsitt- 
liches Verhalten nicht zur Last fällt, überhaupt nichts 
mehr zu liefern. Unter gewissen Voraussetzungen 
kann auch, wie das Reichsgericht in einem Urteil aus- 
geführt hat, die von einem gewerblichen Kartell einem 
Kunden gegenüber ausgesprochene Androhung einer 
Lieferungssperre die Merkmale der Erpressung an sich 
tragen. Erst neuerdings, am 26. Januar, hat das Reichs- 
gericht ein Urteil bestätigt, in dem vom Oberlandes- 
gericht Dresden dahin entschieden war, dass das Ver- 
kaufen unter dem durch Vereinbarung festgesetzten 
Preise nicht als Verstoss gegen die guten Sitten an- 
zusehen und demzufolge auch gestattet sei. Nur 
nebenbei sei auch die Bestimmung des $ ıooq der Ge- 
werbeordnung erwähnt: Die Innungen dürfen ihre 
Mitglieder in der Festsetzung der Preise ihrer Waren 
oder Leistungen oder in der Annahme von Kunden 
nicht beschränken. Entgegenstehende Beschlüsse sind 
ungültig. Ferner gibt es such kein Mittel, die Ein- 
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haltung der Minimalpreise zu erzwingen oder einen 
Boykott auf diesem Gebiete erfolgreich durchzuführen. 
Um dafür noch weitere Beweise zu haben, braucht 
man nicht einmal auf die Vorgänge in anderen Branchen 
zurückzugreifen; auch im Photographengewerbe hat 
man auf diesem Gebiete in letzter Zeit schon trübe 
Erfahrungen gemacht. 

Sehr bezeichnend ist es deshalb auch, dass — wie 
es in Nr.6 der C.- V.- Nachrichten heisst — in Berlin 
‚alle Beteiligten übereingekommen sind, „die Frage 
der Durchführbarkeit des Projekts vorläufig 
ausser acht zu lassen“. Das war angesichts der 
Stellung der Grossbetriebe und der Fabrikanten zweifel- 
los sehr vorsichtig. Mir scheint aber doch die Frage 
der Durchführbarkeit die Hauptsache zu sein. — 

Wenn nun der Zweck des Zusammenschlusses 
darin bestehen soll, dass man die Grossbetriebe, die 
bereits erklärt haben, nicht mitzumachen, durch Nicht- 
lieferung der Materialien vernichten will, so ist darüber 
ernsthaft überhaupt nicht zu diskutieren. Es macht 
aber einen eigentümlichen Eindruck, wenn man den 
Photographen zumutet, zu einem Mittel zu greifen, 
das, in der vorgeschlagenen Form angewandt, sich als 
undurchführbar erwiesen hat, und das auch schon bei 
früheren Gelegenheiten von ihnen auf das schärfste 
perhorresziertt wurde. Wenn eine Vereinigung der 
Fabrikanten und Konsumenten geschaffen werden soll, 
so kann sie z. B. darin bestehen, dass zwischen Produ- 
zenten und Konsumenten ein Vertrag geschlossen wird, 
nach welchem sich die Photographen verpflichten, nur 
von denjenigen Fabrikanten zu kaufen, die anderer- 
seits die Verpflichtung übernehmen, den Photographen, 
die vorher lokale Vereinbarungen über Preise usw. 
getroffen haben, ihre Waren zu einem Vorzugspreise, 
bezw. mit einem gewissen Treurabatt zu liefern. Die 
organisierten Photographen hätten dann den Vorzug, 
ihre Materialien zu besonders günstigen Preisen zu be- 
ziehen, und die Fabrikanten bezw. Händler wiederum 
würden sich eine gewisse Kundschaft sichern. Ueber 
Einzelheiten eines solchen Vertrages in sachlicher Weise 
zu diskutieren, wäre durchaus politisch; denn Politik 
ist ja schliesslich nichts anderes als die Kunst, das 
Erreichbare zu erstreben. Fritz Hansen. 


LI 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 
Frage 44. Reproduktionsanstalt in P. ı. Sind die 
neuen Lampen der Quarzlampengesellschaft für Kopier- 
zwecke für horizontalliegende Rahmen zu empfehlen? 


2. Wie nahe kann man eine Fischleimkopie an eine 
solche Lampe heranbringen, wenn es sich einmal um 
schnelles Arbeiten handelt, ohne dass durch die Wärme- 
strahlung der Lampe Gefahr für das Negativ eintritt? 


Antwort zu Frage 44. ı. Die Quarzlampen der 
Quarzlampengesellschaft sind für Kopierzwecke be- 
sonders in Reproduktionsanstalten ganz ausserordent- 
lich geeignet, weil sie das wirksame Licht direkt nach 
unten werfen, und weil keine Gefahr besteht, dass durch 
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herausspringende Kobleteilchen die Kopierrahmen Feuer 
fangen oder die Negative verletzt werden. Der ganze 
Brenner der Lampe ist in geschmolzenem Quarzglas 
eingeschlossen und ist daher absolut nicht fenergefähr- 
lich. Die Lichtausbeute ist eine sehr gute und das 
Kopieren bei der Lampe geht sehr schnell vor sich. 

Antwort 2 Die Wärmestrablung solcher Lampen 
ist ausserordentlich gering, und zwar sehr viel geringer 
als die entsprechender Kohlenlampen. Während man 
bei 25 Amp£relampen der gewöhnlichen Konstruktion 
wegen der Wärmestrahlung nicht gut näher als 8o cm 
herangehen kann, kann man an die Quarzlampe auf 
40 bis 5o cm ohne jede Gefahr herangehen. Trotz des 
sehr viel geringeren Stromverbrauches ist die chemische 
Leistungsfähigkeit der Lampe eine sehr grosse. 

Frage 9. Herr A.M. in E ı. Wie kann man 
Porzellanschalen, bei denen Ecken abgebrochen sind, 
die im allgemeinen mit der Entwicklungslösung nicht 
in Berührung kommen, wieder kitten? Der Kitt braucht 
nicht gerade flüssigkeitsfest zu sein, muss aber ein 
Abwaschen der Schalen vertragen können. 

2. Wie ist es möglich, Papiermach&schalen, die an 
den Ecken allmählich etwas abgestossen sind, wieder 
so zu lackieren, dass sie noch einige Zeit brauchbar sind? 

Antwort su Frage 45. ı. Porzellanschalen können 
mit sogen. Käsekitt gekittet werden, den man dadurch 
herstellt, dass man einige Stückchen gebrannten Kalk 
in Wasser taucht und dann sich zu Pulver löschen 
lässt. Dieser pulverig gelöschte Kalk wird durch ein 
Haarsieb getrieben, um etwaige grobe Stücke zurlck- 
zubalten und dann mit etwa der Hälfte seines Volumens 
weissem Käse und ebensoviel Eiweiss in einer Reib- 
schale verrieben und auf die zu kittenden Flächen, die 
vorher mit etwas Eiweiss benetzt worden sind, sparsam 
aufgetragen. Man umbindet dann die verkitteten Gegen- 
stände mit Bindfaden und lässt den Kitt erhärten, was 
in 2 bis 3 Stunden vollkommen geschehen ist. 

Antwort 2. Schadhaft gewordene Papiermach£- 
schalen werden am bestem mit schwarzem japanischen 
Lack, wie er in Drogenhandlungen zu erhalten ist, 
durch wiederholtes Ueberstreichen in möglichst dünnen 
Schichten lackiert. Zwischen je zwei Lackierungen 
lässt man die Schale an einem warmen Orte gut trocknen. 


Frage 46. Herr L.K. in W. Ist es es möglich, 
aus grösseren Quantitäten einmal gebrauchten Eisen- 
entwicklers den doch offenbar grossen Ueberschuss von 
oxalsaurem Kali wiederzugewinnen, so dass dieses Salz 
für Neuansatz von Entwicklern später benutzt werden 
kann, und wie verfährt man hier möglichst einfach und 
ohne zu grosse Kosten? 

Antwort su Frage 46. Dies ist sehr wohl möglich, 
und das Verfahren ist ziemlich einfach. Der Entwickler 
wird gesammelt und so wie er ist vom Bodensatz ge- 
trennt und so lange mit einer konzentrierten Lösung 
von Aetzkali versetzt, bis er deutlich alkalisch reagiert. 
Hierbei fällt Eisenbydroxyd in grossen Mengen. Von 
demselben trennt man die klare Lösung von Kalium- 
oxalat durch Abfiltrieren und setzt dann der Lösung 
des Salzes, die noch überschüssiges Aetzkali enthält, 


so viel Oxalsäure zu, bis dieselbe neutral reagiert Man 
kann die konzentriertr Salzlösung direkt zur Ansetzung 
von neuen Eisenentwickiern benutzen oder sie auch 
abdampfen und die Kristalle von der Mutterlauge, die 
bromkaliumhaltig ist, trennen. 

Frage 47. Herr F.U. in K. Ist es üblich, das 
in Fortbildungs- und Handwerkerschulen, wo Unter- 
richt in der Photographie erteilt wird, neben Fach- 
leuten auch Nichtfachleute ausgebildet werden? Hier 
in K. strebt der Lehrer danach, seinen Schülerkreis 
durch Amateure möglichst zu vergrössern, womit wir 
Berufsphotographen uns nicht einverstanden erklären 
können, weil wir fürchten, uns dadurch eine Kor- 
kurrenz heranzubilden. 

Antwort su Frage 47. Unseres Wissens ist eine 
derartige Massnahme sonst nicht üblich, doch wird sich 
dagegen nur dann etwas machen lassen, wenn der Nach- 
weis zu erbringen ist, dass die Berufsarbeit des Lehrers 
durch diesen Nebenunterricht leidet, oder dass die 
Leistungen der Schüler hierdurch herabgesetzt werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage ıı. Herr J.St. in B. Zu einer Festlichkeit 
entsandte ich zwei Gehilfen, die dort Aufnahmen zu 
machen hatten; vereinbart war, dass jeder der Gehilfen 
5 Mk. und 5 Prozent vom Umsatz erhalten sollte. Bin 
ich auch verpflichtet, noch ihre Zeche zu bezahlen? 

Antwort au Frage ıı. Massgebend für Ihre Ver- 
pflichtung ist nur das, was Sie ausdrücklich vereinbart 
haben. Nun kann es auch aber darauf ankommen, 
wie lange sich die beiden Gehilfen jener Festversamm- 
lung bereit halten mussten; wenn z. B. mehrere Stunden, 
so dass sie genötigt gewesen wären, ausser Hause Abend- 
brot zu essen, müsste Ihre Frage bejaht werden, andern- 
falls nicht. Grundsätzlich ist der Auftraggeber zum 
Ersatz von Aufwendungen nur dann verpflichtet, wenn 
der Beauftragte „zum Zwecke der Ausführung des Aul- 
trags Aufwendungen macht, die er den Umständen 
nach für erforderlich halten darf". So können unter 
gewissen Umständen auch Aufwendungen für Speise 
und Trank als erstattungspflichtig gelten. Dr. Sch. 

Frage ı2. Herr K.D.inO. Für einen Fabrikanten 
machte ich fünf Maschinenaufnahmen, Format 13 X 18, 
pro Negativplatte berechnete ich 5 Mk., da er die 
Kopien selbst herstellen wollte Nun verweigert der 
Fabrikant die Zahlung, schickt die Platten wieder zurlick 
und behauptet noch obendrein, er habe sie nur leih- 
weise in Besitz genommen. Ist der Fabrikant zur An- 
nahme der Platten und Zahlung der Aufuahmen ver- 
pflichtet? 

Antwort su Frage 12. Wenn der Fabrikant die 
Aufnahmen, bezw. Lieferung der fünf Negativplatten, 
in zweifelsfreier Form bestellt hat und er sie nicht 
auf Grund einer Mängelrüge zurückschicken kann, muss 
er die Platten abnehmen und bezahlen. Jedenfalls ent- 
hebt ihn der Einwand, dass sie zu teuer seien, nicht 
der Abnahme- und Zahlungspflicht. Ob der Preis an- 
gemessen ist, hat im Zweifelsfalle der photographische 
Sachverständige zu beantworten. Dr. Sch. 
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Mit Entwieklungssubstanzen dauerhaft präparierte Sehiehten. 


Von F. Stolze., 


Je mehr man bestrebt ist, Gelatineschichten 
so zu präparieren, dass sie nach der Belichtung 
nur inein Alkalibad getaucht zu werden brauchen, 
um so wichtiger erscheint es, jene Entwick- 
lungspräparation so zusammenzusetzen, dass sie 
womöglich keinen Sauerstoff aus der Luft in 
sich aufnimmt, oder dass der aufgenommene 
Sauerstoff an andere Körper, als an die 
Entwicklungsstoffe, gebunden wird. Den ersten 
Zweck erreicht man, wie an anderer Stelle 
gezeigt wurde, am besten durch eine die 
Schichten umgebende Atmosphäre von Stickstoff, 
für den zweiten verwendet man Natriumsulfit, 
das alkalisch reagiert, während Natriumbisulfit, 
Kaliummetabisulfit, Azeton-Natriumbisulfit sauer 
reagieren, worauf, wenn sie nicht verzögernd 
wirken sollen, bei der Menge des zugefügten 
Alkali Rücksicht genommen werden muss. 

Schon im Jahre 1885 wurde darauf hin- 
gewiesen, dass man an Stelle der im Natrium- 
sulfit enthaltenen schwefligen Säure mit grossem 
Vorteil die hydromonothionige Säure verwenden 
Könne. Beide nehmen Sauerstoff aus der Luft 
auf, bis sie sich in Schwefelsäure — SO, M, 
umwandeln. Da aber schweflige Säure = SO, A, 
und monothionige Säure = SO,H, ist, ver- 
mag die letztgenannte die doppelte Menge 
Sauerstoff zu binden und ist ein viel stärkeres 
desoxydierendes Mittel. Freilich ist dieser Stoff 
höchst unbeständig. Bindet man ihn aber an 
Natrium, so erhält man eine Lösung, die durch 
ihre Sauerstoff absorbierende Kraft einer Lösung 
von Natriumsulfit gewaltig überlegen ist. Man 
verfährt hierzu folgendermassen: 

Man füllt eine durch einen Kautschukstöpsel 
gut verschliessbare Pulverflasche zu dreivierteln 
mit blanken Zinkspänen oder mit Zinkstaub, 
übergiesst den Inhalt mit käuflicher Sulfitlauge 
und schliesst das Gefäss. Die Lösung erfolgt 
in etwa einer halben Stunde ohne Gasentwicklung 
unter Bildung eines weissen, aus Zinkoxyd be- 
stehenden, zu Boden fallenden Pulvers, von 
dem man die geruchlose Flüssigkeit in eine 


[Nachdruck verboten.] 


Flasche abfiltriert und gut verschliesst. Neben 
monothionigsaurem Natron befindet sich in der 
Lösung noch unschädliches Zink-Natriumsulfit, 
das sich seinerseits auch zum Schluss noch in 
Sulfat verwandelt. 


Um die Wirkung der sämtlichen Sauerstoff 
absorbierenden Mittel kennen zu lernen, sollen 
sie nun praktisch miteinander verglichen werden. 


Am empfindlichsten für die Einwirkung des 
Sauerstoffes ist bekanntlich das Pyrogallol in 
wässeriger Lösung. An ihm sollen daher die 
Versuche angestellt werden. 


Man giesst zunächst gleiche Volumina der 
zu untersuchenden Stoffe in ebensoviel Reagenz- 
gläser, also zunächst alkalisch reagierendes 
Natriumsulit, dann mit Sulfitlauge vorsichtig 
neutralisiertes Natriumsulfit, worauf die sauren 
Lösungen, nämlich Sulfitlauge, Kaliummetabisulfit, 
Azeton-Natriumbisulfit und zuletzt monothionig- 
saures Natron. 


All diesen Lösungen ist Pyrogallol im Ver- 
hältnis 1:10 zuzusetzen, und dann zu beobachten, 
ob und welche Färbungen entstehen. 


Bei dem alkalischen Natriumsulfit färbt sich 
die Flüssigkeit sofort kräftig, bleibt dann aber 
so. Beim neutralisierten ist die Färbung be- 
deutend geringer und bleibt bei geschlossenem 
Glase schwach gefärbt, wird aber bei Luftzutritt 
etwas dunkler. Die sauren Lösungen zeigen 
noch blassere Töne. Dagegen ist die Lösung 
mit monothionsaurem Natron auf beliebige Zeit 
hinaus völlig farblos. Lässt man dagegen die 
Zinkwirkung nicht auf saures, sondern auf neu- 
tralisiertes Natriumsulfit eintreten, so entsteht 
zunächst eine blass rosa, und wenn Luft hinzu- 
treten kann, eine blass violette Färbung. 

Bedenkt man nun, dass Pyrogallol den 
Sauerstoff in so hohem Grade anzieht, während 
Metol und Adurol, sowie ihre Mischung selbst 
im Beisein von Alkalien farblos bleiben, wenn 
man nur den Zutritt von Sauerstoff verhindert, 
so ist es klar, dass diese Entwickler in Ab- 
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wesenheit von Alkalien und Gegenwart von 
monothionsaurem Natron sich in Gelatine- 
emulsionen bei richtiger Behandlung halten 
müssen. Es ist dann nur nötig, die ent- 
sprechende Menge eines löslichen Alkalis auf 
der Rückseite der Platten anzubringen, um die 





belichteten Platten nun in Wasser zu legen, da- 
mit die Entwicklung sofort vor sich geht. 

Ich behalte mir vor, Näheres über die Einzel- 
heiten der Zusammensetzung und die Art und 
Weise, wie bei lichthoffreien Platten zu ver- 
fabren ist, mitzuteilen. 


ES NRESERESOE ©? SUREERRSSERIERDENN 


Rundsehau. 


— Der niederländische Maler Johannes 
TorrentiuseinVorläuferDaguerres. Nichts 
geringeres, als dass 200 Jahre vor Daguerre 
ein Mann schon Photographien herzustellen im- 
stande war, glaubt A.P.H. Trivelli aus einer 
von Dr. A. Bredius veröffentlichten Lebens- 
beschreibung des Harlemer Malers Torrentius 
(158g bis 1644) schliessen zu können. In der 
Tat haben die Beschreibungen seiner Werke 
aus dem Munde seiner Zeitgenossen manches 
Wahrscheinliche, dass Torrentius die photo- 
graphische Kunst als Erster erfunden, ausgeübt 
und als grosses Geheimnis bewahrt hat („Phot. 
Korrespondenz“ ıgıo, S. ı). Seine Gemälde 
lebender Personen waren absolut minderwertig, 
während er es verstand, Stilleben in einer Art 
wiederzugeben, die ihm den Ruf eines Zauberers 
einbrachte; denn sein Werk könnte nicht mit 
Menschenhänden gemacht sein. Er selbst sagte: 
„Ich male weder mit Farben, noch mit Pinseln.“ 
Dabei erzählt er von chemischen Versuchen und 
von Substanzen, die giftige Dämpfe aussenden. 
Seine Gemälde nach lebenden Wesen waren 
gross, seine Stilleben hingegen klein. Von 
letzteren, trotzdem sie zweifellos weit höher 
geschätzt wurden als seine Gemälde, ist keines 
erhalten geblieben, wenn sich nicht noch eins 
finden sollte. Doch es scheint recht zweifel- 
haft, ob Torrentius, falls er wirklich photo- 
graphisch arbeitete, Fixiermethoden kannte, 
welche seinen Bildern eine lange Lebensdauer 
hätten verleihen können. So manches weist 
darauf hin, dass sich dieser Maler vor etwa 


300 Jahren photographisch betätigt hat; nichts 


aus den uns überkommenen Berichten spricht 
dagegen. Dennoch könnten wir erst dann einen 


de 


Beweis führen, wenn sich ein Bild aus seiner 
Hand fände. Dass sich Torrentius ganz beson- 
ders für die Camera obscura interessierte, wissen 
wir aus einem Bericht des berühmten Malers 
Huygens, welcher Torrentius selbst kannte. 

— Die zu einer Blitzlichtaufnahme 
nötige Menge Pulver wird gewöhnlich unter 
Berücksichtigung folgender Faktoren abgeschätzt: 

ı. Entfernung der Lampe vom Gegenstand, 

2. Blende des Objektivs, | 

3. Plattensorte, 

4. Grösse des Raumes, 

5. Farbe der Wände (ob hell oder dunkel). 

Die Faktoren ı bis 4 sind genügend geklärt, 
über Punkt 5 fehlen seither Angaben. Hans 
Schmidt unternahm es, durch korrekte Ver- 
gleichsaufnahmen den Faktor 5 zu ermitteln 
(„Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 114). Ein Ver- 
gleich, der mit gleichen Blitzpulvermengen unter 
gleichen Bedingungen im gleichen Raum, der 
zuerst schwarz gestrichen, kurz darauf hell 
tapeziert war, aufgenommenen Platten ergab 
gleiche Deckung in bezug auf die Abbildung 
der Person (nicht den Hintergrund'!); das im 
heil tapezierten Zimmer aufgenommene Negativ 
hat jedoch keine so tiefen Schatten, es ist 
wesentlich weicher als die Vergleichsaufnabme 
in dunkler Umgebung. Aus dem Versuche geht 
also hervor, dass die Blitzpulvermenge keinesfalls 
von der Farbe des Wandanstrichs beeinflusst 
werden darf. Für die Qualität des Negativs 
ist es von wesentlich höherem Werte, bei dunkler 
Umgebung grosse Reflektoren oder eine zweite, 
die Schatten aufhellende Lampe anzubringen, 
die zwar nicht die Lichtintensität, wohl aber 
die Lichtverteilung erheblich beeinflussen. 


GCentral-Verband Deutseher Photographen-Vereine. 


Zum „Photographisch- Wirtschaftlichen 
Schutzverband“. 

Vor kurzem versandte der Vorstand das Resultat 
einer gemeinsamen Arbeit mit einer Siebener- Kom- 
mission des Photographischen Vereins zu Berlin an seine 
Delegierten und Kuratoriumsmitglieder mit der Bitte, 
diese Arbeit als Unterlage für eine eingehende Be- 
sprechung der Gaedicke-Hacklischen Vorschläge in 
ihren Vereinen benutzen zu wollen. 

Wir fordern nun unsere Berufegenossen im Reiche 


auf, Gelegenheit zu nehmen, sich an dieser Besprechung 
zu beteiligen; denjenigen Kollegen aber, welche nicht 
einem der dem Central-Verband angeschlossenen Vereine 
angehören, erklären wir uns bereit, auf Meldung bei 
der Geschäftsstelle des Central-Verbandes, Berlin W. 30, 
Viktoria Luise- Platz 6, die genannten Schriftstücke zu 
übersenden. Wir weisen noch darauf hin, dass die 
vorerwähnte Arbeit den Versuch darstellt, aus den 
Gaedicke-Hacklschen Vorschlägen den Kern heraus- 
zuschälen, so dass jeder Interessent in leichter Weise 
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ennen kann, worauf diese Vorschläge hinauslaufen, 
Iche Pflichten der Berufsphotograph bei Befolgung 
ser Vorschläge übernimmt, und welche Rechte ihm 
; dieser Uebernahme eventuell erwachsen sollen. 


Der Vorstand. 
— Rt 


Vereinsnaehriehten. 


’hotographisehe Gesellsehaft Nürnberg 
und Umgebung (E.\Y.). 


Programm für die Wanderversammlung 
m Mittwoch, den 23. Februar, in Würzburg. 


bfabrt von Nürnberg, Hauptbahnhof: morgens 7 Uhr. 
Für Nachzügler: 8 Uhr 5t Min. oder 9 Uhr 3: Min. 
nkunft in Würzburg: morgens 8 Uhr 54 Min. 

9 bis 10 Uhr: Gemeinsames Frühstück in der Wein- 

stube „Julius- Spital‘. 

10 bis ı2 Uhr: Rundgang durch die Stadt. 

ı Uhr: Mittagessen ä la carte. 

Nachmittags 3 Ubr im Gesellschaftshaus ‚Har- 

monie‘“: Beginn der Sitzung. 
Tagesordnung: 

ı. Erstattung des letzten Jahresberichts über die Tätig- 
keit der Photographischen Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung. 

2. Besprechung über den gegenwärtigen Stand des 
Gaedicke-Hacklschen Vorschlages und die 

Stellung des Central-Verbandes. 
3. Beratung Aber die Gründung eines „Fränkischeu 
Phbotographen - Bundes “. 
4. Diskussion über freie Anträge. 


5 a) Demonstrative Vorführung der neuen Papier- 
erzeugnisse der Vereinigten Dresdner Papier- 
fabriken durch Herrn W. Becher; b) Vorführung 
eines neuen Schnellkopier- Apparates von Herrn 
Rich. Brand; c) Besichtigung der Ausstellung. 


Abends: Gesellige Unterhaltung unter gefl. gesang- 
licher Mitwirkung des Herrn Hoch. Grass, Vertreter 
der Firma Hoh & Hahne. 


Rückfahrt von Würzburg: abends 9 Uhr 28 Min. 


Wir laden zu dieser Wanderversammlung unsere 
Mitglieder und werten Kollegen von Ober- und Unter- 
franken freundlichst ein und rechnen auf recht zahl- 
eiche Beteiligung. 

Der Vorstand: 
gez: C. Freytag, 

I. Vorsitzender. 


gez.: C. Palm, 
I. Schriftführer. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) | 

Bericht über die ‘Sitzung vom 6. Januar ıgIo. 

‚ Die erste Sitzung im neuen Jahre wird durch Herrn 
Titzenthaler pünktlich um 8 Uhr eröffnet. Seiner 
Begrüssung schliesst der Vorsitzende seine Glückwünsche 
um Jahreswechsel an. 

Nach Bekanntgabe der eingegangenen Drucksachen 
vırd den Mitgliedern das „Dr. Schleussnersche Photo- 


Hilfsbuch“ mit dem Ersuchen vorgelegt, etwaige Be- 
stellungen darauf beim Schriftführer zu machen. 

Sodann übergibt Herr Titzenthaler der Ver- 
sammlung eine von der Firma C. P. Goerz gespendete 
Sammelbüchse Diese, in Form eines Objektivs ge- 
haltene originelle Spende findet den ungeteilten Beifall 
der Anwesenden und macht sogleich die Runde unter 
denselben. Der Vorsitzende spricht genannter Firma 
den verbindlichsten Dank aus, welcher schriftlich über- 
mittelt werden soll. 

Auf eine briefliche Anfrage bezüglich der Wirkung 
der im Verein seinerzeit vorgeführten Weinert- Lampe 
sieht sich Herr Hasse veranlasst, darauf hinzuweisen, 
dass das Arbeiten mit elektrischen Lampen gewisse 
Gefahren in sich birgt. In seinem Atelier sei eine An- 
gestellte, welche bei Bogenlicht kopierte, von einer 
starken Hornhautentzündung befallen und habe sich 
ausserdem eine Verbrennung der Kopfhaut durch Be- 
strahlung zugezogen. Derartige Vorkommnisse wurden 
von anderen Kollegen bestätigt. Herr Weinert be- 
merkte hierzu, dass jede Bogenlampe ohne Schutz der- 
artige Erscheinungen hervorzurufen imstande sei, und 
zwar wachse mit der grösseren Aktinität der Strahlen 
die Gefahr für Augen und Kopfhaut. Wie bei vielen 
anderen Erscheinungen, so sei auch hier die schädliche 
Wirkung bei einigen Personen belanglos, bei anderen 
dagegen bedeutender. Gegen diese Schädigungen könne 
man sich aber sehr leicht durch Einschalten einer 
Scheibe schützen; wie ebenfalls das Tragen einer Brille 
mit Jenenser Gläsern jede schädliche Einwirkung auf 
die Augen beseitigt. 

Nachdem Herr Schumann noch die bereits ver- 
öffentlichten Namen der neu aufgenommenen sowie 
neu gemeldeten Mitglieder bekanntgegeben, wird zu 
Punkt 2 der Tagesordnung: „Besprechung des Hackl- 
Gaedickeschen Vorschlages‘“ übergegangen. Um eine 
ganz genaue Wiedergabe dieser Verhandlungen zu er- 
halten, hatte der Vorstand beschlossen, dieselben steno- 
graphieren zu lassen. Ein kurz gefasster, den Tat- 
bestand kennzeichnender Bericht darüber ist bereits 
in Nr. 12 dieser Zeitschrift erschienen, so dass hier nur 
nochmals die von der Versammlung angenommene Re- 
solution angeführt sein möge: „Der Photographische 
Verein zu Berlin beschliesst, in der Angelegenheit der 
Hackl-Gaedickescheu Vorschläge ein Komitee von 
sieben Mann zu ernennen, mit dem Auftrage, die Grund- 
züge für die Statuten einer Vereinigung zwischen Händ- 
lern, Fabrikanten und Photographen festzulegen und an 
den Central-Verband weiterzugeben, damit der letztere 
diesen Entwurf nachprüfe.‘ 

Dem Wunsche der Versammlung entsprechend, 
wurden in dieses Komitee nur erwerbstätige Fachleute 
gewählt, und zwar die Herren: Titzenthaler, Hasse, 
Held, Busch, Blum, Kullrich und Brett- 
schneider. Dem Komitee steht das Recht zu, be- 
liebige Personen zu kooptieren. 


Vor Eintritt in den Punkt 3 der Tagesordnung be- 
raumt der Vorsitzende eine Pause von Io Minuten an, 
um den Mitgliedern Gelegenheit zu einer Aussprache 
über die folgende Vorbesprechung zur Neuwahl zu geben. 
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Nach Ablauf der Pause übernimmt der II. Vorsitzende 
Herr Blum die Leitung der Sitzung, da Herr Titzen- 
thaler behindert war, länger zu verweilen. 

Die Vorbesprechung einleitend, verliest Herr Blum 
zunächst ein Schreiben des Herrn Titzenthaler, in 
dem dieser erklärt, eine etwa geplante Wiederwahl 
seiner Person für das Amt des I. Vorsitzenden ablehnen 
zu müssen. Sein Geschäft nehme ihn derart in An- 
spruch, dass er die Leitung des Vereins nicht so ge- 
stalten könne, wie er es für richtig halte. In der diesen 
Punkt betreffenden Beratung wurden die von Herrn 
Titzenthaler angeführten Gründe wohl respektiert, 
doch kam allseitig zum Ausdruck, dass es sehr be- 
dauerlich und für den Verein von grossem Nachteil sein 
würde, wenn wir unsern bewährten und allgemein ge- 
schätzten Führer nicht wieder an der Spitze hätten. 
Um Herrn Titzenthaler die Möglichkeit einer Wieder- 
annahme des Amtes zu geben, müsste in erster Linie 
dafür Sorge getragen werden, ihm soviel Arbeit als 
nur angängig abzunehmen, damit er hauptsächlich nur 
die Leitung des Vereins in Händen behalte. Diese An- 
regungen, verbunden mit der dringlichen Bitte, das 
Amt wieder anzunehmen, sollten Herrn Titzenthaler 
in einem Schreiben mitgeteilt werden. Zur Ueber- 
reichung desselben wurden die Herren Gericke, 
Hackl, Meyer, Stoecklein und Strnat gewählt, 
welche die Schrift noch durch das gesprochene Wort 
unterstützen sollten. 

Zur Besprechung über die Wahl der anderen Vor- 
standsmitglieder wurde der anwesende Vorstand ersucht, 
auf einige Zeit den Saal zu verlassen. Die Leitung wäh- 
rend dieser Zeit übernahm unser Ehrenvorsitzender Herr 
Paul Grundner, welcher auch nach Wiedereintritt 
des Vorstandes die Namen der in Aussicht genommenen 
Mitglieder nannte. — Um 12 Uhr 35 Min. schloss sodann 
Herr Blum die Sitzung. 


Der Vorstand. 
I. A.: O. Brettschneider, I. Schriftführer. 


Ing 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 48. Herr L.A. in V. ı. Kann mit Pyro 
die gewöhnliche käufliche Soda an Stelle des vor- 
geschriebenen chemisch reinen Natriumkarbonats Ver- 
wendung finden? 

2. Kann man einen haltbaren Pyroentwickler so 
ansetzen, dass man Natriumsulfit, Soda und Brom- 
kalium in Wasser löst und im Moment des Gebrauches 
das Pyrogallol in festem Zustand der Lösung zusetzt? 

Antwort su ‚Frage 48. ı. Die käufliche Soda ist 
chemisch fast rein, kann jedenfalls ohne Bedenken an 
Stelle von chemisch reinem Natriumkarbonat dem 
Pyroentwickler zugesetzt werden. 

Antwort 2. Es steht nichts im Wege, das Pyro- 
gallol in trockenem Zustand in abgemessener oder 
abgewogener Menge der Vorratslösung zuzusetzen. 
Letztere hält sich unbegrenzt, und die Lösung des 
Be eur ne men ren 















Pyrogallols geht fast unbegrenzt vor sich, besonda 
wenn man die doppelt sublimierte Substanz, wie 
beispielsweise Schering liefert, verwendet. Am beste 
ist es, das Pyrogallol nicht abzuwägen, sondern in eines 
kleinen, tiefen Messlöffel abzumessen. Die Genai 
keit genügt vollkommen, da ein kleiner Unterschi 
im Gehalt des Pyrogallol die Entwicklung kaum mer 
lich beeinflusst. Jedenfalls besitzt diese Methode d 
Vorzug grosser Bequemlichkeit und ferner den Vorzg 
dass der Entwicklung stets energisch arbeitet. 

Frage 99. Herr P.T. in S. ı. Ist die Schärfe 
ausdehnung eines Objektivs grösser, wenn man mi 
demselben Vergrösserungen herstellt, als wenn us 
Aufnahmen landschaftlicher Art macht, oder, be 
gesagt, zeichnet ein Objektiv bei Vergrösserung & 
grössere Platte aus als bei Verkleinerung? 

2. Kann die Schärfe der photographischen : 
bildung durch eine zu kleine Blende leiden oder nim 
die Schärfe fortdauernd mit Kleinerwerden der Blende: 

Antwort su Frage 49. Die Schärfenausdehnuy, 
die ein photographisches Objektiv liefert, wächst =: 
Auszugslänge von Objektiv und Blende. Wenn also & 
Objektiv das Format 9X ı2 für entfernte Gegenständ: 
scharf deckt, liefert es für Abbildungen in gleiche 
Grösse schon das Format 18x24 ebenso scharf au 
Rande und bei Vergrösserungen entsprechend nocı 
grössere Formate. 

Antwort 2. Die grösste Schärfe wird nicht mit der 
kleinsten Blende erreicht, sondern von einem gewissen 
kleinen Blendendurchmesser an wird die Schärte vi 
weiterer Abblendung schlechter. Die beste Schärfe er 
hält man etwa mit einer Blendenäöffnung = !i de 
Brennweite. Sinkt der Blendendurchmesser unter '.. 
der Brennweite, so nimmt die Schärfe merkbar ab. D* 
Grund dieser Abnahme sind Beugungserscheinung® 
die bei Kleiner- und Kleinerwerden der Blende imn« 
deutligher hervortreten. 

Frage 50. Herr A. H. in E. Kann man au 
Zelloidinbilder durch Aufquetschen auf Spiegelgis 
platten hochglänzend machen, und wie verfährt m#® 
hier? Bei einem Versuch nach dieser Richtung sprang* 
die Bilder immer schon ab, ehe sie ganz trocken ware! 
und zeigten keinen Hochglanz. 

Antwort su Frage 5o. Auch Zelloidinbilder lasse! 
sich hochglänzend machen, wenn man folgendermasse 
verfährt: Das gut geputzte Spiegelglas wird mit ein 
Lösung von ı g Wachs in so ccm‘ Terpentinöl ab- 
gerieben und dieser Ueberzug durch Putzen mit einen 
Wattebausch wieder fast vollkommen entfernt PD“ | 
Zelloidinbilder taucht man zum Aufziehen in eine fünf 
prozentige Gelatinelösung, legt sie blasenfrei auf ds 
Spiegelglas mit der Schichtseite auf und fährt mit dem 
Rollenquetscher mehrere Male unter leichtem Dr! 
darüber. Nach etwa zweistündigem Trocknen in eine? 
warmen Raum springen die Bilder meist von selbst ab 
oder können durch Anheben einer Ecke mit dem Feder | 
messer gelöst werden. Der erzielte Glanz ist voll 
kommen gleich dem, der sich mit Aristobildern 
reichen lässt. 
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Nr. 16. 


20. Februar. 


IQIO. 


Sehnelles Verfahren zum genauen Vergrössern oder \Verkleinern. 


Von F. Stolze. 


Um jedes Hin- und Herprobieren zu ver- 
meiden, und um völlig mechanisch arbeiten zu 
können, muss man nicht von einem beliebig 
angenommenen Standpunkt ausgehen, sondern 
man muss zuerst die Kamera für die verlangte 
Bildgrösse auf das genaueste einstellen, so dass 
an ihr nichts mehr zu ändern ist. Um dies zu 
können, ist zuerst die Brennweite nach bekannter 
Methode genau zu bestimmen. Dann eliminiert 


man aus der bekannten Formel a -55 
in der a den Abstand des ersten Hauptpunktes 
vom Original, b den Abstand des zweiten Haupt- 
Punktes von der Visierscheibe und / die Brenn- 
weite bedeutet, den Wert a, indem ‚man den 
Bruch fortbringt, so dass man ab — af=bf, 
und hieraus ab = f(a-- b), und nun statt des 


a überall 5v einsetzt, wobei v den Wert 2 


bedeutet und, je nachdem es eine Zahl grösser 
oder kleiner als I ist, eine Vergrösserung oder 
Verkleinerung des Wertes von 5 bezeichnet, so 
dass sich die folgende, sehr einfache Formel er- 
gibt: b=f (1 +0), oder besser d5— f=/fr. 
Ein Beispiel möge dies erläutern. 


Hat sich die Brennweite auf 260 mm er- 
geben und soll ein Bild aufs 3,74fache ver- 
srössert werden, so ist sein Abstand vom zweiten 
Hauptpunkt des Objektivs — 260 (1 + 3,74) 
= 260X4,74 = 1232,4 mm. Da aber der 
zweite Hauptpunkt nicht als solcher bekannt 
ist, tut man besser, ganz wie bei der Bestimmung 
von /f, nicht von dem zweiten Hauptpunkt, 
sondern von dem bekannten Brennpunkt aus zu 
rechnen. Dann hat man 260X 3,74 = 972,4 mm, 
ein Wert, der vollkommen gleich mit dem obigen 
st, wenn man /== 260 hinzurechnet. 


Soll eine genau entsprechende Verkleinerung 


bestimmt werden, so ist die Formel 5 — /= L 


[Nachdruck verboten.) 


also = ae == 69,52 mm, oder b = 69,52 4 260 


= 329,5 mm. 

Es ist übrigens vollkommen klar, dass die 
Abstände vom Original genau dieselben, aber 
entgegengesetzt sind, also für die Vergrösserung 
der Verkleinerung entsprechen, und umgekehrt. 

Hat man die Kamera für irgendeine Kopierung 
eingestellt, so ist für die Aufnahme folgender- 
massen zu verfahren: An der Wand, an der ein 
für allemal die Originale zu befestigen sind, ist 
senkrecht ein Reissbrett angebracht und mit 
Diagonalen versehen, damit die Bilder richtig 
in der Mitte angestiftet werden können. Vom 
Durchschnittspunkt der Diagonalen wird genau 
nach unten bis auf den Boden gesenkelt und 
von dort senkrecht zur Wand ein für allemal 
eine Linie gezogen und gut markiert. 

Die Kamera muss ohne Neigung so auf dem 
Stativ steben, dass der Mittelpunkt des Objektivs, 
wenn man den Apparat ans Reissbrett rückt, 
seine Mitte trifft. 

Jetzt schiebt man das Stativ so auf die 
markierte Linie, dass das Vorderbein mit seiner 
Rolle gerade auf ihr steht, beobachtet die Visier- 
scheibe unter dem Einstelltuch und geht so lange 
vorwärts oder rückwärts, bis das Bild scharf 
erscheint. Man prüft noch einmal, ob die Rolle 
wirklich auf der Linie steht, das Bild sich genau 
in der Mitte der Visierscheibe befindet und die 
Schärfe die beste ist. Dann ist man sicher, 
dass Original und Visierscheibe parallel sind. 
An der Kamera und der Einstellung darf man 
durchaus nichts ändern. Höchstens kann die 
Abblendung verstärkt werden. 

Man hat versucht, auch Regeln und Tabellen 
für die Beleuchtung aufzustellen. Bei Tageslicht 
sind sie wegen seiner Wandelbarkeit kaum ver- 
wendbar, wohl aber bei konstantem, künstlichem 
Lichte. Tabelle 26 des „Photographischen Notiz- 
kalenders“ ist für diesen Zweck verwendbar. 


— 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr F. Jablonsky, Photograph, i. Firma: Bandt 
& Hübner, Charlottenburg, Bismarckstr. 103. 
„ Hugo Kammer, Photogr., Berlin N. 37, Schön- 
hauser Allee 6/7. 
„ Hugo Leo Held, Illustrations- Photograpb, 
Charlottenburg, Windscheidstrasse 21. 
» Wilh. Borkowsky, Photograpb, Berlin SW. ıı, 
Königgrätzer Strasse 101. 


Berlin, den ıo. Februar 1910. 


Der Vorstand. 
l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


u > cm 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen. 
Sitz Breslau. (E. Y.) 


Monatsversammlung 
am Mittwoch, den 23. Februar, abends 8 Uhr, 
im „Konzerthaus“ zu Breslau. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliche Mitteilungen. 

2. Ueber den derzeitigen Stand unseres Berufes; 
Wünsche und Beschwerden an die Handwerks- 
kammer. 

3. Aus der Praxis — für die Praxis. 

4. Verschiedenes. 


Rege Beteiligung erwartet Der Vorstand. 


a 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: ERotoer- Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
„Hansa - Haus“. 


Ausserordentliche Mitgliederversammlung 
am Montag, den 28 Februar, 
abends 8!/, Uhr, 

im Restaurant ,„Rheinischer Hof“, Ernst August-Platz 6. 


Tagesordnung: 
1. Durchberatung des Hacki-Gaedickeschen Vor- 
schlages. 
2. Aufnahme eines neuen Mitglieds. 
3. Verschiedenes. | 


Bei der grossen Wichtigkeit des ersten Punktes der 
Tagesordnung ist es Ehrenpflicht eines jeden Kollegen, 
zu dieser Versammlung zu erscheinen, damit er persön- 
lich mitarbeitet an den Bestrebungen zur Verbesserung 
der bestehenden Verhältnisse im photographischen Beruf. 


Zur Aufnahme hat sich gemeldet: 
Herr Radmacher, i. Fa.: Hofphotogr. Radmacher, 
Hannover, Georgatrasse 16. 
Der Vorstand. 
I. A.: C. H. Ross, protok. Schriftführer. 


3er 


Thüringer Photographen -Bund. 

Den Mitgliedsbeitrag pro Igıo von 12 Mk. und 
den für den Central-Verband von 3 Mk., zusammen 
15 Mk., wollen die geehrten Mitglieder bis spätestens 
28. Februar an unseren Kassierer, Herrn Hofphoto- 
graph Aug. Lutz, Gera-R., einsenden. Nach dieser 
Zeit werden die Beiträge per Nachnahme erhoben. 

Mitglieder, welche mehreren Vereinen angehören, 
wollen die 3 Mk. für den Central: Verband nureinmal, 
und zwar an den Verein, von welchem sie die Ueber- 
mittelung wünschen, einsenden. Der Vorstand. 


m 2 Zn m 


Photographisehe Geselisehaft 
Hamburg - Altona. 
Protokoll der Sitzung vom 29. November 1909 

Gegen 9 Uhr eröffnet der Vorsitzende die Sitzung 
und lässt das Protokoll der letzten Versammlung ver- 
lesen und genehmigen. 

Die eingegangenen Schriftstücke der Gewerbe- 
kammer bestehen aus: 

ı. Mitteilung über die Verlegung der Patent- 
schriftensammlung ab ı. November 1909 in die Ge- 
werbekammer, Gr. Bleichen 63, und Eiprichtung einer 
Patent- Auskunftsstelle daselbst. 

2. Mitteilungen über den Lehrstellennachweis der 
Patriotischen Gesellschaft. 

3. Erklärungen über das neue Gesetz zur Be- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs. 

Zur Verlesung kommt weiter ein Artikel über 
Vergrösserungsschwindel aus den „ Deutsch- Soziales 
Blättern‘. Derselbe wird dem C.-V. überwiesen. Ueber 
den Beitrag der zu gründenden Sterbekasse wird dis- 
kutiert. Eine Umlage von so Pfg. pro Sterbefall wird 
im allgemeinen für niedrig genug, sogar zu niedrig 
gehalten. Zu Delegierten des C.-V. werden der erste 
Vorsitzende und dessen Stellvertreter gewählt Einige 
neue Aktionen gegen den Vergrösserungsschwindel 
werden vorgetragen und alsdann beschlossen, die Polizei- 
behörde, analog dem Vorgehen in Bremen, zum Ein- 
schreiten zu veranlassen. 

Zur Vorbereitung für die Januar - Bundessitzung 
werden die Herren Heiling und Breuer zur Unter- 
stützung des Vorstandes gewählt. 

Fräulein Olga Linkelmann lässt hierauf ihre 
Resultate auf Lutar- und Platoidin- Papieren kursieren 
und drückt sich über die Verarbeitung sehr zufrieden 
aus. Hierbei muss bemerkt werden, dass in dem Pro- 
tokoll der letzten Sitzung die Besprechung einer Rabatt- 
gewährung an Fachphotographen irrtümlicherweise auf 
die Firma Arndt & Löwengard bezogen worden ist. 
Wir berichtigen auf Wunsch der Firma, dass ein Rabatt 
von dieser an Photographen nicht gewährt wird. 

Herrn Karl Schwier wird für die Bereicherung 
unserer Bibliothek der Dank der Gesellschaft aus- 
gesprochen. 

Die Wahl zweier Kassenrevisoren fällt auf die 
Herren Breuer und Wäger. 
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Die Vorlage der für die Einführung der Sonntags- 
ruhe eingegangenen Schreiben, welche allgemein von 
Zufriedenheit mit der bestehenden Sonntagsruhe zeugen, 
zieht eine längere Debatte nach sich, an welcher sich 
speziell die Herren Wilcke, Rompel, Schallen- 
berg und Heiling beteiligen. 

Eine Abstimmung zeigt, dass die Mehrheit der An- 
wesenden (18 gegen 2 Stimmen) sich für die Sonntags- 
ruhe erklären. Auch die beiden Gegner sind für Sonntags- 
rube, sofern auch der 8 Uhr- Werktagsschluss ein- 
geführt würde. Die letztere Massregel wird von Herrn 


Breuer vertreten und soll hauptsächlich den Postkarten- . 


und Miniaturphotographen etwas Nachtarbeit ersparen, 
da dieses Gewerbe sonst zu gesundheitsschädigend ist. 
Eine Kommission, bestehend aus den Herren Schallen- 
berg, Wilcke, Rompel, Heiling für Hamburg, 
Kruse und Wäger für Altona und Sparr für Wandsbek 
wird mit der Erledigung der Sonntagsruheangelegen- 
heit betraut. 

Die beabsichtigte Ausstellung von Hamburger Bil- 
dern wird bis zum Frühjahr zurückgestellt. 

Schluss der Sitzung nach ı2 Uhr. 


gez.: Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 


gez.: Franz Rompel, 
I. Vorsitzender. 


Verein Bremer Faehphotographen (E. \V.). 
Protokoll der Generalversammlung 
vom ı0. Januar ıgıo im „Hotel Bristol“. 


Bröffnung um 81), Uhr durch den I. Vorsitzenden 
Herrn Grienwaldt, in Anwesenheit von 20 Mitgliedern. 

Nach Verlesung des Programms für die erste 
Bundessitzung in Hamburg erstattete Kollege Grien- 
waldt den Jahresbericht, indem er zunächst die Mit- 
glieder begrüsste und sich entschuldigte, dass er durch 
Bundesangelegenheiten verhindert gewesen sei, einen 
ausführlichen Jahresbericht zu bringen, und er sei ge- 
zwungen, denselben aus dem Stegreif zu halten. Viel 
Rrfrenliches sei nicht zu berichten. Die Protokolle 
hatten nicht den gewünschten Erfolg, der damit 
beabsichtigt war, um die Mitglieder zu den Sitzungen 
heranzuziehen. Ein Stamm von Mitgliedern erschien 
wohl zu den Versammlungen. Da die Protokolle in 
der „ Photogr. Chronik" zu lange auf sich warten 
i ‚ wurden dieselben in der Schreibstube her- 
gestellt, ein viel zu teurer Weg, und haben auch das 
nicht eingebracht, was wir erhofften. Durch den 
schwachen Besuch ist mir der Gedanke gekommen, 
die Photographen enger zusammenzuziehen, und da- 
durch ist der Nordwestdeutsche Photographen - Bund 
gegründet, um bei den Behörden mehr zu erreichen, 
Namentlich in Sachen des Vergrösserungsschwindels. 
Am 16. August war die Gründung des Bundes, und 
auch hier zeigte sich wieder der schwache Besuch 
seitens der Bremer Kollegen. Es ist viel versucht, 
aber wenig ist erreicht worden. Durch den Bund ist 
der Verein in ein neues Stadium eingetreten. Die 
Vereinsabende sollen von jetzt ab durch technische 
Mitteilungen ausgefüllt werden. Durch gegenseitigen 
Meinungsaustausch sollen neue Anregungen geschaffen 


werden, aus der Praxis für die Praxis, das ist die 
Arbeit, die unser Verein zu leisten hätte. Teuere 
Kapazitäten von auswärts kommen zu lassen, dazu 
reichen leider unsere Mittel nicht. 


Eine unangenehme Sitzung mit der Photographi- 
schen Gesellschaft hatten wir im verflossenen Vereins- 
jahre Wir sind zu keinem Resultat gekommen. Wir 
haben die Sache totgeschwiegen. Direkte Beweise 
hatten wir nicht, und doch hatten wir das Gefühl, 
dass die Bremer Photographen in ihrem Berufe durch 
die Photogıaphische Gesellschaft geschädigt würden. 

In Sachen Vergrösserungsschwindel ist mit Energie 
gearbeitet und eine Eingabe an den Senat gemacht 
worden, um eine Öffentliche Warnung zu erlangen. 
Herr Senator Lürmann erklärte uns, so ohne weiteres 
dürfe er keine Öffentliche Warnung erlassen, bevor er 
nicht Material in Händen habe: „Versuchen Sie es 
selbst.“ Es wurde dem Herrn Senator entgegnet: 
„Sie selbst sind unser letzter Rettungsanker!“ Darauf- 
hin wurden die Annoncen in den hiesigen Tages- 
blättern erlassen, die Beiträge durch freiwillige Samm- 
lung hervorgebracht. Nun ging die Arbeit an. Es 
meldeten sich sehr viele, die dem Vergrösserungs- 
schwindel zum Opfer gefallen waren. Zehn verschie- 
dene Vergrösserungsanstalten, hier und ausserhalb, 
hatten die Leute hineingelegt. Unser Privatmann, 
Herr Zinne, hat mächtig gearbeitet. ı2 bis ı5 Per- 
sonen wurden an einem Abend bei der Polizei vor- 
geführt. Protokolle waren gar nicht möglich, auf- 
genommen zu werden. Auf Grund dieser Beweismittel 
wurde eine neue Eingabe an den Senat gemacht. 
Dank der Unterstützung der Kleinhandelskammer und 
der Gewerbekammer hatten wir den Erfolg, dass eine 
öffentliche polizeiliche Bekanntmachung erlassen wurde, 
die vor den Vergrösserungsschwindel warnte. Auch 
Herr Regierungsrat Steengrafe unterstützte uns in 
unseren Bestrebungen. Zu solchen Kampfmitteln ge- 
hört aber Geld. Der Central-Verband erhebt jetzt einen 
Mitgliedsbeitrag von 3 Mk., auch dieser kann ohne 
Geld nicht arbeiten. Wir müssen einen Fonds schaffen, 
wir müssen kampfbereit bleiben, dadurch sind wir aber 
gezwungen, uusere Beiträge zu erhöhen. Der Jahres- 
bericht bedauert auch, dass nicht sämtliche Photo- 
graphen die ihnen zugegangenen Plakate ausgestellt 
haben. Wir hatten geglaubt, dass dies mit Freuden 
geschehen wäre, ist es doch zu unser aller Nutzen. 
Unser eigenes Interesse muss uns zurufen, dass wir 
durch den Vergrösserungsschwindel geschädigt werden. 

Unser Kassenwart, Kollege Koch, erstattete nun- 
mehr den Kassenbericht. Die Einnahmen betrugen 
im Jahre 1909 526,47 Mk. Die Ausgaben 588,28 Mk., 
so dass ein Defizit von 61,81 Mk. entstanden ist. Doch 
kann von einem eigentlichen Defizit nicht die Rede 
sein, da noch fünf Mitgliedsbeiträge ausstehen. Das 
Vermögen der Unterstützungskasse beträgt 805,70 Mk. 
Die Revisoren hatten die Kasse geprüft und für richtig 
befunden, so dass dem Kassierer Decharge erteilt 
werden konnte. 

Festlegung des Mitgliedsbeitrages für das 
Jahr ıgıo. Der Antrag des Kollegen Wernecke- 
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Bremerhaven: „Den Mitgliedsbeitrag für ıgro mit 12 Mk. 
zu belassen und die Zeitung von Herrn Knapp ein- 
kassieren zu lassen“, wird einstimmig angenommen. 
Herr Knapp bekommt eine neue Liste, und jedes 
Mitglied kann durch den Schriftführer die Zeitung 
bestellen. Wir behalten dann Geld für uns, die Zeitung 
bleibt aber Vereinsorgan. 


Auf Anfragen des Kollegen Wernecke: „Was will 
der Central-Verband mit 3 Mk. anfangen? Müssen wir 
ferner noch dem Central-Verband angehören ?“ referiert 
Kollege Grienwaldt in längerer Ausführung, dass wir 
vor der Hand dem Central-Verband gegenüber Nach- 
sicht üben müssen. Es muss abgewartet werden, ob 
der Central-Verband tatsächlich etwas leistet. Sollte 
dieses nicht der Fall sein, dann können wir immer 
noch austreten. 

Wahlen. Der Vorstand bleibt auch im Jahre ıgıo 
wieder in der alten Besetzung. Auf Vorschlag des 
Kollegen Wernecke werden die einzelnen Mitglieder 
des Vorstandes in ihre Aemter per Akklamation wieder- 
gewählt, so dass die Kollegen Grienwaldt als I. Vor- 
sitzender, Zinne II. Vorsitzender, Schlötel I. Schrift- 
führer, Koch Kassenwart und Langenberg als Bei- 
sitzender fungieren werden. Als Revisoren werden 
Kollege Brinker und Herr Gans wiedergewählt. Den 
Ehrenrat bilden die Kollegen Brinker, Schiek, 
Wernecke, Fuchs und Luers. Der Vorstand der 
Unterstützungskasse setzt sich zusammen aus Herrn 
Gans und den Kollegen Luers und Bender. 

Als Meisterprüfer für die Lehrlinge wurden von den 
Prinzipalen die Kollegen Grienwaldt und Schlötel, 
von den Gehilfen die Herren Heyer (beim Kollegen 
Zinne, Am Wall ı60) und Tabeling (beim Kollegen 
Schlegel, Rolandhaus) gewählt. 

Bei diesen Wahlen wurde die Frage aufgeworfen: 
„Wer hat das Recht, Lehrlinge auszubilden?“ Dieselbe 
wurde dahin beantwortet, dass die Erlaubnis bei der 
Gewerbekammer einzuholen ist, dass in den meisten 
Fällen die Erlaubnisscheine von der Gewerbekammer 
auch den Betreffenden zugeschickt werden. So endeten 
diesmal die Vorstandswahlen in glatter Weise. Obgleich 
einige Vorstandsmitglieder auch an leitender Stellung 
im Nordwestdeutschen Bunde stehen und dort mit Ar- 
beiten überhäuft sind, haben die Kollegen im Interesse 
des Vereins auf ihre Aemter nicht verzichtet, in der 
Hoffnung, dass ihnen ihr Entgegenkommen seitens der 
Mitglieder durch zahlreicheren Besuch der Versamm- 
lungen als bisher belohnt wird. 


Vereinsbibliothek. Da der Schrank, vielmehr. 


dessen Inhalt, nicht so von den Mitgliedern in Anspruch 
genommen wird, wie derselbe es verdient (die schönsten 
Werke stehen unberührt darin), und da auch der Be- 
sitzer unseres Vereinslokals wechselt, so war der Antrag 
gestellt worden, den Schrank zu verkaufen, jedoch 
wurde von einem Verkauf abgesehen, und soll nun der 
I. Schriftführer denselben in Verwahrung nehmen; auch 
übernahm derselbe zu seinen vielen Aemtern noch das 
eines Bibliothekars. Ein Verzeichnis der Bücher wird 
den Mitgliedern in nächster Zeit zugehen. 
Technische Sitzungen und Sommerferien. 


m 


Der Antrag des Vorstandes, von nun an möglichst 
technische Abende zu veranstalten und im Sommer 
Ferien eintreten zu lassen, wird angenommen. Doch 
sollen auch während der Ferien Zusammenkänfte, ohne 
eigentliche Programme, in Gestalt von Kegelabenden 
abgehalten werden, um den Vorstand ein klein wenig 
zu entlasten. 


Unterstützungskasse. Wie alle Anträge glatt 
durchgegangen sind, so stiess auch dieser Antrag auf 
keinen Widerstand. Derselbe war folgendermassen ein- 
gebracht: „Die Zinsen der Unterstützungskasse für 
unsere Vereinskasse nutzbar zu machen, eventuell mit 
zu der Unterstützung durchreisender Gehilfen heran- 
zuziehen, da die bislang gewährte Unterstützung von 
1,50 Mk. doch ein wenig zu niedrig bemessen war. 
Dem Kollegen Grienwaldt wird es anheimgestellt, 
nach seinem Dafürhalten bis zu 3 Mk. gehen zu könner 
Die Kollegen Schick und Luers erzählen hierz 
einige interessante Sachen, Fälle von durchreisenden 
Gehilfen; den meisten liegt es nur an der Unter- 
stützung, Arbeit ist Nebensache. 

Schreiben der Photographischen Gesell- 
schaft. Das Schreiben wurde seitens des Kollegen 
Grienwaldt verlesen. Schon in der Vorstandssitzung 
fiel der scharfe Ton desselben auf, und hatte Kollege 
Grienwaldt schon auf Anraten des Vorstandes an 
Herrn Kippenberg ein Schreiben gerichtet, des 
Inhaltes, dass uns der in dem Brief geführte, scharfe 
Ton nicht gefiel. Daraufhin war von Herrn Kippen- 
berg ein zweiter Brief in etwas milderer Form ein- 
gegangen. Besser wäre es gewesen, wenn der Brief über- 
haupt nicht gesandt worden wäre, denn die Spannung 
wird nur noch mehr dadurch verschärft. Eine Ant 
wort auf denselben wird der Photographischen Gesell 
schaft zugehen. 

Lehrlingswesen. Herr Grienwaldt berichtet 
über einen Fall, dass er und Herr Zinne als Beauf- 
tragte der Gewerbekammer einen Betrieb revidiert 
hätten, und bei der Gelegenheit drei weibliche Lehr- 
linge gefunden haben, die von keinem Fachmanne an- 
gelernt sind. Nach Mitteilung an die Gewerbekammer 
hatte Herr Dr. Flügge, der II. Konsulent, dem be- 
treffenden Inhaber geraten, in den Lehrvertrag statt 
Lehrling „Arbeiterin‘ zu setzen, eine Umgehung des 
Gesetzes. Leider ist hierbei nichts zu machen, dazu 
sind ja die Gesetze gemacht worden, dass dieselben 
umgangen werden können. 

Der an dem Abend angesetzte Vortrag eines Ver- 
treters der Dresdner Papierfabriken musste leider aus- 
fallen, da die Fabrik geschrieben hatte, die Zeit wäre 
zu kurz. Zum Schluss der Sitzung nahm unser all- 
verehrter Vorsitzender das Wort, um seiner Freude 
über den glatten Verlauf der Verhandlungen auszu- 
sprechen. Wenn auch die Arbeiten etwas anders werden 
im Verein, so müssen dennoch die Lokalvereine be- 
stehen bleiben. Wir dürfen nicht ruhen, wir müssen 
scharf vorgehen, namentlich, da schon im Nordwest- 
deutschen Bund allerhand geleistet ist. Seit dem 
16. August ıgog sind in Bundesangelegenheiten schon 
500 Briefbogen verschrieben. Um noch mehr Schwung 





n den Bund hineinzubekommen, haben wir versucht, 
‚übeck und Westfalen heranzuziehen, um dort Sektionen 
ua gründen. Nachdem Kollege Schiek inzwischen 
“ne Runde Bier hatte anfahren lassen, wofür ihm seitens 
les Vorsitzenden gedankt wird, 
Grienwaldt seine treffliche Ausführung mit einem 
Hoch auf den Verein. Kollege Luers spricht dem 
Vorstande im Namen des Vereins für seine vielen ge- 
eisteten Arbeiten den Dank aus. 

Unter den Eingängen befanden sich ein Exemplar des 


schliesst Kollege 
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Deutschen Photographen- Kalenders (Verlag Schwier) 
und ein Büchlein von Herm Dr. Schleussner (Preis 
30 Pfg.). Bestellungen auf dieselben können beim Vor- 
stande gemacht werden. Der Festmarsch „Empor zum 
Licht‘ wurde von den Mitgliedern dankend entgegen- 
genommen. | 

Die Mitglieder werden ersucht, die Mitgliedskarte 
mit 12 Mk. spätestens bis zum ı. März beim Kassierer 
einzulösen. — Schluss 12 Uhr. 

O. Schlötel, I. Schriftführer. 


— 


Offener Brief an Herrn GC. Palm. 


München, den 8. Februar ı91o0. 
Herrn C. Palm, Nürnberg. 


Sie haben in der „Photogr. Chronik '‘ vom 6. Febr. 
den Austrittsbeschluss der M. Ph.G. aus dem C.-V. zur 
Veranlassung genommen, mich persönlich anzugreifen. 
Es ist sonst wohl gute Sitte, Persönliches aus sach- 
lichen Streitigkeiten wegzulassen,;, dass Sie es nicht 
getan, fällt auf Sie zurück. Aber abgesehen davon, 

basieren Ihre Angriffe durchaus auf falschen Voraus- 
setzungen. Sie übersehen, dass die M. Ph. G. und ich 
zwei verschiedene Persönlichkeiten sind, die recht wohl 
auch verschiedene Ansichten haben können. So z.B. 
habe ich in der Versammlung vom g. Oktober die Wieder- 
wahl des Herrn Direktor Schultz-Hencke direkt be- 
fürwortet, in der Erwartung, dies vor der von mir ver- 
tretenen M. Pb. G. verantworten zu können, während 
diese einen anderen Standpunkt einnahm. Ferner be- 
schloss die M. Ph.G. am 14. Januar noch in der gleichen 
Sitzung, über den Austritt aus dem C.-V. abzustimmen, 
während ich eine Beschlussfassung auf eine spätere 
Sitzung hätte vertagen wollen. Solcher Beispiele gibt 
es noch viele. 

Heute stehe ich allerdings ganz auf dem Standpunkt 
der M. Ph. G., welche der Ansicht ist, dass der C.-V. 
nicht in der Lage sein wird, für die in Zukunft jähr- 
lich an den C.-V. abzuliefernden 250 bis 300 Mk. ent- 
sprechende Gegenleistung zu bieten. Ob die Photo- 
graphische Gesellschaft Nürnberg und andere nord- 
oder siddeutsche Vereine nicht auch ähnliche Ansichten 
hegen, dürften Sie, Herr Palm, nicht in der Lage sein, 
zu behaupten. 

Dass die M. Ph. G. ihre Austrittserklärung in Ab- 
schrift zu derm Zweck an die übrigen Vereine gesandt 
hat, um diese ebenfalls zum Austritt zu bewegen, ist 
eine sehr leichtfertige Behauptung, die ich namens der 
M. Ph. G. zurückweise. Ebenso leichtfertig ist Ihre 
Schiussbemerkung, dass die übrigen süddeutschen 
Vereine diesem Beispiel nicht folgen werden, oder 


sollten Sie von diesen Vereinen zu dieser Erklärung 
ermächtigt worden sein? 

Aber dass Sie mir Worte in den Mund legen, die 
ich nicht gesprochen habe, das durfte Ihnen nicht 
passieren, und ich erwarte, dass es nur dieser Zeilen 
bedarf, um Sie zu veranlassen, das zurückzunehmen. 
Ich hoffe nicht, dass ich nötig haben werde, Sie dazu 
zu zwingen! | 

Im Gegensatz zu Ihrer Darstellung war ich nicht 
nur derjenige, welcher die Verlesung des Schreibens an 
den S. Ph.-V. veranlasste, sondern auch Öffentlich fest- 
stellte, dass der S. Ph.-V. aus diesem Schreiben heraus- 
lesen musste, dass die schriftliche Abstimmung eine 
definitive sei; das musste auch jeder logisch denkende 
Mensch herauslesen, und sogar vom Vorstandstisch 
wurde mir bestätigt, dass der S. Ph.-V. das heraus- 
lesen konnte. 

Niemand würde sehnlicher wünschen als ich, dass 
ein genaues Protokoll in der Sitzung vom 9. Oktober 
geführt worden wäre, aber das geschah erst von abends 
8 Uhr an (während doch die Sitzung nachmittags 2 Uhr 
begonnen hatte), nachdem das telephonisch aus Berlin 
herbeigerufene Fräulein Hansen ihre stenographischen 
Aufzeichnungen begann. Von da ab zeigt denn auch 
das Protokoll eine vollkommen richtige Darstellung der 
Verhandlung, während der erste Teil der Verhandlungen 
stellenweise ungenau, sogar direkt verkehrt wieder- 
gegeben war, und die Schuld lag nur an der Leitung 
des C.-V., welche versäumt hatte, für richtige Protokoll- 
führung zu sorgen. Hesır Hansen hat ees von vornherein 
direkt abgelehnt und auf Drängen sich bereit erklärt, 
Notizen zu machen. Die übrigen süddeutschen Vereine 
werden, wenn sie nicht schon heute etwas stutzig sind, 
es vielleicht noch werden, wenn sie z.B. den Abstim- 
mungsmodus in der Versammlung vom 9. Oktober ge- 
nauer betrachten. 

So viel für heute. 


Hochachtend H. Traut. 


— IT — 


Beriehtigung. \ 


Die „Photogr. Chronik“ Nr. ıı, vom 2. Februar, 
enthält einen Artikel: „An unsere Kollegen im Reich“, 
von Adolf Sander in Leipzig, der eine Reihe Un- 
Nchtigkeiten enthält, die wir hiermit berichtigen: 


1. Es ist unrichtig, dass der Süddeutsche Photo- 
graphen-Verein von einer zustande gekommenen Eini- 
gung der Photographen „nichts wissen wollte“. 

Richtig ist, dass wir die Hand zu dieser Einigung 
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geboten, die von uns gewünschten Bedingungen ge- 
stelit haben und dass die Verbandsvereine mit über- 
wiegender Majorität diese Bedingungen glatt ablehnten. 

2. Es ist unrichtig, dass wir unseren Verein als 
den „allein unfehlbaren ““ ansehen. 

Richtig ist, dass, wo immer sich das Gute zu er- 
kennen gab, wir dies hervorgehoben haben, so nament- 
lich auch in letzter Zeit das verdienstvolle Wirken des 
Sächsischen Photographen-Bundes für das Zusammen- 
kommen des Internationalen Photographentages in 
Dresden 1909. 

3. Unrichtig ist, dass wir den im Central-Verband 
vereinigten Vereinen „sozusagen ins Gesicht geschlagen 
haben “. 

Richtig ist, dass wir eingeladen wurden, die Be- 
dingungen für unseren Beitritt zu dem Central-Verband 
festzusetzen, dass eine Verständigung darüber aus- 
geschlagen und die Bedingungen, wie unter Ziffer ı 
gesagt, abgelehnt wurden. 

4. Unrichtig ist, dass wir mit unserem eventuellen 
Beitritt zum Central-Verband „eine Bevormundung der 
angeschlossenen Vereine‘ verfolgten. 

Richtig ist, dass wir uns gegebenenfalls den statutari- 
schen Vorschriften ebenso zu fügen gehabt hätten, wie 
die anderen Vereine. 

S. Unrichtig ist, dass der Süddeutsche Photographen- 
Verein zur „Bekämpfung des Vergrösserungsschwindels 
nichts unternommen hat‘. 

Richtig ist, dass er der einzige deutsche Fachverein 
ist, der Massnahmen gegen die Gesamtheit dieser 
Schädiger in Deutschland unternahm und zurzeit noch 
intensiv damit beschäftigt ist, diese Massnahmen zu 
Ende zu führen. 

6. Unrichtig ist, dass das Fernbleiben des Süd- 
deutschen Photographen-Vereins vom Central-Verband 
„aus Rücksicht auf die Empfindlichkeit Einzelner‘“ 
zurückzuführen ist. 

Richtig ist, dass die dem Central-Verband an- 
geschlossenen Vereine durch ihre Abstimmung über die 
von uns erbetenen und von uns gestellten Bedingungen 
den Beitritt unmöglich gemacht haben. 

7. Unrichtig ist, dass innerhalb des Süddeutschen 
Photographen-Vereins irgend jemand den „Führer ab- 
geben will“. 

Richtig ist, dass das erfolgreiche Wirken des Süd- 
deutschen Photographen-Vereins in erster und letzter 
Linie dem durchaus harmonischen Zusammenwirken 
der Gesamtvorstandschaft des Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins zu danken ist. 

8. Unrichtig ist, dass der Süddeutsche Photographen- 
Verein in seinem Mitgliederwerbezirkular „die Erfolge 
irgendeines anderen Fachvereins verkleinert hat“. 

Richtig ist, dass in dem Zirkular von keinem an- 
deren Fachverein die Rede ist, und dass das Zirkular 
lediglich eine chronologisch geordnete Aufreihung aller 
jener Unternehmungen des Süddeutschen Photographen- 
Vereins enthält, die dieser im Laufe der 15 Jahre seines 
Bestehens durchführen konnte. 


Insoweit der Adolf Sandersche Artikel noch 
weitere Unrichtigkeiten enthält, wird auf diesen und 


die Unrichtigkeiten in unserem Vereinsorgan noch ge- 
sondert geantwortet. 
München, den 5. Februar ıgıo. 


Vorstandschaft 
des Süddeutschen Photographen -Vereins(B.V.): 
F. Grainer. H. Hoffmann. Prof. Emmerich. 


Erwiderung. 


Die vorstehende „Berichtigung“ zwingt mich zu 
der nachstehenden Erklärung: 

Punkt ı der Berichtigung des S. Ph.-V. enthält 
folgenden Satz: „Richtig ist, dass wir die Hand zu 
dieser Einigung geboten haben.“ Ja, wenn man un- 
annehmbare Bedingungen stellt, so bedeutet das noch 
lange nicht, die Hand zum Frieden bieten. 

Dem S. Ph.-V. liegt nichts an dem Zustande 
kommen der Einigung, denn er schreibt wörtlich: „ Die 
angestrebte Einigung ist zwischen den Vereinen nicht 
zustande gekommen. Vielleicht war es besser so.“ 

2. Der S. Ph.-V. bestreitet, sich als „allein unfehl- 
baren“ hingestellt zu haben. Er schreibt aber wört- 
lich: „Der deutsche Photographenstand braucht eine 
schlagfertige Organisation; er braucht eine solche, die 
sich bereits bewährt hat, die nicht mehr in den elemen- 
tarsten Fragen erst Erfahrung sammeln muss, sondern 
die sie schon besitzt und die nur nötig hat, zu sagen: 
schliesst Euch an uns an und Ihr werdet unter sicherer 
Führung stehen.‘ Mit diesen Worten bestreiten die 
Herren des S. Ph.-V. den übrigen Vereinen die nötigen 
Fähigkeiten, ihre Mitglieder zu schützen, und 

3. schlagen die im C.-V. geeinigten Vereine mit 
ihren Ausführungen „direkt ins Gesicht“. 

4. Der S. Ph.-V. bestreitet eine ‚Bevormundung”. 
Es grenzt doch aber wohl an eine Bevormundung, 
wenn man dem C.-V. zumutet, die Vorschläge des 
S. Ph.-V. unbedingt anzunehmen, und wenn die Herren 
wörtlich schreiben: „Deutschlands Photographen 
müssen künftighin im S. Ph.-V. so organisiert sein, 
dass nichts in Deutschlands Photographie vorgehen 
kann, ohne dass der S. Ph.-V. seine Zustimmung 
gibt.“ 

5. Dass der S. Ph.-V. vor dem Vorgehen des 
Sächsischen Photographen - Bundes gegen Mertner 
nichts gegen die Vergrösserungsschwindler unternommen 
hatte, und auch keine Erfolge aufweisen konnte, ist 
allen Kollegen bekannt. Hier hat der S. Ph.-B., nicht 
aber der S. Ph.-V. die Unterlagen zu weiterem Vor- 
gehen gegen diese Schädlinge geboten, auf welchen 
oun auch der S. Ph.-V. weiter bauen kann. 

6. Hier überlasse ich den Teilnehmern des Inter- 
nationalen Photographentages, speziell den Einigungs- 
verhandlungen, das Urteil, wer recht hat, und ich 
müsste „persönlich werden, wollte ich weiter erklären. 
Die Tatsache steht aber fest, dass nach Verlassen des 
Saales durch einen führenden Herrn des S. Ph.-V. 
Kollege Grainer ein bedeutend bereitwilligeres Ent- 
gegenkommen zeigte, als vorher. 

7. Hier möchte ich die Frage auf Grund der langen 
Verhandlungen im C.-V. aufwerfen: ob „der S. Ph.-V. 
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nicht sofort mitgemacht hätte, wenn man das Präsidium 
dem S. Ph.-V. angeboten hätte“. Hat der S. Ph.-V. 
nicht diese Forderung indirekt durch die Betonung 
wtf seine Mitgliederzahl, etwa 600, und damit als 
„stärksten “‘ Verein, angedeutet? 

8. Der S. Ph.-V. bestreitet, die Erfolge anderer 
Vereine verkleinert zu haben. Ich denke, wenn man 
in einem Werbeschreiben für seinen Verein alle mög- 
lichen Loblieder singt und dabei sich zu der Be- 
bauptung versteigt, dass die anderen Vereine erst in 
den „elementarsten Fragen‘ Erfahrung sanımeln müssen 
—-s und nicht anders wird jeder vorurteilsfreie Leser 
des Rundschreibens die Eingangssätze auffassen —, so 
heisst es allerdings: die anderen Vereine verkleinern 
vollen. Den weiteren „Antworten“ sehe ich mit grosser 
Ruhe entgegen und werde, das kann ich heute schon 
sagen, die Antwort darauf dann nicht schuldig bleiben. 


Adolf Sander. 
—ıL >t— 


Ateliernaehriehten. 
Greiz. Herr J. Burger eröffnete Markt 16 ein 
Atelier für moderne Photographie. 
Krefeld. Herr Hugo Schambach übernahm 
das Photograpbische Atelier von Eug. Jos. Mertens. 
Lahnstein. Herr Heinrich Dörr übernahm 
das Photographische Atelier des verstorbenen Herrn 
P. Adler, Gymnasialstrasse 3. 
Rathenow. Herr Ernst Jaeger verkaufte sein 
Geschätt, Bahnhofstr. 32, an Herrn Eugen Hawranke. 
Rendsburg. Herr H. Andersen eröffnete Prin- 
zessinstrsse 3 ein Photographisches Atelier. 
Schweidnitz i. Schl. Der Sitz der Photographi- 
schen Kunstanstalt Teichner & Wassertheil ist nach 
Bresiau verlegt. 
Swinemünde. Herr Berthold Friedrich hat 
sch Lotsenstrasse 63 als Photograph niedergelassen. 
Usedom-Wollin. Herr Oskar Kutter eröffnete 
Txterstr. 8 ein Atelier für Photographie mit Kunstlicht. 
Wittenberg. Herr Alfred Zscherpel übernahm 
khflich das Photographische Geschäft des Herrn Emil 


Heuer, Markt 14. 
a 1 2 


Kleine Mitteilungen. 

— „Die mimische Asymmetrie des Ge- 
sichts" ist ein für Porträtisten interessanter Aufsatz 
rn Dr. W. Waetzold im ersten Februar-Heft der 
_ ülastrierten Halbmonatsschrift „Nord und Süd‘ betitelt, 
| Es wird da ausgeführt, dass die typischen Bewegungen 
er Stim- und Augenmuskeln an den bildsamen Teilen 
!er einen Gesichtshälfte stärker als an denen der anderen 
nodellieren, und meistens dem rechten Halbgesicht 
den Charakter einer Intelligenzseite, dem linken 
den einer Gefühlsseite aufprägen. So sei es auch 
eine alte Porträtistenerfahrung, dass Männer rechts 
nnd Frauen links hübscher seien, worauf bei der 
_ Porträtaufnahme durch entsprechendes Drehen des 
| Kopfes nach rechts oder links Rücksicht genommen 
serden soll. Der charakteristischen weiblichen Schön- 


heit mit dem Ausdruck des gefühlsmässig Weichen und 
Unverarbeiteten sei gleichgesetzt die spezifisch männ- 
liche Schönheit mit geistigem Durchgearbeitetsein des 
Gesichts. So akzentuiere durch Profilierung des Kopfes 
oder durch die Licht- und Schattenverteilung in Männer- 
porträts die faltenreichere (rechte) Intelligenzseite, in 
Frauenporträts die glattere (linke) Gefählsseite des Ge- 
sichts. Bei Aufnahme von Porträts geistig arbeitender 
Frauen, z. B. Schriftstellerinnen, müsste daher die 
Drehung des Kopfes nach rechts der Wendung nach 
links vorzuziehen sein. Dr. Sch. 


—en— 


Patente. 
Gruppe ı2. Nr. 215649 vom 18. Juni 1907. 
Heinz Bauer in Berlin. 

Photographische Platte für Röntgenaufnahmen, 
deren Emulsion entweder Bleiglas in Pulverform oder 
ein anderes, stark Röntgenstrablen absorbierendes 
Material enthält oder auf einer Platte von Bleiglas an- 
gebracht ist. 


Kl. 57. 


Kl. 57. Gruppe ı3. Nr. 213775 vom ı1. Oktober 1908. 
Robert Freund in Hamburg. 

Verfahren zur Entwicklung belichteter photographi- 
scher Bromsilberschichten bei Tageslicht, gekennzeichnet 
durch die Umwandlung des latenten Bromsilberbildes 
in ein Jodsilberbild mittels Alkalijodidlösung und Ent- 
wicklung mittels konzentrierter ätzkalihaltiger Ent- 
wickler, insbesondere Hydrochinon. 


—39+ 


Eingesandt. 

In Nr. 96 (1909) d. Zeitschr. veröffentlichte ich eine 
Anleitung zur Herstellung eines Kopierapparates, worauf 
in Nr. ı0r unter „Eingesandt‘‘ mitgeteilt wird, dass die 
von mir mitgeteilte Idee Herrn Jean Feegers-Kre- 
feld gesetzlich geschützt sei. 

Ich konnte vorläufig noch nicht feststellen, inwie- 
weit wirklich eine Uebereinstimmung vorliegt, möchte 
aber, um etwaigen Missverständnissen vorzubeugen, 
folgendes bemerken: Bereits im November 1908 habe 
ich den Kopierapparat in der Schweizer Zeitschrift 
„Die Photographie‘ beschrieben und mir selbst schon 
ı!/, Jahre früher (Mai 1907) in der mitgeteilten Weise 
einen Kopierapparat angefertigt. Da die Eintragung 
als Musterschutz des Feegerschen Apparates erst im 
September ıgog erfolgt ist, so hindert dies niemand, auf 
Grund meiner früheren Veröffentlichung, nach meiner 
Anleitung Apparate herzustellen. Max Frank. 


IL rt 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Fyage 5ı. Herr J. F.L. in P. Im Februar- Heft 
Ihrer Zeitschrift bringen Sie einen Artikel über die 
Einrichtung des Kopierraumes für elektrisches Licht 
in den grossen Warenhäusern. Ich gedenke mein Kopier 
haus auch zum Kopieren bei elektrischem Licht ein- 
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zurichten, und wäre sehr verbunden für Angabe der 
Firmen, die bereits solche Einrichtungen eingeführt 
haben. 

Antwort su Frage 5sı. Die an der von Ihnen ge- 
nannten Stelle beschriebene Kopiereinrichtung ist von 
den Gebrauchern selbst hergestellt worden, doch wird, 
soweit wir unterrichtet sind, die Firma Hans Boas, 
Berlin, Krautstrasse 52, in der Lage sein, eine ähnliche 
Anlage zu bauen, wobei wir geru eventuell beratend 
zur Seite stehen würden. 

Frage 52. Herr C.Sch. in S. Bitte um Angabe 
einer erstklassigen Firma, die imstande ist, einen Apparat 
für kinematographische Aufnahmen in den Tropen zu 
liefern. Ferner bitte um Auskunft, welches photo- 
graphische Material, Films usw., bei kinematographi- 
schen Aufnahmen zu verwenden ist, und welches gute 
wissenschaftliche Werk über kinematographische Auf- 
nahmen exisiert. 

Antwort su Frage sa. Derartige Kinematographen, 
speziell auch für Tropen und nasse Klimaten, liefert 
die Firma Ernemann, Akt.- Ges. in Dresden, die auch 
die nötigen Films Ihnen mitzuliefern imstande ist. So- 
weit bekannt, fabrizieren ausser Lumitre auch jetzt die 
Neue Photographische Gesellschaft in Steglitz und die 
Aktiengesellschaft für Anilinfabrikation in Berlin SO. 36 
Kinematographenfilms. 

Frage 53. Herr Ch.G. in O. Ich las kürzlich in 
dieser Zeitschrift von einer elektrischen Lampe zum 
Photographieren, namens „Simplicissima‘. Ist dieselbe 
gut verwendbar und praktisch’? Ferner bitte ich um 
Angabe, wie man Metallotypiebilder montiert. 

Antwort zu Frage 53. Die „Simplicissima “- Lampe 
wird von H. Traut in München geliefert. Was Sie unter 
Metallotypiebildern verstehen, ist uns nicht bekannt; 
unter diesem Namen wenigstens haben wir in Deutsch- 
land kein Verfahren kennen gelernt. Falls Sie die Be- 
nutzung des Obernetterschen Staubverfahrens mit 
Bronzestaub meinen sollten, das gelegentlich auch von 
uns empfohlen worden ist, so lassen sich derartige Bilder 
durch einfaches Ueberziehen mit Zaponlack und Rahmen 
in üblicher Weise montieren. Der Zaponlack schätzt 
die Bronzeschicht vollkommen, und besonders bei Be- 
nutzung von Aluminiumbronze sind die Bilder, wie die 
Erfahrung bei uns gezeigt hat, viele Jahre haltbar. 


Frage 54. Herr E. J. in L. Bitte um Angabe 
einer leistungsfähigen Firma für Geliminiatur- oder 
Opal-Photographien. 


b) Reehtlieche Fragen. 

Frage 13. Herr J. P.in K. Auf Bestellung fertigte 
ich einige Familienbilder an, die bis Weihnachten zu 
liefern waren. Die Probebilder sollten laut Verein- 
barung vom Besteller bei mir abgeholt werden, was 
auch geschah; als aber die bestellten Bilder bis 7 Uhr 
am Weihnachtsabend nicht abgeholt worden waren, 
sandte ich sie durch einen Boten in die Wohnung des 
Bestellers, die aber verschlossen war. Am Tage nach 
dem Fest schickte der Besteller die Bilder wieder zurück, 


mit dem Bemerken, dass sie für ihn keinen Wert mehr 
hätten. Ich bestand jedoch auf Abnahme und reichte 
Klage ein, die aber abgewiesen wurde, mit der Be- 
gründung, dass ich zur Uebersendung der Bilder ver- 
pflichtet wäre. Ich hatte mit dem Besteller keine 
Vereinbarung bezüglich der Uebersendung der nach 
Probe bestellten Bilder getroffen, wie ich auch nur auf 
ausdrücklichen Wunsch der Kunden die Bilder zu- 
sende. Da der Kunde im vorliegenden Falle ausdrück- 
lich wünschte, die Probebilder selbst abzuholen, nahm 
ich an, dass er dies auch bei den für Weihnachten 
bestellten Bildern tun wolle Kann ich nicht wenigstens 
Zahlung der Aufnahmen und Probebilder verlangen? 
Antwort su Frage 13. Unter. gewöhnlichen Um- 
ständen wäre der Besteller zur Abnahme des Werke 
verpflichtet; eine gesetzliche Uebersendungspflicht be 
steht im allgemeinen nicht, so dass der Besteller we 
der Käufer einer Sache diese beim Schuldner (in diesen 
Falle der Photograph) in Empfang zu nehmen hat. 
Nun hat erstens der Besteller die Uebersendung nur 
hinsichtlich der Probebilder vereinbart, zweitens be- 
stimmt, dass die Bilder bis Weihnachten fertig, bezw. 
geliefert sein müssen. In diesem Falle ist also die 
Zeit der Leistung eine wesentliche Bedingung des Ver- 
trages, so dass gemäss $ 361 des B. G.-B. im Zweifel 
anzunehmen ist, dass der andere Teil (der Besteller) 
zum Rücktritt vom Vertrag berechtigt sein soll, wenn 
die Leistung nicht zu der bestimmten Zeit erfolgt. Der 
im 8269 des B. G.-B. bestimmte und oben schon er- 
wähnte gesetzliche Leistungsort (Wohnsitz des Schuldners, 
des Photographen) hat aber nur dann Bedeutung, wenn 
der Leistungsort nicht aus den Umständen, insbesondere 
aus der Natur des Schuldverhältnisses zu entnehme 
ist. Im vorliegenden Falle ist aus der Bestimmung 
des Bestellers, dass er die Bilder zu Weihnachten ge 
liefert haben wolle, zu entnehmen, dass sie, wenn nicht 
rechtzeitig abgeholt, in dessen Wohnung zu senden 
seien. Zum allerwenigsten hätten Sie ihm rechtzeitig 
mitteilen sollen, dass die Bilder fertig seien und ab- 
geholt werden können. Die Wirkung des Rückttritts- 
rechts, das bei sogen. Fixgeschäften nicht ausdrücklich 
erklärt zu werden braucht, hebt die begründeten Schuld- 
verpflichtungen auf, so dass der Besteller weder die 
Bilder abzunehmen, noch die Aufnahmen zu bezahlen 
hat. Bei dem weiteren Fortgang des Rechtsstreites 
hätten Sie die Unzulässigkeit des Rücktritts zu be- 
haupten und zu begründen, da es schliesslich doch in 
das Ermessen des Gerichts gestellt ist, zu entscheiden, 
ob Sie wirklich in Verzug der Leistung geraten sind, 
und ob nicht auch den Besteller, der Ihnen am Weih- 
nachtsabend die Ablieferung durch seine Abwesenheit 
unmöglich gemacht, und sich um die rechtzeitige Ab- 
lieferung der Bilder gar nicht mehr gekümmert hat, 
ein gewisses Verschulden trifft und er seinerseits in 
Verzug der Annahme gekommen ist. Die Frage liegt 
juristisch nicht so einfach, da eine Anzahl Gesetzes- 
bestimmungen ineinandergreifen, auf Grund deren man 
auch zu einer entgegengesetzten Meinung gelangen 
kann. Dr. Sch. 
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Soll man Reiseaufnahmen unterwegs oder zu Hause entwiekein? 


Von F. Stolze. 


Diese interessante, schon oft aufgeworfene 
Frage ist noch immer nicht endgültig gelöst. 
Es ist ja zweifellos, dass es an und für sich 
höchst wünschenswert ist, an Ort und Stelle zu 
erfahren, wie eine Aufnahme ausgefallen ist, 
id ob man sie nötigen Falles wiederholen 
mis. Schon der Umstand, dass in verschie- 
denen Gegenden und bei wechselnden Höhen- 
verhältnissen der Lichtwechsel so gross ist, 
lässt dies so wesentlich erscheinen. Dem steht 
gegenüber, dass man dies nur erreichen kann, 
wenn man das ganze Laboratorium mit sich 
schleppt, und dass man, selbst wenn man so 
ausgerüstet ist, fast immer erst am Abend an 
das Entwickeln geht, weil am Ort der Aufnahme 
fast immer nur eine wenig sorgfältige Ent- 
wicklung vorgenommen werden kann. Und weil 
man sich dann, wenn am Abend der Erfolg 


ein wenig befriedigender ist, doch nur ganz 


ausnahmsweise dazu entschliesst, zurückzukehren 
und um der einen Aufnahme willen einen halben 
oder gar ganzen Tag zu vergeuden, so meint 
man, es sei besser, das ganze, schwere Labora- 
krumsgepäck zu Hause zu lassen und erst 
%rt ans Entwickeln zu gehen. So wenigstens 
st ein grosser Teil der Amateure, selbst 
wenn er vom heimischen Norden bis tief in 
den Süden hinunterwandert. 

In der Regel aber betrügt diese Art von 
Kameraknipsern nur sich selbst. Denn da sie 
nicht auf Forschungsreisen in unwirtliche Gegen- 
den wandern, sondern in solche, die bereits 
von der Kultur beleckt sind, so finden sie in 
jeder grösseren Ortschaft auch Photographen 
von Fach, deren Hauptgeschäft es ist, den 
Herren Knipsamateuren für Geld und gute 
Worte ihre „Aufnahmen“ zu entwickeln. Beide 
Teile fahren gut dabei. Denn die Herren Photo- 
graphen verdienen während der Reisesaison 
schöones Geld, und die Herren Knipsamateure 
sehen ihre Neugier befriedigt. Sie haben bequem 
obne Laboratorium umherschweifen können, und 
für das Geld, das sie sonst dafür hätten auf- 


[Nachdruck verboten.) 


wenden müssen, sind nicht nur ihre Platten 
entwickelt worden, sondern sie sind auch viel 
besser ausgefallen, als es ihnen selbst jemals 
gelungen wäre, so dass sie sich mit Stolz rühmen 
können: so viel Aufnahmen sind mir gelungen, 
und nur so wenige verunglückt! 

Diese Art von Amateuren wird aber, zwar 
nicht durch ihre Menge, wohl aber durch ihre 
Bedeutung, reichlich ausgeglichen von jenen 
Amateuren, die die Photographie zu ihrem 
Studium gemacht haben und besonders auch in 
künstlerischer Beziehung Hervorragendes leisten. 
Sie sind imstande, tagelang an einer Stelle zu 
warten, die Standpunkte und die Beleuchtungs- 
verhältnisse zu studieren, die günstigste Stimmung 
abzuwarten, kurz, alles vorzubereiten, ehe sie 
an die Aufnahmen selbst gehen, die sich nicht 
auf eine einzige Belichtung beschränken, sondern 
alles umfassen, was ihnen aufnehmenswert er- 
scheint. Dass solche Leute dann auch wissen 
wollen, wie ihre Arbeit gelungen ist, und ob 
noch irgend etwas zu bessern ist, versteht sich 
von selbst. Sie müssen am Orte frei über ihr 
Laboratorium verfügen, jede Feinheit der Ent- 
wicklung ausnutzen können. Denn es kommt 
ihnen nicht auf den Kostenpunkt und die Zeit, 
sondern einzig und allein darauf an; das Beste 
zu erzielen. 

Das ist es, was ihnen das ungeheure Ueber- 
gewicht über den: geschäftlichen Landschafts- 
photographen gibt, der verdienen und nicht 
Geld zugeben, seine Zeit ausnutzen und nicht 
vergeuden soll. Nur wenn auch er einmal ganz 
zum Vergnügen arbeitet, sind die Verhältnisse 
ähnliche. Aber selbst dann sind sie nicht gleich. 
Denn unwillkürlich treibt es den Fachmann zur 
Eile, und „die Gewohnheit nennt er seine Amme*. 

Auch der Forschungsreisende steht, wenn 
er sich der Photographie bedient, weit hinter 
dem wahren Amateur zurück. Zwar muss auch 
er sein Bestes tun, und er muss jede Aufnahme 
sofort auf ihr Gelingen prüfen. Aber seine 
Leistungen sind nicht photographischer Selbst- 
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zweck. Er kann und muss oft Bilder durch- 
gehen lassen, die dem wissenschaftlichen, aber 
nicht dem künstlerischen Zwecke genügen. Die 
Zahl der Platten und die Länge der Zeit ist 
dem Forscher nur zu oft eng zugemessen, und 
er muss sich nach der Decke strecken. 

Ein kleines Beispiel möge dies beweisen. 
Als ich im Jahre 1874 meine notwendige photo- 
graphische Ausrüstung beim Ministerium unter 
anderem mit rund 2000 Platten zwischen 24X30 cm 
und 22x22 cm angegeben hatte (eingehend 


ne 


Einiges über gelatinöse Klebemittel. 


Neben den gewöhnlich benutzten gelatinösen, 
nur durch Erwärmen verflüssigten Klebemitteln 
gibt es, abgesehen von der sehr stark kleben- 
den Lösung von 20 g Gelatine -+ 60 ccm 
Wasser (warm gelöst) 4 ıo g Chlorathydrat 
(abgekühlt und gut verschlossen aufbewahrt) 
noch andere Zusatzmittel, die ganz ohne Er- 
wärmen wirken und keines so festen Verschlusses 
bei der Aufbewahrung bedürfen. In erster 
Linie steht bier folgendes Verfahren. Man löst 
in ı5prozentiger Lösung von Bariumchlorid un- 
gequollene Gelatine zu einer sirupsdicken, stark 


nahmen stimmen möchten, dass man mir 

nur 1000 Platten bewilligen könne, und d 
ich auf jeder Plattenseite eine Aufnahme, ı 
sammen also die erforderlichen 2000 Platt 
machen müsse“. Ich entgegnete, „dass ich fi 
die Belehrung dankbar sei, aber um Mitteilun 
bitten müsse, wie man auf ein und derselbe 
Platte zwei verschiedene Aufnahmen mache 
und sie dann kopieren könne*. — Daraufki 
erbielt ich denn wirklich die 2000 Platten. 


spezifiziert), erwiderte man mir, „dass Er 
a 
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klebenden Flüssigkeit. Ist das Vorhandens 
des Bariumsalzes unbedenklich, so kann 
die Masse in dieser Form verwenden. Sch 
sie bedenklich, so setzt man Natriumsul 
(Glaubersalz) hinzu, wodurch Bariumsulfat & 
unlösliches, weisses, feinstes Pulver ausgeschiede 
und Kochsalz in der stark klebenden Lösuy 
verbleibt. Statt Chlorbarium kann man natir 
lich auch Brombarium verwenden. Wen 
Chlormagnesium unbedenklich ist, kann man 
auch dies statt des Chlorbariums verwenden, 
da es Gelatine ebenso leicht kalt löst. St. 
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Vereinsnachriehten. . 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsahreise: L Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 105. 

In Kassenangelee ah en Der Schatzmeister Herr Relnkh. Sohumann, 
erlinNW.s Wilsnacker Strasse 29. 
Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 24. Februar, abends 8 Uhr, 
im grossen Vereinssaal des ‚„Weihenstephanbräu “, 


Friedrichstrasse 176/177. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 

2 Bericht der Siebener- Kommission über ihre Be- 
arbeitung der Hackl-Gaedickeschen Vor- 
schläge, betreffend eine Vereinbarung zwischen 
Fachphotographen, Fabrikanten und Händlern. 

3. Beantwortung einer Anfrage der Handwerks- 
kammer, ob Damen, welche in Photograpbischen 
Ateliers die Photographie erlernen, als Lehrlinge 
anzusehen sind. 

4. Verschiedenes, Fragekasten. 


Der Vorstand. 
L..A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


RI 








Nordwestdeutseher Photographen-Bun! 


Sitz in Bremen. 
„nundesleitung: Lichtbildner en 1. Vorsitzender; R 
ofphotograph Albert Meyer, Hannover, Il. Vorsitzender; Photognr 
nne, Bremen, Kassenwart; Photog graph Otto Stiegler, ur 
Protokollführer; Photograph Oscar Sch hiötel, Bremen, Schriftfähre 
Hamburger Tagung. 

125 Personen hatten sich am zı. Januar M 
zweiten Bnndesversammlung des Nord westdeutscht! 
Photographen-Bundes (E. V.), in Gemeinschaft m! 
der Photographischen Gesellschaft Hamburg - Altot! 
und dem Schleswig - Holsteinischen Photograpbe 
Verein eingefunden, eine gar stattliche Anzahl, gröss“ 
wie wir erwartet hatten. Mit herzlichsten Worten 
grüsst unser Vorsitzender Grienwaldt die Erschienen 
insbesondere Herrn Dr. Müller, den Vertreter de 
Hamburger Gewerbekammer, der mit einigen Dank& 
worten das lebhafte Interesse der Gewerbekammer ! 
der heutigen Tagung bekundete. 


Nach einem einstündigen Vortrag des Her Dr. 
Nord- Hamburg über „Das neue Gesetz über I 
lauteren Wettbewerb“ berichtet Herr Ed. BluM' 
Berlin über den „Vergrösserungsschwindel“, namentlich 
in bezug auf das Preisrätsel des Internationalen Por- 
trätinstituts Berlin, dessen Inhaber nach einer Anzeigt 
bei der Staatsanwaltschaft in Berlin vor einigen Tage! 
wegen unerlaubter Veranstaltung einer Geldlotterie ae 
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einer Geldstrafe von 300 Mk., eventuell 60 Tagen Ge- 
fängnis verurteilt wurde. 

Im Anschluss hieran wird vom Vorstand des N.W.D. 
Pb.B. beantragt: „Der Bund soll Fühlung mit den 
übrigen grossen Verbänden des Reiches suchen zur Aus- 
arbeitung eines Flugblattes, die bisherigen Kämpfe 
und Erfolge, den Schwindel mit Gratisvergrösserungen 
betreffend, registrierend. Diese Flugblätter, deren Un- 
kosten gemeinsam zu tragen sind, müssen ihre Ver- 
breitung bis in die kleinsten Städte finden und so 
gehalten sein, dem einzelnen und vor allem dem 
kleinen Geschäftsmann eventuell auszugsweise ein 
Kımpfmittel an die Hand zu geben, mit dem er sich 
sach Kräften wehren kann.“ Dieser Antrag wird an- 
ftüaommen. 

Der wirtschaftliche Schutzverband. Herr Direktor 
Schultz-Hencke gibt das Elaborat, das der Vor- 
stand des Central-Verbandes mit einer gewählten 
Sebener--Kommission des Photographischen Vereins zu 
Berlin ausgearbeitet, welches übrigens in Kürze auch 
m „Photograph “ und dem „Atelier des Photographen 
wwöffentlicht werden wird, bekannt. Dieses Elaborat, 
das vieles des Hackl-Gaedickeschen Projektes klärt, 
telangt an erster Stelle: „Die durch das Wertmarken- 
ssttem eingehenden Geldmittel sind durch die Photo- 
grapken selbst und nicht durch eine besondere Zentrale 
zu verwalten. Es ist gedacht, dass die grössten Ver- 
bände Deutschlauds, dem Alphabet nach genannt: der 
Central-Verband, der Dentsche Photographen -Verein 
und der Süddeutsche Photographen - Verein (E. V.), zu 

gemeinsamer Arbeit zusammentreten und diesen drei 

Verbänden znsch Massgabe ihrer nachweisbaren Mit- 

güiederzahl die Geldmittel zum Zwecke der zu schaffen- 
den Einrichtungen zu übergeben.“ 

Nach mehrstündiger, äusserst lebhafter Aussprache, 
a welcher sich auch die Herren Hackl und Gaedicke 
beteiligen, wird die folgende Resolution gefasst: „Die 
&u 31. Januar ıgıo tagenden Fachvereine, der Nord- 
üstdentsche Photographen - Bund (E. V.), Photo- 
Kathische Gesellschaft Hamburg- Altona und Schleswig- 
Hoisteinischer Photographen-Verein beschliessen, nach- 
dem sie den Bericht des Vorsitzenden des C.-V. mit 
grossem Interesse entgegengenommen haben, in der An- 
gelegenheit des Hackl-Gaedicke- Projektes, welches 
iz seinem Grundprinzip in bezug auf das Wertmarken- 
Ss;item sympathisch ist, vorerst das Resultat der ge- 
Bauten gemeinsamen Konferenz des C.-V., des D. Ph.-V. 
ırtd des S. Ph.-V. abzuwarten.“ 

Sodann wird der Beschluss gefasst: Der „Beitritt 
%&s Bundes zum C.-V. ist bis auf weiteres zu ver- 
*lieben, da die angeschlossenen Vereine fast sämt- 
t dem C.-V. angehören.“ Als Ort der Herbstversamm- 
ix; wird Braunschweig bestimmt. Die Mitglieder 
bes Vorstandes sollen hinfort Ersatz der Unkosten für 
Bsenbahnfahrt III. Klasse und der baren Auslagen 
Khalten. Als Vereinsorgan wird das „Atelier des 
Ptotographen‘" erwählt, ausserdem sollen auch die 
Beichte an den „Photograph‘ eingesandt werden. 

Von dem Schreiben der Münchener Photographi- 

tn Gesellschaft an den C.-V., in weichem die Ge- 


sellschaft die Gründe ihres Austritts aus dem C.-V. angibt, 
wird mit grossem Bedauern Kenntnis genommen. Herr 
Direktor Schultz-Hencke führt aus: Im eben ver- 
lesenen Briefe sind Punkte enthalten, die nicht den 
Tatsachen entsprechen, z. B. der verlorene Brief der 
M. Ph. G. Dann der Emmerichsche Satzungsentwurf. 
Bisher habe er sich noch nicht gegen die erhobenen 
Beschuldigungen ausgesprochen, die heutige Tagung 
auf neutralem Boden solle ihm Gelegenheit geben, diese 
Beschuldigungen gänzlich zu zerstören. Er habe des- 
halb den Vorstand des N.W.D. Ph.B. in seiner heutigen 
Vorstandsversammilung gebeten, drei Herren zu wählen, 
welche sich überzeugen sollen, dass der Satzungsentwurf 
und ein Emmerichscher Artikel im Wortiaute fast 
gleichlautend sind. Diesem Wunsche ist der Vorstand 
durch die Wahl der Herren R. Lichtenberg- Osnabrück, 
A. Sternitzky- Braunschweig und L. Wernecke- 
Bremerhaven nachgekommen. Letzterer erklärt hierauf 
in seinem und im Namen der beiden anderen Herren: 
„Wir haben uns nach Vorlage des Satzungsentwurfs 
und des Emmerichschen Artikels — welch letzterer 
an alle Delegierten versandt wurde — überzeugt, dass 
in demselben, oft sogar wörtlich, alle die Vorschläge 
enthalten sind, welche im Satzungsentwurf von 
Emmerich wiederkehren. | 

Die ebenfalls in gleichem Briefe erhobene Be- 
schuldigung: der C.-V. habe im letzten Vierteljahr 
nichts geleistet, entbehre der Beweise, müsse vielmehr 
aufs entschiedenste zurückgewiesen werden, erklärt 
Herr Stadelmann- Leonberg, da er von dem Gegen- 
teil überzeugt sei und auch Beweise dafür habe. 

In ?/‚stündigem Vortrag über das Mattalbumin- 
papier und seine Verarbeitung gab uns Kollege Rompel- 
Hamburg manch beherzigenswerten Wink und zeigte 
durch Ausstellung einer grossen Anzahl von Drucken 
auf dem Papier die Vielseitigkeit der Verwendung 
dieses vorzüglichen Fabrikats.. Grosser Beifall lohnte 
den Redner. Die Uhr ging auf 7 Uhr abends; nach 
einer Unterbrechung von einer Stunde zum Mittags- 
essen, tagte die Versammlung angestrengt seit morgens 
11 Uhr. Der Vorsitzende strich daher mit Genehmigung 
der Versammlung die letzten Punkte der überreichen 
Tagesordnung. Herr Hans Schmidt hatte sich in 
liebenswürdiger Weise bereit erklärt, seinen ange- 
kündigten Vortrag in der Herbstversammlung zu halten. 

Gelegentlich des Mittagessens fehlte es denn nicht 
an heiteren Ansprachen, von welchen namentlich Herr 
Blum-Berlin mit folgender Dichtung freudigen Beifall 
erzielte. 

Der Dreizack ist Neptuns Geräte, 

Der Dreizack dieses Gottes Zier, 

Wenn mit dem Ding er stechen täte, 

Tät's dreifach weh, das glaubet mir. 

Neptun, der Wasserpoliziste, 

Das weiss bekanntlich jedermann, 

Bewahrt uns treulich Meer und Küste — 

Das find’ ich reizend von dem Mann. 


Weil so der Dreizack einmal üblich 
Hier an der feuchten Waterkant, 
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Kam’s, dass auch heut’ man hier gar lieblich 
Dreizackig sich zusammenfand. 

Drei photographische Vereine! 

Solch ’ne Idee nur nützen kann; 

Ich glaube, es ist Grienwaldt seine — 

Das find’ ich reizend von dem Mann. 


Nordwestdeutsch ist sein einzig Streben, 
Nordwestdeutsch ist sein Ideal; 
Für ihn kann's gar nichts Schöneres geben, 
Nordwestdeutsch ist er allemal. 
Kollegen von weither sich fanden, 
Die man hier heut’ begrüssen kann; 
Auch Stadelmann aus schwäb’schen Landen — 
Das find’ ich reizend von dem Mann. 


Es traf auch heut’ vom Preussenlande 
Schultz-Hencke aus Berlin hier ein; 
Berichtet vom Central-Verbande, 

Dem treuen „Wach- und Schliessverein “. 
Er lächelt mild in aller Stille, 

So mild, wie man nur lächeln kann; 

Es glänzt sein Aug’ und seine Brille — 
Das ist doch reizend von dem Mann. 


Doch Cornand, treu und gut und bieder 
Daheim in seiner Schreibstub’ bleibt, 
Spitzt sich den Bleistift immer wieder 
Und schreibt daheim und schreibt und — schreibt. 
Zum Staatsanwalt, zentralbeflissen, 
Läuft schwerbeladen dieser Mann 
Und wird auch manchmal ’rausgeschmissen — 
Das find’ ich reizend von dem Mann. 


Verfolgt die Gratisschwindelbande 
In grimmer Wut auf Schritt und Tritt, 
Die uns so grämt im ganzen Lande, 
Und nimmt die Aktenmappe mit. 
Denn heut’ frommt uns kein blöd’ „Gegack’l‘“, 
Nur Taten man heut’ brauchen kann. — 
„Hoch P. W. S.“ — so schreit Herr Hack! — 
Ganz reizend find’ ich’s von dem Mann. 


Er tut's mit Gaedicke im Bunde 
Und schmied’t das Eisen, weil es heiss, 
Verspricht mit überzeugtem Munde 
Wertmarkenwohlstand haufenweis. 
Und Gaedicke kennt keine Scherze, 
Schreibt Tag und Nacht, soviel er kann, 
Verschreibt drei Zentner Druckerschwärze — 
Das find’ ich reizend von dem Mann. 


Doch darf man leider nicht vergessen, 
Dass Zank und Streit und Hetzerei 
Und ew’ge Sonderinteressen 
Fortwährend Hindernis dabei. 
Wer das erlösend Wort heut’ fände, 
Die Form, die uns vereinen kann, 
Das fänd’ ich, wenn das einer könnte — 
Das fänd’ ich reizend von dem Mann. 


Herr Grienwaldt gab nochmals seiner Freude 
über den regen Besuch Ausdruck, und mit den Worten: 

„Schau’ ich umher im Photographenkreise, 

Welch’ schöner Anblick macht mein Herz erglühn “, 


gedachte er der Gäste: Dr. Müller und Dr. Nord- 
Hamburg, Direktor Schultz- Hencke- Berlin, Ed. 
Blum, Joh. Gaedicke, der ewig junge Dir. Hackl, 
Stadelmann-Leonberg als Vertreter des Württem- 
bergischen Photographen - Bundes, Dr. Trapp - Fried- 
berg ii H., Hans Schmidt-Lankwitz, Arndt-Wands- 
beck und Rockmann. 

Es muss noch mitgeteilt werden, dass der gesamte 
Vorstand, mit Ausnahme des Kollegen Albert Meyer- 
Hannover, zugegen war; von den Herren R. Dühr- 
koop-Berlin, Jos. Maie- Bünde i.W. und Alb. Meyer- 
Hannover waren Begrüssungstelegramme eingegangen, 
ein Brief mit Eigenporträt von Haertwig- Magdeburg. 

In liebenswürdigster Weise hatte die FirmaWilhelm 
Knapp in Halle a. S. dem Bunde die Satzungen gratis 
geliefert, ihr sei auch noch an dieser Stelle der herr 
lichste Dank der Versammlung ausgesprochen, wie aud 
der Firma Knackstedt & Näther-Hamburg für & 
Vebersendung der grossen Kollektion von Ansicht 
karten Hamburgs. Herr Schlegel-Dresden hatte eint 
Anzahl Gedenkbücher vom vorjährigen Photographen- 
tag gestiftet. 

Die Herren Gebrüder Lichtenberg- Osnabrück 
legten Muster eines ausserordentlich praktisch ein- 
gerichteten Journals und eines Kassabuches der Firma 
Dresing & Runge-Osnabrück vor. Die Firma 
H. Haas, Kunstanstalt in Hamburg, hatte Vergrösse- 
rungen in Schwarz, Aquarell und Pastell ausgestellt. 
Die Kodak-Co. führte einige der neuesten Erscheinungen 
auf dem Gebiete der photographischen Hilfsmittel 
vor. Stolze & Stäck-Hamburg, moderne Rahmen; 
Trapp & Münch, Drucke auf Mattalbumin; Vereinigte 
Fabriken, Drucke auf Albumat; die Firma Gebrüde 
Müller- Hamburg brachte die elektrische Aufnahme 
lampe zur Vorführung, und endlich verteilte die Fimi 
Arndt&Löwengard-Wandsbeck Proben ihrer Papier 
Platoidin und Gaslicht. 

Um 7 Uhr schliesst Kollege Grienwaldt die Ver 
sammlung, dankt allen, die durch Belehrung und Vor 
führung an dem guten Verlauf der Versammlung bei 
getragen, dann den Erschienenen, die durch das langt 
Ausharren grosses Interesse an dieser Tagung bewiesen. 
Die Fidelitas hielt die Kollegen noch lange beisammen, 
man sagt, bis in den frühen Morgen hinein. — Aı 
Wiedersehen in Braunschweig! 


Grienwaldt, 
Vorsitzender. 


Otto Stiegler, 
Protokollführer. 


Die Ziele des N.W.D.Ph.B. (E.V.). 


Einleitende Worte gelegentlich der Ham- 
burger Tagung. 

Zurzeit alsdie Vorstände kleinerer Fachvereinigungen 
mit Besorgnis das Interesse an den Geschehnissen im: 
Vereinsleben schwinden sahen, stand auch ich oft ratlos 
bei Abfassung der Programme, wie vor einer ver- 
schlossenen Tür, zu der mir der Schlässel fehlte, und 
alle Versuche mit den vorhandenen Schlässeln schlugen 
fehl. Ich versuchte es mit allen Mitteln, die die stets 
schwache Kasse zuliess, etwas zu schaffen, was den 
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Besuch der Versammlungen erhöhen sollte, doch die 
ewig wiederkehrenden Klagen der sozialen Verhältnisse 
unseres Berufes erforderten ein stetes Eingehen auf 
diese Materie, und so musste für diejenigen, denen 
ein weiter Blick in die Zukunft versagt war, für die- 
jenigen, die nur mit dem momentanen Erfolge der 
Gegenwart rechneten, das Interesse allmählich schwinden; 
sie blieben fern. 

Wohl aus diesem Umstand heraus entwickelte sich 

zunächst der Gedanke, die soziale Frage aus dem 
engeren Kreise herauszuschälen und sie zur Erledigung 
einem Plenum vorzulegen, das sich mit dem nötigen 
Verständnis, mit der nötigen Liebe und Aufopferung 
dieser widime, und das war am besten möglich durch 
Zusammenziehung der Vereine zu einem Bund, hier 
ablagernd alles das, womit im kleinen trotz vieler 
Worte und Versuche seit Jahren wenig oder gar nichts 
erreicht war. Jetzt war dem Vereinen eine grosse Last 
genommen, und sie konnten und können sich getrost 
einem neuen Wirkungskreise, nämlich dertechnischen 
und künstlerischen Fortbildung ihrer Mitglieder 
mehr denn je hingeben und ihre Sitzungen voll 
hiermit ausfüllen. 

Die Vorstände der Fachvereinigungen jedoch, 
welche nun gleichzeitig die Bundesleitung übernehmen, 
treten gemeinsam an die Aufgabe heran, die ihnen 
gebietet: mit aller Energie die eingerissenen Schäden 
unseres schwer bedrohten Kunsthandwerks bei der 
Wurzel zu fassen und neue Aufgaben für die All- 
gemeinheit nach bestem Können zu lösen. So liegen 
die getrennten Marschrouten für Verein und Bund, 

und jeder denkende Fachmann wird einsehen, dass 
unsere Gegenwart diese Trennung und doch gleich- 
zeitige Vereinigung erforderte zur glücklicheren Lösung 
dessen, was seit langem, wie ein Alp auf uns gelastet. 

Wir haben in unserem N.W.D.Ph.B. die Arbeit 
angetreten, meine Herren, und ich glaube versichern zu 
dürfen, in einer glücklichen Zusammensetzung der- 
jenigen, die ihre Kräfte daransetzen. Das erste Jahr 
allerdings wird damit hingehen, festen Fuss zu fassen 
und die Einrichtungen zu treffen, die das Funktionieren 
eines solchen Apparates mit der nötigen Präzision er- 
möglichen; auch haben wir zunächst mit dem weiteren 
Ausbau dessen begonnen, was am 16. August I9og sich 
anfänglich zusammenfand. 

Noch im gleichen Jahre konnten wir den Anschluss 
der Sektionen Osnabrück, Wilhelmshaven und der 
Unterweserorte melden, und was uns noch fehlt, um 
von einem wirklichen Zusammenschlass ganz Nord- 
westdeutschlands zu reden, ist in der Bearbeitung. 
Möchten wir nur überall da, wohin wir uns wenden, 
einige Kollegen finden, die sich unserer Sache voll 
und ganz annehmen, dann wird die Kette bald ge- 
schlossen sein, der sich alsdann zur Kräftigung nur 
immer neue Glieder einfügen werden. 

Zu erwähnen ist noch, dass wir unserem augen- 
blicklich ärgsten Feinde bereits mächtig unter der 
neuen Flagge auf den Pelz gerückt sind, und nicht 
zum kleinsten ist es dem Namen N.W.D.Ph.B. zu ver- 
danken, dass wir das durchdrückten, was uns für lange 


105 





eine scharfe Waffe gegen den Vergrösserungsschwindel 
in die Hand gibt, nämlich die polizeilich - öffentliche 
Warnung. Ich möchte empfeblen, dass nicht nur die 
angeschlossenen Vereine, nicht nur die Sektionen, nein, 
jedes Mitglied diese Warnung der Polizeidirektion in 
Bereitschaft behält, um im Falle eines Schwindel- 
angebots sofort damit in Form einer Annonce zu er- 
scheinen, hat man doch durch die Warnungen der 
Gesundheitspolizei gegen alle Täuschungen und den 
Schwindel mit Nahrungsmitteln die schönsten Erfolge 
erzielt. So leichtgläubig das Publikum ist, hier bleibt 
die dauernde Nachwirkung nicht aus. 

Sie sehen, meine Herren, aus dem wenigen, 
was ich Ihnen vom ersten Halbjahr unseres Bundes 
einleitend berichte, es lag die bedingte Notwendigkeit 
vor, die Fachvereine der einzelnen Städte Nordwest- 
deutschlands zusammenzuziehen, zu verschmelzen; doch 
ich kann es verstehen, wenn bis zur Stunde nicht alle 
davon überzeugt waren, sind doch auch in unseren 
Reihen, wie mir berichtet wurde, Stimmen laut ge- 
worden, die über Ziel und Zweck des Bundes sich das 
rechte Bild nicht machen konnten. Nehmen Sie einen 
kleinen photographischen Betrieb, der mit einem Ge- 
hilfen für Alles anfänglich seine Arbeit bewältigt, mit 
der Zeit sich auswachsend immer eine grössere Kraft 
nach der anderen hinzuziehen muss, weil die Arbeit 
nicht nur mehr, sondern auch komplizierter geworden, 
und schliesslich braucht selbst die oberste Leitung in 
Form eines Geschäftsführers eine Stütze. Und, meine 
Herren, mit der Grösse des Betriebes wachsen die 
Unkosten, das wird man auch heute bereits in Ver- 
einen konstatieren, ist aber die logische Folge, und 
wer da murren wollte, das hiesse kurzsichtig sein, 
hiesse sparen am verkehrten Platz, der Gang der 
Dinge erfordert diese Opfer, und man muss der 
Leitung das Vertrauen entgegenbringen, das nicht ver- 
schwendet wird. 

Wenn es nun leider nicht möglich war, im für 
uns bedeutungsvollen Jahr 1909 alle Fachleute unseres 
Standes zu einer mächtigen Organisation ver- 
eint zu sehen, so wollen wir doch in der Schmiede, 
die wir hier im Nordwesten Deutschlands errichteten, 
die Funken schüren, ein möächtiges Feuer anblasen, 
damit wir auf unserem Amboss zweierlei Dinge schmieden 
können. Zuerst ein scharfes Schwert, womit wir uns 
Feinde, Listige, wie Gemeine vom Leibe halten, dann 
eine Kette, dauernd, fest, die uns halte, an der wir 
uns halten, und wenn zehn weitere Jahre ins Land 
gezogen, wir weitere Kenntnisse und Erfahrungen ge- 
sammelt, und das Feuer in unserer Schmiede noch 
brennt, dann, ja dann wollen wir uns gern erinnern 
jenes Tages, jenes 16. August I909, wo wir den N.W.D. 
Ph. B., unsere Schmiede, errichteten zu Nutz und 
Frommen unseres geliebten Kunstgewerbes. 

Trau Deinem Stern! In seinem Scheine 
Sind Licht und Dunkel eins fürwahr. 
Doch war es stets — bedenk’ dies eine — 
Das Dunkel, das das Licht gebar!!! 
Grienwaldt 
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Reterat 
von Eduard Blum, gehalten in Hamburg, 
am 3I. Januar IgIOo. 

Das Material gegen die Gratisschwindelfirmen be- 
ginnt sich nicht allein in meinen Händen, als Ge- 
schäftsführer der „Vereinigung Deutscher Vergrösse- 
rungsanstalten‘“, sondern auch bei der Leitung des 
Central-Verbandes zu Berlin so zu häufen, dass wohl 
15 Pfund desselben uns hier zur Verfügung stehen. 
Leider genfigt aber nicht die sich ewig wiederholende 
Einsendung nur der Schwindelannoncen und der Druck- 
sachen; es ist vielmehr ratsam, dass so oft wie mög- 
lich in allen Orten, wo die Schwindelreklame auftritt, 
durch Vertrauensleute Gratisbilder bestellt und womöglich 
auch Retouche auf den Printen durch die Schwindel- 
firmen angefertigt werden, damit wir bei etwaigen 
Prozessen immer über die „künstlerischen Leistungen “ 
jener Firmen vor dem Gericht etwas zu zeigen haben. 

Ein besonders klarer Fall mit allem Material, sowie 
einem roben und einem retouchierten Bilde, welche 
von der Firma Mertner-Berlin geliefert wurden, ist 
von der V.D.V. an den Central-Verband und von 
dort an die Staatsanwaltschaft weitergegeben worden. 
Diese Sache steht jetzt beim Polizeipräsidium zu 
Berlin in Bearbeitung. Wir gehen ferner zurzeit gegen 
die Firma Internationales Porträtinstitut, Berlin SO., 
Brückenstrasse, in ähnlicher Weise vor und stellen 
Erhebungen darüber an, in welchen Beziehungen der 
von dieser Firma mehrfach erwähnte Notar und Rechts- 
anwalt Weber in Berlin zu den Veröffentlichungen 
dieser Firma (Verlosung) steht. | 

Von dem Zentralausschuss Berliner gewerblicher, 
industrieller und kaufmännischer Vereine, einer hoch- 
angesehenen und massgebenden Körperschaft, bin ich 
für zwei ausführliche Referate über den Gratisschwindel, 
illustriert durch besonders drastisches Material, vor- 
gemerkt, und werde ich eine Stellungnahme der ge- 
nannten Körperschaft in Kürze herbeiführen. Unser 
nächster Weg führt dann zur Berliner Handelskammer 
und von da aus zum Ministerium für Handel und 
Gewerbe, für welches bekanntlich die Handelskammer 
beratende Instanz ist. Ueber den Erfolg dieses Vor- 
gehens werde ich nicht verfehlen, zeitig Bericht in der 
Fachpresse zu erstatten. i 

Die bekannte Verhandlung vor dem Landgericht 
in Essen und der von massgebenden Juristen eingeholte 
Rat gipfeln darin, dass wir in etwaigen Veröffent- 
lichungen zur Abwehr des Schwindels uns nicht zu 
fürchten brauchen, die bekannten Gratisannoncen und 
das Einholen von Gratisbestellungen durch Reisende 
als „Schwindelangebote“ zu bezeichnen. Es dürfte 
sich kaum ein Richter finden, welcher hieraus eine 
Verurteilung wegen Beleidigung herbeiführen wird. 

Als eine natürliche Folge all dieser Bedrohungen 
unseres schon so schwer geschädigten Gewerbes, zeigt 
sich in neuerer Zeit in vielen Orten das Bestreben der 
Photographen, in Lokalorganisationen zusammenzu- 
kommen. Je schneller sich die Bildung solcher Organi- 
sationen vollzieht, um so wirksamer wird die Be- 
kämpfung jener Schädlinge sein. 


Wie schwer der Schaden ist, welcher durch die 
Gratisfirmen dem reellen Geschäftsverkehr zugefügt 
wird, dürfte aus den nachstehenden Zahlen sich er- 
geben: Die obengenannte Firma, Internationales Por- 
trätinstitut, hat durch ihre Windmühlenannoncen etwa 
130000 Bestellungen erhalten, wobei jede einzelne 
mindestens eine Einnahme von 5o Pfg., als den an- 
geblichen Betrag für Porto und Verpackung brachte. 
Es sind dies 65000 Mk. Bei einer noch so optimisti- 
schen Schätzung dürften ein Zehntel jener 130000 Be- 
steller auf weitere Anreisserofferten der Firma, die sich 
auf die „künstlerische Retouche‘ und das Angebot in 
Rahmen beziehen, hereingefallen sein und damit weitere 
135000 Mk. ausgegeben haben. Dies sind zusammen 
200000 Mk. Diese 200000 Mk. sind sicher von einer 
einzigen Firma der Kaufkraft des Publikums, dem 
reellen Geschäftsverkehr entzogen worden und sind für 
die Photographen verloren.* 

Angesichts dieser Zustände geht ein Notschrei 
durch die gesamte deutsche Fachwelt, und wäre es 
wirklich an der Zeit, wenn man bald einmal die 
Sonderinteressen und den Zwist einzelner Personen und 
Gruppen untereinander zur Seite setzen wollte Es 
wird jetzt weniger zur Sache selbst geschrieben und 
gesprochen, als vielmehr sich damit gebrüstet, wieviel 
man „selbst‘‘ schon alles zum Heile des Faches und 
wie wenig die „anderen“ getan haben. Unsere Vereine 
und ihre Führer, unsere Wissenschaftler und unsere 
Fachliteraten sollten sich zu einem wirklichen Zu- 
sammenarbeiten verständigen, bei dem, jeder an seinem 
Platze, sich die Kräfte ergänzen, um unser schwer 
leidendes Gewerbe einer Hebung entgegenzuführen. 


—La 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Ich ersuche die Mitglieder unseres Vereins um 
gefällige umgehende Beantwortung und Absendung der 
Karten. Otto Stiegler, Geschäftsführer. 


A — 


Auszeiehnungen. 


Dem Hofphotographen Herrn Adolf Hartmann 
in Dessau ist von Sr. Maj. dem König von Schweden 
das Prädikat eines Hofphotographen verliehen worden. 


E23 
Kleine Mitteilungen. 


— Photographie und Strassendemon- 
strationen. Dass die Photographie neben ihren 
vielen anderen Anwendungsmöglichkeiten auch in der 
Kriminalistik eine besondere Rolle spielt, ist bekannt, 
ebenso auch, welche Bedeutung Photographien im 
politischen Leben haben. Denn nicht nur, dass sie 
dem Zeitungsleser Bilder der Personen und Ereignisse 
vorführen, in letzter Zeit benutzt man die Photographie 
auch zur Feststellung politischer Vorgänge Auf den 
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Wert der Photographie für die Politik zuerst hin- 
gewiesen zu haben, ist allerdings ein Verdienst des 
österreichischen Parlaments, in welchem schon vor 
Jahren der Wunsch ausgesprochen wurde, gewisse Vor- 
ginge im Österreichischen Reichsrat auf der photo- 
graphischen Platte festzuhalten. In Preussen wird nun 
ıcch die Photographie offiziell bei Strassendemon- 
strationen usw. Anwendung finden. Denn eine Ver- 
figung des Ministers des Innern vom 7. Februar mit 
dem Signum „Geheim!‘ bestimmt: „Bei Gefährdung 
der öffentlichen Ordnung, Strassendemonstrationen und 
derg. sollen zum Zwecke eines einwandfreien Nach- 
weses des Verlaufes der Ruhestörung, Demonstration 
usw. photographische Aufnahmen an geeigneten Stellen 
erfolgen.“ Leider ist nicht gesagt, ob mit derartigen 
photographischen Aufnahmen Berufsphotographen be- 
traut werden sollen. Es würde sich dann vielleicht die 
Photographie von Strassendemonstrationen zu einem 
Spezialgebiet photographischer Betätigung ausbilden 
und hierbei wenigstens den Photographen das „Recht 
auf die Strasse‘ eingeräumt werden, das ihnen sonst 
bei Ausübung ihrer Berufstätigkeit recht häufig arg 


ängeschränkt wird. F.H. 
N 
— RI 
Eingesandt. 
Eine Konvention zwischen Produzenten und 
Konsumenten 


ist die Spitzmarke, unter der Herr Fritz Hansen in 
Nr. 14 der „Photogr. Chronik“ einen Artikel erlässt, 
der geeignet ist, die mühsam entfachten Einigungs- 
bestrebungen der Photographen zu gefährden und der 
daher nicht unerwidert bleiben darf. 


Herr Hansen hat von Anfang an dem mit grösster 

Sorgfalt entworfenen Projekt eines Photographisch -Wirt- 
schaftlichen Schutzverbandes in der Presse Schwierig- 
keiten bereitet, indem er in ein juristisches Mäntelchen 
von Paragraphen und Entscheidungen gekleidete Artikel 
schrieb, die das Projekt als gegen das Gesetz und die 
giten Sitten verstossend darstellte. Er verschweigt da- 
bei dass es sich hier um einen freien Vertrag Handelt, 
für den alle die angezogenen Stellen keine Anwendung 
firden. Dass es nicht gegen die guten Sitten verstösst, 
wenn man Preise festsetzt, die den heutigen Verhält- 
nissen entsprechen, wenn man unlauteres Geschäfts- 
gebahren von scheinbaren Gratisangeboten unterbindet, 
und wenn man ausgedehnte Wobltätigkeits- Einrich- 
tungen trifft, ist doch wohl klar, und es wird sich kein 
Richter finden, der anders entscheidet. 

Herr Hansen weiss ganz genau, dass die Entwürfe 
unter Beihilfe eines gewiegten, in der Materie speziali- 
üerten Juristen festgestellt sind, denn er war selbst 
dabei zugegen und hat eifrig daran mitgearbeitet. Trotz- 
dem beharrt er bei seiner Darstellung, die er schon im 
vorigen Jahre in einer Schweizer Zeitung veröffentlicht 
hat und die erst vor kurzem in Hamburg von dem Rechts- 
anwalt Dr. Noack als auf irriger Rechtsanschauung 
beruhend gekennzeichnet worden ist. 


Dass den Innungen Preisfestsetzungen verboten sind, 
weiss jeder Mensch, aber eben weil die Innungen in 
diesem Punkte versagen, haben sie den triftigsten 
Grund, sich dem P. W. S, auzuschliessen, der als freier 
Vertrag die beschränkenden Bestimmungen der In- 
nungen glücklich ergänzt. 

Dass Bestimmungen, wie sie der P. W. S. trifft, gut 
und glatt durchführbar sind, beweisen die zahllosen be- 
stehenden und trefflich funktionierenden Konventionen, 
die in anderen Branchen, z. B. der chemischen Industrie, 
geschlossen sind, wo Konventionen für sehr viele 
Präparate bestehen, um ihre Darstellung durch Ver- 
hinderung der Preisunterbietungen überhaupt möglich 
zu erhalten. Wenn es nun in anderen Fächern möglich 
ist, feste Mindestpreise zu halten, so ist es ein Wider- 
sinn, zu behaupten, im photographischen Geschäft sei 
dies unmöglich. 

Irgendein Geschäft, einschliesslich der Grossbetriebe, 
vernichten zu wollen, ist überhaupt niemanden ein- 
gefallen. Von den Grossbetrieben wird nur verlangt, 
dass sie die billigen Preise, die nur in wenigen Fällen 
in tatsächliche Wirksamkeit treten, als Lockmittel auf- 
geben, dann können sie ruhig mittun. 

Der Verfasser kommt zum Schluss zu dem Vor- 
schlag, die Fabrikanten sollten den Photograpben die 
Materialien mit einem gewissen Treurabatt liefern, ver- 
gisst aber dabei, dass das schon längst geschieht. Die 
Amateure zahlen Bruttopreise, darauf haben die Photo- 
graphen als Konsumenten für Geschäftszwecke einen 
Treurabatt, der einen erheblich billigeren Preis ergibt, 
und endlich haben die Händler bei ihrem Händler- 
rabatt einen noch etwas billigeren Preis. Herr Hansen 
hat also seine Dresdener Vorschläge, die eine volkswirt- 
schaftliche Unmöglichkeit verlangten, etwas gemildert. 

Im Gegensatz dazu will der P. W.S. streng ab- 
gegrenzte Preise zwischen Amateuren, Fachphoto- 
graphen und Händlern, und ferner, dass alle an- 
geschlosseneu Photographen gleiche Preise zahlen sollen, 
die nur nach der Grösse des abgenommenen Quantums 
sich staffelförmig ermässigen, die nicht angeschlossenen 
sollen Amateurpreise zahlen. Herr Hansen hat sich 
also in juristischen wie volkswirtschaftlichen Dingen 
kein glänzendes Zeugnis ausgestellt. 

Es ist sehr bedauerlich, dass durch die Aus- 
führungen des Herrn Hansen die klare Erkenntnis 
der grossen Vorteile, die der P. W.S. allen Beteiligten 
gewährt, getrübt wird. Demgegenüber muss konstatiert 
werden, dass der P. W. S, wie der Vertragsentwurf 
vorliegt, nach dem Urteil von wirklichen Sachkundigen 
für ausführbar erklärt wird, und es auch sein wird, 
wenn er nicht durch Sonderinteressen und persönliche 
Onertreibereien vereitelt wird. Joh. Gaedicke. 


Zur Aufklärung! 


Die Zeitschrift „Der Photograph‘“ enthält in Nr. 7 
des Jahrgangs 1910 einen Artikel: „Die Sulfite und 
Bisulfite in der photographischen Praxis“, 
dessen Inhalt nicht unwidersprochen bleiben kann. Es 
wird in demselben behauptet, dass das wasserfreie 
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Natriumsulfit sich wesentlich schlechter für die Her- 
stellung von Entwicklerlösungen eigne als das kristalli- 
sierte, weil es nicht von genügender Reinheit im Handel 
zu erhalten sei. Der höchste Gehalt an wasserfreiem 
Sulfit bei einem Handelspräparat soll 55 Prozent be- 
tragen haben. Wir machen darauf aufmerksam, dass 
wir ein wasserfreies Sulfit schon seit längerer Zeit in 
den Handel bringen, welches garantiert mindestens 
go Prozent an reiner wasserfreier Sulfitware (meist 
95 Prozent und darüber) enthält. Dieses Produkt scheint 
der Verfasser des Artikels nicht gekannt zu haben. Es 
ist klar, dass ein so hochprozentiges Natriumsulfit, 
da es erheblich weniger als das Doppelte von der 
kristallisierten Ware kostet, ökonomischer im Verbrauch 
ist. Dazu kommt noch, dass auch der Transport und 
die Aufbewahrung billiger ist, und dass das wasserfreie 
Sulfit, ganz entgegen den Behauptungen des obigen 
Artikels, ausserordentlich wenig bei der Aufbewahrung 
verändert wird, während die kristallisierte Ware eine 
wesentlich geringere Haltbarkeit besitzt. Unser Produkt 
enthält auch nach monatelanger Aufbewahrung ohne 
besondere Vorsichtsmassregeln nahezu dieselbe Menge 
an Sulfit wie die frische Ware. — Auch in bezug auf 
die Reaktion des Natriumsulfits enthält der Artikel An- 
gaben, die ganz unzutreffend sind. Es ist durchaus 
falsch, wie im „Photograph‘“ behauptet wurde, dass 
das neutrale Sulfit nur durch einen Gehalt an Soda 
alkalisch reagiere. Vielmehr ist es dem Chemiker seit 
langem bekannt und in vielen Lehrbüchern (z. B. 
Dammer, neueste Auflage) zu lesen, dass auch das 
reine, normale Sulfit auf Lackmuspapier deutlich alka- 
lisch reagiert. 

Wir empfehlen daher nach wie vor, an Stelle des 
kristallisierten Sulfits das wasserfreie zu benutzen, wo- 
bei es allerdings dringend nötig ist, nur die Ware einer 
renommierten Firma zu kaufen, die den Reinheits- 
grad garantiert. 


Charlottenburg, den 7. Februar 1910. 


Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. E.Schering), 
Abt. V: Photo-Chemikalien und Photo - Spezialitäten. 
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Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Fragess. Herr L.K. inR. ı. Wie überträgt man 
abziehbare Zelloidinbilder auf gewölbte Muschelschalen ? 
Bei Versuchen in dieser Richtung lässt sich zwar das 
Häutchen sehr schön unter Wasser auf der Muschel 
auffangen; beim Trocknen springt es gewöhnlich aber 
wieder ab oder löst sich doch an den Ecken wieder los. 

2. Wer liefert in Deutschland Küvetten aus Spiegel- 
glas? Dieselben brauchen nicht aus besonders planem 
Glase zu bestehen, müssen sich aber, ohne zu springen 
und aufzulösen, anwärmen lassen. 

Antwort su Frage ss. ı. Das Aufkleben von ab- 
ziehbaren Zelloidinbildern auf gewölbte Flächen ge- 
schieht am besten mittels einer Gelatinelösung. Nach- 
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dem das Kollodiumhäutchen vom Papier losgelöst und 
gereinigt worden ist, bringt man es vorsichtig in eine 
Schale mit warmer, vierprozentiger Gelatinelösung, in 
weiche man auch die Muschelschale mit eintaucht. 
Man bringt dann in der Lösung das Bild in die richtige 
Lage auf der Muschelschale, wozu man sich eines 
Pinsels bedient, und hebt dann vorsichtig heraus. Die 
überschüssige Gelatine lässt man ablaufen, lässt trocknen 
und lackiert mit Zaponlack. 

Antwort 2. Derartige Spiegelküvetten, die man 
bis zum Siedepunkt des Wassers mindestens anwärmen 
kann, liefern die Firmen Leibold- Köln und F. Hellige 
& Co.-Freiburg i. Breisgau. 

Frage 56. Heır L. in G. ı. Lässt sich Chromat- 
gelatinelösung auf Kupfer ebenso einbrennen wie Fisch- 
leim, und wie verfährt man hierbei? 

2. Kann man auch mittels des Asphaltverfahrens 
Autotypien auf Kupfer kopieren, oder stehen hier Be 
denken entgegen? 

Antwort su Frage 56. ı. Es ist nicht möglich, 
Chromatgelatinelösungen ebensogut einzubrennen wie 
Fischleim. Entweder erhält man bei niedrigerer Ein- 
brenntemperatur nicht die nötige Säurewiderständigkeit 
oder, wenn man die Temperatur weiter steigert, erhält 
man spröde Schichten, die leicht abspringen oder gar 
verbrennen. Fischleim ist unbedingt vorzuziehen, da 
er eine höhere Einbrenntemperatur verträgt und auch 
grössere Säurewiderständigkeit liefert. 

Antwort 2. Es ist durchaus möglich, Autotypien 
auf Asphaltschichten zu kopieren. Der einzige Hinde- 
rungsgrund wäre die geringe Lichtempfindlichkeit der 
Asphaltlösung. Im übrigen aber gibt die Asphaltschicht 
bei richtiger Behandlung sehr gut ätzbare Deckungen 
und sehr scharfe, fein geschnittene Punkte. In de 
Technik wird das Verfahren aber wegen seiner Ür 
empfindlichkeit im allgemeinen nicht angewendet und 
ist heute durch das Fischleimverfahren vollkommen 
verdrängt. 

Frage 57. Herr O. H. in L. Welche Methode 
wendet man an, um den Chlornatriumgehalt von 
Brunnenwasser zu bestimmen? 

Antwort su Frage 57. Die bequemste Methode ist 
folgende: Das filtrierte Wasser wird mit einenm Ueber- 
schuss von fünfprozentiger Silbernitratlösung versetzt, 
dann in einem reinen Porzellangefäss bis zum Sieden 
erhitzt, so dass das Chlorsilber sich etwas zusammer- 
ballt und durch ein gewogenes Silber filtriert. Die 
auf dem Silber abgesetzte Chlorsilbermenge wird ge 
trocknet und das Silber von neuem gewogen. Chlor- 
silber enthält in 142 Gewichtsteilen 35 Teile Chlor. 

Frage 58. Herren E.H. & F. in G. Existieren 
Druckschriften oder Werke in französischer Sprache über 
das Dreifarbenverfahren für Reproduktionstechnik und 
über die Aufnahme naturfarbener Bilder, ähnlich dem 
Verfahren nach Prof. Dr. Miethe? 

Antwort su Frage 58. Wir nennen Ihnen: L&on 
Vidal, Photographie des couleurs (erschienen 1897); 
Leon Vidal, Trait€ pratigque de photochromie (er- 
schienen 1903). Vielleicht kann einer unserer Leser 
noch etwas anderes empfehlen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 
BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von s 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg 19. 





Nr. 18. 





27. Februar. 


IgIO, 


Die photographische Aufnahme glänzender Gegenstände. 


Im Fragekasten dieser Zeitschrift (Nr. 96, 1909) 
war unter Frage 366, Nr. 2, auch die Frage ent- 
halten, worin es begründet sei, dass es so selten 
gelänge, glänzende Gegenstände durch einfarbige 
Photographie eindrucksvoll wiederzugeben. Im 
allgemeinen schienen glänzende Metallteile, Por- 
zellan, Marmor usw. im Bilde aus Kreide zu 
bestehen. 


Es ist dies nicht der einzige Uebelstand, 
den glänzende Gegenstände bei der einfarbigen 
Wiedergabe durch Photographie hervorrufen; 
ein viel empfindlicherer ist der, dass durch den 
Reflex auf solchen Gegenständen oft der Ein- 
druck hervorgerufen wird, dass der photo- 
grapbierte Gegenstand an der vom Licht be- 
sonders getroffenen Stelle ein Loch besässe, 
was namentlich bei Aufnahme dunkler Email- 
gegenstände besonders unangenehm bemerkbar 
wird. Diese Uebelstände und viele andere 
lassen sich vermeiden, wenn es gelingt, die 
glänzende Oberfläche glanzlos zu machen, 
wenigstens für die Dauer der photographischen 
Exposition. 

Eine solche glanzlose Oberfläche lässt sich 
nun bei allen Metallgegenständen ausserordent- 
lich leicht hervorrufen, und zwar einfach da- 
durch, dass man den Gegenstand unmittelbar 
vor der Aufnahme, nachdem alles für diese 
vorbereitet ist, anlaufen lässt. Dies geschieht 
dadurch, dass man kaltes Wasser in das Ge- 
fäss giesst, welches aufgenommen werden soll, 
oder, falls der aufzunehmende Metallgegenstand 
fach ist, ein Stück Eis gegen die Rückseite 
desselben anhält. Durch das Eingiessen von 
kaltem Wasser oder das Anbalten von Eis an 
denselben beschlägt der Gegenstand fofort mit 
einer dünnen Schicht Feuchtigkeit, die sich in 
der Luft befindet. Es ist nur darauf zu achten, 
dass die Temperatur des Wassers nicht zu kalt 
ıst, oder dass das Eis zu lange an den auf- 
zunehmenden Gegenstand gehalten wird. In 
beiden Fällen könnte es vorkommen, dass bei 
grossem Feuchtigkeitsgehalt der Luft sich zuviel 


[Nachdruck verboten.] 

Wasser niederschlägt und nunmehr eine Tropfen- 
bildung entsteht, die vermieden werden muss. 

Dieses einfache Verfahren lässt sich bei Ton- 
waren, namentlich, wenn dieselben dickwandig 
sind, nicht anwenden, da der Ton lange nicht 
in dem Masse wärmeleitend ist, wie Metall, und 
daher nicht so gleichmässig und schnell be- 





schlägt, wie dasselbe. In diesen Fällen sind 
daher andere Hilfsmittel anzuwenden, um störende 
Reflexe zu vermeiden. Es kann dies dadurch 
geschehen, dass man den Gegenstand nicht mit 
direktem Licht, sondern nur mit reflektiertem 
beleuchtet. 

Zu diesem Zwecke wird der aufzunehmende 
Gegenstand vor eine entsprechend hohe Wand 
gestellt, hinter der sich die Lichtquelle, etwa 
das Atelierfenster, befindet. Vor der Kamera 
ist dann ein Schirm anzubringen, ähnlich den 
Lampenschirmen, der auf der Innenseite rein 
weiss ist und dessen Grösse und Neigungs- 
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winkel sich nach dem aufzunebmenden Gegen- 
stand richten muss. In vorstehender Figur ist 
diese einfache Vorrichtung bei Aufnahme eines 
Porzellantellers dargestellt. A ist der aufzu- 
nehmende Teller, 3 das Objektiv, C die Kamera, 
D der Untersatz, auf den der Teller gestellt 
ist, dessen Höhe so zu wählen ist, dass die 
Mitte des Tellers mit der Mitte des Objektivs 
gleich hoch liegt. Z ist die Wand hinter dem 
Teller, die zur Abhaltung des Lichtes nach dem 
Objektiv bin dient und gleichzeitig als Stütze 
für den Teller. F ist der Reflektor. Die Wand Z 
muss so hoch und breit gewählt werden, dass 
kein direktes Licht auf das Objektiv fallt, sie 
darf andererseits aber auch nicht überflüssig 
gross genommen werden, weil dann zuviel Licht 
dem Reflektor entzogen würde. Ob der Reflektor 
näher an die Kamera herangeschoben oder 
weiter davon entfernt werden muss, richtet 
sich nach der jeweiligen Aufnahme und den 
betreffenden Lichtverhältnissen; man wird bei 
Betrachtung des Bildes auf der Mattscheibe bald 
feststellen können, in welcher Weise hier eine 
Regelung vorzunehmen ist. 

Ist der aufzunehmende Gegenstand nicht 
flach, sondern mit Reliefs versehen, so ist es 
vorteilhaft, Schattenwirkung hervorzurufen. Man 
wird dann die Achse des Schirmes nicht mit 
der Achse des Objektivs zusammenfallen lassen, 
sondern mehr oder weniger schräg, sei es seit- 
wärts, sei es nach oben oder unten geneigt, 
anordnen; dies lässt sich nur bei der Aufnahme 
selbst bestimmen. 

Die Aufnahme hoher reliefierter Gegenstände 
wird es auch oft notwendig machen, statt des 
trichterförmigen Reflektors zwei ebene zu ver- 
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Bei einer solchen Art der Aufnahme fallen 
die störenden Reflexe fast ganz fort, auch die 
stets unangenehm wirkende zu grosse Schwärzung 
der vom Licht nicht getroffenen Partie des auf- 
zunehmenden Gegenstandes, die oft so stark 
wird, dass die Schattenseite des aufgenommenen 
Gegenstandes und der Hintergrund nicht mehr 
voneinander abstechen, wird vermieden, und eine 
kreidige Farbenwirkung, wie sie sich bei Auf- 
nahme von Marmorwerken bemerkbar macht, 
ist nicht vorhanden. Die kreidige Wirkung 
von Photographbien, die nach Marmorwerken 
aufgenommen werden, findet sich übrigens in 
der Natur selbst vor, solange der Marmor noch 
nicht ängewittert ist. Man sehe sich beispiels- 
weise nur den Stier im Humboldthain zu Berlin 
an; im Sommer, wenn das Laub der Bäume 
grün ist und die Sonne den Rasen beleuchtet, 
wirkt dieser Marmorstier wie ein Loch in der 
Natur. Es ist mir nirgends so begreiflich ge- 
worden, wie beim Betrachten dieses Stieres aus 
einiger Entfernung, warum die alten Griechen 
ihre Marmorbildnisse bemalt haben. 

Bei Aufnahme von glänzenden Gegenständen 
ist die Farbe des Hintergrundes ganz besonders 
zu beachten, was häufig, namentlich seitens der 
Herren Berufsphotographen, leider nicht ge- 
nügend berücksichtigt wird. Es muss aus- 
geschlossen sein, dass der Hintergrund mebr- 
farbig gewählt wird, oder dass derselbe nahezu 
dieselbe Farbe oder photographische Farben- 
wirkung besitzt, wie der aufzunehmende Gegen- 
stand. Helle Gegenstände sind auf dunklem 
Hintergrunde, dunkle auf hellem Grunde auf 
zunehmen. Als Hintergrund eignen sich Sammte 
oder sammetartige Stoffe, wie Plüsch und dergl, 


wenden, von denen der eine stärker zur Achse am besten. Seide oder andere schillernde 
des Objektivs zu neigen ist als der andere. Stoffe sind zu vermeiden. Cer. 
—— 
Betrachtungen. 
Von Artur Ranft. 
Wenn ich so unsere Photographie betrachte, sein, gehandhabt wird.“ Und weiter: „Jeder 


das Streben nach einer photographischen Kunst, 
so kommt es doch wie eine Ruhe über mich, 
dass ich nicht auf Sirenenklänge hörte, sondern 
Stand hielt: Reinen Blick für eine photographische 
Kunst, die sieghaft und dank ihrer Lebens- 
wahrheit sich behaupten soll. 

Es gilt ein wackeres Vorwärtsschreiten, wie 
es in dem Jahrbuch: „Die photographische 
Kunst im Jahre 1909“ von Matthies-Masuren 
so anschaulich verkörpert wurde. Ernst Schur 
schreibt in einer glänzenden Abhandlung des 
erwähnten Buches: „Malen ist Malen, Kunst ist 
Kunst und Photographie ist Photographie. Es 
handelt sich nur darum, in welchem Geist jedes 
einzelne, mag es nun Handwerk oder Technik 


‘der eine Technik verfeinert, vergeistigt, sie sich 


zur Deutlichmachung persönlicher Gefühle und 
Stimmungen dienstbar macht, ist Künstler.“ Ä 

Der Nimbus des „Künstlers“ gilt mir nicht ; 
soviel, weit mehr das Werk. Von jeher warb | 
ich für seelenvolles Schaffen. Nicht ein neues | 
Kleid gilt es für die Arbeiten mit Hilfe der | 
Kamera anzupassen, sondern in der Natur zu 
schöpfen, an der Quelle alles Lebens. 

Wie unnütz das Streben nach Vervollkomm- 
nung in seinem Kreise, dem Bannkreise der | 
Ausstellungen stecken bleiben zu wollen, als ; 
sich mit urwüchsigen Ideen hinaus ins Leben | 
zu wagen und mit der weiten Oeffentlichkeit zu | 
ringen, 
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„Ich hab's gewagt!“ mit Hutten müssen 
diejenigen denken, die sich von der schablonen- 
haften, technischen Arbeit losreissen wollen; 
Kunstphotographen aus Ueberzeugung, nicht aus 
Mode sind vonnöten. Das äussere Gebahren, 
wenn es an der rechten persönlichen, inneren 
Ueberzeugung feblt, wirkt trotz der Kraft- 
verschwendung als Kraftmeierei, hinter der sich 
die alte, oberflächliche Art versteckt hält. 

Auf sich verlassen und sein Können. Reinen 
Blick für sein Können, — gilt es charakter- 
vollem Streben, ernstem Studium. Nur der 
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einzelne, der mit sich selbst fertig ist, wird 
Gewinnbringendes schaffen. 

Die in dem Jahrbuche: „Die photographische 
Kunst im Jahre 1909“ so ungemein reichhaltig 
reproduzierten Abbildungen sind wohl die Ernte 
des verflossenen Jahres, aber sie stellen auch 
die Mittel dar, die aus dem Geniessen die 
Samenkörner zu neuen Taten, neuer Ernte legen 
sollen. 

Möge die photographische Kunst sich immer 
persönlicher entwickeln, immer mehr aus dem 
Innersten heraus empfunden: schlicht und wahr! 


Rundsehau. 


— Der Metochinonentwickler, welcher 
von der Firma Lumitre in erster Linie zur 
Entwicklung der Autochromplatte empfohlen 
wurde, steht in seinen Eigenschaften den ohne 
Alkali verwendeten Entwicklern, z. B. dem 
Amidol nahe. Die mit Metochinon erhaltenen 
Resultate erinnern an die Verwendung der be- 
kannten Metol-Hydrochinonmischung. In ihrer 
‚Revue trimestrielle des travaux de recherches“, 
vom Dezember 190g, geben die Brüder Lumiere 
auf S. 27 eine Reihe von Formeln an, nach 
welchen die erprobten Metochinon -Entwicklungs- 
lösungen hergestellt werden können. 


Für normale Entwicklung von Zeit- 
aufnahmen. 
Man löse in der angegebenen Reihenfolge 
in angewärmtem Wasser: 


Metochinon a 58, 
Natriumsulfit (wasserirei) 30 „ 
Wasser . I000 ccm. 


Für die normale Entwicklung von 
Momentaufnahmen. 

Man kann den vorher genannten Entwickler 
verwenden; es ist jedoch besser, die ent- 
wickelnde Kraft durch eine geringe Alkalizugabe 
zu erhöhen. Alle drei Formeln liefern fast die 
gleichen Resultate, die erste ist die sparsamste, 
die beiden anderen eignen sich besonders zum 
Arbeiten in den Tropen und in der heissen 
Jahreszeit, da sie frei von Natriumkarbonat sind. 

Wasser . . . 1000 ccm, IOOO ccm, I000 ccm, 


Metochinon 58 5g 5g, 
Natriumsulfit 

(wasserfrei) . 30 „ 30 „ — 
Natriumkarbonat 

(wasserfrei) . 5,» — _ 
Bromkalilösung 

(zehnprozentig) Ioccm, loccm, — 
Aeton . 2. 2... — 10 ,„ — 
Formosulfit-Lumiere _ —_ 30 g-. 
Für die Entwicklung unterexponierter 

Platten. 


Man verwende eine der drei vorher gegebenen 
Formeln und verdünne einen Teil Entwickler mit 


2 Teilen einer o,5prozentigen Natriumkarbonat- 
lösung. 


Für die Entwicklung überexponierter 
Platten. 
Man benutzt den Entwickler für Zeitauf- 
nahmen und fügt nach Bedarf 2 bis 20 ccm der 
zehnprozentigen Bromkaliumlösung hinzu. 


Für die Entwicklung von Diapositivplatten 
(schwarze Bilder). 

Der Entwickler für Zeitaufnahmen liefert 
harmonische Bilder; die Entwickler für Moment- 
aufnahmen liefern kräftigere, kontrastreichere 
Bilder. 


Konzentrierter Entwickler. 
Das beträchtliche Lösungsvermögen von 
Metochinon in Azeton gestattet die Herstellung 
einer konzentrierten Vorratslösung: 


Wasser u er 700 ccm, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 120 g, 
Azeton 160 ccm, 
Metochinon 32 g. 


Die Lösung erfolgt in der angegebenen 
Reihenfolge in lauwarmem Wasser. Zum Ge- 
brauche verdünnt man ı Teil des konzentrierten 
Entwicklers mit 9 Teilen Wasser. 


Zur Standentwicklung in vertikalen 
Gefässen. 

Oft wirkt die verlängerte Einwirkungsdauer 
alkalischer Entwickler ungünstig auf die Platten- 
schicht. Das Metochinon, welches einen fast 
oxydationsfreien Entwickler zu bereiten gestattet, 
kann ohne Alkalizusatz der Typus eines Stand- 
entwicklers genannt werden. Man entwickelt etwa 
ı Stunde; nach einer Viertelstunde kehre man die 
Platten um, man wasche sie gründlich zwischen der 
Entwicklung und der Fixage und fixiere sauer. 


Wasser . 4000 ccm, 
Metochinon Be 5g, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 50 „ 


Bromkalilösung (zehnproz.) . 
(Vorschrift von F. Dillaye.) 


ı8* 


5 ccm. 
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Dreischalenentwicklung. 


Hat man eine bestimmte Zahl Platten von 
zweifelhaft richtiger und verschiedener Exposition 
hervorzurufen, so bedient man sich mit Erfolg 
der Dreischalen -Metochinonentwicklung. 

In die erste Schale bringt man den Ent- 
wickler für überexponierte Platten. 

In die zweite Schale bringt man den Ent- 
wickler für Momentaufnahmen. 

Ina die dritte Schale bringt man den Ent- 
wickler für unterexponierte Platten. 

Man beginnt mit der Entwicklung in Schale ı, 
bringt dann die Platte in Schale 2 oder 3, wenn 
sie sich nicht als zu reichlich oder normal be- 
lichtet erweist. 


Für die Entwicklung von Papieren. 


Die Firma gibt Rezepte für Bromsilberpapier 
und für Gaslichtpapier an: 


Bromsilber- Gaslicht 
papier. papier. 
Wasser. . . . . . IO00 ccm, I0oo ccm, 
Metochinon ug 38 12 8, 
Natriumsulfit (wasserfrei) 30 „ 40 „ 
Soda (wasserfrei) 5; 20 „ 
Bromkalilösung (zehnproz.) 10 ccm, 20 ccm. 


Während der warmen Jahreszeit und in den 
Tropen ist es vorteilhaft, die Soda durch Azeton 
zu ersetzen, und zwar gebe man im Rezept ı 
an Stelle von 5g Soda ıo ccm Azeton, in 
Rezept 2 an Stelle von 20 g Soda ebenfalls 
ıo ccm Azeton. Metochinon-Entwicklerlösungen 
sind in weitgehendem Masse haltbar. Man kann 
in ihnen eine grosse Zahl Platten und Bilder 
entwickeln, bis zu ihrer Erschöpfung, und kanı 
den gebrauchten, noch entwicklungsfähigen Her- 
vorrufer unbesorgt aufheben und später wieder 
verwenden. Hierdurch arbeitet Metochinon sehr 
sparsam. " 


— —— 


Vereinsnaehriehten. 


Münchener Photographische Gesellsehaft. 
Protokoll der Generalversammlung 
vom 28. Januar ıgıo. 

Herr Fritz Lützel, II. Vorsitzender, eröffnet 
um 9 Uhr an Stelle des I. Vorsitzenden, Herrn Traut, 
welcher verhindert war, die Generalversammlung. 
Nachdem Herr Lützel die Auwesenden auf das herz- 
lichste begrüsst hatte, wurde zur Tagesordnung ge- 
schritten. Der Bericht des Schriftführers wurde ver- 
lesen und genehmigt, darauf wurde Herrn Kassierer 
Kieser das Wort erteilt. Herr Kieser konnte einen 
Aufschwung in der Kasse verzeichnen. Als der Kassen- 
bestand durch die Herren Seitz und P. Ostermayr 
revidiert und richtig befunden wurde, sprach der Vor- 
sitzende Herrn Kieser den herzlichsten Dank im 
Namen der Gesellschaft aus. Ebenso dankt Herr Fach- 
lehrer und Schulvorstand Seitz für die Zuschüsse, die 
die M. Ph. G. der Fachschule zukommen lässt. Die 
Vorstandschaft wurde einstimmig wiedergewählt, es 
sind die Herren: H. Traut, I. Vorsitzender; Fritz 
Lützel, II. Vorsitzender; F. Ostermayr, Schrift- 
führer; L. Kieser, Kassierer; L. Seitz, Bibliothekar; 
R. Lützel und A. Werner, Beisitzer. 


Jahresbericht für 1909, gegeben in der General- 
versammlung am 28. Januar Ig1o. 

Die M. Ph. G. beschliesst heute das 30. Vereinsjahr. 
In demselben fanden statt eine Generalversammlung, 
zehn Vorstandssitzungen und zwölf Plenarversamm- 
lungen. Der Mitgliederstand beträgt 4 Ehrenmitglieder 
und 66 ordentliche — 70 Mitglieder. Das verflossene 
Jahr war den vorhergegangenen gleich an Interessantem 
und Belehrendem für die Mitglieder, gleich oder fast 
intensiver war die Arbeit des Vorstandes, welcher ge- 
wissenhaft das Seinige tat, um dem Gewerbe und dem 
Vereine zu dienen. 


Unserem I. Vorsitzenden, Herrn Traut, gebührt 
wieder der Dank für all die unzähligen Anregungen 
zum Wohle der Sache, für all die viele Arbeit, welche 
er bewältigte, für die Aufopferung mit welcher er jeder- 
zeit, wo es möglich war und wo sich Gelegenheit bot, 
der M. Ph. G. seine schätzbare Kraft widmete. 

Das zojährige Stiftungsfest, am 19. Juni 1909, 
welches im Saale des „Hotel Union“ stattfand, verlief 
in der traditionellen, kollegialen Gemütlichkeit und 
Einigkeit der M. Ph. G. Zu diesem Stiftungsfest hatte 
unser Kassierer, Herr Kieser, den Mitgliedern eine 
ausserordentlich reizende Ueberraschung bereitet, in 
Form einer Verlosung zugunsten der von uns unter- 
stützten Fachschule. Den Fabrikanten, welche zu 
dieser Verlosung zum grössten Teil sehr wertvolle Ge 
schenke gaben, sei an dieser Stelle nochmals der beste 
Dank ausgesprochen, speziell aber unserem lieben Herrn 
Kieser, welcher durch aufopfernde Arbeit, in erster 
Linie dem edlen Zweck unverhoffte Mittel zuführte 
und nicht zuletzt den Mitgliedern der M. Ph. G. eine 
grosse Freude bereitete, so zwar, dass alle ein stetes 
Andenken an das vergnüglich verlaufene Stiftungsfest 
haben werden. 

In einem grösseren Vereinsabend machte uns 
Herr Traut mit seiner genialen Erfindung, einer Auf- 
nahmelampe „Simplicissima“ und einem elektrischen 
Kopierapparat bekannt. 

Die Firma Gebrüder Lumitre zeigte uns im Saale 
des Kunstgewerbehauses an der Projektionswand pracht- 
volle Autochrombilder, welche Herr Kieser durch 
einige seiner herrlichen Bilder ergänzt, und welche uns 
den Fortschritt der Lumitre- Farbenphotos sehr an- 
schaulich vor Augen führte. Dieser Abend, zu welchem 
auch die Presse und Interessenten geladen waren, und 
welcher einen überfüllten Saal zeigte, war eine Ver- 
anstaltung in Verbindung mit der Firma Kieser 
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& Pfeuffer. Unser I. Vorsitzender wiederum war so 
liebenswürdig, sich der Aufgabe zu unterziehen, die 
Erschienenen in das Wesen und den Fortschritt der 
Farbenphotographie im allgemeinen und des Auto- 
chromverfahrens im speziellen in klarem, gediegenem 
Vortrag einzuführen. 

Von der Königl. Regierung wurde durch die Hand- 
werkskammer an die M. Ph. G. das Ersuchen gestellt, 
vier Mitglieder zu den Meisterprüfungen der Hand- 
werkskammer, sowie ein Mitglied zu dem Prüfungs- 
ausschuss der Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie abzuordnen, welchem Ersuchen in ersterem 
Falle durch die Wahl der Herren Henry Traut, 
Adolf Köstler, Hermann Plappert und Franz 
Ostermayr, in letzterem Falle durch die Wahl des 
Herrn Fritz Lützel entsprochen wurde, welche auch 
die Wahl gern annahmen. 

Zu der Delegiertenversanımlung des C.-V. D. Ph. 
in Dresden entsandte die M. Ph. G. die Herren Traut 
und Fritz Lützel, welche sich auch im Sinne der 
M. Ph. G. dort aussprachen und die Gesellschaft in 
dankenswerter Weise vertraten. In unserer letzten 
Versammlung des Vereinsjahres beschloss die M. Ph. G., 
aus an anderer Stelle genügend gewürdigten Gründen, 
den Austritt aus dem C.-V. D. Ph. 

Zum Schluss des Jahresberichtes wird noch an die 
Mitglieder der M. Ph. G. der dringende Appell gerichtet, 
die jeweiligen Vereinsabende fleissiger zu besuchen, da 
gerade an unseren Abenden stets überaus interessante 
Themen zur Abhandlung gelangen, bei welchen jeder 

Kollege auf seine Rechnung kommt. 
Franz Ostermayr, Fritz Lützel, 
Schriftführer. ! IL Vorsitzender. 
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Photographiseh - Wirtschaftlieher 
. Sehutzverband. 


In der Vorstandssitzung des Verbandes von Händlern 
and Fabrikanten photographischer Artikel (E. V.) vom 
8. Februar wurde beschlossen, unseren Mitgliedern 
davon Mitteilung zu machen, dass der Vertrags- 
entwurf des Central-Verbandes vom Vorstande 
abgelehnt wird. Es wurde folgende Entschliessung 
gefasst, die schleunigst der Presse zugehen soll: 

„Der vom Vorstand des Verbandes als Verhand- 
lungsbasis gutgeheissene Vertragsentwurf für einen 
Photographisch-Wirtschaftlichen Schutzverband (P.W.S., 
Korrektur 3) ist gleichzeitig dem Deutschen Photo- 
graphen-Verein in Weimar, dem Süddeutschen Photo- 
graphen-Verein in München und dem Photographischen 
Verein zu Berlin zugestellt worden. Der Deutsche 
Photographen -Verein in Weimar, sowie der Süddeutsche 
Photographen-Verein in München haben die zur Prüfung 
zugeschickten Entwürfe an den Schriftführer unseres 
Verbandes, mit verschiedenen Aenderungen und neuen 
Vorschlägen versehen, zurückgeschickt, ohne die Ent- 
wärte, die ja doch noch unreif sind, zu publizieren. 
Der Photographische Verein zu Berlin hat durch eine 
Siebener- Kommission, unter Mitwirkung des Vorstandes 
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des Central-Verbandes Deutscher Photographenvereine, 
diesen Vertragsentwurf ebenfalls umgearbeitet. Der 
Vorstand des Central-Verbandes hat die Fassung des 
Photographischen Vereins zu Berlin, ohne vorher 
Fühlung mit dem Schriftführer des Verbandes zu 
nehmen, in Nr. 6 der „Nachrichten des Central-Ver- 
bandes“ vom 6. Februar veröffentlicht. | 

Der Vorstand des Verbandes von Händlern und 
Fabrikanten bedauert diese vorzeitige Veröffentlichung 
und erklärt, dass in den veröffentlichten Entwurf des 
Photographischen Vereins zu Berlin grundlegende 
Aenderungen hineingekommen sind, z. B., dass das 
durch das Wertmarkensystem gesammelte Geld einzelnen 
Vereinen zugewiesen werden soll. 

Der Vorstand steht auf dem Standpunkt, dass die _ 
Organisationsgelder zugunsten der Allgemeinheit der 
Photographen, also für jeden einzelnen, dem P. W.S. 
angeschlossenen Berufsphotographen, verwendet werden 
sollen und somit eine Aufteilung der Gelder an drei 
einzelne Vereine bezw. Verbände nicht empfehlenswert 
ist. Im übrigen steht der Verband nach wie vor auf 
dem Standpunkt, dass es sehr wünschenswert sei, 
wenn die Gründung eines Photographisch - Wirtschaft- 
lichen Schutzverbandes durchgeführt würde, um die 
wirtschaftliche Seite der photographischen Branche 
vom Grund auf einer Gesundung zuzuführen.‘ 


u 


Gentral-\Verband 
Deutscher Photographen-Vereine. 


Auf die vorsteheyde Veröffentlichung hat der Vor- 
stand des Central-Verbandes das Folgende zu antworten: 

„Der Central-Verband hat bisher nur mit den 
Herren Gaedicke und Hackl in Angelegenheit ihrer 
Vorschläge Verhandlungen geführt, und nicht mit dem 
Verbande von Händlern und Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E. V... Wir verstehen nicht, wie letzt- 
genannter Verband veröffentlichen kann, ‚dass der 
Vertragsentwurf des Central-Verbandes vom Vorstande 


. abgelehnt wird‘, da es sich, wie schon der Name sagt, 


nur um einen Entwurf handelt, den der Central-Ver- 
band von seiner Seite zu den beabsichtigten Verhand- 
lungen mit dem Deutschen Photographen-Verein und 
dem Süddeutschen Photographen-Verein mitbringt. Es 
hätte wohl abgewartet werden müssen, was aus diesen 
Verhandlungen herauskommt, denn es ist klar, dass 
erst, nachdem die Berufsphotographen sich auf ein 
gemeinschaftliches Programm geeinigt haben, sie mit 
diesem Programm dann an die Fabrikanten und Händler 
photographischer Artikel herantreten werden. Dann 
ist es Zeit, dass diese sich äussern. Durch derartige 
vorzeitige Stellungnahme — und nach obiger Ver- 
öffentlichung handelt es sich bei dem Verbande von 
Händlern und Fabrikanten photographischer Artikel 
(E. V.) um eine endgültige Stellungnahme — werden 
nur die weiteren Verhandlungen erschwert. Aus diesem 
Grunde sehen wir nun auch davon ab, auf eine Er- 
örterung der Bemerkungen des Verbandes von Händlern 
und Fabrikanten photographischer Artikel (E. V.) zu 
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unseren vorgeschlagenen Aenderungen einzugehen; wir 
überlassen eine Auseinandersetzung über unsere Vor- 
schläge den späteren Verhandlungen.“ 

Wir benutzen die Gelegenheit zur Wiedergabe einer 
Notiz, wie wir sie in einer verbreiteten Berliner Tages- 
zeitung gefunden haben. Sie lautet: 


„Kostenlose Porträts mit kostspieligem 
Rahmen. Vorsicht ist gegenüber einigen Agen- 
tinnen geboten, die von einer hiesigen Porträtanstalt 
ausgesandt werden, um Aufträge zu sammeln. Sie 
sind teilweise so gewissenlos, Frauen vorzuschwätzen, 
dass ihr Auftraggeber Photographien kostenlos ohne 
jede Gegenleistung vergrössere. Sie legen dabei 
einen Zettel vor, der angeblich nur eine Anpreisung 
enthalten soll. Aufdiesen angeblichen , Reklamezettel‘ 
schreiben dann die ahnungslosen Frauen ihren Namen 
und ihre Wohnung. Eıst nachträglich erfahren sie, 
dass sie hiermit für jede Photographie einen Rahmen 
zum Preise von 8 Mk. bestellt haben. Wie es in den 
mit ‚Streng reell‘ übersechriebenen Zetteln heisst, kann 
ein durch Unterschrift erteilter Auftrag nicht mehr 
rückgängig gemacht werden und ist in spätestens 
3 Monaten abzunehmen. Die Frauen lassen sich um 
so eher zur Unterschrift bewegen, als die Worte 
‚Streng reell‘, ‚kostenlos zu vergrössern‘ und ‚Reklame- 
bild‘ auffallend gross gedruckt sind, der übrige Text 
dagegen sehr klein.‘ 

Der Inhalt dieser Notiz ist so treffend, dass wir 
den Mitgliedern der uns angeschlossenen Vereine em- 
pfehlen, zu versuchen, eine gleichlautende Notiz in die 
Lokalpresse ihrer Bezirke zu bringen. 


Der Vorstand. 


It 


Aus der Industrie. 


Drei neue Preisausschreiben, die wieder den besten 
Leistungen auf „Leonar“-Papieren gelten, kündigen 
die Leonar-Werke in Wandsbek für dieses Jahr an. 
In jedem Wettbewerb kommen sechs Preise zur Ver- 
teilung, nämlich ein I. Preis, ein II. Preis und vier 
III. Preise. Alle diesbezüglichen Bedingungen enthält 
die von den Leonar-Werken über jene Veranstaltung 
verfasste Broschüre, die entweder durch die photo- 
graphischen Handlungen geliefert, oder auch von der 
Fabrik selbst gratis und franko versandt wird. 


Die diesjährige, 16 Seiten starke, mit geschmack- 
voller Titelzeichnung versehene Preisliste der Aktien- 
gesellschaft für Anilinfabrikation, Berlin SO., 
wird den Interessenten auf Verlangen gratis in den 
Photohandlungen verabfolgt oder seitens der „Agfa“ 
gratis und franko zugesandt. Die verschiedenen ‚, Agfa ““- 
Artikel selbst sind indes nach wie vor nur durch die 
einschlägigen Handlungen zu beziehen. 


um u X u mi 
Kleine Mitteilungen. 


— Auszeichnung. Von der Prämiierungs- 
kommission der K. K. Photographischen Gesellschaft 
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in Wien wurde Herrn Fritz Hansen, Berlin, für seine 
Publikationen in der „Photogr. Korrespondenz“ ein 
Ehrenpreis zuerkannt. 


— 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe ıı. Nr. 214686 vom ı5. Februar 1908. 
Optische Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges. in Berlin- 
Friedenau. — Photographische Kassette. 

Durch die Belichtungsöffnung ladbare Kassette, bei 
welcher die Platte gegen unbeabsichtigte Verschiebung 
hinter den Plattenanschlägen 
und in der Arbeitsstellung 
gesichert wird, gekennzeich- 
net durch einen in die Be- 
wegungsbahn des Belich- 





tungsschiebers hineinragenden, mit Anschlägen ver- 
sehenen Riegel z0, 20, der am Schluss der Bewegung 
des Belichtungsschiebers 6 gegen eine Kante der Platte 
gepresst wird und dadurch die Platte sichert. 


59 


Eingesandt. 
Der Pyroentwickler. 

Man kennt seit langer Zeit den Pyroentwickler als 
einen der energischsten und dabei ausserordentlich 
detailreich arbeitenden Entwickler. Weiter weiss man 
von ihm, dass er wohlfeil im Preise, leicht löslich usw. 
ist Trotzdem wird er nur noch von verhältnismässig 
wenigen Photographen angewendet. Der Herausgeber 
der Focodose hat deshalb hunderterlei Versuche an- 
gestellt, um zu ermitteln, ob etwa ein anderer Ent- 
wickler mehr zu empfehlen sei, und was die Ursache 
sein kann, dass Pyro immer mehr in Vergessenheit 
geraten is. Nach den sorgfältig angestellten Ver- 
gleichen, wobei die Entwickler in den verschiedensten 
Zusammensetzungen erprobt wurden, weist nun Pyro 
so viel Vorzüge auf, dass er immer wieder aufs wärmste 
empfohlen werden kann. Doch ist bei seinem Gebrauch 
folgendes zu beachten: Pyro reduziert nicht nur Brom- 
silber zu metallischem Silber, sondern erzeugt auch 
unter Einwirkung der atmosphärischen Luft einen 
braunen Farbniederschlag. Ist nun das Negativ während 
der Entwicklung nicht ständig mit dem Entwickler be 
deckt, oder wird das entwickelte, aber noch nicht 
fixierte Negativ längere Zeit der Luft ausgesetzt, 50 
wird die bräunliche Färbung um so mehr vorherrschen, 
je flauer das Negativ, also je weniger schwarzes 
metallisches Silber gebildet wurde. Die bräunliche 
Färbung schreitet übrigens auch im Fixierbade fort, 
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wenn dasselbe nicht genügend sauer ist (zu sebr aus- 
genutzt, in offener Schale stehen geblieben usw.), 
während ein kräftig saueres Bad die Wirkung des Ent- 
wicklers sofort aufhebt. Die Färbung kann endlich 
nur stellenweise auftreten und so zu ungleichmässigem 
Kopieren des Negatives die Veranlassung werden. Die 
einfachen Abhilfsmittel sind also: ı. Die mit Pyro- 
entwickler gesättigten Platten nicht unnötigerweise der 
Luft aussetzen; 2. auf gut saueres und nicht zu aus- 
genutztes Fixierbad achten. Das sauere Bad verhindert 
gleichzeitig eine Gelbfärbung der Finger. In der 
Regel benutzt man nun schon „saures“ Fixierbad. 
Man bereitet es sich aus dem käuflichen Fixiersalz. 
Doch verliert es bald seinen Säuregehalt, zumal wenn 
man die Lösung in offener Schale stehen lässt. Man 
tut deshalb gut, das einmal gebrauchte Fixierbad 
(oder auch schon im frischen Zustande) noch besonders 
anzusäuern (das beste Mittel hierzu ist Essigsäure, wo- 
von man auf das Liter Bad etwa I2 ccm Essigsäure 
zusetzt. Anstatt Essigsäure (oder Eisessig, der etwas 
stärker) kann man auch Zitronensäure nehmen, doch 
ist diese bei weitem nicht so lange wirksam. 
Fehlt eine solche Säure, so verstärke man das Fixier- 
bad vor Wiedergebrauch mit etwas frischem Fixiersalz. 
Ferner kann man, anstatt das Fixierbad anzusäuern, 
auch die Platten vorher, d.h. nach dem Entwickeln, 
mit derselben Wirkung auf einige Sekunden in auf 
gleiche Weise angesäuertes Wasser legen. Fehlt aber 
die nötige Säure, so benutzt man für diesen Zweck 
gewöhnlichen Speiseessig, der ja überall zu haben ist. 
Wer sich das Fixierbad selbst ansetzen will, benutze 
folgendes Rezept, welches ein lange kräftig sauer 
bleibendes Bad liefert, das ein Vorbad überflüssig macht, 
überhaupt vorzüglich für Platten und Papiere ist, gleich- 
viel mit welchem Entwickler sie hervorgerufen sind: 
Lösung I: 2000 ccm Wasser, 500 g unterschwefligsaures 
Natron. Wenn dies gelöst, ist zuzusetzen die Lösung II: 
15o ccm Wasser, 15 g Natriumsulfit (kristallisiert), 25 ccm 
Essigsäure oder 20 ccm Eisessig, 15 g Alaun. 


Louis Lang, Dresden. 
pe 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 59. Herr L.A in M. 1. Gibt es eine 
Literatur über den Gebrauch des Prismenfernrohres zum 
Photographieren entfernter Gegenstände? 

2. Wurde jemals der Versuch gemacht, das Prismen- 
fernrohr statt des Teleobjektivs zu gebrauchen? Ferner 
bitte ich um Mitteilung über das Photographieren ent- 
fernter Gegenstände mit dem Prisma- Binokel, und was 
Sie für besser finden, das Prisma - Binokel oder ein 
Teleobjektiv? 


Antwort su Frage 59. ı. In neuerer Zeit ist 
gelegentlich wohl einmal in der Literatur darüber be- 
richtet worden, dass man Prismenfernrohre ganz ebenso 
wie Operngucker an Stelle von Teleobjektiven benutzen 
kann. Es geschieht dies einfach dadurch, dass das 
Instrument mit dem Objektiv nach vorn an der Kamera 


befestigt wird, und dann das Okular so weit heraus- 
geschraubt wird, bis ein scharfes Bild auf der Matt- 
scheibe entsteht. Bei den meisten Prismenfernrohren 
lässt sich dies tatsächlich ermöglichen. 


Antwort 2. In diesem Sinne wurden Prismenfern- 
rohre gelegentlich auch wohl benutzt. Dagegen ist nicht 
daran zu denken, dass ein solches Fernrohr einem Tele- 
objektiv gegenüber irgendwelche Vorteile besitzt. Im 
Gegenteil wird die Beschränkung des Bildfeldes einer- 
seits, die schlechte Randkorrektur desselben anderer- 
seits stets nur ein mangelhaftes Bild zustande kommen 
lassen, abgesehen davon, dass ein solches optisches 
Instrument mit chemischem Fokus behaftet ist, der 
also bei Benutzung als Teleobjektiv durch Versuche 
ermittelt werden müsste. Es kann also von der Be- 
nutzung eines solchen Instrumentes als Ersatz für ein 
Teleobjektiv nur abgeraten werden. 


Frage 60. Herr B. H. in M. Wie wird Seide, 
Atlas, Plüsch usw. einfacherweise lichtempfindlich 
präpariert? Da ich mit Silber Albuminpapier präpariere, 
möchte ich auch obige Stoffe selbst sensibilisieren. 


Antwort su Frage 60. Die lichtempfindliche Prä- 
paration derartiger Seidenstoffe ist nicht ganz einfach, 
weil grosse Erfahrung bezüglich der Appretur derselben 
dazu gehört, um ein wirklich brauchbares Resultat zu 
erzielen. Bei gewöhnlichem Atlas ist das Verfahren 
ziemlich leicht auszuführen. Der Stoff wird zunächst 
mit einer schwachen Stärkekleisterlösung, der man 2g 
Chlorammonium auf Iso ccm hinzugesetzt hatte, ge- 
tränkt. Die Stärkelösung soll auf I5So ccm etwa Ig 
Stärke enthalten und muss natürlich auch vollkommen 
klümperchenfrei sein. Der getränkte Stoff wird dann 
auf einen Spannrahmen glatt in feuchtem Zustand auf- 
gespannt und in dieser Lage getrocknet. Die Präparation 
findet durch Ueberstreichen mittels eines breiten Haar- 
pinsels mit folgendem Bad statt: Silbernitrat Io g, 
Pikrinsäure 4 g, Wasser ıooccm. Nach abermaligem 
Trocknen im Rahmen wird sofort unter starkem Druck 
kopiert, nachdem der Stoff einige Minuten in einem 
Holzkasten, der mit Ammoniak befeuchtete Watte ent- 
hält, getaucht worden war. Nach dem Kopieren wird 
ausgechlort und in einem Kreidebad getont, hierauf 
in vierprozentiger Fixiernatronlösung fixiert, ı Stunde 
in fliessendem Wasser gewässert und dann, auf den 
Rahmen gespannt, getrocknet. Man bügelt den Stoff 
schliesslich mit einem heissen Eisen möglichst schnell 
unter starkem Druck. 


Frage 61. Herr K. A. in B. Bitte um Angaben 
über Anfertigung von Photoskizzen. 


Antwort su Frage 61. Sogenannte Photoskizzen 
werden in ganz verschiedener Weise hergestellt. Zum 
Beispiel wird das Bild direkt auf einem weissen Grunde 
mit einer Vignette vor der Kamera aufgenommen, die 
ebenfalls auf der der Kamera zugekebrten Seite rein 
weiss gestrichen ist. Dann wird eine Kopie verhältnis- 
mässig leicht kopiert, im Platinbade getont und mit 
Wasserfarben oder Bleistift skizzenhaft überarbeitet. 
Andere Operateure verfahren insofern anders, als sie 
das Bild auf dem Negativ ausdecken, dann ebenfalls 
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auf mattem, platingetontem Papier kopieren und weiter- 
bin wie oben verfahren. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 14. Herr G.D. in F. Ist es gestattet, nach 
veröffentlichten Abbildungen gezeichneter oder gemalter 
Werke Gemälde anzufertigen, z. B. den von einem Pro- 
fessor in einer Kirche gemalten Kreuzweg Christi nach 
der von einer Verlagsbuchhandlung in Lichtdruck- 
bildern herausgegebenen Serie? 

Antwort zu Frage 14. Zwei Bestimmungen des 
Kunst- und Photographieschutzgesetzes vom 9. Januar 
1907 (88 ı5, 17) beantworten Ihre Frage ganz genau: 
Wer durch Nachbildung eines bereits vorhandenen 
Werkes ein anderes Werk der bildenden Künste oder 
der Photographie hervorbringt, hat die gleichen Be- 
fugnisse wie der Urheber selbst, darf diese Befugnisse 
jedoch nur mit dessen Einwilligung ausüben, falls das 
Originalwerk noch den Urheberschutz geniesst. Eine 
Vervielfältigung (sei es in einem oder in mehreren 
Exemplaren) ist unzulässig, gleichviel durch welches 
Verfabren sie bewirkt wird. Also auch die Nachbildung 
einer Nachbildung ist unzulässig und bedarf der Ein- 
willigung des Berechtigten. Dr. Sch. 

Frage ıs. Herr J.M. inG. Gegen einen hiesigen 
Photographen ist ein Verfahren eingeleitet worden, weil 
er in seinen Inseraten und Reklamen den Besitz von 
Auszeichnungen (Medaillen, Anerkennungsschreiben) be- 
hauptete, während er nur einmal ein Schreiben aus dem 
Kabinett eines Fürsten erhalten hat, das lediglich aus- 
spricht, dass der Fürst geruht habe, die übersandten 
Bilder anzunehmen. Nach Einleitung des Verfahrens 
beschränkte sich der betreffende Photograph auf den 
Zusatz bei seiner Firma ‚„Allerhöchste Anerkennung“. 
Darf er dies? Werde ich als Antragsteller zur Haupt- 
verhandlung geladen und kann ich mich als Neben- 
kläger dem Verfahren anschliessen? Kann ich auch be- 
antragen, dass das Urteil veröffentlicht wird? 

Antwort su Frage ıs. Nach dem Gesetz gegen 
den unlauteren Wettbewerb ($ 3) ist unter anderem die 
unrichtige Angabe über den Besitz von „Auszeich- 
nungen“ verboten. Für den Begriff der Auszeichnung 
ist wesentlich, dass sie von zuständiger Seite nach 
wirklicher Prüfung als ernst gemeinte Anerkennung ver- 
liehen ist. Im ersten Falle dürfte sich der betreffende 
Photograph strafbar gemacht haben, im zweiten Falle 
dürfte dies dagegen noch sehr zweifelhaft sein, da er 
nicht von „Allerhöchster Auszeichnung‘, sondern nur 
von „Anerkennung“ spricht. Die Annahme eines Ge- 
schenkes an hoher Stelle ist doch eine gewisse Be- 
ehrung und Anerkennung. Im übrigen ist es stets in 
das Ermessen des Gerichts gestellt, in zweifelhaften 
Fällen der Reklame, wie hier, ein Merkmal des un- 
lauteren Wettbewerbs zu finden oder zu verneinen. — 
Nach dem zitierten $ 3 kann der betreffende Photo- 
graph auf Unterlassung der unrichtigen An- 
gaben von jedem Gewerbetreibenden derselben Branche 
in Anspruch genommen werden. Diese Inanspruch- 
nahme ist nur eine zivilrechtliche und kann sich 
gemäss 8 13, Abs. 2, auch auf Schadenersatz erstrecken. 


Die strafrechtliche Verfolgung würde auf $4 des 
Gesetzes gestützt werden müssen, wobei es insbesondere 
auf die „Absicht, den Anschein eines besonders 
günstigen Angebots hervorzurufen“, ankommt. In 
diesem Falle handelt es sich um ein Antragsdelikt. 
Antragsberechtigter ist jeder Gewerbetreibende derselben 
Branche. Die öffentliche Klage wird vom Staats- 
anwalt nur dann erhoben, wenn dies im öffentlichen 
Interesse liegt. Der zum Strafantrag Berechtigte kaun 
aber auch ohne vorherige Anrufung der Staatsanwalt- 
schaft den Weg der Privatklage beschreiten. Falls 
die öffentliche Klage erhoben wird, kann sich der Ge 
schädigte als Nebenkläger dem Verfahren durch 
schriftliche Anschlusserklärung anschliessen und neben 
der Strafe eine an ihn zu zahlende Busse verlangen 
($ 26). Als Privat- und Nebenkläger wären Sie am 
Prozess selbst beteiligt und in der Hauptverhbandlung 
zugelassen bezw. vorgeladen. Wird im Falle des $4 
auf Strafe erkannt, so kann angeordnet werden, das 
die Verurteilung auf Kosten des Schuldigen öffent- 
lich bekannt zu machen sei, wie aber auch auf Ar- 
trag des freigesprochenen Angeschuldigten das Gericht 
die öffentliche Bekanntmachung der Freisprechung, 
eventuell auf Kosten des Anzeigenden oder Privat 
klägers, anordnen kann. Eine gleiche Publikations- 
befugnis kann im Falle des $3 der klagenden Partei 
im Urteil zugesprochen werden ($ 23). Dr. Sch. 
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Nr. 19. 


2. März. 


IgIO. 





Württembergischer Photographen-Bund. 


An unsere Kollegen in Süddeutschland! 
(Bayern, Baden, Elsass-Lothringen und Württemberg.) 


Der Württembergische Photographen - Bund hat be- 
schlossen, im Junid.J. in Stuttgart einen ‚Süddeutschen 
Photographentag‘ einzuberufen, und erlaubt sich der- 
selbe, hierdurch alle Kollegen der Südstaaten schon 
heute darauf aufmerksam zu machen. 


Mit demselben soll verbunden werden: 


a) EineTagung des Württembergischen Photographen- 
Bundes. 

b) Eine allgemeine Tagung der Kollegen Süddeutsch- 
lands, auf der eine freie Aussprache über die wirt- 
schaftlichen Fragen herbeigeführt werden soll. 

c) Eine Delegiertenversammliung des Central-Ver- 
bandes Deutscher Photographen-Vereine, so dass 
wir auch Kollegen aus dem weiteren deutschen 
Vaterlande beherbergen dürfen. 

d) Soll eine Messe in photographischen Artikeln und 
Nenheiten der Brauche abgehalten werden, wozu 


Direktor Schultz-Hencke, 
Vorsitzender des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen -Vereine. 


die Händler Süddeutschlands sowie sämtliche 
Fabriken des Reiches ihr. Scherflein beitragen 
sollen. 

e) Soll eine Ausstellung von Tagesphotographier 
vom Central-Verbande veranstaltet werden, zu 
der nur Kollegen Süddeutschlands eingeladen 
sind. Die Bildgrösse zu dieser Ausstellung soll 
30x 4o cm (gerahmt) nicht überschreiten, wäh- 
rend für einen Aussteller 2qm Wandfläche vor- 
gesehen ist. Mit der Ausstellung selbst ist eine 
Prämiierung verbunden. 


Es sollte uns freuen, wenn Sie des ferneren den 
Arbeiten des Württembergischen Photographen - Bundes 
Ihr Interesse entgegenbringen und dessen Ankündi- 
gungen weiter verfolgen und unterstützen würden. 

Alle Anfragen sind zu richten: An die Geschäfts- 
stelle des Württembergischen Photographen- 
Bundes, Stuttgart, Esslinger Strasse Iı. 


G. Reh, 
Vorsitzender des Württembergischen Photographen- 
Bundes. 


LA.: Das Komitee. 
EEE  ——— 


Einfache Panoramenkamera ohne Quetsehrolien. 


Von F. Stolze. 


Seit Damoisean im Jahre 1891 die erste 
Panoramenkamera veröffentlichte und dabei das 
Prinzip aufstellte, dass bei gleichmässiger Drehung 
der Kamera die lichtempfindliche auf- und ab- 
rollbare Schicht hinter einem Spalt von mässiger 
Breite im Brennweitenabstand vom Objektiv in 
gleichmässiger Geschwindigkeit so vorübergleiten 
müsse, dass die belichteten, senkrechten Streifen 

_ dabei die Form eines um die senkrechte Drehungs- 
achse des Apparates konstruierten Zylinders von 
unbeweglicher Lage beschreiben, haben alle 


[Nachdruck verboten.) 


späteren Konstruktionen von Panoramenkameras 
an dem Prinzip der genauen Uebereinstimmung 
in der Drehungsbewegung und dem Vorüber- 
gleiten der empfindlichen Schicht festgehalten 
und dementsprechend die biegsame Schicht nicht 
direkt von der Vorratswalze auf eine zweite 
Walze, sondern dazwischen durch vier, der 
Umdrehungsgeschwindigkeit der Kamera genau 
entsprechende (uetschwalzen glatt gespannt 
sich abrollen lassen. Dadurch wird der Apparat 
wesentlich erschwert und kompliziert. Eine ein- 
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fache Rechnung zeigt nun, dass die erwähnte Ein- 
fügung der Quetschwalzen entbehrt werden kann. 

Es ist nämlich durchaus nicht nötig, ein un- 
bedingt gleichmässiges Vorübergleiten der Schicht 
anzustreben. Es genügt vollkommen, wenn 
die durch etwaige Ungleichmässigkeiten herbei- 
geführte Unschärfe unbemerkbar ist. Wenn 


I... i 
man unter z die zulässige Unschärfe, unter 5 


die Breite des Spaltes, unter o die Schnelligkeit 
des optischen Bildes, unter s die Schnelligkeit 
der auffangenden Schicht versteht, so erhält 
man unter Berücksichtigung des Umstandes, 
dass die Unschärfe sowohl positiv als negativ 
sein kann, für die Spaltbreite die Formel 


„1,08 
an 0o—s 

Angenommen nun, die zulässige Maximal- 
unschärfe beträgt o,ı mm, so dass z» = ıo wird, 
und das Verhältnis o:s gleich 11:10 ist, so er- 
gibt sich für die Spaltbreite 5 = 5,5 mm. 

Wäre dagegen das Verhältnis o:s gleich 
21:20, so könnte der Spalt schon ıı mm breit 
sein. 
In bezug auf die Art der eben beschriebenen 
Unschärfe ist zu bemerken, dass sie, besonders 
bei schmalem Spalt, fast nur in horizontaler 
Richtung sich geltend macht, was, wie sich 
zeigen wird, besonders für die Grenzen der 
Tiefenschärfe von Wichtigkeit ist. 


Um festzustellen, wie lang ein Band aus Film 
oder Negativpapier sein darf, das auf eine Rolle 
von 4 cm Dicke aufgerollt und von ihr auf eine 
ebensolche abgerolit wird, möge die Dicke des 
Films = 1/, mm und die des Negativpapiers 
höchstens — !/,, mm gesetzt werden. Bei bester 
Regulierung und einer Brennweite von ı5 cm 
ergibt sich durch einfache Rechnung, dass bei 
16 Windungen des Bandes auf der Vorratsrolle 
seine Länge etwas über 2 m beträgt, während 
bei einer Brennweite von ıso mm die für eine 
Vollaufnahme von 360 Grad erforderliche Band- 
länge sich auf genau 94,25 cm beläuft. Daraus 
folgt, dass man auf 16 Vorratswindungen bequem 
zwei Vollaufnahmen von 360 Grad machen kann, 
bei deren jeder noch ein Streifen von über 
8 cm Breite übrigbleibt. 

Ueberlegt man nun aber, dass nach Ab- 
wickelung der Hälfte des Bandes auf beiden 
Rollen gleich viel auf der anderen Rolle vor- 
handen ist, so findet man, dass man ohne Be- 
denken die doppelte Zahl von Windungen auf 
eine Rolle bringen kann, also 32. Daraus folgt, 
dass bei genügender Beschickung auf Films volle 
vier Aufnahmen von 360 Grad angefertigt werden 
können, wobei ein entsprechender Streifen übrig- 
bleibt. Man hat also auch hier den entsprechen- 





den Zwischenraum zwischen zwei Vollaufnahmen 
übrig, der aber in diesem Falle nur ı!/, cm be- 
trägt. Bei Negativpapier würde natürlich die 
Zahl der Vollaufnahmen mindestens doppelt so 
gross sein, aber der Zwischenraum würde sich 
auch mit der Zahl der Windungen immer mehr 
dem Werte von ı cm nähern. 

Inwieweit die durch die vorliegende Kon- 
struktion bei 32 Windungen notwendigerweise 
bedingte Unschärfe von o,ı mm die Tiefen- 
schärfe beeinflusst, lässt sich gleichfalls leicht 
feststellen. Sie addiert sich zu der zuerst ge- 
nannten. Vergleicht man die Werte der Tabelle 30 
des Notizkalenders, so findet man, dass sie für 
die Brennweite f = ı5 Grad je nach der re- 
lativen Blendenöffnung, wenn die hinzukommende 
Unschärfe o,ı mm nicht überstiegen werden soll, 
zwischen 0,02 / und 0,25 / schwankt. Man wird 
für Panoramenaufnahmen ungern unter 0,20 f 
heruntergeben und erhält für einen Abstand des 
nächsten Objekts von 22,58 m rund 0,1 — 0,1 
— o,2mm Unschärfe, die natürlich nur in horizon- 
taler Richtung eintritt, da sie in senkrechter nur 
o,ı mm beträgt. Wollte man für den nächsten 
Vordergrund in wagerechter Richtung noch 
0,3 mm zulassen, so würde der Abstand nur 
11,29 m betragen. Ein geringerer kommt bei 
Panoramenaufnahmen nur ausnahmsweise vor. 

Da bei der vorliegenden Konstruktion die 
sonst erforderlichen vier Quetschwalzen für die 
Führung des Bandes fortfallen, können die 
beiden Bandspulen ganz an den äussersten 
Kanten der Kamera angebracht werden, so dass 
diese, sobald man die Drehvorrichtung und den 
Spalt ausschaltet, wie eine gewöhnliche Film- 
kamera benutzt werden kann, die nacheinander 
24 Aufnahmen von je 60 Grad Winkelgrösse, 
27 Aufnahmen von je 5o Grad Winkelgrösse, 
36 Aufnahmen von je 40 Grad Winkelgrösse, 
oder 48 Aufnahmen von je 30 Grad Winkel- 
grösse zu machen gestattet, ohne dass neu be- 
schickt zu werden braucht. Wie gross bei Rund- 
aufnahmen von 360 Grad und bei Einzelauf- 
nahmen die disponiblen Zwischenräume sind, 
kann sich jeder, den es interessiert, selbst aus- 
rechnen. Bedenkt man, dass Panoramenkameras, 
wie die Ernemannsche, für nicht mehr als 
eine volle Rundaufnahme Film enthalten und 
dabei ausser den beiden Filmspulen der vier 
Quetschwalzen bedürfen, dass sie ferner nur für 
Panoramenaufnahmen verwendbar sind, während 
die soeben beschriebene Ausführung viel einfacher 
und zugleich universeller ist, so sieht man klar, 
dass die Grenze der Ausführungen von Rundblick- 
apparaten noch immer nicht erreicht ist. 

Man kann natürlich den Durchmesser ver- 
mindern und die Zahl der Aufnahmen ent- 
sprechend verkleinern. | 
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Vereinsnaehriehten. 


Gentrail-Verband 

Deutscher Photographen -Vereine. 
‚Auf dem Marsche gegen den Vergrösserungs- 

schwindel. 

Wiederum sind wir in der Lage, unseren Berufs- 
‚genossen eine angenehme Mitteilung zu machen, denn 
‚am 26. Februar erhielt der Geschäftsführer. des Central- 
‘Verbandes von dem Ersten Staatsanwalt bei dem Königl. 
‚Amtsgericht III folgende Mitteilung: 

„Zur Anfrage vom 31. Januar 1910: Gegen den 
Kaufmann Robert Mertner ist Anklage wegen un- 
lauteren Wettbewerbs erhoben. 

Im Auftrage: gez. Mehner. 
Beglaubigt: Böhme, Aktuar.“ 


Der Vorstand. 


Photographisehe Gesellschaft 
Hamburg - Altona. 

Die Mitglieder werden nochmals aufgefordert, die 
für das Jahr 1910 satzungsgemäss zu entrichtenden Bei- 
träge von 20 Mk. portofrei au den Kassierer Herrn 
Car) Färber, Altona a. Elbe, Schulterblatt sob, um- 
gehend einzusenden. 

Beiträge, welche bis zum 8. März nicht eingegangen 
sind, werden durch Postnachnahme, zuzüglich der Spesen, 
erhoben. Der Vorstand. 


Ik art 


Württembergischer Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Stuttgart. 
Montag, den 7. März, abends 8 Uhr, 
Monatssitzung im „Hotel Textor‘“. 


Tagesordnung: 

ı. Beratung des vom Central-Verband übersandten 
Materials, betreffend den Photographisch-Wirt- 
schaftlichen Schutzverband. 

2 Ausstellung von Erzeugnissen der Firma Trapp 
& Münch, sowie Besprechung derselben. 


3: Verschiedenes. 
Der Vorstand: Der Schriftführer: 
K. Braun. H. Tröscher. 


Sehr wünschenswert wäre es, wenn sich unsere 
Herren Kollegen von Stuttgart auch wieder einmal in 
grösserer Anzahl sehen lassen würden. 


Sektion Schwarzwald. 
(Verein Schwarzwälder Fachphotographen.) 


Unsere Frübjahrs- Hauptversammlung findet am 
Montag, den 7. März, nachmittags 21/, Uhr, im 
„Gasthaus zum Adler“ in Donaueschingen statt. 


Tagesordnung: 
1. Jahresbericht des I. Vorsitzenden. 
2. Kassenbericht. 
3. Referat des Schriftführers: Unsere Stellung zum 
Württembergischen Photographen - Bund. 


4. Neuwahlen des Gesamtvorstandes. 

5. Bericht über getroffene Massnahmen gegenüber 
den Schulphotographen. 

6. Besprechung und Beschlussfassung über Gründung 
eines Photographisch - Wirtschaftlichen Schutz- 
verbandes (P. W. S.), Projekt Hackl. 

7. Verschiedenes, Wünsche und Anträge. 


Ich mache besonders darauf aufmerksam, dass die 
Versammlung in Anbetracht der reichhaltigen Tages- 
orduung pünktlich beginnen wird. 

1. A.: Böcker, Schriftführer. 


ar 


Verein Sehlesiseher Fachphotographen. 
Sitz Breslau. (E. \Y.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Lieschke, Breslau. 


Ir. 


Kleine Mitteilungen. 

— In den nächsten Tagen gelangt zur Ver- 
sendung an alle Teilnehmer der Bericht über den 
ersten Internationalen Photographentag in 
Dresden vom 7. bis 10. Juli 1909. Die redaktionelle 
Leitung des Berichtes lag in den bewährten Händen 
des Herrn Ad. Sander, Leipzig-Gohlis. Der Bericht 
enthält als Titelbilder: ein Porträt Sr. Maj. des Königs 
Friedrich August von Sachsen, sowie eine Gruppen- 
aufnahme der Teilnehmer. Der textliche Teil umfasst: 
ı. ein Vorwort des Herrn Professor Krone; 2. den 
Ausschuss; 3. die Teilnehmerliste; 4. den stenographi- 
schen Bericht über die Verhandlungen; 5. die Vorträge. 
Die Ausstattung des Berichtes ist eine vorzügliche. Der 
Sächsische Photographen - Bund wird allen Teilnehmern 


eine grosse Freude durch Herausgabe des Berichtes 


bereiten. 
NH 


Aus der Industrie. 

Die im Verlage der Leonar-Werke, Wandsbek, 
erschienene Blitzlicht- Broschüre: ‚ Praktische Winke für 
Blitzlichtaufnahmen “, enthält neben allgemeiner prak- 
tischer Anleitung für die Aufnahmen Anweisungen zu 
den bewährten Blitz- und Zeitlicht- Präparaten der 
Leonar-Werke. Das Büchelchen wird auf Wunsch 
kostenlos durch die genannte Firma versandt, kann 
aber auch durch die photographischen Handlungen 
gratis bezogen werden. A 


—AHe— 


Patente. 
Kl. 57. Gruppeg. Nr. 215520 vom 22. März 1906. 
Thomas Manly in London. 

Verfahren zur Herstellung von Bildern in chromat- 
haltigen Schichten durch Kontakt mit aus Metallen 
bestehenden, durch Belichtung entstandenen Bildern, 
dadurch gekennzeichnet, dass die chromathaltigen 
Schichten einen Zusatz von Alkaliferrizyanid- und 
Halogenalkalisalzen erhalten. 
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Kl. 57. Gruppe 2. Nr. 213253 vom 12. Januar 1905. 
(Zusatz zum Patente 201968 vom 10. August 1906.) 
Adolf Tellkampf in Charlottenburg. 

Verfahren zur Herstellung von Gelatineflachdruck- 
formen nach Patent 201968, dadurch gekennzeichnet, 
dass an Stelle von Eisensalzen Salze anderer Schwer- 
metalle verwendet werden, die ebenfalls die Gelatine 
durch Reaktion mit ferrizyanwasserstoffsauren Alkali- 
salzen, nicht dagegen für sich allein härten. 


2% 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 62. Herr R.S. in B. ı. Wie gross kann 
der Gehalt an Fixiernatron in einem Bilde sein, damit 
die Haltbarkeit durch denselben noch nicht gefährdet ist? 

2. Ist es für die Haltbarkeit des Bildes wichtiger, 
dass es gut fixiert, oder dass es gut ausgewaschen ist? 

Antwort su Frage 62. ı. Der mögliche Gehalt an 
Fixiernatron, der sich in einem Bilde befinden darf, 
ehe die Gefahr eintritt, dass dasselbe verblasst, hängt 
sehr von der Natur des Papieres ab. Bromsilberpapier 
kann ziemlich schlecht ausgewaschen sein und hält sich 
dann doch verhältuismässig gut, dagegen sind die Aus- 
kopierpapiere, besonders Zelloidinpapiere, gegen Spuren 
von Fixiernatron äusserst empfindlich und verbleichen 
sehr schnell, wenn auch nur sehr kleine Mengen des 
Salzes in den Bildern enthalten sind. Das gleiche gilt 
in noch etwas höherem Masse von Mattzelloidinbildern. 

Antwort 2. Schlechtes Ausfixieren muss unter allen 
Umständen vermieden werden. Jedenfalls ist es viel 
gefährlicher, wenn mit erschöpften Natronbädern ge- 
arbeitet wird, oder wenn die Fixierzeit zu kurz gewählt 
war, als wenn durch etwas mangelhaftes Auswaschen 
die letzten Spuren des Natrons nicht entfernt werden. 
Schlecht fixierte Bilder zersetzen sich in kurzer Zeit, 
weil sie dauernd feucht bleiben. 

Frage 63. Heır R.O. in Z. Ich habe beim Ankauf 
eines Geschäfts eine uralte Kamera mit übernommen, 
welche innen hell gestrichen ist. Welchen Zweck hat 
dieser helle Anstrich, und warum werden jetzt die Ka- 
meras innen schwarz gestrichen? 

Antwort su Frage 63. In den ältesten Zeiten der 
Kollodiumphotographie benutzte man häufig eine hell 
gestrichene Kamera in der ganz richtigen Voraussetzung, 
dass das schwache Reflexlicht von den hell gestrichenen 
Wänden die Expositionszeit verkürzen würde. Dies tritt 
auch tatsächlich ein, weil für den Beginn einer photo- 
graphischen Wirkung die Platte erst eine gewisse Licht- 
menge aufgenommen haben muss (sich im Vorbelich- 
tungsmaximum befinden muss). Eine gewisse Menge 
falschen Lichtes beschleunigt daher die photographische 
Wirkung, ohne direkt Schleierbildungen zu veranlassen. 
Heute ist dieses Verfahren nutzlos, weil unsere photo- 
graphischen Platten schon bei der Herstellung meist 
so viel Licht erhalten haben, dass sie sich im Vorbelich- 
tungsmaximum befinden, und daher ist es zweckmässig, 
die Kamera schwarz anzustreichen. 


Frage 64. Herr J.G. inV. ı. Wer liefert Späl- 
becken, aus weissem Ton gefertigt, innen glasiert, in 
der Grösse von etwa 40X95xX 20 cm? 

2. Was ist gegen verzinnte Eisenblechtröge einzu- 
wenden? | 

Antwort su Frage 64. ı. Ob Irgendwo so grome | 
weisse Spülbecken geliefert werden, ist uns nicht be- 
kannt. Tadellose Spülbecken, aber aus gleichmässig 
glasiertem blanken Steingut von bräunlicher Farbe, | 
liefert die Firma March, Charlottenburg bei Berlin, 
Berliner Strasse. Die weissen Spülbecken sind unseres 
Wissens nur bis zur Grösse 50 X 70 cm zu haben, wenig- 
stens konnten hier in Berlin keine grösseren aufgetrieben 
werden. } 
Antwort 2. Verzinnte Eisenschalen lassen sich 
weder für Entwicklung, noch vor allen Dingen für : 
Fixierarbeiten anwenden. Bei der Entwicklung stört i 
die Unmöglichkeit, die Schalen dauernd sauber zu | 
halten, und im Fixierbad wird das Metall direkt er- 
heblich angegriffen, weil das aufgelöste Silber einer- 
seits das Zinn und später auch das Eisen auflöst und 
gleichzeitig reduziert wird. Es ist daher nicht em- 
pfehlenswert, derartige Schalen zu benutzen, und das 
gleiche gilt auch von anderen Metalischalen, Zink, 
Nickel usw. Auch als Waschtröge für Positivabzüge 
sind derartige Metalltröge, speziell eiserne Tröge, nicht 
zu empfehlen, da sie sehr leicht angegriffen und dann 
runzlig werden. 


Frage 65. Herr J. P. Welches ist die beste Ein- 
richtung für ein Blitzlichtatelier? 


—— 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 16. Herr J. R. in F. Darf ich das Bild 
des Pfarrers, das von einer anderen Firma aufgenommen 
ist, vervielfältigen, um es an die Konfirmanden al 
Gratisgabe zu verabreichen? | 

Antwort su Frage 16. Ja, wenn erstens der 
Pfarrer und zweitens der Urheber damit einverstanden ist 

Dr. Sch. 

Frage ı7. Herr H.M. in N. Mein Lehrling be 
sucht die von der Regierung bestätigte Handelsschule 
am hiesigen Ort und ist von dem Besuch der Fort 
bildungsschule befreit; deren Direktor behauptet, das 
die Photographenlehrlinge am Zeichenunterricht der 
gewerblichen Fortbildungsschule teilnehmen müssten. 
Besteht eine solche Verpflichtung? 

Antwort su Frage 17. Nach $ 120 der Gewerbe 
ordnung sind von der durch statutarische Bestimmung 
eines Kommunalverbandes begündeten Verpflichtung 
zum Besuch einer Fortbildungsschule diejenigen be 
freit, welche eine Innungs- oder andere Fortbildung® 
oder Fachschule besuchen, sofern der Unterricht diese! 
Schule von der höheren Verwaltungsbehörde als ein aus 
reichender Ersatz des allgemeinen Fortbildungsschul- 
unterrichts anerkannt wird. Wenn die dortige Handels- 
schule von der Regierung vorbehaltlos als ausreichender 
Ersatz anerkannt ist, kann von der behaupteten Ver- 
pflichtung keine Rede sein. Die zuständige Handwerks 
kammer (Prüfungsausschuss) wird Ihnen hierüber 8" 
nauere Auskunft erteilen können. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S, 
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An die Händler Süddeutschlands und die Fabrikanten des Reichs! 


Wie Sie vielleicht schon aus uuserer ersten An- 
kündigung ersehen haben, beabsichtigen wir bei Gelegen- 
heit des von uns zu veranstaltenden 


„Süddeutschen Photographentages“, 


mit welchem gleichzeitig die III. Bundesversammlung 
des Wärttembergischen Photographen- Bundes und die 
Delegiertenversammlung des Central-Verbandes, sowie 
eineinterne Ausstellung von Photographien süddeutscher 
Photographen stattfindet, eine 


„Messe in photographischen Artikeln“ 


zu arrangieren. 


Wir laden biermit alle Fabrikanten des Reiches und 
die säddertschen Händler der Branche dazu ein. 


Direktor Schultz-Hencke, 
Vorsitzender des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen - Vereine. 


Dieser Photographentag dauert vier Tage, und wäre 
damit eine günstige Gelegenheit geboten, die Neuheiten 
auf photographischem Gebiete vorzuführen! Gleichzeitig 
ist aber eine grössere Verkaufsmöglichkeit geboten 
durch den zu erwartenden zahlreichen Besuch süd- 
deutscher Photographen. 

Wir bitten Sie daher hierdurch, sich an dieser 
Messe zu beteiligen, und wollen Sie diesbezüglich sich 
mit dem für diese Abteilung beauftragten Herrn Hof- 
lieferant Paul Teufel, Stuttgart, Tübinger Strasse, in 
Verbindung setzen, welcher Herr Ihnen auch auf Ver- 
langen die nötigen Anmeldebogen zugehen lassen wird 
betr. Angabe der Platzgrösse, Kosten usw. i 

Wir hoffen, dass sich die deutsche Industrie diese 
Gelegenheit nicht entgehen lassen wird, und sehen wir 
einer recht zahlreichen Beteiligung entgegen. 


G. Reh, 
Vorsitzender des Württembergischen Photographen- 
Bundes, 
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Alaunfixierbäder. 


Von Alfred Streissler in Leipzig. 


Oft erweist es sich als notwendig, die Schicht 
einer photographischen Trockenplatte zu härten; 
nämlich dann, wenn sie bei der Behandlung im 
Entwickler oder Fixierbad „kräuselt“, d.h. wenn 
sie sich an den Rändern von ihrer Unterlage 
loslöst. Seltener tritt die Erscheinung auf, dass 
die Bildschicht Blasen wirft, in welchem Falle 
dann auch das Härten am Platze ist. Man 
kann dazu ein besonderes, nach dem Fixieren 
anzuwendendes Bad benutzen. Dieses besteht 
gewöhnlich aus einer Lösung von Alaun oder 
Formalin, wodurch die Gelatine „gegerbt“, d.h. 
fester bezw. härter, schwerer schmelzbar und 
auch für Wasser undurchdringlicher gemacht 
wird. In tropischen Gegenden ist das Härten 
der Platten unerlässlich, während es bei uns 
Nicht immer erforderlich ist. | 

An Stelle des getrennten Fixierens und 
Härtens wendet man mit Vorteil nur ein Bad 


[Nachdruck verboten.) 


an, das gleichzeitig fixiert und härtet. Nach 
Eder!) wurde dieses kombinierte Bad zuerst 
von De la Ferronay im Jahre 1883 vor- 
geschlagen. Man verwandte es lange Zeit in 
Form einer Mischung von ı Teil gesättigter, 
wässeriger Fixiernatronlösung mit !/, bis ı Teil ge- 
sättigter wässeriger Alaunlösung?). Die Mischung 
ist infolge Schwefelabscheidung trübe, und es 
entweicht Schwefeldioxyd. Allerdings wirkt die 
Lösung dann trotzdem noch, jedoch lagert sich 
der ausgeschiedene Schwefel auf der Platte ab, 
und diese muss deshalb von Zeit zu Zeit vor- 
sichtig abgewischt werden. Man kann dies um- 
gehen, indem man die Mischung ı Tag lang 
stehen lässt; dann setzt sich der Schwefel zu 
Boden, und die überstehende Lösung wird klar. 


ı) Eder, Handbuch d. Phot., III, S. 525. 
2) Jahrbuch f. Phot. von Eder 1889, I, S. ı25 
(= ı. Aufl. von Eder, Rezepte und Tabellen), 
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Dieses Bad hat aber noch den anderen Uebel- 
stand, dass es sehr langsam wirkt, was ja durch 
die teilweise Zersetzung der Komponenten er- 
klärlich ist. 

Um die Trübung des Bades zu verhindern, 
empfahl A. Lainer!) die Verwendung von neu- 
tralem Natriumsulfit in der Weise, dass zu 
I Liter gesättigter Alaunlösung etwa 200 bis 
300 ccm gesättigte Natriumsulfitlösung und dazu 
dann ı bis ı!/, Liter Fixiernatronlösung gegeben 
wird. Diese Mischung ist dann klar, wenn — 
sie sich nicht trübt; das letztere tritt nämlich 
stets ein, wenn die Reaktion des Bades alkalisch 
ist. Dies ist aber fast immer der Fall, weil 
das im Handel als „neutrales* Natriumsulfit 
bezeichnete Salz gewöhnlich schwach basisch 
reagiert, oder weil der Platte, sofern sie nicht 
gut gewaschen ist, noch Spuren des alkalischen 
Entwicklers anhaften, wenn sie ins Fixier- und 
Härtebad kommt. Aus dem Alaun wird durch 
Basen Tonerde gefällt, die das Bad natürlich 
ebenso trübt und sich auf die darin behandelten 
Platten absetzt, wie der Schwefel bei dem Bade 
ohne Natriumsulfit. 

Alle diese Uebelstände sind behoben, wenn 
man das Bad mit einer Säure ansetzt. Ein 
saures Alaunfixierbad zersetzt sich nicht und 
hat ausserdem den nicht zu unterscbätzenden 
. Vorteil, dass es Gelb- und andere Farbschbleier, 
die durch Zersetzungsprodukte alkalischer Ent- 
wickler entstehen, mit Sicherheit beseitigt). 


Andre?) stellte durch Zusatz von Borsäure 
ein schwach saures Bad her, das jedoch kaum 
Eingang in die Praxis fand. Ein von Varsant‘) 
empfohlenes härtendes Fixierbad mit Bleiazetat 
bewährte sich nicht). 

P. von Jankö®) hatte im Jahre 1895 das An- 
säuern mit Zitronensäure empfohlen. Sein Alaun- 
fixierbad wird in folgender Weise hergestellt”): 
300 ccm zehnprozentiger Alaunlösung werden 
mit 100 ccm fünfprozentiger Lösung von kristalli- 
siertem Natriumsulfit, der 3 g Zitronensäure bei- 
gefügt ist, vermischt. Dazu fügt man dann 
300 ccm 4oprozentiger Fixiernatronlösung. Man 
beachte, dass die Bestandteile vor dem Mischen 
der einzelnen Lösungen völlig gelöst sind. 

E. Vogel®) empfabl folgendes mit Eisessig 
angesäuerte Bad: 


I. Gesättigte Alaunlösung . ı Liter, 
U i Natriumsulfitlösung 300 ccm, 
Eisessig . . I5—20 ccm, 
Ill. Gesättigte Fixiernatronlösung 1200 ccm. 


ı) Eder, Handb,, III, S. 525. 

2) Ebenda, S. 526. 

3) Jahrbuch von Eder 1693 = a 

4) „Phot. Rundsch.“ 1893, S 

5) Jahrbuch von Eder 1894, ® ss 

6) Ebenda 1808, S. 422 

7) Hanneke, Rezepttaschenbuch S. 30. 
8) „Phot. Mitteil.“ 1897, S 
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Die Lösungen sind einzeln anzusetzen und 
dann der Reihe nach miteinander zu mischen, 
also erst Lösung I und II und zuletzt wird 
Lösung III hinzugefügt. 

Am meisten angewandt wird das folgende 
Alaunfixierbad mit Schwefelsaure, das von 
W. Weissenberger!) angegeben wurde: 


I Wasser . ı Liter, 
Natriumsulft . 64 8, 
Fixiernatron . 350 „ 

ll. Wasser . ı Liter, 
Alaun 80 g, 


Schwefelsäure (chemisch rein) Io, 


Beide Lösungen sind getrennt unbegrenzt 
haltbar; zum Gebrauche werden sie rasch mit- 
einander zu gleichen Teilen gemischt. 

Da Schwefelsäure ein unliebsamer Reise- 
begleiter ist und ihr auch im Laboratorium oft 
ein fester Körper vorgezogen wird, so ver- 
wendet man an ihrer Stelle vielfach saures 
schwefelsaures Kali. Für diesen Fall benutzt 
man hiervon 28 g, wodurch die in Lösung Il 
angegebenen ıo g Schwefelsäure ersetzt werden. 
Im übrigen bleibt die Behandlung des Bades 
die gleiche. 

Empfehlenswert ist auch folgende von Lüppo- 
Cramer?) angegebene Vorschrift mit Kalium- 
metabisulfit: 


Wasser . . 650 ccm, 
Fixiernatron . 160. g, 
Kaliummetabisulfit 20 „ 


Alaun 3. 

Wenn bisber von Alaun die Rede war, so 
war darunter stets der Stoff gemeint, der unter 
dieser Bezeichnung im Handel ist; genauer aus- 
gedrückt ist dies Kalialaun. Es gibt nämlich 
eine ganze Gruppe chemischer Verbindungen, 
die man ihrer chemischen Zusammensetzung 
nach als Alaune bezeichnet. Der Ammoniak- 
alaun ist in seinen Wirkungen dem Kalialaun 
ganz ähnlich und kann diesen in allen hier an- 
geführten Fällen ersetzen. Wesentlich anders 
ist jedoch der Chromalaun zu verwenden, weil 
dieser auf die Gelatine eine bedeutend stärkere 
gerbende Wirkung ausübt. Würde man den 
Kalialaun in den angeführten Vorschriften ein- 
fach durch Chromalaun ersetzen, so würde es 
vorkommen, dass die damit gegerbte Gelatine- 
schicht so hart und fest wird, dass sie vom 
Glaäse abspringt, während doch ‚gerade das Ab- 
lösen der Schicht durch das Härten verhindert 
werden soll. 

Das „Bulletin du Photo-Club“ 8) empfahl ein 
Chromalaunfixierbad, das auf etwa 400 ccm 
zehnprozentiger Fixiernatronlösung ıo g Chrom- 
alaun enthielt. Vor dem Zusatz des letzteren 


I) „Phot. Rundsch.‘ 1897, S. 343 
2) Lüppo-Cramer, Die Trockenplatte, S. 52. 
3) Jahrbuch von Eder 1894, S. 409. 
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ist die Fixiernatronlösung mit ıo g Natrium- 
bist und ı5 g Zitronensäure anzusäuern. 
Dieses Bad ist jedoch wegen seines noch zu 
hohen Chromalaungehaltes nicht zu empfehlen. 
Auch die ähnliche Vorschrift von Carbutt)) 
ist nicht vorteilhaft. Sehr gut ist hingegen das 
folgende von Eder?) empfohlene Bad: 


Wasser . ı Liter, 
Fixiernatron . 200 g, 
Chromalaun 5. 


saure Natriumsulfitlösungg . I2—ı5 ccm. 


An Stelle der sauren Natriumsulfitlösung 
kann man auch 4. g festes Natriumbisulfit ver- 
wenden. Die mit diesem Bade behandelten 
Platten können unbeschadet in Wasser von 
30 bis 40 Grad C. gewaschen werden. 


ı) Ebenda 1893, S. 424. 
2) Eder, Rezepte und Tabellen, S. 2ı. 


Bei Anwendung eines sauren Härtefixierbades 
soll man nicht versäumen, die Platte vor dem 
Fixieren wenigstens abzuspülenp, damit das Bad 
nicht durch anhaftenden alkalischen Entwickler 
neutralisiert wird. 


Es ist übrigens nicht ratsam, das Alaun- 
fixrerbad in allen Fällen an Stelle des gewöhn- 
lichen Fixierbades zu verwenden. Die Schicht 
einer gehärteten Platte ist weiteren Mani- 
pulationen, wie Verstärken, Abschwächen usw., 
sehr schwer oder gar nicht zugänglich. Man 
würde deshalb das Härten oft bereuen, da es 
ja stets vorkommen kann, dass man ein Negativ 
noch nachträglich einer Veränderung unter- 
werfen muss. 

Will man eine Platte nach dem Fixieren 
und eventuellen Abschwächen bezw. Verstärken 
härten, so kann dies in vierprozentiger Alaun- 
lösung geschehen. 
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V/ereinsnaehrishten. 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Tunat, Photograph, Stuttgart, Kronprinzstrasse. 
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Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 


Sitzungsbericht über die Versammlung vom 
Montag, den 31. Januar ıgıo zu Bochum im 
„Restaurant Karl Schulze“, abends 6 Uhr. 


Tagesordnung: ı. Diskussion über die Gründung 
eines Photographisch -Wirtschaftlichen Schutzverbandes 
(Vorschlag Gaedicke-Hackl). 2. Wie soll man sich zur 
Steuer einschätzen? 3. Verschiedenes. Nach der Sitzung 
freier Kneipabend. 


Gegen 7 Uhr war die Zahl der erschienenen Mit- 
glieder derartig gewachsen, dass die Sitzung eröffnet 
werden konnte. An Eingängen lagen vor: Deutscher 
Photographenkalender ıgıo, I. Teil, Herausgeber Karl 
Schwier-Weimar; zu Punkt 2 unserer Tagesordnung 
sandte Herr Fritz Hansen: Offerten seiner heraus- 
gegebenen Erläuterungen; weiter lag eine Zuschrift von 
Hernm Gaedicke - Berlin zu Punkt ı der Tagesord- 
aung vor; ferner ein Schreiben des Süddeutschen 
Photographen - Vereins. Es liegen folgende Fach- 
zeitungen auf. Unser Vereinsorgan: „Das Atelier des 
Photographen " von Wilhelm Knapp in Halle a. S.; 
„Der Photograph“, Verlag von Fernbach - Bunzlau; 
„Das Photographische Wochenblatt“ von Johannes 
Gaedicke; „Apollo‘, Verlag in Dresden; „Central- An- 
zeiger für den Bilderhandel "'- Hamm; ‚Deutsche Photo- 
graphen - Zeitung‘ - Weimar; „Die Photographische 
Kunst“-München. Die fünf erstgenannten Zeitungen 


haben auf eine höfliche Anfrage seitens der Essener 
Genossenschaft bereitwilligst die fortlaufende Zusendung 
eines Freiexemplars zugesagt, es sei den Verlegern 
derselben an dieser Stelle der Dank des Vereins aus- 
gesprochen. 

Zur Tagesordnung ergreift der Vorsitzende, Herr 
Herrmann, das Wort, indem er auf die Wichtigkeit 
der einzelnen Punkte verweist, jedoch wünschend, dass 
die Verhandlungen nicht allzulange dauern möchten, 
damit man alsbald zum gemütlichen Teile übergehen 
könne und die Fidelitas zu ihrem Rechte komme. Der 
Schriftführer verliest hierauf das Protokoll. Nach Ver- 
lesung desselben erinnert Herr Herrmann daran, 
dass eine Genehmigung zur Veröffentlichung nicht 
mehr nötig wäre, da nach dem Beschlusse vom 
29. November 1909 das Protokoll bereits veröffentlicht 
ist. Nur schwerwiegende Gründe könnten für die Zu- 
kunft Veranlassung geben, Aenderungen bezw. Be- 
richtigungen nachträglich zu veröffentlichen. Es sei 
nun auf das soeben vorgelesene Protokoll vom Süd- 
deutschen Photographen- Verein ein Brief eingegangen, 
in welchem gegen die Ausführungen unseres Schrift- 
führers, Herrn Arnold, Stellung genommen wird. 
Derselbe habe anlässlich der letzten Sitzung Zweifel 
über die angebliche Grösse des S. Ph.-V. ausgesprochen, 
infolgedessen die Vorstandschaft um Aufnahme einer 
Berichtigung in unserem nächsten Protokolle ersucht: 
Der Vorsitzende verliest das Schreiben, datiert vom 
26. Dezember 1909, und erteilt Herrn Arnold zu einer 
Gegenäusserung das Wort. Derselbe führt dazu folgen- 
des aus: 

„ Diese Zuschrift des S. Ph.-V. beweist im grossen und 
ganzen gar nichts, im Gegenteil bestätigt sie einen Teil 
meiner Ausführungen. Meine Auslassungen über die an- 
zunehmenden Kontingente von Nichtfachphotographen, 
Amateuren und Gönnern hatten ihre Berechtigung in 
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den Schlussfolgerungen, die ich aus der Zusammen- 
setzung der Vorstandschaft des S. Ph.-V. auf die übrige 
Mitgliedschaft ziehen durfte. Denn unter 14 angeführten 
Vorstandsmitgliedern sind über ein Drittel solche Per- 
sonen, die als im praktischen, photographischen 
Berufsleben stehend nicht betrachtet werden können. 
Wenigstens kann man das von Rentiers, Chemikern, 
Redakteuren, Rechtsanwälten, Kaufleuten usw. nicht 
behaupten. Meine weiteren Aussagen, dass ein grosser 
Teil der Mitglieder des S. Ph.-V. als Mitglied anderer 
Fachvereine dem Central-Verbande bereits angehören, 
werden in dem Briefe stillschweigend zugegeben. Einen 
Gegenbeweis aller meiner Anführungen kann ich nur 
dann als durchschlagend betrachten, wenn durch die 
rückhaltlose Offenlegung der süddeutschen Vereinsliste 
ein solcher erbracht wird. Der Inhalt dieser Liste 
wird von dort aus mit der Begründung verschwiegen, 
dass mit derselben Unfug getrieben worden sei. 

Meine Herren! Kann einer von Ihnen mir sagen, 
wie man mit einer Vereinsliste derartig Unfug treibt, 
dass sich eine Nichtveröffentlichung als notwendig er- 
weist? Wir, sowie 30 andere photographische Fach- 
vereine, veröffentlichen schon seit Jahren die Mitglieder- 
liste, von einem Unfug ist jedoch noch nie etwas ge- 
hört worden. Jene Begründung birgt so lange den 
Charakter des Merkwürdigen in sich, bis wir eines 
Besseren belehrt oder überzeugt worden sind. Heır 
Herrmann hat dem Wunsche der Vorstandschaft des 
S. Ph.-V. entsprechend Ihnen den Brief vorgelesen, das 
weitere Verlangen, den Brief in unserem Protokolle zu 
veröffentlichen, bitte ich abzulehnen, da dies einer 
Richtigstellung meiner Ausführungen vom 29. November 
1909 gleichkäme, die nicht widerlegt worden sind. Sie 
dürfen mir glauben, als ich auf eine Anfrage seiner- 
zeit, meine Zweifel über die wirkliche Zahl der Berufs- 
photographen des S. Ph.-V., die eventuell für den 
Central-Verband noch in Frage kämen, zu begründen 
versuchte, lag es mir fern, dem S. Ph.-V. zu nahe zu 
treten. Wenn ich mich aber etwas eingehender mit 
der Grösse desselben befasst habe, so hat es nicht 
zuletzt seine Ursache darin, dass gerade von einer 
massgebenden Persönlichkeit dieses Vereins in bellebter 
Art von anderen Fachvereinen als den kleinen und 
kleinsten in geringschätzendem Tone geredet wurde, 
Ich erinnere nur an die Resolutionen in Sachen des 
Bogenschutzverbandes und deren Wert in Münchener 
Beleuchtung. 

Die Rollen sind aber inzwischen vertauscht, München 
fühlt sich in seiner Kleinheit gegenüber dem mächtigen 
C.-V. scheinbar unbehaglich, seine Fanfarenklänge, die 
bis hierher in den Norden reichen, schwingen Melodien 
von einem zukünftigen Alldeutschen Photographen- 
verbande mit einem Messias in München. Es kann 
daher nicht verargt werden, wenn man nicht unter 
dieser Leitung stehen will; denn die von derselben 
ausgegebene Losung, dass sich die kleineren Vereine 
den grossen unterzuordnen hätten, entspricht nicht 
dem Wesen der photographischen Fachvereine.‘ 

Die Angelegenheit wird daraufhin zur Besprechung 
gestellt, in welcher einige Mitglieder in sachlicher Weise 


die Stellungnahme des S. Ph.-V. gegenüber dem 
C.-V. kritisieren und es für eine grosse Zumutung 
halten, von der Genossenschaft Essen zu erwarten, dass 
die eingesandte Berichtigung durch unser Protokoll 
ihre Veröffentlichung fände. Die herbeigeführte Ab- 
stimmung, ob die Berichtigung in das Protokoll auf- 
genommen werden sollte, ergab eine glatte Ablehnung. 
Von der Zuschrift der Münchener Photographischen 
Gesellschaft, in welcher ihr Austritt aus dem C.-V. au- 
gezeigt wird, nahm die Versammlung unter allgemeinem 
Bedauern Kenntnis. 


Als nächster Punkt folgt die Besprechung des 
geplanten Photographisch - Wirtschaftlichen Schutzver- 
bandes. Der Vorsitzende beleuchtet hierbei in ge 
schickter Weise das Mögliche und Unmögliche dieses 
Projektes, er gibt zu bedenken, dass ein Minimalpreis 
unter Umständen zur Farce werden kann, wenn es 
nicht gelingt, denselben mit Nachdruck durchzuführen. 
Dazu fehle uns aber jegliches Mitte. Dem Gross 
betriebe den Bezug von Waren abzuschneiden, resp. 
zu erschweren, scheitere schon an der Unzuverlässig- 
keit des Händlers, der ja froh wäre, wenn er seine 
Ware los würde. Das beste Beispiel böte ja der Bogen- 
schutzverband, der es nicht verhindern könne, dass 
von Händlern, die den Revers unterzeichnet, Papiere 
der Nichtkonvenenten in Hülle und Fülle verkauft 
würden. Bei der stattfindenden Diskussion meint Her 
Schönebeck ganz richtig, dass diese Angelegenheit 
vorerst durch den C.-V. bearbeitet werden müsste, ehe 
wir definitiv dazu Stellung nehmen. 


Es wurde nunmehr zur Erläuterung der Selbst: 
einschätzung übergegangen. In dieser Sache hatte 
Herr Kuhlmann-Bochum reichlich Anlass, aus den 
Folgen seiner Steuerreklamation lehrreiche Erfahrungen 
zum besten zu geben. Irritiert durch die kleinen 
Preise der Grossbetriebe, setze die Steuerbehörde bei 
Geschäften mit guten Bilderpreisen steuerbare Ein- 
kommen voraus, die nicht annähernd zutreffend sind. 
Es ist daher das beste, recht genau Bücher zu führen, 
da man, wie treffend bemerkt wurde, damit bei der 
Steuereinschätzung anı besten wegkommt. 


Als neues Mitglied hat sich Herr Klein- Elberfeld 
gemeldet. 


Eine recht stattliche Zahl von Mitgliedern hatte 
sich nach und nach eingefunden, so dass bei voll- 
besetztem Hause die Fidelitas eröffnet werden konnte. 


Aus der Wahl für das humoristische Präsidium 
waren die Herren Nicola Becker und Volk jun. 
hervorgegangen, fürwahr ein glücklicher Griff. Den2 
wie das schäumende Nass aus dem Fasse quoll, ent- 
strömten dem Munde des Präsidenten Becker al 
regende Worte der Fröhlichkeit und des nie versiegen- 
den Humors. Von einer grossen Zahl der Teilnehmer 
wurden vortreffliche Proben ihres Könnens, sei es in 
Rede, Gesang oder Musik, in vielseitiger, unerschöpf- 
licher Art abgelegt. Die heiterste Stimmung ergriff selbst 
das ernsteste Gemüt, als zur Atzung lebensgrosse, warme 
Wurstbrötchen gratis und franko angeboten wurden. 
Leider mussten die in entfernten Orten wohnenden 
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Kollegen allzu früh scheiden, das Häuflein standhafter 
Zecher vermochte nicht das Fass zur Neige zu leeren. 
Doch hat dieser feucht- fröhliche Bierabend sicher seinen 
Zweck erfüllt, das persönliche Einvernehmen der Mit- 
glieder zu fördern, die Kollegialität zu pflegen und so 
auf indirekte Weise zur Erstarkung unseres Berufes 
beizutragen. 
Mit „Gut Licht!“ 

Aug. Arnold, 

Schriftführer. 
IL Ir 


B. Herrmann, 
Vorsitzender. 


Verein Sehlesiseher Faehphotographen. 
Sitz Breslau. (E.\Y.) 

Bericht über die Monatsversammlung 
am 24. November 1909 im „Konzerthaus“ 

zu Breslau. 

Nachdem der Vorsitzende um 8!/, Uhr die Versamm- 
lung eröffnet und das durch schwere Erkrankung be- 
dingte Fehlen zweier Vorstandsmitglieder entschuldigt 
hatte, gibt er Kenntnis von den eingelaufenen Druck- 
sachen. Sodann berichtet er über das Erscheinen des 
Inserats gegen Schwindelangebote. Für ein weiteres 
Erscheinen solcher Inserate wird auf Wunsch der Ver- 
sammlung in Aussicht genommen, auch die Namen 
und den Wohnort der Mitglieder in die Erwiderung 
aufzunehmen. Ein von der Versicherungsgesellschaft 
„Deutscher Anker‘ eingegangenes Anerbieten über 
Gewährung von Vorzugsrabatten wird für die Januar- 
Sitzung zurückgelegt. 

Bine Anfrage des Herrn Scholz, die Schritte be- 
treffend, welche der Verein bezüglich der Sonntagsruhe 
unternommen hat, wird dahingehend beantwortet, dass 
diese Angelegenheit der Breslauer Kollegen nach dem 
Feste zum Abschluss gebracht werden soll. 

Für den nachfolgenden Lichtbildervortrag sei der 
Firma Voigtländer & Sohn, Braunschweig, hiermit 
unser Dank ausgesprochen, sowie der Firma Fischer 
& Co, für Bereitstellung des Projektionsapparates. Der 
Vortrag selbst: „Eine Rheinreise‘, fand sehr geteilte 
Aufnahme. Im Anschluss daran stellte Herr Pichler 
den Antrag, der Vorstand möge die zwischen den 
Quartalssitzungen liegenden Versammlungsabende lieber 
der Diskussion über fachtechnische oder kunstästhetische 
Fragen widmen, als durch für den Fachmann oft recht 
interesselose Lichtbildervorführungen zeitraubend ge- 
stalten. Der Vorstand will gern diese Anregung in Er- 
wägung ziehen, hält aber die Mitwirkung der Kollegen 
dabei für ein sehr wesentliches Erfordernis. Nachdem 
der Vorsitzende noch über einige Rechtsfragen berichtet, 
wird die Versammlung gegen ıı Uhr geschlossen. 

J. Horeschy. 


Protokoll der Versammlung am 26. Januar 1910 
im „Konzerthaus" zu Breslau. 

Der Vorsitzende eröffnet um 8!/, Uhr die erste 
Versammlung im neuen Jahre und wünscht, dass das 
nene Jahr allen Kollegen privatim und geschäftlich ein 
glückliches sein möge. Alsdann widmet der Vorsitzende 
dem verstorbenen Herrn Professor Stolze ein freund- 
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liches Gedenken und bespricht die vorliegende prächtige 
Kollektivausstellung der Papiere von den Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere in Dresden, welcher 
allerseits der wohlverdiente Beifall gezollt wurde. 

Hierauf kommen die geschäftlichen Mitteilungen 
zur Erledigung. Zu diesem Punkte kam zur Sprache: 

a) Erfolg der Weihnachtsreklame. Wie be- 
kannt, wurden im Monate Dezember zwei grosse Inserate 
in der in Breslau und in der Provinz am meisten ver- 
breiteten Tageszeitung gegen den Vergrösserungsunfug 
vom Vereine aus aufgegeben. Der Schatzmeister gab 
den Bericht über die zahlreichen einzeln eingegangenen 
Beiträge, welche als recht erfreuliches Resultat das 
Gesamtergebniss von 238,10 Mk. aufwiesen, so dass 
nach Deckung der Unkosten noch ein Ueberschuss 
von 3 Mk. der Kasse einverleibt werden konnte. Jedem 
einzelnen der Einsender sei au dieser Stelle der Dank 
ausgesprochen, und gab der Vorsitzende der Hoffnung 
Ausdruck, dass bei kommenden ähnlichen Gelegen- 
heiten dieselbe Bereitwilligkeit zur Wahrung der all- 
gemeinen Interessen sich abermals zeigen, und auch 
künftighin die bis dato noch Fernstehenden sich be- 
teiligen möchten. 

b) Angelegenheit von Konfirmandenauf- 
nahmen durch Geistliche gegen Entgelt. Zu 
dieser Sache war bereits eine Eingabe an das Königl. 
Konsistorium sowie die fürstbischöfliche Kanzlei in 
früherer Sitzung besprochen, und sollen nunmehr, als 
dem geeigneten Zeitpunkt, die beiden Eingaben ab- 
gehen, um die Abwendung dieser Ungehörigkeiten sowie 
der aufdringlichen Reklamen an den Kirchentüren 
anzustreben. 

c) Versicherungssachen. Hierbei wurde durch 
den Vorsitzenden ziffernmässig darauf hingewiesen, dass 
Versicherungen bei den Ortskrankenkassen selbst für 
die Prinzipale immerhin vorteilhafter sich gestalten als 
bei anderen Versicherungsanstalten gegen Krankheit 
und Erwerbsunfähigkeit. Desgleichen wurde bekannt- 
gegeben, dass für Breslau, ab 4. Aprild. J., die Beiträge 
der Ortskrankenkasse infolge allzugrosser Inanspruch- 
nahme erhöht werden. 

d) Werbung des Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins. Hierzu bespricht der Vorsitzende 
das Vorgehen des S. Ph.-V. bei seiner Werbetätigkeit 
und bedauert es lebhaft, dass die in Dresden zur 
Freude aller Kollegen angebahnte Vereinigung durch 
diesen Verein zum Scheitern gebracht wurde. Noch 
eigenartiger aber erscheine es, eine Werbetätigkeit so 
vorzunehmen, dass damit eine Anklage gegen eine 
Organisation zwischen den Zeilen erhoben werde und 
Misstrauen gesäet wird, wo alle den dringenden Wunsch 
haben, sich nicht weiter durch persönliche Differenzen 
einzelner zum Nachteile des Berufes gegeneinander 
ausspielen zu lassen. Wir wollen öffentlich feststellen, 
dass solchem Vorgehen im Schlesischen Photographen- 
Verein keine Sympathie entgegengebracht werden 
kann. u 

e) Allmonatliche zwangloseZusammenkunft 
der Mitglieder ausser den Vereinsabenden. 
Vom Vorstande aus wird den Anwesenden hierzu der 
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Vorschlag gemacht und derselbe fand Anklang und 
Zustimmung. Es wurde zunächst der ıo0. eines jeden 
Monats festgesetzt, im Restaurant des „Konzerthauses“ 
zum gemütlichen, zwanglosen, kollegialen Zusammen- 
sein sich einzufinden. Es wurde absichtlich ein festes 
Datum gewählt, damit auch auswärtige Herren wissen, 
dass am ıo jeden Monats im bestimmten Lokale, 
abends, Kollegen anzutreffen sind. Fällt der ıo. auf 
Sonntag, soll der Montag dafür in Aussicht genommen 
werden. Selbstredend sind zu diesen Abenden auch 
Nichtmitglieder als Gäste herzlich willkommen. Hiermit 
waren die Angelegenheiten des ersten Punktes der 
Tagesordnung erledigt. 

Auf die aufliegenden Zeitschriften, Kamerakunst, 
Kalender von K. Schwier, dem an dieser Stelle für 
seine freundliche Ueberweisung eines Exemplars für die 
Bücherei bestens gedankt sei, wurde empfehlend hin- 
gewiesen. Alsdann lagen noch Muster und Prospekte 
von Herrn Ferd. Zinke, Strehlen i. Schlesien, aus, 
welche vollendete, sehr preiswerte Stempel als Ersatz 
für die bisherigen Gummistempel zeigen und angelegent- 
lichst empfohlen werden können; diese Stempel ermög- 
lichen, auch mit Buchdruckfarbe auf Glas klare Drucke 
herzustellen. Hierauf hielt der Vorsitzende seinen Vor- 
trag über „Aehnlichkeit im Bildnis.“ Ganz frei und 
unumwunden muss zugestanden werden, dass die Art 
und Weise, mit welcher der Vortragende das Thema 
behandelte, und wie er es verstand, von den ver- 
schiedensten Standpunkten aus alles in Erwähnung zu 
ziehen, geradezu eine meisterhafte war. 

Manches Wahre konnte man den Deka 
entnehmen. Vor allem aber war es das Schätzens- 
werteste an diesem Vortrage, dass die aufmerksamen 
Zuhörer ungeahnt in einen ganz anderen Gedanken- 
gang geleitet wurden, und im Gegensatz zu den sonst 
wohl üblichen Ansichten über Aehnlichkeit unwill- 
kürlich veranlasst wurden, auch einmal von einem 
Standpunkte, welcher sich über das Niveau des All- 
täglichen erhebt, Betrachtungen im Schönheits-, Kunst- 
und Wahrheitssinne anzustellen. Da sicherlich manchen 
Kollegen, welcher an dem Sitzungsabende nicht zu- 
gegen war, der Vortrag interessieren dürfte, so folgt 
derselbe in nächster Zeit ausführlich. 

Den Dank für die aufgewandte Mühe sprach Herr 
Volpert unserem Vorsitzenden aus. Alsdann fand 
nach einer kurzen Pause die Aussprache über das 
Hackl-Gaedickesche Projekt statt. Zur Klärung 
der über den Wirtschaftlichen Schutzverband veröffent- 
lichten Artikel verliest der Vorsitzende zunächst die 
im Manuskript vorliegenden Satzungen, ein Resultat 
der Kommissionsberatungen im Berliner Photographen- 
Verein. In der anschliessenden sehr lebhaften Debatte 
wird der Meinung Ausdruck gegeben, dass wir Herrn 
Hackl nur dankbar sein können, wenn er mit neuen 
Ideen Anregung zu einer Form der Vereinigung gibt, 
die kaufmännisch grosszügig gedacht ist. Auch in der 
Natur reifen nicht alle Blüten zur Frucht; wenn eines 
oder das andere nicht das wird, was wir hoffen, so 
wäre schon mit Freude zu begrüssen, dass sich mit 
dieser Organisation spielend grosse Beiträge für einen 





Unterstützungsfonds sammeln liessen, der für Witwen 
und Waisen, für unsere Mitarbeiter wie für verarmte 
Kollegen, für Bildungszwecke und Gewerbeförderungs- 
mittel gleich bedeutsam wäre. Wir können deshalb 
nur dringend nahelegen, kleinliches Misstrauen zu unter- 
drücken, weil die Idee just aus kaufmännischem Geist 
geboren und gefördert wurde, und kräftig mitzuhelfen, 
dass diese Organisationen so grosszügig wie sie gedacht 
sind, sich auch zum Segen des Berufes ausbauen. Mit 
Nörgeln aber ist einer grossen Sache nicht gedient, 
wer etwas niederreissen will, möge sich erst 
überlegen, ob er etwas Besseres an diese Stelle 
setzen kann; auch solche Sache will ausreifen. 

Wir möchten also gern hiermit unseren Mitgliedem 
dringend ans Herz legen, dass sich ein jeder der Sache 
annehmen möge, und nicht derselben teilnamlos gegen- 
überzustehen, da uns in der geplanten Form die 
Stimmenmehrheit gewahrt bleibt. Durch tatkräftige 
Unterstützung nützen wir uns nur selbst und der All 
gemeinheit. 

Zu Punkt 2, Berichterstattung über den angestrebten 
Sonntags-2 Uhr- Geschäftsschluss, konnte infolge der 


 dankend anerkennungswerten fleissigen Bemühungen 


unseres Kassiererss M. Fröhlich mitgeteilt werden, 
dass die Rundfrage bei fast allen Breslauer Firmen das 
Ergebnis hatte, dass sich mehr als ?/, Majorität für 
den 2 Uhr-Geschäftsschluss unterzeichnet hat. Die 
entsprechende Eingabe an die Regierung soll nunmehr 
gemacht werden. 

Zum Schluss wurde noch erwähnt, dass künftighin 
auf jeder Tagesordnung das Thema: „Aus der Praxis“, 
„Austausch von Erfahrungen‘ stehen soll. Hier 
sollen die verschiedenartigsten Themata berührt werden 
und im allgemein aufklärenden und kollegialen Sinne 
gestellte fachliche Fragen besprochen werden. Infolge 
vorgerückter Zeit fällt auf Wunsch der Versammmlunf 
heute dieser Punkt der Tagesordnung, nach einer Be 
gründung des Herrn Volpert, aus. — Schluss de 
Sitzung gegen ı1'J, Uhr. 

F. Schlegel, Schriftführer. 


kart 


Ateliernaehriehten. 

Dresden. Herr Ludwig Paul Kranzfelder 
hierselbst übernahm das Photographische Atelier ANE: 
Adler Nachf., Viktoriastrasse 22. 

Gera (R.). Herr Josef Langer etablierte sich 
Reichsstrasse 70 als Photograph. 

Mülhausen i. Els. Herr Herm. Rützler eröf 
nete Wildemannstrasse 18 ein Atelier für künstlerische 
Photographie. 

Oberlahnstein. Herr Heinr. Dörr eröffuelt 
das Photographische Atelier Adler, Gymnasialstrass# 3 


— ir 


Auszeiehnungen. 
Zu Hofphotographen wurden ernannt die Hertel 
Karl Scholl und Sohn in Friedrichshafen. 


IH 
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Büshersehau. 


Die lustige Geschichte eines Millionärs er- 
zählt Eugen Schmidt den Freunden der Kunst- 
zeitschrift ‚Meister der Farbe‘, deren letzte Hefte 
wieder eine Reihe farbiger Reproduktionen moderner 
Gemälde von ausserordentlicher Schönheit enthalten 
(monatlich ein Heft mit sechs Bildern zu dem Abonune- 
mentspreise von 2Mk.; Verlag von E.A. Seemann in 
Leipzig). Diese Novelle, die im literarischen Teile ab- 
gedruckt ist, sprudelt über von Komik und schildert 
die merkwürdigsten Situationen, in die ein über Nacht 
reich gewordener Maler mit seinem vielen Gelde ge- 
raten kann. K. E. Schmidt zeigt sich wieder als 
Meister in der Schilderung des Pariser Künstlertumes. 
Meisterhaft sind auch — wie man es längst gewöhnt 
ist — die farbigen Gemäldewiedergaben, welche die 
uns eben zugegangenen neuesten Lieferungen bringen. 
Unter den Landschaften ragen ein farbenprächtiges 
Worpsweder Stimmungsbild von Sophie Wencke, ein 
kraftvolles Seestück von O. H. Engel und eine stille 
Naturstudie von Gustav Kampmann hervor. Unter 
den Bildnissen stehen das der Tänzerin Maud Allan 
von Otto Marcus, das Porträt Henrik Ibsens von 
Nils Gude und das Bildnis des gemütvollen Dichters 
Hoffmann von Fallersieben von der Hand Ernst 
Henselers obenan. Das vlämische Interieur von 
M.A.Stremel und der „Markttag‘ von F.van Leem- 
putten zeugen von bemerkenswerter Künstlerschaft. 
Binen köstlich en Schluss bildet die kecke Improvisation 
„Die sieben Schwaben“ von Ernst Würtenberger. 
Damit stehen die „Meister der Farbe '' wieder am Ende 
eines Jahrganges, und der Herausgeber darf abermals 
auf ein gutes Stück geleisteter Kulturarbeit zurück- 


blicken. 


Der Gentral-Verband 
und die Münehner Photographisehe 
Gesellsehaft. 


Erklärung! 


Auf Wunsch des Herrn H.Traut erkläre ich gern, 
dass ich den Satz meines Aıtikels in der „Photograph. 
Chronik“ vom 6. Februar: 

Nun hat doch Herr Traut .... selbst seiner 
Ansicht dabin unverhoblenen Ausdruck verliehen, 
dass die Schuld an dem Scheitern der Einigungs- 
bestrebungen lediglich dem S. Pb. V. wegen seines 
Fernbleibens von den Verhandlungen beizumessen sei, 

"wie die daraus entwickelte Folgerung: 


Rs ist daher unbegreiflich, wie Herr Traut 
diesem Rechtfertigungsversuch der M. Ph. G. seine 
Unterschrift und seine Zustimmung geben kann, 

ds irrtümlich erkannt habe. 


gez.: C. Palm, Nürnberg. 


Obige Erklärung nötigt mich, klarzulegen, was 
mich bewog, obige Behauptung in meinem Artikel zu 
veröffentlichen. 

Herr Traut gab in der bekannten Sitzung vom 
9. Oktober bekannt, dass ihn die M. Ph. G. beauftragt 
habe, den sofortigen Austritt der M. Ph.G. aus dem 
CV. zu erklären, falls nicht alle Mittel versucht würden, 
eine Verständigung mit dem S. Ph. V. herbeizuführen. 
Die alsdann eingetroffenen telephonischen Antworten 
des S. Ph. V. machten eine Verständigung unmöglich. 
Darauf wurde später Herr Traut aus der Delegierten- 


‚ versammlung heraus dahin interpelliertt, ob er nach 


Lage der Sache den vorher angekündigten Austritt der 
M. Ph. G. noch gutheissen könne? Diese Frage ver- 
neinte er mit dem Hinzufügen, dass er der Ansicht sei, 
dass für heute das Mögliche getan worden sei. Herr 
Traut machte auch keinerlei Versuch, nach Bekanntgabe 
der telephonischen Antworten, die zum Teil sehr scharfe 
Verurteilung der ablehnenden Haltung des S. Ph.V. 
von seiten verschiedener Delegierter abzuwehren, wie 
überhaupt seine ganze Haltung nach dem Scheitern 
des letzten Versuches den Eindruck machte, als befinde 
er sich in der Verurteilung dieser Stellungnahme des 
S. Ph. V. im vollen Einklang mit der Versammlung. 

Herr Traut stellt es in seinem „Offenen Brief“ 
in Frage, ob die Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung sowie andere süddeutsche Vereine nicht 
auch der Ansicht sind, der C. V. sei nicht in der Lage, 
in Zukunft für die Beitrags- Mehrleistung auch eine ent- 
sprechende Gegenleistung zu bieten! 

Zu dieser Frage bin ich in der Lage, folgende 
Erklärung abzugeben: 

„Wir stehen nach wie vor auf dem Standpunkt, 
dass wir zum Vorstand und der Geschäftsstelle des re- 
organisierten C. V. vollstes Vertrauen haben, und dass 
wir jedes Urteil als zum mindesten verfrüäht abweisen 
müssen, welches die zukünftige Leistungsfähigkeit des 
C.V. in Zweifel zieht. Die dem C. V. angeschlossenen 
Vereine sind sich des Verantwortlichkeitsgefühles wobl 
bewusst, dass sie durch ihre Zugehörigkeit zum C.V. 
auch für denselben tätig sein müssen, um den C.V. 
die ihm gebührende Stellung zu verschaffen, die ihm 
angesichts seiner Stärke als die allein berufene offizielle 
Vertreterin unseres gesamten Standes gebührt.“ 

Zu dieser Erklärung ermächtigt mich 


Der Vorstand des Württembergischen Photographen- 
Bundes. 


Der Vorstand der Photographischen Gesellschaft 
Nürnberg und Umgebung. 
C. Palm, Nürnberg. 


2% 


Eingesandt. 


Eine Konvention zwischen Produzenten und 
Konsumenten 

überschrieb ich meinen Artikel in Nr. 14 der „Photogr. 

Chronik“, in dem ich in durchaus sachlicher Weise 
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'und gestützt auf die Entscheidungen des obersten Ge- 
richtshofes die Frage erörterte, wie und in welcher 
Form ein Zusammenschluss der Fabrikanten und Photo- 
graphen möglich sei. Dass dieser Artikel nicht un- 
widersprochen bleiben würde, war zu erwarten, immer- 
hin hatte ich gehofft, dass die Entgegnung sachlich 
sein würde. Darin habe ich mich leider getäuscht, 
‚denn Herr Gaedicke gibt sich in seinen letzten Aus- 
führungen in dieser Zeitschrift die peinlichste Mühe, 
jede sachliche Polemik zu vermeiden und dafür 
mich nur persönlich anzugreifen. Es widerspricht 
meiner Auffassung von der Bedeutung derSache, ihm auf 
‘diesem Gebiete zu folgen, und deshalb will ich nur darauf 
hinweisen, dass es unrichtig ist, wenn Herr Gaedicke 
‚behauptet, ich hätte dem Projekte von Anfang an 
Schwierigkeiten bereitet. Ich habe mich erst dann über 
‚die Sache geäussert, als ich ohne Grund angegriffen 
und mit Publikationen in Verbindung gebracht wurde, 
‚denen ich nachweisbar fernstehe. 


Dass die Bedenken, welche ich äusserte, 
durchaus berechtigtsind, dürfte für jeden, der 
die Verhältnisse auch nur einigermassen kennt, 
klar sein. Es zeugt aber nicht von einer grossen Wider- 
standskraft des Projekts, wenn seine Vertreter bei jeder 
sachlichen Polemik empfindlich auffahren und es an- 
scheinend nicht vertragen können, wenn man 
ihren etwas phantastischen Ideen näher auf 
den Leib rückt. Ich habe mich in meiner Kritik 
auf die Denkschrift der Reichsregierung über das Kartell- 
wesen und auch auf neuere Entscheidungen des obersten 
Gerichtshofes berufen können, und es ist daher auch 
völlig gleichgültig, ob einer der Urheber des Projekts 
anderer Meinung ist. Würden diese aber die Materie 
genauer kennen, so wüssten sie auch, dass derartige, 
durch „freie Verträge“ abgeschlossene „Konventionen ' 
in Handwerkerkreisen bisher immer gescheitert sind, 
wenn es sich darum handelte, die ‚Sperre‘ anzuwenden, 
die auch in dem Projekt des P. W. S. vorgesehen ist. 
Ein lehrreiches Beispiel dafür ist ein kürzlich ent- 
schiedener Prozess, auf den ich demnächst zuräck- 
kommen werde. 

Wie recht ich übrigens hatte, geht wohl am 
treffendsten daraus hervor, dass die Urheber des Pro- 
jektes dessen Hauptbestandteil, die bereits in Heft ı2 
des „Atelier des Photographen“ kritisierten Minimal- 
preise, schon in den Hintergrund gerückt und 
damit so gut wie fallen gelassen haben. Sapienti sat! 


4 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 


Frage 66. Herr E. M. in N. Welche optische 
Fabrik liefert kleine Objektive, wie die der Ticka- oder 
Stirnschen Kamera? 

Antwort su Frage 66. Wer die kleinen Objektive 
der genannten Kameras liefert, ist uns nicht bekannt. 


Fritz Hansen. 


Die Objektive der Stirnschen Kamera, die übrigens] 
längst nicht mehr im Handel ist, wurden. seinerzeit 
unserem Wissen nach in Amerika hergestellt. Kleiner 
Objektive wird unter anderen die Firma Emil Busch 
in Rathenow liefern; auch andere Anstalten liefern auf 
Bestellung derartige Instrumentchen, so hat z.B. die 
Firma Voigtländer & Sohn in Braunschweig von 
etwa 8 Jahren für kleine Amateur- Kinematographa 
grosse Posten dieser Instrumentchen geliefert. 
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Frage 67. Herr F.D. in A. Bei meinen | 
silbervergrösserungen fehlen gewöhnlich die reine 

Weissen und tiefen Schatten. Ist es absolut nötig, dam 

das Laboratorium, in dem vergrössert wird, schwan 

sein muss, um tadellose Bilder zu erhalten? Könne 

Sie mir einen Entwickler angeben, welcher recht kräftig 

arbeitet, sowie eine Firma nennen, welche schleierfret 

Papiere liefert? 


Antwort zu Fyage 67. Sehr häufig werden Ver! 
grösserungsräume nicht schwarz gestrichen, und hierzu 
liegt auch keine Notwendigkeit vor, wenn ringsum gut 
abgeblendet und das Negativ mit dem Kondensor und 
mit dem photographischen Objektiv durch einen festen 
Balgen verbunden ist. Ueber zu weiche Bilder wird 
selten bei Vergrösserungen geklagt, im Gegenteil ist 
die allgemeine Klage verbreitet, dass die Vergrösserungt- 
papiere (Bromsilberpapiere) zu hart arbeiten. Ein be 
sonders kräftig arbeitender Entwickler ist der Hydro 
chinonentwickler nach folgender Zusammensetzung: 
Wasser Iooo ccm, Natriumsulfit 4o g, Pottasche 758: 
Hydrochinon ı5 bis ı8g. Dieser Entwickler arbeitet 
sehr gut und ist sehr billig. Schleierfreie Bromsilber- 
papiere liefern alle renommierten Fabriken. Sehr wahr 
scheinlich aber entsteht Ihr Misserfolg dadurch, das 
Sie verhältnismässig zu kurz exponieren und dann fber- 
mässig lange entwickeln, so dass die Papiere schleiern. 


Frage 68. Herr W.B. in St. Der Balgen meine 
Reisekamera ist dadurch undicht geworden, dass de 
auf der Leinwand befindliche Lack brüchig geworden 
ist, so dass bei hellem Wetter, namentlich wenn die 
Kamera in der hellen Sonne steht, leicht ein kleiner 
Schleier entsteht. Gibt es nun ein Mittel bezw. eine 
Lack, um die Kamera wieder vollständig dicht mache 
zu können’? 


Antwort su Frage 68. Gewöhnlich entstehen der 
artige Schleier durch kleine Löcher, die sich in den 
Ecken der Balgen befinden. Um die Stellen, welche 
schadhaft sind, zu ermitteln, wird die Kamera möglichst 
weit ausgezogen und dann in direkter Sonne, unte 
Beleuchtung von verschiedenen Seiten von der Matt 
scheibe her, die entfernt wird, das Innere der Kamers 
beobachtet, während der Kopf durch ein schwarzes 
Tuch verdeckt wird. Die undichten Stellen zeigen sich 
dann leicht und werden mit Stückchen schwarze! 
Handschubleders beklebt, was unter Benutzung von 
Fischleim sehr leicht und gut gelingt. Ist der Balgen 
an sehr vielen Stellen vollkommen undicht, so wird ein 
Ausflicken wohl kaum etwas helfen und eine Erneue 
rung der Lederecken vorzunehmen sein. Diese Arbeit 
führt jeder Buchbinder leicht aus. 
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Artistenbilder. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Von einer bekannten Schauspielerin wird 
erzählt, dass sie sich täglich photographieren 
liess und eines Nachmittags beim Aufstehen 
sehr ungehalten darüber war, dass sie es am 
vergangenen Tage vergessen hatte, vor der 
Kamera zu posieren. In der Tat lässt sich aber 
auch nicht leugnen, dass Schauspieler und 
Artisten durch ihren Beruf gewissermassen dazu 
gezwungen sind, den Photographen am meisten 
in Anspruch zu nehmen. Trotzdem wäre es falsch, 
zu glauben, dass diese Kategorie von Kunden 
für den Photographen auch die dankbarste wäre. 

Ganz im Gegenteil. Denn Schauspieler und 
Artisten sind nicht nur in ihren Ansprüchen 
schwer zu befriedigen, sie stellen auch noch 
Extrabedingungen, unter denen der sogen. 
„Künstlerpreis“ eine besondere Rolle spielt, so 
dass manche Photographen auf Schauspieler- 
photographien gar keinen so grossen Wert 
legen. Bei den Artisten kommt allerdings der 
Künstlerpreis auch in Betracht. Hier ist aber 
noch ein besonderes Moment zu beachten, das 
gerade nicht sehr vorteilhaft für den Photo- 
graphen ist, nämlich die Verwendung der Bilder 
seitens der Artisten. Der Hergang ist oft folgender: 

Der Artist kommt zum Photographen und 
bestellt eine Aufnahme, von der er zunächst ein 
Probebild fordert. Hat der Besteller dieses er- 
halten, so erklärt er entweder, dass es ihm 
nicht gefällt oder dass schliesslich das eine Bild 
ihm auch vollkommen genüge, kurzum, er ver- 
zichtet aus irgend einem Grunde auf weitere 
Bilder und bezahlt nur den einen Abzug. Damit 
geht er dann zu einer Reproduktionsanstalt, 
lässt sich Postkarten machen und bringt diese 
dann in irgend einer Form zum Verkauf. 

Unter dem alten Photographieschutzgesetz 
liess sich auch gegen ein solches Verfahren 
nichts ausrichten, denn nach $ 7 des Gesetzes 
vom Io. Januar 1876 ging bei photographischen 
Bildnissen das Recht zur Vervielfältigung auch 
ohne Vertrag von selbst auf den Besteller über. 
Wollte der Photograph sich vor einer weiteren 


[Nachdruck verboten.) 


Ausnutzung seiner Arbeiten sichern, so blieb 
ihm nichts anderes übrig, als mit dem Besteller 
einen Vertrag zu schliessen oder aber sich 
gleich die erste Aufnahme entsprechend bezahlen 
zu lassen, was — wie wohl hier nicht näher 
ausgeführt zu werden braucht — seine Schwierig- 
keiten hatte. 

Nach dem Gesetze vom 9. Januar 1907 wird 
nun, wie bekannt, dem Photographen ein Ur- 
heberrecht an seinen Arbeiten gewährt, denn 
der Urheber eines Werkes der Photographie 
hat nach $ ı5 die ausschliessliche Befugnis, sein 
Werk zu vervielfältigen, gewerbsmässig zu ver- 
breiten und vorzuführen, ohne dass dieses Werk, 
um des Schutzes teilhaftig zu werden, irgend- 
welcher Bezeichnungen bedarf. In bezug auf 
die Vervielfältigung bestellter Porträts wird je- 
doch das Urheberrecht des Photographen zu- 
gunsten des Bestellers durchbrochen. | 

Der bei den Vorberatungen des Gesetzes vom 
Rechtsschutz- Verbande Deutscher Photographen 
geäusserte Wunsch, dem Besteller einer Photo- 
graphie ein selbständiges Vervielfältigungsrecht 
zu versagen, wurde von der Gesetzgebung nicht 
berücksichtigt. Man verkannte keineswegs, dass 
die Photographen ein grosses Interesse daran 
haben, sich das Nachbildungsrecht an ihren 
Arbeiten zu sichern, andererseits kam aber auch 
in Betracht, dass der Besteller ein natürliches 
Interesse an der freien Verfügung über das ihm 
gelieferte photographische Bild hat. In der Be- 
gründung des Gesetzes wird ausdrücklich darauf 
hingewiesen, dass man es nicht für angängig 
hielt, den Besteller an die Zustimmung des 
Verfertigers zu binden, wenn er aus persön- 
lichen oder sachlichen Gründen, die durchaus 
zwingender Art sein können, die Vervielfältigung 
einem anderen zu übertragen wünscht. Denn 
der Verfertiger der Originalaufnahmen — so 
wird in der Begründung zu $ ı8 ausgeführt — 
wird oft nicht in der Lage sein, die Anforde- 
rungen zu erfüllen, welche hinsichtlich der Ab- 
messungen, der Art der Ausführung, des an- 
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zuwendenden Verfahrens an die Vervielfältigung, 
beispielsweise der Bilder von Verstorbenen, ge- 
stellt werden. 

Ausserdem liegt aber auch eine Beschrän- 
kung des Vervielfältigungsrechtes auf den Ur- 
heber keineswegs immer im Interesse des Photo- 
graphen. Denn man stelle sich einmal vor, 
wieviele lobhnende Aufträge dem Einzelnen ent- 
gehen würden, wenn er nicht in der Lage 
wäre, nach Aufnahmen von anderen, z.B. nach 
Visitaufnahmen aus Warenhäusern usw., Ver- 
grösserungen herzustellen. Durch die Bestim- 
mung des $ ı8, Abs. 2 erfährt zwar die aus- 
schliessliche Befugnis des Urhebers in bezug 
auf die Vervielfältigung bestellter Porträts eine 
Einschränkung zugunsten des Bestellers. Die 
vermögensrechtliche Stellung des Photographen 
wird aber dadurch keineswegs verschlechtert, 
- denn im Gegensatz zum früheren Rechte bleibt 
ihm das Urheberrecht, und die gewerbsmässige 
Verbreitung des Bildes ist von seiner Ein- 
willigung abhängig. Ausserdem ist dem Photo- 
graphen im Gegensatz zum früheren Rechte die 
Möglichkeit gegeben, das Bildnis durch Verviel- 
fäaltigung und Verbreitung zu verwerten, vor- 
ausgesetzt, dass ein Verbietungsrecht des Ab- 
gebildeten gemäss $& 22 nicht entgegensteht. 

Trotzdem kommt es aber, wie bemerkt, nicht 
selten vor, dass Artisten sich bei einem Photo- 
graphen Aufnahmen machen lassen, dann nur 
ein Bild bestellen und dieses sich bei einer 
Bromsilberdruckanstalt auf Postkarten usw. billig 
vervielfältigen lassen, um mit den Karten einen 
mehr oder weniger schwunghaften Handel zu 
treiben. 

In einem solchen Falle handelt es sich um 
eine Verletzung des Urheberrechts, und der 
Photegraph kann — natürlich nur, wenn er 
davon Kenntnis erhält — dagegen vorgehen. 
Allerdings wird im $ ı8, Abs. 2, bestimmt: „Bei 
Bildnissen einer Person ist dem Besteller oder 
seinem Rechtsnachfolger gestattet, soweit nicht 
ein anderes vereinbart ist, das Werk zu 
vervielfältigen.“ Dieses Recht erstreckt sich 
aber nur auf die nicht gewerbsmässige Verviel- 
fältigung und Verbreitung, da eine Beschränkung 
des Vervielfältigungsrechtes auf die Befriedigung 
des eigenen Gebrauchs nicbt vorgeschrieben ist. 

Die Bestimmung, dass dem Urheber die aus- 
schliessliche Befugnis der gewerbsmässigen 
Verbreitung bleibt, ist aber dadurch nicht auf- 
gehoben. Das geht klar und deutlich aus der 
Begründung des 8 ı8 hervor (Drucksachen des 
Reichstags, ıı. Legislaturperiode, II. Session 
1905/06, Nr. 30, S. 25/26). Dort heisst es: 
„Da ihm (dem Photographenr) nach dem Ent- 
wurf im Gegensatz zum geltenden Recht auch 
bei bestellten Bildnissen das Urheberrecht ver- 
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bleibt, so würde künftig die Vervielfältigung — 
abgesehen von dem Fall des $ ı8, Abs. 2 — 
und die gewerbsmässige Verbreitung des Bild- 
nisses von seiner Einwilligung abhängig sein.“ 

Wenn also der Besteller eines Bildnisses 
sich von einem Photographen eine Aufnahme 
machen lässt, davon nur ein Bild bestellt, um 
dieses an anderer Stelle vervielfältigen zu lassen 
und dann gewerbsmässig zu verbreiten, so 
begeht er einen Eingriff in die Urheberrechte 
des Photographen, und dieser kann ihn sowohl 
zivil- als auch strafrechtlich haftbar machen. 
Im übrigen ist es auch in besonderen Fällen, 
d. h. wenn der Photograph aus irgend einem 
Grunde annehmen kann, dass ein Eingriff in 
seine Urheberrechte beabsichtigt ist, angebracht, 
sich das ausschliessliche Nachbestellungsrecht 
durch einen Verzicht des Bestellers auf das ihm 
nach $ ı8, Abs 2 des Gesetzes zustehende Ver- 
vielfältigungsrecht zu sichern. Das muss natür- 
lich in einer Form geschehen, die rechtsverbind- 
lich ist. Ein blosser Aufdruck auf den Kartons 
oder auf den Schutztaschen, nach welchen „das 
Urheberrecht an dieser Photographie vorbehalten 
bleibt“, oder ähnliche Hinweise sind ohne jede 
rechtsverbindliche Gültigkeit, denn was auf der 
Rückseite eines Bildes oder gar einer Schutz- 
tasche steht, braucht niemand zu beachten, eine 
solche Erklärung verpflichtet zu gar nichts. Soll 
eine Verzichtleistung auf das Bestellerrecht 
Gültigkeit haben, so muss sie auch bestimmt 
lauten und von dem Betreffenden unterschrieben 
werden. Man könnte dafür z.B. folgende Form 
wählen: 


„Ich verzichte auf das mir als Be- 
steller von Porträts aus $& ı8, Abs. 2 des 
Gesetzes vom 9. Januar 1907 zustehende Ver- 
vielfältigungsrecht an dem von der Firma 

. gefertigten Werke. 
(Ort und Datum.) (Unterschrift.) 

Es wird sich empfehlen, von einem solchen 
Reverse nur in Ausnahmefällen Gebrauch zu 
machen, denn es muss immer wieder darauf 
hingewiesen werden, dass mangels besonderer 
Abrede das Urheberrecht beim Photographen 
verbleibt. Dagegen empfiehlt es sich, sich in 
möglichst allen Fällen das Recht zur Aus- 
stellung der Bilder zu sichern. 

Was aber wichtiger ist als alle Reverse, das 
ist eine Verständigung der Photographen unter- 
einander über die in solchen Fällen einbeit- 
lich anzuwendenden Geschäftsbedingungen. Auf 
diesen und äbnlichen Gebieten könnte sich die 
Einigkeit der Photographen, von der jetzt so- 
viel die Rede ist, praktisch betätigen. 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
| (Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: 1 Vorsitzender Herr Waleemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 105. 
In ae ie ec Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
rlinNW.s Wilsnacker Strasse 29. 
Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den ı0. März, 

abends pünktlich 8 Uhr, 


im grossen Saal des „Papierhauses“, Dessauer Str. 2. 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 


2. Projektionsvortrag des Hrn. M. Petzold: „Beinahe 
auf dem Mont Blanc." 


3. Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr C. Schubert, i. Firma: Künstler Vereinigung 
„Veronica“, Berlin S. 42, Oranienstrasse 140, 
durch Herrn E. Blum. 


Berlin, den 4. März ı9ıo. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin N W. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Bericht über die Generalversammlung 
vom 20. Januar IQIO. 


Nach Eröffnung der Sitzung um 8 Uhr 2o Min. 
macht Herr Titzenthaler Mitteilung von dem erfolgten 
Hinscheiden unseres hochverehrten Ehrenmitgliedes, des 
Herm Prof. Dr. Franz Stolze. In einem warm 
empfundenen Nachruf hebt Redner des Entschlafenen 
Verdienste um das Fach und ganz besonders um unseren 
Verein hervor. Als umfassendste Kennzeichnung der 
Person des Verstorbenen findet Herr Titzenthaler 
die eines Idealisten, da sie alles Gute in sich vereinigt. 
Nach den Worten des Vorsitzenden ehrt die Versamm- 
lung das Andenken an den Entschlafenen durch Erheben 
von den Sitzen. 

Sodann wurden die eingelaufenen Drucksachen 
bekanntgegeben. Ferner teilt Herr Titzenthaler mit, 
dass Herr Knapp dem Verein das Edersche Jahrbuch 
1909 zum Geschenk machte, und schliesst daran den 
Dank des Vereins. 

Nachdem Herr Schumann dann die schon ver- 
öffentlichten Namen der neu angemeldeten und neu 
aufgenommenen Mitglieder bekanntgegeben, verliest 
der 1. Schriftführer den Jahresbericht des Vorstandes, 
sowie den Bericht des Bibliothekars. Herr Schumann 
gibt den Bericht über die Kasse. Zu diesem bemerkt der 
Vorsitzende, dass im vergangenen Jahre äusserst sparsam 
Und mit genauester vorheriger Prüfung der Ausgaben 
gearbeitet worden sei. Da sich trotzdem die Ausgaben 


mit den Einnahmen nur sehr schwer in Einklang bringen 
liessen und da für das kommende Jahr, besonders auch 
durch die Zugehörigkeit zum Central-Verband, weit 
grössere Ansprüche an die Kasse gestellt werden müssen, 
so sei eine Erhöhung der Beiträge unvermeidlich. Aus 
diesem Grunde stände auch heute ein dabin gehender 
Antrag zur Beschlussfassung auf der Tagesordnung. 

Ein Bericht über die Tätigkeit des Ehrenrates er- 
übrigte sich, da derselbe in diesem Jahre nicht in 
Tätigkeit zu treten brauchte. 

Im Namen der Kassenprüfer bestätigte Herr 
Wagner, die Kasse und deren Führung in bester 
Ordnung gefunden zu haben, worauf einstimmig die 
Entlastung des Kassierers erfolgte. 

Ueber den Verband für die wirtschaftlichen Inter- 
essen des Kunstgewerbes gibt Herr Blum, als unser 
Delegierter, einen umfassenden Bericht. Da sich unsere 
Zugehörigkeit zu diesem Verbande als nicht sonderlich 
nützlich für unsere Zwecke erwiesen, ist auf Beschluss 
des Vorstandes der Austritt bereits angemeldet. 


Sehr eingehend und an der Hand eines grossen 
Materials bespricht sodann Herr Blum die Tätigkeit 
des Central- Ausschusses Berliner kaufmännischer, ge- 
werblicher und industrieller Vereine. Redner glaubte 
bisher, dass unser Verein gewissermassen in der Menge 
der ııo angeschlossenen Vereine verschwinden und nicht 
genügend zu Worte kommen würde, um seine Inter- 
essen wirksam vertreten zu können. Durch einen dem- 
entsprechenden Schriftwechsel mit dem Präsidenten des 
Ausschusses ist Herr Blum jetzt jedoch zu der Ansicht 
gekommen, in der nächsten Sitzung des Ausschusses 
Gelegenheit zu finden, über die Schäden in unserem 
Berufe, besonders über den Vergrösserungsschwindel, 
ausführlich sprechen zu können. Sollte es ihm gelingen, 
die Herren von dem kolossalen Schaden, den unser Fach 
durch derartige Schwindelangebote erleidet, zu über- 
zeugen und ihre Unterstützung zu erlangen, so wäre 
dies für uns ein Erfolg, der unser ferneres Verbleiben 
im Ausschuss für wünschenswert erscheinen lässt. 


Auch als Delegierter beim Central-Verband erstattet 
Herr Blum eingehend Bericht über diesen. Die 
beiden grossen Versammlungen in Dresden streifend, 
bemerkt Redner, dass die Versuche, den Deutschen 
Photographen - Verein und den Süddeutschen Photo- 
graphen - Verein zu einem gemeinsamen Zusammen- 
gehen mit dem Central-Verband zu veranlassen, durch 
das Vorgehen des Vorstandes des Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins gescheitert sind. 


Die Auflösung des Rechtsschutzverbandes und den 
Uebergang seines Vermögens und seiner Einrichtungen 
an den Central-Verband erwähnend, bespricht Herr 
Blum sodann die von letzterem geplante Schaffung 
einer Sterbekasse, der auch die einer Witwen- und 
Waisenkasse folgen soll. Um für derartige Einrichtungen 
die Erfahrungen anderer Verbände nutzbringend anzu- 
wenden, hat sich der Vorstand des Central-Verbandes 
mit verschiedenen Berufsgenossenschaften anderer Ge- 
werbe in Verbindung gesetzt. 
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Bezüglich der Stellenvermittelung des Verbandes 
in Berlin und Frankfurt a. M. konnte mitgeteilt werden, 
dass sich im verflossenen Jahre 479 Arbeitgeber und 
735 Arbeitnehmer meldeten. Durch die Vermittlung 
wurden 872 Stellen besetzt. 


Ferner nahm Redner Veranlassung, die vom Central- 
Verband eingeleiteten Schritte zur Bekämpfung des Ver- 
grösserungsschwindels zu schildern, und hob besonders 
die dadurch herbeigeführte Verurteilung der Firma 
„Internationales Porträt-Institut zu Berlin“ hervor. 
Auch die vom Verbande erfolgte Versendung von etwa 
4000 Exemplaren der Abwehrplakate, durch welche 
ebenfalls dem Schwindel entgegengetreten werden soll, 
fand Erwähnung. Nach einem Hinweis, dass es auch 
in Zukunft das eifrigste Bestreben des Central-Verbandes 
sein wird, gegen derartige Auswüchse im Fache anzu- 
kämpfen, schloss Herr Blum seinen Bericht mit den 
Worten: „Ich schliesse mit der Hoffnung, dass die Zukunft 
alle bedauerlichen Zersplitterungen in unserem Fache, an 
denen nicht zum kleinsten Teile unsere Fachpresse mit 
ihren Sonderinteressen die Schuld trägt, bald völlig bei- 
gelegt sein werden. Die Führer der Vereine, unsere 
Wissenschaftler und unsere Herren von der Feder 
sollten, jeder an seinem richtigen Platze und jeder nach 
seinen Fähigkeiten und Kenntnissen, zusammenarbeiten 
und nur die gemeinsame gute Sache im Auge haben. 
Dann wird auch unsere schwerleidende Erwerbsbrauche 
wieder aus der gegenwärtigen Uebergangsperiode der 
Gesundung entgegengehen.“ 

Der Dank des Vorsitzenden, sowie der Beifall der 
Versammlung lohnte den Redner für seine umfang- 
reichen Berichte. 

Nach Erledigung der Berichte beantragte Herr 
Titzenthaler die Entlastung des Vorstandes, welche 
einstimmig erfolgte. 

Zur Neuwahl des Vorstandes übergehend, übernimmt 
unser Ehrenvorsitzender, Herr Paul Grundner, die 
Leitung der Sitzung. Derselbe hofft, dass durch die 
Neubesetzung des Vorstandes Herr Titzenthaler so 
weit entlastet wird, um sein Amt wieder annehmen zu 
können. Bei der folgenden Neuwahl wurden gewählt: 


Als I. Vorsitzender Herr W. Titzenthaler, als II.Vor- 


sitzender Herr E. Blum, als III. Vorsitzender Herr O. 
Brettschneider, als I. Schriftführer Herr Bandlow, 
als II. Schriftführer Herr Lichte, als III. Schriftführer 
Herr Hasse, als Schatzmeister Herr Schumann, ala 
Bücherwart Herr Fr. Cornand, als Beisitzer die Herren 
Weidener, Brasch, Busch, Fischer. In die Tech- 
nische Prüfungskommission wurden gewählt: Als Vor- 
sitzender Herr Direktor Schultz-Hencke, ferner 
die Herren Paul Grundner, Gericke, Meyer und 
Weidener. Für die Leitung der Projektionen wurde 
Herr Stöcklein, für die Prüfung der Kasse die Herren 
Wagner und Hameister gewählt. Die Wahl für die 
Delegierten beim Central- Ausschuss fiel auf die Herren 
Titzenthaler, Blum, Cornand und Wagner. Die 
Vertreter beim Central-Verband zu wählen, wurde dem 
Vorstande überlassen. In den Ehrenrat wurden wieder 
gewählt die Herren: Titzenthaler, Schumann, 
Brettschneider, Dr. Sauda, Scheurich und 


Wagner. Die Herren Stöcklein, Schmoll, Böbers 
und Höfer bilden das neugewählte Vergnügungs- 
komitee. 


Nach Vollziehung der Wahlen leitet Herr Titzen- 
thaler den nächsten Punkt der Tagesordnung, Antrag 
auf Erhöhung der Mitgliederbeiträge, mit dem Hinweis 
ein, dass dieser für den Verein sehr wichtig und von 
weittragender Bedentung sei, und empfiehlt den An- 
wesenden, sich recht rege an der Besprechung dieser 
Frage zu beteiligen und keineswegs mit der Meinung 
zurückzuhalten. Es liege dem Vorstand ganz besonders 
daran, die darüber herrschenden Ansichten zu erfahren. 
Der Vorschlag des Vorstandes gehe dahin, den Beitrag 
für die Mitglieder in Berlin und Vororten auf 20 Mk, 
den der auswärtigen Mitglieder auf ı8 Mk. zu erhöhen. 
Zur Begründung verweist der Vorsitzende nochmals aul 
die von ihm bei Erstattung des Kassenberichts ge 
gebenen Erklärungen. An der darauf folgenden Be 
sprechung beteiligten sich die Herren Böbers, Busch, 
Blum, Gentzsch, Hansen, Hasse, Hüter, Wei- 
dener, Wagner, Schumann und Titzenthaler, 
welche sämtlich für eine Erhöhung eintraten. Gegen 
eine Erhöhung sprach niemand. Im allgemeinen wurde 
hervorgehoben, dass die grössere Tätigkeit nach aussen 
hin schon bedeutendere Mittel beauspruche; ausserdem 
aber auch die Zugehörigkeit zum Central-Verband einen 
höheren Beitrag erfordere, da der Verein seit diesem 
Jahre pro Mitglied 3Mk. (das sind etwa I1oo Mk.) an 
den Verband zu zahlen habe. Wenn dabei in Betracht 
gezogen würde, dass die meisten Mitglieder bisher dem 
Rechtsschutzverband angehörten und dort 3 Mk. zahilten, 
so könne von einer wesentlichen Erhöhung gar nicht 
gesprochen werden, da diese 3 Mk. von nun an fort- 
fielen. Den vom Rechtsschutzverband gehabten Nutzen 
finde man im Central-Verband nicht nur wieder, sondern 
man habe bei der geplanten Sterbekasse, sowie der 
Unterstützungs-, Witwen- und Waisenkasse ganz be 
deutend grössere Vorteile als vordem. Wenn schon 
dadurch eine Erhöhung des Beitrages gerechtfertigt 
erschien, so sei dies auch noch besonders deshalb der 
Fall, weil wir in dem Central-Verband einen berufenen 
Vertreter unserer Interessen gegen Schwindelangebote 
haben werden. Gleichfalls wurde noch betont, inwie 
weit unser bisheriger Beitrag gegen den von Amateur- 
vereinen und‘ Arbeitnehmerverbänden zurückstände, 50 
dass die Hoffnung wohl berechtigt sei, in Aussicht der 
Vorteile eine Einbusse an Mitgliedern nicht zu erfahren. 
Nach der sehr eingehenden Besprechung wurde sodann 
der Beitrag für die Mitglieder in Berlin und Vororten 
auf 20 Mk., für die auswärtigen Mitglieder auf ı5 Mk: 
einstimmig festgesetzt. Ueber die von den Mitgliedern 
gewünschte Art der Zahlung, ob in viertel-, halb- oder 
ganzjährlicher Einziehung, sollen diese durch Karter 
befragt werden. — Schluss der Sitzung ıı Uhr 55 Min. 


Der Vorstand. 
I. A.: O. Brettschneider, I. Schriftführer. 
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Jahresbericht. 


Mit der am 7. Januar 1909 stattgehabten General- 
versammlung begann der Verein im verflossenen Jahre 
seine Tätigkeit. Der bis dahin amtierende Vorstand 
wurde mit geringen Aenderungen in dieser Sitzung 
wiedergewählt. 

Es wurden im letzten Vereinsjahr ı3 Mitglieder- 
sitzungen mit einer Generalversammlung und 16 Vor- 
standssitzungen abgehalten. In diesen 13 Sitzungen 
wurden zwölf Vorträge gehalten; ausserdem fanden acht 
Vorführungen, teils technischer, teils künstlerischer Art 
statt. An Auszeichnungen verlieh der Verein fünf 
Silberne Medaillen nebst Diplomen an seine Mitglieder, 
die Herren: H. Axtmann, F. Hansen, P. Meyer, 
Neumann und R. Schumann; ferner ein Diplom an 
Herrn Lampe, sowie vier Bronzene Medaillen an die 
Damen: Frl. Margot und Frl. Marion Cornand, 
sowie an die Herren Liese und Arth. Schmidt. 

Auch im verflossenen Jahre wurden uns leider 
durch den Tod zwei Mitglieder, die Herren Carl Gräfe 
und Romain Talbot, entrissen. 

Die Vereinssitzungen erlreuten sich stets eines recht 
regen Besuches und hielten die interessanten und be- 
lehrenden Vorträge sowie anregenden Besprechungen 
wirtschaftlicher sınd fachlicher Art die Teilnehmer meist 
echt lange beisammen. Diese gegenseitigen Aus- 
sprachen, besonders auf wirtschaftlichem Gebiete, er- 
hielten noch eirmen besonderen Wert, indem zeitweilig 
auftretende Irrtlimer dabei die nötige Klarstellung 
fanden. 

Ein Hauptthema der diesjährigen Besprechungen 
bildete naturgenmnäss die Dresdner Ausstellung, welche 
such von einer grösseren Anzahl von Mitgliedern ge- 
meinsam besucht wurde. Dieser Aufenthalt in Dresden 
wurde von den Mitgliedern gleichzeitig zur Teilnahme 
an der Delegiertenversammlung des Central-Verbandes 


Deutscher Photographen-Vereine benutzt. In lebhafter: 


Debatte wurde daselbst für einen engeren Zusammen- 
schluss der Fachphotographen eingetreten, sowie die 
grundlegenden Massnahmen für eine Neuorganisation 
beraten. Hierüber erhielten die nicht in Dresden an- 
wesenden Mitglieder eingehenden Bericht durch den 
Delegierten. Ganz besonders war die Sitzung vom 
11. November v. J. dazu bestimmt, die Ziele und Zwecke 
des Central-Verbandes nicht nur den Mitgliedern, son- 
dern auch den dem Verein noch Fernstehenden klar- 
zulegen. Es mag hier, ausser der schon bestehenden 
Stellenvermittelung mit seiner Filiale in Frankfurt a. M., 
noch die beabsichtigte Gründung einer Sterbekasse, 
sowie die einer Unterstützungskasse hervorgehoben 
werden. Die Einrichtung einer Rechtsauskunftstelle 
dürfte ebenfalls für die Mitglieder von grossem Interesse 
sein, besonders, da durch den Anschluss des Vereins 
an den Central-Verband jedes Vereinsmitglied auch dem 
Verbande angehört und so die vom Central-Verband 
gebotenen Unterstützungen geniesst. 

Der gerade im Vorjahre hoch im Schwunge ge 
"sene Vergrösserungsschwindel, sowie die sonstigen 
Angebote der Schleuderkonkurrenz in unserem Fache 
flllten so manche Stunde in den Verhandlungen des 
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Vereins. Ein von unserem Vorsitzenden, Herrn Titzen- 
thaler, in dieser Sache gesammeltes, sehr umfang- 
reiches Material übermittelte dieser mit den Wünschen 
der Photographen dem Syndikus der Handwetks- 
kammer, damit dieses eventuell bei den Reichstags- 
beratungen über das Gesetz gegen den unlauteren 
Wettbewerb für uns nützlich sein könnte. Leider war 
dieser Versuch der Handwerkskammer nicht von Erfolg 
gekrönt. Da für Berlin das in verschiedenen kleineren 
Städten mit Vorteil angewandte Mittel der Gegen- 
annoncen infolge der zu grossen Zahl der Tages 
zeitungen nicht in Frage kam, so wurden die von 
Herrn Blum geschaffenen und den Mitgliedern zur Ver- 
fügung gestellten Aufklärungstableaux in einer grossen 
Anzahl von Schaukästen als Gegenmittel verwendet. 
Desgleichen fand auch das vom C.-V. D. Ph.-V. ent- 
worfene und versandte Warnungsplakat eine starke In- 
anspruchnahme. Die gegen die Angebote der Schleuder- 
konkurrenz geplante Gründung eines Photographisch- 
Wirtschaftlichen Schutzverbandes war auch Gegenstand 
lebhafter Erörterungen, und dürfte in dieser Hinsicht 
die Versammlung vom 7. Januar d. J. eine willkommene 
Klärung bringen. 


Auch bezüglich des Bogenschutzverbandes wurde 
an der Hand ausreichenden Materials den Mitgliedern 
über dessen Bestrebungen die wünschenswerte Auf- 
klärung gegeben. Verschiedene Anfragen seitens der 
Handwerkskammer kamen ebenfalls zur Besprechung 
und fanden durch Beantwortung an die Handwerks- 
kammer ihre Erledigung. 

Von den im Fache auftretenden Neuerungen be- 
kamen die Mitglieder durch praktische Vorführungen 
genaue Kenntnis, und seien hier besonders angeführt: 
der Askaudruck, der Oel- Pigmentdruck, die Weinert- 
Atelier- und Kopierlampe, sowie der Brückan- Trocken- 
aufziehapparat. 

Zu einer in Leipzig stattgehabten Besprechung 
über die Weltausstellung Brüssel ıgıo hatte es Herr 
Titzenthaler übernommen, den Verein zu vertreten und 
genauen Bericht zu erstatten. 

Wenn so der Verein im verflossenen Jahre stets 
bemüht gewesen ist, jederzeit da einzutreten, wo es sich 
um die Besserung der wirtschaftlichen Lage unseres 
Faches und um die Hebung unseres Standes handelt, 
so bleibt auch in dieser Hinsicht für das kommende 
Jahr auf diesem Gebiete ein reiches Feld der Tätigkeit 
übrig. Doch nur durch möglichst engen und einheit- 
lichen Zusammenschluss aller Fachgenossen kann Nutz- 
bringendes erreicht werden, und hoffen wir, dass alle 
Mitglieder stets darauf bedacht sein werden, für eine 
Förderung dieses Zusammenschlusses eifrig zu agitieren, 
um so dem Vereine und dadurch auch dem C.-V. D. 
Ph.-V. die nötige Macht und Stärke zu geben. 

Ueber die Bibliothek berichtet Herr Cornand: 
Wenn sich die Benutzung der Bibliothek auch nicht 
auf der Höhe des vergangenen Berichtsjahres gehalten 
hat, so wurden doch immerhin eine ansehnliche Zahl 
Bücher entliehen. Es fanden auch fünf Sendungen an 
ausserhalb wohnende Mitglieder statt. Geschenkt wurden 
der Bibliothek von Herrn Wilhelm Knapp, Halle a.S.: 
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das Edersche Jahrbuch für 1909; von Herrn Fritz 
Hansen: Gesetzeskunde für Photographeu. An Leih- 
gebühr für überschrittene kostenlose Leihzeit kamen 


ıo Mk. ein. 
Der Vorstand. 


I. A.: O. Brettschneider, I. Schriftführer. 
-—Ot4— 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen ) 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Oskar Neubert, Photograph, Aue i. Erzgeb. 
Der Vorstand. 
I.A.: Paul Leinert, Schatzmeister. 
— It 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Einladung zur Versammlung 
am Montag, den 14. März, abends 7 Uhr, 
zu Dortmund, im Hotel „Lindenhof“. 


Tagesordnung: 

1. Besprechung über eine Erweiterung der Genossen- 
schaft. 

2. Vorlage von Musterbildern der Vereinigten Fabriken 
photographischer Papiere aus der Internationalen 
Ausstellung zu Dresden. 

3. Vorführung eines Postkartenapparates von Herrn 
Feegers- Krefeld. 

4. Vorlegung eines Universalstativs. 

5. Rundschreiben des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen - Bundes. 

6. Bericht über die Sitzung des Kuratoriums des 
Central-Verbandes. 

7. Vorschläge von Herrn L. Becker zur Bekämpfung 
der Schleuderfirmen. 

8. Verschiedenes. 


Um zahlreiches Erscheinen bittet 


Der Vorstand. 
99 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Montag, den 13. März, nachmittags 5 Uhr, 
Sektionssitzung 
in Tübingen, „Hotel König Karl“. 


Tagesordnung: 
I. Beratung über den Statutenentwurf der Siebener- 
Kommission zum W.C.V. 
2. Der süddeutsche Photographentag in Stuttgart und 
dessen Veranstaltungen. 
3. Vorführungen der Schnellkopier- Apparate, Thebu:- 
skop und Thebugraphie der Firma Th. Busam 
& Co., Stuttgart; Mattalbuminbilder der Firma 
Trapp & Münch. 
Der Anfang der Sitzung ist mit Rücksicht auf die 
auswärtigen Kollegen auf 5 Uhr festgesetzt. 
Zahlreiche Beteiligung erwartet der 


Sektionsvorsitzende G. Wurster, 
Reutlingen. 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: Photogr. Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
„Hansa - Haus“. 


Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 14. März, abends 8), Uhr, 
im Restaurant „Rheinischer Hof“, Ernst August-Platz 6. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Aufnahme eines neuen Mitgliedes. 
3. Durchberatung des Hackl-Gaedickeschen Vor. 
schlages. 
4. Verschiedenes. 

Bei der grossen Wichtigkeit des dritten Punkte 
der Tagesordnung ist es Ehrenpflicht eines jeden 
Kollegen, zu dieser Versammlung zu erscheinen, damit 
er persönlich mitarbeitet an den Bestrebungen zur Ver- 
besserung der bestehenden Verhältnisse im photographi- 
schen Beruf. 

Aur Aufnahme hat sich gemeldet: 

Herr Radmacher, i. Fa: Hofphotogr. Radmacher, 
Hannover, Georgstrasse 16. 


Der Vorstand. 
I.A.: C.H. Ross, protokoll. Schriftführer. 


IL Ir 


Photographische Gesellschaft 
Hamburg-Altona. 
Wir ersuchen unsere Mitglieder um prompte Räck- 
sendung der Antwortkarten, betreffend Sterbekasse des 
Central- Verbandes. 


Vergrösserungsschwindel. 

Gleichzeitig machen wir darauf aufmerksam, das 
durch schnelles Eingreifen unserer Kommission de 
Münchener Firma „Süddeutscher Kunstverlag‘, welche 
den Gratisschwindel in Form einer Schönheitskonkurrenz 
betrieb, das Handwerk gelegt ist. Die Münchener 
Polizeibehörde hat die Sache in die Hand genonmel, 
und wird uns darüber geschrieben, dass das Unter 
nehmen bereits aufgehört hat und die eingesandte 
Photographien wieder zurückgesaudt werden sollen. 
Wir bitten nun alle Kollegen von Hamburg - Altons 
und Wandsbek, falls ihnen ähnliche Angebote zu 
Händen oder Ohren kommen, unverzüglich sämtliche 
Material an die in unserer letzten Sitzung neu 8° 
wählte „Ständige Kommission zur Bekämpfung de 
unlauteren Wettbewerbs“, Adresse: Franz Rompel, 
Hamburg 21, zu senden. Diese Kommission bekämpft 
gleichzeitig alle Missstände in unserem Gewerbe, wit 
Gratiszugaben, Rabattgewährung, Bonunwesen, Aus 
stellen nicht selbstverfertigter Bilder und anderes in 
der Weise, dass die betreffenden Geschäfte erst ver- 
warnt und bei Nichtunterlassung gerichtlich belang! 
werden. Kollegen, welche unter derartigen unal- 
ständigen Konkurrenzmanövern zu leiden haben, wollen 
sich an folgende Adressen wenden: Franz Rompel, 
Bachstrasse 2: für die Stadtteile Hamburg, Uhlenbhorti 
Barınbek, Winterhude, Eilbek, Hamm, Borgfelde; 
Herm. Ziesemer, Ferdinandstrasse: für innere Stadt, 
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St. Georg, Hammerbrook und Rotenburgsort; Kurt 
Schallenberg, Grindelallee 180: für Eppendorf, Harve- 
stehude- Roterbaum, Eimsbüttel, St. Pauli; Mathias 
Kruse, Altona- Ottensen, Papenstrasse7: für Altona und 
Ottensen; Heinrich Sparr, Wandsbek: für Wandsbek. 
Die Namen der Anzeigenden werden geheim gehalten, 
so dass Unannehmlichkeiten daraus nicht erwachsen. 
Möge diese Neueinrichtung segensreich wirken. 

Wir geben nachstehend eine Gerichtsverhandlung 
aus einem Lübecker Blatte vom 30. Januar d. J. zur 
Kenntnis, da sie weitere Kreise interessieren dürfte. 


Der Vorstand. 
l.A.: Kurt Schallenberg, I. Schriftführer. 


I. Strafkammer des Landgerichts Lübeck. 
Aus der Sitzung am 29. Januar ıgıo. Vorsitz: Land- 
gerichtspräsident Dr. Hoppenstedt; Staatsanwalt: Dr. 
Eschenburg. — Solarprinten in der Berufungsinstanz. 
Der Sachverhalt ist kurz folgender: Es handelt sich um 
die Anklage wegen Beirugs und Beihilfe dazu gegen 
den Reisenden Hermann Trede und die ehemaligen 
Inhaber des Kunstateliers „St. Lorenz‘ Seepolt 
& Goldstein in der Moislinger Allee. Trede vertrieb 
für dieses Institut Prospekte, in denen „garantiert 
lebenswahre photographische Vergrösserungen ‘, sogen. 
„Solarprinten * „umsonst“ angeboten wurden. Der 
Reisende war ausserdem für die Firma Grosse in 
Schwerin tätig. Er besuchte Hunderte von Lübecker 
Familien, sich mit dem in der heutigen Zeit un- 
gewöhnlichen Rufe einführend: „Heute kommt mal 
ein jünger Mannı zu Ihnen, der etwas zu verschenken 
hat!“ Mit einer ungewöhnlichen Beredsamkeit, die es 
mit den Tatsachen nicht sehr genau nahm, erklärte 
Trede, dass er „fix und fertige‘ Bilder als Ver- 
grösserungen nach allen möglichen Photograpbien in 
garantierter Aehnlichkeit liefere.e Er verlangte eine 
Zahlung von so Pfg. für Porto und Spesen; das „fix 
und fertige‘ Bild werde innerhalb 8 Tagen eintreffen. 
In mehreren hundert Fällen liessen sich die Besuchten 
„breitschlagen‘‘, übergaben Originalbild und 5 Groschen 
und erbielten in allen Fällen Bilder, die nicht im ent- 
ferntesten den Erwartungen entsprachen. Technisch 
beurteilt, konnte das nicht anders sein. Denn die 
gelieferten Bilder waren unretouchierte Bromsilber- 
vergrösserungen, die je nach der Beschaffenheit des 
Ursprungsbildes mehr oder weniger Unschärfen zeigten; 
rahmenfertig waren sie niemals, konnten es auch nicht 
sein. Um dies zu erreichen, war stets eine peinliche 
Retouche erforderlich. Diese Tatsache wurde von 
Trede während seiner Sammeltätigkeit unterdrückt. 
Er selbst bestritt das allerdings; er habe die Leute 
darauf aufmerksam gemacht, dass er nur „Solar- 
printen“ Jiefere; er übersetzte das Fachwoıt, bei 
dem sich kein Laie irgendeine bestimmte Vorstellung 
machen kann, zutreffend mit „Sonnendruck‘“. Die 
schöffengerichtliche Verhandlung am 30. Dezember, 
der zehn Betrugsfälle zugrunde lagen, ergab eine Ver- 
urteilung Tredes zu 5 Monaten Gefängnis; Seepolt 
und Goldstein wurden damals mangels schlüssigen 


Beweises der Betrugsbeihilfe freigesprochen. Eine Ver- 
folgung wegen der Verbreitung des Prospektes dieser 
berühmten Firma, der lebenswahre Bilder kostenlos 
versprach, ohne dass dies Versprechen je gehalten 
wurde, erschien dem Schöffengericht ausgeschlossen; 
es komme lediglich unlauterer Wettbewerb in Frage, 
dessen Verfolgung einen Antrag aus Interessenten- 
kreisen voraussetze. Gegen das schöffengerichtliche 
Urteil legte Trede Berufung ein, die einen ungeahnten 
Erfolg hatte Die Verhandlung richtete sich noch 
einmal gegen alle drei Angeklagten. Trede führte 
seine Verteidigung in genau der gleichen Form wie 
vor dem Schöffengericht; und das Ueberraschendste 
war, dass er „mit der Zuversicht eines Grammophons“ 
sich räusperte und spuckte und die gleichen Rede- 
wendungen gebrauchte, wie vor, dem Schöffengericht. 
Für den Kenner der vorinstanzlichen Verhandlung 
war das geradezu zwergfellerschütternd, zumal Trede 
Erklärungen unterfliessen liess, wie: „der Zahn der 
Zeit habe manches im Gedächtnis der Zeugen ver- 
wischt‘‘ — „er selbst sei von Haus zu Haus gegangen 
wie ein wandelndes Grammophon‘ — „durch die 
Presse sei aus dem Floh ein Elefant geworden“ usw. 
Der Präsident, dessen eigenartige, an Sarkasmus reiche 
Verhandlungsart dem Angeklagten sehr unangenehm 
war, zerstörte wiederholt in ausbrechender Heftigkeit 
die Wortparade, so dass Trede resignierte. Der Be- 
weisaufnahme gelang es, das Relief des Prozesses in 
ungleich grösserer Schärfe zu entwickeln, wie in der 
Vorinstanz. Das Vorgehen Tredes, das sich nur 
gegen die sogen. unteren Volksschichten richtete, er- 
schien als ein auf breitester Grundlage aufgebauter 
Schwindel, dessen Zugkräftigkeit nun doch endlich 
einmal zerstört sein dürfte. Nicht so einfach war der 
Nachweis der Betrugsbeihilfe gegen Seepolt und 
Goldstein. Es gelang zunächst, einwandfrei fest- 
zustellen, dass Trede von dem Firmeninhaber nicht 
ausdrücklich verpflichtet wurde, dem Publikum die 
volle Wahrheit über den tatsächlichen Bildwert der 
Solarprinten — der keiner ist — zu sagen. Die An- 
geklagten geben zu, das als unnötig betrachtet zu 
haben, da Trede wisse, wie das Geschäft gehandhabt 
werden müsse. Während der Inhalt des Prospektes, 
der von A bis Z greifbarer Schwindel ist, bei der 
schöffengerichtlichen Beurteilung keine Rolle spielte, 
wusste ihn der Staatsanwalt in geschickten Deduktionen 
als Belastungsmaterial gegen Goldstein und Seepolt 
zu verwenden. Es ergab sich bei der Vernehmung 
dieser Angeklagten, dass sie vom eigentlichen Wesen 
der Photographie keine blasse Ahnung hatten, dass 
sie, obwohl als „Kunstatelier‘ firmierend, die Ver- 
grösserungen in Berlin herstellen liessen, und dass sie 
endlich vom Charakter einer Solarprinte überhaupt 
nichts wussten. Der Staatsanwalt beantragte, die 
Gemeingefährlichkeit des ganzen Schwindelsystems 
schonungslog beleuchtend, gegen Trede 9 Monate Ge- 
fängnis und dreijährigen Ehrverlust, gegen Goldstein 
und Seepolt je 4 Monate Gefängnis. Das Uiıteil er- 
kannte gegen Trede auf g Monate Gefängnis und fünf- 
jährigen Ehrverlust, gegen Seepolt auf 6 Wochen, 
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gegen Goldstein auf 4 Wochen Gefängnis. Es trat also 
unter Aufhebung des schöffengerichtlichen Urteils eine 
ganz erhebliche Strafverschärfung ein. 


erg 


Aus der Industrie. 


Die Firma Chr. Harbers in Leipzig versendet 
eine Netto- Preisliste ıgro für Fachphotographen, die 
alle für die photographische Einrichtung und den photo- 
graphischen Betrieb nötigen Gegenstände und Bedarfs- 
artikel mit genauer Preisangabe aufzählt. 


00 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 69. Herr J.C. in O. Ich habe eine grössere 
Anzahl Halbtonaufnahmen mit Emulsion anzufertigen. 
Von den Negativen müssen nun Diapositive für Pro- 
jektion hergestellt werden. Gibt es ein Verfahren, die 
Negative direkt in ein Diapositiv umzuwandeln, ähn- 
lich wie beim Lumitreschen Autochromprozess, und 
wie ist hierbei zu verfahren? 

Antwort su Frage 69. Eiue Möglichkeit, fertig 
entwickelte und fixierte Negative in Diapositive um- 
zuwandeln, gibt es nicht. Will man die Umwandlung 
eines Negativs in ein Diapositiv vornehmen, so kann 
man sich dazu, falls man die Operation vor dem Fixieren 
ausführen kann, des Lumitreschen Prozesses be- 
dienen. In jedem Falle dürfte es aber für den vor- 
stehenden Zweck ratsamer sein, ordnungsmässige Dia- 
positive nach den Negativen, z. B. in Kopierrahmen 
auf gewöhnlichen, trockenen Diapositivplatten, her- 
zustellen. 

Frage 70. Herr W.B. in R. ı. Welche Methode 
verbürgt am besten ein gutes Passen bei mehrfachem 
Gummidruck ? 

2. Welche Gelatinesorten sind zur Nachleimung des 
Papiers für Gummidruck empfehlenswert? Die gewöhn- 
lichen Sorten (Küchengelatine) sind qualitativ nicht 
gleichmässig. 

3. Welcher Unterschied besteht zwischen einem 
Deutschen Reichspatent und Gebrauchsmusterschutz? 

Antwort su Frage 70. ı. Bei mehrfachem Gummi- 
druck kann man dadurch ein gutes Passen erzielen, 
dass man an die vier Ecken des Negativs auf der Glas- 
seite starke Kartonblätter anklebt und sie dann, soweit 
sie über das Negativ hinausstehen, durch aufgeklebte 
Pappe noch so weit verstärken, dass die angeklebten 
Pappstücke die Dicke der Glasplatte haben. Durch 
diese Pappe werden dann Reissnägel hindurchgesteckt, 
welche bis in das zum Kopieren aufgelegte Gummi- 
druckpapier eindringen. Auf diese Weise erzielt man 
tadellose Passmarken, die bei wiederholtem Druck ein 
absolut sicheres Passen gewährleisten. 

Antwort 2. Zum Nachleimen von Gummidruck- 
papier empfiehlt sich mittelharte Nelsongelatine, wie 
solche in jeder photographischen Handlung zu erhalten 
ist. Man kann diese Nelsongelatine vor dem Leimen 


mit etwas Eisessig versetzen, wodurch sie besser in die 
Poren des Papieres dringt, keine so glänzende, aber 
eine um so festere Schicht liefert. 

Antwort 3. Patente werden erteilt für neue Er- 
findungen, die eine gewerbliche Verwertbarkeit ge 
statten. Ausgenommen sind: Erfindungen, deren Ver- 
wertung den Gesetzen oder guten Sitten zuwiderlaufen 
würde, Erfindungen von Nahrungs-, Genuss- und Arznei- 
mitteln, sowie von Stoffen, die auf chemischem Wege 
hergestellt werden, soweit die Erfindungen nicht ein 
bestimmtes Verfahren zur Herstellung der Gegenstände 
betreffen. Das auf ein Verfahren erteilte Patent er- 
streckt aber seine Wirkung auch auf die durch das Ver- 
fahren unmittelbar hergestellten Erzeugnisse. Anderer- 
seits gilt ein Verfahren als neu und patentfähig, wenn 
es, obschon an sich und in anderer Anwendungsweise 
bekannt, einen bis dahin noch nicht bekannten gewerb- 
lich verwertbaren Gegenstand erzeugt. Im Gegensatı 
zum Patent werden durch den Gebrauchsmusterschut: 
Modelle von Arbeitsgerätschaften oder Gebrauchsgegen- 
ständen oder von Teilen derselben, insoweit sie dem 
Arbeits- oder Gebrauchszweck durch eine neue Gestal- 
tung, Anordnung und Vorrichtung dienen sollen, mit 
der Massgabe geschützt, dass derjenige, welcher unter 
Beifügung einer Nach- oder Abbildung des Modell 
bei dem Patentamt unter Einzahlung von 15 Mk. ar 
meldet, durch die Eintragung das ausschliessliche Recht 
erwirbt, gewerbsmässig das Muster nachzubilden, die 
nachgebildeten Gerätschaften in Verkehr zu bringen 
und feilzuhalten. Das Gebrauchsmuster muss ebenfalls 
neu sein, erfährt aber im Gegensatz zu der Pateit 
anmeldung keine Nachprüfung seitens des Patentamte 
auf Neuheit und Schutzfähigkeit Ein Gebrauchsmuste 
hat eine Gültigkeit von 3 Jahren, welche jedoch durch 
Einzahlung von weiteren 60 Mk. auf nochmals 3 Jabıt 
verlängert werden kann. Ein deutsches Patent dagege? 
läuft ı5 Jahre, wobei jährliche Taxen von im erste 
Jahre 30Mk., im zweiten soMk., im dritten 100 Mk. 
im vierten ısoMk. usw., jedes Jahr soMk. mehr, ! 
entrichten sind. Die amtliche Gebühr bei Anmeldung 
eines Patentes beträgt 20 Mk. 


Frage 71. Herr C.J.O. inL. Eine Reklamefirm 
hatte mit der Geschäftsinhaberin vereinbart, dass für 
ein Reklamefeld eines Theatervorhanges eine Summe 
von 40 Mk. für 3 Jahre zu zahlen sei. Bei dieser möänd- 
lichen Abmachung war der Geschäftsleiter zugegel 
Der Inhaber der Reklamefirma übergab hierauf einel 
inzwischen ausgefertigten Bestellschein der Geschäfts 
inhaberin zur Unterschriftsvollziehung, auf welchem 
hinter 40 Mk. die Worte pro anno zugesetzt warel; 
ferner war hinzugefügt, dass sämtliche mindlichen Ab- 
machungen nicht gelten sollten. Mit Rücksicht auf 
die stattgefundene Verhandlung wurde der Bestellscheit 
erst nachgelesen, als jährliche Zahlung verlangt wurde. 
Es ist Klage erhoben: worden, und wäre ich im Inter 
esse derselben dankbar, wenn mir einer der Hertel 
Kollegen Mitteilung machte, ob jemand in ähnlicher 
Weise geschädigt worden ist. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Kpapp in Halle a S. 
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Gläser für photographisehe und reproduktionsteshnisehe Zwecke. 


Von Alfred Streissler in Leipzig. 


Eine der vielseitigsten Techniken stellt die 
Verarbeitung des Glases dar. Aus Glas stellt 
man Flaschen, Fenster-, Spiegelscheiben und 
viele andere Gegenstände, ja sogar Bausteine, 
andererseits aber auch die feinsten optischen 
Instrumente, Lichtfilter für photographische und 
Raster für reproduktionstechnische Zwecke her. 
Eine grosse Anzahl von Arbeitskräften wird 
direkt und indirekt durch die Glasfabrikation 
beschäftigt; Gläser mit den verschiedensten 
Eigenschaften werden hergestellt und verarbeitet. 

Die Verwendbarkeit eines Glases wird durch 
dessen physikalische und chemische Beschaffen- 
heit bestimmt. Letztere ist massgebend für die 
Brechung, die das hindurchgehende Licht er- 
fährt; auf sie ist infolgedessen bei der Ver- 
wendung des Glases für optische Zwecke be- 
sonderes Gewicht zu legen. Der Unterschied 
zwischen Flimt- und Crownglas beruht auf der 
Verschiedenartigkeit der chemischen Zusammen- 
setzung. Während ersteres Blei enthält und 
infolgedessen ein ausserordentlich grosses Licht- 
brechungsvermögen besitzt, ist die letztgenannte 
Glasart völlig bleifrei. Durch Vereinigung beider 
Glasarten ist es möglich geworden, einen der 
empfindlichsten Fehler der photographischen 
Objektive, den Chromatismus, zu beheben. Man 
kann durch eine grosse Anzahl chemischer Zu- 
sätze das optische Verhalten des Glases sehr 
wesentlich abändern. Das Glaswerk Schott 
& Gen. in Jena fabriziert allein etwa 70 ver- 
schiedene Sorten optischen Glases. Es würde 
selbstverständlich hier zu weit führen, auf die 
chemische Zusammensetzung des Glases einzu- 
gehen. Im folgenden seien nur die Fehler be- 
sprochen, welche die Gläser haben können, die 
für Photographische und reproduktionstechnische 

wecke, also z. B. zu Lichtfiltern, Trocken- 
platten und Autotypierastern, verwandt werden. 

Eine der häufigsten Fehlerscheinungen ist 

Vorhandensein kleiner Luftbläschen inner- 
halb der Glasmasse. Ihr Auftreten ist bei der 
Fabrikation allerdings nicht zu vermeiden, und 


[Nachdruck verboten.) 


sie beeinträchtigen auch im allgemeinen die 
Verwendbarkeit der damit behafteten Instru- 
mente nicht. Dagegen wirken sie bei der 
Bearbeitung des Glases sehr störend. Beim 
Schleifen bezw. Polieren der Glasplatten ist es 
nicht zu vermeiden, dass einzelne dieser Luft- 
bläschen aufgerissen werden; gerät dann beim 
Beschneiden der Diamant in ein solches Bläschen, 
so wird er von seinem Wege abgelenkt und 
kann dann Unheil anrichten, z. B. dadurch, 
dass er das Beschneidelineal beschädigt. 

Eine weitere Gruppe von Fehlern entsteht 
dadurch, dass kleine Teilchen von Fremdkörpern 
in die Glasmasse geraten. Nicht die winzigen 
Partikelchen selbst sind gefährlich, sondern viel- 
mehr der Umstand, dass sie ihre Lage inner- 
halb der Glasmasse entweder solange diese noch 
flüssig ist oder beim Erstarren verändern. Der 
Weg, den sie dabei zurücklegen, markiert sich; 
es entstehen im Glase gewissermassen verdickte 
Stellen, die sich bei durchscheinendem Lichte 
bemerkbar machen. Man kann diese sogen. 
Schlieren z.B. leicht an Fensterglas beobachten, 
wo sie gewöhnlich kreisrund verlaufen; im Mittel- 
punkte befindet sich dann der Fremdkörper, 
der die Schlierenbildung verursacht hat. 

Bei den zu optischen Zwecken verwandten 
Gläsern kommen solche grobe Schlieren nicht 
in Frage, da man diesen infolge ihrer leichten 
Erkennbarkeit aus dem Wege gehen kann. Oft 
sind aber die Schlieren so fein, dass sie selbst 
bei einer genauen optischen Prüfung übersehen 
werden können. Es gelangen selbst kleine 
Linsen, die solche Schlieren enthalten, in den 
Handel. Da ist es fast selbstverständlich, dass 
dies bei den verhältnismässig grossen Licht- 
filtern und Rastern noch häufiger vorkommen 
muss. Die aussergewöhnliche Schwierigkeit, mit 
der die Herstellung völlig schlierenfreien Glases 
verknüpft ist, trägt wesentlich mit an den hohen 
Preisen der genannten Instrumente Schuld. Die 
feinsten Schlieren, die sich kurvenförmig durch 
das Glas ziehen, kann man als zarte Striche 
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wahrnehmen, die sich von Sprüngen äusserlich 
dadurch unterscheiden, dass sie ganz bedeutend 
dünner und unauffälliger sind. Oft sind sie 
allerdings viele Zentimeter lang und dann ver- 
haltnismässig leicht auffindbar. Besonders leicht 
zu übersehen und infolgedessen gefährlich sind 
die kleinsten, nur wenige Millimeter langen 
Schlieren. Wenn solches fehlerhafte Glas zu 
einem Autotypieraster verarbeitet wird, so macht 
sich die Schliere auf dem Bilde etwa in gleicher 
Weise bemerkbar, als habe bei der Belichtung 
eine Faser auf der Platte gelegen. 


Eine weitere fehlerhafte Eigenschaft des 
Glases ist eine mitunter auftretende leichte 
Färbung. Die Rohmaterialien, die man zur 
Glasfabrikation benutzt, sind niemals frei von 
Verunreinigungen, die dem Glase eine Farbe 
verleihen. Gewöhnlich ist es durch Eisen- 
verbindungen anfänglich grün gefärbt. Man 
verwendet dann das Glas in diesem Zustande 
nur in wenigen Fällen, z. B. Bausteine und 
die einfachsten Flaschen (Bierflaschen) werden 
daraus hergestellt. Zur Entfärbung des eisen- 
haltigen Glases dienen die sogen. „Glasmacher- 
seifen“; man verwendet als solche Mangan- 
verbindungen (Braunstein), Nickelverbindungen 
u.a. Ist nun die angewandte Menge eines 
solchen Entfärbungsmittels nicht die richtige, 
so wird das Glas eine geringe Färbung behalten, 
die allerdings oft so schwach ist, dass man sie 
nicht bemerkt, wenn das Glas in dünner Lage 
vorhanden ist, so dass man es zur Verarbeitung 





auf eine grosse Anzahl von Verbrauchsgegen- 
ständen wohl verwenden kann. Für photo- 
graphische Zwecke ist es aber dann nur noch 
mit grosser Einschränkung brauchbar, denn die 
photograpbischen Präparate sind empfindlicher 


und genauer als das menschlicbe Auge Es 


kommt mitunter bei billigen Plattensorten vor, 
dass das Glas einer Platte einen grünlichen 
Schein hat Selbstverständlich wirkt dieser beim 
Kopieren sehr störend; nicht nur die Kopier- 


zeit, sondern auch der Charakter des Bilds 
wird beeinflusst. Eine noch schädlichere Wirkung 


bat es, wenn die verbältnismässig dicke Glas- 
platte eines grösseren Kopierrahmens eine leichte 
Färbung aufweist. — Dass für feinere Zwecke 
des Photographen und Reproduktionstechnikers, 
wie z.B. zuy Verarbeitung auf Objektive und Auto- 
typieraster unreines und infolgedessen farbiges 
Glas verwandt wird, mag allerdings wohl kaum 
vorkommen. 


Es dürfte in wenigen Industrien so viel 
„Ausschuss“ geben, wie bei der Fabrikation von 
Glaswaren. Abgesehen von der Zerbrechlich- 
keit der Gegenstände bietet die Fabrikation so 
viele oft nur schwer und mitunter auch gar nicht 
zu überwindende Schwierigkeiten, vor denen die 
grösste Fachkenntnis machtlos ist. Trotz aller 
beobachteten Vorsichtsmassregeln lässt es sich 
nicht vermeiden, dass gelegentlich ein defektes 
Stück in den Handel kommt, dessen Febler sich 
erst beim Gebrauch bemerkbar macht. 


PrlEn 


Vereinsnaechriehten. 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachser..' 
Sektion Leipzig. 

Protokoll der Monatsversammlung 
am I. März 1910 
im Restaurant Kitzing & Helbig, Petersstrasse. 

Tagesordnung: ı. Eingänge; 2. Geschäftliches; 
3. Vortrag des Herrn Landrichter Dr. Friedrich: 
„Rechtsschutz gegen schwindelhaftes Geschäftsgebahren 
im gewerblichen Leben‘; 4. Verschiedenes. 

Nach Erledigung der, ersten beiden Punkte der 
Tagesordnung, welche unter anderem die Einladung 
zu den Pıüfungen der photographischen Fachklassen 
an der Städtischen Fortbildungsschule enthielt, nahm 
Herr Landrichter Dr. Friedrich zu seinem Vortrage 
das Wort. In seltener, für den Laien leicht verständ- 
licher Weise verbreitete sich der Herr Vortragende über 
die in Frage kommenden Gesetzesparagraphen. Man 
habe stets zwischen Betrug und unlauterem Wettbewerb 
zu unterscheiden, und diese feine Unterscheidung rufe 
gerade bei den beteiligten Kreisen oft das grösste Kopf- 
schütteln hervor, trotzdem sei die Gerichtsbehörde an 


die Gesetze gebunden. , Besonders werde die Geschäfts 
welt bei dem Vorgehen gegen Verstösse in der Reklame 
schmerzlich enttäuscht. Wenn ein Geschäftsmann in 
der marktschreierischen Reklame eines Industrieritters 
sofort ersehe, dass derselbe Versprechungen mache, die 
er nie erfüllen könne, und nun in der Absicht, zum 
Beweise seiner Annahme Waren in dem betreffenden 
Geschäfte kaufe, so könne er noch lange nicht die Ver- 
folgung wegen Betrugs durch den Staatsanwalt e!- 
reichen, da er selbst nicht geschädigt resp. betrogen 
sei. Er habe beim Kauf der Ware ganz bestimmt 8* 
wusst, dass dieselbe minderwertig sei. Hier könne Dur 
auf dem Wege der Zivil- oder Privatklage etwas €! 
reicht werden. Die S$ 263, 267, 268 handelten vo 
Betruge sowie der Urkundenfälschung. Oft würden 
dann in der Abwehr die $$ 186 und 187 (Beleidigung 
und Kreditschädigung) herbeigezogen, doch stände bier 
der $ ı93 (Wahrung berechtigter Interessen) schützend 
zur Seite. Wenn der Staatsanwalt ein Einschreiten ab- 
lehne, so müsse man ruhig prüfen, ob die Paragraphe? 
des Strafgesetzbuches eine Handhabe böten, sonst müss® 
man die Zivilklage betreiben. 
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Fast 2 Stunden hatte der geschätzte Redner ge- 
sprochen und war doch nur mit dem ersten Teile seines 
Vortrages fertig geworden, während der zweite Teil: 
„Der unlautere Wettbewerb‘ in der Mai-Versammlung 
erledigt werden soll. Der Vortrag war durch einige 
Beispiele aus der Praxis erläutert worden, was die ganze 
Sache um so verständlicher machte. 

Mit herzlichen Dankesworten lohnte der Vorsitzende, 
Kollege Sander, dem Herrn Dr. Friedrich seine 
Mühe und gab seiner Freude Ausdruck über die im 
Monat Mai nun weiter zu erwartenden hochinteressanten 
Ausfährungen. 

Zu Punkt 4: Verschiedenes, stellte Herr Kollege 

Pieperhoff zunächst durch Umfrage fest, dass alle 
Kollegen das Werbeschreiben des Süddeutschen Photo- 
graphen- Vereins erhalten hätten, und gab hierauf seinem 
Unmute über die Art und Weise dieses Vereins, Mit- 
glieder zu werben, lebhaften Ausdruck. Er freue sich, 
dass schon unser Vorsitzender Gelegenheit genommen 
hätte, die Uebergriffe gebührend zurückzuweisen, wofür 
ihm zu danken sei. Ehrenpflicht der Sektion aber sei 
es, zu der Angelegenheit Stellung zu nehmen, und er 
beantrage: „Die Mitglieder der Sektion Leipzig pro- 
testieren mit Entrüstung gegen die Art und Weise der 
Agitation des S. Ph. V. zur Gewinnung von Mitgliedern, 
wie es in dem Werbeschreiben dieses Vereins zum Aus- 
drack kommt, da derartige Sachen geeignet sind, das 
gute Einvernehmen unter den deutschen Fachkollegen 
zu trüben; sie schliessen sich den Ausführungen ihres 
Vonitzenden in der ‚Photogr. Chronik‘ voll und ganz 
an" Die Abstimmung ergab die einstimmige Annahme 
der Resolution. — Hierauf fand die gut besuchte Ver- 
sunmlung ihr Ende. 


Adolf Sander, 
Vorsitzender. 


Paul Gäbler, 
stellvertr. Schriftführer. 


— RO 


Verein Bremer Fachphotographen (E. \Y.). 
Einladung 
an die Mitglieder und deren Damen 
zu Montag, den 14. März. 

Treffpunkt nachmittags 3 Uhr: „Kunsthalle“. 
Besichtigung der Frübjahrsausstellung unter Füh- 
rung des Herrn Dr. Waldmann. 

„Hotel Bristol“, abends 8 Uhr präzise: Vortrag des 
Herm Franz Rompel-Hamburg: Die Mattpapiere 
der Firma Trapp & Münch als künstlerisches 
Ausdrucksmittel, unter Vorlage einer grossen Zahl 
Bilder. Der Vorstand: Grienwaldt. 


—kat— 


Photographisehe Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung. 

Bericht über die Wanderversammlung 
vom 23. Februar 1910, abgehalten in den 
Räumen des Gesellschaftshauses „Harmonie“ 

in Würzburg. 

Der Verlauf unserer diesjährigen Wanderversamm- 
lung, der fünften seit Bestehen unserer Gesellschaft, 
kann als geradezu glänzend bezeichnet werden, da die 


Beteiligung sogar unsere kühnsten Erwartungen noch 
übertroffen hatte. Nicht allein, dass die Beteiligung 
von seiten unserer Nürnberger Vereinsmitglieder eine 
sehr lebhafte war, so waren auch unsere Würzburger 
Kollegen vollzählig erschienen. Dieses vollzählige 
Erscheinen unserer Würzburger Kollegen freute uns 
um so mehr, als dieselben damit bewiesen haben, dass 
sie sich in ihren freien Entschliessungen volle Selb- 
ständigkeit zu wahren verstehen. Auch Frau Gast, 
weiche durch Krankheit an der Teilnahme verhindert 
war, liess ihr Nichterscheinen in aufmerksamster Weise 
entschuldigen und entbot der Versammlung ihre kol- 
legialsten Grüsse. Aber auch von den auswärtigen 
Kollegen wurde unserer Veranstaltung das lebhafteste 
Interesse entgegengebracht; die Präsenzliste, welche 
über 4o Teilnehmer aufwies, verzeichnete Gäste von 
Fürth, Erlangen, Ansbach, Bayreuth, Schweinfurt, Bad 
Kissingen usw. In Würzburg wurden die Nürnberger 
Kollegen, als sie kurz vor 9 Uhr im Bahnhof ein- 
getroffen waren, von einem Empfangskomitee der 
Würzburger Kollegen, bestehend aus den Herren 
Galvagni, Klüpfel und Harren, denen sich auch 
unser I. Vorsitzender, Herr Freytag, zugesellt hatte, 
auf das herzlichste in kollegialster Weise empfangen. 


Nachdem man sich zuvor noch durch einen 
warmen Imbiss für die bevorstehende „Wanderung 
durch Würzburg“ gestärkt hatte, übernahm Kollege 
Galvagni die Führung der „Reisegesellschaft‘. Als 
erstes Ziel wurde auf das „Juliusspital‘“ gehalten, in 
dessen berühmter Weinstube der noch berühmtere 
„Boxbeutel‘‘ geschenkt wird, und welchen man an 
der Quelle seiner Geburt natürlich nicht unversucht 
lassen durfte. Nun galt es aber, die noch zur Ver- 
fügung stehende knappe Zeit weise auszunutzen, um 
wenigstens die Hauptsehenswürdigkeiten, deren diese 
schöne Frankenstadt so reichlich in sich bürgt, be- 
sichtigen zu können. Von diesem Rundgang durch 
die Stadt seien besonders hervorgehoben die Be- 
sichtigung des Domes, ferner von Neumünster, in 
dessen Kreuzgang sich die Ruhestätte Walters von 
der Vogelweide befindet, und des königl. Schlosses. 
Einen trefflicheren Fremdenführer als Kollegen Gal- 
vagni hätte sich die Gesellschaft kaum mehr wünschen 
können. Kollege Galvagni zeigte eine so gründliche 
Kenntnis in der Chronik der Stadt Würzburg, dass 
die Reisegesellschaft im „Bädecker‘ sich nicht besser 
hätte orientieren können. Durch sein liebenswürdiges, 
humorvolles Temperament hatte sich dann auch dieser 
„lebende Bädecker‘“‘ sehr schnell die Herzen seiner 
Nürnberger Kollegen erworben, die ihm für den genuss- 
reichen, interessanten Spaziergang durch die Stadt, 
welcher mit einem Besuche des Ateliers unseres Kollegen, 
des Herrn Hofphotographen Otto Bolbrinker seinen 
Abschluss fand, nicht genug danken konnten. 

Unterdessen war die auf ı Uhr festgesetzte Essens- 
zeit herangerückt, welche die Teilnehmer in das Ge- 
sellschaftshaus der „Harmonie ‘' zusammenführte. Nach 
eingenommener Mahlzeit fand man bis zum Beginn der 
Sitzung noch reichlich Gelegenheit, die gut beschickte 
Ausstellung zu besichtigen. In dankenswerter Weise 
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hatten an der Beschickung der Ausstellung _ teil- 
genommen die Firmen: Alfred Krauth, Hofphoto- 
graph in Frankfurt a. M.; Otto Bolbrinker, Hof- 
photograph in Würzburg; Xaver Hailer in Neu- 
markt; Ludwig Giesecke in Erlangen; Max Kolb, 
Friedrich Herr, Bischof & Bröhl und C. Freytag 
& Sohn sämtlich in Nürnberg; Hubert Schilling 
in Fürth usw. Von den ausgestellten Arbeiten wurden 
besonders die der Herren Krauth, Bolbrinker und 
Hailer allgemein bewundert, wie auch die ausgestellten 
Arbeiten eines jungen Mitarbeiters des Herrn Krauth 
ungeteilten Beifall fanden. 


Die Vereinigten Dresdener Papierfabriken und die 
Rheinische Emulsionspapierfabrik hatten die Aus- 
stellung vervollständigt durch eine grosse Kollektion 
von Bildern auf ihren neuen Albumat-, Zelloton- 
und Mimosapapieren. Die Ausstellung war so reich- 
haltig, dass der Saal, in welchem dieselbe untergebracht 
war, sich fast zu klein erwies, um alle Ausstellungs- 
objekte voll zur Geltung kommen zu lassen, so dass 
manches schöne Kunstwerk mit einem recht beschei- 
denen Plätzchen vorlieb nehmen musste. 

Von der Vereinigung Deutscher Vergrösserungs- 
anstalten hatte Herr Blum einige Vergleichstableaus 
zur Bekämpfung des Vergrösserungsschwindels über- 
sandt, die allgemeines Interesse erweckten und Anlass 
zu lebhaften Erörterungen gaben. Auch zwei neue 
Schnellkopierapparate, der eine hergestellt und vor- 
geführt von Herrn Richard Brandt aus Mittweida, 
der andere ein Erzeugnis der Rheinischen Emulsions- 
papierfabriken, hatte die Versammlung Gelegenheit 
kennen zu lernen und wurden dieselben mit grossem 
Interesse besichtigt. 

Punkt 3'/, Uhr gab nun der I. Vorsitzende das 
Glockenzeichen zum Beginn der Sitzung. In seiner 
Begrüssungsrede dankt zunächst der I. Vorsitzende, 
Herr Freytag, den Würzburger Kollegen für ihr 
vollzähliges Erscheinen; insbesondere gebührt aber 
dem Herrn Kollegen Bolbrinker Dank für die Ueber- 
nahme und umsichtige Durchführung der Vorarbeiten, 
sowie Herrn Kollegen Galvagni für seine Führung 
durch die Stadt und endlich noch herzlicher Dank 
allen Kollegen, weiche durch Beschickung der Aus- 
stellung so viel zum Gelingen des Ganzen beigetragen 
haben. Redner entwickelt nun in gediegener Aus- 
führung ein Bild von der Tätigkeit unseres Vereins 
und weist an der Hand des Dargebotenen die Nütz- 
lichkeit und Notwendigkeit eines Vereins, wie des 
unserigen, nach. Insbesondere betont der Redner, wie 
wohltuend es immer von allen Seiten empfunden 
worden ist, dass wir unseren Kollegen, und gerade 
denen, die noch keinem Lokalverein angehören, Ge- 
legenheit bieten, sich einander zu nähern und kennen 
zu lernen, womit auch die Nützlichkeit der von uns 
seit Jahren beobachteten Veranstaltung von Wander- 
versammlungen anerkannt worden ist. Der Vortragende 
zählt dann alle die Erfolge auf, welche unser Verein 
durch seine rege Tätigkeit sowobl nach erzieherischer 
Richtung hin, als auch im wirtschaftlichen Kampfe 
gegen Schleuderei und ungehörige Uebergriife im 


Konkurrenzkampf, schon erzielt hat. Um dann der 
Versammlung noch einen näheren Einblick in unsere | 
Vereinstätigkeit zu gewähren, ersucht der I. Vorsitzende 
am Schliusse seiner mit vielem Beifall aufgenommenen 
Rede den I. Schriftführer um Verlesung des letzten 
Jahresberichtes. 


Nach Verlesung desselben durch den I. Schrift 
führer bittet im Anschluss hieran Herr Kollege Uhlen- 
hut-Schweinfurt um Auskunft über die Erfahrungen, 
welche wir mit der Sonntagsruhe gemacht haben. 
Der I. Vorsitzende, Herr Freytag, beantwortet die 
Anfrage eingehend, betont aber, dass wir uns noch 
immer im Uebergangsstadium befinden, welches auch 
noch kein abschliessendes Urteil über den Nutzen oder 
den Nachteil einer so einschneidenden Verordnung ge 
stattet. 

Nun ergreift Herr Kollege Backmund das Wort : 
zu einem herzlichen Willkommengruss der Nürnberger 
Kollegen. In längeren Ausführungen kommt Redner ! 
auf die Notwendigkeit eines engeren Zusammenschlusses 
der Würzburger Kollegen zurück, und stellt die Gräo- 
dung eines Lokalvereins in Aussicht, von dessen er- 
zieherischem Wert sich Herr Backmund viel verspricht. 
Nachdem der I. Vorsitzende seiner Freude über die 
Mitteilung des Herrn Backmund Ausdruck gegeben 
bat, erteilt derselbe dem I. Schriftführer das Wort zu 
Punkt 2 der Tagesordnung, über welchen Gegenstand 
Herr Palm das Referat übernommen hatte. Eingangs 
seines Referates schildert der Vortragende, wie in dem 
grossen Ringen um bessere Existenzverhältnisse die 
verschiedenartigsten Vorschläge gemacht worden sind, 
und wie manche von den vorgeschlagenen Mitteln bei 
energischer Anwendung auch recht erfolgreich sein 
können. Der Vortragende erinnert z. B. daran, welche 
grosse Verdienste sich der Sächsische Photographer- 
Bund, und auch andere Vereine, bei der Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes der Schwindel-Vergröse 
rungsanstalten erworben haben, indem diese Vereine 
gerichtliche Verurteilungen mit zum Teil recht empfind- 
lichen Strafen erzielt haben. Redner geht dann über 
auf die Entstehungsgeschichte des Gaedicke-Hack]- 
schen Projektes, schildert dann, wie dasselbe allmählich 
umgearbeitet ist, und gibt alsdann Aufklärung über 
den gegenwärtigen Stand der Verhandlungen dieses 
Projektes. Zur näheren Orientierung hatte der Referent 
an die Zuhörer den Entwurf verteilt, wie er aus den 
Beratungen des Photographischen-Vereins zu Berlin mit 
Herrn Gaedicke & Hackl hervorgegangen war und 
in Nr. 6 der Central-Verbandsnachrichten veröffentlicht 
worden ist. Nachdem Redner die hauptsächlichsten 
Vertragsbestimmungen dieses Entwurfes erläutert hatte, 
präzisiert derselbe die Stellungnahme unseres Vereins 
zu dem Entwurfe dahin, dass wir vollständig den vom 
Photographischen Verein zu Berlin fixierten Stand- 
punkt teilen, nämlich dass wir es nicht billigen können, 
einen neuen grossen Verein zu gründen, wodurch nur 
eine neue Zersplitterung der bestehenden Fachorgani- 
sationen herbeigeführt wird. Wir verlangen die un- 
bedingte Garantie für die Selbständigkeit und Un- 
abbängigkeit der drei in Frage kommenden Fach- 
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organisationen, nämlich des Central-Verbandes, des 
Deutschen Photographen- Vereins und des Süddentschen 
Photographen - Vereins. Im übrigen aber warten wir 
getrost ab, was die ins Auge gefasste gemeinschaft- 
liche Beratung der drei erwähnten Korporationen 
mit dem Verbande der Fabrikanten und Händler aus 
diesem Entwurf für ein wirtschaftliches Schutzbündnis 
Brauchbares herausarbeiten werden. An das sehr bei- 
fällig aufgenommene Referat knüpft sich alsdann eine 
längere Diskussion, wobei das Wertmarkensystem und 
die Minimalpreise Hauptgegenstand der Debatte bilden; 
an derselben beteiligen sich die Herren Bolbrinker, 
Grass, Uhlenhut und Becher. Nach einem Schluss- 
wort des Referenten schlägt derselbe der Versammlung 
die Annahme folgender Resolution vor, die auch ein- 
stimmig angenommen wird: 

„Die heute in Würzburg tagende, gut besuchte 
V. Wanderversammlung der Photographischen Gesell- 
schaft Nürnberg und Umgebung hat nach Besprechung 
des Gaedicke-Hacklschen Entwurfes für ein wirt- 
schaftliches Schutzbündnis mit Befriedigung davon 
Kenntnis genommen, dass der Photographische Verein 
zu Berlin bei Durcharbeitung des Entwurfes nach- 
dräcklichst dafür eingetreten ist, dass den drei in 
Frage kommenden Korporationen, dem C.-V., dem 
D. Ph.-V. und dem S. Ph.-V. ihre volle Unabhängig- 
keit und Selbständigkeit gewahıt wird. Die Versamm- 
inng erklärt sich mit dem vom Photographischen Verein 
ıu Berlin revidierten Entwurf einverstanden und hofft, 
dass die ins Auge gefasste gemeinsame Beratung der 
drei Korporationen eine völlige Einigung für das Zu- 
standekommen des wirtschaftlichen Schutzbündnisses 
herbeiführen werde.“ 

Nun ergreift zu Punkt 3 der Tagesordnung: „Be- 
ratung über die Gründung eines Fränkischen Photo- 
graphen- Bundes“ der I. Vorsitzende das Wort und 
legt dar, warum wir dem Ersuchen des Herrn Kollegen 
Backmund, diesen Punkt unserer Tagesordnung zu 
streichen, nicht entsprechen konnten. Redner betont, 
dass es sich ja lediglich um eine Besprechung handelt, 
und nicht um eine Beschlussfassung, an der womög- 
lich die Würzburger Kollegen mitwirken sollen. Herr 
Bolbrinker, welcher sich mit seinen Ausführungen 
speziell an seine Würzburger Kollegen wendet, befür- 
wortet, zunächst einmal einen Lokalverein in Würz- 
burg zu gründen, und die Frage, ob sich dann später 
dieser Lokalverein einem grösseren Verband anschliessen 
soll, noch offen zu lassen und den Kollegen nach 
dieser Richtung vollkommen freie Hand zu lassen. 
Den Ausführungen des Herrn Bolbrinker pflichten 
die Herren Klüpfel und Galvagni ebenfalls bei. 

Herr Backmund setzt nochmals auseinander, 
warum auch er einen sofortigen Anschluss an einen 
anderen Verband nicht befürworten kann, und will 
ebenfalls die Haupttätigkeit dem Lokalverein zuweisen. 
Redner verspricht sich von einer allgemeinen Zentrali- 
sierung aller Vereine keinen grossen Nutzen und 
glaubt auch, dass es niemals dahin kommen wird. 
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Redner dankt am Schlusse seiner Ausführungen den 
Nürnberger Kollegen nochmals für die Anregungen, 
welche die Würzburger Kollegen durch die heutige 
Veranstaltung empfangen haben, und schliesst mit 
einem Hoch auf die Nürnberger Kollegen. Da sich 
aus der Debatte ergeben hatte, dass über die Kon- 
stitution des C.-V. D. Ph.-V. noch einige Unklarheit 
zu bestehen scheint, unternimmt es Herr Palm, über 
die Zusammensetzung und die Funktionen des C.-V. 
genauen Aufschluss zu geben. Auf eine Anfrage des 
Herrn Bolbrinker, in welcher Weise unser Verein 
die vom S. Ph.-V. aufgestellten Bedingungen, die der- 
selbe für seinen Eintritt in den C.-V. aufgestellt hatte, 
beantwortet habe, werden die Antworten aus dem 
Protokollbuche verlesen und durch Herrn Palm näher 
erläutert, womit sich der Fragesteller befriedigt erklärt 
und für den Aufschluss dankt. Damit war auch dieser 
Punkt der Tagesordnung erschöpft, und die nun folgende 
Pause wurde zum Abendessen benutzt. Herr Palm 
ergriff diese Gelegenheit, um die den Nürnberger 
Kollegen durch Herrn Backmund dargebrachte 
Ovation zu erwidern, und sein Hoch, welches den 
Würzburger Kollegen galt, fand donnernden Beifall. 


Nach aufgehobener Tafel hielt sodann Herr 
Becher, Vertreter der Vereinigten Dresdener Papier- 
fabriken, seinen angekündigten Vortrag über die neuen 
Papiersorten des Albumatpapieres, des Zellotonpapieres 
und des abziehbaren Negativbbroms'lberpapieres. Seine 
Ausführungen unterstützte der Vortragende durch Vor- 
zeigen einer Kollektion Musterbilder auf diesen neuen 
Papiersorten. Reicher Beifall lohnte auch diesem 
letzten Vortrage. 


Nun ging man zum letzten Teile dieser Ver- 
anstaltung, zur geselligen Unterhaltung über, wobei 
Herr Grass mit seinem wohltuenden Kunstgesang eine 
angenehme Abwechselung geschaffen hatte und wofür 
er durch reichen Beifall belohnt wurde. Noch lange 
sassen die Kollegen in anregender, heiterer Unter- 
haltung beieinander, und manche liebe Reminiszenzen 
aus früherem Beisammensein wurden heute, wo man 
sich nach langer Zeit einmal wieder zusammengefunden 
hatte, aufgefrischt; in herzlichster und kollegialster 
Weise wurden die Ansichten ausgetauscht über diesen 
und jenen Punkt, worüber sich die Kollegen zwar 
öfter gern aussprechen würden, wenn ihnen die Ge- 
legenheit hierzu geboten wäre. Und wenn unsere 
Gesellschaft bei ihrer Veranstaltung auch nicht mit 
Vertretungen der behördlichen Spitzen aufwarten konnte, 
so war doch die ganze Veranstaltung deswegen eine 
nicht minder gelungene, und die Herzlichkeit, die in 
dieser Annäherung der Kollegen und ihrem Meinungs- 
austausch lag, entschädigte hierfür reichlich, und nicht 
minder herzlich und aufrichtig war der Gruss mit dem 
man sich trennte: „Glück auf dem jungen Lokalverein 
Würzburg!“ 


C. Palm, 
I. Schriftführer. 


Carl Freytag, 
I. Vorsitzender. 
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Erwiderung. 

Wie es wohl zu erwarten war, hat der Süddeutsche 
Photographen-Verein meinen Artikel „An die Kollegen 
im Reiche“ mit einer Berichtigung bedacht, welche 
auch in der „Photogr. Kunst‘ im Februar- Heft zur 
Kenntnis der Mitglieder des genannten Vereins gebracht 
wurde. Die Leser der ‚ Photogr. Chronik “ fanden diese 
„Berichtigung“ in Nr. 16 dieser Zeitschrift, denn es ist 
jederzeit von Wichtigkeit, durch Rede und Gegenrede zu 
einem eigenen Urteile zu gelangen, und der Verleger 
dieser Zeitschrift hatte anstandslos die Aufnahme ver- 
anlasst, da solches dem literarischen Anstande entspricht. 

Herr Professor Emmerich hatte nun die an- 
gekündigte weitere Antwort selbst übernommen, welche 
zu gleicher Zeit in dem oben erwähnten Hefte unter 
der Ueberschrift „Antwort an Herrn Adolf Sander 
in Leipzig‘ erschien. 

Es ist doch nun jedenfalls nicht mehr wie recht 
und billig, dass man dem angegriffenen Teile die 
Rechtfertigung ebenfalls zugesteht und die Einwen- 
dungen auch veröffentlicht, damit sich die Mitglieder 
des S. Ph.-V. auch ein Urteil bilden können. Aber 
das Gegenteil ist unvermutet eingetreten, denn mein 
Artikel, den ich an die Redaktion der „ Photogr. Kunst‘ 
sandte, und welchen ich nachstehend zur Kenntnis 
der gesamten Fachwelt bringe, wurde durch den 
Redakteur der genannten Zeitschrift, Herrn Professor 
Emmerich, durch folgendes Schreiben abgelehnt. 


München, den I. März 1910. 
Herrn Adolf Sander, Photogr. Atelier, 

Leipzig - Gohlis. 
Die an die Redaktion der „Photogr. Kunst‘ ge- 
sendete Antwort gebe ich Ihnen anbei mit dem Be- 
merken zurück, dass ich davon Abstand nehme, die- 

selbe in der „ Photogr. Kunst“ zu veröffentlichen. 

Hochachtungsvoll 
Professor Emmerich, Direktor. 


Ich überlasse es nun meinen Kollegen, sich selbst 
ein Urteil zu bilden, ob es den Gepflogenheiten des 
gesellschaftlichen Verkehrs entspricht, dem anständigen 
Gegner das Wort abzuschneiden. Herr Professor 
Emmerich benutzt die Spalten seiner Zeitschrift, seinen 
Gegner zu beleidigen, und wenn dieser sich wehrt, so 
sperıt man ihm die Zeitschrift und lehnt die Ver- 
teldigung ab. 

Es sind mir aus allen Teilen des Deutschen Reiches 
so liebenswürdige Zuschriften und Anerkennungen zu- 
gegangen, aus denen ich zu meiner Freude ersehen 
konnte, dass ich den Kollegen aus dem Herzen ge- 
sprochen hatte, dass ich nicht umhin kann, auch an 
dieser Stelle allen herzlich zu danken. Ich konnte 
es aber nicht ruhig ansehen, dass die Fachvereine, 
welche sich bisher redlich um die Hebung des Faches 
sowie die Wahrung der Interessen der Kollegen ge- 
müht hatten, in dem Werbeschreiben eines Vereins 
beleidigt wurden, wozu gar nicht die geringste Ver- 
anlassung vorlag. j 

Leipzig-Gohlis, den 4. März Igıo. 

Adolf Sander. 
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Antwort an Herrn Profiessor Emmerieh 
in Münehen. 


Zu Ihrer Antwort im Februar- Heft der „ Photogr. 
Kunst‘ habe ich folgendes zu bemerken: 


1. Organisation. Ihre angezogene Antwort ist 
mir unbekannt, da ich nicht Bezieher Ihrer Zeitung bin. 
Daher die Wiederholung meiner Frage nach der Zu- 
sammensetzung des Mitgliederbestandes des S.Ph.V.: 
denn diese ist wichtig, um die numerische Stärke richtig 
würdigen zu können. 


3. Fachausstellungen. 


geleistet haben. Dass die Berufsphotographie auf der 
Weltausstellung in Brüssel nur durch Fachphotographen 
selbständig organisiert wird, steht fest, und der Deutsche 
Buchgewerbeverein stellt sich dabei unter diese Leitung. 


4. Schutzgesetz. Hier habe ich Herrn Hofrat 
Professor Krone und nicht den Sächs. Ph. B. angeführt. 

6 Lehranstalten. Mit keinem Worte habe ich die 
Verdienste der Münchener Lehranstalt verkleinert, habe 
aber auch nicht zugeben können, dass die Leipziger 
Akademie totgeschwiegen wird. Was Sie nun beröglich 
meiner Worte in Dresden schreiben, bestätigt doch nur 
meine Ausführungen. Im übrigen haben Sie diese 
Anstalt doch wohl gelegentlich recht hoch geschätzt, 
oder soll ich hier etwas deutlicher werden? Meine Aus- 
lassungen können Sie getrost veröffentlichen. 

7. Vereinsorgan. Dieses ist jedenfalls Ihre 
schwächste Leistung in Erwiderungen. Wenn Sie Ihr 
Gedächtnis nicht verlassen hat, so werden Sie sich er- 
innern, dass ich vor bald ı2 Jahren, als Sie auf den 
Gedanken kamen, Vereine für Photographen zu gründen, 
und bei der Idee, die sächsischen Kollegen durch den 
in Fachkreisen vollständig unbekannten Kollegen 
Wilhelm in Dahlen zu sammeln, auch meine Zu- 
schrift erhielten, in der ich das „Atelier des Photo- 
graphen“ im Verlage von Wilhelm Knapp empfahl 
Später schrieben Sie mir und musste ich dann ersehen, 
dass es Ihnen um Abnehmer der im Verlage Calwey 
erscheinenden, von Ihnen geleiteten „Allgemeinen Photo- 
graphen -Zeitung‘“ zu tun war. 

Als Anreger der Idee folgte man Ihrem Wunsche 
und entschloss sich mit gemischten Gefühlen zum Bezuge 
Ihrer Zeitung. Der Verleger verkaufte später den Verlag 
an Herrn Wilhelm Knapp, und damit war das stille Be- 
gräbnis der „Allgemeinen Photographen - Zeitung “ durch 
die Fachkollegen, nicht durch den neuen Besitzer, voll- 
zogen, denn Mann für Mann waren nun für das „Atelier 
des Photographen “. 

Alle später entstehenden Vereine haben doch stets 
diese Zeitung zum Vereinsorgan bestimmt. Ob Sie aus 
Liebe zum unorganisierten Photographenstand oder aus 
klugem Geschäftssinn die Gründung von photographi- 
schen Fachvereinen unternommen haben, entzieht sich 
meinen Kenntnissen. Wenn die von Ihnen angeregten 
bezw. zur Gründung gebrachten Vereine Ihre Zeitung 
seinerzeit annahmen, so geschah es aus Pietät gegen 
Sie und den gehabten guten Gedanken, deswegen 
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Hier steht Behauptung 
gegen Behauptung. Ich sage, dass alle Fachvereine au 
der Gruppe Berufsphotographie in Dresden ihr Teil 


linearen WYIE, 
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können Sie doch unmöglich verlangen, dass man die 
Zeitung mit dem Redakteur in Ihrer Person wechselt. 

Der hässliche Ausdruck vom „Verkaufenlassen ‘ ist 
für Sie kein Ruhmesblatt, und hätten Sie ihn allerdings 
lieber unterdrücken sollen. 

9. Medaillen. Unsere Kronemedailie habe ich nur 
als Gegenstück mit angeführt. Verliert die Stiftung 
deshalb an Wert, weil der Text der Urkunde von Ihrer 
Steinheilmedaille benutzt wurde? 

13. Vergrösserungsschwindel. Bei der Be- 
kämpfung der Firma Mertner, die die gesamte deutsche 


Photographenschaft öffentlich angegriffen hatte, suchte 


der Sächs. Ph. B. vergeblich bei anderen Vereinen Mate- 
rial, und ganz allein führte er den Kampf, dessen Ausgang 
nunmehr allen zugute kommt. Vorbereitungen zum 
weiteren Kampfe aber pflegen wohl naturgemäss alle 
Vereine, ja zum Teil sind sie schon über dieselben hinaus. 

Nun gefällt Ihnen meine Schreibweise nicht und 
tun Sie dieselbe mit ‚„Hurrastil“ ab. Könnte ich im 
Hurrastile wirklich schreiben, dann würde ich für mich 
in Leben mehr äusserliche Erfolge zu verzeichnen 
haben, so aber schreibe ich nur, wenn mir das Herz 
voll ist und pflege offen und ehrlich zu handeln. 

Darum verstehe ich auch nicht, wie Sie aus meinem 
Artikel einen Angriff auf die Schlagfertigkeit Ihres 
Vereins herauslesen konnten. Ich habe die Verdienste 
Ihres Vereins offen zugegeben, mich aber dagegen 
gewehrt, dass Sie durch die Aufzählung von Vorteilen 
und den Ton in Ihrem Werbeschreiben andere Vereine 
verkleinern wollen. 

Ordnung und Disziplin sind schöne Sachen, doch 
dürfen sie nicht zur Bevormundung ausarten. Die letzten 
IoJahre haben dazu gedient, dass die Photographen- 
schaft derartig ausgewachsen ist, Führer in ihren eigenen 
Reihen zu finden und von den Zeitungen mit ihren 
Redakteuren unabhängig zu werden. Man hat praktisch 
denken gelernt, selbst auf die Gefahr hin, dass es 
manchem nicht gefällt. 

Auch ich halte Freundschaft — aber offene, ehrliche! 
Die Freundschaft darf nicht zum Beleidigen benutzt 
werden, und dass die Ausführungen in Ihrem Werbe- 
schreiben mindestens verletzend waren, müssen Sie wohl 
zugeben. Dieses habe ich zurückgewiesen, weil ich 
mich mit verletzt fühlte, und wenn Sie das „in den 
Rücken fallen ““ nennen, so bedaure ich diese Auffassung. 
Ich habe Ihnen meine Meinung zu erkennen gegeben; 
ist dies nicht ehrlich gehandelt? 

Sie müssen einsehen, im Werbeschreiben über die 
Grenzen des Ueblichen und Zulässigen hinausgegangen 
zu sein, und Fehler einsehen ist besser, als in denselben 


verharren. Adolf Sander. 
HH 


Friedel. 
Ein Mahnwort an alle Parteien. 


Die Vertreter der Hauptgruppen der deutschen 
Photographen haben in Eisenach gezeigt, dass sie 
volles Verständnis haben für die grossen Fragen, welche 
das wirtschaftliche Leben der Berufsphotographen be- 
führen. Alle haben dieses Verständnis dadurch doku- 


mentiert, dass sie sich von dem Gedanken leiten liessen, 
dass ein Zusammenschluss aller deutschen Photographen 
eine dringende Notwendigkeit ist! Diese Einsicht, 
welche in den weisen Zugeständnissen der Einzelnen 
zutage trat, wird allgemein nicht nur wohltuend, son- 
dern auch fruchtbringend sein, und den Leitern der 
drei Gruppen ist der stille Dank der Fachgenossen 
sicher! “ 

Nun gibt es eine grosse Aufgabe für alle diejenigen, 
denen die wirtschaftliche Lage im Photographen- 
gewerbe am Herzen liegt, eine Aufgabe, welche 
dem Einzelnen vielleicht schwer fällt, die aber sehr 
wichtig ist. 

Diese Aufgabe ist: Lassen wir nun den Streit 
ruhen! Stören wir den ruhigen Entwicklungsgang 
der Dinge nicht durch neue Zänkereien. Der Friede 
wird einkehren, wenn wir heute einen für alle Teile 
ehrenvollen Waffenstillstand stillschweigend erklären. 
Die Vertreter aller Parteien werden bald gemeinsam 
eine grosse Arbeit beginnen, die, wenn alle mitwirken, 
zum Frieden und zur Besserung unserer Lage führen 
wird. _ Wohl mancher, auch ich selbst, hätte noch 


manches zu antworten oder richtigzustellen. Lassen 
wir das! 
München, den 5. März 1910. H. Traut. 
IL Ir 
Ateliernaehriehten. 


Berlin. Der Königl. Schwedische Hofphotograph 
Herr Ernst Sandau, bisher Leipziger Strasse 128, hat 
das Atelier des Hofphotographen Herrn Erich Sellin 
Unter den Linden ı9, käuflich erworben. 

Maffersdorf (Böhmen). Das Photographische 
Atelier des Kammerphotographen Herrn Stracke in 
Reichenberg ging durch Kauf in den Besitz des Herrn 
Josef Hiebel, Photograph in Harzdorf, über. 

Posen. Die Firma K. Greger & Co. eröffnete 
Viktoriastrasse 9 ein Spezialgeschäft photographischer 
Apparate und Bedarfsartikel. 

Stendal. Herr Edmund Risse eröffnete Schade- 
wachten 43 ein Photographisches Atelier. 

Weyer (Rheinl... Herr Walter Lehr eröffnete in 
der Haaner Strasse ein Photographisches Atelier. 


DH 


Personalien. 


Gestorben ist der Hofphotograph Herr Rudolf 
Schultze in Lätjenburg (Holstein) im 58. Lebensjahre. 


ee 


Aus der Industrie. 

Herr Max Schanding, Charlottenburg, Berliner 
Strasse 155, hat die Reisevertretung der Firma L.Lange- 
bartels daselbst übernommen, deren ‚, Pfeil‘‘- Papiere 
und -Platten sich bereits eines guten Rufes erfreuen. 
Sämtliche bei Herrn Schanding aufgegebene Bestel- 
lungen werden in der Fabrik Langebartels am Ein- 
gangstage der Order expediert. 


Br 
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Kleine Mitteilungen. 

— Frankfurt a.Oder. Hier haben sich alle an- 
sässigen Photographen unter dem Namen „Vereinigung 
der Fachphotographen Frankfurts‘ zu einem Verein 
zusammengeschlossen, der in erster Linie die wirtschaft- 
lichen Interessen des Berufes wahrnehmen soll. Die 
Sitzungen finden jeden ersten Mittwoch im Monat im 
„Restaurant zur Reichspost‘“ statt. 


—e— 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 72. Herr C. R.-L. in B. 1. Welches ist der 
praktischste Kopierapparat für Postkarten? 

2. Welchem der nachbenannten Objektive ist der 
Vorzug zu geben: Tessar /]4,5, Tessar //3.5, Celor fl4,5 
und Heliar f/4,5, in der Brennweite 360 mm? Das Ob- 
jektiv soll hauptsächlich für Atelieraufnahmen ganzer 
Figuren (Kabinett) und Gruppen sowie Innenaufnahmen 
dienen. 


Antwort su Frage 72. ı. Zum Kopieren von Post- 
karten sind eine so grosse Reihe von Apparaten in den 
Handel gebracht worden, dass darunter der beste wohl 
kaum angegeben werden kann. Sie erfüllen alle mehr 
oder minder ihren Zweck. Besonders gut haben sich 
diejenigen Apparate bewährt, bei welchen das Kopieren 
mit einer Petroleum- oder Gasflamme, die sich in einem 
geschlossenen Kasten befinden, vorgenommen wird, 
wobei die Kopieranordnung so getroffen ist, dass man 
durch Bewegen eines Schiebers das Negativ einmal in 
eine solche Lage bringen kann, dass man bei rotem 
Licht das Bromsilberpapier auflöst, und dann in eine 
zweite Lage, in welcher der Kopierprozess vorgenommen 
wird. Die verschiedensten Apparate zum Kopieren von 
Postkarten liefert die Firma ‚Nettelwerk‘' in Sont- 
heim a.N. 

Antwort 2. Auch hier ist eine Auswahl unter den 
genannten, durchaus vorzäglichen Instrumenten schwer 
zu treffen. Jedes derselben hat seine Vorzüge, und es 
ist hauptsächlich Sache der Gewohnheit und Uebung, 
welches man als das beste Instrument ansehen kaun. 
Das Tessar 1:3,5 wird sich zu Gruppenaufnahmen etwas 
weniger eignen, da sein Bildfeld naturgemäss mit Rück- 
sicht auf die ausserordentlich grosse Lichtstärke immer- 
hin den anderen Objektiven gegenüber erheblich be- 
schränkt ist. Besonders für Gruppenaufnahmen wird 
sich ein solches Objektiv nur dann eignen, wenn es 
ziemlich stark abgeblendet wird, und in diesem Zustand 
sind ihm die anderen Objektive immer noch au Schärfen- 
ausdehnung erheblich überlegen, während die Licht- 
stärke nicht mehr nutzbar gemacht wird. Ueberhaupt 
erscheint für derartige Zwecke und auch für Einzel- 
porträts mit Rücksicht auf die Empfindlichkeit unserer 
modernen Platten ein Hinaufgehen über die Licht- 
stärke 1:4,5 absolut nicht notwendig, da die Tiefe selbst 
bei dieser Lichtstärke schon vielfach nicht mehr voll- 
kommen ausreicht und man besonders bei gutem Licht 
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schon mit Rücksicht darauf, dass eine zu kurze Er- 
positionszeit vermieden werden muss, um das Licht 
richtig dosieren zu können, immer abblenden muss. 

Frage 73. Photograph in N. ı. Können Matt. 
bilder, die mit reinem arabischen Gummi aufgezogen 
werden, vor Fieckenbildung garantiert geschützt werden, 
oder ist es besser, dieses Aufziehmittel nicht zu ver- 
wenden? 

2. Bei einer Zimmeraufnahme mit einem Weitwinkel- 
objektiv, bei der ich ohne Blende gearbeitet, ist alles 
scharf, mit Ausnahme der direkt in der Mitte des Zimmern 
befindlichen Möbel. Woher kommt diese Erscheinung’ 

Antwort su Frage 73. ı. Gegen das Aufziehen 
von Mattbildern mit reinem arabischen Gummi ist 
nichts einzuwenden, wenigstens nicht vom Standpunkt 
der Haltbarkeit aus. Dagegen wird dieses Klebemitte) 
im allgemeinen deswegen nicht bevorzugt, weil sich 
das Arbeiten mit demselben unbequemer gestaltet als 
mit Kleister. Letzterem Klebemittel gegenüber besitzt 
aber in bezug auf die Haltbarkeit der Bilder das Gummi- 
arabikum keinerlei Vorzüge. Frisch angesetztes Gummi- 
arabikum und frisch angesetzter Kleister sind gleich 
unbedenklich und neutral. 

Antwort 2. Die beobachtete Wirkung ist auf die 
Bildfeldwölbung ' des wahrscheinlich älteren Objektiv 
zurückzuführen. Gerade bei Interieuraufnabmen kann 
es vorkommen, dass die Wände eines Raumes infolge 
der Bildfeldwölbung des Objektivs gleichmässig scharf 
erscheinen. 
grund einstellt, erscheinen diese mit demselben zu- 
sammen richtig eingestellt, während die im Zentrum 
des Bildfeldes befindlichen näheren Gegenstände dann 
unscharf erscheinen müssen. Bei einem modernen Ob- 
jektiv werden Sie eine derartige Beobachtung nicht 
mehr machen können. 


b) Reehtliche Fragen. 

Frage ı8. Herr F,Z. in K. Welche Kündigung 
frist besteht, wenn eine solche nicht besonders ver- 
einbart wird? Kann ich — bei ı4tägiger Kündigungs 
frist — am 2. des Monats zum 15. kündigen, wenn erst 
am 2. das Gehalt ausgezahlt wird?’ Darf ich ohne 
Kündigung meine Stellung aufgeben, wenn von mir 
andere Arbeiten verlangt werden, die nicht in das photo- 
graphische Fach einschlagen? 

Antwort su Frage 18. Die gesetzliche Kündigungs- 
frist ist (gemäss $ 122 der Gewerbeordnung) eine 14tägige. 
Ist der Arbeitsvertrag nicht auf eine bestimmte Zeit ge- 
schlossen, so richtet sich der Zeitpunkt der Kündigung 
(gemäss 8 621 Bürgerl. Gesetzbuchs) nach der Gehalts 
zahlung; ist die Vergütung nach Monaten bemessen, 
so ist die Kündigung nur für den Schluss eines Kalender- 
monats zulässig und hat spätestens am ı5. des Monats 
zu erfolgen. Der Gehilfe hat im allgemeinen die ihm 
vom Arbeitgeber übertragenen Arbeiten auszuführen, 
nur zur Verrichtung häuslicher Arbeiten ist er nicht 
verpflichtet; ein Grund zur Aufgabe der Stellung ohne 
Kündigung wäre dies aber keineswegs. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


Wenn man dann scharf auf den Hinter- 
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Die wiehtigsten Fragen in Angelegenheiten 


mit der Handwerkskammer. 


Die vielen, noch immer an mich in Hand- 
werkskammerangelegenheiten gerichteten An- 
fragen veranlassen mich, in möglichster Kürze 
nachstehende Aufklärungen zu geben: 


Merkblatt! 


Am ı. Oktober ıgo8hattenohne weiteres 
alle diejenigen Personen die Berechtigung 
zur Ausbildung von Lehrlingen verloren, 
welche bis dahin eine Meisterprüfung ge- 
mäss & 133 R.G.O. vor einer staatlichen 
Prüfungskommission nicht abgelegt hatten. 

Seit dem ı. Oktober 1908 darf also der- 
jenige nur noch Lehrlinge ausbilden, 
welcher das 24. Lebensjahr vollendet und eine 
Meisterprüfung bestanden hat, oder der- 
jenige, der nach den Uebergangsbestimmungen 
des Gesetzes vom 30. Mai 1908 auf Grund 
eines Gesuches an den Magistrat, bezw. 
bei Orten unter 10000 Einwohnern an den 
Landrat, die Berechtigung erhalten hat, 
weiterhin Lehrlinge auszubilden. 

Unter den in diesen Uebergangsbestim- 
mungen gegebenen Voraussetzungen muss, 
bezw. kann einem solchen Antrage von der 
unteren Verwaltungsbehörde stattgegeben 
werden (siehe „Photogr. Chronik“, Nr. 83, 1908: 
Weiterverleihung der Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen). 

Meister- wie auch Gebilfenprüfungen 
finden regelmässig Anfang April und 
Oktober statt; Zulassungsgesuche müssen 
6 Wochen vor dem Prüfungstage zu Händen 
des betreffenden Vorsitzenden der Prüfungs- 
ausschüsse gelangt sein. Gleichzeitig mit den 
Gesuchen ist die Prüfungsgebühr: für Gehilfen- 
prüfung 6 Mk., für Meisterprüfung 30 Mk. porto- 
und bestellgeldfrei einzusenden. 

Lehrlinge sind zu prüfen in dem Bezirk 
der Handwerkskammer, zu welcher der 
Lehrherr mit seinem Gewerbebetriebe ge- 
hört. Gehilfen müssen die Meisterprüfung 
vor derjenigen Meisterprüfungskommission ab- 


[Nachdruck verboten.] 


legen, in deren Bezirk sie entweder ihr 
Gewerbe selbständig betreiben, oder seit 
mindestens 6 Monaten als Gebilfe in Ar- 
beit stehen. | 

Zwischen Gehilfenprüfung und Meisterprüfung 
muss ein Zeitraum von mindestens 3 Jahren 
liegen Nicht bestandene Prüfungen dürfen mehr 
als zweimal nicht wiederbolt werden. 

Auf Grund der Uebergangsbestimmungen 
zum Gesetz vom 30. Mai 1908 darf während 
der ersten 5 Jahre nach dem ı. Oktober 1908 
die Zulassung zur Meisterprüfung von dem Be- 
stehen der Gesellenprüfung nicht abhängig ge- 
macht werden. Für diejenigen Handwerker, die 
am ı. Oktober 1908 zur Anleitung von Lehr- 
lingen befugt sind, gilt das gleiche auch nach 
Ablauf dieser 5 Jahre. | 

Mit jedem Lehrling ist innerhalb 4 Wochen 
nach Eintritt in die Lebre ein schriftlicher 
Lehrvertrag!) abzuschliessen. Der Lehr- 
vertrag muss in drei Exemplaren ausge- 
fertigt werden; alle drei Exemplare sind binnen 
2 Wochen nach Abschluss der Handwerks- 
kammer — wo Innung, an den Vorstand der 
Inonung — zur Eintragung in die Lehr- 
lingsrolle unter Beifügung der Einschreibe- 
gebühr porto- und bestellgeldfrei einzusenden. 
Bei einem Lehrverhältnis zwischen Vater 
und Sohn tritt an die Stelle des Lehrvertrages 
die Lehranzeige, wofür die Handwerkskammern 
Formulare vorgeschrieben haben. Die Lehrzeit 
muss nach dem Gesetz mindestens 3 Jahre be- 
tragen und darf die Dauer von 4 Jahren nicht 
übersteigen. Ist das Lehrverhältnis durch Ab- 
lauf der Lehrzeit, oder aus irgendwelchen Ur- 
sachen, früher beendet, so ist der Lehrling 


ı) Vorschriftsmässige Lehrverträge, Lehrzeugnis- 
und Engagementsvertragsformulare sind im Verlage von 
Wilhelm Knapp in Halle a.$S. und bei Leitern der 
„Stellenvermittelung des Central- Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine‘ in Berlin NO. ı8, Grosse Frank- 
furter Strasse 71, sowie in Frankfurt a.M., Eikenbach- 
strasse 22, bei Herrn K. Kunhenn erhältlich. 
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vom Lehrherrn bei der Handwerkskammer inner- 
halb 2 Wochen wieder abzumelden. Ein aus 
der Lehre gelaufener Lehrling kann innerhalb 
einer Woche nach Verlassen der Lehre zur Fort- 
setzung derselben durch die Polizei angehalten 
werden, wenn der Lehrherr bezüglich seiner 
Lehrverpflichtung sich ein Vergehen nicht hat 
zuschulden kommen lassen. 

Der Lehrherr muss den Lehrling vom 
Vertrag freigeben — ob gegen Entschädigung 
oder nicht, muss im Lehrvertrag vereinbart sein 
— wenn der Lehrling zu einem anderen 
Beruf übergehen will. Ein aus der Lehre 
gelaufener Lehrling darf nur dann im gleichen 
Berufe von einem anderen Lehrherrn in die 
Lehre genommen werden, wenn das erste Lehr- 
verhältnis endgültig gelöst ist. 

Falls durch den Tod des Lehrherrn 
oder durch Verkauf des Geschäfts dasselbe 
in anderen Besitz übergeht, so steht es dem 
Lehrling frei, die Aufhebung des Lehr- 
vertrages innerhalb vier Wochen geltend 
zu machen, oder die begonnene Lehre bei 
dem Nachfolger im Geschäftsbetriebe fort- 
zusetzen. Soll sie fortgesetzt werden, muss 
im Anschluss an den bestehenden Lehr- 
vertrag ein neuer Lehrvertrag zwischen 
den Parteien geschlossen werden. Dies kann 
auch in Form eines Nachtrages auf dem 
bestehenden Lehrvertrag geschehen, muss 
aber ordnungsmässig, wie der ursprüngliche 
Lehrvertrag, von den Parteien unterzeichnet 
werden. 

Für den Lehrling muss bei Beginn der 
Lehre von der Polizei ein Arbeitsbuch 
besorgt werden. Versicherungspflichtig zur 
Alters- und Invaliditätsversicherung ist 
der Lehrling vom 16. Lebensjahre ab. Zur 
Ortskrankenkasse muss der Lehrling an- 
gemeldet werden, sobald er mehr als ein 
kleines Taschengeld vom Lehrherrn erhält. 

Besteht an dem Orte des Geschäftsbetriebes 
des Lehrherrn eine Pflichtfortbildungs- 
schule, so muss dem Lehrling zu ihrem 
Besuche die nötige Zeit vom Tage des 
Beginnes der Lehre an gewährt werden. 
Vom Besuche einer Pflichtfortbildungsschule sind 
solche Lehrlinge befreit, welche beim Beginn 
der Lehrzeit das ı7. Lebensjahr vollendet 
haben. Ueberhaupt vom Besuche der Fort- 
bildungsschulen sind diejenigen befreit, welche 
die Berechtigung zum Einjährigendienst 
nachweisen können, und Ausländer. 

Besteht eine Fachschule, so hat der Lehr- 
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berr von Beginn der Lehre an seinen Lehr- 


ling iin diese zu senden und den regelmässigen 
Besuch zu überwachen. Er wird auch billiger- 
weise die geringen Kosten dafür übernehmen 
müssen. Denn auf Grund des von der Be- 
hörde festgesetzten Lehrvertrages und 
auf Grund der Prüfungsordnung für das 
Photographengewerbe ist nicht nur jeder 
Lehrherr verpflichtet, seinen Lehrling 
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nicht allein in den im Betriebe des Lehr- 


herrn vorkommenden Arbeiten und auch 
mit den anderen allgemein gebräuchlichen 
Handgriffen des zu erlernenden Photo- 
graphengewerbes praktisch zu einem tüch- 
tigen Gehilfen auszubilden, sondern auf 
Grund einer im Jahre 1902 im preussischen 
Handelsministerium unter Mitwirkung von her- 
vorragenden Vertretern des Photographenstandes 
festgesetzten Gehilfenprüfungsordnung 
auch für eine theoretische Prüfung vor- 
zubereiten. Diese Prüfungsordnung verlangt 
folgende Kenntnisse: 


ı. Beurteilung und Verwendung der Apparate 
und Vorrichtungen; 

2. Beurteilung und Verwendung der Ma- 
terialien ; 

3. Kenntais der gebräuchlichsten photographi- 
schen Prozesse in ihren Umrissen. 

Soweit der Lehrling durch seine allgemeine 
Vorbildung oder durch Fach- und Fortbildungs- 
schulunterricht Gelegenheit gehabt hat, sich 
die erforderlichen Kenntnisse anzueignen, er- 
streckt sich die Prüfung auch auf folgende Gegen- 
stände: 


a) Kenntnis derjenigen Grundlagen der 
Chemie und Optik, welche zum Verständnis 
der üblichen Arbeitsmethoden unbedingt not- 
wendig sind; 

b) Kenntnis der für die Entwicklung 
der Photographie wichtigsten geschichtlichen 
Tatsachen; 

c) Kenntnis der hauptsächlichsten Be- 
stimmungen des „Photographischen Ur- 
heberrechts“; 

d) Kenntnis der nötigsten Buch- und 
Rechnungsführung, einfache Buchführung 
und Kenntnis des unbedingt Wissenswerten 
aus der Arbeiterversicherung, usw. 


Berlin W. 50, Neue Bayreuther Strasse Nr. 7. 


Paul Grundner, 


Vorsitzender des Gehilfenprüfungs - Ausschusses und der Meister- 
prüfungs -Kommission der Handwerkskammer für das Photographen- 
gewerbe in Berlin und im Regierungsbezirk Potsdam. 
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Vereinsnaehriehten. 


Photographisecher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Bericht über die Sitzung vom ıo. Februar ıgıo. 

Es war eine glänzende Versammlung, welche sich 
am Abend des 10. Februar im grossen Saale des Papier- 
hauses zusammengefunden hatte. 

Ueberaus zahlreich waren unsere Mitglieder und 
Freunde unseres Vereins erschienen; ein reicher Damen- 
flor gab der Sitzung ein eigenartiges Gepräge und legte 
Zeugnis dafür ab, ein wie grosses Interesse auch bei 
den Frauen und Töchtern unserer Mitglieder für unser 
Vereinsleben vorhanden ist. 

Nachdem unser II. Vorsitzender, Herr Eduard 
Blum, die Sitzung um 8!/, Uhr eröffnet hatte, und 
unser Schatzmeister, Herr Reinhold Schumann, die 
Namen einiger neu aufgenommener Mitglieder — es 
waren die Herren: W. Borkowsky, Hugo Leo Held, 
Hugo Kammer, F. Jablonsky — bekanntgegeben 
batte, nahm unser Vorsitzender, Herr W. Titzenthaler, 
das Wort zu seinem angekündigten Vortrag: Bilder aus 
Tirol. In formvollendeter Rede führte er die Versamm- 
lung von den Tälern auf die Höhen bis in die Gebiete 
des ewigen Schnees. Er machte uns bekannt mit Land 
und Leuten, zeigte uns die Majestät der Eiswelt und 
kam im zweiten Teil seines Vortrages ausführlicher auf 
das von der Sektion Brandenburg des Deutsch - Oester- 
teichischen Alpenvereins erbaute, im vorigen Spät- 

sommer eröffnete neue Schutz- und Unterkunftshaus 
in den Oetztaler Alpen zu sprechen. 

Der geistvolle Vortrag wurde unterstützt durch die 
Projektion von mehr als 130 vorzüglichen Bildern; jedes 
einzelne war ein glänzendes Zeugnis für Auffassung 
und Technik und illustrierte das gesprochene Wort auf 
das vortrefflichste. 

Reicher Beifall lohnte den Redner nach Beendigung 
seines fast zweistündigen Vortrages. In herzlichen 
Worten, ernst und humorvoll in glücklicher Mischung, 
brachte Herr Ed. Blum demselben unter lebhafter Zu- 
simmung der Versammlung den Dank seiner Zuhörer 
zum Ausdruck. Wohl bei manchem mag der Wunsch 
rege geworden sein, einmal selbst dort oben zu weilen 
und, frei von den Sorgen um all die Nichtigkeiten des 
Tages, Leib und Seele zu stärken und sich an den 
Schönheiten, mit denen die Natur gerade hier so reich 
ausgestattet ist, zu erfreuen. — Schluss Io!|, Uhr. 

C. Bandlow, I. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr Alfred Krügelstein, Photograph, Berlin W. 30, 
Motzstrasse 71, gemeldet durch Herrn Beuer- 
mann. 

Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr C. Schubert, Maler, i. Fa: Künstler-Vereinigung 
„Veronica“, Berlin S. 42, Oranienstrasse 140, 
durch Herrn E. Blum. 

Berlin, den ı1. März ıgıo. 
Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Photographische Gesellschaft 
Hamburg-Altona. 
Sitzung am 24. Januar IgIo. 

Um 9 Uhr eröffnet der Vorsitzende die Sitzung. 
Bei Verlesung des Protokolls wird darüber debattiert 
und abgestimmt, ob die Fassung desselben in bezug 
auf die Postkartengeschäfte abgeändert werden soll. 
Das Protokoll wird sodann in seiner bisherigen Fassung 
genehmigt. Die eingegangenen Mitteilungen der Ge- 
werbekammer bestehen aus: 


ı. Anweisungen für Lehrlinge in der Buchführung. 
Beschlossen wird die Anschaffung von 25 Buchführungs- 
heften sowie 100 Anleitungen hierzu; 

2. der Empfehlung der Lehrlingsvereine im Volks- 
heim; 

3. dem Resultat des Vorgehens der Gewerbekammer 
gegen den Schönheitskonkurrenz- Schwindel; 

4. Bericht über die Eröffnung der Patentschriften- 
sammlung und der Patentauskunftsstelle; 

5. einer Warnung über eine Inkassogesellschaft in 
Verbindung mit der Ausgabe vertraulicher Mitteilungen; 

6. einer Bekanntmachung zur Bekämpfung des 
Borgunwesens; 

7. der Anzeige über einen Vortragszyklus, von 
denen eine Anzahl für unser Gewerbe grösstes Interesse 
beansprucht; 

8. Bestimmungen der Gewerbeordnung für die 
Beschäftigung jugendlicher Arbeiter. 


Die Vereinigten Fabriken Photographischer Papiere 
zu Dresden empfehlen eine Ausstellung ihrer Fabrikate 
zu unserer nächsten Sitzung. Es wird beschlossen, 
den Vertreter zum 28. Februar hierher zu bitten. 

Herrn Karl Schwier werden nach Rundfrage zehn 
Exemplare seines Deutschen Photographenkalenders 
bestellt. Von der Firma Unger & Hoffmanı- 
Dresden ist ein Prospekt über Abhaltung von Licht- 
bildervorträgen eingegangen, deren wir uns bei nächster 
Gelegenheit bedienen werden. Die Frage des Wirt- 
schaftlichen Schutzverbandes wird zur Bundessitzung 
am 31. Januar vertagt. 

Herr Halberstadt bringt einen Prospekt der 
Schutzvereinigung gegen Kreditmissbrauch zur Ver- 
lesung. Die vorgetragenen Beispiele zeigen, von welch 
weitgehender Bedeutung diese Sache ist, und wird der- 
selben von den Mitgliedern grosses Interesse entgegen- 
gebracht. Der Vorsitzende beglückwüänuscht den mit 
einem Grand Prix und der Goldenen Medaille bedachten 
Herrn Ziesemer und beginnt dann mit dem Jahres- 
bericht, welcher in Druck gegeben werden soll. 

Die Rechnungsablage, welche nach den Vorstands- 
wahlen erfolgt, gibt beredtes Zeugnis von der Sess- 
baftigkeit unseres Kassierers, und wird Herrn Färber 
Decharge erteilt. Als Anträge für den Central-Verband 
werden von Herrn Schallenberg vorgeschlagen und 
vertreten: 

ı. Ausschluss der Händler aus dem C.-V., An- 
nahme einstimmig; 


2. Antrag des C.-V. an den Bundesrat. Abände- 
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rung des $ ı3g9e und ı39f der Gewerbeordnung derart, 
dass die Bezeichnung „offene Verkaufsstellen‘ ab- 
geändert werde in „offene, zu Geschäftszwecken dienende 
Räume, in welchen Ware dem Publikum verkauft oder 
demselben gegen Entgelt Arbeit geleistet wird“. Zu 
diesem Punkte sprechen die Herren Sonderegger, 
Jacobsen, Rompel, Schallenberg, Kruse und 
Halberstadt. Der Antrag wird mit 17 gegen 
2 Stimmen angenommen. 

Bei der Neuwahl kommt es zu einem Konflikt 
zwischen Heırn Heiling, welcher die Rechtlichkeit 
der Wahlen nach den neuen Statuten anzweifelt, 
und Herrn Rompel, welcher deren Rechtlichkeit 
nachweist. Herr Jacobson ersucht um Drucklegung 
der Statuten. Mit dem Versprechen des Vorsitzenden, 
dass bis zur nächsten Sitzung die Eintragung des 
Vereins erledigt sein soll, ist der Zwist beigelegt. Das 
Ergebnis der Wahl ist folgendes: Wiedergewählt wurde 
Franz Rompel als I. Vorsitzender; Kurt Schallen- 
berg als I. Schriftführer; Carl Färber als Schatz- 
meister. Neugewählt wurde Conrad Kindermann 
als Beisitzer. — Als neue Mitglieder sind angemeldet 
die Herren Otto Schüler-Altona, Hasselmeyer (a.d. 
Hause Herm. Tietz- Hamburg), Ad. Eggeling- 
Hamburg, Schanzenstrasse 99. 

In freundlichen Worten gibt nunmehr Herr Breuer 
seine Meinung über das für die Bundesversammlung 
am 31. Januar gewählte Lokal kund und lehnt gleich- 
zeitig seine Tätigkeit als Mitglied des Nordwestdeutschen 
Bundesversammlungs-Vorbereitungskomitees ab. — Die 
Versammlung wurde um ı2 Uhr geschlossen. 
gez.: Kurt Schallenberg, gez: Franz Rompel, 

I. Schriftführer. 
—INI— 


Erklärung! 

Bei der am ı2. und 13. März in Leipzig statt- 
gefundenen Kuratoriumssitzung des Central-Verbandes 
lag unter anderem ein Protestschreiben der Vorstand- 
schaft des Süddeutschen Photographen-Vereins gegen 
den vom Württembergischen Photographen-Bund ge- 
planten Stiddeutschen Photographentag vor, in welchem 
der S. Ph. V. Süddeutschland als sein ureigenstes Gebiet 
für sich reklamieıt. — Auf Grund dieser Aeusserung 
sehen die unterzeichneten Vereine sich veranlasst, gegen 
eine derartige Anmassung entschieden Stellung zu 
nehmen, und erklären, darüber, inwieweit ihrer Agitation 
Grenzen zu ziehen sind, sich keinerlei Vorschriften von 
anderer Seite machen zu lassen. 

Württembergischer Photographen-Bund. 


Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung. 


I 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 13. Nr. 214006 vom 5. Mai 1908. 
Gustav Kögel in Wessobrunn, O.-B. 
Verfahren zur Herstellung von Kopien von zwei- 
seitig bedruckten Blättern oder dergl., bei welchem die 
lichtempfindliche Schicht direkt auf das kopierende 


I. Vorsitzender. 


Original gelegt wird und die Belichtung von ihrer 
Rückseite aus erfolgt, dadurch gekennzeichnet, dass 
zur Herstellung der Kopien Diapositiv- Chlorsilberfolien 


verwendet werden. 
— Lt 


Fragekasten. 


a) Teehniseche Fragen. 

Frage 74. HerrS.inN. Wie retouchiert man Brom- 
silbervergrösserungen und bringt speziell die schönen 
Hintergründe von Wolken hinein? 

Antwort su Frage 74. Die Retouche von Brom- 
silberbildern erfolgt heute fast ausschliesslich mit dem 
sogen. Luftzerstäuber oder Air-Brush; besonders Wolken- 
und Hintergrundarbeiten werden mit derartigen Luft- 
pinseln ausgeführt. Man kann aber auch selbstverständ- 
lich durch geschickte Benutzung von pulverisierter 
schwarzer Kreide mit der Estampe ähnliche Arbeiten . 
ausführen, doch ist dies natürlich sehr viel unbequemer. 


Frage 75. Heır L. St. &S. in B. Kann man 
kaltflüssigen Leim, den man dadurch herstellt, dass 
man gequollenen Kölner Leim mit Chloralbydrat löst 
und unter Zusatz von Soda neutralisiert, unbedenklich 
zum Aufkleben von Photographien benutzen? 

Antwort su Frage 75. Gegen die Verwendung 
eines derartigen verflüssigten Leims scheint nichts ein- 
zuwenden zu sein, doch würde es sich wohl em- 
pfehlen an Stelle von Soda zur Neutralisierung, falls 
dies überhaupt notwendig ist, Ammoniak zu nehmen, 
da ein kleiner Ueberschuss in diesem Fall nichts 
schadet und sich von selbst verflüchtigt. 

Frage 76. Herr S.G. in M. ı. Lässt sich Azetylen- 
licht gut für Reproduktionsphotographie anwenden? 

2. Was für Lampen und wie viele sind für die 
Beleuchtung von nicht zu grossen Zeichnungen und 
Gemälden zum Reproduktionszwecke nötig? | 

3. Wo und zu welchem Preise sind solche Lampen 
zu beziehen? 

4. Mittels welcher Methoden lassen sich am besten 
mehrfarbige Strichzeichnungen reproduzieren, und wie ist 
hierzu die Dreifarbenphotographie und der Dreifarben- 
druck ohne sichtbare Zerlegung der Töne anzuwenden? 

Antwort su Frage 76. ı und 2. Azetylenlicht lässt 
sich für Reproduktionszwecke sehr schlecht verwenden, 
da speziell bei Benutzung von Kollodiumplatten die 
chemische Lichtstärke dieser Brenner ganz ausser- 
ordentlich gering ist. Es würde sich immer empfehlen, 
falls Tageslicht ausgeschlossen ist, mit elektrischem 
Bogenlicht zu arbeiten. 

Antwort 3. Spezielle Lampen mit Azetylenbrennern 
für Reproduktionszwecke werden unseres Wissens nicht 
hergestellt. 

Antwort 4. Mehrfarbige Strichzeichnungen können 
im Dreifarbendruck ohne weiteres nach den üblichen 
Methoden reproduziert werden, wobei eine Zerlegung 
durch Raster nicht notwendig ist, sondern direkt Strich- 
zeichnungen geätzt werden können. Filter- und Druck- 
farben sind allerdings dem speziellen Fall anzupassen, 
doch können wir ohne Kenntnis der Vorlage Ihnen 
keinen genauen Rat erteilen. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S, 
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Rundsehau. 


— Ueber das Auflösungsvermögen 
photographischer Schichten hat Dr. 
Kenneth-Mees kürzlich im „British Journal of 
Photography“ eine interessante Studie ver- 
öffentlicht (1909, S. 989). Die Kenntnis des 
Auflösungsvermögens einer bestimmten Platten- 
schicht kann nicht nur bei astronomischen, 
sondern auch bei spektrographischen Unter- 
suchungen von grössten Werte sein. Photo- 
graphiert man z. B. zwei nahe aneinander- 
liegende Spektrallinien, so können sie nur einzeln 
und getrennt auf der lichtempfindlichen Schicht 
wiedergegeben werden, wenn sie so weit von- 
enander entfernt sind, dass zu ihrer Ab- 
bildung verschiedene Bromsilberkörner dienen. 
So fand Mees folgende Grössen: Besonders 
feinkörnige Platten können zwei Spektrallinien 
getrennt darstellen, wenn diese einen Abstand 
besitzen von 0,008 mm bei rotem Licht, von 
0,018 mm bei violettem Licht, gewöhnliche fein- 
körnige Platten bei einem Abstand von 0,018 mm 
bei weissem Licht, hochempfindliche, also grob- 
körnige Platten bei einem Abstand von 0,030 mm. 
Den Erwartungen entgegen, lieferte pbysikalische 
Entwicklung, welche auf der Schichtoberfläche 
vor sich geht, keine grössere Auflösung als 
chemische Entwicklung. Physikalische Entwick- 
lung lässt jedoch sehr dünn gegossene Schichten 
zu und kann in dieser Richtung nennenswerte 
Vorteile bieten. 

Was Mees in bezug auf das Bildauflösungs- 
vermögen untersucht hat, bezweckt Dr. W. 
'Scheffer festzustellen in bezug auf das Hellig- 
keitsunterscheidungsvermögen durch ein 
von ihm neu konstruiertes Photometer zur Unter- 
suchung photographischer Platten und Films auf 
ihre Deckkraft. Dieses Photometer („Photogr. 
Rundschau* ıgıo, S. 35) hat mancherlei Vor- 
teile vor ähnlichen, früher konstruierten lostru- 
menten. Die Helligkeit, mit welcher die ein- 
zelnen Felder der lichtempfindlichen Schicht 
bestrahlt werden, wächst wie 

20:21:2:2:28:24:25:26 — 1:2:4:8:16:32:64. 
Die Basis dieses Photometers ist die Zahl 2. Sie 


liebige andere Zahl ersetzt werden. 


kann natürlich gegebenenfalls durch jede be- 
Je näher 
die Basis der Zahl ı liegt, um so langsamer 
nimmt die Helligkeit der einzelnen Felder zu, 
desto feiner wird dadurch die Abstufung und 
desto empfindlicher wird dadurch das Instrument, 
besonders für die Untersuchung des Helligkeits- 
unterscheidungsvermögens, der sogen. Unter- 
schiedsschwellen. Dr. Scheffer beschreibt eine 
Reihe von Versuchen an Trockenplatten („Phot. 
Rundschau“ ıgıo, S. 7) in bezug auf Lichthof- 
bildung, Empfindlichkeit, auch an orthochromati- 
schen Platten, auf Neigung und Länge der 
Schwärzungskurve verschiedener Plattensorten 
(letzteres wenigstens in roher Annäherung, da 
ohne eigentliche Schwärzungsmessung). Auch 
lassen sich die Belichtungsverhältnisse ver- 
schiedenfarbiger Lichtfilter in gleicher Weise wie 
mit anderen Mehrfachphotometern feststellen. 
Es lassen sich natürlich auch alle anderen 
Untersuchungen anstellen, welche mehrere gleich- 
exponierte Schichten zur Voraussetzung haben 
und zeigen sollen, wie weit ein Faktor der 
Weiterbehandlung Wirkung auf Schwärzung 
und Gradation auszuüben vermag. In diesen 
Beziehungen ist das neue, von A. Stegemann 
gebaute Photometer seinen Vorgängern natürlich 
ebenbürtig.. R. Schmehlik macht Angaben 
über die Prüfung von Entwicklungspapieren im 
gleichen Instrument („Photogr. Rundschau“ ı910, 
S. 33). Er schliesst mit den folgenden, einen 
praktischen Vorschlag enthaltenden Worten 
seine Ausführungen: „Ich habe eine harmonisch 
arbeitende Platte mit diesem Photometer belichtet, 
danach ein Diapositiv hergestellt und dieses als 
Photometer benutzt. Mit dem Ergebnis war ich 
ebenfalls sehr zufrieden. Da ein solches Platten- 
photometer ausserordentlich billig hergestellt 
werden kann, so schlug ich Dr. Scheffer vor, 
dasselbe herstellen und in Verkehr bringen zu 
lassen, damit jeder, der dafür Interesse hat, 
mit geringen Kosten sein Platten- und Papier- 
material untersuchen kann,“ 
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Ein neuer Photo-Kunstsalon. RER 
Seitdem — vor genau ı2 Jahren — die einen „Foto-Kunst-Salon“, der allerdings in 


Warenhausphotographie begann, hat sich fast 
: mit jedem Tage deutlicher die Erkenntnis von 
der kommerziellen Ueberlegenheit des Gross- 
betriebes gegenüber dem kunstgewerblichen 
Kleinbetrieb Bahn gebrochen. Neben der in- 
dustriellen Photographie, die sich täglich mäch- 
tiger entwickelt, gibt es allerdings noch die 
grosse Anzahl kleiner Betriebe, deren Inhaber 
sich dadurch zu helfen suchten, dass sie :be- 
müht waren, ihren Arbeiten einen höheren 
künstlerischen Wert zu verleihen, den die Bilder 
aus den Ateliers der Grossbetriebe anfangs nicht 
aufweisen konnten. 

Aber auch in der sogen. Kunstphotographie 
kommt der Grossbetrieb allmählich zur Geltung. 
Schon vor 8 Jahren ist ein Berliner Warenhaus 
dazu übergegangen, seinem photographischen 
Betrieb eine neue Abteilung unter dem Titel: 
'„Phatographie im eigenen Heim“ anzugliedern, 
und unter der Leitung tüchtiger Fachbpboto- 
graphen wurden in verschiedenen photographi- 
schen Grossbetrieben die modernen Kopier- 
verfahren angewandt, sowie Ausstellungen von 
Gummidrucken usw. veranstaltet, die hinter 
denen der Privatkunstsalons nicht zurückstanden. 
Die photographischen Grossbetriebe erstrecken 
sich ja auch längst nicht mehr nur auf die 
Ateliers der Warenbäuser. Sind doch, ge- 
stützt auf grosse Kapitalien, Unternehmungen 
entstanden, die nicht nur selbst zahlreiche 
Ateliers neu gründeten, sondern auch bekannte 
photographische Betriebe aufkauften und so auch 
dem strebsamen selbständigen Photographen das 
Feld der künstlerischen und kunstgewerblichen 
Photographie mehr und mehr einengten, zumal 
ja die billigen Preise nur als Lockmittel dienen. 

Natürlich sind derartige Gründungen der 
Grossbetriebe, die mit einem zahlreichen Personal 
rationell arbeiten können, in erster Linie auf 
Grossstädte beschränkt, obgleich auch zweifel- 
los die Mittelstädte nicht davon verschont bleiben 
werden. Es ist auch bereits der Beweis erbracht, 
dass bei einer bestimmten Art der Betriebs- 
organisation mit der Photographie immerhin 
noch Geschäfte zu machen sind. Dafür sprechen 
auch zwei neue Unternehmungen, deren Pro- 
jekte jetzt bekannt werden. So ist beabsichtigt, 
in Berlin eine ganze Reihe von Ateliers in 
Läden zu eröffnen, um dort Bilder in Brom- 
silberdruck zu einem äusserst billigen Preise 
herzustellen, und Vergrösserungen zu liefern, 
ähnlich wie dies in London bereits der Fall ist. 

Ein anderes Projekt, bei dem auch die 
photographische Industrie und vor allem der 
Handel mit photographischen Artikeln sehr 
interessiert ist, wird im April in Leipzig be- 
gründet werden, und zwar handelt es sich um 


erster Linie nur berufen sein soll, die Amateur- 
photographie zu fördern, so dass bei der mannig- 
fachen Pflege der Amateurtätigkeit die Zeit 
schliesslich nicht mehr fern sein wird, in der 
die Photographie so zum Gemeingut geworden 
sein dürfte, wie es heutzutage das Schreiben ist. 

Photo-Kunstsalons sind ja allerdings an sich 
nichts Neues, denn schon im Jahre 1902 wurde 
in Berlin nach dem Vorbilde grosser Städte 
des Auslandes ein permanenter photographi- 
scher Kunstsalon eröffnet, in dem es sich aber 
nur darum bandelte, ausgewählte Bilder von 
Fachleuten und Amateuren in beschränkter An- 
zahl dem Publikum vorzuführen. Das Ühter- 
nebmen hat sich aber nicht bewährt, und der 
„Foto-Kunst- Salon“, der demnächst in Leipzig 
gegründet wird, berubt auf einer ganz anderen 
Grundlage. 

Die Unternehmer, von denen bisher nur 
Herr Emil Strauss (!) in Leipzig genannt wird, 
haben das Atelier und die Handlung photo- 
graphischer Artikel der Firma Winter erworben 
und zur technischen wie kaufmännischen Leitung 
ihres neuen Unternehmens einen bekannten Fach- 
mann als Direktor gewonnen. Die Geschäfts- 
räume liegen im Zentrum der Stadt Leipzig 
und bestehen nach dem an die Fabrikanten ver- 
sandten Prospekt in einem grossen Ausstellungs- 
saal mit Nebenräumen, einem Atelier, einem Ver- 
suchslaboratorium, einer Anzahl Dunkelkammern, 
einer elektrischen Vergrösserungsanstalt, Vor- 
tragsräumen für praktische Demonstration und 
Lichtbildervorträge. Der „Foto-Kunst-Salon“ wird 
aber keineswegs nur Ausstellungszwecken dienen, 
sondern in der Hauptsache die Ausführung von 
Aufträgen übernehmen, und den Handel mit 
photographischen Artikeln betreiben. Es werden 
deshalb auch den Fabrikanten die Ausstellungs- 
und Vortragsräume zur Ausstellung,und prakti- 


schen Demonstration ihrer Artikel zur Verfügung 


gestellt und gegen einen besonderen Beitrag 
auch die Hervorhebung der Spezialitäten in den 
Inseraten des Unternehmens zugesichert. 

Insbesondere stellt sich das, Unternehmen 
neben der Erledigung aller photographischen 
Arbeiten die Ausführung von Vergrösserungen, 
Heimaufnahmen, Reproduktionen usw. zur Auf- 
gabe. Da beabsichtigt ist, auch in anderen 
Städten in derartiger rationeller Weise die Aus- 
übung des photographischen Gewerbes mit dem 
Handel zu verbinden, so wird es nicht ohne 
Interesde sein, die weitere Entwicklung dieses 
Unternehmens zu verfolgen, zumal die Begrün- 
der und Leiter auf diesem Gebiete keine Neu- 
linge sind. 

Vielleicht aber wäre es an der Zeit, dass 
sich auch einmal die Fachphotographen und 
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Händler mit derartigen Projekten beschäftigen 
und die Frage erörtern, ob es nicht möglich 
ist, auf diesem Gebiete gleichfalls Erfolge zu 
erzielen, und zwar eventuell durch geeigneten 
Zusammenschluss in einzelnen dafür besonders 


geeigneten Städten. Denn höher als die Sozial- 
politik, die nur für Alter und Krankheit Vor- 
sorge trifft, ist die gesunde Wirtschaftspolitik, 
die in gesunden Tagen für ein möglichst gutes 
Auskommen sorgt. Fritz Hansen. 


— er 


Vereinsnaehriehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 

Herr Alfred Krügelstein, Photograph, Berlin W. 30, 
Motzstrasse 71, gemeldet durch Herrn Beuer- 
mann. 

Berlin, den ı6. März ıgıo. 


Der Vorstand. 
l.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29 


ROH 


Thüringer Photographen-Bund. 

Protokoll der 13. Generalversammlung 
in Erfurt, am ı. und 2. Februar ıgıo, Hotel 

„Europäischer Hof“. 
Beginn mittags ı2 Uhr. 

Dem seinerzeit einstimmig gefassten Beschluss 
folgend, unsere Generalversammlungen immer an dem 
Ort unserer Gründung stattfinden zu lassen, tagte die 
13. General-, zugleich die 42. Mitgliederversammlung 
wieder in Erfurt. Der Besuch derselben war ein ganz 
besonders guter; um einen Verein, in welchem fast 
50 Prozent der Mitglieder zu den Sitzungen erscheinen, 
ist es allzeit gut bestellt. 

Unser Vorsitzender Strnad-Erfurt eröffnete die 
Tagung mit herzlichen Begrüssungsworten und fordert 
dann auf, sich von den Plätzen zu erheben, um das 
Andenken unseres verstorbenen Mitgliedes, Kollegen 
Schön-Merseburg zu ehren, was geschieht. Nach 
Entgegennahme einer Neuanmeldung von Schäk- 
Erfurt wurde zu Punkt ı der Tagesordnung ge- 
schritten: Eingänge und Mitteilungen. Es lagen vor 
verschiedene schriftliche Begrüssungen von verhinderten 
Kollegen, von der Firma Unger & Hoffmann- 
Dresden ein liebenswürdiges Schreiben mit dem An- 
trag, einen Lichtbildervortrag halten zu wollen, der 
aber wegen der Fälle der heute zu bewältigenden 
Arbeit für eine der nächsten Versammlungen vor- 
behalten bleiben soll; vom Süddeutschen Photographen- 
Verein, Sitz München, die fast jedem einzelnen zu- 
geschickte, sattsam bekannte Propagandaschrift, Ein- 
ladung zur Mitgliedschaft betreffend, die in der 
bekannten bescheidenen Weise nur die Verdienste des 
eigenen Bundes anerkennt (wobei übrigens dem Fehler 
darin vom Vorsitzenden die gebührende Berichtigung 
zuteil wird, dass seinerzeit nicht dem S. Ph.-V. als 
solchem die Organisation der Abteilung der Berufs- 
photographie auf der Dresdener Ausstellung erteilt 
worden war, sondern nur der Person des Herrn Pro- 
fessor Emmerich); ferner ein Einladungsschreiben von 


Hamburg; von Herrn Schwier-Weimar der neue 
Deutsche Photographenkalender mit der Aufforderung 
zum Bezuge desselben ; von der Direktion der Münchener 
Lehr- und Versuchsanstalt eine Aufforderung zum Be- 
such des Meisterkursus April ıgı0o und vom Central- 
Verband ein nochmaliges dringendes Schreiben, be- 
treffend Einsendung der nötigen Auskünfte für die 
Sterbekasse. Gleich nach Erhaltung dieser Fragen 
vom C.-V. sind die Listen an unsere sämtlichen Mit- 
glieder versandt worden, und nur die Hälfte der Em- 
pfänger hat es bis jetzt für wichtig genug befunden, 
dieselben zu beantworten; es ist dies wahrlich ein 
trauriges Zeichen der Nachlässigkeit unserer Kollegen 
eine solche der Allgemeinheit und wahrlich nicht zu- 
letzt einen jeden selbst dienende Sache einzig und 
allein durch eine nicht zu entschuldigende Bequem- 
lichkeit womöglich noch zum Scheitern zu bringen. 
Den C..-V. beschuldigen, nicht immer gleich grosse 
Taten in die Welt zu setzen, dazu erscheinen die 
Stimmen dieser Lässigen immer als erste auf dem Plan, 
ihn aber durch das furchtbar Wenige, was von ihnen 
verlangt wird, zu unterstützen, dazu finden sie absolut 
keine Zeit. Strnad geisselt in noch viel schätferen 
Worten dieses Verschulden der Kollegen und fordert 
sie nochmals auf, nunmehr umgehend ihren Ver- 
pflichtungen nachzukommen. 


Hierauf erteilt der Vorsitzende dem unterzeichneten 
Schriftführer das Wort zu seinem 


Jahresbericht 1909. 


Wieder stehen wir am Ende eines Geschäftsjahres, 
dem zwölften seit der Gründung unseres Bundes, und 
wie ein guter Geschäftsmann seine Bilanz, so ziehen 
auch wir, wie alljährlich, das Fazit unserer Arbeit und 
unseres Strebens Blicken wir zurück auf das ver- 
flossene Jahr, so haben wir allen Anlass, vollkommen 
zufrieden zu sein, an Arbeit fehlte es nicht, aber auch 
nicht an Erfolg. Grosse Fragen bewegen jetzt die 
gesamte deutsche Photographenwelt, ein grosses Sehnen 
ist über sie gekommen, der Wunsch nach einer alles 
umfassenden Einigkeit; aber der Gedanke ist zu gross, 
als dass er sich so schnell realisieren liesse, es wird 
wohl noch manches Wasser zu Tal laufen müssen, ehe 
sich die Wogen der widerstrebendsten Meinungen ge- 
glättet haben werden. Die Diskussionen in unseren 
Versammlungen, festgelegt in den Protokollen, werden 
später einmal ein getreues Spiegelbild der jetzigen 
Kampfzeit geben. Die Bundesangelegenheiten fanden 
in den drei Vollversammlungen, einer Generalversamm- 
lung in Erfurt, Kösen und Gotha, und den verschie- 
denen Vorstandssitzungen ihre Erledigung. Mit Aus- 
nahme der Kösener, die ja auch nur als Vorversamm- 
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lung für Dresden galt, war der Besuch in diesem Jahr 
ein ganz hervorragend guter. Ungemein charakteristisch 
ist es aber, dass die Versammlungen grösstenteils immer 
von einem Stamm fast regelmässig erscheinender Mit- 
glieder besucht werden, denen gegenüber die Zahl der- 
jenigen steht, die bedauerlicherweise immer noch kein 
Bedürfnis zu haben scheinen, mit Fachgenossen in 
Fühlung zu stehen. Eine vom Vorstande beschlossene 
allgemeine Agitation wird hoffentlich hierin endlich 
einmal Wandel schaffen und die „Lauen‘“' aufraffen. 


Vorträge hielten: Strnad: Ueber Probebilderun- 
wesen; Fr. Tellgmann: Besprechung über neue 
Papiersorten; Breslauer- Leipzig: Ueber Photoskizzen; 
Blum- Berlin: Ueber den Oelpigmentdruck; Bohr- 
Dresden: Ueber moderne Bildaufmachung und Weetz: 
Ueber den Besuch eines Meisterkurses im Lettehaus zu 
Berlin. Allen Rednern, sowie den Firmen, die uns 
auch in diesem Jahr wieder die Erzeugnisse ihrer Neu- 
heiten schickten, auch von dieser Stelle aus unseren 
herzlichsten Dank! Der Bund trat nach aussen hin 
dadurch des Öfteren in die Erscheinung, dass er den 
Einladungen des C.-V. zu wichtigen Sitzungen und 
des Sächsischen Bundes zur Eröffnung der grossen 
Dresdener Ausstellung und des Internationalen Photo- 
graphentages entsprach durch Entsendung seiner Dele- 
gierten, deren Referate Ihnen durch erschöpfende 
Berichte des unterzeichneten Schriftführers bekannt 
gegeben worden sind. Unser Bund zählt zurzeit 
104 Mitglieder, darunter 5 Ehrenmitglieder; im Laufe 
des Jahres meldeten sich 2 ab, gestrichen wurde 1, 
neu aufgenommen sind 4. Durch den Tod verloren 
wir Kollegen Schön-Merseburg. Der Unterstützungs- 
fonds wurde einmal in Anspruch genommen, und zwar 
in Höhe von 30 Mk. Die Kasse bewegt sich in ge- 
ordneten soliden Verhältnissen. 


Die Einnahme im verflossenen Ge- 
schäftsjahr 1909 beträgt . . . . 1223,98 Mk. 
Bestand der Kasse am 23. Januar 1909 1091,66 „ 


2315,64 Mk. 


1108.63 .. 
es verbleiben 


zusammen 
Die Ausgabe 1909 beträgt 


1207,81 Mk. 


Der für ıgıo aufgestellte Haushaltungsplan balanciert 
mit 1475 Mk. in Einnahme und Ausgabe. 


Die genauen Daten wird Ihnen Kollege Lutz in 
seinem Kassenbericht geben, ebenso Kollege Schuppe 
über Benutzung und Verwaltung der Bibliothek. Unser 
Bundesorgan ist dasselbe geblieben. Zwei Fragen von 
weittragender Bedeutung werden vom alten ins neue 
Jahr hineingetragen, das sind die Errichtung einer 
Sterbekasse im Sinne des Central-Verbandes und die 
Brauchbarkeit des bekannten Hackl-Gaedickeschen 
Vorschlags; möchte aus beiden Gedanken etwas Er- 
spriessliches auch für unseren Bund herausspringen. 

Wie im vergangenen wird der Vorstand auch im 
neuen Jahr bestrebt sein, das Wachsen und Gedeihen 
des Bundes zu fördern, das Wohl der Mitglieder im 
Auge haben, um somit dem Thüringer Photographen- 
Bund das zu erhalten, was ihn so einzig macht: das 
intime kollegialische Band, das sich um Vorstand und 


Mitglieder schlingt, das weiter zu knüpfen soll unsere 
vornehmste Aufgabe und das Interesse aller sein. 
„Gut Licht im neuen Jahr!“ 


Dann gab unser Kassierer Lutz- Gera seinen Be- 
richt über die Kasse, Schuppe- Halle über die Bibliothek, 
und die Kassenrevisoren Hoffmann und Rudolph- 
Erfurt beantragten Decharge für den Kassierer, welche 
erteilt wurde. Strnad dankt allen Genannten für ibre 
gehabte Arbeit und Mühe und leitet dann die Vor- 
standswahl ein, aus der alle alten Vorstandsmitglieder 
als einstimmig wiedergewählt hervorgingen. Unter 
dankbarem Applaus aller Anwesenden nahmen die Ge- 
wählten ihr Amt wieder an. 

Zum 4. Punkt der Tagesordnung begründet Grass- 
Leipzig seinen Antrag auf Eintragung des Bundes als 
juristische Person. Selbstverständlich zeitigt diese An- 
gelegenheit eine ausgiebige Diskussion, an der sich 
hauptsächlich die Kollegen Titzenthaler, Strnad, 
Blum, Motzkus beteiligten. ' Alle sind der Ansicht, 
dass die damit zu übernehmenden Pflichten die Rechte 
nicht aufwiegen, die man erhält; zwar die Macht des 
Vorstandes würde gestärkt, aber die Verantwortung 
desselben sei auch eine viel grössere. Die schliessliche 
Abstimmung über den Antrag ergab dann auch eine 
fast einhellige Ablehnung. 

Nach dem Mittagessen, wobei Kollege Blum mit 
einigen „selbsteingemachten '‘ Versen seiner bekannten 
bumoristisch- satyrischen Muse wieder einmal brillierte, 
und der Gruppenaufnahme mit ihren erheiternden 
Momenten wurde die Tagesordnung weitergesponnen. 

Mit schwungvollen Worten besprach und erläuterte 
Strnad Zweck und Ziel unseres Ausstellungsgedankens 
und unserer kleinen internen, sogen. Inkognito- Aus 
stellung selbst, die diesmal der Clou unserer Ver- 
sammlung mit war. Die Idee des Vorstands war auf 
fruchtbaren Boden gefallen, an 25 Aussteller hatten 
sich dem bis dahin unbekannten Kritiker gestellt, den 
Strnad nunmehr in der Person unseres verehrten 
Freundes und Kollegen Titzenthaler- Berlin vor- 
stellte, ihn bittend, mit seinem Vortrag zu beginnen. 
Es war wahrlich keine leichte Aufgabe, vor die sich 
Redner gestellt sah, aber ehrenvoll zog er sich aus 
der Affaire; einleitend, mit einigen hübsch gewählten 
Betrachtungen, besprach er zunächst die Ausstellung 
im allgemeinen, um dann zur Beurteilung eines jeden 
Bildes speziell überzugehen. Alle Anwesenden folgten 
den interessanten Ausführungen mit gespanntem Inter- 
esse, und namentlich die Aussteller horchten — un- 
erkannt — mit geschärftem Ohr auf die Beurteilung 
ihrer ausgestellten Sachen, und wenn es ihnen so er- 
gangen ist wie mir, der ich auch ausgestelit hatte, 
werden sie sich über das Lob, das ihnen zuteil wurde, 
gefreut haben, und die weniger günstigen Bemerkungen 
werden, wenigstens ich habe es mir vorgenommen, ein 
Ansporn sein zu weiterem Streben und Bessermachen. 

Rauschender Applaus ward dem Redner zuteil, den 
Strnad dann zusammenfasste in ein Hoch als heız- 
lichen Dank für den sachlichen und vornehmen Vor- 
trag. Titzenthaler selbst forderte nun zu einer Dis 
kussion auf, betonend, dass seine ausgesprochenen 
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Ansichten über die ausgestellten Arbeiten doch immer 
nur die Meinung eines einzelnen sei, er würde sich 
freuen, nun auch andere Meinungen zu hören. Dieser 
Aufforderung unterzog sich der stets kampfbereite 
Kollege Motzkus, und es war wirklich interessant 
Meinung mit Gegenmeinungen zu vergleichen. Darin 
aber waren alle einig: in der Freude über die gesunde 
Idee dieses Ausstellungsgedankens überhaupt. Selbst 
Motzkus fand sie ideal, und es kam der einstimmige 
Beschluss heraus, dass diese anonymen Ausstellungen 
vom Vorstand weiter ausgebaut werden möchten und 
sie in immer erweitertem Massstab jedes Jahr zur 
Generalversammlung stattfinden zu lassen, vielleicht, 
dass die Idee noch einstmals vorbildlich sein würde 
für kommende grosse Ausstellungen. 

Die eintretende Pause wurde dazu benutzt, die 
von den Firmen Trapp & Münch-Friedberg und 
Moses & Neithold- Frankfurt a. M. gesandten 
Mappen mit wirkungsvollen Arbeiten, kopiert auf den 
von ihnen fabrizierten und geführten Papieren, zu 
studieren. Die Bilder der letzteren waren auf den 
Papieren einer der ausserhalb des Ringes steherden 
Firmen, Julius Herrmann- Köln, fabriziert. 

Nach Wiederaufnahme der Verhandlungen entstand 
zunächst eine fast uferlose Debatte über den bekannten 
Hackl-Gaedickeschen Vorschlag, deren Extrakt 
Strnad schliesslich dahin rekapituliert, dass wir vor- 
erst nur Stellung nehmen wollen über einige hervor- 
stechende Punkte, z. B. über das Wertmarkensystem, 
des bis jetzt umbedingt der beste Kern der ganzen 
Sache ei Blum, der in Hamburg gewesen war, er- 
zählte mit grösster Begeisterung über die Tagung der 
dort versammelten 125 Kollegen und riet, vor der Hand 
noch in abwartender Stellung zu verharıren, denn 
Grosses sei im Werk und alles dränge nunmehr zur 
Entwicklung. Es würde entschieden zu weit führen, 
im kurz Bemessezien eines Protokolls diese spannende 
Diskussion hier weiter zu illustrieren, aber Klarheit er- 
brachte sie, und die Ausführungen von Blum und 
Titzenthaler, die ja mit der Materie aufs beste ver- 
traut, förderten diese ungemein. 


Im Anschluss hieran gab Blum ein Bild vom 
momentanen Standpunkt der Vereinigung Deutscher 
Vergrösserungsanstalten im Kampfe gegen die bekannten 
Schwindelfirmen. Der C.-V. und die V. D. V. sind 
zur Zeit im Besitz eines ihnen von allen Seiten zu- 
fiessenden ungeheuren Materials gegen diese Firmen, 
jedoch fehit es an fertig durchgeführten Fällen. 
Die V.D.-V. geht jetzt mit Hilfe der C.-V. gegen die von 
Dresden her be—rübmt bekannte Firma R. Mertner, 
jetzt in Berlin ansässig, vor, und bearbeitet bereits die 
Staatsanwaltschaft das ihr vorgelegte Material; das 
gleiche geschieht gegen die Windmühlenfirma Inter- 
nationales Porträtinstitut, Berlin SO., Brückenstrasse 10, 
die sich bekanntlich in ihren Reklamen des Namens 
eines Berliner Anwalts und Notars bediente, um ihren 
gemeinschädlichen Machinationen einen Schein von 
Reellität zu geben. In Kürze würde man sehen, in 
welchen Beziehungen dieser Notar in Wirklichkeit zu 
den Schwindelangeboten der genannten Firma steht. 


Erfreulicherweise ist bereits eine Verurteilung dieser 
letzten Firma erfolgt, verursacht durch eine Anzeige 
des C.-V., und zwar zu 300 Mk. Geldstrafe oder 60 Tagen 
Haft, wegen Verletzung der Lotteriebestimmungen. 
Der Schaden, der volkswirtschaftlich durch jene 
Schwindelangebote herbeigeführt wird, ist ein ganz 
ausserordentlicher. jene famose Firma, Internationales 
Porträtinstitut, heimste mit ihren Windmüählenannoncen 
etwa 130000 Gratisbestellungen ein, das Stück zu 5o Pfg., 
das macht zusammen 65000 Mk. Notorisch geht etwa 
ein Zehntel der damit Hereingefallenen weiter auf den 
Leim der raffiniert abgefassten Anreisserofferte für 
„künstlerische Retouche und Rahmen“. Auf diese 
Weise dürften von dieser einen Firma in der 
kurzen Zeit vor Weihnachten mindestens 
200000 Mk. der Kaufkraft des Publikums ent- 
zogen sein, da die Firma für diese Summe nur 
gänzlich wertlose Waren in die Welt setzte. Angesichts 
dieser ungehenerlichen Zustände geht ein Notschrei 
durch die gesamte deutsche Fachwelt nach Zusammen- 
schluss und Organisation. Heilige Pflicht unserer Ver- 
eiüsführer, unserer Wissenschaftler und unserer Fach- 
literatur ist es daher, die jetzige Bewegung zu einem 
kräftigen, einheitlichen Ganzen auszugestalten und die 
hier und da noch immer auftretenden Bazillen der 
Eitelkeit, des Grössenwahns und des Egoismus gründ- 
lich auszuräuchern. — Spontaner, herzlicher Beifall zollte 
dem Redner den Dank aller Anwesenden für seine 
gediegenen Worte. In der sich hieran anschliessenden 
Diskussion riet der als Gast anwesende Kollege Brand- 
Mittweida, als praktische Selbsthilfe gegen den Ver- 
grösserungsschwindel es auch so zu machen, wie die 
Sektion Chemnitz des Sächsischen Bundes, deren Mit- 
glieder unter sich 2000 Mk. zusammengebracht hätten 
und dafür jede marktschreierische Schwindelannonce 
mit einer rubig sachlichen und vornehm abgefassten 
Gegenannonce beantworteten; das hätte geholfen. Ueber 
dieses Thema wurde natürlich noch in den verschie- 
densten Variationen debattiert. In der Hauptsache 
beteiligten sich die Kollegen König, Gogler und 
Weetz daran. Anschliessend hieran verlas Rudolph- 
Erfurt ein von ihm selbst verfasstes geharnischies 
Referat, in welchem er mit flammendem Protest gegen 
die wirtschaftlichen Auswüchse kämpft, und in dem 
er auffordert, den Kampf gegen jedes unreelle Unter- 
nehmen bis auf das Messer zu führen. Die lebhaften 
Zurufe aus der Versammlung heraus werden ihm be- 
wiesen baben, wie voll und ganz die Kollegen ihm 
zustimmten. Zum Schluss der Tagesordnung führte 
uns Kollege Brand-Mittweida noch eine praktische 
Neuheit vor in Gestalt eines von ihm konstruierten 
Belichtungsapparates für Entwicklungspapiere zum 
Zwecke partiellen Belichtens, sowie zur Herstellung 
weichster Vignettierungen. Es war wirklich interessant, 
zu beobachten, mit weich leichter Mühe man einzelne 
Teile des Negative vor- und nachbelichten kann. 
Besonders wertvoll macht sich der Apparat auch da- 
durch, dass man jegliche Arbeit mit demselben, sowie 
alle Manipulationen, genau so wie bei Tageslicht über- 
sieht, wodurch ein fehlerhaftes Arbeiten ausgeschlossen 
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ist. Der Apparat wird sich besonders bei Interieur- 
und gewerblichen Aufnahmen ganz unentbehrlich 
machen, da sich gerade bei diesen Aufnahmen ein 
partielles Nachbelichten so häufig notwendig macht, 
nicht minder aber. auch für diejenigen Ateliers, welche 
viel mit Gaslichtpapieren arbeiten. Denn man kann 
mit demselben Abtönungen weichster Art erzielen, und 
zwar 80 zart, wie es bei Tageslicht fast nicht möglich 
ist; wenn er auch nicht als Schnellkopierapparat ge- 
dacht ist, kann man trotzdem bequem in ı Stunde 
600 Postkarten damit belichten. Er ist somit für den 
praktischen Geschäftsmann konstruiert, der alle vor- 
kommenden Kopierarbeiten mit ihm leicht und mühe- 
los vornehmen kann. Auf Befragen erklärt uns Herr 
Brand noch, dass alle Grössen angefertigt werden, 
dass selbst die kleinsten Formate ohne Einlagen im 
grössten Apparat belichtet werden können, und dass 
durch eine kleine sinnreiche Vorrichtung ein Zer- 
springen verschieden dicker Glasplatten ausgeschlossen 
sei. Der Konstruktion des Apparates wurde das grösste 
Interesse entgegengebracht und dem Erfinder desselben 
lebhafter Dank für seine Vorführung gesagt. Damit 
war das Tagespensum aufgearbeitet, und mit einem 
kräftig aufgenommenen Hoch auf den Thüringer Bund 
schloss der Vorsitzende die wieder einmal hochinter- 
essant verlaufene Sitzung. 


Nach Besuch des Reichshallentheaters fand spät 
am Abend dann im ‚„Hohenzollernhof‘“ durch einen 
famosen Herrenabend die Versammlung ihren schönen 
Ausklang. Der Abwechslung halber präsidierte Blum 
diese, von allen Anwesenden durch ihre Mitwirkung 
Unterstützte, ausgelassene Sitzung, und war wie immer 
der richtige Mann an richtiger Stelle. Ilmenau ist als 
Ort unserer nächsten Versammlung ausersehen, dort 
wollen wir uns im Mai wieder treffen. Auf Wieder- 
sehen dort! Emil Tesch, 

protokoll. Schriftführer. 


u 2 mi 


ae A erg Sehutz- 
verband (P. W. S.). 

Am 26. Februar fand in Eisenach eine durch Ver- 
trauensmänner verstärkte Sitzung des Vorstandes des 
‚Verbandes von Händlern und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel“ (E. V.) statt, in der ein Arbeits- 
ausschuss, bestehend aus den Herren Braun, Gaedicke 
Grzybowski, Dr. Günther und Hackl gewählt 
wurde, um die Angelegenheit des P. W. S. weiter- 
zuführen und mit den Delegierten der Photographen 
zum Abschluss zu bringen. Dem Arbeitsausschuss 
wurde die Befugnis zugesprochen, sich durch andere 
geeignete Personen zu verstärken. Es wurde dann 
der Vertragsentwurf, Korrektur 4, durchgesehen und 
in verschiedenen Punkten ergänzt. Darauf wurde 
folgende Entschliessung gefasst: 

„Der durch Vertrauensmänner erweiterte Vor- 
stand des Verbandes von Händlern und Fabrikanten 
photographischer Artikel (E. V.) hat in seiner Sitzung 
vom 26. Februar ıgıo in Eisenach beschlossen, die 


Bestrebungen des geplanten P. W.S. in jeder Hin- 
sicht zu unterstützen und hat einen Ausschuss von 
Händlern und Fabrikanten gewählt, der gemeinsam 
mit den von den Photographenverbänden nach: ihrer 
Vereinigung mit den ausserhalb der drei Photo- 
graphenverbände stehenden Photographen zu er- 
nennenden Kommission weiter über die Grundlagen 
der Verträge des P. W. S. beraten soll“ 


Am 27. Februar fand in Eisenach eine Konferenz 
von Delegierten der Vorstände des Deutschen und 
Süddeutschen Photographenvereins und des Central- 
Verbandes deutscher Photographenvereine statt, mit der 
Aufgabe, sich über einen Vertragsentwurf zur Gründung 
eines Photographisch-Wirtschaftlichen Schutzverbandes 
zu einigen. Es war bei der Konferenz auch ein Verein 
vertreten, der den drei Gruppen nicht angehört, und 
dieser Vertreter nahm sich der Interessen dieser Gruppe 
von Vereinen an. 

Nach sehr lebhaften Debatten, die noch am 
28. Februar fortgesetzt wurden, fand eine Einigung 
über einen Vertragsentwurf für den P. W.S. statt, die 
sich an die Durchberatung des vorliegenden Entwurfs, 
Korrektur 4, anschloss. Zunächst wurde der Name 
Photographisch-Wirtschaftlicher Schutzverband (P. W.S.) 
allseitig angenommen. Ferner wurde beschlossen, das 
die Bestimmungen über die Mindestpreise sofort in 
den Entwurf aufgenommen werden sollen. Für die 
erste konstituierende Versammlung sollen die zwöll 
von den Photographen zu ernennenden Mitglieder des 
Aufsichtsrates derartig verteilt werden, dass sechs vom 
Central-Verband, drei vom Deutschen und drei vom 
Süddeutschen Photograpbenverein gewählt werden. 
Unter den sechs vom Central-Verband Gewählten soll 
eine Person sein, die keinem der drei Photographer 
organisationen angehört. Dasselbe soll beim Si 
deutschen Photographenverein eintreten. 

Es wird ein Arbeitsausschuss gewählt, bestehend 
aus den Herren: Professor Emmerich, Direktor 
Schultz-Hencke und Schwier, dessen Geschäft- 
stelle und Vorsitz Herr K. Schwier-Weimar führen soll 
Der Arbeitsgang soll folgender sein: 

I. Es soll ungesäumt an die endgültige Redaktion 
des durchberatenen Vertragsentwurfs, unter Zuziehbung 
eines Juristen, und Berücksichtigung des Entwurfs des 
Süddeutschen Photographenvereins eingetreten werden. 

2. Die konstituierende Hauptversammlung soll 
innerhalb der nächsten 6 Wochen in Frankfurt a. M. 
stattfinden, und zwar ist zunächst Donnerstag, der 
14. April, in Aussicht genommen. 


9 
Ateliernaehriehten. 


Goslar. Hier wurde Breitestrasse gı ein Photo 
graphisches Atelier von Karl Simon, vormals Gust. 
Schlüter, eröffnet. 

Graz. Herr Franz Pirnat eröffnete das käul- 
lich erworbene Erste Elektrophotographische Atelier 
„Sophie‘, Kaiser Josef- Platz 3. 
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Personalien. 
Gestorben sind der Hofphotograph Herr Otto 
Muecke in Oels im Alter von 72 Jahren, sowie der 
Photograph Herr Helmut Bässler in Pirna. 


m 2 -ı zei 


Geriehtswesen. 

Der in Nr.98 der „Photogr. Chronik“, Jahrg. 1909, 
$.607, besprochene Fall der Schneemannkarikatur 
des Fürsten von Bülow hat inzwischen seine Er- 
ledigung gefunden. Die wegen Urheberrechtsverletzung 
angeklagten Photographen Georg und Otto Haeckel 
sind, wie vorauszusehen war, freigesprochen worden, 
da ihre Angabe, einen Auftrag zur photographischen 
Aufnahme des Schneemannes zu haben, glaubhaft er- 
schien, wofür auch schon die ganze Art der Gruppierung 
der Erbauer spreche. Selbst von der Verteidigung wurde 
anerkannt, dass auch Schneemänner schutzwürdige 
Kunstwerke sein können. Auch Prof. Dr. Allfeld in 
Erlangen, eine Autorität auf dem Gebiete des Urheber- 
rechts, hat in einem Aufsatz in der „Deutschen Papier- 
zeitung“ (Novbr. 1909) diese Frage bejaht. Dr. Sch. 


—h It 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 213770 vom 23. Oktober 1907. 
Wilhelm Kabelitz in Frankfurt a. M. 





Klappkamera, mit selbsttätig unter Federkraft in 
die Gebrauchsstellung einspringendem Objektivträger, 
gekennzeichnet durch umklapp- 
bare Füsse %, welche, durch 
Scharniere s, mit dem Objektiv- 
träger f verbunden, während 
des Aufrichtens des Objektiv- 
trägers sich unter Federkraft 
gegen die Anschläge der keil- 
förmigen Böckchen / nach aussen bewegen und dabei 
den an dem aufgebogenen Ansatz A! des Schlittens s 
scharnierartig befestigten Objektivträger f versteifen. 


en 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 77. Heır G. J. in H. Wir haben in letzter 
Zeit bei unseren Atelieraufnahmen sehr viel Last mit 
Lichthöfen oder Ueberstrahlungen. Dieselben markieren 


sich als mehr oder weniger breite, helle Streifen in 
Gesicht, Händen, Wäsche, weissen Kleidern usw. Die 
Blende, welche vom Gebrauch teilweise blank geworden 
war, haben wir bereits geschwärzt, da wir dort die 
Ursache vermuteten, doch half dieses nichts. Auch 
das sorgfältige Reinigen des Objektives von anhaften- 
dem Staub hatte keinen Erfolg. Worin könnte der 
Fehler wohl noch sonst seinen Grund haben? Früher 
hatten wir nie damit zu tun. 

Antwort su Frage 77. Die Blende trägt an diesem 
Fehler unbedingt keine Schuld, sondern es ist sehr 
wahrscheinlich, dass die gekitteten Flächen des Ob- 
jektivs trübe geworden sind, was gelegentlich bei 
einigen Gläsern vorkommt. Sie überzeugen sich von 
dem Vorbandensein eines Fehlers dadurch, dass Sie 
das Objektiv auf eine dunkle Türöffnung richten 
und feststellen, ob, durch das Objektiv gesehen, die 
Täröffnung ebenso dunkel erscheint wie ausserhalb 
des Objektive. Ferner ist es möglich, dass die Linsen- 
flächen selbst beschlagen sind. Dies trifft häufig 
speziell die Innenflächen eines aplanatischen Objektivs. 
In diesem Fall muss man durch vorsichtiges Ueber- 
reiben mit einem mit Alkohol benetzten Lederlappen 
Abhilfe zu schaffen suchen. Am besten ist es, das 
Objektiv dem Fabrikanten einzusenden, damit er die 
Ursache des Fehlers feststellt, der höchstwahrscheinlich 
in einer Veränderung der Linsenflächen, wie vorstehend 
ausgeführt, zu suchen ist. 


Frage 78. Herr K._L.in L. Ich habe auf Meni- 
karten Photographien zu kleben. Mit welchem Mittel 
bewirkt man das Aufziehen am besten, um das Werfen 
der Karten zu verhindern? Gewöhnlicher Stärkekleister 
ist hier wohl nicht gut verwendbar; eine Trockenauf- 
ziehpresse besitze ich nicht. 

Antwort su Frage 78. Mangels einer Trocken- 
aufziehpresse ist es tatsächlich schwer, Bilder so auf 
schwache Kartons aufzuziehen, dass keinerlei Werfen 
eintritt: Sie können folgendermassen verfahren: Man 
löst 3g Mastix und 3 g Schellack in etwa ı5 bis 20 ccm 
absoluten Alkohols durch Wärme auf und bestreicht 
mit diesem Lack die Papierseite des Bildes möglichst 
dünn und gleichmäsig. Hierauf lässt man einige 
Minuten antrocknen, bringt das Papier genau an die 
richtige Stelle des Kartons und überfährt mit einem 
heissen Bügeleisen mehrere Male nach Auflegen einiger 
Blätter Fliesspapier. Will man nicht mit Lack auf- 
ziehen, so kann man auch mittels Gelatinestärkekleisters 
fast dasselbe Resultat erzielen. Es werden 3 g Gelatine 
in 20 ccm Wasser gelöst und schnell in leichten Stärke- 
kleister, etwa 5o ccm, eingerührt. Mit dieser Mischung 
klebt man das Papier auf, nachdem man den Karton 
vorher einige Stunden zwischen feuchtem Fliesspapier 
sich hat dehnen lassen. Der Kleister muss warm ver- 
strichen werden. 

Fyage 79. Herr C. K. in B. Die Firma Huch 
& Co. in Berlin hat ein Patent erhalten auf Her- 
stellung von Farbendruckplatten, welches darin be- 
stehen soll, dass von einer Photograpbie oder Retouche 
ein zweites Rasternegativ angefertigt wird, wie bei 
einer Duplexzautotypie. Von diesem Negativ werden 
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nun zwei Kopien gemacht, wobei dann, z. B. bei einer 
Maschine, die Holzteile für eine braune und die Eisen- 
teile für eine stahlblaue Tonplatte geätzt werden. Ist 
auf dieses Verfahren tatsächlich das Patent erteilt und 
kann das angefochten werden, wenn nachgewiesen 
werden kann, dass dieses Verfahren seit Jahren in 
anderen Anstalten angewandt wird? 


Antwort su Frage 79. Das betreffende Patent ist 
uns nicht bekannt. Wenn dasselbe aber tatsächlich 
so lautet, wie Sie angeben, so ist es wohl kaum auf- 
recht zu erhalten, da derartige ausgeblockte Duplex- 
autotypien schon seit vielen Jahren nicht nur in 
Amerika, sondern auch in Deutschland massenhaft 
hergestellt worden sind. Wollen Sie uns freundlichst 
die Patentnummer angeben, damit wir Ihnen Weiteres 
mitteilen können. 


Frage 80. Herren A.F. & S. in B. ı. Gibt es 
ein einfaches Verfahren, um ein Negativ auf Stein 
(Lithographie) zu übertragen? Es handelt sich um 
Programme für ein Dilettantentheater, und werden jede 
Woche etwa 60 bis 80 Stück gebraucht. 

2. Wir haben hier einen Saal, ı5s m lang, ı4 m 
breit, 6,5 m hoch; in der Mitte desselben befindet sich 
eine Bogenlampe, welche den Saal bis in die ent- 
fernteste Ecke gut beleuchtet. Wir machten Probe- 
aufnahmen mit Heliar, //4,5:24, 7 Sekunden Exposition, 
haben sehr schön ausgearbeitete Negative erhalten, doch 
immer Schatten unter den Augen. Die Bogenlampe 
hängt 5m vom Fussboden gerechnet; der Saal ist weiss 
gestrichen. Genügt diese Beleuchtung für Heimaufnah- 
men, und wie müssen wir verfahren, damit wir unter 
den Augen keine Schatten erhalten? Kann eine Nernst- 
lampe zur Not verwendet werden? 

3. Wir besitzen eine Voigtländer- Reflexkamera 
12Xı165 cm, Heliar 24, welche bei Reproduktionen 
höchstens die halbe Grösse des Originals ergibt. Um 
bis 2'/,malige Vergrösserung zu erhalten, haben wir 
einen Ansatz, so cm laug, aus Holz machen lassen, 
welches an Stelle des Objektivbrettes kommt, wogegen 
das Objektivbrett an den Ansatz vorn befestigt wird. 
Wir erhalten hierdurch Vergrösserungen von 2,1 bis 2,5. 
Die erzielten Vergrösserungen sind jedoch nicht ge- 
nügend scharf, und wissen wir nun nicht: lässt sich 
grössere Schärfe nicht erzielen, ist das Objektiv (Heliar) 
schuld, oder können wir das Bild auf der Mattscheibe 
nicht bis zur richtigen Schärfe verfolgen ? 


Antwort su Frage 80. ı. Wir empfehlen das Buch 
von Fritz, Handbuch der Lithographie, Verlag von 
Wilhelm Knapp, Halle a.S., Preis go Mk. 

Antwort 2. Das einzige Mittel, um das über- 
mässige Oberlicht zu dämpfen, besteht darin, dass man 
unter die Gruppe auf den Fussboden eine weisse, re- 
flektierende Fläche, z. B. gewöhnliches Rollenpapier 
oder auch unbedrucktes Zeitungspapier ausbreitet. Für 
Heimaufnahmen würde eine solche Beleuchtung eben- 
falls genügen, aber immerhin schwierig zu regulieren 
sein. Nernstlampen können ebenfalls zur Not für photo- 
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graphische Aufnahmen verwendet werden, doch us | 
man starke Lampen in ziemlich grosser Anzahl te 
nutzen, um einigermassen kurze Belichtungszeiten rı 
erzielen. | 


Antwort 3, An dem betreffenden Objektiv liegt 
es offenbar nicht. Dasselbe gibt erfahrungsmässig gute 
und scharfe Vergrösserungen. Sehr wahrscheinlich aber 
ist die Einstellung falsch und müsste durch Variation 
der Einstellung erst die richtige gesucht werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 19. Herr E.K. in L. Verstösst die Angak: 
„Erstes Geschäft am Platze‘‘ gegen das Gesetz u- 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes?_ Welch. 
Schritte kann ich unternehmen, da ich selbst schen] 
ı2 Jahre ein Atelier habe und mich durch jene Ar 
kündigung auf einer öffentlichen Reklametafel zurüc- 
gesetzt fühle? 


Antwort su Fyage 19. Wenn Ihr Geschäft älte 
ist als das Ihres Konkurrenten, und die Angabe „, Ente 
Geschäft“ im Sinne von ‚Aeltestes Geschäft‘ zu ver. 
stehen ist, dann wäre Ihre erste Frage ohne weiters 
zu bejahen. Ist der Sinn „ Erstklassiges Geschäft“, so 
ist dies lediglich ein subjektives Vorurteil, das nicht 
ohne weiteres unter das Verbot des Gesetzes fällt, in 
dem von unrichtigen Angaben die Rede ist. Ob daher 
eine Klage auf Unterlassung jener Reklame oder ein 
Antrag auf Erlass einer einstweiligen Verfügung bein 
zuständigen Amtsgericht Erfolg bat, kann hier nicht 
beurteilt werden. Doch sei noch folgendes hierzu be 
merkt: „Unrichtig“ im Sinne des Gesetzes ist eine 
Angabe, die zwar ernstlich gemeint ist, aber den tar) 
sächlichen Verhältnissen nicht entspricht. Selbst wen: 
der Konkurrent in gutem Glauben handelt, ist die 
Unterlassungsklage nicht ausgeschlossen. Bei der Be 
urteilung, ob die Reklame den Anschein eines besonden 
günstigen Angebots hervorzurufen geeignet ist, kommt 
es nur auf die Auffassung des lesenden Publi- 
kums an, zu dessen Täuschung die Ankündigung ob- 
jektiv geeignet sein muss. (Vergl. auch Frage 56 in 
Nr. 97 der „ Photogr. Cbronik“, Jahrg. 1909.) Dr. Sch. 

Frage 20. Heır W D in L. Für Reklamezwecke 
habe ich mir ein Plakat anfertigen lassen, das jetzl 
eine Zeitschrift veröffentlichen will. Ist dazu auch die 
Genehmigung des Künstlers, der das Plakat entworfen 
hat, oder der Kunstanstalt, die das Plakat gedruckt 
hat, erforderlich ? 


Antwort su Frage 20. Das Urheberrecht verbleib' 
auch bei bestellten Werken der malenden oder zeich 
nenden Kunst beim Urheber; falls die Ausübung dei 
Urheberrechts von diesem weder auf Sie noch auf di 
Kunstanstalt übertragen worden ist, bedarf eine Ver 
öffentlichung des Plakates in einer Zeitschrift aucl 
einer Genehmigung des betreffenden Künstlers. 

Dr. Sch. 








Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S, 
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Nr. 25. 


23. März. 


IgIO, 


Umwandlung des Haloidsilbers verschiedener Emulsionen. 


Von F. Stolze., 


Da die verschiedenen Haloidsilbersalze sehr 
verschiedene Eigenschaften besitzen, kann es 
unter Umständen erwünscht sein, ihre Eigen- 
tümlichkeiten teilweise oder völlig miteinander 
auszutauschen. Besonders ihre Suspendierung 
in Gelatine ist vielfach sehr verschieden, so dass 
man ihre Verteilung sowohl in flüssiger als in 
erstarrter Emulsion wechseln kann. Selbst bei 
fertig gegossenen und trockenen Platten sind 
solche Uebergänge erzielbar. 

Da das Fluor mit Silber keine wasserunlös- 
liche Verbindung eingeht, kommt es zunächst 
nicht in Betracht, und man muss sich auf Chlor-, 
Brom- und Jodsilber beschränken. 

Setzt man der an sich sehr feinkörnigen 
Chlorsilbergelatineemulsion irgend ein alkalisches 
Bromid zu, so entsteht sofort eine Wechsel- 
zersetzung, indem das Chlor sich vom Chlor- 
silber trennt und mit dem Alkali verbindet, 
während das Brom sich mit dem Silber zu 
wasserunlöslichem Bromsilber vereinigt. Das 
Korn wird dabei nur unwesentlich gröber, und 
das alkalische Chlorid ist durch Auswaschen 
entfernbar. 

Wenn man die Chlorsilber- oder Brom- 
silberemulsion mit einem Jodalkali behandelt, 
so entsteht eine Jodsilberemulsion, die aber 
wesentlich grobkörniger ist, als die beiden 
anderen, weil das Atomgewicht des Jods mit 
126,85 selbst das des Silbers mit 107,93 be- 
deutend übertrifft, während das des Broms sich 
nur auf 79,96 und das des Chlors nur auf 35,45 
beläuft. Wäre man daher imstande, eine Jod- 
silberemulsion von der gleichen Feinheit, wie 
die Chlorsilberemulsion herzustellen, so würde 
man auf diesem Umwege noch eine feinere 
Chlorsilberemulsion herstellen können. 

Denn es ist auch möglich, vom Jodsilber 
beginnend zum Brom- und Chlorsilber hinauf- 
zuschreiten. Man braucht dazu nur der Emulsion 
statt des Brom- oder Chloralkalis Brom oder 
Chlor in Substanz zuzufügen und das frei- 
werdende Halogen gründlich auszuwaschen, 


[Nachdruck verboten.) 


eine Arbeit, die allerdings nicht ganz einfach, 
aber immerhin möglich ist. 

Nun stellt sich aber heraus, dass unter Um- 
ständen die photographischen Wirkungen ganz 
verschieden sind, wenn zwei verschiedene Silber- 
halogene gleichzeitig erzeugt werden, als wenn 
man die getrennt erzeugten im gleichen Ver- 
hältnis mischt. Hieraus geht klar hervor, dass 
es sich hier um ein Doppelsalz handelt. Diese 
Verhältnisse sind noch nicht annähernd erforscht, 
da man hauptsächlich erst die Verbindung von 
Brom- mit Jodsilber, nicht die anderen binären 
eingehend untersucht hat, geschweige denn die 
gewaltige Zahl von Tripel- und Quadrupel- 
verbindungen, die denkbar sind, da man ausser 
Chlor, Brom und Jod noch das Fluor kennt, 
das für sich allein allerdings keine wasserunlös- 
liche Verbindung mit Silber eingeht, solche 
aber vielleicht mit anderen Halogenen zusammen 
einzugehen vermag. 

In allen bisher besprochenen Fällen ist an- 
genommen, dass man imstande ist, den Haloid- 
silbergehalt entweder einheitlich durch An- 
wendung eines bestimmten löslichen Haloidsalzes 
und Silbernitrats in Gelatinelösung zu bedingen, 
oder durch Mischung verschiedener Haloidsalze 
mit Silbernitratdoppelsalzen, unlösliche Doppel- 
salze in festem Verhältnis in der Gelatinelösung 
zu suspendieren, oder endlich ein bestimmtes 
Haloidsilber durch Behandeln mit einem an ein 
anderes Halogen gebundenes Alkali, bezw. durch 
ein anderes Halogen allein umzuwandeln, wobei 
wohl zu beachten ist, dass diese beiden letzt- 
genannten Vorgänge nicht nur in flüssiger oder 
zu Gallerte erstarrter Emulsion, sondern auch 
bei getrockneter Emulsion, mag es sich um 
Nudeln oder gegossene Platten handeln, ein- 
wandfrei vor sich gehen können. Ganz anders 
liegen die Dinge aber, wenn ein festes Verhältnis 
zwischen zwei oder mehreren Haloidsilbersalzen 
erzielt werden soll. Dies kann niemals durch 
Baden gallertartiger oder trockener Emulsionen 
gelingen, ganz abgesehen davon, dass dadurch 
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immer nur eigentliche Mischungen und keine 
Doppelsalze entstehen würden. Will man hier 
feste Verhältnisse erhalten, so kann es nur 
durch die richtige Ansetzung des Rezeptes ge- 
schehen. Soll beispielsweise eine Emulsion 
gleich viel Silber als Jod-, Brom- und Chlor- 
silber enthalten, so würden auf 3X 169,97 


— 509,91 Silbernitrat 166 Jodkalium, 119,11 
und 74,60 4 x Chlorkalium kommen. Der 
Wert x entspricht dem Ueberschuss an Chlor- 
salz, der durchaus vorhanden sein muss, um 
alles Silbernitrat umzuwandeln und der später 
ausgewaschen wird. 


— a  — 


Rundsehau. 


— Die Kinematographie im Dienste 
der Medizin wurde kürzlich im Kaiserin 
Friedrich-Krankenbause in Berlin einer grossen 
Aerzteversammlung gezeigt. Nach einem ein- 
leitenden Vortrag über die geschichtliche Ent- 
wicklung der Kinematographie, welche nach 
dem Dargebotenen wohl heute auf der Höhe 
ihrer Leistungsfähigkeit steht, wurden zuerst 
rein kinematographische Aufnahmen von Ope- 
rationen an lebenden Menschen gezeigt. Weitere 
Bildserien brachten physiologische Vorgänge im 
lebenden Körper zur Darstellung; man sah die 
Herzbewegungen eines Frosches, ferner peristal- 
tische Bewegungen des Magens und des Darmes, 
es liessen sich die Giftwirkungen von Chinin, 
Chloroform u. a. auf die Herztätigkeit von Ver- 
suchstieren beobachten, und zum Schlusse wurden 
kinematographische Aufnahmen mikroskopischer 
Bilder gezeigt, so die Bewegungen der roten 
Blutkörperchen innerhalb der feinsten Veräste- 
lungen der Gefässe, ferner auch Aufnahmen der 
kleinsten Lebewesen im menschlichen Organis- 
mus, der Bakterien; von diesen wurden die un- 
schuldigsten, wie auch die gefährlichsten, z. B. 
die Erreger der Cholera und des Typbus, im 
kinematographischen Bilde vorgeführt („Berliner 
Tageblatt“). Welche Fortschritte die Kinemato- 
graphie gerade auf medizinischem Gebiete zu 
verzeichnen hat, das lehrt ein Aufsatz von Dr. 
J. Comandon über die Verwendung des Ultra- 
mikroskops in der Kinematographie („Bulletin 


de la Societe Francaise“ ıgıo, S. 36), welcher 
eine ausführliche Beschreibung der verwendeten 
Apparate gibt und an Hand zahlreicher Repro- 
duktionen die Leistungsfähigkeit der Methode 
erkennen lässt. Blut kranker Tiere wurde photo- 
graphiert, und das kinematographische Bild 
lässt den Kampf zwischen Blutkörperchen und 
Bakterien erkennen. Die Vergrösserung ist teil- 
weise eine 1oooofache. Wir können uns kaum 
einen Begriff davon machen, was diese Zabl 
sagt, wenn wir uns nicht an einem drastischen 
Beispiel das Mass der Vergrösserung vergegen- 
wärtigen; ein Floh würde unter den gleichen 
Verbältnissen die Grösse eines etwä sechs- 
stöckigen Hauses haben. 

— Eine einfache Chromatverstärkung 
beschreibt Welborne Piper im „British Journal 
of Photography“ 1909, S. 857. Es genügt, ein 
Negativ ı Stunde lang in eine Kaliumbichromat- 
lösung zu legen, um es zu verstärken; es ist 
ratsam, das Negativ nach diesem Bade zu 
waschen, um ihm die gelbe Bichromatfarbe zu 
nehmen. Bringt man es nach der Verstärkung 
in einen Entwickler, so wird das Mass derselben 
noch erhöht, bringt man es jedoch in Fixier- 
bad, so verschwindet die Verstärkung wieder. 
Wird eine wirklich kräftige Verstärkung eines 
Negativs verlangt, so stellt sich eine Schwierig- 
keit des Verfahrens ein, man muss nämlich die 
Platte ı2 bis 24 Stunden im Verstärkungsbade 
liegen lassen. ; 


BEPEREIESERMER © VRRERRIEERE ER: 


Vereinsnachriehten. 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereins - Adresse: Photogr. Paul Frommelt, I. Vorsitzender 
„Hansa -Haus“. 


Protokoll der Generalversammlung 
am Io. Januar IQIO, 
abends 8!/, Uhr, im „Rheinischen Hof“. 


Anwesend sind 16 Mitglieder und ein Gast. 

Der I. Vorsitzende, Kollege Frommelt, eröffnet 
um 9!/, Uhr die Sitzung und begrüsst die erschienenen 
Mitglieder mit den besten Wünschen für das neue, be- 
gonnene Jahr. Darauf erteilt der Vorsitzende zu Punkt ı 
der Tagesordnung dem Kollegen Freundt das Wort 
zur Verlesung des Protokolls, welches ohne Einspruch 
genehmigt wird. 


Als Punkt 2 der Tagesordnung folgt der Jahres 
bericht 1909, welcher vom Vorsitzenden verlesen wird. 
Nach Schluss desselben gibt die Versammlung durch 
allseitigen Beifall ihrem Danke Ausdruck. 


Jahresbericht. 


Ein arbeitsreiches Vereinsjahr, besonders für den 
Vorstand, liegt hinter uns; aber auch reich an beson- 
deren Ereignissen für den deutschen Photographenstand. 
Die im verflossenen Jahre in Dresden veranstaltete 
Internationale Photographische Ausstellung, und der 
aus diesem Anlass ebendaselbst abgehaltene „ Photo- 
graphentag‘“' übten selbstverständlich ihren grossen Ein- 
fluss auf die Vereinstätigkeit aus, so dass selbst in der 
satzungsgemässen Ferienzeit von Juni bis August zwei 
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Zusammenklinfte stattfanden. Im ganzen hatte der 
Verein somit neun Vereinsabende, die sich durchschnitt- 
lich eines guten Besuchs erfreuten. Liess die Teilnehmer- 
zahl an manchen Versammlungen auch zu wünschen 
übrig, da in diesem Jahre eine ganze Anzahl unserer 
ältesten und eifrigsten Mitglieder durch Krankheit ver- 
hindert waren, so hatten andere Vereinsabende einen 
aussergewöhnlich guten Besuch aufzuweisen. 


Von der Abhaltung des sonst alljährlich statt- 
findenden Stiftungsfestes musste allerdings in diesem 
Jahre wegen zu schwacher Beteiligung abgesehen werden, 
dafür wurde als Ersatz im Juni ein Spargelessen ver- 
anstaltet. Der Unterhaltung und Belehrung der Mit- 
glieder dienten eine Anzahl von Vorträgen und Vor- 
führıngen, und zwar: zwei Projektionsvorträge, je ein 
Vortrag der Kollegen Grienwaldt- Bremen, sowie 
Schröder- Brandenburg, letzterer unter gleichzeitiger 
Vorführung der bekannten Blitzlichteinrichtung und 
Vorlage einer grösseren Zahl von Blitzlichtaufnahmen. 
Ausserdem wurden vorgeführt verschiedene elektrische 
Lampen für photographische Aufnahmen, eine neue 
Zändvorrichtung für Blitzpulver durch Kollege Lüdcke- 
Braunschweig, ein neues Modell einer Handkamera 
und verschiedenes andere. Die Mitgliederzahl ist wie 
in den letzten Jahren dieselbe geblieben, und zwar 
31 hiesige und 13 auswärtige Mitglieder. Es ist Aus- 
sicht vorhanden, dass verschiedene frühere Mitglieder, 
die ihren Austritt aus dem Verein seinerzeit genommen 
hatten, weil sie der hiesigen Zwangsinnung angehören 
mussten, nunmehr nach Auflösung derselben sich dem 
Verein wieder anschliessen werden. 

Die Kasse befindet sich in guten Verhältnissen und 
hat einen Bestand von 245,70 Mk. Näheres darüber er- 
gibt der Kassenbericht. Die Bücherei ist durch einige 
Neuerwerbungen bereichert worden, leider lässt die Be- 
autzung derselben sehr zu wünschen übrig. — Dem im 
Laufe des Jahres an den Verein ergangenen Ersuchen 
zum Anschluss an den Nordwestdeutschen Verband 
leistete derselbe nächt Folge, da er bereits dem Central- 
Verband angehört. Ganz besonderes Interesse brachte 
der Verein dem im Juli in Dresden stattgefundenen 
Photographentag entgegen und nahm daran mit sieben 
Mitgliedern teil. Die daselbst gepflogenen Verhand- 
lungen betreffs Zusammenschlusses aller Photographen- 
vereine wurden mit Aufmerksamkeit verfolgt und gaben 
Anlass zu regem Gedankenaustausch. Der Verein war 
deshalb auch auf der im Oktober stattgefundenen 
Delegiertenversammlung des Central-Verbandes, welche 
uns den erhofften Zusammenschluss aller Photographen- 
vereine bringen sollte, vertreten. Wenn dieselbe auch 
nicht alle Hoffnungen erfüllen konnte, so hat sie die 
deutschen Photographen auf dem Wege zur Einigkeit 
doch ein bedeutendes Stück vorwärts gebracht. Der 
Photographische Verein zu Hannover wird auch ferner- 
hin alle dahin zielenden Schritte des Central-Verbandes 
unterstützen und sich nicht durch Gegenagitationen 
und Quertreibereien von der Ansicht abbringen lassen, 
dass nur der Central-Verband als berufene Vertretung 
aller deutschen Photographen in Betracht kommen kann. 

Um den an den Verein gestellten Anforderungen 


gerecht zu werden, sah sich derselbe gezwungen, seinen 
Jahresbeitrag auf ıoMk. zu erhöhen. Es dürften da- 
durch auch mehr Mittel vorhanden sein, um in der 
notwendigen Bekämpfung aller Art Schmutzkonkurrenz 
erfolgreiche Schritte zu unternehmen, so dass der Verein 
seinen Mitgliedern nicht nur Unterhaltung und sach- 
liche Belehrung bietet, sondern auch seinen Teil an 
der Gesundung der wirtschaftlichen Lage der Photo- 
graphen beitragen wird. Mögen alle Mitglieder des 
Vereins durch recht rege Mitarbeit dazu beitragen, dass 
das gesteckte Ziel erreicht wird, mögen aber auch recht 
viele Kollegen in der Stadt und in der Nähe von 
Hannover, die unserm Verein noch nicht angehören, 
denselben durch Beitritt unterstützen und seine Be- 
strebungen erfolgreich durchführen helfen. 


Ueber die Vermögensverhältnisse des Vereins er- 
stattet zu Punkt 3 der Tagesordnung Kollege Albert 
Meyer den Kassenbericht. Am 1. Januar ıgog betrug 
das Vereinsvermögen 341,28 Mk., die Einnahmen von 
1909 304,21 Mk., Bestand 645.49 Mk.; die Ausgaben 
1909 betrugen 399,79 Mk., Bestand am I. Januar IgIo 
245.70Mk. In einem Sparkassenbuch angelegt 220,30 Mk., 
Barbestand 25,40 Mk. 

Die am 5. Januar d. J. vorgenommene Kassen- 
prüfung durch die Kollegen Berger und Ross stellte 
den Kassenbestand für richtig fest. Dem Kassierer, 
Kollegen Albert Meyer, wird Entlastung erteilt 
durch Erheben von den Plätzen. Es folgt alsdann die 
Neuwahl des Vorstandes, die durch Stimmzettel erfolgt. 
Im ersten Wahlgang wird zum I. Vorsitzenden Kollege 
Frommelt einstimmig wiedergewählt. Zum II. Vor- 
sitzenden wird Kollege Albert Meyer mit neun 
Stimmen gewählt, da letzterer ablehnt, wird in der 
Ersatzwahl einstimmig Kollege Bruno Berger zum 
II. Vorsitzenden berufen. Der übrige Vorstand setzt 
sich aus folgenden Herren Kollegen zusammen: Korre- 
spondierender Schriftführer: Freundt; protokoll. 
Schriftführer: Ross; Kassenwart: Lüssenhop; Bücher- 
wart: Willenius; Bilderwart: Buch; Beisitzer: Weise, 
Deike und Mohn in Nienburg. Sämtliche gewählten 
Herren nehmen auf Befragen die Wahl dankend an. 
Der I. Vorsitzende ermahnt die Mitglieder, durch fleissigen 
Besuch der Versammlungen mitzuarbeiten zum Wohle 
des Vereins und des Berufes. Kollege Frommelt 
dankt den Kollegen für die Wiederberufung zum I. Vor- 
sitzenden und verspricht, wie bisher seine ganze Kraft 
in den Dienst des Vereins zu stellen. Es wird be- 
schlossen, den ausscheidenden Vorstandsmitgliedern für 
die bisher geleistete Arbeit schriftlich zu danken. 

Von den Vereinigten Fabriken Photographischer 
Papiere in Dresden waren eine grosse Anzahl Bilder 
von der Dresdener photographischen Ausstellung zur 
Ansicht ausgelegt, die mit grossem Interesse besichtigt 
und besprochen wurden. 

Zu Punkt 7, Verschiedenes, entwirft der Vorsitzende 
in grossen Zügen einen Arbeitsplan für das bevor- 
stehende Jahr. Im Kampf gegen den Vergrösserungs- 
schwindei sollen energische Schritte getan werden, 
da bereits an vielen anderen Orten diese Unter- 
nehmungen mit schönen Erfolgen bekämpft sind. Es 
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gelangt ein Plakat des Central-Verbandes zur Vorlage, 
welches der Aufklärung des Publikums dienen soll. 
Zur Unterstützung des Werkheims für Arbeitswillige 
werden 5 Mk. bewilligt. Zum Schluss gelangt noch 
eine Aufforderung des Süddeutschen Photographen- 
Vereins zum Beitritt in den Verein zur Besprechung, 
welche von der Versammlung abgelehnt wird. Damit 
ist die Tagesordnung erschöpft, und erfolgt um ıı Uhr 
Schluss der Sitzung. 
Der protokoll. Schriftführer: Ross. 


I39+- 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: 1. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse zog. 
In Kassenangelegenheiten: Der Schatzmeister Herr Reink. Sohumann, 
rlinNW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 31. März, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im grossen Vereinssaal des „Weihenstephanbräu“, 
Friedrichstrasse 176/177, I. Etage. 


Tagesordnung: 

1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 

2. Prämiierung von Mitarbeitern. 

3. Dipl.-Ing. Hans Schmidt: Vortrag: a) Was muss 
der Praktiker von photographischer Optik wissen ? 
b) Allgemeines über Blitzlichtphotographie mit 
Vorführungen und anschliessender Aussprache. 

4. Bericht über die Eisenacher Tagung. 

5. Allgemeines, Fragekasten. 


Gäste willkommen! 
Der Vorstand. 


LA.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 
E24 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen). 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Artur Petzold, i. Fa.: Gebr. Petzold, Photo- 
graph, Eilenburg. 
„ Ludwig Kranzfelder, Photograph, Dresden-A., 
Viktoriastrasse 22. 


Als neues Mitglied wurde aufgenommen: 
Herr Oskar Neubert, Photograph, Aue i. Erzgeb. 


— fr 


Ateliernaehriehten. 


Lörrach. Hofphotograph Rob. Trefzger ver- 
legte sein Photographisches Atelier in das von ihm 
käuflich erworbene Anwesen Palmstrasse 28, 

Wilhelmshaven. Herr W. Krämer eröffnete 
Ecke Kaakstrasse und Mühlenweg ein Atelier für Photo- 


graphie. en 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Handwerkskammer zu Berlin ersucht, 
von jetzt ab alle Zuschriften an sie nicht mehr nach 
Berlin, Neue Friedrichstr. 47, sondern nach Berlin SW. 61, 
Teltower Strasse ı—4, richten zu wollen. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 8ı. Herr W.E. in H. Ich hatte bei einer 
Firma soo Gaslicht- Postkarten bestellt zur Anfertigung 
von Ansichtskarten des hiesigen Maskenzuges. Von 
diesen waren ı50 Stück von der Art der beiliegenden 
Postkarten. Der Besteller wartete auf dieselben, und 
konnte ich nur 350 abliefern, wodurch mir ein Schaden 
von 30 Mk. entstanden ist. Die betreffende Firma 
weigert sich, Ersatz zu leisten. Kann ich mit Erfolg 
gerichtliche Entscheidung herbeiführen ? 

Antwort su Frage 81. Die betreffenden Postkarten 


sind tatsächlich derart, dass eine Verweigerung der 


Annahme derselben mehr als gerechtfertigt erscheint 


Wodurch diese höchst merkwürdigen Silbertöne ent- | 


standen sind, lässt sich jetzt gar nicht angeben. Unter 
allen Umständen handelt es sich aber um eine zum 
mindesten mangelhafte bezw. ganz unterbliebene Aus 
fixierung. Sie können es in diesem Falle ruhig auf 
einen Prozess ankommen lassen, eine derartige Ware 
wird niemand als eine tadellose ansehen. 

Frage 82. Herr H.R. in H. ı. Möchte Sie hier- 
durch bitten, mir mitzuteilen, wie man bei Reproduktion 


von Photographien (meistens Zelloidinbilder), welche 


schon ziemlich verblichen sind, noch klare und gut 
gedeckte Negative erhält. Welche Platten eignen sich 
am besten dazu, und wie ist die Entwicklung? 

2. Auf welche Weise verdrängt man am besten das 
unliebsame Papierkorn bei Mattbilderaufnahmen ? Lassen 
sich Reproduktionen ebensogut im Atelier wie im Frei- 
licht machen? 

Antwort su Frage 832. ı. Nach ziemlich ve 
blichenen Zelloidinbildern lassen sich klare und gut 
gedeckte Negative je nach Lage der Umstände im all 
gemeinen gut anfertigen. Es kommt alles darauf ar, 
welche Farbe die Zelloidinbilder besitzen. Bei starker 
Vergilbung der Zeichnung, aber weiss gebliebenen 
Grunde genügt es vollkommen, die Aufnahme mit ge 
wöhnlichen Platten zu bewerkstelligen, und zwar zweck- 
mässig mit Diapositivplatten, um unter Benutzung eines 
konzentrierten, kräftigen Entwicklers möglichst harte 
und kontrastreiche Negative zu erhalten. Als Ent 
wickler empfehlen wir Rodinal 1:15 oder sogar 1:10. 
Sind dagegen die Bilder in den Weissen vergilbt, während 
in den Halbtönen und Tiefen eine kräftig dunkle Zeich- 
nung steht, so erfolgt die Aufnahme am besten mit 
farbenempfindlichen Platten und Gelbscheibe, damit 
wenigstens die Lichter in den Negativen genügend 
Deckung erhalten. 

Antwort 2. Die Reproduktion von Mattbildern ge 
lingt sehr viel besser, wenn man die Bilder zunächst 
1, Stunde in Wasser einlegt und dann mit einer gut 
geputzten Spiegelscheibe zusammen aus dem Wassel 
heraushebt, derartig, dass die Bildschicht nach dem 
Glase zugewandt ist. Ohne jedoch das Wasser heraus 
zuquetschen, reproduziert man durch die Glasplatte 
hindurch und erhält so mit Leichtigkeit ein kräftiges 
geschlossenes Negativ besser als von der matten Karte 
ohne diese Hilfe. Wo die Reproduktion vorgenommen 


wird, im Atelier oder im Freien, ist hierbei gleichgültig. 
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Der Entwurf des Photographisehen Vereins zu Berlin: 
„Vereinbarung zwisehen Faehphotographen, Händlern und Fabrikanten 
photographiseher Artikel“ und seine Bedeutung für jeden selbständigen 

Photographen. 


Von E. Schwager in Baden-Baden. 


Der Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine hat nunmehr den in Aussicht gestellten 
Entwurf einer Vereinbarung zwischen Fach- 
photographen, Händlern und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel veröffentlicht und an die 
ihm angeschlossenen Vereine zur Begutachtung 
übersandt. Da die geplante Vereinbarung, wenn 
sie in Kraft tritt, von einschneidender Bedeutung 
nicht nur für die Mitglieder der Vereine, sondern 
für alle deutschen Fachphotographen ist, so. ist 
es angezeigt, beizeiten zu derselben Stellung zu 
nehmen. 

Der vorliegende Entwurf gründet sich auf 
die ausführlich ausgearbeiteten Vorschläge des 
Herm Hackl, welche derselbe vor einiger Zeit 
in einem Flugblatt veröffentlichte und an alle 
Interessenten verschickte. Der Gedankengang 
war folgender: Um die wirtschaftliche Lage 
der deutschen Fachphotographen zu verbessern, 
sollen sich dieselben mit den Händlern und 
Fabrikanten zu einem mit grossen Geldmitteln 
ausgestatteten Verband zusammenschliessen. Die 
Aufbringung der Mittel soll nicht durch Bei- 
träge, sondern mittels eines besonderen Wert- 
markensystems geschehen, derart, dass von allen 
Waren, welche die dem Verband beitretenden 
Photographen von den ebenfalls dem Verband 
angehörenden Händlern und Fabrikanten be- 
ziehen, Abgaben erhoben und an den Verband 
abgeführt werden. Die Abgabe erfolgt in Form 
von Wertmarken, welche die Händler und Fabri- 
kanten in bar von dem Verband einkaufen und 


auf die Rechnungen ihrer Kunden aufkleben. 


= ir ent 


Und zwar richtet sich der Betrag der auf- 
zuklebenden Marken stets nach der Höhe der 
Rechnung und beträgt einen bestimmten, von 


dem Verband festzusetzenden Prozentsatz des 


Rechnungsbetrages. 


[Nachdruck verboten.) 


Der Wert der aufgeklebten. Marken soll als- 
dann dem Kunden ganz oder zum Teil in Rech- 
nung gestellt werden. Die auf diese Weise zu- 
sammenkommenden grossen Gelder sind teils 
zur Bekämpfung von Missständen im photo- 
graphischen Gewerbe, teils zur Einrichtung von 
Witwen- und Waisenkassen usw. bestimmt. 

Auf Grund dieser und weiterer Vorschläge 
und Verhandlungen, welche seitens der Herren 
Hackl und Gaedicke mit der von dem 
Photographischen Verein zu Berlin ernannten 
Kommission stattfanden, ist der nunmehr ver- 
öffentlichte Entwurf der Vereinbarung zustande 
gekommen. Der Entwurf bedeutet kein ge- 
schlossenes Ganzes. Er weist noch an verschie- 
denen Stellen Lücken auf und stellt sich dem- 
nach nur als eine Skizzierung der wesentlichsten 
Punkte der geplanten Vereinbarung dar. Diese 
sind kurz folgende: 

ı. Jeder selbständige deutsche Fachphoto- 
graph kann der Vereinbarung beitreten. Durch 
den Eintritt verpflichtet er sich, nur von Firmen 
zu beziehen, welche der Vereinbarung gleich- 
falls beigetreten sind, und bezogene Waren an 
Firmen, welche nicht beigetreten sind, nicht 
weiterzugeben. 

2. Photographen, welche der Vereinbarung 
nicht beitreten, erhalten von den angeschlossenen 
Firmen keinerlei Waren. 

3. Beiträge werden nicht gezahlt, dagegen 
kommt das oben gekennzeichnete Wertmarken- 
system in Anwendung mit der Modifikation, 
dass die Lieferanten in: jedem Fall die Wert- 
marken zu kleben und zu bezahlen haben; ob 
sie die Marken in Rechnung stellen oder nicht, 
bleibt ihrem Belieben überlassen. 

4. Die zusammenkommenden Gelder werden, 
soweit sie nicht für die Verwaltung und Aus- 
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gaben des zu erwählenden Arbeitsausschusses 
benötigt sind, an die drei Hauptorganisationen 
der Fachphotographen verteilt: ı. Den Central- 
Verband Deutscher Photographen-Vereine; 2 den 
Deutschen Photographen-Verein; 3. den Süd- 
deutschen Photographen - Verein, soweit diese 
Organisationen sich der Vereinbarung an- 
schliessen. 

5. Die auf die drei Organisationen entfallen- 
den Gelder sollen vorzugsweise zu gemein- 
nützigen Zwecken verwendet werden, wie Unter- 
stützungskassen aller Art für Photographen, 
Bildungsanstalten usw. Nur die Mitglieder dieser 
Organisationen haben Anteil an den Wohlfahrts- 
einrichtungen. Die Nichtmitglieder haben keinerlei 
Anteil. Tritt diese Vereinbarung in Kraft, so 
ist dadurch mehr oder minder jeder selbständige 
deutsche Photograph in Mitleidenschaft gezogen. 
Die erste Folge für jeden Photographen, gleich- 
viel ob er der Vereinbarung beitritt oder nicht, 
ist aller Wahrscheinlichkeit nach, dass ein Wechsel 
in den bisherigen Geschäftsverbindungen eintritt. 
Denn tritt er selbst der Vereinbarung bei, so 
ist noch die Frage, ob auch sein Lieferant der- 
selben beigetreten ist. Ist dies nicht der Fall, 
so ist er verpflichtet, die Verbindung mit ihm 
zu lösen, wenn er nicht anders der Strafe ver- 
fallen will. Umgekehrt, tritt er selbst nicht bei, 
dagegen aber sein Lieferant, so hat dieser die 
bisherige Verbindung mit ihm zu lösen. Jede 
neue Verbindung aber setzt an Stelle der bis- 
herigen mit Wabhrscheinlichkeit ungünstigere 
Bezugsbedingungen. Genoss der Kunde bei 
seiner alten Verbindung z.B. einen Kredit von 
3 Monaten oder auch noch länger, so wird der 
neue Lieferant, wenn er nicht überhaupt auf 
Barzahlung besteht, vielleicht nur ein einmonatiges 
Ziel, höchstens 3 Monate gewähren. Und nicht 
nur, dass die Anknüpfung neuer Verbindungen 
in vielen Fällen sofortige Barzahlung erfordert, 
oder Zahlung in kürzeren Fristen als sonst der 
Fall war, der Abbruch der alten Verbindungen 
erheischt auch die Befriedigung der früheren 
Gläubiger. Die Belastung ist also eine doppelte, 
lediglich durch die Aufhebung des Kredits, sie 
vergrössert sich dann voraussichtlich ferner 
durch Rabattkürzungen, endlich aber kommt 
als ein weiteres erschwerendes Moment noch 
die neue Umlage in Gestalt der Wertmarken 
hinzu. Die Lieferanten sind zwar nicht ge- 
zwungen, die geklebten Wertmarken in Rechnung 
zu stellen, sie werden es aber in allen Fällen 
zweifellos tun, wo es sich um neue Verbindungen 
handelt. 

Doch nicht nur in finanzieller Hinsicht ist 
die geplante Vereinbarung von einschneidendster 
Bedeutung, ihr Einfluss macht sich auch auf 
die technische Seite des photographischen Be- 
triebes geltend, insofern eine Aenderung des 
verwendeten Arbeitsmaterials — welche durch 


die Aenderung der Bezugsquellen oft bedingt 
werden wird — ein neues Einarbeiten in das 
neue Material erforderlich macht, wobei die be- 
kannten, damit verknüpften Widerwärtigkeiten 
unausbleiblich sind. 

All diesen Unannehmlichkeiten, Belästigungen 
und Schädigungen ist mit Wahrscheinlichkeit 
ein jeder ausgesetzt, der der Vereinbarung bei- 
tritt. Denn der Fall, dass alle alten Verbin- 
dungen aufrecht erhalten werden können, wird 
nicht oft eintreten. Sicher aber ist man in Zu- 
kunft in der Wahl seiner Bezugsquellen sehr 
beschränkt. Während jetzt lediglich Preis und 
Qualität entscheidend sind für die Wahl eines 
Fabrikats, muss in Zukunft auch berücksichtigt 
werden, ob der Fabrikant oder Händler der 
Vereinbarung angehört. Welchen Verdruss und 
welche Unannebmlichkeiten man da erleben wird, 
kann man sich denken. Schlimmer natürlich 
ist noch derjenige daran, der sich der Verein- 
barung nicht anschliesst; denn ihm werden die 
meisten Bezugsquellen vollständig abgeschnitten 
sein. Er muss mit allem vorliebnehmen und 
riskiert, dass er nach und nach in seinem Ge- 
schäft vollständig herunterkommt. Wenn man 
bedenkt, zu welchen Nöten mitunter eine zeit- 
weise Verschlechterung des gewohnten Kopier- 
papiers führt, kann man sich einen Begriff 
davon machen, in welche Verlegenheiten man 
kommen muss, wenn man plötzlich an allen 
Ecken und Enden zu einem Wechsel des bis- 
herigen Materials gezwungen wird. Dem wird 
sich niemand ohne Not aussetzen, und wenn 
sich nicht auf der anderen Seite greifbare und 
wesentliche Vorteile aus dem Entwurf ergeben, 
wird sich zweifellos eine starke Gegnerschaft 
gegen denselben erheben. Allerdings wird von 
mancher Seite bezweifelt, dass die geplante 
Sperre wirksam sein wird, denn alle Bezugs- 
quellen zu verstopfen, würde einfach unmöglich 
sein. Einerseits würde es den gesperrten Firmen 
gelingen, auch von der Vereinbarung an- 
geschlossenen Fabrikanten und Händlern in- 
direkt unter irgendeiner Deckadresse Material 
zu beziehen. Andererseits aber würde es stets 
genug Firmen im In- und Ausland geben, die 
das gewünschte Material mit Vergnügen in 
gleicher Beschaffenheit und zu gleichem Preis 
liefern. Auch dass eine derartige Sperre ge- 
setzlich zulässig sei, wird in Abrede gestellt. 
Indessen auch, wenn die Sperre keine. voll- 
ständige ist, bedeutet ein Materialbezug unter 
erschwerenden Umständen immer eine starke 
Beeinträchtigung des Geschäfts, die auf die 
Dauer schwer zu tragen ist, und ob die gesetz- 
liche Ungültigkeit der Sperre dieselbe in der 
Praxis verhindern kann, ist doch fraglich. Wenn 
ein Fabrikant oder Händler es für nützlich 
findet — darauf kommt alles an —, an ge 
sperrte Firmen nicht zu liefern, so kann ihn 
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kein Gesetz zur Lieferung zwingen, die Sperre 
ist in diesem Falle wirksam. Nur gegen etwa 
auferlegte Strafen, falls er an gesperrte Firmen 
liefert, wird er sich vielleicht mit Erfolg wehren 
können, indem er sich auf die gesetzliche Un- 
gültigkeit des Sperrabkommens beruft. Aber 
ob er es doch nicht vorziehen wird, lieber zu 
zahlen, als selbst in Acht und Bann getan zu 
werden, ist nicht von vornherein zu entscheiden. 
Alles wird davon abhängen, in welchem Um- 
fang die Vereinbarung Anklang und Freunde 
findet, wieviel sich derselben anschliessen und 
bereit sind, sie treulich einzuhalten. Dass Sperren 
schon manche Firma zugrunde gerichtet oder 
zur Aufgabe des Geschäfts veranlasst haben, 
ist jedenfalls unbestreitbar. Dagegen haben alle 
Machtgebote des Staates noch nichts ausgerichtet. 
Wie in unserem Fall der Erfolg sein wird, 
bleibt abzuwarten. Das eine steht jedoch fest: 
Es muss die vornehmste Aufgabe aller derer, 
die durch die Vereinbarung eine Besserung der 
jetzigen traurigen Lage unseres Berufs herbei- 
zuführen sich bemühen, sein, die Vereinbarung 
mit Hintansetzung aller Sonderinteressen so 
auszugestalten, dass sie die bestmöglichste Ge- 
währ für eine gedeihliche Förderung der Inter- 
essen der Gesamtheit und jedes einzelnen bietet. 
Andernfalls ist an ein Zustandekommen oder 
eine Wirksamkeit der Vereinbarung nicht zu 
denken, und damit verschwindet auf vielleicht 
lange Zeit eine geradezu einzige Gelegenheit, einen 
umlasenden Zusammenschluss einer grossen 
Mehrheit der deutschen Fachphotographen zu 
gemeinsamer Arbeit an dem Wohle der Gesamt- 
heit zu erreichen. Wenn aber die grosse Mehr- 
zaıl der Photographen ein Interesse an dem 
Zustandekommen der Vereinbarung haben soll, 
trotz der durch dieselben hervorgerufenen Un- 
bequemlichkeiten und Belästigungen, so müssen 
entsprechend grosse Vorteile für die Gesamt- 
heit aus der Vereinbarung sich ergeben. Der- 
artige Vorteile werden auch in dem Entwurf in 
Aussicht genommen, nämlich: Bekämpfung von 
Missständen aller Art im photographischen Beruf 
und Besserung der wirtschaftlichen und sozialen 
Lage der Photographen; ‚Ausbau und Neugrün- 
dung von Wohlfahrtseinrichtungen, wie Witwen-, 
Waisen-, Sterbe- und andere Unterstützungs- 
kassen, Stellennachweis, Bildungsanstalten usw. 
Die genannten Einrichtungen sind in der Tat 
geeignet, viel Segen zu stiften, wenn sie recht 
geleitet, mit grossen Mitteln betrieben werden, 
undallen der Vereinbarung Beitretenden in gleicher 
Weise zugute kommen. Diese Bedingungen sind 
aber in der jetzigen Fassung des Entwurfes sehr 
unvollkommen erfüllt. Der Entwurf bestimmt 
nämlich, dass die erwähnten, in Aussicht ge- 
nommenen Einrichtungen und Massnahmen nicht 
von der Gesamtheit getroffen werden sollen, 
sondern von den einzelnen Organisationen, dem 


C.-V., dem D. Ph.-V. und dem S. Ph.-V., wobei 
es diesen überlassen bleibt, welche Einrichtungen 
sie ins Leben rufen wollen. Die hierfür nötigen 
Gelder aber soll das Wertmarkensystem be- 
schaffen, und zwar wird bestimmt, dass von den 
durch das Wertmarkensystem zusammenfliessen- 
den Summen zunächst die Ausgaben des Arbeits- 
ausschusses bestritten werden, während der 
ganze verbleibende Rest an die drei Organi- 
sationen verteilt werden soll. 

Diese Bestimmung, dass die. Gelder verteilt 
werden sollen, ist in mehrfacher Hinsicht be- 
denklich. Die Verteilung der Gelder bedeutet 
unter allen Umständen eine Zersplitterung des 
Kapitals, das, in einer Hand vereinigt, nicht nur 
eine Macht darstellt, die imstande ist, auch be- 
deutende Gegner, Schädlinge im photographi- 
schen Geschäftsleben niederzuzwingen, sondern 
auch zur Lösung grosser Aufgaben humanitärer 
Art in weit höherem Masse befähigt ist, als 
wenn es geteilt von den einzelnen Organi- 
sationen zu diesen Zwecken verwendet wird. 
Es kann in letzterem Falle nicht ausbleiben, 
dass die auf die einzelnen Organisationen ent- 
fallenden Gelder nur zum Teil zweckmässig für 
die in Aussicht genommenen Wohlfahrtsein- 
richtungen verwendet werden können, während 
ein Rest verbleibt, für den es keine passende 
Verwendung zu einem ähnlichen Zweck gibt, 
weil er hierfür zu klein ist. Er wird dann viel- 
leicht einer Bestimmung zugeführt, die mit der 
Absicht, in welcher die Gelder gesammelt wurden, 
nicht gut im Einklang steht. Würden die Gelder 
dagegen ungeteilt verwendet, so würde das 
vollständig vermieden werden können. Auch 
an eine planmässige Verwendung ist bei Ver- 
teilung der Gelder nicht zu denken. Jede 
Organisation, mit ihren beschränkten Mitteln, 
würde sich natürlich der nächstliegenden Auf- 
gabe zuwenden, z. B. der Gründung einer Sterbe- 
kasse. Wenn es gut kommt, würde vielleicht 
auch eine Witwen- und Waisenkasse gegründet 
werden. Diese Einrichtungen würden sich dann 
wabrscheinlich in allen Organisationen finden, 
während andere Einrichtungen ganz fehlen, weil 
bierfür nicht mehr genügend Gelder vorhanden 
sind. Die getrennten Einrichtungen der Kassen 
erfordern natürlich weit mehr Geld, als die- 
selben Einrichtungen erfordern würden, wenn 
sie von einer Stelle aus verwaltet würden. 
Bei zentraler Verwaltung würde nicht nur für 
die erwähnten Kassen weniger Geld aufgewendet 
werden müssen, sondern es bliebe ein noch 
hinreichend grosser Rest zur Gründung anderer 
humanitärer Aufgaben. Nicht nur rationeller 
und planmässiger könnte gearbeitet werden; 
es könnte auch mit demselben Gelde, wenn es 
beisammen bleibt, weit mehr geleistet werden, 


als wenn es verteilt wird. 
(Schluss folgt.) 
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Vereinsnaehriehten. 


Gentral-Verband 
Deutseher Photographen-Vereine. 


Am ı2. März ıgıo fand in Leipzig eine Sitzung 
der Kuratoren des Central-Verbandes statt, um vom 
Vorstande einen Bericht über die Eisenacher Verhand- 
lungen entgegenzunehmen. Nach diesem Bericht liess 
der C. V. im Beginn der Verhandlungen seine bisherige 
Forderung, nicht die Bezeichnung P. W.S. zu wählen, 
ohne weitere Diskussion fallen. 


Den breitesten Raum der Verhandlungen nahm 
die Frage der Abstimmung ein, wie sie im P. W.S. 
von seiten der drei Gruppen zu erfolgen habe. Vom 
Süddeutschen Photographenverein und vom Deutschen 
Photographenverein wurde, entgegen den Vorschlägen 
des C. V., wonach eine Abstimmung nur nach der Zahl 
der Mitglieder der drei Gruppen zu erfolgen habe, 
darauf hingewiesen, dass dann der C. V. immer im Be- 
sitze der Mejorität sei, so dass die beiden anderen 
Gruppen stets majorisiert werden könnten. Der Vor- 
sitzende des C.V. gab sofort die Versicherung, dass 
dem C.V. nichts ferner liege als eine Majorisierung, 
und um dieses zu beweisen, erklärte erim Einverständnis 
mit seinen Delegierten sich bereit, die Stimmenzahl 
des C. V. so weit herabzumindern, dass eine 
Majorisierung der beiden anderen Gruppen nicht mehr 
erfolgen könne. Er setzte hinzu, dass er sich wohl 
bewusst sei, mit einer solchen Erklärung der Ansicht 
mancher dem C. V. angehörigen Vereine zuwiderzu- 
“handeln, Hıeffe aber nachträglich auch «bei diesen, Ver- 
einen die nötige Unterstützung zu finden. 


Die Vertreter der beiden anderen Gruppen er- 
klärten sich aber auch mit diesem Vorschlag noch 
nicht einverstanden, indem sie darauf hinwiesen, bei 
einer derartigen Gleichheit der Stimmenzahl zwischen 
GV. einerseits und dem S. Ph. V. und dem D. Ph. V. 
andererseits bestände die Gefahr, dass eine ganze Reihe 
von Anträgen unter den Tisch fallen würde. 


Der Vorsitzende präzisierte seinen Standpunkt noch 
einmal dahin, dass er das von ihm bewiesene Ent- 
gegenkommen schon als die äusserste Grenze eines 
solchen bezeichnen müsse; denn das Resultat bei An- 
nahme seines Vorschlages wäre doch, dass, wenn 
zwischen dem C. V. einerseits und dem S. Ph. V. und dem 
D. Ph. V. andererseits eine Einigung über eine Frage 
nicht zu erzielen sei, diese ungelöst bliebe. Eine 
solche Tatsache müsse er aber als recht und billig be- 
zeichnen, da ja dann die betreffende Frage nicht von 
einer Majorität getragen würde. Andererseits wies aber 
der Vorsitzende darauf hin, dass sich dennoch Majoritäten 
bilden könnten zwischen dem C. V. und einer der 
anderen Gruppen, wodurch eine gesunde Geschäfts. 
führung gewährleistet sei. 


Trotz eifriger Diskussion konnte die Frage des 
Abstimmungsmodus am ersten Tage nicht gelöst werden, 
und am zweiten Verhandlungstage, als es deutlich zum 
Ausdruck kam, dass, wenn der C. V. nicht noch ein 
weiteres Entgegenkommen zeige, die Verhandlungen 


ergebnislos bleiben würden, entschloss sich der C. V., 
folgendem Abstimmungsmodus zuzustimmen. 


Die in dem Satzungsentwurf vorgesehene Zwölfer- 
kommission setzt sich zusammen aus sechs Vertretern 
des C. V. und je drei Vertretern des D. Ph. V. und des 
S. Ph. V. mit der Massgabe, dass der C. V. unter seinen 
sechs Vertretern auch einen solchen eines ihm nicht 
angeschlossenen Vereins zu präsentieren, und dass das 
gleiche vom S. Ph. V. zu geschehen habe. Hierdurch 
ist auch denjenigen Vereinen, welche nicht dem CV. 
angehören, ein Einfluss auf die Leitung des P. W.S. 
geboten. 


Es wurde ausserdem in der Versammlung der 
Versuch gemacht, schon jetzt Persönlichkeiten als Ver- 
treter für die Zwölferkommission zu bezeichnen. Dieser 
Versuch war aber erfolglos, da es sich zeigte, dass 
gegen verschiedene Herren, die die Central-Verbands 
delegierten aus ihrem Mitgliederkreise nannten, der 
Einwand gemacht wurde, diese seien für eine solche 
Stellung nicht geeignet. Des weiteren wurde die Frage 
der Verteilung des im Satzungsentwurf vorgesehenen 
Arbeitsgebietes behandelt. Nach den use Be 
schlüssen soll der C, V. im P. W. S. 


a) die Bekämpfung jeder Art von Missständen im 
photographischen Gewerbe, 

b) den weiteren Ausbau der Stellenvermittelung 
übernehmen. u 


Dem D. Ph. V. werden die Einführung von Wohl 
fahrtseinrichtungen, Auszahlung vau Witwen-, Weaisen- 
und Sterbegeldern, die Verwaltung einer Unterstätzung* 
und Darlehnskasse, dem S. Ph. V. die Einführung von 
Mindestbilderpreisen für Tagesarbeiten, Verfolgung und 
den weiteren Ausbau des photographischen Unterrichts 
wesens überwiesen. Die Mittel, welche die genannten 
Vereine zu vorstehenden Zwecken benötigen, sollen 
denselben aus der Kasse des P. W. S. nach Bedar 
zuerteilt werden. 


Den letzten Teil der Verhandlungen nahın die Er 
örterung über die Pflichten und Rechte der Kontrahenten- 
gruppen, der Berufsphotographen, Händler und Fabri- 
kanten ein und wurde am Schlusse ein Arbeitsaus- 
schuss, bestehend aus den Herren Emmerich: 
Schultz-Hencke, Schwier, letzterer als Vorsitzen- 
der, gewählt mit der Aufgabe, die Satzungen. gemäs 


den in Eisenach gefassten Beschlüssen unter Hinzu 


ziehung eines Juristen durchzuarbeiten. 


Zum Schlusse berichtete der Vorsitzende, dass et 


in Eisenach das Versprechen gegeben habe, die ge 
meinsam ausgearbeiteten Satzungen den dem C. V. an- 
geschlossenen Vereinen zur Annahme zu empfehlen. 


Nach Kenntnisnahme des vorstehenden Berichtes, der 
nur kurz das in Leipzig vom Vorsitzenden Vorgetragene 


skizziert, erklären die Kuratoren das Folgende: 

„Wir erkennen an, dass die Zusicherungen des 
Vorsitzenden des C. V. gegenüber den Forderungen 
des D. Ph. V. und des S. Ph. V. ein Entgegenkommen 
bis zur äussersten Grenze bedeuten, wie es nach 
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Lage der Sache kaum gerechtfertigt werden kann. 
Wir billigen aber nachträglich dieses Entgegen- 
kommen, da wir hören, dass ohne dasselbe die Ver- 
handlungen resultatlos zu verlaufen drohten. 


Die Kuratoren sind weiter der Ansicht, dass der 
P.W.S. nur dann zustande kommen kann, wenn 
von allen drei beteiligten Gruppen, den Berufsphoto- 
graphen, Händlern und Fabrikanten sich eine grosse 
Mehrheit für die in Eisenach aufgestellten Satzungen 
bereit erklärt, den aus den Satzungen sich ergeben- 
den Revers zu unterschreiben.“ 


Noch eine zweite Angelegenheit erfuhr eingehende 
Beratung. Vom S. Ph.V. lag ein an den C.V. ge- 
richtetes Schreiben vor, worin jener sich gegen die 
Beteiligung des C. V. an einem vom Württembergischen 
Photographen - Bund zu veraustaltenden Süddeutschen 
Photographentage in Stuttgart wandte. Nach Kennt- 
nisnahme des Inhaltes genannten Schreibens wird das 
nachfolgende Schreiben gemeinsam festgelegt: 


An den 
Süddeutschen Photographen-Verein 
zu Händen des I. Vorsitzenden Herrn F. Grainer, 
München, 
Rennbahnstrasse I1. 


Ihr gefälliges Schreiben vom 3. März lag unseren 
Kuratoren in einer am 12. März in Leipzig abgehaltenen 
Sitzung vor, und wurde beschlossen, Ihnen das Folgende 
als Antwort mitzuteilen. Wir sind der Meinung, dass 
der Standpunkt des S. Ph. V. nicht gerechtfertigt ist. 
Der S. Ph. V. hat in letzter Zeit nicht nur in dem 
durch’seinen Namen gekennzeichneten Bezirk, sondern 
im ganzen Reiche eine eifrige, sich über alle Rück. 
sichtnahme gegenüber dem C. V. hinwegsetzende Tätig- 
keit zur Anwerbung von Mitgliedern entfaltet. Die 
Kuratoren betrachten es als einen Widerspruch, wenn 
der S. Ph. V. es jetzt als „höchste Unfreundlichkeit‘ 
des C. V. betrachtet, wenn dieser die Arbeit der ihm 
angeschlossenen Vereine in ihrem ureigensten Arbeits- 
gebiet unterstützt. Sie wollen davon Kenntnis nehmen, 
dass der C. V. es als seine vornehmste Aufgabe be- 
trachtet, die Photographen ganz Deutschlands zu- 
sammenzufassen, dass dieses aber nicht durch An- 
werbung von Einzelmitgliedern, sondern nur durch 
Unterstützung der Lokal- bezw. Bezirksvereine geschieht. 
Aus dieser letzten Tatsache ergibt sich als einfache 
Folge, dass der C. V. mit seiner Tätigkeit in keiner 
Weise in die Bestrebungen des S. Ph. V., seinen 
Wirkungskreis zu erweitern, eingreift. 

Wir machen Sie ferner darauf aufmerksam, dass 
der von Ihnen beanstandete Süddeutsche Photographen- 
tag nicht eine Veranstaltung des C. V., sondern, wie 
aus den Veröffentlichungen zu ersehen, eine solche 
des W.Ph. B. ist. Der Vorstand des C.V. ist nach 
den Satzungen des letzteren nicht in der Lage, in die 
internen Angelegenheiten der ihm angeschlossenen 
Vereine hindernd einzugreifen und betrachtet das Vor- 
haben des W. Ph. B. als eine solche Angelegenheit. 

Zum Schlusse ergreifen wir aber gern die Gelegen- 
heit, Ihnen zu versichern, dass wir alles vermeiden 





werden, was bei unserer demnächstigen in Stuttgart 
stattfindenden Delegiertenversammlung auch nur den 
Schein einer Gegnerschaft gegen den S. Ph. V. er- 


wecken könnte. 
Der Vorstand: 


D. Schultz-Hencke. Paul Grundner. 
Francois Cornand. 

Als Kuratoren gezeichnet: B. Herrmann- 
Dortmund, K. Palm - Nürnberg, A. Sander- Leipzig, 
K. Schallenberg- Hamburg, K. Stadelmann- 
Leonberg; 
als Delegierte: E. Blum-Berlin, A. Grienwaldt- 
Bremen, A. Schlegel-Dresden. 
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Verein Bremer Faehphotographen (E.Y.). 
Protokoll der ersten technischen Sitzung 
vom 14. Februar im „Hotel Bristol‘. 

Anwesend: 16 Mitglieder, 14 Gäste, darunter auch 
einige Damen. Eröffnung gegen g!/, Uhr. 

Nach einer herzlichen Begrüssung seitens unseres 
Vorsitzenden wies derselbe nochnıals darauf hin, dass 
au den Vereinsabenden von jetzt ab nur noch technische 
Fragen behandelt werden, um die Mitglieder mehr als 
bisher zu den Sitzungen heranzuziehen, und dass die 
grossen, wirtschaftlichen, sozialen Fragen dem Nord- 
westdeutschen Bund übertragen werden sollen. Der 
Bericht über die Tagung in Hamburg wurde seitens 
der Versammlung mit Interesse entgegengenommen. 
Allgemein war man über den starken Besuch der ersten 
Sitzung des Bundes erfreut; waren doch 125 Personen 
erschienen, so dass der Saal bei weitem nicht aus- 
reichte und viele mit einem Stehbplatze fürliebnehmen 
mussten. Sehr interessant waren auch die Ausführungen 
eines Fachmannes über Matt- Albuminpapiere. 

Herr Grienwaldt teilte noch mit, dass in nächster 
Zeit eine Versammlung einberufen werden soll, um über 
den Photographisch- Wirtschaftlichen Schutzverband zu 
debattieren. Als Delegierter des Central-Verbandes habe 
er ein grosses Interesse daran, die Meinungen der 
Bremer Photographen und Händler zu hören. Durch 
das Wertmarkensystem soll eine Steuer erhoben werden, 
die ein mächtiges Kapital einbringt, welches aber den 
Photographen wieder zugute kommen soll. Hoffen wir 
das Beste. In prozentualer Weise soll das Geld an drei 
Hauptgruppen von Vereinen verteilt werden. 

Betreffs des Vergrösserungsschwindels wurden einige 
Abschnitte aus dem Referate des Herrn Ed. Blum, 
gehalten in Hamburg, verlesen. Die Kollegen werden 
gebeten, sobald sie Kenntnis von neuen Angeboten der 
unreellen Vergrösserungsanstalten haben, sofort der 
Geschäftsstelle des Nordwestdeutschen Bundes davon 
Mitteilung zu machen; denn wo es jetzt anfängt in der 
Natur zu grünen, da ziehen auch diese Vögel wieder 
aus, um ihre Opfer zu suchen. In Bremen wird in 
nächster Zeit ein Flugblatt zusammengestellt werden. 
Mit allen grösseren Vereinigungen werden wir uns 
dieserhalb in Verbindung setzen. Die polizeilichen 
Warnungen müssen immer und immer wieder veröffent- 
licht werden. Bis in die kleinsten Dörfer müssen die 
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Flugblätter hinausgeschickt werden. Ein kräftiges 
Wort kann ruhig dabei riskiert werden. In den Tages- 
blättern kann der Fachmann wenig erreichen, da die 
Zeitungen sehr viel Gewicht darauf legen, die Kund- 
schaft der unreellen Vergıösserungsanstalten sich zu er- 
halten, da dieselben mehr Geld zu Reklamezwecken 
verwenden, als der reelle Fachmann. 


Nunmehr nahm Herr Becher von den Dresdner 
Vereinigten Fabriken das Wort zu seinem Vortrage 
über Matt- Albuminpapiere. Es würde zu weit führen, 
die Leser dieser Zeitschrift mit der Veröffentlichung 
des ganzen Vortrages zu behelligen. Leider war es 
Herrn Becher nicht möglich, praktische Versuche vor- 
zuführen, da keine passende Dunkelkammer zur Ver- 
fügung stand. Unterstützt wurde der Vortrag durch 
eine grosse Anzahl tadelloser Bilder, die von den An- 
wesenden mit grossem Interesse besichtigt wurden. 
Lebhafter Beifall belohnte den Redner für seine sach- 
lichen Ausführungen, dem Kollege Grienwaldt noch 
herzliche Worte des Dankes zufügte. 


Radiermesser und Schneidemaschinen. 
Kollege Grienwaldt erläuterte die Anwendungsweise 
des kleinen Messers und empfahl dieses seinen Kollegen 
auf das beste, doch dürfe das Messer nicht so angewandt 
werden, wie die in der Versammlung herumgereichten, 
mit dem Messer behandelten Proben. Das von der 
Firma bezogene Dutzend Messer fand seitens der An- 
wesenden flotten Absatz. Herr Gans, von der Firma 
Gebrüder Soehlke, führte die grosse Schneide- 
maschine vor; ausserdem sprach genannter Herr noch 
über Negativ- und Positivlacke. Auch Herrn Gans 
wurde der Dank der Versammlung ausgesprochen. 
Alles in allem: ein hochinteressanter Abend, und 
mancher Kollege wird mit neuen Eindrücken nach 
Hause gegangen sein; doch mischt sich leider ein 
Wehmutstropfen mit hinein: dass nicht alle Mitglieder 
(wenigstens die Bremer) am Platze gewesen sind. 

Schluss gegen ı2 Uhr. 


O. Schlötel, I. Schriftführer. 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Die Vorarbeiten zum Süddeutschen Photographen- 
Tag und der damit verbundenen Ausstellung schreiten 
rüstig vorwärts. Das Festprogramm usw. kommen 
baldigst zum Versand. Die Bestimmungen für die Aus- 
stellung sind vom Central-Verband erschienen und 
werden in diesen Tagen versandt. Zahlreiche Anmel- 
dungen aus allen Kreisen der Kollegen der Südstaaten 
liegen vor und bäufen sich von Tag zu Tag. Die 
beteiligten Kreise arbeiten in unermüdlicher Weise mit; 
die einzelnen Vereine sind offiziell eingeladen, und so 
verspricht das Ganze das zu werden, was ihm den 
Namen gab: „Süddeutscher Photographentag‘“. Aber 
nicht allein das, auch die Staatsbehörden haben schon 
heute ihr weitgehendstes Interesse ausgesprochen. Für 
die Ausstellung selbst sind viele Ehrenpreise, Silberne 
und Bronzene Medaillen zur Verfügung gestellt worden, 
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auch die Staatsbehörden sind dieser Sache näherge- 
treten. Die ganze Ausstellung soll aber nicht mit den 
sonst üblichen Ausstellungen verglichen werden, sondern 
der Hauptwert der Ausstellungsobjekte soll in der Tages 
arbeit des einzelnen liegen, welche dadurch vor allem 
erzieherisch auf die beteiligten Kreise wirken soll. 

Deshalb beteilige sich jeder Kollege an diesen 
Süddeutschen Photographentag, mache sich frei für 
die Zeit vom ı2. bis 16. Juni, um neben dem so über- 
aus Nützlichen des Gewerbes auch das herrliche Stutt- 
gart besuchen zu können. Ueber die anderen Ver- 
austaltungen, die Messe, für welche die Industrie sich 
schon jetzt eifrig vorbereitet und anmeldet, das nächste 
Mal in dieser verbreiteten Fachschrift sowie auch i: 
dem Bunzlauer „Photograph “. Darum nochmals: 

„Parole Stuttgart!‘ 

Alle Anfragen sind zu richten für die Abteilung 
Süddeutscher Photographentag und für die Ausstellung 
des Central-Verbandes an Herrn G. Reh, Stuttgart, Es 
linger Strasse ıı; für die Industrie an Herrn P. Teulel, 


Stuttgart, Tübinger Strasse 17. 
I.A.: Das Komitee. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Ph. Eichelmann, i. Fa.: Bindseil Nachflig. 
Mergentheim. 
» .J. W. Hornung, Kgl. Hofphotogr., Tübinger. 
„ Chr. Barth, . . 
„ Pfähler, Photograph, Ebingen. 
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Verein der Faehphotographen Kreields. 
Am Montag, den 21. Februar, versammelten sich 

die Fachphotographen Krefelds im ‚Innungshaus", 
Wilhelmstrasse, um über den geplanten Wirtschaftliche 
Schutzverband ihre Ansichten auszutauschen. Ohne i 
Ausnahme war man der Meinung, dass ein solcher 
Verband von weittragender Bedeutung und zeitgemässe! 
Notwendigkeit sei. Man beschloss die Gründung eine 
Vereine, und sämtliche Herren erklärten den Beitritt. 
Am 7. März war eine zweite Versammlung, in der 
Vorstandswahl stattfand, an welche sich eine lebhafte 
Diskussion anschloss, und für die nächste Versammlung. 
welche am ıo. April, abends 8 Uhr, stattfindet, eine 
reichhaltige Tagesordnung festgesetzt wurde. All 
Kollegen des Niederrheins sind hierzu freundlichst ein- 


eladen. 
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Auszeiehnungen. 

Die k. k. Photographische Geselischaft in Wien hat 
der Firma R. Voigtländers Verlag in Leipzig fü 
die hervorragende Förderung der Anwendung der Photo 
graphie für zoologische Zwecke am 10. Februar d.]. 
ein Diplom gewidmet. Es ist dies eine neue Auszeich- 
nung der von jener Firma herausgegebenen „Lebens 
bilder aus der Tierwelt‘, für die sie bereits auf der 
Photographischen Ausstellung in Dresden 1909 eine 
höchst ehrende Anerkennung erhalten hat. 

Dem Photographen Herrn Paul Kirchgeorg il 
Nürnberg wurde der Hoftitel verliehen. 
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Personalien. 

Herr Aug. Grienwaldt in Bremen wird am 
April sein 25jähriges Berufsjubiläum feiern. Wir 
inschen dem verdienstvollen Förderer der Photo- 
aphie noch viele Jahre segensreicher Tätigkeit. 


I 


Aus der Industrie. 

Die Rheinische Emulsionspapier- Fabrik, 
-G. in Dresden, liefert einen neuen, praktischen 
sstkarten- Kopierapparat von einfacher Handhabung. 
ie Karten werden auf eine schräg stehende Unterlage 
jegt und angepasst, wonach durch Niederdrücken 
nes Hebels die Exposition bewirkt wird und die 
arten in einen unterhalb des Apparates angebrachten 
ammelkasten fallen. Der Apparat, der sich für jede 
ichtquelle eignet, kostet 45 Mk. 


IL Irt- 


Ausstellungswesen. 

Berufsphotographen-Ausstellung Brünn, 
Juni ıgıo. Die ‚Ständige Ausstellungskommission für 
lie deutsche Industrie‘ teilt auf Grund zuverlässiger 
Informationen mit: In der Zeit vom 2. bis 30. Juni IgIO 
findet in Brünn eine Berufsphotographen- und 
Photographenlehrlingsarbeiten- Ausstellung 
statt, mit der auch eine Ausstellung der photographi- 
schen Industrie, für vervielfältigende Künste, Chemi- 
graphie, Lichtdruck, Atelierbauten, dekorative Ein- 
fichtungen und sonstige Bedarfsartikel (wie Teppiche, 
Hintergründe, Möbel usw.) verbunden ist. Die Ver- 
anstaltung, die unter dem Protektorate des k. k. Statt- 
halters von Mähren steht, wird die erste grosse Fach- 
ausstellung dieser Art in Oesterreich sein; demgemäss 
wird ihr dort in Fachkreisen sowie von Fabrikanten 
einschlägiger Artikel lebhaftes Interesse entgegen- 
gebracht. Photographische Bilder dürfen zwar nur von 
Photographen in Mähren und Schlesien ausgestellt 
werden, jedoch werden die Erzeugnisse der mit der 
Photographie in Zusammenhang stehenden Industrien 
aus allen Ländern zugelassen; in dieser letzteren Hin- 
sicht ist sonach die Ausstellung als international zu 
bezeichnen. Das Präsidium des Ausstellungskomitees 
hat wegen zollfreier Einfuhr der aus dem Auslande 
kommenden Ausstellungsgegenstände und wegen rück- 
frachtfreier Ausfuhr derselben bis an die österreichische 
Grenzstation bereits bei den zuständigen k. k. öster- 
teichischen Ministerien Schritte eingeleitet. Es ist Aus- 
sicht vorhanden, dass die Ausstellung durch Bewilligung 
Staatspreisen und durch Subventionen des k. k. 
Ministeriums für öffentliche Arbeiten, des mährischen 
Landesausschusses und der in Betracht kommenden 
Handels. und Gewerbekammern unterstützt werden 
wa. Mit der Ausstellung werden Tagungen ver- 
Schiedener Art verbunden sein, so insbesondere eine 
solche des Reichsverbandes der Photographen- Genossen- 

schaften Oesterreichs und andere. 
au = Rücksicht auf die voraussichtliche Bedeutung 
usstellung glaubt der zuständige Gewährsmann 
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der Ständigen Ausstellungskommission, solchen In- 
dustriellen, deren Erzeugnisse laut Bedingungen zu- 
gelassen werden, eine Beschickung der Ausstellung 
empfehlen zu sollen. 

Anmeldungen sind zu richten an das Präsidium 
der Berufsphotographen- Ausstellung Brünn, Offermanns- 


gasse 20. 
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Patente. 


Kl. 57. Gruppe ıo. Nr. 214752 vom 30. Mai 1908. 
Louis Dreyfus und Alfred Pfitzer in Frankfurt a. M. 
Kopierrahmen mit Vorrichtung 
zum Einklemmen einer Kante des 
Negativs und des Kopierpapiers, da- 
durch gekennzeichnet, dass der Rah- 
men a so mit einem Schlitz b ver- 
sehen ist, der eine Seite vollständig 
durchsetzt und bis über die Mitte 
der beiden anschliessenden Seiten 
hinausgeführt ist, dass zwei durch 
den nicht geschlitzten Rahmenteil zu- 
sammengehaltene Rahmenbälften ent- 
stehen, welche so weit federnd biegsam 
sind, dass sie durch eine Schraube % 

einander genähert werden können. 





Kl. 57. Gruppe ıı. Nr. 214622 vom Iı. November 1908. 
William Carl Huebner und George Bleistein in Buffalo, 
New York. 

Apparat zur Erzeugung einer Mehrzahl von photo- 
graphischen Kopien auf einer ebenen, lichtempfind- 
lichen Metallplatte oder einem Stein, bei welchem die 














lichtempfindliche Platte zwischen einer das aufzukopie- 
rende Negativ tragenden Lichtkammer und einem dieser 
gegenüberliegenden Rückenträger angeordnet ist, ge- 
kennzeichnet durch einen in der Ebene der licht- 
empfindlichen Platte nach verschiedenen Richtungen 
verschiebbaren Halter für die Platte. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 214323 vom I. März 1907. 
Charles Louis Adrien Brasseur in Orange, New Jersey, 
V. St. A. 

ı- Verfahren zum Kopieren von Farbraster- Origi- 
nalen auf Farbrasterschichten, gekennzeichnet durch 
die Einschaltung von drei Farbfiltern bei der Belich- 
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tung, deren jedes einer so schmalen, mittleren Spektral- 
zone jeder der in den Rastern vertretenen Grundfarben 
entspricht, dass deren Grenzen nicht auf die Spektral- 
zone der Nebenfarben übergreifen. 

2. Eine Ausführungsart des im Anspruch I ge- 
zeichneten Verfahrens, gekennzeichnet durch die Ver- 
einigung der drei einzelnen Farbfilter zu einem Farben- 
raster. 


tz 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 8;j. Herren A. F. & S. inB. ı. Wir haben 
eine Westentaschenkamera „Tenex‘ mit „Dagor‘. Würde 
es genügen, wenn wir ein zu unserem grossen Apparate 
passendes Objektivbrett machen lassen, in welchem an 
Stelle des Ausschnittes für ein grosses Objektiv ein 
Ausschnitt vorhanden wäre, in weichen der Vorderteil 
der „Tenax‘“ gerade hineinpasst, um Vergrösserungen 
von den kleinen Tenaxnegativen zu erhalten? Wird in 
diesem Falle das Objektiv der „Tenax‘' verwendet, oder 
wie müsste die Sache eigentlich gemacht werden? 

2. Zu einer Photographie, von welcher nur der 
Kopf vorhanden ist (der übrige Teil wurde durch Kinder 
zerrissen), sollen wir einen Körper dazu machen. Wie 
wäre da zu verfahren, um ein passendes Ganzes zu 
erhalten ? 


Antwort su Frage 83. ı. Dies lässt sich tatsäch- 
lich in der von Ihnen in Aussicht genommenen Weise 
bewerkstelligen, jedoch wird der Auszug der kleinen 
Tenaxkamera wohl nicht vollkommen ausreichen, da 
die kürzeste Entfernung, auf welche dieselbe verwendet 
werden kann, etwa 1,5 m ist. Es müsste daher die 
grosse Kamera einen so langen Auszug erhalten, um 
eine scharfe Vergrösserung zu erzielen. Durch einen 
kleinen Kunstgriff aber können Sie diesen Uebelstand 
vermeiden, indem Sie das Negativ in der Tenaxkamera 
in einen passenden kleinen Rahmen hineinsetzen, der 
dem Negativ eine um 4 bis 5s mm grössere Entfernung 
von dem Tenaxobjektiv gibt. Dann kann durch Fein- 
einstellung des Objektivs auch eine kleinere Vergrösse- 
rung mit kürzerem Kameraauszug gemacht werden. 

Antwort 2. Dies ist allein Sache eines geschickten 
Malers, vielleicht unter Benutzung einer passend für 
diesen Zweck besonders hergestellten Aufnahme. Der 
vorhandene Kopf kann eventuell mit der zunächst in 
richtiger Grösse reproduzierten Aufnahme auf einem 
Kartonblatt zusammengeklebt und dann durch ge- 
schickte Retouche zusammengearbeitet werden. Das 
Resultat hängt natürlich allein von dem Geschick des 
Ausführenden ab. 

Frage 84. Herr Dr. H. in O. Wieviel Gold- und 
Platinsalze rechnet mau auf den Bogen Zelloidinpapier 
und wie stellt sich der Verbrauch dieser Salze bei An- 
wendung eines Tonfixierbades? 

Antwort su Frage 84. Die Menge des verbrauchten 
Goldes und Platin richtet sich in hohem Grade nach 
der Beschaffenheit des Papieres einerseits und nach 


der Art der Kopien andererseits. Abgetönte Bilder au 


weissem Grund, die im Durchschnitt licht gehalten 
sind, verbrauchen nur etwa die Hälfte des Goldes 
bezw. Platins als schwere Bilder mit dunklem Grunde. 
Ausserdem ist bei reiner Goldtonung der Goldverbrauch 


beim Tonfixierbad sehr viel höher als bei Verwendung 


von getrennten Bädern. Schliesslich verbraucht Zelloidin- 
papier mit verhältnismässig dicken Schichten mehr 


Gold bezw. Platin als Mattpapier mit dünnen Schichten 
oder schichtloses Papier, doch besteht auch, abgesehen 
hiervon, ein erheblicher Unterschied je nachdem Fabrikat 


Im Durchschnitt kann man angeben, dass auf ein 
Buch Zelloidinpapier etwa 1,8 bis 2 g Chlorgold und 
abis3 g Platinsalz beim Tonen verbraucht werden, 
natürlich unter der Voraussetzung, dass sehr sorgfältig 
gearbeitet wird, vor allen Dingen, dass alle Bäder mit 
destilliertem Wasser angesetzt werden und nicht längere 
Zeit ungebraucht stehen. In letzterem Falle verlieren 


besonders Tonfixierbäder ziemlich erhebliche Mengen | 
Edelmetallsalze durch Reduktion, die dem Prozess also 


verloren gehen. 





Frage 85. Herr R.O. in N. Welche lichtechten M 


Farbstoffe eignen sich am besten, um Gelatinepapiere 
(Bromsilbervergrösserungen) gleichmässig 


zu färben? 
Wie wird diese Färbung praktisch und einfach au 


geführt, um eventuell weisse Stellen (Hlemdkragen, 


weisse Weste usw.) aussparen zu können. 


Antwort su Frage 85. Zum Anfärben von Brom- 


silbervergrösserungen, d. h. um die Bilderpapierschicht 
selbst leicht anzutönen, benutzt man am zweck mässigsten 
wasserlösliche Farbstoffe von passendem Ton. Geeigne 


für diesen Zweck sind, abgesehen von Kaffee-Extrakt 
und ähnlichen organischen Farbstoffen, Bismarckbraun 
Methylviolett, Brillantsäuregrün, Nigrosin B und Rose | 
will man die Färbung so einrichten, des 
einzelne Stellen ungefärbt bleiben, so kann man folgen 
Das Bild wird in trockenem Zu 
stand an denjenigen Stellen, welche ungefärbt bleiben 
sollen, mit Negativkaltiack lackiert, dann nachdem de 
Lack vollkommen getrocknet ist, die Farbe mit einem 


bengale. 


dermassen verfahren. 


breiten Pinsel gleichmässig in sehr verdünnter Lösung 
von der Schichtseite aufgestrichen, das Bild mit Wasser 
so lange ausgewaschen, bis Gleichmässigkeit des An- 
färbtons erzielt ist, und schliesslich mit Alkohol die 
lackierten Stellen vom Lack gesäubert. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Berichtigung. Bei Beantwortung der Frage ıd 
in Nr. 22 dieser Zeitschrift ist ein Irrtum unterlaufen, 
der hiermit richtiggestellt sei. Die Kündigungstristen 
sind vollständig unabhängig von den Lohnzahlungs- 
fristen. Es kann also (nach $ 122 der Gewerbeordnung) 
am 3. für den 17. eines Monats gekündigt werden, 
wenn auch monatlich oder am ı5. Gehalt gezahlt wird, 
vorausgesetzt natürlich, dass nichts vereinbart ist. $ 621 
des Bürgerl. Gesetzbuchs kommt nach Artikel 36 und 32 
des Einführungsgesetzes nicht in Frage. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S, 
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IgIO. 





Rundsehau. 


— Einen Apparat zur gesetzmässigen 
Verzerrung von Originalen hat Professor 


Luther konstruiert („Photogr. Rundschau“ ı910, 


5.20). Photographiert man einen sehr schnell 
sich fortbewegenden Gegenstand mit einem 
Schlitzverschluss, und zwar mit engem, nicht 
allzu schnell laufendem Schlitz, so treten Ver- 
zerrungen ein, deren Richtung davon abhängt, 
ob sich der Schlitz von oben nach unten, von 
unten nach oben, von rechts nach links oder 
von links nach rechts bewegt. Diese bekannte 
Tatsache kann bei der Aufnahme einer Loko- 
motive in schneller Fahrt, eines Rennautos 
beobachtet werden, wenn sich der Apparat 
nicht allzu weit entfernt vom Objekt befindet. 
Professor Luther hat die Firma Hüttig & Sohn 
mit dem Bau einer Aufnahmekamera nach seinen 
Angaben betraut, bei welcher die Verzerrung 
der Aufnahmen nicht durch die Bewegung von 
Objekt und Schlitz, sondern dadurch hervor- 
gerufen wird, dass sich Platte und Schlitz in 
bestimmter Weise aneinander vorüberbewegen. 
Für die Verzerrung ist es einerlei, ob das 
Original respektive dessen auf der Mattscheibe 
entworfenes Bild sich an der feststehenden 
Platte vorbeibewegen, oder ob umgekehrt das 
Original und dessen Bild feststehen, während 
die Platte sich am Bilde vorbeibewegt. An 
dem neu konstruierten Apparate werden durch 
Drehung einer Kurbel die Kassette wie auch 
der Belichtungsschlitz fortbewegt. Letzterer be- 
steht aus einem sorgfältig hergestellten Spalt, 
dessen Breite weniger als ı mm beträgt. An 
angegebener Stelle wird eine Reihe von Ver- 
zerrungen des gleichen Originals wiedergegeben. 
Praktisch Anwendung kann dieser Apparat 
finden bei der Verzerrung von Mustern in der 
Banknotenfabrikation, bei der Reduktion ge- 
gebener Vorlagen auf einen anderen Massstab 
(jede Kurve lässt sich in eine andere trans- 
formieren, jede Zeichnung umgestalten) usw. 

— Ueber die Schwefeltonung von Brom- 
silberbildern nach den von Harold Baker 
im „British Journal of Photography“ veröffent- 


lichten Rezepten spricht O. Mente in der „Phot. 
Rundschau“ ıgog, S. 265. Baker benutzt als 
Ausbleichlösung gleiche Teile rotes Blutlaugen- 
salz und Bromammonium in Wasser gelöst. 
Vom Prozentgehalt dieser Lösung soll wenig 
abhängen, obwohl andere Autoren in bezug auf 
die später folgende Tonung ein bestimmtes Ver- 
hältnis der beiden Komponenten der Ausbleich- 
lösung für wichtig halten. Baker hält die Be- 
lichtungsdauer und Entwicklungsart des Brom- 
silberdrucks für wesentlich einflussreicher. Zur 
Erzielung eines warmen, schönen Sepiatons bei 


der Schwefelsilbertonung empfieblt der Autor 


für ein normales Negativ einen Entwickler, 
welcher mehr Hydrochinon als Methol und ausser- 
dem sehr viel Bromkalium enthält; Soda wird 
als Alkali empfohlen, aber nur in geringen 
Quantitäten; für Kaltsepia entwickle man in 
gleichen Teilen Hydrochinon und Methol und 
belichte halb so lange wie für Warmsepia. Das 
Bleichbad soll nie länger als 5 Minuten ein- 
wirken, die Schwefelnatriumlösung (das zweite 
Bad) soll niemals zu stark genommen werden, 
da sie dann die Gelatine zu stark aufweicht; 
andererseits soll die Lösung auch nicht zu 
schwach sein, da sonst die Ueberführung des 
Halogensilberbildes in Schwefelsilber nur un- 
vollkommen stattfindet. Bei auftretenden Blasen 
schalte man nach der Schwefelung ein Alaun- 
bad ein. Im Fixier- wie auch im Alaunbade 
sollen die Kopien mit der Schicht nach unten 
liegen, um sie vor dem Absetzen irgendwelcher 
Verunreinigungen oder Niederschläge des Bades 
zu bewahren. 

— Horizontorium-Aufnahmen nennt 
Weston die Resultate eines eigentümlichen 
Aufnahmeverfabrens, dessen Zweck es ist, bei 
einäugiger Betrachtung plastisch wirkende Bilder 
zu liefern („Photogr. Industrie* 1909, S. 1714, 
nach „Photo-Revue“ 1909, S. 107). In Museen 
sieht man manchmal aus dem ı8. Jahrhundert 
stammende Zerrbilder, welche erst dann im 
richtigen Verhältnis erscheinen, wenn man sie 
ganz’ schräg durch ein Guckloch betrachtet. 


27 


170 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Das Zeichnen derartiger Bilder war äusserst 
mühsam: man kann sie leicht mit Hilfe einer 
photographischen Kamera erhalten, deren Matt- 
scheibe man mit dem Objektivbrett einen be- 
trächtlichen Winkel bilden lässt. Als Objektiv 
dient ein mit einer glühenden Nähnadel ge- 
stochenes Loch in schwarzem Papier (Durch- 
messer etwa 0,5 mm), dessen Ränder ent- 
sprechend der Zeichnung gebogen sein müssen, 


Platt 


a 





um der schrägliegenden Platte einigermassen 
gleichmässig Licht zukommen zu lassen. Bei 
mässig hellem Wetter belichtet man etwa 
ı5 Minuten in der Nähe des Fensters. Man 
kopiert auf glattes Mattpapier und zieht die 
Bilder ohne Konötchen auf; beides ist wichtig 
wegen der seitlichen Beobachtung der Bilder. 
Zur Betrachtung verwendet man die abgebildete 
einfache Vorrichtung, welche den bei der Auf- 
nahme herrschenden Verhältnissen entsprechen 
muss. Ist. dies der Fall, so sollen die Bilder 
auch bei einäugiger Betrachtung in ganz über- 
raschender Plastik erscheinen. 

— Die photograpbische Wirkung einer 
gebrannten Holzfläche hat D. Isitani in 
Tokio untersucht („Chem. Zentralblatt“ ıgıo, |], 
S. 500, nach „Pbysik. Zeitschrift“ 1909, S. 1003). 


Dass warmes Holz die photographische Platte’ 


beeinflusst, ist länger bekannt. Holz braucht 
bei gewöhnlicher Temperatur wenigstens 7 Tage, 
um ein Bild auf der Platte zu liefern. An- 
gebranntes Holz wirkt in wesentlich kürzerer 
Zeit. Zwischen Holz und lichtempfindlicher 
Schicht bleibt eine Luftschicht von Bruchteilen 
eines Millimeters. Das von der angebrannten 
Holzfläche abgekratzte Pulver ist aktiv, gewöhn- 
liche Holzkohle ist hingegen inaktiv. Der Ver- 
fasser vermutet, dass die photographischen Er- 
scheinungen von der Uebergangsschicht zwischen 
Holz und Kohle herrühren. (Wir können uns 
diese Tatsache vielleicht folgendermassen er- 
klären: Das im Holz enthaltene, auf die photo- 
graphische Platte einwirkende Agens sind wohl 
die im Holze zirkulierenden Säfte, welche ihm 
bei der Verkohlung entzogen werden, indem sie 
herausdestillieren, siehe Abwesenheit der Wirkung 
bei Holzkohle. Wird Holz nur angekohlt, so 
suchen die Säfte aus den verkohlten Partien 
zu entweichen und reichern sich, soweit sie sich 
nicht verflüchtigen können, in denjenigen Holz- 


teilen an, welche den verkohlten zunächst liegen 
und also den Uebergang bilden zwischen dem 
verkoblten und nicht angegriffenen Holz. Die 
Aktivität dieser Teile wird also beträchtlich er- 
höht. Der Referent.) Papier gestattet dieser 
Strahlungserscheinung den Durchgang, Glas und 
Metallfolien jedoch nicht, dünnes Aluminium- 
pulver verstärkt die Wirkung. Weitere Versuche 
zeigten, dass es sich um eine diffuse Strahlen- 
wirkung handelt, welche durch Anwesenheit von 
Glyzerin oder Ammoniak erhöht, durch An- 
wesenheit von Kalilauge vermindert, durch 
Wasser oder Alkohol aufgehoben wird. dest. 


um 4><ı ze) 


Wilhelm Dreesen. 


Am 31. März feiert Herr Wilhelm Dreesen 
in Flensburg seinen 70. Geburtstag. Wir senden 
ihm zu diesem Ehrentage die herzlichsten Glück- 
wünsche. Dreesen wurde am 31. März 1840 
zu Rendsburg geboren, Da er grosse Begabung 





Aufnahme von M. Frölich-Flensburg. 


für Musik zeigte, wurde er in einer Militärschule 
in der Musik ausgebildet und wurde dann in 
die Königl. Dänische Brigademusik eingestellt. 
Nach dem Feldzuge 1864 nahm er seinen Ab- 
schied und widmete sich der Photographie. Am 
ı. Juli 1865 liess er sich als Photograph in 
Rendsburg nieder. Sein Hauptgebiet war jedoch 


die künstlerische Landschaftsphotographie; auf 


diesem Gebiete haben seine Leistungen ibm 
einen Weltruf erworben. 


u a’ Io zei 
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Süddeutseher Photographentag. 


Die Industrie beteiligt sich über alles Erwarten 
zahlreich an dem Süddeutschen Photographentag des 
Württembergischen Photographen-Bundes. Der Preis für 
diese Abteilung — 15 Mk. pro 3 qm inkl. der dazu- 
gehörenden Wandfläche — ist auch äusserst gering. 
Es bleibt deshalb der Raum ein beschränkter. Damit 
jetzt eine Uebersicht gewonnen wird, fordern wir hier- 
durch die Fabriken des Reichs, welche noch die Ab- 
sicht haben, ihre Fabrikate auszustellen und zum Mess- 
verkauf zu bringen, dringend auf, dies unverzüglich bei 
Hesm Paul Teufel- Stuttgart, Tübinger Strasse 17, 
durch Anmeldung zu bewirken, da nur noch einzelne 
Kojen zu vergeben sind. 


Auf dem Süddeutschen Photographentag 
versuchen wir, unseren Kollegen neben dem „Schönen “ 
der Ausstellung auch das „Nützliche“ vor Augen zu 
führen, wie aus obiger Notiz zu ersehen ist. Neben 
der Ausstellung von Tagesarbeiten, neben der Verkaufs- 
messe, sollen aber diejenigen Fragen auf dem „Tage“ 
in freier Diskussion besprochen werden, die für die 
Zukunft die Marschroute bilden sollen im wirtschaft- 
lichen Kampf, bei welchem vor allem die gesamte 
Organisation an erster Stelle zu stehen hat. Wir fordern 
daher jeden unserer Herren Kollegen Süddentschlands 
anf, bis spätestens ı0. Mai ıgıo an Herrn G. Reh- 
Stuttgart, Esslinger Strasse ıı, I. Vorsitzenden des 
W. Pb. B,, Anträge zur Tagesordnung mit Begründung 
zu stellen, dami® zu allen die süddeutschen Kreise be- 
führenden Schäden Massnahmen ergriffen werden 
können, welche zum Schutze des Photographengewerbes 
dienen, und zu gemeinsamer Organisationsarbeit führen, 
ohne dass die Knechtung des Sonderinteresses 
dem Ganzen den Stempel aufdrücken kann. 
Darım stehe keiner beiseite, mache es sich jeder zur 
Pflicht, diese Gelegenheit der Arbeit zu benutzen und 
wirklich zu arbeiten. 

I. A.: Das Komitee. 


7 4 


Vereinsnaehriehten. 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Am Montag, den 4.April, abends 8 Uhr, findet 
unsere ordentliche Generalversammlung im Central- 
Hotel zu Magdeburg statt, wozu auch Kollegen (als 
Gäste) willkommen sind. 


Tagesordnung: 


I. Rückblick über das verflossene Vereinsjahr. 

2. Berichte des Schriftführers und des Kassierers. 
3 Vorstandswahl. 

4 Stellungnahme zum P. W. S.-Verband. 

5 Mitgliedsaufnahme. 


6. Verschiedenes. Der Vorstand. 





» 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Firma W. E. Schlemm & Co., Photographisches 
Spezial- Atelier, Charlottenburg, Scharrenstr. 39 


Berlin, den 27. März 1910. 


Der Vorstand. 
lL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Et 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Ulm. 
Sitzung am Freitag, den 1.April, 
im Restaurant „Zur unteren Stube“. 


Tagesordnung: 
1. Bekanntgabe des Regierungsbeschlusses betreffs 
Sonntagsruhe. 
2. Weiterberatung der Mindestpreise. 
3. Verschiedenes. 
In Anbetracht der wichtigen Tagesordnung wird 
um recht zahlreiches E:scheinen der Herren gebeten. 
H. Schrempf, Schriftführer. 


Sektion Stuttgart. 
Montag, den 4 April, abends 8Uhr, 
Monatssitzung im „Hotel Textor“. 


oo Tagesordnung: 

ı. Besprechung über die seitherigen Erfahrungen 
betreffs der Sonntagsruhe (2 Uhr- Schluss). 

2. Einsetzung von Bestimmungen über die Meister- 
und Lehrlingsprüfungen. 

3. Bericht über die Verhandlungen in Eisenach und 


Leipzig von unserm Kollegen H. Stadelmann. 
Vorstand: K. Braun. Schriftführer: H. Tröscher. 


Sektion Reutlingen. 

Die nach Tübingen in das Hotel „König Karl“ 
einberufene Sitzung am 14. März war leider schwach 
besucht, nichtsdestoweniger wurde seitens der Teil- 
nehmer dem Punkt ı der Tagesordnung: die Beratung 
über den Entwurf der Siebener-Konımission, das grösste 
Interesse entgegengebracht, mit dessen Prinzip man 
sich im allgemeinen einverstanden erklärte. Seitens 
des Vorsitzenden kam die Veröffentlichung Hackls in 
der letzten Nummer des „Photograph“ zur Verlesung, 
und war man über diese nicht wenig überrascht, ins- 
besondere über die Dreiteilung der durch den P.W.S. 
zu erhoffenden Beträge, die durch die Versammlung 
die schärfste Verurteilung erfährt, da hierdurch nament- 
lich unnötige Verwaltungskosten entstehen und einer 
unparteiischen Verwendung der jeweiligen Gelder nicht 
Gewähr geleistet wird. Da der S. Ph. V. die Verwaltung 
für Lehranstalten erhalten soll, befürchten wir eine 
Benachteiligung der Schulen in Leipzig, Berlin usw. 
Die Versammlung wünscht die Verwaltung des P. W.S. 
im Sinne des Hackl-Gaedickeschen Vorschlages und 
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hofft, dass der Württembergische Photographen- Bund 
dementsprechend Stellung nehmen wird; gleichzeitig 
wird eine ausreichende Vertretung des W. Ph. B. bei 
den Beratungen des C. V. gewünscht. 

Bezüglich der Mindestpreise wurde beschlossen, für 
ein Dutzend Visitbilder und Postkarten 4,50 Mk. bei- 
zubehalten, 

Punkt 2: Der Süddeutsche Photographentag in 
Stuttgart soll mit allen Kräften unterstützt werden, und 
man wünscht eine ausgiebige Propaganda dafür; an 
dem Erfolge kann nicht gezweifelt werden. 

Die von der Firma Trapp & Münch freundlichst 
zur Verfügung gestellten Bilder auf Matt-Albumin fanden 
die grösste Bewunderung; die Schnellkopier- Apparate 
Thebuskop usw. der Firma Th. Busam wurden ein- 
gehend besichtigt. 

Nach etwa dreistündiger Beratung schloss der Vor- 
sitzende die anregend verlaufene Sitzung mit Worten 
des Dankes an die Anwesenden und mit dem Wunsche, 
dass der W. Ph. B. ein kräftiges Glied in der deutschen 
Photographenschaft bilden möge. 

Auf Wiedersehen in Stuttgart beim Süddeutschen 
Photographentag! 


Reutlingen, im März ıgıo. G. Wurster. 
IL Irre 
Auszeiehnungen. 


Der Hofphotograph Herr L O. Weber in Meiningen 
wurde von Sr. Königl. Hoheit dem Grossherzog von 
Sachsen-Meiningen zum Grossherzogl. Sächsischen Hof- 


photographen ernannt. 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Neue Photographische Gesellschaft, Akt.- 
Ges. in Steglitz bei Berlin, hat einen neuen Band ihrer 
„N. P. G.- Bibliothek “ herausgebracht unter dem Titel: 
Gaslicht-Papier „Lenta“. Die gut ausgestattete Bro- 
schüre kostet nur 20 Pfg. und bietet in 20 Kapiteln 
alles Wissenswerte über die N. P. G.- Gaslic'.tpapiere. 


— Ic 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 86. Herr H. J. in G. Bei Magnesium- 
aufnahmen mache ich jedesmal die Beobachtung, dass 
die erste und manchmal auch die zweite Aufnahme 
scharf und kontrastreich werden. Bei einer grösseren 
Anzahl von Aufnahmen jedoch werden die Bilder immer 
flauer. Ist die Ursache dieser Erscheinung in der 
schwachen Rauchtrübung zu suchen, die allmählich in 
dem Aufnabhmeraum entsteht, oder worauf ist dies sonst 
zurückzuführen ? 

Antwort su Frage 86. Es handelt sich hier um 
die Wirkung der Rauchentwicklung. Selbst eine dünne 
Schicht Magnesiumrauch, die in der Durchsicht fast 
kaum merkbar ist, erscheint fast vollkommen undurch- 
sichtig, wenn sie von vorn beleuchtet wird. Infolgedessen 
werden die Bilder in einem rauchigen Raum kontrast- 
arm und schleierig. Das einzige Mittel bleibt grössere 





Ventilation bezw. Anordnung einer der zum Auffangen 
des Rauches konstruierten Vorrichtungen. 

Frage 87. Herr R.W. in B. ı. Ich habe einen 
älteren Aplanaten, Pariser Fabrikat, unter meinen Ob- 
jektiven, bei welchem die Kittschichten gelb und trübe 
geworden sind und sich kleine Gebilde, ähnlich den 
Eiskristallen, zeigen. Ich möchte nun gern die Linsen 
voneinander lösen und neu verkitten, wie mir das schon 
früher einmal. bei einem anderen Objektiv gelungen ist. 
Bei diesem Aplanaten sind jedoch .die inneren Linsen 
so in die äusseren eingekittet, dass es mir durch kein 
Mittel gelingen will, die Kittschicht zu lösen. Selbst 
durch wochenlanges Einlegen in Alkohol hat sich die 
Schicht nur an den Rändern gelöst. Für freundliche 
Angabe eines Mittels, die Linsen voneinander zu lösen, 
würde ich Ihnen sehr dankbar sein. 

2. Wie kann man kleine, nadelstichartige Löcher 
in Rouleauverschlüssen ausbessern? 

Antwort su Frage 87. ı. Um alte, vergilbte Linsen 
voneinander zu trennen, ist das Einlegen in Alkobol 
ein sehr schlechtes Mitte. Man verfährt vielmehr 
folgendermassen: In einen eisernen Topf wird ein 
kleines Drahtgestell gestellt, dessen Fläche mehrere 
Zentimeter vom Boden entfernt ist. Auf das Draht- 
gestell legt man mehrere Lagen alte Leinwand und 
hierauf die auseinander zu kittenden Linsen. Der Topf 
wird dann mit lauem Wasser gefüllt und dieses einige 
Stunden bis auf 80 oder 83 Grad C. erwärmt, obne 
dass das Wasser zum Kochen kommt. Dann gelingt 
die Trennung der Liusen gewöhnlich ausserordentlich 
leicht, oder sie lösen sich sogar einfach von selbst; 
wenn man sie mit einem lappenumwickelten Glasstab 
leise drückt. Das Wiederkitten geschieht dann in der 
bekannten Weise, nachdem die letzten Reste des Kanadı- 
balsams durch Einlegen in starken Alkohol und Ab 
waschen mit kaltem Seifenwasser entfernt sind. 

Antwort2. Derartige Löcher in Rouleauverschlässen 
lassen sich nicht sicher entfernen. Es empfiehlt sich, 
wenn das Ronleau durch häufige Benutzung undicht 
geworden ist, dasselbe auswechseln zu lassen. 


Frage 88. Herr H.Z. in P. Ich verstärke ber. 
färbe Bromsilberbilder häufig mit Uran nach den in 
dieser Zeitschrift gegebenen Vorschriften und erhalte 
damit fast immer sehr schöne, kräftige Bilder von 
interessantem Ton und künstlerischer Wirkung. Ge 
legentlich aber werden diese durch höchst störend 
auffallende blaue Flecke verunziert, welche häufig erst 
beim Wässern sichtbar werden, aber gelegentlich auch 
schon beim Verstärken auftreten. Wenn man die Bilder 
nach dem Verstärken in eine schwache Ammoniak- 
lösung taucht, so verschwinden die blauen Flecke mit 
der Verstärkung zusammen, erscheinen aber beim Neu- 
verstärken wieder. Was ist die Ursache derselben? 

Antwort su Frage 88. Die Ursache dieser blauen 
Flecke ist ausschliesslich Eisen, welches entweder aus 
der schadhaft gewordenen Schale in kleinen Partikelchen 
in das Bad gerät, oder auch gelegentlich im Rohpapier 
enthalten ist und beim Durchdringen der Barytschicht 
durch die Verstärkungslösung bis in das Bild hinein- 
gelangt. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Photographiseh - Wirtsehaftlieher Sehutzverband. 


Vertragsentwurf. 


Die selbständigen Berufsphotographen Deutschlands 
— und zwar alle, die diesem Vertrage durch Anschluss- 
erklärung beitreten — treffen mit denjenigen Händlern 
nnd Fabrikanten photographischer Artikel, die ihrer- 
seits ebenfalls diesem Vertrage beitreten, folgende Ver- 
einbarnng: 
8 1. 


Zwecke der Vereinbarung (Photographisch -Wirt- 
schaftlicher Schautzverband — P.W.S. —) sind die 
wirtschaftliche Hlebung des photographischen Gewerbes 
und die hierdurch bedingte Förderung des photographi- 
schen Handels wınd der photographischen Industrie. 

Diesen Zweacken sollen insbesondere die Festlegung 
von Bidermindesstpreisen für Tagesarbeiten, sowie die 
Buflinng eines Wertmarkensystems dienen, dessen 
Biträgnisse zugzunsten der Berufsphotographen zu ver- 
wenden sind. 

Die Erträgnisse sind bestimmt: a) Zur Deckung 
der Kosten der Organisation — b) zur Einführung von 
Bildermindestpreisen für Tagesarbeiten — c) für die 
Bekämpfung jeder Art von Missständen im photo- 
graphischen Ge-werbe — d) für Wohlfahrtseinrichtungen, 
wie Unterstützung bei Sterbefällen und an Witwen 
und Waisen — e) als Hilfsfonds für Berufsphotographen 
— N) für photographische Lehrzwecke — g) zum Aus- 
bau der Stellenvermittlung im photographischen Ge- 
werbe. 

Die Organisation und Verwaltung der vorgenannten 
Unternehmungen werden nach Massgabe bestimmter 
Geschäftsorduungen wie folgt überwiesen: 

l. Die Einführung von Mindestpreisen für Tages- 
arbeiten (b), sowie die Zuwendungen für Lehrzwecke (f) 
dem Süddeutschen Photographen-Verein in München; 

IL die Bekämpfung der Missstände (c) und der 
Ausbau der Stellenvermittlung (g) dem Central-Verband 
Deutscher Photographen-Vereine in Berlin; 

IL die Wohlfahrtseinrichtungen (d) und der Hilfs- 
fonds (e) dem Deutschen Photographen - Verein in 
Weimar; 

IV. die Durchfährung des Wertmarkensystems dem 
Syndikus, 

Ausgeschlossen ist die Verwendung der Erträgnisse 
ar Errichtung oder Unterstützung von Einkaufs- 


genossenschaften. Auch dürfen die Gelder nicht zur 

Verteilung an einzelne Vereine benutzt werden. Aus- 

geschlossen sind ferner alle Massnahmen, die eine der 

drei Gruppen: der angeschlossenen Berufsphotographen, 

Händler oder Fabrikanten, zu schädigen geeignet sind. 
82 

Zur Vertretung der Vertragsschliessenden sind be- 
rufen: a) Die Hauptversammlung — b) der Aufsichtsrat 
— c) der Syndikus. Die Obliegenheiten, Rechte und 
Pflichten dieser Vertretungen sind durch einzelne Ge- 
schäftsordnungen geregelt. 

Die Leitung und Kontrolle der Geschäfte wird 
durch einen Aufsichtsrat ausgeübt. Derselbe besteht 
aus: Zwölf Delegierten der Berufsphotographen, sechs 
Delegierten der Fabrikanten photographischer Artikel 
und sechs Delegierten solcher Händler, die im 
wesentlichen mit Berufsphotographen arbeiten. Für 
jedes Aufsichtsratsmitglied ist ein Stellvertreter zu 
wählen. Die Aufsichtsratsmitglieder werden von einer 
Hauptversammlung ($ 4) in getrennten Wahlgängen der 
betreffenden Gruppen (Photographen, Händler, Fabri- 
kanten) gewählt. Die Walil erfolgt auf die Dauer eines 
Jahres mit der Massgabe, dass die Gewählten bis zur 
Neuwahl im Amte bleiben. Die Stellvertreter werden 
von den Außsichtsratsmitgliedern der betreffenden 
Gruppen ernannt. 

Bis zum erstmaligen Zustandekommen einer Wahl 
wird ein vorläufiger Aufsichtsrat von den Berufsorgani- 
sationen gestellt, und zwar die zwölf Vertreter der Be- 
rufsphotographen von dem Deutschen und Süddeut- 
schen Photographen-Verein und dem Central-Verband 
deutscher Photographen-Vereine. Hiervon wählen der 
Central-Verband sechs, die beiden anderen Vereine je 
drei Aufsichtsratsmitglieder. Von diesen zwölf Ver- 
tretern sollen zwei Aufsichtsräte aus den nicht zu einer 
dieser drei Körperschaften gehörigen Vereine genommen 
werden; einer davon ist vom Central -Verband und 
einer vom Süddeutschen Photographen - Verein zu 
wählen. 

Die sechs Delegierten der Händler und die sechs 
Delegierten der Fabrikanten werden von dem „Ver- 
band von Händlern und Fabrikanten photographischer 
Artikel, E. V.“ gewählt. 


28 





Der Aufsichtsrat wählt aus seiner Mitte einen ge- 


schäftsführenden 
gliedern, und zwar vier Vertreter von Berufsphoto- 
graphen, zwei Händler, die im wesentlichen mit Berufs- 
photographen arbeiten, und zwei Fabrikanten. 

8 3- 

Der Aufsichtsrat wählt einen Juristen als Syndikus, 
der die ihm von dem Aufsichtsrat bezw. Arbeitsaus- 
schuss übertragenen Arbeiten nach deren Anweisungen 
bezw. auf Grund eines besonderen Vertrages zu er- 
ledigen hat. 

Der Syndikus wird von allen Beteiligten ermächtigt, 
in eigenem Namen alle zur Durchführung und Auf- 
rechterhaltung des Vertrages erforderlichen Massnahmen 
gerichtlich und aussergerichtlich zu treffen, insbesondere 
auch in eigenem Namen die Vertragsstrafen geltend zu 
machen. Der Syndikus kann von dem Aufsichtsrat 
jederzeit abgesetzt werden. 


54 

Der Aufsichtsrat ist berechtigt, jederzeit eine Haupt- 
versammlung der Unterzeichner der Anschlusserklärung 
einzuberufen; er ist hierzu verpflichtet, wenn sechs 
Mitglieder des Aufsichtsrats dies beantragen. In den 
Hauptversammlungen stimmen die Photographen, die 
Fabrikanten und die Händler in gesonderten Gruppen 
mit einfacher Majorität ab. Stimmberechtigt sind nur 
die zum P. W.S. gehörigen Anwesenden mit je einer 
Stimme. Beschlüsse bedürfen der Zustimmung aller 
drei Gruppen. | 

Die Einberufung der Hauptversammlung erfolgt 
durch öffentliche Bekanntmachung in mindestens sechs 
Fachzeitschriften; zwischen dem Tage, an dem der 
Aufsichtsrat die Hauptversammlung beschliesst, und 
dem Versammlungstage müssen mindesteus 20 Tage 
liegen; die Einberufung muss Stunde, Ort und Tag, 
sowie die Tagesordnung angeben. In besonders dring- 
lichen Fällen ist der Aufsichtsrat berechtigt, die Frist 
bis auf ıo Tage abzukürzen und zur Einladung nur 
solche Fachblätter zu benutzen, die die Einhaltung 
dieser Frist ermöglichen. Der Aufsichtsrat ist mit 
s/, Majorität berechtigt, schriftliche Abstimmungen der 
Gruppen vorzunehmen. 


55 

Der Anschluss an diese Vereinbarung steht jedem 
in- und ausländischen Fabrikanten und Händler offen, 
der die aus den gegenwärtigen Bestimmungen hervor- 
gehenden Verpflichtungen übernimmt. Weitere Ver- 
pflichtungen, insbesondere auch die Zugehörigkeit oder 
der Beitritt zu irgendeiner sonstigen Vereinigung, 
dürfen denselben durch den P. W.S. nicht auferlegt 
werden. | 

Die Fabrikanten verpflichten sich: 

a) Die Preise und Verkaufsbedingungen ihrer sämt- 
lichen Artikel sowohl für Fachphotographen wie auch 
für Amateure genau festzulegen und diese Preise durch 
Mitteilung an den Syndikus, sowie durch geeignete 
Rundschreiben bekanntzugeben. Es ist den Fabri- 
kanten. gestattet, die Preise für Fachphotographen 
staffelförmig nach der Grösse der Lieferung von vorn- 


Arbeitsausschuss von acht Mit- 


herein zu bemessen. Vom P. W. S. anerkannte Ver- 
grösserungsanstalten werden zu der Lieferantengruppe 
gezählt; 

b) bei Trockenplatten und Papieren, sowie auf alle 
sonstigen Artikel die Preise für die dem P. W.S. ar- 
geschlossenen Photographen mindestens 15 Prozent 
niedriger zu halten, als die Normalpreise für Amateure. 
An die, dem P. W. S. angeschlossenen Ateliers, die 
gleichzeitig Lieferungen an Amateure besorgen, Bedaris- 
artikel für Fachphotographenbedarf zu Fachpboto- 
grapherpreisen zu liefern; 

c) die festgelegten Preise und Bezugsbedingungen 
bei direkten Lieferungen an die Konsumenten streng 
einzuhalten; es darf keinerlei Vergünstigung in irgend- 
welcher Form gewährt werden, ausser 2 Prozent Kassı- 
skonto und den Fachphotographen die Vergütung der 
Wertmarken bei Barzahlung innerhalb 30 Tage, nach 
Ausstellung der Tages- bezw. Monatsfaktura. Diese 
Verpflichtung gilt sowohl für Markenartikel, wie für 
Fabrikate neutraler Marke oder ohne Marke. 

Entsprechend den dem P. W. S. angeschlossenen 
Fachphotographen können die vom P. W. S. anerkannten 
Institute, Kliniken und dergl behandelt werden; 

d) im Deutschen Reiche bezw. dem Arbeitsgebiet 
des P. W. S. an keinen Fachphotographen, Händler 
oder sonst jemanden photographische Bedarfsartikel zu 
liefern, der diesen Vereinbarungen nicht durch Unter- 
zeichnung der Anschlusserklärung beigetreten oder der 
vom Bezuge ausgeschlossen ist. Für das Ausland be 
stimmte Lieferungen sind zur Verhütung der Wieder- 
einfuhr durch besondere Exportreverse zu regeln. 

Für den Fall einer Zuwiderhandlung gegen eine 
dieser Verpflichtungen hat der Fabrikant im ersten 
Falle eine Geldstrafe von ıoo Mk., im zweiten Fall 
eine Geldstrafe von 200 Mk., in jedem weiteren Einzel- 
falle eine Geldstrafe von 500 Mk. an den Syndikus zu 
zahlen, der die Beträge an den Arbeitsausschuss abzu- 
führen hat. Im vierten oder weiteren Falle unterwirft 
er sich ausserdem einer vom Arbeitsausschuss für eine 
bestimmte Zeit ausgesprochenen Sperre seitens sänt- 
licher übrigen Unterzeichner der Anschlusserklärung. 

8.6. 

Die Händler verpflichten sich: 

a) Nur von solchen Fabriken bezw. Händlern oder 
sonst jemanden photographische Bedarfsartikel zu 
kaufen und nur an solche Fachphotographen photo 
graphische Bedarfsartikel zu P. W. S.-Vorzugspreisen zu 
verkaufen, die diesen Vereinbarungen durch Unter- 
zeichnung der Anschlusserklärung beigetreten sind, und 
auch jede Umgehung dieser Bestimmungen, sowie die 
Lieferung an gesperrte Firmen zu unterlassen. Photo- 
graphen, die dem P. W.S. nicht angehören, haben 
somit Amateurnormalpreise zu bezahlen; 

b) die festgesetzten Verkaufspreise und Lieferungt 
bedingungen sowohl im Verkehr mit Fachphotographen 
als auch Amateuren streng einzuhalten. .Die au- 
geschlossenen Fachphotographen erhalten die Bedarls 
artikel zu den festgelegten Fachphotographenpreisen 
und die Amateure und nicht angeschlossenen Fach- 
photographen zu den festgelegten Amateurpreisen; & 
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darf keinerlei Vergänstigung in irgendwelcher Form 
gewährt werden, ausser 2 Prozent Kassaskonto und den 
Fachphotographen die Vergütung der Wertmarken bei 
Barzahlung innerhalb 30 Tage, nach Ausstellung der 
Tages- bezw. Monatsfaktura. Diese Verpflichtung gilt 
sowohl für Markenartikel wie für Fabrikate mit nen- 
traler Marke oder ohne Marke. Entsprechend den dem 
P. W. S. angeschlossenen Fachphotographen können 
die vom P. W.S. anerkannten Institute, Kliniken und 
dergl. behandelt werden. 

Für den Fall einer Zuwiderhandlung gegen. eine 
dieser Verpflichtungen hat der Händler im ersten Falle 
eine Geldstrafe von ıoo Mk., im zweiten Falle eine 
Geldstrafe von 200 Mk., in jedem weiteren Einzelfalle 
eine Geldstrafe von 5oo Mk. an den Syndikus zu zahlen, 
der die Beträge an den Arbeitsausschuss abzuführen 
hat. Im vierten oder weiteren Falle unterwirft er sich 
ausserdem einer vom Arbeitsausschuss für eine be- 
stimmte Zeit ausgesprochenen Sperre seitens sämtlicher 
übrigen Unterzeichner der Anschlusserklärung. 

87. 

Sämtliche Vertragsschliessende, insbesondere die 
Fachphotographen, verpflichten sich: 

a) die nachstehend festgesetzten Bildermindest- 
preise für Tagesarbeiten nicht zu unterbieten, auch 
hierauf keinerlei Vergünstigung in irgendwelcher Form, 
auch nicht durch Zugaben, zu gewähren, sowie alle 
öffentlichen Gratisangebote (Zirkulare und Anschläge 
eingeschlossen) von Bildern zu unterlassen. 

Als Mindestpreise für Photographien werden fest- 
geett: 3 Mk. für ı Dutzend Visit- oder Postkarten- 
bilder, 2Mk. für !/, Dutzend; für alle anderen Formate 
und Zwischenformate, sowie für Bilderbezüge in ge- 
tingeren Mengen werden die Preise durch den Auf- 
sichtsrat festgelegt. Für Plätze, wo die vorstehenden 
Mindestpreise für Tagesarbeiten zu niedrig sind, werden 
ortsüblich höhere Bilder-Mindestpreise durch den 
Aufsichtsrat bestimmt. 

Auch für die Herstellung von Arbeiten für Amateure 
werden durch Vereinbarung zwischen den Delegierten 
der Fachphotographen und den Amateurhändlern unter 
Zuziehung von Delegierten der Amateurvereine Mindest- 
preise festgelegt, die sowohl von Photographen als auch 
von Handlungen photographischer Artikel einzuhalten 
sind. — Für Aufnahmen ausserhalb des Ateliers und 
für industrielle Aufnahmen sind durch den Aufsichtsrat 
besondere Mindestpreise festzulegen. — Bilder, welche 
Objekte des Verlagsgeschäftes sind, oder Bilder, die von 
ein und demselben Negativ in einer Auflage von minde- 
stens 100 Stück auf einmal geliefert werden, sowie be- 
hördliche Submissionen, sind diesen Mindestpreis- 
bestimmungen nicht unterworfen. 

Die Aufsichtsratsdelegierten der Photographen haben 
das Recht, als Kampfmassregel die Mindestpreise für 
einzelne Orte zeitweilig völlig ausser Kraft zu setzen; 

b) ihre Bedarfsartikel nur von solchen Lieferanten 
zu beziehen, die durch Unterzeichnung der Anschluss- 
erklärung diesen Vereinbarungen beigetreten sind, und 
Bedarfsartikel an gesperrte Firmen weder a 
noch von solchen zu entnehmen. 


Ausnahmebestimmungen des vorstehenden $7, Ab- 
satz b, bedürfen der Zustimmung sämtlicher Delegierten 
der Fabrikanten. — Jeder Photograph hat das Recht, 
jedes Erzeugnis der dem P. W. S. angeschlossenen 


"Fabriken zu beziehen; dieses Recht darf ihm in keiner 


Weise beschränkt werden, jedoch hat der Fabrikant 
das Recht, die Rechnungserteilung durch eine Handlung 
erfolgen zu lassen; 


c) die festgesetzten Verkaufspreise und Lieferungs- 
bedingungen, sowohl im Verkehr mit Fachphotographen 
als auch Amateuren, streng einzuhalten. Die an- 
geschlossenen Fachphotographen erhalten die Bedarfs- 
artikel zu den festgelegten Fachphotographenpreisen 
und die Amateure zu den festgelegten Amateurpreisen; 
es darf keinerlei Vergünstigung in irgendwelcher Form 
gewährt werden, ausser 2 Prozent Kassaskonto und den 
Fachphotographen die Vergütung der Wertmarken bei 
Barzahlung innerhalb 30 Tagen nach Ausstellung der 
Tages- bezw. Monatsfaktura. 

Für den Fall einer Zuwiderhandlung gegen eine 
dieser Verpflichtungen hat der Fachphotograph im 
ersten Falle eine Strafe von 20 Mk., im zweiten Falle 
eine Strafe von 4o Mk., in jedem weiteren Einzelfalle 
eine Strafe von ıoo Mk. an den Syndikus zu zahlen, 
der die Beträge an den Arbeitsausschuss abzuführen 
hat. Im vierten oder weiteren Falle kann der Arbeits- 
ausschuss beschliessen, dass für eine bestimmte Zeit 
kein Unterzeichner der P. W. S.- Anschlusserklärung an 
die Zuwiderhandelnden P. W. S.- Vorzugspreise gewähren 
darf. 

58 

Um die im $ ı vorgesehenen Zwecke zu erfüllen, 
wird das erforderliche Kapital durch ein Wertmarken- 
system aufgebracht. Jede Rechnung eines Lieferanten 
an einen Fachphotographen hat der Lieferant mit einer 
oder mehreren Wertmarken zu bekleben, die dem Wert 
von ı Prozent des Fakturenbetrages entsprechen. Jeder 
Lieferant hat den Betrag der Wertmarke in Rechnung 
zu stellen. Dem Käufer aber ist es erlaubt, den Betrag 
in Abzug zu bringen, wenüu die Barzahlung der Rech- 
nung innerhalb 30 Tagen nach Ausstellung der Tages- 
bezw. Monatsfaktura erfolgt. Für den Bezug der Wert- 
marken sind vier verschiedene, voneinander völlig un- 
abhängige Ausgabestellen zu schaffen, und zwar je eine 
in Berlin, Dresden, Frankfurt a. M. und München. Die 
Wertmarken dürfen nur gegen Barzahlung abgegeben 
werden. Die Marken werden durch das aufgeschriebene 
Datum der Faktura mit Tinte oder Stempel entwertet. 

Kontoauszüge ohne Warenspezifikation über Rech- 
nungen, die schon mit Marken beklebt waren, sind 
von dieser Bestimmung befreit. Detailzettel, Kassazettel 
und ähnliche Formulare, wenn sie an Stelle von Fak- 
turen verwendet werden, unterliegen dem Wertmarken- 
stempel. Ohne eine mit Wertmarken versehene Rech- 
nung bezw. einem Detailzettel darf an Fachphotographen 
keine Ware zu P. W. S.- Vorzugspreisen abgegeben 
werden. 

Jede Unterlassung dieser Bestimmungen seitens der 
Lieferanten zieht die in den $$ 5 und 6 genanuten 
Strafen nach sich. Die Fachphotographen verpflichten 


aß* 
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sich, jede Rechnung ohne Wertmarke dem Syndikus 
einzusenden; jede Unterlassung dieser Bestimmung zieht 
die Strafen des $7 nach sich. Alle Unterzeichner dieser 
Vereinbarungen sind verpflichtet, jeden Fall einer Ueber- 
tretung, der zu ihrer Kenntnis kommt, dem Syndikus 
mitzuteilen und auf Verlangen das nötige Beweismaterial 
beizufügen. 

Wertmarken auf gerichtlich nicht eintreibbaren 
Rechnungen werden vom Syndikus zurückvergütet. 

Bei Ueberfluss an Geldmitteln ist der Aufsichtsrat 
berechtigt, durch einen Beschluss mit °/, Majorität den 
Prozentsatz von ı Prozent des Fakturenbetrages herab- 
zusetzen, jedoch erforderlichenfalis später wieder her- 
zustellen. 

89 

Alle Abschlüsse, die den Bestimmungen dieses Ver- 
trages zuwiderlaufen und die nach dem ı. April 1909 
getätigt sind, insbesondere auch mit gesperrten Firmen, 
werden nicht anerkannt. 

8 10. 

Der Arbeitsausschuss hat das Recht, nach seinem 

Ermessen Sperren aufzuheben. 


& ıı. 
Die Vereinbarungen gelten vorläufig nur für das 


Geschäft in Deutschland. Ausserdeutschen Gebieten, 

vor allem Oesterreich- Ungarn, ist der Beitritt mit Zu- 

stimmung des Aufsichtsrates offengelassen, und zwar 

unter Berücksichtigung von Bestimmungen, die den 

Verhältnissen der betreffenden Länder anzupassen sind 
8 12. 

Es wird vorgesehen, dass der Gehilfenschaft nach 
geeigneter Organisation unter Bedingungen, die mit 
den Delegierten der Fachphotographen des Aufsichts- 
rates zu vereinbaren sind, der Beitritt zu dieser Ver- 
einbarung offengelassen wird. 

8 12. 

Solite der Fall eintreten, dass eine grössere Anzahl 
Fabrikanuten die Preise ihrer Artikel erhöht, so ist es 
der Gruppe der Photographen erlaubt, in einer zu 
diesem Zwecke einberufenen Hauptversammlung die 
Verträge des P. W. S. mit einmonatlicher Frist zu 
kündigen. 


814 
Die offiziellen und inoffiziellen Veröffentlichungen 
des P. W.S. dürfen nicht in einem einzelnen bierfür 
bestellten Fachblatt erfolgen, sondern sämtliche Publi- 
kationen müssen auf Verlangen jeweilig prompt jedem 
deutschen photographischen Fachblatte zur Verfügung 
gestellt werden. 
815 
Die Vereinbarungen werden für die Zeit vom I. Juni 
ıgıo bis zum 31. Mai ıg913 getroffen. Wird das vor- 
liegende Abkommen nicht von einer der drei Gruppen 
spätestens 3 Monate vor Ablauf gekündigt, so gilt es 
jedesmal als auf 3 Jahre verlängert. Zur Kündigung 
ist auch der einzeine Vertragsschliessende berechtigt, 
jedoch muss er eine Kündigungsfrist von 5 Monaten 
einhalten. Die Kündigung erfolgt mittels eingeschrie- 
benen Briefes an den Syndikus. Die Kündigung wirkt 
für und gegenüber den anderen Vertragsschliessenden. 


$ 16. 

Ein Antrag auf vorzeitige Aufhebung dieser Ver- 
einbarung steht dem einzelnen Vertragsschliessenden 
nicht zu. Dagegen ist jede einzelne Gruppe (Photo- 
graphen, Händler oder Fabrikanten) mit ?/, Majorltät 
berechtigt, die vorzeitige Aufhebung dieser Vereinbarung 
zu beantragen. Der Antrag ist mittels Einschreibe- 
briefes an den Syndikus zu richten, worauf der Auf- 
sichtsrat eine Hauptversammlung zu berufen hat. Die 
Abstimmung und Beschlussfassung erfolgt nach den Be- 
stimmungen des $4, Absatz2. Eine etwaige Kündigung 
hat der Syndikus in sechs Fachzeitschriften durch 
Inserat zu veröffentlichen. Die nach der Auflösung 
vorhandenen Geldmittel werden nach Erledigung sänt- 
licher Verpflichtungen im Sinne des 8 ı dieser Verein- 
barungen verwendet. 

8 17. 

Für alle Rechtsstreitigkeiten, die aus diesem Ver- 
trage erwachsen, wird die Zuständigkeit des Amts 
gerichts Berlin - Mitte bezw. Landgerichts I, Berlin, 
vereinbart. 


Anmerkung: Dieser Vertrag soll in Kraft treten, wenn bei 
der Urabstimmung ein noch zu bestimmender hoher Prozentsatz der 
Stimmen der deutschen Photographen zustimmend ist. 


en ee 


V/ereinsnaehriehten. 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


An den Jubilar Grienwaldt, Bremen! 


Dem eifrigen Förderer auf allen Gebieten der 
Photographie, unserm unermüdlichen Organisator in 
wirtschaftlichen Bestrebungen, bringen wir unsere 
Wünsche zu seinem Jubiläum dar. 


Der Württembergische Photographen-Bund. 
G. Reh. 


Bi — 


Bergisech-Märkiseher Photographen- 
Verein. 

Am Donnerstag, den 17. Februar, hielt der B. M. Ph.V. 
im „Restaurant Royal‘ zu Elberfeld seine diesmonatige 
Sitzung ab. Diese war von 20 Mitgliedern besucht 
und nahm einen recht lebhaften Verlauf. Zunächst 
begrüsste der Vorsitzende, Herr Hofphotograph Walter 
Richter, die Erschienenen und besonders die von weit 
her anwesenden Herren EmilLichtenberg- Osnabrück 
und Herrn Karl Schwier-Weimar, der in seiner 
Eigenschaft ale Vorsitzender des Deutschen Photo- 
graphen-Vereins Elberfeld besuchte, um dort die Vor- 
bereitungen für die diesjährige Wanderversammlung zu 








treffen. Die Tagesordnung wurde der Einladung ent- 
sprechend erledigt, und fand zunächst die Aufnahme 
von vier neuen Mitgliedern: Fräulein Anna Bender- 
Elberfeld und der Herren Ehlers, Lorenz und 
Weyerstall-Solingen statt. 


Zweitens wurde das Projekt des Photographisch- 


Wirtschaftlichen Schutzverbandes besprochen, worüber. 


Herr Schwier nähere Auskünfte zu erteilen in der 
Lage war. Derselbe verbreitete sich über die mannig- 
fachen Schädigungen, die dem Photographengewerbe 
namentlich in den letzten Jahren sowohl durch die 
Gratisangebote von Vergrösserungen, als auch besonders 
durch die billigen 1,80 Mk.- Preise zugefügt waren. Er 
führte aus, dass es zwar falsch sei, alle zu diesem 
Preise arbeitenden Ateliers als Schleudergeschäfte zu 
bezeichnen, denn es dürfte wohl manchen Kollegen 
geben, der mit knapper Not auf diese Weise sein Be- 
stehen noch zu retten suche, wenn auch andererseits 
von verständigen Beurteilern der Sachlage zugestanden 
werden müsse, dass auch 1,80 M.-Ateliers, wenn sie 
eine entsprechend grosse Kundschaft hätten, also täglich 
viele Dutzend Aufnahmen machten, immer noch etwas 
erübrigen könnten, so sel doch für gewöhnlich anzu- 
nehmen, dass es bei diesen Ateliers meistens auf sogen. 
Raubbau. abgesehen sei, bei denen die billigen Preise 
nur als Aushängeschild zu dienen hätten. Die Sach- 
lage würde aber sofort ganz anders werden, wenn es 
gelingen sollte, Mindestpreise festzusetzen, unter denen 
zu arbeiten dann eine Unmöglichkeit sei. Der Wirt- 
schaftliche Verband, den zu gründen man jetzt die Ab- 
sicht habe, gehe von ganz gesunden Ansichten aus, 
die im Anfang an vielen Orten verhöhnt, sich jetzt 
aber infolge eines Umschwunges der Meinungen überall 
den grössten Beifall verschafft haben. Dieser Verband 
will keine Beiträge von seinen Mitgliedern erheben, er 
beansprucht eine Art indirekter Steuer durch Ein- 
führung des Wertmarkensystems, nach welchem jeder 
Verkäufer, sei er Fabrikant oder Händler, keine Rech- 
nung ohne einen aufgeklebten Wertstempel, welcher 
ı Prozent des Rechnungsbetrages ausmacht, abgeben 
dürfe Hierdurch wird eine Grundlage geschaffen, 
die, wenn auch nur knapp die Hälfte der sämtlichen 
Umsätze auf dem photographischen Gebiet in Deutsch- 
land berücksichtigt würde, doch immerhin eine Summe 
von 90000 Mk. ergäbe. Nimmt man an, dass hiervon 
20000 Mk. durch widrige Umstände uneinbringlich 
seien, so würde immer noch ein Betrag von 70000 Mk. 
zur Verfügung bleiben, dessen Verwendung man sich 
ia der Weise gedacht hat, dass für die Verwaltung 
etwa 20000 Mk. gerechnet werden und die übrigen 
50000 Mk. für idealere Zwecke, vielleicht zur Bekämpfung 
jeder Art von Missständen im Photographengewerbe, 
zur Unterstützung bei Sterbefällen, sowie an Witwen 
und Waisen und weiter zur Erreichung von Lehr- 
zwecken zur Verwendung kämen. 

Es ist der Vorschlag gemacht worden, diese Summe 
von 50000 Mk. unter den drei Vereinsgruppen: Deutscher 
Photographen - Verein, Süddeutscher Photographen- 
Verein und Central-Verband in gleichmässiger Weise 
nach Anzahl der Mitglieder zur Verteilung zu bringen. 
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Das erscheint aber den meisten der Beteiligten eine 
Unmöglichkeit, denn abgesehen davon, dass viele Mit- 
glieder in zwei oder drei Vereinen Mitgliedschaft be- 
sitzen, so würde es wohl darauf ankommen, ob die 
Mitglieder dieser Vereinigungen auch nach Massgabe 
der betreffenden Mitgliederzahl sich dem Wirtschaft- 
lichen Verbande angeschlossen : haben. Andererseits 
würden auf diese Weise aber auch eine Menge der 
dem Verband angeschlossenen Personen geradezu von 
dem Genuss der Wohltaten ausgeschlossen werden. 
Auch liegt es auf der Hand, dass allzu leicht Unter- 
stützungen doppelt und dreifach gegeben werden 
können, wenn sämtliche Verteilungen von einer Haupt- 
stelle ausgehen würden. 

Aehnlich wie hier, liegt es in allen übrigen Ver- 
wendungsarten, so dass eine Verwendung durch den 
Aufsichtsrat der zu schaffenden Wirtschaftlichen Ver- 
einigung als Zentralstelle viel besser erreicht werden 
kann. Redner bespricht die einzelnen Punkte des von 
den Herren Gaedicke und Hackl entworfenen 
Programms an Hand einer vorliegenden Korrektur. 
Seine Ausführungen werden mit grossem Beifall ent- 


. gegengenommen, und man ist auch hier der Ansicht, 


dass die Festsetzung von Mindestpreisen unbedingt in 
die ersten Vereinbarungen mit aufgenommen werden 
müssen. Es wird hierbei daran erinnert, dass die Ver- 
einbarungen nur von Person zu Person gelten, d. h. 
also nur für diejenigen, welche den abzufassenden Gegen- 
schein oder Revers unterschrieben haben, so dass in 
keinem Falle irgend ein Zwang zum Beitritt der Mit- 
glieder ausgeübt werden kann. Dieser Revers ver- 
pflichtet einerseits die Photographen, nicht unter ge- 
gewissen Mindestpreisen zu arbeiten, die vielleicht ein- 
heitlich für das ganze Reich festgestellt und daun von 
Ort zu Ort durch gewisse Zusatzprozente so geregelt 
werden, wie das für jeden Platz erforderlich erscheint. 
Und auf der anderen Seite wird den Fabrikanten und 
Händlern, also den Lieferanten der Waren, nicht ge- 
stattet, an andere Photographen ihre Erzeugnisse ab- 
zusetzen, wenn diese nicht auch dem Wirtschaftlichen 
Verbande angehören, und ebenso dürfen die an- 
geschlossenen Photographen nur bei solchen Lieferanten 
kaufen, die sich ebenfalls beteiligt und dem Ver- 
band angehören. Es ist vorauszusehen, dass sämtliche 
Fabrikanten beitreten, und ebenso, dass sich auch die 
Photographen bald dahin finden. Es ist klar, dass 
die Tätigkeit der Photographen, die heute zu den 
billigen Preisen arbeiten, hierdurch nicht unterbunden 
werden soll, sondern vielmehr in ihrem eigenen Inter- 
esse eine Erhöhung ihrer Einnahmen empfangen, wie 
solche von keiner Seite zu erreichen ist. Durch Ein- 
setzen von veriragsmässigen Strafen ist ein Zwang aus- 
zuüben, wie er durch keine Innung gesetzlich statt- 
finden darf, aber auch von den Vereinen nicht aus 
geübt werden kann. 

Nur durch eine solche feste Einrichtung kann eine 
einheitliche Regelung herbeigeführt werden, und würden 
die Meinungsverschiedenheiten bei den Vorständen der 
einzelnen Vereine ohne weiteres in Wegfall kommen. 
Vortragender teilt mit, dass in etwa 14 ‚Tagen eine 
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gemeinsame Beratung der massgebendsten Herren 
stattfinden wird und alsdann hoffentlich recht bald die 
Einrichtung ins Leben gerufen werden kann. 


3. Der Vortrag fand allgemeinen Beifall und beein- 
flusste teilweise auch den nächsten Punkt der Tages- 
ordnung, „die Angelegenheit des C. V.“, von dessen 
Leitung das Ansinnen gestellt worden war, für jedes 
Mitglied einen jährlichen Beitrag von 3 Mk. für den 
C. V. selbst zu erheben, wofür denn ganz ähnliche Ver- 
sprechungen gemacht wurden, wie sie der Wirtschaft- 
liche Verband schon jetzt vorgesehen hat, ohne seine 
Mitglieder zu belasten. Es wurde auch hervorgehoben, 
wie schwer es sei, hier gerecht zu verfahren, indem 
Mitgliedern, die mehreren Vereinen angehören, ohne 
weiteres für jede Mitgliedschaft der gleiche Betrag an- 
gesonnen würde, ohne dafür irgendwelche Sonder- 
vorteile zu haben. Genau wie zuletzt in Hamburg auf 
der Versammlung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Verbandes, so wird auch hier unter Geltendmachung 
der verschiedenen Gesichtspunkte beschlossen, vorläufig 
eine bestimmte Entscheidung noch nicht herbeizuführen, 
namentlich, da ja auch der mit Einstimmigkeit gefasste 
Austritt der Münchener Photographischen Gesellschaft 
teilweise von ähnlichen Gesichtspunkten ausgegangen ist. 

4. Durch Herrn Schwier werden nunmehr zu den 
ausgestellten Bildern der Grossherzogstiftung 
von der letzten Wanderversammiung des D. Ph. V. in 
Weimar einige Erörterungen gegeben und die Bilder 
eingehend unter Würdigung ihres Zweckes betrachtet. 

5. Der letzte Punkt betraf eine Besprechung über 
die Wanderversammlung des D. Ph. V., welche im 
September ıgıo mit angeschlossener Ausstellung in 
Elberfeld stattfindet. Herr Hofphotograph Richter 
gibt hierzu verschiedene Erläuterungen über die Bildung 
des Komitees sowie über die Nachsuchung eines Pro- 
tektorates usw. Herr Schwier legt dem B. M. Ph. V. 
nabe, sich als Mitunternehmer bezeichnen zu wollen. 
Der D. Ph. V. pflegt bei allen seinen Veranstaltungen 
die ortsangesessenen Vereine um freundliche Teilnahme 
zu bitten, um auch nach aussen hin eine Einstimmig- 
keit der beteiligten Kollegen herbeizuführen und nicht 
den Anschein zu geben, als ob der D. Ph. V. durch 
seine Veranstaltungen die am Ort bestehenden Vereine 
an die Wand zu drücken beabsichtige. Er bittet des- 
halb den B. M. Ph. V., sich, wie die Vereine an andern 
Plätzen, gleichfalls an den Unternehmungen zu be- 
teiligen, wodurch dem B. M. Ph. V. selbst keine Kosten 
und auch keine Garantie angesonnen werden, wohl aber 
die Vorteile, da die Mitglieder bezüglich der Fest- 
karten und Platzmiete in der gleichen Weise behandelt 
werden, wie die Mitglieder des D. Ph. V. 

Herr Schwier stellt es den Herren anheim, in 
einer späteren Sitzung hierüber Beschluss zu fassen; es 
wird jedoch von einer Vertagung abgesehen, und man 
spricht sich freudig für die Annahme des Vorschlages 
aus, der alsdann zum einstimmigen Beschluss erhoben 
wird. 

Während des nun folgenden Herrenessens lief ein 
Telegramm des seit Monaten krank liegenden Kollegen 
L. Stüting-Barmen ein, in welchem derselbe gedeih- 


lichen Erfolg zum Wohle unseres Standes ausdrückt. 
Teilnehmer leeren auf die baldige Wiedergenesung des 
greisen Kollegen ein Glas und wünschen, denselben 
recht bald wieder in ihrer Mitte zu sehen. 
Mancherlei Tischreden würzten das vorzägliche 
Mahl, mit ganz besonderem Beifall aber wurden die 
schönen gesanglichen Darbietungen des Herrn Sorani 
aufgenommen, so dass die schönen Stunden gar zu 
schnell enteilt waren. 
Der Vorsitzende: 
Walter Richter. 


Der Schriftführer: 
Carl Schäfer. 


Ateliernaehriehten. 
Beutben (O.-S.). Herr Artur Pieper eröffnee 
Bahnhofstr. 5 das Photographische Atelier „Korrekt“ 
Freiberg i. Sa. Fischerstr. 29 wurde das Photo. 
graphische Atelier Mülller- Hoffmann eröffnet. 


ee 


Aus der Industrie. 

Schon wieder hat die „Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation, Berlin,“ ıoo0oo Exemplare ihres bekannten 
„Agfa‘'- Photo- Handbuches verkauft und inzwischen 
den Neudruck des 76. bis 83. Tausends vollendet. Die 
Neuausgabe präsentiert sich in geschmackvollem, grünem 
Kunstleineneinband und umfasst mehr als 130 Text 
seiten. Als Neuheiten treten darin auf die „Agfa" 
Blitzlichtbeutel und das verbesserte Modell der „Agfa“ 
Blitzlampe; der übrige Inhalt wurde vor der Neuauflage 
einer genauen Durchsicht unterzogen, so dass dies 
ebenso praktische wie billige Büchlein auch weiter allen, 
die mit „Agfa“-Photoartikeln arbeiten oder arbeite 
wollen, gute Dienste leisten wird. 


Die Optische Anstalt G. Rodenstock in Mänc® 
brachte ihren neuen Hauptkatalog über photograpbischt 
Objektive und Zubehörinstrumente zur Ausgabe. I! 
schöner Ausstattung umfasst diese Preisliste 44 Seite 
und gibt im ersten Teil eine Darstellung der Eige 
schaften photographischer Objektive, Tabellen für die 
Reproduktionsverbältnisse, Belichtungszeiten und Rat 
schläge für die Wahl des für die einzelnen Bedürfnis 





passenden Instrumentes. Hierau schliesst sich eite 
Beschreibung mit Preisangabe der bekannten Roden- | 
stockschen Objektivtypen, also der Doppelanastigmatt 


„Heligonal“, des Anastigmatsatzes „Imagonal‘, der 
Weitwinkelanastigmate „Apochromat‘ mit den Repr“ 
duktionsprismen und Vorsatzküvetten, sodann noch def 
Porträt-Momentobjektive, der Telekombinationen und 
Aplanatserien. Neu aufgenommen sind die im ve 
gangenen Jahre eingeführten Doppelanastigmate „Tero 
gonal“ 1:68 und „Eurynar“, welche letzteren in drei 
Serien 1:68, 1:5,4 und 1:4,5 hergestellt werden und 
sich bei exaktest durchgeführter Korrektion und ge 
nauester technischer Ausführung durch Billigkeit aus 
zeichnen. Zum Schlusse sind Hilfsapparate, z. B. Ein- 
stellupen, Sucher, Gelbscheiben usw. angeführt. Da 
interessante, mit vielen Bildern und einer Dreifarbes- 
reproduktion geschmückte Buch wird auf Wunsch gratis 
und franko geliefert. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Jubiläum. Herr Max Fischer- Berlin beging 
anfangs des Monats März die Feier des zehnjährigen 
Bestebens seiner Filiale. Zu einer Nachfeier, bestehend 
in einem Ausfluge, hatte Herr Fischer sein Personal 
am Karfreitag eingeladen. Zunächst ging es mit der 
Bahn nach Wannsee, von dort zu Fuss nach Potsdam. 
Auf der einen Seite die schönen Partien des Kladower 
Sees (Pfaueninsel, Appelhorn usw.), auf der anderen die 
königlichen Forsten und der Park des Prinzen Leopold, 
vor sich das Panorama von Potsdam: ein erhabener 
Genuss, der sich bier den Augen der Ausflügler bot; 
und nun Potsdam selbst mit all den vielen Parks und 
Anlagen und sonstigen Sehenswürdigkeiten. So war 
es denn kein Wunder, dass unter den Teilnehmern die 
fröhlichste Stimmung herrschte. Nach einem gemein- 
samen Mahle im „Schultheiss‘‘ sprach Herr Fischer 
seine Freude über das harmonische Verhältnis zwischen 
ihm und seinem Personal aus und toastete auf eine 
lange und treue Mitarbeit. H. St. 


LI 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 89. Herr J. G. in R. Bromsilber-, Zelloidin- 
und ähnliche Postkarten krümmen sich nach dem 
Trocknen. Wie kann man sie in kurzer Zeit so glatt 
herstellen, wie die im Verkauf befindlichen Bromsilber- 
Kunstpostkarterı des Grossbetriebes? Mit der gewöhn- 
lichen Satinierpresse kommt man nicht zum Ziel. 

Antwort su Frage 89. Die Ebenheit der im Handel 
befindlichen Kunstpostkarten auf Bromsilber erklärt 
sich hauptsächlich dadurch, dass die Karten von der 
Rolle gedruckt werden, so dass sie in einer breiten 
Bahn zunächst zusammenhängen. Beim Zerschneiden 
wirft sich dann das Papier ausserordentlich weniger, 
als wenn man Einzelkarten druckt und sie dann einzeln 
trocknen muss. Die beste Methode, um derartige Einzel- 
drücke einigermassen glatt zu bekommen, ist das 
Streichen derselben über eine scharfe, harte Kante mit 
der Papierseite. Die Karten werden für diesen Zweck 
an zwei gegenüberliegenden Ecken gehalten und mit 
der Papiergeite mehrmals über eine Kante hin und her 
geschoben, bis sie sich nach rückwärts krümmen. 
Durch Pressen unter einer Schraubenpresse in grösserer 
Anzahl richten sie sich dann ziemlich gerade. 


Frage 90. Herr L O. in G. Bei der Verarbeitung 
verschiedener Fabrikate von Bromsilberpapier erhalte 
ich unter Verwendung desselben Entwicklers, überhaupt 
der gleichen Manipulationen, bei einzelnen Sorten einen 
ziemlich starken Gelbschleier, bei anderen dagegen voll- 
kommen klare Lichter obne Spur von Färbung. Worauf 
ist das zurückzuführen ? : 

Antwort su Frage 90. Die einzelnen Bromsilber- 
Papiere sind beim Entwickeln sehr verschieden empfind- 
lich gegen die Entstehung von Gelbschleier. Im all- 
gemeinen wird derselbe durch forcierte Entwicklung, 
verhältnismässig kurze Entwicklungszeit und geringe 
Entwicklermenge begünstigt, während längere Belich- 


tung, alkaliärmere Entwickler und saure Fixierbäder 
dem Schleier entgegenwirken. Je nach der Dicke der 
Schicht sind besonders die einzelnen Bromsilberpapiere 
mehr oder weniger geneigt, Gelbschleier zu geben. 


Frage gr. Herr T. Z. in F. Meine Tonschalen 
aus Porzellan haben im Laufe der Zeit schwarze oder 
blauschwarze, kreisförmige, grosse Flecke bekommen, 
die sich durch kein Mittel entfernen lassen. Mein 
Kopierer behauptet, dass diese fieckigen Schalen die 
Ursache lehmiger Töne sind, und dass neue Schalen 
beschafft werden müssten. Ist es wahrscheinlich, dass 
tatsächlich die Fleckigkeit der Schalen die Ursache der 
Fehlererscheinung ist? 


Antwort su Frage 91. Dies letztere ist durchaus 
nicht wahrscheinlich, im Gegenteil sind diese unter der 
Glasur befindlichen Flecke absolut harmlos, wenn man 
dafür sorgt, dass die Schale im übrigen sauber gehalten 
wird. Wenn die Schale nach Gebrauch mit einer kleinen 
Menge Königswasser ausgeschüttelt wird, und unter 
Benetzung mit dem Königswasser ı bis a Stunden steht, 
und dann unter einem Hahn einige Minuten ausgespült 
wird, muss jeder Einfluss der Schale auf das Bild ver- 
schwunden sein. Es ist also durchaus nicht notwendig, 
derartige Schalen zu verwerfen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 21. Heır A. Sch. in J. Zwei Personeti, 
Mann und Frau, liessen sich einzeln photographieren 
und bestellten je sechs Bilder, welche ich auch fertig- 
stellte. Der Mann kam eines Abends eilig und fragte 
nach den Bildern, worauf ich ihm nur drei Stück 
lieferte, da die anderen Bilder nicht gleich zur Hand 
waren. Am anderen Morgen teilte er mir mit, dass 
er auf die anderen Bilder verzichte, da sie mangelhaft 
seien. Mein Ansuchen, entweder zur nochmaligen 
Aufnahme zu kommen oder sich zur Abnahme der 
fertigen Bilder bereit zu erklären, blieb unbeachtet. 
Kann ich jetzt, nach Ablauf des von mir gestellten 
Termins zur Aufnahmewiederholung, auf Zahlung be- 
stehen? 


Antwort su Frage 21. Der Besteller muss den 
Kaufpreis zahlen und die Bilder abnehmen ($ 433, Abs. 2, 
B.G. B.), Auf Grund einer Mängelrüge wäre der Be- 
steller nach $ 459 B. G. B. berechtigt, die Bilder zurück- 
zuschicken. Der Beateller hat aber die ersten drei 
Bilder angenommen und behalten; er kann deshalb 
Ansprüche nur dann geltend machen, wenn er sich 
seine Rechte wegen des Mangels bei der Annahme 
vorbehalten hat. Erfahrungsmässig sind die Fälle sehr 
häufig, in denen Besteller, nachdem sie die Bilder an- 
genommen haben, aus Schikane oder wegen Mangels 
bereiter Zahlungsmittel hinter der Einrede des nicht 
gehörig erfüllten Vertrages Schutz suchen, indem sie 
Mangelhaftigkeit oder Fehlerbaftigkeit der Leistung 
rügen. Nachdem der Besteller die ersten drei Bilder 
angenommen hat, liegt ihm gemäss 8 363 B. G. B. der 
Beweis der Mangelhaftigkeit der Bilder ob. Dass ihm 
dieser Beweis gelingt, erscheint zum mindesten zweifel- 
haft. Hiernach können Sie dem Besteller die restlichen 
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drei Bilder zuschicken und Bezahlung verlangen. Eine 
Wiederholung der Aufnahme brauchen Sie dem Besteller 
nicht mehr anzubieten. 


Frage 23. Herr K.G. in W. Eine Architekten- 
firma erteilte mir den Auftrag, nach eigenen Entwürfen 
eingerichtete Innenräume aufzunehmen. Der Auftrag 
wurde von mir erledigt, und nun machte ein Kon- 
kurrent von den Interieurs nochmals auf eigenes Risiko 
Aufnahmen und bot die Kopien obiger Firma zum 
Kauf an. Frage hiermit an, ob es angängig ist, dass 
ohne speziellen Auftrag solche Aufnahmen hergestellt 
und vervielfältigt werden dürfen. 


Antwort su Frage 22. Bei Bauwerken erstreckt 
sich die Befugnis zur Vervielfältigung nur auf die 
äussere Ansicht, und zwar naturgemäss auch nur auf 
die an der öffentlichen Strasse liegende Fassade. Es 
dürfen also die Innenteile eines Bauwerks, z. B. Säle, 
Zimmer, durch Photographie nicht wiedergegeben 
werden. Auch der. Eigentümer des Bauwerks, der 
selbet nicht dessen Urheber ist und das Urheberrecht 
auch nicht erworben hat, darf ohne Einwilligung des 
Berechtigten nur zum eigenen Gebrauch Verviel- 
fältigungen der Innenräume seines Hauses herstellen, 
und ebensowenig ist die Vervielfältigung, die nicht 
zum eigenen Gebrauch geschieht, einem Photographen 
gestattet. Die Aufnahme und Vervielfältigung war 
deshalb unzulässig, und es kann die Bestrafung des 
Photographen auf Grund des $ 32 des Gesetzes, be- 
treffend das Urheberrecht an Werken der bilden- 
den Künste und der Photographie, vom 9. Januar 1907 
herbeigeführt werden. Auf Verlangen des Ver- 
letzten, des Urhebers, kann gemäss S35 neben der 
«Strafe auf eine au ihn zu erlegende Busse bis zum 
‚Betrage von 6000 Mk. erkannt werden, auch unterliegen 
‘die widerrechtlich hergestellten und verbreiteten Exem- 
‚plare sowie die zur widerrechtlichen Vervielfältigung be- 
stimmten Vorrichtungen der Vernichtung. Zum Zwecke 
‘des Verlangens einer Busse muss sich der Verletzte der 
öffentlichen Klage als Nebenkläger anschliessen. Eine 
erkannte Busse schliesst die Geltendmachung eines 
weiteren Entschädigungsanspruchs aus; dagegen kann 
im Falle der Abweisung des Bussantrages noch die 
Entschädigungsklage (Schadenersatz) erhoben werden. 


Frage 23. Herr A.W. in Sch. ı. Wie verhalten 

sich die Vergrösserungsanstalten zum Urheberrechts- 
gesetz, da dieselben jede eingesandte Photographie 
reproduzieren und vergrössern? 
a. Kann ich als Amateur das gleiche tun, ohne 
"mit dem Gesetz in Konflikt zu geraten, da die be- 
treffenden Anstalten auch Bilder von vielen anderen 
Firmen bekommen? 

3. Erstreckt sich die Bestimmung des Urheber- 
rechtsgesetzes nur auf Porträts einzelner Personen oder 
auch auf Gruppenbilder von Familien und Vereinen? 

Antwort su Frage 23. ı. Die ausschliessliche Be- 
fugnis, ein Werk zu vervielfältigen und gewerbsmässig 
zu verbreiten, hat der Urheber. Auch wer durch Nach- 





bildung eines bereits vorhandenen Werkes ein anderes 
Werk der Photographie hervorbringt, hat die gleiche 
Befugnis; jedoch darf er diese Befugnis, sofern der 
Urheber des Originalwerkes gleichfalls Schutz geniesst, 
nur mit dessen Einwilligung ausüben. Die Urheber 
eines durch Nachbildung entstandenen Werkes, z. B. der 
Photograph, der Inhaber einer Vergrösserungsanstalt, 
dürfen also, wenn das Werk unter Verletzung ihrer aus- 
schliesslichen Befugnisse vervielfältigt oder verbreitet 
wird, ohne weiteres alle Rechtsbehelfe geltend macheı, 
die den Urhebern gewährt sind. Gemäss $$ zıff. des 
Gesetzes vom 9. Januar 1907 kann Anspruch auf Schaden- 
ersatz erhoben und Strafantrag gestellt werden. 

Antwori 2. Das Gesetz vom 9. Januar 1907 kenit 
keine Amateure; es stehen Ihnen also die gleichen Be 
fugnisse, wie vorstehend ausgeführt, zu. Wir möchten 
hierbei bemerken, dass Amateurphotographen, sofen 
sie ihre aufgenommenen Bilder gegen Entgelt abgeben, 
gewerbesteuerpflichtig sind. 

Antwort 3. Gruppenbilder von Familien und Ver- 
einen gehören zu den Bildnissen im Sinne des $ 22 de 
Gesetzes vom 9. Januar 1907. Jeder Abgebildete ist 
selbständig gegen Verbreitung seines Porträts geschätst 
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‘Der Entwurf des Photographisehen Vereins zu Berlin: 
„wWereinbarung zwischen Faehphotographen, Händlern und Fabrikanten 
plhotographiseher Artikel“ und seine Bedeutung für jeden selbständigen 
Photographen. | 


Von E. Schwager in Baden- Baden. 
(Schluss aus Nr. 26.) 


Ueber die Bemessung der Anteile, welche 
bei der Verteilung der Gelder auf die einzelnen 
Organisationen entfallen würden, heisst es in 
dem Entwurf: Dieselbe richtet sich nach der 
nachweisbaren Mitgliederzahl der Organisationen. 
Wenn hierbei alle wirklichen Mitglieder ge- 

rechnet werden sollen, ohne Rücksicht darauf, 

ob dieselben Fachphotographen sind oder nicht, 

und ob dieselben Beiträge in Gestalt von Wert- 

marken zahlen oder nicht, so bedeutet diese 
Bestimmung eine Ungerechtigkeit. Denn auf 
diejenige Organisation, welche verhältnismässig 
viel Amateure und wenig Fachphotographen zu 
Mitgliedern hätte, würde dann ein im Verhältnis 
zu der Zahl der Beitragleistenden (das sind die 
im Beruf tätigen Fachphotographen) zu grosser 
Anteil entfallen. Und das gleiche ist der Fall, 
wenn nicht zugleich auch diejenigen Fachphoto- 
graphen und Amateure bei der Berechnung aus- 
geschieden würden, die keine Beiträge (in Form 
von Wertmarken) zahlen. Es müssten also bei 
der Berechnung der Mitgliederzahl nur diejenigen 
Mitglieder gerechnet werden, die Fachphoto- 
graph sind, und zugleich der Vereinbarung bei- 
getreten sind. Die Amateure und die nicht Bei- 
trag zahlenden Fachphotographen dürften nicht in 
Betracht kommen. Aber auch, wenn 'so ver- 
fahren wird, fragt es sich: Sollen in jeder 
Organisation nur die Fachphotographen und von 
diesen nur die Beitragzahlenden auch anteil- 
berechtigt sein an den Wohlfahrtseinrichtungen ? 
Wenn die letzteren zugleich auch mit Vereins- 
geldern unterstützt werden, nicht nur von den 
Wertmarkengeldern unterhalten werden, was 
sicherlich der Fall sein würde, dann würden 
überhaupt alle Mitglieder der Organisation An- 
spruch erheben auf Anteilberechtigung, und die 


(Nachdruck verboten.) 


Beitragzahlenden hätten dabei mehr Lasten zu 
tragen, als die anderen. Es entstehen, wie man 
sieht, allerlei Bedenken, wenn die Gelder an 
die Organisationen verteilt und von den letzteren 
die Wohlfahrtseinrichtungen geschaffen werden. 
Dieselben fallen aber vollständig weg, wenn die 
Wohlfahrtseinrichtungen vom Ganzen aus ge- 
schaffen werden, und nur die Beiträge zahlen- 
den Fachphotographen die Nutzniessung der- 
selben erhalten. 

‚ Ich habe hier eben die Frage gestreift, wer 
an den Wohlfahrtseinrichtungen anteilberechtigt 
sein soll. Der Entwurf setzt hierüber fest: Alle 
diejenigen, welche einer der drei Organisationen 
beitreten, haben Anteil an den Wohlfahrtsein- 
richtungen ihrer Organisation. Betrachten wir 
zunächst, wie sich die Sache für die Eintreten- 
den gestaltet. Wenn alle drei Organisationen 
die gleichen Einrichtungen treffen würden, so 
befänden sich alle Mitglieder der drei Organi- 
sationen in gleicher Lage. Das wird aber nicht 
der Fall sein können, denn die drei Organi- 
sationen haben ja nicht die gleiche Mitglieder- 
zahl. Da diese aber massgebend sein soll für 
die Anteilbemessung, so erhält die grössere 
Organisation einen grösseren Anteil als die 
kleinere, verfügt also auch über mehr Mittel 
und kann mit denselben mehr Wohlfahrtsein- 
richtungen treffen. Sie kann dieselben auch 
kraft ihrer grösseren Mittel günstiger und 
vorteilhafter organisieren und ihren Mitgliedern 
demgemäss günstigere Bedingungen stellen. Da 
nun die Mitglieder der kleineren Organisationen 
ebenso zu den Wertmarkenbeiträgen heran- 
gezogen werden, wie die Mitglieder der grossen, 
so werden die letzteren von ihren Beiträgen 
weit mehr Nutzen haben als die ersteren. Dieser 
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Umstand wird viele veranlassen, lieber einer 
grossen Organisation beizutreten, und das Ver- 
hältnis gestaltet sich. dann bei den kleineren 
noch ungünstiger. Und das Resultat von allem 
wird sein: Die Mitglieder der kleineren Organi- 
sationen werden die Ungleichheit unwillig tragen 
und kein Interesse mehr an der Vereinbarung 
haben. 

Ruft aber der Umstand, dass die Wohlfabrts- 
einrichtungen an die einzelnen Organisationen 
gebunden sein sollen, schon unter ihren Mit- 
gliedern vielfach Unzufriedenheit und Miss- 
stimmung hervor, so muss dies um so mehr bei 
denjenigen Wertmarkenzahlern der Fall sein, 
die keiner Organisation angehören und dem- 
gemäss überhaupt von der Nutzniessung der 
Wohlfahrtseinrichtungen ausgeschlossen werden. 
Dies ist der bedenklichste Punkt des ganzen 
Entwurfs: Man will durch diese Bestimmung die 
noch keinem Verein angehörenden Photographen 
quasi zwingen, einem Verein, oder wie es in 
dem Entwurf heisst, einer der drei Organi- 
sationen beizutreten. Da aber alle drei Organi- 
sationen nur aus Vereinen gebildet werden 
— zwei derselben aus je einem Verein, und die 
dritte, der C. V. aus einer Anzahl von Ver- 
einen —, so müsste jedes Mitglied einer Organi- 
sation zugleich Mitglied eines Vereins sein. Nun 
ist aber die Mitgliedschaft eines Vereins ohne 
Vereinsbeitrag nicht denkbar, mithin müsste, 
wer Mitglied einer Organisation werden will, 
ausser den Organisationsbeiträgen (Wertmarken) 
noch einen Vereinsbeitrag zahlen, und zwar 
einen um so höheren, je grösser der Verein ist, 
dem er beitritt. Viele gehören jetzt nur aus 
dem Grunde keinem Verein an, weil sie die 
Vereinsbeiträge scheuen. Wie werden sich 
diese der neuen Vereinbarung gegenüber stellen, 
die ausser den neu hinzugekommenen Wert- 
markenbeiträgen noch die gleichzeitige Zahlung 
eines Veıeinsbeitrages zur Bedingung macht für 
die Nutzniessung der Vorteile, welche die Verein- 
barung bringen soll? Günstiger werden sie für 
die Vereinbarung nicht gestimmt werden! Auch 
diejenigen, welche weniger, weil sie die Vereins- 
beiträge nicht gut zahlen können, als weil ihnen 
die Vereine nicht das bieten, was sie suchen, 
sich bisher von den Vereinen ferngehalten haben, 
werden von den aufgezwungenen Vereinsbei- 
trägen keineswegs erbaut sein. Sie werden die 
Vereine nach wie vor nicht aufsuchen, haben 
von denselben also auch keinen Nutzen, da- 
gegen müssen sie die Kosten mittragen helfen, 
die der Verein verursacht. Um wenigstens nicht 
zu hohe Vereinsbeiträge zu zahlen, wenn sie 
doch schon nichts vom Verein haben, werden 
sie sich vielleicht einem kleineren Verein an- 
schliessen. Dadurch aber werden sie möglicher- 
weise Mitglieder einer kleinen Organisation 
werden und als solche weniger Vorteile geniessen 
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als die Mitglieder der grösseren. Sie werden 
sich dann doppelt unzufrieden fühlen. Einmal 
zahlen sie für etwas, wovon sie gar nichts 
baben, und das andere Mal für etwas, was 
ihnen weniger Nutzen bringt, als anderen, die 
das gleiche zahlen. Wenn die Zahl dieser, 
bisher keinem Verein Angehörenden nur klein 
wäre, hätte die aus der Unzufriedenheit folgende 
Abneigung gegen die Vereinbarung weniger auf 
sich, aber die Zahl ist zweifellos eine sehr be- 
trächtliche und fallt stark ins Gewicht. Ob 
diese für die Vereinbarung gewonnen werden 
oder ihr Widerstand entgegensetzen, wird für 
das Zustandekommen derselben von grosser 
Bedeutung sein. Das Richtigste wäre es jeden- 
falls, für sie eine Möglichkeit zu beschaffen, an 
den Wohlfahrtseinrichtungen teil zu haben, obne 
einem Verein anzugehören. Diese Möglichkeit 
bestände darin, dass sie direkt Mitglieder des 
C V. werden könnten, ohne einem anderen Ver- 
eine anzugebören, und dass ein jeder, welcher 
der Vereinbarung beitritt, dadurch, ohne be- 
sondere Beitragszahlung, Mitglied des C. V. wird. 
Durch diese Bestimmung würde dem C.V. eine 
beträchtliche Zahl von neuen Mitgliedern zu- 
geführt werden, die ihn dadurch zugleich in die 
Lage versetzte, einen grösseren Anteil aus der 
Zentralwertmarkenkasse zu erhalten, wodurch er 
in den Stand gesetzt wäre, entsprechend grosse 
Einrichtungen ins Leben zu rufen und damit 
seinen Mitgliedern nennenswerte Vergünstigungen 
zu gewähren. 

Ich habe in dem Vorstebenden nachzuweisen 
versucht, welche Folgen die Vereinbarung für 
die einzelnen Photographen nach sich ziehen. 
Ich habe angedeutet, welche geschäftlichen Un- 
annehmlichkeiten und Schädigungen dem ein- 
zelnen in mehr oder minder hohem Grade daraus 
erwachsen, und zu welchen Unzuträglichkeiten 
es führt, wenn die Vereinbarung in dem Sinne 
zustande kommt, wie sie von der Kommission 
des Photographischen Vereins in dem hier be- 
sprochenen Entwurf gedacht ist. Man erkennt 
aus den obigen Ausführungen, dass das ersicht- 
liche Bestreben, die aus der Vereinbarung sich 
ergebenden Vorteile ausschliesslich den Vereinen 
zugute kommen zu lassen, ohne Rücksicht auf 
die ausserhalb der Vereine stehenden Photo- 
graphen, in keiner Hinsicht zu einem guten Ziel 
führen kann. Denn abgesehen davon, dass 
durch die Vereinbarung innerhalb der Organi- 
sationen Unzufriedenheit infolge ungleicher Be- 
handlung der einzelnen Mitglieder entstehen 
muss, wodurch der Bestand der Vereinbarung 
gefährdet wird, werden auch die den Vereinen 
bisher gicht Angehörenden nicht für die Verein- 
barung gewonnen und dadurch wird das Zustande- 
kommen derselben überhaupt in Frage gestellt. 

Die einzige und beste Lösung ist die, dass, 
wie der Hacklsche Entwurf vorsieht, eine wirt- 
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schaftliche Zentralorganisation durch die Vereine 
geschaffen wird, die die Wohlfahrtseinrichtungen 
mittels der zusammenkommenden Wertmarken- 
gelder ins Leben ruft und allen an die Verein- 
barıng Angeschlossenen dieselben in gleicher 
Weise zur Nutzniessung stellt. 
Schlussbemerkung: Vorstehendes wurde un- 
mittelbar nach Erscheinen des Berliner Satzungs- 
entwurfs geschrieben. Es ist bekannt, dass 
inzwischen am 27. Februar in Eisenach eine 
Besprechung der Angelegenheit des „Schutz- 
verbandes“ seitens der Vertreter des C.V., 
des D. Ph. V. sowie des S. Ph. V. stattgefunden 
hat, mit dem Ergebnis, dass die Gründung 
des P. W. S. beschlossen wurde. Sobald der 
Satzungsentwurf, dessen endgültige Abfassung 
ungesäumt erfolgen soll, veröffentlicht sein wird, 
behalte ich mir vor, näher auf denselben ein- 
zugehen. Mit Rücksicht darauf, dass die Grün- 


dung des Schutzverbandes eine Angelegenheit 
ist, die die Gesamtheit der Photographen, nicht 
nur die drei Hauptvereinigungen, den C. V., 
den D. Ph. V. und den S. Ph. V. angeht, muss 
es als erforderlich bezeichnet werden, dass die 
Veröffentlichung vor Konstituierung des Ver- 
bandes in der für den 14. April in Aussicht 
genommenen Hauptversammlung erfolgt, damit 
weitere Kreise Gelegenheit haben, Stellung zu 
demselben zu nehmen und sich dazu zu äussern. 
Auch soll nochmals im Interesse eines segens- 
reichen Wirkens des projektierten P. W.S. die 
Erwartung ausgesprochen werden, dass die Kon- 
vention so gestaltet wird, dass kein Zwang 
in irgendeiner Form auf die der Vereinbarung 
Beitretenden ausgeübt wird, gleichzeitig einem 
Verein beizutreten. Denn damit wäre, wie 
oben ausgeführt, der Sache sehr schlecht ge- 
dient. 


— 
Vereinsnachriehten. 


pP. W.S. 

Die konstitnierende Sitzung des P. W.S. findet am 
Donnerstag, den 14. April, vormittags 10 Uhr, 
im Saale des Restaurants „Kaiserhof‘, Goetheplatz, zu 
Frankfurt a.M., statt. 

Der „Verein zur Pflege der Photographie und ver- 
wandter Künste‘ sowie auch die „Fachphotographen- 

Verinigung“ in Frankfurt a. M. veranstalten ans dieser 
Vermessung am 

Mittwoch, den 13. April, abends 8 Uhr, 
einen Begrüssungsabend im gleichen Saale (Restau- 
rant „Kaiserhof‘‘), zu weichem hierdurch freundlichst 
eingeladen wird. 


Weimar, den 4. April ıgıo. 


Für den Arbeitsausschuss der Photographen 
fir den Photograph.-Wirtschaftlichen Schutzverband: 


Karl Schwier. 
—ı. art 


Photographiseher Verein zu Hannower. 


Varporatives ves Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen 


ereinsadresse: Photo ae He: ie der, 


Protokoll der Mitgliederversammlung 

vom 14. Februar ı1g91o. 

Der Vorsitzende, Kollege Frommelt, eröffnet die 
Sitzung um 8°, Uhr und begrüsst mit herzlichen Worten 
die erschienenen Mitglieder mit ihren Damen und die 
awesenden Gäste. Ausser 15 Mitgliedern beehrten uns 
It Gäste mit ihrem Besuch. 

Mit Genehmigung der Versammlung erhält zu 
Richst Kollege Albert Meyer zu Punkt 2 der Tages- 
ftdnung das Wort zu seinem Vortrage: Meine Reise 
darch Spanien, Marokko und Portugal. Nach einigen 
inleitenden Worten des Vortragenden treten wir im 


Geiste die durch  Lichtbilder erläuterte interessante 


Reise an. Redegewandt und mit grossem Humor 
kchildert Kollege Meyer seine Erlebnisse daselbst: das 


Leben und Treiben der Spanier; besonders die Stier- 
gefechte, deren der Redner drei mit ansah, werden 
durch eine Reihe vorzüglicher Bilder veranschaulicht. 
Weiter führt uns eine herrliche Partie nach Montserrat 
bei Barcelona. Mit lebhaften Worten schildert uns der 
Erzähler seinen Aufenthalt in Granada, der interessan- 
testen und schönsten Stadt Spaniens, mit der Alhambra 
und den eigenartigen Bauwerken aus maurischer Zeit, 
ferner Ronda, Madrid, Toledo, Malaga, Cordoba und 
Gibraltar; sodann die bewegte Seefahrt nach Tanger, 
seinen Einblick in das marokkanische Volksleben, An- 
kunft einer Karawane aus Fez, Trachten und Sitten 
der Araber. Ferner unternehmen wir mit dem Vor- 
tragenden im Geiste seine Rückreise nach Cadix, der 
seinerzeit reichsten Stadt Spaniens. Nachdem uns dann 
noch Kollege Meyer nach Sevilla, dem Geburtsort 
der „Carmen“ und des „Figaro‘, geführt hatte, ging 
die Weiterreise nach Lissabon. Von dort führt uns ein 
Ausflug nach Cintra, mit wunderbarer Aussicht und 
herrlichen Naturschönheiten, und nach kurzem Anfent- 
halt Fortsetzung der Reise nach San Sebastian, dem 
Sommeraufenthalt der spanischen Königsfamilie Wir 
jernen ferner kennen das Bad Biarritz, unter den Bädern 
Frankreichs das eleganteste und vornehmste, mit seinem 
ideal schönen Strande und der vornehmen Badegesell- 
schaft. Als letzten Punkt sehen wir Bordeaux, herrlich 
im Halbkreis an der Garonne gelegen, bekannt durch 
seine vorzüglichen Weine, aber auch durch antike 
Bauten, so z. B. das alte römische Theater, den Glocken- 
turm und manches andere. Von hier begab sich Kollege 
Meyer noch ein paar Tage nach Paris, um dann über 
Köln nach Hannover zurückzufahren. Es ist nicht 
möglich, an dieser Stelle die Naturschönheiten so aus- 
führlich zu schildern, wie es vom Redner in seinem Vor- 
trage geschah. Reicher Beifall lohnte den Vortragenden 
für seine vorzüglichen Schilderungen. 

Der Vorsitzende, Kollege Frommelt, dankt dem 
Kollegen Meyer noch besonders für die genussreichen 
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Stunden, die er den Anwesenden bereitet hat. Ausser- 
dem dankt der Vorsitzende Herrn Bornmüller, der 
in bekannt liebenswürdiger Weise seinen Projektions- 
apparat zur Verfügung gestellt hatte. Hierauf erhält 
der Schriftführer das Wort zur Verlesung des Protokolls 
der Januar-Sitzung, welches ohne Widerspruch ge- 
nehmigt wird. Mit Rücksicht auf die vorgerückte 
Stunde werden die übrigen Punkte der Tagesordnung 
vertagt. — Schluss der Versammlung ı1 Uhr. 


Der Schriftführer: C. H. Ross. 
OS 


Faehphotographen-Vereinigung Frank- 
lurt a. M. 
Protokoll der Generalversammlung 
am 23. Februar ıgıo, im Parterresaale des „Kauf- 
männischen Vereinshauses“. 
Nachmittags 4 Uhr. 


Nachdem sich die dringende Notwendigkeit eines 
endlichen Zusammenschlusses der Fachgenossen zum 
Zweck der gemeinsamen Vertretung von Berufsinter- 
essen aller Art und des einheitlichen Vorgehens zur 
Besserung der misslichen, wirtschaftlichen Lage unseres 
Berufes in immer dringlicherer Weise bemerkbar ge- 
macht hatte, ist es gelungen, die Berufsgenossen in 
Nord und Süd nach vielen vergeblichen Versuchen 
früherer Jahre doch endlich einmal aufzurütteln. Unter 
den vielen Artikeln und Vorschlägen, die in dieser 
Beziehung seit Monaten durch die Fachpresse gehen, 
verdienen wohl die Hackl- Gaedickeschen Vorschläge 
zur Gründung eines Photographisch - Wirtschaftlichen 
Schutzverbandes in ihrer jetzigen Form die meiste Be- 
achtung. | 

Um ihren Mitgliedern Gelegenheit zu bieten, sich 
über das Hackl-Gaedickesche Projekt in seinem 
jetzigen Stande ein klares Urteil zu bilden, hatte die 
Fachphotographen - Vereinigung Frankfurt a. M. eine 
Generalversammlung einberufen, und dazu zahlreiche 
Einladungen an die Photographen des Rhein- und 
Maingebietes ergehen lassen. Zu Punkt ı der Tages- 
ordnung: Beratung des Hackl-Gaedickeschen Pro- 
jektes, war auf Ersuchen des Vorstandes wohl der beste 
Referent in der Sache, Herr Hackl]- Berlin, erschienen 
und erläutert in ausführlicher Weise das Projekt selbst 
und die verschiedenen Stadien, die es seither durch- 
zumachen hatte. Hierauf setzte eine fast zweistündige, 
lebhafte Diskussion ein, die sich im Prinzip (ohne vor- 
läufig auf nähere Details einzugehen) mit dem Projekte 
einverstanden erklärte Die aus den Städten Wies- 
baden, Mainz- Kastell, Limburg, Ems, Darmstadt, 
Hanau, Offenbach, Königstein, Stuttgart und Frank- 
furt a. M. und seinen Vorstädten besuchte Versamm- 
lung fasste einstimmig folgende Resolution: 

An den 
Central-Verband Deutscher Photographen - Vereine 
Berlin- Friedenau, Rubenstrasse 2, I, 
zu Hand des Herrn Francois Cornand. 

In der am 23. Februar ıg1o stattgefundenen äusserst 

zahlreich besuchten Generalversammlung der Fach- 


photographen-Vereinigung zu Frankfurt a. M., an der 
auch eine grosse Zahl von Fachkollegen aus dem 
Main- und Rheingebiet teilnahmen, wurde einstimmig 
folgende Resolution gefasst: Die hier versammelten 
Fachkollegen erklären sich einstimmig bereit, dem mit 
Hilfe des vorgeschlagenen Wertmarkensystems zu 
grüändenden Photographisch - Wirtschaftlichen Schutz- 
verbande auf Grundlage der Hackli-Gaedickeschen 
Vorschläge zuzustimmen. Ferner stimmen dieselben 
dafür, dass die durch das Wertmarkensystem auf- 
gebrachten Geldmittel in erster Linie zur Bekämpfung 
jeder Art von Missständen im photographischen Ge 
werbe und in zweiter Reihe humanitären Einrichtungen 
zugunsten der Berufsphotographen verwendet werden. 
Die Fachphotographen- Vereinigung Frankfurt a.M, 
als Mitglied des Central- Verbandes Deutscher Photo- 
graphenvereine, ersucht den Vorstand des Central 
Verbandes, diese Resolution gelegentlich der Eisenacher 
Tagung zu verlesen und zu unterstützen. Alle An- 
wesenden ersuchen den Vorstand des Central-Ver- 
bandes, für die Verwirklichung des gedachten photo- 
graphischen Schutzverbandes auf das energischste ein- 
zutreten. 

Die übrigen Punkte der Tagesordnung konnten 
nicht alle Erledigung finden, weil der gemeinschaft- 
liche Besuch eines sehr interessanten Projektionsvor- 
trages des Herrn Hofphotograph Hildenbrand-Stutt- 
gart auf 8 Uhr festgesetzt war. Erledigung fand nur 
noch nach Bekanntgabe der Posteingänge ein Schreiben, 
in dem um Rat in einer Streitsache bezüglich eines Lehr- 
vertrages, den eine hiesige Vergrösserungsanstalt mit 
einem Lehrling geschlossen hatte, nachgesucht wurde 
Der Gegenstand wurde nach längerer Debatte vor 
läufig abgesetzt, um nähere Informationen einzuholen, 
doch gab derselbe Veranlassung zur Anknüpfung vol 
Verhandlungen mit der Handwerkskammer behufs Ab 
stellung von Missständen bei den Lehrlings- und 
Meisterprüfungen, zu welch letzterer überhaupt noch 
keine Prüfungskommission existiert. 

An der zu Punkt 6 der Tagesordnung durch- 
geführten Ausstellung beteiligten sich die Herren Hof- 
photographen Schilling- Königstein, Perscheid, 
Krauth und Photograph Collischonn. Ein kurzes 
aber gemütliches Zusammensein beschloss den schönen 
und beruflich interessanten Abend, und es wurde jedem 
der Anwesenden zur Ehrenpflicht gemacht, in der 
nächsten Versammlung wieder zu erscheinen, welche 
Aufforderudg auch allerseits beifällig aufgenommen 
wurde. 

Bei der Wichtigkeit eines Zusammenschlusses zuf 
zielbewussten Arbeit zur Hebung und Besserung unsere! 
wirtschaftlichen Lage, ladet die Vereinigung hiermit 
nochmals alle Gäste ihrer Generalversammlung und 
alle Fachkollegen des Rhein- und Maingebietes dringend 
und ergebenst zum Beitritt ein. Anmeldungen nimmt 
der Vorsitzende, Herr H. Junior, Rossmarkt I5 
Telephon 4461, sowie der Schriftführer, Herr H. Colli- 
schonn, Eckenheimer Landstrasse 68, Frankfurt a. N. 
Telephon 13226, entgegen. 
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Ateliernaehriehten. 

Dö5beln i Sa Heır Paul Dobrick hat das 
sher von Herrm Max Pause innegehabte Photo- 
raplhische Atelier, Bahnhofstrasse 71, neu eröffnet. 

Köpenick. Hier wurde Grünstrasse 5 ein Atelier 
Ir sanoderne Photographie eröffnet. | 

Leipzig. Die Herren Paul Schönherr, Kunst- 
sles und Photograph, und Herbert Karow haben 

ine Kunstanstalt für Vergrösserungen und Malereien 
'urgstrasse I, 3 u. 5 eröffnet. 

Lüneburg. Frau Anna Koch verlegte ihr 
"hotographisches Atelier nach Uelzener Strasse 14a. 


SE —ı It 


Auszeiehnungen. 
Dem Hofphotographen Herrn Carl Zink in Gotha 
«arde vom Herzog Carl Eduard das dem Herzoglich 
 achsen- Ernestinischen Hausorden angereihte Verdienst- 


reuz verliehen. 
3 He 


Gesehäftliches. 

In das Handelsregister ist eingetragen worden die 
Zrma: Photographisches Atelier „Korrekt‘“ in Beuthen 
-Ob.-Schl) und als ihr Inhaber der Photograph Artur 
-Pieper in Kattowitz. 


Aus der Industrie. 
In der Zeit vom 18. bis 30. April wird in der Kodak- 
 Gakerie, Berlin, Leipziger Strasse 114, eine Ausstellung 
. von Bildern stattfinden, die mit der Cirkutkamera, 
. einem sehr sinnreichen Apparat, der durch einen Motor 
im Bewegung gesetzt wird und eine vollständige Rund- 
.anfnahme ermöglicht, aufgenommen worden sind. Kein 


. Amateur, Fachphotograph oder photographischer Händ- 


ler, der zu dieser Zeit gerade in Berlin ist, sollte sich 
die Gelegenheit, diese Bilder zu besichtigen, entgehen 
lassen. Die Kollektion umfasst einige der interessan- 
testen Ansichten der Welt, alle in grossem Massstabe, 
einige von Punkten aus, von denen vorher noch nie- 
mals jemand Bilder aufgenommen hatte. Manche Bilder 
sind etwa am lang; und alle diese grossen Bilder sind 
Kontaktdrucke auf Veloxpapier von Kodak- Filmnega- 
tiven. Die Bilder rühren von der Notman. Photo Co.,, 
Boston (U.S. A.), her. Der Eintritt zur Ausstellung 
ist frei. 
UI 


Kleine Mitteilungen. 

— Nadar f. Aus Paris kommt die Trauerkunde 
von dem Ableben Nadars!), Sein Name weckt unwill- 
kürlich die Erinnerung an die ersten Anfänge der Photo- 
grapbie. Gehörte doch Nadarzu den wenigen Männern, 
deren Leben mit der Entwicklung der Lichtbildnerei 
eng verknüpft ist. Er war einer der Pioniere der Photo- 
graphie, und wenn auch heute durch die überraschend 
schnelle Aufeinanderfolge neuer Erfindungen und Fort- 





1) Wegen Raummangels erfolgt die Veröffentlichung etwas 
verspätet. 


schritte in der Photographie seiner seltener gedacht 
wurde, so zählte Nadar doch auch jetzt noch immer 
zu den bekanntesten Photographen Frankreichs, dessen 
Bedeutung auch im Auslande anerkannt wurde. 


20 Jahre nachdem Daguerre zuerst der Pariser 
Akademie der Wissenschaften von seiner Erfindung Mit- 
teilung gemacht hatte, stellte Nadar schon die erste 
photographische Aufnahme aus einem Luftballon her, 
und zwar geschah das auf einer Fahrt, die er gemeinsam 
mit dem Luftschiffer Godard im Auftrage Napoleons 
machte, um in der Schlacht bei Solferino 1859 die 
Stellung der Oesterreicher zu rekognoszieren. Nadar 
war aber nicht nur Photograph und Lufschiffer, er war 
auch ein geschätzter Karikaturist, nachdem er sich 
vorher als Journalist bereits einen Namen gemacht 
hatte. Auf Nadar traf das witzige französische Wort 
zu: „Der Journalismus führt überall hin, vorausgesetzt, 
dass man ihn verlässt‘“ Nadar war nur ein „nomme 
de guerre‘“, mit seinem bürgerlichen Namen hiess der 
Verstorbene Felix Tournachon. Am 5. April 1820 
zu Paris geboren, begann er mit 20 Jahren Medizin zu 
studieren, um dieses Studium aber bald wieder auf- 
zugeben. 1842 wurde der junge Tournachon Jour- 
nalist und wählte damals schon den Decknamen Nadar 
für seine Aufsätze. Der Journalist wurde zum Zeichner, 
und viele Titelblätter des „Charivari“ und „Corsaire"' 
legen Zeugnis von seiner Kunst ab. Aber 1848 gab 
Nadar auch seine literarische Tätigkeit auf und er- 
öffnete ein photographisches Atelier in der Rue St. 
Lazare, nachdem er vorher eine Reise nach Deutschland 
gemacht hatte, sich dort als Spion verhaften liess und 
damit seinem Namen eine Reklame schaffte, wie sie 
besser nicht gedacht werden konnte. Das photo- 
graphische Atelier Nadars zählte bald zu den be- 
kanntesten der Seinestadt. Aber obgleich er alle Be- 
rühmtheiten der damaligen Zeit zu seinen Kunden 
zählte, genügte ihm doch die photographische Tätigkeit 
nicht. Er wurde Luftschiffer und baute im Jahre 1863 
das riesige Luftschiff „Le Ge&ant“. Aber während 
Nadar in den Journalen die Theorie der Luftschiffahrt 
erörterte, hatte er selbst mit seinem Ballon wenig Glück. 
Seine bekannteste Fahrt war die von Paris nach Han- 
nover, die er 1863 unternahm und dann in dem unter 
dem Titel „M&moires du Ge&ant‘ 1864 erschienenen 
Buche eingehend beschrieb. Im Jahre 1864 erlitt er 
durch Absturz aus der Gondel seines Ballons einen 
schweren Unfall, der wohl seine Popularität bei den 
Parisern bedeutend erhöhte, ihn aber auch lange Zeit 
an das Krankenbett fesseltee Mit den Ballonfahrten 
war es zu Ende. Nadar eröffnete ein neues photo- 
graphisches Atelier in der Rue d’Anjou, das heute noch 
seinen Namen trägt. Als dann der deutsch- französische 
Krieg ausbrach, kehrte er zu seiner alten Liebhaberei, 
der Luftschiffahrt, vorübergehend zurück und stieg bei 
der Belagerung von Paris mit dem Fesselballon des 
Platzes St. Pierre in die Höhe, um die Belagerung der 
Preussen zu beobachten. Noch in den letzten Jahren 
seines Lebens hatte er die Freude, durch die Erfindung 
der Aeroplane den Beweis erbracht zu sehen, dass seine 
Theorien über Luftmaschinen aus dem Jahre 1863 ver- 







wirklicht wurden, wenn auch nicht von ihm selbst, 
sondern von anderen. 

Als Photograph hatte Nadar grosse geschäftliche 
Erfolge zu verzeichnen, und da seine Memoiren unter 
dem Titel „Les cahiers de Nadar“ demnächst erscheinen 
werden, so wird man wohl noch manches interessante 
und lehrreiche Detail aus dem Leben dieses Jüngers 
Daguerres erfahren. Fritz Hansen. 


— Inhaber amerikanischer Marken werden 
darauf aufmerksam gemacht, dass nach Artikel 27 des 
amerikanischen Schutzmarkengesetzes vom 20. Februar 
1905 die Zollämter widerrechtlich bezeichnete Waren bei 
der Einfuhr anbalten dürfen. Deutsche Inhaber amerika- 
nischer Marken können von diesem Schutz gegen 
Nachahmung ihrer Warenzeichen Gebrauch machen, 
indem sie ihre Marken den amerikanischen Zollämtern 
mitteilen. Die Anmeldung dazu lassen Markeninhaber 
zweckmässig baldmöglichst (durch einen Patentanwalt) 
besorgen, da amerikanische Schutzmarken auf diese 
Weise einen erhöhten Schutzwert gegenüber der un- 
lauteren Konkurrenz erhalten. (Mitgeteilt von Patent- 
anwalt A Kuhn, Berlin SW. 61.) 


— In der Optischen Anstalt C.P. Goerz, Akt.- Ges, 
in Friedenau bei Berlin, brach am 3. April durch Selbst- 
entzändung in der Lackiererei ein Schadenfeuer aus, 
das erst nach grossen Anstrengungen der Feuerwehr 
gelöscht werden konnte und den Dachstuhl des um- 
fangreichen Fabrikgebändes zum grössten Teil zer- 
stört hat. Die vollständige Ablöschung durch die Lösch- 
züge der Feuerwehr von Friedenau und Steglitz nabım 
fast 2 Stunden in Anspruch, und mit den Aufräumungs- 
arbeiten hatte die Webr noch mehrere Stunden zu tun. 
Eine Störung tritt jedoch bei der Firma nicht ein, der 
Betrieb wird vielmehr in vollem Umfange aufrecht er- 


halten. . h. 
at 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Verein der Fabrikanten photographischer Artikel (E.V.). 


Berlin, den 6. April ıgıo. 

Auf der Tagesordnung der heute abgehaltenen 
Hauptversammlung des Vereins der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel stand unter anderem auch die 
Stellungnahme zu dem in letzter Zeit viel erörterten 
Projekt des Photographisch- Wirtschaftlichen Schutz- 
verbandes. Dem Verein war hierzu von seiten der Fach- 
photographen -Händler folgende Resolution unterbreitet 
worden: 

Resolution: 

Die heute am 4. April ıgıo versammelten Fach- 
photographen- Händler Berlins erklären in Gegenwart 
einer Anzahl Fabrikanten, dass sie in der Agitation 
für den sogen. P.W.S. nur eine Reklame zugunsten 
einer einzelnen ausländischen Firma sehen. 

Der geplante Photographisch - Wirtschaftliche 
Schutzverband kann nach Lage der Dinge weder 
den Photographen noch den Händlern oder Fabri- 





kanten die in Aussicht gestellten Vorteile bringen 
und ist nur geeignet, den Produzenten wie den Kon- 
sumenten neue Lasten aufzuerlegen. Die gegen- 
wärtige Geschäftslage macht es den Händlern un- 
möglich, durch das Wertmarkensystem und die Rabatt. 
gewährung weitere, schwere Opfer zu bringen. 
Die Versammlung richtet daher an den Verein 
der Fabrikanten photographischer Artikel sowohl als 
auch an den Verband von Händlern und Fabrikanten 
photographischer Artikel die Bitte, sich dem Projekt 
des P. W. S. gegenüber absolut ablehnend zu ver- 
halten und im Interesse aller Beteiligten auf keinen 
Fall dem Projekte in irgendeiner Form zuzustimmen. 


Nach eingehender Debatte wurde von der Haupt- 

versammlung der folgende Beschluss gefasst: 

Der Verein der Fabrikanten Photographischer 
Artikel (E. V.) beschliesst in seiner heutigen Haupt- 
versammlung, jede Beteiligung seiner Mitglieder an 
dem P. W. S. abzulehnen, nachdem festgestellt 
worden ist, dass nicht nur ein grosser Prozentsatz 
der Photographen selbst — und zwar nicht nur die 
photographischen Grossbetriebe —, sondern auch ein 
grosser Teil der massgebenden Photohändler sich als 
entschiedene Gegner des P. W. S. bekannt haben. 


Vv.D.V. 

Die „Vereinigung Deutscher Vergrösserungsa- 
stalten‘‘ hielt am 24. Februar in Leipzig, unter dem 
Vorsitz des Herrn Spacek - Hamburg ihre Jahres 
versammlung ab. Nach Auhörung des Jahres- und 
Kassenberichtes, sowie Prüfung derselben, wurde dem 
Geschäftsführer, Herrn Blum-Berlin, Entlastung &- 
teilt und derselbe für das laufende Geschäftsjahr wieder 
gewählt. Es wurde beschlossen, die gemeinsame Ir 
sertion in sämtlichen massgebenden deutschen Fat 


- blättern erscheinen zu lassen, und zwar abwechseis 


alle zwei Wochen in jeder Zeitung. Der Geschäfs 
führer berichtet über das Zusammenarbeiten der G* 
schäftsstelle mit dem Central-Verband, dem Deutsche 
Photographen - Verein und dem Süddeutschen Phote 
graphen - Verein hinsichtlich der Abwehr gegen de 
Vergrösserungsschwindel. Erfreulicherweise hat üt 
Staatsanwaltschaft einen von der Geschäftsstelle auf 
gearbeiteten Fall gegen die bekannte Firma Mertne! 
aufgegriffen und nach abgeschlossenem Ermittelung® 
verfahren Anklage auf Grund des Gesetzes gegen det 
unlauteren Wettbewerb erhoben. Das hierbei in Be 
tracht kommende Material war aus taktischen Gränden 
an den Centtal-Verband zur Bearbeitung weitergegebei 
worden. Bezüglich des von den Herren Hackl und 
Gaedicke geplanten Photographisch -Wirtschaftlichen 
Schutzverbandes wurde beschlossen, im Fall derselbe 
sich zu wirklich greifbaren Formen entwickelt, das 
die Mitglieder der V.D. V. sich dem P. W.S. geget 
über einheitlich verhalten werden, so dass also die 
V.D.V. in corpore an dem P. W.S. teilnimmt, oder 
gar nicht. Von zahlreichen Photographen wurde 
unsere Mitglieder das Zirkular einer Vergrösserung® 
firma in Berlin eingesandt, welches in recht schlechten 
Deutsch eine etwas sonderbare Form von Reklame 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


191 





V.D.V. wird aufgefordert, Stellung dazu 
Yes Zirkular enthält insofern eine ver- 


rs g, als der angesprochenen Firma be- 
S den Fall, dass sie keinen Gebrauch 
p3 macht, dass „andere Vertreter‘ für 
‚a 


"unstprodukte angeworben werden. 
"echen einstimmig ihr Bedauern 


\& ‘eklame aus, sind aber der An- 
& * ernst zu nehmenden Firmen 
2 a ‘ht schädigen kann. 
? N 
. 4 I9IO. 
Fr der V.D.V., Berlin, 
kn rg ' Blum. 
B\ . 
2.3 Ä SEN 
5 te. 
nn ® '8 vom 22. April 1908. 
on kt.-Ges. in Erlangen. 
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FE hindurchgefährten Platten 
er Films, dadurch gekennzeichnet, dass unmittelbar 
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der Welle des den Platten- oder Filmwechsel be- 
kenden Fortschaltungsmechanismus Schaltorgane an- 
wacht sind, die während des Platten- oder Film- 
tisels eine Unterbrechung des Stromkreises der 
ütgenröhre bewirken. 

VE 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Zur Frage 77 in Nr. 24 schreibt uns Heır /[.B. 
B. folgendes: Als Ursache von Lichthöfen wird 
“ Beschlagensein der Linsenflächen angegeben; der 


Fragesteller vermutet den Fehler in den Blenden. Die 
häufigste Ursache der Lichthöfe oder Ueberstrahlungen 
wird nicht erwähnt, nämlich: zu dünn gegossene Platten. 
Dies wird sehr wahrscheinlich auch beim Fragesteller 
die Ursache des Fehlers sein. Solche Platten zeigen 
schon nach ganz kurzem Entwickeln das Bild auf der 
Rückseite, da sowohl das Licht wie der Entwickler die 
zu dünne Bromsilbergelatineschicht viel rascher durch- 
dringen. Also wird das Verwenden einer anderen 
Plattensorte zu empfehlen sein, bevor das Objektiv an 
den Fabrikanten gesandt wird. — (An sich kann nicht 
bestritten werden, dass zu dünner Guss der Platten 
gelegentlich Ueberstrahlungen bewirkt, doch ist diese 
Ursache wohl verhältnismässig selten gegen die Ent- 
stehung der Ueberstrahlung durch Beschlagen der 
Linsen. Platten, welche so dünn gegossen sind, dass 
unter normalen Verhältnissen, speziell bei Porträtauf- 
nahmen im Atelier, merkwürdige Ueberstrahlungen sich 
zeigen, kommen in Deutschland im Handel kaum noch 
vor, uns wenigstens sind derartige Fälle in den letzten 
Jahren nicht bekannt geworden. Dass auch auf normal 
gegossenen Platten Ueberstrahlungen vorkommen, ist 
ja bekannt, doch dürfte dies in der verhältnismässig 
kontrastarmen Atelierbeleuchtung niemals befürchtet zu 
werden brauchen. Nur bei Interieuraufnahmen müssen 
entsprechende Vorkehrungen zur Vermeidung der Licht. 
höfe getroffen werden. Die Red.) 


Fyage 9. Herr E.W. in B. Beillegeude Matt- 
bilder waren etwa 2 bis 3 Monate im Besitz der Kund- 
schaft und kamen dann begreiflicherweise zurück. Diese 
fatale Sache kam im letzten Jahre verschiedene Male 
vor, aber nur bei diesem Format. Visit- und Kabinett- 
bilder (auf beiliegendem Karton), wie auch grössere 
Formate auf derselben Sorte Karton zeigten diese Er- 
scheinung nicht, so dass uns die Sache unerklärlich 
ist. Für freundliche Aufklärung wären wir dankbar. 

Antwort su Frage 94. Bei den eingesandten Bil- 
dern handelt es sich unzweifelhaft nicht um Flecke, die 
dem Karton ihre Entstehung verdanken. Die ganze 
Anordnung derselben und ihre Natur beweist vielmehr, 
dass dieselben durch eine andere Ursache entstanden 
sind, und zwar sehr wahrscheinlich durch Bestaubei 
der Bilder mit Natronstaub. Es genügt erfahrungs- 
mässig, um diese Flecke zu erzeugen, kleine Mengen 
Fixierbad oder Bonfixierbad zu verschütten, so dass 
diese auf dem Fussboden auftrocknen. Wenn dann die 
feuchten Bilder ausgelegt werden, so fällt infolge der 
Luftbewegung der Natronstaub auf dieselben und er- 
zeugt Flecke, die genau so aussehen, wie die auf den 
mitgesandten Bildern. Warum gerade das eine Format 
den Fehler aufweist, andere Formate nicht, kann nicht 
angegeben werden. Es ist aber wohl möglich, dass 
diese Bilder zufällig gleichzeitig gemacht worden sind 
und dem Staub ausgesetzt wurden, während die anderen 
Bilder bedeckt waren. 

Frage 95. Herr W. J. in Sch. Vor etwas über 
einem Jahre habe ich abends eine Blitzlichtaufnahme 
einer Gesellschaft machen müssen. Diese ist sehr gut 
ausgefallen, und sind von den 18 Stück, welche mir 
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vom Vorsitzenden garantiert wurden, auch ıo Stück 
abgeholt. Die übrigen 8Stück habe nachträglich nach 
mehrfacher Aufforderung an den Vorsitzenden nach dem 
Vereinslokal mit einem Begleitschreiben gesandt. Bis 
heute habe ich noch keine Antwort, auch sind die Bilder 
noch nicht bezahlt. Was habe ich in dieser Angelegen- 
heit zu tun? Der Wirt des Lokals hat die Bilder seiner- 
zeit angenommen. Nur im äussersten Falle möchte 
ich es auf eine Klage ankommen lassen. 


Antwort su Frage 95. Es wird wohl kaum mög- 
lich sein, die Abnahme der Bilder auf andere Weise 
zu erzwingen, als durch Klage gegen den Vorsitzenden, 
der seinerzeit die Abnahme der Bilder mit Ihnen be- 
sprochen hat, falls es nicht möglich ist, auf den letzteren 
auf gütlichem Wege einzuwirken. Wenn der Vor- 
sitzende tatsächlich 18 Stück Abzüge garantiert hat, so 
entspricht dies einem Vertrage, der zwischen ihm und 
Ihnen geschlossen worden ist. | 


Frage 96. Herr P. G. Kann ich, eine gute 
Uebung vorausgesetzt, mittels einer einfachen Satinier- 
walze tadellose Abdrücke mit den Dreifarben- oder 
auch anderen Klischees erreichen? Falls nicht, infor- 
mieren Sie mich bitte, wo und zu welchem Preise ich 
die billigsten, zu diesem Zwecke gut tauglichen 
Pressen bekommen könnte Auf Bequemlichkeit und 
Schnelligkeit der Arbeit kommt es nur wenig an. 


Antwort zu Frage 96. Auf einer Kopierpresse 
oder Satiniermaschine lassen sich tadellose Abdrücke 
nach irgendeinem Klischee kaum erzielen. Es gibt 
zwar eine einfache Form des Lichtdruckes, welcher 
angeblich auf einer Kopierpresse bewerkstelligt werden 
kann (Sinoplichtdruck), doch sind uns genaue Einzel- 
heiten über das Verfahren oder besser über seine 
Leistungsfähigkeit nicht bekannt geworden. — Billige 
Pressen für Lichtdruck liefert u. a. die Firma Klimsch 
in Frankfurt a. M., die eine einfache, ganz leistungs- 
fähige Handpresse, die sich auch unter gewissen Um- 
ständen für Dreifarbendruck verwenden lässt, in den 
Handel bringt. Auch eine ältere Steindruckpresse, 
wie solche häufig als Gelegenheitskauf sehr billig er- 
worben werden kann, dürfte für Ihre Zwecke aus- 
reichen. Solche Pressen, die ganz brauchbar sind, 
werden häufig zum Preise von 80 bis ı5o Mk. angeboten. 


b) Reehtliehe Frragen. 


Antwort su Frage 18. Wenn der Arbeitsvertrag 
nicht auf bestimmte Zeit geschlossen und eine I4tägige 
Kündigungsfrist vereinbart wurde, so braucht nach 
der übereinstimmenden Rechtsprechung der Gewerbe- 
gerichte die Kündigung keineswegs am Schlusse einer 
Woche oder am Gehaltszahlungstage stattzufinden, es 
kann vielmehr — wenn nichts Abweichendes verein- 
bart — an jedem Arbeitstage gekündigt werden. Die 
Kündigung muss nur dem, dem gekündigt wird, so 
zeitig zugegangen sein, dass mindestens volle 14 Tage 
seit Empfang der Kündigung bis zum Ablaufe des Ver- 


tragsverhältnisses verstreichen. Ist am Dienstag ge 
kündigt, so endigt der Vertrag am Dienstag, für welchen 
Tag also voll zu zahlen ist. Erfolgt die Kündigung 
schriftlich, so wird sie erst vom Zeitpunkt des Empfanges 
ab gerechnet. Ist vereinbart worden, dass ein Arbeits 
verhältnis zu jeder Zeit gelöst werden kann, so darf 
diese Lösung doch an vielen Orten, z. B. in Berlin, ent 
am Schlusse des Arbeitstages erfolgen. Die Kündigung 
kann auch bereits vor Beginn des Arbeitsverhältnisses 
ausgesprochen werden, und zwar läuft in einem solchen 
Falle die Frist erst vom Beginn des Arbeitsvertrages 
ab. Auf gewerbliche Arbeitsverträge, bei denen die 
Gewerbeordnung die Aufhebungsgründe für das ganıe 
Reich erschöpfend regelt, ist mangels besonderer Ver- 
einbarung der Termin der Lohnzahlung ohne Einflus 
auf die Kündigungsfrist. — Zur Leistung nicht verein- 
barter Arbeiten, resp. solcher, die nicht ohne weitere: 
aus dem Zwecke des Arbeitsvertrages folgen, ist der 
Arbeitnehmer nicht verpflichtet. Auch in den Arbeits 
verträgen, die vom Central-Verbande herausgegeben 
werden, wird die Verpflichtung nur auf Aushilfstätigkeit 
in Filialen usw. ausgedehnt. Mangels besonderer Ab- 
rede braucht also ein Photographengehilfe Arbeiten, 
die nicht zu seinem Berufe gehören, nicht auszuführen. 
In dem Arbeitsvertrage des C. V. ist ausdräcklich ver- 
merkt, dass der Arbeitnehmer im allgemeinen nur die 
Arbeiten zu verrichten hat, für welche er eingestellt 
wurde, und nur in Ausnahmefällen zu anderen Beruk- 
arbeiten herangezogen werden kann, dagegen zu Ar 
beiten im Haushalt nicht verpflichtet ist. F.H 
Antwort su Fyage 23. ı. Allerdings hat nach $15 
der Urheber das ausschliessliche Recht der Vervielfl- 
tigung und gewerbsmässigen Verbreitung des Werkt 
Diese ausschliessliche Befugnis wird aber in bezug aul 
die Vervielfältigung bestellter Porträts zu gunsten & 
Bestellers durchbrochen, denn nach 8 ı8, Abe. 2, it ® 
bei Bildnissen einer Person dem Besteller und seine® 
Rechtsnachfolger gestattet, soweit nicht ein andere 
vereinbart ist, das Werk zu vervielfältigen. Der Phol% 
graph oder die Vergrösserungsanstalt, die einen dahin- 


gehenden Auftrag erhalten, können also auf Veranlassung 
des Bestellers eines Bildnisses dieses ohne weiteres vel- | 
vielfältigen, und ihre Erkundigungspflicht geht 2U 


so weit, als sie sich bestätigen lassen müssen, dass de! 
Betreffende auch im Besitze des Vervielfältigungsrecht 
ist. Dem Urheber bleibt bei bestellten Porträts mangels 
anderer Vereinbarungen nur die ausschliessliche Befugn4 
der gewerbsmässigen Verbreitung und Vorführung durch 
mechanische oder optische Einrichtungen. Uebrigen 
würde auch, wenn einer Reproduktionsanstalt die Nach 


bildung eines Werkes der Photographie in Auftng 


gegeben wird, wohl meist ein Fall vorliegen, bei dem 
aus den Begleitumständen hervorgeht, dass das Urheber- 
recht, das der Reproduzierende gemäss $ ı5, Abe 2 
erwirbt, für die Nachbildung auf den Besteller über 
gehen soll. Vergleiche dazu die Begründung zu $ 10 1 
Hansens Buch: „Das photographische Urheberrecht‘; 
Verlag von Wilhelm Knapp, HalleaS. F.B. 


nette a ee et a FE u 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
Druck und Verlag von Wil 


rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin -Halensee. 
elm Knapp in Halle a.S. 
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Bestimmungen über die vom Central- Verband zu veranstaltende 


Ausstellung von Tagesarbeiten Süddeutscher Photographen 
auf dem Süddeutschen Photographen-Tag in Stuttgart vom ı2. bis ı5. Juni ıgıo. 


1. Jedem Aussteller steht ein Raum von 2 qm Wandfläche zur freien Verfügung. 

2. Die Platzgebühr für diesen Raum beträgt 3 Mark. Die Bilder sind gerahmt einzusenden, 
und ist die Adresse des Absenders an der Innenseite der Packhülle anzubringen. Die Kosten 
für Hin- und Rücksendung der Bilder trägt der Aussteller. 

3. Die Anmeldung zur Ausstellung hat bis zum 20. Mai zu erfolgen an Herrn Eugen 
Stöckle, Stuttgart, Charlottenstrasse 31, an den gleichzeitig die Platzgebühr von 3 Mark ein- 
zusenden ist. Die Bilder müssen in der Zeit vom ı. bis 8. Juni an die Adresse: Württembergischer 
Photographen-Bund, Hotel Textor in Stuttgart, Friedrichstrasse, eingesandt werden. 

4. Die Namen der Anmeldenden werden geheimgehalten. Die eingesandten Bilder dürfen 
ur mit einem Kennwort bezeichnet werden, nicht mit Firma oder Monogramm. Adresse oder 
Firma hat der Einsender in verschlossenem Kuvert, das mit dem gleichen Kennwort versehen ist, 
an Herrn Reh, Stuttgart, Esslinger Strasse ıı, zu senden. 

5. Die Jury wird bestehen aus den Herren Grienwaldt-Bremen, Schlegel-Dresden, 
Kapps-Hildesheim und Direktor Schultz-Hencke. | | 

6. Die besten Arbeiten werden vom Central-Verband prämiiert. Als Preise sind vorgesehen: 

Diplom zur Silbernen Medaille, 
Diplom zur Bronzenen Medaille, 
Lobende Anerkennung. 
Ausserdem werden vom Württembergischen Photographen - Bunde 
Zwei Silberne Medaillen, 
Zwei Bronzene Medaillen 
zur Verteilung gelangen, welche vom Verlage Wilhelm Knapp, Halle a. S., gestiftet worden sind. 


Central-Verband 


Württembergischer Photographen-Bund. Deutscher Photographen -Vereine. 
G. Reh. Direktor Schultz-Hencke. 


L 


Das Ausstellungskomitee. 


Stadelmann. 


EREERBESCBEER SERNRERIE SEVEN ®, „7 |© SEA 


3ı 


194 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Gewerbsmässige Verbreitung. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


In Nr. zı der „Photogr. Chronik“ hatte ich 
Gelegenheit, in einem Artikel über „Artisten- 
bilder“ darzulegen, wie der Photograph in seinem 
Urheberrechte nicht selten dadurch beeinträchtigt 
und geschädigt wird, dass die Abgebildeten in 
der Annahme, mit ihren Bildern machen zu 
können, was ihnen beliebt, Vervielfältigungen 
bei anderen bewirken lassen und die Bilder 
dann gewerbsmässig verbreiten. Noch häufiger 
erfolgt allerdings eine derartige unberechtigte 
gewerbsmässige Verbreitung durch Zeitschriften 
und durch besondere Publikationen einzelner 
Verlagsanstalten. So benutzt z. B. eine Berliner 
Verlagsbuchhandlung die in diesem Jahre statt- 
findende Hundertjabr- Jubiläumsfeier der Uni- 
versität Berlin, um sich an die in Betracht 
kommenden Hochschullehrer zwecks Ueber- 
lassung ihrer Photographien zu wenden, die 
für die Herausgabe eines gross angelegten 
Porträtwerkes benutzt werden sollen. 

Die Professoren und Dozenten senden nun 
für das Universitätsjubiläumsalbum zumeist Bilder 
ein, die von einem sehr bekannten Berliner 
Atelier hergestellt wurden, und zwar nachdem 
die betreffenden Hochschullehrer von diesem 
Atelier eine Einladung erhalten hatten, dem 
Photographen eine Sitzung zu gewähren. Den 
Herren wurde dann regelmässig nach der Auf- 
nahme für ihre liebenswürdige Bereitwilligkeit 
eine Anzahl Bilder ohne Bezahlung zur Ver- 
fügung gestellt, sie konnten also nicht als Be- 
steller ihrer Bilder bezeichnet werden. Der 
Photograph, der auf diese Weise die Aufnahmen 
von über 200 Hochschullehrern ohne Entschä- 
digung herstellte, muss natürlich, um auf seine 
Kosten zu kommen, mit der Ausnutzung seines 
Urheberrechts rechnen. Das ihm nach dem 
Gesetze zustehende Recht der gewerbsmässigen 
Verbreitung wird aber dadurch beeinträchtigt, 
dass die in Betracht kommenden Professoren 
und Dozenten der Verlagsbuchhandlung für das 
Album ohne weiteres ihre Bilder einsenden. 

Wenn nun auch die Herren nicht als Be- 
steller angesehen werden können, so sind sie 
doch berechtigt, ihre Bilder zu verschenken, da 
darin eine gewerbsmässige Verbreitung nicht 
zu erblicken ist. Eine gewerbsmässige Ver- 
breitung ist es auch nicht, wenn jemand aus 
reiner Gefälligkeit ein Bild verschenkt. Ebenso 
liegt auch in der Versendung des Werkes bezw. 
seiner Vervielfältigungen seitens des Verlegers 
an die Zwischen- und Kleinhändler nicht eine 
gewerbsmässige Verbreitung, sondern nur Ver- 
vielfältigung oder Anstiftung zur Verbreitung. 

Die Meinung des Gesetzgebers ist zweifellos 
dahin zu verstehen, dass zwischen Verviel- 
faltigung und Verbreitung unterschieden werden 


[Nachdruck verboten.) 
soll. Diese Ansicht kommt auch in den Kon- 


missionsverhandlungen zum Ausdruck, und in 
der Begründung zu $& ı5 wird ja ausdrücklich 


gesagt: „Gegenstand der ausschliesslichen Be- 


fugnis des Urhebers ist wie in dem Literar- 
gesetze die Vervielfältigung und die gewerbs- 
mässige Verbreitung. Der Vervielfältigung ist 
durch ausdrückliche Vorschrift zur Vermeidung 
von Zweifeln die Nachbildung gleichgestellt 
worden.“ 

Unter Verbreitung versteht man die Tätig- 
keit, durch welche ein Werk (oder dessen Nach- 
bildung oder Vervielfältigung) aus dem engen 
Kreis der bei seiner Herstellung Beteiligten 
herausgebracht und einem grösseren bestimmten 
Personenkreis zugängig gemacht wird. Unter 
dem neuen Urheberrecht hergestellte Photo- 
graphien können nun zwar nach $ ı8, Abs. 2 
auch von den Bestellern oder in deren Auftrag 
vervielfältigt werden. Die Bestimmung jedoch, 
dass dem Urheber die ausschliessliche Befugnis 
der gewerbsmässigen Verbreitung bleibt, wird 
dadurch nicht aufgehoben. Das geht klar und 
deutlich aus der Begründung des $& ı8 hervor 
(Drucksachen des Reichstages, ıı. Legislatur- 
periode, II. Session 1905/06, Nr. 30, S. 25 — 26). 
Dort heisst es: „Da ihm (dem Photograpben) 
nach dem Entwurfe im Gegensatz zum gelten- 
den Recht auch bei bestellten Bildnissen das 
Urheberrecht verbleibt, so würden künftig die 
Vervielfältigung — abgesehen von dem Fall 
des $ ı8, Abs. 2 — und die gewerbsmässige 
Verbreitung des Bildnisses von seiner Ein 
willigung abhängig sein.“ 

Die „gewerbsmässige“ Verbreitung untersteht 
also auch bei bestellten Porträts der ausschliess- 
lichen Befugnis des Urhebers. Gewerbsmässige 
Verbreitung liegt vor, wenn das Werk in 
den öffentlichen Verkaufsstellen oder auf den 
sonstigen gebräuchlicben Wegen des Kunst- 
handels feilgeboten oder verkauft wird. Ge- 
werbsmässige Verbreitung liegt auch vor, wenn 
das Werk zu Geschäftszwecken verschenkt wird. 

Das Album, das die Verlagshandlung her- 
ausgeben will, soll verkauft, also gewerbsmässig 
verbreitet werden. Zu einer solchen gewerbs- 
mässigen Verbreitung hat niemand das Recht, 
ohne die ausdrückliche Genehmigung des Ur- 
hebers der Bilder einzuholen. Der Photograph 
allerdings hat zweifellos das Recht, selbst ohne 
Einwilligung der abgebildeten Hochschullehrer 
deren Bilder zu verbreiten und zur Schau zu 
stellen, denn es handelt sich dabei um Bildnisse 
aus dem Bereiche der Zeitgeschichte. Zwar ist 
vielfach versucht worden, den Begriff „Person 
der Zeitgeschichte“ zu definieren, und einige 
Kommentatoren, wie z. B. Professor Osterrietb, 
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wollen als Bildnisse aus dem Bereiche der Zeit- 
geschichte nur Bildnisse von Personen an- 
gesehen wissen, die infolge ihrer Stellung, ihrer 
Tätigkeit oder ihrer Schicksale zu den geschicht- 
lichen Erscheinungen gehören. Bestritten wird 
z.B., dass das mit Zeitgeschichte identisch se), 
was man im Französischen mit „actualite“ be- 
zeichnet. Ich bin nun im Gegenteil der An- 
sicht, dass der Begriff „Person der Zeitgeschichte“ 
so weit wie möglich gefasst werden muss — wie 
das auch in der Praxis allgemein der Fall ist — 
schon wegen der Schwierigkeit der Abgrenzung 
nach dem Nachbargebiete. Aber selbst, wenn 
ein Dozent an einer Hochschule nicht als Person 
der Zeitgeschichte angesehen werden kann, so 
würde der Photograph doch auch dann das 
Bild ohne Einwilligung verbreiten und zur Schau 
stellen dürfen, wenn der Abgebildete nicht als 
Besteller auftritt, sondern dafür, dass er sich 
abbilden liess, eine entsprechende Anzahl Bilder 
gratis erhielt. Denn nach $ 22 des Gesetzes 
vom 9. Januar ı907 gilt die Einwilligung des 
Abgebildeten zur Verbreitung oder Schaustellung 
seines Bildes im Zweifel als erteilt, wenn der 
Abgebildete dafür, dass er sich abbilden liess, 
eine Entlohnung erhielt. 

Aber auch abgesehen davon, wird die Ein- 
wiligung immer dann angenommen werden 
können, wenn jemand ohne Vorbehalt eine Auf- 
uahme gewährt oder zulässt, die nach den Um- 
ständen für den Zweck einer späteren Veröffent- 
lichung bestimmt ist. Das aber ist immer dann 
der Fall, wenn ein Photograph Einladungen zur 


Aufnahme ergehen lässt. Wünschen diejenigen, . 


die einer solchen Einladung Folge leisten, dass 
ihre Bilder nicht zur Schau gestellt oder ver- 
breitet werden, so müssen sie davon dem Photo- 
graphen Mitteilung machen. 


+ 


Vereinsnashriehten.. 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 1os. 


05 
In Kassenangel enheiten: Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
"Berlin NW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 14. April, 
Pünktlich abends 8 Uhr, im grossen Saal des 
„Papierhaus‘“, Dessauer Strasse 2, 


Tagesordnung: 
I. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 


2. Bericht über den Gratisschwindel. Das neueste 
Vorgehen der Gerichte und der Presse in dieser 
Sache, sowie die Stellungnahme des Zentral- 
ausschusses Berliner kaufmännischer, gewerb- 
licher und industrieller Vereine. Referent: Herr 
Eduard Blum. 


3. Bericht über die an demselben Tage in Frank- 
furt a. M. stattfindende Gründungsversammlung 
des P. W.S. 

4. Unvorhergesehenes. 

5. Fragekasten. 


Gäste willkommen! 


Der Vorstand. 
Il. A.: C. Bandlow, I. Schriftführer. 


Ent 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Der Sächsische Photographen - Bund hält seine dies- 
jährige Frühjahrsversammlung in Chemnitz am 
2. und 3.Maiab. Hiermit wird wieder eine Ausstellung 
photographischer Apparate und Erzeugnisse verbunden 
sein. Gute, geeignete Säle stehen uns zur Verfügung. 
Fabrikanten und Händler, welche gesonnen sind, aus- 
zustellen, wollen sich baldigst, wegen Beschaffung der 
nötigen Wände usw., an den unterzeichneten Vor- 
sitzenden wenden. Platzmiete wird nicht erhoben, 
sondern nur die entstehenden Selbstkosten berechnet. 


R.A. Schlegel, I. Vorsitzender, 
Dresden-A., Moltkeplatz ı. 


IL re 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Versammlung am Montag, den 25. April, 
abends 7 Uhr, in Neumünster, Horns Hotel 


Tagesordnung: 
1. Ausstellung von Musterdrucken auf Papieren der 
Vereinigten Fabriken photographischer Papiere. 
2. Bericht über den P.W.S. 
3. Besprechung über die Hauptversammlung. 


4. Verschiedenes. Der Vorstand. 
I 


Kleine Mitteilungen. 

— Preisausschreiben für Amateure und Be- 
rufsphotographen. Die Zeitschrift „ Körperkultur “, 
künstlerische Monatsschrift für Hygiene und sport, 
unter der Redaktion von Dr. med. A. Mallwitz, erlässt 
mit dem April-Heft ein Preisausschreiben, durch das 
künstlerische Photographien und Zeichnungen aus dem 
gesamten Gebiet der Körperkultur prämiiert werden 
sollen. Der Wettbewerb ist offen für jedermann — nicht 
nur für die Abonnenten der Zeitschrift — und bietet 
auch Amateuren willkommene Gelegenheit, ihre Kunst 
zu zeigen. Als Preise sind angesetzt: ein I. Preis von 
150 Mk., ein II. Preis von ıooMk., ein III. Preis von 
50 Mk. und ein IV. Preis von 25 Mk. Die näheren Be- 
dingungen enthält das April- Heft der „Körperkultur‘“, 
das in jeder Buchhandlung oder direkt beim Verlag, 
Berlin SW. 47, zum Preise von 60 Pfg. zu haben ist. 


u 
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Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 


P. W. S. - Angelegenheit. 
Zu dem Entwurf 4d des P.W.S. erscheinen mir 
folgende Abänderungen im Interesse der Gesamtheit 
dringend geboten: 


ı. An Stelle der Bestimmung über die Organisation 
und Verwaltung ($ ı des Entwurfs) ist vorzuschlagen: 
Die Organisation dieser Unternehmungen liegt in den 
Händen der Gesamtheit der Fachphotographen, welche 
dem P. W. S. angeschlossen sind, bezw. deren Vertretung. 
Als solche gilt die alljährlich mindestens einmal zu- 
sammentretende Versammlung der dem P. W. S. an- 
gehörenden Fachphotographen. 


Zur Leitung und Geschäftsführung wählt die Ver- 
sammlung aus ihrer Mitte einen Ausschuss von zwölf 
Mitgliedern mit einem Vorsitzenden an der Spitze. Die 
Geschäftsführung des Ausschusses dauert ı Jahr. Mit 
der Ausarbeitung von Vorschlägen zur Gründung, Aus- 
gestaltung, Verwaltung der erwähnten Unternehmungen 
werden von der Versammlung einzelne Kommissionen 
betraut. Für die Zusammensetzung dieser Kommissionen 
gilt als Grundsatz: a) Die Mitglieder : werden ohne 
Rücksicht darauf gewählt, ob dieselben irgendeiner, 
bezw. welcher Vereinigung sie angehören; b) soweit 
möglich und im Interesse einer guten, glatten Er- 
ledigung der Arbeiten gelegen, werden die Mitglieder 
aus den verschiedenen Teilen Deutschlands gewählt, 
um eine einseitige und schädliche Behandlung der 
Arbeiten zu verhindern und einen gerechten Ausgleich 
aller Interessen zu gewährleisten. Ueber die Aus- 
führung der Vorschläge der Kommissionen beschliesst 
die Versammlung. 

Bei wichtigen Angelegenheiten hat die Gesamt- 
heit zu beschliessen. Die Abstimmung ist in diesem 
Fall eine schriftliche. Darüber, welche Angelegenheiten 
als wichtige anzusehen sind, beschliesst die Versamm- 
lung. Für schriftliche Abstimmungen ist die Bekannt- 
machung des Gegenstandes der Abstimmungen, sowie 
der Schlusstermin für dieselben in den hauptsächlichsten 
Fachblättern erforderlich. Die Versammlung kann, 
wo angängig, dem Ausschuss Vollmacht erteilen, in 
bestimmten Angelegenheiten selbständig Massregeln 
zu treffen, bezw. die Vorschläge den Kommissionen 
nach Prüfung und eigenem Ermessen auszuführen. 

Ueber die Versammlungen ist ein Protokoll zu 
veröffentlichen. Ebenso sind alle Beschlüsse der Ver- 
sammlungen und selbständigen Entschliessungen des 
Ausschusses Öffentlich bekanntzumachen. Die Nutz- 
niessung der erwähnten Einrichtungen (Unternehmungen) 
haben ausschliesslich diejenigen Fachphotographen, 
welche dem P. W. S. angeschlossen sind. Nicht be- 
rechtigt dagegen sind alle, welche dem P. W. S. nicht 
beitreten. 

Zu 8 2 (betreffend Delegierte der Berufsphoto- 

graphen). 

Die Delegierten der Berufsphotographen für den 
Aufsichtsrat können aus der Zahl der Mitglieder des 


geschäftsführenden Ausschusses der Versammlung ge- 
nommen werden. Ebenso können zu Mitgliedern des 
Aufsichtsrates auch Nichtangehörige des Ausschusses 
bestimmt werden, wo eine Entlastung geboten erscheint. 
Zu 8 5a (Zusatz). | 

Zu den Fabrikanten werden im besonderen auch 
gezählt: Alle (Engros-) Hersteller von photographischen 
Erzeugnissen, welche sowohl an Fachphotographen 
wie direkt (bezw. durch Agenten) an das Publikum 
liefern. (Vergrösserungsanstalten, Semi - Emailfabri- 
kanten, Kopier - und Reproduktionsanstalten für Massen- 
lieferung usw.) Dieselben sollen verpflichtet sein, ibre 
Preise für das Publikum festzulegen und unter diesen 
Preisen nicht zu liefern. Ebenso haben sie die Mindest- 


rabattsätze für Fachphotographen in Rundschreiben 


sowie in Mitteilungen an den Syndikus bekanntze- 
machen. 
Zu 86 (Zusatz). 

Händler von Amateurartikeln, welche gleichzeitig 
photographische Arbeiten irgendwelcher Art auf Be 
stellung ausführen, sind verpflichtet, für dieselben Min- 
destpreise einzuhalten, welche ıo Prozent über den für 
Fachphotographen geltenden Mindestpreisen liegen. 
Dies gilt sowohl für eigene photographische Anl- 
nahmen und Bilder, wie für Amateurarbeiten. 

Zu den Ausführungen XX. im Sprechsaal (in Nr. 29) 
bemerke ich noch: Bedenken wegen der voraussicht- 
lichen Geschäftserschwerungen habe ich nicht. Die 
Sache des P. W.S. ist, wenn auf richtige Basis ge 
gründet, so gut, dass die Erschwerungen nicht ins Ge 
wicht fallen. Die Hauptsache ist, der P. W.S. mus 
so beschaffen sein, dass jedes Mitglied zur Mitarbeit 
befähigt ist, nicht nur zur Beitragsleistung herangezogel 
wird, und dass Störungen der Arbeiten durch einseitig? 


Bestrebungen nach Möglichkeit hintangehalten werd 


E. Schwager, Baden- Bader. 
LI 


Patente. 
Kl. 57. Gruppeg. Nr. 216936 vom 3. September 190. 
Goltz & Breutmann in Dresden-A. | 
Zusammenlegbare Reflex- 
kamera mit einem im Ge- 
häuse verschiebbaren Rahmen 
und sich an diesen an- 
schliessenden Balgenauszug, 
gekennzeichnet durch an den 
Seiten des inneren Rahmens 5b 
angebrachte Auflager c! für 
den Spiegel c, welche beim 
Herausbewegen des Rahmens 
den Spiegel selbsttätig in 
die Gebrauchsstellung über- 
führen. 





Kl. 57. Gruppe 216476 vom 7. Dezember 1907. 
Dr. Eugen Albert in München. 
Verfahren zur photomechanischen Herstellung v2 
geätzten Druckformen unter Anwendung eines Deck- 
grundes zwischen der Druckplatte und der lichtempfind- 
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ichen Schicht, dadurch gekennzeichnet, dass ein Deck- 
grund benutzt wird, der mittels mit Wasser mischbaren 
alkoholischen oder auch anderen wie Alkohol lösenden 
Flüssigkeiten an den nicht durch die belichtete Schicht 
bedeckten Stellen zur Lösung gebracht werden kann. 


KL 57. Gruppe 2. Nr. 218506 vom 27. Juni 1908. 
Hugo Durst in Stuttgart. 

Verfahren zur Herstellung von Metalldruckformen 
nach Strichzeichnungen durch Aufkopieren einer Tief- 
ätzdeckung, dadurch gekennzeichnet, dass über der 
‘ ersten Kopie des Bildes vor der Anätzung eine ver- 
- breiterte, dem Aetzmittel widerstehende, durchsichtige 
Farbkopie nach dem gleichen Negativ hergestellt wird, 
- die nach der Tiefätzung vor der Feinätzung wieder 

entfernt wird. . 


Büshersehau. 

„The British Journal Photographic 
Almanac 1910.“ Herausgegeben von George E. 
Brown, verlegt von H. Greenwood & Co., London. 
Preis ungebunden ı Mk. 

Ganz pünktlich wie alljährlich erschien das eng- 
lische „Jahrbuch“, wohl noch umfangreicher als in 

trüberen Ausgaben. Wenn wir von der Fülle der 
Annoncen absehen, welche dem Verleger gestatten, 
den Almanach zu einem ausserordentlich billigen Preise 
abzugeben, so bleibt als Kern des Buches eine ge- 
drängte Uebersicht über die Fortschritte auf dem Ge- 

samtgebiete der Photographie. Die Erscheinungen des 

Jahres 1909 sind noch bis zum Monat Oktober ver- 
wertet, gewiss eine achtunggebietende Leistung des 
Herausgebers und Verlegers. Das englische „Jahrbuch “ 
bringt keine Originalartikel irgendwelcher Autoren, es 
beschränkt sich darauf, einerseits kurz zu referieren, 
andererseits eine fast lückenlose Zusammenstellung 
von Arbeitsvorschriften und Rezepten zu bringen. Die 
Einleitung des referierenden Teiles bildet, wie alljähr- 
lich, ein allgemein interessierender Aufsatz, in diesem 
Jahre aus der Hand des Herausgebers über die ein- 
fsache Berechnung optischer Grössen, wie sie dem 
praktischen Photographen dienlich ist. Die Anschaffung 
des „Jahrbuches“ kann jedem, der die englische 
Sprache genügend beherrscht, empfohlen werden. 


dest. 
AI 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Zu Frage 73 in Nr. 22 dieser Zeitschrift geht uns 
folgende Antwort zu: Wird das Gummiarabikum mit 
warmem Wasser aufgelöst, was fast stets des schnellen 
Lösens wegen geschieht, dann tritt fast sofort das 
Sauerwerden der Lösung ein, und ist diese Säure, z. B. 
bei dünnen Papierbildern, sehr von Nachteil. Ist da- 
gegen die Gummilösung durch zu langes Stehen sauer 
geworden, dann hat man mit dem gleichen Nachteil 
für die Bilder zu rechnen. Wenn schon Gummilösung 
zum Aufzieben verwendet werden soll, dann ist nur 
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echtes arabisches Gummi, aber niemals irgendein Er- 
satzmittel, wie solche unter verschiedenen Namen in 
den Handel gebracht werden, zu gebrauchen, und soll 
das Auflösen des Gummiharzes nur allein mit destil- 
liertem, Regen- oder aufgekochtem und abgekühltem 
Flusswasser geschehen. Nach der Lösung des Gummis 
— welche durch öfteres Umrühren beschleunigt wird — 
gibt man einige Tropfen Karbolsäure dazu, wodurch 
das Säuern und die Schimmelbildung verhütet wird, 
und ist die Lösung durch ein Leinenläppchen zu 
pressen, dann in einem gut verkorkten Behälter kühl 
und dunkel zu verwahren. Das Aufstreichen auf die 
Bilder geschieht gleichmässig und nicht zu dick bei 
starken Papieren, dagegen ziemlich mager bei den 
dünnen, und soll man dicke Streifen zu vermeiden 
trachten. Die schimmelig und sauer gewordenen Klebe- 
stoffe sind unbedingt wegzuschütten, denn sie ver- 
ursachen Fliecke auf den Bildern, und gilt das nicht 
nur von Gummi, sondern auch von Leim-, Kleister- 
und Gelatinelösung. i.m. 


Frage 97. Herr S.G. in M. Mir liegen zum Re- 
produzieren mehrere Strichzeichnungen in russischem 
Stil vor. Die Reproduktion muss höchst kunstvoll und 
originaltreu erfolgen, und eine Rasterzerlegung ist mög- 
lichst zu vermeiden. Die eine von diesen Zeichnungen 
stellt einen altrussischen Kaiser in Prachtkleidung dar; 
die ganze Zeichnung ist von verschiedenen feinen Ver- 
zierungen umgeben. Hier sind viele, aber nicht sehr 
dunkle Farbennuancen (auch Schwarz) vertreten, be- 
sonders treten die bräunlich-rötlichen und bläulichen 
Töne hervor. Die verschiedenen Farben verflechten 
sich aber so ineinander, dass eine vielleicht nötige Ab- 
deckung etlicher Farben mittels Negativ- Retouche fast 
undurchführbar ist. Es sind feinste Linien bis zu ziem- 
lich breiten und starken vertreten. Nach der Antwort 
in Nr. 23 dieser Zeitschrift kann eine solche Zeichnung 
„im Dreifarbendruck ohne weiteres nach der üblichen 
Methode reproduziert werden‘, eine Rasterzerlegung 
sei nicht notwendig. Aber wie mir bekannt, ist der 
Tiefdruck für die Reproduktion polychromer Originale 
fast gar nicht, der Lichtdruck nicht genügend voll- 
kommen anwendbar, bleiben also nur der Flach- und 
der Hochdruck übrig, die sich in der hier zu besprechen- 
den Beziehung gar nicht voneinander unterscheiden. 
Durch den Hochdruck aber kann man ohne Raster- 
zerlegung keine mehrfarbigen Strichzeichnungen repro- 
duzieren, da man durch diese Methode den verschie- 
denen quantitativen Anteil der gegebenen Farbe im 
Drucke nicht vermitteln kann. Nach welchen Methoden, 
und wie, kann ich die obenerwähnte Zeichnung, ohne 
Raster, originaltreu und kunstvoll reproduzieren? Auf 
Zeit und Kosten kommt es hierbei nicht an. 


Antwort su Frage 97. Das einzige Verfahren, 
weiches hier tatsächlich ohne Rasterzerlegung guten 
Erfolg verspricht, ist der Dreifarbenlichtdruck, der in 
jeder Beziehung das Vollkommenste leistet, was über- 
haupt erreicht werden kann. Allerdings gehört zur 
Ausübung dieses Verfahrens sehr grosse Erfahrung und 
Uebung, und wir empfehlen Ihnen daher, sich eventuell 
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mit der Hofkunstanstalt G. Frisch, Berlin, Lützow- 
strasse 66, in Verbindung zu setzen. Das ganze um- 
fangreiche Verfahren können wir im Rahmen des Brief- 
kastens leider nicht besprechen. 

Fyage 98. Herr L. P. in G. Bitte mir mitteilen 
zu wollen, was auf beiliegendem Bilde die Ursache der 
Fleckenbildung sein könnte? 

Antwort su Frage 98. Nach det kleinen Vorlage 
kann leider die Ursache der Flecke nicht ohne weiteres 
ermittelt werden, etwas mehr Material muss hier zur 
Hand sein. Einige der Fiecke sind unzweifelhaft 
Fingerabdrücke, die anderen aber sind aus anderen 
Umständen entstanden. Wollen Sie uns freundlichst 
einige grössere Bilder mit gleichen Flecken einsenden. 

Frage 99. Herr J.G. in Be Ein Kunde brachte 
mir mit gewöhnlichem Spirituslack lackierte Platten, 
über die vor längerer Zeit Rotwein geflossen war. Es 
kristallisiert, brüchig verteilt, eine Art Salz; es sieht 
aus, wie gefrorene Scheiben aussehen könnten. Teil- 
weise ist Gelbschleier vorhanden, einige Stellen sind 
braungelb, andere rot. Habe die Platten in absolutem 
Alkohol gebadet, dadurch wurden sie besser, einige 
rote oder gelbe Stellen sind hellblau geworden. Ich 
hatte auch teilweise etwas Aetzkali zugesetzt. Gibt es 
ein Mittel, die Gelatine ohne Verletzung von den netz- 
artigen Kristallisationsbrüchen zu befreien ? 

Antwort su Frage 99. In dem Fall ist von Ihnen 
bereits alles geschehen, was wir ebenfalls nur empfehlen 
könnten. Wenn längeres Einweichen der mit absolutem 
Alkohol ablackierten Platte nicht zum Ziel führt und 
auch ein Zusatz von Ammoniak oder Aetzkali zu dem 
Wasser nichts hilft, so können wir ebenfalls einen Rat 
nicht geben. Eine kleine Besserung wird in jedem 
Fall erzielt, wenn die Platte, nachdem sie gründlich 
gewässert und mit Formalin gegerbt worden ist, mit 
einer zehnprozentigen, lauwarmen Gelatinelösung über- 
gossen und auf dem Nivelliergestell getrocknet wird. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Antwort su Frage 18. Kündigungsfrist bei 
gewerblichen Arbeitsverhältnissen. Die — durch 
mich nicht veranlasste Berichtigung in Nr. 26 
dieser Zeitschrift könnte zu neuen Irrtümern führen, 
weshalb hier nochmals kurz auf die Frage der Kün- 
digung eingegangen werden soll. Die Rechtsverhält- 
nisse der gewerblichen Arbeiter werden durch die 
Reichsgewerbeordnung geregelt; die Grundlage für die 
rechtliche Beurteilung des Dienstvertrages gibt jedoch 
das Bürgerliche Gesetzbuch. Die Berechnung der Kün- 
digungsfristen nach dem B. G. B. sind daher durch das 
Einführungsgesetz keineswegs ausgeschlossen, sonderu 
durch die $$ ı21 flg. der Gewerbeordnung lediglich er- 
gänzt. Diese wie jene Bestimmungen, insbesondere 
hinsichtlich der Kündigung, können nun wieder durch 
vertragliche Vereinbarungen ausgeschlossen bezw. ge- 
ändert werden. So sagt 8 122 der Gewerbeordnung: 
„Das Arbeitsverhältnis zwischen den Gesellen oder Ge- 
hilfen und ihren Arbeitgebern kann, wenn nicht ein 
anderes verabredet ist, durch eine jedem Teile 
freistehende, 14 Tage vorher erklärte Aufkün- 
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digung gelöst werden.“ Die Bestimmungen des B.G.B. 
(88 621 bis 623) über die Kündigungsfristen finden nur 
dann keine Anwendung, wenn die Verträge auf be- 
stimmte Zeit (oder auf Lebenszeit) geschlossen sind, 
da nach $620 des B. G. B. das Dienstverhältnis mit 
dem Ablauf der Zeit, für die es eingegangen ist, endigt, 
und daher eine Aufkündigung unnötig ist (vergl 
Kommentar zur Reichs- Gewerbeordnung von Dr. FR. 
Hoffmann, Anmerkung ı zu $ 122). Ebenso gelten 
für die Berechnung der Fristen die $$8 186 fig. des 
B.G.B. Da nach $ ı22 der Gewerbeordnung an jedem 
Arbeitstage gekündigt werden könnte, was aber oft zu 
Unzuträglichkeit führte, werden viele, die nach dem 
B. G. B. geltenden Kündigungsbestimmungen verein- 
baren. Dr. Sch. 


Fyage 24. Heır E.L. in A. ı. Ist es gestattet, 
Aktstudien als Postkarten in den Handel zu bringen? 

2. Ist eine Postkarte gegen Reproduktion genügend 
geschützt, wenn sich auf der Adressenseite der Name 
und Wohnort des Urhebers, sowie das Jahr der Heraus 
gabe befindet? 

Antwort su Frage 24. ı. Die Beurteilung dieser 
Frage in der Praxis ist dem freien richterlichen Er- 
messen anheimgestelit und kann nur von Fall zu Fall 
entschieden werden. Im allgemeinen neigen unsere 
Richter zum Verbot solcher Aktstudien, und gehen sogar 
so weit, Postkarten- Reproduktionen von nackten Ge 
stalten berühmter Maler, namentlich von Werken aus den 
Pariser Salons, einzuziehen und unter Strafe zu stellen. 

Antwort 2. Nach dem deutschen Urheberschutz- 
gesetz vom g. Januar 1907 wird jedes Werk der Photo 
graphie, sowie rechtmässige Nachbildungen ohne Räck- 
sicht auf vorhandene Beziehungen geschützt; doch 
verlangt das Pressgesetz Angabe von Drucker und Ver 
leger, was übrigens zum Teil bestritten wird. (Verf 
hierzu „Photogr. Chronik “, 1908, Nr. 100.) Dr. Sch. 

Frage 25. Herr M.M. in G. Welche Forderunget 
stellt die Handwerkskammer bei Einstellung von Lehr- 
lingen? Wie sind die üblichen Lehrverträge abgefastt, 
und wie lange muss die Lehrzeit währen? Mein Lehr 
ling würde zu Hause essen und schlafen. 

Antwort zu Frage 25. Die Handwerkskammeri 
verlangen den Abschluss vorschriftsmässiger Lehrver- 
träge mit Lehrdauer von nicht unter 3 und nicht über 
4 Jahren. Anmeldung des Lehrlings bei der Handwerks- 
kammer bezw. Innung durch Einsendung des in drel 
Exemplaren auszufertigenden Lehrvertrages spätestens 
2 Wochen nach Ablauf der vierwöchigen Probezeit 
Erhält der Lehrling mehr als ein kleines Taschengeld 
oder freie Station, so ist er bei der Krankenkasse an- 
zumelden; versicherungspflichtig zur Alters- und In- 
validitätsversicherung ist der Lehrling vom 16. Lebens 
jahre ab. Ausführliches über die Berechtigung zuf 
Lehrlingshaltung nach dem Gesetz vom 30. Mai 1908 
(Kleiner Befähigungsnachweis) und Ausführliches über 
die Pflichten des Lehrherrn finden Sie in Nr. 23 dieser 
Zeitschrift vom 16. März d.J. unter der Ueberschrift: 
„Die wichtigsten Fragen in Angelegenheiten mit der 
Handwerkskammer.‘ 
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Ueber einige Versuehe mit Albuminpapier. 


Vor einigen Monaten kam dem Verfasser 
die von Artur Ranft verfasste und von Trapp 
& Münch in Friedberg i. H. herausgegebene 
Broschüre: „Die Stellung des Mattalbumin zu 
den anderen Druckverfahren auf der Inter- 
nationalen Photographischen Ausstellung zu 
Dresden 1909* in die Hand. Einige technische 
Angaben, die mir neu schienen, gaben die Ver- 
anlassung zur Nachprüfung und zu einer Ver- 
sıchsreihe, die eigentlich von selbst eine grössere 
Ausdehnung annahm, als ursprünglich beab- 
sichtigt war. Es sei gestattet, einige dieser 
Versuche hier kurz zu beschreiben. Zunächst 
war es die Angabe Ranfts, die Verwendung 

eines gelbgrünen Glases als Deckscheibe beim 

Kopieren lasse die so hergestellten Abzüge 

ders zur Annahme eines sepiabraunen 

Tones neigen, wenn man das bekannte Platin- 
bad ohne Gold. vortonung benutzt. 

Von dieser angeblich längst bekannten Tat- 
sache war dem Verfasser bisher nie etwas be- 
kannt geworden, auch in der Literatur waren 
keine Angaben zu finden, die sich mit dieser 
oder ähnlichen Erscheinungen befassten. In 
solchen Fällen sind dann die alten Porträt- 
Photographen, welche die ganze Entwicklung 
der Photographie mit erlebt haben, die besten 

itgeber, und tatsächlich konnte ich nach zahl- 
reichen Rundfragen feststellen, dass man früher, 
als die glänzenden Albuminpapiere noch eigen- 
bandig gesilbert wurden, öfter den eben be- 
schriebenen Trick anwendete, um Gold zu 
sparen. Die Albuminbilder kopierten unter dem 
verwendeten ziemlich hellgrünen Glase natur- 

gemäss langsamer, nahmen dabei angeblich einen 
bläulichen Ton an, der vielleicht auf eine andere 
Modifikation des Silbers zurückzuführen ist, und 
tonten sehr viel schneller, als Albuminkopien, 
die bei weissem Tageslicht hergestellt waren. 
Die Kopierer bedienten sich dieser einfachen 
etiode gern, weil einmal die Beaufsichtigung 
Fu grösseren Anzahl Rahmen wegen der 
ängeren Dauer des Kopierprozesses erleichtert 
wurde, und weil man andererseits an Chlorgold 


parte, welches die Porträtphotographen zu da- 


[Nachdruck verboten.) 
maliger Zeit in umständlicher Weise selbst her- 
stellten. So weit die Angaben meines Gewährs- 
mannes, die nicht nachzuprüfen waren. 

Zahlreiche Versuche, welche Verfasser mit 
Mattalbumin unter Verwendung verschiedener 
Filter und Lichtarten anstellte, ergaben keine 
bemerkenswerten "Unterschiede in der Färbung 
der Kopien, wie sich auch die Bilder beim 
Tonen im Platinbad (ohne Goldvorbad) fast 
gleichartig verhielten. Bemerkt muss allerdings 
werden, dass die meisten Versuche bei dem 
schlechten Tageslicht des Dezembermonats an- 
gestellt wurden, und dass ein „normales“ Negativ 
mit gut gedeckten Lichtern und transparenten 
Schatten Verwendung fand. Wie nicht anders 
zu erwarten war, kopierte das unter grünem 
Glase befindliche Mattalbumin erheblich härter, 
als das unter normalen Bedingungen; im übrigen 
war aber trotz genau gleichartiger Behandlung 
— wie sie ja bei Vergleichsversuchen unerläss- 
lich ist — kein nennenswerter Unterschied in 
der Farbe des Silbers zu bemerken. Die Ver- 
langsamung des Kopierprozesses bei dünnen 
Negativen ist indessen ohne Zweifel ein wichtiges 
Hilfsmittel, die Kraft des Abzuges und da- 
durch seine Tonung günstig zu beeinflussen. 
Aus diesem Grunde mag man der Anwendung 
gefärbter Gläser oder sonstiger lichtabsorbieren- 
der Medien das Wort reden, wenn dünne oder 
flaue Negative bei sehr kräftigem Licht kopiert 
werden. Es ist dann eben die Dicke der Schicht 
des reduzierten Silbers, welche das Resultat in 
günstigem Sinne beeinflusst, eine Erscheinung, 
die wir auch oft an der Schwefeltonung von 
Bromsilberbildern beobachten. Bei letzteren 
lautet die Regel, dass die Kopie gut in die 
Tiefen ausentwickelt sein muss, wenn nicht bei 
der Ueberführung in Schwefelsilber (z. B. nach 
der Winthrope-Somervilleschen Vorschrift) 
ein hässlicher gelblicher Ton entstehen soll, der 
seine Ursache in einer zu dünnen Schwefel- 
silberschicht hat. | 

Die führenden Grössen in der modernen 
Bildnisphotographie bevorzugen offenbar die 
Sepiatöne in ihren verschiedenen Abschattie- 
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rungen. Und das mit gutem Recht. Die kalten, 
nach Violett neigenden „Photographietöne“, wie 
sie das glänzende Zelloidinpapier besonders 
gern liefert, waren so ungeeignet zur Darstellung 
lebenswahrer Bildnisse, dass sich die einsichtigen 
Photographen nach Darbietung eines besseren 
Ersatzes davon abwenden mussten. 

Die Tatsache, dass die Mattalbuminkopien 
besonders leicht einen sympathischen braunen 
Ton annehmen, hat wohl erheblich dazu bei- 
getragen, dieses Positivmaterial in den Werk- 
stätten der. besseren Lichtbildner heimisch zu 
machen. 

Für die auf chamoisgefärbtem Rohpapier her- 
gestellten Mattalbuminbilder muss man braune 
Töne für geradezu unerlässlich erklären. Schwarze 
oder gar blauschwarze Färbungen lassen die 
Kopie in einer Form erscheinen, die nur zu 
sehr an vergilbte Bilder erinnert. 

Vom rein technischen Standpunkt betrachtet, 
sollte die Anpassung der Papiere an das Negativ 
derart erfolgen, dass man für übertrieben kon- 
trastreiche Platten das getönte, für ‚normale 
Matrizen dagegen das weisse Papier wählt. 
Aesthetische Gesichtspunkte können freilich auch 
die umgekehrte Wahl ratsam erscheinen lassen, 
nur halte man sich vor Augen, dass der Chamois- 
ton des Papiergrundes immer einen Bildton (der 
sonst durch Kopieren des weissen Grundes er- 
zielt wird), fortnimmt, dass also die Skala der 
Töne beschränkt wird. Man kann diese „Be- 
schränkung der Mittel“ sehr weise und vorteil- 
haft benutzen, wie aber auch andererseits der 
Amateur oder Fachmann sich durch verständ- 
nislose Benutzung des Materials um den Erfolg 
bringen kann. Es muss allerdings an dieser 
Stelle betont werden, dass der Chamoiston der 
Mattalbuminpapiere im Gegensatz zu einigen 
anderen wohlbekannten Papiermarken sehr dezent 
gewählt ist, so dass die Verwendung ziemlich 
universell erfolgen kann. Es sei auch daran 
erinnert, dass in Fällen, wo man sich über die 
endgültige Wirkung. nicht im klaren ist, einer 
auf weissem Untergrund hergestellten Kopie 
durch Baden in einer dünnen Kaffee- oder Tee- 
abkochung der gewünschte Ton verliehen werden 
kann. Endlich sei noch die Methode erwähnt, 
die Kopie in einer Kaliumpermanganatlösung zu 
baden, wodurch sie einen gelbbräunlichen Ton 
erbält und dann gegebenenfalls die höchsten 
Lichter mit einem in Bisulfitlösung getauchten 
Pinsel zu entfärben. Mit diesem Verfahren 
lassen sich eigenartige Wirkungen erzielen, wie 
man sich an einigen Versuchen leicht über- 
zeugen kann. Doch das sind Mätzchen, die 
ebenso wie die Bunttonungen nur in seltenen 
Ausnahmefällen benutzt werden sollten; das 
Mattalbumin ist ein zu edles Material, als dass 
es die leichtsinnige Verwendung banaler Effekte 
ungestraft ertrüge. Durch Verwendung der ver- 
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schieden genarbten Papiere in Verbindung mit 
einer leicht modifizierbaren Tonskala lassen sich 
alle wünschenswerten Wirkungen leicht und 
sicher erzielen. 

In bezug auf die Farbe der Kopien gilt 
natürlich auch hier der allgemeine Satz, dass 
braune und rötliche Töne das Bild heller und 
kontrastärmer erscheinen lassen, als rein schwarze 
Töne. Die höchsten Lichter, welche bei beiden 
Tonungen durch. weisses Papier hergestellt sein 
mögen, wirken natürlich gleich hell. Nicht so 
die Schatten, welche z. B. in Sepiaton erheblich 
„durchsichtiger“ erscheinen, als die leicht klecksig 
wirkenden schwarzen Schatten. Die Aufgaben 
der modernen Kunstphotographie konzentrierten 
sich aber gerade in der Forderung, die in der 
Natur vorhandene Tonskala möglichst natur- 
wahr im Bilde wiederzugeben, und aus diesem 
Grunde finden die gebrochenen Töne mehr 
Gnade vor den Augen des photographischen 
Kritikers als die wuchtigen schwarzen Bilder, 
die man ja schliesslich auch viel einfacher und 
sicherer durch Anwendung von Entwicklungs- 
papieren erzielen kann. 

Die „Transparenz der Schatten“ ist ein „ter- 
minus technicus“ in der künstlerischen Photo- 
graphie geworden, den der geübte Amateur 
ohne weiteres versteht, während der Anfänger 
vielleicht einen „Widerspruch“ in sich selbst 
darin erblickt. Dieser Ausdruck ist auch nicht 
einmal leicht zu erklären, er will etwa so ver 
standen sein, dass gleich wie in der Natur die 
dunkelsten Schatten immer noch eine gewisse 
Durchsichtigkeit aufweisen, die von Reflexions 
erscheinungen herrührt, so auch im Bilde da 
reine tiefe Schwarz nur mit ganz besonderer 
Vorsicht angewandt werden darf. Auch in 
Bilde sollen die Schatten durchsichtig sein, sie 
sollen nicht nur die Details wahrnebmbar er- 
scheinen lassen, sondern auch jenen Duft be 
sitzen, der die körperlichen Schatten in der 
Natur auszeichnet. 

Zur Erreichung dieses Zieles bietet das 
Mattalbumin die geeignete Handhabe. Seine ab- 
solut stumpfe Schicht lasst die Verwendung ver- 
schieden strukturierter Rohpapiere möglich er- 


scheinen, die bei glänzenden oder halbmatten | 


Papieren geradezu ein Unding ist. 

Was bewirken denn überhaupt die verschie- 
denen Strukturen, wie Bütten, KRasterkorn, 
Linotyp usw.? Ueber diese Frage haben sich 
wohl die wenigsten Amateure oder Fachleute 
jemals den Kopf zerbrochen, und doch ist es 
notwendig, einmal darüber nachzudenken und 
sich eventuell an Vergleichskopien von dem 
gleichen Negativ die Wirkung verschiedener 
Strukturen klarzumachen. Wenn man im Licht 
ein Stückchen Mattalbuminpapier, das eine glatte 
Oberfläche besitzt, bis zur vollkommenen Schwär- 
zung anlaufen lässt und es dann mit einem 
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ebenso behandelten Stückchen Linotyp ver- 
gleicht, so wirkt bei normaler Zimmerbeleuchtung 
oder, besser noch, bei ausgesprochenem Seiten- 
licht, das erste Stück gleichmässig dunkel, 
während das scharf strukturierte Linotyp nicht 
den Eindruck einer gleichmässig schwarzen 
Fläche aufkommen lässt. Im letzteren Falle ist 
die Fläche „aufgeteilt“, sie ist mit helleren und 
dunkleren Punkten und Streifen durchsetzt, die 
natürlich weiter nichts sind, als die vom seit- 
lichen Licht beleuchteten Erhöhungen und Ver- 
tiefungen der Leinwandstruktur. Wenn wir das 
Linotyppapier mit einem glänzenden Lack über- 
ziehen und betrachten es wieder an der gleichen 
Stelle, so erscheint es wie mit selbstleuchten- 
den Punkten und Streifen durchsetzt, weil jetzt 
das Licht an einigen Stellen total reflektiert 
wird. Das ist ein Beweis dafür, dass glänzende 
Papiere mit einer ausgesprochenen Struktur ein 
Unding sind. Ist ein glänzendes Bild an sich 
schon schwer zu betrachten, weil fast bei jeder 
Beleuchtung Reflexe auftreten, so wird es noch 
viel schlimmer, wenn ein Relief in der Bild- 
oberfläche hinzutritt. Der Reproduktionstechniker 
weiss ein Lied davon zu singen, was es heisst: 
ein Oelgemälde oder einen glänzenden Gummi- 
druck zu reproduzieren. Unsere photographi- 
schen Zeitschriften selbst sind ein Beweis für 
das Gesagte.e. Man hat beim Betrachten der 
Autotypien nach Gummidrucken nicht selten das 
Empfinden, dass das Korn die Zeichnung über- 
wiegt, und dieser Fall kann tatsächlich bei sehr 
grob strukturierten glänzenden Oberflächen in 
Verbindung mit stark seitlicher Beleuchtung 
leicht eintreten. 
Einem absolut matten Papier kann man da- 
gegen schon ein ziemlich beträchtliches Relief 
geben, ohne dass die oben gekennzeichneten 
Erscheinungen auftreten können. Licht und 
Schatten wird es bei einseitiger Beleuchtung 
auch bei strukturierten Mattalbuminkopien geben, 
aber die Wirkung ist so dezent, dass sie sich 
der Bildwirkung unterordnet und diese dabei 
unterstützt. 
Man behauptet gewöhnlich von grob genarbten 
Papieren, dass sie die Details unterdrücken und 
dadurch eine grosszügige Wirkung des darauf 
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kopierten Bildes gewährleisten. Es kam mir 
darauf an, zu untersuchen, ob durch die Niveau- 
verschiedenbeit bei grob genarbtem Papier viel- 
leicht partielle Unschärfen im Bilde entstehen 
und durch diese Erscheinung der Eindruck her- 
vorgerufen werde. Ein paar vergleichende Ver- 
suche bewiesen indessen sofort, dass in den 
Vertiefungen die Schärfe der Details praktisch 
die gleiche ist, wie auf den Kuppen der Papier- 
narbe, dass also die Höhendifferenzen in der 
Kopierschicht auf die Gestaltung des Bildes 
ohne Einfluss sind und die Unterdrückung der 
Details in Wirklichkeit nicht besteht. Wenn 
wir trotzdem diesen Eindruck bei scharf aus- 
geprägten Papierstrukturen empfangen, so ist 
er nur auf das Konto der oben beschriebenen 
Durchsetzung des Bildes mit Licht und Schatten 
zu schieben, die natürlich um so ausgeprägter 
auftritt, je stärker das Relief der Struktur ist. 

Die Wahl der verschiedenen Narbungen wird 
sich also vornehmlich nach dem Geschmack des 
einzelnen richten müssen, selbstverständlich wird 
man grob strukturierte Papiere nicht für Kopien 
kleinen Formats verwenden, und umgekehrt. Die 
Betrachtungsweite für verschiedene Bildformate 
spielt hierbei eine Hauptrolle. 

Für den geübten Fachmann und Amateur 
sind die heute vorgebrachten Erklärungen zum 
grossen Teil selbstverständlich. Es sollte auch 
nicht der Versuch unternommen werden, etwas 
prinzipiell Neues zu sagen, als vielmehr die 
Resultate einiger Vergleichsversuche zu schildern 
und daraus Schlüsse für die Benutzung des 
ausserordentlich vielseitigen Kopiermateriales zu 
ziehen. Die Hast im Betriebe des Porträtlicht- 
bildners gestattet ihm in den meisten Fällen 
nicht, systematische Vergleichsversuche anzu- 
stellen. Er nimmt die dargebotenen Platten 
und Papiere zu sehr als etwas Gegebenes, ohne 
sich die notwendigen Fragen vorzulegen, warum 
dieses oder jenes Produkt wohl der Oeffent- 
lichkeit übergeben sein kann und wie es am 
zweckmässigsten Verwendung findet. Wenn 
diese Zeilen den Lichtbildner dazu anregen, 
sein Kopiermaterial zielbewusster zu verwenden, 
als er es vielleicht bisher getan hat, so ist ihr 
Zweck vollkommen erreicht. Mente. 


Tr 


Vereinsnaehrishten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Der Sächsische Photographen - Bund hält seine dies- 
jährige Frübjahrsversammlung in Chemnitz am 
2 und 3. Maiab. Hiermit wird wieder eine Ausstellung 
photographischer Apparate und Erzeugnisse verbunden 
sein. Gute, geeignete Säle stehen uns zur Verfügung. 


Fabrikanten und Händler, welche gesonnen sind, aus- 
zustellen, wollen sich baldigst, wegen Beschaffung der 
nötigen Wände  usw., an den unterzeichneten Vor- 
sitzenden wenden. Platzmiete wird nicht erhoben, 
sondern nur die entstehenden Selbstkosten berechnet. 
R.A. Schlegel, I. Vorsitzender, 
Dresden-A., Moltkeplatz ı. 
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Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Otto Herm. Hempel, Photograph, Thal- 
heim i. Sa. 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Max Müller, i. Fa.: Dresdner Photographische 
Gesellschaft Müller & Co., G.m.b. H., Dres- 
den-A., Deubener Strasse 7. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Artur Petzold, i. Fa.: Gebr. Petzold, Photo- 
graph, Eilenburg. 
„ Ludw. Kranzfelder, Photograph, Dresden-A., 


Viktoriastrasse. 
Der Vorstand. 


I. A.: Paul Leinert, Schatzmeister. 
un Del Q 2 


Vereinigung der Fachphotographen 
Würzburgs. 

Am 5. April wurde diese Vereinigung gegründet und 
folgende Herren in die Vorstandschaft gewählt: Vor- 
sitzender: F. Siebenlist, Kassierer: Fr. Backmund, 
Schriftführer: H. Klüpfel. 


— pt 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 
Protokoll der Februarsitzung Ig1o. 

In Anbetracht der Monatsversammlung war die 
Tagesordnung nicht sehr gross. Das Protokoll wurde 
verlesen und genehmigt. Nach Eröffnung um 8 Uhr 
kam die Ausfüllung der von der Handwerkskammer 
eingereichten Fragebogen zur eingehenden Besprechung. 
Im weiteren waren es Lehrlingsfragen, welche die Ver- 
sammlung beschäftigten, und fernerhin sprach Herr 
Bartl-Gleiwitz seine persönlichen Anschauungen über 
den Wirtschaftlichen Verband aus. Wegen vorgerückter 
Stunde wurde nicht mehr in eine Debatte eingetreten. 
Alsdann wurde darauf hingewiesen, dass eine Anzahl 
Broschüren von Grienwaldt: „Ureigenste Berufsarbeit “ 
der Lehrlings- Prüfungskommission zur Verteilung an 
Lehrlinge übergeben wurden, welche die Prüfung mit 
bestem Erfolge bestanden haben. 

Betrefis Teilnahme an Meisterkursen wurde darauf 
hingewiesen, dass ein Kollege aus Schlesien sich an 
den Münchener Meisterkursus gewandt hatte und um 
Subvention eingekommen war, dieselbe aber ab- 
gewiesen ward, da der Gesuchsteller nicht bayerischer 
Staatsangehöriger is. Es erscheint daher für uns 
Schlesier daun zweckmässiger, uns an den Berliner 
Meisterkursen zu beteiligen, für welche vom preussi- 
schen Staate ebenfalls Subventionen für weniger be- 
mittelte Kollegen vorgesehen sind. — Schluss der 
Sitzung gegen ııl/, Uhr. 


J. Horeschy, 
I. Vorsitzender. 


F. Schlegel, 
Schriftführer. 


Monatsversammlung vom 30. März 1910. 
Nach Eröffnung, 8'/, Uhr, gibt der Vorsitzende 
Kenstnis von dem Ableben zweier Mitbegründer 


unseres Vereins, und zwar der Herren Hofphoto- 
graphen Mücke -Oels und Pietzschmann - Görlitz, 
und widmet den Verewigten kurze Nekrologe. Zu 
diesen beiden Trauerfällen kam eine dritte Trauerbot- 
schaft, welche unseren II. Vorsitzenden durch den 
Heimgang seiner Mutter schmerzlich betroffen hat. 
Durch Erheben von den Sitzen ehrt die Versammlung 
das Gedenken der Toten. Sodann wird das Protokoll . 
verlesen und genehmigt. 


Zur Tagesordnung übergehend, berichtet der Vor- 
sitzende über den Erfolg unserer Eingabe an die 
kirchliche Behörde und seine stattgehabte Unterhand- 
lung mit dem hiesigen Kircheninspektor. Danach sollen 
auch seitens der Kirchenbehörde alle Anstrengungen 
gemacht werden, die gerügten Unsitten auszumerzer. 

Der Vorsitzende macht aufmerksamı, dass die Aktien- 
gesellschaft für Glasfabrikation in Bernsdorf (O.-L.) eine 
praktische Trichterschale preiswert fabriziert, und legt 
ein Exemplar derselben vor. Alsdann wird eine Be 
teiligung zur geplanten Scherzausstellung während der 
diesjährigen Breslauer Festwoche angeregt. Angesichts 
der schwebenden Verhandlungen über die Gründung 
des P. W.S. berührt es seltsam, wenn von Stettin aus 
durch Fiugblätter Stimmung dagegen gemacht wird. 
Wir sind erstaunt, dass jemand den Mut findet, solche 
leichtfertigen Angriffe in die Welt zu schicken, und 
weisen auf das schärfste jene unberechtigten Angrifle 
gegen jene Personen zurück. Wir sind sicher, das 
der grosse Teil unserer Kollegen besonnen genug ist, 
solche Kirchturmpolitik nicht zu unterstützen, und 
wir hoffen gern, dass Herr B. mit seinen Ansichten 
selbst in Stettin keinen Anklang findet. 

Vom Sächsischen Photographen - Bund wurde fir 
die Vereinsbibliothek ein Festbericht übersandt, welche 
die Dresdener denkwürdigen Tage in steter Erinnerung 
lebendig halten wird. Die Anschaffung eines Lexikon 
für Photographie, herausgegeben von Prof. Emmerich- 
München, wurde beschlossen. Herr Conrad, Vertreter 
der Firma Cleffel & Sohn-Berlin, welcher der Sitzung 
beiwohnte, überbrachte einen sehr günstigen Zeitung* 
artikel des Berliner Tageblattes gegen Vergrösserung® 
schwindel, welcher hoffentlich auch in hiesigen Blättern 
Aufnahme finden wird. Herr Krapp übernahm % 
die entsprechenden Schritte einzuleiten. 

Die Vorführung und Demonstrierung eines Auf- 
nahmeapparates für Kinematographie fand allseitige 
Interesse; desgleichen die Erörterung einer Gerichts 
verhandlung über Kündigungsfristen. Die erfolgte 
Versendung eines Zirkulare mit Fragebogen warde 
nochmais besprochen und die Mitglieder zu reger Be 
teiligung an den Vortragsabenden aufgefordert. Im 
weiteren sei nochmals bekanntgegeben, dass in letzte! 
Monatssitzung besprochen wurde, den hiesigen Lehr- 
lingen und jüngeren Gehilfen einmal wöchentlich, 
eventuell ı4tägig, abends 8 Uhr, in einem geeigneten 
Raume der Fortbildungsschule gemeinsamen theoreti- 
schen Unterricht in fachlichen Fragen zu erteilen, und 
ergeht auch in dieser Beziehung die höfliche Anfrage 
welche der Herren Chefs sich zur Uebernahme einiger 
Abhandlungen bereit finden wollen. 
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Kurze Aussprachen, beispielsweise über Retouche, 
Entwickeln, Abstimmen von Negativen, Vergrössern 
auf Bromsilber, Anfertigung von Diapositiven, Papier- 
negativen; Chemikalien- und Objektivkunde, Buch- 
führung, über Porträts, Landschaft, Interieuraufnahmen 
usw., kurzum Themen, welche jedem Fachmanne ge- 
äufig sind, genügen vollständig als Unterrichtsstoffe 
. für die jungen Leute, und bitten wir im Interesse der 
guten Sache um zahlreiche Zusagen. 

Alsdann sei erwähnt, dass beabsichtigt ist, künftig- 
hin die Quartalsabende zu teilen, und zwar I. Teil: Vor- 
träge und IL Teil: Verhandlungen, und sollen zu den 
Vorträgen, Teil I, die Angestellten der Geschäfte mit 
eingeladen werden. Auf diese Weise wird strebsamen 
Gehilfen und Lehrlingen ein Ansporn gegeben, und 
andererseits wird dadurch den jeweiligen Rednern ein 
grösseres Auditorium zuteil. 

Ferner enthält das Rundschreiben eine Aufstellung 
von 22 Vorträgen, aus welchen Programme für die 
nächsten Quartalssitzungen entnommen werden sollen. 
Bs ist geplant, für eine Anzahl Hauptvorträge geeignete 
Redner zu gewinnen. Da es jedoch wflnschenswert 
ist, die Spesen für die Vorträge nach Möglichkeit zu 
beschränken, so würde es gern gesehen werden, wenn 
aus dem Kreise der Mitglieder sich Herren bereit finden 
wärden, in freundlicher Weise den einen oder anderen 
Vortrag zu übernehmen. 

Um gütige Rücksendung der zugestellten Frage- 
bogen werden unsere Mitglieder hiermit nochmals höf- 
lichst gebeten. 

J„,Boreschy, 

L Vorsitzender. 


R.Schlegel, 
Schriftführer. 


Photographisehe Gesellschaft 
Hamburg -Altona. 
Protokoll der Versammlung am 28. Februar ıgıo 
im „Börsenhof-Restaurant“. 


Der Vorsitzende eröffnet um 9 Uhr die überaus 
gut besuchte Versammlung. Das Protokoll der Januar- 
Sitzung wird verlesen und genehmigt; sodann werden 
die neu aufgenommenen Mitglieder bekanntgegeben. 
Die Zahl der Mitglieder steigert sich erfreulicherweise 
von Monat zu Monat, so dass unsere Gesellschaft jetzt 
in der Tat als Vertretung der Photographenschaft Ham- 
burgs und Umgebung hervorzutreten berechtigt ist. 
Herr Rompel gibt sodann Kunde von dem Protokoll 
der Hamburger Tagung des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen-Bundes, deren Verlauf und Besuch glänzend 
bezeichnet werden darf. 

Die eingegangenen Zeitschriften sowie der Kalender 
von Schwier werden vorgelegt. Ueber die bevor- 
stehende Eintragung des Vereins und die Notwendigkeit 
der Errichtung der Satzungen und Neuwahl von Vor- 
stand und Arbeitsausschuss wird kurz berichtet. 

Die Gewerbekammer teilt mit, dass demnächst eine 
Ausstellung von Lehrlingsarbeiten stattfindet, an der 
sich auch Photographen beteiligen können ; des weiteren, 
dass die Polizeibehörde auf unsere Eingabe, betreffend 
Warnung des Publikums vor Vergrösserungsangeboten, 
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noch nicht reagieren wollte. Die Unterzeichneten wurden 
darauf persönlich bei der Polizeibehörde vorstellig, und 
kann man mit dem Ausgang dieser Verhandlungen zu- 
frieden sein. Bei dem nächsten Gratisangebot wird die 
polizeiliche Warnung erscheinen. 


Auf Antrag der Zentralwahlkommission werden 
für die Arbeiten zur Gewerbegerichtswahl die Herren 
Wilcke, Rompel, Ziesemer als Arbeitgeber, und 
die Herren Pätzmann, Locht und Hasselmeyer 
als Arbeitnehmer vorgeschlagen. 

Herr Rompel verliest sodann die am 2. Februar 
abgegangene Petition für die Einführung der Sonntags- 
ruhe im Photographengewerbe. Erwähnt wird auch 
die von anonymer Seite erfolgte Gegenagitation, welche 
den gewünschten Erfolg nicht hatte. 

Von den Vereinigten Fabriken, Dresden, lag ein 


Schreiben vor, in welchem um Vorführung ihrer Fabri- 


kate durch unseren Vorsitzenden ersucht wurde. Dem 
Wunsche konnte nicht entprochen werden. Herr Herm. 
Priester stellt liebenswürdigerweise sein Exemplar des 
„Atelier des Photographen“ der Gesellschaft zu ander- 
weitiger Benutzung zur Verfügung, wofür ihm schrift- 
lich gedankt wird. Auf Antrag des Vorstandes werden 
für die Bibliothek gekauft: die Denkschrift der Freien 
Photographischen Vereinigung und 2 Bände von Spörls 
Porträtkunst. 

Die Ersatzwahl eines II. Schriftführers an Stelle 
des aus seinem Amte scheidenden Herrn Paul Kruse 
fällt auf Herrn Max Halberstadt Herrn Kruse 
wird für seine Mühewaltung der Dank der Gesellschaft 
ausgesprochen. Von Herrn Schallenberg wird so- 
dann sein Antrag auf Einführung eines Wertmarken- 
systems für Hamburg motiviert. Nach längeren Aus- 
einandersetzungen wird die Erledigung des Antrages 
zurückgesetzt und einem Siebener- Ausschuss, be- 
stehend aus drei Händlern: den Herren Brodersen, 
Kindermann und Kühnel, sowie vier Fachphoto- 
graphen: den Herren Rompel, Wilcke, Heiling 
und Schallenberg, zur weiteren Prüfung und Be- 
arbeitung übergeben. 

Herr Heiling ersucht, seitens unseres Vereins dem 
C.V. Mitteilung zu machen, dass unsere Gesellschaft 
fest zu ihm stehe und auch bei der Ausführung der 
Wertmarkenidee den C. V. auf jeden Fall unterstütze. 

Bei der Besprechung des Vergrösserungsschwindels 
bringt Herr Wilcke ein Urteil aus einer Lübecker 
Zeitung. Dasselbe wird in einer der nächsten Nummern 
dieser Zeitschrift von uns veröffentlicht, da es weit- 
gehendst Interesse erweckt. Herr Ziesemer stellt sein 
Material in einer Sache gegen das Internationale 
Porträtinstitut zur Verfügung. Es wird hierauf der 
folgende Antrag: „Errichtung einer ständigen Kom- 
mission zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs‘ 
von Herrn Schallenberg begründet und darauf die 
Kommission aus den Herren Rompel, Schallenberg, 
Ziesemer für Hamburg, Matthias Kruse für Altona 
und Heinr. Sparr für Wandsbek zusammengestellt. 

Von Herrn Ziesemer wird nochmals darauf hin- 
gewiesen, dass er für Unterstützungsbedürftige nur in 
der Zeit von 9 bis 10 Uhr morgens zu sprechen sei. 
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Von Herrn Paul Kruse wird Aufklärung ver- 
langt, warum die Petition für die Sonntagsruhe nicht 
vor Absendung verlesen wurde, und warum die Arbeit 
der Kommission so eilig erledigt worden sei. Von 
unserem Vorsitzenden werden diese Erklärungen in 
sachlicher und verständlicher Form gegeben. 

Herr Heiling regt an, bei dem Anwachsen unserer 
Gesellschaft eine Stellenvermittelung ins Leben zu rufen. 
Herr Schallenberg befürwortet die Verlegung einer 
Stellenvermittelungsfiliale des C. V. nach Hamburg. 

Zum Schluss folgt noch eine teilweise recht erregte 
Debatte über die Aufnahme von Mitgliedern als In- 
haber oder Geschäftsleiter von Warenhaus- resp. 1,80 Mk.- 
Ateliers. Während die eine Partei die Aufklärungsarbeit 
des Vereins, demnach auch die Aufnahme solcher Mit- 
glieder für wirtschaftlich gut hält, erklären die Gegner 


sich entschieden gegen die Mitarbeit dieser Schädiger 


unseres Berufes. Die langen Auseinandersetzungen 
geben kein positives Bild für oder gegen die Aufnahme 
bestimmter Personen, da sich heute keine Grenze mehr 
ziehen lässt, wo der Schleuderpreis anfängt und wo 
das reelle Geschäft aufhört. Ein fruchtbares Gebiet 
für unsere „Ständige Kommission zur Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbs“. 
Schluss der Sitzung ı2°/, Uhr. 


Kurt Schallenberg, 
IL. Schriftführer. 


Franz Rompel, 
I. Vorsitzender. 


Ateliernaehriehten. 


Bernburg. Herr Georg Werwick eröffnete 
Zerbster Strasse 63 eine Photographische Kunstanstalt. 
‘ Brandenburg a.H. Herr Friedr. Schroeder 
hat sich Rotterstrasse 17/18 als Photograph nieder- 
gelassen. 

Bukarest. Herr M. Daniel eröffnete Passage 
Villaeros ein Photographisches Atelier. 

Dessau. Herr O. Wedekind hat das Haus 
Antoinettenstrasse 20 gekauft, um sein Geschäft (Atelier 
Otto Wedekind, vorm. Hein & Roggenkamp) 
zu vergrössern. 

Forsti.L. Herr Gustav Unger übergab sein 
Photographisches Geschäft seinem Sohne Max. 

Freiberg. Die Firma Hugo Max Müller 
& Hermann Hoffmann eröffnete Fischerstrasse 29 
das Photographische Atelier vormals Atelier „Iris“. 

Krefeld. Herr Julius Frankfurter eröffnete 
Neusser Strasse 57 ein Photographisches Atelier. 

Königshütte. Fräulein Wera Krause hat von 
dem Hofphotographen Herrn Max Steckel das Photo- 
graphische Porträtgeschäft, Girndtstrasse 2, käuflich er- 
worben und führt dasselbe unter der Firma: Kunst- 
anstalt für Photographie, Wera Krause, weiter. 
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Auszeiehnungen. 


Dem Lektor für praktische Photographie an der 
Berliner Universität Herrn Dr. Wilhelm Scheffer ist 
der Titel Professor verliehen worden. 


x 2 


Kleine Mitteilungen. 

— Preisausschreiben. Der Bildungsausschus 
Berlin der Lithographen, Steindrucker und verwandten 
Berufe hat für die Angehörigen aller im Verbande ver- 
einigten Berufszweige, soweit sie sich beruflich oder 
als Amateure photographisch betätigen, ein Preis 
ausschreiben erlassen, für das folgende Bedingungen 
gelten: Zugelassen zum Wettbewerb werden photo- 
graphische Aufnahmen von guter, künstlerischer Ge 
samtwirkung. Jeder Bewerber darf höchstens fünf 
Bilder einsenden. Dieselben dürfen nicht kleiner als 
9Xı2 cm sein und müssen aufgezogen eingeliefert 
werden. Jedes Bild ist mit einem Kennwort zu ver 
sehen, das auf dem Umschlag des verschlossenen, den 
Namen und die Adresse des Verfertigers enthaltenden 
Begleitschreibens zu wiederholen ist. Die Bewerber 
müssen jederzeit imstande sein, nachzuweisen, dass die 
eingesandten Bilder durchweg von ihnen selbst her- 
rühren, da ein Gegenbeweis den Ausschluss vom Preis 
ausschreiben, beziehungsweise die Zurückforderung des 
eventuell erteilten Preises nach sich ziehen müsste. 
Das Bildthema ist ganz frei zu behandeln. Bei der 
Preisverteilung ist die moderne, bildmässige Darstellung 
in Zusammenwirkung mit einer entsprechenden photo- 
graphischen Technik massgebend. Jedem einzelnen ist 
also der freieste Spielraum bei seiner Arbeit nach seiner 
individuellen Auffassung gelassen, nur soll bei der Be 
wertung der Bilder die Gesamtwirkung höher als die 
reine Technik eingeschätzt werden. Preisrichter sind 
die Herren Rudolf Dührkoop und Ernst Schar. 
Als Preise sind zwei Objektive ausgesetzt, und zwi: 
I. Preis: Busch- Rapidaplanat, Serie D, f/8, Nr. 2, mit 
Unikum. Verschluss; bei voller Oeffnung 10X13, bei 
kleinster Blende 18 X 24, Brennweite 200 mm. II. Preis: 
Busch- Porträtanastigmat, Serie F, //6, Nr.2, Bildwinkt 
65 Grad; bei voller Oeffnung 9X 12, bei kleinster Blendt 
13X21. Die Sendungen sind an das Bureau, Berlin SÜ. 
Engelufer ı5, III, zu richten. h 


—L. ir 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehend! 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ve 
antwortung übernimmi.) 


Zum Süddeutschen Photographentag. 

Dass die Veranstaltung in allen Kreisen unsere! 
Berufskollegen freudigen Widerhall findet, ist ein Beweis, 
dass wir den rechten Weg gehen. Wir fühlen un 
aber hier veranlasst, festzustellen, dass wir offiziell auch 
den Süddeutschen Photograpben - Verein eingeladen 


haben. Unserem I. Vorsitzenden ging darauf ein 


Schreiben der Vorstandschaft zu, welches besagt, dass 
solange die Angriffe des Württembergischen Bundes 
gegen das Vorstandsmitglied Herrn Prof. Emmerich 
nicht zurückgenommen seien, der S. Ph. V. dieser Bin- 
ladung nicht Folge leisten könne. 

Wir möchten daher festgestellt wissen, dass die 
Vorstandschaft ganz sicher, ohne ihre Mitglieder 7 
fragen, diese unsere weitgehende Einladung abgelehnt 
hat, Es lässt sich nicht mehr verwundern, dass die 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


205 





Mehrzahl der Mitglieder des S. Ph. V. durch die Zensur, 
die seitens seines Vorstandsmitgliedes, Prof. Emmerich, 
in seiner Zeitung geübt wird, nicht über die Vorgänge 
orientiert ist. Wir verweisen nur auf die Erwiderung 
unseres Sander und zuletzt auf die Ablehnung des Ab- 
drucks eventueller Publikationen für den Süddeutschen 
Photographentag in der „Photogr. Kunst“. 


Da uns nun nach Lage der Sache der Weg ab- 
geschnitten worden ist, in der süddeutschen photo- 
graphischen Presse unsere Kollegen des S. Ph. V. eben- 
falls von den Vorbereitungen für den Süddeutschen 
Photographentag unterrichten zu können, so hindert 
uns dies jedoch nicht, das, was wir wollen, nicht von 
der Knechtung von Personen abhängig zu machen. 
Wir sind vielmehr bereit, der Allgemeinheit in unserem 
Fach zu dienen und in selbstloser Hingabe, ohne Be- 
dingung einer eventuellen Auszeichnung, jetzt unseren 
Gedanken durchzuführen, den Süddeutschen Photo- 
graphentag zu einer imposanten Kundgebung zu ge- 
stalten. Ze 


Deswegen richten wir an unsere Kollegen in ganz 

Süddeutschland die Mahnung: Rafft Euch auf, alle zu 
kämpfen, um den wirtschaftlichen Niedergang aufzu- 
halten; jeder, der noch nicht organisiert ist, organisiere 
sich, trete den bestehenden Vereinen bei, die nicht den 
Stempel der Knechtung an sich tragen; auch der Kleinste 
muss sich organisieren, darf sich nicht mehr im bitteren 
Hass gegen die Grossen verzehren. Organisiert Euch, 
Kollegen, Mann für Mann! Je grösser die Organisation 
wird — von der Weltstadt bis ins Kleinstädtchen — 
um so besser lassen sich die Kämpfe durchführen. 
Das, was die nächste Zeit bringen wird, wissen wir 
noch nicht, aber das wissen wir, dass wir auf dem vom 
Wärttembergischen Photographen- Bund veranstalteten 
Süddentschen. Photographentag Gelegenheit haben 
werden, über alle wichtigen Punkte zu reden und 
die Durchführung unserer Absichten in Gemeinschaft 
anderer Vereine zu fördern. 


Deshalb, wer es irgend machen kann, richte sich 
auf die Zeit vom ı2. bis ı5. Juni ein, und er soll uns 
willkommen sein in unserer Mitte zu freiem Wort nach 
deutscher Art. 


Anträge zur Tagesordnung sind spätestens bis 
15 Mai an den I. Vorsitzenden, Herrn G. Reh, Stutt- 
gart, Esslinger Strasse ıı, zu richten. 


Das Komitee: Stadelmann. 


Die Essener. 


So überschreibt Herr Prof. Emmerich einen 
Artikel, den er gegen die Photographische Genossen- 
schaft von Essen und benachbarten Städten in der 
zweiten Märznuummer der „Photographischen Kunst“ 
richtet. Es wird sich niemand wundern, dass die Vor- 
standschaft der Phoötographischen Genossenschaft zu 
diesem Artikel das Wort nimmt. 

Herr Prof. Emmerich schimpft, wir handelten 
illoyal, unfair und anderes, weil wir an einer Erklä- 
rung des Süddeutschen Photographenvereins zu deuten 


wagen; auch wirft er uns vor, wir gestalteten aus 
unseren Versammlungen feuchtfröhliche Bierabende. 

Haben Sie, Herr Prof. Emmerich, in Sachen 
Sander vielleicht loyal gehandelt? Sie werfen an- 
deren etwas vor, was Sie selbst begehen. Sie sagen 
es ja selbst, dass die Nichtfachleute in Ihrer Vorstand- 
schaft die berechtigte Vertretung aller derjenigen 
Stände sind, mit welchen Ihr grosser Verein durchsetzt 
sei. Angesichts dieser Tatsache ist es doch eine Zu- 
mutung, die abgelehut werden muss, wenn verlangt 
wird,. dass eine Berichtigung im Protokoll eines Vereins 
aufgenommen werden soll, nach welcher der S. Ph. V. 
nicht mehr als zehn Nichtphotographen unter seinen 
Mitgliedern hätte. | | 

Und wie können Sie, Herr Professor, die Geheim- 
haltung der Mitgliederliste des S. Ph. V. damit be- 
gründen, Sie müssten die Mitglieder vor dem Bom- 
bardement von Schriftstücken schützen; denn diese 
könnten den Verein auseinandertreiben. So wenig 
verlassen Sie sich also auf die Anhänglichkeit Ihrer 
Mitglieder. Ist das Ihre Macht, mit der Sie immer 
prahlen? Also daher diese Angst! 

Nicht der S. Ph. V. als solcher, sondern Sie, Herr 
Professor, haben von kleinen Vereinen in gering- 
schätzigem Tone geredet (siehe „Photograph‘“ Nr. 41, 
Jahrgang 1909, S. 162). Mit solchen undiplomatischen 
Redensarten wirkt man jedenfalls nicht sammelnd, aber 
man macht sich gründlich unbeliebt. 

Haben Sie, Herr Prof. Emmerich, vergessen, 
dass der Berliner Verein und andere eine ähnliche 
Resolution wie die Essener fassten? Sind diese Vereine 
zusammen nicht eine Macht, welche sich mit Ihrer 
angeblichen gut messen kann? Der Wert dieser Re- 
solutionen ist mindestens gleich denı Werte des Bogen- 
schutzverbaudes. Die Wirkung der von Ihnen an- 
gezogenen Sperre besteht nur in der Illusion, praktisch 
ist sie bedeutungslos. Es ist aber sehr, sehr inter- 
essanut, dass Herr Prof. Emmerich sich wiederholt 
zum Anwalt der Papiervereinigung macht Wo weht 
denn da der Wind her? 

Unbehaglich fühlen Sie sich stets, wenn Sie nicht 
überall die erste Geige spielen dürfen. Das erklärt 
Ihre Stellung zum C. V. Derjenige, der schimpft, ist 
immer in Gefahr Undiplomatisches zu bringen, und 
das ist Ihnen gründlich gelungen. 

Und nun, Herr Prof. Emmerich, nehmen Sie 
auch einen Rat von uns an. Lassen Sie uns unser 
gutes Dortmunder Bier nach den Sitzungen ruhig 
weiter trinken. Zwangloser persönlicher Verkehr unter 
den Kollegen hat noch nie geschadet, und dann lassen 
Sie das Schimpfen lieber sein, es schadet Ihnen nur. 


Der Vorstand 
der Photographischen Genossenschaft von 
Essen und benachbarten Städten. 


gez.: I. Schriftführer: 


A. Arnold. 


gez.: I. Vorsitzender: 
B. Herrmann. 
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Patente. 


Kl. 57. Gruppe 21. Nr. 216237 vom 14. November 1908. 
Johann Georg Schneider in Würzburg. 


Flachfilmpackung mit einem Filmträger aus zick- 
zackförmig gefaltetem Band, auf welchem die einzelnen 
Films längs einer ihrer Kanten 
befestigt sind, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass das Band %, auf 
welchem die Filmblätter / nur 
auf einen Teil ihrer Breite auf- 
geklebt sind, an seinen oberen 
Faltkanten nach vorn und an 
seinen unteren Faltkanten nach 
rückwärts gefalzt ist, derart, 
dass durch Ziehen an dem nach 
aussen geführten Bandende die 





Filmblätter der Reihe nach mittels einer an der Zwischen- 
wand e angebrachten Abschneidevorrichtung 5 abge- 
trennt und einzeln abgelegt werden. 


2 <= 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

In Sachen der Gelbfärbung der mit Pyro hervor- 
gerufenen Negative schreibt uns Herr J. Mass in 
Lübeck folgendes: Schon seit Jahren wird von manchen 
Photographen in den verschiedenen Fachzeitschriften 
über Gelbfärbung der mit Pyro hervorgerufenen Negative 
geklagt. Diesem Uebel ist sehr leicht zu begegnen. 
Sobald das Negativ genügend fixiert ist, wird es nur 
ganz flüchtig abgespült und dann ıo Minuten in eine 
nicht allzu schwache Alaunlösung gelegt, um hierauf 
den gründlichen Wässerungsprozess durchzumachen. 
Ich entwickle seit vielen Jahren mit Pyro und kenne 
kein gelbgefärbtes Negativ. 


Frage 100. Herr A.L. in R. Ich habe oft Post- 
karten in Auflagen von 150 bis 200 Stück nach photo- 
graphischen Halbtonaufnahmen anzufertigen. Ich bitte, 
mir angeben zu wollen, welches Verfahren sich am 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
Druck und Verlag von Wil 


besten eignet, solche schnell und billig herzustellen. 
Ist es zweckmässig lichtempfindlichen Postkartenkarton 
für Kontaktdruck selbst zu präparieren, und nach 
welchem Rezept? 

Antwort su Frage 100. Für die Herstellung 
kleinerer Auflagen von Postkarten kommt allein Brom- 
silberpapier, welches gleich in Postkartenformat ge- 
schnitten und mit bedruckter Rückseite geliefert wird, 
in Frage. Solche Papiere liefern alle grösseren Brom- 
silberpapierfabriken. Selbstherstellung derartiger Post- 
karten ist unbedingt zu widerraten, denn die Erzeugung 
einer guten Zelloidin-Auskopieremulsion erfordert grosse 
Uebung. Im übrigen sind auch Zelloidinpostkarten zu 
äusserst niedrigen Preisen überall zu erhalten. Wenden 
Sie sich an einen deutschen Händler, wenn Sie dort 
das Richtige nicht erhalten können. 

Frage 101. Herr G. B. in B. Wir bitten höf- 
lichst um Auskunft, was die Ursache des Niederschlages 
auf beifolgendem Mattbilde ist. 

Antwort su Frage 101. Der Niederschlag auf 
dem mitgesandten Bilde ist ein sogen. Kalkschleier, 
der entweder durch Auschloren des Bildes in kalk- 
haltigem, sehr hartem Wasser entsteht, aber auch 
manchmal bei gewissen Papiermarken sich dadurch 
bildet, dass die Bilder nach dem Fixieren in einem 
kalkhaltigen kohlensäurereichen Wasser gewässert wer- 
den. Beim langsamen Warmwerden dieses Wassers 
schlägt sich dann ein Teil des Kalkes nieder und setzt 
sich auf der Bildschicht ab. In jedem Fall lässt der 
Schleier sich dadurch entfernen, dass man die fertigen, 
noch feuchten Bilder mit einem in wässerigen Spiritus 
getauchten Schwamm oder Wattebausch mit leichtem 
Druck einige Male überfährt. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 26. Herr A.L. in N. Vor etwa 6 Wochen 
machte ich für die Stadtverwaltung eine Aufnahme vom 
hiesigen Hafengelände. Vor einigen Tagen ist nun 
diese Aufnahme, ohne mein Wissen und Wollen, in einer 
illustrierten Wochenschrift, versehen mit dem Firmen- 
stempel des Verlegers, veröffentlicht worden. Ist diese 
Veröffentlichung statthaft? 

Antwort su Frage 26. Ohne Ihre Einwilligung 
darf die Aufnahme nicht vervielfältigt werden (vergl. 
$ 17 des Photographieschutzgesetzes). Verboten ist aber 
auch die Anbringung des Namens des Nachbildners in 
einer Weise, die zu der Annahme verleitet, er sei der 
Urheber der Originalaufnahme. Läge aber hier der 
Fall des $1ıg des genannten Gesetzes vor, nach dem 
die Vervielfältigung und Verbreitung einzelner bereits 
erschienener Werke in selbständigen wissenschaftlichen 
Arbeiten zulässig ist, so müsste die Quelle, sofern sie 
auf dem Werke genannt ist, deutlich angegeben werden. 
Die Schadenersatzpflicht ergibt sich aus $ 3ı des G* 
setzes, betreffend das Urheberrecht vom 9. Januar 1907 
(vergl. auch die Strafbestimmung der $$ 32 und 35). 

Dr. Sch. 


Se me un nn ussnssninEnEEEe 


ir Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 


elm Knapp in Halle a.S. 
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P. W.S. 


Am 14. April tagte die in Angelegenheiten 
des P.W.S. vom „Arbeitsausschuss der Dele- 
legierten der Photographen - Organisation“ im 
„Kaiserhof“ in Frankfurt a.M., am Goetheplatz, 
zusammenberufene, von 56 Delegierten besuchte 
Versammlung. Nach Konstituierung des Bureaus, 
welche längere Zeit in Anspruch nahm, wurde 
dasselbe auf Vorschlag des Herrn Blum und 
unter besonderer Fürsprache des Vertreters 
des C. V. wie folgt zusammengesetzt: I. Vor- 
sitzender: Herr A. Hoffschild, II. Vorsitzender: 
Herr Junior, Schriftführer: Herr Haake, sämt- 
lich aus Frankfurt a. M. 

Die Debatte, die bei verschiedenen Gelegen- 
heiten einen recht lebhaften Charakter annahm, 
da der Stoff derselben die Gemüter schon lange 
bewegte und die Ansichten darüber weit aus- 
einandergingen, wurde vom Vorsitzenden mit 
grossem Geschick geleitet. | 

Es stand als wichtigster Punkt der Tages- 
ordnung die Durchberatung des Vertragsentwurfs 
des P.W.S., Korrektur D, zur Debatte. Da 
es sich herausstellte, dass die Wünsche der Ver- 
sammlung so sehr viele waren, machte der Vor- 
sitzende den Vorschlag, dieselben in Resolutionen 
zusammenzufassen, die dann zur Abstimmung 
zu gelangen hätten. Diese Idee wurde mit leb- 
hafter Freude begrüsst, und da die Zeit bereits 
so weit vorgeschritten war, um eine Mittags- 
Pause eintreten zu lassen, wurde dieselbe um 
2!/, Uhr anberaumt. 

Bald nach Wiedereröffnung der Verhandlung 
wurde im Namen des C. V. eine Resolution von 
Herrn Titzenthaler-Berlin und eine solche 
von acht vertretenen Vereinen eingereicht; es 
waren dies: der Deutsche Photographen-Verein, 
der Süddeutsche Photographen - Verein, die 
Münchener Photographische Gesellschaft, der 
Elsass-Lothringische Photographen-Verein, der 
Wiesbadener Verein, der Krefelder Photographen- 
Verein, der Kasseler Photographen-Verein und 
der Stettiner Photographen -Verein, wäbrend 
hinter der Resolution des C. V. 2ı Vereine 
standen. Da die Resolutionen sich in mancher 


[Nachdruck verboten.] 
Beziehung ähnelten, wurde beschlossen, eine 
Kommission von je vier Herren von den Parteien 
der Einbringer niederzusetzen, um, wenn es 
möglich sei, dieselben zu einer einzigen zu ver- 
einigen. Nachdem es sich um 6 Uhr abends 
herausgestellt, dass das nicht möglich sei, kamen 
die Resolutionen einzeln zur Abstimmung, und 
zwar nach dem in Eisenach festgelegten Ab- 
stimmungsmodus, wonach der C. V. von seinen 
rund 1700 Mitgliedern netto 400 Mitglieder nicht 
in Anrechnung bringt, um die vom Deutschen 
und Süddeutschen Photographen -Verein be- 
fürchtete Möglichkeit der Majorisierung aus- 
zuschliessen. Die erste Abstimmung über die 
nachstehend wiedergegebene Titzenthalersche 
Resolution ergab mit 53 gegen 53 Stimmen eine 
Ablehnung derselben. 


1. Resolution. 
(Eingereicht vom Central-Verband.) 


Da der massgebliche .Fabrikantenverband 
die bündige und klare Resolution gefasst und 
bekanntgegeben hat, dass er jede Beteiligung 
seiner Mitglieder an dem P. W.S. ablehnt, er- 
kennen die in Frankfurt a.M. am 14. April ıgo1 
versammelten Photographen an, dass es zur 
Zeit unmöglich ist, ein Abkommen mit den 
Fabrikanten und Händlern in dieser Form des 
P. W. S.- Konventionsprogramms zu treffen, 
und beschliessen, einen Weg zu suchen, den 
guten Kern aus den P. W. S.-Vorschlägen 
herauszuschälen und für die Fachphotographen 
brauchbar zu machen. 


Es stimmten dafür: C. V. mit 45, Krefeld ı, 
Breslau 5, Wiesbaden ı, V.D.V. ı, während 
der Deutsche Photographen-Verein mit 23, der 
Süddeutsche Photographen-Verein mit 22, die 
Münchener Pbotographische Gesellschaft mit 4, 
Stettin ı, Cassel ı, Strassburg 2, dagegen 
stimmten. Die zweite Resolution, deren Wort- 
laut wir auch anbei wiedergeben, wurde mit 
einer Majorität von 4 Stimmen, d.h. 55 gegen 
51 angenommen, ebenso ein ZusatzantragHackl, 
der wie folgt lautet: 
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Zusatzresolution Hackl. 


Bis zum Zustandekommen einer endgültigen 
Einigung von Photographen, Händlern und 
Fabrikanten mögen sich die Photographen ein- 
heitlich konstituieren, um vorerst das geplante 
Wertmarkensystem mit solchen Lieferanten 
durchzuführen, die sich hierzu freiwillig ver- 

_ pflichten. Auf diese Weise wird ohne weiteren 
grosse Geldbeträge 
zugunsten der Örganisation aufzubringen. 
Während dieser Periode soll die Vorbereitung 
zur endgültigen Durchfübrung des P. W. S.- 


Zeitverlust begonnen, 


Gedankens energisch betrieben werden. 


2. Resolution. 


Die in Frankfurt vertretenen 60 Vertreter 
von 31 Photographenvereinen Deutschlands, 
welche eine Gesamtzahl von 3290 Mitgliedern 
repräsentieren, haben von dem Beschluss des 
Vereins der Fabrikanten photographischer 
Artikel vom 6. April 1900 Kenntnis genommen 


und beschliessen: 


1. Die Einigung unter den deutschen Berufs- 
photographen wird als das längst erstrebte 
Ziel der Fachwelt angesehen, selbst wenn mit 
dieser Frage entsprechende Belastung der 


einzelnen verbunden ist. 


2. Die Behauptung, dass ein grosser Pro- 
zentsatz der Photographen Gegner des Bundes 


seien, ist unerwiesen. 


3. Dem Verein der Fabrikanten und dem 
Verband der Händler und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel wird der dringliche Wunsch 
ausgesprochen, die Stellung der deutschen 
Fachphotographen zum P. W. S. nicht zu miss- 
achten und nicht öffentlichen Zwist zwischen 
den Konsumenten und Produzenten herbei- 


zuführen. 
4. Die in Frankfurt versammelten bevoll- 


mächtigten Delegierten von deutschen Fach- 


vereinen haben die Gründung des P. W. S. 


auf Grundlage des Eisenacher Protokolls voll- 
zogen. Sie verbürgen sich untereinander, un- 


gesäumt mit allen Kräften für dessen Durch- 


führung im Reiche zu wirken, insbesondere 


auch die notwendige Propaganda für die An- 
schlusserklärung zu entfalten. 


Bei diesem Bericht will ich nicht verfehlen, 
darauf aufmerksam zu machen, dass bezüglich 
der Abstimmung sich ein falsches Bild ergibt, denn, 
wenn der C. V. sich nicht seiner ibm nach 
der Mitgliederzahl noch weiter zukommenden 
16 Stimmen entkleidethätte, würde dasGaedicke- 
Hacklsche Projekt in der vorliegenden Form mit 
beträchtlicher Majorität abgelehnt worden sein. 

In später Abendstunde konnte nach An- 
nahme der zweiten Resolution zur Wahl der 
Aufsichtsratsmitglieder geschritten werden, die 
auch nach dem in Eisenach festgesetzten Wahl- 
modus stattfand, d.h. dem C. V. standen hierbei 
6 Stimmen und dem Deutschen und Süddeut- 
schen Verein je 3 Stimmen zu. Es ergab sich 
das folgende Resultat. Der C. V. präsentierte 
die Herren Schlegel, Horeschy, Rompel, 
Blum, Stadelmann, Cornand. Der Süd- 
deutsche Photographen-Verein die Herren Prof. 
Emmerich, Grainer, Traut. Der Deutsche 
Photograpben-Verein die Herren Schwier, 
Dyck, Goetz. Den gewählten Herren stand 
nun das Opfer ihrer Nachtruhe bevor, denn um 
10 Uhr fanden sie sich wieder zur Durchberatung 
des Satzungsentwurfs zusammen, der um ı Uhr 
wegen allgemeiner Abspannung unterbrochen 
wurde, um am nächsten Tage fortgesetzt zu 
werden. So endete der erste Tag. 

Am zweiten Tage begann die Sitzung des 
Aufsichtsrats um 9 Uhr, schloss um ı Uhr und 
wurde um 2 Uhr von der öffentlichen Versamm- 
lung, die nun die Arbeit des Aufsichtsrats prüfe, 
resp. gutbeissen sollte, abgelöst. Nachdem durd 
Kollege Rompel, der als Referent des Aufsichts- 
rates ausgezeichnet fungierte, alle Aenderungen 
verlesen und erläutert waren, gelangte der Ent- 
wurf zur Annahme. So ist die augenblickliche 
Lage der Sache, und es wird sich zeigen müssen, 
ob die einzelnen Kontrahenten, die einzelnen 
Fachphotographen, Fabrikanten und Händler 
gewillt sind, den sich aus den Satzungen ET 
gebenden Revers zu gegenseitiger Bindung ZU 
unterschreiben. Francois Cornand. 


— ii  ——— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Verein 
Sehlesisecher Fachphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. 
Quartalssitzung am Mittwoch, den 27. April, 
im „Konzerthaus“ Anfang Punkt 6 Uhr. 


Tagesordnung: 
I. Teil; Vorträge. 
a) Ueber Interieur-, Architektur-, Land- 
schafts- sowie Blitzlichtanufnahmen. Klar- 


legung praktischer Erfahrungen und Vorführung 
empfehlenswerter Arbeitsmethoden. Herr Kolleg® 
A. Pichler. 


b) Porträtmalerei, soweit dieselbe unsern Beruf 
betrifft. Besprechung der verschiedenen Tech- 
niken, Oel, Aquarell, Pastell, und über besondere 
Anwendungen; ferner Erörterung über das Re- 
staurieren von Oelgemälden. Herr Kunst- 
maler A. Mekler. 
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)„ Ueber Sport- und Tieraufnahmen, mit 
gleichzeitiger Demonstrierung durch Lichtbilder, 
sowie Besichtigung einer prächtigen Spezial- 
ausstellung, welche im Laufe langjähriger Er- 
fahrung geschaffen wurde. Herr Hofphotograph 
P. Fischer. 


Tel: Verhandlungen. 

a) Geschäftliches. 

b)Bericht über die Frankfurter P.W.S.- 
Versammlung unseres I. Vorsitzenden Herrn 
J- HMoreschy, welcher zur Teilnahme an der 
Sitzung eigens nach Frankfurt a. M. gefahren ist. 


Za den Vorträgen Teil I sind die Angestellten der 
| e mit eingeladen, und hoffen wir gern, dass 
} sich viermal im Jahre ermöglichen lässt, die not- 
endige Zeit freizugeben. — Um Störungen zu ver- 
widen, wird um recht pünktliches Erscheinen gebeten, 
amit die Vorträge — a) und b) je dreiviertelstündig, 
) instündig — mit Pausen sich von 6 bis g!j, Uhr 
zledigen lassen. 

Die reichhaltige und interessante Tagesordnung 
wurd hoffentlich zu recht regem Besuch Anlass geben, 
worin für die vortragenden Herren jedenfalls die schönste 
Belohnung für gehabte Bemühung liegen wird. 
rt Der Vorstand. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Alfred Krügelstein, Photograph, Berlin, Motz- 
strasse 71. 
Firma W. ESchlemm & Co., Photographisches 
Spezial- Atelier, Charlottenburg, Scharrenstr. 39. 


Berlin, den ı5. April 1910. 
Der Vorstand. 


LA: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


a3 


Ateliernaehriehten. 

Altona. Frau A. Lange Wwe. eröffnete Rathaus- 
markt 38 ein zweites Photographisches Atelier. 

Beckingen (Saar). Herr Gustav Stolz eröffnete 

bier ein Atelier für moderne und künstlerische Photo- 
graphie. 

Heiligenstadt. Herr Emil Hahn hat das Photo- 
graphische Atelier von H. Struthmann, Aegidien- 
strasse, übernommen. 

Zeitz. Herr Franz Liebenow hat ein Atelier 
für moderne Photographie in den vollständig reno- 
vierten Räumen Weberstrasse 17 und Parzellenstrasse 


eröffnet. 
NIT 


Patente. 
KL 57. Gruppe 7. Nr. 214623 vom 30. September 1908. 
Dr. Robert Luther in Dresden. 
ı. Verfahren zur mehrstufigen Entwicklung photo- 
gnphischer Platten, bei welchem eine in einer späteren 


zu schliessenden Mess- 


Entwicklungsstufe zu verwendende Flüssigkeitsmenge 
und die Dauer der späteren Entwicklungsstufe von der 
bis zum Erscheinen des Bildes in der 
voraufgegangenen Entwicklungsstufe ver- 
flossenen Zeit abhängig ist, dadurch ge- 
kennzeichnet, dass Flüssigkeitsmenge und 
Dauer der folgenden Entwicklungsstufe 
dadurch automatisch bemessen werden, 
dass man die zu verwendende Flüssig- 
keit aus einem in einem 
bestimmten Zeitpunkt 
nach Beginn der ersten 
Eutwicklung zu öffnen- 
den, im Zeitpunkt des 
Erscheinens des Bildes 










gefäss auslaufen lässt, 
welches in bestimmten 
Zeiten bestimmte Flässig- 
keitsmengen austreten 
und die den ausgelaufenen Flüssigkeitsmengen ent- 
sprechenden Zeitangaben für die Dauer der folgenden 
Entwicklungsstufe ablesen lässt. 

2. Apparat zur Ausführung des Verfahrens nach 
Anspruch I, bestehend aus einem Messgefäss, welches 
in seiner Gestalt und in der Ausbildung der Austfluss- 
öffnung so bemessen ist, dass es in bestimmten Zeiten 
die erfahrungsgemäss erforderlichen Flüssigkeitsmengen 
austreten lässt und mit einer Skala der bestimmten 
Mengen ausgelaufener Flüssigkeit entsprechenden Zeit- 
angaben für die Dauer der folgenden Entwicklungs- 
stufe versehen ist. en 


Büchersehau. 

Photochemie. Von Dr. phil Joh. Plotnikow. 
Mit ı5 Figuren im Text. Verlag von Wilhelm Knapp 
in Halle a.S. Preis Mk. 7,50. 

Das vorliegende Buch soll, wie der Verfasser in 
seiner Vorrede sagt, weder ein Handbuch noch ein 
Lehrbuch sein, wohl aber soll es unter Zugrundelegung 
der Errungenschaft der modernen Wissenschaft und 
Technik fördernd auf die weitere Entwicklung der so 
hoch bedeutsamen Materie wirken und den Wissen- 
schaftler und Praktiker anregen, die bis jetzt erforschten 
Gebiete weiter ausbauen zu helfen. 

Die drei Abschnitte, in welche das Buch zerfällt, 
das Licht und seine chemische Konstitution, Licht- 
reaktionen ‚und Leuchtreaktionen, geben dem Photo- 
chemiker und Chemigraphen so viele Aufschlüsse über 
für ihn wichtige Fragen, dass es wohl lohnt, sich in 
den Inhalt und Geist des Buches zu vertiefen. Manche 
in der Praxis schwebende Frage möchte bei diesem 
Studium wohl ihrer Lösung entgegen geführt werden. 

T. 


—ı Dt 
Fragekasten. 


a) Teshnische Fragen. 
Frage 103. Heır F. M. in B. Ich möchte mich 
mit Dreifarbenphotographie befassen. Besitze Miethes 
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„Dreifarbenphotographie nach der Natur‘, vermisse 
aber darin Angaben über Selbstherstellung der Filter. 
Hier bekommt man fertige Filter nicht zu kaufen. 
Könnten Sie mir Rezepte für Selbstherstellung an- 
geben? Kann man Kollodiumfilter herstellen bezw. 
verwenden? Was kosten in Deutschland die Miethe- 
schen (Perutz-)Filtter? Kann man die Filter auch 
direkt vor die Platte, d.h. mit ihr in Kontakt ein- 
schalten? Wer liefert die nötigen Farben in kleiner 
Quantität? 

Antwort eu Frage 102. Die Selbstherstellung von 
Farbenfiltern kann im allgemeinen nicht empfohlen 
werden, da dieselbe grosse Uebung und Erfahrung er- 
fordert und vor allen Dingen das Vorhandensein aus- 
gesuchter, tadelloser und ebener Glasscheiben, welche 


nicht überall zu haben sind. Rezepte zur Selbsther- 


stellung könnten Ihnen zwar angegeben werden, doch 
wird dieselbe, wie gesagt, nicht empfoblen. Ebenso- 
wenig wird die Verwendung von Kollodiumfiltern zu 
empfehlen sein, da diese einerseits keine vollkommen 
gleichmässige Farbschicht ergeben und andererseits die 


Farbschichten, wenn die Filter nicht verkittet sind, 


sehr leicht verletzt werden, so dass die Filter dann un- 
brauchbar sind. Auch ist eine Kollodiumschicht, die 
auf eine Glasplatte aufgetragen ist, nicht so homogen, 
wie es zur Ausnutzung der vollen Schärfe des Objektives 
notwendig ist. Dreifarbenfllter nach Miethe werden 
in Deutschland von Perutz in München und von 
Bermpohl in Berlin, Kesselstrasse 9, dauernd gefertigt 
und kosten je nach dem Format per Satz von drei 
Stück etwa 20 bis 100 Mk. Es empfiehlt sich nicht, 
die Filter in unmittelbarem Kontakt mit der Platte 
aufzustellen, weil sich sonst jedes Staubkorn auf diesem 
mit abbildet, sondern zwischen Filter und Platte einen 
Zwischenraum von 4 bis 8 mm zu belassen. Filter- 
farben liefern u. a. die Farbenfabriken Höchst a. M., 
doch stimmen diese nicht genau mit den Miethe- 
schen Filterfarben überein, da sie für eine andere Art 
panchromatischer Platten in erster Linie bestimmt sind. 

Frage 103. Herr FH.F. in C. ı. Hans Spörl 
empfiehlt in seiner praktischen Rezeptsammlung folgen- 
den Abschwächer für Bromsilberpapier: Wasser 100 ccm, 
Kaliumzyanid (Zyankalium) ı g, Quecksilberchlorid 
(Sublimat) ı g. Beim Abschwächen zeigte sich starke 
Trüäbung und Rotfärbung. Merkliche Abschwächung 
erfolgte nicht. Woran liegt wohl der Fehler? 

2. Habe eine grosse Gruppe mit Blitzlicht aufzu- 
nehmen, die Aufnahme wird mit einem Aplanat ge- 
macht. Muss nun bei schräggestellter Mattscheibe 
(um eine zu starke Abblendung zu vermeiden) wie 
sonst auf die vorderste Reihe (es sind deren fünf) scharf 
eingestellt werden oder wie wird bei verstellbarer Matt- 
scheibe überhaupt eingestellt? 

Antwort su Frage 103. ı. Der Zyankalium- 
Quecksilberabschwächer wird heutzutage wenig an- 
gewendet, da er durch den Farmerschen Abschwächer 
vorteilhaft ersetzt wird. Welcher Grund bei Ihnen den 
Misserfolg bedingt hat, lässt sich natürlich nicht an- 
geben. 


Antwor! 2. Auch bei Schrägstellung der Matt- 
scheibe ist das beste Mittel zur Erzielung einer vorteil- 
haften Schärfe ein möglichst sorgfältiger Ausgleich 
derselben auf der Mattscheibe, und zwar am besten 
unter Verwendung derjenigen Platte, mit welcher die 
Aufnahme gemacht werden soll. Bei Blitzlichtaufnahmen 
hilft man eich so, dass man an einigen Stellen der 
Gruppen brennende Kerzen anhringt und auf diese 
einstellt. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Antwort su Frage 24. ı. Die Herstellung wn 
Aktaufnahmen steht einem jeden frei und kann andı 
durch keinerlei gesetzliche Bestimmungen gerügt werden. 
Verboten ist nur die Verbreitung unzüchtiger Abbil- 
dungen. Ferner ist es nach 8 184, R. Str. G. B., strafbar, 
Abbildungen, welche, ohne unzüchtig zu sein, das Scham- 
gefühl gröblich verletzen, einer Person unter 16 Jahren 
gegen Entgelt zu überlassen oder anzubieten. Mit 
Strafe belegt ist auch die Ausstellung von das Scham- 
gefühl verletzenden Darstellungen an öffentlichen Orten. 
Die Herstellung nicht obszöner Aktaufnahmen kann 
ohne Bedenken und sogar auch auf Bestellung erfolgen. 
Da aber das Schamgefühl bei den Menschen sehr ver- 
schieden ist, und es sogar schon vorgekommen ist, dass 
jemand an den Photographien von Personen in ober- 
bayrischer Tracht, also mit nackten Knien, Anstoss 
nahm und solche Bilder als unzüchtig bezeichnete, # 
kann natürlich nur von Fall zu Fall entschieden werden. 
Nach Entscheidungen des Reichsgerichts, und ins 
besondere auch nach einer Entscheidung des Land- 
gerichts Leipzig vom 16. Juli I9og sind auch Postkarten 
mit Bildern aus dem Pariser Salon, die nackte Frau# 
gestalten wiedergaben, nicht als unzüchtig anzusd# 
In dem betreffenden Urteil wird unter anderem ı% 
geführt: „Es handelt sich zwar um die Wiedergalt 
nackter Frauenleiber, aber das Nackte hat an sich mit 
Zucht oder Unzucht nichts zu tun. Die herrschende 
Sitte und der Anstand werden durch diese Bilder nicht 
verletzt, und normale Menschen, selbst jugendliche, 
brauchen keinen Anstoss daran zu nehmen.“ In dem 
Urteil wird des weiteren auch festgestellt, dass über 
einige solcher Bilder die Anschauungen der einzelnen 
Strafkammern sehr verschieden sind. 


Antwort 2. Auch bei Postkarten ist die Bezeich- 
nung nach $6 des Pressgesetzes nur in besondere 
Fällen erforderlich. Das Kammergericht hat in eine 
Entscheidung vom 22. April 1901 mit aller Entschieder- 
heit den Grundsatz vertreten: „Es fallen daher gewöhr- 
lich Ansichtskarten unter die Ausnahmen des $ 6, Abs 2 
nicht aber Postkarten, welche einen politischen odef 
sozialen Inhalt haben.“ Bei letzteren muss also def 
Name des Druckers und Verlegers angegeben werden 
Trotzdem kommt es vor, dass der Staatsanwalt Anklage 
gegen den Verleger erlässt, die ganz harmlose Postkarten 
nicht mit ihrem Namen versehen. In der Berufung® 
instanz ist aber dann immer auf Freisprechung erkannt | 
worden. RB 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Das Jahr 1908 begann in unserer Branche mit 
ner Attacke auf Freiheit und Unabhängigkeit, mit 
sem unerhörten Versuch, die Konsumenten und 
ländler zu kuebeln, mit einem Boykott aller jener 
"briken, die sich aus Prinzip keinem Trust an- 
xhliessen. Unter der Voraussetzung einer gemein- 
schaftlichen Bekämpfung der Preisschleuderei zugunsten 
des soliden reellen Handels wurde eine freie Vereinigung 
ron Fabriken photographischer Papiere gegründet usw. 

Dieselben Worte kann man für Anfang ıgıo ver- 
wenden, nur dass diesmal Herr Hackl, der nämlich 
obigen Satz selbst geschrieben hat, derjenige ist, der 
die Attacke auf Freiheit und Unabhängigkeit selbst 

tötet und die Photographen dabei mit beglücken will. 

Dank der sehr klugen Zurückhaltung einzelner Fabriken, 

die ganz genau wussten, dass man sie im Ringe selbst 
erdräcken würde, und der sehr energischen Proteste 
aufmerksamer photographischer Vereine konnte die 
Konvention, die uns todsicher ganz erheblich höhere 
Papierpreise aufgeknetet hätte, nicht durchdringen. 

Das, was uns im P. W.S. geboten wird, ist nichts 
anderes als die Papierkonvention in veränderter Form. 
Man sucht die Photographen zu kapern, verspricht 
ihnen goldene Berge und fragt sogar, was mit dem 
Teberschuss von Geld angefangen werden soll. Wessen 
Geld? Unserem Gcld! Denn wer zahlt von den Photo- 
graphen innerhalb eines Monats? Nur sehr wenige. 
Und alle die wirtschaftlich Schwächeren müssten also 
die Zeche bezahlen (siehe Korrektur IVd, 88, 2). Und 
was für schöne Maschen sind offen gelassen. Die 
Händler und Fabrikanten dürfen ihre Preise nicht er- 
höhen, aber dem einzelnen ist das gestattet. Also 
kann eben einer nach dem andern erhöhen, ganz wie 
de Herren es unter sich für ratsam halten. Wir Photo- 
graphen müssen ganz stillhalten, wir können nicht 
mehr heraus aus dem P. W. S., denn, und das ist einer 
der allerraffiniertesten Kniffe, eine Gruppe kann wohl 
mit Dreiviertel- Majorität ihren Austritt beantragen nach 
!ı6, die Beschlüsse müssen aber nach $4, Abs. 2, die 
Zustimmung aller drei Gruppen haben. Also ist die 
Nöglichkeit, dass der Reversunterzeichner aus dieser 
; Iwangssache wieder herauskommt, fast ausgeschlossen. 
: Diejenigen, die nicht unterzeichnen, die sich also nicht 
kagen, sollen Amateurpreise zahlen. Ja, was sind das 


alles für Vergewaltigungen! Ist das Freiheit oder 
Knebelung? Darauf, dass der Wettbewerb der Fabri- 
kanten z. B. in der Qualität und auch in den Preisen 
uns nicht mehr zugute kommen kann, will ich nicht 
weiter eingehen. 

Und warum das alles? Ja, warum! Ein kluger 
Händler brachte die ganze Gesellschaft auf die Beine, 
von einer Tür zur andern wurde gelaufen, einer gegen 
den anderen ausgespielt, und so das Treiben endlich 
fertiggebracht, welches die Fachphotographenhändler 
Berlins am 4. April I9I0o mit Recht als eine Reklame 
zugunsten einer ausländischen Firma kennzeichneten. 
Dass das wirklich eine Reklame ist, beweist der Um- 
stand, dass Herr Hackl in seinen letzten Annoncen 
Streit mit den kleinen Fabriken vom Zaune bricht. 

Wenn man in Berücksichtigung zieht, dass es der 
Vertreter einer ausländischen Fabrik ist, die hier in 
Deutschland das Gastrecht geniesst, der einer so grossen 
und gut arbeitenden photographischen Industrie, wie 
es bis heute anerkanntermassen die deutsche ist, die 
ungehenerlichsten Vorwürfe macht und sie nach innen 
und aussen hin diskreditiert, dann muss man sich über 
die Geduld des deutschen Michels wundern, der sich 
das bieten lässt. Der „Photograph‘“ kommt weit über 
Deutschlands Grenzen hinaus, der Schaden an Ver- 
mögen, der dem Beteiligten durch die falschen Angaben 
verursacht werden dürfte, kann ansehnliche Ziffern er- 
reichen, das Ausland lacht sich ins Fäustchen und damit 
der Urheber, der über das Mass hinausgegangenen Re- 
klame. Es ist verwunderlich, dass niemand seine Stimme 
erhebt von den Herren, die sich in der Photographie als 
massgebend ansehen, und die doch deutsche Industrie 
hochhalten müssen, um festzustellen, dass Herr Hackl 
sich als Vertreter der grössten Papierfabrik der Welt 
bezeichnet, also sämtliche deutsche Fabriken zu den 
kleinen zu rechnen wären. Wie jeder einigermassen 
unterrichtete Photograph weiss, können zur Herstellung 
der photographischen Papiere nur allerbeste Materialien 
verwandt werden, und dass minderwertige Rohstoffe 
von den Rohpapierfabriken für Auskopierpapiere über- 
haupt nicht geliefert werden. Sparsam zubereitete und 
vergossene Emulsionen ist ein ebenso grosser Unsinn, 
als wenn man Enten und Gänse mit Wassersuppen 
mästen wollte. Ausschusspapiere mit in die Packungen 
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zu geben, hüten sich alle, da Fachphotographen doch 
keine stumpfsinnigen Hammel, sondern immerhin auch 
heute noch so viel Hirnschmalz besitzen, um den Scha- 
den sofort zu sehen. Schlecht bezahlte und unzu- 
verlässige Personen bei der Herstellung der Waren 
zu verwenden, ist ebenso ein Unding, und mindere 
Qualität von salpetersaurem Silber z. B. müssen der Er- 
findergabe des P. W.S. vorbehalten bleiben. Bei der 
geringen Auswahl von Barytwerken kann von kleinen, 
schlecht arbeitenden Betrieben auch keine Rede sein. 
Aus allen diesen Tatsachen geht hervor, dass irgend 
etwas nicht stimmt. 

Warum lässt Herr Hackl derartige Annoncen in 
dem Augenblicke vom Stapel, in welchem er meint, 
dass das Zustandekommen des P.W.S. gesichert ist? 
Warum? Eine Unklugheit des Herrn Hackl ist das 
sicher nicht. Also, was bezweckt er mit dem gesuchten 
Streit mit anderen Fabriken? Ist ihm das voraussicht- 
liche Gelingen seines P. W. S.- Gedankens so zu Kopf 
gestiegen, dass er glaubt: So, nun mal die andern weg, 
also in der Hauptsache die, welche die Konvention 
hindern, und dann ist die Konvention durch, wir haben 
die Photographen und Händler im Sacke, und die Sache 
ist gewonnen! 

Und warum kommt ein bekannter Fachschriftsteller 
in die Lage, Herrn Hackl 300 Mk. zurückzuschicken? 
Weil er für Geld diesen oder jenen Dienst, der von 
ihm verlangt wurde, nicht leisten konnte. Der Um- 
stand, dass zwei Koryphäen der grössten Vereine dem 
ganzen P.W.S.- Rummel sekundieren, besagt gar nichts 
für die Qualität desselben. Auf diesen Pankt kommt 
man vielleicht später noch zurück. 

So viel steht fest: der P. W. S. nützt uns Photo- 
graphen nicht nur nichts, er schadet uns aber un- 
endlich, besonders deshalb, weil die Einigkeitsbestre- 
bungen dadurch schwer gefährdet sind. Wenn wir 
Geld nötig haben, so werden sich noch andere Mittel 
und Wege finden, das aufzutreiben. 

(Fortsetzung folgt.) 


B. Herrmann- Dortmund. 


Wie in Frankfurt a. M. der P.W.S. gegründet wurde. 


In Frankfurt a. M. tagte am 14. April eine Ver- 
sammlung, die ausser von Vertretern des Central-Ver- 
bandes, des Deutschen Photographen-Vereins und des 
Süddeutschen Photographen-Vereins noch von einer 
Anzahl Delegierter kleinerer Vereine, sowie von Einzel- 
photographen besucht war. Das Unglaubliche ist ge- 
schehen: in dieser sogen. konstituierenden Versamm- 
lung in Frankfurt a.M. ist der P.W.S. „gegründet“ 
worden, d. h., dass er gegründet worden ist, das steht 
einstweilen nur auf dem Papiere, auf dem die, von 
einer kleinen Mehrheit der Versammlung angenommene 
Resolution aufgezeichnet ist. Da aber der P.W.S. kein 
Verband sein darf, sondern, wie im $ ı seines Satzungse- 
entwurfs ausgedrückt ist, eine Konvention, ein Vertrag 
sein soll, den Fabrikanten, Händler und Photographen, 
alle drei gleichberechtigte Partner, unterschreiben sollen, 
ist er infolgedessen auch erst dann als gegründet au- 


zusehen, wenn er von den drei Parteien, und zwar den 
einzelnen Photographen, Händlern und Fabrikanten in 
Gestalt eines Reverses unterschrieben wird. Bis dabin 
ist er ein wertloses Stück Papier. Die Fabrikanten und 
Händler haben jedoch schon einige Zeit vor der Frank- 
furter Versammlung die klare und bündige Resolution 
gefasst und bekanntgegeben, dass sie jede Beteiligung 
an dem P.W.S. ablehnen, und haben es sogar ver- 
weigert, diese sogen. konstituierende Versammlung über- 
haupt zu beschicken. Infolgedessen wurde es mit Recht 
in der Versammlung als eine Lächerlichkeit bezeichnet, 
wenn trotz alledem die Photographen einen Beschlus 
fassten, dass sie dennoch den P. W.S. in vorliegender 
Form gründen wollten. Mit andern Worten, dass die 
Photographen beschliessen, einen Vertrag mit jemanden 
einzugehen, der sich überhaupt nicht in Verbandlungen 
hierüber einlässt, und der rund heraus gesagt hat, er 
schliesse den gewünschten Vertrag nicht ab, weil er ihn 
für undurchführbar halte. 

Die Führer des Deutschen Photographen -Vereins 
und des Süddeutschen Photographen-Vereins bebaup- 
teten, dass diese Erklärung der Fabrikanten nicht für 
eine endgültige anzusehen, ja, sie gaben sogar zu er 
kennen, dass diese Erklärung für die Beschlässe der 
Photographen bedeutungslos sei, da solch ein Beschlus 
sebr leicht wieder umgestossen werden könne. Der 
Hinweis des Vertreters des C V., dass die Fabrikanten 
doch wohl als ernste Männer auzusehen seien, die 
genau wissen, was sie beschliessen, und die sich nicht, 
wie es behauptet wurde, von Agitatoren am Gänger 
bande führen lassen und von denen man nicht zul 
annehmen könne, dass sie das heute widerrufen, 
was sie gestern einstimmig beschlossen hätten, diess 
alles wurde als nicht erheblich für die Photograpi® 
abgetan. 

Ebenso wurde von den Vertretern des Süddeutsh® 
Photographen -Vereins und des Deutschen Photographt"- 
Vereins als nicht erwiesen hingestellt, dass auch eilt 
grosse Menge der Photographen Gegner des P.W.S- 
Programms seien. Die Beschlüsse des Sächsischen 
Photographen- Bundes, des Thüringer Photograpben- 
Bundes, des Photographischen Vereins zu Berlin, der 
Hamburger Photographen usw., die alle dieses P.W.S- 
Programm rundweg verworfen haben, wurden als be 
deutungslose Kundgebungen angesehen und trotz alle 
dem glatt behauptet: die Photographen sind für de 
Gaedicke- Hacklschen-P. W.S! — und damit basts: 


Die Vertreter des C. V. erklärten, dass sie, obwol 
sie sich von allem Anfang an nicht verhehlt hattel 
dass das P. W. S.-Programm in dieser Form kaun 
durchführbar sein würde und manche Punkte zu eriste 
Bedenken Anlass gäben, dass sie trotzdem durch Wort 
und Tat ihren ernstlichen Willen gezeigt hätten, ® 
dem Plane mitzuarbeiten, wenn dadurch irgend #8 
für die Photographenschaft Erepriesliches herausgebolt 
werden könne, und dass der C.V. es sich ungeheuel 
viel Mühe, Zeit und nicht zuletzt sehr viel Geld habe 
kosten lassen, um dem Plane zur Verwirklichung 20 
verhelfen. Die Voraussetzung war allerdings die ge 


wesen, dass tatsächlich die Händler und Fabrikanten | 
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lich gewillt seien, den Vertrag mit zu unterzeichnen, 
dies won den Herren Gaedicke und Hackl so 
so oft feierlich behauptet worden ist. Als es sich 
ch herausstellte, dass im Gegensatz zu dieser Be- 
tung die Fabrikanten gar nicht daran denken, 
ıen Vertrag abzuschliessen, und als sich auch aus 

Photographenkreisen die Stimmen fortwährend 
sten, dass das P. W. S.- Programm in dieser Form 
ı schädlich für die Photographen sei, und als bald 
bald jener Fachverein erklärte, dass er von diesem 
’.S. nichts wissen wollte, da war auch für den 
stand des C.V. der Gaedicke- und Hacklische 
ı erledigt. 

B kam in Frankfurt zu einem vielstündigen Wort- 
leccht, indem auf der Seite des C. V. immer und immer 
eder betont wurde, dass das Gaedickesche und 
sckische P. W. S.-Programm in der vorliegenden 
sung nach der Stellungnahme der Fabrikanten gar 
ht weiter in Betracht kommen könne, dass aber in 
m Entwurfe einige gute Gedanken seien, die sehr 
hl für die Photographenschaft nutzbar gemacht 
fden könnten. Um diese jedoch aus dem Wust des 
tdurchführbaren und Schlechten herausschälen zu 
önnen, sei es unbedingt nötig, erst einmal den 
ssedicke-Hacklischen P. W. S.- Entwurf endgültig 
ı begraben. Wenn dann reine Bahn geschaffen sei, 
aun solle man versuchen, die Fachphotographen end- 
ch einmal zu einigen, und dann daran gehen, das 
jrauchbare aus dem P. W. S.-Programm zu verwirk- 
lichen. Unter dröhnendem, jubelndem Beifall aller wirk- 
\ichen Fachphotographen — mit Ausnahme der Ver- 

treter des D.Ph.V. und des S. Ph. V. — wurde betont, 

dass aber die Photographen dann endlich einmal die 

Leitung ihrer Angelegenheiten selbst in die Hand 
nehmen sollten, dass die Photographen es satt hätten, 
sich von Leuten führen und sich ihr Tun und Handeln 


vorschreiben zu lassen, die Zeitungsbesitzer seien und 


deren Einnahmen von dem Wohlergehen ihrer Fach- 
witschriften abhängig ist usw. (Den genauen Wortlaut 
wird das Stenogramm bringen.) Darauf erklärte der 
Vorsitzende des S. Ph. V., nachdem er den Photographen 
unumwunden gesagt hatte, dass es unmöglich sei, dass 
sie ihre Geschicke selbst leiten könnten, dass der S. Ph.V. 
nur unter der Bedingung an der Verwirklichung des 
P.W. S. mitarbeiten würde, wenn seinem bewährten 
Organisator eine führende Stellung im P. W.S. garan- 
tiert werden würde, andernfalls lehnt der S. Ph. V. jede 
Beteiligung an der P. W. S.- Mitarbeit ab. 

Am Ende des Tages hatten sich schliesslich die 
Ansichten der beiden Parteien zu zwei Resolutionen 
wrlichtet. Die vom C.V. eingebrachte lautete: 


Da der massgebliche Fabrikantenverband die 
bändige und klare Resolution gefasst und bekannt- 
gegeben hat, dass er jede Beteiligung seiner Mit- 
gieder an dem P. W. S. ablehnt, erkennen die in 
Frankfurt a. M. am 14. April Igıo versammelten Photo- 
graphen es an, dass es zurzeit unmöglich ist, ein 
Abkommen mit den Händlern und -Fabrikanten in 
dieser Form des P. W. S.- Konventionsprogramme zu 
treffen und beschliessen, einen Weg zu suchen, den 


guten Kern aus den P. W. S.- Vorschlägen heraus- 
zuschälen und für die Fachphotographen brauchbar 
zu machen. 

Die Abstimmung ergab ein seltsames Resultat. Da 
sich gleich viel Stimmen für und gegen den Antrag 
fanden, galt der Antrag des C.V. für abgelehnt. In 
Wirklichkeit war die Mehrzahl der in Frankfurt ver- 
tretenen Photographen für den Antrag gewesen, und 
nur allein der Tatsache, dass der C.V. in der Vor- 
versammlung in Eisenach freiwillig darauf verzichtet 
hatte, bei der Abstimmung mit der Wucht seiner sämt- 
lichen Stimmen aufzutreten, ist dieses Resultat zu ver- 
danken. Der C.V. hatte sich damit einverstanden er- 
klärt, dass seine Stimmenzahl nur gleich der des D. Ph. V 
und des S. Ph. V. zusammengenommen, gerechnet werden 
solle, da der C.V. sonst bei allen Abstimmungen in- 
folge seiner übergrossen Mitgliederzahl von vornherein 
die andern beiden Vereine mejorisieren könne, und die 
Vertreter des D. Ph. V. und des S. Ph. V. erklärt hatten, 
dass sie dann nicht am P. W. S. mitarbeiten könnten, 
weil sie dann stets majorisiert würden. Nur um den 
Plan des P.W.S. der Versammlung näher zu briugen 
und um die Verhandlungen möglich zu machen, hatte 


damals der C. V. auf sein Stimmenübergewicht ver- 


zichte.e. Herr Schwier machte allerdings in Frank- 
furt a. M. den Versuch, den C, V. noch um die Stimmen 
von 75 seiner Mitglieder zu kürzen, doch machte ihn 
beim Protest des C. V. sein eigenes Vereinsmitglied, 
Herr Dyck, darauf aufmerksam, dass dieses wider die 
Abmachung sei, und der Versuch wurde zurlickgewiesen. 
Auf diese Art hatte der C.V. die Stimmen von etwa 
300 bis 400 seiner Mitglieder aufgegeben, und so kam 
das merkwürdige Resultat zustande, dass, trotzdem die 
Partei, die dem C. V.- Antrag zustimmte, ganz erheblich 
mehr Photographen vertrat, als die Gegner, diese Re- 
solution abgelehnt wurde. 

Nun kam die Resolution des D. Ph. V. und des 
S. Ph. V. zur Abstimmung, deren Wortlaut noch damit 
begründet wurde, dass es nötig sei, den Fabrikanten 
auf ihren Absagebrief hin eine entsprechende Antwort 
zu geben. Der Vertreter des C. V. führte aus, dass 
nach seiner Meinung eine Antwort nicht nötig sei, 
denn der Tatbestand sei doch nur der, es sei eine 
Einladung ergangen und diese Einladung wäre ab- 
gelehnt worden. Die Resolution lautet (soweit der 
Wortlaut derselben bei deren ersten Verlesung fest- 
gehalten werden konnte, Es ist nicht ausgeschlossen, 
dass kleine Aenderungen zwischen den verschiedenen 
Verlesungen stattgefunden haben, dem Sinne nach blieb 
sie die gleiche): 

Die in Frankfurt versammelten Photographen 
sehen in dem Beschlusse der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel keine Zurücknahme der in Eisenach 
offiziell bekanntgegebenen Beschlüsse des Verbande; 
der Händler und Fabrikanten und erklären: 

ı. Die Einigung wird als das längst erstrebte 
Ziel der Photographen angesehen, und die ordnungs- 
mässigen Zustände, selbst, wenn mit ihnen eine Be- 
lastung der Einzelnen verbunden ist, werden ge: 
wünscht. 
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2. Die Behauptung, dass ein grosser Prozentsatz 
der Fachphotographen Gegner des P. W.S. sei, ist 
unbewiesen. Die Feststellung, dass die sogen. photo- 
graphischen Grossbetriebe Gegner des P. W.S. sind, 
bestätigt die natürliche Tatsache, dass die 1,80 Mk.- 
Geschäfte dem P.W.S. für gegen sich gerichtet halten. 

3. Dem Verein der Fabrikanten und dem Ver- 
band der Händler und Fabrikanten photographischer 
Artikel wird der dringende Wunsch ausgesprochen, 
die Stellung der deutschen Photographen zum P. W.S. 
nicht zu missachten und nicht offenen Zwist zwischen 
den Konsumenten und den Produzenten herbeizu- 
führen. 

4. Diezu Frankfurt versammelten bevollmächtigten 
Delegierten von deutschen Fachvereinen haben die 
Gründung des P. W. S. auf der Grundlage des 
Eisenacher Protokolls vollzogen, sie verbürgen sich 
untereinander, ungesäumt mit allen Kräften für dessen 
Durchführung im Reiche zu wirken, insbesondere 
auch die notwendige Propaganda für die Anschluss- 
erklärungen zu entfalten. 


Die Abstimmung ergab, unter der gleichen An- 
nahme wie bei der ersten Abstimmung, dass dem 
C. V. etwa 300 bis 40oo Stimmen von seiner tatsäch- 
lichen Mitgliederzahl abgestrichen worden waren, eine 
‘kleine Majorität. Die Resolution war infolgedessen an- 
genommen. Nachdem brachte Herr Hackl, der sich 
‘seit Wochen alle paar Tage aufs neue vom P. W.S. 
„zurückzieht‘‘, wie dies mit Spötteln festgestellt wurde, 
und der auch auf der Frankfurter Versammlung unter 
ironischen Zurufen abermals erklärte, dass er sich ganz 
bestimmt vom P. W.S. zurlickgezogen habe, zu guter 
Letzt (allerdings nicht ganz im Einklang mit der vor- 
ber gegebenen Zurückziehungserklärung) noch einen 
Zusatzantrag ein, dessen Sinn (der Wortlaut steht mir 
augenblicklich nicht zur Verfügung) der war, dass 
die der Resolution Zustimmenden sich verpflichten, un- 
verzüglich das Wertmarkensystem einzuführen und mit 
den einzelnen Händlern und Fabrikanten Verbindungen 
anzuknüpfen, um diese zu veranlassen, ebenfalls das Wert- 
markensystem anzunehmen. Das war der Gründungs- 
akt des P. W. S., der unter Zugrundelegung des „Roh- 
entwurfs Korrektur 4d“ erfolgt war. Doch dazu 
sei mir noch eine Bemerkung erlaubt. Vor mir liegen 
zwei Exemplare, die beide überschrieben sind „Roh- 
"entwurf Korrektur 4d“ Man sollte nun annehmen, 
‘dass dies zwei gleichlautende Exemplare seien, doch 
wer sich darauf verlässt, der irrt sich. Trotz der gleich- 
"lautenden Ueberschrift sind die beiden Entwürfe ver- 
schieden. Der eine enthält z. B. 17 Paragraphen und 
der andere ı8 Paragraphen. 

Eine weitere Prüfung des Wortlauts war mir bei 
der Ausdehnung des Schriftsatzes zu zeitraubend. Inter- 
essant ist es aber, dass die letzte Anmerkung, die für 
die Durchführung des Planes von einschneidender Be- 
deutung ist, auf dem einen „Entwurf 4d“ folgenden 
Wortlaut hat: 

„Dieser Vertrag soll in Kraft treten, wenn bei 
der Urabstimmung °/, der Stimmen der deutschen 
Photographen zustimmende sind“, 


während sie auf dem anderen „Entwurf 4d“ wie 
folgt heisst: \ 

„Dieser Vertrag soll in Kraft treten, wenn bei 
der Urabstimmung ein noch zu bestimmender hoher 
Prozentsatz der deutschen Photographen, Händler 
und Fabrikanten zustimmen.“ 


Hm! — Hm! — Ich will den Schlussfolgerungen, 
die jeder Leser aus dieser Tatsache ziehen wird, nicht 
vorgreifen. Als ich das las, berührte es mich fast so 
eigentümlich, wie damals, als ich zuerst das Rund- 
schreiben von ıı. März 1908 in die Hände bekam, das 
von Herrn Gaedicke verfasst worden war, und das 
an den Verband der Händler und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel versandt worden ist. In dem 
Rundschreiben heisst es bei der Beschreibung des 
P. W. S.- Planes: 

Der allgemeine Plan wäre der, dass Fabrikanten, 
Händler und Fachphotographen eine allgemeine Kor- 
vention abschliessen, wonach die Preise der Bedarfs 
artikel auskömmlich erhöht und gleichfalls Mindest- 
preise für die Bilder festgesetzt werden, usw. 

Und in einem weiteren Satze heisst es: 
ausser einer Preisaufbesserung würden Fabrikanten 
und Händler noch den Vorteil haben, ihre Photo- 
graphenkundschaft wirtschaftlich zu heben. 

Als Herr Gaedicke in der Versammlung des 
Photographischen Vereins zu Berlin am 6. Januar IQ10 
dieses Schriftstück verlas, sagte er an Stelle des hier 
fettgedruckten Wortes „erhöht“ das Wort „festgelegt“ 
und an Stelle des hier festgedruckten Wortes „Preis 
aufbesserung ‘‘ das Wort „ Preisfestlegung“, und in dem 
Drucksatze, den Herr Gaedicke für das Stenogramm 
des Ph. V. z. B. zur Verfügung stellte, waren die oben- 
erwähnten fettgedruckten Worte durch Tinte unleser- 
lich gemacht und die Worte mit Tinte darüber ge 
schrieben, die Herr Gaedicke in seiner Rede verlese 
hatte. Ich nehme es als selbstverständlich an, dass die 
gleiche Korrektur auf allen Exemplaren ebenfalls vor- 
genommen worden war, die seinerzeit an die Händler 
und Fabrikanten verschickt worden sind, denn das 
Gegenteil wäre eine grobe Fälschung gewesen. Charakte 
ristisch ist nur, und deshalb erwähne ich die Tatsache, 
dass zweifellos ursprünglich der Gedanke bestanden hat, 
die Händler und Fabrikanten durch die Aussicht auf 
Preiserhöhung ihrer Fabrikate für das Projekt zu 8° 
winnen. 

Das war das erste, und das andere das letzt 
Schriftstück der vorbereitenden P. W. S.- Kommission 
gewesen, die übrigen habe ich auf solche Rigentümlich- 
keiten nicht geprüft: Dies zur Kenntnisnahme, wie 
der Gaedicke- und Hacklsche P. W. S. entstanden 
ist und seine „Gründung“. 

Zum Schlusse möchte ich auch an dieser Stelle 
noch Herrn Hackl, wie in Frankfurt, zurufen, dass 
er durch seine irreführenden Behauptungen, die sich 
dann als unrichtig erwiesen haben, dass Fabrikanten und 
Händler in ihrer übergrossen Mehrheit geschlosse® 
hinter ihm und seinem P. W. S.- Projekt ständen, der 
Photographenwelt grossen Schaden zugefügt hat Nie 
ist der Zwiespalt und die Zerrissenheit grösser gewese! 
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als gegenwärtig; die ruhige Fortentwicklung, der Zu- 
sammenschluss der Photographen, der 1908 auf dem 
besten Wege war, der Verwirklichung näherzukommen, 
hat er als Unberufener, der der Photographenschaft 
seine unreifen Ideen aufdrängen wollte, durch seine 
utopistischen Pläne zerstört. Und die aufdringliche 
Reklame, mit der sie immer und immer wieder in die 
Fachwelt hinausgeschleudert wurden, haben unerfüllbare 
Hoffnungen und Unruhe wachgerufen, Verwirrung und 
Beunruhigung herbeigeführt. Photographen, Händler 
und Fabrikanten sind nicht zusammengeführt, sondern 
sind auseinandergerissen, misstrauisch gemacht worden, 
dass eine Partei die andere scheel ansieht, und nicht 
nur die Partei, sondern sogar die einzelnen Glieder 
der Parteien blicken sich einander misstrauisch an. Herr 
Hackl hat den photographischen Vereinen, die ihre 
Beiträge mühsam aufbringen müssen, infolge der 
immer und immer wieder verbreiteten Behauptung, 
dass Händler und Fabriken hinter ihm ständen und 
nur darauf warteten, dass die Photographen mit ihnen 
Verträge abschliessen wollten, gezwungen, sich monate- 
lang mit diesem unglückseligen Projekt zu beschäftigen 
und ihm Geld- nnd Zeitopfer zu bringen. 


Dass der P. W.S. in dieser Form trotz der Re- 
solution in Frankfurt tot ist, oder wenigstens nach 
kurzen Zuckungen verenden wird, darf wohl als selbst- 
verständlich angenommen werden. 


Waldemar Titzenthaler. 


Der Friede zu Frankfurt. 


Ein jahr verging seit jenem Tage, als zum ersten 
Male der Versuch gemacht wurde, die Gegensätze zu 
mildern, und ein „Einig Volk von Brüdern“ herbei- 
zuführen. Der Internationale Dresdner Photographen- 
tag legte darauf den Grundstein zu diesen Bestrebungen, 
gleichzeitig tauchte der „Hacklsche Komet“ auf. 
Wie es gegangen, wissen wir alle. Höher und höher 
stieg der Komet, tiefer schlug die Erkenntnis in die 
Herzen der Kollegen, dass es nun doch sein muss, 
das „Gute“ herauszuholen! So versammelten sich denn 
die streitbaren Krieger, 31 Vereine mit 3290 Stimmen, 
in Frankfurt a. M., wo schon mancher Friede ge- 
schlossen worden ist, zu einem letzten Wortgefecht, 
das Gott sei Dank auf dem Wege der Verständigung 
den langersehnten Frieden gebracht hat! Jetzt heisst 
es in allen Teilen: dies Errungene nach Möglichkeit 
festzuhalten, zu fördern und durchzuführen, nicht allein 
in der Politik der Gegensätze der Interessen einzelner 
Gruppen, sondern in dem grossen „Kometen“, welchen 
die „Frankfurter“ heruntergeholt haben, den P. W.S. 
In einigen Tagen wird es der ganzen Photographen- 
welt definitiv vorgelegt werden, und so möge jeder 
einzelne, der das „Böse“ will und damit das „Gute“ 
schafft, dazu sein Scherflein beitragen, indem jeder 
Kollege sich organisiert. 

Fördert den Frieden, auf Grund der Frankfurter 
Tagung, indem jeder, der einen starken Willen hat 


und seinen Beruf liebt als seinen Broterwerb, mit helfe 
jetzt, dass das Kind wachsen möge zum Wohle jedes 
einzelnen Kollegen, vom kleiusten bis zunı grössten, 
zum Wohle des Handels uud der Industrie und der 
Arbeitnehmer! Nun vorwärts, Ihr Zweifler, Nörgler, 
Saumseligen, heran Kollegen, organisiert Euch, es 
ist die Pflicht der Selbsterhaltung Eurer Kinder und 
Kindeskinder, dass Ihr es tut, zu diesem Ganzen, zu 
dem in Frankfurt erreichten P. W.S. beizutragen. Es 
sind Männer aufgestellt, die die Liebe zum Ganzen, 
und für das grosse Ganze im Auge haben. Alle Fehler 
sollen und werden vermieden werden durch tatkräftige 
geschäftskundige Arbeit. Die Ueberwindung der Inter- 
essenkonflikte hatten wir ja selbst in der Hand, und 
nun ist es erreicht. Mehr noch als wie bei jedem 
anderen Gewerbe war die Personenfrage schädigend 
bei uns hereingetragen worden und immer für das 
Ganze von entscheidender Bedeutung gewesen. Das 
ist jetzt gefallen, möge stets der rechte Weg gefunden 
werden, dass die einen unter den andern nicht zu leiden 
haben werden. Mögen die erwählten Führer von 
Frankfurt einen grosser, starken, guten Sinn behalten, 
dass immer und immer wieder neue Kraft daraus’ her- 
vorblühen möge. Möge jeder Kollege mit gleichem 
Gedanken an die Sache herantreten, dann wird es 
auch etwas Ganzes. Kann doch dann mit Hilfe dieser 
grossen Organisation, ohne Aufgabe der Kleinarbeit 
der Vereine, jedem einzelnen Schutz, Rat und Hilfe 
zukommen. Können doch dadurch die Betriebe dahin 
geführt werden, in den bestehenden oder auftauchen- 
den Konkurrenzkämpfen ihren Betrieb zu stärken. 

Alles in allem aber wollen wir heute das nun so 
weit Vorgebaute nicht durch Interessenhand wieder 
einreissen lassen, sondern wir wollen einen Weg mit 
Steinen gehen, langsam, aber sicher vorwärts zu kommen 
suchen. Und deshalb, Kollegen, nochmals: arbeite jeder 
mit, das Ganze zu einem Ganzen zu gestalten in ernstem 
Streben und freiem Wort. Dies meine Meinung. 

Der Württembergische Photographen- Bund (sowie 
jede andere Korporation) hat sich bisher bemüht, 
fördernd auf die Organisation einzuwirken, wird es 
sich wohl auch ferner als Hauptaufgabe stellen, auf 
Grund des Frankfurter Friedens, die Organisation mit 
allen Mitteln zu fördern und zu befestigen. Denn 
nur hierin liegt die einzige Möglichkeit, eine Ge- 
sundung unseres doch so schönen Berufes herbeizu- 
führen und die Durchführung des P. W.S. zu ermög- 
lichen. Kein Kollege sollte deshalb die sich doch so 
gut bietende Gelegenheit unbenutzt vorübergehen lassen, 
und sich für den Süddeutschen Photographentag am 
12. bis 16. Juni, der den Organisationsgedanken fördern 
soll, frei zu machen. Darum heraus aus deinem Glas- 
haus, Süäddeutscher Photograph, lasst allen Konkurrenz- 
neid, jeden kleinlichen Hass gegeneinander fallen und 
zeigt durch Euren vollzähligen Besuch in Stuttgart, 
dass es Euch ernst geworden ist mit dem Gedanken, 
ein „Einig Volk von Brüdern“ zu sein. 


Stadelmann- Leonberg. 
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Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.YV.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Die Frübjahrsversammlung unseres Bundes findet 
am 2. und 3 Mai in Chemnitz statt. 

Montag, den 2. Mai, abends 8 Uhr: Begrüssungs- 
abend, verbunden mit Vorträgen, im Saale des 
Gesellschaftshauses ‚ Eintracht“, Aue ı3 

Dienstag, den 3. Mai, vormittags 9 Uhr: Beginn 
der Beratungen. 1!/, Ubr: gemeinschaftliches 
Mittagessen. 3 Uhr: Ausflug nach Einsiedel, Be- 
sichtigung der Talsperre und Spaziergaug zum 


„Schlossrestaurant‘“. — Schluss der Bundesver- 
sammlung. 
Tagesordnung: 
ı. Eingänge. 


2. Bericht des Vorsitzenden. 

3. Bericht des Kassierers und Entlastung desselben. 

4. Schlussabrechnung über den Photographentag. 

5 Krone- Stiftung. 

6. Erhöhung der Mitgliederbeiträge wegen der er- 
höhten Beiträge zum Central-Verband und Be- 
richt über denselben. 

7. Bericht über die Frankfurter Versammlung und 
Gründung des Photographisch -Wirtschaftlichen 
Schutzverbandes. 

8. Eingabe an den Landtag. 

9. Bericht über Brüssel. 

ı0. Verschiedenes. 

Besichtigung der Ausstellung und Vorführung von 
Neuheiten. 

Der Arbeitsausschuss hat sich bemüht, Nützliches 
und Angenehmes miteinander zu verbinden. 

Eine reichhaltige Tagesordnung, nebst Ausstellung 
und Vorführung, sollen den Mitgliedern das Neueste 
auf praktischem und sozialem Gebiete zeigen. Die Be- 
gründung des P. W. S. kann für unsern Beruf von 
der allergrössten Bedeutung werden, deshalb: „Alle 
Mann nach Chemnitz!‘ zur Besprechung und Stellung- 
nahme zu diesem hochwichtigen Unternehmen. 


Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 


R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 
—59+ 


Württembergiseher Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Direktor H. Sulzberger, Strassburg i. E. 
Firma Meyer & Wanner, Photogr. Handlung, Strass- 
burg i.E 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Ph. Eichelmann, i. Fa: Bindseil, Mergent- 
heim. 
„ J. W. Hornung, Hofpbotograph, Tübingen. 
„ Chr.Barth, . " 
„ G. Tunnat, Stuttgart, Kronprinzsirasse 20b. 
»  W. Pfähler, Ebingen. 


Photographiseche Genossensehaft 
von Essen und benachbarten Städten. 

Sitzungsbericht vom Montag, den 21. März 1910. 
Versammlung zu Dortmund im „Hotel Lindenhof‘, 
abends 7 Uhr, mit folgender Tagesordnung: ı. Er- 
weiterung der Genossenschaft; 2. Vorführung des Post- 
kartenapparates von Herrn Feegers-Kıefeld; 3. Vor- 
legung eines Universalstatives; 4. Zuschrift des Nord- 
westdeutschen Photographen- Bundes; 5. Bericht über 
die Kuratoriumssitzung zu Leipzig; 6. Vorschläge zır 
Bekämpfung der Schleuderfirmen, von Herrn L. Becker; 
7. Verschiedenes. Die Eröffnung der Sitzung erfolgte 
um 7°/, Uhr. Der Vorsitzende, Herr Herrmann, 
begrüsst die Anwesenden, insbesondere die zahlreich 
schienenen Gäste. 


An Eingängen lagen vor: Das Festbuch über den 
Internationalen Photographentag zu Dresden. Ein 
Rundschreiben des Stettiner Photographen- Vereins und 
eine Mitteilung des Süddeutschen Photographen-Vereins, 
in welcher die fortlaufende Zusendung der „Photo- 
graphischen Kunst“ für unsere Sitzungen gratis zu- 
gesagt wird. Die Genossenschaft nimmt hiermit Ge- 
legenbeit, für dieses Entgegenkommen zu danken. 
Die Besprechung betreffs der Erweiterung der Ge- 
nossenschaft führt zu dem Beschlusse, dem Vorstande 
alle die Befugnisse zu übertragen, welche nötig sind, 
eine solche herbeizuführen. 


Herr Feegers-Krefeld führt alsdann den von ihm 
konstruierten Postkartenapparat vor. Man kann sagen, 
dass dieser Schnellkopierapparat nicht nur all die Br- 
wartungen erfüllt, die man an einen solchen stellen 
kann, sondern durch seine einfache Handhabung andere 
Systeme übertrifft, und ist es einer einzelnen Person 
möglich, innerhalb ı Stunde 500 bis 600 Abzüge bequem 
zu belichten, auch ist der Preis in Anbetracht der 
soliden Ausführung ein sehr mässiger zu nennen. An- 
schliessend an die Vorführung des Postkartenapparates 
findet eine Aussprache statt über die Preisschleuderei, 
welche mit Photographien auf Postkarten betrieben 
wird. Allseitig wurde der Wunsch ausgesprochen, 
doch bei Aufnahmen für Porträtpostkarten Preise zu 
fordern, welche nicht zur Degeneration der übrigen 
Bilderpreise führen. 


Das von Herrn Herrmann vorgelegte Universal- 
stativ von Herrn Hilsdorf- Bingen eignet sich vorzüg- 
lich für Heimaufnahmen. Die dabei angebrachten in- 
geniösen Einrichtungen bürgen neben dem geringen 
Gewichte für die vielseitigste Verwendbarkeit. Her- 
vorzuheben ist auch das gefällige Aeussere. Vom Nord- 
westdeutschen Photographen - Bunde lag eine Zuschrift 
vor, welche sich im hauptsächlichsten mit der Frage 
der unlauteren Konkurrenzmandöver beschäftigt, und 
in welcher um Zuwendung entsprechenden Materials 
zwecks Veröffentlichung gebeten wird, um so die 
weitesten Schichten der Bevölkerung aufzuklären. 

Die Vorschläge von Becker (Punkt 6) decken sich im 
grossen und ganzen mit diesen Anregungen und fanden 
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dadurch ihre Erledigung. Als letzter Teil der Sitzung 
wurde vom Vorsitzenden eingehend die Kuratoriums- 
sitzung des Central-Verbandes in Leipzig besprochen. 
Diese babe sich hauptsächlich mit dem Projekte des 
Photographisch - Wirtschaftlichen Schutzverbandes be- 
fasst. Der C. V. habe ein grosses Mass von Entgegen- 
kommen in Eisenach gezeigt. 

In der allgemeinen Besprechung seitens der Ge- 
nossenschaft kam klar zum Ausdruck, dass die An- 
wesenden sich von dem P. W. S. nicht viel versprechen; 
sie sind überzeugt, dass es ein Schutzverband für die 
Interessen der Fabrikanten und Händler sein wird, 
bei welchem die wirtschaftlich schwächeren Fach- 
photographen die Zeche bezahlen müssen, selbst aber 
mit leeren Händen ausgehen werden. In direktem 
Zusammenhang mit dieser Angelegenheit steht die Zu- 
schrift des Herrn Bergschmidt, Vorsitzender der 
Stettiner Fachphotographen - Vereinigung. Dass der 
Verlag des „Photograph"', Bunzlau, diesem Rundschreiben 
die Aufnahme in den redaktionellen Teil versagte, nach- 
dem dieselbe bereits zugesagt worden war, ist un- 
erklärlich; es entsteht dadurch der Schein, als stände 
ein Teil unserer Fachpresse bereits unter dem Einfluss 
der Autoren des P. W.S., und dies wäre bedauerlich, 
da nur durch Rede und Gegenrede solche Neu- 
bildungen, wie der P. W.S., in das richtige Licht ge- 
rückt werden können. Der Inhalt des Bergschmidt- 
schen Rundschreibens ergibt, dass auch von Stellen, 
die nur eine kleine Macht hinter sich haben, gute 
Gedanken geboren werden, so z. B. der Einfluss auf 
die Handwerkskammern. Aus diesem Grunde hat die 
Genossenschaft beschlossen, Herrn Bergschmidt 
ı5 Mk. zur Unterstützung seiner Bestrebungen ein- 
zusenden. R 

Als neues Mitglied wurde aufgenommen: Herr 
Klein - Elberfeld. — Neu angemeldet sind folgende 
Herren: Meyer-Dortmund, Pollmann- Herten i. W., 
Koch-Kevelaer. — Um ıolj, Uhr schliesst der Vor- 
sitzende die gut besuchte Sitzung. 


Mit „Gut Licht!“ 
B. Herrmann, Aug. Arnold, 


Vorsitzender. Schriftführer. 
—r— 


Ateliernaehriehten. 


Augsburg. Herr Sigmund Wuschler hat unter 
der Firma: Atelier Germania, Bahnhofstrasse 12, ein 
Atelier eröffnet. 

Berlin. Herr Ernst Sandau, Hofphotograph, 
übernahm das Photographische Atelier Erich Sellin 
und wird es unter der Firma: Erich Sellin, Inhaber 
Sandau, fortführen. 

Giessen. Herr F. Kuno Borst hat das bisher 
von Herrn D.Schuchard innegehabte Photographische 
Atelier Dietzstrasse 4 übernommen. 

Heiligenstadt. Herr EmilHahn hat das Photo- 
graphische Atelier von H. Struthmann, Aegidien- 
strasse, übernommen. 

Karlsrube i.B. Herr Adolf Kinderspacher 
eröffnete Kaiserstrasse 231 ein Photographisches Atelier. 
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Kiel. Herr K. Scherf eröffnete Jägersberg 6 ein 
Photographisches Atelier. 

Kolberg i. P. Herr Otto Bleich hat das Photo- 
graphische Atelier Promenade 4 übernommen. 

Minden i.W. Kleiner Domhof ıı wurde von Herrn 
Hans Kastel ein Photographisches Atelier eröffnet. 

Tingen (Baden). Herr Karl Bächler hat sich 
hier als Photograph niedergelassen. 


Zeitz. Herr Richard Helm verlegte sein Photo- 
graphisches Geschäft nach Weberstrasse 13. 
9 
Auszeiehnungen. 


Herr Ch. Raad, Photograph in Jerusalem, wurde 
zum Königl Preussischen Hofphotographen ernannt. 

Der Päaotograph Herr Karl Eberth in Kassel 
wurde zum Füärstlich- Lippischen Hofpbotographen er- 
nannt. 

Den Gebrüdern Lumitre wurde vom Franklin- 
Institut in Philadelphia für ihr System der Photographie 
in natürlichen Farben die Elliot Cresson- Medaille 


zuerkannt. 
IE at 


Personalien. 

Gestorben sind: H. Trillot, Inhaber des Ateliers 
Photo-Hall in Metz, sowie der amerikanische Fach- 
schriftsteller Dr. John Nicol. Letzterer redigierte viele 
Jahre hindurch die Zeitschrift „ Americau Photography “. 

Bet 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Photograph Herr Julius Theuerkauf in 
Krefeld ist von der Handwerkskammer Düsseldorf zum 
Beauftragten für das pbotographische Gewerbe im Be:- 
zirke Krefeld bestimmt worden. 

m u 2 m 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 104. Heır F.M. in B. ı. Müssen die für 
Autotypie-Dreifarbendruck bestimmten Original-Teil- 
negative schon mit Raster aufgenommen werden, oder 
besorgen die Reproduktionsanstalten die Rastrierung 
nachträglich ? 

2. Wird der Raster für die verschiedenen Teilbilder 
(Negative) verschoben ? 

3 Wer liefert die geeigneten Raster? 

4. Wird für Vierfarbendruck nur ein schwarzer 
Druck aufgedruckt oder wird dazu das Spektrum anders 
zerlegt als für Dreifarbendruck ? 


Antwort su Frage 104. ı. Beim autotypischen 
Dreifarbendruck unterscheidet man im allgemeinen zwei 
Methoden: entweder die direkte Aufnahme vou Raster- 
negativen mit Hilfe von Emulsion oder auch pan- 
chromatischer photomechanischer Trockenplatten oder 
die Herstellung von gewöhnlichen Halbtonnegativer, 
am besten unter Benutzung panchromatischer Trocken- 
platten. Von letzteren werden dann durch Kontakt 
oder in der Kamera Diapositive hergestellt und diese 
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dann im gewöhnlichen Rasterverfahren zerlegt. Viele 
Reproduktionsanstalten führen diese Arbeit nach ein- 
gesandten Dreifarbennegativen heutzutage aus. 

Antwort 2. Bei den drei Teilbildern muss der 
Raster jedesmal gedreht werden, und zwar findet ge- 
wöhnlich eine Drehung desselben um je 30 Grad statt, 
so dass die Linien, welche die Rasterpunkte verbinden, 
auf den drei Teilnegativen gegeneinander um gleiche 
Winkel verschoben sind. 

Antwort 3. Raster, speziell für den Dreifarben- 
druck, eogen. Drehraster, liefern alle grösseren Raster- 
fabrikanten, unter anderen J.C. Haas, Herbst & Illig, 
Friedr. Hemsath (Vertreter der Firma Levy in Phila- 
delphia), sämtlich in Frankfurt a.M. 

Antwort 4. Beim Vierfarbendruck wird entweder 
eine vierte Aufnahme gemacht, die man durch ein sogen. 
panchromatisches Filter herstellt, nach welcher eine 
Schwarzdruckplatte erzeugt wird, die man dann als 
vierte Farbe mit Schwarz oder Dunkelblau aufdruckt. 
Bei anderen Verfahren dagegen, wie beispielsweise der 
Albertschen Citochromie, wird ganz anders verfahren. 
Auch hier wird die vierte Farbe schwarz gedruckt, da- 
gegen wird durch passende Vorkehrungen dafür gesorgt, 
dass die Farbenplatten in den Tiefen nur schwach oder 
gar nicht drucken. Hierdurch wird ein Ueberfärben 
des Druckpapiers in den Tiefen zweckmässig vermieden. 

Frage 105. Heır W.S. in N. Ich besitze ein 
Objektiv „Monopol“ für das Format 24X 30. Bei Auf- 
nahmen muss ich mit dem Apparat von der Gruppe 
weit abgehen. Besonders im Hofe, wo der Raum be- 
schränkt ist, lassen sich keine Aufnahmen damit machen. 
Auch bedarf dieses Objektiv eines sehr langen Kamera- 
auszuges. Lässt sich hieran nichts ändern? Ich habe 
für dieses Objektiv vor etwa 7 Jahren 225 Mk. bezahlt. 
Ist dieser Preis zu hoch? Welche Firma liefert die 
„Monopol ‘“- Objektive? 

Antwort su Frage ros. An der Auszugslänge einer 
Kamera ist selbstverständlich nichts zu ändern. Es 
muss ein Objektiv von kürzerer Brennweite benutzt 
werden, wenn man näher an die Gruppe heran oder 
einen kürzeren Auszug benutzen will. Wer der Fabri- 
kant der „Monopol“-Objektive ist, ist uns nicht be- 
kannt, und können wir Ihnen über Preis und Wert 
derselben keine Angaben machen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 27. Herr P. B. in F. Vom Amtsgericht 
erhielt ich die Aufforderung, meine Firma in das 
Handelsregister eintragen zu lassen. Bin ich hierzu 
verpflichtet? 

Antwort su Frage 27. Dass photographische 
Ateliers, obgleich sie als Handwerksbetriebe gelten, 
ihre Firma auch in das Handelsregister eintragen lassen 
müssen, ist keine Seltenheit, jedoch können dazu nur 
solche Ateliers verpflichtet werden, deren Betrieb über 
den Umfang des Handwerksmässigen hinausgeht. Nach 
einer Entscheidung des Reichsgerichts zu Leipzig ist als 
Handwerker jeder Unternehmer anzusehen, dessen Ge- 
werbebetrieb in der Hauptsache durch ‚Handarbeit er- 
folgt und bei dem der Unternehmer selbst mitarbeitet, 


doch muss seine persönliche Beteiligung vielleicht auch 
nur eine beaufsichtigende oder anordnende sein (Ent- 
scheidungen des Reichsgerichts, Band 57, S. 387). Nach 
Ansicht des Kammergerichts (Beschluss vom 12. Dezember 
1907) kommt es vor allem auf die Art und Weise des 
inneren Betriebes an und nach $ 4 des Handelsgesetz- 
buches brauchen Minderkaufleute, d. h. Handwerker, 
deren Betrieb nicht über den Umfang eines Klein- 
betriebes hinausgeht, ihre Firma nicht in das Handels- 
register eintragen zu lassen. Ueber den Begriff des 
Minderkaufmannes gehen jedoch die Ansichten weit 
auseinander. Im allgemeinen wird eine Verpflichtung 
zur Eintragung der Firma bei denjenigen Gewerbe 
treibenden nicht angenommen, deren Betrieb, seines 
geringen Umfanges wegen, eine fachmännische Organi- 
sation nicht erfordert. Nach den Angaben über den 
Umfang Ihres Geschäftes sind Sie offenbar nicht ver- 
pflichtet, Ihre Anmeldung beim Handelsregister zu be- 
wirken. Der $4, Abs. ı, des H.G.B. bestimmt aus 
drücklich: „Die Vorschriften über die Pirmen, die 
Handelsbücher und die Prokura finden auf Hand- 
werker sowie auf Personen, deren Gewerbebetrieb nicht 
über den Umfang des Kleingewerbes hinausgeht, keine 
Anwendung. Als Handwerker im Sinne des $ 4 werden 
aber nur solche Gewerbetreibenden angesehen, welche 
die Verkaufsgegenstände in der Hauptsache selbst her- 
stellen, wie dies bei den Photographen ja der Fall ist. 
Handelt es sich dagegen um Handwerker, deren Ge- 
werbebetrieb in dem Verkauf fertig angeschaffter Waren 
besteht, so gelten solche Handwerker gemeinhin bei 
einer grossen Ausdehnung ihres Geschäfts nach $2 des 
H. G. B. trotz ihrer handwerksmässigen Tätigkeit als 
Kaufleute, deren Betrieb zum Handelsregister anzı- 
melden ist. Die Rechtslage ist die, dass das Gericht 

welches das Handelsregister führt, in erster Insta: 

darüber zu entscheiden hat, ob ein Geschäft über ds 

Umfang des Handwerksmässigen hinausgeht oder nicht 
Denn der $ı4 des H.G. B. bestimmt, dass das Register- 
gericht denjenigen, der verpflichtet ist, eine Anmeldung 
zum Handelsregister vorzunehmen, durch Ordnungs- 
strafen dazu anhalten kann. Gegen die Entscheidung 
des Registergerichts (Amtsgericht) gibt es die Be- 
schwerde an das Landgericht (Kammer für Handels- 
sachen). Die letzte Instanz bildet in Preussen das 
Kammergericht. Der erste Zivilsenat desselben hat 
aber durch seinen sehr bedeutungsvollen Beschluss vom 
12. Dezember 1907 zum Ausdruck gebracht, dass der $ 2 
des H. G. B., der die Eintragungspflicht für in kauf- 
männischer Weise eingerichtete Geschäftsbetriebe vor- 


schreibt, auf Handwerksbetriebe keine Anwendung 
findet. F. H. 
—224- 
Erklärung. 


Nach mündlicher Aussprache auf der Frankfurter 
Tagung des P.W.S. nehme ich die in Nr. ız der 
„Photogr. Chronik“ vom 6. Februar Igıo gegen Herrn 
Hofphotograph F. Grainer ‚persönlich gehaltenen 
Aeusserungen mit dem Ausdrucke des Bedauerns zurück. 

C. Palm, Nürnberg. 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


(Fortsetzung aus Nr. 34.) 


Die Frankfurter Tagung hatte einen mehr wie 
merkwürdigen Verlauf. Wenn drei Parteien einen Ver- 
trag schliessen sollen und zwei treten zurück, so meint 
man, hörte logischerweise für den Dritten das Ab- 
schliessen von selbst auf. Also wozu noch sich wegen 
des P.W.S. herumstreiten, die Hauptsache ist, dass 
sich sämtliche deutsche Photographen einigen und dann 
ein Abkommen getroffen wird, welches eine wirkliche 
wirtschaftliche Gesundung unseres Standes garantiert; 
so dachten die Delegierten des C. V. Der Süddeutsche 
und der Deutsche Photographen-Verein hielten aber 

am P.W. S. fest, trotzdem sie selbst zugeben mussten, 
dass die P. W. S.- Paragraphen nicht zu verwenden seien. 
Welche ganz besonderen Gründe man zu dieser un- 
logischen Handlungsweise hatte, konnte leider nicht 
ergrändet werden. Jedenfalls wurden aber dadurch 
die Verhandlungen ausserordentlich erschwert, und zwar 
derart, dass versucht werden. musste, die Sache durch 
eine Kommission zu entwirren. Leider konnte auch 
dadurch keine Einigung erzielt werden. Die Vor- 
kommnisse in der Kommission sind aber interessant 
genug, um hier besprochen zu werden. 

Der Einigungspassus war schnell erledigt, aber 
dann wurde den Vertretern des C. V. folgender Satz 
unterbreitet: „Es ist nicht erwiesen, dass ein grosser 
Prozentsatz der Photographen Gegner des P. W. S. ist.“ 
Dieser Satz stellte die Tatsache derart auf den Kopf, 
dass die Vertreter des C. V. denselben mit Entrüstung 
zurückweisen mussten. 

Wir, d. h. die Vertreter von 21 Fachphotographen- 
Vereinigungen, verkehren mit unsern Vereinsangehörigen 
persönlich derart, dass wir über die Stimmungen und 
Wünsche derselben aufs denkbar beste orientiert sind. 
Ausserdem wird uns jeder glauben, dass bei der Gliede- 
rung des C. V. irgendwelche persönliche Interessen gar 
nicht in Frage kommen können, so dass also die 
Meinungsäusserung des C. V. unantastbar dasteht. Dass 
hie und da unter uns eine Stimme für den P.W.S. 
spricht, liegt hauptsächlich daran, dass man über die 
ganze Sachlage nicht genügend orientiert ist. Jeden- 
falls war es den Vertretern des C. V. klar, dass sämt- 
liche dem C. V. angeschlossene Photographen mit ge- 


ringen Ausnahmen Gegner des P.W.S. sind, der Satz 
war also für uns unannehmbar. Herr Schwier und 
Herr Professor Emmerich hielten jedoch an dieser 
Fassung fest. Wie ausserordentlich schwach die Gründe 
der beiden Herren für diese Stellungnahme war, soll in 
folgendem festgelegt werden. 

Im Gegensatz zum C.V., der nur mit Fachphoto- 
graphen rechnet, hat der Süddeutsche Photographen- 
Verein in seinen Reihen eine ganz erhebliche Anzahl 
von Gönnern, Händlern, Fabrikanten, und ganz be- 
sonders nichtdeutschen Photographen. Ausserdem ist 
der S. Ph. V. nicht in der Lage, mit seinen Mit- 
gliedern in der Weise zu verkehren und die Ansichten 
derselben so genau festzustellen, wie der C. V. das tat- 
sächlich tut. Ferner ist die Wahrscheinlichkeit eine 
ausserordentlich hohe, dass auch unter den Mitgliedern 
des S. Ph. V. eine ziemliche Anzahl Gegner des P. W. S. 
sich befinden. Dass die Süddeutschen selbst schwere 
Bedenken gegen die Fassung: „Es ist nicht erwiesen 
usw.“ hatten, beweist der Umstand, dass der Vorsitzende, 
des S. Ph. V. für die von den Vertretern des C. V. vor- 
geschlagene Fassung stimmte: „Es ist erwiesen, dass 
die Photographen für einen photographisch - wirt- 
schaftlichen Zusammenschluss sind.“ Diese Fassung 
wurde also in der Kommission mit 5 gegen 3 Stimmen 
angenommen. Herr Schwier erklärte jedoch, sie müsse 
einstimmig angenommen werden. Beim späteren Ab- 
stimmen der Vereine, die eine noch kleinere Majorität 
brachte, hatte Herr Sch wier jedoch nichts einzuwenden. 
Ferner schreibt Herr Professor Emmerich selbst, dass 
das Projekt (gemeint ist der P.W.S.) dem Hirn eines 
Mannes entsprungen sei, der damit seine Popularität 
steigern will 

Das, was in den ersten drei Sätzen von dem S. Ph. V. 
gesagt ist, gilt auch für den D. Ph.V. Auf die Frage, 
wie Herr Schwier dazu komme, zu behaupten, dass 
es nicht erwiesen sei, dass die Photographen Gegner 
des P.W.S. sind, gab Herr Schwier an, dass er eine 
Menge- Zuschriften, die für den P. W. S. stimmten, er- 
halten habe. Auf die weitere Frage, ob diese Zustim- 
mungen wohl die Anzahl von 200 erreicht hätten, musste 
Herr Schwier kleinlaut zugeben, dass diese Anzahl 


35 


220 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 








nicht in Betracht kommen könne. Man geht aber wohl 
nicht fehl, wenn man annimmt, dass Herr Schwier 
noch keine so Zuschriften von Fachphotographen, die 
für den P.W.S. eintraten, zur Verfügung hatte Herr 
Schwier soll an diese Annahme keine ausweichenden 
Auseinandersetzungen knüpfen, sondern er soll öffent- 
lich beweisen, dass er zurzeit im Besitze einer solchen 
Menge Zuschriften war, nach denen auch andere Leute 
als die Vertreter des D. Ph. V. die Berechtigung an- 
erkennen müssen, für die Fassung: „Es ist nicht er- 
wiesen usw.“, zu stimmen. 


‚Mit diesem windigen Material gab der S. Ph. V. 
und D. Ph. V. 22 und 23 Stimmen für die Resolution 
ab. Etliche kleinere Vereine lehnten sich an, und so 
kam es zur Annahme dieser drolligen Resolution. Die 
dritte Resolution wurde aus unerfindlichen Gründen 
nicht zur Abstimmung gebracht. Wenn nämlich mehrere 
Resolutionen gefasst worden sind, so gilt die Resolution 
ale angenommen, die die meisten Freunde hat, und 
jeder objektiv Denkende muss das zugeben. Die dritte 
Resolution hatte aber alle Aussicht, eine ganz erheb- 
liche Majorität zu erhalten, weil sie ausserordentlich 
glücklich abgefasst und beim Verlesen grossen Beifall 
errungen hatte. 

Wenn man nun noch hinzunimmt, dass der C. V. 
sich einer Stimmenzahl, die einer Summe von 400 
seiner Mitglieder entsprach, begeben hatte, um den 
Schein zu vermeiden, dass eine Majorisierung desS. Ph. V. 
und des D. Ph. V. beabsichtigt sei, so wird der moralische 
Erfolg, den der C. V. errang, immer bedeutender. Es 
ist damit im Gegensatz zu der Resolution tatsächlich 
erwiesen, dass die weitaus grösste Anzahl der deutschen 
Fachphotographen in dem P. W.S. das sehen, was er 
ist, nämlich eine Aneinanderkettung vollständig un- 
durchführbarer, teils sehr belästigender Bestimmungen, 
die in der Hauptsache von Leuten zusammengebraut 
wurden, die von der Lage und Eigenart photo- 
graphischer Betriebe wenig Ahnung, dafür aber desto 
mehr Interesse für ihr eigenes Schäfchen haben. Der 
Sturm der Entrüstung, den Herr Professor Emmerich 
bei der Verkündung des Beschlusses des Vereins der 
Fabrikanten Pbotographischer Artikel (E. V.) befürchtete, 
ist ausgeblieben; aber ein Sturm der Eutrüstung brach 
los, als Herr Hackl sich den Rücken zu decken ver- 
suchte, indem er der Versammlung die Annahme eines 
Passus empfahl, nach welchem der P. W.S. sich nicht 
gegen die 1,80 Mk.-Geschäfte richte. Bezeichnend ist 
das Vorgehen der Herren Schwier und Professor 
Emmerich, die den oben erwähnten Verein durch 
versteckte Drohungen von seiner Absage, in Frankfurt 
zu erscheinen, abzubringen versuchten. 

Die Tatsache steht unerschütterlich fest und daran 
ändert weder Herr Professor Emmerich noch Herr 
Schwier noch Herr Hackl etwas, dass der P. W.S. 
den Fabrikanten, den Händiern und zuguterletzt der 
Hauptmasse der Photographen herzlich unsympathisch 
ist. Wenn diese drei Herren sich dazu verstehen 
könnten, während der nächsten ı bis 2 Jahre in die 
Ferien zu gehen, so würde man sich wundern, wie 
schnell und gut die Deutschen Fachphotographen die 


längst ersehnte Einigkeit zustande bringen würden; das 
werden uns wohl auch unsere, uns sonst so sympathi- 
schen süddeutschen Kollegen zugeben. 

Der letzte Absatz der in Frankfurt gefassten Re- 
solution lautet: 


.. 4. Die in Frankfurt versammelten bevollmächtigten 

Delegierten von deutschen Fachvereinen haben die 
Gründung des P. W. S. auf der Grundlage des 
Eisenacher Protokolls vollzogen, sie verbürgen sich 
untereinander, ungesäumt mit allen Kräften für dessen 
Durchführung im Reiche zu wirken, insbesondere 
auch die notwendige Propaganda für die Anschlus- 
erklärungen zu entfalten, 


und darunter druckt Herr Schwier die Namen sänt- 
licher dem C. V. angeschlossenen Vereine. Das liest 
sich wie ein Aprilscherz. Die in Frankfurt versammelten 
Delegierten des C. V. hatten keine Vollmacht, den 
P.W.S. zu gründen, denn die Eisenacher Tagung hatte 
festgelegt, dass eine Urabstimmung unter den Photo- 
graphen stattzufinden habe, und falls drei Viertel sämt- 
licher deutschen Photographen für den P. W.S. sein 
sollten, so sollte der P. W. S. gegründet werden. Wenn 
drei Viertel der Photographen für das Projekt gewesen 
wären, so wäre damit die Güte der Sache bewiesen 
gewesen, und die Widersacher hätten sich dann sicher 
gern gefügt. Jetzt geht man von diesem gesunden 
Gedanken ohne weiteres ab und vergewaltigt damit 
wieder den einzelnen Photographen. Ich befürchte 
sehr, dass damit, wenn es nicht gelingt, aus den Träm- 
mern des P. W. S. etwas ganz Gutes auszuschälen, 
grosser Zwiespalt gesät ist. Oder sollte das Zwiespalt- 
säen in der Absicht gewisser Personen liegen? Fürchtet 
man die Masse des C.V. und will Keile dahine 
treiben? Unbesorgt, der C.V. wird stehen, er istf 
sund und kernig. In Frankfurt hat sich gezeigt, &% 
die Delegierten fest zusammenhalten. Bis zum Württe® 
berger Photographentag hat sich hoffentlich die AM 
gelegenheit so weit geklärt, dass der Unruhe und Ze 
rissenheit, die der P.W. S.-Knäuel in die deutsche 
Photographenschaft brachte, einer ruhigen, systems 
tischen Arbeit Platz machen wird. Bis dahin 
„Gut Licht!“ 


B. Herrmann, Dortmund. 


Vereinsmeierei. 

Indem ich mich als entschiedener Gegner des B® 
planten P. W. S. bekenne, gestatte ich mir, meine? 
Berufskollegen und allen denen, die es angeht, meii® 
Ansicht klarzulegen. 

Erstens bin ich gegen jede weitere neue Vereii® 
gründung (was der P. W. S. unter allen Umstände 
wäre), denn ich glaube, wir haben deren nachgersöt 
genügend, ja, offen gesagt, zuviel! 

Interessant war es, zu lesen, dass gleich bei ei 
ersten Versammlungen des P. W.S. schon das Kapital, 
welches ungefähr eingehen würde (etwa 90000 Mk.) 
berechnet wurde, und dann ging es auch schon gleich 
ans Verteilen, unter anderem: 20000 Mk. für Geschäfts 
führung. Sollten da vielleicht die Herren vom Vorstan 
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Appetit bekommen haben? Denn warum sind sie so 
besorgt um die Geburt des unglücklichen Kindes P. W.S.? 
Allen Respekt vor der Ausarbeitung des Projekts und 
der Agitation des Urhebers des P. W. S., aber sie kann 
uns Photographen nichts nützen; sie bringt uns nicht 
das, was uns so schrecklich not tut, nämlich die Or- 
ganisation. 


Die Interessen der Fabrikanten und Händler sind 
grundverschieden gegen die unserigen. Wir können 
im Sinne des P. W.S. nie zusammen gehen, und das 
wollen die Herren auch ernstlich nicht. Wir wollen 
recht freundschaftlich miteinander verkehren, uns gegen- 
seitig achten, für eine anständige Ware auch einen an- 
ständigen Preis bezahlen, aber im übrigen bleibt jeder 
für sich. 


Unser einziges Heil sehe ich in einer Organisation, 
damit, wemn diese Herren wieder Papier-, Platten- 
und andere Ringe bilden wollen, wir geschlossen da- 
stehen und die Macht in der Hand haben, sie in 
Schach zu halten. Ferner können wir mit mehr Nach- 
druck und Erfolg unsere Interessen bei den Regie- 
rungen und anderen Organen verfechten. Und dann, 
nicht nur nach aussen, sondern so notwendig nach 
innen bedürfen wir der Kräftigung. Für uns, und 
speziell für uns Provinzphotographen, hiess es seither: 
Helft euch selbst! Wir haben nur die Vereinszeitungen, 
und hierin werden mit Vorliebe persönliche Polemiken 
zwischen den Herren Redakteuren geführt, denen ich 

als Fachmann wenig Geschmack abgewinnen kann. 


Wir haben im Inneren grosse Schäden, und 
darum muss es den massgebenden Vereinen zur ersten 
Pflicht gemacht werden, sich energisch für eine Or- 
ganisstion aller Photographen zu verwenden. Hierin 
liegt eine dankbare Aufgabe, aber nicht in weiteren 
Neugründungen. Speziell aber möchte ich aus den 
Reihen der Fachphotographen Männer aufstehen sehen, 
die sich dieser grossen und schönen Aufgabe widmen; 
denn nur sie wissen, wo uns der Schuh dräckt, und 
wäre eine offene, freie Aussprache hier am Platze. 

Die Herren vom Vorstand des P. W. S. möchte ich 
dringend bitten und höflich ersuchen, sich nicht weiter 
mit dieser Angelegenheit zu befassen, denn es ist um- 
sonst Zeit und Geld vergeudet. Meine Gedanken über 
eine Organisation werde ich ein andermal darlegen. 


» 


V/ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Säshsiseher Photographen -Bund (E.\Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Paul Schönherr, Kunstanstalt, Leipzig, Burg- 
strasse 3. 
„ Otto Lisker, Photograph, Schönheide j. Sa. 


„ Albin Taggeselle, Photograph, Neugers- 
dorf i. Sa. 


Jean van Daalen. 
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Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Otto Herm. Hempel, Photograph, Thal- 
heim i. Sa. 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Max Müller, i. Fa.: Dresdner Photographische 
Gesellschaft M. Müller & Co.,, G.m.b.H,, 
Dresden- A., Deubener Strasse. 


Der Vorstand. 
l.A.: Paul Leinert, Schatzmeister. 


ur 


Ateliernaehriehten. 
Stassfurt. Herr Paul Wagenknecht über- 


nahm das Photographische Atelier des Herrn Carl 
Wolf hierselbst. 


Strassburg. Herr G. Ritter hat das Atelier des 
Herrn Ch. Freiermuth übernommen und wird es 
unter der Firma: Photographie Ch. Freiermuth 
Nachfl. G. Ritter, fortführen. 

Weissenfels a.S. Herr Hugo Müller hat 
Promenade ı9 ein Atelier unter der Firma: Atelier für 
moderne Photographie Hugo Müller, eröffnet. 


— DB 


Gesehäftliches. 


In das Handelsregister wurde die Firma Philipp 
& Willy Freund in Schlüchtern (Bez. Kassel) ein- 


getragen. Die Photographen Philipp Freund und 
Willy Freund’ sind Inhaber. 
Patente. 


KL 57. Gruppe 34. Nr. 216025 vom 28. März 1908. 
Dr. Otto Bryk in Wien. 
ı. Vorrichtung zum Aufnehmen und Wiedergeben 
von eine Bildfläche in ihren beiden Dimensionen er- 
füllenden Reihenbildern, gekennzeichnet durch einen 





zwischen die Bildfläche und das optische System ein- 
geschalteten Spiegel s,, der gegen die Bildfläche derart 
bewegt wird, dass die Bewegung der Bildfläche in einer 
Richtung erspart wird. 
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2. Vorrichtung nach Anspruch ı, bei welcher die 
Einzelbilder eine Platte in parallelen Reihen, aber mit 
abwechselnd entgegengesetzter Fortschreitungsrichtung 
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erfüllen, gekennzeichnet durch einen zwischen die Bild- 
fläche und den Spiegel s, geschalteten Spiegel s,, der 
aus einem der Bewegungsrichtung des Spiegels s, 
parallel stehenden Streifen von der Länge der Bahn 
jenes Spiegels besteht. 


Kl. 57. Gruppe 9. Nr. 215521 vom 7. Oktober 1906. 
Neue Photographische Gesellschaft, Akt.-Ges. in Steglitz 
bei Berlin. 

Verfahren zur Herstellung von Pigmentbildern 
durch Kontakt und nachfolgende Entwicklung einer 
in einer Lösung von Bichromat und Halogenalkali ge- 
badeten Pigmentgelatineschicht mit solchen Bildern, die 
aus Silber oder oxydablen Silbersalzen bestehen, da- 
durch gekennzeichnet, dass das Silberbild vor dem 
Aufbringen der Pigmentgelatineschicht mit Alkaliferry- 
zyanid, gegebenenfalls unter Zusatz von Bleisalzen, be- 


handelt wird. 
—IRI- 


Büschersehau. 


Kurzer Wegweiser zur Erlernung der Oel- 
malerei. Von Beauclair. Verlag von J. H. Ed. 
Heitz (Heitz & Mündel) in Strassburg i. Elsass. 
Preis Mk. 1,20. 

Im Vorwort weist der Verfasser sehr richtig darauf 
hin, dass neben den grossen Lehrbüchern zur Erlernung 
der Technik der Oelmalerei ein kurzer Wegweiser, der 
im wesentlichen nur einen Weg beleuchtet, not tut. 
Beauclair gibt diesen einen Weg nach eigenen Er- 
fahrungen sehr einfach und klar an. Was er über die 
Präparation des Untergrundes, die Zeichnung und 
Untermalung, das Handwerkszeug und das Firnissen 
auf knapp 20 Seiten auseinandersetzt, verdient von 
allen denen gelesen zu werden, die sich unsicher in 
diesen Anfangsgründen fühlen. 


m a2 zei 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage 106. Herr A. Sch. in B. Welches sind die 
besten Klebefolien zum Trockenaufziehen? Habe bisher 
keine nennenswerten Erfolge erzielt, da alle Bilder bei 
den verschiedenartigsten Temperaturen vom Karton 
wieder abgesprungen sind. 

Antwort su Frage 106. Wenn die Klebefolien 
beim Trockenaufziehen nicht haften wollen, so kann 
die Ursache eine mehrfache sein. Vielfach ist der 


Grund des Fehlers zu niedrige Temperatur und zu 
geringer Druck beim Aufziehen. Auch manche Kartons 
eignen sich für diesen Prozess weniger, da sie infolge 
ihrer dichten Struktur und ihres hohen Gehaltes an 
Füllstoffen die Wärme der Presse zu stark ableiten, so 
dass das Kleben erst eintritt, wenn sie selbst gründlich 
mit durchwärmt sind. Schliesslich können natürlich 
die Klebefolien selbst ebenfalls den Fehler mit ver- 
ursachen. Man kann sich aber sehr gute, festhaftende 
Klebefolien selbst herstellen, wenn man in folgender 
Weise verfährt. Dünnes, aber festes Seidenpapier, am 
besten sogen. Japanpapier, wird reichlich mit folgen- 
der Lösung getränkt: Mastix Io g, venezianisches 


"Terpentin ı g, absoluter Alkohol 4Joccm. Man kann 


diese Flüssigkeit entweder auf das Seidenpapier auf 
beiden Seiten mit einem dicken Pinsel reichlich auf- 
tragen oder das Papier durch die Flüssigkeit hindurch- 
ziehen. Hierauf wird es zum Trocknen aufgehängt 
und nach nicht zu langer Zeit verbraucht. Bei allzu 
langem Liegen wird die Klebrigkeit geringer. Der- 
artige Papiere haften äusserst fest, selbst auf un- 
geeigneten Kartons, unter der Voraussetzung, dass sie 
reichlich gestrichen sind. 

Frage 107. Herr R.A. in ER. Beim Satinieren 
meiner Photographien auf Ilford-P. O.P.- Papier er- 
halte ich (an einer Ecke anfangend) ein lehmfarbiges 
Bild. Was ist die Ursache? Ist der Zylinder zu heiss 
oder ist die Witterung zu feucht? Bitte, mir ein Buch 
über Satinieren zu empfehlen. 


Antwort su Frage 107. Beim Heissatinieren ent- 
stehen dunklere Töne bezw. schlechtfarbige Stellen auf 
den Bildern, wenn die Presse zu heiss gemacht ist und 
die Bilder in zu feuchtem Zustand in die Heissatinier 
presse kommen. Es empfiehlt sich also, speziell ü 
warmen Klimaten, die Bilder gründlich zu trockım, 
ehe sie heiss satiniert werden, und sie auf einer nicht 
zu stark erwärmten Presse möglichst langsam, aber 
gleichmässig durchzuziehen. Nähere Auskunft über 
Satinieren finden Sie in dem Buch von Professor 
F. Stolze: „Das Handwerkszeug des Photographen“ 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


Fyage 108. Herr Sch. E. in G. Ueber ein mit 
Quecksilbersublimat verstärktes Negativ ist durch Un- 
achtsamkeit des Gehilfen Metol - Hydrochinonentwickler 
gelaufen und hat im Negativ einen braunen Streifen 
hinterlassen. Da die Aufnahme nicht wiederholt werden 
kann, wäre ich Ihnen für gefällige Auskunft dankbar, 
auf welche Weise dieser Streifen entfernt werden kann. 


Antwort su Frage 108. Wir fürchten, dass in 
diesem Fall nichts zu machen ist. Das empfehlens 
werteste Verfahren ist Einlegen des Negativs in eine 
Lösung von saurem schwefligsauren Natron oder in 
sauere Sulfitlauge und andauerndes Wässern. Manch- 
mal hilft auch das von uns wiederholt empfohlene Ver- 
fahren, das Bild in ein Tonfixierbad einige Stunden 
einzulegen, doch ist in diesem Fall wohl kaum ein voll- 
kommenes Verschwinden des Fleckes zu erwarten. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regie 


rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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1910. 


Vom Mietsvertrag des Photographen. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Obgleich die modernen Lichtbildner nicht 

mehr im Glashause sitzen wollen und ihre „ur- 
eigenste Berufsarbeit* nicht im Atelier, sondern 
in der „Werkstatt“ verrichten, gibt es doch 
eine ganze Anzahl Photographen, die da glauben, 
das Glashaus nicht entbehren zu können. Für 
alle diese, nach dem Urteil mancher Kunstphoto- 
graphen, minder begnadeten Jünger Daguerres, 
die sich nur als Handwerker fühlen, ist der 
Mietsvertrag von besonderer Wichtigkeit. Leider 
wird aber gerade bei dem Abschluss dieses 
Vertrages nicht immer die notwendige Sorgfalt 
beachtet, und es geschieht dann nicht selten, 
dass zwischen dem Photographen und seinem 
Hauswirt Differenzen über die Auslegung ein- 
zelner Bestimmungen des Mietsvertrages ent- 
stehen. Das ist insbesondere dann der Fall, 
wenn der übliche Formular-Mietsvertrag benutzt 
und bezüglich des Ateliers — pardon! — der 
Werkstatt, keine näheren Vereinbarungen ge- 
troffen werden. 

In dem Mietsvertrag ist gewöhnlich ein Passus 
enthalten, wonach der Mieter anerkennt, dass 
die gemieteten Räume in gutem und brauch- 
barem Zustande sind, und er sich verpflichtet, 
sie in diesem Zustande zu erhalten. Insbesondere 
wird auch bestimmt, dass durch Hagel zer- 
trümmerte Fensterscheiben von dem Mieter. auf 
seine Kosten ersetzt werden müssen. 

Eine ausserordeätlich wichtige Frage ist nun 
aber, ob der Mieter eines photographischen 
Ateliers auch dafür haftbar ist, wenn durch 
Hagel nicht nur die seitlichen Scheiben eines 
Ateliers, sondern auch das Glasdach zertrümmert, 
bezw. beschädigt werden. 

Diese Frage hat vor einiger Zeit die Berliner 
Gerichte beschäftigt. Der beklagte Photograph 
hatte gemeinsam mit seiner Ehefrau auf Grund 
eines Mietsvertrages, zu dem das übliche Formular 
benutzt wurde, eine Mietswohnung und ein 
Atelier inne. Der 84 des Mietsvertrages lautet: 
„Die Wohnung soll dem Vermieter in gutem 
und brauchbarem Zustande übergeben werden. 


[Nachdruck verboten.] 


Durch Uebernahme der Wohnung ohne Vor- 
behalt erkennt der Mieter die gute Beschaffen- 
heit derselben an und verpflichtet sich, die- 
selbe nicht nur in diesem Zustande zu erhalten, 
sondern auch bei der Räumung unbeschädigt 
zurückzuliefern. Jeden Schaden, welcher den 
Fenstern durch Hagel, Zerspringen oder auf 
andere Weise zugefügt wird, trägt der Mieter, 
und müssen die zerbrochenen Scheiben sofort 
durch neue von gleichem Glase ersetzt werden.“ 

In dem Atelier gingen nun infolge Unwetters 
eine Reihe von Scheiben des Glasdaches ent- 
zwei. Diese Scheiben liess der Hausverwalter 
im Auftrage der Wirtin sofort durch neue er- 
setzen. | 

Für die hieraus entstandenen Kosten machte 
nun die Wirtin den Photographen auf Grund 
des & 4 des Mietsvertrages haftpflichtig. Von 
dem beklagten Photographen wurde ausgeführt, 
dass im 8 4 des Vertrages nur von „Fenstern“ 
die Rede sei und darunter nicht die Scheiben 
eines Glasdaches zu verstehen seien. Ausser- 
dem machte er geltend, dass auf Veranlassung 
der Wirtin die Ausbesserung des Glasdaches 
erfolgt sei und daraus geschlossen werden 
könne, dass die Klägerin die Ausbesserung vor- 
behaltlos aus eigenen Mitteln übernommen habe. 

Die Klägerin führte dagegen aus, dass die 
schleunige Ausbesserung des Glasdaches nur 
vorgenommen wurde, um weitere Schäden zu 
verhüten. Das Amtsgericht Berlin - Mitte ver- 
urteilte den Photographen unter folgender Be- 
gründung: 

„Die Schadensersatzpflicht der Beklagten er- 
folgt aus & 4 des Mietsvertrages. Wie aus $ ı 
desselben aus der Erwähnung des Ateliers bei 
der Aufzählung der gemieteten Räume hervor- 
geht, ist über Wohnung und Atelier ein ein- 
seitiger Vertrag abgeschlossen worden, und es 
gelten diese Bestimmungen. Es kann keinen 
Unterschied machen, ob es sich um gewöhnliche 
Fenster handelt oder um Scheiben, die sich in 
dem Glasdach des Ateliers befinden. Selbst 
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wenn man einen solchen Unterschied annehmen 
wollte, folgerte gleichwohl die Schadensersatz- 
pflicht der Beklagten aus der in $ 4 über- 
nommenen Verpflichtung, die gemieteten Räume 
in gutem Zustande zu erhalten. Wenn auch 84 
nur von ‚Wohnung‘ spricht, so sind doch 
darunter alle in $& ı aufgezählten Räume zu 
verstehen. 

Wenn die Klägerin die Ausbesserung des 
Glasdaches zunächst selbst vorgenommen hat, 
so hat sie hierin nur als Geschäftsführerin der 
Beklagten ohne Auftrag gehandelt. Daher war 
unter Anwendung der $$ gı, 709, Ziffer 4, 713, 
Abs. 2 der Z.P.O. wie geschehen zu er- 
kennen.“ 

Gegen dieses Urteil wurde vom Beklagten 
Berufung beim Landgericht eingelegt, und dieses 
änderte das Urteil des Amtsgerichts dahin ab, 
dass die Klägerin abgewiesen und zur Tragung 
der Kosten des Rechtsstreites verurteilt wurde. 
In den Entscheidungsgründen der III. Zivil- 
kammer des Landgerichts heisst es: 

„Die Klägerin stützt ihren Anspruch auf 8 4 
des Mietsvertrages vom 5 November 1904. Ihre 
Rechtsauffassung, der der Vorderrichter bei- 
getreten ist, kann jedoch nicht gebilligt werden. 
Der $ 4 macht die Beklagten nur für eine Be- 
schädigung der ‚Fenster‘ haftbar, spricht aber 
nicht von dem Glasdache des Ateliers. Auf 
dieses kann die Bestimmung nicht ausgedehnt 
werden. Der Mietsvertrag ist ein gedrucktes 
Formular, das den besonderen Fall der Ver- 
mietung eines Ateliers nicht vorsieht, wie die 
handschriftliche Hinzufügung dieses Wortes bei 
der Aufzählung der gemieteten Räume in $ ı 
des Vertrages ergibt. Hätte die Klägerin die 
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Haftung der Beklagten auch auf eine Beschädigung 
der Oberlichtfenster des Ateliers vereinbaren 
wollen, so hätte sie dies deutlich zum Aus 
druck bringen müssen. Die formularmässige 
Bestimmung des $ 4 hat offenbar den Zweck, 
im Falle des Entzweigehens eines einzelnen | 
Fensters Streitigkeiten darüber auszuschliessen, 
ob dies auf ein Verschulden des Mieters zurück- Ä 
zuführen ist oder nicht. In einem solchen Falle 
sollte der Mieter ein für allemal haften. Anders | 
steht es aber im vorliegenden Falle, wo durch 
ein Unwetter sämtliche Scheiben des Glasdaches | 
vernichtet sind. Daran, die Haftung des Be 
klagten auch auf diesen Fall auszudehnen, hat 
die Klägerin sicher nicht gedacht. Der Ar 
spruch der Klägerin auf Rückerstattung der 
Kosten für das Glasdach ist daher an sid 
schon nicht gerechtfertigt. Es erübrigt sic 
daher, auf die streitige Frage einzugehen, ob 
die Klägerin vorbehaltlos und auf eigene Red- 
nung die Reparatur des Daches hat vornehmen 
lassen oder nur als Geschäftsführer ohne Auf 
trag für die Beklagten hat handeln wollen. Es 
war demnach das erste Urteil aufzuheben und 
die Klägerin mit der erhobenen Klage abzu 
weisen. Den Kostenpunkt regelt 8 gı derZ.P. 0. 

Wenn nun auch in diesem Falle der Rechts 
streit zugunsten des Photographen ausgefalleı 
ist, so empfiehlt es sich doch, beim Abschluss 
von Mietsverträgen, bei denen es sich um Ateliers 
handelt, die grösste Vorsicht walten zu lasse 
und insbesondere durch entsprechende Zusätt 
zum Mietsvertrag, wie ich sie in „Gesetzeskunt 
für Photographen“ empfohlen habe, den jeweß 
obwaltenden Verhältnissen entsprechend a 
gänzen. 











— de  —— 


Rundsehau. 


— Bei der Untersuchung von Manilakopal 
zeigte sich, dass dieser sehr schnell Sauerstoff 
aus der Luft absorbiert, und dass das gepulverte 
Harz genau so wie Kolophonium die photo- 
graphische Platte entwickelbar beeinflusst. Auch 
Kauri- und Zanzibarkopale geben eine Ein- 
wirkung auf die photographische Platte, und 
zwar Kaurikopal am stärksten. Die dem Manila- 
kopal entzogenen Harzsäuren erwiesen sich 
ebenfalls als aktiv gegenüber der lichtempfind- 
lichen Schicht. Diese gesamten Wirkungen 
werden von B. T. Brooks auf die Anwesen- 
heit organischer Peroxyde zurückgeführt, 
wie der Verfasser auch durch seine Versuche 
mit Benzoepersäure, Azetylperoxyd usw. be- 
weisen konnte („Repertorium der Chemiker- 
Zeitung“ ıgıo, S.88, nach „Chem. News“ ıgı0, 
S. 40). 

— F.P. Liesegang bringt im „Photograph“ 
1g91o, S. 50 und 54, einen ausführlichen Aufsatz, 


in welchem er darlegt, dass Etienne Jules 
Marey (1830 bis 1904) der Begründer ‚der 
modernen Kinematographie ist. Die 
konstruierte im Jahre 1882 die photographische 
Flinte in der Gestalt und Grösse eines gewölt 
lichen Jagdgewehrs. In dem Lauf (der Flint 
der zum Scharfeinstellen wie ein Fernrohr a 
gezogen wurde, befand sich vorn das Objekt" 
hinten, mit dem Kolben fest verbunden, eo 
zylinderförmiges Bodenstück, die eigentli 

Kamera. Die runde Platte befand sich hinl 
einer mit zwölf Ausschnitten versehenen Scheibt, 
welche durch ein Uhrwerk ruckweise weile" 
bewegt wurde. Eine Verschlussscheibe öffnet 
sich während des momentanen Stillstehens de! 
Platte, und so konnte Marey zwölf Aufnahme? 
in der Sekunde machen (Grösse der Aufnahme 
ı cm, Belichtungszeit 1/,,, Sekunde). Er ver- | 
besserte seinen Apparat, indem er ihn für 

24 Aufnahmen in der Sekunde einrichtete, wobe! 
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sich jedoch Konstruktionsschwierigkeiten ergaben, 
auch liess sich ein Vibrieren des Apparates 
nicht vermeiden. Noch im gleichen Jahre er- 
zeugte der Erfinder Reihenbilder auf einer ein- 
zägen, feststehenden Platte in einer gewöhn- 
lichen photographischen Kamera, welche als 
Verschluss eine grosse rotierende Scheibe mit 
ener oder mehreren Schlitzöffnungen besass. 


. Das Modell wurde weiss gekleidet, kräftig be- 


‘ leuchtet und musste sich vor einem schwarzen 


‚ Hintergrund bewegen, welcher bei der Kürze 
ı der Expositionen auf der Platte nicht wieder- 
gegeben wurde. Da die Figur sich aber von 
aner Aufnahme zur anderen weiterbewegte, ent- 
standen auf der feststehenden Platte einzelne 
nebeneinanderliegende Bilder. Die Umdrehungs- 


| zahl der Verschlussscheibe musste sich der Be- 


wegungsgeschwindigkeit des Modells anpassen. 
Später kleidete Marey seine Figuren schwarz 
und besetzte nur die Profilkonturen mit hell- 


‘' glänzenden Knöpfen, so gelang es ihm, 60 Auf- 


N 
t 
r 
r 
% 


nahmen in der Sekunde herzustellen. Marey 
arbeitete rastlos weiter. Im Jahre 1883 kon- 
struierte er nach Angaben von Muybridge 
und Londe eine Aufnahmekamera mit sechs Ob- 
jektiven, welche zwar die Zahl der in der 
Sekunde möglichen Aufnahmen wiederum er- 
höhte, deren Resultate jedoch nicht befriedigten, 
da die aus verschiedenen Richtungen auf- 
genommenen Bilder die einheitliche Perspektive 
vermissen liessen. Er ging also wieder zur 
Kamera mit einem Objektiv über, und liess 
während der Aufnahme vor diesem einen Spiegel 
ın der Art rotieren, dass die einzelnen Bilder 
auf verschiedene Stellen der Platten geworfen 
wurden. Die Resultate waren praktisch gut 
brauchbar, die Bilder wurden von einem Punkte 
aus aufgenommen, ein gegenseitiges Decken war 
ausgeschlossen, der schwarze Hintergrund konnte 
wegfallen. Nach allen diesen Vorversuchen ging 
Marey wieder zur ruckweisen Fortbewegung 
der lichtempfindlichen Schicht über, wie er sie 
in seiner photographischen Flinte schon erprobt 
hatte. An Stelle der schweren Glasplatten bot 
sich ihm geeigneteres Material in Negativpapier- 
bändern. Es entstand im Jahre 1887 ein Modell, 


welches schon entfernte Aehnlichkeit mit unserem‘ 


heutigen Kinoaufnahmeapparat hatte. Die Be- 
lichtung und die Fortbewegung des Papierbandes 
wurde durch getrennte Mechanismen besorgt, 
deren Einstellung aufeinander schwierig und 
zeitraubend war. Bald kam Marey jedoch mit 
einem Uhrwerk aus, baute um dasselbe eine 
Kamera, welche sogar das Auswechseln der 
Papierspulen bei Tageslicht erlaubte, und legte 
diese erste kinematographische Aufnahmekamera 
am ı5. Oktober 1888 der Akademie der Wissen- 
schaften in Paris vor. Mareys „Chrono- 
photographie“ wurde in der Folgezeit bei 


Einführung der Zelluloidfilms von anderen bald 
überholt, das schmälert aber nicht seine Ver- 
dienste, als erster eine brauchbare kinemato- 
graphische Aufnahmekamera gebaut zu haben, 
deren Prinzip heute tausendfältig verwertet wird. 

— Von der Farbe im Pigment- und 
Gummidruck spricht Hugo Erfurth in der 
„Photogr. Rundschau“ ıgı0, S. 24. Er bezeichnet 
die roten, grünen und violetten Bilder als ein 
Attentat auf den guten Geschmack und findet 
sich in dieser Ansicht in Uebereinstimmung mit 
allen modernen Kunstphotographen; auch bunte 
Gummidrucke lehnt er ohne Ausnahme ab, da 
der farbige Eindruck die Wirklichkeit nicht 
wiederzugeben vermag und besonders der Erfolg 
in gar keinem Verhältnis zur aufgewandten Arbeit 
steht. Wir entnehmen den interessanten Aus- 
führungen folgende erprobte Arbeitsmethoden. 
Im Pigmentdruck lässt sich mit einer ganz 
geringen Anzahl von Tönen auskommen; für 
gewöhnlich verarbeitet Erfurth Warmschwarz, 
das durch seinen ruhigen, tiefen Ton für Por- 
träts ausgezeichnet passt. Seine Wärme gibt 
den Fleischton und das intime Licht unserer 
Wohnräume am besten wieder. Bei zarten 
hellen Bildern lässt sich auch das kalte Kupfer- 
stichschwarz gut verwenden, und man erhält 
damit Bilder, die mit den besten Platindrucken 
wetteifern. Voll und ganz kommen seine Vor- 
züge auch in der Landschaft bei Winterbildern 
zur Geltung. Für ausgesprochen warme Töne 
verwendet Erfurth auch Rubinbraun, ganz ver- 
einzelt einmal für ein Damen- oder Kinder- 
porträt das leichte Rötel, welches auch in den 
Tiefen ohne jede Schwere ist. Rubinbraun 
bewährt sich auch bei Landschaften mit viel 
Laub oder sonniger Stimmung, besonders wenn 
man ein schwach gelblich getöntes Uebertrag- 
papier verwendet. Uebertragpapiere präpariert 
sich Erfurth ausschliesslich selbst, und er ver- 
wendet zu seinen Zwecken alle Papiersorten, 
die in der langen Reihe zwischen dem glatten, 
seidigglänzenden Japanpapier und den grob- 
narbigen Whatman- und Zanderbogen liegen. 
Derartige Papiere werden auch für den Gummi- 
druck verwendet, als Farben die Temperafarben 
von Schmincke. Auch im Gummidruck kommt 
Erfurth mit wenigen Farben aus und benutzt 
vorwiegend Elfenbeinschwarz, welches unter Um- 
ständen mit ein wenig Preussischblau ins Kalte 
oder durch Zusatz von gebrannter Terra di 
Siena ins Warme umgesetzt wird. Für direkt 
braune Drucke wird Kasslerbraun verarbeitet. 
Von grösster Bedeutung ist das Abstimmen der 
einzelnen Drucke zueinander und zum ganzen 
Bilde. Wenn er auch mit Entschiedenheit alle 
mehrfarbigen Drucke ablehnt, so kopiert Erfurth 
doch gern ein Bild in mehreren Tönen der 
gleichen Farbe. 


— a 
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Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Wie es gemacht wird, 


hat uns der Artikel des Herrn Titzenthaler gezeigt., 


Der P. W. S. ist gegründet, und wie? Zur gleichen 
Zeit sandte ich an die Redaktionen der „D. Ph.-Ztg.“, 
der „S. Ph.- Ztg.“, des „Photograph“ und>der „ Phot. 
Chronik “ einen Artikel über‘ ,Vereinsmeierei“. 
Dieser Artikel passte den Herren offenbar nicht in 
ihren Kram, deshalb wurde die Aufnahme in den erst- 
genannten zwei Zeitungen verweigert; der ‚,Photo- 
graph‘ hat ihn bis heute noch nicht gebracht, allein 
von der Redaktion der „Phot. Chronik“ erhielt ich 
einen zusagenden Bescheid. Also ist die „ Phot. Chronik “ 
die einzige unparteiische Photographenzeitung. Seither 
war auch der „Photograph “‘ noch unparteiisch, jetzt 
hat sich aber das Blatt gewendet. Es darf also nur 
das veröffentlicht werden, was ein paar Männern in 
ihre Bestrebungen passt. Einem Fachmann, der aus 
dem Herzen von Hunderten von Fachkollegen spricht, 
wird das Wort entzogen. Wo bleibt da die Unparteilich- 
keit der Vereinsvorstände? Ich bin Mitglied beider 
Vereine; langjähriges Mitglied; habe eine mehr als 
25jährige Praxis hinter mir; habe mich von klein auf 


heraufarbeiten müssen und muss mir eine derartige 


Bevormundung gefallen lassen. Hier sieht man so 
recht, woran unser Beruf kränkelt. 

Wie kommen die Herren dazu, einfach mir nichts 
dir nichts über die Köpfe ihrer Mitglieder hinweg in 
Frankfurt derartiges zu beschliessen. Ich bin fest davon: 
überzeugt, dass eine grosse Zahl der Mitglieder dieser 
beiden Vereine Gegner des P. W. S. sind. Ja, es ist 
wahrhaftig wahr, die Photographen brauchen sehr lange, 
bis sie aufwachen. Ich kenne den Herrn nicht persön- 
lich, aber ich möchte nur wünschen, wir hätten in 
unseren Reihen einen Mann, wie Hackl, und der 
würde sich so für uns verwenden, wie es Herr Hackl 
für seine Zwecke tut... 

Solche Männer tun uns not, die tatkräftig mit 
Energie darangehen und ehrlich Farbe bekennen. 


Jean van Daalen. 


Vom Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.) erhielten wir die folgende. Zuschrift:: 


Wie zu erwarten war, hat der von unserer Haupt- 
versammlung in bezug auf das Projekt des P. W.S. 
gefasste Beschluss in der Fachwelt allgemeine Beachtung 
gefunden. Man beginnt einzusehen, dass wenn die 
Händler und Fabrikanten nach reiflicher Ueberlegung 
zu dem Resultat gekommen sind, dass das Projekt un- 
durchführbar ist, ein weiteres Eintreten dafür keinen 
Zweck mehr hat. Deshalb hat auch der Verband von 
Händlern und Fabrikanten photographischer Artikel, 
der das Projekt bisher unterstützte, beschlossen, nicht 
mehr dafür einzutreten!). 


ı) Der Vorstand des Verbandes von Händlern und Fahrikanten 
photographischer Artikel hat erklärt, dass er mit Rücksicht auf 
unsern Beschluss „seinen Auftrag, einen Photographisch -Wirtschaft- 


Trotz der nachgewiesenen absoluten Aussichts 


losigkeit der P. W. S.-Agitation haben es die Herren 


Emmerich und Schwier doch für angebracht ge 
halten, bezüglich des von uns gefassten Beschlusses 
ung Vorhaltungen zu machen. Wir geben die betreffen- 
den Briefe nebst unseren Antworten nachstehend wört- 
lich wieder: 
Weimar, den 7. April ıgıo. 
An den Vorsitzenden des Vereins der Fabrikanten 
photographischer Artikel, E.V., 
Herrn G. Leykum 
Berlin. 
Sehr geehrter Herr! 

Zu meinem ausserordentlichen Bedauern empfang 
ich soeben aus Berlin die Nachricht über den hente 
gefassten Beschluss des Vereins der Fabrikanten photo 
graphischer Artikel, jede Beteiligung an dem P. W.S. 
abzulehnen. Ich kann diesen Beschluss, namentlich 
da er zu so später Stunde kommt und ein Rückgängig- 
machen der Frankfurter Einladungen nicht mehr möglich 
ist, nur ausserordentlich bedauern. Er wird eine grosse 
Depression in den Photographenkreisen hervorrufen und 
namentlich nicht geeignet sein, das bisher so at- 
genehme Verhältnis zwischen den Photographen und 
seinen Lieferanten weiter in dem bisherigen Umiangt 
bestehen zu lassen. Die Photographen, resp. die ent 
sprechenden Vereine, werden unter allen Umständen in 


!ı ‚Frankfurt anwesend sein, und ich bitte Sie dringend, 


dass Sie, wenn es irgend möglich ist, auch veranlasses, 
dass von Ihrer Seite Personen zugegen sind, die & 
Sache mit günstigem Auge ansehen und den emine 
Versuch zur Regelung und Besserung der Photogrsb®' 
verhältnisse, wie er kaum wieder gemacht wer 
könnte, unterstützen. Eine Vereitelung der jetzigt 
Bestrebungen würde zu unabsehbaren und wahrscheit- 
lich auch zu verhängnisvollen Verwickelungen führen, 
für die wir die Agitatoren gegen die Sache verantwort- 
lich machen müssen. Es ist bei uns keine Möglich- 
keit mehr, jetzt die Sache einzudämmen, und ich be 
komme täglich eine Menge Zuschriften, nicht nu 
persönlich, sondern auch von Vereinen, aus denen sich 
überall die Freude über das Beginnen kund gibt. Id 
bitte dringend, lassen Sie uns nicht im Stiche und 
versuchen Sie, was möglich ist. 
Hochachtend 
(gez.) K. Schwier. 


Berlin, den g. April 1910. 
Herrn Karl Schwier 
Weimar. 
Sehr geehrter Heır! 
Wir bestätigen den Empfang Ihres geehrten Schreibens 
vom 7. April, in welchem Sie über den von unsere! 
Hauptversammlung einstimmig gefassten und für alle 


lichen Schutzverband in die Wege zu leiten, für erledigt hät 
und fernere Schritte in der Angelegenheit nicht meh! 
tun wird“. 
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Mitglieder bindenden Beschluss Ihr Bedauern aus- 
sprechen. 

Wir möchten nicht unterlassen, Sie ergebenst darauf 
aufmerksam zu machen, dass Sie sich mit Ihrer An- 
schauung im Widerspruch zu der Mehrheit der deut- 


schen Photographen befinden, die von dem Projekte :: z 


auch heute noch nichts wissen mögen. Sie übersehen 
auch wohl, dass nicht nur unser Verein, sondern auch 
alle in Betracht kommenden Händler und besonders 
der Verband von Händlern und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel, der das Projekt bis jetzt unter- 


stützte, sich nunmehr ablehnend verhält, weil sich nach 


reiflicher Ueberlegung die Undurchführbarkeit desselben 
herausgestellt hat. Die deutschen Photographen in 


ihrer Allgemeinheit wollen von dem Projekte nichts 


wissen und haben gleich uns dessen eigentlichen Zweck 
richtig erkannt. Ihre Befürchtungen bezüglich der 
„verhängnisvollen Verwickelunugen‘“ teilen wir nicht. 
Wir vertrauen in dieser Hinsicht dem gesunden kauf- 
männischen Sinn der deutschen Photographen, die sich 
auf die Dauer auch nicht beeinflussen lassen. 

Ihrem Ersuchen, Delegierte nach Frankfurt zu ent- 
senden, können wir zu unserem Bedauern nicht ent- 
sprechen, da uns weder unter den Fabrikanten noch 
unter den Händlern jemand bekannt ist, der dieser 
Sache, die in Wirklichkeit mit der Regelung der Ver- 
hältnisse im Photographengewerbe nichts zu tun hat, 
jetzt noch sympathisch gegenübersteht. 

Sie wollen überzeugt sein, dass wenn es wirklich 

einmal darauf ankommt, eine Regelung und Besserung 
der ‚‚erhältnisse im Photographengewerbe herbeizu- 


führen, unser Verein gern daran teilnehmen wird. 


Den P. W.S., so wie er gedacht ist, können wir jedoch 
nicht als eine derartigen idealen Zwecken dienende 
Institution betrachten. 
Hochachtungsvoll 
Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.), 
(gez.) Georg Leykum, I. Vorsitzender. 





Mänchen, den 7. April ıgıo. 


Herrn Fabrikbesitzer Georg, Leykum in Firma 
Joh. Sachs '& Co. 
Berlin. 
Ich erhielt heute das 100. Rundschreiben Ihres 
Vereins der Fabrikanten photographischer Artikel. 
Inhaltlich desselben lehnt der Verein eine Mit- 
wirkung an dem geplanten P. W.S. ab, da ein grosser 
Prozentsatz der Photographen entschiedene Gegner des 
P. W.S. seien. 

- Diese Behauptung ist zum mindesten nicht be- 
wiesen. Die deutsche Photographenwelt hat sich bisher 
mit der gleichen Einigkeit nicht schon einmal auf 
einem Projekt zusammengefunden,;, die Frankfurter 
Tagung vom 13. und 14. April wird zeigen, dass nur 
kleine Gruppen sich ausserhalb des Planes stellen. 


Die Fachwelt nahm und nimmt dieses Projekt an, 


wenn es auch dem Hirn eines Mannes entsprungen 
ist, der damit seine Popularität steigern will, jedenfalls 
ist bisher in gleich intensiver Weise noch nicht — 


selbst nicht für Reklamezwecke eines einzelnen ge- 
arbeitet worden. 

Ich möchte in zwölfter Stunde laut die Warnung 
erheben, das Projekt mit dem Beschluss Ihres Vereins 
nicht zu Fall zu bringen. 

Es ist die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, dass 
trotzdem die Einigkeit der Photographen in Frank- 
furt a. Mrzustande kommt, oder sagen wir, jetzt erst 
recht. 

Ich bitte zu en dass das Projekt des P.W.S. 
(lassen Sie den Urheber ganz aus dem Spiel) den 
deutschen Markt ordnen und von Auslandsfabrikaten 
säubern soll. | 

Das kann in der geschlossenen Form der Konsu- 
menten auch geschehen. Helfen Sie dies nicht ver- 
hindern. 

Und bedenken Sie, dass sich jetzt auch die um- 
gekehrte Situation bilden könnte! 

Die Photographen sind ein hitziges Volk. Ich 
kann mir sehr wohl vorstellen, dass es bei Verkündung 
Ihres Beschlusses zu einem Sturm der Entrüstung in 
Frankfurt kommen wird. 

Ich sehe ernsthafte Bedenken für die künftige 
Ruhe des ganzen Marktes voraus. 

Dringend bitte ich Sie, sich von der Frankfurter 
Tagung keinesfalls fern zu halten; sehen Sie sich dort 
an, wie die Sache geht, und fassen Sie nachher erst 
Ihre endgültigen Beschlüsse. 

Der jetzige ist voreilig und ungeheuer gefährlich. 

Ihre Antwort trifft mich, bis Sonntag: München, 
Martin Greifstrasse ıı, bis Dienstag: Würzburg, „Bahn, 
hofhotel‘“, bis Mittwoch: Frankfurt a. M., „Hotel 


Salzhaus", 
Mit aller Hochachtung 


(gez.) Prof. Emmerich, Direktor. 





Berlin, den 9. April ıg1o. 
Herrm Prof. G. H. Emmerich, 


er, München. 
Sehr geehrter Herr! 


Im Besitze Ihres geehrten Schreibens vom 7. April 
erwidern wir Ihnen ergebenst: Die bisher stattgefundenen 
Erhebungen haben ergeben, dass die übergrosse Mehr- 
heit der deutschen Photographen von dem Projekt 
nichts wissen will, das — wie Sie selbst sagen — 
„dem Hirn eines Mannes entsprungen ist, der damit 
nur seine Popularität steigern“ wollte und, wie gleich- 
falls in Ihrem Schreiben zugegeben wird, nur dem 
Reklamezwecke eines einzelnen dient. Massgebend für 
den Beschluss unseres Vereins, der einstimmig ge- 
fasst wurde und für alle Mitglieder bindend ist, war 
lediglich die Erkenntnis, dass der geplante P. W.S. 
weder den Fabrikanten und Händlern noch den Photo- 
graphen irgendwelchen Nutzen bringen kann. 

Wenn Sie behaupten, dass „das Projekt des P. W.S. 
den deutschen Markt ordnen und von ausländischen 
Fabrikaten säubern soll“ so befinden Sie sich in 
gänzlicher Unkenntnis der tatsächlichen Verhältnisse. 
Die Gründung des P. W.S. hätte vielmehr zurjFolge, 
dass gerade die ausländischen Fabrikate in erhöhtem 
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Masse auf den Markt gebracht würden. Denn alle 
diejenigen Photographen, über die als Outsider die 
Sperre verhängt würde, würden sich den ausländischen 
Fabrikaten zuwenden, ganz abgesehen davon, dass 
einer der Urheber des Projekts der Vertreter einer aus- 
ländischen Firma is. Wenn in Frankfurt sich ein 
„Sturm der Entrüstung“ erhebt, so kann sich die 
Entrüstung unseres Erachtens nur gegen diejenigen 
richten, die bei dem ganzen Projekt bisher nur Sonder- 
interessen verfolgten. 

Ihre Drohung, dass sich auch einmal die um- 
gekehrte Situation bilden könnte, übt natürlich auf 
uns nicht den geringsten Einfluss aus, und Sie können 
überzeugt sein, dass wir etwaigen Quertreibereien 
gegenüber geeignete Massnahmen zu treffen wissen. 

Wenn Sie sich am Schlusse Ihres Briefes erlauben, 
unsere Beschlüsse als „voreilig‘“ zu bezeichnen, so 
können wir diese Entgleisung nur damit entschuldigen, 
dass Ihnen zweifellos nicht bekannt war, wie in Wirk- 
lichkeit die Ansicht der Interessenten ist, und zwar 
nicht nur innerhalb unseres Vereins, sondern auch unter 
den Händlern und Photographen. Selbst der Verband 
von Händlern und Fabrikanten, der von Anfang an 
das Projekt befürwortete und unterstützte, hat jetzt 
die Unmöglichkeit der Durchführung eingesehen und 
beschlossen, nichts mehr in der Sache zu tun. 

Hochachtungsvoll 


(gez.) Georg Leykum, I. Vorsitzender. 





Wie uns der Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel weiter mitteilt, hat er bereits auf seiner 
letzten Hauptversammlung geeignete Massregeln be- 
schlossen, um gemeinsam mit den Händlern eventuellen 
Quertreibereien zu begegnen. 


09H 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Hannowver. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: ag Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
„Hansa - Haus“. 


Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 14. März ıgıo im „Rheinischen Hof“. 


Um g!/, Uhr eröffnet Kollege Frommelt die Ver- 
sammlung und erteilt zu Punkt ı der Tagesordnung 
dem Schriftführer zur Verlesung des Protokolls das 
Wort. Da sich kein Widerspruch gegen die Fassung 
des Protokolis erhebt, gilt dasselbe als genehmigt. 
Hierauf wird Kollege Redemacher als Mitglied auf- 
genommen und der Schriftführer beauftragt, die voll- 
zogene Aufnahme dem abwesenden Herrn mitzuteilen. 

Bei Punkt 3 der Tagesordnung entwickelte sich 
eine längere Debatte über den Photographisch-Wirt- 
schaftlichen Schutzverband. Es lagen bereits dreimal 
korrigierte und durchberatene Entwürfe vor, die durch 
Verlesung zur Kenntnis der Mitglieder gebracht wurden. 
In der Besprechung wurden von den verschiedensten 
Seiten die Ansichten der Kollegen zum Ausdruck ge- 





bracht, und es wurde beschlossen, eine Resolution zu 
verfassen und an den Central-Verband einzusenden. 
Um die weiteren stattfindenden Verhandlungen in 
keiner Weise zu stören, wird die gefasste Resolution 
der Leitung des C. V. einstweilen in vertraulicher Form 
zugestellt. Alle weiteren Aeusserungen zur Sache 
werden von seiten des Vereins erst dann veröffentlicht, 
wenn endgültig feststehende Entwürfe zur Beratung 
und Genehmigung vorgelegt sind. 

Die Durchberatung, an der besonders die Kollegen 
Frommelt, Berger, Meyer, Julius, Weise und 
andere teilnehmen, nimmt den weitaus grössten Zeit 
raum des Abends ein. Nach Schluss der Besprechung 
verliest der Vorsitzende ein Schreiben der Regierung 
zwecks Erhaltung von Naturdenkmälern. — Hiemach 
Schluss der Sitzung um ıı!/, Uhr. 


Der protokoll. Schriftführer: Ross. 
LI 


Württembergiseher Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Stuttgart. 
Sitzung am Montag, den 2. Mai, abends 8Uhr, 
im „Hotel Textor“. 


Tagesordnung: 
1. Wahlen und Vorbereitungen zum Süddeutschen 
Photographentag. 
2. Verschiedenes. 


K. Braun, 
Vorsitzender. 


H. Tröscher, 
Schriftführer. 


Sektion Ulm. 
Sitzung am Montag, den 2.Mai, 
im Lokal „Restaurant zur unteren Stube“. 
Tagesordnung: 
ı. Beratung der Anträge für die Hauptversammlung 
des Württembergischen Photographen - Bundes. 
2. Verschiedenes. 


Um recht zahlreiches Erscheinen ersucht 


Der Vorsitzende: Der Schriftführer: 
H. Traunecker. H. Schrempt 
Personalien. 


Gestorben ist der Photograph Herr Fritz Fernsne! 
im Alter von 49 Jahren in Forbach (Lothringen). 


a9 


Auszeiehnungen. 

Der regierende Fürst von Schaumburg-Lippe hat 
Herrn Hermann Schwinghammer in Kirchdorf 
(Kremstal) den Titel eines Färstlich-Schaumburg-Lipp®- 
schen Hofphotographen verliehen. 


tr 


Gesechäftliches. 
Fabrik photographischer Papiere vor! 
Dr. A. Kurz, Akt.-Ges., Dresden-Wernigerode. Die 
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Generalversammlung setzte die Dividende auf Io Proz. 
fest. Neu in den Aufsichtsrat wurde Fabrikdirektor 
Mengel-Dresden gewählt. 


022 


Aus der Industrie. 

Die Firma Hugo Wittenberg, Berlin N., Rei- 
nickendorfer Strasse 1oo, bringt unter der Bezeichnung 
„Universalstuhl 1 = 12‘ einen Aufnahmestuhl in den 
Handel, der dadurch charakterisiert ist, dass er ge- 
wissermassen 12 verschiedene Stühle in sich vereint. 
Durch einfaches Verstellen kann man ihn als niedrigen 
Brustbildstuhl, Klub- oder Schreibsessel, als Fauteuil, 
ebenso wie als mittellohen und höchsten Aufnahme- 
stuhl verwenden. Der Preis des Stuhles beträgt 125 Mk. 


u 


Kleine Mitteilungen. _ 

— Einen Wettbewerb für Projektions- 
diapositive veranstaltet die photographische Ab- 
teilung des Internationalen Vereins zu Palermo. Der 
Wettbewerb ist international und wird am 30. Mai d.]). 
geschlossen. Alle Sendungen sind an Herrn Arpäd 
v. Kirner, Palermo (Italien), Via Sammartino 86, zu 
richten, von wo auch die näheren Wettbewerbsbedin- 
gungen zu beziehen sind. 

— Todesfall. Durch ein bedauernswertes Ballon- 
ungläck wurde Dr. Richard Abegg, ord. Professor 

an der Technischen Hochschule zu Breslau, der wissen- 
schaftlichen Welt entrissen. Abeggs Forschungen ge- 
hören im wesentlichen dem Gebiete der Elektrochemie 
an. Auch die Photochemie verdankt ihm wichtige Unter- 
suchungen, besonders über das latente Lichtbild. A. 


— Die Hamburgische Gewerbekammer ernannte am 
14. April zu Beauftragten die Herren: Conr. Kinder- 
mann jun., Esplanade2; Franz Rompel, Bachstr. 2; 
Kurt Schallenberg, Grindelallee 180. Es ist damit 
einem längst empfundenen Bedürfnis abgeholfen, und 
dürfte vor allem der unrechtmässigen Lehrlingsausbil- 
dung bald ein Riegel vorgeschoben werden. 


— Photographische Sternwarte zu Char- 
lottenburg. Eine wertvolle Bereicherung erfuhr die 
Technische Hochschule zu Charlottenburg durch An- 
gliederung einer photographischen Sternwarte Herr 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. Miethe, der anläss- 
lich der Einweihungsfeierlichkeit (14. April) die Er- 
öffaungsrede hielt, führte aus, dass es ihm gelungen 
sei, das Fernrohr, das in der Sternwarte der Dresdner 
Ausstellung von der Firma Gustav Heyde ausgestellt 
war, verhältnismässig wohlfeil für die Charlottenburger 
Hochschule zu erwerben. Der Redner erläuterte ferner 
die Grundsätze, nach denen die Optik des Instruments 
entworfen sei, und gab an Hand praktischer Vorfüh- 
rungen interessante Einzelheiten über die Auswertung 
des grossen Refraktors zu photographischen und spektro- 
skopischen Zwecken. A. 


a 


Patente. 


Kl 57. Gruppe 14. Nr. 217057 vom 22. Mai 1907. 
John Edward Thormton in Rokeby, England. 


Filmwechselkassette, in welcher die mit Verlänge- 
rungen versehenen Films hintereinander angeordnet 
sind, und aus dem vorderen Raum der Kassette über 
ein Einsatzstück, dessen beide Wände eine Druck- 
wirkung nach entgegengesetzten Richtungen 
erfahren, in den hinteren Raum der Kassette 
gefördert werden können, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass sich die beiden aus zwei 
ebenen Platten gebildeten Wände des Einsatz- 
stückes unter Einwirkung einer ausschliess- 
lich gegen die Platten selbst sich abstützen- 
den Feder parallel zueinander verschieben, 
und dass an der Stelle, an der die Films 
um das Einsatzstück herumgeführt werden, 
die oberen Ränder der beiden Platten zur 
Schaffung einer Führung für die Films 
derart gegeneinander gebogen sind, dass 
der umgebogene Rand der vorderen Platte 
über den Rand der hinteren Platte greift. 


Kl. 57. Gruppe 18. 
Nr. 216610 vom 22. November 1907. 
Fritz Faupel in Berlin. 

Verfahren zur Herstellung von Drei- 
farbenrastern durch Belichtung einer Chro- 
matgelatineschicht unter einem Deckraster 
und Anfärben der belichteten und unbelich- 
teten Stellen in verschiedenen Farben, da- 
durch gekennzeichnet, dass man eine durch 
Belichtung in gegerbte und ungegerbte 
Teile von beliebiger Form aufgelöste Gela- 
schicht zunächst mit zwei Farbstoffen an- 
färbt, von denen der eine die gegerbte, der 
andere die ungegerbte Gelatine färbt, und dass man 
dann den ungegerbten Teil erneut, nach Behandlung 
der ganzen Schicht mit Bichromat, durch Belichtung 
in gegerbte und ungegerbte Elemente zerlegt und die 
letzteren mit einem auf ungegerbte Gelatine zieheuden 
dritten Farbstoff überfärbt. 


IE It 





Nr. 217057. 


Büechersehau. 

„Anwendung der Photographie für die 
archivalische Praxis“ Von Otto Mente und 
Archivrat Prof. Dr. Adolf Warschauer. Heft ıs der 
Mitteilungen der Königl. Preussischen Archivverwaltung. 
Leipzig 1909. Verlag von S. Hirzel, Preis 1,40 Mk. 

Endlich einmal eine Veröffentlichung, in welcher 
sich der praktisch erfahrene Photograph mit dem 
Handschriftenforscher zu gemeinsamer Arbeit ver- 
bunden hat, und in welcher deshalb der praktisch 
photographische Teil im Gegensatz zu früheren Publi- 
kationen frei von Fehlern ist und sich sogar alle Er- 
rungenschaften der letzten Jahre bezüglich der Ortho- 
chromasie der Platten dienstbar macht. Die Photo- 
graphie ist in den Archiven zur Erforschung alter 
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Drucke und Handschriften bisher noch nicht in dem 
Masse ’zur Anwendung gekommen, wie sie zu fordern 
berechtigt wäre; dies liegt wohl daran, dass die rein 
wissenschaftlich arbeitenden Archivbeamten keine Ge- 
legenheit und wohl auch selten Zeit fanden zu einer 
wirklich guten photographischen Ausbildung. Die 
Photographie ist in vielen Fällen berufen, unleserliche 
Dokumente lesbar zu machen, für das Auge unsicht- 
bare oder nicht mehr enträtselbare Spuren, früherer 
Schriften zu erschliessen, abgesehen von der wichtigen 
Anwendung, seltene Dokumente einwandfrei wieder- 
zugeben und einer grösseren Interessentenzahl zu ver- 
mitteln zu Studienzwecken ohne Inanspruchnahme des 
Originals. Die Broschüre behandelt die verschiedenen 
Aufnahmeverfahren (nasser Kollodiumprozess, Trocken- 
platte, photomechanische Platte, orthochromatische und 
panchromatische Platte, photomechanisch - orthochro- 
matische Platte, orthochromatische Badeplatte, Brom- 
silber- Kollodiumemulsion); sie weist besonders auf die 
sinngemässe Verwendung von Farbenfiltern hin, denn 
die Erhöhung der Kontraste zwischen Schrift und 
Papier oder zwischen zwei Schriften ist das wesentliche 


Moment zur Entzifferung. Eine Anzahl spezieller Fälle - 


wird genau und ausführlich abgehandelt, und die Er- 
folge werden in ı5 Abbildungen auf acht Tafeln dar- 
gestellt. So ist dies empfehlenswerte Buch nicht nur 
ein vortrefflicher Wegweiser für den Archivbeamten 
und Philologen, es vermag auch dem praktischen 
Photographen gute Dienste zu leisten, wenn er keine 
Gelegenheit hatte, sich mit der behandelten Materie 
zu befassen, und vor die Aufgabe einer schwierigen 


Reproduktion gestellt wird, was in der Praxis nicht 


allzu selten vorkommt. ’ 


22 200.0 


Stenger. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 109. Herr G.L. in H. ı. Ich habe eine 
Reihe von alten Kopfhaltern und ähnlichen Eisen- 
gegenständen beim Ankauf eines Geschäfts mit über- 
nommen, die stark verrostet sind. Wie werden die- 
selben von dem Rost befreit und dann wieder frisch 
lackiert? 


2. Welches gute Verfahren können Sie empfehlen 
zur Herstellung von sogen. Blaukopien nach Zeich- 
nungen? Das käufliche Papier arbeitet meist zu flau 
und hält sich auch nicht gut genug. 


Antwort su Frage 109. ı. Rostige Eisengegen- 
stände werden zunächst mit Terpentinöl und Petroleum 
abgerieben, um den Rost zu entfernen. Diese Operation 
wird mehrere Male in einigen Stunden wiederholt, bis 
der Zweck erreicht ist. Hierauf reinigt man durch Ab- 
wischen mit Benzin und lackierf die trockenen Gegen- 
stände durch wiederholtes Ueberstreichen mit gutem 
Eisenlack (Asphaltlack), Wenn das Trocknen in recht 
hoher Wärme geschieht, so wird der Ueberzug be- 
sonders fest. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
Druck und Verlag von Wil 


Antwort 2. Ein gutes Verfahren für den Eisenblau- 
prozess, wenn es sich um kräftige Kopien handelt, ist 
folgendes. Man setzt einen ganz schwachen Stärke- 
kleister frisch an, indem man 2 g Weizen- oder Mais- 
stärke mit 300 ccm Wasser so lange verrährt, bis die 
Flüssigkeit über einer Flamme zum Kochen gekommen 
ist. Hierauf lässt man den Kleister abkühlen und setzt 
ihm, wenn er Zimmertemperatur erreicht hat, 308 
grünes, zitronensaures Eisenoxydammoniak und 24 8 
rotes Blutlaugensalz zu. Letzteres Salz wird vorher 
fein gepulvert. Hiermit wird unmittelbar nach der 
Fertigstellung Rollenpapier mit einem breiten Pinsel 
nicht zu sparsam gestrichen und möglichst schnell ge- 
trocknet. Das Papier hält sich, trocken aufbewahrt, 
einige Wochen recht gut. 

Frage ı10. Herr T. Z.in U. ı. Kann man Elien- 
bein direkt lichtempfindlich machen? 

2. Wie kopiert man photographische Bilder auf 
Muschelschalen und ähnliche unebene Gegenstände, 
ohne Unschärfen zu erhalten? 

Antwort su Frage 110. ı. Das direkte Licht. 
empfindlichmachen des Elfenbeins lässt sich zwar aus 
führen, doch ist die Operation immerhin mühsam. Am 
besten ist es, das Elfenbein mit einer Kollodium- 
emulsion zu übergiessen, die ähnlich wie eine Zelloidin- 
papieremulsion zusammengesetzt ist und auch genau 
so wie eine Zelloidinpapieremulsion behandelt wird. 

Antwort 2. Auf krummen Oberflächen kann man 
nicht direkt kopieren. Man benutzt für diesen Zweck 
vielmehr abziehbares Zelloidinpapier. Dies wird nach 
Vorschrift, die dem Papier mitgegeben wird, behandelt, 
und der zu bearbeitende Gegenstand mit dem ab 
gezogenen Bildhäutchen zusammen in eine dreiprozentigt 
warme Gelatinelösung eingetaucht, das Bild aufgebracht 
in die richtige Lage geschoben und unter Vermeidus 
von Luftblasen herausgehoben. Nach dem Trock# 
wird mit Zaponlack oder mit gewöhnlichem Kılt 
negativlack lackiert. 





LI 
Ausstellungen. 
Ort und Name | Dauer | Adress® 
Brüssel. Weltausstellung. | April bis | Leipzig, 
November | Deutsch. Sr 
IQIO. gewerbevereiß. 
Deutsch. Buch- 
gewerbehauß. 
Budapest. Internationale | Mai bis Juli | Budapest IV, 
Photogr. Ausstellung 1910. Varoshazutc# 
35 
Riga. 15. Juli bis | Arthur Kurz, 
15. Septbr. Riga, 
IQIO. Wallstr. 10. 
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Rundsehau. 


— Eine vierte, fünfte und sechste 
Umkehrungsperiode bei solarisierten 
Bromsilbergelatineschichten hat Dr. 
Lüppo-Cramer kürzlich festgestellt („Photogr. 
Wochenblatt“ ıg10, S. 61). Er verwendete recht 
hochempfindliche Bromsilberemulsionen in ganz 
dünner Schicht. Janssen hatte 1880 gezeigt, 
dass bei der Solarisation der ersten Umkehrung 
eine zweite und dieser wieder ein neutraler Zu- 
stand folgt. Mit Hilfe eines Chapman - Jones- 
Sensitometers belichtete Lüppo-Cramer Platten 
so lange, dass die letzten Photometerfelder die 
zweite, die ersten die dritte Umkehrung zeigten. 
Eine gleich lange vorbelichtete Platte, welche 
sich also im Stadium der dritten Umkehrung 
befand, wurde im gleichen Sensitometer weitere 
4 Stunden belichtet, und sie ergab beim Ent- 
wickeln recht deutliche Bilder von drei weiteren 
Umkehrungsperioden, welche nach Lüppo- 
Cramers Versuchen die vierte, fünfte und 
sechste Umkehrung darstellen müssen. Eine 
Erklärung dieser verwickelten Erscheinungen ver- 
sucht Lüppo-Cramer mit folgenden Worten: 
„Denken wir uns das Bromsilberkorn als eine 
Kugel, die chemisch, d. h. bei der Entwick- 
lung, zwar nur von der Oberfläche aus an- 
gegriffen werden kann, in welcher aber der 
Lichtstrahl gewiss überall Zutritt hat und 
wirken kann. An der Oberfläche der Kugel 
wird der durch die photochemische Reaktion 
entstehende Bromdruck am geringsten sein und 
nach dem Innern mehr und mehr steigen, da 
hier das Brom nicht so leicht entweichen kann. 
An der Oberfläche bilden sich zuerst die Silber- 
keime, die die Entwicklung einleiten. Bei längerer 
Belichtung dringt aus einer tieferen Schicht des 
‘Kornes das Brom nach und führt das oberfläch- 
lich absorbierte Silber wieder in Bromsilber 
über. Die äusserste Oberfläche verliert also 
ihre Entwickelbarkeit: Erste Umkehrung der 
Solarisation. Die mehrfachen Wiederholungen 
der Umkehrungsperioden kann man sich nun so 
vorstellen, dass das, was sich zunächst in der 
äussersten Schicht des Kornes abspielt, nach 
und nach in weiteren, sagen wir konzentrischen 
Lagen der Bromsilberkugel sich wiederholt.“ 


— Lichtempfindliche Stoffe sind heute 
Handelsartikel, am besten bewähren sich solche, 
bei welchen die Lichtempfindlichkeit im Gewebe 
fixiert ist, so dass sie wasch- und lichtecht sind. 
Man wähle klare, kontrastreiche Negative und 
nehme für kleine Formate Taffet, Atlas, Satin 
oder Schirting, für grössere Arbeiten Samt, Rips 
oder Leinen. Die im Handel käuflichen Stoffe 
besitzen bei richtiger Aufbewahrung eine Halt- 
barkeit von 6 bis ı2 Monaten („Photogr. In- 
dustrie“ ıgıo, S. 152). In einem Rahmen mit 
starken Federn kopiert man, und achtet darauf, 
dass das Gewebe nicht bis an den Rand des 
Rahmens reicht, da sonst leicht Verzerrungen 
eintreten, welche unscharfe Bilder zur Folge 
haben. : Man kopiert, bis die hellsten Weissen 
etwas belegt sind, wässert gründlich aus und 
tont bis zur gewünschten Farbe in: 


Wasser (destilliertes) . . I000 ccm, 
Borax (chem. rein) 20 g, 
essigsaures Natron 3» 
kohlensaures Natron . 3.5 


Goldchlorid (1:100) wird nach Bedarf zu- 
gesetzt. 

Man spült kurz ab und fixiert in zehn- 
prozentigem Bade. Beim Fixieren von Seiden- 
stoffen fügt man dem Bade auf 1000 ccm 30 ccm 
des stärksten Ammoniaks hinzu, bei Samt em- 
pfiehlt sich ein kleiner Zusatz von Natriumsulfit. 
Man fixiert zo Minuten und wässert dann gründ- 
lich. Das frische Aussehen der Stoffe wird 
durch ein zweiprozentiges Essigsäurebad wieder 
hergestellt, man zieht die Gewebe durch das- 
selbe, trocknet zwischen Filtrierpapier ab, und 
bügelt erst die Rückseite, dann die Vorderseite 
in feuchtem Zustand; Samt lässt man in der 
Nähe des Ofens trocknen und bügelt dann nur 
von der Rückseite. Ueberkopierte Bilder werden 
nach dem Tonen und Fixieren in schwacher 
Zyankaliumlösung abgeschwächt, dann ganz 
kurze Zeit in stark verdünnte Schwefelsäure 
gebracht und 2 bis 3 Stunden gewässert. Damit 
sich Stoffbilder obne Verziehung beschneiden 
lassen, klebt man sie erst auf Papier, welches 
man mit Kleister bestreicht, dann auf die Rück- 
seite des Stoffes legt und glatt bürstet. Nach 
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dem Trocknen kann man die Bilder leicht be- 
schneiden und aufziehen. Auch das Trocken- 
aufklebeverfahren hat sich bewährt. 


— Eine elektrische Methode zur 
Messung der durch die Belichtung in 
Chromatgelatineschichten verursachten 
Veränderungen hat H. Mayer ausgearbeitet 
(„Zeitschrift für wissenschaftl. Photogr.“ ıgıo, 
Heft ı und 2). Die gefundenen Hauptresultate 
sind folgende: 

I. Die lichtempfindliche Chromatgelatine 
ändert bei der Belichtung ihre elektrische Leit- 
fähigkeit, und zwar wird dieselbe geringer. 

2. Diese Aenderungen betragen bei normaler 
Expositionszeit viele Prozente der ursprüng- 
lichen Leitfähigkeit. Es machen daher die dies- 
bezüglichen Messungen keinen Anspruch auf 
besonders präzise Messmethoden. 

3. Die Leitfähigkeit der Chromatgelatine ist 
von der Temperatur stark abhängig, und zwar 
steigt dieselbe mit wachsender Temperatur be- 
schleunigt. 

4. Die diesbezüglichen Temperaturkoeffi- 
zienten sind für den unbelichteten und belichteten 
Zustand der Platten verschieden. 

5. Die Leitfähigkeit der lichtempfindlichen 
Chromatgelatine ist von dem jeweiligen Feuchtig- 
keitsgehalt der Atmosphäre ausserordentlich 
stark abhängig; man muss daher bei den 


Messungen den störenden Einfluss der Feuchtig- 
keitsschwankungen eliminieren. 

6. Die prozentuelle Aenderung der Leitfähig- 
keit ist für den Einfluss der Belichtung eine 
charakteristische Grösse, denn diese ist unab- 
hängig von dem ursprünglichen Werte derselben 
(vor der Belichtung). 

7. Die Lichtempfindlichkeit der Chromat- 
gelatine (definiert durch die prozentuelle Aende- 
rung der Leitfähigkeit) nimmt mit dem Alter 
der Platte ab, anfangs rasch, später immer all 
mählicher, und hält lange an. 

8. Die durch die Belichtung bewirkten Ver- 
änderungen der Leitfähigkeit setzen sich auch 
noch beim abermaligen Verdunkeln eine gewisse 
Zeit fort. 


— Beobachtungen im Siedentopfschen 
Ultramikroskop liessen die Veränderungen 
des Bromsilbers im Lichte deutlich erkennen. 
In weissem Bromsilber, welches in Gelatine- 
wasser gelöst war, färbten sich nach einer Be- 
lichtung von 20 Sekunden einzelne Körner rot 
und gelb, nach 4o Sekunden zahlreiche grün, 
nach '60 Sekunden waren sämtliche Körner ge 
färbt, wobei Blauviolett vorherrschte. Das Licht 
hat also das weisse Bromsilber zu polychromen 
Silberteilchen reduziert (H. Siedentopf, Ver- 
handlungen der Deutschen physikalischen Gesell- 
schaft ıgıo, Heft 1). 


— 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ı2. bis ı5. juni in Stuttgart. 


Immer mehr bricht sich die Erkenntnis Bahn, dass 
die Photographen Deutschlands eine grosse Organisation 
bilden müssten. Alle Versuche hierzu sind bisher ge- 
scheitert. Warum? — darum! Alle wissen es! Zwie- 
tracht, Hass, Krakeel, Scheelsucht, Interessentreiberei, 
Eitelkeit usw., das sind Dinge, die bisher gewühlt 
haben; warum? Der Stand, der doch sehr auf Bildung 
und Ehre sieht, sollte vor allen Dingen sich erst einmal 
herausmachen aus all dem Schmutz, der ihn umgibt. 
Gerade die „Grossen“, bezw. die es sein Wollenden, 
sollten ihre Kraft in den Dienst der Kleinen stellen 
und ihnen helfen, dass sie auch mit Bildung und Ehre 
geniessen können. Aber diese „Herren“ sitzen auf 
grossem Pferd und merken nicht, dass durch den 
leidigen Kampf ums Dasein der Kleinen ihr Pferd mit 
Kot beworfen und das Wappenschild der „Ehre des 
Standes‘ blind wird. Es wird Zeit, dass es anders wird, 
denn sonst — Wurschtelt nur weiter in eurer Ehre, 
ihr Saumseligen, Gleichgültigen, — die schmutzige und 
im Kampf ums Dasein schliesslich nichts mehr anders 
wissende Konkurrenz wird euch schon noch an den 
Kragen gehen, wenn ihr es nicht für nötig haltet, ihr 
Stolzen, Edlen der Zunft, euch den Organisationen an- 
zuschliessen. Da, wo noch keine bestehen, sollen die 
anderen gegenseitig helfend beieinander stehen. Und 
nun los, ihr Herren, Grosses bereitet sich vor, aller 


Hass, Interessenneid vertrocknet, neues Gras wäh 
auf deutschem Boden. Organisiert euch, bildet es 
Ganzes — ein einig Deutschland kann geboren werden 
— greift nur zu mit fester Hand. Unsere Stuttgarter 
Tagung wird Gelegenheit geben, dass der demokratische 
freie Zug in die Gemüter wehen kann. Die Gelegen- 
heit wird geboten werden, in parlamentarischer Art 
sich auszusprechen. Keiner wird es versäumen, diese 
Tagung zu besuchen, grosse „Grössen“ und kleine 
„Kleine“ werden sich die Hand reichen, eine gemein- 
same Kette zu schmieden, jeder für sich, alle für alle. 
Wir wollen und müssen jedes Kleinliche beiseite lassen, 
das Gute, das Glück unseres Standes herausholen: die 
Organisation! Dann beginnt der Frühling. 

Unsere Stuttgarter Tagung wird neben der Haupt 
aufgabe des Gedankens der Organisation, wozu be 
deutende Redner gewonnen sind, aber auch belehrend 
auf alle Kreise unserer lieben Kollegen wirken. Die 
Ausstellung, Messe, Vorträge, Vorführungen der Technik 
usw. werden jedem etwas Nützliches bringen, so dass 
keinem das Geld der Fahrt usw. gereuen wird. Eine 
Festkarte, welche Anfang Mai zum Versand gelangen 
kann, verbilligt die Tagung noch, und so glauben wit, 
dass keiner unserer Kollegen von Bayern, Baden, Hessen, 
Elsass- Lothringen und Württemberg fehlen wird. 

Das Komitee: Stöckle, Stadelmann. 
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Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik dringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


s 
Frankfurt soll nicht umsonst gewesen sein! 
Vorwort. 

Alles bisher Geleistete verneinen und herunter- 
reissen, ohne selbst brauchbare Vorschläge zu machen, 
‘erinnert mich an jenen auf Vorschusslorbeeren reisen- 
den Nordpolfahrer aus der Gegend, wo man „Spack und 
Arbsen“ isst, der vor seinen grossen Entdeckungs- 
fahrten überall Wanderpredigten hielt, deren Anfang- 
und Endrefrain immer lautete: „Wir wärden! Wir 
wärden! ‘“ 

Wie jener berühmte Mann wiederkam, da hatte 
„är“ gar nichts geleistet. 


Zur Sache des P. W.S. 


Es ist bedauerlich, dass zu derselben Stunde, in 
welcher es in Frankfurt a. M. gelungen ist, eine 
Einigung der deutschen Berufsphotographen herbei- 
zuführen, und in welcher begonnen wurde, für unser 
schwer daniederliegendes Gewerbe Segensreiches zu 
schalten, dass zu derselben Stunde in erbitterter, ge- 
hässiger, unsachlicher Weise versucht wird, die Frank- 
furter Tagung als eine Farce hinzustellen, als eine 
Komödie, veranstaltet von urteilslosen Hohlköpfen, 
und dass versucht wird, die dort getroffenen Ab- 
wachungen als unglaubliche Lächerlichkeit totzu- 
schlagen, noch ehe ihre Lebensfähigkeit geprüft ist. 

Es ist noch bedauerlicher, dass diese masslosen 

Hetzereien von Männern ausgehen, welche an führen- 
der Stelle stehen, und die der Allgemeinheit wahrlich 
einen besseren Dienst leisteten, wenn sie ihre anerkannt 
tüchtige Mitarbeit dem grossen noch zu Schaffenden 
weihen würden, anstatt sofort wieder einzureissen, was 
eben zu bauen mühsam begonnen wurde. 

Das Bedauerlichste ist aber, dass etwas als Nichtig- 
keit hingestellt und in massloser Hetze zum Zerrbilde 
gestempelt wird, was erst in der Zukunft erstehen und 
leben soll, zur Gesundung unseres Berufes, zum Segen 
aller Beteiligten. 

Durch diese unheilvolle Wühlarbeit wird dem 
deutschen Photographenstande wahrlich ein schlechter 
Dienst geleistet. 

Dies zu beweisen ist der Zweck der folgenden 
Zeilen. 

Die Vorgeschichte des P. W. S. und der daraus 
entstandenen Frankfurter Tagung setze ich als bekannt 
voraus. 

Die Fabrikanten und Händler hatten in letzter 
Stunde ihre Mitarbeit abgelehnt. Durch diese Tat- 
sache wurde die geplante Zusammenkunft im ersten 
Augenblick in Frage gestellt. Bei ruhiger Ueberlegung 
aber gelangte man zu der Ueberzeugung, dass gerade 
durch die Ablehnung der Fabrikanten und Händler 
sich in Frankfurt etwas Erspriessliches für die Berufs- 
photographen erreichen liesse, vor allen Dingen da- 
durch, dass man den Fabrikanten und Händlern den 
Beweis erbringen konnte, den Berufsphotographen sei 

es jetzt Ernst, an die wirtschaftliche Gesundung und 


Hebung ihres Berufes heranzutreten, sowie die für die 
Durchführung dieses Projektes nötigen Geldopfer auf- 
zubringen. 

Von grosser Wichtigkeit für die Frankfurter Tagung 
war auch die Tatsache, dass von den dort anwesenden 
Vertretern von 31 Fachvereinen, mit zusammen über 
3200 Mitgliedern, fast einstimmig anerkannt wurde, in 
dem Gedanken des P. W.S. stecke ein guter Kern, 
der unter allen Umständen festzuhalten sei. Und 
dieser gute Kern ist, wie der Frankfurter Entwurf 
zeigt, erhalten geblieben und bildet die Grundlage, auf 
welcher alle zu treffenden Vereinbarungen aufzubauen 
sind. 

Die Ablehnung der Fabrikanten und Händler wird 
hauptsächlich dadurch begründet, dass es den Liefe- 
ranten unmöglich sei, die durch das Wertmarkensystem 
und durch die Rabattgewährung nötigen Opfer zu 
bringen. 

Die Berufsphotographen haben die Zumutung, sich 
von dritter Seite ihre Kasse füllen zu lassen, mit Ent- 
rüstung zurückgewiesen. Die dusch den Betrieb einer 
wirtschaftlichen Schutzvereinigung notwendigen Kosten 
tragen sie selbst. 

Durch diese vollständig veränderte Lage haben 
die Fabrikanten und Händler keinen Grund, ihre Mit- 
arbeit abzulehnen, wenn die Berufsphotographen er- 
neut an sie herantreten werden, um die für die Durch- 
führung des P. W.S. notwendigen Abmachungen mit 
ihnen zu treffen. 

Dass bei diesen grundlegenden Vorarbeiten alles 
Persönliche zurücktreten, und dass jeder der an diesen 
Arbeiten Beteiligten ein grosses Stück Ruhe und guten 
Willen mitbringen muss, ist klar. 

Es darf aber von dritter Seite keine Uneinigkeit 
in die Verhandlungen getragen werden, ehe sie be- 
gonnen haben. 

Es hat noch kein vernünftiger Mensch behauptet, 
dass der P. W. S. bestehe, und noch keiner hat be- 
stritten, dass er nur auf dem Papier bestehe. Dazu 
bedarf es wahrlich keines zu grossen Scharfsinnes, das 
war mit dem zehnten Teile des aufgewendeten giftigen 
Tintensaftes festzustellen. 


Unser guter Blum hat nur zu sehr recht, dass 


:- er den Tintensaft als ein so gefährliches Gift bezeichnet. 


Darum alle, Ihr Kollegen im Reiche, lasst Euch 
nicht durch einige Heisssporne beirren, behaltet Eure 
eigene gesunde Urteilskraft. 


Von einer Knebelung kann keine Rede sein, denn 
abgesehen davon, dass die von Euren Vertretern er- 
wählten Männer fest entschlossen sind, nur etwas zu 
schaffen, was für uns alle gleich nutzbringend werden 
soll, so hängt doch in letzter Linie das Sein oder 
Nichtsein des P. W.S. nur von Eurer eigenen freien 
Willenserklärung ab, ob Ihr bereit seid, die Euch zur 
Anschlusserklärung vorgelegten Vereinbarungen zu 
unterzeichnen, und Euch dadurch für deren getreue 
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Durchführung zu verpflichten, oder ob Ihr die Be- 
dingungen als unannehmbar zurückweist. 

Denn der P. W.S. hängt von keinem Verbande 
oder Vereine ab, sondern jeder einzelne Berufsphoto- 
graph im einigen deutschen Vaterlande verpflichtet 
sich persönlich, diesen Vertrag anzuerkennen, oder er 
lehnt ihn ab, und nur wenn eine grosse Mehrheit der 
deutschen Berufsphotographen sich für den Anschluss 
erklärt hat, nachdem vorher schon die Fabrikanten und 
Händler ihre Zustimmung gegeben haben, nur dann 
erst ist der P. W.S. kein Wahngebilde mehr, dann ist 
er da, und alle ehrlich strebenden Berufsgenossen 
rufen ihm aus vollster Ueberzeugung zu: „Vivat, crescat, 
floreat, P. W. S.!“ 

Hamburg, den 25. April ıgıo. 


Franz Rompel. 
nn 


Ateliernaehriehten. 


Berlin. Herr Albert Schwartz hat sein Atelier 
nach NW. 87, Zinzendorfstrasse 8, verlegt. 

Dirschau (Westpr... Herr Paul Kamstiess hat 
das Atelier des Herrn Sommerfeld übernommen. 

Forbach (Lothr.). Frau Wwe. Fernsner führt 
das Atelier ihres verstorbenen Mannes in unveränderter 
Weise weiter. 

Hamburg. Herr Erich Wedepohl, bisher Stein- 
damm so/s2, eröffnete am ı. Mai Neuerwall 42 ein 
Photographisches Atelier, hauptsächlich für gewerbliche 
und architektonische Aufnahmen. Gleichzeitig werden 
in denselben Räumen Else Wedepohl und Susanne 
Osterloh eine Werkstätte für vornehme Lichtbildkunst 


eröffnen. 
u. 12 ze 


Kleine Mitteilungen. 

— Die Warenhausphotographie in Wien. 
Als empfindliche Konkurrenz betrachten die deutschen 
Photographen die Ateliers der Warenhäuser. Fast 
ideale Zustände scheinen in dieser Beziehung in der 
österreichischen Reichshauptstadt zu herrschen, denn 
die Zeitschrift „Kamera-Kunst‘“ erwähnt gelegentlich 
der Besprechung eines Projektes der Gebr. Wertheim, 
die in Wien ein Warenhaus mit photographischem 
Atelier errichten wollen, dass es dort eigentliche Waren- 
hausateliers bisher nicht gegeben habe. Es ist inter- 
essant, mit welchem Optimismus man in Wien der 
neuen Ateliergründung entgegensieht. Das genannte 
Blatt schreibt: „Als nun das neue Wertheimprojekt 
bekannt wurde, verursachte es in Fachkreisen Be- 
fürchtungen wegen der neuen Konkurrenz, die aber 
vorläufig kaum fühlbar werden wird, denn das öster- 
reichische Gewerbegesetz bereitet neuen Warenhäusern 
Schwierigkeiten, weil sie für jede Abteilung einen Stroh- 
mann finden müssen, der den sogen. Befähigungsnach- 
weis erbringt.‘ Die österreichische Gesetzgebung scheint 
ja allerdings, wie die bisherige Erfahrung zeigt, einiger- 
massen Schutz gegen Warenhausgründungen zu ge- 
währen. A. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage ııı. Herr J. B. Bei welcher Beleuchtung 
kann man in Farbstoff gebadete Platten entwickeln, 
ohne Schleier zu bekommen, und woher kann man 
dazu geeignete elektrische Lampen beziehen? Ist eine 
Standentwicklung notwendig, um die Platten überhaupt 
nicht dem Licht aussetzen zu müssen, da die Platten 
durch das Baden äusserst empfindlich werden? 

Antwort su Frage ıır. Die Beleuchtung für 
farbenempfindliche Platten hängt vollkommen von der 
Natur derselben ab. Gewöhnliche Erythrosinplattn 
und ähnliche gelbgrün sensibilisierte Platten können 
sogar bei einer guten dunklen Rubinscheibe ohne jede 
Gefahr entwickelt und behandelt werden. An Stelk 
der Rubinscheibe wählt man allerdings zweckmäsi 
die besonders für diese Art von Platten hergestellten 
Filter, welche unter anderem die Folien- und Flitter- 
fabrik, Akt.-Ges. in Hanau, in den Handel bringt. Dr 
gegen muss bei Verwendung rotempfindlicher Platten, 
wie z.B. Isozyaninplatten (Aethylrot, Orthochrom usw.), 
noch wesentlich grössere Vorsicht gebraucht werden, 
und die Dunkelkammerbeleuchtung muss unter Ver- 
wendung sehr tiefer, strenger Rotfilter durchgeführt 
werden. Solche Rotfilter für strengstes Rot können von 
der gleichen Quelle bezogen oder auch auf folgende 
Weise hergestellt werden: Einige Trockenplatten im 
nötigen Format werden ausfixiert und gewässert. Hier- 
auf badet man je eine Platte in einer einprozentigen 
Methylviolettlösung und in einer fünfprozentigen Tar- 
trazinlösung. Nach 3 Minuten nimmt man die Platten 
aus den Bädern heraus und trocknet sie senkrüt 
stehend, ohne abzuspälen, auf einem Plattenbock * 
Platten werden dann so vereinigt, dass sie Schidt u 
Schicht aufeinanderliegen, und ergeben ein it 
sicheres und dabei doch ziemlich helles Dunkelkamn®: 
licht. Bei Emulsionsplatten muss man noch etw 
anders verfahren. Sie finden die Gebrauchsanweisütg 
dieser Platten in bezug auf die Dunkelkammerbelichtusg 
den fertig bezogenen Emulsionen beigelegt. 

Frage ıı2. Herr T.P. in W. Ich bitte um An 
gabe eines besonders billigen, in einer Lösung haltbaren 
Entwicklerse für Gelatineplatten, welcher sehr kräftige 
und dabei doch klare Negative liefert und keine be 
sonderen Schwierigkeiten bei der Verarbeitung macht 
Es handelt sich um automatische Entwicklung grösser 
Plattenpartien. 

Antwort su Frage ıı2. Für diesen Zweck eignel 
sich ein Hydrochinonentwickler in jeder Beziehung gut 
Die monatelang haltbare Vorratslösung wird folgender- 
massen angesetzt: Wasser Iooo ccm, kristallisierts 
Natriumsulfit og, Hydrochinon 8 bis ı2g, Pottasche 
75 g. Der Entwickler liefert kräftige und klare Platten 
mit ganz guter Abstufung, doch muae, um einen Gelb- 
schleier zu vermeiden, der bei etwa verlängerter Ent 
wicklung eintreten könnte, die Platte nach der Ent- 
wicklung sorgfältig gespült und dann in einem stark 
sauren Fixierbad weiter behandelt werden. 
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Die Photographie als Hausiergewerbe. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Die Entwicklung, welche das Photographen- 
gewerbe in letzter Zeit durchmachte, hat dahin 
geführt, dass eine von Jahr zu Jahr grösser 
werdende Zahl von Photographen sich nicht 
mehr darauf beschränken kann, in ihrem Atelier 
zu warten, bis die Kundschaft zu ihnen kommt, 
sondern dass sie gezwungen sind, die Kund- 
schaft selbst aufzusuchen. Das geschieht aber 
nicht nur durch die Reisephotographen, sondern 
auch durch gewisse Vergrösserungsanstalten, 
Fabriken für Semi-Emailporträts usw. 


Die Zunahme der Reisephotographen und 
zahlreiche dadureh für die sesshaften Photo- 
graphen entstehende Missstände haben dem 
preassischen Minister für Handel und Gewerbe 
Veranlassung gegeben, bereits unterm 24. Januar 
1902 die Regierungspräsidenten anzuweisen, 
solche Photographen zur Lösung eines Wander- 
gewerbescheines anzubalten, 


„die ausserhalb ihres Wohnortes ohne vor- 
gängige Bestellung und ohne Begründung 
einer gewerblichen Niederlassung am Orte 
ihres jeweiligen Aufenthalts das Photographen- 
gewerbe im Umherzieben in der Weise aus- 
üben, dass die Aufnahme und die Anfertigung 
der Negative am Orte des Bestellers erfolgt, 
während die eigentliche Photographie am 
Wobhnorte des Photographen hergestellt und 
von dort aus dem Besteller zugesandt wird“. 


Dem Wunsche der Berufsphotographen, der 
Konkurrenz der Amateure als Reisephotographen 
etwas zu steuern, hat der preussische Handels- 
minister gleichfalls entsprochen, denn es heisst 
zum Schlusse der Verfügung, dass auch Ama- 
teurphotographen, die in der oben geschilderten 
Art Photographien gegen Entgelt anfertigen, 
zur Lösung eines Wandergewerbescheins an- 
gehalten werden sollen. Obgleich” nun seit 
Erlass dieser Verfügung bereits 8 Jahre ver- 
gangen sind, herrscht doch noch in den Kreisen 
der Fachphotographen vielfach Unklarheit über 
die in Betracht kommenden Bestimmungen. 

Diese Unklarheit wurde in allerletzter Zeit 


[Nachdruck verboten.) 


noch vermehrt durch die Mitteilung, dass die 
Reisephotographen gemäss einer Kammergerichts- 
entscheidung eigentlich keines Wandergewerbe- 
scheins bedürfen. Verschiedene Interessenten 
haben sich diesbezüglich an den Berliner Polizei- 
präsidenten gewandt und von diesem auch folgen- 
den Bescheid erhalten: „Das Aufsuchen von 
Bestellungen auf Photographien, Vergrösserungen 
usw. ist als ein Aufsuchen auf gewerbliche 
Leistungen anzusehen, da bei einer solchen Be- 
stellung die zu liefernde Arbeit, nicht das 
Material, das Wesentliche ist! Hierzu bedürfen 
Sie weder eines Wandergewerbescheines gemäss 
8 55 noch einer Legitimationskarte gemäss 88 44 
und 44a der Reichsgewerbeordnung.“ 

Auf Grund eines derartigen Schreibens des 
Herrn Polizeipräsidenten hat nun die Firma 
Hermann Schadrack in Berlin W. sich eine 
„Vollmachtskarte für Reisende“ als Gebrauchs- 
muster schützen lassen, bei der Vorder- und 
Rückseite Angaben über den Reisenden und 
die Firma, für die er tätig ist, enthalten, während 
auf der Innenseite das Schreiben des Polizei- 
präsidenten in Faksimiledruck wiedergegeben ist 
und ausserdem Auszüge aus der Reichsgewerbe- 
ordnung zusammengestellt wurden. Wenn nun 
auch diese Karte geeignet ist, in gewissen 
Fällen als Legitimation zu dienen, so wäre es 
doch ein grosser Irrtum, anzunehmen, dass nun 
etwa eine solche Karte für Reisephotographen 
genüge und sie eines Wandergewerbescheines 
nicht mehr bedürfen. Die Verfügung des preussi- 
schen Handelsministers wird vielmehr durch den 
Bescheid des Polizeipräsidenten in keiner Weise 
berührt. Denn ganz abgesehen davon, dass 
der Berliner Polizeipräsident gar nicht in der 
Lage wäre, einen Bescheid zu geben, der sich 
im Widerspruch mit einer Ministerialverfügung 
befindet, ist aber auch ein solcher Widerspruch 
in Wirklichkeit gar nicht vorhanden. 

Nach dem Bescheid des Polizeipräsidenten 
bedürfen, wie von vornherein feststand und von 
mir auch wiederholt ausdrücklich hervorgehoben 
wurde, diejenigen keines Wandergewerbescheines, 
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die nur Bestellungen aufsuchen. In der Ver- 
fügung des Ministers wird aber ausdrücklich 
betont, dass nach $& 55 der Gewerbeordnung 
diejenigen Photographen eines Wandergewerbe- 
scheins bedürfen, die „das Photographengewerbe 
im Umherziehen in der Weise ausüben, dass 
die Aufnahme und die Anfertigung der Negative 
am Orte des Bestellers erfolgt“. 

Es kommt also in jedem einzelnen Falle 
sehr genau darauf an, in welcher Weise das 
Hausiergewerbe ausgeübt wird. Vor allen Dingen 
muss bei der Tätigkeit der Reisephotographen 
auseinandergehalten werden, ob diese die Auf- 
nahmen an Ort und Stelle anfertigen oder nur 
Bestellungen auf Aufträge aufsuchen. Im ersteren 
Falle würde es sich nach 8 55 der Gewerbe- 
ordnung um ein Angebot gewerblicher Leistungen 
handeln. Durch die Entscheidungen der höchsten 
Gerichte ist aber festgestellt, dass „gewerbliche 
Leistungen anbieten* ($ 55, Ziffer 3, der Ge- 
werbeordnung) die Bereitschaft zu soforti- 
gen Leistungen an Ort und Stelle vor- 
aussetzt, und nur dann, wenn eine solche 
Bereitschaft vorbanden ist, wird der Besitz des 
Wandergewerbescheines zur Bedingung. Wer- 
den die Bestellungen aber vorher durch einen 
Reisenden gesammelt, und beschränkt sich dann 
der Photograph darauf, lediglich die bestellten 
Aufnahmen zu machen, so bedarf der Photograph 
keines Wandergewerbescheines. Der Reisende 
jedoch, der nur Bestellungen annimmt, bedarf 
auch keiner Legitimationskarte, wenn die zu 
liefernden Bilder nicht als Waren (z. B. grosse 
Posten Ansichtskarten) anzusehen sind, sondern 
wenn es sich um zu liefernde gewerbliche 
Leistungen handelt, bei denen die Arbeit. nicht 
das Material, die Hauptsache ist. Die Legiti- 
mationskarte genügt für Reisende, die in Ge- 
mässheit des & 44 der Gewerbeordnung Be- 
stellungen auf Waren aufsuchen. Dieser Be- 
griff ist aber sehr eingeschränkt, und die 
Entgegennahme neuer Bestellungen durch den 


Ueberbringer bestellter Waren ist nach einer 
Reichsgerichtsentscheidung nicht mehr als Auf- 
suchen von Bestellungen anzusehen. Die Ein- 
schränkung des Aufsuchens von Warenbestel- 
lungen kann auch gemäss $ g der Novelle von 
1896 durch landesgesetzliche Bestimmungen er- 
folgen, um dadurch die Detailreisenden, die 
den unmittelbaren Absatz der Waren bei den 
Konsumenten betreiben, den Bestimmungen über 
den Wandergewerbebetrieb zu unterwerfen. 


Die Beschränkung, dass das Aufsuchen von 
Bestellungen auf Waren ohne vorgängige ar 
drückliche Bestellung nur bei Kaufleuten 
deren Geschäftsräumen gescheben darf, is 
übrigens für Druckschriften, andere Schriften 
und Bildwerke, gemäss $ 44, Ziffer 3, der Ge- 
werbeordnung aufgehoben, und es finden bezüg- 
lich der Druckschriften, Bildwerke usw. nur die 
im $ 56, Ziffer 3, vorgesehenen Einschränkungen 
statt, die aber für photographische Leistungen 
nicht in Betracht kommen. Es muss also, wie 
schon bemerkt, in jedem einzelnen Falle genau 
festgestellt werden, in welcher Weise das 
Hausiergewerbe ausgeübt werden soll. Die 
Vollmachtskarte, welche übrigens von der ge 
nannten Firma auf Wunsch jedem Interessenten 
zugesandt wird, genügt nur in den angegebenen, 
streng abgegrenzten Fällen. 


Aenderungen der Gewerbeordnung sind 50 
zahlreich und ausserdem — da für die All 
gemeinheit bestimmt — von so einschneidender 
Bedeutung, dass eine derartige Aenderung des 
Gesetzes wegen der doch im Verhältnis zur 
Bevölkerung geringen Zahl der Reisenden #/ 
Vergrösserungen nicht vorgenommen 
kann. Trotzdem aber ist es möglich, gewiss 
Auswüchsen des Hausiergewerbes mit Vergrösst: 
rungen entgegenzutreten und zwar — wie die 
z.B. in Sachsen geschieht — auf Grund de 
Steuergesetze. Doch darüber ein anderes 
mehr. 


Gt 


Rundsehau. 


— Wie die „Photogr. Industrie“ ıgıo0, S. 181, 
berichtet, werden zurzeit in Kopenhagen Versuche 
angestellt, Lichtsignale auf die Wolken zu 
projizieren. B. Larsen besitzt auf dieses 
Verfahren ein dänisches Patent. Er wirft mit 
einem an einen Projektionsapparat angebrachten 
Linsensystem sichtbare Signale auf Wolken bis 
zu !/, Meile Höhe. Ein Buchstabe in wenigen 
Zentimetern Grösse, in den Lichtkegel gebracht, 
erschien auf der Wolke dem blossen Auge in 
der dreifachen Grösse eines Mannes. Auch 
geometrische Figuren liessen sich wiedergeben. 
Der Erfindung wird besonders von militärischer 
Seite grosses Interesse entgegengebracht. 





— Nach Angaben von Seyewetz hat die 
Firma Leune in Paris einen vertikalen Ent- 
wicklungstrog aus Glas konstruiert, welcher 
gestattet, das zu entwickelnde Negativ in der 
Durchsicht während der Entwicklung dauernd 
zu beobachten. Der kleine Apparat bietet IM 
wesentlichen nichts Neues und hat die Eigen 
schaften seiner Vorgänger. Er ist zur Ent- 
wicklung einer Platte bestimmt, welche in einem 
Falz ruht. Die notwendige Entwicklermenge Ist 
gering, der Entwickler kann mit roten Farb- 
stoffen angefärbt werden, so dass man sogar 
bei Tageslicht die Entwicklung beobachten kann, 
ohne auf die Dunkelkammer zum Einlegen der 
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Platte. in den Entwickler und in das Fixierbad 
verzichten zu können. Der Entwickler lässt 
sich in dieser Küvette vielleicht leichter als in 
einer Schale erwärmen oder abkühlen. („Bull. 
de la Societe Francaise“ ıgıo, S. 47.) 


— Mittels eines einfachen Experiments zeigt 
H. Reeb die beiden Formen der Lichthof- 
bildung, diejenige durch Reflexion und die 
durch Zerstreuung. Er belichtet eine Trocken- 
platte hinter einer Maske, welche ein kreisrundes 
Loch von 5 mm Durchmesser enthält, entwickelt 
sebr kräftig unter Bromkalizusatz, und bringt 
die Platte in eine o,5prozentige Schwefelsäure- 
lösung, wäscht und trocknet. (Belichtung: in 
2m Entfernung von einem Gasschnittbrenner 
4 Sekunden lang oder in ı m Entfernung von 
einer Kerze ıo Sekunden lang) An einer der- 
artigen Platte sieht man beide Lichthofarten. 
Auf der Schichtseite erkennt man neben dem 
durch direkte Belichtung entstandenen Silber- 
fleck den Lichthof durch Diffusion, welcher an 
der Gremze der direkten Belichtung beginnend 
nach aussen hin abnimmt. Auf der Glasseite 
der Platte zeigt sich der Licbthof durch Reflexion, 
welcher ringföormig den Silberfleck umgibt. 
Wiederholt man den gleichen Versuch mit 
wachsenden Expositionszeiten, so kann man 
konstatieren, dass beide Lichthofformen nicht 
in den gleichen Zeiten entstehen, dass vielmehr 
der durch Reflexion entstehende Lichthof zuerst 
erscheint. Durch mehrere Belichtungen ver- 
schiedener Zeit kann man das Entstehen des 
Lichthofs aufs deutlichste demonstrieren („Bull. 
de la Societ€ Frangaise“ 1909, S. 451). 


— Ueber den Einfluss der Temperatur 
auf die Ergebnisse photographischer 
Arbeiten wird im „Bild“ ıg1o, Jan.-Heft, S. 304, 
berichtet. Metallische Federn an Apparaten, 
bauptsachlich an Verschlüssen erfahren durch 
Kälte eine Steigerung ibrer Spannkraft. Durch 
Federn gespannte Verschlüsse, arbeiten also in 
der Kälte schneller als in der Wärme, was 
eventuell beim Abmessen der Belichtungszeit zu 
berücksichtigen ist. Alle Kautschukgegenstände 
verlieren in der Kälte ihre Elastizität, pneuma- 
tische Auslösungen versagen in der Kälte. Die 


Empfindlichkeit unserer gebräuchlichen licht- 
empfindlichen Schichten wird bei einer Kälte von 
3bis 4 Grad C. nicht herabgedrückt, bei tieferen 
Temperaturen leidet die Allgemeinempfindlichkeit 
und Farbenempfindlichkeit. Manche Pilattensorten 
besitzen bei — ı2 Grad nur noch die halbe 
ursprüngliche Empfindlichkeit. Films scheinen 
weniger von der Kälte beeinflusst zu werden. 
Die Wirkung der Entwicklerlösungen wächst 
beträchtlich mit steigender Temperatur, unter- 
exponierte Platten entwickle man in schwach an- 
gewärmtem Hervorrufer. Greift man zu höheren 
Entwicklertemperaturen, so muss die Platten- 
schicht vor dem Hervorrufen gegerbt werden. 
In diesem Falle muss auch das Fixierbad und 
Waschwasser erwärmt werden, andernfalls löst 
sich die Schicht leicht von der Glasplatte ab. 
Kalte Fixierbader wirken langsamer als solche 
normaler Temperatur und können in manchen 
Fällen Gelbschleier verursachen. 


— Eine Einminutenentwicklung hat 
Harald-Baker an Zenithplatten (llford) er- 
probt („British Journal of Photography“ 1909, 
S. 609 nach „Photographic Scraps“). Diese 
auch in deutschen Zeitschriften von anderen 
Autoren schon besprochene Modifikation der 
Hervorrufung beruht darauf, dass die Trocken- 
platte zuerst 1/, Minute lang in eine alkoholfreie 
Metol- Hydrochinonlösung, dann ohne abzu- 
spülen in eine Alkalilösung, ebenfalls wieder 
I/, Minute lang, gebracht wird. Die erstgenannte 
Lösung ist folgende: 


Metol Tr 4 Teile, 
Hydrochinon . . . .. 8 „. 
Kaliummetabisulfit . . . 16 „ 
Bromkalium . . . ...4, 
Wasser . 80 „ 


Eine zwölfprozentige Natriumkarbonatlösung 
dient als Alkalibad. Die Vorteile des Verfahrens 
sind der Zeitgewinn, die Ersparnis an Ent- 
wicklerlösung, da das genannte Bad vollkommen 
aufgebraucht werden kann (Trübungen sind von 
Zeit zu Zeit abzufiltrieren), die Energie der 
Entwicklung, welche gestattet, die Belichtungs- 
zeiten abzukürzen. 


IL Ir 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Es ist die höchste Zeit, 

dass die gehässigen Artikel in unseren Fachzeitschriften 
aufhören, sie sind absolut nicht geeignet, die Einigkeit 
der deutschen Photographen zu fördern. Der grösste 
Teil der Kollegen, welche im April in Frankfurt waren, 
ist mit dem Gefühl nach Hause gegangen, dass wir 
uns dahin geeinigt haben, dass versucht wird, für unsere 
Interessen etwas zu tun. 


Wenn aber verschiedene Herren, die als Führer 
des Central-Verbands gelten, die ganze Sache herunter- 
machen und schüren wollen, so ist das eine ganz merk- 
würdige Art und Weise. Jedenfalls sollte man jetzt 
erst einmal abwarten, was vorgeschlagen wird, statt 
den Austritt der Vereine aus dem Central-Verband selbst 
zu provozieren. Mit Gehässigkeit und Reiberei ist uns 
nicht gedient, wir können und werden alles erreichen, 
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wenn wir deutschen Photographen einig bleiben. In 
Frankfurt sind tatsächlich, das weiss ich ganz genau, 
eine Menge Streitigkeiten unter Kollegen weggeräumt 
worden, und ich wüsste nicht, wo noch eine Uneinig- 
keit, ausser ein paar persönlichen Differenzen, besteht. 
Deshalb abwarten! Wir haben genug Artikel gelesen, 
wir wollen Ruhe haben und nur das lesen, was uns 
wirklich nützlich ist. 
Frankfurt a M., ı. Mai 19Io. 
Heinr. Junior, 
I. Vorsitzender der Frankfurter Fachphotographen- 
Vereinigung. 


Zweckentsprechender Zusammenschluss. 

Nach langem Zaudern habe ich wieder einmal zur 
Feder gegriffen, um in einer kurzen Abendstunde zu 
sagen, was mir einfällt. Als Randbemerkung schrieb 
ich vor einigen Monaten über eine Veröffentlichung 
des geplanten Schutzverbandes: „Es fragt sich, ob bei 
der in Aussicht genommenen konstituierenden Ver- 
sammlung die Meinungen in bezug auf die Mittel zur 
Hebung des Berufes zusammenzubringen sind. Wenn 
man ausserhalb des Vereinslebens steht, kann man in 
behaglicher Ruhe zuschauen und erhält vielleicht auch 
ein anderes Bild.“ Nun ist es tatsächlich eingetroffen, 
und ich atme auf, dass der Vertrag mit den Lieferanten 
nicht zustande kommen wird. 

Wohl, der Plan eines Zusammenschlusses der ein- 
zelnen, namentlich der Schwächeren, um im Lebens- 
kampf nicht zugrunde zu gehen, ist gut, und halte ich 
das auf allen Arbeitsgebieten für bitter notwendig. 
Vereine sind genug vorhanden, aber etwas anderes fehlt 
uns: Hs gilt zu handeln, selbst auf die Gefahr hin, 
mit dem einen oder anderen Mittel danebenzuschlagen. 
Mehr wirkliche Arbeit und Gedanken! Gerade die 
kleinen, viel beweglicheren Formationen sind aus- 
erwählt, um einzugreifen. Grosse Körperschaften dienen 
mehr oder weniger Repräsentationszwecken, selbst in 
den Fällen, wo sie zur Unterstützung herangezogen 
werden. Darum ist meines Erachtens ein grosser 
Schutzverband für Photographen nicht nötig. 

Alle solche Fragen sind übrigens nicht Fragen der 
Verhältnisse oder äusseren Umstände, sie sind Fragen 
der inneren Entwicklung. Jeder Zusammenschluss, 
herbeigeführt von solchen Photographen, die der Auf- 
gabe nicht reif sind, führt zu nichts Ganzem. Wenn 
alle Photographen so weit sind, im Zusammenschluss 
mit anderen Opfern zu bringen, wenn sie ganz von der 
Idee durchdrungen sind, sich gegenseitig zu nützen, 
wenn das der Fall ist, dann ist ein Zusammenschluss 
von selbst gegeben; naturnotwendig muss dann ein 
lebendiges Zusammenarbeiten erfolgen, ohne alle 
besonderen Massnahmen oder Veranstaltungen. 

Eine andere Frage ist die, ob die Sache der 
Photographen überhaupt so aussichtslos ist oder 
schlimmer wie in anderen Berufen. Das ist aber nicht 
der FalL Ueberall reckt sich Konkurrenz empor, vor- 
nehme und wilde, und es ist eigentlich ureigensta Sache 
des tüchtigen Geschäftsmannes, ihr die Stirn zu bieten. 


Es bedarf schon eines Magnets von ungeheuerer 
Energie, wenn sich eine Körperschaft als Vertreterin 
der deutschen Photographen (nicht Vereine) etablieren 
will Die Bestrebungen, sich in immer grösser werden- 
den Verbänden zusammenzuschliessen, in der Meinung 
dedurch mehr Einfluss zu gewinnen, halte ich für 
krankhaft. Ebenso ist es meines Erachtens ein aussichts- 
loses Beginnen, mit bureaukratischen oder anderen 
Erwerbezweigen entlehnten Mitteln den freien Wett- 
bewerb knebeln zu wollen. 

Die Frage: Wie kommt es, dass die Massen- 
geschäfte, bezw. solche mit billigen Preisen, noch ver- 
dienen, müsste nach meinem Dafürhalten die Ph 
graphen gemeinsam mit den Fabrikanten, vielleicht unter 
Ausschluss der Händler, auf das Gebiet der Zentrall- 
sierung der Arbeit führen. Durch Verbilligung 
des Arbeitsmaterials und der Herstellungskosten sollten 
die kleineren, bezw. schwächeren Betriebe den grossen 
gegenüber konkurrenzfähig gemacht werden. Uı- 
geachtet der Konkurrenz des Kapitals könnte ein 
unter Gleichgesinnten geschaffenes Arbeitsfeld segens 
reich sich entwickeln: Also zweckentsprechender Zu 
sammenschluss der Kräfte! Der wirtschaftliche Schutz 
verband ist an sich selbst zugrunde gegangen, es freut 
mich, dass es so gekommen ist. 





Artur Ranft 


Zur Abwehr. 


Die Ausführungen des Herrn Waldemar Titzer- 
thaler in Nr. 32 des „Photograph‘‘, S. 116, und in der 
„Photögr. Chronik“ Nr. 34, 1910, S. 212, bedürfen is 
ihren Schlussfolgerungen der Berichtigung. 


Es ist bekannt, auch mehrfach veröffentlicht # 
öffentlich ausgesprochen worden, dass man if 
beim P. W.S. von einer allgemeinen Preisaufbewi 
nicht nur zugunsten des Gewerbes, sondern auch # 
Handels ausging, ähnlich wie es in anderen Erwefit 
zweigen stattgefunden hat. Alle Zweige der Phols 
graphie sollten etwas mehr verdienen. Die Papier 
fabrikanten verzichteten von vornherein auf eine Pr 
erhöhung und stellten auf Verlangen der Händler dert? 
Verdienst freiwillig höher. 


Das erste Rundschreiben an die Mitglieder des 
Verbandes von Händlern und Fabrikanten ging v0 
dieser Basis aus und fragte, ob der Vorstand eine Kol 
vention zwischen Fabrikanten, Händlern und Phote 
graphen in die Wege leiten solle. Die Mitglieder des 
Verbandes der Händler und Fabrikanten antwortete? 
in grosser Mejorität mit „Ja“. In der Sitzung des 
Photographischen Vereins zu Berlin vom 6. Januar 1910 
habe ich nur aus diesem Rundschreiben, das auch noch 
vieles andere enthielt, den Passus, der sich auf die Kob- 
vention bezog, teils vorgelesen, teils frei vorgetragel:. 
Da der ursprünglich zugunsten der Händler verlangte 
Teuerungszuschlag längst verworfen war, so hielt ich ! 
es nicht für angebracht, darauf besonders zuräck- 
zugreifen, und sprach nur von einer Festlegung der 
Preise, die an dessen Stelle getreten war, was leicht 
erklärlich ist. 
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| schönen Resultate der vorangegangenen vielleicht durch eine besonders rege 
| Beteiligung auszeichnen wird. Der feste Stamm der Mitarbeiter, den sich unser 
o Unternehmen in den 4 Jahren erworben hat, erweitert sich immer mehr, und 


Lesern zugute kommt, wird immer gediegener und reichhaltiger. | 


Die Bedingungen des neuen Ausschreibens lauten: 


An 1. Verlangt werden nur solche Bildnisse (Tagesarbeiten), welche. der Bewerber für 
seine Auftraggeber bezw. Kunden herstellt. 


Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen dagegen ausgeschlossen. Die Kollektion 


Das Kopiermaterial ist: ebenso freigestellt, wie der Ort für die Aufnahme, d.h. es können 
Brellicht-, Zimmer- und Atelieraufnahmen eingeschickt werden. 
_— 3. Die Bilder müssen einzeln auf Karton aufgezogen und dürfen nicht gerahmt sein. 
‚Die Vorderseite jedes Kartons muss ein Kennwort tragen. Die Angabe anderer Merkmale, 
© firmenzeichen oder Monogramme ist nicht gestattet. 
























demselben Kennwort bezeichnet ist, anzugeben. 
5. Redaktion und Verlag haben das Recht der Reproduktion der eingeschickten Bilder. 


6. Die Frist zur Beschickung des Wettbewerbes . läuft am 1. September 

4 = ab. Sämtliche Einsendungen haben an die Verlagsanstalt Wilhelm 

. Knapp, Halle a. S., mit der Aufschrift „Preisausschreiben 1910“ zu erfolgen. 

72. .Das Preisgericht tritt im September d. Js. zusammen. €s wird sich aus den Herren. 

-— Hofphotograph Paul Grundner in Berlin, Geheimer Regierungsrat Prof. Dr. A. Miethe 

Ben Photograph R. A. Schlegel in Dresden, Photograph W. Weimer in Darmstadt 
1 Dr. H.Knapp in Halle a. 5. zusammensetzen. Die Veröffentlichung seiner Ent- 

j sd teidungen geschieht sofort. 

78, Die ausgeschriebenen Preise sind Geldpreise im Betrage von 

250 Mik., 150 Mk., 100 Mik., 75 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


Een” 
Bere - $ür die Beurteilung der Bilder wird in erster Linie der künstlerische und technische 
E K- Wert jeder Kollektion als Ganzes ausschlaggebend sein, doch bleibt es dem Preisgericht 
| Ben mit den kleineren Preisen auch solche Bewerber zu prämiieren, welche in 


Tu an 1 Kollektionen nur einzelne besonders glückliche und anregende Arbeiten einschickten. 


- Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen*. 


er ‘ 2 .. N - . > 
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‚der Ertrag, der ja wieder nur den Bestrebungen der Berufsphotographie und. unseren 


. 
- | 
E 2. Jeder Bewerber hat 12 Bilder, nicht kleines ale Kabinett, einzuschicken. Grosse 


soll. vielseitig gehalten sein. In erster.Linie werden Kniestücke, ganze Siguren, > 
— Doppelbilder und Gruppen verlangt, doch soll das Brusfbild nicht ganz fehlen. 


4. Adresse oder firma hat der Einsender ini verschlossenem Kuvert, Em. mit 
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Halle as, 8. Mai. - “ a 1910. 


en Jahre veranstalten wir Br V, Preibausschreiben. das sich infolge der 
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Oscar Suck, Hofphotograph, Karlsruhe i.B. 


Vergrösserungen in Pigmentdruck. 
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a FT ET I JFTTT: Preisliste. 





Die Trockenplattenfabrik von 
Dr. R. Stock, Berlin SW., Friedrichstrasse %0, 


empfiehlt sich zur Lieferung ihrer 


höchstempfindlichen Platten 


in allbekannter Güte und Zuverlässigkeit. 


Man bestelle zum Versuch ein Probe-Poststück emballage- und portofrei per Nachnahme Mk. 8,50, 


6 Dutzend 9X ı2, oder 4 Dutzend 12% 16!/,, oder 3 Dutzend 13% 18. 


Verschiedenes. 


Eh L 


L HENBEEE BRERERN | 
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Weisse Holzmöbel 
und Rohrmöbel 


nach Entwürfen erster Künstler. 


Hugo Garbrecht, 
Rohr- und Holzmöbel- Manufaktur. 








„Wie neu!“ 


wird jedes Radiermesser für 
30 Pfg. angeschliffen. 


Betrag u. Rückporto ist in Marken 
beizulegen. — Neue Messer für 
Neg.- od. Broms.-Ret. ä 1,50 Mk. 


— Porto extra. — (178) 


Wiederverkäufer pro Dutzend 
höchsten Rabatt. 


J- F. Fuhr, 
Turn-Teplitz i. Böhm., Parkstr. 14. 


Verlangen Si tis Probe 
meinem überall eführten vomez 


Photolithographien 


und 


Liecehtdrucke 


if bester Ausführung, sowie 
feinste Ansichtskarten 


in allen Ausführungen und in 
billigster Berechnung liefert 


Georg Alpers jun., 


Hoflieferant Sr. Durchlaucht des Fürsten 
zu Schaumburg-Lippe, 


Hannover 2. 
Muster gratis und franko, 


Dr. Th. Wieland 


Pforzheim, 
Scheideanestalt 


Ausarbeitung u. Ankauf 
photogr. Abfälle und Rückstände, 
Gold -, Silber- u, Platin-Salze, 





Bad Neuenahr! 


Photograph. Atelier” 


mit Ladenlokal zu vermieten, u du 
als Filiale sehr geeignet. | 

Gefl. Offerten an O.Siev | 
Bad Neuenahr. ers 


Photogr. Geschäft, 


bestens eingeführt, in Kreisstadt, mie a 
Gymnasium und Seminar, 30 Jahre 
in jetzigem Besitze, preiswert zu 
verkaufen. Anzahlung: 5000 Mk. 
Angebote unter A. 545 an die 
Expedition d. Ztg. erbeten. 


Gesucht: 


Ein gut erhaltenes Fo zz 
objektiv (System Petzval) von 


25—35 cm Brennweite. 2 | 
Offert. an Otto Meyer, stud. th 
Durlach (Baden), Sophieuätr. 6, erb. 



















































































Angebote. 


} = Jahrgänge von aan ee 
es Photographen‘ (1894 — 1905) mit 
„Photogr. Ohronik“ für 30 ME. zu 


verkaufen. (570) 


Ziegra, 
Berlin, Kaiser Wilhelm- Str. 48, 


Bestellbuch für Photographen 
nach neuester Vorschrift 
mt 25 50 7 er gut geb. 


Nebenverdienst! 


Zur Aufnahme von Original 
ansichten in allen Teilen Deutsch 
lands Photographen gesucht. 

Näheres durch Wol 
Verlag, Leipzig, Gottschedstr, 7. 


Mk. 0 8,75 6 Stück. 
1 ee te 


Wil. Langautb, Esslingen a.D. 





fi 
I 














| 
r 
f 


vn 


u og 








“Nr. 38. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. £ 








Ein Buch von praktischem Werte | | 


erschien soeben im Verlag von Wilhelm Knapp 
„in Halle a. S. unter dem Titel 


Kaufmännisches Handbuch ° 
des ‚Photographen. 


Von Max Frank. 


















——— Preis 8 Mk. 


Das dem Photographen zur erfolgreichen Geschäftsführung nötige kaufmännische 
Wissen wird hier zum..erstenmal von. berufener Seite ’erschöpfend hehandelt. Die Viel 
seitigkeit des Buches bekundet nachstehendes Inhaltsverzeichnis. Der tüchtigste Photogt 
wird aus dem reichen Inhalt des Werkes noch Nutzen ziehen, und ein einziger « 
geschöpfter Rat kann den verhältnismässig geringen Anschaffungspreis wieder einbringen 


„1 
Tahaltsvezätchkis " 
Einleitung. Vierter Hauptteil: Die finanzielle Entwicklung da 5 


Erster Hauptteil: Innerer Betrieb. schäftes. 
A. Einteilung der Zeit und Arbeit. B. Führung der A. Umsatz und Reingewinn. B. Geschäftsbilanz. € 
Bücher. C. Ordnung. D. Sparsamkeit. E. Ange- messung der Preise. D. Allgemeine Mi 
stellte. _F. Arbeitsvertrag. Fünfter Hauptteil: Das/Verhältnis zu der 


Zweiter Hauptteil: Das Verhältnis zum Publikum. Sechster Hauptteil: Fachphotograph und Amateur. 


A. Uebernahme oder Gründung eines Ateliers. B. Ein- | Siebenter Hauptteil: Verschiedenes. | 
A. Photographisches Urheberrecht. B. Ge 


führung. C. Reklame. D. Empfang der Kunden und a 
Empfangszimmer. E. Ausstattung des Ateliers. F. Be- nung, Innungswesen. C. Gesetzliches "Verkä ‚aid 
handlung der Kundschaft im allgemeinen. G. Probe- den Gelilfen. ‚ D.. Inyaliditäte. "audi SuEueuuue 
bilder und Anzahlung. H. Rechnungen und Aus- rungsgesetz, Krankenversicherungsgesetz. mi 
stände. I. Verschiedenes. lingswesen. F. Gehilfenprüfungen, Meisterp 
und Meisterkurse. G. Erlangung der Berechtigte 
Dritter Hauptteil: Der Verkehr mit den Lieferanten. zum Einjährig - Freiwilligen- Dienst durch Kunsthai 
A. Auswahl der Firmen, B. Reisende und Aufträge. werker. H. Fachschulunterricht. I. E 
C. Unmmittelbare Bestellungen. D. Richtiges Einteilen Korrespondenz. K. Verkehr mit dem } 
der. Bestellungen. E. Schriftliche und gedruckte das Klagewesen. L. Titulaturen. M, E 
Angebote von Lieferanten. F. Mustersendungen. Rechnen. N. Wesen des Wechsels. ©. Feen 
G. Kredit, Ziel, Skonto. H. Differenzen. I. Ver- mungen. P. Eisenbahnfrachtbest mus 1ge  £ Ma 
schiedene kaufmännische Gepflogenheiten. tabelle. R. Geschäftskauf. S. ers enst. 
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Wenn Herr Titzenthaler unter einer irrigen An- 
nahme meinen Namen unmittelbar mit einer groben 
Fälschung in Verbindung bringt, so ist dies jeden- 


falls recht leichtfertig mit der Ehre eines Mannes um- 


a 
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gegangen, der für das Wohl des Gesamtfaches der Photo- 
graphie schwer und ganz uneigennützig gearbeitet hat. 


Johannes Gaedicke. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet wegen einer 
wichtigen Angelegenheit nicht, wie in Aussicht ge- 
nommen, in Ilmenau, sondern 


Dienstag, den 24. Mai d.]., in Halle a.S. 
statt. 

Anträge zur Tagesordnung erbitten möglichst bald 
an unsern Vorsitzenden, Hofphotograph P. Strnad, in 


Erfurt, zu richten. 
Der Vorstand. 


I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
er 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereins - Adresse: Photogr. Paul Frommelt, I. Vorsitzender 
„Hansa -Haus“. 


Binladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den 9. Mai, abends 8!,, Uhr, 
im Restaurant „Rheinischer Hof“. 


| Tagesordnung: 
ı. Veelesung des Protokolls. 
2 P.W. S.- Angelegenheit. 
3 Vorbesprechung für eine Vereinsausstellung im 
Herbst d. J. 
4 Eventuelle Stellung von Anträgen für den Stutt- 
garter Photographentag. 
5 Weiterausgestaltung des Fachschulunterrichts. 
6. Verschiedenes. 


Zu Punkts der Tagesordnung werden besonders 
die Lehrlinge ausbildenden Kollegen eingeladen. 

Es findet am Versammlungsabend Vorlage von 
Dresdner Ausstellungsbildern statt, gedruckt auf Matt- 
albuminpapier von der Firma Trapp & Münch. 

Mit Rücksicht auf das interessante Verhandlungs- 
thema werden die Herren Kollegen gebeten, recht zahl- 
reich zu erscheinen. Gäste herzlich willkommen. 

Der Vorstand. 
Ld.N.: Ross, protok. Schriftführer. 





Protokoll 
der Mitgliederversammlung vom ı1. April ıgıo, 
abends 8!/, Uhr, im „Rheinischen Hof“. 


Der Vorsitzende, Kollege Frommelt, eröffnet um 
9 Uhr die Sitzung und begrüsst die zahlreich er- 
schienenen Mitglieder. Von der Verlesung des Protokolls 
der März-Sitzung musste abgesehen werden, da das- 
selbe irrtümlich nicht zur Stelle war. 

Darauf erteilt der Vorsitzende dem Koll. Ross das 
Wort zu seinem Vortrag über „ Dreifarbenphotographie“. 


Der Vortragende, der seinerzeit das Verfahren praktisch 
bei der N. P. G. erlernte und ausführte, erklärt in ver- 
ständlicher Weise die Herstellungsmethode von Bildern 
dieses Systems an der Hand des vorhandenen, reich- 
lichen Materials. Die N. P. G. hatte zu diesem Vor- 
trage in entgegenkommendster Weise eine ganze Anzahl 
Dreifarbenbilder zur Verfügung gestellt. Die Zuhörer 
folgten mit sichtlichem Interesse den Worten des Vor- 
tragenden und dankten am Schlusse des Vortrages 
durch allseitigen Beifall. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung wird in eine Beratung 
über den P. W. S. eingetreten. Der Vorsitzende, Kollege 
Frommelt, macht die Anwesenden mit den inzwischen 
von seiten des C. V. eingegangenen Korrespondenzen 
in dieser Sache bekannt und erklärt, dass er bereits 
im Namen des Vereins eine entsprechende Weisung ab- 
gegeben habe. Der Photographische Verein Hannover 
hält es für wünschenswert, dass einige Delegierte des 
C. V. an den in Frankfurt a. M. stattfindenden Ver- 
handlungen zur Gründung des P. W.S. teilnehmen, um 
gegen denselben Stellung zu nehmen. 

Der weitere Punkt der Tagesordnung fordert die 
Wahl eines Delegierten für die Beratungen des C. V. 
während des Photographentages vom 12. bis 16. Juni in 
Stuttgart. Von der Versammlung werden vorgeschlagen 
die Kollegen Frommelt, Freundt und Ross. Da 
der Vorsitzende die eventuelle Wahl aus geschäftlichen 
Gründen von vornherein ablehnt, so wird Kollege 
Ross als Delegierter des Vereins von der Versammlung 
gewählt Im Behinderungsfalle tritt Kollege Freundt 
an dessen Stelle. 

Zum letzten Punkt: „Verschiedenes ‘, meldet sich 
niemand mehr zum Wort, so dass nunmehr um ı1ı Uhr 
Schluss der Sitzung erfolgt. 


Der protok. Schriftführer: Ross. 
-OE- 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ı2. bis ı5. Juni in Stuttgart. 


Die Anmeldungen zur Ausstellung mehren sich 
von Tag zu Tag; es ist daher unsere Pflicht, unsere 
Kollegen darauf aufmerksam zu machen, dass die- 
jenigen, welche sich an dieser Ausstellung, die vom 
Central-Verband arrangiert wird, noch beteiligen wollen, 
solches unter Einsendung der Platzgebüähr von nur 
3 Mk. baldigst bewerkstelligen. Die Bedingungen sind 
bereits versandt; sollte einer oder der andere dieselben 
noch nicht erhalten haben, so können sie noch an- 
gefordert werden beim I. Vorsitzenden des Württem- 
bergischen Photographen-Bundes. Die Anmeldung hat 
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aber an Kollegen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, 
zu geschehen. Noch einige Winke fügen wir an: Jedem 
Aussteller stehen 2qm zur freien Verfügung. Das 
Kennwort ist auf der Rückwand des Bildes oder Rah- 
mens anzubringen. Die Bilder dürfen nur in der vor- 
geschriebenen Zeit eingesandt werden. Schlusstermin 
für die Anmeldung ist der 20. Mai. Es sollte keiner 
versäumen, die Ausstellung zu beschicken; soll dieselbe 
doch belehrend durch wirkliche Tagesarbeiten wirken. 
Also nochmals: Nicht die Anmeldung versäumen! 


Das Komitee: 
Stöckle Stadelmann. 


—ıLI6— 


Ateliernaehriehten. 


Ohrdruf i. Thür. Herr Ernst Elschner ver- 
legte sein Photographisches Atelier von Bahnhofstr. 14 
in sein neu erbautes Haus, Reinhardsbrunner Str. 42. 

Sande-Bergedorf bei Hamburg. Herr Willy 
Senf hat das Atelier des Herrn Herm. Höge er- 
worben. 

Striegau. Herr H. Vogdt sen. hat sein seit 
40 Jahren innegehabtes Photographisches Atelier seinem 
Sohne übergeben. 

Weissenburg i. Bayern. Herr Karl Wiebking 
hat das Atelier des verstorbenen Photographen J. G. 


Feller übernommen. 
DH 


Aus der Industrie. 


Die Firma Heinrich Ernemann, A.-G., vorm. 
Ernst Herbst & Firl, Dresden, hat soeben ihren 
Katalog Nr. 54 herausgebracht, dessen vornehme Aus- 
stattung einen recht angenehmen Eindruck macht. Von 
den Reiseapparaten der Firma haben sich besonders 
die Serien „Globus G" und „Globus J“ gut eingeführt. 
Als Neuheiten in den Salon- und Atelierapparaten 
finden wir in dem Katalog die Modelle „Globus E“, 
„Globus J“ und „Globus K‘“, von denen besonders das 
letztere, welches hohen technischen Ansprüchen ge- 
nügen dürfte, bemerkenswert ist. Von der genannten 
Firma ging uns auch eine Broschüre: Die Photographie 
im Dienste der Wissenschaft, zu. Diese enthält mehrere 
Zusammenstellungen von Spezial- Apparaturen für die 
verschiedenartigsten wissenschaftliichken Anwendungs- 
zwecke der Photographie. Die Ausrüstungen sind nach 
jeder Richtung hin wohldurchdacht und von ersten 
Autoritäten auf den Gebieten der wissenschaftlichen 
Photographie praktisch erprobt worden. Interessenten 
erhalten diese Broschüre sowie den Katalog von der 
Firma kostenlos zugesandt. 

Einen neuen symmetrischen Anastigmaten, der 
hauptsächlich für die Zwecke des Amateurs und des 
Forschungsreisenden geeignet ist, bringt die Firma 
Carl Zeiss in Jena unter der Bezeichnung ‚ Doppel- 
Amatar‘“ in den Handel. Er hat die relative Licht- 
stärke 1:6,8 und gehört dem der Firma Zeiss seit 
1906 patentierten symmetrischen Anastigmattypus an, 
der zuerst in der Protarlinse 1 :ı2,5, Serie IV, An- 
wendung gefunden hat. Der Bildwinkel beträgt etwa 


85 Grad; Vorder- und Hinterlinsen können als Land- 
schaftslinsen (Oeffnung 1:13.5) einzeln benutzt werden. 
Im übrigen verweisen wir auf den Sonderprospekt über 
den „Doppel-Amatar‘, den die Firma Carl Zeiss 
auf Verlangen kostenlos versendet. 


Me ca ze 


Kleine Mitteilungen. 
— Zur Lehrlingsfrage in Oesterreich. Die 
Hauptversammlung der „Genossenschaft der Photo- 
graphen in Wien‘ am 14. Februar beschloss, die Ge- 


‚ nossenschaftsleitung zu beauftragen, dass sie geeignete 


Schritte unternehme, wodurch es ermöglicht wird, das 
nur solche Lehrlinge ins photographische Gewerbe 
aufgenommen werden, die durch ihre Vorbildung Ge 
währ für eine erfolgreiche Tätigkeit im Gewerbe bieten. 
Der Beschluss wurde infolge einer Anregung der Direk- 
tion der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt 
gefasst. 


— Unsere Photo-Industrie und der franzöd- 
sische Zolltarif. Als Anfang des vorigen Jahres be 
kannt wurde, dass die zur Revision des französischen 
Zolltarifs eingesetzte Kommission der Deputierten- 
kammer auch einen relativ hohen Zoll auf photo- 
graphische Apparate in Aussicht genommen hat, wurde 
die Befürchtung geäussert, dass, wenn Frankreich für 
seine Apparatefabrikation eine Hochschutzzolipolitik 
betreiben wolle, trotz der Meistbegünstigung der 
deutsche Export von Kameras nach Frankreich fast 
unmöglich gemacht würde. Der Weg der diplomatischen 
Intervention war allerdings ausgeschlossen; denn & 
handelte sich damals nicht um eine Zollvorlage der 
Regierung, sondern um Zollvorschläge einiger franz& 
sischer Interessenten. Eine Herabmirderung der Ze} 
sätze war nur auf dem Vertragswege bei Hasdls 
vertragsverhandlungen möglich; ausserdem erschien 
auch vielen Interessenten der Zollsatz, der in Vorschlag 
gebracht war, nicht gar zu hoch. Wenn man nun abe 
den von der Deputiertenkammer beschlossenen Zoll 
tarif näher ansieht, so muss man zu der Ueberzeugudg 
kommen, dass die angeblich nur gegen die Vereinigten 
Staaten gerichtete Revision der französischen Zölle in 
hohem Masse dazu benutzt worden ist, um auch der 
deutschen Industrie, besonders unserer Photo - Industrit, 
einen schweren Schlag zu versetzen. 


In dem in der Sitzung vom 29. Dezember 1909 
beschlossenen Zolltarife ist für photographische App! 
rate ein Zoll angesetzt worden, der weit über die ur 
sprünglichen Vorschläge hinausgeht und einen Export 
photographischer Kameras nach Frankreich fast UN 
möglich macht. Die seinerzeit mit der Revision des 
französischen Zolltarifs beauftragte Kommission hatte 
für Pos. 634: Instruments et appareils scientifiques US". 
und Pos. 635: Appareils photographiques nur einen Satz 
von 10 Prozent des Wertes vorgesehen (im gegenwärtigen 
Zolltarife gehen die erwähnten Artikel ohne weiter“ 
zollfrei ein), während die Deputiertenkammer beschloßse? 
hat, für die Pos. 634: Instruments et appareils scient- 
fiques usw., die Zollsätze von 60 bis soo Fr. pro 100 kg 
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festzusetzen, und für die Pos. 635 den Satz von IOoo Fr. pro 
ıokg bis zu 50 Fr. pro ıkg aufstellte.e Da gerade 
die letztere Position für unsere Branche von weitgehen- 
dem Einflusse ist, so wollen wir dieselbe einer näheren 
Betrachtung unterziehen: a) Unter Absatz: Instruments 
dobservation usw. sind eingereiht Cercles d’alignement, 
thöodolites usw., und schliesslich Lentilles, verres 
d’optique, prismes, viseurs usw., polis et tailles, 
für welche ein Satz von Io Fr. pro ı kg festgesetzt ist. 
b) Ferner objectivs et oculaires pour instruments d’astro- 
nomie, d’optique ou de photographie 50 Fr. pro ı kg. 
c) Unter Absatz: Appareils de photographie figurieren 
Appareils dit detectives instantanes, photo-Jumelles 
et appareils ä main de toute sorte etc., 500 Fr. pro 
ıokg. d) Cinematographes, appareils de projection etc., 
%o Fr. pro ıookg. Zur Beleuchtung dieser eminent 
hohen Zollsätze wollen wir nur ein Beispiel aus der 
Praxis herausgreifen. Photographische Objektive 
sollen nach dem neuen Tarife soFr. pro ıkg 
zahlen, demnach würde man für ein aplana- 
tisches Objektiv mit ı2 Mk. Engrosverkaufs- 
vert etwa ıo Fr. Zoll zahlen müssen; bei 
billigeren Objektiven stellt sich das Verhält- 
ıis natürlich noch weit ungünstiger. 


Dieses Beispiel möge genügen, um darzufun, dass 
die beabsichtigten neuen französischen Zollsätze als 
Prohibitivzölle schlimmster Art wirken müssen und den 
Export der betreffenden Artikel nach Frankreich un- 
bedingt ausschliessen. Dagegen ist der Import aus 
Frankreich in den gleichen Artikeln durch die niedrigen 
deutschen Zollsätze (so z B. beträgt der deutsche Zoll 
auf Brillengläser 15 Mk. pro 100 kg) ausserordentlich 
begünstigt. Da nun die Beschlüsse der französischen 
Deputiertenkammer erst nach Bestätigung des Senats 
rechtskräftig werden, die Vorlage aber in dieser Körper- 
schaft noch nicht zur Beratung kam, hat der Verein 
der Fabrikanten photographischer Artikel an den Staats- 
sekretär des Innern die Bitte gerichtet, wenn irgend 
möglich durch entsprechende Schritte eine Abänderung 
der drohenden Zollerhöhung herbeizuführen, um unsere 
obnehin schon schwer kämpfende Industrie photo- 
graphischer Bedarfsartikel vor solchen enorm schädigen- 
den Massnahmen zu schützen. Fritz Hansen. 


an 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 9. Nr. 217466 vom 12 September 1906 
Dr. Wilhelm Triepel in Berlin. 


Verfahren zur Herstellung von Bildern in chromat- 
haltigen Schichten durch Berührung mit durch Be- 
lichtung entstandenen Silberbildern bei Gegenwart von 
Halogeniden oder Rhodaniden einerseits und Ferri- 
zyaniden andererseits, dadurch gekennzeichnet, dass 
ausserdem noch Salze des Eisens, Cers, Lantbans und 
Didyms für sich allein oder in Mischung miteinander, 
bezw. in Gemeinschaft mit gerbend wirkenden Stoffen 
hinzugesetzt werden. 
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Kl. 57. Gruppe 14. Nr. 217104 vom 30. September 1908. 
John Edward Thornton in Altrincham, Engl. 


ı. Filmpackung zur Benutzung in Kameras, dadurch 
gekennzeichnet, dass die einzelnen Filmlagen von- 
einander durch Zwischenräume getrennt sind, und dass 
die ganze Packung so eingerichtet ist, dass Wasser oder 
eine chemische Flüssigkeit an die lichtempfindliche 
Schicht der einzelnen Filmlagen unter Lichtabschluss 
eindringen kann, so dass die Filmpackung nach ihrer 
Belichtung in dem Zustand, in dem sie die Kamera 
verlässt, und ohne dass sie geöffnet oder der Film von 
seiner Stützrolle abgewickelt wird, dem Entwickler- und 
Fixierbad und dem Wässern ausgesetzt werden kann. 

2. Packung nach Anspruch ı, dadurch gekenn- 
zeichnet dass die einzelnen Filmlagen voneinander durch 
eine Zwischenlage /) getrennt sind, welche aus einem 


— ih este, “ 
ee eannennte N 
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aufsaugungsfähigen Stoff, wie Fliesspapier, besteht, um 
die lichtempfindlichen Schichten gleichförmig zu be- 
netzen. 

3. Packung nach Anspruch 2, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die Zwischenlage /) aus wellenförmig 
verlaufendem Stoff besteht, so dass Kanäle zum freien 
Durchdringen der Flüssigkeit gebildet sind. 

5. Packung nach Anspruch ı, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die erforderlichen Chemikalien in be- 
sonderen, in Wasser löslichen Hüllen innerhalb der 
Filmpackung angeordnet sind. 

8. Packung nach Anspruch ı für Rollfilms, dadurch 
gekennzeichnet, dass die Flanschen der Filmrolle hohl 
ausgebildet sind und Wasserkanäle bilden, die das Ein- 
dringen von Licht in das Innere der Filmpackung ver- 
hindern. 

9. Packung nach Anspruch ı, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die äussere Filmpackungshülle als Be- 
hälter ausgebildet ist, in dem unter Lichtabschluss die 
Entwicklung und Fixierung vor sich gehen kann. 


242 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 








13 Packung nach Anspruch 9, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die zum Entwickeln und Fixieren er- 
forderlichen Chemikalien innerhalb des äusseren Be- 
hälters an beiden Enden derart angebracht sind, dass 
man durch Einführung des Behälters mit dem einen 
Ende in einen Wasserbehälter zunächst den Entwickler 
in Wirksamkeit setzen kann, während man nach Um- 
kehren des Behälters den Fixierer in Wirksamkeit zu 
setzen vermag. 


ce 


Büchersehau. 

Wo steht das deutsche Volk mit seiner 
Kunst? Diese bedeutungsvolle Frage wirft Wilhelm 
Schäfer im Januar-Heft der Kunstzeitschrift „Meister 
der Farbe‘ auf, die eben wieder in einen neuen (den 
siebenten) Jahrgang eingetreten ist. Es sind das hoch- 
interessante Betrachtungen, die in ihrer objektiven, 
klärenden Art äusserst gelegen kommen zu einer Zeit, 
in der sich die widersprechendsten Urteile gegenüber- 
stehen. Nun, an der Vertiefung des künstlerischen 
Empfindens und an der Ausbreitung wirklich moderner 
Kunst haben die Meister der Farbe (Verlag von E. A. 
Seemann in Leipzig) redlich mitgewirkt. Dafür legen 
die bis jetzt erschienenen sechs Jahresbände mit zu- 
sammen 432 farbigen Gemäldereproduktionen zur Ge- 
nüge Zeugnis ab. Die uns inzwischen zugegangenen 
beiden ersten Lieferungen des neuen Jahrganges (zwölf 
Hefte für 24 Mk.) verdienen aber ganz besondere Hervor- 
hebung: an der Spitze der ersten Lieferung steht ein 


reizender Kinderakt „Nach dem Bade“ von Paul Peel, ' 


einem Maler amerikanischer Herkunft. Die beiden 
Kleinen, die sich da am Kamin vom Feuer rösten 
lassen, sind die erklärten Lieblinge der Besucher des 
Budapester Museums, wo das Original hängt. Das Bild 
wird durch diese Vervielfältigung in den Meistern der 
Farbe rasch populär werden. Dass das genannte Heft 
neben einigen bedeutenden Landschaften auch noch 
Lenbachs berühmtes, niemale genug zu preisendes 
Bildnis des alten Kaisers Wilhelm bringt, soll ihm zur 
Ehre angerechnet werden. 


» 


Fragekasten. 


a) Teshnische Fragen. 

Frage 113. Herr C.W. in E. ı. Wie bestimmt 
man am besten das Expositionsverhältnis der drei Teil- 
filter für eine panchromatische Platte? 

2. Womit entwickelt man Dreifarbenaufnahmen, 
um möglichst weiche, für Autotypie geeignete Negative 
zu erhalten? 


Antwort su Frage 113. ı. Das beste Mittel ist 
die Verwendung eines weissen Körpers — Büste aus 
Gips, geknülltes weisses Papier, weisser eckiger Papp- 
karton —, den man mit wechselnden Expositionsver- 
hältnissen so belichtet, bis die drei Teilbilder nach der 





Entwicklung genau gleiches Aussehen und absolut 
gleiche Schattenabstufungen zeigen. Diese Aufnahmen 
müssen bei neutralweissem Tageslicht an einem Tage 
mit leichter Wolkenbedeckung unter freiem Himmel 
gemacht werden. Man muss die Negative nicht zu 
reichlich belichten, damit die Unterschiede recht genau 
sichtbar sind. 

Antwort 2. Wir entwickeln unsere Dreifarben- 
aufnahmen ausschliesslich mit Rodinal; je nach dem 
Charakter der Platten muss der Hervorrufer verschieden 
stark angesetzt werden. Im Durchschnitt liefert Ro- 
dinal 1:15 die richtige Kraft. Auch mit Metol- Hydro- 
chinon wird vielfach mit Erfolg gearbeitet. 


Fyage 114. Atelier B St. Bei der Verwendung 
eines reinweissen Hintergrundes erhalte ich meist zu 
geringe Deckung in den Gesichtern. Entwickle ich 
so lange, bis die Zeichnung in den Schatten genügend 
hervortritt, so bekomme ich ein in den Lichtern: zu 
dichtes Negativ. Wie ist diesem Uebelstand abzuhelfen? 


Antwort su Fyage 114. Es empfiehlt sich, den 
weissen Hintergrund durch einen sehr hellgrauen zu 
ersetzen. Ist dessen Nuance richtig abgestimmt, so 
wirkt er im Bilde immer noch hell und weiss, während 
die Details in den Gesichtern der Porträts viel besser 
zur Geltung kommen, besonders aber auch die Haut 
nicht zu dunkel wirkt. Solche hellgrauen Hintergründe 
werden durch Anstreichen mit entsprechender Leimtarbe 
leicht hergestellt (150 Teile Barytweiss, !/, Teil gebrannte 
Terra di Siena, ?/, Teil Ultramarin in starkem Leim- 
wasser). 


Frage ııs. Herr G. R. 110. Beim Versuch, das 
Chlorsilber aus dem Waschwasser der Zelloidinbilder 
zu gewinnen, erhalte ich immer einen geringen Boder- 
satz von Chlorsilber, während die Wlüssigkeit träb 
bleibt und sich nicht ordentlich absetzt. Es geht de 
durch offenbar viel Chlorsilber verloren. Noch nad 
8 Tagen ist das Auschlorwasser ganz trübe. Wie kann 
ich diesen Chilorsilberanteil gewinnen ? 


Antwort su Frage 115. Die Menge des Chlor- 
silbers, die im Wasser suspendiert bleibt, ist unverhältnis- 
mässig gering; soll sie trotzdem gewonnen werden, SO 
ist eine Erwärmung des Auschlorwassers meist ge® 
nügend, um die grösste Menge des Silbers zum Absetzen 
zu bringen. Auch kann man das Chlorsilber durch 
Zinkstaub reduzieren, den man in kleinen Mengen mit 
dem Auschlorwasser aufschüttelt. — Lohnen wird sich 
aber die Gewinnung wohl kaum. 


Frage 116. Operateur S. Können Bromsilberpost- 
karten mit Quecksilber verstärkt werden, ohne be 
fürchten zu müssen, dass die Haltbarkeit der Bilder 
leidet? 

Antwort su Frage 116. Bei sauberem Arbeiten 
ist in dieser Beziehung nichts zu fürchten. Gut fixierte 
und gewaschene Bromsilberbilder, welche mit Queck- 
silber- Ammoniak verstärkt werden, haben sich, ein- 
gerahmt, bei uns ı5 Jahre ziemlich unverändert ge- 
halten. 
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Rundsehau. 


— Die Entwicklung grosser kinemato- 
graphischer Filmbänder' beschreibt die 
„Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 296, nach „Photo- 
Revue“ 1909, S. 174. Rollen mit 700 bis 800 Auf- 
nahmen werden in grossen vertikalen Trögen her- 
vorgerufen, welche 150 bis 200 Liter Entwickler 
fassen. Die Films werden auf Holzschlitten 
gewickelt, von welchen zwei Stück gleichzeitig 
in das Bad gebracht werden. In einem Bade 
werden 1000 bis 2000 m Film entwickelt. Das 
Bad wird aufgefrischt durch Zugabe von 20 bis 
30 Liter frischen Entwicklers. Der Entwickler 
hat folgende Zusammensetzung: 


Wasser . BE: . 2000 ccm, 
Metol , . . u 38 
Sulft iwässertei).. 60 „ 
Hydrochinon Sn 
Pottasche . 40» 
Bromkalium . 2» 


Auf verschiedene Belichtungszeiten kann keine 
Rücksicht genommen werden, trotzdem ist das 
Resultat sehr befriedigend. Positivbilder ent- 
stehen ebenso und werden in der Aufsicht, 
nicht in der Durchsicht, kontrolliert. Der hierzu 
verwendete Entwickler hat verschiedene Zu- 
sammensetzung, wenn er weicher oder härter 


arbeiten soll: 
Entwickler für 


weichere härtere 
Resultate: 

Wasser . 2000 ccm, 2000 ccm, 
Metol .”. . 5g, — 
Sulfit (wasserfrei) 65 „ 708g, 
Hydrochinon . 10, I5 „ 
Pottasche . 50 „ 50 „ 
Bromkalium . 2— 108g, 5; 


Ist eine Verstärkung nötig, so wird sie mit 
Sublimat und Ammoniak vorgenommen; man 
schwächt mit Blutlaugensalz-Fixiernatron ab. 

— Eine neue Variante des Platindrucks 
beschreibt L.L. Lewinsohn in der „Photogr. 
Korrespondenz“ ıgıo, S. ıg9. Das Verfahren 
baut sich auf der Hübl-Pizzighellischen Aus- 
arbeitung des Platindrucks auf; auch hier wird 
ein Eisenbild in ein Platinbild verwandelt. Das 
neue Verfahren liefert so tiefe Schwärzen und 


‚kraftlos, sichtbar ist. 


eine so grosse Skala, wie sie unter gleichen 
Umständen sonst nicht erreicht wird, dabei er- 
spart es die Hälfte des sonst verbrauchten 
Platinsalzes. Die Modifikation bezieht sich auf 
diejenige Ausführungsform des Platindrucks, 
bei welchem das Papier mit Ferrioxalat und 
nur einem Minimum von Platin überzogen, dann 
aber mit einem Oxalatentwickler behandelt wird, 
welchem die ganze notwendige Menge Platin- 
salz zugesetzt ist (Eisenpapier mit Platin im 
Entwickler). Man sensibilisiert und kopiert, wie 
seither üblich, entwickelt mit dem seither ver- 
wendeten dünnen Entwickler 20 bis 30 Sekunden 
lang, bis das Papier mit dem Entwickler ge- 
sättigt und das ganze Bild, wenn auch noch 
Darauf bält man das Bild 
einige Sekunden lang gegen einen kräftigen 
heissen Dampfstrahl und fixiert und wässert 
wie gewöhnlich. Der Dampf wirkt augenblick- 
lich und reduziert das Platinsalz vollkommen, 
diesem bleibt keine Zeit, in Lösung zu gehen 
und sich der Reduktion zu entziehen; daher 
die Sparsamkeit des Verfahrens. Rives-Roh- 
papier wird zweimal mit einprozentigem Arrow- 
root vorpräpariert, dann wird ein Bogen der 
Grösse 50x60 cm sensibilisiert mit: 
Bleieisenlösung . 
Wasser (destilliertes) . ; 7 
Kaliumplatinchlorürlös. (r: Sy 7 Tropfen, 
Natriumplatinchloridlös. (1:10) ı „ 
Man lässt 1/, bis 3/, Stunde an der Luft 
hängen und trocknet dann 8 Minuten lang bei 
zobis 75 Grad C. Als Entwickler dient folgende 


3 ccm, 


Lösung: 
Oxalatphosphorlösung . Io ccm, 
Wasser (destilliertes) 7,5 ccm, 
Glyzerin 25 » 
Kaliumplatinchlorürlösung (a: 6) I ccm. 


Der Entwickler wird mit einem Pinsel, welcher 
etwas breiter als das Bild ist, in einem einzigen 
Strich auf die ganze Bildfläche aufgetragen und 
dann durch Ueberstreichen verteilt. Nimmt man 
den Preis eines Grammes Platinsalz zu 2 Mk. 
an, so ist der Platinverbrauch für ein Bild 
12Xı5 cm etwa 2?/, Pfennig. 
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— Hat man eine Anzahl von Pigment- 
kopien angefertigt, so fehlt meistens der ge- 
nügende Platz, um sämtliche Bilder gleichzeitig 
zu wässern. Jentzsch empfieblt im „Bild“ 
ı9Io, S. 303, folgendermassen zu verfahren. 
Man bringt die Bilder nach dem Entwickeln 
nur so lange in kaltes Wasser, bis die Gelatine 
erstarrt ist. Dann hängt man die Kopien chrom- 
haltig zum Trocknen auf. Nach dem Trocknen 


legt man sie, Bild auf Bild, die Schicht nach 
unten, !/, bis ı Stunde in ein vierprozentiges 
Alaunbad, welches man öfters bewegt. Die 
Schicht wird gegerbt, dadurch fast unverletzlich, 
gleichzeitig werden die Chromsalze zerstört. 
Nach dem Alaunbade kann man kurz wässern, 
was jedoch nur dann von Vorteil ist, wenn 


- die Pigmentbilder später aufgeklebt werden 


sollen. 


———— — 


Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 1os. 
In a Sure Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
rlinNW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den ı2. Mai, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im grossen Vereinssaal des „Weihenstephaubräu‘, 
Friedrichstrasse 176/177, I. Etage. 


Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 
2. Bericht über die Frankfurter Tagung. Referent: 
Herr Eduard Blum. 
' 3. Verschiedenes. 
4. Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren, willkommen. 
Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


90 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet wegen einer 
wichtigen Angelegenheit nicht, wie in Aussicht ge- 
nommen, in Ilmenau, sondern 


Dienstag, den 24. Mai d.]., in Halle a.S. 
statt. 


Anträge zur Tagesordnung erbitten möglichst bald 
an unsern Vorsitzenden, Hofphotograph P. Strnad, in 


Erfurt, zu richten. 
Der Vorstand. 


I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
rer 


Württembergischer Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Sektion Schwarzwald. 

Die Generalversammlung des Vereins Schwarz- 
wälder Fachphotographen, die im März stattfand, hatte 
zur Tagesordnung: ı. Jahresbericht durch den Vor- 
sitzenden; 2. Kassenbericht; 3. Unsere Stellung zum 
W.Ph.B.; 4. Neuwahl des Vorstandes; 5. Massnahmen 
gegen fremde Schulphotographen; 6. Besprechung über 
das Hacklsche Projekt; 7. Wünsche und Anträge. 

Nach der Begrüssung durch den Vorsitzenden wurde 
das Protokoll der letzten Sitzung verlesen und ge- 


nehmigt. Aus dem Jahresbericht ging hervor, dass 
das verflossene Jahr ein arbeitsreiches, aber auch ein er- 
folgreiches gewesen ist. Hierauf erstattete der Kassierer 
den Kassenbericht: Die Kasse und Belege wurden ge- 
prüft, für richtig befunden und dem Kassierer Ent 
lastung erteilt. 

Durch unseren Beitritt zum W.Ph.B. ist leider 
unsere Vereinskasse stark in Mitleidenschaft gezogen, 
und wurde der Antrag angenommen, beim W.PH.B. 
vorstellig zu werden, ob sich für unsere Vereinigung 
günstigere Bedingungen vereinbaren liessen. Der Vor- 
sitzende bittet um recht zahlreiche Beteiligung beim 
Stuttgarter Tag, um dort unsere Wünsche vorbringen 
zu können. 

Bei den Neuwahlen wurde beschlossen, dass von 
nun an alle Vorstandsmitglieder auf 2 Jahre zu wählen 
sind. Die Neuwahl brachte keine Aenderung. Es 
blieben die Herren: W.Seiler- Königsfeld Vorsitzender, 
A. Böcker-Donaueschingen Schriftführer, R. Martb- 
Donaueschingen Kassierer, F.Schultheiss-St. Georgen 
Protokollist. Sämtliche Herren nahmen die Wahl a. 

Gegen die im Lande herumreisenden Schulphote 
graphen soll Material vom ı. Oktober 1909 an $* 
sammelt werden, um eventuell Klage führen zu könne 
Auch soll an den Grossherzogl. Badischen Oberschulrat 
eine Eingabe gerichtet werden, bei Bedarf die au 
sässigen Photographen zuerst zu berlicksichtigen. 

Auf eine Beschwerde an die Ober - Postdirektion 
in Konstanz, dass ein Briefträger geschäftlich photo 
graphiert, lief noch keine Antwort ein. Obwohl durch 
die Eisenacher Tagung das Hacklische Projekt ge 
sichert erscheint, bittet der Vorsitzende, das geplante 
Unternehmen auch unsererseits voll und ganz zu unter- 
stützen, und ersucht den Schriftführer, dem W. Ph. B. 
unser ungeteiltes Einverständnis mit diesem für die 
Fachphotographen so wichtigen Projekt mitzuteilen. 

Hierauf wurden die für die Schaufenster bestimmten 
Plakate an die Mitglieder verteilt. Der Inhalt soll das 
Publikum über den Vergrösserungsschwindel aufklären. 
Beschlossen wurde noch, dass unentschuldigtes Fehlen 
bei Versammlungen mit ı Mk. Strafe belegt wird. 
Die begründete Entschuldigung muss spätestens am 
Vormittag des der Versammlung folgenden Tages ein- 
gelaufen sein. 

Alsdann wurden zwei neue Mitglieder aufgenommen. 
Die Firma Trapp & Münch hatte einige Perscheid- 
hefte, Gebrauchsanweisungen, Preislisten über ihre 
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‘Kunstdruckpapiere zum Verteilen übersandt. Von der 
gleichen Firma lag auch ein Album auf, welches 
‘25 Bilder erster Photokünstler enthielt, die allgemeines 
Interesse erweckten und ein tadelloses Fabrikat ver- 
sichern. Der Firma Trapp & Münch sei auch auf 
(diesem Weg noch unser Dank gesagt. 


Fritz Schultheiss, Wilh. Seiler, 


Protokollist. Vorsitzender. 
LI» 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ıa. bis ı5. Juni in Stuttgart. 


Die Industrie beteiligt sich über alles Erwarten leb- 
haft an der Süddeutschen Messe, unserer Veranstaltung. 
‚Jeder Kollege wird daher manches Nützliche geboten 
bekommen. Technische Vorführungen, Neuheiten der 
Branche werden den Anziehungspunkt bedeutend er- 
weitern. Kein Kollege sollte daher als tüchtiger Ge- 
schäftsmann diese Messe unbesucht vorübergehen lassen, 
ganz abgesehen von dem andern hierbei noch Gebotenen. 

. Möge dieser Hinweis dazu beitragen, dass es jeder 
'Kollege für seine Pflicht hält, Stuttgart zu besuchen! 
Das Komitee: 

Stöckle. Stadelmann. 


Zn nce 
Spreehsaal 


(Unter dieser ständigen Rubrik Bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt) 


P.W.S. 

Der Name ist gut und bezeichnend, leider fast das 
einzige Gute an dem ganzen Projekt; in der nächsten 
Zeit wird er in seiner heutigen Form zu Grabe ge- 
tragen werden. Allerdings ruft auch heute noch Herr 
Hackl: Das Kind ist gesund und lebensfähig! Aber 
ebenso laut rufe ich: „Es ist eine elende Missgeburt 
und wird Gott sei Dank nie Leben erhalten, — ein 
wirtschaftliches Monstrum — ein unglaublicher Ratten- 
'könig von Zwietracht und sich gegenüberstehenden 
. Interessen!“ Jede Gruppe wird und muss bei allen 
Beschlüssen ihre Sonderinteressen in den Vordergrund 
‚stellen, und was sie erreicht, ist notwendigerweise den 
andern genommen; zum Ueberfluss werden die drei 
'Photographengruppen sich auch gegenseitig noch fber- 
wachen, dass auch keine ein Bonbon mehr bekomme 
‚als die andere. | 

Der freie Wettbewerb in der photographischen In- 
dustrie schafft uns gute Qualitäten und normale, billige 
Preise, und liegt es in unserm Interesse, dass dieser 
für uns vorteilhafte Zustand erhalten bleibt Es ist 
:desbalb ein absurdes, eigentlich beleidigendes Ansinnen 
an den Photographen, dass er selbst mithelfen soll, 
diesen Zustand abzuschaffen, und ihm als Gegenleistung 
ausserdem bloss Honig um den Mund geschmiert wird, 
denn an die Möglichkeit einer zwangsweisen Einfäh- 
rung von Mindestpreisen durch Warensperre, besonders 
-den Grossbetrieben gegenüber, kann doch nur eine 
‚ganz naive Photographenseele glauben. 

Der heutige P. W. S.-Gedanke krankt daran, dass 


den unseren entgegengesetzte Interessen sich an seiner 
Ausarbeitung viel zu viel beteiligt haben. 

Existenzberechtigt ist eine grosse wirtschaftliche 
Vereinigung nur dann, wenn sie ihren Mitgliedern in 
jeder Beziehung nur allein Vorteile zu bieten vermag, 
und das kann der heutige P. W.S. nicht, im Gegenteil 
würde er für alle Photographen indirekt und fär eine 
grosse Anzahl direkt wirtschaftliche Nachteile mit sich 
bringen. Wie hoch dieselben sein würden, lässt sich 
nicht feststellen, da Offerten von Fabrikanten für den 
P. W. S. noch nicht vorliegen; aber ohne Frage würden 
die ausserhalb des P. W. S. bleibenden Kollegen im 
Wareneinkauf stets günstiger gestellt sein, da die P. W.S.- 
Preise sofort von ausserhalb stehenden und ausländi- 
schen Fabriken unterboten werden würden. Und da 
dieses unvermeidlich und unausbleiblich ist, wäre damit 
ein ganz unhaltbarer Zustand geschaffen. 

Die P. W. S.-Satzungen sehen einen Mindestrabatt 
von 15 Prozent vor; dieser würde eine Verteuerung der 
Papierpreise bedeuten, denn die heutigen Photographen- 
Bruttopreise stehen mit durchschnittlich 0,75 Mk. pro 
Bogen 25 Prozent unter Amateurpreis (I Mk. pro Bogen). 
Wenn der P.W.S. also auf eine grössere Anzahl Mit- 
glieder unter den Photographen rechnen wollte, müsste 
er schon einen Mindestrabatt von 331, Prozent vor- 
sehen, und dann machen wahrscheinlich die anderen 
Gruppen nicht mehr mit. 

Die Vorteile dieses P.W.S. wären jedenfalls sehr 
ungleichmässig verteilt; denn während nun die ange- 
schlossenen Fabrikanten sofort ein Lieferungsmonopol 
erhalten, erhält der Photograph nur Versprechungen, 
die er nicht verwerten kann. 


Der Gedanke einer wirtschaftlichen Vereinigung, 
aber auf gesunder Basis, frei und unabhängig, ist ein 
sehr guter und schon sehr alter. Der Wunsch der 
Photographen nach einer grossen Organisation fand 
Ausdruck darin, dass sich die Lokalvereine zu einem 
grösseren Verbande zusammenschlossen. Leider hat 
auch hierbei wieder die Berufskrankheit der Photo- 
'graphen, das ist Missgunst und Streitsucht, welche sich 
bekanntlich in der Atmosphäre der Dunkelkammer, 
beim Schein der roten Lampe, entwickelt, äusserst 
schädlich gewirkt, und es haben sich getrennte Gruppen, 
der Central-Verband, der Deutsche und der Süddeutsche 


' Photographenverein, gebildet. Es hat der Allgemeinheit 


sehr geschadet, diese drei Gruppen sich recht 
feindlich gegenüberstehen und häufig über dem eigenen 
Interesse vergassen, dass die wirtschaftlichen Interessen 
ihrer Mitglieder im ganzen Lande haargenau dieselben 
sind, woraus sich die selbstverständliche, unabweisbare 
Pflicht ergibt, in wirtschaftlichen Fragen stets Hand in 
Hand zu gehen. Es ist freudig zu begrüssen, dass sich 
die Verbandsleiter in der P. W. S.-Sache dieser Ehren- 
pflicht zum erstenmal bewusst wurden, und dürfen wir 
hoffen, dass sie nach Ablehnung des heutigen P.W.S. 
durch die Photographen sofort an die Bildung des von 
letzteren allseitig gewünschten freien, unabhängigen 
P.W.S. herangehen werden, ohne Rücksicht darauf zu 
nehmen, dass die Zwischenstellung der einzelnen Ver- 
bände zwischen dem P.W.S. und den Lokalvereinen 


“ 
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sich im Laufe der Jahre eventuell als überflüssig heraus- 
stellen und zur Verschmelzung im P. W. S. führen 
könnte; denn die Verbände sind nicht Selbstzweck, 
sondern nur Mittel zum Zweck. Das Arbeitsfeld 
dieses P. W. S. ist ja schon gegeben und muss noch 
weiter ausgebaut werden; bezüglich der Beiträge wäre 
ich zwar persönlich für direkte Beitragszahlung in er- 
torderlicher Höhe, es lässt sich aber auch für diesen 
P.W.S. das Wertmarkensystem verwenden, indem er 
seinen Mitgliedern auferlegt, nur von solchen Firmen 
zu kaufen, welche die Wertmarken des Verbandes kleben 


.. %# und eventuell sich verpflichten, Rabatte nur solchen 


% 


u 


Photographen, die Mitglieder des P. W. S. sind, zu ge- 
währen.” Wenn die Photographen nicht selbst daran 
helfen, liegt die Gefahr einer Vertrustung der photo- 
graphischen Industrie nicht allzu nahe, und dass die 


‚Preise und Rabatte sich auf einer gesunden Höhe er- 
‚ halten, dafür sorgt schon der freie Wettbewerb. Auf- 


gabe des P. W.S. wäre auf diesem Gebiete nur, einer 
übermässigen Materialverteuerung durch den Zwischen- 


handel vorzubeugen. 
Willy Hack, Rastenburg. 


— pe 


Ateliernaehriehten. 

Kottbus. Herr Max Hinzelmann hat Kaiser- 
strasse 79 ein Photographisches Atelier eröffnet. 

Herne (Westf). Hier wurde Bahnhofstrasse 39 
das Atelier Beek eröffnet. 

Leipzig. Herr Karl König hat Tröndlinring 6 
ein Atelier eröffnet. 

Magdeburg. Herr Kurt Schmidt übernahm 
das Atelier des Herrn Franz Langhammer, Breite- 
weg 21. 

München. Herr J. Schedlibauer hat Stein- 
strasse 12 ein Atelier für künstlerische Uebermalung 
von Photographien eröffnet. 

Pisek (Böhmen). Die Filiale des k. k. Hofphoto- 


graphen A. Wildt hat der bisherige Geschäftsführer, 


Herr Josef Skalicky, übernommen. 
—uE 


Auszeiehnungen. 
Herrn Kommerzienrat Georg Büxenstein, i. Fa.: 
Georg Büxenstein & Comp., Photochemische Kunst- 


anstaltin Berlin, wurde das Ehrenkreuz des Grossherzogl. . 


Mecklenburgischen Greifenordens verliehen. 
MIT 


Gesehäftliches. 


In das Handelsregister wurden folgende Vermerke 
eingetragen: 

Die bisherige Firma Photographisches Kunstatelier 
Adda Hamm in Charlottenburg lautet jetzt: Photo- 
graphisches Kunstatelier Eugen Hamm. Herr Eugen 
Hamm in Charlottenburg ist Inhaber. 

Die offene Handelsgesellschaft Samson & Co. in 
Düsseldorf ist aufgelöst. Der bisherige Gesellschafter 
Herr Wilhelm Frohsinn ist jetzt alleiniger Inhaber. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Reelerunpe 


Die Firma Wolff & Leonhardt in Wilmersdorf. 
Die Photographen Herren Kurt Wolff und Alfred. 
Leonhardt sind Inhaber; nur der erstere ist zur Ver- 
tretung der Gesellschaft ermächtigt. 
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Fragekasten. 


a) Tesehnisehe Fragen. 

Frage 117. Heır C.F. in G. Woher rühren die 
Flecke auf beiliegenden Bildern, die sofort nach dem. 
Aufziehen sichtbar wurden? Die Behandlung der Bilder 
ist eine sehr sorgfältige. 

Antwort su Frage 117. Es handelt sich hier um 
die gewöhnlichen Natronflecke, die durch aufgefallenen 
Staub entstanden sind. Sorgfältiges Reinigen des. 
Positivraumes, vor allen Dingen wiederholtes nasses. 
Aufwischen des Fussbodens und der Wände, wird in 
jedem Falle zum Verschwinden des Fehlers führen. 

Frage ıı8. Herr R. H. in O. Die Scheiben in 
meinem Atelier bedürfen dringend einer Reinigung. 
Kohlenstaub und Russ haben sich in die Rillen des. 
Riffelglases hineingesetzt und lassen sich mit den ver- 
wendeten Mitteln nicht entfernen. Wie kann das Glas 
sauber wieder hergestellt werden, so dass die ursprüng- 
liche Helligkeit im Atelier wieder erzielt wird? 

Antwort su Frage ı18. Das beste Mittel zum 
Putzen derartiger alter Gläser ist die Verwendung von 
Schmierseife. Dieselbe wird mit heissem Wasser zu 
einer dicklichen Masse angerührt und diese Masse mit 
etwa der gleichen Menge Ammoniak in kaltem Zustand 
vermischt. Man streicht die Seifenlösung dann mit 
einem steifen Pinsel nicht zu sparsam auf die Scheiben 
und wäscht sie nach 8 bis ıo Stunden mit warmen 
Wasser wieder ab. 

Frage 119. Herr W._L. in N. Haben sich die 
automatischen Objektiveinstellvorrichtungen, die u 
geblich von Herrn Professor Stolze angegeben wordes 
sind, für den Grosabetrieb zur Reproduktion von photo 
graphischen Positiven bewährt, bezw. ist es möglich, 
mit einer solchen Vorrichtung ohne jedesmalige Ein- 
stellung Reduktionen und Vergrösserungen in richtiger 
Schärfe herzustellen? Wo findet sich die Beschreibung 
eines solchen Apparates? 

Antwort su Frage 119. Soviel uns bekannt, haben 
sich die automatischen Einstellvorrichtungen nicht be- 
währt, weil die Verbindungsschiene und Winkelhebel zu 
viel toten Gang besitzen, um die Einstellung mit Sicher- 
heit bewirken zu können. Bei einem Versuch, den wir 
selber vor Jahren angestellt haben, mussten wir eine 
ähnliche Erfahrung machen. Eine genaue Beschreibung 
der Stolzeschen Konstruktion finden Sie im „Atelier 
des Photographen‘“, Jahrgang 1893. 

Frage 120. Herr U. Z. in H. Wer liefert sogen. 
Postmarkenkameras zur Herstellung von 20 bis 24 fachen 
Negativen nach einer Originalphotographie, und wer 
liefert die perforierten Kopierpapiere für diesen Zweck? 

Antwort su Frage 120. Derartige Multiplexkame- 
ras für ısfache Aufnahmen liefert R. Talbot, Berlin. 
Ob irgendwo grössere Apparate für mehrfache Auf- 
nahmen geliefert werden, ist uns nicht bekannt. 
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Gibt es Universalobjektive? 


Von F. Stolze. 


Es ist ein sonderbares Ding, dass gewisse 


Objektive, die ja an sich vorzüglich sind, als 
Universalobjektive bezeichnet werden. Man kann 
getrost behaupten, dass es keine Objektive gibt, 
die für alle Zwecke geeignet sind. Selbst die 


allermodernsten Konstruktionen genügen dieser 


Anforderung nicht. Man hat Anastigmate, deren 
Oeffnung — //3,4 ist, gewiss eine ausserordent- 
liche Leistung! Und doch hat man Porträt- 


objektive von der Oeffnung = /j2,3, die somit 


mehr als die doppelte Lichtkraft haben! 

„Ja“, wird man antworten, „diese nach dem 
alten Petzvalschen Prinzip gebauten Objektive 
haben nur einen kleinen, scharfen Bildwinkel 
und die Fläche ist überdies stark gebogen!“ 

Das ist richtig, aber diese Schärfe ist min- 
'destens ebenso bedeutend, wie die aller Anastig- 
mate, und die Krümmung ist dem Porträtphoto- 
graphen sehr gleichgültig, der nicht eine ebene 
Fläche zu photographieren hat, söndern ein 
körperliches Wesen, dessen Plastik im Bilde 
dadurch erhöht werden soll, dass neben der 
geschnittenen Schärfe Unschärfe vorn und hinten 
auftritt. 

„Wohl“, heisst es dann, „für den Porträt- 
photographen in seinem Atelier mag das gelten. 


[Nachdruck verboten.] 


Aber in der freien Natur sind die Anastigmate 
mit ihren grossen Bildwinkeln richtige Universal- 
objektive, denn sie umfassen Winkel von 70 bis 
80 Grad!“ 

In der Tat. Aber wahre Weitwinkel sind 
das nicht. Denn schon zu Anfang der 70er Jahre 
kannte man die Kugelobjektive mit go Grad, 
und 1864 konstruierte Emil Busch das Panto- 
skop mit ııo Grad Bildwinkel, zu dem F. Stolze 
die Sternblenden hinzufügte, die im Goerz- 
schen Hypergonanastigmaten mit seinem 135 Grad 
grossen Bildwinkel ihren Haupttriumph feierten. 
Diese für die freie Luft bestimmten Objektive 
mit ihren künstlich so enorm langgestreckten 
Belichtungsflächen sind so recht das Gegenteil 
aller schnell arbeitenden Objektive, sie beweisen 
unwiderleglich, dass es Universalobjektive nicht 
gibt. 

„Das muss allerdings zugegeben werden, und 
man wird den Begriff der Universalobjektive 
wohl auf die Ausrüstung der Touristen be- 
schränken müssen, die nur eine Kamera von 
möglichst geringem Gewicht und ein einziges 
dementsprechendes Objektiv mit sich führen 
wollen, wie besonders Goerz' Westentaschen- 
Tenax.“ 


ed 


Rundsehau. 


— Nach einer grossen Zahl von Versuchen 
bespricht Dr. E. Stenger in der „Photogr. 
Rundschau“ ıgı0, Heft 3 und 4: Die quanti- 
tative Auswertung des Pigmentdrucks. 
Der Pigmentdruck arbeitet weich, kommt des- 
halb als Kopierverfahren nicht in Frage, wenn 
harte Kopien ‚erzeugt werden sollen“ Flaue 
Negative eignen sich nicht für den Pigment- 
prozess. Die Weichheit von Pigmentkopien 
kann erhöht und vermindert werden. Mass- 
gebend sind folgende Faktoren: 


ı. Eigenschaften des Pigmentpapieres: 


a) Farbe, 
b) Dicke der Pigmentschicht bezw. Menge 


des Pigments in der Schicht und seine Fein- 
körnigkeit, 
c) Alter des nicht sensibilisierten Papieres. 
a. Einfluss der Lichtquelle: 


a) Art derselben, 
b) ihre Entfernung von der Kopierschicht. 


3. Die Sensibilisierungslösung: 


a) Das zur Sensibilisierung verwendete Salz, 
b) Prozentgehalt der Sensibilisierungslösung, 
c) der Ammoniakgehalt der Sensibilisierungs- 


‚lösung, 


d) Zusatz irgendwelcher anderer Chemikalien 
zu derselben. 
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4. Die Verarbeitung: 

a) Alter und Ausnutzung, sowie Einwirkungs- 
zeit der Sensibilisierungslösung, 

b) Zeit des Trocknens des sensibilisierten 
Papieres, abhängig vom Wärme- und Feuchtig- 
keitsgrad der Luft und vom Luftzug, wie auch 
von Zusätzen zum Bade, welche das Trocknen 
beschleunigen (Alkohol), | 

c) Alter des sensibilisierten Papieres, 

d) Kopiergrad, 

e) Temperatur des Entwicklers, 

f) Handhabung der Entwicklung, 

g) Verstärkung der Pigmentschichten mittels 
Kaliumpermanganatlösungen. 

Die von den genannten Faktoren hervor- 
gerufenen Unterschiede wurden quantitativ be- 
stimmt durch Kopieren eines Photometernegativs 
und durch optische Ausmessung der in den 
einzelnen Feldern der Kopie durch die in den- 
selben enthaltene Pigmentmenge verursachte 
Lichtauslöschung als Mass der Dichtigkeit der 
Kopie und als Grundlage der Gradations- 
bestimmung. Die Kenntnis dieser an sich ge- 
ringen Unterschiede, welche den Pigmentprozess 
in gewissem Grade beeinflussbar machen, indem 
sie sich addieren können, ist zur sinngemässen 
Kombination wichtig. Diese Einflüsse können 
sich allerdings auch gegenseitig aufheben. Es 
machen die Pigmentkopien weicher: die Ver- 
wendung blauer und blaustichiger Schichten; 
starke (sechsprozentige) Sensibilisierungsbäder 
mit wenig Ammoniakzusatz, speziell Kalium- 
bichromatbäder; Kopieren im zerstreuten Tages- 
licht; frisch sensibilisiertes Papier scheint weicher 
zu arbeiten als mehrtägig gelagertes; ein selbst- 
tätiges Entwickeln ohne Aufgiessen von Wasser 
ergibt die feinsten Details. Es machen die Pig- 
mentkopien härter: die Verarbeitung gelber 
Schichten; schwache (zweiprozentige) Sensibili- 
sierungsbäder mit starkem Ammoniakzusatz, 
speziell Ammoniumbichromatbäder; Kopieren in 
möglichster Nähe starker künstlicher Lichtquellen; 
mehrtägiges Lagern der sensibilisierten Papiere 
scheint härtend zu wirken, wie ein Entwickeln 
der Bilder durch kräftigen Wasseraufguss; 
heisse Entwicklungsbäder liefern härtere Bilder 
als kühle; speziell bei Umkopierungen bewährte 
sich gradationshärtend ein Verstärken der Pig- 
mentschichten in verdünnter Kaliumpermanganat- 
lösung. 

Diese Ergebnisse werden in gewisser Be- 
ziehung ergänzt durch Versuche, dieM. Jentzsch 
im „Bild“, 5. Jahrgang, S. 186 und 299 beschreibt. 
Er stellt den Einfluss der Luftfeuchtigkeit 
auf den Pigmentprozess fest. Bekanntlich 
besitzt die Luft im Sommer einen hohen Feuchtig- 
keitsgehalt (meist 80, oft bis zu 100 Prozent), 


während sie im Winter ausserordentlich trocken 

sein kann. Derartige verschiedene Bedingungen 

machen ihren Einfluss geltend beim Trocknen 

des sensibilisierten Pigmentpapieres; denn wird 

dessen Trockenzeit zu lange ausgedehnt, so 

wird die Pigmentschicht schwer löslich. Der 

Verfasser gibt folgende Anhaltspunkte, nach 

welchen je nach dem Feuchtigkeitsgrade der 

Luft, welcher stets mit einem Hygrometer be- 

stimmt werden sollte, zu verfahren ist: Bei 

trockenem Wetter setzt man dem Chrombade 

keinen Ammoniak zu, während man bei feuchter 

Luft so viel Ammoniak zugibt, bis das Bad stroh- 

gelb gefärbt ist. Bei feuchtem Wetter helfe 

man sich ausserdem noch dadurch, dass man 
die Kopien mit dem Uebertragpapier höchstens 
5 Minuten im Kontakt lässt und sofort entwickelt. 
Die Wirkung der Luftfeuchtigkeit ist nicht bei 
allen Pigmentpapierfarben gleich, wie der Ver- 
fasser weiterhin berichtet. Bekanntlich ist auch 
die Empfindlichkeit der Pigmentpapiere ab- 
hängig von der Farbe des Pigments. Da die 
Abhängigkeit der Empfindlichkeit vom Feuchtig- 
keitsgehalt nicht in derselben Richtung verläuft 
wie die Abhängigkeit von der Farbe, so werden 
leicht Feblschlüsse auf schlechtes Material ge- 
zogen. Schwarz und Grün haben etwa gleiche 
Empfindlichkeit, Blau und Violett sind empfind- 
licher, Braun, Sepia und Gelb weniger empfind- 
lich als Schwarz. Chromiertes Pigmentpapier 
wurde bei 40 bis 50 Grad Feuchtigkeit inner- 
halb 4 Stunden getrocknet, gleich lange kopiert 
und bei 35 bis 40 Grad entwickelt. Die Ent 

wicklungszeit dauerte für Schwarz, Olive un 

Grün ı0, für Braun und Sepia 8, für Blau 

und Violett ı2, für Dunkelblau und Ultramanı 

ı4 Minuten. Wurde bei 60 bis 70 Grad Feuchtg- 
keit getrocknet, so wurden die blauen und blau 
haltigen Farben gegenüber dem vorigen Ver- 
such etwas empfindlicher, entwickelten dafür 
aber langsamer. Bei feuchtem Wetter wurden 
die besten Resultate erzielt, wenn die blauen 
Farben in vierprozentigem Chrombade, dem 
ı Prozent Ammoniak zugesetzt war, sensibilisiert 
wurden. Braune Farben bedingen ein ein- bis 
zweiprozentiges Chrombad mit Ammoniakzusatz 
bis zur Strohgelbfärbung. Ein dritter Versuch 
wurde bei ganz trockener Luft (25 Prozent 
Feuchtigkeit) angestellt. Blaue Farben ent 
wickelten jetzt leicht, die Temperatur des Ent- 
wicklungsbades musste niedrig sein. Man nehme 
fünf- bis sechsprozentiges Chrombad ohne Am- 
moniak. Die braunen Farben kopierten hart. 
Man verbessert die Resultate, wenn man N 
vier- bis fünfprozentigem Bade ohne Ammoniak 
sensibilisiert und einige Grade über Normal 
kopiert, da die Empfindlichkeit niedriger ist. 
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Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen-Bund. 

Unsere nächste Versammlung findet wegen einer 
wichtigen Angelegenheit nicht, wie in Aussicht ge- 
sommen, in Ilmenau, sondern 
z Dienstag, den 24. Mai d.|., in Halle a.S. 
statt. 

Anträge zur Tagesordnung erbitten möglichst bald 
an unsern Vorsitzenden, Hofphotograph P. Strnad, in 


Erfurt, zu richten. 
Der Vorstand. 


I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
—Bt— 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Paul Schönherr, Kunstanstalt, Leipzig. 
„ Otto Lisker, Photograph, Schönheide i. Sa. 
„ Albin Taggeselle, Neugersdorf i. Sa. 


Der Vorstand. 
I.A.: Paul Leinert, Schatzmeister. 


Sektion Leipzig. 


Protokoll der Generalversammlung 
am Dienstag, den 5. April 1910, abends, 
im Sektionsiokale Kitzing & Helbig. 


Um g Uhr 20Min. eröffnet der II. Vorsitzende Herr 
Hoffmann in Vertretung unseres erkrankten Herrn 
Sander die Versammlung mit einer herzlichen Be- 
grüssung der erschienenen Kollegen. 

Zu Punkt ıa, P.W.S. betreffend, verliest Herr H off- 
mann das Hauptsächlichste aus der Drucksache 4d. 
Er kann sich für die ganze Sache nicht begeistern, 
unter Zustimmung aller Anwesenden, weil die Namen 
der Führer darin ihm keine Gewähr für ein Gedeihen 

bieten, und beantragt, Herrn Sander als Abgeordneten 
von Sektions wegen nach Frankfurt a. M. zu entsenden. 
Dieser Antrag wird einstimmig angenommen; Herr 
Sander erklärt sich dazu bereit. 

Zu Punkt ıb: „Unsere Sonntagsruhe‘ wird eine 
Kontrolle untereinander mit grosser Mehrheit abgelehnt. 

Des weiteren wird bekanntgegeben, dass der Straf- 
antrag gegen Barczikowsky von der Staatsanwalt- 
schaft abgelehnt wurde. 

Nachdem werden die erforderlichen Bestimmungen 
zır Lehrlingsprüfung festgelegt. Bestimmungen für 
die Meisterpräfung werden der Prüfungskommission 
überlassen. 

Wegen Heiserkeit des Herrn Sander muss der 
Jahresbericht zur nächsten Versammlung verschoben 
werden. 

Bei der Vorstandswahl, welche durch Herrn Hoff- 
mann schnell erledigt wurde, nahmen eine Wieder- 
resp. Neuwahl an die Herren: Sander als I. Vor- 
sitzender; Hoffmann, II. Vorsitzender; Vorberg, 
Kassierer; Gäbler, I. Schriftführer; Schleicher, 
IL Schriftführer; Weinert, Archivar; Werner und 


Petermann, Beisitzer. Zu Kassenrevisoren werden 
die Herren M. Heine und Kuntze bestimmt. 

Dem zurücktretenden Herrn Grundmann wird 
für seine über zehnjährige Amtszeit als Kassierer der 
herzlichste Dank der Sektion zuteil. 

Herr Heine wünscht unter Punkt „Verschiedenes “, 
dass über die Versammlungen der Sektion stets ein 
Bericht in der „Photogr. Chronik “ veröffentlicht werde. 

Damit ist die Tagesordnung erschöpft und schliesst 
Herr Hoffmann die Versammlung um ıı Uhr so Min. 


E. Hoffmann, P. Gäbler, 
II. Vorsitzender. I. Schriftführer. 


Protokoll der Monatsversammlung 
am Dienstag, den 26. April 1910, abends, 
im Sektionslokale Kitzing & Helbig. 


Der Vorsitzende Herr Sander begrüsst die An- 
wesenden, speziell Herrn Landrichter Dr. Friedrich, 
und eröffnet die Versammlung. An Eingängen liegt 
nichts vor. Herr Sander gibt eine Uebersicht des ver- 
flossenen Jahres und stellt fest, dass es ein lebhaftes 
Vereinsjahr war. Es hat der Sektion einen stattlichen 
Zuwachs an Mitgliedern gebracht, die Versammlungen 
sind immer recht gut besucht gewesen; der Vorstand 
hat sich deshalb auch veranlasst gesehen, für Vorträge, 
Vorführung von Neuheiten und Unterhaltung zu sorgen. 
Die Photographen Leipzigs sind sich im vergangenen 
Jahre kollegial bedeutend näher gerückt. 

Nachdem berichtet unser Herr Sander über die 
Tagung und Grändung des P.W.S. in Frankfurt a. M. 
und weiss interessante Neuigkeiten darüber zu erzählen; 
er glaubt nicht an eine Lebensfähigkeit des P. W.S. 
Der unterzeichnete Schriftführer behauptet unter all- 
gemeiner Zustimmung, dass eine Einigung sämtlicher 
deutschen Photographen nicht zustande kommen könne, 
solange Herren, wie Professor Emmerich beim S. Ph. V. 
und Schwier beim D. Ph. V. führende Stellungen inne- 
hätten. Die Sektion lehnt einstimmig eine Beteiligung 
der Mitglieder bei dem jetzigen P.W.S. ab, da der- 
selbe als vollständig aussichtslos anzusehen ist. 

Herr Landrichter Dr. Friedrich erhält dann das 
Wort zur Fortsetzung seines Vortrages über: ‚Rechts- 
schutz gegen schwindelhaftes Geschäftsgebahren im 
gewerblichen Leben.“ Während Herr Dr. Friedrich 
im ersten Teile seines Vortrages die Betrugspara- 
graphen erläuterte, besprach er heute das Gesetz über 
den unlauteren Wettbewerb. Er betonte, dass mit 
diesem Gesetze dem reellen Geschäftsinhaber ein grosser 
Schutz zuteil geworden sei und Verbände (also Bund 
und Sektion) könnten sich desselben auf dem Wege 
der Privat- oder Zivilklage fast überall da mit Erfolg 
bedienen, wo der Staatsanwalt ein Einschreiten im 
Offizialverfahren ablehnen muss. Das Gesetz über den 
unlauteren Wettbewerb zerfalle in sechs Abteilungen, 
und zwar: ı. Gegen unlautere Reklame; 2. Konkurs- 
und Ausverkaufsunwesen; 3. Quantitäts- und Her- 
kunftsverschleierung; 4. Schmiergelderunwesen; 5. An- 
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schwärzung; 6. Verrat von Geschäftsgeheimnissen und 
Missbrauch anvertrauter Sachen. Die Privatklage habe 
vor dem Offizialverfahren den grossen Vorteil, dass der 
Kläger selbst alles belastende Material sammeln könne 
und nicht nur als Zeuge auf die an ihn gerichteten 
Fragen zu antworten habe. Verbänden empfiehlt Redner 
ein Vorgehen deshalb, weil das allgemeine Interesse 
mehr hervortritt und eine Gehässigkeit des einzelnen 
nicht angenommen werden kann. 

Damit schloss der äusserst lehrreiche Vortrag und 
wurde dem Redner durch den Vorsitzenden der herz- 
lichste Dank aller Zuhörer ausgesprochen. 

Es wurde noch eine gemeinsame Fahrt zum Bundes- 
tag am 2. und 3. Mai nach Chemnitz beschlossen. — 
Schluss der Versammlung um 12 Uhr. 


A. Sander, 
I. Vorsitzender. 


P. Gäbler, 


I. Schriftführer. 
irrt 


Verein Bremer Fachphotographen (E. Y.). 
Protokoll der Sitzung vom 14. März. 


In Anwesenheit zahlreicher Mitglieder und Gäste, 
darunter auch einige Damen, eröffnete der Vorsitzende 
Herr Grienwaldt gegen 9!/, Uhr die Versammlung 
mit einem Bericht, dass er und Herr Zinne als Be- 
auftragte der Gewerbekammer einen Betrieb (Vergrösse- 
rungsanstalt und Postkartengeschäft) revidiert hätten 
und bei dieser Gelegenheit drei junge Mädchen als 
Lehrlinge vorgefunden, die den technischen Betrieb 
besorgen. Um feststellen zu können, in welcher Weise 


dieselben in dem Betriebe beschäftigt werden, waren 


die jungen Mädchen nach der Wohnung unseres Vor- 
sitzenden bestellt worden, jedoch nicht gekommen. 
Seitens des Vorstandes war hierzu ein Antrag gestellt, 
einen Bericht an die Gewerbekammer zu geben, dass 
dieselbe schärfer dahinterfassen möchte. Dieser Antrag 
wurde einstimmig angenommen. 

In Sachen Amateure war in der Februar-Sitzung 
zur Sprache gekommen, dass ein Postbeamter eine 
Gruppe von 40 Personen gegen Entgelt aufgenommen 
haben soll. Im Vorstand waren wir übereingekommen, 
den Mann aufzufordern, dieses zu unterlassen, andern- 
falls wir gezwungen wären, der Postdirektion davon 
Mitteilung zu machen. Kollege Liebert war der An- 
sicht, keine Rücksichten walten zu lassen (Betreffender 
wird nach wie vor weiter wurzeln), sondern streng durch- 
greifen und direkt an die Postdirektion zu gehen. 

Auch mit der Photographischen Gesellschaft mussten 
wir uns wieder einmal beschäftigen. Veranlassung dazu 
gab uns das neue Mitgliederverzeichnis des Gewerbe- 
und Industrievereins und auch das Adressbuch. Ein 
Vorstandsmitglied der Gesellschaft bezeichnet sich im 
angeführten Verzeichnis als Photograph. Nach ihren 
Statuten aber darf derselbe nur als passives Mitglied 
geführt werden, somit stellt sich die Photographische 
Gesellschaft in krassen Widerspruch mit ihren Statuten. 

Nunmehr gelangten wir zum Hauptpunkt der 
Tagesordnung: Vortrag des Kollegen Rompel-Ham- 
burg über Matt-Albuminpapiere der Firma Trapp 
& Münch, Friedberg i. H. Bevor dem Kollegen 


Rompel das Wort erteilt wurde, begrüsste unser Vor- 
sitzender denselben mit herzlichen Worten, dabei aus- 
führend, dass er Herrn Rompel kennen gelernt habe 
als einen Photograpken aus altem Schrot und Korn, 
der stets bereit sei, für das Wohl und Wehe seiner 
Kollegen einzutreten, der nicht mit seinen Kenntnissen 
ängstlich hinterm Berge halte, sondern fördernd seinen 
Kollegen zur Seite stehe. Trotzdem Herr Rompel 
von einer Halskrankheit noch nicht ganz wieder her- 
gestellt, war derselbe nach Bremen gekommen, um den 
versprochenen Vortrag zu halten. Es war derselbe 
Vortrag, den Herr Rompel schon bei der Hamburger 
Tagung des Nordwestdeutschen Photographen- Bundes 
gehalten hatte, deshalb unterlasse ich es, denselben 
bier wiederzugeben. Wie der Vortrag in Hamburg 
allgemeinen Beifall gefunden hatte, so war es auch in 
Bremen der Fall. An der Hand zahlreicher Bilder er- 
läuterte der Vortragende die Tonungen der verschie- 
denen Matt-Albuminpapiere. Allseitiger, lebhafter Beifall 
belohnte den Redner für seine vortrefflichen Ausfäh- 
rungen, dem der Vorsitzende noch herzliche Worte des 


 Dankes hinzufügte. 


Zwangsinnung. In den beiden letzten Sitzungen 
war im Verein der Wunsch laut geworden, den Verein 
in eine Zwangsinnung umzugestalten, um dadurch ein 
Mittel an der Hand zu haben, den Amateuren schärfer 
zu Leibe rücken zu können. Namentlich war es Herr 
Liebert, der diesen Wunsch zu seinem Antrag erhob. 
Nachdem Herr Rompel die Gründe darlegte, weshalb 
die Hamburger Innung aufgelöst worden ist, zog Herr 
Liebert seinen Antrag zurück. Auch Herr Wernecke- 
Bremerhaven war gegen die Gründung einer Zwangr* 
innung. Wenn $ ıooq der Gewerbeordnung nicht dahiz 
abgeändert wird, dass in einer Zwangsinnung Minima- 
preise festgelegt werden können, so lange ist auchnit 
einer Zwangsinnung nichts zu erreichen. 

Bevor ich meinen Bericht schliesse, möchte ich 
noch erwähnen, dass am Nachmittage eine Anzall 
unserer Mitglieder die grosse Frühjahrs- Kunstausstellung 
in der Kunsthalle unter Führung des Herrn Dr. Wald- 
mann besichtigten. — Schluss der Sitzung ı1?/, Uhr. 


O. Schlötel, I. Schriftführer. 
— de 


Photographische Gesellschaft 
Hamburg-Altona. 
Protokoll der Generalversammlung 
am Dienstag, den 22. März ıgıo, abends g Uhr, 
im „Börsenhof- Restaurant“. 

Der Vorsitzende eröffnet um 9 Uhr die Versamm- 
lung, welche von über 30 Mitgliedern besucht war. 
Das Protokoll der Februar - Versammlung wird verlesen 
und genehmigt, ebenso werden die neu aufgenommenen 
Mitglieder verlesen. Der Vorsitzende ermahnt, die zu 
Ostern neu eintretenden Lehrlinge ordnungsmässig an- 
zumelden und einen gesetzlich vorgeschriebenen Lehr- 
vertrag in drei Exemplaren abzuschliessen. Weitere 
gesetzliche Vorschriften werden bekanntgegeben. Der 
Vorsitzende macht Mitteilung von den Gewerbe 
gerichtswahlen vom 21. März d. J. Ferner von dem 
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Eingang eines genauen Berichtes über die. Verhand.-. 
lungen des Internationalen Photographentages 1909 zu 
Dresden, wofür Herrn Schlegel noch besonders ge- 
dankt sei, von einem Rundschreiben des Central-Ver- 
bandes. Einige Gratisangebote werden kurz besprochen. 
Ein Meisterkursus ist bei der Gewerbekammer an- 
gemeldet, derselbe wird voraussichtlich im Frühsommer 
stattfinden. Der Fragebogen der Gewerbekammer ist, 
soweit angängig, beantwortet und zurückgegeben. Die 
Zahl der von den Kollegen eingegangenen diesbezüg- 
lichen Antworten ist leider eine minimale Der Ein- 
tragung des Vereins ist nun nichts mehr im Wege, 
mmal unsere Satzungen jetzt in voller Ordnung sind. 
Die Errichtung der Satzungen und die Neuwahl des 
Vorstandes sowie des Verwaltungsausschusses sind je- 
doch notwendig. 


Herr Halberstadt verliest nunmehr die Satzungen, 
welche eine Einsprache der Herren Reimers und Paul 
Kruse nach sich ziehen. Die Abstimmung ergibt Ab- 
lehnung des Reimerschen Antrags. Der Antrag des 
Herm Kruse, betreffend Abänderung des $5, wird 
ebenfalls abgelehnt. Die Satzungen sind somit an- 
genommen. Der Vorsitzende ersucht nunmehr die Ver- 
smmlung um Genehmigung der Herren: Franz 
Rompel als I. Vorsitzender; Gustav Paatsch als 
stellvertretender Vorsitzender; Karl Färber als Kassen- 
wart; Kurt Schallenberg als I. Schriftführer; Max 
Halberstadt als II. Schriftführer; Heinrich Sparr 
ud Conrad Kindermann jun. als Beisitzer. Die 

\enımmlung bestätigt die Wahl dieser Herren. 

Pankt 5 der Tagesordnung: Herr Schallenberg 
berichtet in kurzen Worten über die Leipziger Ver- 
handlung der Kuratoren des C. V. und die Wahl des 
Aufsichtsrats. Der Vorsitzende dankt dem Referenten.: 

Punkt 6. Zur Besprechung der Sonntagsruhe ver- 
liest der Vorsitzende die Eingänge, den Antrag der 
Herren C. Müller und Genossen, sowie ein weiteres 
Schreiben der obigen Herren. Herr Carl Müller er- 
hält das Wort und schildert die vermeintlichen Schäden. 
Herr Hanitz legt eine Karte vor, welche eine Ein- 
ladung von anonymer Seite enthält. 

Herr Rompel geisselt die anonyme Art dieser 
Karte und hält es für Ehrenpflicht, dass der betreffende 
Gegner seine Namensunterschrift bringt. Herr Reimers 
spricht sehr für eine Beschränkung der Sonntagsarbeit. 
Es sprachen weiter die Herren Kruse, Wilcke, 
Przibill, Werner, Kindermann, Reimers,Koopp- 
mann, Paulsen, P. Kruse, Heiling, Schallen- 
berg. Anträge liegen vor, und zwar für die Arbeits- 
zeit: Von ıo bis 3 Uhr von Herrn Reimers, von Io bis 
4 Uhr von Herrn Werner, unbeschränkt bis 4 Uhr 
von Herrn Heiling, von ıo bis 3 Uhr und ıı bis 
4 Uhr von Herrn Kruse. Herr Rompel gibt noch- 
mals eine Erklärung ab. Für den Antrag Reimers 
werden hierauf 26 Stimmen, für den Antrag Werner 
7 Stimmen abgegeben. 

Herr Wilcke beantragt den 3 Uhr-Schluss ebenso 
wie Herr Reimers, und zwar, dass die Petition in 
der Weise umgeändert werde, dass die Sonntagsruhe 
im Sommer und Winter für die Zeit von ıo bis3 Uhr 


festgesetzt werde. Die definitive Abstimmung ergibt 
30 Stimmen für und 2 gegen den Antrag. — Die 
Sitzung wird hierauf um ı Uhr geschlossen. 


gez.: Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 


gez.: Franz Rompel, 
I. Vorsitzender. 
NO 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom 'ız. bis ı5. Juni in Stuttgart. 


„Stuttgart — herrliche, schwäbische Residenz, um- 
geben vom Bergeskranze, sei mir gegrüsst im Sonnen- 
licht des Sommers!“ so wird mancher Kollege aus- 
rufen, wenn er an unserm Süddeutschen Tage Stuttgart 
betritt. Freundlich grüssen von den Höhen Villen und 
Paläste hernieder. Das Herz der Stadt, der Schloss- 
platz, das alte und neue Schloss, und noch vieles andere 
wird die Besucher entzücken, und keinem wird es ge- 
reuen, das Nützliche mit dem Schönen verbunden zu 
haben. Und wenn der Besucher Stuttgarts und des 
Süddeutschen Photographentages, welch letzterer so 
manch Wichtiges in sich birgt, übermüdet und satt 
vom Sehen und Hören ist, dann haben die Leiter der 
Tagung noch eine Erholung, einen wirklichen Genuss 
vorgesehen: einen Ausflug nach der stolzen Feste 
Lichtenstein. Mehr wollen wir heute nicht verraten. 

Darum Parole: ‚Stuttgart!‘ 


Das Komitee: 
Stöckle Stadelmann. 


—ıL It 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 


In Nr. 17 der „Deutschen Photographen - Zeitung “, 
Jahrgang 1910, bringt Herr Schwier folgende Rand- 
bemerkung: 


„Dass Herrn Herrmann bei seinen Preisunter- 
bietungen (100 Bromsilberpostkarten an feinere Kund- 
schaft mit ı5 Mk., unter Umständen die Aufnahme 
gratis; Vergrösserungen, die überall mit 12 bis 15 Mk. 
angeboten werden, 8 Mk.) ein Festiegen von Mindest- 
preisen nicht passt, ist ja klar. K.S$S.“ 

Ich bemerke hierzu, dass ich meine Artikel in dem! 
ehrlichen Bestreben geschrieben habe, der Allgemeinheit 
zu nützen. Meine Geschäfte liegen, wie weiten Kreisen 
bekannt ist, nicht derart, dass ich nötig hätte, gegen 
Mindestpreise zu schreiben, um damit Vorteile für mich 
zu schaffen. Herr Schwier ist nicht ganz richtig unter- 
richtet; es ist in meinen Geschäften z. B. nicht vor- 
gekommen, dass 100 Postkarten zu 15 Mk. angeboten 
oder geliefert worden sind. Zum Beweise dieser Fest- 
stellung bin ich bereit, Einsicht in meine Bücher zu 
gewähren. Es würde dann zu gleicher Zeit festgestellt 
werden können, dass ich so hohe Preise für sämtliche 
Bilderarten erziele, wie sie leider in der Photographie 
nur noch in wenigen Geschäften erzielt werden können, 
Ich bemerke aber, dass ich zu den von Herrn Schwier 
angegebenen Preisen anbieten und liefern würde, und 
wünsche nur, ich hätte täglich z. B. 10X 100 Postkarten 
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zu liefern, dann hätte ich die angenehme Summe von 
150 Mk., mit gutem Verdienst, täglich umgesetzt. Ich 
verstehe nicht recht, was Herr Schwier mit seiner 
Randbemerkung beabsichtigt. 


Dortmund, den ıo. Mai 1910, 
B. Herrmann. 


Offener Brief an Herrn Waldemar Titzenthaler. 
Zur P.W.S.-Gründung zu Frankfurt aM. 


Sie haben in Nr. 34 der „Phot. Chronik‘ eine Ab- 
handlung über die Gründung des P.W.S. in Frank- 
furt a. M. gebracht, die ich, soweit sie die Frankfurter 
Tagung anbetrifft, als eine unrichtige Darstellung der 
Tatsachen bezeichnen muss. 


Vorerst möchte ich Ihnen folgendes zugute rechnen: 
Sie sind einen ganzen Sitzungstag kürzer als fast alle 
übrigen Delegierten und ich anwesend gewesen und 
haben somit ein persönliches Urteil über den wichtigen 
zweiten Tag und dessen einstimmigen Erfolg nicht. 


Sie konnten nur die Beschlüsse als solche erfahren 
und nicht einmal die genaue Fassung der angenom- 
menen Resolution bringen. 


Ein Bild von dem gedeihlichen Zusammenarbeiten 
sämtlicher Korporationen konnten Sie sich nicht machen, 
sonst würden Ihrem Artikel nicht so viel „ich nehme 
an"-Unrichtigkeiten unterlaufen sein. Sie haben sich 
in der P. W. S.- Angelegenheit noch niemals so eilig 
gezeigt, als mit Ihrem Bericht über die Konstituierung 
desselben. Als die anderen sich zur eigentlichen Arbeit 
niedersetzten, um das Angefangene vollenden zu helfen, 
da zeigten Sie Eile zum Abreisen, und ich und wohl 
Tausende unserer Kollegen wird dasselbe Gefühl bei 
dem Lesen Ihres Artikels beschlichen haben, was ich 
folgendermassen zum Ausdruck bringe: „Mit welchem 
Recht will Waldemar Titzenthaler zerstörend ein- 
wirken auf ein eben geschaffenes Einigkeitswerk, ein- 
stimmig gutgeheissen vom Plenum der Frankfurter 
Tagung?“ 

Sie wissen, dass die Delegierten zu Frankfurt a.M. die 
Majorität der deutschen Photographen darstellten, und 
dass es sich darum gehandelt hat, unter allen Umständen 
eine Einigung zu erzielen. In welcher Form das zu- 
stande kam, ist durch die Abstimmung über die beiden 
eingebrachten Resolutionen entschieden worden. Sie 
scheinen ganz vergessen zu haben, dass der Central- 
Verband nach Annahme unserer Resolution in korrekter 
und kollegialer Weise am Statut des P. W. S. mit- 
gearbeitet hat, und im Plenum hat der C. V. durch 
seinen stellvertretenden Vorsitzenden ebenfalls für die 
Annahme des Statuts gestimmt. 


Am Schlusse der Tagung konnte man mit Recht 
sagen, und das dürfen Sie nicht negieren, dass der 
P. W. S.-Gedanke die Billigung der in Frankfurt ver- 
sammelten Vereine hatte. Sie haben den Einwurf ge- 
bracht, dass der C. V. etwa 300 bis 400 Stimmen von 
seiner tatsächlichen Mitgliederzahl abgestrichen bekam; 
auch hierin irren Sie und sind Ihnen Fehler nach- 
zuweisen, Ihr C. V. hat sich keiner einzigen Stimme 


entkleidet, er hatte seine 44, die ihm bei 1700 Mit- 
gliedern gebühren, laut angenommener Verhältniswahl; 
er bekam sogar eine Stimme mehr, also 45, weil der 
C. V. laut Vereinbarung die gleiche Stimmenzahl haben 
sollte, wie der Deutsche und der Süddeutsche Photo- 
graphenverein zusammen. Sie hatten noch den einen 
Vorteil uns gegenüber voraus, und das ist sehr wesent- 
lich, dass die dem C. V. angeschlossenen Vereine durch 
den Mund Ihres Vorsitzenden abstimmen mussten. — 
Sie machen in der Fortsetzung Ihres Artikels unter 
den Kollegen auch noch Stimmung gegen den P.W.S. 
Wenn Sie nicht Vorsitzender eines grossen Vereines 
wären, würde ich Ihre Ergüsse unberührt gelassen 
haben; so aber muss ich staunen über die un- 
parlamentarische Art, wie Sie sich heute gegen einen 
Majoritätsbeschluss, dem sich doch in aller Welt eine 
geordnete Minorität zu fügen hat, auflehnen. 


Sie führen ins Feld zugunsten Ihres Verhaltens 
gegenüber dem P. W. S. die bekannte P. W.S. feind- 
liche Fabrikanten- und Händlerresolution, verschweigen 
aber, dass auf der Tagung ein einflussreicher Fabrikant, 
Herr Dr. Schleussner, in hochherziger Weise uns den 
Weg gewiesen hat, wie die Sache mit den Fabrikanten 
doch noch zu machen sein werde. Durch Ihre vor- 
zeitige Abreise haben Sie auch überhört, und es dürfte 
Ihnen vielleicht auch nicht mitgeteilt worden sein, dass 
ein bedeutender Händler, Herr Theodor Haake, in 
sehr begeisterten Worten den endlichen Entwurf der 
P. W. S.-Statuten pries, und dass in dieser Form die 
Händler der Sache wohl freundlicher gesinnt sein 
dürften (das Stenogramm dürfte Ihnen hierüber Auf- 
schluss geben). 

Es ist nicht recht von Ihnen, dass Sie die Ge 
schichte der Tagung vom 15. April verschweigen, den 
das ist das Wesentlichste an der ganzen Gründung. 
Ihr eigener C. V. ist im Aufsichtsrat mit nicht weniger 
als sechs Herren von zwölf vertreten, und dass dieser 
Aufsichtsrat, somit auch Ihre eigenen Parteigänger, 
volle 6!/, Stunden die Korrektur 4d auf eine für die 
jetzigen Verhältnisse brauchbare Basis brachten — also 
das Brauchbare mit uns zusammen herausschälten. Sie 
unterdrücken noch, dass dieser Entwurf von der durch 
Sie mitgewählten Vertrauenskörperschaft, dem Aufsichts- 
rat, als Frankfurter Entwurf, also mit den Stimmen 
der C. V.-Leute, angenommen wurde. 

Herr Kollege Titzenthaler, wo nehmen Sie den 
Mut und das Recht her, das einzureissen, was die 
Arbeit und die Begeisterung Ihrer Kollegen in Frank- 
furt a. M. aufzurichten sich zur Aufgabe machten: Nicht 
bloss den P.W. S., sondern vielmehr noch: „die Einig- 
keit“. — Wir Süddeutsche haben lange genug das 
Odium auf uns lasten gehabt, dass wir die Störenfriede 
sein sollten. Sie haben dieses Odium von uns g& 
nommen. Wenn Sie endlich dahin resumieren, „dass 
der P.W.S., trotz der Frankfurter Resolution, tot ist, 
oder wenigstens in den letzten Zuckungen liegt“, s0 
vergessen Sie, dass der P.W.S. in seiner heutigen Form 


den fertigen Grund zu einem Gebäude darstellt, das 


auszubauen die deutsche organisierte Photographen- 
schaft sich zu Frankfurt a. M. das Wort gegeben hat. 
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Zuckungen brauchen nicht Anzeichen eines ein- 
tretenden Todes zu sein, sondern bedeuten auch kom- 
mendes Leben. 

Als Vertreter einer grossen Vereinigung von Fach- 
leuten dürfen Sie nicht Zwiespalt und Misstrauen in 
die breite Masse des Photographenstandes bringen. 
Sie begehen damit ein Unrecht. 

Ich würde in Ihrer Person lieber einen Baumeister, 
als einen Totengräber des P. W. S. sehen. 

München, den 25. April ıgıo. 


Franz Grainer. 
—_—ı 


Ateliernaehriehten. 

Heilbronn. Herr Hermann Jäckel hat Kiesel- 
markt 6 ein Atelier eröffnet. 

Jena. Herr Victor Keil verlegte sein Atelier 
nach Lutherplatz 6. 

Löderburg. Herr P. Wagenknecht übernahm 
das Atelier des Herrn W. Klapperstück. 

La Louvitre (Belgien). Herr Ch. Laml& er- 
öffnete Rue Hamoire 6 ein Atelier. 

Osnabrück. Georgstrasse 9b wurde das Atelier 
„Rembrandt“ eröffnet. 

Peine. Herr H. Barten hat das von ihm ge- 
gründete Photographische Geschäft Bahnhofstrasse 22 
wieder unter persönlicher Leitung übernommen. 


—LI 


Gesehäftliches. 


Die Firma K. Schäfer, Photograph in Ravens- 
burg, ist durch Kauf auf Herrn Robert Schäfer 


übergegangen. 
u 1 Ce zei 


Personalien. 
Gestorben ist Herr Otto Dillmann, Photograph 
in Saarbrücken. 


Dem Kunstmaler und Photographen Herrn Franz 
Litterscheid in Berlin, der vom Fürsten Leopold zur 
Lippe beauftragt war, ein Porträt von ihm selbst zu 
malen, wurde vom Fürsten der Leopold-Orden ver- 


liehen. 
u 


Aus der Industrie. 

Wie alljährlich geben die Leonar-Werke Arndt 
& Löwengard, Wandsbek, auch in diesem Jahre eine 
neue Hauptpreisliste heraus, welche die vielseitige Fabri- 
kationstätigkeit der Firma dokumentiert. Der Katalog 
für ıgıo liegt als stattliches Werk in sorgfältigster Aus- 
stattung vor. In der ersten Abteilung sind die ver- 
schiedenen Kameramodelle eingehend behandelt. Be- 
merkenswert ist an den besseren Modellen Leonar, 
Bella und Filmos die äusserst vornehme Ausstattung; 
auch die solide, zweckmässige Konstruktion verdient 
besonders hervorgehoben zu werden. Die zweite Ab- 
teilung des Kataloges befasst sich mit den verschie- 
denen Objektiven, während die dritte Abteilung den 
Trockenplatten und den bekannten Leonar- Auskopier- 


und Entwicklungspapieren gewidmet ist, die sich, dank 
ihrer vorzüglichen Qualität, in weite Kreise Eingang 
verschafft haben. Neu aufgenommen sind Platoidin- 
und Porträt-Gaslichtpapiere mit Leinenstruktur in 
weisser und chamois getonter Oberfläche. Die vierte 
Abteilung behandelt die diversen Chemikalien und 
Spezialitäten. Wir erinnern nur an den Hydronal- 
entwickler, an das neutrale Tonsalz und an die Zeit- 
und Blitzlichtpräparate. Die fünfte Abteilung endlich 
enthält photographische Bedarfsartikel, in welchen die 
Firma ein grosses Lager unterhält. 


Die Firma Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für 
Kamerafabrikation in Dresden, beschloss in der General- 
versammlung, von der Verteilung einer Dividende dies- 
mal abzusehen und den Reingewinn von Igog zur 
Stärkung der Reserven und zum Vortrag auf neue Rech- 
nung (32526 Mk.) zu benutzen. Wie Direktor Erne- 
mann mitteilte, ist die Bankschuld nunmehr vollständig 
getilgt und die Liquidität des Unternehmens befrie- 
digend. Der Geschäftsgang ist im laufenden Jahre sehr 
gut und brachte eine Umsatzsteigerung von 175000 Mk. 
gegenüber dem gleichen Zeitraume des Vorjahres. 


Die Industrie photographischer Bedarfsartikel — 
im Verhältnis zu anderen Industrien ziemlich jung — 
hat doch eine Anzahl Betriebe aufzuweisen, deren In- 
haber auf eine langjährige, erfolgreiche Tätigkeit ihres 
Geschäfts zurückblicken können. Zu diesen Betrieben 
gehört auch die Firma Franz Reschke, vorm. Julius 
Metzer, in Berlin SO. 36, die bereits im Jahre 1879 


. gegründet wurde. Eine Spezialität der Firma, die zu 


den ersten der Holzindustrie zählt, sind photographische 
Kameras und Kassetten. In den umfangreichen Werk- 
stätten der Firma Reschke werden — unterstützt durch 
Maschinen neuester Konstruktion — Präzisionsarbeiten 
in Holz ausgeführt, deren ausserordentliche Exaktheit 
in der photographischen Branche geschätzt und an- 
erkannt wurde, ganz besonders wenn es sich um Kamera- 
modelle und sonstige diskrete Arbeiten handelt. Die 
Firma fertigt nach speziellen Wünschen alle Arten photo- 
graphischer Kameras und Zubehörteile, und da es vielen 
Photographen willkommen ist, zu wissen, wem sie 
Reparaturen an Kameras usw. unvertrauen können, 80 
halten wir es für angebracht, auf diese Spezialfirma 


hinzuweisen. 
EI 
Kleine Mitteilungen. 


— Die Kaiserl. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien bewilligte den Wiener Professoren 
Hofrat J. M. Eder und E. Valenta aus der Erbschaft 
Treiti 2808 Kronen zur Erhöhung der Auflage und 
Vermehrung der Tafeln ihres Werkes „Spektraltafeln‘“. 

— Ende Mai wird die Internationale Photo- 
graphische Ausstellung zu Budapest in sämt- 
lichen Sälen des Künstlerhauses eröffnet. Die Aus- 
etellung wurde aus allen Weltteilen bisher mit nahezu 
6000 Bildern beschickt und verspricht eine Veranstaltung 
von grosser Bedeutung. Amerika, England, Oesterreich 
und Frankreich nehmen mit grossen Kollektionen teil; 
die englischen Fachphotographen werden zum ersten 
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Male korporativ teilnehmen. Mit kleineren, aber um 
so effektvolleren Kollektionen sind die Niederlande, 
Schweiz, Dänemark, Russland, Schweden, Norwegen 
und Belgien vertreten. Aus dem Deutschen Reiche 
sind an 1000 Aufnahmen von erstklassigen Amateur- 
und Berufsphotographen eingetroffen. Ungarn selbst 
bereitet sich schon seit 2 Jahren vor; in der ungarischen 
Gruppe wird auch die Kollektion jener 100 Bilder Auf- 
nahme finden, die kürzlich in der Londoner Little 
Gallery ausgestellt waren und dort allgemeine Bewun- 
derung hervorrief. Für die Ausstellung gibt sich in 
allen Kreisen lebhaftes Interesse kund. 

— Einziehung der Vereinsbeiträge. In letzter 
Zeit ist vielfach von der „Vereinsmeierei‘ in Photo- 
graphenkreisen die Rede gewesen, und nicht selten wird 
"über die Saumseligkeit bei Zahlung der Beiträge ge- 
klagt. Da aber nach dem Grundsatze, dass zum Krieg- 
führen Geld gehört, die Beitragszahlung im Vereins- 
leben eine wichtige Rolle spielt, so ist auch sehr oft 
die Frage von Interesse, ob die Einziehung der Bei- 
'träge durch einen Dritten zulässig ist. Diese Frage 
ist kürzlich sowohl vom Amts- als auch vom Land- 
‘gericht übereinstimmend entschieden worden. Der 
Beklagte hatte einem nicht eingetragenen Verein seinen 
Beitrag nicht gezahlt, so dass die Forderung an ein 
Inkassogeschäft abgetreten wurde. Ein solches Ver- 
fahren bezeichnete der Beklagte als unzulässig, Nach 
8 117 des B.G.B. sind die Ansprüche, die den Gesell- 
schaftern aus dem Gesellschaftsverhältnisse gegen- 


einander zustehen, nicht übertragbar. Ausgenommen. 


sind nur — was hierbei nicht in Frage kommt — die 
einem Gesellschafter aus seiner Geschäftsführung zu- 
‘stehenden Ansprüche, sowie die Ansprüche auf einen 
Gewinnanteil oder auf dasjenige, was den Gesellschaftern 
bei der Auseinandersetzung zukommt. Von beiden In- 
stanzen wurde jedoch dahin entschieden, dass der Verein 
die Hilfe eines Inkassogeschäfts zur Einziehung rück- 
ständiger Beiträge in Anspruch nehmen könne, ohne 
gegen die angeführte Bestimmung des $ 717 des B.G.B. 
zu verstossen. Denn das Inkassogeschäft sei nicht 
Gläubiger geworden, sondern es stehe einem Bevoll- 
mächtigten zur Einziehung der Schuld für den wirk- 
lichen Gläubiger, in diesem Falle dem Verein, gleich. 
Es kann also auch jeder Verein zur Einziehung rück- 
ständiger Beiträge die Hilfe eines Inkassogeschäfts in 


Anspruch nehmen. £.h. 
nm 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Fyage ı2r1. ı879. Ich verwende Christensen- 
Mattpapier für Porträtaufnahmen. Ist es vorteilhaft, 
zur Vorratslösung, die wie folgt angesetzt ist: IO00 ccm 
Wasser, 10 g Borax, doppelt geschmolzenes, essigsaures 
Natron beizufügen, eventuell in welcher Menge? 


Antwort su Frage ı21. Bei Mattpapieren ist es 
vorteilhaft, das Goldbad nicht allzu stark alkalisch zu 





machen, weil sonst erfahrungsmässig der Goldgehalt 


sich schnell niederschlägt und das Bad überhaupt 
weniger sparsam arbeitet. Ein Zusatz von doppelt ge 
schmolzenem, essigsaurem Natron därfte daher von 
keinem besonderen Vorteil sein. Dieses Salz wird ge- 
wöhnlich den Tonbädern für Albuminpapier zugesetrt, 
doch dürfte der Borax ohne diesen Zusatz dem Bade 
genügende Alkalität geben, um ein leichtes und sicheres 
Tonen zu ermöglichen. 


Frage ı22. Herr J. A. B. in A. Ich möchte wissen, 
wie die Hogenforst- (Leipzig) Maschinen zur Klischee- 
bearbeitung (Rauting-, Facettier-, Fräsmaschinen usw.) 
bei mehrjährigem Gebrauch in der Praxis sich halten, 
ob die Konstruktion gut ist und ob eine lange Lebens- 
dauer garantiert wird ? 


Antwort su Frage 123. DieHogenforst- Maschine 
wird im allgemeinen vielfach empfohlen, und ist uns 
nichts bekannt geworden, was darauf schliessen lässt, 
dass die Maschine sich übermässig schnell abnutzt. 
Vorbedingung für eine Facettiermaschine ist natürlich 
immer die Anwendung scharf geschliffener, gut ge 
härteter Fräser von richtigem Schnittwinkel, speziell 
für Kupferplatten, weil sonst die Fräser sich schnell 


 abnutzen und die Maschine in starke Vibration gerät, 


was natürlich schädlich ist. Ausserdem werden solche 
Maschinen sehr schnell ruiniert, wenn übermässig starke 
Späne bei falscher Einstellung der Maschine geschnitten 
werden. Ferner ist es unbedingt notwendig, dass die 
Lagerschalen gut eingestellt und geschmiert worden 
sind. Durch schlecht eingestellte Lagerschalen leidet 
die Maschine übermässig, und die Abnutzung wird von 
Tag zu Tag grösser. 


Frage 123. Herr P.W. in T. Kann ich vielleicht 
erfahren, ob es ein Mittel gibt, um fertige Diapositir- 
platten blau, braun oder grün, ähnlich dem Gaslicht- 
papier, färben zu können? 


Antwort su Frage 123. Diapositivplatten lassen 
sich blau und braun tonen unter Verwendung der Uran- 
verstärkung. Am besten ist folgender Ansatz: Zu einer 
einprozentigen Lösung von rotem Blutlaugensalz, die 
am besten frisch angesetzt wird, setzt man eine gleiche 
Menge folgender Lösung: Wasser ı0o ccm, Rhodan- 
ammonium 4g, Urannitrat ıg. Die Lösung wird kurz 
vor dem Gebrauch mit ıg Essigsäure angesäuert und 
jedesmal frisch hergestellt. Bei Verwendung sogen. 
haltbarer Lösungen erhält man leicht Doppeltöne und 
starke Gelbfärbung der Weissen. Nachdem der richtige 
braune Ton erzielt worden, oder vielmehr nachdem der 
Ton ein klein wenig rötlicher geworden ist, als man 
ihn zu erhalten wünscht, wässert man die Platten kurz 


.aus, und zwar so lange, bis der richtige Ton erhalten 


ist und die Lichter geklärt sind. Blaue Diapositive er- 
hält man dadurch, dass man die Bilder in irgendeiner 


_ Lösung eines Eisenoxydsalzes, z. B. Eisenchlorid, färbt. 


Hat man vorher schwach braun getont, so wird der 
Ton mehr ins Grünliche gestimmt, bei kräftiger Uran- 
rottonung dagegen rein himmelblau. 
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IgIO, 


Einiges über die Ausrüstung des Landsehaftsphotographen. 


Von H.L. Held in Charlottenburg. 


Wenn der erste Frühlingssonnenstrahl die 
Erde erwärmt, da rüstet auch der Landschafts- 
photograph, um die im neuen, grünen Kleide 
prangende Natur auf der Platte zu verewigen. 

Wie soll nun die Ausrüstung eines Land- 
schaftsphotographen beschaffen sein, wenn er 
allen Anforderungen, die die Landschaftsphoto- 
graphie an ihn stellt, gewachsen sein will? 

Vor allem hat sich der Landschaftsphoto- 
graph, bevor er sich überhaupt in die freie 
Natur begibt, zu vergewissern, dass sein Apparat 
wirklich nach jeder Richtung hin lichtdicht ist. 
Wie man dies ausprobiert, wird wohl jeder wissen, 
und erübrigt es sich, dies hier näher zu schildern. 
Für lichtdurchlässige Stellen aber, die bei dem 
Objektivring oft eintreten, möchte ich ein gutes 
Mittel angeben. Nachdem der Ring fest am 
Brette befestigt ist, lässt man in den etwa noch 
vorhandenen inneren Zwischenraum und an den 
Stellen, wo die Schrauben durch das Holz 
stossen, erwärmtes Diacholum ein. 

Der Apparat des Landschaftsphotographen 
soll leicht, aber sehr solid und stabil gebaut 
sein und unbedingt sämtliche Schikanen, wie 
doppelten Bodenauszug, besitzen, resp. für lang- 
brennweitige Objektive eingerichtet sein, und 
zwar aus dem Grunde, um weit entfernte Gegen- 
stäande mit der Hinterlinse heranzuholen. Ich 
ziehe diese Art von Teleaufnahmen denen mit 
Teleobjektiven vor, denn man kann jedes Ob- 
jektiv dazu verwenden, während man mit dem 
Teleobjektiv nur bestimmte Grössen erzielt. Die 
Belichtungszeit bei Teleobjektiven ist bekanntlich 
grösser als die mit einem gewöhnlichen Objektiv; 
ebenso ist die Belichtung mit blosser Hinter- 
linse länger als mit ganzem Objektiv, aber 
immerhin noch nicht so lange, wie mit Tele- 
objektiven. Bei windigem Wetter werden bei 
Teleaufnahmen mit Teleobjektiven, durch die 
lange Exposition, die Bäume stark bewegt er- 
scheinen; habe ich aber einen langen Auszug 
am Apparat und arbeite mit der Hinterlinse, 
welche mir eine kürzere Exposition als das Tele- 


[Nachdruck verboten.) 


objektiv erlaubt, so wird selbstverständlich die 
Bewegung der Bäume keine so grosse sein, 
doch hat man darauf zu achten, dass sich der 
Wind in dem ausgezogenen Apparat nicht ver- 
fängt, was durch Vorstellen gegen den Wind, 
also dass der Wind erst den Körper trifft, leicht 
vermieden werden kann. 

An Objektiven muss der Landschafter ver- 
schieden brennweitige Objektive, vom gewöhn- 
lichen Aplanaten bis zum besten Doppel- Anastig- 
maten, besitzen. Ein erstklassiger Weitwinkel 
darf nicht fehlen. 

Ein wichtiger Punkt in der Landschaftsphoto- 
graphie ist die Plattensorte. Dass man nur die 
beste orthochromatische Platte verwenden soll, 
brauche ich nicht erst zu sagen. Viel Mühe, 
Geld und Zeit kann gespart werden, wenn man 
stets gleich das richtige Material bei der Hand 
hat, und nicht durch falsche Sparsamkeit dann 
die Aufnahme wiederholt werden muss. Ich 
würde stets empfeblen, für Landschaftsaufnahmen 
eine nicht zu empfindliche, aber unbedingt ortho- 
chromatische Platte zu verwenden. Jahrs Sigurd- 
Platte, orthochromatisch, ist sehr zu empfehlen. 
Für besondere Fälle, wie die obenerwähnten 
Teleaufnahmen, wird man sich jedoch am besten 
mit der empfindlichsten orthochromatischen Platte 
— Jahr B-Platte — versehen. 

Die Benutzung von Gelbscheiben ist bei diesen 
Plattensorten in den seltensten Fällen notwendig. 
Der praktische Landschafter wird seine Auf- 
nahmen täglich am Abend entwickeln. Nachdem 
der Landschaftsphotograph sein Bündel nicht zu 
gross haben darf, so wird er seinen Entwickler 
auch nicht in zwei Lösungen mit sich herum- 
führen, ebenso keine Tabletten für zwei Lösungen 
mitnehmen, sondern eine Entwicklerflüssigkeit, 
die bloss mit Wasser zu verdünnen ist. Das 
Wasser ist nämlich gewöhnlich in jedem Orte 
ein anderes, und kann selbes für den Land- 
schaftsphotographen sehr verhängnisvoll werden. 
Es empfiehlt sich, falls kein destilliertes Wasser 
zur Hand, abgekochtes und wieder kalt ge- 
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wordenes Wasser zu verwenden. Das saure 
Fixierbad wird man sich stets in einer Flasche 
mitnehmen. 

Nach dem Fixieren wird man die Platten in 
ein zusammenlegbares Plattengestell geben und 
das Ganze in ein Schaff mit Wasser stellen. 
Sind die Platten ı Stunde im Wasser gewesen, 
so kann das Gestell mit den Platten heraus- 
genommen werden und jede einzelne Platte 
wird unter der Wasseroberfläche leicht abge- 
streift, um einen etwa vorhandenen Satz zu ent- 
fernen, hierauf abgespült. Man stelle dann die 
Platten zerstreut, also nicht eng aneinander, auf 
ein Gestell, weil auf dem Lande meistens die 
Zimmer kalt und sogar feucht sind und die 
Platten sonst nicht schnell genug trocknen würden, 
resp. in der Frühe das Weiterreisen verhindern 
könnten. 

Man verabsäume nie, den Wirt, oder wer 
einem sonst das Wasserschaff borgt, daran zu 
erinnern, dass das Schaff nachträglich gut aus- 
gespült werden soll, denn die Reinlichkeit lässt 
in den Gasthöfen oft zu wünschen übrig. Wenn 
auch das Fixiernatron gerade kein Gift ist, so 
können diejenigen, die dann den in dem Schaff 
hergerichteten Salat essen, Schaden erleiden. 

Wenn die Platten trocken, wird man diese 
sofort in Glaskuverts stecken und mit der nötigen 
Aufschrift versehen. Es wird öfter nötig sein, 
rasch einen Abzug von der Platte zu benötigen. 
Zu diesem Zwecke möchte ich Gaslichtpapier 
empfehlen. 

Ein wichtiges Requisit für den Landschafter 
sind ein paar feste, aber bequeme Schuhe und 
Gamaschen, womöglich lederne, die bis zu den 
Knien reichen. Der Landschaftsphotograph 
darf nämlich kein bequemer Herr sein, er muss 
den besten Platz für die Aufnahme sich suchen 
und seinen Weg durch Dornen und Gestrüpp 
bahnen. Diese Mühe wird aber oft reichlich 


durch eine schöne Aufnahme belohnt. Ein 
weiteres wichtiges Requisit ist ein Notizbuch, 
in dem alle Tage vermerkt sind und in welchem 
der Landschafter täglich seine Vermerkung bei 
dem betreffenden Datum macht. Ein paar Näh- 
nadeln mit starkem Zwirn für oberflächliche 
Verletzungen und etwas Verbandzeug für Ver- 
letzungen zweiten Grades, sowie eine Röhre mit 
Aspirintabletten für inneres Unbehagen, ver- 
ursacht durch Erkältung, Uebermüdung usw., 
sind Gegenstände, die der Landschaftsphotograph 
stets bei sich haben soll. Da es nicht immer 
schönes Wetter sein kann, so wird der Land- 
schaftsphotograph, wenn er seine Arbeit an 
einem Ort erledigt hat, das schlechte Wetter 
dazu benutzen, um weiter zu reisen. Dass er 
für diese Fälle einen guten Wettermantel haben 
muss und stets mit poröser, warmer Wäsche, 
auch an heissen Tagen, bekleidet sein soll, will 
ich besonders erwähnen; denn gerade der 
Landschaftsphotograph ist den grössten Tem- 
peraturschwankungen ausgesetzt. Man bedenke 
bloss, man habe notwendig Platten zu wechseln, 
und begebe sich in einen Keller, gewöhnlich 
Eiskeller, weil diese ganz lichtdicht verschlossen 
sind. Nun kommt man von der warmen Luft 
in die eiskalte und dann wieder in die Wärme. 
Da spürt man erst, welchen Zweck warme 
Unterwäsche auf Reisen hat. 


Dass der Landschafter am Tage, solange er 
auf den lichten Höhen seinem Berufe nach- 
zukommen hat, keine alkoholischen Getränke zu 
sich nehmen soll, weil dies die Gläeder schlapp 
und schläfrig macht, brauche ich nicht erst zu 
erwähnen. 


Wenn ich mit diesen Zeilen manchem einen 
Fingerzeig gegeben habe, so haben dieselben 
ihren Zweck erfüllt. In dieser Voraussetzung: 


Gut Licht! 


— 


Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet wegen einer 


wichtigen Besprechung laut Vorstandsbeschluss nicht, 
wie in Aussicht genommen, in Ilmenau, sondern 


Dienstag, den 24. Mai, in Halle a.S., 
Restaurant „Reichshof“, Alte Promenade, 
statt. 
Programm: 
Dienstag, den 24. Mai, vormittags ıo Uhr: Vor- 
standssitzung im „Reichshof“. i 
ıı Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung da- 
selbst. 
I Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 Uhr: Gruppenaufnahme. 


Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 
Abends 8 Uhr: Besuch eines Variet&- Theaters. 
Nach Schluss: Herrenabend im Caf& „ Monopol‘. 
Mittwoch, den 25. Mai: Besuch der Burg Giebichen- 
stein und des Saaletales. Frühschoppen auf der 
„Bergschenke‘“. 


Tagesordnung: 
ı. Eingäuge und Mitteilungen. 


2. Bericht und Besprechung der Frankfurter Tagung 
und der dort gefassten Beschlüsse. 





Abends nach Schluss der Sitzung: Vorführung der 
neuen elektrischen Lampe von Schmidt- Frank- 
furt a..M. durch Herrn Haake. 
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Dieselbe ermöglicht eine gleichmässige Beleuchtung 
sn I2 m Breite und eignet sich selbst für grosse 
Gmmppenaufnahmen. 


Wir haben, der hohen Wichtigkeit wegen, nur den 
unter 2 angeführten einzigen Punkt auf unsere dies- 
malige Tagesordnung gesetzt und rechnen auf ein 
rollzähliges Erscheinen der Mitglieder. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


an 


Niederrheiniseher Photographen - Verein. 
Sitz Krefeld. 

In der Monatsversammlung am 2. Mai gab der 
Delegierte des Vereins Bericht über den Frankfurter 
Photographentag. Die Mitglieder des Vereins nahmen 
zur Sache P. W. S. abwartende Stellung ein. Abwarten 
— was die zwölf gewählten, ehrenwerten und arbeits- 
wiligen Herren Aufsichtsratsmitglieder zustande bringen. 
Es liegt durchaus keine Veranlassung vor, an dem 
guten Willen dieser Herren zu zweifeln. Jeder deutsche 
Photograph sollte es daher unter seiner Würde halten, 
durch offene oder versteckte Nadelstiche die schwere 
Arbeit dieser Herren zu schädigen. Wir wollen uns 
einigen, damit wir stark werden! 

Die nächste Versammlung findet am 6. Juni, abends 
8Chr (pünktlich), im Innungshause statt. Gäste sind 
willkommen und hiermit freundlichst eingeladen. 


I.A.: Edwin Hermes, I. Schriftführer. 
Di ee 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ı2. bis ı5. Juni in Stuttgart. 


Die Delegierten des Central-Verbandes mache 
ich hierdurch dringend - darauf aufmerksam, dass das 
Hotel „Textor‘' für sie reserviert ist, da gleichzeitig 
in Stuttgart grössere Verbandstage stattfinden. Sie 
wollen daher alle ihre Anmeldung an mich bewerk- 
stelligen, gleichzeitig aber die Festkarte bestellen. Für 
unsere Kollegen in Süddeutschland ist ein besonderer 
Wohnungsnachweis mit dem Festprogramm versandt 
worden, aus welchem alles übersichtlich hervorgeht. 
Verzögern Sie, meine Herren, die Anmeldung resp. 
Bestellung nicht, damit für gute Unterbringung ge- 
sorgt werden kann. 


Auf Wiedersehen in Stuttgart! 
Stadelmann, Leonberg (Württ.). 


NND 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik A wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Die photographische Aufnahme glänzender 
Gegenstände. 
Das Thema der Frage 366, 2 in Nr. 96 vorigen 
Jahres dieser Zeitschrift wurde in einem Artikel in Nr. 18 
weiter behandelt. Die Frage ging von mir aus. Der 


Urheber des Aufsatzes hat sie aber nicht in dem Sinne 
aufgefasst, in dem sie gemeint war. Er hat sie vom 
technischen Standpunkt gelöst, vom künstlerischen 
nicht. Der Herr Verfasser empfiehlt, die Gegenstände 
glanzlos zu machen. Das nützt mir aber nichts, denn 
ich will ja gerade diesen Glanz photographieren, ihn 
selbst als Motiv behandeln. Jedoch ist dies eigentlich 
nur ein Teil des Themas. Es handelt sich darum: 
Kaun man theoretisch oder praktisch feststellen, ob es 
möglich ist oder nicht, Licht als solches — strahlendes, 
glänzendes Licht — in einfarbigen Bildern wiederzu- 
geben? 

Man hat gesagt, dass nur die Mehrfarbenphoto- 
graphie dazu imstande sei, doch scheinen einzelne 
Arbeiten der praktische Beweis für das Gegenteil zu 
sein, so unter anderem die erwähnte Studie von Höhne, 
die in Dresden ausgestellt war (siehe „Das Atelier des 
Photographen ' 1909, Heft 7). Meine Versuche in dieser 
Richtung waren nicht von vollem Erfolge begleitet. 
Ein Beispiel: Ich photographierte ein Feld am Wald- 
rande im Gegenlicht, auf dem goldgelbes Korn stand. 
Auf den Halmen flimmerte, sprühte — möchte man fast 
sagen — der Sonnenschein. Die farbenempfindliche 
Platte gab die Werte richtig wieder, das Getreide war hell 
im Ton; aber das Licht fehlte auf allen Drucken mit 
matten Papieren, auch auf Koblebildern. Sehr gut 
wurde dagegen der Natureindruck wiedergegeben — es 
ist schrecklich zu sagen — durch glänzendes Zelloidin- 
papier. Aehnlich ging es mir mit hell beleuchtetem 
Schnee, mit Wasser usw. Der Grund dafür ist meines 
Erachtens der, dass das glänzende Papier die „Struktur“ 
des Objektes am besten wiedergibt, -das Gestrichelte 
des Kornfeldes, das Weiche, Formlose oder auch 
Körnige des Schnees, die zitterigen Reflexe auf den 
Wellen. Aber schliesslich kann man doch seine Sachen, 
besonders grössere, nicht auf Glanzpapier drucken. 

Es wäre nicht nötig, diese Frage zu erörtern, 
wenn man nicht gelegentlich doch vor Lichtbildern 
stände, in denen sie in günstigem Sinne gelöst zu sein 
scheint. Jedenfalls sind sich viele Fachleute nicht über 
alle dabei mitwirkenden Faktoren im klaren. Es 
kommen wohl photographisch - technische, optisch- 
physikalische und eventuell auch physiologische Be- 
dingungen (mit Hinblick auf unser Sehen) in Betracht. 
Vielleicht weiss einer der Leser dieses Blattes etwas 
Neues dazu zu sagen. Fritz Weil, Neuchätel. 


—ErI— 


Ateliernaehriehten. 

Riga. Herr Eduard Breedis, Pleskodahlstr. 7, 
erhielt die Genehmigung zur Eröffnung einer Photo- 
graphischen Anstalt. 

Tilsit. Herr Rudolf Schulz hat das Photo- 
graphische Atelier Hohestr. 27 übernommen. 


+ 


Auszeiehnungen. 
Herr Max Halberstadt in Hamburg erhielt auf 
der Internationalen Photögraphischen Ausstellung in 
Toulouse die „Medaille de Vermeil‘, 


258 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Kleine Mitteilungen. 

— „Gratis"“-Angebote von Vergrösserungen. 
Die ‚Kleine Presse‘ teilt mit, dass die Firma Inter- 
nationales Porträtinstitut, Berlin SO., Brücken- 
strasse, die in zahlreichen Zeitungen ihre ‚Gratis‘- 
Vergrösserungen anpries und dabei noch das Lock- 
mittel einer Verteilung von Geldpreisen in Höhe von 
3000 Mk. für Lösung eines sehr leichten Rätsels an- 
wandte, 130000 Bestellungen erhalten und 65000 Mk. 
eingenommen hat, weil jeder Besteller „für Verpackung 
und Porto‘ so Pf. zahlen musste. Da dann noch brief- 
lich für „künstlerische Retouche‘“ und einen Rahmen 
8 Mk. verlangt wurden und wenigstens jeder zehnte 
Besteller auf diese Anreisserei hereingefallen sein dürfte, 
hat die Firma, die gänzlich wertlose Ware lieferte, der 
wirtschaftlichen Kaufkraft des Volkes sicher mindestens 
200000 Mk. entzogen! 

— Zollhandbuch für die photographische 
Industrie. In den Kreisen der photographischen In- 
dustrie ist schon des öfteren darüber Klage geführt 
worden, dass über die Verzollung photographischer Ar- 
tikel grosse Unklarheiten herrschen, die zum grössten 
Teil darauf zurückzuführen sind, dass die Verzollung 
in einzelnen Ländern sehr verschieden gehandhabt wird 
und man sich über die zur Anwendung kommenden 
Zolltarifpositionen nicht ganz klar is. Um nun in 
allen solchen Fällen möglichst sicher festzustellen, 
welche Zolltarifentscheidungen in Frage kommen, wird 
die Publikation von Nutzen sein, die der Verein der 
Fabrikanten photographischer Artikel (E.V.) in der 
letzten Hauptversammlung für seine Mitglieder be- 
schlossen hat. Es bandelt sich dabei um eine für 
unsere Industrie bestimmte systematische Zusammen- 
stellung der in den Zolltarifen aller Länder für photo- 
graphische Artikel in Betracht kommenden Positionen. 
Mit der Herausgabe dieser Zusammenstellung ist von 
der Hauptversammlung Herr Fritz Hansen betraut 
worden. 

— Eine Belichtungstabelle für Autochrom- 
platten hat der Wiener Amateurphotographen - Klub 
herausgegeben. Bei der Wichtigkeit, die dem richtigen 
Belichten, besonders im Autochromverfahren, zukommt, 
dürfte die Tabelle ein willkommenes Hilfsmittel sein. 
Sie ist zum Preise von 50 Heller vom Wiener Amateur- 
photographen-Klub, Wien I, Kölinerhofgasse 6, zu be- 


ziehen. AR A. 


Patente. 

Kl 57. Gruppe 32. Nr. 217640 vom 26. März 1909. 
Katharina Baser, geb. Verini, in Metz- Queulen. 
Verfahren zum Auslösen photographischer Ver- 

schlüsse unter Verwendung zangenartiger Vorrichtungen 
durch Zündschnüäre, dadurch gekennzeichnet, dass zum 
Sperren der Vorrichtung ein starrer, Über die Zangen- 
enden geschobener und die Zündschnur tragender Ring 
aus Zelluloid oder anderen leicht entflammbaren Stoffen 
benutzt wird. 


Für die Redaktion wein: Geh. Regie 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 


Frage 124. Herr P.B. in M. Wie kommt e&, 
dass auf beiliegendem Bilde ein Teil der Gruppe r- 
flexiert erscheint? Ich habe drei Aufnahmen davon 
gemacht, jedoch immer mit demselben Resultat. Bei 
früheren Gruppenaufnahmen ist mir Aehnliches nie vor- 
gekommen. 


Antwort su Frage 124. Das, was Sie Spiegelung 
nennen, ist die Wirkung einer kleinen Undichtigkeit, 
welche sich rechts vom Objektiv ein wenig tiefer als 
dessen Mitte in rund 7cm Entfernung von der Otb- 
jektivachse in der Vorderwand befindet. Das Loch 
liegt gegen die Blendenebene des Objektives etwas 
zurück, so dass man annehmen muss, dass die Blenden- 
ebene Ihres Objektive gegen das Vorderbrett der Kr 
mera, in welcher sich das Loch befindet, ungefähr 3 bs 
4 cm heraussteht. Ferner wird sich wahrscheinlich 
zeigen, dass das Loch ein spaltartiges Aussehen hat, 
und dass man es am besten sieht, wenn man die Kamers 
gegen den hellen Himmel dreht und das Auge hinter 
der entfernten Mattscheibe so stellt, dass dasselbe etwa 
zcm von der Mitte des Objektives, nach rechts ge 
sehen, in die Kamera hineinschant. 


Frage ı25. Herr L.T. ı. Wie lange muss man 
ungefähr bei Ballonaufnahmen exponieren mit Nette- 
kamera 13X 18, Objektive ı1:5,5 bezw. 1:6,8, ersteres 
2I, letzteres 24 cm Brennweite? Benutze orthochro- 
matisch -lichthoffreie Platten. 


2. Gibt es einen wirklich brauchbaren, zuverlässigen 
Wechselsack? Ich darf zu der Fahrt nur höchstens 
20kg Ballast mitnehmen, so dass ich wohl nicht mer 
als ein Dutzend Doppelkassetten mitführen kann. Eise 
Wechselkassette will ich nicht verwenden. Wohe wir 
der Wechselsack zu beziehen? Würde mir demibe 
eventuell von irgendeiner Firmia vorläufig leihweise zu 
Verfügung gestellt werden? Ich habe zwei unverkittett 
Aristostigmate zu meiner Nettelkamera. Wäre es vortel- 
hafter, einen verkitteten Anastigmat zu benutzen? 


Antwort su Frage ıas. ı. Bei Ballonaufnahmen 
wird verhältnismässig kurz exponiert.e. Mit mittlerer 
Blende von etwa /j8 ist die Durchschnittsexpositions- 
zeit bei gutem Wetter und mittelempfindlicher farben- 
empfindlicher Platte !/,, bis 1, Sekunde Es ist 
zweckmässig eher ein klein wenig zu lange zu belichten 
und dann mit möglichst konzentriertem Entwickler 
schnell hervorzurufen, wobei man sich um den ent- 
standenen Oberflächenschleier nicht kümmert. 


Antwort 2. Zuverlässige Wechselsäcke, welche 
wirklich brauchbar sind, werden in neuerer Zeit wenig 
fabriziert und würden sich auch auf einer Ballonfahrt 
nicht eignen. Sollen durchaus mehr Platten mit- 
genommen werden als etwa zwei Dutzend, was für die 
meisten Ballonfahrten mehr als genügend ist, so müsste 
man Filmpackkassetten wählen. — Gegen unverkittete 
Objektive ist für eine Ballonfahrt nichts einzuwenden. 
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Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 


XXIV. 


Ueber eine Reihe von Verbesserungen an 

schon bekannten Farbrasterplatten und von neuen 
Ideen zur Herstellung von Farbrastern ist heute 
zu berichten. Nach einem C. Späth erteilten 
Deutschen Reichspatent (Nr. 216611) wird ein 
Schneidekamm hergestellt, mit welchem zur 
Farbrastererzeugung sehr feine, dicht neben- 
einanderliegende Furchen in schneidbarem Stoff, 
z.B. Zelluloid, erzeugt werden. Das Patent er- 
streckt sich auf die Herstellung des Schneide- 
kammes. Aus 0,05 mm starkem Stahlbande 
werden gleichseitige Dreiecke ausgestanzt, die in 
der Mitte durchlocht werden. Gleich grosse 
Dreiecke, ebenfalls durchlöchert, werden aus 
dünnem Zelluloid hergestellt. Man reiht nun 
auf eine Stange abwechselnd ein Stahl- und ein 
Zelluloiddreieck, presst eine genügende Zahl 
derselben zusammen, so dass der Kamm auch 
eine genügende Länge besitzt, richtet die Drei- 
ecke in ihrer Lage genau gleichmässig aus und 
bringt die Ecken dieses Prismas in ein Zelluloid- 
lösungsmittel. Die Ecken der Zelluloiddreiecke 
lösen sich auf und es resultiert der eingangs 
erwähnte Schneidekamm aus Stahl. 

Die nach den Angaben Dufays von der 
Firma Guilleminot, Boespflug & Co., Paris, 
hergestellten Diopticolorplatten sind neuer- 
dings verbessert als Dioptichromplatten in den 
Handel gekommen. Die Verbesserung beruht 
nicht nur in der Herstellung des Rasters, sondern 
auch darin, dass in Zukunft die Emulsion direkt 
auf die Filterplatte gegossen wird. Die Her- 
stellung des Diopticolorrasters nach Dufays 
Angaben wurde schon früher an dieser Stelle 
beschrieben. 

Ueber die Farbenphotographie nach dem 
System Dufay berichtet H. Hinterberger in 
den „Wiener Mitt.“ 1909, S. 583. Schon früher 
wurde an dieser Stelle mitgeteilt, dass bei den 
Dufay-Platten die Filterschicht von der licht- 
empfindlichen Schicht getrennt ist, und dass mit 
Hilfe eines kleinen Metallrahmens die absolut 
gleiche Lage von Bildschicht und Filter jederzeit 


[Nachdruck verboten.] 


wieder reproduziert werden kann. Das Dufay- 
Filter zeichnet sich durch seine grosse Trans- 
parenz aus, es ist gleichmässig und ziemlich 
fehlerlos. Der Verfasser stellt die „Feinheit“ 
verschiedener Rastertypen nebeneinander: 


Joly - Raster | Dufay - Raster | 


rote Bänder | 5 grüne Bänder Blaue Zwischen- 
| räume 


Thames 
Colorraster 








3 grüne „ 25 rote Quadrate 
| 6 rote und 36 grüne 
3 blaue „ | 25 blaue $„ 3 Scheib = 2 
Omnicoloreraster | Autochromraster 





9 blaue Bänder Un gefähr 


72roteund 72 grüne | 7000 bis8000 Stärke- 
Quadrate -  körnchen 


Man sollte von den Rastern verlangen 
können, dass sie dem Auge neutral grau er- 
scheinen, tatsächlich aber herrschen in den ein- 
zelnen Typen einzelne Farben vor. Hinter- 
berger stellte folgende vorherrschenden Farben 
fest: 





Dufay - Raster Thames Color - Raster 








Ziemlich neutral, rauch- 
glasartig mit rötlich-bräun- 
lichem Stich, es kommen 
auch grünliche Raster vor 


Einzelne Raster 
verschieden, es kann jede 
der drei Farben vor- 
herrschen 


— 


Omnicoloreraster 


Farbe deutlich Farbe ziemlich 
violett neutral, mit Stich in 
Violett- Rosa 


Da das Metallrähmchen, welches das Dufay- 
Filter und die Dufay-Platte zusammenhält, das 
Aussenformat 9x ızcm besitzt, ist die Grösse 
der Platte nur 7,2X ıo,ı cm. Die Expositions- 
zeit ist nach Versuchen des gleichen Autors die 
ı2zofache der gewöhnlichen. 

Hinterberger macht in den „Wiener Mitt.“ 
1910, S. 35, auf eine Erscheinung an der Dufay- 
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Autochromraster 
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Platte aufmerksam, welche darin begründet ist, 
dass Filterschicht und lichtempfindliche Schicht 
voneinander getrennt sind. Bringt man beide 
Schichten, um das farbige Bild zu betrachten, 
zur Deckung, so ist der Kontakt naturgemäss 
kein vollständiger. Die an einzelnen Stellen 
entstehenden Zwischenräume sind im Verhältnis 
zur Feinheit der einzelnen Farbenfelder gross 
genug, um falsche Farben hervorzurufen, wenn 
man die Bilder von der Seite, also unter einem 
bestimmten Winkel, betrachtet. Die Körner des 
positiven Silberbildes decken dann nicht mehr 
vollständig die Felder, welche sie decken sollen, 
sondern vielleicht nur zur Hälfte, oder bei be- 
sonders schiefer Betrachtung decken sie schon 
die neben ihnen liegenden Felder, und lassen 
gerade diejenigen frei, welche sie decken sollen. 
So kann man statt Blau Rot sehen usw., und 
der richtige Farbeneffekt ist verloren. Diese 
Gefahr besteht bei sämtlichen Farbrasterplatten, 
sie wird um so grösser, je grösser und vor 
allem je dicker die einzelnen Filterelemente sind, 
und tritt besonders stark auf, wenn lichtempfind- 
liche und Filterschicht getrennt sind, wie bei 
der Dufay-Platte. Hinterberger stellte auch 
noch fest, dass die Aufnahme in bezug auf die 
Grünwiedergabe fast ausnahmslos mangelhaft ist. 


Wohl aus den im vorstehenden genannten 
Gründen hat sich die Firma Guilleminot, 
Boespflug & Co. in Paris, wie schon kurz er- 
wähnt, neuerdings entschlossen, dem Beispiele 
fast aller anderen Farbrasterfabrikanten zu folgen 
und ihre Farbraster direkt mit Emulsion zu be- 
giessen („Phot. Ind.* ıgı0, S. 251). Gleich- 
zeitig trat auch eine wesentliche Verfeinerung 
des Farbfilters ein. Bei der alten Platte kamen 
auf das Quadratmillimeter je etwa ıoo Farb- 
elemente, bei der neuen Platte bedecken dieses 
etwa 170 kleine Filterchen. Die Rasterperiode 
stellt sich als ein Quadrat von der vierfachen 
Grösse eines der roten oder blauen Elemente 
dar; ihre Werte sind: 


Seitenlänge eines Elementes 0,077 mm, 

Fläche eines Elementes . 0,006 qmm, 

Seitenlänge derRasterperiode 0,155 mm, 

Fläche der Rasterperiode 0,024 qmm, 

Zahl der Elemente pro 
Quadratmillimeter 169, 

Zahl der Rasterperioden pro 
Quadratmillimeter 42. 


Die Autochromplatten sind um ein geringes 
empfindlicher als die Dufay-Dioptichrom- 
Platten, welche in bezug auf Raster und licht- 
empfindliche Schicht sauber und exakt hergestellt 
sind. Die Schicht ist dicker als diejenige der 
Autochromplatte, die Entwicklung dauert dem- 
entsprechend länger. Es wird Metol-Hydro- 
chinonentwickler empfohlen, doch bewährte sich 
auch Rodinal. Die Farbenempfindlichkeit nimmt 


im Entwickler schnell ab. Nach den in der 
„Phot. Ind.“ geschilderten Versuchen von Wolf- 
Czapek ist die Farbenwiedergabe derjenigen 
der Autochromplatte fast gleich, die neue Platte 
soll der letzteren sogar in bezug auf geschlossene 
Wirkung der Farbflächen überlegen sein. Die 
Platte wird als gelungen bezeichnet, so dass sie 
vielleicht die erste wirkliche Konkurrenz für das 
Lumitresche Fabrikat darstellt. 

Die Herstellung der Warner-Powrie- 
Platten ist kürzlich durch Deutsches Reichs- 
patent geschützt worden, 4 Jahre nach der An- 
meldung des Patents. Das Verfahren ist bekannt. 
Es wird unter einem Raster, dessen undurch- 
sichtige Linien doppelt so breit sind wie die 
durchsichtigen, eine Bichromatgelatineschicht 
kopiert, dann entwickelt, die ein Drittel der 
Fläche bedeckenden Gelatinelinien eingefärbt, 
gegerbt und getrocknet. Ein neuer Bichromat- 
gelatineüberzug wird unter dem gleichen Raster 
kopiert in der Art, dass die offenen Rasterlinien 
auf der Mitte der noch ungefärbten Gelatine- 
streifen der Platte liegen. Es wiederholen sich 
die vorber genannten Operationen. Ein dritter 
Gelatineüberzug wird, wenn die Platte diesmal 
von der Glasseite aus belichtet wird, nur an den 
noch ungefärbten Stellen unlöslich. Die Reste 
dieses Gelatineüberzuges werden mit einer dritten 
Farbe angefärbt, welche lückenlos die beiden 
anderen Farbenstreifen verbindet. Einfacher in 
der Ausführung ist ein deutsches Verfahren von 
F. Faupel in Berlin, welches ebenfalls kürzlich 
unter Patentschutz gestellt wurde. Hier sind 
nur zwei Kopierungen nötig, und da die hierzu 
verwendeten Linienraster nicht parallel, sondem 
rechtwinkelig zueinander gebraucht werden, ist 
die Handhabung des Prozesses auch in dieser 
Richtung vereinfacht. Der Patentanspruch lautet: 
„Verfahren zur Herstellung von Dreifarbenrastern 
durch Belichtung einer Chromatgelatineschicht 
unter einem Deckraster und das Anfärben der be- 
lichteten und unbelichteten Stellen in verschie- 
denen Farben, dadurch gekennzeichnet, dass man 
eine durch Belichtung in gegerbte und ungegerbte 
Teile von beliebiger Form aufgelöste Gelatine- 
schicht zunächst mit zwei Farbstoffen anfärbt, 
von denen der eine die gegerbte, der andere 
die ungegerbte Gelatine färbt, und dass man dann 
den ungegerbten Teil erneut nach Behandlung 
der ganzen Schicht mit Bichromat durch Belich- 
tung in gegerbte und ungegerbte Elemente zer- 
legt und die letzteren mit einem die ungegerbte 
Gelatine anfärbenden dritten Farbstoff behandelt.“ 
Die Ausführung dieses Verfahrens gestaltet sich 
folgendermassen: Es wird ein Linienraster, dessen 
undurchsichtige Stellen z. B. doppelt so breit sein 
sollen als seine durchsichtigen, aufeine Bichromat- 
gelatineschicht kopiert. Die Schicht wird ge- 
waschen und dann mit der Mischung zweier 
Farbstoffe, und zwar eines blauen und eines roten 
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Farbstoffes angefärbt. Der blaue Farbstoff muss 
die Eigenschaft besitzen, nur ungegerbte Gelatine 
anzufärben (z. B. Methylblau, Brillantazurin), 
der rote Farbstoff (z. B. Azorubin) darf sich nur 
in der im Lichte unlöslich gewordenen Gelatine 
ansetzen. Die Gelatineschicht ist nun in blaue 
und rote Linien zerlegt, von welchen die ersteren 
die doppelte Breite der letzteren besitzen. Die 
Gelatineschicht wird nun ein zweites Mal mit 
Bichromatlösung sensibilisiert und unter einem 
Raster, dessen helle und dunkle Linien gleiche 
Breite besitzen, in der Art belichtet, dass die 
Rasterlinien die Farblinien senkrecht kreuzen. 
Hierbei werden nun die ungegerbten blauen 
Gelatinelinien zur Hälfte, und zwar streifenweise 
gegerbt. Man wäscht das Bichromat kurz aus 
und färbt mit einem gelben, nur ungegerbte 
Gelatine anfärbenden Farbstoff an (z. B. mit 
Chromechtgelb G.).. Das Gelb mischt sich mit 
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Blau zu Grün, und die Rastergelatineschicht ist 
nun in gleichem Masse in Blau, Grün und Rot 
angefärbt. Blau und Grün treten als Vierecke, 
Rot als Linien auf. Die Mischungsverhältnisse 
der drei Farben können beliebig abgestimmt 
werden durch Aenderung der Linienbreite im 
Kopierraster. Enthält nun ein solcher Raster 
20 schwarze Linien auf den Millimeter, so lassen 
sich etwa 800 Farbelemente ohne Schwierig- 
keit auf dem Quadratmillimeter erzeugen. 


Die Neue Photograpbische Gesellschaft 
scheint sich dem schwierigen Gebiet der far- 
bigen Kinematographie mit Hilfe von Farb- 
rasterfilms zuwenden zu wollen, wenigstens 
wurden in der Generalversammlung der Firma 
(15. Dezember 1909) Mitteilungen in dieser Be- 
ziehung gemacht und auch eine Reihe kleiner 


farbiger Films gezeigt. (Schluss folgt.) 


Sn 


Rundsehau. 


— Schutzvorrichtungen gegen direktes 

Sonnenlicht im Atelier. Im Sommer treffen 
die Lichtstrahlen ziemlich steil auf und dringen 
deshalb in reichlichkem Masse auch durch das 
Dach in das Glashaus ein. Bei unseren mo- 
dernen lichtstarken Objektiven und dem hoch- 
empfindlichen Aufnahmematerial ist zu viel Licht 
nicht nur unnütz, sondern zur Erzielung bild- 
mässiger Wirkung geradezu nachteilig. Der 
Photograph muss deshalb im Sommer dafür 
Sorge tragen, die direkten Sonnenstrahlen in 
ihrer Intensität abzuschwächen bezw. zu zer- 
streuen. Für diesen Zweck sind die nach- 
stehenden, im „British Journal of Photography“ 
(1910, S. 154) beschriebenen Schutzvorrichtungen 
in Gebrauch. 

Das älteste Verfahren besteht darin, dass 
man das Glas mit durchscheinender, weisser 
oder imellblauer Farbe bestreichtt.. Wenn der 
Sommer vorüber ist und die Lichtzufuhr wieder 
vergrössert werden muss, wird die Farbe mit 
einer starken Lösung von Soda oder Pottasche 
abgescheuert. Dieses Verfahren hat jedoch ver- 
schiedene Nachteile; durch längere Einwirkung 
des Lichtes wird das in der Farbe enthaltene 
Oel oft schwach gelb gefärbt, wodurch natürlich 
die Lichtverhältnisse im Atelier schädlich beein- 
flusst werden. Ferner ist das Abwaschen der 
Farbe, namentlich an der Decke mit Schwierig- 
keiten verknüpft, und das Hantieren mit der 
stark alkalischen Lösung ist höchst unangenehm 
und unsauber. Etwas vorteilhafter ist es schon, 
wenn man das Glas mit weissem bezw. schwach 
blau gefärbtem Seiden- oder Pauspapier über- 
zieht. Allerdings ist es, insbesondere mit dem 


dünnen Seidenpapier, nicht ganz leicht, einen 
gleichmässigen Ueberzug herzustellen. Man 
kann sich dadurch helfen, dass man das Papier 
nicht auf dem Glase selbst, sondern an dem 
Gerippe, welches die Glasscheiben trägt, be- 
festigt bezw. anklebt. Pauspapier hat den Vor- 
teil, fester als Seidenpapier zu sein; da es aber 
mit Oel getränkt ist, kann es vorkommen, dass 
es durch die anhaltende Einwirkung der Sonnen- 
strahlen eine gelbe Färbung bekommt. 

Ein sehr einfaches und leicht anzuwendendes 
Verfahren zur Verringerung des Lichtzutritts 
besteht darin, dass man das Glas unter Zuhilfe- 
nahme eines Schwammes mit Stärke oder 
Mehikleister bestreicht, dem etwas weisser Farb- 
stoff zugesetzt ist. Dies ist dem Bestreichen 
mit Oelfarbe vorzuziehen, da sich ein solcher 
Kleisterüberzug unter dem Einfluss der Sonnen- 
strahlen nicht verändert. Er ist auch leicht 
wieder durch Wasser abzuwaschen. 

Die bisher aufgeführten Verfahren erfüllen 
wohl ihren Zweck, haben aber doch den Nach- 
teil, dass sie, sofern es sich einmal notwendig 
macht (z. B. im Sommer an einem besonders 
trüben Tage), nicht schnell entfernt und dann 
ebenso schnell wieder angebracht werden können. 
Dieses Erfordernis erfüllen solche Verfahren, 
bei denen Stoffe verwandt werden, die an ge- 
eigneten Zugvorrichtungen angebracht sind. 
Gewöhnlich verwendet man Musselinvorhänge; 
an diesen sind Ringe befestigt, die auf Stäben 
laufen, welche längs der Atelierdecke angebracht 
sind, so dass der als Lichtschutz dienende 
Musselin jederzeit zurückgeschoben werden kann. 
Zur Dämpfung seitlich einfallenden Lichtes ver- 
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wendet man auch die bekannten, nach Art der 
Hintergrundgestelle gebauten Ständer; diese sind 
oft mit zwei Lagen weitmaschigen Musselins, 
von denen die eine weiss und die andere 
schwach blau gefärbt ist, bespannt, wodurch 
eine gleichmässigere Lichtverteilung gewährleistet 
wird. 
— Tinte zum Beschreiben dunkler 
Photographiekartons. Wenn man dunkle 
Photographiekartons mit gewöhnlicher Tinte be- 
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schreibt, so wird die Schrift, wenn sie eingetrocknet 
ist, fast unleserlich.. Nach den „Wiener Mit- 
teilungen“ ıg10, S. 102, kann man sich eine für 
diesen Zweck geeignete weisse Tinte dadurch 
herstellen, dass man Barytweiss mit käuflicher 
Wasserglaslösung zu einem dicken Brei verrübrt 
und sodann 1/, des gesamten Volumens Alkohol 
hinzufügt. Sollte die Tinte zu schwer aus der 
Feder fliessen, so ist sie noch weiter mit Wasser 
zu verdünnen. A. 


a - 


Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
In seiner Sitzung vom ı2. Mai ıgıo hat der Photo- 
graphische Verein zu Berlin in der P. W. S.- Angelegen- 
heit beschlossen: 


„Den Central-Verband Deutscher Photo- 
 graphen-Vereine dringend zu ersuchen, ihm 
baldigst ein stenographisches Protokoll der 
Frankfurter Tagung zu beschaffen, um Klar- 
heit über die dort gefassten Beschlüsse, be- 
sonders bezüglich des Wortlautes des neuen 
Vertragsentwurfes zu erhalten.“ 


Der Vorstand. 
I. A.: C. Bandlow, I. Schriftführer. 


It 


Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet wegen einer 
wichtigen Besprechung laut Vorstandsbeschluss nicht, 

wie in Aussicht genommen, in Ilmenau, sondern 


Dienstag, den 24. Mai, in Halle a.S., 


Restaurant „Reichshof“, Alte Promenade, 
statt. 
Programm: 
Dienstag, den 24. Mai, vormittags ıo Uhr: Vor- 
standssitzung im „ Reichshof‘. 
ıı Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung da- 
selbst. 
ıi Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. 
2 Uhr: Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung. 


Abends 8 Uhr: Besuch eines Variet&- Theaters. 
Nach Schluss: Herrenabend im Cafe „Monopol ‘. 


Mittwoch, den 25. Mai: Besuch der Burg Giebichen- 
stein und des Saaletales. Frühschoppen auf der 
„ Bergschenke“. 
Tagesordnung: 
ı. Eingänge und Mitteilungen. 


2. Bericht und Besprechung der Frankfurter Tagung 
und der dort gefassten Beschlüsse. 





Abends nach Schluss der Sitzung: Vorführung der 
neuen elektrischan Lampe von Schmidt- Frank-* 
furt aM. durch Herrn Haake. 

Dieselbe ermöglicht eine gleichmässige Beleuchtung 
von ı2 m Breite und eignet sich selbst für grosse 
Gruppenaufnahmen. 


Wir haben, der hohen Wichtigkeit wegen, nur den 
unter 2 angeführten einzigen Punkt auf unsere dies- 
malige Tagesordnung gesetzt und rechnen auf ein 
vollzähliges Erscheinen der Mitglieder. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


ID 


Verein Bremer Faehphotographen (E.Y.). 
Protokoll der Sitzung 

vom Montag, den ıı. April, im „Hotel Bristol“. 
Anwesend ı2 Mitglieder. 

In Abwesenheit unseres I. Vorsitzenden leitete Herr 
Zinne die Versammlung. 

Herr Zinne berichtete zunächst über die Teil- 
nahme des Vereins an dem 25jährigen Berufsjubiläum 
unseres I. Vorsitzenden. Der Verein hatte es sich nicht 
nehmen lassen, Herrn Grienwaldt an diesem Tage 
die herzlichsten Glüchwünsche zu übermitteln, und liess 
durch den Vorstand ein Ehrengeschenk überreichen. 
Herr Grienwaldt dankte dem Verein durch ein längeres 
Schreiben, das von Herrn Schlötel verlesen wurde. 
Die durch das Geschenk entstandenen Kosten wurden 
von der Versammlung nachträglich genehmigt. 

Die Entsendung von Delegierten zur Frankfurter 
Tagung wurde von den Anwesenden nicht befürwortet, 
da der Verein sich durch den Central-Verband genügend 
vertreten glaubte Allgemein war man der Ansicht, 
dass die Gründung des P.W.S. doch nicht zustande 
kommen würde. 

Den Bericht über die diesjährige Lehrlingsprüfung 
eıstattete Herr Schlötel. Ueber das Resultat war 
nicht sehr viel Gutes zu berichten. Auf Vorschlag des 
Herrn Dr. Michaelis, Konsulent der Gewerbekammer, 
als Vorsitzender des Prüfungsausschusses, wurde dem 
Prüfling das Zeugnis vorenthalten, da derselbe in der 
Retouche zu wenig ausgebildet war. Um eine bessere 
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Note geben zu können, wurde dem Lehrling anheim- 
gegreben, sich im Oktober einer nochmaligen Prüfung 
a der Retouche zu unterziehen. Ausserdem erhielt 
ie Versammlung Kenntnis von einer Eingabe an die 
rewwerbekammer, betreffend Lehrlingsprüfungen. Um 
eı Werdegang der jungen Leute während ihrer Lehr- 
it seitens der Lehrlingsprüfer besser verfolgen zu 
örınen, war in der Eingabe gewünscht worden, dass 
ie Lehrlinge jedes Jahr einige Probearbeiten, die an 
eıxı Tage der Prüfung mit vorgelegt werden, der 
‚ewerbekammer einreichen sollen. Eine zweite Ein- 
abe, betreffend Einrichtung einer Retouchierklasse in 
er gewerblichen Fortbildungsschule, ist seitens der 
wwerblichen Kommission des Senats leider abgelehnt 
worden, da augenblicklich nur einige Lehrlinge in Frage 
kommen und die Kosten für Unterhaltung der Klasse 
sch viel zu hoch belaufen würden. | 
Eine Frage aus dem Fragekasten: Wie stellen sich 
die Händler und Fabrikanten Bremens zu einer einheit- 
lichen Preisberechnung von photographischen Artikeln? 
brachte eine lebhafte Diskussion hervor. Wie es bei 
den Fachphotographen sehr schwer hält, Einheitspreise 
zu schaffen, so zeigte es sich auch bei den Händlern, 
dass von Einheitspreisen nicht die Rede sein kann, da 
der eine oder andere Händler durch die zunehmende 
Konkurrenz gezwungen ist, seine Waren billiger auf 
den Markt zu bringen. 

Bine interne Angelegenheit fand durch Vermittlung 
des Herrm Schlötel ihre Erledigung. Nach einer 
Yängeren Aussprache, an der sich die Herren Schick, 

Schlegel, Schmidt und Zinne beteiligten, wurde 
beschlossen, die Angelegenheit als erledigt zu betrachten, 
da es seitens des in Frage kommenden Kollegen gar 
nicht so schlimm gemeint war und demselben eine 
persönliche Kränkung niemals in den Sinn gekommen 
ist Nachdem noch einige kleinere Angelegenheiten 
besprochen waren, ferner Herr Gans für einen un- 
parlamentarischen Ausdruck zur Strafe zu einer Runde 
Bier verurteilt wurde, und dieselbe auch gern auf sich 
nahm, schloss Herr Zinne die Versammlung gegen 
1'312 Uhr. 

Somit tritt der Verein in die Ferien, doch sollen 
die Vereinsabende auch während der Sommermonate 
innegehalten werden. Eigentliche Programme werden 
an diesen Abenden nicht aufgestellt, die Mitglieder 
werden aber gebeten, sich zahlreich an den Veranstal- . 
tungen, die während der Sommerferien geplant sind, 
ın beteiligen. O. Schlötel, I. Schriftführer. 


I 
Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Ein neuer Beitrag zum Gratisbilde. 

In Krefeld eröffnete Herr J. Frankfurter aus 
Wesel ein Photographisches Atelier ersten Ranges. — 
In den Tageszeitungen war der Eröffnungsanzeige be- 
sonderer Ausdruck gegeben durch die Bekanntgabe: 
„Auszeichnungen hoher und höchster Personen.‘ Der 
niederrheinische Photographen-Verein nahm den neuen 


Kollegen als Gast freudig auf; der Vorsitzende hiess 
ihn herzlich willkommen und konstatierte mit Ver- 
gnügen, dass es nicht, wie vermutet, eine Schleuder- 
firma sei. Dies gab Herrn Frankfurter Anlass, sein 
Erstauuen darüber zum Ausdruck zu bringen, wie man 
derartige Vermutungen haben könne. Mit jenen Leuten, 
den Schleuderern, habe er nichts gemein. Auf die 
Tradition seiner Familie hinweisend, in welcher seit 
60 Jahren Photographen grossgezogen würden, erklärte 
er, dass man noch nicht einen Fall unfairer Geschäfts- 
führung nachweisen könne. Kurz darauf veröffentlichte 
er aber folgendes Inserat: 


Atelier ersten Ranges für zeitgemässe Photographie. 
Julius Frankfurter. 

Um ein hochgeehrtes Publikum von meinen erst- 
klassigen Arbeiten zu überzeugen, habe ich mich ent- 
schlossen, von heute bis inkl. ı5. Mai bei jeder Auf- 
nahme von 8 Mk. an eine 

Originalaufnahme 

in Bildgrösse 24 X 30 in erstklassiger Ausführung und 
Aufmachung (keine Massenarbeit, reeller Verkaufswert 
12 bis ı5 Mk.) zuzugeben. Indem ich bitte, von diesem 
günstigen Angebot fleissig Gebrauch zu machen, weise 
ich darauf hin, dass meine Preise äusserst solide bei 
hervorragender Arbeit sind, und liefere ich bei jeder 
Aufnahme verschiedene Probebilder. 


Herr F. hat mit seiner Gastrolle im Verein die 
Vereinbarungen, welche die Kollegen zu ihrem Schutze 
getroffen haben, studiert und denkt nun das Geschäft 
zu machen, indem er das Gegenteil von dem tut, zu 
dem sich andere verpflichteten. — So geht's, wenn 
man billige Zeit im Ueberfluss hat. 

J- Theuerkauf. 


Aus der Industrie. 

Der neue Fernauslöser „Autex‘ der Firma Heinr. 
Ernemann, Akt.-Ges., Dresden, erfüllt tatsächlich alle 
Anforderungen, die an ein derartiges Instrument ge- 
stellt werden müssen, nämlich ruhiges und zuverlässiges 
Arbeiten. Die Seele dieses kleinen, handlichen und 
bequem in der Westentasche zu tragenden „Autex“ 
bildet ein Uhrwerk, das einen Anschlag allmählich in 
die Höhe drückt und dadurch den Drahtauslöser in 
Tätigkeit setze Durch eine Umdrehung der roten, 
umklappbaren Signalscheibe wird das Uhrwerk auf- 
gezogen und kann nun mittels eines kleinen Hebels 
arretiert werden. Steckt man jetzt den Druckknopf 
des Drahtauslösers in die oben hierzu vorgesehene 
Oeffnung des „Autex‘“, so kommt derselbe gegen den 
oben erwähnten Anschlag zu liegen, wobei ein Vor- 
reiber noch für das Festhalten sorgt. Hat man dann 
die Einstellung auf den Aufnahmegegenstand vor- 
genommen und alles zur Aufnahme vorbereitet, so 
löst man die Arretierung, das Uhrwerk kommt in Gang, 
die rote Signalscheibe dreht sich, und nach 20 bis 
35 Sekunden erfolgt die Auslösung. Der Photographie- 
rende hat also genügend Zeit, sich der aufzunehmenden 
Gruppe einzureihen und kann an der weithin sichtbaren 
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roten Scheibe genau verfolgen, wann die Auslösung 
erfolgt ist. — Die obengenannte Firma sendet auf 
Wunsch an Interessenten Spezialliste. 
+24 
Geriehtswesen. 


Zum Kunstschutzgesetz. [Nachdruck ver- 
boten.] Ueber den Begriff „Vervielfältigung“ im 
Sinne des Kunstschutzgesetzes vom 9. Januar 1907 
bringt das Reichsgericht anlässlich folgenden Falles 
bemerkenswerte Ausführungen: H. hatte eine Strich- 
zeichnung nach einer Photographie des Photo- 
graphen D. herstellen und dann vervielfältigen 
lassen. Vom Landgericht Stettin war er darauf- 
hin verurteilt worden. Seine beim Reichsgericht 
eingelegte Revision war erfolglos. Der III. Straf- 
senat des höchsten Gerichtshofes erklärte: Die D.’sche 
Photographie war als Werk der Photographie nach $ ı 
des Kunstschutzgesetzes vom 9. Januar 1907 geschützt. 
Nur der Urheber durfte das Werk vervielfältigen und 
gewerbsmässig verbreiten. Als Vervielfältigung gilt 
nach $ 15, Abs. ı, auch die Nachbildung, die zur Ver- 
meidung von Zweifeln ausdrücklich der Vervielfältigung 
gleichgestellt ist. Wer in anderen als den gesetzlich 
zugelassenen Fällen vorsätzlich, ohne Einwilligung des 
Berechtigten, die Photographie nachbildet, macht sich 
der Vervielfältigung schuldig und damit nach $ 32 des 
genannten Gesetzes strafbar, mochte auch die Her- 
stellung der Nachbildung nicht auf rein mechanischem 
Wege entstanden sein, sondern ihrerseits eine eigene 
schöpferische Tätigkeit erkennen lassen. Der letzt- 
erwähnte Umstand ist nach $ ı5, Abs. 2, geeignet, dem 
Nachbildner ein Verbietungsrecht gegenüber Dritten, 
die seine Nachbildung vervielfältigen, gewerbsmässig 
verbreiten usw., zu geben, enthebt ihn aber nicht seiner 
strafbaren Verantwortlichkeit gegenüber dem Urheber 
des Originalwerkes. Es ist hiernach gleichgültig, ob 
das vom Angeklagten selbst oder in seinem Auftrage von 
seinem Bediensteten hergestellte und von ihm gewerbs- 
mässig verbreitete Bild eine auf rein mechanischem 
Wege entstandene Vervielfältigung oder eine eigener 
schöpferischer Tätigkeit entsprungene Nachbildung 
mittels eines anderen Verfahrens war. Anders läge die 
Sache nur dann, wenn dem Angeklagten der $ 16 zur 
Seite stände, was die Strafkammer rechtsirrtumsfrei mit 
prozessual ausreichender, von der Revision ohne Grund 
bemängelter Feststellung verneint. Die Voraussetzungen 
dieser Bestimmung sind nur dann gegeben, wenn ledig- 
lich eine fremde künstlerische Idee benutzt, ausgestaltet 
und verarbeitet wird, einem fremden Werke nur die 
Anregung entnommen, gleichzeitig aber ein auf eigener, 
künstlerisch schaffender Tätigkeit beruhendes, sonach 
neues Werk geschaffen wird. Es muss ein in seiner 
charakteristischen Gesamtindividualität neues Werk vor- 
liegen; geringfügige Abänderungen, denen kein neuer 
künstlerischer Gedanke zugrunde liegt, genügen ebenso- 
wenig, wie blosse Weglassung einzelner Teile, Ver- 
änderung in der Farbgebung, dem Umfange, Beifügung 
neuer Zutaten. Das Reichsgericht verwarf daher die 
Revision. Dr. Felix Walther- Leipzig. 


Kleine Mitteilungen. 

— Wandergewerbeschein. Der Artikel „Die 
Photographie als Hausiergewerbe‘ in Nr. 38 dieser Zeit- 
schrift hat vielen Interessenten Anlass zu Anfragen ge- 
gegeben, aus denen hervorgeht, dass die für die Aus 
übung des Photographengewerbes im Umherziehen 
gültigen Vorschriften immer noch nicht bekannt sind, 
oder aber sowohl von dem in Betracht kommenden 
Photographen als auch von den Aufsichtsorganen nicht 
genügend beachtet werden. Von allgemeinem Interesse 
für weitere Kreise ist nun wohl der folgende Fall: Ein 
Photographengehilfe war als Reisephotograph engagiert 
worden, um Aufnahmen zu machen. Unterwegs wurde 
der Gehilfe, weil er — ohne im Besitze eines Wander 
gewerbescheines zu sein — Aufnahmen ohne vorherige 
Bestellung fertigte, von einem Gendarm angehalten. 
Die Folge war ein Strafmandat, trotzdem der Gehilfe 
geltend machte, dass er in Unkenntnis gehandelt und 
ihn sein Chef auch nicht davon unterrichtet habe, das 
er einen Wandergewerbeschein benötige. Es fragte 
sich nun, ob der Gehilfe oder der Chef die Strafe zu 
bezahlen hat. Die Antwort lautet dahin, dass der Chef 
dem Gehilfen die Strafe zu ersetzen hat; eine dies 
bezügliche Entscheidung wurde in einem ähnlichen 
Falle erst kürzlich von der zweiten Kammer des Berliner 
Kaufmannsgericht getroffen. Der Prinzipal ist ver- 
pflichtet, dafür zu sorgen, dass die Angestellten, die 
für ihn das Photographengewerbe im Umherziehen aus 
üben, mit einem Wandergewerbeschein verseben sind. 
Versäumt der Chef das, so hat er auch für den dadurch 
entstehenden Schaden aufzukommen. F.H. 


— Eine Fälschung des Wandergewerbe 
scheines liegt auch dann vor, wenn der Inhaber 
nach der behördlichen Ausstellung und Unterneh 
in die Rubrik der mitgeführten Gehilfen deren Namel 
nachträglich einzeichnet, um dann eine Erlaubsns nı! 
Ausdehnung seines Gewerbebetriebes bei einem andere! 
Regierungsbezirk nachzusuchen (Urteil v. 17. Dezbr. 1909. 
R.G.E. 43, S. 140 ff.). Dr. Sch. 
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Büchersehau. 

Die Praxis des Heimphotographen. Vo 
Artur Ranft. Encyklopädie der Photographie, Heft 7% 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.$. 1910 
Preis 1,80 Mk. ; 

Der Verfasser unternimmt es, in diesem Buche 
nach eigenen Erfahrungen und jahrelanger Praxis die 
Heimphotographie zu beschreiben. Er beginnt mit 
der Besprechung rein Ääusserlicher Dinge, wie der 
Toilettenfrage, der Art des Besuches und des Beneb- 
mens des Photographen, und betont, wie wichtig gerade 
derartige „Kleinigkeiten“ sein können. Der Photo 
graph darf in keiner Weise eine Störung bringen, mus 
praktisch ausgerüstet sein, um sich frei bewegen zi 
können. Es wird eine zweckentsprechende Einrich 
tung, ein Koffer, welcher Stativ, Kassetten und Kamers 
in handlicher Form enthält, empfohlen, der nach den 
Angaben des Verfassers gebaut und zusammengestellt 
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wurde (Hüttig-Dresden). Weitere Bemerkungen be- 
dehen sich auf die Wahl des Objektivs, auf die Bild- 
grösse, Plattensorte (Lichthoffreiheit), auf die Entwick- 
lung der Platten und anderes. Auf 36 Seiten gibt der 
Verfasser dem Leser ein anschauliches Bild der Auf- 
gaben des Heimphotographen. Wer sich mit diesem 
modernen Arbeitsgebiete zu beschäftigen beabsichtigt, 
wird Anregung und Belehrung finden. dest. 


Luegers Lexikon der gesamten Technik 
und ihrer Hilfswissenschaften. Zweite, voll- 
ständig neu bearbeitete Auflage. 38. bis 40. Abteilung. 
Preis jeder Abteilung 5Mk. Stuttgart, Deutsche Ver- 
lagsanstalt. 


Mit den nunmehr vorliegenden Abteilungen 38 bis 

ist die zweite Auflage des grossen Werkes zum Ab- 
schluss gekommen. Erfreulicherweise ist eine Schwäche, 
an der fast alle lexikalischen Werke leiden, nämlich die 
Kürzung der Darstellungen gegen Schluss (aus Mangel 
an Raum), vermieden worden, so dass sich die vor- 
liegenden Abteilungen den früheren würdig anreihen. 
Die zweite Auflage des gewaltigen Werkes lässt klar 
erkennen, dass die grosse Schar der Mitarbeiter — wir 
zählen nicht weniger als ı5s3 — mit Interesse und 
Freude ihrer oft genug recht schwierigen Aufgabe 
gerecht geworden ist. Sämtliche Einzelgebiete der 
Technik sind nach einheitlichen Gesichtspunkten durch 
die hervorragendsten Fachmänner jedem mit der Technik 
in Berührung stehenden Gebildeten erschlossen. Das 
in siner Anordnung und Durchführung einzig da- 
stehende Werk gibt ein ungemein interessantes, klares 
Gesamtbild von dem heutigen Stande der gesamten 
Technik; es ist ein Werk, wie es nur die deutsche 
Literatur besitzt. Alle an der Schöpfung Beteiligten 
haben sich durch ihre erfolgreiche Arbeit bleibende 
Verdienste um die Förderung der technischen Wissen- 
schaften erworben. A. 


» 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage 126. Heır W.L. in G. Gibt es eine Mög- 
lichkeit, die Bestandteile eines alten Eisenentwicklers 
uutzbar zu machen? Bei uns sammelt sich der alte 
Entwickler massenhaft an, ohne dass dafür eine Ver- 
wendung zu finden Ist. 


Antwort su Frage 126. Aus altem Eisenentwickler 
kann oxalsaures Kali wiedergewonnen werden, wenn 
man folgendermassen verfährt: Der Entwickler wird 
ıufgesammelt und mit Aetzkalilauge so lange versetzt, 
als die überstehende klare Flüssigkeit noch braunen 
Niederschlag fallen lässt. Nachdem der Entwickler 
dann einige Tage dekantiert hatte, zieht man die klare 
Flüssigkeit ab, prüft mit Lackmuspapier ihre Reaktion 
und setzt bei alkalischer Reaktion so lange Oxalsäure 
zu, bis genau neutrale Reaktion erreicht ist. Hierauf 
wird die Flüssigkeit abgedampft, bis oxalsaures Kali 
auszukristallisieren beginnt, und dann zum Abkühlen 
hingestellt. Das gewonnene oxalsaure Kali, welches 


von der Mutterlauge getrennt wird, ist genau so brauch- 
bar, wie das käufliche Salz. Die Mutterlauge kann 
noch einmal eingeengt werden. 

Frage ı27. Herr T.L. in W. Womit putzt man 
alte Gelatineplatten blank, um sie als Kopiergläser zu 
benutzen, und was kann mit alten Kollodiumspiegel- 
platten gemacht werden? Finden dieselben in der 
Technik irgendwelche Verwendung? 

Antwort zu Frage 1237. Gelatineplatten werden 
am besten in kochender Sodalösung !/, bie !/, Stunde 
lang gewässert, einzeln herausgenommen, mit warmem 
und mit kaltem Wasser gespült und getrocknet. Alte 
Spiegelglasplatten werden in starker Salpetersäure ge- 
reinigt und können dann eventuell in Kopierrahmen 
oder für ähnliche Zwecke Verwendung finden. Ein 
Käufer für einen grossen Posten solcher geschnittenen 
Spiegelglasplatten dürfte sich kaum finden. 

Frage 138. Herr F. P. in F. Wie stellt man das 
sogen. Pariserrot, welches zum Putzen von polierten 
Gegenständen benutzt wird, her? 

Antwort su Frage 128. Pariserrot wird in sehr 
verschiedener Weise erzeugt. In kleinem Massstab kann 
man es aus Eisensulfat herstellen, indem man eine ver- 
dännte Eisensulfatlösung durch allmähliches Eintragen 
einer Aetzkalilösung fällt und das gewonnene Eisen- 
hydroxyd in einem Tiegel langsam bis zur Rotglut er- 
hitzt. Die gewonnene Masse wird nach der Abkühlung 
mit Wasser aufgeschwemmt, in einem hohen Gefäss 
dieselbe gleichmässig verrührt und die trübe Flüssig- 
keit vom groben Bodensatz getrennt. Aus dieser Flüssig- 
keit setzt sich ein scharfes und doch feines Pariserrot ab. 

Frage 129. Hat die Lage des Ateliers nach Osten 
oder Westen Einfluss auf die Aehnlichkeit der Bilder, 
und könnte man ein Geschäft, das viele Jahre in einem 
Nordlichtatelier mit Erfolg betrieben wurde, in irgend- 
ein anderes, beispielsweise nach Westen verlegen, ohne 
dass die dem Publikum gewohnte Qualität der Bilder 
sich verändert oder gar die Existenz des Geschäfts in 
Frage gestellt wird? Wenn ein Nordlichtatelier nicht 
möglich ist, wie wäre dann das Atelier zu bauen? 

Antwort su Frage 129. Ein tüchtiger Photograph 
kann bei zweckmässiger, der Lage seiner Werkstatt an- 
gepasster Einrichtung in jedem Atelier gute Bilder her- 
stellen, und auf die Aehnlichkeit derselben ist es ohne 
Einfluss, ob das Atelier sein Licht von Süden oder 
Westen erhält.e Nordlicht ist natürlich vorzuziehen, 
und zwar nicht eine gänzliche Nord-, sondern eine 
Nordnordostlage.e Man hat dann zwar morgens etwas 
länger Sonne, ist aber dafür nachmittags länger davon 
befreit. Bei anderer Lage des Ateliers kommt es natür- 
lich sehr auf die Art des Glasdaches an; denn es ist 
bekannt, dass Glas, wenn es längere Zeit dem Sonnen- 
licht ausgesetzt ist, sich verfärbt. Für Ateliers mit 
Süd- oder Westlicht wird zweckmässig die Doppel- 
panzerverglasung, bei der die beiden Glaslagen etwa 
6cm voneinander entfernt sind, angewendet. Näheres 
über die modernste und zweckmässigste Konstruktion 
erfahren Sie durch geeignete Fachgeschäfte, wie z. B. 
C. H. Ulrich-Charlottenburg. f.h. 
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b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 28. Herr R. in E. Ich soll 50 Porträts, von 
denen fünf von anderen Photographen aufgenommen 
sind, zu einem Gruppenbild (Tableau) zusammenstellen. 
Kann ich diese fünf Porträts ohne Bezeichnung ihres 
Herstellers und ohne deren Genehmigung bei dem 
Gruppenbild verwenden und an diesem meine Firma 
anbringen ? 


Antwort su Frage 28. Soweit es sich um Porträts 
handelt, ist es dem Besteller nach $ ı8, Abs. 2, des 
Photographieschutzgesetzes gestattet, das Werk zu ver- 
vielfältigen oder durch einen beliebigen anderen Photo- 
graphen vervielfältigen zu lassen. Weiter geht aber das 
Recht des Bestellers nicht, insbesondere darf er das Bild 
nichtgewerbsmässig verbreiten oder mittels mechanischer 
und optischer Einrichtungen vorführen, ohne den Ur- 
heber um seine Einwilligung zu fragen. Es kommt nun 
darauf an, zu welchem Zweck und in welcher Auflage 
jenes Gruppenbild hergestellt werden soll. Eine gewerbs- 
mässige Verbreitung läge dann vor, wenn Sie das 
Gruppenbild vervielfältigen und an die Abgebildeten 
verkaufen wollten. Dazu wäre — ausser der Genehmigung 
jedes einzelnen Abgebildeten — die Genehmigung der 
fünf anderen Urheber erforderlich. Dagegen läge keine 
gewerbsmässige Verbreitung vor, wenn das Gruppenbild 
z. B. nur einmal zusammengestellt und vielleicht in einem 
Vereinslokal aufgehängt werden soll. Gegen die An- 
bringung Ihrer Firma auf dem Tableau lässt sich nichts 
einwenden; die Genehmigung jener fünf Urheber vor- 
ausgesetzt, brauchen Sie auch deren Firma nicht zu 
berennen. Die Pflicht der Quellenangabe bezieht sich 
nur auf Nachbildungen in selbständigen wissenschaft- 
lichen Arbeiten oder in zum Unterrichtsgebrauch be- 
stimmten Schriftwerken. Dr. Sch. 


Frage 29. Herr P.S. in Ch. Kann ein Gläubiger 
den Schaukasten eines Photographen mit den darin 
ausgestellten Bildern pfänden lassen? 


Antwort zu: Frage 29. Soweit das Urheberrecht 
des Photographen dadurch nicht berührt wird, kann 
‚dies wohl geschehen. Dagegen findet die Zwangsvoll- 
streckung in das Recht des Urhebers selbst ohne 
dessen Einwilligung nicht statt. Die Zwangsvollstreckung 
findet also statt gegen das fertige Werk selbst, d. h. 
Original und Reproduktion. Lediglich die Befugnisse 
des Urhebeis, das Werk zu vervielfältigen und gewerbs- 
mässig zu verbreiten und dergl., sind gegen den Zu- 
griff des Gläubigers geschützt. Dr. Sch. 


Frage 30. Herr F.S. in E. Mein Atelier wird 
durch eine neueingerichtete, an der gemeinschaftlichen 
Zwischenmauer angebrachte Maschine der Schreiner- 
werkstätte des Nachbargrundstückes derart erschüttert, 
dass meine photographischen Arbeiten beeinträchtigt 
werden, ganz abgesehen von dem störenden Geräusch. 
Kann ich auf Beseitigung dieses Zustandes klagen? 


Antwort zu Frage 30. Nach $ 907, B.G. B., kann 
der Rigentümer eines Grundstückes verlangen, dass auf 
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dem Nachbargrundstück nicht Anlagen hergestellt oder 
gehalten werden, von denen mit Sicherheit voraus- 
zusehen ist, dass ihr Bestand oder ihre Benutzung eine 
unzulässige Einwirkung auf sein Grundstück, sei es 
durch Geräusch oder Erschütterungen und dergl, 
zur Folge hat. Nach $ 906, B. G. B., dürfen diese 
störenden Einwirkungen nicht unwesentlich sein, was 
gerichtlicherseits festzustellen wäre und in Ihrem Falle 
auch zuzutreffen scheint. Dr. Sch. 


Frage 31. Herr L.T. in D. Brauche ich einen 
Wandergewerbeschein, wenn ich in der nächsten Um- 
gebung von hier bei zufälliger Anwesenheit, z. B. in 
Gasthäusern, nach Bedarf von Ansichtspostkarten oder 
sonstigen Aufnahmen frage? 


Antwort zu Frage 31. Wer ein stehendes Gewerbe 
betreibt, ist befugt, auch ausserhalb des Gemeinde 
bezirks seiner gewerblichen Niederlassung persönlich 
oder durch Reisende für die Zwecke seines Gewerk- 
betriebes Bestellungen auf Waren zu suchen. Der 
$ 44a der Gewerbeordnung schreibt hierfür die Lösung 
einer „Legitimationskarte‘‘ vor. Dr. Sch. 


Frage 32. Herr O. S. in M. Auf meine Ein- 
ladung liess sich der Komiker einer reisenden Konzert- 
gesellschaft bei mir aufnehmen, wofür nichts berechnet 
wurde. Von sämtlichen Aufnahmen, die ich zur Re- 
klame verwenden wollte, lieferte ich dem Komiker als 
Vergütung mehrere Gratisbilder und liess davon 2000 
Ansichtspostkarten herstellen. Davon hat der Dirigent 
der Kapelle 1000 Stück gekauft, während ich von den 
übrigen Iooo Stück 100 an einen hiesigen Ladeninhaber 
für 1,50 Mark verkaufte. Jetzt — nach einem halber 
Jahr — will mich der Komiker und der Dirigent auf 
30 Mark Schadenersatz, Entfernung der Bilder ass 
meinem Schaukasten und Vernichtung der in meinen 
Besitz befindlichen Postkarten verklagen. Haben sie 
dazu ein Recht? 


Antwort su Frage 32. Das Wichtigste bei der 
artigen Angelegenheiten sind allemal die Vereinbarungen, 
die leider stets zu nebensächlich behandelt werden! 
Wenn irgend möglich, nur schriftliche Vereib- 
barungen! Im übrigen ist die Rechtslage folgende: 
Die Einwilligung des Abgebildeten zur Verbreitung und 
öffentlichen Zurschaustellung seines Bildnisses gilt im 
Zweifel als erteilt, wenn der Abgebildete dafür, dass 
er sich abbilden Hess, eine Entlohnung erhielt. Die 
Form der Entlohnung ist gleichgültig, kann also auch 
in Lieferung von Gratisbildern bestehen; doch muss sie 
ausdrücklich für die erlaubte Abbildung geschehen sein. 


Diese Erlaubnis vorausgesetzt, kann Ihnen niemand die 
Zurschaustellung der Bilder verbieten. Bezüglich der 


1000 Postkarten, die Sie in Ihrem Besitz behielten, 
können wir mangels Kenntnis der diesbezüglichen 


Vereinbarungen nicht beurteilen, ob und in welcher 
Weise Sie zu ihrer Verbreitung berechtigt waren; nach | 
dem Gesetz ist allerdings die gewerbsmässige Verbrei- 


tung dem Urheber vorbehalten. Dr. Sch. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee 
i Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 


! 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 
BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 
Verlag von 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ı9. 





Nr. 43. 





Berufskrankheiten. 


Der erfreuliche Wetteifer von Gesetzgebung, 
Wissenschaft und Technik in den letzten Jahr- 
zehnten auf dem Gebiete der Arbeiterwohlfahrt 
hat schöne Erfolge gezeitigt. Den Verunglückten, 
Kranken und Altersschwachen wird durch die 
verschiedenen Wohlfahrtsinstitute und Versiche- 
rungen in der Zeit, wo ihre Erwerbsquelle, die 
körperliche Arbeitskraft, versagt, eine sichere 
Fürsorge unter staatlichem Schutze zuteil; die 
Gesetzgebung sorgt für die gesundheitlichen 
Verhältnisse der Arbeiter in mannigfacher Weise, 
und die Wissenschaft findet die Mittel, welche 
der Herbeiführung günstiger hygienischer Ver- 
hältnisse dienlich sind. Besondere Aufmerksam- 
keit wird dabei der Vorbeugung jener Gefahren 
gewidmet, denen der Arbeiter bei Ausübung 
seines Berufes ausgesetzt ist, und die Statistik 
lehrt uns, dass eine erfolgreiche Bekämpfung 
der Berufskrankheiten sehr wohl möglich ist. 

Es muss im Interesse jedes einzelnen liegen, 
dass er über die Krankheitsmöglichkeiten, die 
sein Beruf in sich birgt, unterrichtet ist, damit 
er schon beizeiten entsprechende Schutzmass- 
regeln ergreifen kann. Bekanntlich ist es leichter, 
eine Krankheit im Keime zu ersticken bezw. 
ihren Ausbruch überhaupt zu verhindern, als 
sie im fortgeschrittenen Stadium zu bekämpfen. 

Es existiert ein verhältnismässig noch viel 
zu wenig verbreitetes Buch von einem Wiener 
Arzt, Dr. Leopold Freund)!), das sich speziell 
mit den sanitären Verhältnissen in den graphi- 
schen Gewerben befasst. Diesem seien nach- 
stehend einige für Photographen in Betracht 
kommende Ausführungen entnommen. 

In der Photographie fällt als hygienisch 
günstiges Moment ins Gewicht, dass die Arbeiter 
fortwährend mit der Art ihrer Beschäftigung 
wechseln. Die Teilung der Arbeit ist, von ganz 
wenigen Grossbetrieben abgesehen, nicht kon- 
sequent durchgeführt, wodurch hauptsächlich jene 
Gesundheitsstörungen wesentlich eingeschränkt 
sind, .welche in der übermässigen Inanspruch- 


ı) Die Berufskrankheiten und ihre Verhütung, mit 
besonderer Berücksichtigung der graphischen Gewerbe. 


25. Mai. 


IQIO, 


[Nachdruck verboten.] 
nahme bestimmter Körperteile ihre Ursache haben. 
Es kann wohl vorkommen, dass sich bei Per- 
sonen, die ausschliesslich als Operateure tätig 
sind, oder in der Dunkelkammer zu andauern- 
dem Stehen gezwungen sind, Krampfadern an 
den Beinen und Plattfüsse bilden, doch sind 
diese Störungen sehr ‘selten, und dann auch 
meist nicht hochgradig ausgebildet. Ebenso 
dürfte eine von Layet beobachtete Steifheit 
und Empfindungslosigkeit der Zeigefinger und 
Daumen, hervorgerufen durch das Halten der 
Platten, wohl nur als Ausnahmeerscheinung zu 
betrachten sein. 

In erhöhtem Masse ist der Photograph Seh- 
störungen ausgesetzt. Die Augen leiden oft 
durch den wiederholten unmittelbaren Wechsel 
von absoluter Finsternis mit grellstem Sonnen- 
licht, dem das Sehorgan beim Heraustreten aus 
der Dunkelkammer zumeist ausgesetzt ist. Die 
praktische Einrichtung, dasssich vor jeder Dunkel- 
kammer ein durch gelbe Fensterscheiben nur 
mässig erhellter Vorraum befindet, verhindert 
eine derartige Schädigung. 

Die Retoucheure sollten ihren Augen be- 
sondere Sorgfalt angedeihen lassen, weil bei 
diesen eine Ueberanstrengung des Sehorgans, 
und als Folge einer derartigen langandauernden 
Schädlichkeit Kopfschmerzen und selbst Kurz- 
sichtigkeit vorkommen können. Diese Arbeiter 
müssten von Zeit zu Zeit von ihrer Arbeit auf- 
blicken und in die Ferne sehen, damit der Ak- 
kommodationsapparat des Auges ausruhe. Viele 
Retoucheure, die bei künstlicher Beleuchtung 
arbeiten, schaden ihren Augen durch die Stich- 
flamme, die sie zur Beleuchtung verwenden. 
Man lasse deshalb, wo das Arbeiten bei künst- 
lichem Licht durchaus nicht zu vermeiden ist, 
die Lichtquelle nicht unmittelbar auf die Platte 
bezw. Mattscheibe wirken, sondern zerstreue 
die Lichtstrahlen zunächst auf einer weissen 
Fläche, von der sie erst auf die Mattscheibe 
reflektiert werden. Weitere Schädigungen, denen 
die Retoucheure besonders ausgesetzt sind, 
werden durch die dauernde, gebeugt sitzende 
Körperhaltung verursacht. Diese veranlasst eine 
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Hemmung des Blutumlaufs, sowie einen Druck 
auf die Leber, wodurch nicht nur Verdauungs- 
beschwerden hervorgerufen, sondern auch die 
Sinnesorgane und das Nervensystem ungünstig 
beeinflusst werden. Diese unangenehmen Folgen 
lassen sich leicht abwehren, wenn die Betreffenden 
in ihren Mussestunden auf eine rationelle Körper- 
bewegung bedacht sind und sich auch während 
der Arbeit einer möglichst geraden Körperhaltung 
befleissigen. 

Die wichtigsten Berufskrankheiten der Photo- 
graphen sind die durch den Umgang mit schäd- 
lichen Chemikalien hervorgerufenen Hautent- 
zündungen, die es dem Betroffenen oft schwer 
machen, seinem Berufe weiter nachzugehen. 
Als derart schädliche Stoffe sind in erster Linie 
die chromsauren Salze, ferner Kaliumoxalat, 
Aurantia, verschiedene Entwicklersubstanzen, wie 
z.B. Metol, Rodinal, Amidol und andere, zu 
nennen. Chromsaure Salze erzeugen besonders 
an den Seiten- und Rückenflächen der Hände 
tiefgehende Geschwüre, sowie auch in Ver- 
schwärung übergehende Bläschen und Eiter- 
pusteln. Die durch Pyrogallussäaure hervor- 
gerufene Braun- oder Gelbfärbung der Finger 
und Nägel führt jedoch nicht zu Entzündungen. 

Die durch scharfe Chemikalien hervorgerufenen 
Ausschläge nehmen ihren Ausgang meist vom 
Nagelfalz oder von Schrunden und Ritzen, die 
ja an den Fingern der Photographen durch die 
Manipulationen mit den scharfkantigen Platten so 
leicht entstehen. Die bei nur oberflächlicher 
Reinigung an diesen Stellen zurückbleibende 
schädliche Substanz beginnt dann ihr Zer- 
störungswerk. 

Es ist jedoch zu bemerken, dass bei weitem 
nicht alle Arbeiter diesen Schädigungen aus- 
gesetztsind, sondern dass vielmehr eine besondere 
Empfänglichkeit dafür vorbanden sein muss. 
Viele manipulieren ihr ganzes Leben hindurch 
mit solchen Substanzen, von denen andere schon 
in kürzester Zeit angegriffen werden. 

Als wichtigstes Mittel der Vorbeugung ist hier 
strenge Reinlichkeit zu empfehlen. Wer eine 
besonders empfindliche Haut hat, vermeide es 
nach Möglichkeit, mit den Fingern in die Ent- 
wicklerflüssigkeiten zu greifen; vor allen Dingen 
aber versäume er es nicht, sich nach jeder 
Operation sofort die Hände gründlich zu reinigen 
und gut abzutrocknen. Das wiederholt empfohlene 
Tragen von Gummibandschuhen während der 
Arbeit erwies sich als wenig zweckmässig. 
Einerseits ist das Schwitzen der Haut im Hand- 
schuh nachteilig und ein direkter Reiz für die 
Haut; andererseits dringt die betreffende Lösung 
durch die Risse, die der Handschuh durch die 
scharfen Kanten der Glasplatten bald erhält, ein 
und wirkt dann im Handschuh besonders in- 
tensiv. 

Gesundheitsschädliche Eigenschaften besitzen 
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auch die meisten der bei photographischen 
Arbeiten entstehenden Gase und Dämpfe. So 
können z. B. infolge langandauernder Einatmung 
geringer Mengen von Ammoniakgas Bronchial- 
katarrhe entstehen. Das einzig wirksame Schutz- 
mittel gegen Nachteile dieser Art ist eine ener- 
gische, ausgiebige Ventilation der Räumlichkeiten. 

Unfälle sind im photographischen Gewerbe 
verhältnismässig selten; sie beschränken sich auf 
Vergiftungen und durch Blitzlichtpräparate hervor- 
gerufene Brände bezw. Explosionen. In allen 
diesen Fällen ist natürlich die durch die Ver- 
nunftgebotene Vorsicht das alleinige Vorbepgungs- 
mittel. Betreffs der Behandlung von Vergiftungen 
sei auf das bereits erwähnte Freundsche Buch 
verwiesen. 

Von „Berufskrankheiten* ideeller Natur, wie 
z. B. mangelndes oder zu stark ausgebildetes 
Organisationsbestreben, Fassen zweckloser Reso- 
lutionen und anderes mehr soll hier nicht die 
Rede sein. Derartige Fälle sind gewöhnlich un- 
heilbar und übrigens in allen Berufen in mehr 
oder minder hohem Grade zu finden. 


A. Streissler. 
I. rt 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Württembergischer Photographen - Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. . 


Sektion Ulm. 

Sitzung am Montag, den 6. Juni, abends 8 Uhr, 
im „Restaurant zur unteren Stube“. 
Tagesordnung: 

ı. Besprechung betreffend Besuch des Süddeutschen 
Photographentages in Stuttgart. 
2. Verschiedenes. 
Vollzähliges Erscheinen erwünscht. 
Der Schriftführer: 
H.Schrempf£f. 


Der Vorsitzende: 
H. Traunecker. 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ız2. bis ı5. Juni in Stuttgart. 


Mit dem 20. Mai lief der Termin für die Anmeldung 
zur Ausstellung ab. In Anbetracht, dass noch jetzt 
Anmeldungen einlaufen, wird dieser Termin bis zum 
28. Mai verlängert, so dass es noch jedem Kollegen 
möglich ist, die Ausstellung zu beschicken. Die Platz- 
gebühr beträgt nur 3Mk.; dadurch ist es auch dem 
minderbemittelten Kollegen möglich, am Wettbewerb 
teilzunehmen. Versäume daher keiner, die Anmeldung 
rechtzeitig, spätestens jedoch am obengenannten Termin 
zu bewirken, und zwar an Photograph Stöckle, Stutt- 
gart, Charlottenstr. 31, unter gleichzeitiger Einsendung 
der Platzgebühr. 

Und nun noch ein Wort! Grosse Fragen stehen 
auf dem Spiel, grosse Entscheidungen werden fallen; 
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bringt jeder das Opfer, Stuttgart zu besuchen, so kann 
es nicht fehlen, das zu erreichen, was unserm Berufe 
:so not tut: Die grosse Gesamtorganisation! 
Darum: Auf nach Stuttgart! 
Stadelmann, Leonberg (Württ.). 


—99- 


Auszeiehnungen. 

Se. Majestät der König von Sachsen hat dem 
Direktor der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchs- 
‚austalt in Wien, Hofrat Prof. Dr. Josef Maria Eder, 
‚das Komturkreuz I. Klasse mit dem Stern des Königl. 
Sächsischen Albrechtsordens verliehen. 


m a —< 2 ze) 


Geriehtswesen. 

Die „Schlesische Zeitung‘‘ berichtet: Der Kauf- 
mann Johann Götz in Breslau übt das Gewerbe eines 
Photographen aus, ohne überhaupt selbst Fachmann 
:zu sein. Er hat sich ein Album mit schönen, von ihm 
gar nicht hergestellten photographischen Aufnahmen 
zusammengestellt und lässt unter Vorlegung dieser 
Bilder durch einen von ihm angestellten Reisenden 
Aufträge für seine Firma sammeln. Der Reisende hatte 
‘unter anderem auch bei einem Schneider in Kamenz 
vorgesprochen und eine Bestellung von ihm erhalten. 
Die Aufnahme wurde dann von Götz selbst gemacht, 
und die bestellten sechs Bilder wurdem dem Auftrag- 
geber unter Nachnahme der Gebühren von 8,75 Mk. 

zmgeandt. Nun stellte sich aber heraus, dass die ge- 
lieferten Bilder ganz minderwertig waren und auch 
im Format den vorgelegten Proben nicht entsprachen. 
Der Schneider erstattete deshalb Anzeige gegen Götz 
wegen Betruges. Am 25. April hatte sich dieser vor 
dem Schöffengericht zu verantworten, wo ein als Sach- 
verständiger geladener Photograph seine Meinung dahin 
-abgab, dass die gelieferten Bilder auf schlechtestem 
Papier in denkbar schlechtester Weise hergestellt und 
nicht einmal als anerkennenswerte Amateurphoto- 
graphiem zu bezeichnen seien. Ihr Wert belaufe sich 
auf höchstens 3 Mk. Das Gericht verurteilte daraufhin 
den noch nicht vorbestraften Angeklagten zu 9 Mk. 


'Geldstrafe. 
— 8 — 


Kleine Mitteilungen. 

— Ueber die Lage der photographischen 
Industrie im abgelaufenen Geschäftsjahre berichtete 
im Zentralausschuss Berliner kaufmännischer, gewerb- 
licher und industrieller Vereine Herr Fritz Hausen- 
Berlin etwa folgendes: 


Die deutsche Industrie photographischer Bedarfs- 
artikel ist in erster Linie eine Exportindustrie. Schon 
daraus allein ergibt sich, dass das abgelaufene Wirt- 
schaftsjahr nicht günstig war. Gerade die besten Absatz- 
gebiete unserer Industrie umgeben sich mit immer 
'festeren Zolischranken, und Länder, die früher als Pro- 
-duzenten photographischer Bedarfsartikel, wie Platten 


und Papier, gar nicht in Frage kamen, machen sich, 
gestärkt durch Hochschutzzdölle, nicht nur von den 
deutschen Erzeugnissen unabhängig, sondern üben mit 
ihrer Produktion schon selbst auf unserem einheimischen 
Markte teilweise eine Konkurrenz aus. Insbesondere 
wird die deutsche photographische Industrie durch die 
Zollpolitik Nordamerikas äusserst nachteilig beeinflusst. 
Es werden auf photographische Artikel Zölle bis zu 
45 Prozent des Wertes der Ware erhoben. Durch eine 
derartig hohe Zollschranke wird der Export mehr und 
mehr erschwert, und abgesehen von ganz wertvollen 
Objektiven und Apparaten, die in Amerika bisher noch 
nicht fabriziert werden konnten, sogar unmöglich ge- 
macht. Andererseits aber wird Deutschland mit photo- 
graphischen Apparaten nordamerikanischer Provenienz 
geradezu überschwemmt. Verschiedene Grossbetriebe 
haben sich daher auch veranlasst gesehen, in Amerika 
Filialen zu errichten. 


Mit grosser Besorgnis muss die deutsche Industrie 
photographischer Bedarfsartikel den in Aussicht ge- 
nommenen Zollerhöhungen in Frankreich und Schweden 
entgegensehen, denn beide Länder zählten bisher zu 
den besten Abnehmern Deutschlands, während, wenn 
die enorm hohen Zollsätze angenommen werden, der 
Export in vielen Artikeln unmöglich gemacht wird. 
Mehr oder weniger beinträchtigt wurde auch der Export 
im abgelaufenen Geschäftsjahre nach Oesterreich-Ungarn 
und Spanien infolge der Schwierigkeiten durch die 
verschiedene Art der Tarifierung photographischer Ar- 
tikel. Wenn trotzdem die Erschwerungen im Export 
nicht so sehr in die Erscheinung traten, so ist das teil- 
weise darauf zurückzuführen, dass viele Grossbetriebe 
sich nicht ausschliesslich der Herstellung photographi- 
scher Artikel widmen und demzufolge für einen Ausfall 
im Export dieser vielfach in anderen Artikeln Ersatz 
haben. Die von dem Verein der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel (E.V.) zusammengestellten Berichte 
der deutschen Konsulate über den Photohandel im 
Auslande lassen, wie von Herrn Hansen an Beispielen 
gezeigt wurde, keinen Zweifel darüber, dass es für 
unsere Industrie noch viel zu tun gibt, um die nötigen 
Abnehmer zu erhalten und zu vermehren. 


Der Inlandsmarkt ist, obgleich für den Handel mit 
photographischen Artikeln das vergangene Wirtschafts- 
jahr nicht als schlecht bezeichnet werden kann, doch 
mit Vorräten überhäuft und konnte zu seiner Festigung 
der Syndikate, Kartelle und Konventionen nicht mehr 
entbehren. Infolge der Zollerhöhungen sind die Aus- 
sichten für unsere Industrie im kommenden Jahre keines- 
wegs besonders günstige, denn die Photographie ist 
noch nicht zu einem Bedürfnis geworden, sondern bleibt 
in der Hauptsache ein Luxus. Berücksichtigt man, 
dass die neuen Steuern die Lebenslage erheblich ver- 
teuert haben, so liegt die Befürchtung nahe, dass eine 
Einschränkung des Konsums photographischer Bedarfs- 


artikel stattfinden wird. 
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Patente. 
Kl. 57. Gruppe 2. Nr. 217771 vom g. Oktober 1906. 
Dr. Hans Strecker in München, 

Verfahren zur Herstellung von Metalldruckformen 
mittels elektrolytischer Aetzung, dadurch gekennzeich- 
net, dass die mit einer durch Belichtung erhaltenen 
Bildschicht aus Chromatgelatine, Chromatleim, Chromat- 
albumin, Chromatfischleim, Chromatgummiarabikum 
oder dergl., oder aus einem Gemisch dieser Stoffe ver- 
sehenen Platten ohne Vorbehandlung mit Wasser und 
ohne Deckung durch Fettschichten als Anoden in einer 
konzentrierten Lösung eines Salzes benutzt werden. 


—h art 


Büechersehau. 

„Deutscher Photographen- Kalender.“ 
Taschenbuch und Almanach für ıgıo. Herausgegeben 
von K.Schwier. II. Teil. Preis 2Mk. (I und II. Teil 
zusammen: 3 Mk.) 

Jetzt erst erschien der zweite Teil des „Deutschen 
Photographen - Kalenders‘, der gegenüber dem Vorjahre 
um 2!/, Druckbogen vermehrt ist. Die erste Hälfte 
enthält auf 417 Seiten Vereins- und Unterrichtsnach- 
richten, sowie eine Zusammenstellung der periodisch 
erscheinenden photographischen Literatur. Die zweite 
Hälfte gibt auf 239 Seiten ein ausführliches Bezugs- 
quellen- und Firmenregister der photographischen In- 
dustrie, das gewiss in manchen Fällen gute Dienste 


leisten dürfte. A. 
u 10a un) 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort su Frage ı25, Abs. 2. Ich bin im Besitze 
eines wirklich brauchbaren Wechselsacks (Gewicht ı kg), 
welcher mir sehr gute Dienste geleistet hat, da unter 
den vielen Aufnabmen, die im Freien gemacht und 
auch dort gewechselt wurden, keine einzige Platte 
falliert ist. Dieser Sack hatte früher Musterschutz, und 
sind mehr als 400 im Gebrauch. Preis ı5 Mk. 

Photogr. H. Demuth, Offenburg (Baden). 


Frage 1350. Herr L.T. Zu einem Feste wünscht 
ein Kunde nach Photographien vier Bilder im Format 
etwa B0oxXgo cm. Dieselben sollen unaufgezogen, auf 
Rahmen gespannt und sowohl bei Tage in der Aufsicht 
als auch bei Nacht als Transparent gesehen werden 
können. In welchem Verfahren müssen dieselben her- 
gestellt werden, und wer würde eventuell die Anfertigung 
übernehmen? Die Kosten sollen nicht sehr hoch sein. 

Antwort su Frage 130. Für die Herstellung der- 
artiger Bilder kommt wohl überhaupt nur Bromasilber- 
papier in Frage. Wenn man einen dünnen, losen Stoff 
wählt und ein glattes Papier, so kann man die Bilder 
feucht in dem Rahmen aufziehen, und sie werden dann 
bei Tage in der Aufsicht und abends in der Durchsicht 
wirksam sein. Sollte das Durchsichtsbild eine zu ge- 


ringe Deckung zeigen, wie es bei richtiger Entwicklung. 
für ein Aufsichtsbild gewöhnlich der Fall ist, so würde 
sich folgender Weg empfehlen: Es werden zwei genau 
gleiche Vergrösserungen hergestellt und genau passend 
eine nach der anderen auf den Rahmen aufgezogen. 
Das hintere Bild wird dann mittels flüssigen Paraffins 
durchsichtig gemacht und, um das Durchschlagen des 
Paraffins auf das vordere Bild zu verhindern, dies letztere 
auf der Rückseite mit einer starken Gummiarabikum- 
lösung überstrichen, die man nach dem Aufziehen des 
ersten Bildes reichlich aufträgt und antrocknen lässt, 
ehe das zweite Bild dahintergeklebt wird. Bei dieser 
Anordnung wird in der Aufsicht bei Tage nur das 
obere Bild sichtbar, in der Durchsicht wird dasselbe 
dann verstärkt durch das untere Bild, welches seiner- 
seits die Aufsicht des Bildes kaum ändert. 


Frage 131. Herr H.R. in O. Habe Maschiner- 
aufnahmen gemacht; berechnete die Aufnahmen (erstes 
Bild) 13X ı8 mit 5Mk., 18X 24 mit 12Mk. Der Auftrag- 
geber bat um Zusendung der Platten nebst Rechnung. 
80 berechnete ich die Negative extra, 13 X 18 mit 5 Mk. 
ı8X24 mit ıo Mk. Nach 14 Tagen reklamierte der 
Auftraggeber den Preis mit dem Bemerken, dass er 
die Negative mit dem ersten Bild schon bezahlt und 
er die Negative zum Zwecke der Anfertigung von Ab- 
zügen, die zur Reproduktion geeignet sind, benutzt 
hätte. Die Annahme der retournierten Platten ver- 
weigerte ich. Bin ich im Recht, und kann ich auf 
Bezahlung der Negative dringen? 


Antwort su Frage 131. Bei dem von Ihnen ge 
stellten Preise von 5 Mk. für ein 13X 18 Bild und 1ı2Mk. 
für ein 18X 24 Bild wird sehr wahrscheinlich im Falle 
einer Klage das Gericht zu der Ueberzeugung kommes, 
dass damit das Negativ bereits bezahlt ist, und Ihr 
Auftraggeber dürfte daher recht behalten, wenn e die 
besondere Bezahlung der Negative verweigert, dem 
für eine Kopie im Format 13X 18 bezw. ı8X 24 sind 
5 bezw. ı2 Mk. zu hoch, wenn man den gewöhnlichen 
Durchschnittspreis für derartige Aufnahmen zugrunde 
legt. 

Fyage 133. Herr K. in M. Bitte mir mitteilen zu 
wollen, wo ich den Einfarben- und Mehrfarbenlicht- 
druck und die Dreifarbenphotographie praktisch er- 
lernen könnte. Welches ist die kürzeste Zeit, um nur 
die allgemeine Fertigkeit darin zu gewinnen, und wie 
viel kostet das Lernen? 


Antwort su Frage 132. Sie können diese Verfahren 
in der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt in 
Wien (Hofrat Prof. Dr. Eder) oder an der Münchener 
Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt, schliesslich auch 
am Photochemischen Laboratorium der Königl. Tech- 
nichen Hochschule zu Charlottenburg erlernen. Für 
die Erwerbung der notwendigen Kenntnisse und all- 
gemeinen Fertigkeiten auf diesem Gebiete dürfte ein. 
halbes Jahr genügen. Am Photochemischen Labora- 
torium beträgt der Preis für die Belegung des Praktikums- 
für ein Semester etwa 100 Mk. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
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Nr. 44. 


29. Mai. 


IgIO. 


Die Hoehglanzerzeugung auf Photographien wvermittelst der Gelatine. 


Ueber die Hochglanzerzeugung auf photo- 
graphischen Bildern vermittelst der Gelatinierung 
herrschen unter den Photographen vielfach recht 
irrige Meinungen, und will ich im nachfolgenden 
ein Verfahren erläutern, welches einen guten 
Ausfall derartiger Arbeiten sicherstellt. 

Vorerst handelt es sich darum, zu erfahren, 
welche Gelatine sich am besten eignet, da man 
im Handel zwei Sorten, und zwar eine harte und 
eine weiche, hat; es ergibt sich schon aus dieser 
Anführung, dass die harte Sorte eigentlich die 
geeignetere zum Ueberziehen (Gelatinieren) der 
Bilder sein müsste, weil sie eine bedeutend 
widerstandsfähigere Schicht ergibt, was natür- 

hcherweise bei der weichen Sorte weniger der 
Fall it. Die im Handel überall erhältliche 
Speisegelatine ist als weich zu bezeichnen, denn 
die harte Sorte wird nur auf besonderes Ver- 
langen geliefert, weil sie nur zu gewissen Spezial- 
zwecken (Lichtdruck, Trockenplattenerzeugung, 
also Photographie usw.) verwendet wird, wobei 
sie im Preise wesentlich höher steht als die 
weiche Sorte, da zu ihrer Herstellung ein sehr 
gutes Rohmaterial und eine sorgfältigere Be- 
arbeitung nötig ist, um ein tadelloses Fabrikat 
zu erhalten. 

Da nun die harte Gelatine allein zum Ueber- 
ziehen der Bilder etwas teurer sich stellt, und 
die Verarbeitung wegen der Härte und rascheren 
Erstarrung sich schwieriger gestaltet, so ist eine 
Vermischung von harter und weicher Gelatine zu 
gleichen Teilen empfehlenswert, um eine Mittel- 
sorte zu erhalten, welche also keinen zu harten, 
aber auch nicht zu weichen Ueberzug auf den 
gelatinierten Bildern ergibt. Bei der Anstellung 
der Gelatinelösung muss ebenfalls eine gewisse 
Vorsicht walten, denn die Tafeln sollen in kleinere 
Stücke zerschnitten und zuerst in ganz kaltem 
Wasser undin kühlem Raum aufgequollen werden, 
wobei mit einem Holzspan die Masse öfters um- 
gerührt und schliesslich das Wasser weggegossen 
werden soll. Dadurch wird der an den Tafeln 
anhaftende Staub und Schmutz entfernt, und ist 
es von Vorteil, nach dem Abgiessen des Wassers 


[Nachdruck verboten.) 
noch ein- oder zweimal kaltes Wasser nach- 
zugiessen, umzurühren und auch dieses Wasser 
wegzuschütten, um allen Schmutz zu beseitigen. 
Nachdem dies geschehen, schüttet man weiches, 
also Fluss- oder Regenwasser, welches vorher 
abgekocht und ziemlich heiss ist, auf die Gelatine, 
und benutzt man am besten ein irdenes oder 
fehlerfreies Emaillegeschirr, welches freihängend 
in einem grösseren und mit Wasser halbgefüllten 
Kochtopfe untergebracht wird, Marienbad genannt, 
und ist der Topf von unten her während der 
ganzen Streicharbeit (Gelatinierung) mittels einer 
Spirituslampe oder mit Gas gleichmässig warm 
zu halten. Die durch die Erhitzung gänzlich ge- 
schmolzene und flüssig gewordene Gelatine- 
lösung ist ferner noch vor der Verarbeitung 
durch dichte Leinwand zu pressen, damit etwaige 
Klümpchen, Fasern usw. zurückgehalten werden, 
denn jedes kleine Fäserchen, welches auf die 
Bilder kommt, stört ungemein, weshalb auch 
während des Aufstreichens der Lösung jede 
Staubaufwirbelung vermieden werden muss. 

Bezüglich der Menge der Gelatine und des 
Wasserquantums lassen sich nur beiläufige An- 
gaben machen, weil hier die Saugfähigkeit der 
zu bestreichenden Papiere zu berücksichtigen ist. 
Demnach schwankt das Gelatinequantum zwischen 
fünf bis zwölf Tafeln (20 bis 48 g) zu einem 
Liter Wasser, so dass also für schichthaltige 
Papierbilder, die eine geringere Saug- oder Auf- 
nahmefäbigkeit für den Anstrich besitzen, etwa 
fünf bis sieben Tafeln schon genügen, während 
schichtlose Bilder, also für solche, bei denen die 
lichtempfindliche Substanz im Papierfilz einge- 
bettet oder vergraben liegt, etwa acht bis zwölf 
Tafeln gebraucht werden, weil bier mit dem Ein- 
schlagen des Anstriches gerechnet werden muss. 
Man wird sich also vorerst durch eine Probe 
vergewissern müssen, wieviel für dieses oder 
jenes Papier benötigt wird, um einen glatten in- 
tensiven Hochglanz nach dem Aufquetschen und 
Trocknen der Bilder zu erhalten. 

Handelt es sich um schichtlose Bilder, so ist 
bei diesen der Anstrich zweimal durchzuführen, 
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indem zuerst ein ganz mässiger Auftrag erfolgt, 
der eigentlich den Zweck hat, dass das Papier 
getränkt wird, und wenn derselbe trocken ist, 
dann erst folgt ein ziemlich reichlicher, der der 
eigentlichen Hochglanzerzeugung gilt, während 
schichthaltige Bilder nur einen etwas dickeren 
Anstrich erfordern. Es ist darauf zu achten, dass 
die ziemlich warme Gelatinelösung bei beiden 
Anstrichen möglichst gleichmässig aufgetragen 
wird, und dass zu starke Streifen vermieden 
werden müssen, weshalb man einen breiten, 
weichen und nicht haarenden Pinsel benutzt, um 
möglichst flächbige Anstriche zu erhalten. Während 
des Anstreichens zeigt sich, dass die Gelatine- 
lösung trotz Warmhaltung mitunter schwer streich- 
bar ist, dabei darf eine Verdünnung mit warmem 
Wasser nicht sogleich als Abhilfsmittel statt- 
finden, sondern es wird erst etwas Spiritus zuge- 
setzt, wodurch die Lösung wesentlich leichter ver- 
streichbar wird, und erst dann, wenn sie noch zu 
dicklich sein sollte, kann eine Wenigkeit heissen 
Wassers gebraucht werden. Der Spirituszusatz 
verhindert auch das allzu rasche Erstarren der 
Gelatine wäbrend des Streichens, denn es ent- 
stehen sebr leicht Striemen und Streifen auf den 
Bildern, deren Auftreten durch dieses Mittel be- 
hoben wird. Ferner bildet sich in der warmen 
Lösung sehr leicht Schaum, der vielleicht während 
des Filtrierens oder auch durch zu rasches Ein- 
tauchen mit dem Pinsel entsteht, und da ist die 
Zugabe von einer Wenigkeit frischer, unauf- 
gekochter Milch sehr zu empfehlen, welche die 
Schaum- und Blasenbildung sofort beseitigt. 
Gerade diese Blasen und der Schaum sind die 
Ursache, dass die auf den Gläsern oder Emaille- 
platten getrockneten Bilder festkleben bleiben, 
und beim gewaltsamen Abziehen reisst man ent- 
weder das Papier entzwei oder es bleiben Bild- 
schichtteile zurück, wodurch die Bilder verdorben 
werden. In dem günstigsten Falle ergeben die 
schaumigblasigen Anstriche keine reinen glatten 
und hochglänzenden Flächen, sondern man erhält 
ein griesselig körniges, fleckiges Aussehen, weil die 
in den Blasen eingeschlossene Luft an den be- 
treffenden Stellen die Gelatinelösung verdrängte. 
Demnach empfehle ich die Anwendung der 
frischen rohen Milch angelegentlich, wobei ich 
betone, dass nur ein ganz kleines Quantum 
schon genügt, um die Schaum- und Blasen- 
bildung zu verhüten. Gekochte Milch ist da- 
gegen völlig zwecklos. 

Nachdem der erste mässige, dann der zweite 
und dickere Anstrich gemacht ist, lässt man die 
Bilder, vor Staub geschützt, flachliegend völlig 
austrocknen (Zelloidinbilder benötigen wegen ihrer 
dickeren Bildschicht nur einen mittelmässigen 
Anstrich); auch soll der Arbeits- und Trocken- 
raum gut durchwärmt sein, damit beim Streichen 
die Gelatinelösung auf den Bildern nicht erstarrt 
und Streifen entstehen, und das Trocknen nicht 


allzulange dauert. Doch darf auch die Wärme 
nicht gar zu sehr übertrieben werden, weil sich 
die Bilder daan verkrümmen und schwer ein- 
geweicht werden können. 

Wenn die Anstriche trocken sind, kann mit 
dem Einweichen und dem Aufziehben begonnen 
werden; hierbei spielt das kalte Einweichwasser 
eine sehr wichtige Rolle; es sei gleich erwähnt, 
dass laues oder gar warmes Wasser absolut 
unbrauchbar ist, weil es den Anstrich erweichen 
oder lösen würde, was unbedingt vermieden 
werden muss. Das kalte Wasser schüttet man 
in eine grosse, geräumige und sehr gut gesäuberte 
Glas-, Porzellan- oder Steingutschale und gibt 
noch eine Wenigkeit essigsaure Tonerde oder 
Formalin dazu, wodurch die Hochglanzschicht 
der Bilder gegen die Einwirkung von Feuchtj- 
keit geschützt, d. h. gegerbt und wasserunlöslic 
gemacht wird. Von anderer Seite wurde em- 
pfoblen, der Gelatinelösung vor dem Streichen 
diese Zugaben zu machen, doch ist dem ent- 
gegenzuhalten, dass dann der Anstrich vor dem 
Aufquetschen schon gegerbt wird und folglich 
beim Einweichen in einfaches, kaltes Wasser, 
keine Erweichung oder Geschmeidigmachung der 
Schicht mehr stattfinden kann, und demnach 
die Hochglanzerzeugung nur mangelhaft ausßllt. 
Ferner ist noch mit dem Uebelstande zu rechnen, 
dass z. B. bei Verwendung von etwas zu viel 
Formalinlösung die Gelatine sehr leicht ge 
rinnt oder sich zusammenzieht und dadurch 
völlig unbrauchbar wird, weil sie sich durch kein 
anderes Mittel wieder verflüssigen lasst; desbalb 
ist das nachträgliche Härten oder Gerben de 
Anstriches unbedingt vorzuziehen. 

Bezüglich der Menge des Formalins oder 
der essigsauren Tonerde braucht man genit 
nicht besonders ängstlich zu sein, doch genügen 
etwa ı bis 3 g auf ı Liter kaltes Wasser, 
um eine ziemliche Gerbung der Schicht zu er- 
halten. 

Die Bilder werden, mit der Bildseite nach 
oben gerichtet, auf der linken Seite der Schale 
ganz untergetaucht und unter dem Wasser rasch 
nach rechts gezogen, wodurch etwa lose an- 
haftende Luftblasen weggeschwemmt werden, 
worauf sie berausgehoben, sofort auf die bereit 
liegenden Glas- oder Emailleplatten gelegt und mit 
dem Rollenquetscher oder einer steifen Bürste 
das überflüssige Wasser und etwaige Luftblasen 
durch ein kräftiges Aufdrücken an den Seiten 
herausgetrieben wird. Es ist darauf zu achten, 
dass diese Manipulation mit Aufmerksamkeit aus- 
geführt wird, damit ein inniges Anquetschen 
erfolgt. Denn, wenn irgendwelche Stellen nicht 
fest angequetscht sind, so entstehen dort nach 
dem Trocknen matte Streifen oder Flecke, und 
ist: ein nochmaliges Aufquetschen zwecklos, weil 
ein zweites Aufweichen der Schicht ausgeschlossen 
ist, da sie nach dem Trocknen unlöslich ge 
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worden; es sind demnach solche Bilder als ver- 
dorben zu betrachten. 

Nachdem die Bilder aufgequetscht sind, ist 
das an den Rändern hervorgequollene Wasser 
mit einem sauberen Schwämmchen durch Ab- 
tüpfen vorsichtig zu entfernen, und stellt man 
die Platten auf die Kanten zum Trocknen auf. 
Bei mässiger Zimmertemperatur dauert es mehrere 
Stunden, dann platzen die Bilder, mit einer 
tadellosen Hochglanzschicht versehen, von selbst 
ab, oder man zieht sie mit leichter Mühe 
berunter. 

Bezüglich der Reinigung der Spiegelgläser 
oder Emailleplatten habe ich noch zu bemerken, 
dass auch hier grosse Fehler gemacht werden; 
denn es ist nicht gleichgültig, wie die Sauberung 
und Präparierung vor dem jedesmaligen Frisch- 
belegen geschieht. Werden die Platten nach 
dem erstmaligen Belegen nur oberflächlich ge- 
reinigt, dann darf man sich nicht wundern, wenn 


die darauf aufgequetschten Bilder nach dem. 


Trocknen festkleben, und deshalb soll und muss 
gerade die Säuberung mit der grössten Sorg- 
fat durchgeführt werden. Sachgemäss ist es, 
wenn die Gläser oder Emailleplatten zuerst mit 
warmem Sodawasser und einem weichen Lappen 
abgewaschen, dann gründlich mit reinem Wasser 
nachgespült und mit einem ebenfalls weichen 
Tuche getrocknet werden. . Hierauf reibt man 
die Fläche mit etwas geschlämmtem, sandfreiem 
Eisenoxyd, etwas Wasser und weichem Lappen 
ab, säubert sie und reibt sie noch mit Talkum 
und Flanellappen nach, worauf das Belegen, nach 
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einem leichten Abstauben der Platten, vorge- 
nommen werden kann. Durch diese Behandlung 
der Platten erhält die Fläche eine grössere Glätte 
und Abstossungsfähigkeit, und ist ein Kleben- 
bleiben völlig ausgeschlossen, während der Hoch- 
glanz befriedigen wird. 

Von anderer Seite wird empfohlen, dass man 
die Platten nur „gut“ abzuwaschen braucht, doch 
damit hat es sein Bewenden, und wenn gesagt 
wird, dass das Wasser bei dieser Art von 
Reinigung glatt über die Fläche laufen soll, ohne 
sich erweiternde Fettkreise zu bilden, so ziehe 
ich eben die vorber erörterte Radikalreinigung 
vor, um allen möglichen Unannehmlichkeiten 
vorzubeugen. Ueberflüssig halte ich dagegen 
das Abreiben der Platten mit einer Terpentin- 
wachslösung, bei welcher das vorherige gründ- 
liche Reinigen nicht umgangen werden darf. 

Schliesslich sei noch erwähnt, dass die mit 
Talkum abgeriebenen Platten nirgends mit 
schweissigen oder fettigen Fingern befasst wer- 
den dürfen; denn auf solchen Stellen bleiben 
entweder die Bilder kleben oder sie erhalten 
dort andernfalls einen sehr mangelhaften Hoch- 
glanz. | 

Bezüglich der Gelatinelösung sei noch er- 
wähnt, dass man stets nur so viel anrichtet, als 
gerade für die Menge der Bilder beiläufig ge- 
braucht wird, indem sie bekanntlich in ganz 
kurzer Zeit verdirbt. Alte Lösungen ergeben 
keinen Hochglanz, sondern eine trübe, von matten 
Flecken durchsetzte Fläche, welche natürlich un- 
erwünscht ist. J.M.D. 
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Preisschleuderei. 


Unter den zahlreichen Anfragen, die von 
Photographen aus allen Teilen Deutschlands bei 
mir eingehen, befindet sich auch die immer 
wiederkehrende: „Was kann ich gegen die 
Schleuderkonkurrenz unternehmen ?“ 

Die Sache liegt gewöhnlich so, dass an einem 
Orte ein Amateur, der die Photographie im 
Nebenberufe, gewissermassen gewerbsmässig be- 
treibt, Photographien zu einem Schundpreise 
liefert und damit den Berufsphotographen eine 
solche Konkurrenz bereitet, dass ihr gegenüber 
die Konkurrenz der Warenhäuser und sonstiger 
Grossbetriebe gar nicht in Betracht kommt. Nicht 
selten begegnet man der Anschauung, dass es 
doch Mittel und Wege geben müsse, einer der- 
artigen Konkurrenz entgegenzutreten. Das ist 
aber in Wirklichkeit nur in sehr wenigen Fällen 
möglich. In erster Linie muss doch berücksich- 
tigt werden, dass in Deutschland, seitdem die 
Zwangseinrichtung der Zünfte aufgehoben wurde, 
auch die Beschränkungen bezüglich des Betriebes 


[Nachdruck verboten.] 
der Gewerbe fielen, und der Grundsatz der 
Gewerbefreiheit Geltung hat. Der Betrieb eines 
Gewerbes ist daber nach der Reichs-Gewerbe- 
ordnung einem jeden gestattet, und es kann auch 
im allgemeinen niemand gezwungen werden, 
seine Waren oder gewerblichen Leistungen zu 
festgesetzten Preisen zu verkaufen. 

In einem erst kürzlich vom Reichsgericht ge- 
fällten Urteil wird ausdrücklich hervorgehoben: 
„Der freie Gewerbebetrieb gestattet es jedem, 
seine Ware zu dem Preise zu verkaufen, zu dem 
es ihm beliebt. Der Umstand, dass er billiger 
verkauft, um die Kunden an sich zu locken, ist 
weiter nichts als die Ausübung des freien Wett- 
bewerbes.“ Auchin anderen Urteilen der obersten 
Gerichte wird der Standpunkt eingenommen, 
dass es jedem Gewerbetreibenden, sofern er 
nicht durch besondere Vereinbarung gebunden 
ist, durchaus frei steht, die Verkaufspreise der 
von ihm feilgebotenen Waren bezw. Leistungen 
selbst zu bestimmen, 
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Es kann deshalb auch z. B. nichts dagegen 
eingewendet werden, dass ein Photograph Bilder 
verschenkt, um für sein Geschäft Reklame zu 
machen. Die beste und oft auch die einzige 
wirksame Waffe gegen Preisschleuderei ist in 
dem $ ı des neuen Gesetzes zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes gegeben. Denn 
danach kann, wer im geschäftlichen Verkehr zu 
Zwecken des Wettbewerbes Handlungen unter- 
nimmt, die gegen die guten Sitten verstossen, 
auf Unterlassung und Schadenersatz in Anspruch 
genommen werden. Den Massstab für den Be- 
griff der guten Sitte hat aber nach einer Ent- 
scheidung des Reichsgerichts der Richter aus den 
herrschenden Volksanschauungen zu entnehmen, 
dem Anstandsgefühl aller billig und gerecht 
Denkenden. Hierbei ist nicht ausgeschlossen, 
dass auf die Sittenanschauung eines bestimmten 
Volkskreises, wenn sich in ihr eine herrschende 
Sitte ausprägt, Rücksicht genommen wird, so 
auf die Anschauung eines ehrbaren Kaufmannes 
im Handelsverkehr. 

Es kommt also im alvameinesi immer auf die 
Auffassung des Richters an, und dass es nicht 
ohne weiteres als gegen die guten Sitten ver- 
stossend angesehen werden kann, wenn jemand 
zu Schleuderpreisen verkauft, geht aus einem 
Urteil des Reichsgerichts hervor, in dem unter 
anderem gesagt wird: „Da mit jedem gewerb- 
lichen Wettbewerb notwendig eine Beeinträch- 
tigung des Absatzes anderer Gewerbetreibender 
verbunden ist, so kann es nicht als'ein Verstoss 
gegen die guten Sitten angesehen werden, wenn 
ein Kaufmann, um seinen Absatz zu vergrössern, 
Waren unter den sonst üblichen Preisen ver- 
kauft, obwohl’ er sich sagen muss, dass er damit 
gegen das Interesse seiner Gewerbsgenossen 
handelt. Insoweit sind der wirtschaftlichen Frei- 
heit des einzelnen keine Schranken gezogen, 
ebensowenig wie z. B. ein Gewerbetreibender 
gehindert werden kann, ausserordentliche Aus- 
gaben für Reklame zu machen, obwohl auch 
hiermit eine Schädigung der sämtlichen Berufs- 
genossen verbunden sein kann.“ 

Einen allgemeinen, für alle Fälle gültigen ge- 
setzlichen Schutz für etwa festgesetzte Preise 
gibt es sonach nicht. Die Gewerbetreibenden, also 
auch die Photographen, sind in erster Linie auf 
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Selbsthilfe angewiesen. Um nun nach Möglich- 
keit zu verhindern, dass mit ihren Arbeiten Preis- 
schleuderei getrieben wird, können die Photo- 
graphen sich an einzelnen Orten untereinander 
durch Vertrag verpflichten, von ihnen festgesetzte 
Preise einzuhalten. Allerdings hat eine solche 
Abmachung auch nur dann Wert, wenn sich alle 
am Orte oder in einem bestimmten Kreise be- 
findlichen Photographen dazu verpflichten. Das 
hat aber wieder besondere Schwierigkeiten, da 
die Photographie ein freier Beruf ist und nicht 
mit irgendeinem Handwerk verglichen. werden 
kann. Immerhin wird es vielleicht in einzelnen 
Fällen möglich sein, für bestimmte örtlich be- 
schränkte Gebiete Preise kontraktlich festzusetzen. 

Gegen zur Reklame bestimmte Anpreisungen 
bietet allerdings auch das Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbes keinen Schutz. Iı 
einem Aufsatz über „Lockartikel“ weist Her 
Rechtsanwalt Dr. Leo Goldschmidt im „B.T.“ 
darauf hin, dass die Generalklausel des Wett- 
bewerbsgesetzes den Missbrauch der Lockartikel 
unschädlich zu machen geeignet ist, jedoch nur 
daun, wenn es sich nicht um Reklamelockmittel 
handelt. „In dieser Beziehung“, so führt Herr 
Dr. Goldschmidt aus, „wird durch die Novelle 
eine Aenderung nicht herbeigeführt. Nach wie 
vor dürfen Artikel ausgelegt und in der Reklame 
angepriesen werden, die zwecks Heranziehung 
von Kunden unter dem Einkaufs- oder Her- 
stellungspreise verkauft werden, auch wenn durch 


‘den Verkauf zu Schleuderpreisen Konkurrenten 


geschädigt werden.“ 

Vor allem aber darf bei solchen Abmachunge 
in Photographenkreisen nicht vergessen ‚werde, 
dass wohl Vertragsstrafen festgesetzt werden 
können, aber ein Materialboykott in der Praxis 
nicht durchführbar ist. Denn wenn auch de 
Boykott als wirtschaftliches Kampfmittel gesetz 
lich anerkannt ist, so muss doch beachtet werden, 
dass sich dieses ‚Kampfmittel in unserer Zeit 
des Weltverkehrs immer als unwirksam erwiesen 
hat, wenn es sich darum handelte, dem Kon- 
kurrenten im Wirtschaftskampfe den Bezug des 
Materials abzuschneiden. Dagegen sind andere 
Formen des Boykotts, auf die bei Gelegenheit 
näher eingegangen werden soll, in besonderen 
Fällen recht angebracht. F ritz Hansen. 


Rundsehau. 


— Die Objektivhälfte Hans Schmidt 
behandelt in der „Photogr. Industrie‘ (1910, 
S. 292) das Thema der Verwendbarkeit der 
einzelnen Hälften symmetrischer Objektive. Die 
Vorder- und Hinterlinse haben etwa je die 
doppelte Brennweite des ganzen Objektivs; 
deshalb ist ihre Einzelanwendung bekanntlich in 
allen jenen Fällen von Vorteil, wo man sich 


dem aufzunehmenden Gegenstande nicht so weit 
nähern kann, um ihn in angemessener Grösse 
auf die Platte zu bannen. Bei Anwendung der 
Objektivhälften muss man in erster Linie be- 
achten, dass infolge der doppelten Brennweite 
die Lichtstärke bei gleicher Blendenöffnung nur 
den vierten Teil derjenigen des ganzen Instru- 
mentes beträgt. Die Belichtungszeit muss also 
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bei relativ gleicher Abblendung viermal so lang 
sein, wenn man mit der Hinterlinse allein arbeitet. 
Die Leistungsfähigkeit der Objektivhälften steht 
selbstverständlich derjenigen des ganzen Objektivs 
nach. Ein guter Doppelanastigmat von ı5 cm 
Brennweite mit relativer Oeffnung //6,8 liefert 
ein scharfes Bildfeld von ı,5 Brennweite, das 
ist etwa 22 cm Durchmesser. Eine Hälfte dieses 
Objektivs zeichnet bei voller Oeffnung (das ist 
etwa f/ı2,5) nur etwa ein Bildfeld vom Durch- 
messer ihrer halben Brennweite, das ist ıs cm, 
scharf aus. 

Die optischen Anstalten erwähnen in ihren 
Gebrauchsanweisungen stets nur das Arbeiten 
mit der Hinterlinse. Abgesehen davon, dass es 
viel bequemer ist, die Vorderlinse eines an die 
Kamera montierten Objektivs abzuschrauben und 
dann die daranbleibende Hinterlinse zu benutzen, 
fallt noch besonders ins Gewicht, dass die Stellung 
der Hinterlinse, welche die hohle Fläche dem 
Lichteinfall zukehrt, eine bedeutend rationellere 
Ausnutzung des Lichtes gewährleistet. Das von 
der Vorderlinse entworfene Bild ist deshalb, 
namentlich in bezug auf die Randschärfe, nicht 
so vollkommen wie dasjenige der Hinterlinse. 
Die Vorderlinse bietet jedoch der Hinterlinse 
gegenüber den Vorteil, dass man bei Aufnahmen 
naheliegender Gegenstände keines so langen 
Kameraauszuges bedarf. Diese Verkürzung des 
Auszzuges bei Verwendung der Vorderlinse be- 
trägt bei einem Objektive von 24 cm halber 
Breonweite etwa 6 cm. Es kann sich also doch 
imAusnahmefällen empfehlen, an Stelleder Hinter- 
lnse die Vorderlinse zu benutzen, wenn es auf 
Randschärfe nicht ankommt. Jedenfalls soll man 
aber das Arbeiten mit einer Objektivhälfte nur 
als Notbehelf betrachten und nicht zur Regel 
machen. A. 

— Die vermutliche Herstellung des 
Rasters der Dufay-Dioptichrom-Platte. 
Soviel aus den englischen Patenten Nr. 11698 
und 18744 zu ersehen ist, wird der Dioptichrom- 
Dufay-Raster wie folgt hergestellt. Eine mit 
einer dünnen Gelatineschicht oder ähnlichem 
Material überzogene Platte wird zu zwei Drittel 
ihrer Oberfläche mit Druckerschwärze bedeckt. 
Die Fettfarbe dient als „Reservage“, sie ist dazu 
bestimmt, gewisse Stellen der Unterlage vor An- 
färbung zu schützen. Hat sie diesen Zweck er- 
füllt, so wird sie wieder entfernt. Die mit den 
Reservagen versehene Platte wird an den nicht 
geschützten Stellen rotorange angefärbt. Man 
erhält so eine Fläche, die zu !/, aus rotorangen 
Linien, zu ?2/;, aus Druckerschwärze besteht. Nach 
dem Anfärben wird die ganze Platte mit einem 
durchsichtigen Lack überzogen. Dieser Lack 
muss zwei Eigenschaften besitzen. Sein Lösungs- 
mittel darf die Fettfarbe nicht lösen, seine Harz- 
substanz muss unlöslich sein in dem Emulsions- 
mittel der Fettfarbe. Es darf der betreffende 


275 


Lack eben mit der Fettfarbe keine feste Ver- 
bindung eingehen, er soll sie nur oberflächlich 
überlagern. Dagegen muss der Lack an den 
angefärbten Stellen festsitzen. Beim Eintrocknen 
muss der Lack auf der ganzen Oberfläche eine 
dünne Schicht hinterlassen. Badet man nach 
dem Auftrocknen des Lackes die Platte in einem 
Lösungsmittel der Fettfarbe (Benzin, Terpentinöl), 
so löst sich die Reservage und mit ihr der sie 
überdeckende Lack. Nur die angefärbten (orange- 
roten) Stellen bleiben mit Lack überzogen. An 
allen den Stellen, die mit Fettfarbe überzogen 
waren, liegt die Gelatine nun frei. Ein Drittel 
der Oberfläche ist also jetzt rotorange angefärbt, 
2/;, der Gelatineschicht sind farblos. — Die 
Hälfte der Gesamtoberfläche wird wiederum mit 
Reservage, z. B. in Gestalt von Linien, versehen, 
am besten mit die vorhandenen rotorangen 
sich rechtwinklig kreuzenden Linien. Die frei- 
bleibenden Stellen werden z. B. blau angefärbt. 
Die bereits orangerot gefärbten Stellen sind durch 
ihre Lackschicht vor weiterer Anfärbung geschützt. 
Die Plattenoberfläche besteht nun aus Recht- 
ecken, die auf der einen Seite von der Reser- 
vage, auf der anderen von den mit Lack bedeckten 
rotorangen Feldern begrenzt werden. Es wird 
lackiert, wieder die Reservage abgemacht, genau 
wie es bereits beschrieben wurde. Die Ober- 
fläche setzt sich dann zusammen zu !/, aus rot- 
orangen Linien, zu !/, aus blauen Rechtecken 
und zu !/, aus noch farblosen Gelatine-Recht- 
ecken. Die letzteren werden grün angefärbt. 
(Die übrigen */,3 sind durch den Lacküberzug 
vor Anfärbung geschützt) Man erhält so einen 
Raster, der zu je !/, besteht aus rotorangen, 
violetten und grünen Filterelementen. Mit einer 
Lackschicht überzogen sind die rotorangen und 
violetten Elemente. Durch ein geeignetes Lösungs- 
mittel wird diese Lackschicht entfernt. Der so 
erhaltene Raster besteht dann nur noch aus der 
(in der beschriebenen sinnreichen Weise) ver- 
schiedenfarbig angefärbten Gelatineschicht. Die 
einzelnen Rasterelemente schliessen lückenlos 
aneinander, die einzelnen Farben sind mit voll- 
kommener Regelmässigkeit verteilt. Limmer. 
— Quecksilberverstärkung. Oft kommt 
es vor, dass sich auf der Schichtseite eines 
Negativs die auf dem Schutztäschchen befind- 
liche Tintenaufschrift in brauner Farbe abbildet. 
A. Schäffer veröffentlicht in der „Photogr. 
Industrie* (1gıo, S. 291) eine eingehende Studie 
über diese Erscheinung. Sie tritt nur bei Platten 
auf, die mit dem Sublimat- Ammoniak - Verstärker 
behandelt wurden, und zwar dann auch nur, 
wenn die Schutztäschchen mit Eisengallustinte 
beschrieben wurden, deren Säuregehalt den 
Verstärkerniederschlag angreift Schäffer 
stellte experimentell fest, dass dem durch Be- 
handlung eines Negativs mit Sublimat-Ammoniak- 
Verstärker entstehenden schwarzen Niederschlag, 
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den man kurzweg als Quecksilberamidochlorid 
bezeichnet, die Konstitutionsformel Z7g,—C/NH, 
zukommt, während die Annahme, dass ein Ge- 
menge von weissem Präzipitat mit metallischem 
Quecksilber vorliegt, unzutreffend ist. Verdünnte 
Salzsäure scheidet aus diesem schwarzen Amido- 
chlorid des Quecksilbers weisses unlösliches 
Merkurochlorid aus. 


Verstärkte Negative, die in der eingangs 
erwähnten Weise durch Eisengallustinte be- 
schädigt worden sind, rettet man, wenn man sie 
in verdünnter Salzsäure (5 bis 8 Tropfen kon- 
zentrierter auf Ioo ccm Wasser) badet, worin 
sie gebleicht werden. Darauf werden sie in der 
üblichen Weise mit Ammoniaklösung geschwärzt. 
Durch das gleiche Verfahren kann man auch 
verstärkten Platten, die eine braune Färbung 
angenommen haben, ihre ursprüngliche tiefe 
Schwärze wiedergeben. 


Kan Se een 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik Drngen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


P.W.S. 

Mein Artikel in Nr. 39 dieser Zeitschrift war schon 
vor den Frankfurter Tagen verfasst, jedoch von der 
Redaktion wegen Platzmangels zurückgestellt worden; 
durch die unter den obwaltenden Verhältnissen mehr 
als merkwürdige „Gründung‘ des P.W.S. in Frank- 
furt sind die Gegensätze nur verschärft worden. Bine 
weitere Schädigung der Einigungsbestrebungen würde 
es sein, wenn der in Frankfurt gebildete Aufsichtsrat 
unter jetzigen Umständen tatsächlich einen Revers auf 
Grundlage des bisherigen P. W. S.-Projektes heraus- 
bringen wollte, jedoch verbietet sich dieses durch die 
Situation wahrscheinlich von selbst. 

Hoffentlich wird die Stuttgarter Tagung ein er- 
freulicheres Resultat zeitigen. Diejenigen Herren, welche 
in Frankfurt durch den Berliner Beschluss des Fabri- 
kantenvereins „überrascht“ wurden, werden inzwischen 
die Beweggründe verstehen gelernt haben. So schwer 
ist dieses ja auch nicht; allerdings darf man hierzu 
diese Herren der Fabrikantengruppe nicht als unmün- 
dige Kinder, die nicht wissen, was sie tun, ansprechen, 
wie dieses in seltener Kurzsichtigkeit einige Herren 
getan haben, sondern als kluge, weitsehende Kaufleute. 

Im Gegensatz zu den zerfahrenen, wortreichen, 
resultatarmen Verhandlungen der Frankfurter Tagung 
wirkt das bestimmte, einmütige, kluge Vorgehen des 
Fabrikantenvereins geradezu erfrischend. Die Herren 
wissen doch wenigstens, was sie wollen, sie wissen, wo 
ihre Interessen aufangen und wo sie aufbören. Es war 
richtig, dass sie sich dem P. W. S.- Rummel zunächst 
abwartend wohlwollend gegenüberstellten, denn sie 
wussten ja noch nicht, wohin der Hase lief; sie hätten 
jı gern mitgemacht, wenn die geschlossene Majorität 
der Photographen dafür gewesen wäre. So schlechte 
Kaufleute sind sie sicherlich nicht, um nicht ständig 


genau über den Gang der Sache informiert zu sein; 
so wussten sie schon vor der Frankfurter Tagung, dass 
die Mehrzahl der Photographen Gegner des Projektes 
sind, also an eine Verwirklichung gar nicht zu denken 
war. Klug handelten sie, dass sie ihren Beschluss noch 
vorher veröffentlichten und nicht warteten, bis ihre 
Mitarbeit am P. W. S. seitens der Photographen ab- 
gelehnt wurde. 

Bevor die Photographen wichtige Beschlüsse fassen, 
müssen sie sich darüber klar werden, auf welcher Seite 
ihre Interessen liegen; sie dürfen sich nicht der ein- 
fachen logischen Folgerung entziehen, dass jede Kon- 
sumentenvereinigung eine ernste Gefahr für den Pıro- 
duzenten und Händler darstellt, und dass dieselben die 
kaufmännische Pflicht haben, solche Einigungsbestre- 
bungen zu verhindern, oder in Bahnen zu leiten, die 
sie kontrollieren können. Wenn sich der Photograph 
erst einmal über diesen unwiderleglichen Satz klar ist, 
wird er alles, was von anderer Seite kommt, auf den 
wahren Wert einschätzen können, mag es auch noch 
so sehr unter hochtönenden Tiraden verklausuliert sein. 

' Wir Photographen wollen in der Mehrzahl einen 
wirtschaftlichen Zusammenschluss, und ist eine offene, 
allerdings nur rein sachliche Aussprache über die beste 
Form desselben durchaus notwendig; es ist unzutreffend, 
wenn von auderer Seite diese Notwendigkeit bestritten 
und der bisherige P. W. S.- Gedanke als die richtige 
Lösung hingestellt wird. Bei der Beharrlichkeit, mit 
der man uns diesen letzteren immer und immer wieder 
vorsetzt, ist eine Öftere energische Zurückweisung nur 
angebracht, und die künstliche Begeisterung, optimisti- 
schen Hoffnungen usw., welche für, das Projekt an- 
gefacht werden, stehen in Widerspruch zu der an und 
für sich durchaus nüchternen Sache. Nur einfache 
nüchterne Erwägung soll den einzelnen von der No 
wendigkeit und Nützlichkeit eines solchen wirtschaft- 
lichen Zusammenschlusses überzeugen; dieser Kitt hit 
besser vor, als Hurrastimmung. 

Die Hacklsche P. W. S.- Utopie hat die grossen 
Einigungshoffnungen, welche sich an die Dresdner 
Tage knüpften, zerstört, sie ist fast 2 Jahre lang der 
Zankapfel der Photographen gewesen, und sie hat in 
Frankfurt die Photographen noch weiter entzweit; 
hoffen wir, dass sie nun endlich in Stuttgart zum Teufel 
gejagt wird, wohin sie gehört. 

Willy Hack, Rastenburg. 


NH 
Kleine Mitteilungen. 


— Kaffeehausphotographen. On revient tou- 
jours..... Nichts passt besser auf die Silhouette als 
dieses Wort. Man sieht im Geiste den Künstler vor sich 
stehen in seinem Sammetjackett, wie er geschickt die 
Schere handhabt, um dann nach wenigen Minuten dem 
Gaste, den er porträtiert hat, die zierlich geschnittene 
Silhouette auf weissem Untergrund zu überreichen. Und 
diese Kunst der Schattenbilder war mit einem Schlage 
zerstört, als die Photographie als Porträtierkunst auf den 
Plan trat. Eine merkwürdige Erscheinung aber ist es, 
dass jetzt die Photographie wieder das pflegen und 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


277 





schätzen lehrt, was sie früher vernichtet hat. An Stelle 
der geschnittenen tritt die photographische Silhouette. 
Und das nicht nur allein. Auch der Silhouettenschneider, 
diese bekannte Gasthausfigur, wird durch den Photo- 
graphen ersetzt, denn Tatsache ist es, dass es nicht nur 
Reisephotographen gibt, die in der bekannten Manier 
Wohnhäuser photographieren und ihre Erzeugnisse dann 
an die Bewohner dieser Häuser absetzen; es gibt neuer- 
dings auch Kaffeehausphotographen. Diese aber üben 
ihr Gewerbe in ähnlicher Art aus, wie seinerzeit die 
Silhouettenschneider. In dem neuesten und elegantesten 
Kaffeehaus der Reichshauptstadt, im „Cafe Kerkau “, 
das erst vor kurzem eröffnet wurde, ist auch ein Photo- 
gaph tätig. Aber nicht etwa derart, dass er in einem 
Winkel sein ‚, Atelier‘ aufgeschlagen hat und dort sogen. 
Schnellphotographien herstellt, — weit gefehlt! Unser 
Kaffeehausphotograph tritt direkt an sein Pablikum 
heran. Von Tisch zu Tisch wandert er, fragt, ob Photo- 
graphieren gefällig sei, und wird die Frage bejaht, so 
ist auch im Nu der Stativapparat aufgestellt, und mit 
einer Expositionszeit von 14 bis 15 Sekunden ist es bei 
der blendenden Lichtfülle, welche die Räume des neuen 
Cales erfüllt, möglich, die Aufnahme zu bewirken. Die 
Bilder werden auf Bromsilberpostkarten kopiert und 
dann in genau einer halben Stunde zum Preise von 
2Mk. für sechs Stück geliefert. Zweifellos wird es 
nicht lange dauern, und der Berliner Kaffeehausphoto- 
graph findet Nachahmung. Fritz Hansen. 


— Statistik des Erkennungsdienstes der 
Polizeibehörden Hamburg und München. Im 
Nachtrag zu der Statistik des Berliner Erkennungs- 
dienstes in Nr. 10, S. 62, der „Photogr. Chronik “' (1910) 
folgen die entsprechenden Angaben des Hamburger 
und Mänchener Erkennungsdienstes für das Jahr 1909: 


m nn 
| Berlin | Hamburg | München 


Photogr. Aufnahmen von 
Verbrechern 1909 . 





.. | 2230 5519 1589 


| 
(1908) . ı (2332) | (8427) | (934) 

Aufnahme von Tatorten z 39 31 29 
Aufnahme nach vorhande- | | 

nen Bildern . . | 935 619 ? 
Kopien ’ ‚ 71143 ? 9125 
Photographien des Ver- 

brecheralbums . . . . 35000 | 64170 | 8082 
Bestand der Fin Gerabdrnsk: 

karten . 83384 | 60217 | 6792 
Bestand der Messkarten 96298 | 19148 ? 


Das Verbrecheralbum hat in der letzten Zeit 
bei einigen Polizeibehörden eine durch die Praxis ge- 
botene Umgestaltung erfahren. Die Besucher der 
Dresdner Photographischen Ausstellung werden sich 
erinnern an das grosse Verbrecheralbum, D. K.V. ge- 
nannt, das die Pariser Polizeipräfektur ausgestellt hatte. 
Der Leiter des Pariser Erkennungsdienstes, Alphonse 
Bertillon, hat vor einigen Jahren dieses, allerdings 
etwas kostspielige Album angelegt, in dem die Photo- 
graphien nicht nach der bisher üblichen Einteilung 
nach Verbrecherspezialitäten, sondern nach den Merk- 


malen des Ohres des porträtierten Verbrechers ein- 
geteilt und nach vorgelegten Photographien nebst 
der Personenbeschreibung schnell aufgefunden werden 
können, um so zu erfahren, wer die in Frage stehende 
Person ist, und was alles gegen sie vorliegt. Wer sich 
für die geistvolle Einteilung dieses Albums näher inter- 
essiert, wird in der von Dr. Schneickert heraus- 
gegebenen „Signalementslehre‘ (München, Verlag von 
J. Schweitzer) die genaue Beschreibung des Albums 
finden (S. 117 bis 123). In vereinfachter Form wurde 
dieses Album von der Dresdner und Münchner 
Polizeidirektion übernommen. Die Zeit ist aber noch 
zu kurz, um über positive Mehrerfolge berichten zu 
können; doch schlechter werden die Erfolge im Ver- 
gleich zu dem heutigen Verbrecheralbum, wie es z.B. 
Berlin und Hamburg noch haben, kaum sein können. 
Man vergegenwärtige sich die bescheidenen Erfolge 
des Verbrecheralbums alten Systems. Das Berliner 
Album (etwa 35000 Photographien) wird im Jahre un- 
gefähr 1400 Personen aus dem Pablikum zwecks Re- 
kognoszierung gesuchter Verbrecher vorgelegt und 
durchschnittlich 175 Wiedererkennungen pro Jahr sind 
zu verzeichnen; in Hamburg haben (1909) 920 Per- 
sonen das Album (etwa 64000 Photographien) ein- 
gesehen und nur 136 mit Erfolg. Je grösser das Album 
wird, desto unübersichtlicher wird es; man muss daher 
neben der Einteilung nach Verbrecherspezialitäten noch 
weitere Untergruppen bilden, was die Münchner und 
Dresdner Polizeibehörden nach einem Vorschlag von 
Dr. Heindl bereits getan haben; hiernach werden die 
Verbrecherporträts ausser nach Spezialitäten noch nach 
Geschlecht, Alter und Körpergrösse des Abgebildeten 
eingeteilt, wobei die Bilder nicht mehr im Album, 
sondern, auf Kartons aufgeklebt, in einzelnen Kästen 
aufbewahrt werden. Dieses System hat gewisse Vorteile 
gegenüber dem Verbrecheralbum, dessen. wenig über- 
sichtliche Einteilung die Zeugen bei der Einsichtnahme 


nur verwirrt. Dr. Sch. 
— 


Büshersehau. 

„Deutscher Camera-Almanach“, ein Jahrbuch 
für die Photographie unserer Zeit, begründet von 
Fritz Löscher, berausgegeben von Otto Ewel. 
VI. Band ı9ı0. Verlag von Gustav Schmidt (vorm. 
Robert Oppenheim), Berlin. 


Mit seinem reichen Inhalt und seiner vornehmen 
Ausstattung nimmt der „Deutsche Camera. Almanach‘ 
unter den photographischen Jahrbüchern eine hervor- 
ragende Stellung ein. Eine grosse Anzahl der in diesem 
Bande vertretenen 123 Abbildungen stammt natürlich 
von der Dresdner Ausstellung, die das photographische 
Ereignis des Jahres bildete. Daneben sind allerdings 
auch viele andere internationale kunstphotographische 
Erzeugnisse vertreten, die zusammen mit der Dresdner 
Blütenlese das diesjährige Niveau künstlerischen Schaffens 
kennzeichnen sollen. 

Der textliche Teil wird von namhaften Autoren 
bestritten Nach einem Vorwort des Autors ergreift der 
bekannte Aesthetiker Dr. W. Warstat das Wort zu 
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einer geistvollen Studie über das dekorative Moment 
in der photographischen Kunst; ihm folgt E.O. Hoppe, 
London, der unter Darbietung instruktiver Aufnahmen 
von A. H. Blake die bildmässige Behandlung Londons 
bespricht. Es folgen dann drei rein technische Artikel: 


A. von Funcke schreibt über Ballonphotographie; 


Mente, Berlin, weiss das Thema Entstehung und Ver- 
hinderung von Lichthöfen erschöpfend und interessant 
zu behandeln; Dr. Quedenfeldt, Düsseldorf, endlich 
gibt gangbare Wege an für den von ihm erfundenen 
Staubfarbengummidruck. Die folgenden vier Abhand- 
lungen behandeln wiederum ästhetische Themata: 
Heimat und Kunstpflege von W. Bandelow, Malchow 
i. M.; Englische Bildnisphotographie von Agnes B. 
Warburg, London; Grundzüge der Komposition und 
Linienführung im Porträt von V. von Kleinenberg, 
Hamburg; Mehr gemeinnützige Amateurphotographie 
von Otto Ewel, Königsberg. Die stereoskopische 
Projektion mittels Anaglyphen hat Dr. E. König, 
Höchst a. M., vereinfacht und beschreibt sein Verfahren 
ausführlich. Mit den Ausführungen Duncans über 
orthochromatische Photographie wird man sich zwar 
nicht vollkommen einverstanden erklären können, die 
Abhandlung bietet aber trotzdem genug des Interessanten ; 
auch die letzten drei selbständigen Artikel sind durch- 
‘ aus lesenswert. Sie behandeln die Photographie als 
Wohnungsschmuck, die Herstellung grosser photo- 
graphischer Bilder mittels einer kleinen Kamera und 
die Perspektive in ihren Beziehungen zur Objektiv- 
brennweite.e Paul Westheim, Berlin, C. Jenezon, 
Haag, und K. Martin, Rathenow, zeichnen als Verfasser. 
Von besonderem "technischen Interesse endlichr jet 
der von Paul Hanneke verfasste Rückblick auf Fort- 
schritte und Ereignisse des Jahres, der den Bedürf- 
nissen des Amateurs recht gut angepasst erscheint und 
Vollständigkeit mit Uebersichtlichkeit verbindet. Me. 


IL Ir 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage 133. Herr F.A. in Z. Wie kommt es, dass 
Papiernegative, die transparent gemacht sind, plötzlich 
austrocknen und schwarze und helle Flecke aufweisen? 
Was ist hier die Ursache? 

Antwort su Frage 133. Yapiernegative zeigen 
diese Erscheinung häufig. Bei etwas dickerem Papier 
passiert es im Laufe der Zeit, dass sich Blasen und 
Hohlräume in den durchtränkten Stoffen bilden, die 
dann in der Aufsicht weiss aussehen, in der Durchsicht 
dagegen gelblich und dunkel erscheinen und daher auf 
dem positiven Abzug helle Flecke geben. Tritt dieser 
Fall auf, so ist das beste Mittel: Durchtränken des 
Negativpapiers mit einer reichlichen Menge flüssigen 
Paraffins. Sollte dieses absolut nicht zum Einziehen 
zu bringen sein, so ist es zweckmässig, das Negativ- 
papier vorher mehrere Stunden in zwei- bis viermal ge- 
wechseltes Benzol zu legen, es dann vollkommen trocken 
werden zu lassen und mit flüssigem Paraffin zu be- 
handeln. 


Frage 134. Herr A.N. in B. ı. Kann man auf 
allen Platinpapieren braune Entwicklungstöne bekommen 
und gibt es Rezepte, um gute Resultate auf diesem 
Wege zu erhalten? 

2. Wie kann man das Licht eines Fensters am 
besten dämpfen, um weiche Beleuchtung zu erzielen? 
Es handelt sich um Zimmeraufnahmen, bei denen das 
Licht zu hart ist. — Ist ein Monokelobjektiv für künst- 
lerische Aufnahmen absolut notwendig? 

3. Ich habe bei meinem Atelier am Seitenlicht 
oben eine Reihe weisser Gardinen und unten blaue 
Gardinen angebracht. Die blauen Gardinen gehen bis 
zur Höhe von 2,75 m und die weissen so cm höher. 
Wird hierdurch vielleicht eine zu harte Beleuchtun 
erzielt? | 

Antwort su Frage 134. ı. Wir empfehlen das 
Buch von Hübl: Der Platindruck (Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a. S., Preis 4 Mk.), aus welchem Sie 
über alle bier einschlägigen Fragen Auskunft erhalten. 
Im allgemeinen muss zur Erzielung guter Sepiatöne 
das Papier schon richtig präpariert sein, doch wird 
den käuflichen Platin- Entwicklungspapieren vielfach eine 
Entwicklungsvorschrift mitgegeben, die die Erzielung 
dunkelbrauner Töne gestattet. 

Antwort 2. Will man sich ein Zimmer so vor- 
richten, dass man möglichst weiche, harmonische Be- 
leuchtung erhält, und steht nur ein Fenster zur Ver- 
fügung, so muss das Zimmer möglichst hell tapeziert 
sein. Eine grosse Hilfe ist es, wenn man in etws 
am Entfernung vom Fenster einen mit durchscheinen- 
dem Papier bespannten Schirm, der in allen Rich- 
tungen etwa Im grösser ist, als das Fenster, anbringen 
kann. — Mit Monokelobjektiven wird heutigestags 
wohl nirgends mehr gearbeitet, dagegen erzielt mar 
die nötige Weichheit und Geschlossenheit der Tös 
durch die Art der Beleuchtung einerseits, durch pasteu- 
des Einstellen andererseits. Es lassen sich künsle 
rische Effekte mit jedem guten Objektiv erzielen. 

Antwort 3, So hohe blaue Gardinen sind seht 
unvorteilhaft, da sie zu viel Oberlicht entstehen lassen 
und ein unmoduliertes, hartes Seitenlicht ergeben, 
sobald man sie teilweise ganz aufzieht. Der blaue 
Gardinenzug muss unbedingt mit einem weiss durch- 
scheinenden kombiniert werden. 


m 2’ 2 me 
Ausstellungen. 


Ort und Name | Dauer | Adresse 








Leipzig, 
Deutsch. Buch- 
gewerbeverein. 
Deutsch. Buch- 
gewerbehaus. 


Budapest IV, 
Varoshazutca 
3-5 
Arthur Kurz, 
Riga, 
Wallstr. 10. 


Photogr. Ausstellung 


Riga. 





Ds, 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. nn 
ilh 


Druck und Verlag von W 





rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
elm Knapp in Halle a.S. 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 
BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S. Mühlweg ı9. 





Nr. 43. 


I. Juni. 


IgIO, 





Central-\Verband Deutseher Photographen-\ereine. 
Auf nach Stuttgart! 


Wie unsere Mitglieder schon wissen, findet 
am 13. Juni d. J. in Stuttgart eine Delegierten- 
versammlung unseres Verbandes statt, zu der 
jeder Verein berechtigt ist, soviel Delegierte zu 
entsenden, wie er will, jedoch mit der Ein- 
schränkung, dass nur für einen Delegierten die 
Kasse des C. V. die Reisekosten trägt. 

Wenn wir uns nun auch klar darüber sind, 
dass mit der Teilnahme an einer Delegierten- 
versammlung für den einzelnen bezw. für einen 
Verein, der die Kosten für weitere Delegierte 
trägt, nicht unbedeutende Ausgaben verknüpft 
sind, so hoffen wir doch bestimmt, dass ausser 

den offiziellen Delegierten recht viel andere 
opferwillige Kollegen bereit sein werden, an 
unserer Tagung, die ein überreiches Programm 
aufweist, teilzunehmen. Wir machen nur darauf 
aufmerksam, dass in Stuttgart neben einer Aus- 
sprache über die P. W. S.- Angelegenheit auch 
die Satzungen für die Sterbekasse, für die 
Unterstützungskasse festgelegt werden sollen, 
für welche beiden Einrichtungen wohl jeder 
Kollege das grösste Interesse hat. Ferner sollen 
wichtige Organisationsfragen des C. V. gelöst 


werden, und bedürfen wir hierzu des Rates und 
der Mithilfe möglichst vieler Delegierten. 

Aber damit ist das Stuttgarter Programm 
noch nicht beendet, denn am 14. Juni findet 
ein Süddeutscher Photographentag statt, zu dem 
wohl unsere süddeutschen Kollegen das Haupt- 
kontingent stellen werden, bei dem aber die 
Norddeutschen nicht fehlen wollen, um ihren 
süddeutschen Kollegen die Bruderhand zu 
drücken. Die Brücke über den Main muss ge- 
schlagen werden! 

Für den 15. Juni ist sodann ein gemeinschaft- 
licber Ausflug nach dem Lichtenstein geplant. 

Aus diesen kurzen Andeutungen ersieht 
jeder Kollege im Reich, was die Stuttgarter 
Tagung für den Zusammenschluss unserer Be- 
rufsgenossen bedeutet, und darum gelte für jeden, 
dem dieses Ziel am Herzen liegt, der ein 
warmes Herz hat für die Bestrebungen seiner 
Mitstreiter auf photographischem Gebiet, der Ruf: 


Auf nach Stuttgart! 


gez.: Schultz-Hencke, Paul Grundner, 
Francois Cornand. 


— I 


Rundsehau. 


— Photographie bei Nacht. In England 
hat sich eine „Gesellschaft von Nachtphoto- 
graphen“ konstituiert. A. H. Blake, der Gründer 
des Vereins, gibt in „American Photography“ 
igıo, S. 65, einige Winke für die Herstellung 
photographischer Aufnahmen bei Nacht. Man 
kann so verfahren, dass man eine kurze Moment- 
aufnahme z. B. eines Strassenbildes bei Tages- 
licht anfertigt, den Apparat dann geschlossen bis 
zum Abend, wenn die Laternen angezündet sind, 
steben lässt, und dann auf dieselbe Platte von 
genau dem gleichen Standpunkte aus eine Auf- 
nahme mit genügend langer Belichtung macht, 
so dass die erst erhaltene Momentaufnahme durch 
die Laternen zu einer Nachtaufnahme gestempelt 
wird. Solche Aufnahmen gehören jedoch nicht 


in das Bereich der „Gesellschaft von Nacht- 
photographen“, deren Mitglieder sich mit der 
wirklichen Herstellung photographischer Auf- 
nahmen bei Nacht befassen. Die hierbei in Be- 
tracht kommenden Schwierigkeiten sind natürlich 
bedeutend grösser; während dem Tagesphoto- 
graphen Tabellen und mechanische Hilfsmittel 
zur Bestimmung der Belichtungszeit, was ja das 
Wesentlichste bei einer photographischen Auf- 
nahme ist, zur Verfügung stehen, hat der Nacht- 
photograph keines all dieser Hilfsmittel; jeder 
einzelne muss selbst erst Erfahrungen sammeln. 

Wenn man Nachtaufnahmen in der Stadt an- 
fertigt und künstliche Lichtquellen mit in das Bild 
aufnimmt, ist das Bekämpfen der unvermeid- 
lichen Lichthoferscheinungen eine Hauptschwierig- 
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keit. In der Zeit, wo eine elektrisch beleuchtete 
Strasse eine gerade genügende Belichtung er- 
fährt, ist die Lichtquelle selbst schon etwa 200 
bis 600 mal überbelichtet; es ist klar, dass dann 
das ganze Bild von einem Lichthof überdeckt ist. 
Ein Hinterkleiden der Platten nützt in diesem 
Falle nichts. Als allein wirksam erwies sich die 
Verwendung von Platten, die auf grünes Glas ge- 
gossen waren, wie sie der „Gesellschaft von Nacht- 
photographen“ von einer englischen Trocken- 
plattenfabrik versuchsweise zur Verfügung gestellt 
wurden. Als Handelsobjekt sollen derartige 
Platten allerdings nicht geeignet sein, da sie zu 
kostspielig sein würden, und weil auch die grüne 
Färbung des Glases beim Kopieren den Charakter 
des Negativs beeinflusst. — Unerlässlich ist es bei 
der Entwicklung von Nachtaufnahmen, den Ent- 
wickler sehr verdünnt zu verwenden. 

Gegen diese Praxis der Anfertigung von Nacht- 
aufnahmen bei Nacht wendet sich H. E. Powell 
Higgins im „Amateur Photogr.“ ıgıo, S. 200. 
Er bezeichnet dies lediglich als eine wissen- 
schaftliche Spielerei. Es komme nicht auf die 
Entstehungsweise des photographischen Bildes 
an; die einzige Bedingung, die zu erfüllen sei, 
bestehe darin, dass das Bild wirklich auf photo- 
graphischem Wege hergestellt sei. Man könne 
lediglich durch Ueberbelichtung oder längeres 
Kopieren eine Wirkung hervorrufen, die der- 
jenigen einer „echten“. Nachtaufnabme völlig 
ebenbürtig sei. A. 

— Sensibilisieren von Stoffen. Ein 
verhältnismässig einfaches Verfahren zum Sensi- 
bilisieren von Stoffen beschreibt J. D. Mayer 
in „Photographic Times* ıgıo, S. 107. Man 
verschaffe sich ein Blatt des käuflichen blauen 
Lichtpauspapieres, auf das man den sensibili- 
sierenden Stoff aufquetscht. Dieser muss zuvor 
gründlich ausgewaschen sein und in noch nassem 
Zustande verwandt werden. Wenn der Stoff die 
lichtempfindliche Lösung von dem Blatte Licht- 
pauspapier aufgesaugt hat, lege man ihn auf ein 
frisches Blatt; man erneuert dies so oft, bis 
er keine Lösung mehr aufnimmt. Den nunmehr 
lichtempfindlichen Stoff presst man auf eine 
saubere Glasplatte und lässt ihn an einem kühlen 
Orte, möglichst in Zugluft, trocknen. 

Kopiert wird so lange, bis die Schatten 
Bronzeton annehmen. Zum Zwecke der Ent- 
wicklung wird der Stoff mindestens ıo Minuten 
lang in fliessendem Wasser gewaschen. Man 
vermeide hierbei, den Stoff zu stark zu drücken, 
weil dadurch die Bildsubstanz herausgepresst 
werden würde. Nach dem Entwickeln kann man 
das Trocknen durch Wärme beschleunigen. A. 

— Optische Sensibilisierung photo- 
graphischer Papiere. Ueber die optische 
Sensibilisierung von Entwicklungspapieren stellte 
K. Kieser eine Anzahl Versuche an, deren Er- 
gebnisse er in der „Phot. Korrespondenz" ıgıo0, 


S. 173, veröffentlicht. Bromsilberpapier verhielt 
sich, wie zu erwarten war, wie wenig empfind- 
liche Trockenplatten. Interessanter waren die 
Versuche mit Gaslichtpapier, wobei die Sensi- 
bilisierungseffekte besonders prägnant zutage 
traten. Am stärksten wirkte Homokol-Bayer, 
das eine reichlich fünfzigfache Steigerung der 
Empfindlichkeit für Petroleumlicht bewirkte. Als 
günstigster Sensibilisator erwies sich jedoch 
Eosin. Allerdings wird damit nicht ganz die 
gleich hohe Empfindlichkeitssteigerung erzielt, 
aber die mit Eosin sensibilisierten Papiere sind 
viel haltbarer und lassen sich auch in einer für 
das Auge angenehmen hellroten Beleuchtung 
ohne weiteres verarbeiten, während die Homokol- 
papiere hierin grössere Vorsicht erfordern. Die 
sensibilisierende Wirkung des Eosins war auch 
bei einer Verdünnung 1:250000 noch recht 
deutlich. Als praktisch günstigste Zusammen- 
setzung der Sensibilisierungslösung erwies sich: 
ı Teil Eosin, 1oooo Teile Wasser, 5o Teile 
Ammoniak. Das zu sensibilisierende Papier be- 
lässt man 21/,. Minuten in dieser Lösung. Die 
sensibilisierten Papiere arbeiten meist härter als 
unsensibilisierte gleicher Art. 
— Der Photograph Alexander Dorn in 
Bad Kolberg hat eine Spiegel- Ateliereinrichtung 
zum Patent angemeldet; sie besteht im wesent- 
lichen darin, dass die aufzunehmende Person 
gegenüber einer Wand, auf der ein Spiegel an- 
geordnet ist, Platz nimmt. Der Photograph stebt 
bei der Aufnahme hinter dieser Wand, welche 
neben dem Spiegel eine verdeckbare Oeffnun 
für das Kameraobjektiv aufweist. — Dorn b# 
auch einen Apparat zum Vergrössern bezw. Ve- 
kleinern bei Tageslicht auf beliebiges Fomat 
konstruiert. (D. R. G. M. 407189.) A. 


a Ir 


Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 
Thüringer Photographen -Bund. 

Auf unserer Bundesversammlung am 24. Mai in 
Halle a.S. wurde folgende Resolution verfasst und eib- 
stimmig angenommen: 

Die in Halle a.S. am 24. Mai 1910 im „Reichs 
hof“ versammelten Mitglieder des Thüringer Photo- 
graphen-Bundes beschliessen nach Kenntnisnahme 
des Berichts durch ihre Frankfurter Delegierten, so- 
wie des abgeänderten neuen Frankfurter Entwurfs 
des P.W.S. einstimmig: Der P.W. S.- Gedanke ist 
auch in dieser seiner neuen Form einfach undurch- 
tührbar, ja direkt geeignet, verwirrend und schädigend 
zu wirken; sie lehnen deshalb jede weitere Beteiligung 
nunmehr entschieden ab. 

Erfurt, am 25. Mai 1910. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, I. Vorsitzender. 
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| Photographisehe Genossenschaft 

on Essen und benachbarten Städten. 

| Einladung zur Versammlung 

ım Montag, den 6 Juni, abends 7 Uhr, 
in Gelsenkirchen, Restaurant „Westend“. 


Tagesordnung: 
r. Jahresbericht. 
2. Kassenrevision. 
3. Vorstandswahl. 
4. Bericht über die Frankfurter P. W. S.- Tagung. 
5 Wahl der Delegierten zum Süddeutschen Photo- 
graphentag in Stuttgart. 

‘6. Aufnahme neuer Mitglieder. 
7. Sollen wir die Genossenschaft eintragen lassen ? 
8. Verschiedenes. 

Um pünktlichen, zahlreichen Besuch wird gebeten. 

Der Vorstand. 


Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Meyer-Dortmund. Herr Schmeck-Siegen. 
„ Pollmann-Herten. »  J. Weber-Dort- 
„ Koch- Kevelaer. mund. 


Der Vorstand. 
— at. 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
(Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine.) 
Wanderversammlung am Montag, den 6. Juni, 
abends 6 Uhr, 
im Geselischaftszimmer des „Cafe Stadttheater“ 
in Halberstadt, 
in Verbindung mit einer gemeinschaftlichen Exkursion 
nach Thale a. Harz. 
Treffpunkt ıo Uhr vormittags auf dem Hexentanzplatz. 


Tagesordnung: 
ı. Vortrag über die jetzige Lage des Photo- 
graphengewerbes von Kollege Kruse- Burg. 
2 Diskussionen. 
3. Verschiedene Eingänge. 
Möglichst vollzähliges Erscheinen erwünscht. 
Teilnahme werter Kollegen als Gäste erbeten. 


Der Vorstand. gez.: G. Haertwig. 
— ji 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ız. bis ı5. Juni in Stuttgart. 


Immer näher rückt der Tag des grossen Ereignisses, 
“der mit solch aufopfernder Tätigkeit der Führer des 
Wärttemberger Photographen- Bundes ins Rollen ge- 
bracht ist. Keine Mühen und Kosten sind gescheut 
worden, um den Kollegen in der schwäbischen Residenz 
etwas zu bieten. Wir wollen nicht verfehlen, heute 
nochmals dringendst darauf aufmerksam zu machen: 
Bestellen Sie bei Herrn Kollegen Stöckle- Stuttgart, 
"Charlottenstr. 31, die Festkarte zum Preise von 12 Mk., 
die Ihnen in bezug auf Mittagessen und sonstige Ver- 
-anstaltungen ausserordentliche Vorteile bietet. Ferner 
machen wir dringend aufmerksam, Wohnung vorher zu 


bestellen laut unserm versandten Wohnungsverzeichnis, 
wenigstens 4 Tage vorher. Und nun, Herren Kollegen, 
weg mit aller täglichen Last, betrachten Sie es als 
Ehrenpflicht, nach Stuttgart zu eilen, um mitzuarbeiten 
an der grossen Kulturaufgabe, der gewerblichen Or- 
ganisation. Denken Sie auch des Vielen, das Ihnen 
geboten wird, als da ist: Messe, Ausstellung, Neuheiten- 
vorführung usw. Darum heraus aus Eurem Glashaus, 
süddeutsche Kollegen, fühlen Sie sich nicht zu „fein 
und nicht zu „klein“, mitzuhelfen bei dem, wozu 
Stuttgart die Handhabe bieten soll. 

Zum Schluss möchten wir noch den Herren Aus- 
stellern für Messe sowohl wie für Photographien be- 
kanntgeben, dass der Württemberger Photographen- 
Bund keinerlei Haftung übernehmen kann für die aus- 
gestellten Gegenstände, sei es gegen Feuer, Diebstahl, 
Beschädigung usw. Die Räume für die Messe stehen 
von Sonnabend ab bis Mittwoch nachmittag 6 Uhr zur 
Verfügung. 

Das Komitee: 
Stadelmann. Stöckle. 


u 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Antwort su Frage 131. Maschinenaufnahmen sind 
meist sehr schwer und werden hier in Oberschlesien 
jederzeit mit ıo Mk. einschliesslich Platte für das 
Format 13X 18 bezahlt, 18x24 mit ı5 Mk. Es sind 
vor allem Aufnahmen ausser dem Hause, die nicht mit 
Atelierbestellungen verwechselt werden dürfen. Im 
vorliegenden Falle ist zwar nichts mehr zu machen. 
Ich würde dem Herrn Kollegen aber dringend em- 
pfehlen, sich Preisverzeichnisse mit genauer Angabe, 
ob mit oder ohne Negativ, drucken zu lassen, und 
bei der Preisnormierung die Zeit mit zu kalkulieren, 
denn oft ist eine 13 X 18-Aufnahme mit einer Tages- 
tour verknüpft. Entweder arbeitet man zum Ver- 
gnügen anderer, oder um selbst zu verdienen, und 
wenn man nichts verdienen kann, überlässt man lieber 
den Dummen das Vergnügen zu arbeiten. 

Max Steckel- Königshütte. 


Frage 135. Herr G.S. in B. Ich beabsichtige, 
ein Photographisches Atelier zu eröffnen. In meiner 
jetzigen Stellung habe ich oft Gelegenheit, selbständig 
Aufnahmen zu machen. Mein Chef hat mir erlaubt, 
diese Aufnahmen, welche ich auch selbst retouchiert 
habe, für meine erste Ausstellung zu benutzen. Ich 
frage nun an, ob mir die schon ansässigen Photographen 
in irgendeiner Weise das Ausstellen dieser Bilder ver- 
bieten können. Das Einverständnis der betreffenden 
photographierten Personen setze ich voraus. 

Antwort su Frage ı35. Es steht nicht das geringste 
im Wege, dass Sie so verfahren, wie Sie schreiben. 
Schaukästenarbeiten sollen Beispiele der Leistungsfähig- 
keit des betreffenden Atelierinhabers bezw. seines Be- 
triebes sein. Wenn Sie daher die auszustellenden Auf- 
nahmen selbst hergestellt, selbst retouchiert und fertig- 
gestellt haben, und wenn Sie von Ihrem derzeitigen 


282 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Chef die Erlaubnis haben, dieselben zu verwenden, so 
ist hiergegen nichts einzuwenden. 

Frage 136. Herr A. N. in B. Ich verarbeite die 
Gravürepapiere von X und Y, habe aber immer den 
Eindruck, dass meine Bilder detaillos sind. Muss man 
zur Verarbeitung dieser Papiere sebr harte Negative 
haben, und wie erhält man solche? Ich entwickle 
kräftig mit Metolbydrochinon. 

Antwort su Frage 136. Für die genannten Papiere 
ist die Benutzung von harten Negativen durchaus 
nicht erforderlich, dagegen ist es unbedingt nötig, 
wenn man wirklich schöne Kopien haben will, dass 
die Bilder reichlich exponiert und in den Details der 
Halbschatten gründlich durchentwickeit sind. Das 
kann bei einem weichen Negativ trotzdem in hohem 
Masse der Fall sein, und gerade diese Negative eignen 
sich zum Kopieren auf gravfireartigem Papier. 

Frage 157. Herr T._L. in G. ı. Welche Ent- 
wickler werden am wenigsten durch Temperatur beein- 
flusst? 

2. Ist die Expositionszeit eines Negativs auch von 
der Temperatur der Platte während der Aufnahme ab- 
hängig? 

3. Kann man durch eisgekühlten Entwickler über- 
exponierte Platten retten? 

Antwort su Frage 137. ı. Die alkalischen Ent- 
wickler sind im allgemeinen von der Temperatur 
weniger abhängig als die Eisenentwickler, aber auch 
unter diesen bestehen erhebliche Verschiedenheiten. 
Am temperaturempfindlichsten unter denselben ist der 
Hydrochinonentwickler, der schon bei etwa 7 Grad C. 
überhaupt nicht mehr hervorruft. Viel weniger em- 
pfindlich sind die Rapidentwickler, z. B. das Paramido- 
phenol. 

Antwort 2. Angaben dieser Art finden sich wieder- 
holt in der Literatur, ohne dass wohl jemals im Be- 
reich der in der Praxis vorkommenden Temperatur- 
grenzen genaue Erfahrungen gesammelt worden sind. 
Es wird empfohlen, bei kaltem Wetter die Kassette 
durch Wärmsteine vor der Kälte zu schützen, um 
kürzer exponieren zu können. Bei sehr tiefen Tem- 
peraturen, z. B. in flüssiger Luft, sind photographische 
Platten so gut wie unempfindlich. 

Antwort 3. Eisgekühlten bezw. sehr kalten Ent- 
wickler zur Hervorrufung überexponierter Platten an- 
zuwenden, ist nicht empfehlenswert aus dem einfachen 
Grunde, weil kalte Entwickler zwar hart, aber auch 
detaillos arbeiten und die Negative glasig ausfallen 
und meist unbrauchbar sind. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Zu Frage 29. Was die Pfändbarkeit des Schau- 
kastens eines Photographen betrifft, wird aus Leser- 
kreisen darauf hingewiesen, dass ein Stettiner Gericht 
den Schaukasten für unpfändbar erklärt habe. Auch 
das Berliner Kammergericht habe kürzlich eine darauf 
bezügliche Entscheidung gefällt. Dazu ist folgendes 
zu bemerken: Nach der Zivilprozessordnung ($ 8ıı, 
Ziffer 5) sind der Pfändung nicht unterworfen bei 
Künstlern, Handwerkern, gewerblichen Arbeitern und 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regi 


anderen Personen, welche aus Handarbeit oder sonstigen 
persönlichen Leistungen ihren Erwerb ziehen, die zur 
persönlichen Fortsetzung der Erwerbstätigkeit unent- 
behrlichen Gegenstände. Die Entscheidung der Unent- 
behrlichkeit ist bei Pfändungen zunächst in das Er- 
messen des Gerichtsvollziehers gestellt. Durch eine 
unrichtige Entscheidung des Gerichtsvollziebers in 
dieser Frage wird — nach einem reichsgerichtlichen 
Urteil — die Pfändung noch keine unrechtmässige. 
Wenn auch ein Zweifel darüber nicht entstehen kanı, 
dass die Erzeugnisse des Gewerbetreibenden, die Aus- 
lagen im Schaufenster oder Schaukasten — un 
beschadet etwaiger Urheberrechte — ebenso wie die 
Waren des Kaufmanns der Pfändung unterliegen, so- 
kann doch hinsichtlich der Pfändbarkeit des Schau- 
kastens selbst ein Zweifel entstehen, insbesondere 
wenn dem Gewerbetreibenden zwecks notwendiger Re- 
klame durch Ausstellung von Geschicklichkeitsproben 
nur ein einziger Schaukasten zur Verfügung steht. 
Die Pfändbarkeit hängt in solchen Fällen also von 
den besonderen Umständen ab und kann nur nach 
Lage des Einzelfalles entschieden werden. Ein generelles 
Urteil des Reichsgerichts hierüber ist uns nicht be 
kannt; das Urteil anderer Gerichte ist im allgemeinen 
nicht massgebend für diese Frage. Dr. Sch. 


Frage 33. Herr F.B. in W. Ich will zu einem 
Regimentsfest ein Gedenkblatt und eine Jubiläums 
postkarte nach eingesandtem Muster herstellen. Darf 
ich dazu ein von einer bekannten Firma aufgenommene 
Kaiserporträt verwenden? Ferner darf ich mich au 
den Entwurf einer im Handel erschienenen Postkarte 
ähnlichen Genres halten und mich auf die Befugas 
der freien Benutzung eines Werkes berufen? 

Antwort su Frage 33. Ihre erstere Frage mus 
verneint werden, da dem Urheber das gesetzliche Alein- 
recht gewerbsmässiger Verbreitung der von ihm al- 
genommenen Bilder zusteht. In Ihrem Falle ist also 
Einholung der Genehmigung des Urhebers zur Ver- 
wendung des betreffenden Bildnisses unumgänglich, 
da es sich ja um eine Nachbildung handelt. Was ihre 
zweite Frage anlangt, so ist es zweifelhaft, ob Ihre 
Skizze, verglichen mit der vorgelegten, gesetzlich soga! 
noch besonders geschützten Originalarbeit (Kopie), eine 
„neue“ Arbeit, ein Erzeugnis von selbständiger, künst- 
lerischer Eigenart darstellt. Die Art Ihrer Ausführung 
lehnt sich im ganzen Aufbau an das Original an. Dass 
andere Landschaften als Beiwerk benutzt werden, tut 
nichts zur Sache. Im übrigen ist der von Ihnen an- 
gezogene $ 16 des Photographieschutzgesetzes (freie 
Benutzung eines Werkes) insoweit hier nicht zutreffend, 
als es sich nicht um ein gesetzlich geschütztes Einzel- 
bild, sondern um ein mustergeschütztes Kom- 
binationsgruppenbild handelt, bei dem also. 
nicht nur die dazu verwendeten Einzelbilder, sondern 
auch die Art ihrer Zusammenstellung zu einem ganz 
bestimmten Zweck, den auch Sie im Auge haben, g° 
setzlich geschützt sind. Ich würde Ihnen auch in 
diesem Falle raten, sich mit dem betreffenden Verlag. 
in Verbindung zu setzen. Dr. Sch. 
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5. Juni. IQIO, 


Zur Kenntnis der Autosehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
XIV. 


(Schluss aus Nr. 42.) 


Ein neues Farbenverfahren wurde F. Fritz 
durch deutsches Reichspatent geschützt. Es 
bandelt sich um die Herstellung eines Mehr- 
farbenpunktrasters, zu welchem Zwecke 
Fadenblöcke, aus bunten Kunstfäden bestehend, 
zerschnitten werden. Es sollen Gewebe, bei 
welchen alle Ketten- wie auch Schlussfäden unter 
sich parallellaufen, miteinem geeigneten Quellungs- 
mittel angefeuchtet, aufeinandergelegt und unter 
Druck und Erwärmung zu einem homogenen 
Block zusammengeschweisst werden. Die Gewebe 
werden aus roten, blauen und grünen, unter- 
änander abwechselnden Kettenfäden erzeugt, 
doch kann jeder Kunstfaden für sich schon aus 
blauen, grünen und roten Teilen bestehen. 
Schnitte durch den Block, welche zweckmässig 
so geführt werden, dass sie die sich rechtwinklig 
kreuzenden Schuss- und Kettenfäden unter einem 
Winkel von 45 Grad treffen, liefern den Mehr- 
farbenpunktraster. Der Patentanspruch lautet: 
„Verfahren zur Herstellung von Mehrfarben- 
punktrastern durch Zerschneiden von Farben- 
blöcken, dadurch gekennzeichnet, dass die Blöcke 
durch Aufeinanderschichten von Geweben aus 
bunten Kunstfäden und Zusammenschweissen 
dieser Gewebe zu einer homogenen Masse ge- 
bildet werden.“ (D.R.P. Nr. 218324.) 

Dr. E. Mayer macht in den „Wiener Mit- 
teilungen“ ıgıo, S. 71, darauf aufmerksam, dass 
das Umkehrbad im Autochromprozess noch zu 
einer weiteren Funktion dienstbar gemacht werden 
kann, es ist nämlich in vier- bis fünffacher Ver- 
dünnung ein brauchbarer Abschwächer für Auto- 
chromplatten, die zu dichtsind. DieAbschwächung 
verläuft so langsam, dass man sie gut beobachten 
kann. Der gleiche Autor entfernt sogar störende 
Details aus trockenen Autochromplatten, indem 
er mittels eines spitz gedrehten Wattebausches 
das Umkehrbad auf die Schicht bringt. 

N. B. G. Höyer schreibt in bezug auf die 
Expositionszeitder Autochromplatte, dass 
sich nach vielen Erfahrungen mit der Agfa- 


[Nachdruck verboten.) 


belichtungstabelle als richtig eine Expositions- 
zeit von etwa gomal derjenigen, welche diese 
Tabelle für Platten von der Empfindlichkeit 
ı2 Grad Scheiner angibt, bewährt hat. („Photo- 
graphische Rundschau“ ıgı0, S. 10.) 

An gleichem Orte (S. ı4) wird über die 
Haltbarkeit von Autochomaufnahmen ge- 
sprochen. Durch Ausbleichen der Stärkefilter- 
chen im Lichte ist wohl noch kein Autochrom- 
bild zu Schaden gekommen. Meist ist ein Farb- 
loswerden des Bildes durch die Verschiebung 
der Filterschicht gegen die Silberschicht verur- 


‚sacht, eine Erscheinung, welche bei plötzlicher 


starker Erwärmung, z. B. im Projektionsapparat, 
beobachtet wurde, und zu deren Abhilfe von Hübl 
ein Glyzerinbad vor der Projektion empfohlen 
hat. Beim Verkleben von Autochromaufnahmen 
mit Heissklebestreifen soll ein partielles Farb- 
loswerden der Bilder beobachtet worden sein. 
„PhotographyandFocus“ 1909, S.37 1, beschreiben 
eine Erscheinung, welche wohl selten beobachtet 
worden sein dürfte. Ein Autochrombild soll im 
Laufe der Zeit einen durchaus grünlichen Ton 
angenommen haben durch die Einwirkung feuchter 
Luft, welcher das Bild häufig ausgesetzt war. 
Die grüne Filterfarbe ist bekanntlich leicht wasser- 
löslich. Dennoch muss die Aufbewahrung eines 
Bildes sebr mangelhaft sein, wenn derartige 
Fehler auftreten sollen. Ein Lackieren der 
Schicht mag Abhilfe schaffen. | 

Die Farbenempfindlichkeit und All- 
gemeinempfindlichkeit der Autochrom- 
platten überdauert sogar einBadineiner 
normalenEntwicklerlösung. G. Mareschal 
berichtet im „Bulletin de la Societe Francaise“ 


. 1909, S. 410. Durch Verwechslung einer Kassette 


wurde eine unbelichtete Platte 75 Sekunden in 
einen Metolchinon- Entwickler gebracht, dann 
wurde der Irrtum bemerkt, die Platte 30 Sekunden 
gewaschen, getrocknet und aufs neue belichtet. 
Zur Kontrolle wurde eine zweite normale Auto- 
chromplatte gleichzeitig und unter gleichen Be- 
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dingungen auf denselben Gegenstand exponiert, 
beide Platten, gleichzeitig entwickelt, lieferten ein 
Resultat, das sich weder in der Farbenwieder- 
gabe, noch in der Transparenz unterschied. 
Dieser Versuch zeigt, dass Farbenempfindlichkeit 
und Allgemeinempfindlichkeit der Autochrom- 
platten, welche im Entwickler schon nach kurzem 
- Verweilen beträchtlich abnehmen, bei Verwen- 
dung eines alkalischen Entwicklers nicht dauernd 
zerstört werden, da die Farbenempfindlichkeit 
der Schicht nach deren Trocknung in un- 
geschwächtem Masse vorhanden ist. 

Der von den Gebrüdern Lumiere in 
neuester Zeit besonders zur Entwicklung der 
Autochromplatte empfoblene Metochinon - Ent- 
wickler kann auch zu jeder anderen Hervor- 
rufung verwendet werden. An anderer Stelle 
wurde in dieser Zeitschrift ausführlich über ent- 
sprechende Rezepte referiert (diese Zeitschrift 
IgIo, S. 11T). 

A. von Palocsay macht Autochrom-Zeit- 
aufnahmen von belebten Strassen, wobei 
er die Belichtungszeit so einrichtet, dass Personen 
in Bewegung nicht wiedergegeben werden, dass 
aber zufällig stillstehende Passanten scharf auf 
die Platte kommen und als Staffage dienen. 
Man kennt allerdings die Zeit nicht, während 
welcher ein Passant ruhig stehen bleiben wird, 
aber mit der Blende //4,5 und der Belichtungs- 
zeit von 3 bis 4 Sekunden gelang es von 
Palocsay, unter vier Aufnahmen zwei brauchbare 
Bilder zu erhalten. („Wiener Mitteilungen“ 1909, 
S. 588.) Der gleiche Autor photographiert auch 
auf Autochromplatten bei elektrischer Glüh- 
lampenbeleuchtung. Er bringt rechts, links und 
oberhalb des Aufnahmeobjektes je sechs Glüh- 
lampen von je 16 Normalkerzen an, welche 
während der Dauer der Aufnahme in bezug auf 
die Stromspannung überlastet werden, so dass 
sie je 200 Normalkerzen liefern. Mit einem Ob- 
jektiv der Lichtstärke //4,5 lässt sich dann eine 
Porträtaufnahme im Format 9X 12cm in 20—25 Se- 
kunden ausführen. Angleicher Stelle (S.612 u. 613) 
wird auch über die Haltbarkeit der Auto- 
chromplatten berichtet. In vielen Fällen 
lieferten Platten, welche erst mehrere Wochen 
nach der Aufnabme entwickelt wurden, einwand- 
freie Resultate. Oft war auch die Brauchbarkeit 
der Autochromplatten mehrere Wochen nach 
dem angegebenen und von den Erzeugern garan- 
tierten Brauchbarkeitstermin noch vollkommen 
erhalten. 

Eine einfache Vorrichtung zum Kopieren 
von Autochromplatten beschreiben A.und L. 
Lumiere im „Bulletin de la Soc. Franc * 190g, 
S. 457. Trotz aller wohlbegründeten theore- 
tischen Bedenken ist es Tatsache, dass der in 
seiner Farbenanordnung ungleichmässige Raster 
der Autochromplatte eine Kontaktkopierung zu- 
lässt, ohne dass bemerkenswerte Farbenverluste 


eintreten. Eine etwa 4o cm lange Kiste (jeder 
photographische Apparat mit entsprechender 
Auszugslänge ist ebensogut brauchbar) wird innen 
geschwärzt und an den beiden Enden zur Auf- 
nahme einer Kassette, beziehungsweise zur Auf- 
nahme eines Gelbfilters, hergerichtet. Die Be- 
lichtung geschieht mittels brennenden Magnesium- 
bandes; die Lichtquelle soll feststehen und mög- 
lichst punktförmig sein. Das Licht durchdringt 
die für Magnesiumbelichtung abgestimmte, bei 
Lumiere käufliche Gelbscheibe und’ trifft am 
anderen Ende der Kiste das Originalbild und 
die hinter diesem gelagerte Platte, auf welcher 
die Kopie entstehen soll. Beide Autochrom- 
platten müssen mit der Glasseite nach der Licht- 
quelle hin gelagert sein. An Stelle der Kassette 
kann man die beiden Platten auch in einen 
Kopierrahmen legen, welchen man lichtdicht dem 
Kasten einfügt. Vor die Gelbscheibe setzt man 
einen Verschluss. Das Magnesiumband befestigt 
man mit irgendwelcher einfachen Vorrichtung in 
der Mitte vor der Gelbscheibe, wenige Zenti- 
meter von derselben entfernt. Die Autoren 
lagern das Band in einer Eisendrahtspirale, 
welche jedoch nicht selten das brennende Band 
zum Verlöschen bringt. Kurze Stücke Magnesium- 
band lassen sich wohl am einfachsten mit Hilfe 
einer Pinzette oder Zange in der gewünschten 
Lage fixieren. Geschieht das Entzünden des 
Magnesiums mit einer wenig leuchtenden Spiritus- 
flamme, so kann man im verdunkelten Raume 
auch ohne Verschluss arbeiten, und die Belich- 
tung wird durch die Länge des zu verbrennende 

Magnesiumbandes dosiert. Ueber die Belichtungs 

zeit machen die Verfasser keine bestimmten Än- 

gaben, sie soll durch einen Vorversuch aus 

probiert werden; doch sei es von besonderer 

Wichtigkeit, bei der Reproduktion von Autochrom- 
platten die richtige Expositionszeit möglichst 
genau einzuhalten. 

Wenn man seine Ma'tscheibe diagonal zer- 
schneidet und statt der einen Hälfte eine andere 
einfügt, welche ihre matte Seite nach der Rich- 
tung bat, nach welcher die erste Halfte die Glas- 
seite wendet, so kann man die kombinierte 
Mattscheibe zum Einstellen gewöhn- 
licherund Autochromaufnahmen verwenden, 
obne sie auszuwechseln. (Renezeder, „Photogr. 
Korresp.“ ıg910, S. 47.) 

Ein Vorschlag, welcher recht nützlich erscheint, 
dessen Verwirklichungaber ausserordentlichgrosse 
Schwierigkeiten entgegenstehen, welche ihn wobl 
unausführbar machen, wirdim „Photogr. Wochen- 
blatt“ 1909, S. 492, veröffentlicht. Es wird allen 
Ernstes erwogen, die Filterschicht miss- 
glückter Autochrom-Aufnahmen ein 
zweites Mal zu verwenden, indem sie aufs 
neue mit einer Emulsion begossen werden, welche 
die Firma Lumiere liefern müsste. Wir stellen 
die Frage: Wie soll die erste Bromsilbergelatine- 
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schicht entfernt werden, ohne den Raster zu be- 
schädigen? Bleibt die Gelatine nach dem Heraus- 
lösen der Silberpartikelchen auf der Filterschicht 
liegen, was ein möglicher Weg wäre, so ent- 
stehen durch die Einschaltung der alten Gelatine- 
schicht zwischen der Filterschicht und der neu- 
aufgetragenen lichtempfindlichen Schicht par- 
allaktische Fehler. Wie soll der Amateur die neue 
Emulsion gleichmässig in genügend dünner Schicht 
auf die Platte auftragen können, diese Emulsion, 
welche farbenempfindlich ist und welche erst durch 
Erwärmen flüssig gemacht werden muss, wobei 
das kleinste Versehen Fehler verursacht? Es 


wäre nur möglich, die Filterschicht im Kontakt 
mit einer käuflichen panchromatischen Platte zu 
verwenden, in der Art, wie alle Fabrikate ver- 
arbeitet werden, bei welchen Filterplatte und 
lichtempfindliche Schicht getrennt geliefert werden. 
Dass von dieser Art der Farbrasterphotographie 
wegen der dabei entstehenden Fehler immer mehr 
abgegangen wird, berichteten wir schon an 
früherer Stelle Im übrigen ist dieser letzt- 
genannte Vorschlag zur nochmaligen Verwendung 
von Autochromrastern nicht neu, sondern vor 
längerer Zeit schon diskutiert worden. 
Im Februar 1910. Dr. E. Stenger. 


—e 


Rundsehau. 


— Direktes Oelkopierverfahren. Eine 
interessante Anregung für ein direktes Oelkopier- 
verfahren gibt H. Roch in der „Phot. Korrespon- 
denz“ ıgıo, S. 177. Bezieht man die Schicht- 
seite eines Diapositivs mit einer Leinölschicht und 
belichtet diese durch das Glas des Diapositivs 
hindurch, so werden im Verlaufe einiger Stunden 
die am stärksten belichteten Stellen der Oelschicht 
trocken, während die Mitteltöne und Schatten je 
nach dem Grade der Belichtung ihre Klebrigkeit 
mehr oder weniger behalten. Presst man auf 
diese Schicht nun ein Blatt nicht fasernden 
Papiers, so bleiben die nicht völlig getrockneten 
Partien der Lackschicht je nach der noch vor- 
handenen Klebrigkeit in entsprechend wechselnder 
Menge haften und erzeugen so auf dem Papier 
ein zunächst nur wenig sichtbares Positiv, das 
man in beliebigen Farben in bekannter Weise 
einstauben kann. 

— Lebensstrahlen. Man kann sich allen- 
falls noch vorstellen, wie es Leute geben kann, 
die an die Möglichkeit der Photographie von 
Geistern glauben. Sollte aber wirklich jemand, 


dem man eine etwas verschwommene Photographie . 


eines Spazierstockes oder eines Adlerkopfes 
zeigt, glauben, dass die dargestellten Gegenstände 
dem Photographen gar nicht als Modell dienten, 
sondern dass eine Person an den Spazierstock 
bezw. den Adlerkopf nur gedacht hat, und dass 
die Gegenstände aus dem Gehirn dieser Person 
„berausphotographiert“ wurden? 

Vor mir liegt Heft 22 (Jahrg. 1910) .der Zeit- 
schrift „Ueber Land und Meer“, worin sich auf 
S. 561 ein Artikel „Die Lebensstrahlen“ von Dr. 
Alfred Gradenwitz befindet. Demzufolge hat 
ein Franzose namens Darget „Strahlungsbilder“ 
dadurch hergestellt, dass er eine photographische 
Platte in der Dunkelkammer in etwa !/, Zoll 
Entfernung von seiner Stirn eine Viertelstunde 
lang mit den Händen hielt. (Dieses Halten der 
Platte ist ja allerdings eine recht anerkennens- 
werte Kraftleistung) Darget hat, „um seine 
Versuche zuverlässiger zu gestalten“, die Platte 


mit drei Hüllen, erst einer weissen, dann einer 
undurchsichtigen schwarzen und dann schliesslich 
einer roten umgeben. Die so verpackten Platten 
wurden versiegelt einigen Versuchspersonen über- 
geben. In diese Packungen legte Darget eines 
Tages einseitig bedrucktes Papier. Obwohl die 
unbedruckte Seite der lichtempfindlichen Schicht 
zugewandt war, wurde die Schrift nach dem 
Entwickeln sichtbar, und zwar positiv. Bei einer 
anderen Person war die Wiedergabe negativ. 
Die Platte wurde dann herumgedreht, doch die 
Abdruckserscheinungen blieben ganz dieselben. 
Zwei Versuchspersonen lieferten sogar auf einer 
Platte gleichzeitig negative und positive Schrift- 
züge.e Dann brachte Darget zwischen Stirn 
und Platte Metallfolien an. Die Schriftzüge er- 
schienen jetzt nicht mehr, sondern nur noch 
„eigenartige, elektrischen Entladungen ähnliche 
Bilder. Nun lag kein Zweifel mehr vor; es 
waren Strahlen im Spiele, die vom Gehirn aus- 
gingen, und die nur noch keinen Namen hatten; 
diesen letzten Uebelstand beseitigte Darget 
noch; er nannte die Strahlen V-Strahlen oder 
Lebensstrahlen (rayons vitaux). 

Nun wird aber etwas ganz besonders Merk- 
würdiges erwähnt. Darget legte in der Dunkel- 
kammer seine Finger ıo bis ı5 Minuten lang 
auf eine photographische Platte, und der phan- 
tasiebegabte Erfinder erzielte „meistens Bilder 
verschiedenartigster Form“; wenn die Finger die 
Glasseite berührten, so „ergaben sie wieder anders 
gestaltete Emanationen“. Bei anderen Versuchen 
hat Darget wieder einmal die Platte vor die 
Stirn gehalten, und jetzt erhielt er ein Bild seines 
„eigenen Gehirns“. Dieses Bild schmückt den 
erwähnten Artikel; man sieht wirre Linien, wie 
man sie vielleicht erhält, wenn man während des 
Entwickelns mit der Hand über die Platte fahrt 
oder sonstwie unvorsichtig umgeht. Die Identität 
dieser Linien mit seinem Gehirn scheint für 
Darget ausser Zweifel zu stehen. 

Nun folgt die wunderbarste Anwendung der 
Dargetschen Erfindung. Durch „ausserordent- 
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liche Gedankenkonzentration* konnte Darget 
gar nicht vorhandene Gegenstände gedanklich so 


fixieren, dass er sie aus seinem Kopfe heraus- _ 


photographieren konnte. So brauchte er nur an 
einen Spazierstock zu denken, und er konnte 
sein Gedankenbild ohne Mühe photographieren. 
Ein anderes Mal träumte Frau Darget von 
einem Adler, und ihr erfinderischer Gatte hat 
dieses Traumbild, während sie geschlafen hat, 
photographiert. 

Darget begab sich auch in das Gebiet der 
photographischen Theorien. „Unerklärliche weisse 
Flecke“, die manchmal beim Entwickeln auftreten, 
sind natürlich „auf Rechnung der vom mensch- 
lichen Körper ausgehenden Emanation zu setzen.“ 
„Gewisse Personen sollen imstande sein, eine 


derartige Verschleierung des Bildes willkürlich 
hervorzurufen und den Photographen schon vor- 
her davon in Kenntnis zu setzen, dass die nächste 
Platte verschleiert sein wird.“ Jetzt kennen wir 
also wieder einen Grund der Schleierbildung. 
Darget besitzt z. B. die Kunst, Schleier hervor- 
zurufen, wie aus seinem dem erwähnten Artikel 
beigegebenen Porträt hervorgeht. Es befindet 
sich auf der linken Seite des Bildnisses ein 


. grosser weisser Fleck, den Darget durch seine 


Willenskraft hervorgerufen hat! — 

Ich glaube, dem Mann kann dadurch geholfen 
werden, dass man ihm das Studium eines Rat- 
gebers für Anfänger im Photograpbieren ans 
Herz legt. Dann wird er an seine Erfindung 
wohl selbst nicht mehr glauben. A. 


Ze 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 1os. 
In Basseuangelegen ein: Der Schatzmeister Herz Reinh. Schumann, 
NW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 9. Juni, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 
I. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
2. Bericht des Herrn Titzenthaler über die Frank- 
 furter P. W. S.-Tagung. Bekanntgabe der in 
Frankfurt a. M. aufgestellten neuen P. W. S.- 
Satzungen. 
3. Die Delegiertenversammlung des C. V.D. Ph. V. in 
Stuttgart und der Süddeutsche Photographentag, 
13. bis 15. Juni 1910. 
4. Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren willkommen. 
Der Vorstand. 
L A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied wurde gemeldet: 
Herr Paul Löwe, Photohändler, Berlin, Dresdener 

Strasse 2, durch Herrn Francois Cornand. 

Berlin, den ı. Juni 1910. 

Der Vorstand. 
I.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
IL Ir 


Württembergiseher Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des: Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Wilh. Rössle, Chemigraphische Anstalt, Stutt- 
gart. 


Verein Bremer Fachphotographen (E.V. 
Herrn Photograph A. Grienwaldt. 


Sehr geehrter Herr Grienwaldt! 

Wie Ihnen erinnerlich sein wird, habe ich seinerzeit 
einer dankenswerten Anregung Ihrerseits Folge gebend, 
eine grössere Anzahl photographischer Fachzeitschriften 
im Lesesaal des Gewerbemuseums ausgelegt. Leider 
aber ist die erhoffte Benutzung dieser Einrichtung s 
vollständig ausgeblieben, dass ich mich mit Beginn 
des neuen Budgetjahres veranlasst sehe, diese Zeit 
schriften wieder abzuschaffen. Ich bitte Sie, die ia 
Ihrem Verein zur Kenntnis zu bringen. 

Mit verbindlichem Gruss 
Ihr sehr ergebener 


‘ Bremen. E.Högg, 
Direktor des Gewerbemuseum:: 
I 
Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.) 
Sitz Breslau. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Martern, Grottkau. 
F. Schlegel, Schriftführer. 


m 2-0 zum) 


Photographen-Innung zu Hildesheim für 
den Reg.-Bez. Hildesheim. 

13. Innungsversammlung am 2. Mai IgIo 

in Göttingen. 

Im „Englischen Hof“ hatten sich die Mitglieder | 
eingefunden, um nach Begrüssung durch Kolleges 
Grape, welcher namens der Göttinger Mitglieder 
sprach, zunächst den Bericht des Vorstandes entgegen 
zunehmen. In diesem Bericht wird auf den vol- 
zogenen Beitritt zum Central-Verbaud hingewiesen und 
auf die zu erwartende kräftige Förderung der Inter 
essen der Berufsphotographen aufmerksam gemacht 


Als ein erster Schritt auf diesem Wege seien die zu 
Weihnachten herausgegebenen, jedem Mitgliede zu- 
gestellten Plakate zu bezeichnen. 

Wie aus dem Bericht der zwölften Versammlung 
bekannt ist, bat die Innung gegen die Firma Samson 
& Co. in Hildesheim einen Prozess angestrengt wegen 
unlauteren Wettbewerbs und Unterlassung. Nach fast 
einjähriger Dauer des Prozesses hat das Landgericht 

Hildesheim die Firma antraggemäss kostenpflichtig ver- 
urteilt, laut Entscheidung vom 27. April d. J. Die 
Firma selbst hat nichts unversucht gelassen, die Mit- 
glieder gruselig zu machen und selbst Hildesheimer 
Einwohnern von der Aussichtslosigkeit und den grossen 
Kosten des Prozesses erzählt, lediglich um die Innung 
schwankend zu machen; das ist ja nun nicht gelungen. 
Die Innung hat selbst für die zweifellos zu erwartende 
Berufsinstanz kräftige Hilfe zur Seite, indem der 
Central-Verband für die Mittel aufkommen wird, um 
den Kampf durchzufechten. Niemals wird die Innung 
jemanden bekämpfen, weil er sich als Konkurrent 
niedergelassen hat, aber stets wird sie jedes unlautere 
Geschäftsgebahren kräftig anfassen und mit allen nur 
wöglichen Mitteln unterdrücken. Glaubt ein Mitglied 
der Innung, die übrigen Mitglieder durch unreelle An- 
preisungen schädigen zu wollen, dann muss es sich 
eben gefallen lassen, angegriffen zu werden. 
Eintretend in die umfangreiche Tagesordnung, 
wird zu 
ı. die Innungsrechnung für 1909 vorgelegt und 
nach Anhörung des Kollegen Kolle, welcher mit 
Kollegen Struckmeyer die Rechnung sehr ein- 
gehend geprüft hat, dem Rechmimgsfährer Kapps, 
mit dem Dank der Versammlung, Entlastung erteilt. 
Die Einnahme beträgt 1173,61 Mk., die Ausgabe 
1286,39 Mk., so dass für neue Rechnung 10278 Mk. 
zu decken verbleiben. Die hieranschliessende Auf- 
stellung des Haushaltsplanes wird in Einnahme und 
Ausgabe mit 1045 Mk. genehmigt. Oefters ist es vor- 
gekommen, dass neu eintretende Lehrlinge schon 
während der Probezeit die Lehre verlassen; um auch 
diese zu den Kosten heranzuziehen, wird von jedem 
Lehrling beim Eintritt eine Einschreibegebühr von 
2 Mk erhoben. Der Innung entstehen durch Zu- 
sendung der Berichte nicht unerhebliche Kosten. Es 
wurde hervorgehoben, dass das Interesse an den Ver- 
smmlungen gehoben werden dürfte, wenn die nicht 
anwesenden Mitglieder den Bericht nicht auf den 
Schreibtisch gelegt bekommen. „Sie mögen zu den 
Vesammiungen kommen“, so wurde dringend ge- 
wünscht. Die Berichte, so beschloss die Versammlung, 
werden nicht mehr jedem einzelnen zugestellt, wohl 
aber in der „Phot. Chronik“ nach wie vor veröffentlicht. 
2. Seitens eines älteren Mitgliedes lag der Antrag 
vor, ihn von der Zahlung der Beiträge zu entbinden. 
Dieses Mitglied hat alles versucht, um die Innung zu 
stürzen, nur um nicht zahlen zu brauchen. Erst hat er 
dem Vorstande seiner Zeit einen Antrag eingereicht: 
„Auflösung der Innung“. Der Vorstand trat dem An- 
trage nicht bei, so dass er nicht vorgelegt wurde. 
Dann wandte er sich betreffend Statutenänderung 
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(Bezirk) an die Aufsichtsbehörde, an den Regierungs- 
präsidenten und schliesslich an den Herrn Minister, 
immer vergeblich. Nun, auch der voin Vorstande be- 
fürwortete Antrag auf Zahlungsbefreiung wurde ab- 
gelehnt. Mit Recht wurde hervorgehoben, dass, so: 
lange jemand die ortsansässigen Photographen dürch 
Beschaffung sogar behördlicher Aufträge behachteilige; 
er auch zu den Unkosten des Standes beisteuerü 
müsse, zumal] wenn der Betreffende sich, wie hier, ih 
auskömmlicher Lage befinde. Dagegen wurden einem 
anderen Kollegen die seit längerer Zeit rlickständigeh 
Beiträge erlassen, weil er durch Krankheit an der 
ordentlichen Ausübung des Berufes gehindert war. 

Vom Obermeister wurden alsdann verschiedene 
neue Mitglieder genannt, welche durch Inanspruch- 
nahme der Behörden in die Mitgliederliste eingetragen 
sind; sie mussten zum Teil die Beiträge ab ı. Oktober 
1904 (dem Tage des Bestehens der Innung) nach- 
bezahlen. Hierunter auch ein sich in einem Harz- 
städtchen seit Jahresfrist zur Kur aufhaltender Herr, 
welcher sonst im Auslande wohnt. Bei dem sich 
hieraus begreiflicherweise ergebenden Interesse vieler 
Mitglieder, der Innung noch mehr neue zuzuführen, 
läuft selbstverständlich mancher Name unter, der in 
der Innungsliste keine Zierde sein würde, dem Stande 
kein Ansehen, ihm selbst aber Vorteil bringen könnte. 
Die Mitglieder wurden dringend gebeten, nicht gleich 
jeden zu melden, welcher mit einer Kamera herum- 
arbeitet und sich auch hier und da ein Bild bezahlen 
lässt, sondern scharf zu prüfen. Wenn sich aber im 
Bezirk irgendwo einer niederlässt und den Beruf ge- 
werbsmässig ausübt, dann möge dessen Name mit- 
"geteilt werden. 


3. Die Amtszeit der beiden Prüfungsausschüsse 
war am 30. März abgelaufen, und wählten die Mit- 
glieder neu zur Präsentation bei der Handwerkskammer: 

a) für Hildesheim Nord, in Hildesheim: Vorsitzen- 
der Hermann Kapps, dessen Vertreter Fritz 
Helbsing; Beisitzer Edmund Dirks, dessen Ver- 
treter Theodor Reinhard, sowie Bernhard 
Günther, dessen Vertreter Wilhelm Zirkler; 

b) für Hildesheim Süd, in Göttingen: Vorsitzender 
F. Struckmeyer, dessen Vertreter Hugo Spring- 
meier; Beisitzer Alexander Platowitsch, dessen 
Vertreter Robert Bein. 

Für die Gehilfen werden vorgeschlagen zu a) Tessel, 
zur Zeit Peine; zu b) Belson, zur Zeit Göttingen. 

Während der nun folgenden Pause vereinigen sich 
die Kollegen, zu denen sich die Damen gesellen, zum 
gemeinsamen Mittagsmahle. 

4. Um 3 Uhr ıo Min. wird die Versammlung wieder 
eröffnet, und erhält Kollege Günther das Wort zu 
einem Referate über ein kleines Werkchen: ‚ Die Zukunft 
des Handwerks‘ von Baurat Penski-Berlin; er knüpft 
hieran seine eigenen Bemerkungen über den Wert der 
Innung. Penski sowie der Referent sind ursprünglich 
keine Freunde der Innungen gewesen, beide haben aber 
im Laufe der Jahre den hervorragenden Wert anerkannt, 
insbesondere auf dem Gebiete der Heranziehung des 
Nachwuchses, wie der jüngeren Kollegen. Günthers 
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Ausführungen waren sehr interessant und dürften auch 
manchen Kollegen zum Nachdenken angeregt haben. 
Die Versammlung beschloss, einige Exemplare des ge- 
nannten Werkchens auf der 14. Versammlung zu ver- 
losen. An die Ausführungen Günthers knüpfte eine 
Anfrage an über einen im Oktober eingegangenen 
Brief, in welchem Aehnliches ausgeführt, besonders 
aber gefordert wurde, dass die Versammlungen noch 
mehr Fachliches bieten. Kolle, welcher sich als 
Schreiber des Briefes vorstellte, führte seine Wünsche 
näher aus; er bedauerte darum auch, die beiden fach- 
lichen Vorträge mit Experimenten in Northeim nicht 
gehört zu haben. 

Dem Obermeister war Vorstehendes eine willkom- 
mene Gelegenheit, die Mitglieder dringend zu bitten, 
ihre Wünsche zu äussern; ihm sei es ein grosses Ver- 
gnügen, recht viele Anregungen und Zuschriften zu 
erhalten; sehe der Vorstand, dass die Mitglieder mit- 
arbeiten wollten, so sei es ihm eine Lust, für die Ver- 
sammlung vorzuarbeiten. Gerade diesmal seien keine 
Vorträge angesetzt, einmal wegen der damit verbundenen 
Kosten, dann aber auch, weil es geschienen habe, als 
sei kein Interesse dafür vorhanden. Die Anregung, 
dieses oder jenes Mitglied zu einem kleinen Vortrage 
heranzuziehen, solle befolgt werden, auch werden in 
Zukunft diese fachlichen Sachen zu Beginn der Ver- 
sammlung erledigt. 

5. Vor der Mittagspause wählte die Versammlung 
vier Mitglieder, um die zum Wettbewerb eingegangenen 
zahlreichen Bilder bewerten zu lassen. Bevor aber das 
Ergebnis bekannt gemacht wurde, wird vom Ober- 
meister eine eingehende Kritik der Wettbewerbsarbeiten 
gegeben und dabei rücksichtslos Fehler und Schön- 
heiten der einzelnen Blätter hervorgehoben. Bei dieser 
Kritik wurden zum Vergleich des öfteren die im Saale 
ausgestellten, durch die Freundlichkeit der Firmen 
Trapp & Münch, sowie der Vereinigten Fabriken 
geliehenen Bilder aus Dresden, besonders aber die 
zur Verfügung gestellte Kollektion Hugo Erfurth- 
Dresden herangezogen. Hier wie dort wurde auf alles 
aufmerksam gemacht, was ein gutes Bild ergeben könne. 
Bemerkenswert sei auch, dass unverkennbar die immer 
wiederholten kleinen Ausstellungen von Arbeiten unserer 
Meister allmählich doch einen Einfluss ausgeübt hätten. 

Als Ausgezeichnete gingen hervor: für den ersten 
Preis Kollege Bernh. Günther-Goslar, für den zweiten 
Preis Georg Gennerich- Göttingen und für den dritten 
Preis Karl Eikmann-Peine. Sämtliche Bilder werden 
Eigentum der Innungssammlung. 


6. Die Versammlung wurde zum zweiten Male ge- 
schlossen und auf dem „Rohns“, wohin sich die Damen 
zur Vorbereitung der Kaffeetafel begeben hatten, wieder 
eröffnet. Hier wurde zunächst einmal beschlossen, 
dass die 14. Versammlung in Osterode im Oktober 
sein sol. Alsdann wird eingehend über den Stand 
der P. W. S.- Angelegenheit berichtet. Die Versamm- 
lung stimmte den Ausführungen des Obermeisters zu, 
dass es besser sei, wenn ein Zusammenschluss aller 
Berufsvereine unter Ausschluss aller Nichtberufsphoto- 
graphen zustande käme. Die Händler und Fabrikauten 


sollen sich für sich zusammentun. Beide grosse 
Gruppen können dann gemeinsam, aber nicht als eine 
Korporation verhandeln. In Stuttgart, wohin der 
Obermeister geht, wird die Entscheidung hoffentlich 
in dem Sinne fallen. 

Diese P. W. S.-Angelegenheit löste eine sehr leb- 
hafte Aussprache über die Hebung des Berufes aus. 
Hierbei wurde auch auf den in Hildesheim ein- 
gerichteten Meisterkursus hingewiesen und auf die 
Meisterprüfung ganz besonders. Bedauerlich sei es, 
dass gerade dieses Mitte), sich einen Vorteil gegenüber 
gewissen Elementen zu verschaffen, noch so wenig an- 
gewandt würde. Kein Mensch könne es lächerlich 
finden, wenn ein Photograph in einer Meisterprüfung 
sein Können beweise. Sei es lediglich das Wort Photo- 
graphenmeister, welches vielen immer noch hässlicher 
erscheive als wie Kunstphotograpb, dann sei es anderer- 
seits keinem Meister benommen, irgendwo und wie das 
Wort Meister anzubringen. 

7. Um die Mitglieder noch mehr anzuregen, sich 
an dem Wettbewerbe zu beteiligen, wird beschlossen, 
den Betrag der Preise auf 60 Mk. zu erhöhen, und 
zwar einen ersten mit 20 Mk., dann ı5 Mk., ı2 Mk, 
8 Mk., 5 Mk., so dass in Zukunft fünf Preise zur Ver- 
fügung stehen; alles weitere wird der 14. Versammlung 
vorbehalten, 

Aus Anlass der P. W. S.- Delegiertenversammlung 
in Frankfurt hatte auch die Innung befragt werden 
sollen. Das war jedoch nicht mehr möglich, so dass 
nur in Goslar, Göttingen und Hildesheim Ortsversamm- 
lungen einberufen wurden, um die dortigen Meinungen 
festzustellen. Um noch schneller arbeiten zu können, 
wird der Vorstand ermächtigt, als Vertrauensleute die 
Mitglieder der beiden Prüfungsausschüsse zusammer- 
zurufen, um deren Meinung in dringenden Fällen, 
jedoch ohne Verbindlichkeit für die Innung selbst 
zu hören. 

Zweifellos hatte sich in den letzten Versamm- 
lungen, namentlich heute, ein ungemeines Interesse 
an der Innung kundgegeben. Mit dem Wunsche, dass 
in Zukunft dieses immer mehr wachse und die Innung 
zum besten der Mitglieder gedeihen möge, schloss der 
Obermeister die 13. Versammlung mit herzlichen Worten 
der Freude und des Dankes für die überaus rege Be- 
teiligung. Hermann Kappa. 


Süddeutseher Photographentag. 
Vom ız2. bis ı5. Juni In Stuttgart. 


Nur noch wenige Tage trennen uns von dem Süd- 
deutschen Photographentage, an dem sich Nord und 
Süd die Bruderhände reichen sollen, an dem das 
Schwert von Eisen für Deutschlands Photograpben- 
macht geschmiedet werden und der Kampf mit den 
Saumseligen, Interesselosen beginnen soll. 

Ein freies Wort, würdig eines süddeutschen Demo- 
kraten, soll uns von dem Joch der Kleinstaaterei und 
sonstigen Staaterei helfen und dazu führen, ein grosses 
Ganze zu erhalten. Tausende von Kollegen, die mit 
Sehnen auf Dresden, auf Frankfurt geblickt haben, 


sollen nicht zum dritten Male vergebens hinschauen. 
Nein, das waren Vorläufer zur grossen Aktion; Stutt- 
gart soll und muss das befreiende Wort bringen — wer 
es tut, wird sich zeigen. Dann wird das Blumsche 
Gedicht von Hamburg wahr — „das find’ ich reizend 
von dem Mann“. Es ist eine Schande, dass man so 
ohnm&ächtig bisher dem Treiben einzelner zugeschaut 
bat. Aber gerade Ihr Kollegen, die Ihr es am meisten 
nötig hättet, eine wirkliche Organisation im grossen 
zu bılden, Ihr Kollegen, die Ihr schweifwedelnd am 
Wege harrt, goldener Worte lauschend, welche nur ge- 
wissen Interessensphären dienen können, und Ihr andern, 
Interesselosen, jetzt gilt es, etwas für das Gewerbe, für 
die Zukunft Eurer Kinder zu tun. Darum heran, Ihr 
Kollegen, keiner darf fehlen, alle sind uns willkommen 
in Stuttgart, Süddeutsche sowohl wie Norddeutsche, 
und so begrüssen wir schon jetzt alle herzlichst, ins- 
besondere die Vertreter einzelner Vereine, wie jeden 
einzelnen. Darum: 


Aut, in die schwäbische Residenz! 
Willkommen in Stuttgart! 


Das Komitee: 
Stadelmann. Stöckle. 


224 
Ateliernaehriehten. 


Augsburg. Herr Johann Wiedemann liess sich 
Lauginger Strasse 4 als Photograph nieder. 

Bonndorf (Baden). Herr Albert Wehinger hat 

das Atelier von Frau Eggert, Spitalstrasse, übernommen. 

Coburg. Herr Hans Schneider verlegte sein 
Atelier nach Kasernenstrasse 24. 

Grossenhain. Herr Georg Schütze hat sein 

seit 30 Jahren hier bestehendes Atelier wieder selbst 


übernommen. 
Hadersleben. Frau Anna Clausen führt das 


Atelier ihres verstorbenen Mannes in bisheriger Weise 
weiter. 

Marienhafe. Herr Joh. Stegemann hat hier 
ein Photographisches Atelier eröffnet. 


at 


Gesehäftliches. 
Ueber das Vermögen der Photographen. Gustav 
Matter in München und A. W. Meinecke in Magde- 
burg- Prester wurde das Konkursverfahren eröffnet. 


a 


Personalien. 

Gestorben sind die Hofphotographen Herren Albert 
Schmidt in Pforzheim im 68. Lebensjahre und Josef 
Engelmann in Posen im 64. Lebensjahre. 

um 2 I" 2 cms 


Aus der Industrie. 

Die Neuheitenliste ıgıo der Firma Heinrich 
Ernemann, Akt.-Ges. in Dresden, ist erschienen und 
wird jedem Interessenten kostenlos zugestellt. Die 
ebenso eigenartige, wie künstlerisch vornehme, vor- 
zäglich illustrierte Broschüre, die als Titelblatt wieder 
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eine prächtige Genreaufnabme von Meister Dührkoop 
trägt, bringt neben bekannten, aber zum Teil wesent- 
lich verbesserten Modellen eine Anzahl Neuheiten, von 
denen besonders hervorzuheben sind! Heag XIV 41,X 6, 
die kleinste Schlitzverschlusskamera mit automatischer 
Einstellung; Heag XII, Ausführung III, für das Format 
10X 15 cn; Stereo-Klappkamera für 4,5X 10,7cm, die 
kleinste Stereo-Schlitzverschlusskamera und der neue 
automatische Fernauslöser „Autex“. 


Die Trockenplattenfabrik Otto Perutz in München 
versendet ihre neue Preisliste für Perutz- Platten und 
-Entwickler. Die verschiedenen Perutz- Platten, die 
wir darin finden, erfreuen sich des besten Rufes; zur 
Entwicklung ist es natürlich vorteilhaft, sich der von 
der Plattenfabrik selbst hergestellten Chemikalien zu 
bedienen. Die Firma fabriziert als Spezialität haltbare, 
farbenempfindliche Platten für Zeit- und Moment- 
aufnahmen, und hat es auf diesem Gebiete zu einem 
hohen Grade der Vollkommenheit gebracht. 


RI 


Kleine Mitteilungen. 

— Ein Opfer des Photographen ist — unter 
sonst ganz normalen Verhältnissen — eine junge Ber- 
liner Lehrerin geworden, die ein Photograph als Modell 
für Ausstellungs- und Reklamebilder engagiert hatte. 
Wie kürzlich eine Berliner Zeitung berichtete, verviel- 
fältigte der Photograph — vielleicht gegen die Ver- 
abredung — das Bildnis auf Ansichtspostkarten, die er 
in den Handel brachte. So fanden die Ansichtskarten 
auch ihren Weg in die Wirkungsstätte der Lehrerin, 
die jetzt als harmloses Opfer ihrer Schönheit und Eitel- 
keit ihre Stellung eingebüsst haben soll. Dr. Sch. 


884 - 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 138. Herren L. St. &S. in B. Wie lautete 
das Rezept von dem „Geldmacherschen Brillant- 
wasser ‘‘, welches vor etwa 25 Jahren vielfach gebraucht 
wurde, um den Photographien einen erhöhten Glanz 


- zu verleihen? 


Antwort zu Frage 138. Das Goldmachersche 
Brillantwasser bestand seinerzeit aus einer Schellack- 
Borax-Seifenlösung, die dadurch hergestellt wurde, dass 
man fein gepulverten weissen Schellack in eine siedende, 
konzentrierte Boraxlösung eintrug und unter fortdauern- 
dem Sieden so lange Schellack nachschüttete, als sich 
noch etwas lösen wollte. Die gewonnene Lösung liess 
man dann 2 bis 3 Tage absetzen und filtrierte sie klar 
vom Bodensatz, verdünnte sie mit der zwei- bis drei- 
fachen Menge absoluten Alkohols und filtrierte nach 
einigen Tagen noch einmal. Hiermit wurden die Photo- 
graphien übergossen. 


Frage 139. Herr K.K. in W. Welches ist bei Ver- 
wendung von Schwachstrom (Glühlichtleitung) die be- 
währteste Beleuchtungsart, Nernstlampe oder Schwach- 
strom- Bogenlampe? 
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Antwort su Fyage 139. Für photographische 


Zwecke sind Schwachstrom-Bogenlampen mit 4 bis 


6 Amperestunden Verbrauch den Nernstlampen wesent- 
lich überlegen, da sie bei gleichem Verbrauch ausser- 
ordentlich viel stärkeres Licht und daher kürzere Ex- 
positionszeit ergeben. Selbstverständlich ist von der- 
artigen kleinen Bogenlampen kein so starkes Licht zu 
erwarten, dass sehr kurze Expositionszeiten möglich 
werden, immerhin kann man Porträtaufnahmen mit 
zwei derartigen Lampen mittels eines lichtstarken Ob- 
jektivs wohl herstellen. 


Frage 190. Herr B.B. in A. Wie kann ich in 
meinem neu erbauten Atelier eine ruhige, weiche Be- 
leuchtung erzielen, eventuell wie müssen die Gardinen 
angebracht werden? Habe reines Nordlicht und viel 
Oberlicht. Das Seitenlicht geht bis auf 60 cm vom Boden 
und ist 5,60 m lang, das Oberlicht ebenfalls 5,60 m lang 
und 3.20 m hoch. Das ganze Atelier ist ıom lang 
und 5 m breit. Die Beleuchtung ist besonders am Vor- 
mittag ziemlich hart. Habe blaue Vorhänge fürs Dach 
und weisse und blaue für die Seitenwände. Das Atelier 
ist ganz freistehend, also gänzlich ohne Reflex von 
anderen Gebäuden, und mit 8 mm dickem, gehämmertem 
Glas bedeckt. 


Antwort zu Frage 140. Zunächst einmal wird es 
zweckmässig sein, wenn für das Oberlicht, ausser dem 
blauen Vorhang, auch noch weisse, halbdurchsichtige 
Vorbänge angeordnet werden, und zwar bei einer so 
grossen Höhe des Oberlichts ist es zweckmässig, die 
Gardinen etwas tiefer anzuordnen und nicht unmittelbar 
unter den Glasscheiben. Sollte die Beleuchtung unter 
diesen Umständen immer noch zu hart werden, was 
allerdings kaum erwartet werden kann, so empfiehlt 
es sich, die Glasflächen mit sogen. Lichtpapier zu be- 
kleben, welches man durch reichliches Tränken über- 
einanderliegender Bogen Seidenpapier mit flüssigem 
Paraffin sich leicht herstellen kann und welches bei 
reichlicher Verwendung von flüssigem Paraffin auf dem 
Glase von selbst festklebt. 


Frage 141. Herr E.W. in H. Aus welchem Anlass 
können Fiecke auf beifolgendem. Papier entstanden sein? 
Dieselben Flecke erscheinen zeitweilig auch auf Albu- 
minpapier. Die Räume sind ziemlich warm; kann die 
Erscheinung irgendwie etwas mit der Hitze zu tun 
haben? 


Antwort su Frage 141. Die Flecke rühren von 
einer verstäubten Entwicklungssubstanz bezw. auf- 
getrockneten Entwicklerresten, die vom Boden auf- 
gewirbelt werden, her. Selbst wenn im Kopierraum 
derartige Dinge nicht vorkommen, kann ein solcher 
Staub aus den unteren Räumen durch Zug hinein- 
gelangen und dann auf dem Papier in einigen Tagen 
diese Flecke erzeugen. Derartig massenhafte Flecke 
sind allerdings unseres Wissens noch niemals beobachtet 
worden, doch ist ein anderer Grund für dieselben nicht 
anzunehmen. 

Frage 142. Herr W. Sch. in F. Meine Kopiererin 


leidet seit Ostern an eiternden, schwärenden Pusteln 
am Arm, die sie sich diesen Winter bei photographischen 
Arbeiten mit stark aufgesprungenen Händen zugezogen 
hat. Alle Aerzte, die bisher konsultiert wurden, ins- 
besondere auch Spezialärzte für Hautkrankheiten, haben 
die Natur der Krankheit anscheinend nicht erkennen 
können; jedenfalls wurde mit den aufzustreuenden 
Pulvern und Salben kein Erfolg erzielt. Gibt es nun 


- irgendein Mittel, die Krankheit zu bekämpfen? 


Antwort su Frage 142. Aehnliche Fälle von ver- 
geblicher Behandlung derartiger langwieriger Krank- 
heiten sind uns auch bekannt, und in der Tat bereitet 
die Bekämpfung in einzelnen Fällen grosse Schwierig- 
keiten. Die besten Erfolge sind bisher immer noch 
mit der Anwendung der roten Schwefelsalbe oder noch 
besser mit der Rhinosalbe zu erzielen gewesen. Dabei 
ist nur zu beachten, dass es zweckmässig ist, zur Ent- 
fernung der Salbe nicht Wasser, sondern Oel zu be 
nutzen, den Verband zweimal am Tage zu erneuern 
und vor allem die Behandlung mit Ausdauer fort- 
zusetzen. Ueber die Behandlung derartiger Ekzeme 
werden in dem Buche von Dr. Freund keine Angaben 
gemacht, dagegen die Ursachen der Erkrankungen ge 
schildert und Vorbeugungsmittel angegeben, so dass 
das Studium des Buches, das im Verlage von Wilhelm 
Knappin Halle a. S. erschien und von dort zum Preise 
von 3 Mk. bezogen werden kann, zu empfeblen ist. f.h 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 34. Herr H.W. in L. Der Besteller eines 
Porträts verweigerte die unter Nachnahme gesandten 
Bilder mit der Begründung, billigere Preise mit mir 
vereinbart zu haben, was auch seine Begleiter bezeugen 
könnten. Das ist unrichtig, da ich ihm meine üblichen 
Preise bei der Aufnahme genannt habe. Habe id 
Aussicht, den Prozess zu gewinnen, wenn ich wat 
keine Zeugen, aber entsprechende Eintragungen in 
meinem Geschäftsbuche als Beweismittel vorbringe? 

Antwort su Frage 34. Wenn Sie unter Hinweis 
auf Ihre üblichen Porträtpreise die Aufnahmen und 
Bilder anfertigten, so muss der Besteller nachweisen, 
dass Sie mit ihm besondere, d.h. billigere Preise ver- 
einbart haben. Ihre ein- für allemal festgesetzten 
Preise für Arbeiten gleicher Art binden den Besteller, 
wie z. B. den Besteller von Speisen in einem Restaurant, 
der die in diesem Geschäft üblichen Preise bezahlen 
muss. Ein Irrtum über die Höhe der Preise ist kein 
Irrtum im Rechtssinn, der Besteller ist vielmehr durch 
seine Bestellung rechtsgeschäftlich an den betreffenden 
Preis gebunden. So verhält es sich auch beim Kauf 
von Waren in einem Kaufladen, wobei sich der Käufer 
den in diesem Geschäft üblichen Preisen unterwirft, 
falls nicht eine ausdrückliche Vereinbarung 
anderer Kaufbedingungen vorliegt. So auch in Ihrem 
Falle. Der Besteller hätte nachzuweisen, dass billigere 
Preise als die üblichen vereinbart worden sind. 

Dr. Sch. 
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Wiehtige Urheberreehtsfragen der Ilustrationsphotographie. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Wer das so ungemein grosse und weit- 
verzweigte Gebiet der Photographie überblickt, 
wie es sich besonders auf der verflossenen 
Dresdner Ausstellung zeigte, der kommt sehr 
bald zu der Ueberzeugung, dass die Porträt- 
phhotographie, die sich ausschliesslich auf die 
Herstellung von Visit- und Kabinettbildern er- 
streckt, schon längst nicht mehr den Anspruch 
darauf erheben kann, „die Photographie“ zu 
sein. Gegenüber der so ungeheuer ausgedehnten 
Anwendung der Photographie auf fast allen 
Gebieten der Wissenschaft und Technik tritt 

die eigentliche Porträtphotographie weit zurück. 

Nirgend aber hat die Photographie eine so 
ausgedehnte Anwendung gefunden wie in der 
Zeitschriftenillustration. Sind es doch heute 
nicht nur alle grossen Zeitschriften, die ihren 
Lesern photographische Aufnahmen der neuesten 
Ereignisse vermitteln, auch jedes kleine Blatt 
ist in der Lage, direkt oder durch Umzeichnung 
der photographischen Aufnahmen die Tages- 
ereignisse bildlich zu veranschaulichen. Es ist 
heute kaum ein wichtiger Vorgang im öffent- 
lichen Leben denkbar ohne die Mitwirkung des 
Illustrationsphotographen. Welche grosse Be- 
deutung man seiner Tätigkeit beimisst, lehrt 
am besten die kleine Geschichte von der Denk- 
malseinweihung, die verschoben wurde, weil 
der Iilustrationsphotograph nicht rechtzeitig er- 
scheinen könnte. 

Aber auch für den Porträtphotographen 
bilden die Zeitschriften häufig ein willkommenes 
Absatzgebiet für Bildnisse von Personen, die 
aus irgend einem Grunde aktuell sind, und mehr 
wie einmal habe ich bereits angeregt, dass die 
deutschen Photographen einheitliche Bedingungen 
für die Ueberlassung und die Ausnutzung ihrer 
Aufnahmen durch Zeitschriften und Zeitungen 
stellen. Die Schaffung derartiger Geschäfts- 
bedingungen wäre eine dankbare Aufgabe der 
Vereine. Auch die Zeitschriftenverleger wären 
dafür, um so den Mangel eines photographi- 


[Nachdruck verboten.) 


schen Verlagsrechtes nach Möglichkeit auszu- 
gleichen. 

Die Vereinbarung einer solchen Verlagsord- 
nung für Photographen, die für alle Urheber- 
rechtsübertragungen an Zeitschriften usw. Be- 
stimmungen enthält, würde der erste praktische 
Schritt auf dem Wege zur Schaffung eines 
Verlagsrechts sein, und wie nötig dieses tut, 
das beweisen die vielfachen Streitigkeiten, die 
zwischen Photographen und Zeitungsverlegern 
entstehen, lediglich weil man sich über die je- 
weils bei der Uebertragung der vom Urheber 
übernommenen Rechte und Pflichten im un- 
klaren ist. Denn im Verkehr des Photographen 
mit Zeitschriftenredaktionen bezw. Verlegern 
müssen — besonders wenn es sich um aktuelle 
Bilder handelt — die Entscheidungen sehr 
schnell getroffen werden. In den seltensten 
Fällen kommen dabei bestellte Aufnahmen in 
Betracht, zumeist sucht die Redaktion die Bilder 
beim Photographen, oder dieser bietet sie an. 

Was im Verkehr zwischen Photograph und 
Zeitschriftenverleger besonders zu beachten ist, 
habe ich bereits früher schon einmal ausführ- 
lich dargelegt („Photogr. Chronik“, Jahrg. 1907, 
S. 472), „Photograph und Zeitungsverleger“, 
wie weit aber in einzelnen Fällen das Recht 
der Zeitschriftenredaktion zur Vervielfältigung 
der Bilder geht, darüber herrscht oft Unklarheit, 
besonders wenn das internationale Urheberrecht 
in Frage kommt. 

So hatte z.B. eine der angesehensten illu- 
strierten Zeitschriften in Berlin vor einigen 
Jahren ein Bild des Königs Eduard von Eng- 
land veröffentlicht. Aus Anlass des kürzlich er- 
folgten Todes des Königs wollte nun die Zeit- 
schrift nach dem Original des Bildes nochmals 
eine Reproduktion bringen, und es wurde nun 
die Frage aufgeworfen, ob dies erlaubt sei? 

Nach englischem Recht, Artikel 2ı, sind 
Photographien, die in England oder in dessen 
Besitzungen hergestellt wurden, während der 
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Lebzeit des Urhebers und 7 Jahre nach seinem 
Tode gegen Nachbildung geschützt. Da nun 
England der Berner Konvention angehört, 
so findet auf in England hergestellte Photo- 
graphien Artikel 2 dieser Konvention An- 
wendung, d. h. die Urheber der in England her- 
gestellten Werke geniessen für ihre Arbeiten, 
und zwar sowohl für die überhaupt nicht ver- 
öffentlichten, als auch für die in einem Verbands- 
lande zum ersten Male veröffentlichten, die- 
jenigen Rechte, welche die betreffenden Gesetze 
den inländischen Urhebern gegenwärtig ein- 
räumen oder in Zukunft einräumen werden. 
Voraussetzung für Gewährung des Urheberrechts- 
schutzes auf Grund der Berner Konvention ist 
allerdings, dass die Bedingungen und Förmlich- 
keiten erfüllt wurden, welche durch die Gesetz- 
gebung des Ursprungslandes des Werkes vor- 
geschrieben sind. 


Nach Artikel 26 des englischen Rechts aber 
ist Voraussetzung für Gewährung des Urheber- 
rechtsschutzes, dass die zu schützenden Werke 
in das „Eintragsbuch der Eigentümer des Ur- 
heberrechts an Bildern, Zeichnungen und Photo- 
graphien* der Hall of the Stationers Company 
eingetragen sind. In dieses Buch müssen auch 
eventuell Abtretungen des Urheberrechts ein- 
getragen werden, was um so wichtiger ist, da 
nach englischem Recht der Urheber eines photo- 
graphischen Negativs das Recht der Verviel- 
fältigung nur dann behält, wenn er sich dieses 
beim Verkauf des Bildes vorbehalten hat!). Es 


ı) Von englischen Photographen wird die Anfrage, 
ob die Reproduktion ihrer Bilder gestattet sei, ge- 
wöhnlich unter Benutzung eines Formulars beant- 
wortet, das ungefähr folgenden vorgedruckten Text 
aufweist: 


Name . 
Adresse tele re. 
Auf Ihre gefällige Anfrage, unsere EROSORFepB2e. von 
a re zu benutzen (Negativ Nr.. 
bitten wir Sie, davon Kenntnis zu nehmen, dass unsere 
Honorarforderung, vorausgesetzt, dass die Repro- 
duktion in...  ......... cms en eeeeneien geschieht und 
nicht über 6” Kat inches ie ist, auch nicht als 
Beilage eingeschaltet wird, .- . Sh. und ........... Pence 
beträgt, und dass wir Ihnen innerhalb .......... Tagen 
nach Empfang dieses Betrages die unseren gewöhn- 
lichen Bedinguugen unterworfene Erlaubnis zusenden 


muss also aus der Eintragung in Stationers Hall 
deutlich hervorgehen, ob der Urheber noch im 
Besitze des Vervielfältigungsrechtes ist, denn 
ausdrücklich wird im Artikel 26 gesagt, dass 
kein Eigentümer irgend eines derartigen Ur- 
heberrechts zum Schutze des Gesetzes berechtigt 
ist, wenn er nicht zuvor die Eintragung hat be- 
wirken lassen. Eine englische Photographie, 
die in Deutschland Schutz geniessen soll, müsste 
daher eingetragen sein und einen diesbezüg- 
lichen Vermerk aufweisen. 

Nun hat allerdings bei der Revision der 
Berner Konvention der Artikel 4, Abs. 2, eine 
Fassung erhalten, nach der der Genuss und die 
Ausübung des Urheberrechts nicht mehr an die 
Erfüllung irgendwelcher Formalitäten gebunden 
sein soll, und weiter ist gesagt, dass die dem 
Urheber zur Wahrung seiner Rechte zustehen- 
den Rechtsbehelfe sich ausschliesslich nach den 
Gesetzen des Landes richten, in welchem der 
Schutz beansprucht wird. Diese neue Ueber- 
einkunft soll jedoch erst 3 Monate nach dem 
Austausch der Ratifikationsurkunden, die bis 
zum ı. Juli 19ro zu erfolgen hat, in Kraft treten. 

Bis dahin müssen nach wie vor in England 
hergestellte Photographien, die in Deutschland 
Schutz geniessen sollen, im Ursprungslande ein- 
getragen sein und einen diesbezüglichen Ver- 
merk aufweisen. Da nun das Bild Königs 
Eduard, um das es sich in diesem Falle handelte, 
keinen derartigen Vermerk aufwies, es also 
auch nicht eingetragen war, so genoss es auch 
auf Grund der Berner Konvention keinen Schutz 
gegen Vervielfältigung. 


werden. Diese Bedingungen sind, kurz gesagt, folgende: 
Unser Name muss auf oder in der Nähe der Repro- 
duktion angebracht werden und uns eine Kopie bed 
Erscheinen zugesandt werden. Ueber kein Klischee 
usw. darf sonst verfügt werden. 

Sie wollen, bitte, davon Kenntnis nehmen, das 
dieser Brief kein Erlaubnisschein oder Lizenz bedeutet, 
sondern nur eine Notiz unserer Bedingungen, bis die 
formale Lizenz erteilt ist. 


— ern re bee‘ 


Mitglied der Copyright- Union. 


Für deutsche Verhältnisse wäre es allerdings zweck- 
mässig, einem solchen Formular eine etwas andere 
Fassung zu geben, wie ich sie schon früher in Vor- 
schlag gebracht habe. 


— — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund. 
Sitz in Bremen. 


Der Versand des seitens des Bundes zusammen- 
gestellten Flugblattes in Sachen ‚ Gratisvergrösse- 
rungen“ ist in diesen Tagen an alle Mitglieder erfolgt. 
Wir ersuchen nochmals dringend, dasselbe aufzu- 
bewahren, um aus ihm im Falle der Notwendigkeit 
ein passendes Kampfmittel zu wählen. Für Schau- 


fensterplakate sind die polizeilichen Warnungen be 
sonders geeignet, und die Zeitungen werden sich die 
gerichtlichen Verurtellungen als willkommene Vorlagen 
nehmen, in Fällen, wo sie uns unterstützen wollen. 
Nachbestellungen auf das Flugblatt, solange der 
Vorrat reicht, durch den Vorsitzenden des Bundes. 


Der Vorstand. 
— ng 
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Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied wurde gemeldet: 
Herr Max Unger, Photograph, Forst i.L., Berliner 
Strasse 25. 
Berlin, den 2. Juni ıgıo. 
Der Vorstand. 


LA.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


» 


Thüringer Photographen -Bund. 
Protokoll der am 24. Mai ıgıo in Halle a.$, 
Restaurant „Reichshof“, 
stattgefundenen 43. Mitgliederversammlung. 
Beginn: ı2 Uhr. 
Unsere Frühjahrsverrammlung, die laut Beschluss 
der Generalversammlung in Ilmenau stattfinden sollte, 
tagte wegen einer wichtigen Besprechung in Halle a. S. 
Der Besuch stand nicht auf der Höhe, wie wir es ge- 
wöhnt sind; viele hatten sich auf Ilmenau gefreut, 
manchem war wohl die Tagesordnung zu kurz er- 
schienen, und so waren es nur die Getreuen, die ge- 
kommen waren, allzeit bereit, mitzuraten und mit- 
zutaten, zumal wenn es, wie diesmal galt, Klarheit zu 
schaffen und Stellung zu nehmen zu einer Sache, die 
wohl allen deutschen Kollegen so sehr am Herzen liegt. 
Die Zeit vor dem Mittagessen verfloss mit den 
tbichen Vorbesprechungen und Erledigung der Ein- 
gänge; an letzteren lagen diesmal eine Menge Sachen 
vor, die im Protokoll besonders zu erwähnen über- 
flüssig erschien. Die Firma Unger & Hoffmann und 
die „Rico-Werke“ sollen gebeten werden, ihre Muster 
und Proben für die nächste Versammlung einzusenden. 
Herm Schwier wird der Dank ausgesprochen für 
freundliche Einsendung seines Kalenders und der mehr- 
fachen Exemplare seiner Zeitung mit den bekannten 
P.W. S.-Artikeln; die eingelaufenen Schreiben des 
Central-Verbandes werden zur Kenntnis genommen 
und erledigt durch die Wahl zweier Delegierter, Strnad 
und Schuppe, zur Entsendung nach Stuttgart zum 
Süddeutschen Photographentag. 
Hierauf verlas Schuppe das von ihm und Strnad 
in ihrer Eigenschaft als Delegierte der Frankfurter 
Tagung verfasste Protokoll und löste damit allseitige 
Zustimmung und Dank aus für ihre gehabte Mühe- 
waltung; das Protokoll selbst soll nicht veröffentlicht, 
aber dem Protokolibuch einverleibt werden. 
Die sich nach der Mittagspause und Gruppen- 
“ufnahme nun hieran und an den P. W. S.- Gedanken 
"®ntzpinnende hochinteressante Diskussion war jedoch 
as Hauptereignis unserer Sitzung; sie wiederzugeben, 
“0, wie ich’s wohl möchte, ist im kurz bemessenen Raum 
"seines Protokolls nicht möglich. Es beteiligten sich an 
"der Diskussion hauptsächlich die Kollegen Strnad, 

Schuppe, König, Rudolph, Motzkus, Tellg- 
"mann, Held, und namentlich unseres Ehrenmitglieds 
Herrn Sanders glänzende Beredsamkeit verdichtete 





immer mehr Wunsch und Entschluss nach einer zu 
fassenden Resolution, deren Deutlichkeit nichts mehr 
zu wünschen übrig lassen sollte; in zündenden Worten 
teilte er seine Gedanken über den P.W.S. ungefähr 
in folgendem mit: Wolle man zu dem Frankfurter 
Entwurf des P.W.S. Stellung nehmen, so müsse man 
zwei Fragen erwägen: ı. Was soll durch den P.W.S. 
geboten werden? 2. Wer trägt die Kosten? 

Zu Punkt ı. Es sollen Mindestpreise eingeführt, 
Missstände im Berufe bekämpft, Wohlfahrtseinrich- 
tungen und Hilfsfonds begründet, photographische 
Lehranstalten unterstützt werden. 

Alle diese Ziele werden bereits im Central- 
Verband verfolgt! 

Mindestpreise festzusetzen ist ein schöner Gedanke, 
der sich aber wohl kaum je verwirklichen lässt, da 
wir bei den Auseinandersetzungen über den Hackl- 
Gaedickeschen Entwurf gesehen haben, dass jeder 
Versuch, Firmen, welche sich den Mindestpreisen nicht 
unterwerfen werden, die Warenbezüge zu sperren, un- 
durchführbar bleibt und den deutschen Markt nur 
schädigen würde; ferner den Idealgedanken unserer 
kleinen Kollegen, nämlich den 1,80 Mk.- Geschäften, den 
Garaus zu machen, nie erfüllen kann, sondern sogar 
zu einer viel grösseren Schädigung führen müsste, 
wenn z.B. die 1,80 Mk.-Ateliers den seinerzeit vor- 
geschlagenen Mindestpreis von 3 Mk. für zwölf Visit- 
bilder annehmen würden, um sich dann als Konventions- 
mitglieder des P. W. S. zu bezeichnen! Ausser den 
Mindestpreisen bietet der P. W. S. auch in seiner neuen 
Verfassung nichts Neues im Vergleich zum C.V., nur 
mit dem Unterschied, dass die Kosten zwar groschen- 
weise aufgebracht werden sollen, dafür aber bedeutend 
höher sind und den Kapitalschwachen stärker be- 
drücken müssen. 


Zu Punkt 2. Wer trägt die Kosten? Nach dem 
Entwurf: der Bezieher der Waren, der Photograph, und 
zwar I Prozent der Rechnungshöhe. Demzufolge hätte 
derjenige Kollege, der alle die humanen Zwecke nicht 
braucht, die höchsten Beiträge zu zahlen. Für Materialien 
zahlen wir ungefähr ein Drittel unseres Umsatzes, also 
bei 18000 Mk. Umsatz 6000 Mk. für Platten, Papier, 
usw. und demzufolge 60 Mk. an den P.W.S. Wer 
will nun behaupten, dass ein ruhig denkender Mensch 
jährlich 60 Mk. ausgeben soll, ohne Vorteile zu haben, 
resp. von den gebotenen Vorteilen keinen Gebrauch 
machen kann; man muss aber doch die Sache vom 
nüchternen Standpunkt aus betrachten, denn Ideale 
sind sehr schön, aber oft unpraktisch. Selbst der 
kleinere Kollege mit 9000 Mk. Umsatz hat nach dem 
obigen Exempel 30 Mk. zu zahlen, einen Betrag, zu 
dem er sich schwerlich verstehen wird. Nun ist zwar 
noch erwähnt, dase die Lieferanten die Wertmarken 
bei Barzahlung aus ihren eignen Taschen zahlen würden; 
es ist nun wieder Gefühlssache, ob man sich von 
anderen etwas schenken lassen will. Aber selbst auf 
diese Gefahr hin, kann man erst recht behaupten, dass 
der Schwächere dadurch geschädigt wird, — er, dem 
doch vor allem geholfen werden sollte; denn da er 
doch nicht immer bar bezahlen kann, muss er die 
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Wertmarken selbst zahlen, während der grössere Fach- 
genosse mit seinen bedeutenderen Bezügen und seinem 
Kapital diese Beträge nicht zu zablen braucht. Schliess- 
lich aber will und muss der Händler für die Beträge, 
die er für die P. W. S.- Marken zahlt, doch auch einen 
Vorteil haben — und welchen? Bis jetzt nur den Trost, 
in idealem Sinne dem Photographenstande ein nicht 
unerhebliches Opfer gebracht zu haben. Ob dieser Trost 
von grosser Dauer bleiben wird, will Redner dahin- 
gestellt sein lassen; man sollte aber bedenken, dass 
auch der Händler von heute ebenfalls nicht auf Rosen 
gebettet sei, und vollberechtigt wäre, für sein Geld 
auch etwas Greifbares zu haben. Zieht man in Betracht, 
dass wir für etwa 30 Millionen photographische Waren 
umsetzen, so dass bei I Prozent 30000 Mk. zusammen- 
kämen, von denen für den Syndikus des P. W.S. 
12000 Mk. und je 4000 Mk. für zwei weitere Faktoren 
gedacht waren, so bleiben in Summa Ioooo Mk. für die 
humanen Zwecke übrig. Was will man damit anfangen 
zur Hilfe von 5000 deutschen Photographen?’ Ein 
Tropfen auf einem heissen Stein! Und hierbei ist 
noch angenommen, dass alle Waren Wertmarkenpflicht 
hätten, alle Kollegen sich beteiligen müssten, was aber 
wohl nicht anzunehmen ist, und dann würde sich wohl 
der Betrag noch gut und gern auf die Hälfte ver- 
ringern. Nach alledem ist auf eine Verwirklichung 
des P. W.S. nicht zu hoffen, und es ist die vornehmste 
Pflicht eines jeden ehrlich denkenden Kollegen: nicht 
Phantomen nachzujagen, sondern so schnell wie mög- 
lich Klarheit zu schaffen. Ist es auch grausam, einen 
schönen Traum zu zerstören, so verlangt die heutige 
Zeit mehr denn je, dass wir der Zukunft wie auch der 
Gegenwart mutig ins Auge schauen und richtig er- 
kennen, wo und wie zu bessern ist. 

Der P. W. S.-Gedanke ist ein Irrtum, und diesen 
Irrtum so schnell als möglich zu beseitigen, muss unser 
aller Pflicht sein, sonst machen wir uns zu Mit- 
schuldigen. Darum fort mit dem P.W.S., je eher, 
desto besser! 

Spontaner Beifall lohnte den Redner für seine 
überzeugungstreuen Worte, und nach lebhafter, gründ- 
licher Rekapitulation alles Gehörten und Besprochenen 
kam folgende Resolution zum einstimmigen Beschluss: 

Die in Halle a. S. am 24. Mai ıgıo im „ Reichshof“ 
versammelten Mitglieder des Thüringer Photographen- 
Bundes beschliessen nach Kenntnisnahme des Berichtes 
durch ihre Delegierten sowie des abgeänderten Frank- 
furter Entwurfs des P. W. S. einstimmig: „Der P. W.S.- 
Gedanke ist auch in dieser seiner neuen Form ein- 
fach undurchführbar, ja direkt geeignet, verwirrend 
und schädigend zu wirken; wir lehnen nunmehr jede 
weitere Beteiligung entschieden ab.“ 


Damit ist nun die Auffassung und Stellungnahme 
unseres Bundes klar und deutlich gekennzeichnet. 
Schon an unserem Versammlungstag eintreffende 
Depeschen und Briefe zeigten uns die Zustimmung 
anderer Vereine, und was sich noch abwartend ver- 
hält, folgen werden die meisten. 


Nachdem dann noch einige andere unwesentliche 
Punkte ihre Erledigung gefunden hatten, Ilmenau als 
nächster Versammlungsort (mit Verlegung des sonst 
üblichen Tages) gewählt worden war, schloss der Vor- 
sitzende mit einem kräftig aufgenommenen Hoch auf 
den Thüringer Photographen - Bund die hochinteressant 
verlaufene Sitzung. 


Ernst Tesch, protokoll. Schriftführer. 
— a 


Kleine Mitteilungen. 

— Unter die Gratisvergrösserungsanstalten 
ist nun auch die bekannte Firma Eduard Blum in 
Berlin gegangen, denn vollständig gratis gelangten 
Diebe in der Nacht vom 31. Mai zum 1. Juni zu einer 
Anzahl Vergrösserungen, indem sie die Schaukästen 
ausräumten. Den guten Geschmack dieser „Kunden“ 
bezeugt aber die Tatsache, dass nur Kohledrucke und 
Aquarelle „abgeholt‘‘ wurden. F.H. 


u 


Fragekasten. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 35. Herr H.E. in D. Vor einigen Jahren 
habe ich ein Atelier, mit dem Eingang durch den Haus- 
flur,. gemietet. In diesem Hauseingaug habe ich Bilder 
ausgestellt, die vom Publikum auch häufig besichtigt 
wurden. Jetzt hat der Hauswirt ein Hotel eingerichtet 
und den von mir bisher als Schauhalle benutzten Haus- 
flur zu einem Hoteleingang umgewandelt, Tische, Stühle, 
Lorbeerbäume und dergl. hineingestellt, so dass da 
Publikum, noch abgelenkt durch zwei vor dem Eingang 
stehende Portiers, auf die Besichtiguug zumeist ver- 
zichtet, wodurch ich eine dauernde Geschäftseinbuse 
erleidee Kann ich Schadenersatz, Herabsetzung des 
Mietspreises oder Auflösung des Mietsvertrages ver- 
langen? Auch soll ich auf Verlangen des Wirtes mein 
Firmenschild entfernen, da die Genehmigung, dies an- 
zubringen, nicht im Vertrag stünde und eine mündliche 
Genehmigung keine Geltung hätte. 


Antwort su Frage 35. Allerdinge sind die im 
schriftlichen Mietsvertrag enthaltenen Vereinbarungen 
allein massgebend. Mündliche Nebenabreden haben in 
der Regel nur einen widerruflichen Charakter, was im 
übrigen auch gerade hinsichtlich der zu Reklamen be 
nutzten, nicht zu den eigentlichen Mietsräumen g® 
hörenden Hausbestandteilen der Fall zu sein pflegt. 
Die Miete eines Ateliers erstreckt sich noch nicht ohne 
weiteres auf die Wände des Hauseinganges, so dass 


. von einer gänzlichen oder teilweisen Entziehung des 


vertragsmässigen Gebrauchs der gemieteten Sache, der 
nach $ 542 des B.G.B. zur sofortigen Kündigung be 
rechtigt, nicht die Rede sein kann. Eine mündliche 
Genehmigung zur Ausstellung von Bildern, Anbringung 
von Firmenschildern und dergl. bedeutet noch keinen 
Mietsvertrag. Dr. Sch. 
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Der Thebugraph. 


Unter diesem Namen wird von der Firma 
Th. Busam & Co., Stuttgart, ein Apparat zur 
schnellen Herstellung von Bromsilberkarten in 
den Handel gebracht. Ich habe mich von 
dem Funktionieren des Apparates überzeugen 
können und will heute einiges über die Kon- 
struktion und Behandlung des Thebugraph be- 
richten. Der ganze Apparat ist relativ leicht; 
er kann ohne viel Umstände überall aufgestellt 
werden, in jedem Raume, Hofe, auf freien 
Plätzen usw. 

Allgemeine Beschreibung. Fig. ı zeigt 
den Thebugraph von aussen. Links oben ist 
die Lichtklappe angebracht. Vorn sind die 
Einfüllöffnungen für Entwickler, Fixierbad und 
Waschwasser sichtbar. Wie aus Fig. 2 ersicht- 
lich ist, besteht der Thebugraph hauptsächlich 
aus einem Blechkasten; dieser ist durch Zwischen- 
wände (in der Figur nicht mit sichtbar) ab- 
geteilt, so dass je ein gesonderter Behälter für 
d'’e Bromsilberpapierrolle, den Entwickler, das 
Fixierbad und das Waschwasser vorhanden ist. 
Das mittels der noch näher zu beschreibenden 
Lichtklappe belichtete Bromsilberpapier geht 
direkt in den Entwickler, aus diesem in das 
daneben befindliche Fixierbad und sodann durch 
einen Kasten mit Waschwasser. Die Kopien 
treten — kurze Zeit gewässert — bei Walze / 
schon ziemlich trocken aus. 

Es wäre vielleicht empfehlenswert, vor die 
Austrittswalze noch ein Trockenwalzenpaar zu 
setzen. Ferner hielte ich es auch für äusserst 
zweckmässig, wenn das Bromsilberband nicht 
aus dem Entwickler direkt in das Fixierbad 
käme, sondern erst eine Wasserzelle passieren 
würde. Das Fixierbad wird sonst zu schnell 
verunreinigt. Darunter leiden dann die Lichter, 
überhaupt der ganze Ton der Kopien. 

Belichtung, Entwicklung, Fixierung und 
Wässerung geschieht automatisch durch Drehen 
der Kurbel. Die Leistungsfähigkeit des Thebu- 
graph ist eine erstaunlich grosse. Wenn alles 
klappt, so kann man in ı Stunde immerhin 
etwa 600 Postkarten verkaufsfäbig erhalten. 
Wird Wert auf grosse Haltbarkeit der Brom- 


[Nachdruck verboten.) 


silberkopien gelegt, so muss eine gründliche 
Nachwässerung stattfinden, zum mindesten aber 
muss der Apparat an fliessendes Wasser an- 
geschlossen werden. Im Grossbetrieb kann 
der Thebugraph, angetrieben von !/,pferdigem 
Elektromotor, sehr wohl zur Herstellung von 
Verlagspostkarten Verwendung finden. Es ist 
dann aber erforderlich, dass die Karten noch 
besonders gewässert werden. 





Fig. r. 


Die Aufstellung des Thebugraph. Der 
Thebugraph muss so aufgestellt werden, dass 
die Lichtklappe sich nach der Lichtquelle hin 
öffnet. Als Lichtquelle verwendet man, soweit 
es irgend geht, Tageslicht, es kann aber auch 
jede starke künstliche Lichtquelle benutzt wer- 
den. Es ist sehr erwünscht, dass der Thebu- 
graph, wenn es sich um die rasche Herstellung 
einer grossen Menge von Postkarten handelt, 
an die Wasserleitung angeschlossen wird. 

Das Laden des Thebugraph. Fig. 2 
soll das Laden des Thebugraph mit Bromsilber- 
papier veranschaulichen. Der Rollenständer. 4 
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wird mit dem Bromsilberpapier (Rolle etwa som Die Walzen g und e dienen zur Fortbewegung 


lang) beschickt. 





Ielhl 
ever 


Fig.3. Die Belichtungsvorrichtung. 


rolle c, dann über Rollen d, g und A. Die 
Rollenständer werden herausgehoben, das Papier 
auf die Führungsrollen gebracht und diese der 
Reihe nach in ihre Behälter zurückgesetzt. Ueber 
den Rollen ge und 4 treten die fertigen Kopien 
aus. Mittels des Hebels » werden Rollen e 
und / gegen die Walzen g und % festgepresst. 


Von der Rolle a läuft der 
Papierstreifen 5 zunächst über die Führungs- 


des Papierbandes. (Kassettenraum und Flüssig- 
keitsbebälter müssen natürlich lichtdicht ab- 
schliessbar sein!) Für ein be- 
quemes und schnelles Laden 
wäre es sehr wünschenswert, 
dass sämtliche Führungsrollen 
in Zukunft auf einem her- 
ausnehmbaren gemeinschaftlichen Gestell 
x montiert würden. Man könnte dann 
das Papier wesentlich schneller und 
k sicherer über die Führungsrollen ziehen. 
Die Belichtungsvorrichtung. 
Fig. 3 soll die Belichtungsvorrichtung 
demonstrieren. Man muss sich die Be- 
lichtungsklappe bei Fig. 2 oberbalb der 
Papierrolle a, rechts neben der Führungs- 
rolle 5 eingeschaltet denken. Das (un- 
belichtete) Bromsilberpapier lauft über 
die Platte » (Fig. 3) mit der Schicht- 
seite nach oben. Ueber w ist das Ne- 
gativ angeordnet, welches kopiert wer- 
den soll, so dass sich der zu be- 
lichtende Bromsilberstreifen zwischen 
der Platte w und dem Negativ hindurch- 
ziebt Die Platte vw ist federnd ange- 
bracht, sie drückt das Bromsilberpapier 
leicht gegen das Negativ. Ueber dem 
Negativ befindet sich die Lichtklappe !. 
Es ist dies ein einfacher Metalldeckel], 
der gleichzeitig mit dem Durchdrehen 
des Bromsilberpapierbandes durch den 
Apparat automatisch geöffnet und ge- 
schlossen wird. An der Lichtklappe 
ist ein Stellbebel montiert, der e 
ermöglicht,” sie mehr oder 
weniger weit zu Öffnen und 
dadurch je nach Bedarf eine 
grössere oder kleinere Licht- 

menge auffallen zu lassen. 
Feststellung der Be- 
lichtungszeit. Zur Feststel- 
lung der Belichtungszeit ver- 
fährt man wie man folgt. 
Die Walzen e und / (Fig. 2) 
werden mittels des Hebels m 
u festgepresst. Die Kurbel (Fig. ı) 
wird so lange gedreht, bis der 
präparierte Teil des .Papier- 
streifens über dem Entwick- 
lungsbehälter erscheint. Dann 
wird der Schieber am Entwick- 
lungsbehälter geschlossen und 
der Papierstreifen um zwei Postkartenlängen 
vorwärts gedreht, d. h. man hält ein, wenn der 
Belichtungsdeckel zur Belichtung der dritten 
Karten aushebt. Die Pressung der Walzen g 
und A (Fig. 2) wird durch Drehen des Hebels » 
zunächst aufgehoben. Nach etwa 40 bis 50 Se- 
kunden dreht man das Bromsilberband mit Hilfe 
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der Achse a um eine halbe Postkartenlänge 
zurück. Das Bild ist dann am Schieber ober- 
halb des Entwicklungsbehälters sichtbar. Man 
kann so leicht beurteilen, ob die Exposition 
richtig war. Die Belichtungsklappe kann dann 
entsprechend eingestellt werden; man kann auch 
eine Korrektur der Belichtung durch ein 
schnelleres oder langsameres Drehen der Kurbel 
erreichen. | 

Das Auflegen der Platte. Das Negativ 

wird auf den Blechrahmen x (Fig. 4) aufgelegt, 
der mit einer Maske in Postkartengrösse ver- 
sehen ist. (Selbstverständlich kann auch ein 
kleinerer Ausschnitt gewählt werden.) Durch 
Betrachten des Negativs in der Durchsicht und 
entsprechendes Verschieben der Platte auf dem 
Blechrabmen wählt man sich den Bildausschnitt 
aus. Alsdann wird der Rahmen x samt Negativ 
derart über die Pressplatte vw (Fig. 3) gelegt, 
dass die Nuten z (Fig. 4) an den beiden vor- 
gesehenen Zapfen anliegen. Die Platte wird 
sodann durch Zurückschieben des Hebels s 
(Fig. 3) angepresst. Sollen Film oder Platten 
won kleinerem Format als 12X ı6 cm verwendet 
werden, so montiert man diese auf einer Glas- 
platte, natürlich immer so, dass der innige 
Kontakt zwischen Papier- und Negativschicht 
bestehen bleibt. Der unausgefüllte Raum wird 
mit schwarzen Papierstreifen abgedeckt. 

Das Auswechseln der Platten. Für das 

rasche Auswechseln der Platten ist es erforder- 
lich, dass zwei Blechrahmen (Fig. 4) vorhanden 
sind, damit die auszuwechselnde Platte schon 
vorher fertig montiert werden kann und die 
Rabmen dann nur ausgetauscht zu werden 
brauchen. Die Möglichkeit eines schnellen 
Plattenwechsels ist besonders dann erwünscht, 
wenn man auf dasselbe Bromsilberband ver- 
schiedene Aufnahmen kopieren will. Um das 
Eindringen von Licht beim Wechseln zu ver- 
meiden, muss man vorher den Schieber v (Fig. 3) 
schliessen. Die Karten, welche sich während 
des Auswechselns der Platte im Entwickler be- 
finden, werden kaum beeinträchtigt, wenn der 
Plattenwechsel rasch erfolgt. Soll auf eine 
Rolle Bromsilberpapier eine grössere Anzahl 
verschiedener Negative kopiert werden, so er- 
weist es sich — nach Vorschlag der Firma 
Busam & Co. — als zweckmässig, die Negative 
durch Auflegen von Seidenpapier annähernd 
auf die gleiche Dichte (schon vor dem Einlegen) 
zu bringen. Der Thebugraph kann dann ausser 
der kurzen Zeit, welche zu dem Auswechseln 
des Negativs nötig ist, fortgesetzt in Betrieb 
bleiben. | 

Die Druckvorrichtung. Dem Thebu- 

graphen ist gleich eine kleine Druckerei an- 
geschlossen, welche die Rückseiten der Post- 
karten automatisch mit dem gewünschten Texte 
versiebt. Die Druckvorrichtung besteht aus der 


Druckwalze und der Presswalze / (Fig. 2), 
ferner aus den Farbwalzen %, %, k. Zum Drucken 
der Adresslinien ist ein Klischee auf die Druck- 
walze aufgeschraubt. Zur Aufnahme des Textes 
ist in der Längsrichtung der Druckwalze ein 
Schlitz angebracht, in den der Typenhalter ein- 
gesetzt wird. Man bewerkstelligt das Einsetzen 
der Lettern in den Typenhalter in der Weise, 
dass man denselben in die linke Hand nimmt 
und die Lettern. mit der rechten Hand unter 
Zubilfenabme einer Pinzette von links nach 
rechts aneinanderreiht. Es muss dabei die Nute 
von’ dem Setzer abgewendet sein, so dass die 
Buchstaben auf dem Kopf stehen. Der von 
Buchstaben nicht benötigte Raum wird durch 
Ausfüllstücke ausgefüllt. Schliesslich wird der 
ganze Satz mit der Schlussfeder zusammen- 
gepresst. Auf die unterste der 2-Walzen wird 
die Druckerschwärze sparsam aufgerieben und 
durch die darüber befindlichen Walzen möglichst 


J 





Fig. 4. 
Blechrahmen zum Auflegen der Platte. 


gleichmässig verteilt. Es ist sehr wesentlich, 
dass die Druckerschwärze gut verteilt wird; 
davon hängt das Gelingen des Aufdruckes sehr ab. 


Se % 
* 


Als Preis für den kompletten Apparat mit 
Schlauch für Wässerungskasten und einem Satz 
Typen sind 630 Mk. angesetzt. (Das erscheint 
mir allerdings reichlich hoch.) Die Rolle Brom- 
silberpapier (5o m) kostet 7,50 Mk. Um eine 
möglichst schnelle Herstellung der Negative zu 
ermöglichen, liefert die Firma Busam auf dies- 
bezüglichen Wunsch Entwicklungsdosen, in welche 
zwei Platten einer Doppelkassette (13 X ı8 cm) 
bei Tageslicht eingeführt, entwickelt und ent- 
sprechend weiter behandelt werden können. 


Der Thebugraph soll seine Hauptverwendung 
finden zur Herstellung von Postkarten bei 
aktuellen Ereignissen (bei Festlichkeiten, Aus- 
stellungen, Bazaren, Maskenbällen, Rennen, 
überhaupt sportlichen Veranstaltungen usw.). 
Da aber aktuelle Ereignisse sehr häufig auch 
plötzlich eintreten, so empfiehlt es sich, den 
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Thebugraphen immer reisefertig zu halten. Ich 
gebe gern zu, dass der Thebugraph für Photo- 
graphen eine sehr bedeutende Einnahmequelle 
werden kann. Das Bedürfnis nach einer der- 


artigen Vorrichtung liegt bereits seit langer 
Zeit vor. 
Braunschweig, im April 1910. 
Dr. Fr. Limmer. 


— ee  ————— 


Rundsehau. 


— Verbessertes „Uto“-Papier. Dr. 
J. H. Smith hielt in der „Royal Photographic 
Society“ einen Vortrag über sein verbessertes 
„Uto*-Papier. Er ging erst auf die geschichtliche 
Entwicklung der Farbenanpassungsverfahren ein 
und erwähnte, dass seine frühere Züricher 
Fabrik unter der Bezeichnung „Uto“ zuerst 
ein Ausbleichpapier in den Handel gebracht 
habe, das, obgleich es im allgemeinen gute Re- 
sultate lieferte, doch zum Kopieren von Auto- 
chrombildern oder ähnlichen Originalen mit be- 
sonders zarten Farben nicht recht geeignet 
war. Smith hat nun die Ursachen gefunden, 
welche diesen Fehler entstehen lassen. Zunächst 
ist es die verhältnismässig zu starke Wirkung 
der blauvioletten und der ultravioletten Strahlen, 
die deshalb durch entsprechende Gelbfilter ge- 
dämpft werden müssen. Diese könnten eine 
Vorherrschaft der gelben Farbe im Bilde herbei- 
führen, was jedoch durch Verwendung geeigneter 
Farbstoffe in dem Papier vermieden werden 
muss. Eine weitere Schwierigkeit besteht in der 
Verschiedenheit der spektralen Zusammensetzung 
des Lichtes; mit dem ursprünglichen „Uto“- 
Papier waren im direkten Sonnenlicht die besten 
Resultate zu erzielen, während man im zerstreuten 
Tageslicht oder bei künstlichem Licht jeweils ge- 
eignete Filter hätte anwenden müssen. Nächst 


den zur Präparation des Papieres verwandten 
Farben selbst ist das Bindemittel, worin diese 
verteilt sind, von grösster Wichtigkeit. Smith 
erzielte die besten. Resultate bei Verwendung 
von Gelatine; er fand es auch als vorteilhaft, 
die farbenempfindliche Schicht von dem Ühnter- 
lagepapier abziehen zu können. 


In der auf den Vortrag folgenden Diskussion 
führte Dr. C. E. K. Mees aus, dass der Erfolg 
von der Lage der spektralen Empfindlichkeits- 
maxima der verwendeten Farbstoffe abhängig sei. 
Chapman Jones hob hervor, dass das „Uto*- 
Papier auf dem Gebiet der Farbenanpassungs- 
verfahren den ersten Schritt in die Praxis be- 
deute, und dass man, wenn man nicht mit allzu 
hochgespannten Erwartungen an die Sache heran- 
trete, sehr wohl brauchbare Resultate erzielen 
könne C. T. Butler hat einige Versuche mit 
dem verbesserten „Uto“-Papier angestellt, und 
es gelang ihm sogar, eine direkte Aufnahme in 
der Kamera herzustellen. Er schätzt, dass die 
Empfindlichkeit des neuen Papieres etwa zehn- 
mal so gross sei, wie jene des früheren „Uto"- 
Papieres; er glaubt aber bemerkt zu haben, dass 
es in bezug auf die Farbenpracht etwas zu 
rückstehe. 


(„Brit. Journ. of Phot.“, Suppl. 1910, S. 23.) 


—- 


Vereinsnachriechten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Paul Löwe, Photohändler, Berlin, Dresdener 
Strasse 2, durch Herrn Francois Cornand. 
Herr Max Unger, Photograph, Forst i. L., Berliner 
Strasse 25. 
Berlin, den 8. Juni ıgıo. 
Der Vorstand. 
I.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29 


er 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Resolution. 

Die am 6. Juni zu Gelsenkirchen abgehaltene 
Generalversammlung der Photographischen Genossen- 


schaft von Essen und benachbarten Städten hat sich 
mit dem Frankfurter Entwurf des P.W. S. beschäftigt 
und ist einstimmig zu dem Beschlusse gekommen, 
denselben endgültig abzulehnen. 

Die Versammlung konnte aus dem Entwaurfe 
nichts Vorteilhaftes herausfinden, was nicht schon 
in den Satzungen des Central-Verbandes enthalten 
wäre, sie hält eine Parallelorganisation neben dem 
C.V. für überflüssig und störend und den von der- 
selben vorgesehenen Minimalpreis für unreif und 
schädlich. Sie beauftragt ihre Delegierten zum Süd- 
deutschen Photographentag, in diesem Sinne dort 
Stellung zu nehmen. 

Gelsenkirchen, den 6. Juni 1910. 


L.A.: Der Vorstand. 
gez.: B. Herrmann, gez.: A. Arnold, 
1. Vorsitzender. Schriftführer. 
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Photographische Gesellschaft 
Hamburg-Altona. 
Protokoll der Extra-Versammlung 
am Mittwoch, den 6. April ıgıo. 

Die Versammlung, zu der alle Hamburg- Altonaer 
Kollegen geladen waren, diente lediglich der Be- 
sprechung der P. W. S.- Angelegenheit und der Durch- 
beratung der Statuten, Entwurf 4dd. Nachdem Herr 
Rompel die Einladungen nach Frankfurt vom 29. März 
und 4. April bekanntgegeben hatte, beginnt Herr 
Schallenberg mit der Verlesung der einzelnen Para- 
graphen. Bereits bei $ ı erfolgten die verschiedensten 
Bemängelungen, aus welchen besonders die Durch- 
peitschung des Projekts von Herrn Reimers, die zu 
früh vorgesehene Verteilung von Geldern für Wohlfahrts- 
einrichtungen von Herrn Heiling, die Verwaltung der 
Unternehmungen sowie die Bestimmung über die Ver- 
tellung von Geldern von Herrn Schallenberg kritisiert 
wurden. Auch Herr Siemsen will Garantien für die 
Ansprüche der einzelnen Vereine an den P. W. S. haben. 

Zu 82 sprechen speziell die Herren Rompel, 
Reimers und Schallenberg gegen die zu geringe 
Vertretung der Fachphotographen im Aufsichtsrat; vor 
allem müsse eine neutrale Person den Vorsitz führen. 
Da ein anwesender Händler auf Befragen des Schrift- 
führers erklärt, der Verband der Händler und Fabri- 
kanten, von welchem inı Entwurf die Rede ist, habe 
nur etwa 40 Mitglieder, so hält man die Zahl von 
15 Fachphotographen im Aufsichtsrat für das Minimum. 
Im $4 wird der Absatz: „Beschlüsse bedürfen der Zu- 
stimmung uew.“ gestrichen, im übrigen der Paragraph 
so geändert, dass eine Mejorisierung der Fachphoto 
graphen nicht ohne weiteres stattfindet. Bei $5a ent- 
steht eine Differenz der Herren von Salzen und 
Schallenberg, welch letzterer den Absatz 2, Ver- 
grösserungsanstalten betreffend, umpgearbeitet wissen 
will (zu den Fachphotographen zählend), während Herr 
von Salzen auf der jetzigen Fassung besteht. Der 
Antrag Schallenberg wird bei der Abstimmung an- 
genommen. Auch bei $5c entspinnt sich eine längere 
Debatte, bei welcher Kollege Schallenberg den 
Standpunkt vertritt, die Photographen dürfen es sich 
nicht nehmen lassen, die Organisationskosten, also die 
Kosten der Wertmarken, nur selbst zu tragen. Dieser 
Punkt findet ebenfalls in obigem Sinne seine Erledigung. 

Ganz besonders der 8 6 fordert zu langen Be- 
sprechungen heraus. Hier ist Kollege Rompel in 
seinem Feld. Die Arbeiten von den Amateurhändlern 
schädigen nach seinen Auseinandersetzungen unseren 
Stand ungeheuer, und diesen muss in den Satzungen 
des P. W. S. unbedingt ein Riegel vorgeschoben werden. 
So wie dem Photographen der Handel mit photo- 
graphischen Artikeln unterbunden ist, so müsse auch 
dem Händler die Ausführung der Arbeiten, welche 
allein dem Fachphotographen zukommt, gelegt werden. 
Auch im 87 werden die gleichen Punkte erörtert und 
Aenderungen vorgesehen. 

Die Zeit war inzwischen so weit vorgerückt, dass 
die Bearbeitung der weiteren Paragraphen dem Vor- 
stande überlassen und an die Erledigung des zweiten 
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Punktes: Entsendung von Delegierten nach Frankfurt, 
getreten werden musste. Es wurden von Herrn Reimers 
zwei Delegierte, die Herren Rompel und Schallen- 
berg, in Vorschlag gebracht. Von letzterem wurde vor- 
geschlagen, im höchsten Falle einen Herrn, und zwar 
Herrn Rompel zu entsenden, wenn man nicht noch 
vorziehe, die Vertretung unserer Gesellschaft. einemi 
andern Delegierten, z. B. Herrn Herrmann- Dortmund, 
zu übertragen, um so bei voraussichtlichem Nicht- 
zustandekommen des P. W. S. die Kosten zu sparen. 
Jedenfalls wolle man, wenn möglich, noch vor der Ent- 
sendung eines Delegierten die Stellungnahme der Fabri- 
kanten zu erkunden suchen. Dem letzteren widersprach, 
veranlasst durch die etwas schwierige Lösung, Herr 
Reimers, und so wurde denn Herr Rompel ein- 
stimmig zum Delegierten gewählt. 

Nach Erledigung der nötigen Formalitäten wird 
die Sitzung zu später Nachtstunde geschlossen. 


gez.: Franz Rompel, gez.: Kurt Schallenberg, 
I. Vorsitzender. I. Schriftwart. 
tun 2 


Photographische Vereinigung 
Hamburg-Altona (E.Y.). 

Unsere bisherige Photographische Gesellschaft Ham- 
burg- Altona ist am 25. April d. J. in das Vereinsısegister 
eingetragen worden und zeichnet seit diesem Tage: 
Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.V.). Zu dieser Namensänderung wurden 
wir durch einen seit mehreren Jahren eingetragenen 
Amateurverein beinahe gleichen Namens gezwungen. 
Indem wir die P. T. Behörden, Fachverbände und 
-Vereine usw., welche mit uns in Verbindung stehen, 
von dieser Namensänderung geziemend in Kenntnis 
setzen, bitten wir, fernerhin alle Briefe, Zeitungen, Druck- 
sachen und sonstigen Zusendungen nur an die Photo- 
graphische Vereinigung Hamburg- Altona (E. V.), zu 
Händen des Vorsitzenden Franz Rompel, Ham- 
burg 21, Bachstrasse 2, zu adressieren. 

Il. A.: Franz Rompel. 


—L art 


Ateliernaehriehten. 

Karlsbad. Herr Ludwig Mack hat das hiesige 
Filialatelier des Herrn Hofphotographen Karl Pietzner 
übernommen. 

Oschatz. Herr Hugo Rathmann hat sein Atelier 
nach Lutherstrasse ı6 verlegt. 

St. Johann. Herr Albert Kosch hat Mainzer 
Strasse 63 ein Atelier eröffnet. 


—Ietr— 


Auszeiehnungen. 

Herr Herm. Ziesemer in Hamıburg erhielt auf 
den internationalen photographischen Ausstellungen in 
Boston und Nottingham je den ersten Preis und in 
Toulouse die Silberne Medaille. 

Herrn Franz Lütterscheid in Berlin wurde von 
der Erbprinzessin Leopold von Anhalt eine kostbare, 
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mit Edelsteinen besetzte Busennadel mit Namenszug 
und Krone zum Geschenk gemacht. 


Fürst Leopold zur Lippe verlieh Herrn Hofphoto- 
graphen Alex Krajewsky in Berlin, sowie den 
Herren Photographen Beckmann in Detmold und 
Frevert in Lemgo das Kreuz zum Leopoldorden. 


—— Br 


Personalien. 
Gestorben ist, Herr Hofrat Edgar Hanfstängl, 
der Inhaber der bekannten Firma Franz Hanf- 


stängl, königl. bayr. photographische Hofkunstanstalt 
und Kunstverlag in München. 


0 


Ausstellungswesen. 

Ostdeutsche Ausstellung in Posen 1911. 
Der Photographische Verein Posen, Unterabteilung der 
Deutschen Gesellschaft für Kunst und Wissenschaft, 
plant eine Kollektivbeteiligung der Berufs- und Amateur- 
photographen des ganzen Ausstellungsgebietes auf der 
Ostdeutschen Ausstellung in Posen ıgıı. Es soll zu 
diesem Zwecke ein eigener Pavillon errichtet werden, 
der auch den Fabriken photographischer Artikel Raum 
zur Ausstellung ihrer Erzeugnisse gewähren und eine 
geeignete Stätte zu Vorträgen und Demonstrationen 
_ während der Ausstellungszeit bieten soll. Der Verein 
bat sich auf Grund der am 3. Mai in der Kgl. Akademie 
zu Posen abgehaltenen Besprechung an die Handwerks- 
kammern des Ausstellungsgebietes, denen die Berufs- 
photographen unterstehen, gewandt, um eine möglichst 
geschlossene Beteiligung aller Photographen des Ostens 
herbeizuführen. Nähere Auskunft erteilt der Vorsitzende 
des Photographischen Vereins zu Posen, Hardenberg- 


strasse T- 
u 


Kleine Mitteilungen. 

— Das Verhängen der Schaufenster und 
Schaukästen an Sonn- und Feiertagen ist für den 
Landespolizeibezirk Berlin und ferner für den weiteren 
Umfang der Provinz Brandenburg durch zwei kürzlich 
in Kraft getretene Polizeiverordnungen aufgehoben 
worden. Die Schaufenster und Schaukästen brauchen 
daher in der Provinz Brandenburg an Sonn- und Feier- 
tagen nicht mehr verhängt zu werden. Das ist auch 
bis zu einem gewissen Grade für das Photographen- 
gewerbe von Bedeutung, da bekanntlich in gewissen 
Landesteilen auch das Verhängen der photographischen 
Schaukästen an Sonn- und Feiertagen gefordert wurde. 
Allerdings haben die darauf bezüglichen Beschwerden, 
bezw. Klagen fast regelmässig Erfolg gehabt, ins- 
besondere, weun nachgewiesen werden konnte, dass 
es sich bei den Photographien, die zur Ausstellung ge- 
langten, nicht um verkäufliche Waren handelte F.H. 

— Zur Bekämpfung der Reisephotographen 
ist vom Süddeutschen Photographen - Verein an ver- 
schiedene Staatsbehörden das Ersuchen gerichtet 
worden, es möge beim Bundesrat beantragt werden, 


den Gewerbebetrieb im Umherziehen von dem Be- 
dürfnisnachweis abhängig zu machen. Denn zurzeit 
kann bekanntlich der Wandergewerbeschein nur ver- 
sagt werden aus Gründen, die in der Person des Nach- 
suchenden liegen, und es bereitet daher im allgemeinen 
keinerlei Schwierigkeiten, einen Wandergewerbeschein 
auch für Reisephotographen zu erhalten. Wenn nun 
kürzlich ein süddeutscher Bundesstaat beim Bundesrat 
angeregt hat, die Erteilung des Wandergewerbescheins 
vom Nachweis des Bedürfnisses abhängig zu machen, 
so wäre dann natürlich eine Voraussetzung für die Er- 
teilung des Wandergewerbescheins die räumliche Be- 
grenzung der Geltung desselben. Während ein Wander- 
gewerbeschein jetzt für das ganze Reich gilt, müsste 
seine Geltung — falls der Anregung Folge gegeben 
wird — auf einzelne Landesteile beschränkt werden. 
Denn nur in diesem Falle würde es überhaupt mög- 
lich sein, festzustellen, ob ein weiteres Bedürfnis für 
das Anbieten von gewerblichen Leistungen im Umher- 
ziehen vorliegt. Da ferner auch die Entscheidung 
über die Erteilung oder Versagung des Wandergewerbe- 
scheins nach dem Bedürfnis nicht in die Hand einer 
Behörde gegeben werden kann, wäre auch die Er 
richtung eines Beschwerdeverfahrens erforderlich. Es 
ist nun in den massgebenden Kreisen sehr zweifelhaft, 
ob die schwebenden Erwägungen zu einer Lösung der 
Frage im Sinne der Anregung führen werden. Aber 
auch wenn das der Fall ist, würde damit der Reise- 
photographie kein Abbruch geschehen, sie würde nur 
in andere Bahnen geleitet werden, und wer das weite 
Gebiet der Reisephotographie und die darauf bezüg- 
lichen Bestimmungen kennt, der weiss auch, das & 
in vielen Fällen sehr gut möglich ist, ohne Wande- 
gewerbeschein das Photographengewerbe im Umhe- 


ziehen auszuüben. F.H. 
u CL 


Fragekasten. 
a) Technisehe Fragen. 


Zu Frage 131 schreibt uns Herr M. Fischer 
Dresden folgendes: 


„Die von H. R. genannten Preise sind durchaus 
gangbar, für 13X ı8- Format eher zu billig; denn im 
Prinzip ist es für den Operateur gleichgültig, ob & 
eine Aufnahme in grösserem oder kleinerem Formate 
vornimmt. Auf jede Aufnahme muss die gleiche Sorß 
falt verwendet werden, und der Materialpreisunterschied 
zwischen beiden Formaten rechtfertigt nicht die Differenz 
von 7Mk. H.R. wäre unbedingt im Recht, hätte € 
folgendermassen fakturiert: 

Eine Aufnahme 13X 18 inkl. des ersten Bildes 5 Mk. 
18 X 24 „ „ „ „ 12 

Das Recht am Negativ verbleibt H. R. auch dann 
noch, und er braucht die Platten nicht kostenlos her- 
auszugeben. Der für Negative gangbare Preis ist 
freilich sehr variabel und dürfte sich im allgemeinen 
danach zu richten haben, ob vielleicht ein Negativ un- 
ersetzlich ist oder ob es dem Photographen eine 
weitere Einnahmeqnuelle durch nachzubestellende Kopien 
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sichert. Im vorliegenden Falle dürfte aber die Hälfte 
des geforderten Preises angemessen sein. 


Obne Kenntnis der Order des Auftraggebers ist 
sicht zu sagen, ob H. R. im Klagefalle Recht be- 
kommen wird. Der kaufmännische Teil des Geschäftes 
wird ja erfahrungsgemäss von den meisten Photo- 
graphen sehr nonchalant behandelt. Jedenfalls ist 
streng zu trennen, dass entgegen Ihrer Anschauung, 
in der Form, wie ich oben ausführte, mit der Auf- 
nahme und dem ersten Bilde nicht. auch das Negativ 
bezahlt ist. Für den gedachten Zweck würde ich dem 
Kunden aber das Negativ kostenlos leihweise über- 
lassen haben; er hat die Aufnahme anscheinend nur 
für Reproduktionszwecke machen lassen, und sind viel- 
licht die von H. R. gelieferten Kopien nicht repro- 
duktionsfähig gewesen.“ 


Weiter ist uns folgende freundliche Zuschrift zu- 
gegangen: | 

In Nr. 43 ist auf Seite 270 zur Frage 131 eine Ant- 
wort gegeben, der ich folgendes hinzufügen möchte: 
Vergegenwärtigen wir uns einmal die Abwickelung 
eines Auftrages, wie er in Frage ı31 vorliegt. Es 
telephoniert: „Ist Herr X zu sprechen?‘ „Ja, hier X!“ 
„Können Sie eine Maschine aufnehmen, aber gleich?“ 
„Ja!“ „Aber Sie kommen doch selbst mit?‘ „Ja, 
wenn Sie wünschen!" „Ja, es ist mir sehr viel daran 
gelegen, dass die Aufnahme gut wird!‘ „Gut, ich komme 
selbst mit!" 


Der Gehilfe wird damit beauftragt, den für die 
Aufnahme bestimmten Apparat, Objektive zu packen 
and lichthoffreie Platten einzulegen, denn man weiss 
ja nicht, wie die Maschine steht. Ist alles dies ge- 
schehen, so wird man merken, dass !/, Stunde auf diese 
Vorbereitungen gegangen. 

Die Fabriken liegen aber gewöhnlich vor der Stadt, 
und der Weg dahin macht ?/, Stunde oder mehr. Wir 
kommen an. Die Fabrikarbeiter sind eben daran, die 
Maschine zurechtzurichten. Wir stehen da und sehen 
zu. !/, Stunde nach der anderen vergeht, bis alles zu- 

sammengesetzt ist. Ist dies geschehen, dann merkt 
man, dass Teile verkratzt und verschmiert sind, der 
Lackierer wird gerufen und muss grosse Flächen über- 
streichen. Der Fussboden wird gesäubert, eine Plane 
aufgespannt, die in den seltensten Fällen reicht, die 
völlig schmutzig, zerrissen ist und später viel Arbeit am 
Negativ verursacht; doch man ist noch froh, ihn zu 
haben, um nicht später den Hintergrund abdecken zu 
müssen, damit die Maschinenteile nicht in dem anderen 
Gewirr von Geräten und Maschinen verloren gehen 
und ein verworrenes Durcheinander bilden. 

So, jetzt haben wir ı!), Stunde gewartet, unter 
Umständen selbst angefasst, damit die Sache fort- 
schreitet, und können nun zur Aufnahme kommen. Der 
Ingenieur findet aber, dass der erste Standpunkt das 
eine oder andere Maschinenteilchen verdeckt oder nicht 
vollständig sehen lässt; der Standpunkt wird verändert, 
ganze Maschinenteile müssen weggeräumt, Kisten müssen 
aufgebaut werden, um einen günstigeren Standpunkt 
zu erzielen. Wir machen zwei Aufnahmen in diesem 


Falle (13 X ı8), da eine Wiederholung unmöglich, denn 
die Maschine wird nach der Aufnahme auseinander- 
genommen und versandt. Hierbei ging wieder !/, Stunde 
verloren. Wir machen den Weg wieder nach Hause, 
ı/, Stunde. Die Entwicklung wird vorgenommen, und 
zwar recht vorsichtig, Platte für Platte, Dauer: !/, Stunde, 
Entwickler 100 g. Die Platten werden schnell, aber 
gründlich unter der Wasserleitung gewässert, Verbrauch: 
1), cbm; sie werden lackiert. Die Retouche kann gering - 
sein und bloss 5 Minuten beanspruchen, sie kann um- 
ständlich sein und ı Stunde und darüber hinaus er- 
fordern. Nehmen wir die Hälfte dieser Zeit, 30 Minuten, 
an. Zur Retouche kommt nur die beste Platte. Geben 
wir dieselbe nun zum Druck. Der erste Druck be- 
friedigt nicht, es wird ein zweiter gemacht. Papiere 
und Chemikalien, Wässern, unausgesetzte Arbeitszeit 
des Kopierers: !), Stunde. Es folgen das Karton- 
aufkieben, Satinieren, Retouchieren, Verpacken, Ver- 
senden durch Boten. 

So, nun glaubt der Photograph, nachdem das Bild 
aus dem Hause ist, er habe nach Abzug einiger kleiner 
Auslagen 5 Mk. verdient. Wir wollen nun aber einmal 
hingehen und die Sache etwas genauer besehen, und 
die an die Aufnahme und Fertigstellung der Bilder ge- 
wandte Zeit, Präparate usw. bewerten, in Geld umsetzen. 














Wie der Wie der 


Photograph Handwerks- 


die Aufstel- meister 


Wir erhalten dann: die Aufstel- 














!/, Stunde Arbeitszeit für den 
Gehilfen . ; 0,25 0,50 

ı/, Stunde Wegzeit. nach der 
Fabrik . . 0,25 0,50 

ı!/, Stunde Wartezeit in der 
Fabrik . . ; 0,75 1,50 
2 Stück lichthoffreie Platten. 0,70 1,14 

ı/, Stunde Wegzeit nach dem 
Geschäft zurück . 0,25 0,50 
!/, Stunde Entwicklungszeit . 0,25 0,50 
Entwickler . u 010 0,10 
Wöässerung . 0,10 0,10 
Lackierung der Platten 0,10 0,10 
Retouche. 0,25 0,50 
Kopierer. . ; 0,25 0,50 
Papiere, Bäderverbrauch P 0 30 0,30 
Wässern . . . 0,10 0,10 
Karton, Aufkleben, S Satinieren . 0,10 0,20 
Retouche i > 0,20 0,40 
Verpackung. . 0,03 0,03 

Boten zum Forttragen "hin und 
zurück ı Stunde . n 0,25 0,50 
Summa: | 423 | 747 
Einnahmen für die Aufnahme 5— Mk. 


Ausgaben „ » 423 n 
bleibt Gewinn 0,77 Mk. 


Der Chef kann für seine Bemühungen in den 
Mond sehen, denn die sind hier gar nicht in Anschlag 
gebracht. Bei der Aufstellung sind aber noch nicht 
Geschäftsmiete, Verbrauch an Apparaten, Objektiven 
und sonstigen Utensilien, Verbrauch von Licht und 
Heizung im Winter, Steuern und manches andere ein- 
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gerechnet; würde man dieses noch dabei berücksichtigen, 
dann käme noch ein empfindlicher Verlust dazu. 


Aber angenommen, die Aufstellung sei etwas zu 
hoch gegriffen (sie sei viel zu hoch gegriffen, wird 
bei einigem Nachdenken keiner finden), so wäre der 
Verdienst immer noch ein solch minimaler, dass jeder 
einigermassen verständige Handwerksmeister den Kopf 
schütteln und uns unserer Rechenkunst wegen bemit- 
leiden würde. Denn er würde ganz anders rechnen, 
und zwar so, wie bei der zweiten Aufstellung angegeben. 
Es mag sich doch jeder Kollege einmal die Mühe 
"geben und die Rechnungen von geschickten Hand- 
werkern ansehen; dort findet er vernünftigere Auf- 
stellungen: Jede Zeit, die ein Arbeiter verbraucht, wird 
dem Kunden doppelt in Anrechnung gebracht, und so 
auch bei dem Verbrauch der Ware. Die Photographen 
sind leider keine Geschäftsleute und darauf sind auch 
die vielen Missstände im Beruf zurückzuführen. 


Aus den gemachten Ausführungen kann man er- 
seben, dass die Berechnung 5 Mk. für eine Aufnahme 
eine sehr geringe ist, und dass die Aufnahme 18X 24 
auch nicht zu hoch berechnet wurde, dass ferner der 
Kollege, wenn die Mitlieferung der Platte im Preise 
nicht mit inbegriffen, berechtigt war, die Abgabe der 
Platte extra zu berechnen; dafür war der Preis eben- 
falls nicht zu hoch angesetzt, wenn man bedenkt, 
welchen Nutzen man aus einer Platte schlagen kann 
die man 8 Tage in Händen hat. 


In den Fabriken gibt es immer Personen die im 
Photographieren erfahren sind und in einigen Tagen 
Hunderte von Abzügen von der Platte machen können; 
reklamiert der Photograph, daun kann er die Platte 
wieder haben, sie hat ihren Zweck erfüllt, man braucht 
sie nicht mehr, auch keine weiteren Abzüge wird man 
ihm mehr bestellen, denn die Leute haben sich reich- 
lich damit versorgt. Es ist leicht zu sagen: „Das 
haben Sie zu boch berechnet!‘ Zu hohe Preise gibt 
es in der Photographie überhaupt nicht mehr. 

| ' Dixi. 


Frage 143. Herr O. H. in R. Habe eine Gruppe 
von etwa 150 Personen auf eine 30X 40 cm-Platte auf- 
zunehmen. Die Aufnahme kann erst abends um 7 Uhr 
gemacht werden. Da die meisten Aufzunehmenden 
nicht am Orte wohnen, so wäre es notwendig, das 
fertige Bild schon beim gleich darauffolgenden Essen 
zeigen zu können. Wie verfahre ich nun am zweck- 
mässigsten, um dieses zu ermöglichen? 


Antwort su Frage 143. Man kann ohne weiteres 
von einem nassen Negativ auf Bromsilberpapier eine 
Kontaktkopie machen, und zwar ist der schnellste Weg 
der, dass man die Platte, wenn sie fertig entwickelt ist, 
etwa 5 Minuten, ohne sie zu fixieren, in fliessendem 
Wasser wässert und sie dann unter Wasser mit dem 
ebenfalls eingeweichten Bromsilberpapier in Kontakt 
bringt. Dann wird direkt durch die unfixierte Platte 
hindurch bei künstlichem Licht exponiert, der Kontakt- 


abzug vom Negativ abgezogen, entwickelt und wie ge- 
wöhnlich weiter behandelt. Das Negativ wird hierauf 
fixiert. Aber auch vom fixierten Negativ kann man 
nach kurzem Wässern in gleicher Weise einen Abzug 
nehmen, da ein ganz kleiner Fixiernatrongehalt beim 
Entwickeln des Papierbildes nicht stört. 


Frage 144. Herr M.B. in A. ı. Bin im Begriff, 
ein neues Atelier zu bauen, bezw. ein altes, ganz zweck- 
widrig gebautes Atelier den modernen Ansprüchen ent- 
sprechend umzubauen. Ich möchte nun wissen, welcher 
der vier in beiliegender Skizze angegebenen Pläne den 
Vorzug verdient, um ein allen Anforderungen genügen- 
des Atelier zu schaffen. Zur Erläuterung noch dieses: 
Die Skizze ist gezeichnet im Verhältnis 1:100; Seiten- 
lichtfront des Ateliers also 6,5 m, Tiefe bezw. Breite 
8m, Höhe 4m. Wie hoch muss das Seitenlicht sein, 
um so ergiebig, wie eben möglich, von der Tiefe (dm) 
des Ateliers zu profitieren? Ist bei Plan d die schräge 
Abdachung mit Glas zu versehen oder nicht? 

2. Welche Farbe ist für den Anstrich von Decke, 
Grund und Seitenwänden am vorteilhaftesten und zweck- 
entsprechendsten ? 

3. Ist im vorliegenden Falle geripptes oder ein- 
faches Glas vorzuziehen ? 

4. Hat eine in einem Abstand von etwa Im von 
der Lichtseitenglaswand befindliche Steinbalustrade in 
näher angezeichneter Form bedenklichen Einfluss auf 
die Lichtverhältnisse im Atelier oder nicht? 


Antwort su Frage 144. ı. Erfahrungsmässig ist 
das Profila am vorteilhaftesten, weil auf diese Weise 
die Lichtverteilung des Ateliers mit grosser Breite au 
günstigsten wird und auch sonst keine technische 
Schwierigkeiten, wie sie bei der Form d eintreten, 1 
befürchten sind. In bezug auf Schweiss- und Regel 
wasser ist Profil a bei weitem das günstigste. Die Höhe 
des Seitenlichts kann in diesem Falle verhältnismässig 
beschränkt werden, und würden 1,75 bis 2 m vollkommet 
ausreichen. 

Antwort 2. Je breiter ein Atelier ist, desto heller 
ist zweckmässig der Anstrich zu wählen. 

Antwort 3. Die Auswahl des Glases richtet sich 
nach den klimatischen Verhältnissen. In grossen Städten 
ist unbedingt glattes Glas vorzuziehen, weil geripptes 
Glas sehr schnell verschmutzt und es fast unmöglich 
ist, dasselbe reinzuhalten. 

Antwort 4. Die Steinbalustrade ist ganz ohne Be 
deutung. Jedenfalls kann sie in ihrer Wirkung nicht 
stark bemerklich werden. 


Frage 195. Heır L Z. Wer fertigt einen Apparat 
zur Herstellung von Reihenaufnahmen von sich au 
Orte bewegenden Personen? Verlangt werden 12 bi 
24 Aufnahmen im Format 6X9 bis 9X 12. 


Antwort su Frage 145. Wenden Sie sich in dieser 
Angelegenheit au die Firma Löbner, Berlin, Pots 
damer Strasse 23, welche für die Artillerie und für 
andere Teile der Heeresverwaltung derartige Apparate 
geliefert hat. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Zum Kapitel Preissehleuderei. 


Von Fr. Wilde in Görlitz. 


Dass das teuere Gute billiger ist wie das 
bilige Schlechte, wird oft gesagt, beim Einkauf 
aber nur von wenigen Käufern befolgt. Ueber- 
haupt herrscht die Neigung, billig zu kaufen. 
Dadurch wird denen, welchen es unausrottbar 
im Blute steckt, mit den Preisen zu schleudern, 
das Geschäft erleichtert. Diese Parasiten, die 
das gesunde Geschäftsleben schädigen, denken 
nicht an ihr gemeingefährliches Treiben. Da 
sie kein Privileg dafür haben, allein zu Schund- 
preisen zu verkaufen, sind andere, sobald sie 
sich geschädigt sehen, nicht behindert, aber 
genötigt, mitzumachen, und ungesunde wirtschaft- 
liche Verhältnisse für Produzenten, Konsumenten 
und den vermittelnden Zwischenhandel sind un- 
ausbleiblich. Unlauterer Wettbewerb wird durch 
das Gesetz „zur Bekämpfung desselben“ ein- 
gedäimmt. Gegen Preisschleuderei lassen sich 
Gesetze nicht schaffen. Hier ist, um konstante 
reelle Verhältnisse herbeizuführen und zu er- 
halten, Selbsthilfe notwendig, und hierin müssen 
sich alle drei Gruppen: Fabrikanten, Konsu- 
menten und Händler unterstützen. Zur Besserung 
können in erster Linie die Konsumenten mit- 
wirken dadurch, dass sie die Preisschleuderer 
nicht unterstützen und damit sich selbst am 
besten dienen. Preisschleuderer in der einen 
Gruppe züchten Preisschleuderer in der anderen 
Gruppe. Deshalb müssen Mitglieder einer Gruppe 
gegen Preisschleuderer in einer anderen auch 
Front machen und als für alle drei gemein- 
gefährlich ansehen und demgemäss handeln. 

Ist der Konsument auch Produzent, d.h. als 
solcher nur Käufer von Material, dessen er 
zur Produktion benötigt, also als Photograph: 
Trockenplatten, lichtempfindliche Papiere, Chemi- 
kalien, Karton und Karten und sind seine Sach- 
und Fachkenntnisse nicht sehr mangelhaft, wird 
er in Erwägung ziehen, ob es möglich ist, für 
den offerierten Preis gute Ware zu liefern. 
Weiss er, wieviel Brom- oder auch Chlorsilber 
eine Emulsion für Papier oder Platten enthalten 
muss, um gute Resultate zu geben, dann hat 
er den Schlüssel zu dem Rätsel, wie es zugeht, 


[Nachdruck verboten.] 


dass beide Materialien zu Preisen offeriert 
werden, bei welchen es unmöglich wird, sie 
in guter Qualität zu liefern. 

Hier werden die Fachschulen, Gesellen- und 
Meisterprüfungen wobl Wandel schaffen. Wie 
mangelhaft die theoretischen Fachkenntnisse 
auch manchmal sind, illustriert folgender, vor 
kurzem vorgekommener Fall: Ein Photograph 
bezog Pyrogallussäure und erhielt dabei eine 
Vorschrift zur Bereitung des Entwicklers. Nach 
einigen Tagen schrieb er, das Pyrogallol wäre 
unbrauchbar. Er habe allerdings statt schweflig- 
saures Natron unterschwefligsaures Natron bei 
Zusammensetzung des Entwicklers verwendet. 
Dies könne doch aber nicht schuld sein, dass sich 
die Negative beim Entwickeln total schwärzten. 
Die Leistungen des Mannes als Photograph 
sind geschätzt. Die Meisterprüfung wird er 
nicht machen können und Lehrlinge nicht aus- 
bilden dürfen. | 

Es ist wünschenswert, dass die Bestrebungen 
zur Herbeiführung von Zuständen, die eine 
Besserung der wirtschaftlichen Lage aller an 
der photographischen Branche Beteiligten her- 
beiführen, Erfolg haben. Es ist schwer, ver- 
schiedene Parteien über gemeinsame Interessen 
zu einigen, wenn in einer derselben das Miss- 
trauen herrscht, während die andere Sonder- 
interessen für sich bezweckt. Es ist noch nie 
etwas geschaffen worden, an dem nicht nach- 
träglich etwas auszusetzen gewesen wäre. Das 
soll aber kein Grund zu der pessimistischen 
Auffassung einzelner sein, es würde nichts nützen 
und nie an Elementen fehlen, die dann erst 
recht im Trüben fischen und die Einigung für 
sich zum Vorteil ausnutzen werden. 

Gerade dem Treiben solcher Charaktere 
gegenüber, dem der einzelne unterliegt, ist die 
Gesamtheit nicht ohnmächtig. Darum allesamt 
Hand an die Waffen zur Erkämpfung eines ge- 
sunden und reellen Geschäftslebens! Die Photo- 
graphen sind immer der Meinung, die Fabri- 
kanten und Händler schwimmen in Glück und 
Ueberfluss, und doch liegt der Gedanke so nahe, 
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dass, wenn es ihnen — den Photographen — 
wirtschaftlich nicht wohl ergeht, sie — die Fabri- 
kanten und Händler — sehr stark in Mitleiden- 


schaft gezogen werden. Da es dem Photographen 
allein nicht gelingen will, bessere Zustände für 
sich herbeizuführen, sollten sie die Mitwirkung 
der Fabrikanten und Händler gern sehen. Wenn 
angenommen wird, sie seien dazu nur in ihrem 
Interesse bereit, so ist das nur so weit zutreffend, 
als sie dadurch zu einer finanziellen Gesundung 
ihrer Kundschaft wirken wollen. Eine Hand 
wäscht die andere. Die Photographen sollten 
daher mitwirken, dass die Preisschleuderer unter 
Fabrikanten und Händlern ausgemerzt werden. 
Unter welchen Konkurrenzmachinationen die 
Fabrikanten und Händler zu leiden haben, ist 
den Photographen nicht unbekannt. Doch will 
ich hier Fälle anführen, die mir vor kurzem 
mitgeteilt wurden, und nach welchen der Reisende 
einer Firma den betreffenden Photographen zu 
einer Bestellung zwingen wollte durch die Drohung, 
wenn er nicht von ihm kaufe, habe er zu ge- 
wärtigen, dass ihm sein Haus am Platze Kon- 
kurrenz etabliere, da es bei ihm Prinzip sei, 
den Photographen, die nicht bei ihm kaufen, 
eine Konkurrenz zu schaffen. Derselbe Ver- 
treter der Firma, deren Chef bisher in einer 
anderen, weit weniger komplizierten Branche 
tätig war, hatte aus Mangel an ausreichenden 
Kenntnissen in dieser mit Preisschleuderei keinen 
Erfolg und versuchte es nun damit in der photo- 
graphischen Branche. Er kam in ein Atelier, in 
welchem eine Möbelgarnitur eben angekommen 
war und ausgepackt wurde. Ohne sich diese 
genauer anzusehen und nach dem Preis zu 
fragen, sagte er: „Diese Möbel verkaufen wir 
ıo Mk. billiger. Wir verkaufen überhaupt alles, 
was der Photograph braucht, 10 Prozent billiger.“ 

Dass solche Konkurrenz nicht anständiger 
ist, wie die, unter welcher die Photographen 
zu leiden haben, wird von diesen wohl zugegeben 
werden können. Fabrikanten und Händler haben 
also mit ebenso gemeiner Konkurrenz zu kämpfen 
wie die Photographen, und doch werden solche 
Vorgänge recht oft benutzt, um den reellen 
Lieferanten zu billigeren Offerten zu veranlassen. 
Werden berechtigte Einwendungen gemacht, 
dann heisst es: „Ja, Bauer, das ist was ganz 
anderes.“ Darauf ist am besten zu antworten: 
„Was du nicht willst, dass man dir tu’, das 
füg' auch keinem anderen zu!“ Wenn von 
mehreren Gruppen die eine ohne die andere 
nicht bestehen kann, da hat jede einzelne ein 
Interesse daran, dass die andere gesund und 
lebensfähig bleibt, und muss dabei mitwirken. 
Konkurrenz unter den Produzenten kommt immer 
dem Konsumenten zustatten, der kauft ohne 
zu prüfen und zu überlegen, ob mit dem 
billigen Angebot gute Qualität geliefert wird 
und werden kann. Die Photographen sind dem 


Publikum gegenüber auch Produzenten und 
machen doch auch die Erfahrung, wie sie durch 
schmutzige Konkurrenz in ihrer Existenz ge- 
schädigt werden, und es muss ihnen doch will- 
kommen sein, wenn Fabrikanten und Händler 
sie im Kampf gegen diese unterstützen wollen. 
In dieser Erkenntnis lässt sich erwarten, dass 
die Bemühungen zur Beseitigung von Missständen, 
unter welcher jede Gruppe zu leiden hat, nicht 
resultatlos bleiben werden. Nicht jede Medizin, 
die der Kranke, um zu genesen, schlucken muss, 
ist woblschmeckend und jede andere Unbehag- 
lichkeit und den Widerwillen dagegen muss er 
besiegen. Kann er dies nicht und weist er die 
ihm dadurch gebotene Hilfe zurück in der 
Meinung, sie nütze ihm doch nicht, dann soll 
er sich über seinen Zustand nicht beklagen. 
Licht, das, ohne Schatten zu geben, leuchtet, ist 
auch noch nicht erfunden worden. 

Vergleiche und Abkommen, die nach sorg- 
faltigster Erwägung nicht doch Mängel zeigen, sind 
selten. Diese lassen sich dann auch beseitigen. 
Vorzeitige übelwollende Kritik sollte unterbleiben, 
denn niemand weiss, wie sich etwas Ungeborenes 
nach der Geburt entwickelt. Als die Gewerbe- 
freibeit eingeführt wurde, war ich ein Knabe, 
aber schon in dem Alter, dass ich, wenn sich 
Erwachsene, die darüber nicht gleicher Meinung 
waren, stritten, aufmerksam zuhörte. So ist 
mir eine Aeusserung, die ich aufschnappte und 
nicht begreifen konnte, im Gedächtnis geblieben. 
Der, der sie tat, war ein Kammacher. Er stand 
im Streite erregt von seinem Stuhle auf, schlug 
mit der Faust auf den Tisch und stiess die 
Worte hervor: „Die Gewerbefreiheit wird be 
leben und töten.“ Durch die Gewerbefreiheit 
und die hochentwickelte Technik ist seit der 
Zeit manch biederes Handwerk eingeschlafen. 
Wo Handarbeit durch Maschinentätigkeit ersetzt 
werden konnte, wurde diese Siegerin. 
manchen Zweigen werden wohl die durch Hand- 
arbeit gefertigten Gegenstände vorgezogen und 
auch als wertvoller erachtet. Die Erfindung der 
Photographie hat auch schädigend in manchen 
Beruf eingegriffen; besonders macht sie den 
Reproduktionskünsten — Kupferstich, Litho- 
graphie und Holzschnitt — böse Konkurrenz. 
Ein guter Kupferstich oder eine künstlerisch 
ausgeführte Handzeichnung wird aber immer 
einen höheren Wert haben. In der photograph!- 
schen Industrie hat aber die Maschinentätigkeit 
der Plattenfabrikation und in der Fabrikation 
lichtempfindlicher Papiere eine solche Ueber- 
produktion gezeitigt, dass eine Unterbietung der 
Preise vorkommt, für die ein Sachverständiger 
gute Qualität nicht erwartet. 

Von kompetenter Seite ist der deutschen 
Industrie einmal vorgehalten worden, dass sie 
das Bestreben hat, billig, aber auch schlecht zu 
fabrizieren. Gut und billig ist schwer vereinbar, 
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A Aie Konsumenten, bei denen die Billigkeit 
e@ YAauptsache ist, müssen an die Qualität 
Ülmgerweise geringere Ansprüche stellen. Ein 
Sias woll edlem Rebensaft ist mehr wert, wie 
in Fass voll Dreimännerwein. 


dem weiteren Ausbau der lebenden Photograpbien 
gearbeitet wurde. 

Diese Bemühungen gingen vor allem dahin, die 
lebenden Photographien plastisch, ohne sichtbare Pro- 


Portemonnaieschwäche ist ein fatales Leiden. 
Wenn durch Konventionen dahin gewirkt werden 
soll, dass dieses, wo es sich schon gefahr- 
bringend bemerkbar macht, nicht herrisch wird 
und ganze Erwerbszweige in Misere bringt, 
dann soll man sie in ihrem Bestreben unter- 
stützen und nicht Störenfrieden, die aus selbst- 
'süchtigen Motiven das Zustandekommen hindern 
wollen, Gefolgschaft leisten. Alle, die aus- 
: dauernd und zielbewusst mit Zeit- und Arbeits- 

aufwand und Ueberwindung von Aerger und 
Anfeindung die Sache so weit gefördert haben, 
dass die notwendige Einigkeit zur Erlangung 
des angestrebten Ziels zustandegekommen ist, 
haben auf Dank und Anerkennung Anspruch 
und sind zu beglückwünschen, dass sie es dahin 


gebracht haben. 
EI 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereins - Adresse: Photogr. Paul Frommeit, I. Vorsitzender 
„Hansa - Haus“. 


Ansserordentliche Mitgliederversammlung 
am Montag, den 20. Juni, 
abends 8!/, Uhr, im „Rheinischen Hof“. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Besprechung über die im Oktober stattfindende 
Vereinsausstellung. 
3. Bericht des Kollegen Ross über die Stuttgarter 
Tagung. 
4. Verschiedenes. 

In Anbetracht der Wichtigkeit der Punkte 2 und 3 
der Tagesordnung wird um recht zahlreichen Besuch 
gebeten. 

Kollegen sind als Gäste gern willkommen. 

Der Vorstand. 
L.A.: Rich. Freundt. 


—ıh rt 


Kleine Mitteilungen. 

— Plastische lebende Photographien. Zu 
den interessantesten, modernen Sehenswürdigkeiten so- 
wohl für das grosse Publikum als auch für den Fach- 
mann gehört die Vorführung „lebender Photographien “ 
durch den Kinematographen. Dieser ingeniös erdachte 
Apparat hat in verhältnismässig kurzer Zeit für alle 
möglichen Zwecke Verwendung gefunden. Denn sehr 
schnell hatte man die Bedeutung erkannt, die der 
Kinematograph nicht nur für das schaulustige Publikum, 
sondern auch für Kunst, Wissenschaft und Industrie 
haben kann. Es ist daher erklärlich, dass eifrig an 


jektionsfläche, erscheinen zu lassen. Derartige plastische 
lebende Photographien gelangten am 8. Juni zum ersten 
Male nach einem neuen, zum Patent angemeldeten 
Verfahren zur öffentlichen Darstellung. 

Auf der Bühne des Berliner Apollo- Theaters wurde 
diese Erfindung des Ingenieurs Engelmann durch 
die Firma Messters Projektion, G.m.b. H., in voll- 
endeter Weise zur Darstellung gebracht. Auf der 
Bühne erblicken wir zuerst den Tanz der drei Grazien. 
Diese bewegen sich ohne jede Projektionsfläche, voll- 
ständig frei auf der hell erleuchteten Bühne Die 
Figuren machen einen wirklich körperlichen Eindruck 
und waren vollständig von dem Hintergrunde der 
Bühne losgelöst. Sie erschienen zuerst auf dem hinteren 
Teile der Bühne und bewegten sich in ihren lustigen 
Sprüngen so weit vor, dass die stereoskopische Wirkung 
eine überraschende war. Weitere Bilder liessen in 
gleich vollendeter Form die plastische Wirkung dieser 
neuesten Bühnengestalten in allen möglichen Hand- 
lungen erkennen. Unter anderem gelangte auch eine 
Szene aus der „Salome“, ein Zauberbild und eine 
Boudoirszene zur Darstellung. 

Wir werden uns daher in Zukunft bald nicht mehr 
mit flachen, an die Projektionsleinwand gebundenen 
Vorführungen lebender Szenen begnügen, sondern die 
natürliche Körperlichkeit bei derartigen Vorführungen 
verlangen. Als besondere Annehmlichkeit bei der 
heutigen Vorführung wurde empfunden, dass der Zu- 
schauerraum des Apollo- Theaters nicht wie bei kine- 
matographischen Vorführungen verdunkelt, sondern 
hell erleuchtet war. 

Diese hübsche Illusion beruht auf einer optischen 
Täuschung. Die von einem hinter der Szene auf- 
gestellten Kinematographen gegen eine besonders prä- 
parierte Projektionsfläche geworfenen, eigens für diesen 
Zweck hergestellten Kinobilder werden durch Spiegel- 
wirkung für den Beschauer scheinbar freistehend und 
plastisch auf der erheliten Bühne dargestellt. Dass 
man trotz der Helligkeit die Bilder erkennt, wird da- 
durch erreicht, dass die Bilder u. a. ganz klare Weissen 
haben, dass die für den Beschauer unsichtbare Pro- 
jektionsfläche diese Weissen besonders günstig wieder- 
gibt, und dass ein besonders starker Strom (über 
100 Amp.) für die Projektionslampe benutzt wird. 

Ohne Zweifel wird es gelingen, einige kleine Un- 
vollkommenheiten, die dem Verfahren noch anhaften, 
zu beseitigen und damit die Kinematographie zu einem 
bisher ungeahnten Darstellungsmittel zu machen. F.H. 


— ad 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Antwort su Frage 137. Es wurde auf die Anfrage: 
ob man überexponierte Platten mit in Eis gekühltem 
Entwickler entwickeln dürfe, der Rat erteilt, dies zu 
unterlassen, da die Halbschatten sonst ausfallen würden. 
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Ich halte den Rat nur für bedingt richtig. Nach meiner 
Meinung ist Eis bei grosser Hitze im Laboratorium 
einfach unentbehrlich. 

Als vor einigen Wochen die grosse Hitze einsetzte 
und wir in den ersten Tagen ohne Eiskühlung ent- 
wickelten, zeigten unsere Negative ohne Ausnahme 
einen starken Schleier. Die Platten kamen zunächst 
klar, wollten sich nicht kräftigen und verschleierten, 
falls man sie bis zur Ausentwicklung im Entwickler be- 
liess. Wer nicht im Besitze eines Eisschrankes ist, lässt 
sich in einem passenden Gefäss für 20 Pfg. Eis aus der 
Apotheke holen und stellt die Entwicklerflaschen hinein. 
Damit die Luft das Eis nicht allzu rasch löst, deckt 
man das Gefäss mit einer Wolldecke oder einem Sack 
möglichst luftdicht zu. 

Ich entwickle nun in zwei Schalen, deren eine mit 
altem, die andere mit normalem Entwickler beschickt 
ist. In dem alten Entwickler lasse ich beständig ein 
grösseres und ein kleineres Stück Eis schwimmen. Für 
den normalen Entwickler benutze ich das kleinere 
Stückchen, je nach Bedarf. Es fliegt sozusagen her- 
und hinüber, findet bald in normalem, bald in altem 
Entwickler Verwendung. Es kommt eben darauf an, 
wie die jeweilige Platte exponiert ist. Das ist Gefühls- 
sache, wobei die Finger das Thermometer bilden. Man 
darf natürlich nicht vergessen, dann und wann Ent- 
wickler nachzusetzen, weil derselbe ja durch die darin 
schwimmenden Eisstückchen fortwährend etwas ver- 
dünnt wird. 

In meinem sehr ungünstig nach Süden belegenen 
Laboratorium, welches während der Entwicklungszeit 
häufig 20 bis 22 Grad R. aufweist, entwickle ich auf 
diese Weise tadellose Platten. Würde man jedoch die 
Temperatur des Entwicklers zu tief herabsetzen, dann 
wäre allerdings die eingangs erwähnte Antwort zu- 
treffend. Bei solcher Hitze aber ohne Eis entwickeln, 
ist nach meiner Meinung einfach unmöglich! 

H. Wittrock, Hamburg. 


Frage 146. Herr S.G. in M. Ich bitte, mir die 
beste, ausführlichste und vollständigste Literatur über 
folgende Themata anzugeben: Theorie und Praxis des 
Lichtdrucks; Reproduktion von Strichzeichnungen ver- 
mittelst Lichtdrucks; polychromer und Dreifarbenlicht- 
druck; Theorie und Praxis der Dreifarbenphotographie 
und des Dreifarbendrucks; die Reproduktionsphoto- 
graphie mittels eines Rasters, und die Photographie 
mit farbenempfindlichen Platten und deren Behandlung. 


Antwort su Frage 146. Wir empfehlen Ihnen 
folgende Literatur: I. „Der Lichtdruck an der Hand- 
und Schnellpresse“ von Professor A. Albert, Wien, 
Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S$S., Preis 
7 Mk., enthält alles, was Lichtdruck angeht; 2. Miethe, 
„Dreifarbenphotographie nach der Natur“ (2,50 Mk.), 
und 3. von Hübl, „ Dreifarbenphotographie‘ (8 Mk.), 
beide im Verlage von Wilhelm Knapp, enthalten 
alles, was Farbenphotographie und -Druck betrifft; 
4. Julius Verfasser, „Der Halbtonprozess“ (4 Mk.) 
und 5. Carl Blecher, „Lehrbuch der Reproduktions- 
technik“ (12 Mk.), beide im Verlage von Wilhelm 


Knapp in Halle a.S., enthalten alles, was Raster- 
photographie angeht; 6. „Das Arbeiten mit farben- 
empfindlichen Platten‘ von Dr. E. König, Verlag von 
Gust. Schmidt (vorm. Rob. Oppenheim), Berlin W. 


Frage 147. „Reihenaufnahmen.‘ Ich soll Reihen- 
aufnahmen anfertigen, die später vergrössert werden. 
Aus diesem Grunde kann ich einen Kinoapparat nicht 
benutzen, da hier die Bilder zu klein sind, um gute, 
grosse Vergrösserungen zu erhalten. Ich glaubte, dass 
die Aufnahmen mindestens 6Xg oder 9Xg cm sein 
müssen. Verlangt werden 12 bis 24 Aufnahmen; es 
handelt sich meist um wissenschaftliche Aufnahmen, 
deshalb auch grösste Exaktheit. Leider konnte ich 
noch niemand finden, der solchen Apparat baut. — 
Ferner soll ich Kästen, sogen. Guckkasten, anfertigen, 
ähnlich wie auf den Volksfesten die Panoramas. Es 
sollen einfache, viereckige Kästen sein, vorn eine Linse, 
hinten ein Diapositiv; die letzteren würden 18 X 24 cm 
messen. Habe mir einen Kasten gebaut, socm lang, 
vorn eine Linse, sowie ein Vergrösserungsglas von etwa 
15cm angebracht, nur vergrössert dies noch zu wenig. 
Was für Linsen oder Gläser muss ich da nehmen, und 
wie ist der Abstand zwischen Glas und Diapositiv? Ich 
finde, dass die Diapositive recht plastisch wirken in 
solchem Kasten, und hätte dann vielleicht 50 bis 100 Stück 
zu machen. Nur muss die Vergrösserung eine gute sein. 

Antwort su Frage 1497. Die Möglichkeit, Kine- 
matographien in grösserem Formate herzustellen, ist 
durch die Länge der zur Verfügung stehenden Films 
begrenzt. Die grössten Kinematographien, welche jetzt 
hergestellt werden, besitzen das Format 4X 4'j, ode 
4X5, soweit uns bekannt. Bilder im Format 6%9 
oder gar 9Xg herzustellen, dürfte kaum möglich seit, 
schon deswegen, weil die schnelle Bewegung und das 
darauffolgende Festhalten eines Films von dieser 
Dimension konstruktiv ausserordentliche Schwierig- 
keiten machen würde. Sie wenden sich in dieser An- 
gelegenheit zweckmässig an die Firma Messter, Berlin, 
Friedrichstrasse 16. Auch die Firma Loebner, Berlin, 
Potsdamer Strasse 23, hat wiederholt für militärische 
Zwecke derartige Aufnahmeapparate gebaut, die aller- 
dings ausserordentlich kompliziert, schwerfällig und 
kostspielig sind. — Ein Diapositiv 18%X24 kann mit 
Räcksicht auf den Bildwinkel keine übermässig starke 
Vergrösserung ergeben. Wenn der Linsendurchmesser 
des Vergrösserungsobjektive so gewählt werden soll, 
dass man, wie es bei diesen Apparaten gewöhnlich der 
Fall ist, mit beiden Augen durch eine Linse hindurch- 
sehen kann, so muss die Linse einen Mindestdurch- 
messer von Io bis Iı2cm und eine kürzeste Brennweite 
von 30 bis 35cm haben. Hieraus ergibt sich der Ab- 
stand zwischen Linse und Bild von 28 bis 30 cm. Die 
Vergrösserung, die sich auf diese Weise erreichen lässt, 
ist natürlich nur gering, und würde man auch unter 
Verwendung ziemlich komplizierter optischer Apparate, 
in entsprechend hoher Preislage, nichts Günstigeres her- 
stellen können, weil eben bei einer Lupe oder lupen- 
artigen Einrichtung der Bildwinkel nicht so gross 8® 
wählt werden darf, um nicht erhebliche Verzerrungen 
zu erhalten. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Der Süddeutsehe 


Etwa so deutsche Photographen hatten sich 
am ı2. d. M. zum Begrüssungsabend im Hotel 
Textor in Stuttgart eingefunden. Wie dies bei 
solchen Gelegenheiten üblich ist, so wurden 
auch hier alte Bekanntschaften erneuert und 
neue geschlossen, und die aus nah und fern 
zusammengekommenen Kollegen schütteten sich 
gegenseitig das Herz aus über alle möglichen 
Missstände, unter denen sie zu leiden haben. 
Natürlich waren auch der P. W.S. und die zu 
erwartenden Verhandlungen der kommenden 
Tage gern gestreifte Themata. G. Reh, der Vor- 
sitzende des Württembergischen Photographen- 
Bundes, begrüsste die Anwesenden und gab 
der Hoffnung Ausdruck, dass der Süddeutsche 
Photographentag einen erfolgreichen Verlauf 
nehmen und Klarheit in allen photographisch- 
wirtschaftlichen Streitfragen, insbesondere be- 
trefis des P.W.S:, bringen möge. Gegen ıı Uhr 
lichteten sich die Reihen der Teilnehmer, und 
ınl, Uhr machten sich die letzten auf den 
Heimweg. 

“ * 


Erster Verhandlungstag. 


(U. Hauptversammlung des Württembergischen 
Photograpben-Bundes am ı3. Juni.) 


Zunächst begrüsste der Vorsitzende die er- 
schienenen Mitglieder und Gäste (insgesamt waren 
etwa 150 Personen anwesend). Nach Erledigung 
einiger interner Vereinsangelegenheiten ergriff 
Stadelmann-Leonberg das Wort zu Punkt 3 
der Tagesordnung (Bericht über die Frankfurter 
Tagung und die dort gefassten Beschlüsse). Er 
bezeichnete das P. W.S.-Projekt auch in der 
neuen Form als gänzlich undurchführbar. Auch 
die Händler und Fabrikanten hätten ihrer Ab- 
lehnung in deutlichen Worten Ausdruck ver- 
liehen. In einem erst neuerdings an Schwier- 
Weimar gerichteten Briefe schrieben sie: „Glauben 
Sie, dass ein einmal gefasster Beschluss nicht 
massgebend ist in unseren Kreisen?“ Der 
Redner schlägt sodann die Annahme einer Re- 
solution vor, wonach der Württembergische 
Photographen-Bund seine Beteiligung am P. W.S. 


19. Juni. 


IgIO. 


Photographentag. 


entschieden ablehnt, vielmehr ein Zusammen- 
schluss aller Berufsphotographen als Reichs- 
verband mit Ortssektionen herbeigeführt werden 
solle. 

Auf die Stadelmannsche Rede folgte eine 
längere Diskussion. Schliesslich wurde be- 
schlossen, eine Resolution bezüglich des P.W.S. 
nicht zu fassen. 

Man schritt sodann zu Punkt 4 der Tages- 
ordnung. Reh teilte mit, dass er den Vorsitz 
niederlegen müsse, da er seinen Beruf als Photo- 
graph aufgeben werde. Die Nachricht wurde 
allgemein mit Bedauern entgegengenommen, und 
verschiedene Redner dankten Reh für seine 
bisherige, von grossen Erfolgen gekrönte Tätig- 
keit im Verein. Auf Antrag Stadelmanns 
wurde der scheidende Vorsitzende zum Ehren- 
mitglied des Württembergischen Photographen- 
Bundes ernannt. 

Hierauf wird zur Neuwabl des Vorstandes 
geschritten, wobei Fischer-Tübingen I. Vor- 
sitzender, Stadelmann-Leonberg II. Vorsitzen- 
der, Mönstedt-Kirchheim und Mayer-Ess- 
lingen Schriftführer wurden. Der bisherige 
Kassierer Stöckle-Stuttgart wurde wiederge- 
wählt. 

Die übrigen Punkte der Tagesordnung haben 
im wesentlichen nur lokale Bedeutung und seien 
deshalb in diesem kurzen Bericht zunächst über- 
gangen. 

Während der Mittagstafel trug Hofphoto- 
graph Wetzig-Ludwigsburg das folgende, sehr 
beifällig aufgenommene Gedicht vor: 

Noch heute schwellt sich mir das Herz, 

Wenn ich au Dresden denke, 
Hin nach dem schönen Elbflorenz 
Im Geist die Blicke lenke. 
Wie jene Dresdner Herr'n nicht Opfer, Müben 
scheuten, 
Um uns, den hingekomm’nen Photographenleuten, 
Die Tage dort im schönsten Licht zu zeigen. 
Ja, sie verstanden’s wirklich zu erreichen, 
Dass man beim Abschied konnt’ auf den de 
essen: 
Bei Euch ist’s wundervoll, ist’s göttlich schön gewesen, 
Belehrung und Pläsier in wechselnd reichster Fülle, 
Die Nacht kam noch zum Tag, kaum gab es Ruh’ 
| und Stille. 


so 
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Als nun die Losung scholl: Zusammenkunft im Süden! 
Da dachte kleinlaut ich: Was können wir nun bieten? 
Nun, ich für meinen Teil sag’: Werte Herr’n Kollegen, 
Das Soll und Haben dürft' nicht gar zu sehr erwägen. 
Bedenkt, dass unser Bund ein kleiner Junge ist, - 
Kaum 17 Monat alt, ist eine kurze Frist. 
Wenn er das Alter hat, wie Euer Bund im Norden, 
Da hoffen wir bestimmt, ist stark und gross er worden, 
Und dass er wächst, gedeiht, da bietet uns die Hand, 
Uns trennt kein Grenzstock ja das Sachsen- Schwaben- 
land. 
Soll doch der heut’ge Tag auch neue Bande schlingen, 
Der Sinn, dass wir nun eins, in tiefste Tiefe dringen, 
Der Zug der Gegenwart zwingt, gehet Hand in Hand, 
Und unser Führer sei der Herr Central-Verband; 
Wie sich von selbst versteht, sind wir in seinem 
Schutz, 
Wenn Süd und Nord sich eint, wer bietet da noch 
Trutz, 
Ja, ohne Zagen darf man in die Zukunft schauen, 
Und der hat halb gesiegt, der in sich selbst Vertrauen. 
Den angefang’nen Bau, wir müssen ihn vollenden, 
Und jeder muss dazu nach Kraft sein Scherflein 
| spenden, 
Und dass uns winkt dies Ziel, tut in dem Rufe kund: 
Hoch der Central- Verband! 
Hoch Photographen - Bund! 


Schlegel-Dresden dankte hierauf namens 
des C. V. und des Sächsischen Photographen- 
Bundes und versicherte, dass gewiss keiner der 
Teilnehmer das schöne Stuttgart unbefriedigt 
verlassen wird. 

Am Abend des ersten Verhandlungstages 
fand das Festbankett im Konzertsaal der Lieder- 
halle statt. Besondere Anerkennung wurde den 
ausgezeichneten Autochromlichtbildern, die Hof- 
photograph Hildenbrand vorführte, zuteil. Die 
humoristischen Vorträge von Hofphotograph 
Wetzig und Staudenmeyer, sowie die ge- 
sanglichen Vorführungen von Hofphotograph 
Gaugler wurden mit reichem Beifall belohnt. 


%* % 
% 


Zweiter Verhandlungstag. 
(Süddeutscher Photographentag am 14. Juni.) 


Die Versammlung wurde vom Vorsitzenden 
des Württembergischen Photographenbundes, 
G.Reh, geleitet. Es hatten sich etwa 200 süd- 
deutsche Photographen eingefunden; auch einige 
der Delegierten des C.V. waren zugegen. Nach 
der Begrüssung der Anwesenden geht der Vor- 
sitzende zu Punkt 2a der Tagesordnung (P.W.S.) 
über. Er bemerkt, dass der C. V. bereits gestern 
den P.W.S. abgelehnt habe, und es infolge- 
dessen wohl unnütze Zeitverschwendung sei, wenn 
man jetzt noch darüber sprechen würde. Rompel- 
Hamburg, der in dieser Angelegenheit Bericht 
erstatten sollte, verzichtete auf das Wort mit 
der Begründung, dass es ja keine Freude 
mache, über ein begrabenes Kind zu sprechen. 
Die Versammlung beschliesst sodann, dieP.W.S.- 
Angelegenheit unerörtert zu lassen. 

Hierauf folgte eine längere Rede Stadel- 
manns, der das bisherige Wirken des C.V. ein- 


gehend würdigte. Allgemeine Bravorufe lohnten 
den Redner. 

Nun ergriff Schwager-Baden-Baden noch- 
mals das Wort, indem er erklärte, dass er nicht 
über den P.W.S.-Entwurf als solchen, son- 
dern nur über den ihm zu Grunde liegenden 
Gedanken sprechen werde. So hat sich denn 
eine längere Debatte über den P.W.S. ent- 
sponnen. 

Schliesslich gelangte eine ursprünglich von 
Stadelmann vorgeschlagene Resolution, nach- 
dem sie von Kapps-Hildesheim und Grainer- 
München wesentlich modifiziert wurde, in folgen- 
der Fassung zur Annahme: 

„Wir erblicken die Einigung der Photo- 
graphen Deutschlands darin, dass der Deutsche 
Photographen-Verein, der Süddeutsche Photo- 
graphen-Verein, der Central-Verband Deutscher 
Photographen-Vereine und die ausserhalb dieser 
Gruppen stehenden Vereine sich vereinigen und 
einen Allgemeinen Reichsverband Deutscher 
Pbotographen-Vereine bilden.“ 

Weiter wurde folgende Zusatzresolution 
Böcker-Donaueschingen angenommen: 

„Den nichtorganisierten Photographen soll 
die Möglichkeit gegeben werden, sich dem Reichs- 
verbande anzuschliessen.“ 

Es folgte sodann ein anregender Vortrag 
von Grienwaldt-Bremen, der, wie es ia der 
Tagesordnung ausdrücklich hiess, zo Minuten in 
Anspruch nehmen sollte; doch darüber, dass 
er 24 Minuten andauerte, war niemand böse, 
wie man aus dem reichen Beifall, den det 
Vortragende erntete, mit Sicherheit schliessen 
konnte. Um ı Uhr wurde die Fortsetzung der 
Verhandlungen auf den Nachmittag verlegt. 

Zu der ı!/, Uhr beginnenden kritischen Be- 
sprechung der ausgestellten Bilder durch Direktor 
Schultz-Hencke-Berlin hatten sich auch die 
Delegierten des C. V., die den vorhergehenden 
Verhandlungen nicht mit beigewohnt hatten, 
wieder eingefunden. 

Nach der Mittagstafel hielt Matthies- 
Masuren-Halle einen längeren Vortrag über 
moderne Porträtphotographie. Der Redner er- 
läuterte unter Hinweis auf die aus den Wett- 
bewerben der Zeitschrift „Atelier des Photo- 
graphen“ ausgestellten Bilder das Wesen der 
neuzeitlichen Bildnisphotographie. Der Vortrag, 
der naturgemäss für jeden Berufsphotograpben 
von hohem Interesse war, wurde aufmerksam 
verfolgt, und anhaltender Beifall gab dem Redner 
kund, dass seine inhaltreichen Ausführungen 
nicht ohne Einfluss auf die Weiterentwicklung 
der deutschen Berufsphotographie bleiben wer- 
den. Der anwesende Vertreter der Handwerks- 
kammer zu Heilbronn, Sekretär Müller, sprach 
den Wunsch aus, dass der Vortrag, der aus 
warmem Interesse für die Berufsphotograpbie 
hervorgegangen sei, durch Publikation in einer 
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Fachzeitschrift auch weiteren Fachkreisen zu- 
&Aänglich gemacht werde. 

51/, Uhr eröffnete der Vorsitzende die Nach- 
ım Ittagssitzung des Süddeutschen Photographen- 
ta ges. Es kamen allerlei Missstände (Häuser- 
photographen, Schulphotographen, Vergrösse- 
rungsschwindel, Gratiszugaben, Amateurarbeiten 
usw.) zur Sprache. Aus den ausführlichen 
Darlegungen des Handwerkskammersekretärs 
Müller ging hervor, dass sich die Handwerks- 
kammer Heilbronn schon verschiedentlich in 
dankenswerter Weise der Bekämpfung derartiger 
Missstände mit Erfolg zugewandt hat. Während 
dieser Verbandlungen berichtete Stadelmann, 
dass der C. V. die vormittags gefasste Reso- 
lution fördern werde. 

An den Reichsverband der Photographen 
Osesterreichs, der am ı4. d. M. seine Jahres- 
versammlung in Brünn abhielt, wurde folgendes 
Kelegramm abgesandt: 


„Die in Stuttgart versammelten Photographen 
Deutschlands senden Euch allen herzliche Grüsse. 
—— Wir sind Euren Bestrebungen um einen 
Schritt näher gekommen. 

Namens aller 
der Württembergische Photographen - Bund.“ 


Mit dem Photographentag war eine Aus- 
stellung verbunden, zu der ausdrücklich nur 
"Tagesarbeiten zugelassen waren. Die Bilder 
waren, mit einem Kennwort versehen, anonym 

eingereicht worden. Vorsitzender der Jury war 


Direktor Schultz-Hencke-Berlin, Mitglieder 
waren: Grienwaldt-Bremen, Kapps-Hildes- 
heim und Schlegel-Dresden. Es standen eine 
Anzahl Medaillen zur Verfügung. Das folgende 
Ergebnis des Preisgerichts wurde von Grien- 
waldt während des Festmahles am zweiten 
Verhandlungstage verlesen: 


Diplom zur Silbernen Medaille des Central- Verbandes: 


Kennwort: 
Paul Schäfer- Wiesbaden . „Gollo“, 
Scherer-Gemünd . „Gummi“. 


Silberne Medaille des Württembergischen Photographen- 
bundes (gestiftet von Wilhelm Knapp- Halle a.S.): 


Scherer - Ravensburg „Oberland ‘', 
Plappert- München . „Malvine“. 


Bronzene Medaille des Central- Verbandes: 


Meta Wendt - München „ Diotima “, 
Max Kögel- Heidelberg „Gut Licht“, 
Schombach - Krefeld „Gainsborough “. 


Bronzene Medaille des Württembergischen Photographen- 
bundes (gestiftet von Wilhelm Knapp-Halle a.S.): 


Ernst Schultheis- Gernsbach „Aller Anfang ist 
schwer “, 
Ulrich-Bayreuth . „Mattalbumin “. 


Ehrenvolle Erwähnungen: 


A. de Beauclair- Mannheim . „Idee“, 
Stadelmann- Leonberg . „Ein Versuch “', 
Braun - Ludwigsburg. „Tagesarbeit‘“, 
Vollmar - Stuttgart „Komet“, 
Mönstedt- Kirchheim . . „Glashaus “, 

Lotte Nelson- Darmstadt . „Komet I“, 
Baumgartner - Freiburg. „Im eignen Heim“. 
Traunecker-Ulm . R „Fides“. 


Kr 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Der P.W.S. durch den Central-Verband 
abgelehnt! 


Die Delegiertenversammlung des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine, welche am 13. und 
34. Juni zu gleicher Zeit mit dem Württembergischen 
Photographen- Bund und dem Süddeutschen Photo- 
graphentag ihre Sitzungen abhielt, fasste die nach- 
stehende Resolution, welche am 13. Juni vormittags in 
der Kuratorensitzung einstimmig aufgestellt und der 
Delegiertenversammlung zur Beschlussfassung vorgelegt 
wurde: 

Die Delegiertenversammlung hat sich durch 
den Verlauf der Dinge überzeugt, dass das P. W.S.- 
Projekt nach dem Frankfurter Entwurf nicht durch- 
führbar ist, und beschliesst infolgedessen der 
Central-Verband, seine Mitarbeit an diesem Pro- 


jekt einzustellen. 
» 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
(Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine.) 
Wanderversammlung in Halberstadt 
am 6. Juni Igıo. 
Vortrag des Kollegen C. Kruse- Burg: 
Die jetzige Lage des Photographengewerbes. 


Wenn auch das Thema meines heutigen Vortrages 
lautet: „Die jetzige Lage des Photographengewerbes ‘“, 
so bitte ich, mir doch zu gestatten, dass ich etwas 
zurückgreife. Die Photographen waren von jeher 
Gegner eines kollegialen Verkehrs, namentlich aber, 
soweit es sich um Kollegen an ein und demselben Orte 
handelte. Man fürchtete sich offenbar davor, von den 
Geheimnissen der Dunkelkammer etwas verraten zu 
müssen. 

Trotzdem von einer Notlage im photographischen 


‚Gewerbe gar keine Rede sein konnte, sah man doch 


in dem Kollegen nur den Konkurrenten, man glaubte 
ein übriges zu tun, wenn man ihm einen „Guten Tag‘ 
wünschte. Ich möchte behaupten, dass der Konkurrenz- 
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neid gerade zurzeit der wirtschaftlichen Blüte am 
grössten war. Den Gebilfen wurde der Verkehr mit 
den Mitarbeitern anderer Geschäfte bisweilen direkt 
untersagt. Im Jahre 1887 war ich in Chemnitz in 
Stellung. Kurze Zeit vorher war dort ein Gebilfen- 
verein gegründet worden. Trotzdem derselbe von 
älteren, verständigen Gehilfen geleitet wurde, und tat- 
sächlich durch Vorträge und Vorführungen, sowie 
durch Verbreitung der Fachliteratur sehr viel für die 
Fortbildung seiner Mitglieder tat, wurde den Gehilfen 
einiger Geschäfte der Beitritt bei Strafe der Entlassung 
verboten. Wenn nun diese Geheimniskrämerei längst 
aufgehört hat, ist doch hier und da ein Rest zurück- 
geblieben und äussert sich in der Abneigung der be- 
treffenden Kollegen gegen jeden Zusammenschluss. 
Trotzdem wir gerade in den letzten Jahren so sprechende 
Beispiele haben, welche uns den Vorteil der Organi- 
sation so lebhaft vor die Augen führen, ich erinnere 
nur an den Bund der Landwirte und an den preussi- 
schen Lehrerverein, schien es in unserem Gewerbe vor- 
läufig alles beim alten bleiben zu sollen. Als die wirt- 
schaftliche Leistungsfähigkeit unseres Standes durch 
den Wettbewerb, welcher durch gewisse Schleuder- 
geschäfte und Vergrösserungsanstalten herbeigeführt 
wurde, immer mehr und mehr zurückging, fanden sich 
hier und dort die Kollegen zu einer Besprechung zu- 
sammen. Man fand, dass der Konkurrent, den man 
bisher nur von Ansehen kannte, eigentlich ein ganz 
anständiger Mensch sei, und an derselben geschäft- 
lichen Krankheit leide, wie man selbst. 

Als im Jahre 1903 das photographische Kunst- 
gewerbe unter die Handwerkskammern gestellt wurde, 
gab es wegen dieser vermeintlichen Deklassierung ein 
grosses Hallo! Die Ansichten über den Wert und 
Unwert der freien oder Zwangsinnungen sind bekannt- 
lich sehr verschieden. Es ist auch heute nicht meine 
Aufgabe, mich eingehend darüber zu äussern. Die 
Tatsache aber darf nicht verschwiegen werden, dass die 
Magdeburger Handwerkskammer unserer Vereinigung 
in jeder nur denkbaren Weise entgegengekommen ist. 
Ob es für unser Gewerbe, welches doch immerhin 
über einen grossen Bestand an Intelligenz verfügt, 
nicht besser gewesen wäre, sich dieser, durch das Ge- 
setz geschaffenen Vertretung mit allen Kräften anzu- 
schliessen, und die gebotenen Vorteile sich zu eigen 
zu machen, bleibt dahingestellt. Wir müssen mit der 
Tatsache rechnen, dass ein grosser Teil der Kollegen 
in unserem Bezirke der Errichtung einer Innung bisher 
ablehnend gegenübersteht. Erfreulicherweise sind aber 
in den letzten Jahren überall die Kollegen zur Gründung 
von Vereinen oder Gesellschaften zusammengetreten. 

Im Jahre 1906 wurde aus der Erkenntnis, dass es 
mit dem Rückgange im Photographengewerbe so nicht 
weitergehen könne, und dass einzelne Vereine ver- 
geblich gegen den herrschenden, unlauteren Wett- 
bewerb ankämpften, der Central-Verband Deutscher 


Photographen - Vereine mit dem Sitz in Berlin ge- 


gründet. Freudig schlossen sich ein grosser Teil der 
bestehenden Vereine, unter ihnen auch die Magde- 
burger, dieser Organisation an. Man setzte grosse 


Hoffnungen auf diesen Zusammenschluss, leider konnten 
bisher nur wenige erfüllt werden. Auf der ersten Dele- 
giertenversammilung, welche in Berlin stattfand, und 
an welcher ausser unserem verehrten Vorsitzenden 
auch ich teilnehmen durfte, schien es fast, als ob grosse 
Dinge geleistet werden sollten. In zweitägiger Sitzung 
wurde der Entwurf zu einem Arbeitsvertrag zwischen 
Arbeitgeber und Arbeitnehmer ausgearbeitet. Wenn 
dieser Vertrag bis heute auch wohl nirgends eingeführt 
ist, bietet er doch eine Grundlage zu späteren Ver- 
handlungen, die auch in unserem Gewerbe nicht aus- 
bleiben werden. Des weiteren hat sich der Central- 
Verband hauptsächlich auf dem Gebiete der Stellen- 
vermittelung betätigt. 

Es kam das Jahr 1909, und damit die Dresdner 
Tagung und Ausstellung. — Dresden! Weiche Freude 
durchbebt noch heute unsere Brust, wenn wir an den 
dortigen Aufenthalt denken. Die Hälfte unserer Mit- 
glieder an einer Seite der Tafel vereint. Stolz durften 
wir sein auf die Eintracht, durch welche sich die 
Magdeburger Vereinigung auszeichnete. — Dresden! 
Welch grosse Erwartungen hat dieses Wort wach- 
gerufen, und ach, wie wenige sind bisher erfüllt 
worden. Gestatten Sie, dass ich die dortigen Vorgänge 
kurz noch einmal streife.. Die Delegierten des C.V. 
tagten in einem Nebensaal, während im Hauptsaal der 
Sächsische Photographen- Bund einen „Tag“ arrangiert 
hatte. Diese Doppeltagung hat sich nicht bewährt, 
ich behaupte sogar, dass vieles anders gekommen 
wäre, wenn die Delegierten des C. V. einen Tag früber 
zusammengetreten wären. Ich befand mich unter 
ihnen und kann daher auch nur über die Vorgänge 
sprechen, welche sich im Nebensaale abspielten. Nach 
einigen, die Stellenvermittelung betreffend Auseinander- 
setzungen, wurden die Fragen aufgeworfen: Ist der 
C. V. in seiner jetzigen Gestalt noch existenzberechtigt! 
Hat der C. V. bisher überhaupt wesentliches geleistet? 
Nein! Und warum Nein? 


Meine verebrten Anwesenden, die Frage ist leicht 
beantwortet. Ohne Geld ist nichts auf dieser Welt. 
Der Beitrag betrug anfangs 25 Pfg., später 5o Pfg. pro 
Mitglied und Jahr. Von diesen Beiträgen wurden den 
Delegierten in Berlin die Reisekosten vergütet. Es 
waren Herren aus allen Teilen des Deutschen Reiches 
vertreten, so dass diese Ausgabe die Kasse des C. V. 
geradezu erschöpft hat. Die späteren Einnahmen sind 
hauptsächlich für die Stellenvermittelung ausgegeben 
worden. Für irgendwelche agitatorische Zwecke ist 
wenig oder gar kein Geld übriggeblieben. Wenn man 
bedenkt, welche Unsummen von Gehilfen und Arbeitern 
für ihre Organisationen aufgebracht werden, erscheinen 
obige Beiträge geradezu lächerlich. Dass mit diesen 
bescheidenen Mitteln Grosses nicht zu schaffen war, 
wird jeder ruhig Denkende ohne weiteres zugeben 
müssen. Ein Angriff auf die Leitung des C. V. ist 
daher unbedingt zurückzuweisen. Eine grosse Organi- 
sation ist nicht leicht zu schaffen. Jahrelanges Streben 
ist dazu nötig. Vor. allen Dingen gehört aber dazu 
Geld und wieder Geld. Der Erhöhung des Beitrages 
auf 3 Mk. pro Kopf und Jahr wurden auch von keiner 
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Seite Bedenken entgegengebracht. Auch in unserer 
Vereinigung wurde der erhöhte Beitrag einstimmig 
bewilligt. Es wäre nun der Weg zu fortschreitender 

‘ Entwicklung frei gewesen, wenn nicht gleichzeitig das 
Projekt eines Photographisch-Wirtschaftlichen Schutz- 
verbandes aufgetaucht wäre. Es liegt mir völlig fern, 
den Urhebern dieses Projekts einen persönlichen Vor- 
wusf zu machen, ich will ihnen sogar die besten Ab- 
sichten einräumen. Das eine mnss aber gesagt werden, 
es wäre besser gewesen, es wäre unterblieben. 

In Dresden wäre eine Einigung erzielt worden, 
wenn auch vorläufig unter Ausschluss des Süddeutschen 
Photographen Vereins, wäre dieses unglückselige Mach- 
werk nicht dazwischen getreten. Auch die verschie- 
denen Korrekturen, die im Laufe des vergangenen 
Jahres an dem Projekte vorgenommen sind, haben 
wahrlich nicht zur Klärung .der Verhältnisse und zur 
Einigung geführt. Auf die Anfragen des Vorstandes 
des C. V. sind im Auftrage unserer Vereinigung zwei 
Antwortschreiben von mir verfasst und abgeschickt 
worden. Ich bringe beide hierdurch zur Verlesung, 
um den Standpunkt unserer Vereinigung festzulegen. 

Burg, den 21./2. ıg10. 
An 
den Vorstand des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen - Vereine. 


Das Rundschreiben des Vorstandes vom 9./2. a. c. 
wurde mir heute von unserm Vorsitzenden, Herrn 
Baertwig, zur Beantwortung überwiesen. Die letzte 
Sitzung unserer Vereinigung fand in Magdeburg am 
7. Pebruar statt. Das betreffende Rundschreiben lag 
also noch nicht vor und konnte nicht zur Besprechung 
gestellt werden. Dagegen hatten wir auf die Tages- 
ordnung einen Punkt: „Besprechung über Berufsinter- 
een“ gesetzt, und ist bei dieser Gelegenheit sehr eifrig 
über das Projekt dieses Photographisch : Wirtschaftlichen 
Schutzverbandes debattiert worden. Ich kann Ihnen 
also an der Hand des Versammlungsberichtes die An- 
sicht der Mehrheit unserer Vereinigung übermitteln. 

Die „Magdeburger“ stehen dem ganzen Projekt 
nicht sympathisch gegenüber, sehen vielmehr in einem 
starken Central-Verband die gegebene Vertretung ihrer 
Berufsinteressen. Der Gründung neuer Verbände 
stimmen wir nicht zu, weil sie die Kräfte zersplittern 
und die Kosten erhöhen würden. Von einer Ver- 
schmelzung der drei Interessengruppen, Fabrikanten, 
Händler und Fachphotographen, versprechen wir uns 
keine Vorteile für unseren Beruf. Viel richtiger halten 
wir den eventuellen Abschluss von Verträgen zwischen 
Fabrikanten, Händlern und dem C. V. Die Aufbringung 
der Kosten für einen starken C. V. durch das Wert- 
markensystem erscheint uns wünschenswert, weil es die 
höheren Beiträge auf die leistungsfähigen Schultern 
legen würde. Die Einführung von Mindestpreisen 
halten wir zurzeit nicht für möglich, weil die haupt- 
sächlich in Betracht kommenden Warenhaus- und Gross- 
betriebe sich ausschliessen werden...... 


Mit vorzfiglicher Hochachtung 
C. Kruse, Schriftführer. 


Burg, den 7/4. 1910. 
An 


den Vorstand des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen - Vereine. 


In der am 4. d. Mts. stattgehabten Generalversamm- 
lung unserer Vereinigung ist eingehend über das Projekt 
eines Photographisch - Wirtschaftlichen Schutzverbandes 
debattiert worden, und bin ich beauftragt, das Er- 
gebnis der Verhandlungen an den Central-Verband zu 
berichten. Ich kann heute nur bestätigen, was ich 
Ihnen in meinem letzten Schreiben mitteilte: wir steben 
dem ganzen Projekt ablehnend gegenüber. Während 
wir zu jedem Opfer bereit sein würden, wenn es sich 
um die Einigung der Berufsphotographen und deren 
Organisation handelte, sind wir der Ansicht, dass eine 
Verschmelzung der drei Gruppen: Fabrikanten, Händler 
und Photographen, nicht im Interesse der letzteren 
liegt. Wir lehnen es daher auch ab, einen Delegierten 
nach Frankfurt a. M. zu entsenden, bitten Sie vielmehr, 
unsere Ansicht dort zum Ausdruck zu bringen. Wir 
bedauern unendlich, dass durch das Projekt des P. W. S. 
der engere Zusammenschluss aller Berufsphotographen 
eher gefährdet als gefördert wird. 

Auf den Sfäddeutschen Photographen-Verein ist 
nach unserer Ansicht zu viel Rücksicht genommen. 
Vor allen Dingen war es nötig, festzustellen, wieviel 
Fachphotographen sich unter den Mitgliedern dieses 
Vereins befinden. Wenn, wie wir bestimmt glauben, 
ein grosser Teil der Mitglieder Amateure sind, lag gar 
keine Veranlassung vor, diesem einen Verein drei 
Stimmen im Aufsichtsrat einzuräumen. 

Von der Festlegung der Mindestpreise erhoffen 
wir gar keine Wirkung, sind vielmehr der Ansicht, dass 
den Warenhäusern und Schleudergeschäften nur neuer 
Stoff zu Reklamen dadurch geliefert wird. In unserer 
Gegend sieht das Publikum bereits ein, dass der Preis 
von 1,80 Mk. pro Dutzend nur als Aushängeschild dient. 
In verschiedenen Städten unseres Bezirks haben übrigens 
die ansässigen Photographen ihre Preise schon selbst 
einheitlich geregelt: Nur fortgesetzte Aufklärung des 
Publikums kann zum Ziele führen. Durch Waren- 
sperrung und dergl. Manöver jene Art von Geschäften 
treffen zu wollen, ist Unsinn! 

Was nun die Wohlfahrtseinrichtungen betrifft, sind 
wir der Ansicht, dass solchen von vornherein der 
Charakter von Almosen unbedingt genommen werden 
muss! Und zwar ist es hierbei ganz gleich, ob solche 
vom P. W.S. oder vom C. V. beschlossen werden. 

Alle diese Punkte lassen sich im Rahmen eines 
starken und mit genügenden Mitteln ausgerüsteten C. V. 
viel eher zum segensreichen Abschluss bringen, als 
durch einen Verband, dem auch Fabrikauten und 
Händler angehören, welch letztere naturgemäss andere 
Interessen vertreten als die Fachphotographen. Wir 
sind nach wie vor bereit, mit allen Kräften an dem 
Ausbau des C. V. mitzuarbeiten, unsere Mitglieder 
lehnen aber Unterschriften für den Revers des geplanten 
P.W.S. unbedingt ab..... ; 


Mit vorzäglicher Hochachtung 
C. Kruse, Schriftführer. 
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Nach diesen Ausführungen haben wir mit Ent- 
rüstung von den Beschlüssen der Frankfurter Tagung 
Kenntnis genommen. Die Art und Weise, wie dort 
gegründet worden ist, dürfte geradezu beispiellos sein. 
Der Unmut der Fachphotographen zeigt sich denn auch 
in den verschiedenen Absagen, welche in den letzten 
Nummern der Fachzeitungen veröffentlicht wurden. 
. Ich persönlich stehe noch heute auf dem Standpunkt, 
dass eine Zentralstelle, welcher alle Vereine der Fach- 
photographen angehören, die gegebene Vertretung 
unserer Standesinteressen ist. Das Gebäude des bis- 
herigen C. V. war durchaus gesund und lebensfähig, 
die Kinderkrankheiten, welche jedem neuen Unter- 
nehmen anhaften, waren überstanden, die Mittel zum 
Ausbau waren bewilligt; weshalb da wieder einreissen 
und ein wackeliges Gebäude aufrichten? Der Name 
dieses Verbandes kann uns ganz gleichgültig sein, die 
Hauptsache ist, dass er imstande ist, die grossen Auf- 
gaben, deren Lösung die gesamte Fachwelt erwartet, 
auch durchzuführen. 

Was lässt sich nun zur Hebung unseres Berufes 
im Rahmen unserer Vereinigung tun? Meine Herren, 
sehr vieles! Aber vor allen Dingen ist es nötig, dass 
alle Kollegen in unserem Bezirke sich uns anschliessen. 
Vor allen Dingen gilt es, in unsern eigenen Reihen 
die schlimmsten Feinde, den Neid und die Scheelsucht, 
auszurotten, damit der eine dem anderen mit Achtung 
begegnen kann. Wir können nicht alle dasselbe leisten, 
auch nicht alle für unsere Arbeit dieselben Preise ver- 
langen, aber wir können alle an einer Stelle stehen, 
wenn es heisst, die gemeinsamen Feinde zu bekämpfen. 
Es wäre nicht so weit rückwärts gegangen, der Ver- 
grösserungsschwindel’ hätte nicht so hohe Blüten treiben 
können, wenn eine Einigung der Fachwelt bestanden 
hätte. Wir können heute nicht sagen, welche neuen 
Tricks in nächster Zeit ersonnen werden, um uns zu 
schädigen. Noch lange wird die Photographie an den 
Wunden zu leiden haben, welche ihr der Schwindel 
geschlagen hat, denn das grosse Bild ist völlig ent- 
wertet. Es sind nicht nur kleinere und mittlere Ge- 
schäfte davon betroffen worden, auch in den Salons 
der oberen Zehntausend finden Sie diese traurigen 
Machwerke. Ich möchte Ihnen ein Beispiel geben von 
dem Wert der Organisation des Handwerks. 


Vor einigen Jahren tauchte in Glashütte i. Sa. be- 
kanntlich die Nomos- Uhrengesellschaft auf, welche sich 
den Ruhm der Stadt Glashütte zunutze machte, um 
billigere Glashütter Uhren in den Handel zu bringen. 
Der Zentralverband Deutscher Uhrmacher und der 
Deutsche Uhrmacherbund haben in Gemeinschaft mit 
dem Rat der Stadt Glashütte insofern ein obsiegendes 
Urteil durch Vergleich erzielt, als diese Firma gezwungen 
wurde, in Zukunft bei allen Anzeigen, Zirkularen usw. 
zu sagen, dass die von ihr angebotenen Uhren in der 
Schweiz hergestellt werden, also Schweizer Fabrikate 
sind. Der einzelne kann gegen unlauteren Wettbewerb 
wenig oder nichts ausrichten, eine grosse Organisation 
ist eher dazu imstande. Es muss somit unsere vor- 
nehmste Aufgabe sein, dahin zu streben, vielleicht 
mehr durch persönlichen Besuch, alle noch aussen 


stehenden Kollegen für uns zu gewinnen. Mit der 
dadurch bedingten Mehreinnahme wird es dem Vor- 
stande möglich sein, noch mehr als bisher zu bieten. 
Wir brauchen gerade in dieser Zeit mehr denn je die 
Unterstützung jedes einzelnen. Wenn Sie die Fach- 
zeitungen der letzten Monate auch nur oberflächlich 
gelesen haben, wissen Sie auch, was erstrebt wird und 
was bisher erreicht ist. Vorschläge und Entgegnungen 
sind so viel gemacht worden, dass ich Ihnen nenes 
nicht bringen kann. Wer jetzt sich nicht entschliessen 
kann, mit den Kollegen sich zu vereinigen, hat auch 
nicht das Recht, über den Niedergang unseres Gewerbes 
zu schimpfen. Grossen Erfolgen sind immer grosse 
Kämpfe vorausgegangen, und zu grossen Kämpfen ge- 
hören Männer, die bereit sind, zu streiten! Die Opfer, 
die von dem einzelnen verlangt werden, sind nicht 
allzu gross, auch der kleinste Kollege ist imstande, 
sie zu bringen. Darum lassen Sie mich zum Schlusse 
die Bitte aussprechen an die Kollegen, welche uns 
noch immer fernstehen: Stehen Sie nicht länger bei- 
seite, treten Sie ein in unseren Verein. Helfen Sie 
uns, dass wir auf der begonnenen Bahn weiterkommen, 
dass wir auch an Zahl vorwärtskommen. 

Wir können und müssen 100 Mitglieder haben. 
Dass wir dieses Ziel erreichen, dazu muss jedes Mit. 
glied beitragen. Lassen Sie uns nochmals versuchen, 
alle Kollegen unseres Bezirks zu gewinnen. Der Bor- 
kurrenzneid muss überwunden werden, in der Erkenntnis, 
dass uns alle der Schuh an gleicher Stelle drückt 
Getrennt marschieren, vereint schlagen, das sei unsere 
Losung jetzt und immer! 


eis 


Photographische Vereinigung Hamburg 
Altona (E. Y.). 
Protokoll der ersten Sitzung am 25. April 1916 


Nach Verlesung des Protokolls und Genehmigung 
desselben, macht der Vorsitzende Mitteilung von der 
nun endlich vollzogenen Eintragung der Vereinigung 
in das Vereinsregister. Die Gewerbekammer macht it 
einem Schreiben auf die Richtlinien für den Lehrling® 
unterricht aufmerksam. Ein weiteres Schreiben kommt 
zur Verlesung, nach welchem die Gewerbekammer als 
Beauftragte die Photographen Conrad Kindermand 
jan, Franz Rompel und Kurt Schallenberg er 
nannt hat. Besonders der ungesetzlichen Lehrlings 
züchterei und der Ausbildung weiblicher Lehrlinge 
kann hierdurch Einhalt geboten werden. Betreffs der 
einzuführenden Sonntagsruhe macht der Vorsitzende die 
Mitteilung, dass die Altonaer Polizeibehörde sich mit 
dem Freibalten des fünften Sonntages vor Weihnachten 
nicht einverstanden erklärte und auch mit der Zeitein- 
teilung Schwierigkeiten machte; er hofft diese jedoch 
überwinden zu können. Ein weiteres Schreiben gibt 
kund, dass das Photographieren auf der Deutschen 
Landwirtschaftlichen Ausstellung jedem gestattet sei. 
Herr Schwier sendet die „Deutsche Photographen- 
Zeitung‘, Herr Gaedicke sein „Wochenblatt“. Ein 
Schreiben der Gewerbekammer fordert diejenigen G* 
werbetreibenden, welche die Brüsseler Weltausstellung 
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n Interesse ihres Berufs besuchen wollen, auf, sich 
m NReisestipendien zu bewerben. 

Zu Punkt 3 der Tagesordnung: Praktische Winke 
ur Verhütung geschäftlicher Schädigungen erhält 
Ierr Schallenberg das Wort. In seinen Aus 
ihrungen unterscheidet er vorerst zwei Gruppen von 
hädigungen: solche, die durch Konkurrenz in 
reitestem Sinne, und solche, die durch das Publikum 
uftreten. Bei den weiteren Einteilungen werden be- 
ührt: Die Gratiszugaben, das Probebilder- und Roh- 
bzugunwesen, das Bonunwesen, welche sich alle durch 
seeignete, weiter vorgeschlagene Vereinbarungen min- 
lern oder beseitigen lassen. Des weiteren wird das 
Borgunwesen, die Aufnahme notorisch fauler Kunden 
ınd die Ausnutzung des Photographen in bezug auf 
Probelieferungen einer Kritik unterzogen. Der Vor- 
stand wird beauftragt, die gemachten Vorschläge für 
die nächste Tagesordnung drucken zu lassen und die- 
selben dann den Mitgliedern zur Diskussion zu stellen. 
Man ist darin einig, dass mit der Durchführung ein 
wirtschaftlicher Erfolg verbunden ist. 

Herr Rompel beginnt nun mit seinem Bericht 
über die Frankfurter Tagung der Delegierten des 
Central-Verbandes, des Deutschen Photographen-Vereins, 
des Süddeutschen Photographen-Vereins, sowie einer 
Anzahl aussenstehender Vereine. Mit Freuden ist zu 
begrüssen, dass man nach harten Reibereien nun doch 
von einer Einigung sprechen darf, nachdem stunden- 

\ange Arbeit es nicht vermocht hatte, die Parteien 

näher zu bringen. Die Münchener Resolution hielt an 
dem von den Fabrikanten abgelehnten P. W. S. fest 
und liess durch den gewählten Aufsichtsrat, dem auch 
unser Vorsitzender angehört, die Statuten in der Form 
umarbeiten, wie sie für den Photographen brauchbar 
sind. Diese Statuten sind von der Gesamtheit der an- 
wesenden Vertreter der Photographen als Frankfurter 
Eutwurf genehmigt, und ist es nun Sache der ebenfalls 
in Frankfurt gewählten Kommission, mit den Fabri- 
kanten und Händlern in Unterhandiung zu treten. 
Dass bei einem grosszügigen Unternehmen die Mei- 
nungen über die Durchführbarkeit sehr geteilt sind, 
bleibt nicht aus, wie sich dies auch aus der folgenden 
Dehatte erkennen liess. Jedenfalls soll man, so betonte 
Kollege Rompel ganz besonders, der Entwicklung 
einer solchen Sache nicht hindernd in den Weg treten 
und damit die mühsam errungene Einigkeit zerstören. 


gez.: Kurt Schallenberg, 
I. Schriftwart. 


ge: Franz Rompel, 
I. Vorsitzender. 
It 


Auszeiehnungen. 

Herrn Direktor Heinrich Ernemann wurde in 
Anerkennung seiner Verdienste vom König Friedrich 
August von Sachsen das Ritterkreuz I. Klasse zum 
Albrechtsorden verliehen. König Friedrich August, 
Nibst eifriger Amateur, der der Photographie stets 

X yosses Interesse entgegenbrachte, zeichnete übrigens 
°&Chon im Frübjahr 1908 das Dresdner Werk der Firma 
N einrich Ernemann, A.-G., durch einen längeren 


such aus. 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Anschliessend an meinen Bericht über die Gratis- 
angebote der Firma Julius Frankfurter in Krefeld 
in Nr. 42 dieser Zeitschrift, sowie in der „Deutschen 
Photographen-Zeitung‘ dürfte für diejenigen, welche 
den Artikel gelesen haben, von Interesse sein, dass 
dieses Atelier ersten Ranges trotz grosser Anstrengungen 
der Gratisangebote seine Tore bereits nach 2 Monaten 
geschlossen hat. 

Ich möchte mir erlauben, hieran anschliessend auf 
den famosen Artikel des Herrn C. Werner im „ Photo- 
graph“ (Bunzlau), Jahrgang Iıgıo, Nr. 23, S. 90: „Der 
Schritt vom Gehilfen zum Chef‘, aufmerksam zu machen. 
Auch für Krefeld trifft Besagtes zu, und steht der 
Niederrheinische Photographen - Verein (Sitz Krefeld) 
mit Auskunft jederzeit zu Diensten. 


J. Theuerkauf. 
ri 


Kleine Mitteilungen. 

— Photographie und Handwerkerorgani- 
sation. In einer Verfügung vom 25. April 1902 hat 
der preussische Minister für Handel und Gewerbe er- 
klärt, dass er es für „unbedenklich halte, die Photo- 
graphie wie alle übrigen graphischen Gewerbe in die 
Organisation des Handwerks einzubeziehen‘. Wer sich 
noch erinnert, wie eifrig damals in den Vereinen und 
in den Fachzeitschriften die Frage des Für und Wider 
der Unterordnung unter das sogen. Handwerkergesetz 
erörtert wurde, der weiss auch, dass damals von den 
Anhängern der Handwerkerorganisation darauf hin- 
gewiesen wurde, dass sich die günstigen Wirkungen 
sehr bald zeigen würden. Ob nun die Hoffnungen, 
die man an die Unterstellung unter das Handwerker- 
gesetz für das Photographengewerbe gehegt hat, er- 
füllt worden sind oder nicht, soll hier nicht erörtert 
werden. Tatsache ist jedenfalls, dass nach wie vor 
viele Photographen Gegner der Unterordnung unter 
das Handwerkergesetz sind. 


Das kam neuerdings auch bei einer Umfrage zum 
Ausdruck, die die Redaktion der Zeitschrift „Der Tag“ 
veranstaltete. Anlass zu dieser Umfrage boten die Un- 
stimmigkeiten in der Berliner Handwerkskammer, die 
vor wenigen Tagen ihr neu. errichtetes stattliches Ge- 
bäude einweihte. Von den bei dieser Gelegenheit be- 
fragten Vorständen kunstgewerblicher Vereine äusserte 
sich der Vorsitzende des Photographischen Vereins zu 
Berlin, Herr Waldemar Titzenthaler, nach dem 
Berichte des „Tag“ wie folgt: 


Wir Photographen, so sagte er, sind, entgegen 
unseren begründeten Protesten, vom damaligen Handels- 
minister Möller durch das Handwerkskammergesetz 
gezwungen worden, uns in die Handwerkskammer ein- 
zureihen. Wir stehen aber heute noch auf demselben 
Standpunkt, den wir damals eingenommen haben, dass 
die Photographie ein freies Gewerbe ist, das dem 
Handwerk nicht zugerechnet werden darf. Von einer 
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Vertretung unserer Interessen in der jetzigen Hand- 
werkskammer kann keine Rede sein. In unseren 
Kreisen kursiert der Satz, dass wir von der Hand- 
werkskammer nur etwas bemerken, erstens, wenn der 
jährliche Fragebogen herumgeschickt wird, zweitens 
wenn die Handwerkskammerbeiträge eingezogen werden. 
Auf unsere eigenen Anfragen bekommen wir in der 
Regel überhaupt keine Antwort. So haben wir am 
24. April 1908 ein dringendes Schreiben an die Hand- 
werkskammer gerichtet, das diese bis heute noch nicht 
beantwortet hat. Am ı5. März ıgı0, also 2 Jahre später, 
sandten wir eine Abschrift des ersten Schreibens mit 
Erweiterungen. Auch darauf haben wir bis heute 
weder eine Empfangsbestätigung, geschweige denn 
eine Antwort erhalten. Dabei ist zu bemerken, dass 
es sich bei dieser Anfrage nicht etwa um geringfügige 
Angelegenheiten handelte, sondern um Fragen von 
einschneidendster Bedeutung für unser gesamtes photo- 
graphisches Berufsleben. Wir Photographen stehen 
auf dem Standpunkt: „Sobald als möglich los von 
der Handwerkskammer! “ 

Nach den vielfachen Beschwerden, die namentlich 
von seiten der kunstgewerblichen Berufe geltend ge- 
macht werden, ist es allerdings nicht mehr zu bestreiten, 
dass die Berliner Handwerkskammer in ihrer gegen- 
wärtigen Organisation den Anforderungen nicht gerecht 
wird, die man von seiten der Interessenten an sie 
stellt. Verkehrt aber wäre es, anzunehmen, dass die 
Unterstellung unter das Handwerkergesetz etwa eiu 
Urteil über die Bedeutung eines Gewerbes enthält. 
Der Ausdruck „Handwerk“ oder „Handwerker“ in 
unserer Gesetzgebung ist nur die Bezeichnung einer 
Wirtschaftsform im Gegensatz nicht zu „Kunst“ oder 
„ Künstler“, sondern zu „Kaufmann“ und „kaufmänni- 
scher Beruf“. Wenn sich Missstände herausgestellt 
haben, so sind diese in erster Linie auf die unzweck- 
mässige Fassung des Gesetzes und dessen Anwendung 
zurückzuführen, was bei anderer Gelegenheit einmal 
eingehender erörtert werden soll F. H. 


rn 


Fragekasten. 
a) Technische Fragen. 


Fyage 148. Wie heisst der Fabrikant der mit „CE 
& Co.“ gezeichneten Negativvignetten? 

Antwort su Frage 148. Fabrikant und Lieferant 
dieser Vignetten dürfte die bekannte Kartonfirma Carl 
Ernst & Co. Berlin SO. 16, sein. 

Fyage 149. Herr G. F. in G. Wo erhalte ich sogen. 
Haussegenbilder für Militär zum Einlegen von Photo- 
grapbien? 

Antwort su Frage 149. Vielleicht liefert Ihnen 
die Firma J. Pelzer, Berlin N. 37, Schwedter Strasse ss, 
das Gewünschte. Oder kann einer unserer Leser eine 
Bezugsquelle angeben? 

Frage 150. Herr W.M. in Z. ı. Wieviel Kubik- 
zentimeter einer gesättigten Vorratslösung von Fixier- 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 
Druck und Verlag von Wi 
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natron in Wasser von Zimmertemperatur hat man zu 
nehmen, um ı Liter Fixierbad I:20 anzusetzen? 

2. Wie wird ferner ı Liter saures Fixierbad 1:8 
(für Gaslichtpapiere) angesetzt mit gleicher Vorrats- 
lösung und der gewöhnlichen sauren Sulfitlauge des 
Handels? 

Antwort su Frage 150. ı. Der Gehalt einer ge- 
sättigten Fixiernatronlösung in Wasser ist sehr von der 
Temperatur abhängig. Da eine bei warmer Luft her- 
gestellte Lösung bei Abkühlung derselben Massen von 
Fixiernatron auskristallisieren lässt, empfiehlt es sich 
nicht, gesättigte Lösungen zu halten, vielmehr ist es 
zweckmässig, wenn man sich Vorratslösungen herstellen 
will, eine Lösung von kristallisiertem Fixiernatron in 
Wasser 1:3 in grösseren Mengen anzusetzen, die auch 
bei niedrigerer Temperatur nicht auskristallisiert, und 
diese Lösung dann mit sechs- bis siebenmal soviel 
Wasser zu verdünnen, um sie auf die Stärke 1:20 zu 
bringen. 

Antwort 2. Saures Fixierbad für Gaslichtpapier 
enthält pro Liter Bad 1:8 zweckmässig 30 ccm saure 
Sulfitlauge. Sobald das Bad dann bei längerem Ge 
brauch gelb zu werden anfängt, wird es verworfen. 

Frage ısı. Herr K.G. in W. Ich habe bisher 
Fixiernatron mit Zinkstaub niedergeschlagen und das 
Chlorsilberwasser in einem anderen Topf mit Salzsäure 
behandelt. Ist es nun ebenso vorteilhaft, wenn ich 
beide Rückstände zusammengiesse und mit Zinkstaub 
ausscheide? Geht bei diesem Prozess kein Silber ver 
loren? 

Antwort su Frage ısı. Es ist nicht zweckımässig, 
das aus den Waschwässern gewonnene Chlorsilber mit 
dem aus Fixiernatron gewonnenen Silber zu w- 
mischen, da reines, sorgfältig ausgewaschenes Chlor- 
silber aus Auschlorwässern von den Scheideanstaltes 
besser bezahlt wird, als der mit Zinkstaub aus den 
Fixierbädern niedergeschlagene Silberschlamm. Wird 
übrigens letzterer Prozess sorgfältig ausgeführt, so wird 
auch dieser Silberschlamm im allgemeinen gut bezabit 
Es ist in diesem Falle aber notwendig, das nieder- 
geschlagene Silber wiederholt mit verdännter Schwefel- 
säure auszuwaschen und dann drei- bis viermal mit 
reinem Wasser nachzuwaschen, um ein möglichst reines 
Produkt zu erhalten. Die Scheideanstalten bezablen 
pro Gramm Silber um so mehr, je hochprozentiger ein 
gesammelter Edelmetallrückstand ist. Beim Nieder 
schlagen mit Zinkstaub geht bei richtiger Ausfällung 
kein Silber verloren. Es ist aber trotzdem vorteilhafter, 
das Silber mit Zinkblechabfällen zu fällen, weil dann 
ein reineres Produkt gewonnen wird und die Arbeit 
sich leichter übersehen lässt. Bei der Benutzung von 
Zinkblechabfällen aber muss das Fixiernatrongefäss im 
Freien oder an einem gut ventilierten Orte aufgestellt 
werden, da das Zink des Handels nicht vollkommen 
arsenfrei ist und daher beim Auflösen desselben in der 
Fixiernatronlauge Spuren des äusserst giftigen Arsen- 
wasserstoffes entstehen, die unter allen Umständen ab- 
geleitet werden müssen. 





rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin: Halensee, 
elm Knapp in Halle a.S. 
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Ueber die Anbringung von Momentversehlüssen dieht vor oder 
\ieht hinter dem Objektiv im Gegensatz zu in der Mitte befindliehen. 


Von F. Stolze. 


Es ist eine alte Tatsache, dass man durch 
Abschrauben des Vordersystems eines symmetri- 
schen Doppelobjektives ein Bild erhält, das an- 
nähernd von doppelter linearer Grösse ist und 
bei genügender Abblendung durchaus scharf 
ausfällt. Dabei ist aber wohl zu beachten, dass 
bei allen senkrechten oder wagerechten Linien 
genau genommen nur die beiden die Objektiv- 
achse senkrecht kreuzenden Linien vollkommen 

gerade sind, während alle im Original senk- 
recht zu ihnen verlaufenden Linien um so mehr 
tonnenförmig gekrümmt sind, je mehr sie von 
den Mittellinien entfernt sind, so dass sie an 
die durch Schrägstellung der Visierscheibe ent- 
stehenden stürzenden Linien erinnern. 

Ist dagegen von einem symmetrischen Doppel- 
objektiv das Hintersystem entfernt, so dass also 
die Blende sich hinter dem Linsensystem be- 
findet, so sind die geraden Linien nach dem 
Rande entgegengesetzt gekrümmt, kissenförmig, 
wie man es nennt. Dabei ist recht eigentlich 
die Stelle der Blende, vorn oder hinten, mass- 
gebend, was man schon daraus ersieht, dass 
bei dem symmetrischen Doppelobjektiv die 
geraden Linien gerade bleiben. 

Würde man dagegen die Blende in der 
Mitte durch die Staubblende ersetzen und zur 
Erzielung der notwendigen Tiefenschärfe die 
erforderliche Abblendung vor oder hinter dem 
Gesamtobjektiv anbringen, so würde die Folge 
davon entsprechende Linienkrümmung sein, und 
zwar würde sie um so mehr hervortreten, je 
ungleichmässiger sie auf die beiden Objektiv- 
balften wirkte, d. h. je dichter die Blende an 
das Objektiv heranrückte. 

Jetzt sind wir so weit, dass wir zu den 
Momentverschlüssen übergehen können. Denn 
was sind die direkt am Objektiv angebrachten 
Momentverschlüsse anders, als Blenden, die ihre 
Grösse und ibre Form jeden Augenblick wechseln? 
Sind sie in der Objektivmitte angebracht, so 


[Nachdruck verboten.) 


bleiben alle geraden Linien im wesentlichen 
gerade, bei den vor oder hinter den Objektiven 
angebrachten sind sie nur während der vollen 
Oeffnaung gerade, biegen sich dann aber schwach 
und blitzschnell verschwindend dem Schluss zu, 
wie sie umgekehrt ebenso plötzlich zur Voll- 
öffoung anschwollen. 

Da bei richtiger Konstruktion während der die 
Hälfte der ganzen Oefinungszeit ausmachenden 
Vollöffnung frei von jeder vorderen oder hinteren 
Abblendung ist, kann während dieser Frist 
der Momentverschluss auch nicht die geringste 
Krümmung gerader Linien erzeugen. Auch 
während der Oeffnung bezw. des Schlusses 
vermag der der Vollöffnung zunächst liegende, 
wenig abblendende, sehr kurze Teil kaum eine 
Linienkrümmung zu erzeugen, und der Beginn 
bezw. Verschluss der Oefinung ist so _ licht- 
schwach und momentan, dass von einem bemerk- 
baren Einfluss nicht die Rede sein kann. 

Bei allen bisher besprochenen Momentver- 
schlüssen war angenommen, dass das Objektiv 
obne dauernde Abblendung arbeitet, dass also 
keine Notwendigkeit vorliegt, die Tiefenschärfe 
zu erhöhen. Die Verhältnisse ändern sich so- 
fort, wenn dies notwendig wird. Das ist be- 
sonders bei nahen Vordergründen und vor allem 
bei grösseren Brennweiten. Wird beispiels- 
weise die feste Blende auf die Hälfte der Staub- 
blende erniedrigt, so dass die Belichtungszeit 
aufs Vierfache wächst, so nimmt der Ueber- 
gang von Dunkelheit zu vollem Licht und um- 
gekehrt noch schneller zu. 

Am vollkommensten würden freilich die Mo- 
mentverschlüsse wirken, wenn man sie in die 
Mitte des Objektivs dicht vor oder hinter die 
feste Blende legen, oder die letztere sogar ganz 
fortlassen könnte. Das erstere hat man ver- 
sucht, so lange die Einsteckblenden noch gang 
und gäbe waren. Der Momentverschluss wurde 
dann in die Objektivfassung eingebaut. In seiner 
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einfachsten Form glitten zwei Bleche mit recht- 
winkligem Ausschnitt aneinander vorüber, deren 


jedes die nachstehende Form hatte: | xD | 


Die ganze Anordnung war aber so primitiv, bei 
kurzer Belichtung waren Erschütterungen un- 
vermeidlich, der Einbau so schwierig für jedes 
einzelne Objektiv, dass man froh war, nach 
anderen Mitteln zu suchen. Zunächst aber er- 
schien etwas anderes notwendig: die Einsteck- 
blenden erwiesen sich, besonders für alle 
Aufnahmen ausserhalb des Ateliers, als recht 
bedenklich, da sie immer verloren gingen. Man 
war glücklich, als die Irisblenden gefunden 
wurden, die fest am Objektiv hafteten. 

Da sich die Momentverschlüsse zugleich mit 
den festen Blenden innerhalb des Objektivs 
nicht anbringen liessen, verlegte man sie nach 
aussen, und zwar nach vorn, da man hier be- 
quem zu all den notwendigen Einrichtungen 
gelangen konnte, die zu der notwendigen 
Spannung der Federn, zur Möglichkeit einer 
jeden neuen Aufnahme ohne Oeffnung des Ver- 
schlusses usw. erforderlich sind. 

Man hat auf diese Weise eine früher un- 
geahnte Sicherheit des Arbeitens, eine er- 
schütterungslose Herstellung von sehr kurzen 
Momentaufnahmen, mit einem Worte, so ziem- 
lich alles erreicht, was wünschenswert erscheint. 
Und doch ist noch eine Unbequemlichkeit vor- 
handen, die unter Umständen grösser ist, als 
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es im ersten Augenblick erscheint, und der 
vielleicht abzuhelfen ist. 

Es gibt leider viele Freunde der Lichtbild 
kunst, sowohl Fachleute als Amateure, deren 
Augen nicht die allerbesten sind, und die ba 
kleinen Objektivnaummern schon Schwierigkeiten 
haben, die Zahlen der Irisblenden richtig ab- 
zulesen. Ist nun vorn auf das Objektiv ein 
Momentverschluss aufgesteckt, so vervielfältigt 
sich die Schwierigkeit. Denn der die Fassung 
umgebende Momentverschluss ist bei allen be 
kannten Konstruktionen ringförmig und so breit, 
dass sein Ausserer Radius den inneren um mehr 
als das Doppelte übertrifft, so dass er de 
Irisring und seine Zahlen stark beschattet. Sollte: 
es nun nicht möglich sein, die Irisblende ganz 
auszuschalten und an ihre Stelle einen inneres 
Momentverschluss zu setzen, dessen Oeflnung‘ 
so eingestellt werden kann, dass er sich nur 
bis zu einem Grade öffnet, den man ganz be 
liebig bestimmen kann, und der somit die Ins 
blende vollständig vertritt, sowohl bei Moment- 
als bei Zeitaufnahmen? Ich sehe kein Hindemns 
und werde sofort an die Arbeit herantreten, 
deren Prinzip mir bereits völlig klar ist. | 

Der grosse Vorzug liegt ausser dem obene- 
wähnten und der Einfachheit darin, das d 
die immerhin doch vorhandenen Krümmung 
erscheinungen ganz fortfallen, was jedenfals 
den jetzigen Verhältnissen gegenüber eine \e- 
besserung ist. De | 


— 


Rundsehau. 


.  — Haltbarkeit wässeriger Natrium- 
sulfitlösungen. Da Natriumsulfit ein wesent- 
licher Bestandteil vieler photographischer Lö- 
sungen ist, ist es von Wichtigkeit, immer eine 
wässerige Vorratslösung davon zur Hand zu 
haben. Bekanntlich oxydiert diese aber sehr 
bald durch den Luftsauerstoffl. Es wurden schon 
wiederholt Versuche angestellt, um diese Oxy- 
dation hintanzuhalten, doch waren die em- 
pfohlenen Abbilfen nicht in jedem Falle an- 
wendbar, da die Zusätze, welche die Haltbarkeit 
der Lösung gewährleisten sollten, mitunter auf 
andere Chemikalien (z. B. im Entwickler) von 
schädlicher Wirkung waren, so dass bei der 
Verwendung stets eine gewisse Vorsicht not- 
wendig war. Stolze schlug vor, in der Lösung 
Schwefeldioxyd zu entwickeln, das dann auf 
der Oberfläche der Flüssigkeit lagert und den 
Luftzutritt verhindert. Neuerdings veröffent- 
licht nun Harold Jeffreys im „Brit. Journ. of 
Phot.*“ ıgıo, S. 320, eine Reihe von Ver- 
suchen, deren Resultate, wenn sie sich viel- 
leicht auch zum Teil mit Feststellungen anderer 
Forscher decken dürften, nicht uninteressant 
sind. Jeffreys kommt zu folgenden Ergebnissen: 


Eine reine wässerige Natriumsulfitlösung # U 
so haltbarer, je sulfitreicher sie ist. Es # 
pfiehlt sich deshalb, immer recht konzentrift. 
am besten gesättigte Lösungen in Vorrat Al 
halten; solche halten sich mindestens 6 Monate. 
Wo jedoch die Aufbewahrung so starker Lb 
sungen nicht angängig ist, erreicht man ei‘ 
allerdings nicht ganz so wirksame, aber d 
noch ausreichende Konservierung durch Zusat 
von Natriumkarbonat. Jeffreys stellte die 
Existenz eines Doppelsalzes der Zusammen 
setzung Na, CO,, Na, SO,, 15 H, O fest, welcb® 
langsamer als das Sulfit allein kristallisiert und 
deshalb die grössere Haltbarkeit karbonatbaltige! 
Natriumsulfitlösungen bedingt; der Karbonal 
zusatz muss ein wenig grösser sein als der 
Sulfitgehalt. Ansäuern der Natriumsulfitlösung, 
wodurch diese ebenfalls haltbarer wird, ist nicht 
zu empfehlen, da dadurch die Verwendbarkel 
beeinträchtigt wird. — Zum Verschluss der 
Flaschen, in denen Natriumsulfitlösung auf. | 
bewahrt wird, sind Glasstöpsel nicht geeignet Ä 
Gummistöpsel sind am praktischsten, ] 
eignen sich auch Korkstöpsel, die in Paraflın 
getränkt oder mit Fett bestrichen sind. 
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verwende möglichst enge Flaschen, da natur- 
gemäss die Haltbarkeit um so grösser ist, je 
kleiner die mit der Luft in Berührung kommende 
Oberfläche der Lösung ist. A. 
— Ein verhältnismässig einfaches Ver- 
fahren zur Prüfung von Natriumsulfit 
wurde nach „Photo-Era* ıgıo, S. 268, von 
M. Mathet angegeben. Man geht von einer 
Lösung von 6!/, g kristallisierten oder 31/, g 
wasserfreien Natriumsulfits in wenig Wasser 
aus. Giesst man hierzu eine starke, wässerige 
Lösung von 21/, g Kaliumpermanganat, so muss 
die Flüssigkeit fast farblos werden. Wenn je- 
doch eine bemerkenswerte Färbung zurückbleibt, 
so lässt sich diese durch weiteren Zusatz von 
Sulitlösung beseitigen. Die Menge dieses Zu- 
satzes bietet einen Anhaltpunkt für die Rein- 
heit des untersuchten Natriumsulfits. A. 
— Pyroflecke an den Fingern entfernt 
man durch Einreiben der nassen Finger mit 
Ammoniumpersulfatkristallen. Einfacher ist es 
aber, die Flecke zu vermeiden, indem man sich 
die Hände vor Beginn des Entwickelns gut mit 
Lanolin einreibt und diesen Prozess öfters 
wiederholt („Phot. Rundschau“ ıgıo0, S. ı31). 


nt 


V/ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E. Y.). 
Sitz Breslau. 
Hauptversammlung des Jahres. 
Sehr geehrter Herr Kollege! 

Am Mittwoch, den 29. Juni, abends 6 Uhr, findet 
im Gesellschaftszimmer des „ Konzerthauses‘' (Portal II) 
die diesjährige Hauptversammlung statt. 

Wir hoffen gern auf gleich guten Besuch, wie bei 


der letzten Quartalsversammlung, und bitten vielmals j 


die Herren Chefs, den Mitarbeitern wiederum die Teil- 
nahme zu ermöglichen, und rechnen ebenso bestimmt 
auf Ihr persönliches freundliches Erscheinen. 


Tagesordnung: 

1. Teil: ı. „Ueber die Möglichkeit, auf Grund photo- 
graphischer Facharbeiten die Berechtigung zum 
Einjährig- Freiwilligen - Dienst zu erreichen.‘ Er- 
örterung durch den Schriftführer. — 2. Aus- 
führlicher Vortrag des Herrn Richard Jahr, 
Trockenplattenfabrikant, Dresden: „Die Herstel- 
lung unserer Trockenplatte.“ — 3. Besprechung 
der ausgestellten Neuheiten der Firma Fischer 
& Co.: a) Das Raupp-Stativ für Heimaufnah- 
men; b) Trockenaufziehpresse; c) ein neuer Kon- 
taktapparat für Bromsilber- und Postkartendruck. 

II. Teil: ı. Geschäftliche Mitteilungen sowie Jahres- 
bericht des Kassierers und des Schriftführers. — 
2. Vorstandswahl. — .3. Verschiedenes; u. a. Be- 
sprechung eines Sommerausfluges. 


Da die letzte Quartalsversammlung sich des über- 
aus günstigen Zuspruches von mehr als 60 Herren er- 
freuen durfte, so wurde diesmal das kleine Gesellschafts- 
zimmer reserviert, um allerseits bequemeren und freieren 
Platz zu sichern. 

Nach Schluss der Tagung, bereits gegen g Uhr, 
ist gemeinsames Zusammensein in den angenehmen 
Sommerzelten des Theater- Restaurants, gegenüber dem 
Schauspielhause vorgesehen. 

Gäste herzlich willkommen! 


99 
Verband Meeklenburg- Pommerseher 
Photographen. 


Einladung zum 14. Photographentag 
nach Neubrandenburg am Montag, den 27. Juni. 


Der Vorstand. 


Programm: 
9!/; Uhr: Empfang der Kollegen mit Damen im Schützen- 
haus. (Kleines Frühstück.) 
ıı Uhr: Beginn der Verhandlungen. (Für die Damen 
Besichtigung der Stadt unter bewährter Führung.) 
2 Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen (A Kuvert 3Mk.). 
Darauf Spaziergang nach Belvedere (Kaffee), von 
dort Motorfahrt um den See, landend Augusta- 
bad, dort Abendessen, Konzert, italienische Nacht. 
Bei ungünstiger Witterung Zusammenkunft im 
Schützengarten. 


Tagesordnung: 

I. Bericht des Vorsitzenden. 

2. Rechnungsablage. 

3. Wahl von drei statutgemäss ausscheidenden Vor- 
standsmitgNedern. 

4. Wahl des nächstjährigen Versammlungsortes. 

5. Besprechung über die Landes- Industrieausstellung 
in Schwerin ıgı1. 

6. Besprechung über den P.W.S. und unsere Stellung- 
nahme zu demselben (eventuell Besprechung über 
die in Stuttgart am 13. Juni gefassten Beschlüsse 
des Central-Verbandes). 

7. Beitragserhöhung. 

8. Eingänge. 

Gäste gern willkommen. 
Bei ungenügender Beteiligung kann das Programm 
nicht eingehalten werden. 


—Enst— 


Aus der Industrie. 

In der neu erschienenen Liste A4 der Chemischen 
Fabrik auf Aktien, vorm. E. Schering in Charlotten- 
burg, finden wir fast alle in der Photographie ge- 
bräuchlichen chemischen Erzeugnisse. Auf einige Neu- 
aufnahmen wollen wir hier besonders hinweisen. Von 
den beliebten Satrap- Färbetabletten wurden Sonder- 
packungen aufgenommen; Grüntonung, Blautonung 
und Braun-Röteltonung sind jetzt einzeln käuflich. 
Auch ein saures Schnellfixiersalz wurde aufgenommen, 
das hauptsächlich für den Export bestimmt ist. Inland- 
konsumenten wird in erster Linie die Verwendung der 
Satrap- Schnellfixage (konzentrierte Lösung) empfohlen. 
Die Preisliste wird an Interessenten gratis versandt. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Postkartennachbildung. Wie wenig das 
photographische Urheberrecht noch immer in den 
Kreisen der Interessenten bekannt ist, das beweisen am 
besten die täglich bei mir eingehenden Anfragen. Aus 
diesen geht aber auch zuweilen hervor, dass es selbst 
die berufsmässigen Gesetzeswächter noch nicht immer 
verstanden haben, in den Gesetzesmechanismus ein- 
zufassen. Dafür nur folgender Fall: 

Eine Lichtdruckanstalt brachte eine Karte in den 
Handel, die eine genaue Nachbildung einer anderen 
Lichtdruckkarte darstellte, und der Nachbildner be- 
zeichnete die Nachbildung mit seinem Namen. Der 
Urheber der ersten Ansichtskarte stellte natürlich Straf- 
antrag, um ein Einschreiten gegen den Nachbildner 
zu veranlassen. Die Staatsanwaltschaft aber lehnte ein 
Vorgehen gegen die Lichtdruckanstalt ab, und zwar 
unter folgender Begründung: „Eine solche Nachbil- 
dung: ist nach einer Entscheidung des Reichsgerichts 
(St. Bd. XXXV, S. 78) nicht verboten. Nach einer 
anderen Reichsgerichtsentscheidung (St. Bd. XXXI, 
$. 45) ist eine solche Nachbildung selbst dann gestattet, 
wenn die Nachbildung den wesentlichen Bestandteil 
des Werkes der Industrie bildet, wie dies bei einer 
Ansichtskarte der Fall ist. Ist hiernach also sogar ge- 
stattet, eine Photographie auf photographischem Wege 
zu reproduzieren, so ist es erst recht erlaubt, eine 
solche Postkarte, wie die Ihrige, die selber nur ein 
Werk der Industrie darstellt, nachzubilden. Es fragt 
sich aber, ob Ihre Postkarte den Schutz eines durch 
Photographie hergestellten Werkes geniesst.‘‘ Die Staats- 
anwaltschaft wäre im Recht, wenn das alte Schutz- 
gesetz noch bestände und nicht inzwischen durch das 
Gesetz vom 9. Januar 1907 völlig andere rechtliche Ver- 
hältnisse geschaffen worden wären. Nach $4 des Ge- 
setzes vom 10. Januar 1876 war es allerdings gestattet, 
Werke der Photographie an Werken der Industrie nach- 
zubilden. Diese Bestimmung ist aber seit Inkrafttreten 
des neuen Gesetzes, d. h. also seit dem 1. Juli 1907, 
beseitigt, und damit hat auch die Freibeuterei mit 
photographischen Ansichten auf Postkarten aufgehört. 
Durch das neue Gesetz vom 9. Januar 1907 wird jedes 
Werk der Photographie geschützt, und zwar gegen 
jede Art Nachbildung. Selbst wenn eine Photographie 
an Werken der Industrie, an Postkarten, nachgebildet 
wird, ist das photographische Werk geschützt, was 
besonders im $ 7, Gesetz vom 9. Januar 1907, zum Aus- 
druck kommt. Irgendwelche besonderen Formalitäten, 
wie Eintragung, oder (wie im alten Gesetz vom 
vom 10. Januar 1876) Signierung mit bestimmten An- 
gaben als conditio sine qua non für den Schutz gibt 
es nicht. Der Urheber der Photographie hat gemäss 
8 ı5 das ausschliessliche Recht zur Vervielfältigung und 
gewerbsmässigen Verbreitung. Der Staatsanwalt irrt 
aber nicht nur insofern, als er anscheinend keine 
Kenntnis des neuen Gesetzes hat, er ist auch sehr 
falsch beraten, wenn er es für fraglich hält, ob eine 
Lichtdruckkarte als ein Werk der Photographie an- 
zusehen ist. Ein Werk der Photographie liegt nämlich 


immer dann vor, wenn zur Herstellung des Werkes ein 
Negativ erforderlich war, bezw. die Grundlage bildete. 

Hoffentlich wird gegen den Bescheid des Staats- 
anwalts Beschwerde bei der Ober- Staatsanwaltschaft 


eingereicht. F. H. 
eu 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 152. Heır X. H. in$S. Matt- Zelloidinbilder 
lassen sich schwer kolorieren. Um die Farbe besser 
anzunehmen, bedarf es einer Vorbehandlung des Bildes. 
Bitte um freundliche Mitteilung, mit welchen Mitteln 
und auf welche Weise es möglich ist, Matt- Zelloidin- 
bilder für die Farben leicht aufnahmefähig zu machen. 

Antwort su Frage ı52. Es kommt sehr darauf 
an, mit welchen Farben koloriert wird. Matt- Zelloidin- 
papier eignet sich beispielsweise ohne jede Vorbereitung 
sehr gut zum Kolorieren mit stark verdüunten Oel- 
lasurfarben. Die passenden Töne werden aus den ge- 
wöhnlichen Tubenölfarben herausgesucht. Es eignen 
sich hierzu u. a. gelber Lack, Schüttgelb, grüner Lack, 
grünes Ultramarin, Krapplack, Mineralviolett sowie 
Mineralblau. Die Farben werden aus den Tuben heraus 
benutzt und zweckmässig mit etwa 2 Teilen Leindl und 
ı Teil Sikkativ verdAnnt, mit Fischpinseln aufgetragen. 
will man mit Wasserfarbe kolorieren, so müssen die 
Matt-Zelloidinbilder zunächst mit Ochsengalle, die man 
ebenfalls in Malutensiliengeschäften fertig erhält, dünn 
überstrichen werden, worauf die Aquarellfarben im all- 
gemeinen recht gut laufen. Haben dieselben immer 
noch Neigung, sich nicht gleichmässig zu verteilen, so 
wird statt der Ochsengallenpräparation eine Präparation 
mit verdünnter Gelatinelösung vorgenommen, die man 
mit einem Wattebausch auf das Bild unter fortdauern- 
dem Reiben gleichmässig aufträgt, und nachdem sie 
aufgetragen ist, durch Ueberstreichen mit Formalin- 
lösung härtet. 


Frage ı53. Herr O.K. in Z. Ich beabsichtige, 
meine Auslagen auf Untergrundpapiere und Zwischen- 
lagen aufzuziehen; nun dürfen die Sachen sich nicht 
im mindesten krümmen. Was empfehlen Sie mir als 
das wirklich praktischste aller derartigen Trocken- 
aufzieharten ? 

Antwort su Frage ı53. Das beste Mittel, um 
Photographien trocken aufzuziehen, ohne dass eine 
Krümmung entsteht, ist folgendes: Dünnes, festes 
Seidenpapier wird auf beiden Seiten reichlich mit einer 
Lösung von ı Teil Mastix in 4 Teilen Alkohol be- 
strichen und glatt getrocknet. Das Papier wird bis 
zum Gebrauch dunkel zwischen den Blättern eines 
Buches aufbewahrt und dann die Kopie mit der Unter- 
lage nach Zuschneiden des Seidenpapiers und Da- 
zwischenlegen desselben unter Druck mit einem heissen 
Plätteisen vereinigt. Vorher muss aber die Unterlage 
und die photographische Kopie gut lufttrocken sein, 
am besten einige Zeit lang durch Erwärmen sicher ge- 
trocknet sein. Das Bild lag Ihrer Sendung nicht bei, 
und bitten wir um nachträgliche Einsendung desselben. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Der Süddeutsehe Photographentag. 


Dritter Tag. 
(Ausflug nach dem Lichtenstein.) 


Nachdem am zweiten Verhandlungstage der 
Himmel ein festliches 'Gelage zu Ehren des 
Süddeutschen Photographentages ebenfalls ver- 
anstaltet hatte, indem er seine Schleusen un- 
unterbrochen über Stuttgart geöffnet hielt, war 
für den geplanten Ausflug nach dem Lichten- 
stein wenig Aussicht vorhanden auf gut Wetter, 
und so schrumpfte denn die Zahl der Teil- 
nehmer auf 28 zusammen. Aber diese kleine 
Schar sehnte sich nach den Anstrengungen der 
letzten Tage nach dem wohlverdienten Ruhe- 
tag, nach dem Ausflug, und liess sich nicht 
durch den auch am Morgen noch niedergehen- 
den Sprühregen abhalten, ihren Vorsatz aus- 
zuführen, in der Hoffnung auf besseres Wetter. 
Aber auch hier die Rechnung ohne Petrus. Die 
Fahrt ging unter fröhlichem Scherzen bis Reut- 
lingen; dort wurde der nachfolgende Eilzug 
noch abgewartet für diejenigen, welche sich 
nicht aus den „Federn“ finden konnten, und 
dann ging es mit der Zweigbahn nach Honau 
— Regen, Nebel, Regen —, aber wozu ist ein 
Parapluie da! Steil ging es unter Führung des 
Sektionsvorsitzenden der Reutlinger Sektion des 
Württembergischen Bundes, Kollegen Wurster, 
hinauf. Nach dreistündiger Wanderung stand 
man vor den Pforten des sagenumwobenen 
Lichtenstein. Und wahrlich, keinen hat es ge- 
reut, dieses herrliche Schloss von innen be- 
sichtigen zu können. Was sie alles gesehen 
haben, jeder Teilnehmer trägt es als Erinnerung 
im Herzen, als Schlussstein der ernsten Tage 
von Stuttgart. Ein Imbiss vereinigte alles in 
der „Restauration Lichtenstein“, wo auch durch 
Schreiben zahlreicher Ansichtskarten der Lieben 
in weiter Ferne gedacht wurde. Dann wurde 
der Rückweg angetreten, und die Bahn be- 
förderte die Teilnehmer zurück nach Reutlingen, 
wo die Reutlinger Stadtkapelle fröhliche Weisen 
ertönen liess, als der Zug in den Bahnhof ein- 
fuhr. Mit Musik wurde in die Stadt marschiert 
— im Gänsemarsch — und im „Hotel Kronprinz“ 


wurde das Mittagessen mit Tafelmusik ein- 
genommen. Während der Tafel sprach als erster 
Schlegel-Dresden und dankte den Veran- 
staltern des Württembergischen Bundes. Er 
wäre stolz, die Schwaben als treue, liebe 


Menschen kennen gelernt zu haben, und könnte 


heute sagen, dass wohl das Lied des Dichters 
Wahrheit in sich trüge, dass der Fürst des 
lieben Schwabenlandes furchtlos und treu jedem 
Untertan sein Haupt in den Schoss legen könnte. 
Der Redner schloss mit einem Hoch auf das 
Kaiser- und Königshaus. 

Kollege Grienwaldt-Bremen führte aus, 
dass voriges Jahr die deutschen Photographen 
das kranke Herz der Photographie nach Dresden 
gebracht hätten zur Klinik. Dieses Herz wäre, 
nachdem Dresden keine Hoffnung zur Genesung 
gebracht hätte, nun nach Stuttgart getragen 
worden, und sei wohl die Aussicht einer end- 
lichen Heilung nach den Tagungen vorhanden. 
Der Redner toastete am Schlusse seiner Aus- 
führungen darauf, dass das Photographenherz 
in Stuttgart seinen alten gesunden Schlag wieder 
gefunden haben möge. 

Der I. Vorsitzende des Württembergischen 
Bundes, Reh-Stuttgart, nunmehriges Ehrenmit- 
glied, dankte den Herren für ihre Ausführungen 
und betonte, dass der Württembergische Bund 
von jeher den Anschluss nach Norden erstrebt 
habe, damit endlich ein einiges Deutschtum im 
Photographengewerbe erreicht werde. Mit einem 
allseitig bejubelten Hoch auf das Fortbestehen 
dieser nur segenbringenden Geschlossenheit der 
einzelnen Vereine und Verbände schloss der 
Redner. 

Meister Kapps-Hildesheim gedachte mit 
warmen Worten all derer, die sich um das Zu- 
standekommen der ganzen Tagung verdient 
gemacht hatten, insbesondere der gewaltigen 
Arbeit, welche vorher zu leisten gewesen wäre, 
der Freuden und Genüsse, welche geboten 
wurden, aber hauptsächlich der ganzen Tagung 


52 


320 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





selbst. Der Redner leerte sein Glas zu Ehren 
des Gesamtvorstandes des Württembergischen 
Bundes und seines Arbeitsausschusses und aller 
derer, welche mit geholfen haben. 

Das Essen war mittlerweile schon lange vor- 
über, die Teilnehmer blieben in zwangloser 
Weise beieinander. Kollege Wurster ver- 
ewigte die letzten des grossen Tages bei strömen- 
dem Regen, aber dem Himmel zum Trotz wurde 
die Stimmung immer fröhlicher. Kollege Stadel- 
mann-Leonberg gedachte in beredten Worten 
der Kollegen in Oesterreich, welche gerade an 
dem Tage, wo die Teilnehmer dieser Tagung 
sich erholen wollten, in ernster Arbeit in Brünn 
kämpften zur Verbesserung ihrer wirtschaft- 
lichen Lage. Der Redner betonte die guten 
Beziehungen, welche zwischen den Kollegen 
beider Länder in Dresden geknüpft seien, und 
sprach wiederholt denselben seine Sympathien 
aus, wie es ja auch am Tage vorher durch 
Entsendung einer Depesche zum Ausdruck ge- 
kommen war. 

Ernste und heitere Vorträge, Musikstücke, 
Gesänge wechselten miteinander ab, so von 
Kollegen Grienwaldt, Wurster, Reh usw. 
Zum Schluss ergriff Kollege Stadelmann noch- 
mals das Wort, nachdem sich im Laufe des 
Nachmittags noch die Kollegen Reutlingens ein- 
gefunden hatten. Er führte unter anderem aus: 
da vorher das gemeinschaftliche Lied: „Brüder 
reicht die Hand zum Bunde“ gesungen worden 
sei, solle man darin fortfahren, Gott und die 
Menschen zu lieben, die Tugend zu üben, und 
zwar die schönste: den Kollegen zu achten in 
seinem wirtschaftlichen Kampfe, sich ihm zu 
nähern, ihn zu belehren, das Gute zu üben. Die 
Sektion Reutlingen möge ein gewaltiger Merk- 
stein im Württembergischen Bunde werden, 
denn es sei doch erst gestern so klar zum Aus- 
druck gekommen, dass die Bundesversammlung 
einen Mann aus ihrer Mitte — der Sektion — 
zum Bundesvorsitzenden erwählt hätte. Dies 





möge als ein Vertrauensvotum erkannt werden. 
Möge die Sektion Reutlingen vorangehen, die 
Tugend der Kollegialität zu üben und Gott und 
die Menschen herzlich zu lieben, furchtlos und 
treu, gemäss dem Dichter des Liedes. Redner 
schloss mit einem Hoch auf die Sektion Reut- 
lingen. 

Erwähnt sei noch, dass Kollege Schallen- 
berg-Hamburg dem Kollegen Stadelmann- 
Leonberg für seine unermüdliche Tätigkeit dankte. 

Gar bald schlug die Scheidestunde. Um 
8 Uhr abends wurde die Fahrt angetreten. Die 
Musik spielte noch fröhliche Weise; gar bald 
war auch diese verklungen. Im „Friedrichsbar' 
in Stuttgart kam man zusammen zu einem Ah 
schiedstrunk. Bald trennte man sich, da die 
Kollegen am nächsten Morgen ihre Rückfahrt 
antreten mussten. Jeder aber trug ein Gefühl 
im Herzen beim Abschiedshändedruck, das davon 
zeugte: Nord und Süd, Ost und West, wir alle 
sind eins, wollen es sein. Jeder geht als Träger 
dieses Sinnes hinaus ins Land und wird es ver- 
künden, dass uns alle ein gleiches Band um- 
schlingt, der Brüderlichkeit und der Interessen. 
Möge die Arbeit, die geleistet worden ist, reiche 
Früchte tragen, möge sich immer mehr und 
mehr die Erkenntnis fortpflanzen, dass nur ein 
einig Volk von Photographen etwas erreichen 
kann. Dann erblicken die Führer des Württem- 
bergischen Bundes ihren Lohn für die viele un 
endliche Mühe darin, dass „Stuttgart“ dies Ziel 
im wesentlichen gefördert hat. 

L. K. St.-Lbg. 


* % 
* 


Die in Nr. 5o dieser Zeitschrift gebrachte 
Mitteilung über das Ergebnis des Preisgerichts 
von Tagesarbeiten muss noch dahin berichügt 
werden, dass die Bronzene Medaille für Motto 
„Albumin“ die Firma C. Fr. Raumer, Georg 
Ulrich, Königl. Bulg. Hofphotograph in Bayreuth, 
erhalten hat. 


Bilder auf Japanpapier. 


Von Florence. 


Während man in früherer Zeit von dem 
photographischen Rohpapier jeder Art eine mög- 
lichst glatte und homogene Oberfläche einer 
jeder anderen vorzog, macht sich in dieser Hin- 
sicht in der neuesten Zeit ein ganz entgegen- 
gesetztes Bestreben bemerkbar. Je eigenartiger 
die Papierfläche erscheint, um so mehr gilt ein 
solches Papier als zur Erzielung künstlerischer 
Resultate geeignet. 

Es ist daher sehr leicht begreiflich, dass 
zur Herstellung sogen. schichtenloser und anderer 
moderner Mattpapiere auch das sogen. Japan- 





[Nachdruck verboten. 


papier vielfach verwendet wird. Weil dieses 
Papier sich aussergewöhnlich gut für den Kupfer 
druck und andere graphische Verfahren eignet, 
wird von ihm angenommen, dass es auch zu 
Erzeugung von künstlerisch wirkenden Photo 
graphien besonders geeignet erscheint, und man 
hat sich in dieser Hinsicht auch nicht getäuscht 

Soll aber die Struktur des Papierfilzes, und 
das ist ja die Hauptsache, voll zur Geltung 


kommen, so darf sie so wenig als möglich durch | 


irgendeine eigentliche Schicht verdeckt werden. 
Das richtigste und sicherste Verfahren hierzu 
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ist aber die Verwendung des Japanpapiers zur 
Herstellung von Platindrucken und Salzpapier- 
bildern, weil in beiden Fällen nur eine ganz 
schwache Vorpräparation erforderlich ist. Leider 
sind die Materialien für den Platindruck heute 
so teuer, dass man ihn nur sehr selten an- 
wenden wird, das Salzpapierbild aber erscheint 
meist zuviel eingesunken, erfordert aber auch 
solche kräftige und kontrastreiche Negative, wie 
sie heute nicht mehr bekannt, mit den extrem- 
bochempfindlichen Platten auch nur sehr schwer 
zu erhalten sind. 

Man ist daher, wenn man mit dem üblichen 
Negativ zufriedenstellende Resultate erhalten 
will, darauf angewiesen, eine zweckentsprechende 
Praparation des Papiers vorzunehmen. 

Als geeignete Vorpräparation, die aber noch 
nicht lichtempfindlich zu sein braucht, kann 
man geeignete Lösungen aus Gelatine oder 
Albumin nehmen, wozu man den für die Sensi- 
tierung mit Silbersalzen erforderlichen Zusatz 
von irgendeinem Chlorsalz, welches sich eignet, 
macht. Zweckmässig soll auch nach Burton 
der Zusatz von Sandaraklösung in Alkohol sein, 
wodurch die Vorpräparationslösung ein emulsions- 
ähnliches Aussehen annimmt. Die Vorschrift 
für eine gebrauchsfertige Lösung ist alsdann 
nachstehende: 


Gelatine 12 g, 
warmes Wasser . . 250 ccm, 
Chlorammonium . 2g. 


Nach vollkommener Lösung fügt man unter 
kräftigem Umrühren hinzu: 


Sandarak 
Alkohol . 


Zum Gebrauch giesst man die erwärmte 
Lösung in eine peinlich saubere Schale, lässt 
das Papier kurze Zeit darauf schwimmen und 
hängt es zum Trocknen auf. Nach dem Trocknen 
lässt es sich beliebig lange aufbewahren. 

Um das Papier empfindlich zu machen, lässt 
man es 2 bis 3 Minuten auf einem zehnprozentigen 
Silberbad schwimmen und trocknet es alsdann 
im Dunklen. Es hält sich in diesem Zustande 
nur einige Tage, worauf es allmählich gelb 
wird. Man beginnt daher am besten mit dem 
Kopieren, sobald das Papier trocken ist. 

Das Drucken muss etwas stärker als beim 
Zelloidin geschehen. Die anzuwendenden Ton- 
bader sind zu verdünnen. Mit einem normal 
starken Platintonbad allein kann man bei kurzer 
Tonungsdauer einen guten Sepiaton erzielen, 
der sich für dieses Papier ausgezeichnet eignet. 

Will man anstatt Gelatine Albumin anwenden, 
so ist das Verfahren ganz ähnlich und kann in 
folgender Weise ausgeführt werden. 

Zur Herstellung der Vorpräparationslösung 
mischt man genügend Chlorsalz unter frisches 


68, 
60 ccm. 


321 


Hühnereiweiss, schlägt die Masse mittels einer 
silbernen Gabel oder eines ganz reinen Holz- 


spanes zu Schnee und lässt absetzen. Die 

Mischung kann man herstellen aus: 
Chlorammonium . 15.g, 
Wasser . si Liter. 


Nach Lösung des Salzes fügt man binzu: 
Frisches Hühnereiweiss 75 g- 


Das Eiweiss muss man, bevor man es mit 
der Salzlösung mischt, etwa 5 Minuten lang 
schlagen, wozu ein Zusatz von 100 ccm Wasser 
notwendig wird. Die Mischung schlägt man 
dann noch ı5 Minuten lang weiter. . 

Nach gutem Absetzen filtriert man das Ei- 
weiss durch angefeuchtete Leinwand und lässt 
das Rohpapier 3 Minuten darauf schwimmen, 
worauf man trocknet. 

Zum Sensitieren kann man das gewöhnliche 
zehnprozentige Silbernitratbad nehmen. Soll das 
Papier aber längere Zeit haltbar sein, so fügt 
man dem Bade Zitronensäure zu, etwa nach 
folgender Vorschrift: 


Destilliertes Wasser . 500 ccm, 
Silbernitrat u er 50 g, 
kristallisierte Zitronensäure . ı0„ 


Bezüglich des Druckes und Tonens verlangt 
das Papier die gleiche Behandlung wie gewöhn- 
liches Albuminpapier mit Zitronensäure Es 
tont daher am besten in den alkalischen Gold- 
bädern, aber auch sehr gut in Platinbädern. 
In der Regel wird man auch hier auf einen 
intensiv braunen und einen rein schwarzen Ton 
Wert legen. 

Da in heutiger Zeit die Selbstpräparation 
von Kopierpapier, und sei es auch ein Spezial- 
papier, nicht mehr üblich und lohnend ist, 
dürfte es wohl angezeigt sein, darauf hinzu- 
weisen, dass ein ausgezeichnetes, lichtempfind- 
liches Japanpapier, nach der Albuminmethode 
hergestellt, im Handel erhältlich ist. Es ist 
dies das Albumat-Japanpapier (Schwerter- 
marke). 

Dieses Papier ist in seinem Verhalten dem 
gewöhnlichen Albumatpapier vollständig Ahnlich, 
und es besitzt daher eine absolut matte Schicht, 
wie man sie mit dem selbsthergestellten Papier 
nach dem Albuminverfahren nicht erhält. Man 
kann mit ihm leicht reich braune, aber auch 
intensiv schwarze Töne erhalten. Für die 
ersteren empfehlen sich geeignete alkalische 
Goldbäder, wie sie für Albuminpapier üblich 
sind; für die letzteren das Platinbad, eventuell 
mit nur kurzer, vorhergehender Goldtonung. 
Einen guten Sepiaton kann man auch hier 
durch kürzeres Tonen in einem verdünnten 
Platinbade erzielen. 

Zur Bilderzeugung auf Japanpapier käme 
schliesslich von den Eisendruckverfahren wohl 
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Die 
Kallitypie liefert Resultate, welche dem Platin- 
druck ähnlich sind, da in beiden Fällen ein 
lichtempfindliches Eisensalz die Entstehung des 


noch die sogen. Kallitypie in Betracht. 


Bildes bewirkt. Während aber beim Platin- 
druck das fertige Bild aus reinem Platin be- 
steht, tritt beim Kallitypieverfahren an die Stelle 
des Platins Silber. Man erhält also nur ein 


Silberbild, dessen Haltbarkeit wohl nicht grösser 
sein dürfte als die eines anderen Silberbildes. 
Das Verfahren erfordert aber tadellose, gut ge- 
deckte Negative, trotzdem sind die Resultate in 
bezug auf Detaillierung nicht so gut wie die in 
vorstehend beschriebenen Verfahren erhaltenen. 
Besonders empfehlenswert erscheint daher die 
Kallitypie in diesem Falle nicht. 


—n 
Rundsehau. 


— Verfahren zur Herstellung von 
photographischen Mehrfarbenbildern 
auf ungleichmässig bleichenden Aus- 
bleichschichten von Jan Szczepanik 
(D. R. P. 221069). Soweit das Ausbleichver- 
fahren auf der Dreifarbentheorie basiert, müssen 
seine photographischen Kopiermaterialien unter 
allen Umständen einen gelben Farbstoff ent- 
halten. Es lässt sich eben ein leuchtendes Gelb 
auf subtraktivem Wege nicht durch Mischung 
von Grün und Orange herstellen. Geht man 
aber von einem gelben Farbstoff aus, so müssen 
die beiden anderen Farbstoffe Rot und Blau 
sein. Die Mischung der drei Farbstoffe muss 
neutrales Grau ergeben. Es ist bekannt, dass es 
sehr schwierig ist, ein gleich schnelles Ausbleichen 
der drei Kompositionsfarbstoffe zu erzielen. 
Bleichen die Farbstoffe aber ungleich rasch aus, 
so leidet die Farbenrichtigkeit der Kopie. 
| Das D.R.P. 221069 will den Uebelstand 

des ungleich schnellen Ausbleichens der einzelnen 
Farbstoffe dadurch beseitigen, dass der Kopier- 
prozess unter farbigen Filtern vollzogen wird. 
Die Farbe dieser Filter muss in einem ganz 
bestimmten Verbältnis zu den Ausbleichfarb- 
stoffen stehen!).,. Wenn das Verhältnis der Aus- 
bleichgeschwindigkeiten der einzelnen Farbstoffe 
nicht bekannt ist, so zerlegt man den Kopier- 
prozess in drei Expositionen; jede dieser Ex- 
positionen wird unter einem Farbfilter vollzogen, 


ı) Nach „Brit. Journ. of Photogr.“ 1906, S. 27, ist 
ein derartiges Kopieren des Farbenoriginals unter 
farbigen Bildern schon ausgeführt worden, aber damals 
wurde es verwendet zur Korrektur von im Original 
vorherrschenden Farben. Im vorliegenden Falle je- 
doch handelt es sich um eine Korrektur von Fehlern 
des Kopierpapieres, 





welches für das rote Teilbild Grün, für das 
gelbe Violett und für das blaue Orange sein 
muss. Die Farbstoffe der Filterfarben müsse 
identisch sein mit den Farbstoffen der Aus- 
bleichschicht bezw. hinsichtlich ihres Absorptions- 
spektrums gleich sein. Man erhält z.B. das 
Grünfilter dadurch, dass man den für die Aus- 
bleichschicht verwendeten blauen und gelben 
Farbstoff mischt und mit Hilfe eines Binde- 
mittels, z. B. Gelatine oder Kollodium usw., auf 
eine geeignete Unterlage bringt. Man kann 
das Grünfilter auch herstellen durch Ueber- 
einanderlegen eines blauen und gelben Filters. 
Handelt es sich um das Kopieren auf einer 
Ausbleichschicht, von der man weiss, dass einer 
ihrer Kompositionsfarbstoffe, z. B. der rote, im 
Verhältnis zu den anderen Farben zu langsam 
kopiert, so gleicht man dadurch aus, dass man 
unter einem Farbfilter kopiert, welches die zu 
schnell kopierenden Farbstoffe dämpft. Bei 
unserem Beispiel bleichen Blau und Gelb zu 
rasch. In diesem Falle muss unter einem grünen 
Filter kopiert werden, denn das Grünfilter bilt 
sowohl Blau als auch Gelb zurück, so dass Rot 
Zeit findet, auszubleichen. Man kann ganz 
allgemein sagen, dass man als Korrekturfilter 
immer die Komplementärfarbe desjenigen Farb- 
stoffes wählen muss, welcher langsamer kopiert 
bezw. ausbleicht als die beiden anderen. Ob das 
Szczepaniksche Patent irgendeine praktische 
Bedeutung erreichen wird, lasse ich dahingestellt. 
Ich glaube, dass für ein technisch brauch- 
bares Ausbleichpapier die Abstimmung der Aus- 
bleichgeschwindigkeit der einzelnen Farbstofie 
durch entsprechende Zusätze zur Emulsion 
oder geeignete Auswahl der Farbstoffe erreicht 
werden muss. Dr. Fr. Limmer. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
P. W.S.-Sache. 


Folgendes wurde in der Sitzung vom g. Juni IgIO 
sbeschlossen: 


Der Photographische Verein zu Berlin hat in 
einer Sitzung vom g. Juni ı9I0 Kenntnis genommen 


von dem Frankfurter Entwurf des P. W.S. und der 
Tatsache, dass der Vorstand des C. V. es für richtig 
befunden hat, nachdem der Antrag des Herrm Titzen- 
thaler (der gleichzeitig auch der Antrag des CV. 
war, und dem sich die Hälfte der in Frankfurt an- 
wesenden Photographen-Vertreter angeschlossen hatte) 
durch Stimmengleichheit abgelehnt worden war, trotz 
dem an dem P. W. S.-Gedanken noch weiter mit- 
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zuarbeiten. Der Photographische Verein zu Berlin er- 
kennt es an, dass der Vorstand des C. V. dadurch 
seinem einmal gefassten Grundsatz, an dem P. W. S.- 
Gedanken, auf den viele Photographen infolge der 
grossen Reklame, die für ihn gemacht worden war, 
grosse Hoffnungen gesetzt hatten, bis an die äusserste 
Grenze der Möglichkeit mitzuarbeiten, treu geblieben 
ist. Heute jedoch besteht kein Zweifel mehr, dass der 
P. W.S. in der geplanten Form undurchführbar ist. 


Streicht man den einleitenden, den grundlegen- 
den Satz des Frankfurter P. W. S.-Entwurfes, in dem von 
der „Vereinbarung zwischen Photographen, Händlern 
und Fabrikanten‘ die Rede ist, — und ausserdem die 
Worte, die die Folgerungen dieses Satzes sind — und 
dieses muss nach dem vernichtenden, zweiten Ab- 
sagebrief des Vereins der Fabrikanten photographischer 
Artikel gestrichen werden, falls man sich nicht eine 
dritte, entwürdigende Absage holen will (in diesem 
Briefe vom 23. Mai 1910 heisst es: „es ist uns unmög- 
lich, den gefassten Beschluss, der eine absolute Ab- 
lehnung des P. W. S. enthält, umzustossen‘“), dann 
zeigt es sich klar, dass der dann übrigbleibende P. W.S. 
nichts ist, als wie ein neuer Verein; ein Verein, in dem 
das Wort „Verband“ das Wort „Verein“ und das 
Wort „Aufsichtsratsmitglied“ das Wort „Vorstandsmit- 
glied“ ersetzt und dessen Mitgliedsbeiträge nicht durch 
Vereinsbeiträge, sondern durch Zahlung von Wert- 
marken aufgebracht werden sollen. 


Alle Aufgaben, die der neue P. W.S.-Verein zu 
erfüllen hätte, sind Aufgaben, die der C. V. längst auf 
seinem Programm stehen und zum grössten Teile mit 
Erfolg bearbeitet hat, mit Ausnahme der „ Mindestpreis- 
Festsetzung“, über deren Durchführbarkeit und Zweck- 
mässigkeit die Ansichten doch sehr geteilt sind. Nach 
der jetzigen Sachlage wird der übrigbleibende P. W. S., 
d. h. der „Photographisch-Wirtschaftliche Schutzver- 
band ohne Händler und Fabrikanten‘“, der Bestrebung 
des C. V.: „die Vereinigung aller Fachphotographen 
herbeizuführen“, und die jetzt nach jahrelanger Arbeit 
der Verwirklichung nahe ist, als Konkurrenz nur 
hindernd im Wege stehen können. 


Der Photographische Verein zu Berlin erklärt, da 
der P. W. S. als Vereinbarung zwischen Photo- 
graphen, Händlern und Fabrikanten unmöglich 
geworden ist, dass er jetzt jede weitere Beteiligung 
an den Arbeiten des P. W.S. ablehnt, und er stellt 
beim C. V.-Vorstande den Antrag, keine weiteren Zeit- 
und Geldkosten an dieses undurchführbare Projekt, 
das den Einigungsbestrebungen unter den Kollegen 
nur hinderlich ist, zu verschwenden, sondern lediglich 
an dem alten, allumfassenden Organisationsplane des 
C. V. weiterzuarbeiten. 

Berlin, 9. Juni Igıo. 


Der Vorstand. 
W. Titzenthaler, 


I. Vorsitzender. 


GC. Bandlow, 
Schriftführer. 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.\Y.). 
Sitz Breslau. 
Quartalsversammlung ° 
am 27. April ıgıo in Breslau, „Konzerthaus“. 

Der Vorsitzende eröffnet um 6!/, Uhr die Versamm- 
lung und gibt seiner Freude über den guten Besuch; 
sowie dem Dank an die Chefs, die ihren Angestellten 
die Teilnahme an diesen Sitzungen ermöglichen, Aus 
druck. Sodann erteilt er dem ersten Redner, Kollegen 
Pichler, das Wort. An Hand zahlreicher, vorzüglicher 
Architekturaufnahmen erklärt derselbe Technik sowie 
Aesthetik der Landschafts- und Architektur- 
photographie, und gibt gleichzeitig aus dem Schatze 
seiner Erfahrungen das Wissenswerte über entsprechende 
Optik, Vermeidung von Lichthöfen, Drucktechnik und 
Aufnahmetechnik zum besten, was er praktisch vor- 
führt. Im Anschluss daran bespricht er auch seine 
Erfahrungen mit Blitzlicht und beantwortet nach Schluss 
des mit grossem Interesse entgegengenommenen Vor- 
trages einige aus der Versammlung an ihn gestellte 
Fragen. 

Nach einer kurzen Pause, die zu allgemeiner Aus- 
sprache diente, erhält Herr Kunstmaler Meckler das 
Wort zu seinem Vortrage über Porträtmalerei. In- 
dem er sich verwahrt, in einer Stunde jemanden zu 
einem Raffael ausbilden zu wollen, weist er auf das 
Gemeinsame zwischen Malerei und Photographie hin, um 
sodann mit Sachkenntnis sich über Farben und deren 
Herstellung, sowie auch Techniken der Malerei aus 
zusprechen. Er geisselt die Unmanier der hässlichen 
übermalten Zelloidinbildchen und deren Zwitterhaftig- 
keit, nicht Photographie, nicht Aquarell zu sein, und 
bespricht sodann ausführlich die Unter- und Ueber- 
malungen in den verschiedenen Techniken, auf ver- 
schiedenen Unterlagen. Nach einem kurzen Abriss der 
Farbenlehre und Harmonie spricht er sich über einige 
Probleme der Malerei aus, und ermahnt, schon bei der 
Aufnahme auf die spätere Farbenwirkung bedacht zu 
sein; es sei leider ausserordentlich selten, dass dem 
Maler dankbare Motive zum Uebermalen gegeben 
werden. Weniger Süsslichkeit, mehr Grosszügigkeit 
in der Auffassung sei hier am Platze Im Anschluss 
daran lässt der Redner sich ausführlich über die Restau- 
rierung von alten Oelgemälden aus, die oft genug durch 
unverständige Behandlung ruiniert würden, und gibt 
praktische Winke, soweit dieselben für uns in Frage 
kommen. 

Reicher Beifall lohnte den Redner für seine Aus- 
führungen, die, aus der Praxis geschöpft, für den 
Praktiker mehr als bloss ästhetischen Wert haben. 

Nach einer abermaligen Pause begann Hofphoto- 
graph Fischer seine Ausführungen über Sport- 
aufnahmen, die durch eine reiche Ausstellung von 
hervorragenden künstlerisch übermalten Photographien 
unterstützt wurden. Indem er zunächst Ausrüstung, 
Technik und Handwerkszeug besprach, wie es ihm 
nach langjähriger Erfahrung als praktisch sich erwiesen 
hatte, kommt er zur Aesthetik der Sportaufnahmen, 
und bespricht mit der Erfahrung des Sportmanns die 
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Haltungen der Tiere: des Pferdes, des Rindes, sowie 
sonstiger Haustiere. Er .bespricht die Anforderungen, 
die Reiter oder Tierzüchter an die Abbildung stellen, 
und zeigt an Serien eleganter Sprünge und ganzer 
Jagdszenen, dass er dieses Gebiet beherrscht. Von 
seiner Kaltblütigkeit, die dazu ja immer nötig ist, gibt 
auch eine Serie Aufnahmen des Königs der Tiere 
Zeugnis. Inzwischen war auch der Projektionsapparat 
aufgestellt worden, und es zog an den Beschauern eine 
längere Serie von Jagdaufnahmen: Schlesischer Adel 
bei einer Fuchsjagd, vorüber, sehr anschaulich das 
Treiben schildernd. Lebhafter Beifall dankt dem Redner, 
der, ebenfalls anschliessend, die an ihn gestellten Fragen 
eingehend beantwortet. 

Nach einer längeren Pause folgte nunmehr der ge- 
schäftliche Teil der Sitzung. Das Protokoll wurde ver- 
lesen und genehmigt. Der Vorsitzende macht Mit- 
teilung, dass für die nächsten drei Quartalsversamm- 
lungen: im Juni, September und Januar, ebenfalls das 
sehr interessante Programm vorliegt, und hofft deshalb 
auf gleich guten Besuch der Veranstaltungen. Ferner 
verliest er den ablehnenden Bescheid von einer Königl. 
Regierung, bezüglich der Sonntagsruhe, da zwei Drittel 
der Majorität sich nicht gefunden hätte, weil, entgegen 
unserer Feststelluug, die Behörde auch sämtliche Schul- 
und Schnellphotographen mit zur Abstimmung bei- 
gezogen hatte. Es soll versucht werden, eine andere 
Auffassung der Behörde herbeizuführen. 

Zum Hauptthema: Die Frankfurter Tage und der 
P. W.S., berichtet der Vorsitzende eingehend über den 
Verlauf der Versammlung, verliest deren Beschlüsse mit 
erläuternden Erklärungen und gibt dann der Hoffnung 
Ausdruck, es möge dem Arbeitsausschuss gelingen, die 
Fabrikanten und Händler zu einer Aenderung ihrer auf 
irrtümlicher Basis erfolgten Beschlüsse zu veranlassen, 
um die geplante Konvention ins Leben treten zu lassen. 

Die Versammlung bewilligte hierauf die Reisespesen 
nachträglich, und Herr Volpert dankt im Namen des 
Vereins für Vertretung und Berichterstattung. 

Herr Mattern- Grottkau meldet sich als Mitglied an. 

Nachdem der Vorsitzende eine Anzahl eingelaufener 
Drucksachen verteilt und besprochen hatte — wobei 
er auf das Abonnement des Gaedickeschen Wochen- 
blattes empfehlend hinweist —, wird die Sitzung um 
ı1!/, Uhr geschlossen, um bei einer Tasse Kaffee noch 
ein paar Minuten (Stunden?) gemütlich zu verplaudern. 


J. Horeschy. 
m 40-< u zes 


Meisterkursus für Photographen 
Berlin 1910. 

Der diesjährige Meisterkursus findet wiederum in 
den Räumen der Photographischen Lehranstalt des 
Lettevereins unter Hinzuziehung der von der Königl. 
Staatsregierung neugeschaffenen Abteilung für Männer 
von Freitag, den 16. September, bis Sonnabend, den 
24. September, inkl. statt. Nach den Besprechungen, 
die der unterzeichnete Leiter des Kursus mit dem 
Dezernenten im Ministerium für Handel und Gewerbe 
hatte, steht die Bewilligung von Stipendien in sicherer 


Aussicht. Diejenigen Fachgenossen, welche sich für 
den Kursus interessieren und unter Umständen an 
demselben teilnehmen wollen, bitten wir, sich möglichst 
rechtzeitig mit dem Leiter des Kursus in Verbindung 
zu setzen, einesteils, um das nähere Programm zu er- 
halten, andernteils, wenn besondere Wünsche vorliegen, 
um den Weg zu erfahren, wie ein Stipendium zur Teil- 
nahme an dem Kursus zu erlangen ist. 


Direktor Schultz-Hencke, 
Berlin W. 30, Viktoria Luise- Platz 6. 


ie 


Ateliernaehriehten. 


Augsburg. Herr Georg Lantzius liess sich 
Thelottstrasse 2 als Photograph nieder. 

Forbach (Lothr.). Hier wurde Nationalstrasse 79 
das Atelier „Central“ eröffnet. 

Schwäb.-Gmünd. Herr Franz Schweizer hat 
Kornhausstrasse 4 ein photographisches Porträt- und 
Reproduktions- Atelier errichtet. 


LI 


Personalien. 
Gestorben ist der Hofphotograph Herr Franz 
Mandy im Alter von 63 Jahren in Bukarest. 


— 


Auszeiehnungen. 

„The London Salon of Photography, Galleries of 
the Fine Art Society“ ernannte den Dresdner Licht- 
bildner Hugo Erfurth in Anerkennung seiner Ver- 
dienste um die künstlerische Photographie zu seinen 


Ehrenmitgliede. 
RI 


Aus der Industrie. 


Eine hervorragende Stelle unter den modernen 
Mattpapieren nimmt das unter dem Kennwort „Spezial“ 
von der Firma van Bosch, Strassburg, in den Handel 
gebrachte ein. Das Fabrikat zeichnet sich durch eine 
absolut matte, völlig geschlossene Oberfläche aus und 
dürfte selbst hohen Ansprüchen gerecht werden. Be- 
merkt sei noch, dass Abzüge auf diesem Papier, die 
im Platinbad behandelt werden sollen, erheblich tiefer 
kopiert werden müssen als alle andern Papiere. Die 
Schatten müssen kräftig bronziert sein; sie geben dann 
nach Passierung der Bäder eine ganz ausserordentliche 
Kraft und Tonabstufung. 


Ih Ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Wie das „Vill. Volksblatt‘ berichtet, will die 
Ica-Akt-Ges. ihre in Furtwangen bestehende Fabri- 
kationsfiliale, in der etwa 130 Arbeiter beschäftigt sind, 
aufheben. 

— Kinematographenzensur. Dem Beispiel 
anderer Städte folgend, hat die Polizeiverwaltung in 
Düsseldorf seit ı. Mai d. J. ebenfalls eine Zensur 
öffentlicher kinematographischer Vorstellungen ein- 
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geführt. Die Veranstalter solcher Vorstellungen sind 
verpflichtet, jedes der von ihnen zur Vorführung zu 
bringenden Bilder (Films) mindestens 24 Stunden vor 
der ersten Vorführung der Polizeiverwaltung zur Ge- 
nehmigung vorzulegen, die in Form einer Erlaubnis- 
karte erteilt wird. Zuwiderhandlungen gegen die Polizei- 
verordnung sind mit Geldstrafe bis zu 30 Mk. oder mit 


Haftstrafe bedroht. Dr. Sch. 
um UL zei 
Spreehsaal. 
Photographische Aufnahmen glänzender 
Gegenstände. 


Ueber dieses Thema macht Herr Fritz Weil auf 
S. 257 der „Photogr. Chronik “ einige sehr treffende 
Bemerkungen und spricht zum Schluss den Wunsch 
aus, dass die Leser dieser Zeitschrift dazu etwas Neues 
sagen mögen. Die von ihm gegebene Gliederung der 
in Betracht kommenden Faktoren in „photographisch- 
technische, optisch- physikalische und physiologische “ 
lässt einen derartigen Einblick in die Frage erkennen, 
dass er sie selbst befriedigend beantworten könnte. 
Da er es nicht tut, seien folgende Bemerkungen ge- 
stattet, die zwar nichts Neues, aber doch einiges ent- 
halten, was nicht allen Photographen immer voll- 
kommen bewusst ist. Was zunächst die photo- 
graphisch-technischen Faktoren betrifft, so ist 
bei der Wiedergabe von Glanz damit zu rechnen, dass 
der Glanz in der Regel auf eine stärkere Reflexion an 
enzelnen Stellen zurückzuführen ist; diese stärkere 
Reflexion des Lichtes macht sich bei der Entwicklung 
dadurch unangenehnı bemerkbar, dass die betreffenden 
Stellen stark vorauseilen und zu dem Zeitpunkte, in 
dem die übrigen Teile der Platte gerade richtig ent- 
wickelt sind, bereits eine starke Ueberentwicklung auf- 
weisen. Die gegenüber den natürlichen Lichtverhält- 
nissen zu kurze Gradation auch der besten Platte lässt 
diesen Fehler erklärlich erscheinen. Als bewährtes 
Mittel zur Bekämpfung dieser Erscheinung empfiehlt 
sich die Entwicklung in sehr verdünntem Entwickler, 
wodurch man naturgemäss zur Standentwicklung ge- 
führt wird. 

Was die optischen Ursachen mangelhafter Wieder- 
gabe des Glanzes betrifft, so mag darauf hingewiesen 
sein, dass kein Objektiv vollkommen frei ist von 
Doppelbildern, Reflexen und unkorrigierten Resten der 
verschiedenen Linsenfehbler; an glänzenden Stellen 
kommen solche Fehler leicht stärker zur Geltung, als 
an anderen, so dats die klare Wiedergabe glänzender 
Stellen auch durch diese Erscheinungen gestört wird. 
Es wäre einer näheren Prüfung wert, ob nicht die 
Lochkamera den Glanz unbewegter Objekte besser 
wiedergibt, als die mit einem Objektiv ausgestattete 
Kamera. 

Das wichtigste Hindernis für eine durchaus be- 
friedigende Wiedergabe des Glanzes dürfte auf physio- 
logischem Gebiet zu suchen sein: die Empfindung 
des Glanzes beruht im wesentlichen auf einer stereo- 
skopischen Wahrnehmung, indem nämlich an glänzen- 
den Flächen das Licht für jedes Auge anders gespiegelt 
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wird. Aus der Verschiedenheit der von den beiden 
Augen empfangenen Lichtreflexe ergibt sich für uns 
der Eindruck des Glanzes.. Es ist demnach ein- 
leuchtend, dass Stereoskopbilder oft in hervorragender 
Weise den Glanz wiedergeben, wenn bei der Entwick- 
lung mit derartiger Sorgfalt verfahren wurde, dass die 
Reflexlichter nicht zu detaillosen Klecksen zusammen- 
laufen. 


Eine andere Möglichkeit befriedigender Wieder- 
gabe des Glanzes zeigt sich in der Kinematographie: 
Der Wechsel des Lichteinfalles und der Lichtreflexion 
an bewegten Objekten lässt bei guten Kinobildern im 
Beschauer die volle Illusion des Glanzes erstehen, wie 
man leicht an gut beleuchteten, richtig belichteten 
und harmonisch entwickelten Kinematogrammen fest- 
stellen kann. 


Im nichtstereoskopischen, ruhenden Bilde den 
Glanz wiederzugeben, ist in halbwegs befriedigender 
Weise nur auf glänzenden Papieren, Diapositivplatten 
und allenfalls in Dreifarbenprojektion-, Dreifarben- 
follen-, oder Farbrasterbildern möglich. 


Wolf-Czapek. 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Fyage 154. Herr P.W. inT. 1. Auf welche Weise 
kann das durch die photographische Kamera auf der 
Mattscheibe sichtbare Bild auch gleichzeitig auf einer 
wagerechten Fläche sichtbar sein? Das Bild müsste also 
in der Aufsicht auf Papier zu sehen sein. Wegen zu 
kleinen Bildfeldes kann eine Camera obscura nicht in 
Frage kommen. 

2. Wie kann ich mir ein intensiv wirkendes Blitz- 
pulver von mehreren Sekunden Dauer ansetzen? 


Antwort zu Frage 154. ı. Für solche Zwecke dienen 
die sogen. Panoramenapparate. Dieselben bestehen aus 
einer grossen, meniskenförmigen Sammellinse, deren 
Achse horizontal steht. Diese ist verbunden mit einem 
um 45 Grad gegen die Horizontale geneigten Plan- 
gitter, und man erhält dann in der Brennebene der 
Linse auf einem horizontalen Tisch, der aus Gips her- 
gestellt oder mit weissem Papier überzogen ist, ein 
aufrechtes Bild der Gegend ausserhalb des Apparates. 


Antwort 2. Wenn Sie die im Handel käuflichen 
Zeitlichtpatronen, z. B. Gekapatronen, nicht verwenden 
wollen, so können Sie ähnliche Mischungen dadurch 
herstellen, dass Sie ı Teil Magnesiumpulver mit 2 bis 
2!/, Teilen Kalisalpeter und ı bis ı?/, Teilen gepulvertem 
weissen Schellack zusammenmischen und in dünne 
Papierhülsen packen. 


Frage ı55. Heır /.K. in O. Ich habe mehrere 
Pläne, die weisse Linien auf blauem Grunde aufweisen, 
zu reproduzieren, und habe mir vorgenommen, diese 
Arbeit auf orthochromatischen Platten mit Gelbfilter 
herzustellen. Ist dies empfehlenswert? Da ich die 
Reproduktion im Format 40:50 herzustellen habe, so 
muss das Filter eine entsprechende Grösse haben. Wie 
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lang ist ungefähr die Belichtungszeit mit einem Goerz- 
Anastigmat, Biende 24? Wie wird das Gelbfilter her- 
gestellt? 


Antwort su Frage ıss. Die Selbstherstellung des 
Gelbfilters für solche Aufnahmen ist nicht zu empfehlen. 
Sie werden besser und billiger wegkommen, wenn Sie 
sich von der Firma, die das Objektiv geliefert hat, zu- 
gleich eine mittlere Massivgelbscheibe passend bestellen. 
Eine solche Massivgelbscheibe wird etwa 20 Fr. für ein 
mittelgrosses Objektiv kosten. Die Belichtungszeit 
richtet sich natürlich ganz nach den Lichtverhältnissen. 
Mit hochempfindlichen orthochromatischen Platten und 
einer mittleren Gelbscheibe von Goerz kann eine solche 
Repröduktion in ?/, natürlicher Grösse bei einer Oeff- 
nung von 24 in etwa 18 bis 25 Sekunden gemacht 
werden. 


Fyage 156. Herr R. A. Bitte mir mitteilen zu 
‚wollen, was die Ursache der Fleckenbildung auf dem 
beiliegenden Bilde sein könnte, oder, besser gesagt, 
des gelben Tons der Weissen ? 


Antwort su Frage 156. Es handelt sich hier um 
ein mangelhaftes Ausfixieren, bezw. um die Verwendung 
eines erschöpften Fixierbades, in dem zahlreiche Bilder 
längere Zeit übereinander gelegen haben. Unter diesen 
Umständen bildet sich Gelbschleier, wie er auf der mit- 
gesandten Karte sichtbar ist. Vielfach ist auch altes, 
verhorntes Papier mit an der Erscheinung schuld. Die 
Anwendung frischer, unbenutzter Fixierbäder ist aber 
Vorbedingung bei der Verarbeitung alter Zelloidin- 
papiere. Auch bei Verwendung eines Tonfixierbades 
soll man, selbst wenn die Bilder noch ziemlich leicht 
tonen, gelegentlich etwas frisches Fixiernatron zusetzen, 
damit die Bilder während der Tonzeit sicher ausfixieren. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 36. Herr G.P. inS. Ein Postkartenhändler 
bestellte sechs Landschaftsaufnahmen (13X 18) zum 
Preise von je 250 Mk. Nachdem ich ihm je einen 
Abzug von diesen Aufnahmen geliefert hatte, teilte mir 
der Besteller mit, dass mit dem Auftrag, neue Auf- 
nahmen zwecks Vervielfältigung auf Postkarten her- 
zustellen, die Bestellung und Lieferung der Negativ- 
platten zu verstehen sei. Ich erwiderte, dass mangels 
besonderer Vereinbarung die Negative Eigentum des 
Urhebers bleiben, und ich andererseits für ein Negativ 
5 Mk. berechnete. Auch erklärte ich mich bereit, die 
Platten für so Pfg. pro Stück leihweise zur Verfügung 
zu stellen. Daraufhin sandte er die Bilder zurück, mit 
dem Bemerken, dass er auf die ‚Lieferung der Auf- 
nahmen verzichte, die im übrigen auch für seine Zwecke 
unbrauchbar seien. Bin ich im Recht? Wie soll ich 
mich nun verhalten? 

Antwort su Frage 36. Richtig ist, dass bei be- 
stellten Aufnahmen das Eigentum an der Negativplatte 
unberührt bleibt, also dem Urheber zusteht, wenn nicht 
die besonderen Umstände, in erster Linie also die aus- 





drücklichen Abmachungen der Beteiligten, anders ent- 
scheiden. Das ist in der Begründung des Gesetzes, 
betreffend das Urheberrecht usw., zu $ ıo besonders 
hervorgehoben worden. Der Absatz 4 dieses $ 10 sagt: 
„Die Ueberlassung des Eigentums an einem Werke 
schliesst, soweit nicht ein anderes vereinbart ist, die 
Uebertragung des Rechtes des Urhebers nicht in sich." 
Selbstverständlich geht auch ohne ausdrückliche Ver- 
einbarung das Urheberrecht auf den Besteller über, 
wenn es nach Lage der Umstände als von den Par- 
teien gewollt zu unterstellen ist; so in Ihrem Palle 
z. B. die Vervielfältigung auf Postkarten. Die Ueber- 
lassung des Negativs zum beliebigen Gebrauch des Be- 
stellers bedingt im allgemeinen höhere Verkaufspreise 
als die Ueberlassung eines Positivbildes, so dass wir 
Sie im vorliegenden Falle als im Recht halten. Was 
der weitere Einwand des Bestellers: die Aufnahmen 
seien unbrauchbar, anlangt, so können wir nur an- 
nehmen, dass er die Neuheit der Aufnahmen, nicht 
diese selbst, bemängeln wollte. Welche Anforderungen 
ein Postkartenhändier in dieser Richtung an einen 
Photographen einer bestimmten, uns nicht näher be- 
kannten Landschaft stellen kann, entzieht sich unserem 
Urteil, das wir dem zuständigen Gericht überlassen 
müssen, bei dem Sie die Klage auf Abnahme der be- 
stellten Bilder einzureichen hätten. Dr. Sch. 

Frage 37. Herr E.S. in E. Ich habe ein Atelier 
mit Inventar zu einem jährlichen Pachtzins von 1500 Mk. 
gepachtet. Laut Vertrag zahlte ich bei Uebernahme 
des Geschäfts 1000 Mk. als Sicherheit für die aus 
dem Vertrag erwachsenen Verbindlichkeiten. Bei dem 
mir nachträglich vorbehaltenen Kauf des Geschäfts 
zum Preise von 7000 Mk. sollten die 1000 Mk. Kaution 
in Anrechnung gebracht werden. Es kam nach Ablsıl 
des Pachtvertrags nun nicht zum Kauf, man verweigert 
mir jetzt die Herausgabe der 1000 Mk. Kaution mit 
der Behauptung, ich hätte mich bei den mündlichen 
Verhandlungen damit einverstanden erklärt, dass die 
1000 Mk. nicht zurückerstattet würden, worauf ich mich 
zwar nicht entsinnen, was ich andererseits aber auch 
nicht bestreiten kann. Im notariellen Vertrag selbst 
ist davon nicht die Rede Kann ich die 1000 Mk. 
zurückverlangen oder muss ich sie mir als Abnutzung 
des Inventars anrechnen lassen? 

Antwort su Frage 537. Die Bestimmungen des 
schriftlichen Vertrages sind allein massgebend. Ueber 
die Verwendung der Kaution ist hier nur für den Fall 
des Geschäftskaufs Näheres bestimmt. Wenn Sie davon 
keinen Gebrauch machen und im übrigen die aus dem 
Pachtvertrag entspringenden Verpflichtungen, wie Zah- 
lung des Pachtzinses und von etwaigen Schadenersatz 
forderungen, erfüllen, muss die Kaution zurückgewährt 
werden, was sich aus $572, B.G.B., folgern lässt. Für 
die durch den vertragsmässigen Gebrauch ent- 
stehenden Abnutzungen, Verschlechterungen und Ver- 
änderungen hat der Pächter keinen Schadenersatz zu 
leisten, was 8548, B.G.B., ausdrücklich bestimmt. 

Dr. Sch. 
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Was bei der Ausstellung won Photographien zu beachten ist. 


Die Frage, ob und unter welchen Bedingungen 
Bildnisse ausgestellt werden dürfen, ist für den 
Photographen von grosser Bedeutung, denn der 
$ 22 des Gesetzes vom g. Januar 1907 bestimmt, 
dass Bildnisse nur mit Einwilligung des Ab- 
gebildeten verbreitet oder öffentlich zur Schau 
gestellt werden dürfen, und diese Einwilligung 
gilt im Zweifel nur dann als erteilt, wenn der 
Abgebildete dafür, dass er sich abbilden liess, 
eine Entlohnung erhielt. Der letztere Fall, der 
eigentlich nur für den Kunstverlag Bedeutung hat, 
kommt für den Berufsphotographen weniger in 
Betracht; ausserdem ist ja auch diese Vorschrift 
dispositives Recht und kann durch besondere 
Abmachungen der Parteien jederzeit geändert 
werden. In der Regel wird der Photograph bei 
bestellten Bildnissen immer, wenn ihm an deren 
Ausstellung etwas liegt, die Erlaubnis der ab- 
gebildeten Personen zu der Schaustellung ein- 
holen müssen. Denn ohne eine solche Erlaubnis 
ist die Ausstellung eines Porträts auch nicht im 
Empfangszimmer oder Atelier gestattet, weil mit 
den dort verkehrenden Personen, den Kunden, 
der Geschäftsinhaber, insbesondere der Photo- 
graph, gewöhnlich nicht in persönlichen Be- 
ziehungen steht, sondern ganz beliebige Personen 
die Bilder dort besichtigen können. 

Um nun diese Erlaubnis zur Ausstellung zu 
erhalten, sind die verschiedenen Vorschläge ge- 
macht worden, die im allgemeinen immer darauf 
hinauslaufen, dass der Betreffende durch Unter- 
schreibung eines Reverses, einer Bestellkarte usw. 
auch zugleich die darin enthaltene Frage: Dürfen 
die Bilder ausgestellt werden? beantwortet. Ins- 
besondere dürften für diesen Zweck die von mir 
vorgeschlagenen Bestellbücher geeignet sein. 

Wichtiger, aber leider auch weniger beachtet, 
ist der Umstand, dass, selbst wenn die Ein- 
willigung zur Schaustellung erteilt ist, oder aber 
diese Einwilligung, wenn es sich um eine Person 
der Zeitgeschichte handelt, nicht erforderlich ist, 
es doch sehr darauf ankommt, in welcher Form 
die Ausstellung erfolgt. Dass die berechtigten In- 
teressen des Abgebildeten durch die Schaustellung 


[Nachdruck verboten.] 

nicht verletzt werden dürfen, ist gleichfalls im 
Gesetze bestimmt. Wie weit aber das berech- 
tigte Interesse in dieser Beziehung geht, d.h. in 
welchen Fällen allein durch die Schaustellung 
das Persönlichkeitsrecht verletzt wird, dafür er- 
scheint es angebracht, einige Beispiele anzuführen. 

Es soll verhindert werden, dass ein Bildnis 
für Zwecke verwendet wird, mit denen, ohne dass 
der Fall einer strafrechtlichen Beleidigung vor- 
liegt, doch eine Verletzung der dem Abgebildeten 
schuldigen Achtung oder eine Kränkung, oder 
die Gefahr einer sonstigen Benachteiligung ver- 
bunden ist. Das kann schon geschehen, wenn 
man das Bild eines Menschen in eine Umgebung 
bringt, welche — sei es mittelbar oder unmittel- 
bar — herabsetzend wirkt. So ist es zweifellos 
nicht gestattet, Porträts auf Schnupftüchern, 
Stiefelknechten oder Pantoffeln anzubringen. 
Achtungsverletzend wäre es auch selbstverständ- 
lich, wenn z. B. das Bild einer Dame mit starkem 
Embonpoint dazu benutzt werden würde, um auf 
einem Plakat als Reklamemittel für ein Nähr- 
und Stärkungspräparat zu dienen. Sogar das 
Bild einer tanzenden Dame auf einer Postkarte 
wurde schon als eine Verletzung des Rechts am 
eigenen Bilde angesehen. Die Ausstellung im 
Schaukasten kann aber auch dann verletzend 
sein, wenn das Bild selbst nicht im geringsten 
anstössig ist, sondern nur infolge der Zusammen- 
stellung mit anderen Bildern verletzend wirkt. 
Das wäre z. B. der Fall, wenn ein Photograph 
das Bild einer Dame von tadellosem Ruf neben 
den Bildern von Damen der Demimonde ausstellt. 

Ebenso kann die Wiedergabe in einer Samm- 
lung von Frauenschönheiten bedenklich sein. 
Datür wird von Kohler auf den Wiener Fall 


verwiesen, wo ein Ethnograph in einem Buche 


„Streifzüge im Reiche der Frauenschönheiten“ 
neben verschiedenen nackten und halbnackten 
Illustrationen auch die Bilder zweier Wiener 
Künstlerinnen veröffentlicht hatte. In diesem 
Falle wurde eine Verletzung des Persönlichkeits- 
rechtes darin gesehen, dass durch die Wieder- 
gabe in der fraglichen Umgebung der Schein 
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erweckt wurde, als wollten die Damen mit ihrer 
Schönheit Geld verdienen. 

Die diesbezüglich ergangenen Gerichtsent- 
scheidungen lassen es jedenfalls als sehr an- 
gebracht erscheinen, wenn der Photograph bei 
der Ausstellung seiner Bilder die grösste Sorg- 
falt walten lässt, und — wenn es sich nicht um ein 
Modell handelt -- nicht nur in jedem einzelnen 
Falle die Genehmigung zur Ausstellung einholt, 
sondern auch darauf achtet, dass die Ausstellung 
des Bildes selbst in würdiger Form, d. h. also 
derart stattfindet, dass nicht durch die Umgebung 
oder die Zusammenstellung mit anderen Bildern 
eine Verletzung des Persönlichkeitsrechtes an- 
genommen werden könnte. Fritz Hansen. 


+ 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographisehe Genossensehaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Als neue Mitglieder haben sich gemeldet: 
Firma Rommel & Cie, Nerchau i. Sa. 
»„ Pönisch & Drechsel, Nerchau i. Sa. 
» Westendorp & Wehner, Köln a.Rh. 
Herr R. Schering, Berlin. 
»  W.Köppelmann, Paderborn. 
Der Vorstand. B. Herrmann. 


Hr 
Geschäftliehes. 


In das Handelsregister wurde bei der offenen 
Handelisgesellschaft C. Brasch, Berlin und Bromberg, 
eingetragen: Photograph Albert Brasch ist aus- 
geschieden. 


Neu eingetragen wurde die Firma Rothe & Co.,, 
Photographische Gesellschaft mit beschränkter Haftung 
in Hamburg. Gegenstand des Unternehmens ist die 
Uebernahme und-der Fortbetrieb des bisher von dem 
Photographen Curt Rothe unter der Firma „Atelier 
Rothe“ in Hamburg, Spielbudenplatz 20, betriebenen 
Photographischen Ateliers, sowie die Uebernabhme und 
der Betrieb des von dem Photographen Curt Rothe 
neu erworbenen Photographischen Auto-Ateliers. Das 
Stammkapital der Gesellschaft beträgt 24000 Mk. Hier- 
von bringt der zum Geschäftsführer bestellte Gesell- 
schafter Curt Rothe als Sacheinlagen im Gesamtwerte 
von 23000 Mk. sein bisher von ihm betriebenes Atelier 
sowie das von ihm erworbene Auto- Atelier ein. 

In Rostock wurde die Firma Hans Schulz (In- 
haber : Photograph Hans Schulz) eingetragen. 

a 


Kleine Mitteilungen. 

— Nordpolphotographie- Urheberrecht. 
Unter dieser Spitzmarke wird nach „Kamera- Kunst “ 
folgende kleine Geschichte berichtet: 

„Peary, der bekannte ‚Nordpolentdecker‘, hat an 
der Stelle, die er als ‚Nordpol‘ bezeichnet, eine Photo- 


graphie angefertigt, auf der er selbst mit seinem Be- 
gleiter, dem Neger Henson, zu sehen ist. Dieser 
Henson beabsichtigte nun, in Amerika Skioptikon- 
vorträge über ‚die Entdeckung des Nordpols‘ zu halten; 
bei dieser Gelegenheit wollte er auch die soeben er- 
wähnte Aufnahme projizieren. Als dies Peary erfuhr, 
untersagte er die Vorführung des Bildes. Aber der 
Neger behauptet, als Porträtierter habe er das Recht, 
die Aufnahme nach Belieben verwerten zu können. 
Peary erklärt dies aber als durchaus unstatthaft. So 
soll die Angelegenheit vor die amerikanischen Gerichte 
kommen, und es ist durchaus nicht entschieden, wem 
das Recht zugesprochen werden wird.“ 


In der Tat dürfte das ziemlich komplizierte ameri- 
kanische Urheberrecht für den vorliegenden Fall nicht 
in Betracht kommen. Nach dem Copyright Law, 
Sekt. 4952 (Ges. vom 3. März ı8gı), hat der Urheber 
einer Photograpbie das alleinige Recht, das Werk zu 
veröffentlichen. Die Voraussetzung für den Urheber- 
rechtsschutz ist aber nach Sekt. 4962, dass die Photo- 
graphie auf dem Bureau des Kongressbibliothekars in 
Washington eingetragen ist und den Copyright-Vermerk 
trägt, der nach dem am 1. Juli Igog in Kraft getretenen 
neuen Gesetz durch ein blosses „C‘‘ mit Hinzufügung 
des Namens des Urhebers bezeichnet werden kann. 
Ausserdem wird in dem neuen Gesetz bestimmt, dass 
durch Schenkung oder andere Abtretung eines Werkes 
nicht ein Uebergang des Urheberrechts an demselben 
gefolgert werden kann. Ein Recht am eigenen Bilde, 
wie es unser Urheberrecht enthält, das allerdings im 
Urheberrecht ganz deplaciert ist und besser im Straf- 
gesetzbuch Aufnahme gefunden hätte, kennt das ameri- 
kanische Gesetz nicht. 

Nach deutschem Recht hätte übrigens in eisen 
solchen Falle der Neger Henson nicht das Recht, ds 
Bild gewerbsmässig zu vervielfältigen. Andererseits 
dürfte aber auch ohne seine Einwilligung das Bild 
nicht verbreitet werden, es sei denn, dass man Henson 
als eine Person der Zeitgeschichte ansieht und er nicht 
geltend machen könnte, dass seine berechtigten Inter- 
essen durch die Verbreitung des Bildes verletzt werden. 

Gegenüber den von gewisser Seite neuerdings 
hervortretenden Bemühungen, das Urheberrecht des 
Photographen durch künstliche Interpretationen ein- 
zuengen, muss immer wieder darauf hingewiesen wer- 
den, dass die gewerbsmässige Verbreitung auch 
bei bestellten Bildnissen dem Urheber zusteht. Im 
8 15 des Gesetzes vom 9. Januar 1907 wird ausdrücklich 
gesagt: „Gegenstand der ausschliesslichen Befugnis des 
Urhebers ist, wie in dem Literargesetze, die Verviel- 
fältigung und die gewerbemässige Verbreitung.“ Unter 
dem neuen Urbeberrecht hergestellte Photographien 
können nun zwar nach $ ı8, Abs. 2, auch von dem 
Besteller oder in dessen Auftrag vervielfältigt werden, 
dadurch wird jedoch die ausschliessliiche Befugnis des 
Urhebers zur gewerbsmässigen Verbreitung nicht auf- 
gehoben. Das ist für einen jeden klar, der die Ver- 
handlungen der Reichstagskommission über das Gesetz 
kennt, und auch in der Begründung zu $ ı8 wird ge 
sagt: „Da ihm (dem Photographen) nach der Be- 
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gründung im Gegensatz zum geltenden Recht auch 
bei bestellten Bildnissen das Urheberrecht verbleibt, so 
würden künftig die Vervielfältigung — abgesehen von 
dem Fall des $18, Abs.2 — und die gewerbsmässige 
Verbreituug des Bildnisses von seiner Einwilligung ab- 
hängig sein.“ 

Also nur das Recht zur Vervielfältigung und nicht 
gewerbsmässigen Verbreitung würde bei bestellten 
Bildnissen dem Besteller zustehen. Darüber sind sich 
auch alle bekannten Kommentatoren des Urheberrechts 
einig. So schreibt Prof. Dr. Osterrieth in „Kunst und 
Recht“, S. 57: „Der Besteller darf die Photographie 
wohl verbreiten, aber nicht gewerbsmässig verbreiten. 
Jede Verbreitung, die einen gewerblichen Charakter 
trägt, so allgemein jede entgeltliche Veräusserung , ist 
dem Besteller untersagt, ebenso eine unentgeltliche 
Verbreitung, wenn sie gewerblichen Zwecken dient, 
z.B. in Geschäftskatalogen oder auf Reklameplakaten. 
Dem Besteller bleibt im wesentlichen nur die Ver- 
breitung, die privaten Zwecken dient, also die persön- 
liche Schenkung, die Verbreitung zu Studien- oder 
Unterrichtszwecken.““ Gerade für die Porträtphoto- 
graphen ist es von grossem Wert, dass sie an dieser 
Auslegung des $ 18, Abs. 2 zur Wahrung ihrer Rechte 
unbedingt festhalten, unbekümmert darum, dass die 
Ansicht bekannter Kommentatoren von einzelnen 
Gegnern des Gesetzes bekämpft und als irrtümlich hin- 
zustellen versucht wird. Fritz Hansen. 


m u I’ m om 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 


Zur Organisation im Photographengewerbe. 


Deutsche Kollegen! 

Immer und immer wieder wird der Versuch ge- 
macht, bestehende grössere Korporationen zu einem 
zusammenzuschmieden. Bei diesen Versuchen und den 
dazu gehörenden Resolutioneu bleibt es, denn es ist 
keine Aussicht vorhanden, dass dieses Projekt wirk- 
lichen Erfolg hat. Wohl aber ist die Erwartung be- 
gründet, bei einschneidenden, schädigenden, wirtschaft- 
lichen Fragen ein Zusammengehen, Zusammenarbeiten 
zu hoffen ist. Leider ist wohl auch das keine ganze 
Arbeit zu nennen, da wir noch grosse Gebietsstrecken 
im deutschen Vaterlande haben, welche Hunderte von 
Kollegen schlecht und recht ernähren, die keiner 

Organisation angehören. Warum? 


Ist denn die Interesselosigkeit des einzelnen im 
Kampf ums Dasein schon so gross geworden, dass 
kein Raum mehr vorhanden ist für Dinge, welche den 
Lebensnerv des Gewerbes darstellen, für die Organi- 
sation, für die Mitarbeit des einzelnen zu dieser Organi- 
sation, zur Hebung seiner wirtschaftlichen Lage, zur 
Selbsterhaltung seines eigenen Ichs, zur Erhaltung 
seiner Familie!! Man sollte doch meinen, dass das 
schöne, hässliche Wort „Konkurrenzneid‘ überhaupt 
wegfallen müsste und auch wohl weggefallen ist, dass 
aber an dessen Stelle ein noch viel bezeichnenderes 


Wort der „Interesselosigkeit‘, getreten ist, welches die 
guten, edien Triebe zur Hebung unseres Gewerbes 
immer mehr und mehr zu unterdrücken geeignet ist! 


Deutsche Kollegen! Es wird und muss eine Zeit 
kommen, wo jeder einzelne froh sein wird, zu rechter 
Zeit, am rechten Ort mit Hand angelegt zu haben, 
den wirtschaftlichen Kampf aufzunehmen. Andere 
Gewerbe haben dies schon lange erkannt und haben 
eine Organisation gebildet, welche mächtig ist, allen 
Feinden Trotz zu bieten. Wenn auch bedeutende und 
unbedeutende Männer der deutschen Fachwelt den 
Wert einer strammen Organisation seit einigen Jahren 
erkannt und innerhalb ihres Wirkungskreises Vereine 
konstituiert haben, so genügt dieses noch lange nicht, 
um eventuell eintretende wirtschaftliche Krisen zu be- 
kämpfen, geschweige denn, wirklichen Einfluss auf die 
Gesetzgebung zu erlangen. 

Dass wir das nicht konnten — ich verweise nur 
auf den Vergrösserungsschwindel (Urheberrecht) — 
daran sind alle diejenigen selbst schuld, welche vor 
allen anderen es nötig gehabt hätten, einer Organi- 
sation anzugehören. Sie hätten dadurch die Kassen 
der bestehenden Vereine und des gerade für diesen 
Zweck errichteten Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen-Vereine in die Lage setzen sollen, den Kampf, 
den Krieg aufzunehmen und durchzuführen. Aber 
gerade hierin, dem Nötigsten, hatten die bereitwilligen 
Führer nicht hinreichend Macht — es fehlte an Geld, 
und ohne Geld kein Krieg. Deshalb wache auf in 
deinem Glashaus, deutscher Photograph, streife Deine 
„Interesselosigkeit“ ab, reiche Deinem Kollegen, der 
ebenso wie Du selbst verbittert ist, im Kampf um die 
Existenz die Hand, bildet eine Gemeinschaft, sprecht 
über das, wo Euch der Schuh drückt, geht in wirt- 
schaftlichen Fragen Eures Ortes oder Eurer Stadt zu- 
sammen, Hand in Hand, ergreift daun, wenn Ihr den 
Weg gefunden habt, das Tau, das Euch in das grosse 
Fahrwasser bringen soll, in den grossen Verband, der 
Euch schützen kann und wird, so Ihr ihn unterstätzt. 
Bildet Vereine, dehut diese Vereine auf grössere Bezirke 
aus, Ihr findet Euch eher zusammen; aber einer muss 
das Herz auf dem rechten Fleck haben und den anderen 
herausholen aus seinem Glashaus! Mögen überall im 
deutschen Vaterlande sich Männer finden, damit da, 
wo noch keine Organisation besteht, eine zusammen- 
kommt. Dann wird die Zeit des anbrechenden hoff- 
nungsfreudigen Morgens kommen, dann wird und kann 
der P.. hotograph W..ieder S.. ehen lernen, das Gute 
und Edle im Dasein, in unserer lieben Photographiel 

Deutsche Kollegen! Lasst diese ernsten Worte 
nicht ungehört verhallen. Möge jeder einzelne die 
Regung für eine Zusammengehörigkeit — am Platz, 
im Bezirk, im Land, im Reich — in sich tragen, und 
mögen in diesem wieder Kollegen bereit sein, ein 
solches durchzuführen. Wenn Sie nicht wissen, wie 
ein derartiger Vereinsverband arbeiten soll, so wenden 
Sie sich an die Geschäftsstelle des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen - Vereine, Berlin - Friedenau, 
Rubensstrasse 2 I, und Sie werden über alles Wichtige 
Auskunft erhalten. 


339 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


ZZ RWRMÖaÖHÖHRHRHWÖW]MHMHRHRWRWÄWÄWÄ$Ä$RÖRaRW@WWa=E=-mmzzeEßR®RÄ-_„—„SW ww wV\]/z,_,————m—— 


Darum nochmals, schliesst Euch zusammen, bildet 
Vereine, schliesst diese wiederum sofort dem grossen 
Verband an, scheut das Geld zu dieser Eurer eigenen 
Gewerbe- Familienversicherung als Vereinsbeitrag nicht, 
und streift die grenzenlose Interesselosigkeit, Eigen- 
dünkelei und Erhabenheit ab, sorget für die Zukunft. 
Das kann nur dadurch sein, dass jeder einzelne deutsche 
Photograph Mitglied eines Landes- oder Bezirksvereins 
ist und damit die grosse starke Organisation heran- 
bildet und stärkt, den 


Central- Verband Deutscher Photographen - Vereine. 


Nur dann eind wir in der Lage, mit Erfolg für das 

Wohl und Wehe des Gewerbes, für jeden einzelnen 

einzutreten, wenn jeder einzelne mitarbeitet! 
Stadelmann-Leonberg (Wttbg.). 


—B>r 


Patente. 


. Kl.57. Gruppeg. Nr. 218067 vom 27. Mai 1908. 
(Zusatz zum Patent 217466 vom 12. September 1906.) 


Dr. Wilhelm Triepel in Berlin. — Verfahren zur Her- 

stellung von Bildern in chromathaltigen Schichten 

durch Berührung mit durch Belichtung entstandenen 
Silberbildern. 

Ausführungsform des Verfahrens gemäss Anspruch 2 
des Patents 217466, dadurch gekennzeichnet, dass die 
zu verwendenden Silberbilder mit Vorbädern behandelt 
werden, die Säuren, saure Salze oder Metallverbin- 
dungen organischer Säuren enthalten. 


—enyt— 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Antwort su Frage 153. Matt- Zelloidinbilder lassen 
sich am besten kolorieren, wenn sie vor dem Auf- 
ziehen noch im Wasser liegen. Zum Kolorieren eignen 
sich am besten Lasurfarben von Günther Wagner, 
Keilitz oder Sanns Heurekafarben. Das Bild wird 
aus dem Wasser herausgenommen, mit Fliesspapier ab- 
getupft und dann die einzelnen Töne übereinander auf- 
getragen. Hintergrund, Landschaft, Himmel usw. kann 
man auch nass in nass anlegen. Sobald das Bild an- 
fängt zu trocknen, muss es abermals in Wasser getaucht, 
wieder abgetupft und weiter gemalt werden. Wenn die 
gewünschte Wirkung erreicht ist, so kann es aufgezogen 
werden, und nach dem Aufziehen kann man dann mit 
Deckfarbe, eventuell mit einer Aquarellfarbe, scharfe 
Lichter aufsetzen und bestimmte Stellen, die man vorher 
in nassem Zustande nicht bearbeiten konnte, behandeln. 

Malschule Schumann, Dresden. 


Frage 157. Frau Ci. M. inF. Eine hiesige photo- 
graphische Firma hat vom ı. Januar bis 31. Dezember 
1909 einen Umsatz von 18200 Mk. gehabt, wobei der 
Umsatz vom I. Januar bis zum 31. Mai 1909 5100 Mk. 
betrug. Der Umsatz vom ı. Januar bis 31. Mai IgIo 


betrug 10300 Mk., also das Doppelte. Welchen Wert 
hat dieses photographische Atelier, welches eine sehr 
gute Lage hat, und mit welchem Prozentsatz vom Rein- 
gewinn muss ein solches Atelier mit vornehmer Porträt- 
kundschaft rechnen? 

Antwort su Frage 157. Die wiederholten Anfragen 
auf diesem Gebiete haben uns gelehrt, dass die Ver- 
hältnisse in den einzelnen photographischen Ateliers 
tatsächlich derartig verschieden sind, dass es unmöglich 
ist, aus dem Bruttoumsatz auch nur schätzungsweise 
den Wert eines derartigen Geschäfts zu bestimmen, 
denn abgesehen davon, dass der Umsatz eines Geschäfts 
unter Umständen in ganz ausserordentlich hohem Grak 
von der Person des Inhabers abhängt, sind die Spesen 
selbst auch bei sonst einigermassen übereinstimmenden 
Preisen je nach der Art der Ausführung der Arbeit so 
verschieden, dass jede Wertschätzung aufhört. Nach 
wiederholt eingezogenen Erkundigungen beträgt der 
Nettonutzen modern eingerichteter photographischer 
Ateliers unter normalen Verhältnissen zwischen 22 und 
38 Prozent des reinen Umsatzes, doch können natürlich 
durch viele Umstände diese Zahlen sowohl über die 
untere wie über die obere Grenze hinaus variieren. 


Frage 158. Herr T. L. in H. Kann man auf 
gewöhnlichem Briefpapier oder ähnlichem Papier photo- 
graphische Bilder erzeugen, gleichgültig, in welchem 
Ton, und gleichgültig, ob die Details sehr gut wieder- 
gegeben? Wie ist solches Papier zu präparieren? 


Antwort su Frage 158. Am einfachsten geschieht 
dies, wenn die Bilder blau sein dürfen, mit dem Eisen- 
prozess. Das Papier wird einfach mit folgender Lösung 
überstrichen: Zitronensaures Eisenoxydammoniak 106 
rotes Blutlaugensalz 8 g, Wasser 70 ccm. Das $* 
strichene Papier wird möglichst schnell getrocknet uni 
bis zum baldigen Verbrauch recht trocken aufbewahrt. 
Man kopiert, bis das Bild umzuschlagen anfängt, und 
entwickelt und fixiert durch blosses Eintauchen in 
kaltes Wasser. Braune Töne können dagegen mit dem 
Salzprozess erzielt werden, wobei das Papier mit einem 
fünfprozentigen Stärkekleister unter Zusatz von 2 Prozent 
Kochsalz dünn überstrichen wird, nach dem Trocknen 
in einem zehnprozentigen Silberbade gesilbert, in einem 
Holzkasten mit Ammoniakdämpfen geräuchert und 
dann wie gewöhnliches Zellodinpapier weiter behandelt 
wird. 

Frage 159. Heır Z.J. in O. Wie lassen sich die 
abgegriffenen Blenden eines alten Porträtobjektives 
schön mattschwarz machen? 

Antwort sw Frage 159. Man taucht die an einem 
Draht hängenden Blenden einzeln in starke Salpeter- 
säure und hebt sie, sobald eine Gasentwicklung au- 
fängt, heraus, bringt sie mit der anhängenden Säure 
über einen grossen Bunsenbrenner und erhitzt sie 
darin freihängend so lange, bis ein schwärzlicher, 
kohliger Ueberzug entstanden ist. Dieser wird mit 
einer scharfen Bürste abgebürstet und die Blenden mit 
etwas Oel abgerieben, 
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Zur Kenntnis der Autoshromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 


XXV. 


In kurzer Zeit sind 3 Jahre verflossen, seit- 
dem die Gebrüder Lumi&re mit ihrer Auto- 
chromplatte an die Oeffentlichkeit getreten 
sind. Wir haben in dieser Zeit getreulich alles 
berichtet, was die Literatur, soweit sie zugäng- 
lich war, über Farbrasterplatten brachte. 
Der Autochromplatte sind einige Konkurrenz- 
produkte nachgefolgt, ohne dass eines derselben 
sie vollständig erreicht hätte, trotzdem die 
späteren Produkte vielfach die Erfahrungen 
der Gebrüder Lumitre sich zunutze machen 
konnten. Zahlreiche Patentanmeldungen und er- 
tälte Patente beschäftigen sich mit dem Problem 
der Farbrasterplatten, und von vielen Seiten 
sind Vorschläge zur Erzeugung solcher gemacht 
worden, ohne gleichzeitig Patentschutz zu bean- 
spruchen. Um auch demjenigen, welcher dem 
Gebiete der Farbenphotographie mittels Farb- 
rasterplatten fern steht, eine Uebersicht über 
das seither Geschaffene und Erreichte zu ver- 
mitteln, um ibm im Zusammenhang eine An- 
schauung zu geben, wieviel geistige Arbeit, 
welcher Ideenreichtum diesem jüngsten Gebiete 
der Farbenphotographie eigen ist, ist es wohl 
am Platze, wenn in dem 25. Abschnitt dieser 
Artikelserie eine Zusammenstellung der wesent- 
lichsten Farbrastertypen nebst Literaturbinweis 
gebracht wird. 

Die Theorie der Farbrasterplatten kann als 
bekannt vorausgesetzt werden. Die folgende 
kurze Ausführung wird dem trefflichen Buche 
A. von Hübls: die Theorie und Praxis der 
Farbenphotographbie mit Autochromplatten (bei 
Wilhelm Knapp in Halle a. S.), entnommen. 
Erfabrungsgemäss lassen sich alle Farben- 
mischungen aus nur drei Farben durch gegen- 
seitige Mischung nachbilden, das Kolorit jedes 
Originals kann als nur aus drei Farben be- 
stehend aufgefasst werden, diese drei farbigen 
Bestandteile lassen sich auf photographischem 
Wege isolieren. Die Dreifarbenphotographie 
zerlegt sämtliche Farben in Blau, Grün und 
Rot. Hinter Lichtfiltern entsprechender Farbe 


[Nachdruck verboten] 


entstehen in der Kamera durch dreimalige Auf- 
nahme drei Negative von gewöhnlichem Aus- 
sehen, deren Schwärzungen den Blau-, Grün- 
bezw. Rotgehalt des Originals darstellen. Werden 
nach den drei Negativen drei monochrome Bilder 
in passenden Farben angefertigt, so entsteht 
durch deren Vereinigung ein dem Original 
gleiches Kombinationsbild (Dreifarbenkopierver- 
fahren, Dreifarbendruck). Bedeckt man drei 
nach den drei Negativen hergestellte Glas- 
diapositive mit den ihnen entsprechenden, zur 
Aufnahme verwendeten Lichtfiltern, und proji- 
ziert man mit dreifachem Projektionsapparat 
diese drei Glasbilder sich deckend auf eine 
weisse Wand, so entsteht ein in seinen Farben 
dem Original in weitestem Masse gleichendes 
Projektionsbild (Dreifarbenprojektion.. Vereint 
man die drei zur Aufnahme dienenden Filter in 
Form von feinen Linien oder kleinen Punkten 
zu einer dreifarbigen Filterplatte, zu einem poly- 
chromen Raster, und schaltet man diesen Farb- 
raster bei der photographischen Aufnahme vor 
die lichtempfindliche, farbenempfindliche Schicht, 
so wird jede Farbe des Originals in neben- 
einanderliegende Linien oder Punkte zerlegt, 
und der Grad der Schwärzung derselben in dem 
einen entstehenden Negativ repräsentiert den 
Blau-, Grün-, bezw. Rotgehalt des Originals. 
Wird die Schwärzung dieser einzelnen Elemente 
in die entsprechenden Farben umgesetzt, so 
entsteht ein dem Original gleiches Durchsichts- 
bild, in welchem die homogenen Farbentöne 
durch nebeneinanderliegende blaue, grüne und 
rote Linien oder Punkte ersetzt sind. Ein der- 
artiges Kombinationsbild besteht gleichsam aus 
drei porösen Teilbildern, welche sich gegen- 
seitig durchdringen; es ist ein dreifarbiges 
Mosaikbild, in welchem die Mischfarben durch 
die nebeneinanderliegenden Farbelemente ent- 
stehen. | 

Die Autochromplatte ist bekanntlich nicht 
die erste Farbrasterplatte, welche das Licht der 
Welt erblickt bat. Es wäre töricht, wenn man 
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die Gebrüder Lumiere zu Erfindern der Farben- 
photographie auf Farbrasterplatten zu stempeln 
versuchte. Sie haben nur ihr Wissen und 
Können in den Dienst früher gefasster Ideen 
anderer Erfinder gestellt und besitzen das 
schätzenswerte und unbestreitbare Verdienst, 
eine Sache technisch möglich gemacht zu haben, 
welche vorher an technischen Unmöglichkeiten 
gescheitert war. Die Zeiten und mit ihnen die 
Hilfsmittel hatten sich allerdings auch geändert. 
Vor allem kam den Gebrüdern Lumitre das 
Vorhandensein wirklich farbenempfindlicher (pan- 
chromatischer) Emulsionen zustatten. Durch die 
Auffindung der sensibilisierenden Eigenschaft 
der Körperklasse der Isozyanine durch Miethe 
und durch den Ausbau dieser Körperklasse 
durch E. König ist man seit einer Reihe von 
Jahren imstande, haltbare, genügend orange und 
rotempfindliche Emulsionen zu Zwecken der Drei- 
farbenphotographie herzustellen. — Einige kurze 
geschichtliche Angaben über Farbrasterplatten 
mögen nicht obne Interesse sein. L. Ducos 
du Hauron erbielt am 23. November 1868 ein 
französisches Patent (Nr. 83061) auf ein Filter- 
plattensystem. Auf den Ideen dieses Erfinders 
fussen die Arbeiten von Mac Donough, welcher 
in seinem englischen Patente (Nr. 5597) vom 
Jahre 1892 die Herstellung von Farbfilterplatten 
beschreibt: „Man nimmt eine Glasplatte, begiesst 
sie mit einem klebrigen Firnis, stäubt darüber 
eine Mischung von gefärbten, feinst zerkleinerten 
Körperchen, giesst auf diese Farbfilterschicht 
die farbenempfindliche Emulsion und belichtet 
durch die Glasseite.*“ (Mebes, „Der Photograph“ 
1907, S. 322.) Professor Joly in Dublin stellte 
1894 Linienraster her, deren Feinheit recht 
gering war (6 bis Io Linien nehmen die Breite 
eines Millimeters ein. Es folgten 1897 die 
Versuche von Brasseur & Sampolo, welche 
ebensowenig Erfolge brachten wie diejenigen 
Szczepaniks im Jahre 1900 („The Brit. Journal 
Photogr. Almanac“ 1899, S. 659, weiter die 
folgenden Jahrgänge). Im Juni 1907 kamen die 
Gebrüder A. und L. Lumitre nach jahrelangen 
Versuchen mit ihrer Autochromplatte auf 
den Markt, welche die endgültige Lösung des 
Problems der Farbrasterplatte darstellte. Schon 
im Mai 1904 hatten sie der Akademie der 
Wissenschaften in Paris die ersten Vorlagen 
ihres Verfahrens gemacht. 

Die meisten der im Handel befindlichen Farb- 
raster werden mit Emulsion überzogen verkauft. 
Nur einzelne Fabrikanten liefern die Raster 
einzeln, welche dann bei der Aufnahme der 
lichtempfindlichen Schicht vorgeschaltet werden 
und nach Entwicklung und Umkehrung der 
lichtempfindlicben Schicht zur Betrachtung des 
farbigen Bildes wieder in gleicher Lage wie bei 
der Aufnahme mit der Schicht kombiniert wer- 
den müssen, ein meist umständliches und zeit- 


raubendes Verfahren, welches als einzigen Vor- 
teil den der Billigkeit hat. Die Farbrasterplatten 
oder die Kombination aus Farbraster- und licht- 
empfindlicher Schicht werden ausnahmslos von 
der Glasseite her, bezw. durch die Farbraster- 
schicht hindurch in der Kamera belichtet, so 
dass die Emulsionsschicht nur von Lichtstrablen 
getroffen wird, welche die Filterschicht schon 
durchdrungen haben. Das im Entwickler ent- 
stehende negative Bild zeigt in bezug auf das 
Original Komplementärfarben. Man spült den 
Entwickler ab, löst das reduzierte Silber auf, 
belichtet aufs neue und entwickelt ein zweites 
Mal. Aus dem komplementär gefärbten nega- 
tiven Bilde entsteht durch diesen Umkehrungs- 
prozess ein naturfarbiges positives Bild 

Will man eine Systematik der Farbraster- 
platten versuchen, so hat man in erster Linie 
zwischen solchen zu unterscheiden, welche 

1. einen unregelmässigen Raster, 

2. einen regelmässigen Raster 
aufweisen. Auf den Unterschied, ob eine Raster- 
platte mit Emulsion begossen ist oder ohne licht. 
empfindlichen Ueberzug geliefert wird, wurde 
schon hingewiesen. Für den Techniker ist es 
ferner von Interesse, welche Ideen und Patente 
seither zur praktischen Ausführung kamen, und 
welche noch der fabrikatorischen Herstellung 
harren. 


ı. Farbrasterplatten mit unregelmässigem 
Raster. 


Die Autochromplatte. Ursprünglicher E- 
finder des Prinzips ist Mac Donough (1893 
Die Gebrüder A. und L. Lumiere beendeten 
ihre Versuche im Sommer 1907. Auf eine 
klebrige Schicht, welche die Glasplatte bedeckt, 
werden Stärkekörner, deren Durchmesser etwa 
0,0oı mm beträgt, aufgestäubt. Die Stärkekörner 
sind teils blau, teils grün, teils orangerot 
angefärbt und in einem solchen Mengenver- 
haltnis gemischt, dass ein grauweisses Farb- 
pulver entsteht. Etwa 3000 Stärkekörner be- 
decken einen Quadratmillimeter. Die Zahl der 
blauen, grünen und roten Stärkefilterchen Ist 
nicht gleich, Grün herrscht stets vor; Zähblungen 
ergaben ein Verhältnis von Blau:Grün:Rot wie 
etwa 2:3:2. Die klebrige Schicht halt nur eine 
Lage der Farbenfilter fest, ein Uebereinander- 
lagern darf nicht stattfinden. In einem viel- 
leicht dem Bügeln analogen Prozesse werden 
die runden Körnchen plattgedrückt, wodurch 
die zwischen ihnen befindlichen glasklaren 
Zwischenräume zum grossen Teile ausgefüllt 
werden. Es folgt ein Aufstäuben von feinstem 
Kohlepulver zur Ausfüllung der noch vor 
handenen kleinsten Lücken. Eine wasserunlös- 
liche Isolierschicht trennt den Farbraster von 
der Emulsion. Diese selbst ist panchromatisch, 
wurde zuerst von Dr. E. Stenger spektro- 
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graphisch untersucht („Zeitschr. f. wissenschaftl. 
Photographie“ 1907, S. 372). Die leichte Um- 
kehrbarkeit der Negativschicht verlangt eine 
besonders dünne Auftragung der Gelatine- 
emulsion. Die Farbenempfindlichkeit ist durch 
einen modernen Sensibilisator im Charakter des 
Aethylrots, Isokols oder Pinachroms (zwei Sensi- 
bilisierungsmaxima) hervorgerufen. Die Em- 
pfindlichkeit reicht bis zur Wellenlänge 650. 
Spektren werden nur mangelhaft wiedergegeben, 
besonders die Mischfarben Blaugrün und Gelb 
lassen zu wünschen übrig; im gewöhnlichen 
Bilde machen sich diese Fehler nicht bemerk- 
bar. Zahlreiche Arbeiten der letzten beiden 
Jahre beschäftigen sich, wie auch in dieser 
Zeitschrift stets eingehend besprochen wurde, 
mit den Eigenschaften und der Verarbeitung, 
speziell der Entwicklung der Autochromplatte. 

Die Verakolorplatte von Jan Szczepanik 
und K. Holborn befindet sich noch nicht in 
einem Stadium, welches die fabrikmässige Her- 
stellung gestattete.e Das Gesetz der Farbwande- 
rung findet bei Herstellung des Filters An- 
wendung („Photogr. Industrie* 1909, S. 657; 
diese Zeitschrift 1909, S. 207 und S. 435.) Die 
sogen elektive Färbung wird ursprünglich in 
der Zeugfärberei gebraucht, basische Farbstoffe 
zeigen Verwandtschaft zu sauren Geweben, und 
umgekehrt. Kollodiumschichten färben sich mit 
basischen Farbstoffen an, Gelatineschichten da- 
gegen mit sauren. Mit basischen Farbstoffen 
angefärbte Gelatine, auf eine Kollodiumschicht 
gebracht, kann diese Farbstoffe nicht festhalten, 
sondern es wandern die basischen Farbstoffe 
aus der Gelatine in die feuchte Kollodiumschicht. 
Man bestreut die Kollodiumschicht mit drei ver- 
schiedenen Gelatinefarbstoffpulvern, es resultiert 
durch Farbwanderung ein Dreifarbenraster. In- 
folge ungenügenden Kontaktes zwischen Farb- 
puver und Kollodiumschicht entstehen auch 
farblose Stellen, welche durch nachträgliches 
Baden in einer Lösung eines in geringerer 
Menge aufgestreuten Farbstoffes ausgefüllt wer- 
den können. 

Die Aurora-Trikolorplatte, ein englisches 
Fabrikat, war kurze Zeit im Handel. Der Farb- 
raster besteht aus rot, grün und blaü gefärbten 
unregelmässigen Stückchen. Die Zwischenräume 
sind mit einer schwarzen Füllmasse ausgefüllt. 
Es wird scheinbar irgendein durchsichtiger Körper 
mit den Farblösungen angefärbt, pulverisiert, 
die Farbstückchen werden gemischt auf eine 
klebrige Schicht aufgetragen. Die Korngrösse 
ist ausserordentlich verschieden, die Füllmasse 
bedeckt auch einzelne Filterteile. Auch dieses 
Fabrikat findet ohne Emulsionsüberzug Schicht 
auf Schicht mit panchromatischen Platten Ver- 
wendung (W. Scheffer, „Photogr. Rundschau“ 
1909, S. 69; diese Zeitschrift 1909, S. 317). 
Vermutlich identisch mit diesem Erzeugnis ist 


die Aurora-Farbrasterplatte von E. Fenske. 
Die Farbelemente haben eine unregelmässige 
Form; nach ihrem Aussehen kann die Her- 
stellung des Schirmes so bewerkstelligt sein, 
dass gefärbte Gummiarabikumlösung auf Glas- 
platten gestrichen, nach dem Trocknen ab- 
geschabt und dann fein pulverisiert wurde. Aus 
drei verschiedenen Farben gemischte Blättchen 
werden in der bekannten Weise auf eine klebrige 
Glasplatte gestreut, der Ueberschuss wird ent- 
fernt, die Zwischenräume werden mit Russ aus- 
gefüllt. Das Filter wird bei der Aufnahme gegen 
eine panchromatische Platte gepresst („Photogr. 
Wochenblatt“ 190g, S. 166; diese Zeitschrift 
1909, S. 435). 

Farbrasterplatten von J. H. Christensen 
(Dänisches Patent, „Chemiker: Zeitung“ 190g, 
Repertorium S. 192). Eine Schellacklösung wird 
in drei Teile geteilt, rot, bezw. grün und blau 
angefärbt und dann in Terpentin emulgiert; 
die Schellacktropfen sinken zu Boden und wer- 
den auf einer Platte aus Glas oder Zelluloid 
ausgebreitet, welche mit einer dünnen Lack- 
schicht versehen ist (diese Zeitschrift 190g, 
S. 318). | 

Farbrasterplatten von G. S. White- 
field (Englisches Patent, „Chemiker-Zeitung*, 
1909, Repertorium S. 484). Eine auf Glas aus- 
gebreitete Kollodiumschicht wird gleichmässig 
angefärbt, dann mit einer Kautschuk-, Gutta- 
percha- oder Wachslösung besprüht. Beim 
darauffolgenden Waschen der Schicht bleibt 
der Farbstoff an allen besprühten Stellen in der 
Schicht haften. Es folgt ein zweites Farbbad, 
ein zweites Besprühen und Waschen. In einem 
dritten Farbbade werden alle bis dahin farblos 
gebliebenen Flächen angefärbt (diese Zeitschritt 
1909, S. 579). 

Farbrasterplatten nach Vorschlägen 
von A. Cobenzl („Deutsche Photogr.- Zeitung“ 
1908, S. 364). Eine Glasplatte wird dünn mit 
einer Gelatinelösung überzogen, welche ein 
schwaches Wasseranziehungsvermögen besitzt. 
In einem Staubkasten wird eine solche Platte 
mit einem äusserst feinen Pulvergemisch 
der bekannten drei Filterfarben eingestäubt. 
Die drei Farbstoffe sollen gleiche Löslichkeit, 
Transparenz und Fixierbarkeit besitzen. Die 
übereinandergelagerten Farbenteilchen werden 
leicht abgestäubt, so dass nur eine Farbteilchen- 
schicht liegen bleibt. Die Platte wird durch 
Dämpfe so weit angefeuchtet, dass die Farb- 
teilchen sich lösen und gleichsam mit der Ge- 
latine verschmelzen. Man fixiert mittels Farb- 
beizen. Ein anderer Vorschlag des gleichen 
Autors: Man überzieht eine farblose Spiegel- 
glasplatte aus schwer schmelzbarem Glase mit 
einer äusserst dünnen klebrigen Schicht, welche 
in der Hitze leicht flüchtig ist, und streue auf 
diese Schicht im Staubkasten eine äusserst fein- 
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pulverige Mischung der drei Filterfarben aus dener Farbe aus Zelluloid oder einem anderen 
sehr leichtflüssigem Glase bestehend. Alle nicht durchsichtigen Stoff werden auf befeuchtetem 
mit der klebrigen Schicht in Berührung befind- Papier in einer Schicht ausgebreitet. Nach dem 
lichen Teilchen entfernt man. Man erhitzt dann Trocknen überträgt man auf eine durchsichtige 
langsam, bis das Farbglaspulver ins Schmelzen Unterlage, erwärmt und presst, um die Körner 
kommt; durch das Zerfliessen der Teilchen abzuflachen, spritzt eine dünne Zelluloidlösung 
werden die Zwischenräume ausgefüllt, und bei auf und glättet zwischen warmen Metallplatten 
genügender Erwärmung haftet die Filterschicht (Englisches Patent Nr. 18750). Dem gleichen 
an der schwer schmelzbaren Glasunterlage (diese Erfinder wurde das Englische Patent Nr. 20909 
Zeitschrift 1908, S. 435). auf eine Rasterherstellung erteilt, welche dem 
Keramische Rasterplatten für Farben- Patente der Gebrüder Lumitre (Autochrom- 
photographie von H. W. H. Palmer (Eng- raster) fast vollständig entspricht (diese Zeit- 
lisches Patent Nr. 22228, „Chemiker-Zeitung“ schrift 1909, S. 436). 
1909, Repertorium S. 88). Eine Glasplatte wird Vorschläge zur Herstellung von Farb- 
mit einer bindenden Masse und dann mit Schmelz- rastern von K. Schinzel. In Wachs, Kollo- 
farben in den erforderlichen Farbtönen (Kobalt- dium, in der Kälte erstarrenden Fetten, Oelen, 
oxyd für Blau, Kupferoxyd oder Chromoxyd usw., werden mit nur in Wasser löslichen Farb- 
für Grün, Mischung aus Kupferoxyd und Ferri- stoffen verschieden gefärbte Teilchen von Gela- 
oxyd für Rot) überzogen. Durch Erhitzen im tine oder anderem fein verteilt; die Masse wird 
Ofen entsteht aus den äusserst feinen Farb- zerschnitten, die Schnittfläche mit einer feuchten 
teilchen eine lückenlose transparente Schicht Geelatineschicht in Berührung gebracht, in welche 
(diese Zeitschrift 1909, S. 207). die Farbstoffe der zunächst der Oberfläche be- 
Farbraster aus Zelluloidpulver. Nach findlichen Teilchen langsam diffundieren. Mit 
englischen Vorschriften soll der an späterer alkohollöslichen Farbstoffen imprägnierte, nicht 
Stelle beschriebene regelmässige Zelluloidraster allzu kleine Teilchen stark gegerbter Gelatine 
von Krayn verbessert werden, indem man werden in weicher Gelatine emulgiert und dann 
Zelluloidpulver in den drei Grundfarben mischt, vergossen; diese Schichten werden chromiert, 
durch Pressen in der Wärme zu dünnen Zellu- nach dem Trocknen kurze Zeit belichtet und 
loidplatten vereinigt, durch Walzen diese Platten dann warm entwickelt („Chemik.- Zeitung“ 1908, 
weiter verdünnt. Derartige Schichten werden S. 668; diese Zeitschrift 1908, S. 433). 
aufeinandergelegt, durch Pressen zu einem Block Dreifarbenraster aus angefärbten 
vereinigt und senkrecht zur ursprünglichen Kugelbakterien. K. W. Wolf-Czapek macht 
Schichtung in dünne Lagen zerschnitten. Esent- in der „Photogr. Industrie" 1907, S. 1350, de 
steht ein punktförmiger unregelmässiger Zellu- Vorschlag, die einzelnen Filterelemente aus Kugk- 
loidfarbraster („British Journal of Photography“ bakterien herzustellen. Der Eitererreger Staphylc- 
1909, Beilage für „Farbenphotographie“ 5. 8). coccus pyogenes (Grösse !/,oo0 Dis !/soo mm) lässt 
Zelluloidfachmänner glauben, dass eine Ver- sich leicht züchten, bindet Farbstoffe sehr fest 
einigung gepulverten Zelluloids zu zusammen- und lässt sich auf Glasplatten ohne Formver- 
hängenden Schichten technisch nicht ausführbar änderung leicht anbacken. — Die gleiche Her- 
ist („Photogr. Industrie“, siehe auch diese Zeit- stellungsweise für Farbraster liessen sich Borrel 


schrift 1909, S. 207). & Pinoy in Frankreich patentieren (Franz. Patent 

Zwei Kornraster für Farbenphoto- Nr. 373492; Eders Jahrbuch 1908, S. 392). 
graphie von A. Brasseur. Körner verschie- (Schluss folgt.) 

— 
Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 
Württembergisecher Photographen - Bund. Sektion Ulm. 
Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- Sitzung am Donnerstag, den T. Juli, 


hen-Verein 
EEE abends 8 Uhr, im „Restaurant zur unteren Stube". 
Sektion Stuttgart. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Weiss, Photograph, Marbach a.N. 
„ Lindenmayer, Photograph, Besigheim a.N. 
„ A. de Beauclair, Mannheim. 
„ HH. Elwert, Crailsheim. 
„ E.Schultheiss, Gemsbach. Recht zahlreiches Erscheinen erwünscht. 
„ H.Roth, Stuttgart, Marienstrasse. H. Traunecker, H.Schrempf, 
ui! Vorsitzender. Schriftführer. 
RI 


Tagesordnung: 
ı. Ausstellung von Mattalbuminbildern der Firma 
Trapp & Münch. 
2. Bericht über die Stuttgarter Hauptversammlung. 
3. Verschiedenes. 
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Nordwrestdeutseher Photographen-Bund. 
Sitz in Bremen. 

Wir bringen hiermit zur Kenntnis unserer Mit- 
glieder, dass die dritte Bundesversammlung Ende August 
in Braunschweig abgehalten wird. (Der genaue Tag 
wird noch bekanntgegeben.) 

Etwaige Anträge der angeschlossenen Vereine oder 
eimzelner Mitglieder, wie auch Vorschläge zur Bereiche- 
rang des Programms nimmt der Vorsitzende bis zum 
ac. Juli schriftlich entgegen. 

Der Vorstand. 
I. A.: Grienwaldt, Bremen. 


—ık art 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benaehbarten Städten. 
Jahresbericht. 


Das Arbeitsfeld unserer photographischen Genossen- 
schaft war im verflossenen Geschäftsjahre vorwiegend 
das wirtschaftliche Gebiet. Das Vorgehen gegen den 
Vergrösserungsschwindel war im Verlaufe des vorigen 
Sommers insofern von Erfolg gekrönt, als die Klage 
der Firma Markart auf Erlass einer einstweiligen 
Verfügung vom Landgerichte Essen kostenpflichtig ab- 
gewiesen wurde. Der weit grössere Erfolg ist in der 
Tatsache zu erblicken, dass die ausbeutende Tätigkeit 
der bekänupften Vergrösserungsanstalten, soweit die un- 
geheuren Zeitungsreklamen in Betracht kommen, bei- 
nahe ganz eingestellt worden ist. 

Auch gegen die ortsansässigen Schleudergeschäfte 
hat die Genossenschaft nicht zu unterschätzende Schritte 
unternommen, dabei jede Art von Selbsthilfe unserer 
Vereinsmitglieder aufs beste unterstützt, so dass das 
geschlossene Vorgehen der Bochumer und Essener 
Kollegen vor Weihnachten ausserordentlich erfolgreich 
war. Die Beziehungen der Photographischen Genossen- 

schaft nach aussen hin, fanden in der Tätigkeit des 
Central-Verbandes, welchem sie nach wie vor treu zur 
Seite stehen wird, ihren Ausdruck. 


Dem engeren Vereinsleben lagen sechs Vorstands- 
sitzungen und sechs Vollversammlungen zugrunde, 
einschliesslich eines gemütlichen Bierabends. Sitzungen 
fanden je eine in Essen, Dortmund, Gelsenkirchen 
und drei in Bochum statt. Die Vorträge, Beratungen 
und Besprechungen verteilen sich: neun auf wirtschaft- 
lichem Gebiet, drei auf Ausstellung und internationalen 
Photographentag, sechs auf Central: Verbandsangelegen- 
beiten, fünf auf innere Vereinsangelegenheiten, zwei 
auf technische Vorführungen, eine auf Steuerfragen, 
zwei auf Beantwortung von Zuschriften, zwei auf Be- 
richte an Behörden wegen Uebertretung der Sonn- 
tagsruhe. Die Versammlungen wurden von insgesamt 
157 Personen besucht, so dass auf die einzelnen 
Sitzungen durchschnittlich 26 Personen entfielen. Die 
Besuchsziffer bat sich daher gegen das Vorjahr um 
zwei Personen pro Sitzung erhöht, was jedoch auf das 
Konto der grösseren Mitgliederzahl zu setzen ist. 

Bei Beginn des Vereinsjahres ıgog/ıo war ein Be- 
Kind von 61 Mitgliedern; ausgeschieden sind sechs; 
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neu aufgenommen wurden 27, somit bleibt ein Bestand 
von 82 Mitgliedern. Der Kassenbestand beträgt am 
6. Juni ıgro 968,68 Mk. 

Fassen wir all die Ergebnisse zusammen, so darf 
die Genossenschaft mit Genugtuung auf das abgelaufene 
Jahr zurückblicken. Ihrer vornehmsten Aufgabe, für 
die Interessen der Mitglieder in ausreichender Weise 
besorgt zu sein, ist sie in jeder Beziehung nacH- 
gekommen. Das kommende Geschäftsjahr ist das 24. 
Hoffen wir, dass das 25 jährige Jubelfest mit der statt- 
lichen Zahl von 100 Mitgliedern begangen werden kann, 
dies zu erreichen, sei die Aufgabe eines jeden einzelnen 
Mitgliedes. 

Mit „Gut Licht!“ 
Der Vorstand. 
B. Herrmann, Aug. Arnold, 
I. Vorsitzender. Schriftführer. 
Ir 


Aus der Industrie. 

Diesem Hefte liegt ein Prospekt der Firma Ernst 
Hoxhold, Dresden, über die preiswerten Doppel- 
anastigmate „Echo“, sowie über eine kleine Westen- 
taschen - Stereokamera und eine Autoklappkamera bei. 
Auch eine sehr preiswerte, modern ausgestattete Klapp- 
kamera für Allgemeinzwecke ist auf dem Prospekt ver- 
zeichnet. | 


Die Gevaert- Kunstdruck- bezw. Gravurepapiere 
finden zur Herstellung vornehmer, neuzeitlicher Bilder 
eine immer grössere Beachtung. Hand in Hand hier- 
mit steigt auch die Nachfrage nach geeigneten Unter- 
grundstoffen, die eine entsprechende Aufmachung der 
Bilder zulassen. Ist es. ja doch schon ziemlich allgemein 
bei Photographierenden, die ästhetisch empfinden, zur 
Regel geworden, künstlerische Drucke nicht auf dicke 
Kartons in üblicher Weise voll aufzuziehen, da die 
Vornehmheit der Bilder darunter ausserordentlich leiden 
würde, sondern es wird die Befestigung ausschliesslich 
auf halbsteifen, möglichst edlen Papierstoffen vor- 
genommen. Das neueste Untergrundstoff- Musterbuch 
Nr. 5, Gevaert-Werke, enthält die geeignetsten Stoffe, 
die die deutsche und Österreichisch - ungarische, ameri- 
kanische, französische, italienische, englische, hollän- 
dische, japanische und chinesische Papierindustrie her- 
vorbringt. Da die Firma die Untergrundstoffe an- 
nähernd zum Selbstkostenpreise abgibt, erwies es sich 
als notwendig, diese Musterhefte mit 5o Pfg. in Rech- 
nung zu stellen. Wir empfehlen, bei Bedarf von dieser 
Einrichtung Gebrauch zu machen. 


er 


Ausstellungswesen. 

Die Russische Photographische Gesellschaft zu 
Moskau beabsichtigt in den Monaten März und April 
ıgıı in Moskau eine Internationale Photographische 
Ausstellung zu veranstalten und versendet Aufforde- 
rungen zu deren Beschickung. Wir machen darauf 
aufmerksam, dass nur für die Abteilungen: wissen- 
schaftliche Photographie und photographische Literatur 
die Beteiligung kostenfrei ist, während für die Gruppen: 


> 
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Berufs- und Liebhaberphotographie, farbige Photo- 
graphie, photomechanische Prozesse, Kineniatographie 
und photographische Industrie Platzgebühren erhoben 
werden. Die zur Verfügung stehenden Preise, deren 
Anzahl unbegrenzt ist, bestehen aus goldenen, silbernen 
und Bronze. Medaillen sowie Anerkennungs- Diplomen. 
Die zuerkanunten Preise tragen einen privaten Charakter 
und können nicht auf Schildern, Etiketten und Er- 
zeugnissen vermerkt werden. Die goldenen und sil- 
bernen Medaillen werden gegen Bezahlung ihres 
wirklichen Wertes verabfolgt; die Bronze- Medaillen, 
sowie vergoldete und veısilberte anstatt der goldenen 
und silbernen Medaillen werden kostenlos geliefert. — 
Gleichzeitig mit der Ausstellung soll von Förderern der 
Photographie der dritte Kongress russischer Amateur- 
und Fachphotographen einberufen werden. A. 


—LIrt— 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Gifthandel und das photographische 
Gewerbe. An den Verein der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel (E. V.) war vom Präsidenten des 
Kaiserlichen Gesundheitsamtes das Ersuchen gerichtet 
worden, Vorschläge für die Umgestaltung der Giftvor- 
schriften zu machen. Der Verein hat nun unter be- 
sonderem Hinweis auf die Interessen unserer photo- 
graphischen Industrie dem Ersuchen Folge geleistet 
und unter anderem folgende Vorschläge gemacht: 
Wenn angeregt wird, den Begriff „Gift“ dahin zu um- 
grenzen, dass nicht nur wie bisher die im Giftverzeichnis 
aufgeführten Zubereitungen der Drogen und chemi- 
schen Präparate, sondern ohne weiteres alle Zu- 
bereitungen (z. B. Lösungen, Mischungen) der im 
Giftverzeichnis genannten Stoffe als Gifte betrachtet 
werden sollen, so halten wir einen derartigen Vorschlag 
im Interesse der Industrie und des Handels mit photo- 
graphischen Bedarisartikeln für ausserordentlich be- 
denklich; denn wenn dadurch nicht nur direkte Zu- 
bereitungen der Giftstoffe getroffen werden sollen, 
sondern alle Zubereitungen irgendwelcher Art, die 
einen Giftstoff in einer beliebigen, wenn auch noch 
so kleinen Menge enthalten, so würden z. B. die Ton- 
fixierbäder, die wenige Prozente Bleisalz usw. auf- 
weisen, gleichfalls unter das Giftgesetz fallen. Um 
nicht die Entwicklung der im Dienste der Kunst, der 
Industrie, des Handels, überhaupt des ganzen Ööffent- 
lichen und gewerblichen Lebens stehenden photo- 
graphischen Technik zu hemmen, wäre eine grosse An- 
zahl Ausnahmen erforderlich. Der Verein hat sich 
darauf beschränkt, einige der wichtigsten Ausnahmen 
anzuführen. | 

Mit Rücksicht auf die täglich auf photographi- 
schem Gebiete gemachten neuen Beobachtungen und 
Entdeckungen kann auch ein solches Verzeichnis 
niemals vollständig sein. Es dürfte sich nach Ansicht 
des Vereins der Fabrikanten photographischer Artikel 
empfehlen, nicht alle Zubereitungen von Giften als 
Gifte im Sinne des Giftgesetzes anzusehen, sondern 
ganz bestimmt zu sagen, welche Zubereitungen ge- 
troffen werden sollen. Im Interesse unserer Industrie 


und unseres Handels wäre es allerdings noch zweck- 
mässiger, eine Bestimmung aufzunehmen, dass Zu- 
bereitungen irgendwelcher Art, die Giftstoffe nur in 
sehr kleinen Mengen enthalten, nicht als Gifte im 
Sinne des Gesetzes angesehen werden. 

Der Anregung, das Verzeichnis der Gifte nach 
verschiedenen Richtungen zu erweitern und abzuändern, 
hat der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel durch Aufstellung eines neuen Verzeichnisses 
entsprochen. Insbesondere wird angeregt, dass in Ab- 
teilung I in der 6. Position ‚ Zyanwasserstoffsäure‘ die 
darin gemachten Ausnahmen für Berlinerblau (Eisen 
zyanür) und gelbes Biutlaugensalz (Kaliumeisenzyanir) 
noch ergänzt werden durch Aufnahme von rotem Blut 
laugensalz (Kaliumeisenzyanid) und von den Rhodan 
salzen (Rhodankalium und Rhodanammonium). Zur 
Begründung wird bemerkt, dass das rote Blutlaugen- 
salz als ebenso ungiftig auch bei den zuständigen Be- 
hörden gilt wie das Zyanür (gelbes Blutlaugensalz) und 
gleich diesem gar nicht zu den zyanwasserstoffsauren 
Salzen gehört, sondern zu den Eisenzyanverbindungen. 
Nach dem Wortlaut der Position 6 könnte man aber 
annehmen, dass das rote Blutlaugensalz, da es nicht 
besonders ausgenommen ist, dennoch zu den in dieser 
Position aufgefährten Giften gerechnet werden soll. 
Bezüglich der Rhodansalze wird bemerkt, dass auch 
nach Ansicht des Direktors des Pharmazeutischen In- 
stituts der Universität Berlin Rhodanammonium und 
Rhodankalium nicht zu den Giften im Sinne der Polizei- 
verordnung gehören. 

‘* Sehr zweckmässig erscheint es, wenn im $ 12 die 
Bestimmung, nach welcher Gift nur an solche Personen 
abgegeben werden darf, welche als zuverlässig bekit 
sind, eine andere Fassung erhielte; denn der Häudk 
kann in vielen Fällen nicht wissen, ob eine Persot, 
die ihm früher als zuverlässig bekannt war, noch zu- 
verlässig ist. Bei späteren mündlichen Verhandlungen 
sollen auch Vertreter des Fabrikantenvereins hinzu- 


gezogen werden. F.H. 
7 


Spfreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ve- 
antwortung übernimmt.) 


Leonberg, den 24. Juni I9I0. 
Offener Brief an Herrn K.Schwier, Weimar. 


Sehr geehrter Herr! 

In Frankfurt hatte ich die Ehre, Ihre werte Person 
kennen und schätzen zu lernen, und sehe ich mich 
infolge Ihres Artikels in Nr.25 Ihrer werten Zeitschrift 
genötigt, gegen Ihre darin niedergelegte Ausdrucks 
weise entschieden Stellung zu nehmen. 


Erstmals bringen Sie laut Telegramm eine Notiz, 
die offiziell vom Central-Verband überhaupt noch nicht 
bekanntgegeben wurde, und damit zeichnet sich diese 
Sache selbst. Zweitens begnügen Sie sich nicht mit 
dem offiziellen Schreiben, das vom beauftragten Vor- 
stand des C.V. an Sie gerichtet wurde, um Ihnen zu 
erklären, dass nach Einstellung der Mitarbeit seitens 
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des C.V. auch die Mandate der ernannten Aufsichtsrats- 
mitglieder hinfällig werden! Diese Mandate sind vom 
CV. verliehen und nicht von der Versammlung erteilt. 


Selbstverständlich, verehrter Herr, ist es unange- 
nehm, dass dadurch endlich einmal reiner Tisch gemacht 
wurde Wenn man sich so hineinbeisst, wie die Herren 
des P.W. S., dass sie noch nicht einmal merken, wenn 
ihnen von den eventuellen andern Kontrahenten Fuss- 
tritte versetzt werden, wie es aus deni letzten Schreiben 
der Fabrikanten klar und deutlich hervorging, so gibt 
es aber noch Männer, welche aus einer derartigen Nicht- 
achtung die Konsequenzen zu ziehen gewöhnt sind und 
nicht schweifwedeind weiterhin die Hand lecken. 

Wie können Sie eine derartige Behauptung auf- 
stellen, der C. V. sei der Vater aller Hindernisse. Sie 
stehen sich ja selbst im Licht. Die Vorstandschaft des 
CV. führt nur das aus, was seine 23 Vereine mit 
ı80o Mitgliedern wollen, und da der P. W. S. nicht 
durchzufähren ist, wie auch ich einsehen lernen musste, 
so ist ein kurzer Schnitt das allerbeste. Wenn Sie aber 
sagen, dass der C.V. die Einigkeit nicht wolle, .so ist 
eine solche Ausdrucksweise irreführend Ihrem Leser- 
kreise gegenüber. Denn nachdem der Beschluss er- 
hoben wurde, den P.W.S. fallen zu lassen, waren die 
23 Vereine diejenigen, die eine Resolution fassten, 
weiche den Weg eröffnen soll zu gemeinsamen Arbeiten 
in grossen wirtschaftlichen Fragen. 

Unerhört bezeichne ich Ihre Aeusserung, dass der 
CV. im Zerstören kräftig, im Schaffen ohnmächtig ist. 

Was der C.V. ist, wissen alle diejenigen, welche ihm 
angehören; die andern erfüllt das Aufwärtsstreben ja 
zur mit Neid und Missgunst. Es wäre wohl hoch von- 
nöten, wenn auch Sie als Führer eines Vereins, der 
fräber eine Macht war, jetzt aber nur um Ihrer Person 
willen noch existiert, sich in aller Stille aufs Altenteil 
zurückzögen und auf Ihren wohlverdienten Lorbeeren 
ausruhen würden! Das Alte stürzt, es ändern sich die 
Zeiten! 

Auf Ihre Schlussausführungen einzugehen, halte 
ich nicht für meine Aufgabe, das wird von anderer 
Seite kommen. Sagen möchte ich Ihnen nur noch: 
wenn Sie vielleicht in Ihrem Verein die massgebende 
Persönlichkeit allein sind, die Berliner sind es bei uns 
nicht, auch nicht die Sachsen. Bei uns werden alle Ge- 
bietsteile gleichmässig berücksichtigt in ihrer Stimmen- 
zahl, und damit kommt jeder zum Wort. 

Im übrigen können Sie Ihre Bemerkungen, die 
nur die Schadenfreude und das Interesse am Zer- 
stören kundgeben, unterlassen; vom C.V. wird keiner 
abspringen. Die Delegierten haben in Stuttgart so 
gearbeitet, dass die Gewähr für gemeinschaftliches Zu- 
sammenwirken aller dem C. V. angeschlossenen Ver- 
eine vorhanden ist, und Sie können sicher sein, dass 
Männer an der Spitze stehen — nicht ‚ Berliner Spitze“, 
denn die Berliner haben nur Sitz und Stimme wie die 
andern. Dass der C.V. blüht und gedeiht, darin ist 
unser Bestreben eins! Wir sind uns darin eins, dass 
wir zusammengeben müssen. Da die zwei anderen 
grossen Verbände ihre eigene Interessensphäre haben, 
und an ein Ineinanderaufgehen nicht gedacht werden 


kann, soll wenigstens das grosse Ganze im Auge be- 
halten werden. 

Und nun, verehrter Herr, nachdem die P. W. S.- 
Schulden bezahlt sind, versuchen Sie auf Grund der 
Resolution, welche die 23 Vereine gegeben haben, ein 
Zusammenwirken. Schreiben Sie nicht wieder in der 
hässlichen Form über andere Verbände, das schadet 
dem eigenen Körper, und deshalb drehe ich Ihren Haus- 
spruch herum und sage: 

„Viel Ehr’ — viel Feind!“ 
Es lebe der Central-Verband Deutscher Photographen- 
Vereine — die deutsche Fachwelt! 


Mit aller Achtung 
Stadelmann, Leonberg. 


ur 


Patente. 

Kl. 57. Gruppe ı3. Nr. 219188 vom 14. Mai 1908. 
Frank Wordsworth Donisthorpe in Hohenfels, Eng). 
Verfahren zur Herstellung von hydrotypischen 
(Pinatypie-) Druckplatten aus photographischen Gela- 
tinenegativen, dadurch gekennzeichnet, dass die Ne- 
gative mit Verstärkungsmitteln behandelt und mit wässe- 

rigen Farbstofflösungen getränkt werden. 


m 40. ze 


Büshersehau. 

Meyers Grosses Konversations-Lexikon. 
Ein Nachschlagewerk des allgemeinen Wissens. Sechste; 
gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. Mehr 
als 158000 Artikel und Verweisungen auf 19622 Seiten 
Text mit 17673 Abbildungen, Karten und Plänen im 
Text und auf ı611 Bildertafeln (darunter 188 Farben- 
drucktafeln und 355 selbständige Kartenbeilagen) sowie 
176 Textbeilagen. 20 Bände und ein Ergänzungsband 
in Halbleder gebunden zu je ıo Mk. oder in Pracht- 
band zu je I2 Mk. (Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig und Wien.) 


Als XXI. Band des „Grossen Meyer“ liegt nunmehr 
der seinerzeit in Aussicht gestellte Ergänzungsband, 
der alles das umfasst, was seit Beginn der sechsten 
Auflage an Neuerungen, Veränderungen und Berich- 
tigungen nachzutragen war, vor. Er hat einen Umfang 
von 1029 Seiten in der gleichen würdigen Ausstattung 
wie das Hauptwerk. Seinen wesentlichen Inhalt bilden 
längere oder kürzere Artikel über Staatengeschichte, 
neue Entdeckungen und Erfindungen, Umgestaltungen 
in Gesetzgebung und Militärwesen, über die Fortschritte 
der Kolonien, die Ergebnisse neuer Forschungen auf 
allen Wissenszweigen, wichtige Forschungsreisen, neue 
Volkszählungen, die Bewegung auf den Gebieten der 
bildenden Künste. Ferner enthält ereinen vollständigen 
Nekrolog und neue Biographien von zeitgenössischen 
Politikern, Gelehrten, Forschungsreisenden, Künstlern, 
Technikern, behandelt alle gegenwärtig im Vorder- 
grunde des Interesses stehenden Fragen und bringt 
endlich eine planmässige Ergänzung der statistischen 
Angaben sowie weiter nützliche Zusammenstellungen 
als: Literaturübersichten, Pseudonyme, neue Opern usw. 
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Wir greifen einige Beispiele heraus und nennen aus der 
modernen Staatengeschichte den fast ıg Spalten langen 
Artikel „Deutsches Reich“, aus volkswirtschaftlichem und 
sozialpolitischem Gebiet die Artikel: „Arbeiterkammer“, 


„Arbeiterversicherung‘, „Arbeitslohn“, „Arbeitsnach- 
weis“, „Erbschaftssteuer“, „Genossenschaften‘“, „Hand- 
werkerorganisationen‘‘, „Frauenfrage“, „Multimillio- 
näre“, „Mutterschaftsversicherung‘, „Reichsfinanz- 
reform“, „Wohltätigkeitsbestrebungen“. Aus der Heil- 


kunde sind hervorzuheben die Abhandlungen „Arterio- 
sklerose“, „Blektrotherapie‘“, „Krebse“, „Schlafkrank- 
heit“, „Wurmkrankheit‘. Ueber die Fortschritte des 
modernen Verkehrswesens orientieren vortrefflich die 


Artikel: „Ballonschiffe‘, „Fernsprecher“, „Militärver- 
kehrswesen“, „Rohrposteinrichtung‘, „Telegraph‘“, 
„Unterseeische Eisenbahnen“. Auf technisch - natur- 


wissenschaftlichem Gebiete geben die Artikel „Dampf- 
turbinen“, „Blektronik“, „Drahtlose Telegraphie‘“, 
„Perlenbildung“, „Photographie, „Radioaktivität“, 
„Städtebau‘, „Ausnutzung der Wasserkräfte"‘ Zeugnis 
von dem Bestreben der Redaktion, das Werk auf 
gleicher Höhe mit der Entwickelung dieser Wissens- 
zweige zu erhalten. Eine umfassende Bereicherung hat 
das Fach des Kunstgewerbes erfahren, wie die zum 
Teil von Tafeln begleiteten Artikel „Batikdruck“, 
„Moderne Goldschmiedekunst‘“, „Raumkunst‘‘, „Volks- 
kunst“, „Zeugdruck“ beweisen. Auf der gleichen Höhe 
der Vollendung wie der Text steht die Illustrierung des 
Bandes, der über 800 Abbildungen, Karten und Pläne 
im Text und auf 89 Tafeln sowie 16 Textbeilagen auf- 
weist. Hier nennen wir die farbenprächtigen Tafeln 
„Schmetterlinge“, „Teppiche“, „Kunstglasuren‘ und 
„Zur Geschichte der Uniformen“; ferner die einfarbigen 
Tafeln „Brücken“, „Rathäuser‘“, „Stadttore“, „Schul- 
häuser‘, „Haustiere der Kolonien“, „Kaninchen“, 
„Dampfturbinen‘“, „Neue Geschütze“, „Luftschiffahrt‘“. 
Dieser Ergänzungsband ist eine vortreffliche Leistung, 
durch die der „Grosse Meyer“ bis auf die unmittelbare 
Gegenwart fortgeführt und vervollständigt wird, dessen 
Anschaffung jedem Besitzer des Hauptwerkes nur em- 
pfohlen werden kann. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 160. Herr K. B. in B.E. Bitte, mir einige 
Angaben über die Herstellung von Sepiavergrösserungen 
auf Bromsilberpapier geben zu wollen. Ich verarbeite 
N. P.G.-Papier, und steht mir als Lichtquelle eine 
Spiritusglühlichtlampe zur Verfügung. 

Antwort su Frage 160. Um Sepiavergrösserungen 
auf Bromsilberpapier machen zu können, müssen die 
Kopien möglichst klar und nicht zu hart gehalten 
werden, da sie ein klein wenig kräftiger nach dem 
Färben ausfallen, als dies nach dem Fertigstellen des 
Positive erschien. Die sehr gut gewaschenen Bilder 
werden noch nass oder nach vorhergegangenem Auf- 
trocknen in folgende Lösung gebracht: Rotes Blut- 





laugensalz 20 g, Bromkalium 35 g, Wasser 1000 ccm. 
Nach vollkommenem Ausbleichen wird der Druck 
ıo Minuten in fliessendem Wasser gewässert und dann 
in einer vierprozentigen Lösung von Natriumsulfit ent- 


wickelt. Hat das Bild volle Kraft erreicht, so wird 
ausgewässert. 
Frage 161. Herr T.L. in O. Wie gross ist un- 


gefäbr der Lichtverlust in einem Atelier gegen die freie 
Dachfläche daneben ’? 

Antwort su Frage 161. Der Lichtverlust, der in 
einem Atelier entsteht, richtet sich natürlich nach der 
freien Glasfläche. Durch das Glas selbst kann man 
etwa 20 Prozent Verlust rechnen. Da aber die Cie 
fläche niemals so gross ist wie der breite Horizont al 
einer Dachfläche daneben, so tritt natürlich ein sehr 
viel grösserer Lichtverlust ein. Im allgemeinen rechnet 
man, dass eine Atelieraufnahme bei normaler Beleuch- 
tung 50 Prozent mehr Licht beansprucht als eine Aut 
nahme direkt im Freien. 

Frage 162. Herr T.K. in G. Wieviel Gramm 
Fixiernatron sind im allgemeinen zum sicheren Aus- 
fixieren einer 18x 24-Platte notwendig oder, mit an- 
deren Worten, wieviel Fixiernatron muss man pro 
18x 24- Platte genau rechnen? 

Antwort su Frage 162. Unter der Voraussetzung, 
dass es sich um ein saures Fixierbad handelt, wird 
man in der Regel sein Auslangen finden, wenn man 
pro ı8X24-Platte 5 g Fixiernatron rechnet. Dies ist 
als ein Minimum anzusehen. Man wird aber, wenn 
man pro Platte ıo g rechnet, unter allen Umständen 
sein Auslangen finden, selbst wenn man das Bad nicht 
bis zur Erschöpfung verwendet. 
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Prospekte in diesem Heft: 
Chemische Fabrik auf Aktien (vorm, E. Sohering), Berlin- 
Oharlottenburg (Satrap-Schnellfixage); Ernst Hoxholö, 
Photo - Versandhaus, Dresden-A, I. (Doppelanastigmate 
„ Echo‘). 
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IgIO. 


Central-\Verband Deutseher Photographen-Vereine.: 
Zur Abwehr! 


Ina Nr. 25 der „Deutschen Photographen- 
Zeitung“ veröffentlicht Herr Karl Schwier- 
Weimar das Schreiben des Central-Verbandes, 
in welchem dieser erklärt, dass er seine Arbeit 
an dem Projekt des P. W.S. einstellt. An 
diese Veröffentlichung knüpft Herr Schwier 
eine Reihe von Bemerkungen, die der Vorstand 
des C.V. nicht unerwidert lassen darf. Herr 
Schwier sagt: „Wir konstatieren, dass wiederum 
der C. V. der Vater aller Hindernisse für die 
erstrebte Einigkeit ist.“ „Es ist dies auch aus 
der stenographisch- wortgetreu wiedergegebenen 
Niederschrift der Frankfurter Tagung zu er- 
kennen, die in etwa Io Tagen an die sämtlichen 
Mitglieder der teilnehmenden Vereine gelangen 
dürfte.* „Der C.V. liefert aufs neue den Be- 
weis, dass er im Zerstören kräftig, im Schaffen 
ohnmächtig ist. Alles, was der C. V. bis jetzt 
getan hat, sind Worte. Das Schlimmste ist 
aber, dass das Gute, was an anderen Stellen 
aufkommen möchte, zerstört wird.“ 

Herr Schwier stellt seine Behauptungen 
ohne irgendwelchen Versuch des Nachweises 
der Richtigkeit derselben auf. Er fühlt wohl 
selbst, auf wie schwachen Füssen seine Aus- 
fübrungen stehen, denn er zieht — sage und 
schreibe — die Vorkommnisse heran, welche 
sich im Jahre 1880 in Frankfurt a. M. abspielten. 
Herr Schwier weiss, dass denjenigen, welcher 
seinerzeit die Opposition in Frankfurt führte, 
Herrn Professor H. W. Vogel, längst der 
Rasen deckt, und dass es daher nicht möglich 
ist, heute noch die wirklichen Triebfedern des 
Handelns einzelner Personen aufzudecken. Herr 
Schwier benutzt aber dieses Zurückgreifen auf 
längst vergangene Zeiten, um sich eines Schlag- 
wortes zu bemächtigen, von dem er sich an- 
scheinend eine besondere Zugkraft verspricht, 
des Schlagwortes: „Die Berliner.“ 

Wir, der Vorstand des C. V., erklären hiermit 
vor dem Forum unserer Fachgenossen, dass 
wir bei allem unseren Tun innerhalb des C. V. 
und ferner bei unseren Bestrebungen, eine 


Einigkeit der deutschen Photographen herbeizu- 
führen, nie daran gedacht haben, als „Berliner“ 
uns eine Führerschaft anzueignen. Wir füblen 
uns nicht als Vertreter der Berliner Photo- 
graphen, sondern derjenigen Photographen im 
Reich, welche uns ihr Vertrauen geschenkt haben. 
Wir erklären hiermit, dass wir in keinem Ab- 
hängigkeitsverhältnis von irgendeiner ausserhalb 
des Vorstandes stehenden Persönlichkeit uns je 
befunden haben und befinden, dass wir alle 
unsere Beschlüsse nach bestem Wissen und Ge- 
wissen unter Rücksichtnahme auf die Sinnes- 
äusserung aller Mitglieder der dem C.V. an- 
gehörigen Vereine gefasst haben. Wir können 
es aussprechen, dass wir uns nie von persön- 
lichen Interessen bei unserem Tun haben leiten 
lassen, dass wir auch keine persönlichen Vor- 
teile von unserer Tätigkeit, sondern eher Nach- 
teile durch Opfer an Zeit und Geld gehabt 
haben. “ 

Es bliebe vielleicht übrig, dass man den 
Mitgliedern des Vorstandes Ehrgeiz vorwirft. 
Jawohl, wir ‚sind ehrgeizig, ehrgeizig danach, 
im Interesse unserer Berufsgenossen zu arbeiten. 

Wir stehen ferner auf dem Standpunkt, dass 
nicht der C.V. um seiner selbst willen da ist, 
sondern, dass er sich auflösen muss, wenn 
etwas Besseres an seine Stelle gesetzt werden 
kann, nach dem Grundsatz: das Bessere ist des 
Guten Feind. Solange aber nicht mit positiver 
Sicherheit etwas Besseres vorhanden ist, werden 
wir mit der bisherigen Treue die Interessen des 
C..V. wahrnehmen. Wir fühlen uns nur ver- 
antwortlich den Mitgliedern des C.V., und diese 
wissen, dass wir jederzeit bereit waren und 
bereit sind, unsere Person in den Hintergrund 
zu stellen und anderen Persönlichkeiten, die 
die Kraft und den Beruf in sich fühlen, die 
Arbeit des Vorstandes im C. V. aufzunehmen, 
Platz zu machen. Wir haben dieses bewiesen, 
indem wir, trotzdem wir erkannten, dass eine 
übergrosse Majorität im C. V. geschlossen hinter 
uns stand und nur eine Minorität sich dem Vor- 
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stande gegenüberstellte, doch im Interesse der 
Einigkeit an unserem Vorsatze, vom Vorstands- 
amte zurückzutreten, festhielten. Wenn Herr 
Schwier glaubt, durch Wiedergabe einer De- 
pesche aus Stuttgart auf etwaige Misshelligkeiten 
im C. V. aufmerksam machen zu können, so 
irrt er sich gewaltig. Aber das muss hier ge- 
sagt. werden, im C. V. herrscht nicht die Ge- 
pflogenheit, dass nur ein paar Männer, ohne 
Rücksichtnahme auf die Ansichten anderer, in 
eigensinniger Weise ihre Ansichten durchdrücken 
wollen, sondern der Vorstand sieht es als seine 
vornehmste Aufgabe an, bei auseinandergehen- 
den Meinungen die goldene Mittelstrasse zu 
finden, die allein zum Ziele führt. 


Herr Schwier beurteilt die Tätigkeit des 
C. V. von seinem erhabenen Standpunkt als eine 
solche, die nur aus Worten besteht, der aber 
das Werk fehlt. Wir fragen Herrn Schwier: 
Wo ist es seit Bestehen der Photographie 
schon einmal gelungen, eine so grosse Zahl 
von Fachgenossen, wie sie im C. V. vereinigt 
ist, zu gemeinsamem Tun zusammenzufassen? 
Herr Schwier weiss aus eigener Erfahrung, 
wie kläglich vor Begründung des C. V. bisher 
alle Schritte zur Einigung endeten! | 


Wir stellen an Herrn Schwier die Frage: 
Wäre nicht die Einigkeit der deutschen Photo- 
graphen erreicht, wenn sich nicht gewisse Vereine 
aus Gründen, die wir bier nicht untersuchen 
wollen, abseits gestellt hätten? 


Will Herr Schwier noch etwas mehr von 
den Leistungen des C.V. hören, so sagen wir 
ihm, wir finden eine Genugtuung darin, dass 
durch den C.V. ein reger Verkehr zwischen 
Nord und Süd, zwischen Ost und West auf 
photographisch - organisatorischem Gebiete er- 
möglicht wurde. 


Herr Schwier möge einmal zu einer Dele- 
giertenversammlung kommen und hören, mit 
welchem Interesse und — wir betonen dieses 
Wort jetzt besonders — mit welcher Selbst- 
losigkeit sich eine grosse Zahl deutscher Be- 
rufsgenossen in den Dienst der Sache gestellt hat. 


Wir weisen darauf hin, dass der C.V. es 
zum erstenmal dahin gebracht hat, für zukünftige 
Zeit, wenn die Forderung des Tages auftreten 
sollte, einen Tarifvertrag zu schaffen, hinter dem 
eine grosse Majorität deutscher Photographen 
steht. 
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Wir weisen darauf hin, dass der C.V. eine 
Stellenvermittlung geschaffen hat, die ihre Tätig- 
keit auf immer weitere Gebiete unseres Vater- 
landes ausdehnt. Herr Schwier lese nur ein- 
mal die Zahlenangaben der vermittelten Stellen 
und vergleiche hiermit die Resultate, die er seiner- 
zeit mit seiner sanft entschlafenen Stellenvermitt- 
lung erzielt hat, und er wird sich sagen, dass 
hier etwas Segensreiches im Interesse des Be- 
rufes geschaffen worden ist. 

Von der kleinen Arbeit, die im C.V. geleistet 
wird und die nicht zum letzten darin besteht, 
dass die Mitglieder des C. V. persönlich und auch 
die Vereinigungen von Mitgliedern als solche, 
jederzeit durch Wort und Tat, sowie auch materiell 
Unterstützung finden, wollen wir nicht weiter 
sprechen, hierbei blicken wir nur auf diejenigen 
Berufsgenossen, deren Urteil für uns von Wert ist. 

Mit Vorstehendem glauben wir zur Genüge 
das Vorgeben des Herrn Schwier gegen den 
C. V. gekennzeichnet zu haben. Lange schwieg 
der Vorstand, er liess Vorwürfe über sich er- 
gehen, dass er nicht energisch genug den mancher- 
lei Anfeindungen, die der C.V. in den letzten 
Jahren erfuhr, entgegentrat. Der Vorstand 
brachte durch sein Stillschweigen ein grösseres 
persönliches Opfer, als mancher der Kollegen 
wohl auf sich genommen hätte, aber er sagte 
sich, jeder Streit vermindert die Aussicht auf 
eine Einigung, und deshalb schwieg er. 

Jeder einsichtige deutsche P'hotograph im 
Deutschen Reiche wird erkennen, wo die Stören- 
friede sitzen, und wird begreifen, dass der Vorstand 
mit dieser einmaligen Erklärung das getan hat, 
was er tun musste, aber nicht Veranlassung bat, 
sich auf einen weiteren Streit in der Fachpresse 
einzulassen. | 

Wir leben der Ueberzeugung, dass ein- 
zelne Personen ‘auf die Dauer nicht in 
der Lage sein werden, das Streben der 
Deutschen Photographen nach einer Eini- 
gung zu einem Bunde Deutscher Berufs- 
photographen aufzuhalten. Der tosende 
Beifall in Dresden und Frankfurt a.M. 
hat gezeigt, was die grosse Mehrzahl der 
Berufsphotographen erstrebt: Eine von 
der Erlangung persönlicher Vorteile freie 
Vertretung ihrer Interessen. 

Der Vorstand. 
gez.:Schultz-Hencke. gez.: Paul Grundner. 
gez.: Francois Cornand. 


— 
P.W.S. 


Unter dieser Ueberschrift beschäftigt sich die 
„Deutsche Photographen-Zeitung“ in der Nr. 25 mit 
der Stuttgarter Tagung des Württembergischen Photo- 
graphen - Bundes, des Süddeutschen Photographentages 
und des Central-Verbandtages, und bringt im Wortlaut 
das Schreiben des Central-Verbandes an Herrn Karl 


Schwier, in welchen: die amtliche Anzeige erstattet 
wird, dass der C. V. seine weitere Mitarbeit an dem 
P. W. S.-Projekt, da undurchführbar, einstellt. 

„Die Sache ist wiederum einmal unendlich traurig“, 
jammert die „D. Ph.-Z.“ hierüber und stellt weiter fest, 
dass „der C. V. wiederum der Vater aller Hindernisse 
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für die erstrebte Einigkeit sei“. Weiter heisst es: „Der 
CV. liefert aufs neue den Beweis, dass er im Zer- 
stören kräftig, im Schaffen ohnmächtig ist“ uaw. 

Zum guten Glück bildet die „D. Ph.-Z.“ nicht die 
einzige Lektfire für die deutsche Photographenwelt, 
denn sonst würde über den C. V. und seine Ziele 
leicht ein ganz falsches Bild entstehen. Als derzeitiges 
Kuratoriumsmitglied des C. V. fühle ich mich aber 
doch veranlasst, kurz auf die oben angeführten Aus- 
lassungen der „D. Ph.-Z.“ als dem Organ des Deutschen 
Photographen - Vereins einzugehen. 

Nach Ansicht der „D. Ph.-Z.“ ist es also „unend- 
lich traurig“, dass die Delegierten des C. V. klipp und 
klar zu erkennen geben, dass der P. W. S. auch in der 
Gestalt des Frankfurter Entwurfes nach ihrer Ansicht 
keine Aussicht auf Verwirklichung haben kann. Ist 
es nicht zu jeder Zeit richtig gewesen, die Wahrheit 
zu sagen? Konnten die Delegierten, als die Ab- 
gesandten der einzeluen Vereine, etwas anderes tun als 
auf dem Central-Verbandstage das zum Ausdruck zu 
bringen, was ihre Vereine in eingehender Prüfung ein- 
stimmig beschlossen hatten? 

Es ist aber auch Pflicht eines jeden ehrlich denken- 
den Menschen, seine Mitmenschen vor einem Irrtum 
zu bewahren, sie zu warnen, ihnen zu zeigen, dass die 
trüägerischen Hoffnungen nie in Erfüllung kämen. Bei 
mmhiger Beurteilung der ganzen Sache muss man doch 
unumwunden zugeben, dass der P. W. S.- Gedanke da- 
durch so willkommene Aufnahme fand, dass man hoffte, 
durch den Schutzverband könne den Schleudergeschäften 
der Garaus gemacht werden, indem der Materialbezug 
gesperrt würde. Diese Unmöglichkeit hat man ja aller- 
orts nun eingesehen, und den Photographen durch ein 
Wertmarkensystem das Material zu verteuern, hat für 
den Vernfinftigen keine Aussicht auf Verwirklichung. 

Selbst wenn die kapitalkräftigen Photographen die 
Lieferanten veranlassen könnten, die Wertmarken zu 
tragen, ob sie es auf die Dauer ohne Gegenleistung 
tun würden und auch — könnten, mag dahingestellt 
sein; für die Kapitalschwachen, also diejenigen, denen 
doch gerade geholfen werden sollte, bleibt es eine neue 
Belastung, und zwar in ansehnlicher Höhe. 

Sollte aber noch in den weniger unterrichteten 
Kreisen unserer Kollegen fiber die Aussichtslosigkeit 
des P. W. S.-Projektes jemand im Zweifel sein, dem 
sei das, an Denutlichkeit nichts zu wünschen übrig 
lassende Schreiben des Fabrikantenvereins hiermit zur 
gefälligen Kenntnis gebracht. Der Verein schreibt: 


Berlin, 23. Mai ıgıo. 
Herrm Karl Schwier 
s Weimar. 

Im Anschluss an unser Schreiben vom 4. d.M. 
nehmen wir heute Gelegenheit, Ihr gefälliges Schreiben 
vom 29. April zu beantworten. 

Aus dem uns freundlichst zugesandten Frank- 
furter Entwurf, sowie aus Ihrem geehrten Schreiben 
entnehmen wir, dass sich dieser Entwurf lediglich auf 
Photographen bezieht. Es liegt uns aber nichts ferner, 
als uns in die Angelegenheiten der Photographen- 


vereine einzumischen. Wir sind dazu auch um so weniger 
in der Lage, als bekanntlich der Beschluss unserer 
letzten Hauptversammlung, den wir uns gestatten in 
der Anlage beizufügen, dahin geht, jede Beteiligung 
an dem P. W.S. abzulehnen. Dieser Beschluss ist ein- 
stimmig gefasst und für alle Firmen, die unserem 
Vereine angehören, bindend, selbst wenn ein einzelner 
als Privatmann in einigen Punkten abweichender An- 
sicht wäre. Es ist uns, wie Sie ja ohne weiteres ein- 
sehen werden, unmöglich, den gefassten Beschluss, der 
eine absolute Ablehnung des P. W.S. enthält, umzu- 
stossen, zumal die Umstände, die für diesen Beschluss 
massgebend waren, heute noch genau die gleichen sind, 
wie seinerzeit, als der Beschluss gefasst wurde. Es 
würde auch ein weiteres Eingehen auf die Angelegen- 
heit ausserhalb des Rahmens derjenigen Aufgaben liegen, 
die unser Verein zu erfüllen hat. 


Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, 
dass Sie nach eingehender sachlicher Würdigung aller 
Umstände unsere Stellungnahme billigen werden, und 
zeichnen Hochachtungsvoll 


Verein der Fabrikanten photographischer Artikel. 


Georg Leykum, Dr. Günther, 
I. Vorsitzender. II. Vorsitzender. 
Leon Christmann, 
Schatzmeister. 


Warum da also noch Verstecken spielen? Oder 
hat man an diesem Korbe noch nicht genug? Unsere 
eigene Ehre gebietet uns, nunmehr Schluss zu machen, 
ganz abgesehen von allem anderen, was gegen das 
Projekt noch sonst vorzubringen wäre. 


Der C. V. vereinigt jetzt ungefähr ein Drittel der 
deutschen Fachwelt, und er hat die Pflicht, die Augen 
offen zu halten. Wenn er durch seine Resolution in 
Stuttgart etwas zerstört haben sollte, so könnte es nur 
in gutem Sinne sein, denn er zerstörte nur trügerische 
Hoffnungen! 


Weiter schreibt die „D. Ph.-Z.“, man habe in Stutt- 
gart allen Ernstes den Vorschlag gemacht, der D. Ph.-V. 
und der Süddeutsche Photographen -Verein sollten sich 
auflösen und im ebenfalls aufgelösten C. V. sich zu 
einer Neubildung zusammenschliessen. Auf dem Central- 
Verbandstage ist ein derartiger Antrag nicht gestellt 
worden. Nicht einmal der C. V. würde in der Lage 
sein, die Auflösung und Verschmelzung seiner Verbands- 
vereine zu einem Vereine durchzusetzen. Es hätte 
dieses auch gar keinen Zweck, da die Einzelvereine 
weit besser ihre lokalen Angelegenheiten selbständig 
regeln können, als ein grosser und dabei schwerfälliger 
arbeitender Verein, der sich über das ganze Reich er- 
streckt. Daher erübrigt sich auch der weitere Nach- 
satz, indem sich die genannte Zeitung gegen ein „Ver- 
schlucken ‘‘ von einer dritten, sehr lose gefügten Gruppe 
mit ‚Berliner Spitze‘ verwahrt. Hätte man diese 
Randbemerkung der „Berliner Spitze“ nicht lieber 
weglassen sollen, um so mehr als die „D. Ph. Z.“ an 
der Spitze ihres Artikels schon die Nachricht brachte, 
dass Herr Schlegel in Dresden die Leitung des C. V. 
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übernehmen wird! Dieser kann mit einer „Berliuier 
Spitze‘ nicht verquickt werden. 

„Wir sind gespannt, wie viele Lokalvereine von 
der ‚Berliner Spitze‘ abbröckeln werden‘, schreibt die 
„D. Ph.-Ztg.“ weiter, trotzdem sie also genau weiss, 
dass diese ‚ Berliner Spitze‘ nicht mehr vorhanden sein 
wird. Na, ich für meine Person habe zu dem gesunden 
Sinne der Mehrzahl der deutschen Fachgenossen das 
feste Vertrauen, dass sie sich durch solche frommen 
Wünsche der „D. Ph.-Ztg.“ nicht beeinflussen lässt 
und unter unseres Schlegels Leitung fest und treu 
zusammenhält. Herr Direktor Schultz- Hencke hatte 
die Redaktion des „Photograph‘“ übernommen, er war 
also „Redakteur“ geworden, und aus diesem Grunde 
macht er dem „Fachmann“ Platz. Ein alter Fach- 
mann, und zwar aus guter, deutscher Photographen- 
familie hervorgegangen, ist unser Schlegel, und des 
Vertrauens der Kollegen wird er sich, wie im Sächsischen 
Photographen-Bunde, auch im C.V. würdig zeigen. 

Interessant ist nun der letzte Satz in dem an- 
geführten Artikel: „Jedenfalls werden der D. Ph. V. 
wie der S. Ph. V. und, wie wir hoffen, auch die aussen- 
stebenden Vereine versuchen, zu retten, was von dem 
P.W. S.-Gedanken noch zu retten ist.“ Viel Glück 
auf den Weg! Die Rettung wird sehr schwer fallen 
und in absehbarer Zeit wird man von dem P.W.S. 
nur wie von einem guten Witz sprechen. Der Gedanke 
ist zwar etwas zählebig, aber sein Tod ist sicher, da 
der Körper des Herrn P.W.S. zu krank und siech 
schon bei der Geburt war. Man sollte recht schnell 
mit diesem Zankapfel der Photographenwelt aufräumen. 
Wer aber den Mut hat, noch für ihn einzutreten, sollte 
doch einmal klipp und klar die Belastung des einzelnen 
mit den gegenüberstehenden Vorteilen zusammenhalten 
und nachweisen, wo mehr Vorteile sind. Ich für meine 
Person habe bis jetzt nur Nachteile finden können, bin 
aber gern bereit, mich belehren zu lassen. 

Eines aber muss mit Nachdruck betont werden, 
dass es das grösste Unrecht ist, den C. V. als Stören- 
fried hinzustellen und ihm Motive zu unterschieben, 
an die er nie gedacht hat. Der C. V. hat sich nach 
der Dresdner Tagung redlich bemüht, die Einigung 
herbeizuführen, und ist der Misserfolg nicht in diesen 
Reihen zu suchen. 

Wie ein roter Faden zieht sich die Bezeichnung 
„Berliner“ und ‚Berliner Spitze“ durch Aufsätze und 
Debatten hin. Hut ab, vor der Arbeit, die die Berliner 
geleistet haben. Vorsitzender und Geschäftsführer haben 
tadellos sicher gearbeitet. Auch ist es ein schlechtes 
Kompliment, die „Berliner“ für alles verantwortlich 
zu machen, da doch ein Kuratorium von Kollegen aus 
allen Teilen Deutschlands mitzuraten hat. Hält man 
diese Kollegen für Nullen oder urteilslose Jasager? 
Es ist das erste Jahr, wo der C. V.- Leitung ein höherer 
Beitrag zugegangen ist, und im Verlauf von wenigen 
Monaten lässt sich nicht gleich die Welt erobern oder 
einreissen. Lasse man doch zum Arbeiten Zeit und 
Ruhe! Mich tröstet bei allen Angriffen auf den C. V. 
das alte Sprichwort: „Die schlechtsten Früchte sind es 
nicht, woran die Wespen nagen!“ 


Hoffentlich sind die Tage nicht mehr fern, wo alle 
deutschen Photographen - Vereine im C. V. oder im 
„Reichsverbande“ unter fachmännischer Leitung zu- 
sammengeschlossen sind. Die Einzelvereine werden 
ihre Kleinarbeit leisten, und in grossen, wirtschaft. 
lichen, sozialen Fragen der grosse Verband, wo es not- 
wendig ist, dem Schwachen das Rückgrat stärken. 
Darum, Kollegen, fort mit allen Sonderinteressen, be- 
herzigen wir Schillers Worte, die er im „Tell“ dem 
alten Attinghausen in den Mund legt: „Seid einig, 
einig, einig!“ Adolf Sander, Leipzig. 

um 2: "Z" 2 m) 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 163. Herr A.B. in .M. Im Besitze eines 
Luftpinsels (Aerograph), will es mir nie gelingen, den 
richtigen Ton zu treffen. Ich bitte um gefällige Mit- 
teilung, welchen Farbstoff ich anwenden muss, um 
einen Ton zu erzielen, der denı Mattpastell ähnelt, wie 
ihn die Münchener und Berliner Anstalten haben. Wo- 
her wird diese Farbe bezogen? 

Antwort su Frage 163. Wir empfehlen Ihnen, sich 
mit der Firma Günther Wagner in Hannover in Ver- 
bindung zu setzen, die speziell Farben für Uebermalungs- 
zwecke fabriziert. 

Frage 164. Herr M.B. in B. Bitte um Angabe 
einer Adresse, von der ich einen Preiskurant über einen 
photographischen Apparat in Form einer Kanone elI- 
halten kann? 

Antwort su Frage 164. Die photographische ameri- 
kanische Wunderkanone wird von der Ferrotyp-Gesel- 
schaft in Chicago fabriziert. Die einzige Vertretung at 
dem Festlande ist die Firma E. Hasse & G. Uhtickt 
Berlin C., Gosslerstrasse 33. 

Frage 165. Herr /.B. in B. Lässt sich bei der 
Entwicklung von Autochromaufnabmen durch Ver 
änderung der Entwicklertemperatur, wie auch anderer- 
seits durch Veränderung des Ammoniakgehaltes das 
Endresultat bei über- und unterexponierten Platten in 
nennenswerter Weise beeinflussen’? 

Antwort zu Frage 165. Wie bei jedem anderen 
Entwickler, mit Ausnahme von einigen wenigen, W!© 
Metol usw., spielt die Temperatur des Pyrogallolentwick- 
lers eine wesentliche Rolle. Ist derselbe zu kalt, 
werden selbst bei normaler Exposition harte, detaillose 
Positive entstehen; ist er zu warn, so tritt Verschleierung 
ein. Die Veränderung des Ammoniakgehaltes kommt 
auf dasselbe heraus, was die Gebrüder Lumiere bei 
ihrer sogen. methodischen Entwicklung mit Metochinon 
angegeben haben. Die Schwierigkeit besteht hier wie 
dort darin, dass es nicht leicht ist, den Charakter der 
Platte in der Aufsicht bei der unzulänglichen BeJeuch- 
tung genau zu erkennen. Bei Pyrogallol hält dieses 
vielleicht noch schwerer als bei Metochinon, da das 
reduzierte Silber bräunlich erscheint und eine genal® 
Kontrolle bei dem roten Licht schwer ist. In diesem 
speziellen Falle müssten wenigstens ein Gränfilter oder 
die von Lumitre gelieferten Viridapapiere verwendet 
werden. 
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Wie kann man bei Stereoaufnahmen ein Negativ mit richtig 
angeordneten Teilbildern erhalten? 
Von Max Frank. 


Die Stereophotographie, über deren Umfang 
und Bedeutung nichts weiter gesagt werden 
sol, hat in ihrer Ausführung eine technische 
Unbequemlichkeit, die oft als sehr lästig em- 
pfunden wird. Es sei nun in den nachfolgen- 
den Zeilen der Weg gezeigt, auf welche Weise 
man hier teilweise bessernd eingreifen könnte. 

Die Stereophotographie besteht bekanntlich 
darin, dass zwei Teilbilder angefertigt werden, 
die man von zwei verschiedenen Punkten, deren 
Entfernung der Augendistanz entspricht, auf- 
üimmt. Das perspektivische Zentrum des einen 
Teilbildes liegt um ein geringes seitlich ver- 
schoben von dem perspektivischen Zentrum des 
anderen Teilbildes.. Wird nun das rechte Teil- 
bild nur mit dem rechten Auge, das linke nur 
mit dem linken Auge betrachtet, so erhalten 
wir ein Bild, das uns körperlich erscheint, denn 
unser körperliches Sehen beruht ja auf dem 
Sehen mit zwei Augen. 

Wir benutzen für stereoskopische Aufnahmen 
entweder eine Doppelkamera mit zwei Objektiven 
oder nur eine einfache Kamera mit nur einem 
Objektiv, das verschoben wird. Schliesslich 
kann man noch mit einer einfachen Kamera 
Stereobilder anfertigen durch Verschieben des 
ganzen Apparätes. In den beiden ersten Fällen 
werden die beiden Teilbilder auf einem Negativ 
angefertigt, im dritten Falle werden wir zwei 
einzelne Negative erhalten, die den Teilbildern 
rechts und links entsprechen. Zur genauen 
Fixierung werden hierbei meist besondere, auf 
das Stativ zu schraubende Vorrichtungen be- 
nutzt. Auch die Objektivbrettchen sind manch- 
mal mit Schnapper versehen, die ein genaues, 
der Augendistanz entsprechendes Verschieben 
leicht ermöglichen. 

Macht man nun die beiden Teilaufnahmen 
auf einer Platte, entweder gleichzeitig oder 
hintereinander, so werden bei einem nach dem 
Negativ kopierten Positiv die beiden Teilbilder 
vertauscht sein, d. h. das rechte Teilbild befindet 


sich links und das linke rechts. Zu diesem 
Schlusse wird man auch bei genauem Ueber- 
legen leicht kommen. Der Uebersicht halber 
will ich es noch durch Fig. ı erläutern (bei der 
L linkes, R rechtes Teilbild bedeutet). 

Ein solches Vertauschen der Teilbilder zer- 
stört aber den stereoskopischen Effekt. Man 
muss daher bei dem Positiv das Gesamtbild 
zerschneiden und die beiden Teilbilder in richtiger 
Weise auf einen Karton aufkleben. Ganz ab- 
gesehen von der Mehrarbeit erfordert dies auch 


ein sehr sorgfältiges Ar- 
beiten, da hierbei der LIIR 
219 Negativ. 


en Aufnah 
richtige Abstand genau Objekt. 
innegehalten werden 
muss, damit keine stereo- 


skopischen Verzerrungen 


entstehen. Auch kann 

sehr leicht ein Ver- 

wechseln der Teilbilder 118 
vorkommen. Es gibt 

zwar mancherlei Me- ORT Positiv. 
thoden, die das Auf- RIIL 
kleben erleichtern, aber 

lästig ist es stets. In Fig. ı. 


einem stärkeren Masse 

aber noch bei einem Glasstereo, da hier das 
Auseinanderschneiden nicht so leicht ist wie bei 
Papierbildern, weshalb man wohl für Diapositive 
vielfach besser das Stereonegativ teilt, was aber 
wieder mancherlei Unbequemlichkeiten mit sich 
bringt. Auch das Nacheinanderkopieren der Teil- 
bilder ist nicht viel bequemer. 

Man hat schon verschiedentlich versucht, dem 
abzuhelfen. So benutzt man besondere Stereo- 
umkehrapparate, bei denen von dem Stereo- 
negativ durch ein Linsenpaar das Positiv ge- 
wonnen wird. Man erhält dann ein Positiv, 
bei dem die beiden Teilbilder richtig angeordnet 
sind, aber es können keine Auskopierpapiere 
benutzt werden. Oder man stellt das Negativ 
gleich bei der Aufnahme durch passendes An- 
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bringen von Prismen und Spiegeln richtig her. 
Ich möchte nun auf andere Arten hinweisen, 
wie man sowohl mit einer Stereoskopkamera 
mit zwei Objektiven als auch mit einer gewöhn- 
lichen Kamera Negative mit richtig angeordneten 
Teilbildern erhalten kann. Es sind hierfür be- 
sonders geartete Kassetten nötig, die vielleicht 
von den in Frage kommenden Firmen in den 
Handel gebracht werden könnten. 

Von vornherein möchte ich jedoch bemerken, 
dass die von mir vorgeschlagene Neuerung nur 
dann benutzt werden kann, wenn die Aufnahmen 


hintereinander, statt gleichzeitig gemacht werden . 


können. Dies ist nun aber bei einer grossen 
Anzahl von Stereoaufnahmen der Fall, so bei 


L- L. 


\ 


a Aue Se 15 








Fig. 4. 


den meisten Landschafts-, Architektur- und 
Innenraumaufnahmen, soweit keine Staffage in 
Betracht kommt, sowie auch bei Stereoaufnahmen 
von plastischen Kunstwerken, von kunstgewerb- 
lichen, gewerblichen und industriellen Gegen- 
ständen. Also bei einer verhältnismässig grossen 
Anzahl von Stereoaufnahmen steht nichts im 
Wege, auch mit einer eigentlichen Stereoskop- 
kamera die Teilbilder hintereinander zu bewerk- 
stelligen, zumal die von mir vorgeschlagene 
Kassette nicht die Möglichkeit nimmt, sie in der 
üblichen Weise zu gebrauchen. 

So kann man dann, den Umständen ent- 
sprechend, zwischen einer gewöhnlichen Auf- 
nahme, bei der beide Teilbilder gleichzeitig, 
aber vertauscht, angefertigt werden, und zwei 
hintereinander erfolgenden, dann aber richtigen 
Teilaufnahmen wählen. In vielen Fällen wird 
man gern die letztere geringe Unbequemlichkeit 
in Kauf nehmen, wenn man auf diese Weise 
bei der Positivanfertigung des lästigen Ver- 


tauschens enthoben ist. Auch wird man bei 
einem guten Verschlusse die beiden Teilbilder 
leicht genau gleich lange belichten können, vor- 
ausgesetzt, dass die Beleuchtung bei beiden 
Expositionen die gleiche ist. Also alles in allem, 
die Möglichkeit, die Teilaufnahmen hintereinander 
vorzunehmen, ist oft genug gegeben. 

An Hand einiger Abbildungen will ich das 
Weitere erläutern. Zunächst sei eine Kassette 
beschrieben, die diesem Zwecke bei solchen 
Stereokameras dienen soll, die eine ganz durch- 
geführte Zwischenwand haben, bei denen also 
der eine Raum von dem anderen völlig licht- 
dicht getrennt ist. Die Kassette hat nicht einen 
Schieber, sondern zwei Halbschieber, von denen 
der eine nach rechts, der andere nach links 
aufgezogen wird. Um nun das rechte Teilbild 
aufzunehmen, wird die Kassette von der rechten 
Seite her eingeschoben, und zwar so weit, dass 
die linke Kassettenhälfte den rechten Teil der 





d 
--- ------b 
—_— - 
2 een 
5 INS SSTE, 
BEE ir 3 
I! ne 1! 
en! 
a 
EEE ENTE: 
Dei a „| 
Eee ale! 
| 


| —|—————— rege Er re He AL 2 0 


R L. 
Fig. 5. Fig. 6. 


Kamera deckt (siehe Fig. 2). Nun wird der Teil 
schieber A in der Pfeilrichtung aufgezogen und 
dann die Exposition vorgenommen. Wir erhalten 
so das rechte Teilbild auf der linken Hälfte 
der Platte. Nach Schliessen des Schiebers A 
wird die Kassette weitergeschoben, so dass Sie 
dann die durch Fig. 3 gezeigte Stellung ein- 
nimmt. Nun wird der rechte Teilschieber 5 ın 
der Pfeilrichtung aufgezogen, exponiert und 50 
das linke Teilbild auf der rechten Hälfte der 
Platte gewonnen. Auf diese Weise erreichen 
wir also das, was beabsichtigt ist, also das 
rechte Teilbild auf der linken, das linke auf 
der rechten Plattenhälfte. Fig. ı zeigt uns, 
dass wir infolgedessen Positive mit richtig an- 
geordneten Teilbildern erhalten. 
Selbstredend steht nichts im Wege, auf die 
gleiche Weise Doppelkassetten herzustellen. 
Damit die Platte gut eingelegt werden kanı, 
muss die Mittelleiste am besten zum Hoch- 
klappen sein oder man lässt sie ganz wegfallen, 
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indem die beiden Teilschieber so ineinander 
übergreifen, dass sie dicht schliessen. 

Zwei Riegel, c und d, nach der Art, wie 
wir sie bei Atelierkameras haben, oder ähnliche 
Vorrichtungen müssen dazu dienen, dass die 
Kassette in beiden Fällen festsitzt und nicht 
beim Aufziehen des Schiebers nachgibt. Die 
‚Kamera selbst braucht nur geringfügige Ver- 
änderungen zu erfahren. 

Die gleiche Kassette kann aber auch ‚dazu 
benutzt werden, um in der üblichen Weise die 
beiden Teilaufnahmen gleichzeitig zu machen, 
wodurch man natürlich auch ein Negativ mit 
vertauschten Teilbildern erhält. Man braucht 
die Kassette nur einfach so weit in die Kamera 
einzuschieben, dass sie beide Teilkammern be- 
deckt. Ein Schnapper in der Mitte (e bei Fig. 2) 
halt dann die Kassette fest. Der rechte Schieber 
wird hierbei nach rechts, der linke nach links 
aufgezogen, wonach dann beide Hälften wie 
gewöhnlich exponiert werden. 

Wir brauchen also nicht für teilrichtige Auf- 
nahmen besondere Kassetten, sondern können 
ein und dieselbe Kassette auf beiderlei Weise, 
wie es uns nach den vorn dargelegten Gesichts- 
punkten am praktischsten dünkt, verwenden, 
was von grosser Wichtigkeit ist. 

Bei Stereoapparaten, die keine völlig durch- 
geführte Zwischenwand haben, muss die Kassette 
anders beschaffen sein; sie muss hier die doppelte 
Länge als die Kamerabreite haben, wobei die 
Patte den mittleren Raum einnimmt. Die 
Schieber werden nur teilweise aufgezogen. Fig. 4 
zeigt eine solche Kassette in der Stellung, wie 
sie bei der linken Teilaufnahme auf der rechten 
Plattenhälfte ist. Die Lage der Platte ist hierbei 
durch Schraffierung angedeutet. Auch solche 
Kassetten können auf gewöhnliche Weise be- 
nutzt werden. 

Diese letztgenannte Kassette lässt sich aber 
auch bei einer gewöhnlichen Kamera mit ver- 
schiebbarem Objektiv benutzen, wobei eine ein- 
legbare Zwischenwand oder eine Abdeckeinlage 
verwandt werden muss. Auch hier braucht die 
Kamera selbst kaum eine Aenderung zu erfahren. 

Schliesslich werden noch Stereoaufnahmen 
mit einer gewöhnlichen einlinsigen Kamera ge- 
macht, bei denen das Objektiv in seiner Mittel- 
stellung bleibt, dagegen der ganze Apparat 
nach der Seite verschoben wird. Man hat dazu 
besondere Vorrichtungen konstruiert, die auf 
das Stativ geschraubt werden. Auch hierbei 
liesse sich bei der nachstehend beschriebenen 
Einrichtung ein teilrichtiges Stereonegativ auf 
einer Platte herstellen, wenn die Kamera min- 
destens die Grösse von 13:18 quer hat. Die 
Fig. 5 u. 6 sollen dies zeigen. Es wird also 
hier eine Kassette von ?/; der Kameralänge, die 
etwa eine Länge von 14 cm hat, benutzt. Es 
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sind dabei keine Teilschieber nötig, sondern der 
ganze Schieber kann nach einer Seite auf- 
gezogen werden. Fig. 5 zeigt die Kassette bei 
der Aufnahme des rechten Bildes, Fig. 6 des 
linken. Festgestellt wird die Kassette, die wir 
wie bei der Atelierkamera weiterschieben, durch 
Riegel. Natürlich muss eine besondere Einlage 
vorhanden sein, damit dort, wo die Kassette 
nicht schützt, kein Licht eindringen kann. Am 
besten wird die Einlage so eingerichtet sein, 
dass sie in den Kassettenfalz eingeschoben wird 
und eine Oeffnung sowie besondere Nuten- 
leisten für die kleinere Stereokassette hat, die 
auch in der Breite geringer sein kann (Fig. 7). 
Für kleinere Apparate, etwa für 9:ı2, kann man 
wiederum die durch Fig. 2 u. 3 skizzierte Halb- 
schieberkassette verwenden. 

Ich habe nun verschiedene Wege gezeigt, wie 
die Kameraindustrie durch Einführung solcher 
Kassetten den berechtigten Wünschen der Stereo- 
photographen nachkommen kann. Die Apparate 
selbst erfahren durch die nötigen kleinen Ver- 
änderungen keinerlei Beengung ihrer sonstigen 
Gebrauchsfähigkeit. 
Die zu den Stereo- 
apparaten vorge- 
schlagenen Kasset- 
ten lassen auch für 
Momentstereo - Auf- 


nahmen ihre ge- 
wöhnliche Verwen- 
dung zu. Das Mit- 


führen solcher Kas- 
setten bedeutet des- 
halb auch teilweise keine Gepäckvermehrung. 
Derjenige, welcher bisher nur die gewöhnliche 
Photographie betrieben hat, wird die Stereo- 
photographie liebgewinnen, wenn ihm Gelegen- 
heit gegeben ist, durch die billige Anschaffung 
einer passenden Stereokassette vorerst mit seiner 
gewöhnlichen einfachen Kamera teilrichtige Ste- 
reoaufnahmen herzustellen. Und mancher wird, 
hierdurch angespornt, sich dann einen Stereo- 
apparat anschaffen. 

Schliesslich sei noch daran anschliessend er- 
wähnt, dass man die erstbeschriebenen Halb- 
schieberkassetten auch für Einzelaufnahmen ver- 
wenden kann, wobei man den Apparat so ein- 
richten kann, dass die andere Hälfte der Kamera 
mit einer Mattscheibe bedeckt wird. Der Apparat 
wird dann ähnlich wie eine Spiegelreflexkamera 
benutzt, rechts stellen wir auf der Mattscheibe 
ein, und können im gegebenen Moment sofort 
auf der linken Hälfte (mit dem anderen Objektiv) 
die Aufnahmen machen, oder umgekehrt. Aller- 
dings müsste der Objektivverschluss dabei so 
eingerichtet sein, dass er in diesem Falle für 
ein Objektiv abgestellt werden kann, was durch 
einen einfachen Mechanismus wohl möglich wäre. 
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Rundschau. 


— Verfahren zur Herstellung von 
Flächenmustern aus gegerbten und un- 
gegerbten Elementen in Kolloidschichten 
für die Fabrikation von Mehrfarben- 
rastern (D.R. P. 221231 von Fritz Faupel). 
Die vorliegende Erfindung soll ermöglichen, 
grössere Flächen aus kolloidalem Material, wie 
beispielsweise Gelatine, Eiweiss, Gummi usw., 
ohne Zuhilfenahme von Licht in gegerbte und 
ungegerbte Linien, Punkte, Vierecke und der- 
gleichen aufzulösen. Die derartig präparierten 
Flächen sollen zur Herstellung von Dreifarben- 
rastern dienen. Faupel will den gleichen 
Zweck ohne Zuhilfenahme von Licht erreichen. 
Zur Ausführung seines Verfahrens schiebt Faupel 
eine Anzahl von abwechselnd paarweise an- 
geordneten Scheiben aus Zelluloid und einem 
Material, das direkt oder indirekt durch chemische 
Einwirkung auf einer kolloidalen Fläche Gerbung 
erzeugt, auf eine Achse und presst diese Scheiben 
zusammen. Die dadurch entstehende Walze 
wird dann über die zu bearbeitende Fläche hin- 
weggeführt. Beispielsweise kann die zweite 
Scheibe aus einer Papiermasse bestehen, die 
mit einer gerbenden Lösung (z. B. Formalin, 
Chromalaun oder Sublimat) getränkt wird. Wenn 
man nun mit einem so zusammengesetzten 
Zylinder über eine Kolloidschicht fährt, so er- 
hält man entsprechend der Breite der Scheiben 
gegerbte und ungegerbte Linien. Die Gerb- 
scheibe lässt sich auch aus Metall herstellen, 
welches durch geeignete Umsetzung mit dem 
entsprechend präparierten Kolloid die gerbende 
Wirkung erzeugt. Man kann z. B. eine ab- 
wechselnd aus Kupfer- und Zelluloidscheiben 
hergestellte Walze über ein mit entsprechenden 
Chemikalien (Natriumthiosulfat, Ferrozyankalium) 
präpariertes Kolloid hinwegführen. An den 
Stellen, an welchen die Kupferscheibe das prä- 
parierte Kolloid berührt, bildet sich Ferrozyan- 
kupfer unter gleichzeitiger Gerbung der Gelatine. 
Auch auf diese Weise soll man gegerbte und 
ungegerbte Linien von grosser Regelmässigkeit 
erhalten. Die durch das Ferrozyankupfer er- 
zeugte braune Färbung kann für den herzu- 
stellenden Farbenraster dann beibehalten werden, 
oder man entfernt sie durch Baden in ver- 
dünnter Salpetersäure. Benutzt man an Stelle 
der Kupferscheibe eine Eisenscheibe und im- 
prägniert das Kolloid mit den oben genannten 
Chemikalien, so entsteht an den Stellen der 
kolloidalen Fläche, die von der Eisenscheibe 
berührt werden, Berlinerblau. Auch dieses 
Berlinerblau kann eventuell als eine der drei 
Grundfarben für den später zu erzeugenden 
Raster verwendet werden. Das neue Verfahren 
soll den Vorzug haben, dass man Flächen von 
praktisch beliebiger Grösse bearbeiten kann. 


Wie im einzelnen ein Dreifarbenraster nach 

dem Prinzip des D. R. P. 221231 hergestellt 

wird, ist aus der Patentschrift nicht ersichtlich. 
Dr. Fr. Limmer. 


— ZumVervielfältigen von Autochrom- 
aufnahmen haben die Gebrüder Lumi£re be- 
kanntlich folgenden Apparat angegeben: Ein 
etwa 40 cm langer lichtdichter Kasten hat an 
der Vorderseite eine kleine Oeffnung; vor diese 
bringt man ein für Magnesiumlicht abgestimmtes 
Autochromgelbfilter.. In einigem Abstand hier- 
von ist ausserhalb des Kastens eine Eisendraht- 
spirale befestigt. Die zu kopierende Platte mit 
der frischen Autochromplatte (Schicht gegen 
Glas) bringt man an die innere Rückwand des 
Kastens. Die erwähnte Eisendrahtspirale dient 
zur Aufnahme eines Magnesiumbandes, das zum 
Zwecke der Belichtung entzündet wird. Die 
von diesem ausgehenden Strahlen passieren 
zunächst das Gelbfilter und durcheilen dann den 
langen Kasten, wodurch erreicht wird, dass 
nur nahezu parallele Strahlen das Autochrom- 
plattenpaar treffen. 


C. König-Gronen veröffentlicht nun in 
der „Photogr. Rundschau“ ıgıo, S. 125, Unter- 
suchungen betrefis des für diese „Reproduktions- 
kamera“ benötigten Gelbfilters. Er kommt zu 
dem Ergebnis, dass eine Kombination zweier, 
mit folgenden Lösungen hergestellter Filter die 
besten Dienste leistet: 


Filter I. 
Gelatine (7:100) . 40 ccm, 
Tartrazin (1:500) . . 4 
(Pheno)-Safranin (1: 7000) u 
Aeskulin (0,4g in 35 ccm + 
3 Tropfen Ammoniak) . . 35 „ 
Filter II. 
Gelatine (6:100) . . 100 ccm, 
Rapidfiltergelb (1:200) 2,5 ccm, 
Wasser . 17,5 » 


Von Lösung I Seen 8 ccm pro 100 gcM 
vergossen, während von Lösung II nur 7 ccm 
pro 100 gqcm gebraucht werden. Sind die 
Filter trocken, so legt man sie Schicht auf 
Schicht zusammen, umklebt mit einem Papier- 
streifen, und sie sind dann zum Gebrauch fertig. 

Bei Anwendung dieses Filters muss man 
3 cm Magnesiumband benutzen, während die 
Gebr. Lumiere bei Gebrauch des von ihnen 
hergestellten Filters 16 cm Magnesiumband vor- 
schreiben. A 


— Die Firma Th. Busam & Co. in Stutt- 
gart teilt uns mit, dass sich das in dem Artikel 
über den „Thebugraph* in Nr. 48 dieser Zeit- 
schrift empfohlene Einschalten eines Wasser- 
bades zwischen Entwickler und Fixierbad ebenso 
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wie das Einfügen eines zweiten Paares Press- 
walzen praktisch als nicht notwendig erwiesen 


habe. Der Preis des Apparates wurde auf 
650 Mk. erhöht. A. 
Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Paul Löwe, Photohandlung, Berlin, Dresdener 
Strasse 2. 
„ Max Unger, Photograph, Forst i. L., Berliner 
Strasse. 


Berlin, den 30. Juni ıgıo. 
Der Vorstand. 
LA.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—k rt 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Protokoll der Versammlung 
am Montag, den 6. Juni 1910, abends 7 Uhr, 
in Gelsenkirchen, Restaurant „Westend“. 

Tagesordnung: 1. Jahresbericht; 2. Kassen- 
revision; 3. Vorstandswahl; 4. Bericht über die Frank- 
füter P.W. S.-Tagung; 5. Wahl der Delegierten zum 
Säddeutschen Photographentag in Stuttgart; 6. Auf- 
aahme neuer Mitglieder; 7. Sollen wir die Genossen- 
schaft eintragen lassen? 8. Verschiedenes. 

Kurz nach 8 Uhr wurde in die Verhandlungen ein- 
getreten und vom Schriftführer der Jahresbericht ver- 
lesen, welcher von der Versammlung gutgeheissen und 
angenommen wurde. 

Da noch eine Anzahl Mitglieder erwartet wurde, 
kam Punkt 7 zunächst zur Sprache. Der Vorsitzende 
äusserte sich dahingehend, dass es gewiss vorteilhaft 
wäre, die Genossenschaft in das Vereinsregister auf- 
nehmen zu lassen. Demgegenüber bemerkt Herr 
Teriet-Sterkrade, dass die Vorteile einer Eintragung 
den Belästigungen, Kosten und Mühen, die dadurch ent- 
stehen, die Wage nicht halten können; es wäre daher 
noch ernstlich zu überlegen, ob eine Eintragung statt- 
finden soll. Es wurden einige Mitglieder beauftragt, 
Erkundigungen über die näheren Umstände einer Ein- 
tragung einzuziehen, und fernerhin beschlossen, den 
Gegenstand nochmals auf die nächste Tagesordnung 
zu setzen. 

Als neue Mitglieder wurden sodann aufgenommen 
die Herren Koch-Kevelaer, Pollmann- Herten i. W., 
Weber-Münster, Meyer-Dortmund und Schmeck- 
Siegen, 

Die Wahl der Delegierten zum Süddeutschen Photo- 
graphentag in Stuttgart erbrachte die beiden Vor- 
sitzenden Herren Herrmann und Kuhlmann als 
Vertreter der Genossenschaft. Denselben wurde als 


Beitrag zu den erwachsenden Unkosten 70 Mk. aus der 
Vereinskasse zugesprochen. 

Der Bericht über die Frankfurter P. W. S.- Tagung 
und die daran geknüpfte Besprechung nahmen längere 
Zeit in Anspruch. Die Vertretung von seiten unseres 
Vorsitzenden Herrn Herrmann bei der Frankfurter 
Tagung entsprach ganz den Gesinnungen der an- 
wesenden Mitglieder; es war auch niemand darüber im 
Zweifel, dass der P.W.S. in seiner gegenwärtigen Form 
in das Reich der Utopie gehört und für die Wirklich- 
keit nicht zu gebrauchen ist. Es wurde eine Resolutioti 
mit folgendem Wortlaut angenommen: „Die am 6. Juni 
zu Gelsenkirchen abgehaltene Generalversammlung det 
Photographischen Genossenschaft von Essen und be- 
nachbarten Städten hat sich mit dem Frankfurter Ent- 
wurf des P. W. S. beschäftigt und ist einstimmig zu 
dem Beschlusse gekommen, denselben endgültig ab- 
zulehnen. Die Versammlung konnte aus dem Entwurfe 
nichts Vorteilhaftes herausfinden, was nicht schon in 
den Satzungen des C. V. enthalten wäre, sie hält eine 
Parallelorganisation neben dem C.V. für überflüssig 
und störend und den von derselben vorgesehenen 
Minimalpreis für unreif und schädlich. Sie beauftragt 
ihre Delegierten zum Süddeutschen Photographentag 
in diesem Sinne dort Stellung zu nehmen.“ 

Zu Kassenrevisoren wurden die Herren Schöne- 
beck und Bischoff gewählt. Der Befund der Ab- 
rechnung war derartig, dass an der Geschäftsführung 
unseres Kassierers Uhlenbruch nichts zu deuten war. 
Die Entlastung wurde gern gewährt und dem Kassierer 
durch den Vorsitzenden der Dank des Vereins für seine 
Mühewaltung ausgesprochen. Die darauf getätigte 
Vorstandswahl ergab die Wiederwahl des bisherigen 
Vorstandes, dessen einzelne Mitglieder auf Befragen die 
Wahl annahmen. 

Unter Verschiedenes frug Herr Volk - Gelsenkirchen 
nach den näheren Bestimmungen betreffs der Gehilfen- 
beschäftigung an Sonntagen. Herr Juppen machte 
die Mitteilung, dass von seiten der Schleuderkonkurrenz 
eine Bewegung im Gange sei, die Sonntagsruhe auf- 
zuheben. Herr Gerling- Ueckendorf knüpft daran den 
Wunsch, wenigstens für Freigebung des „weissen “ 
Sonntags einzutreten. Von seiten des Vorstandes wurde 
darauf hingewiesen, dass Sonntags nach 2 Uhr kein 
Gehilfe mehr beschäftigt werden darf. Der Wunsch 
des Herrn Gerling wurde als Antrag für die nächste 
Tagesordnung vorgesehen. — Schluss ııI Uhr. 

Aug. Arnold, Schriftführer. 


um 2 I 2 um) 


Ateliernachriehten. 

Düsseldorf. Hier wurde Graf Adolf-Strasse 44 
das Atelier „Hammerschlag‘ eröffnet. 

Hof. Herr Hermann Rudolph hat das Atelier 
des Herrn H. Edelmann, Liebigstrasse 5, übernommen 
und unter dem Namen „Atelier Viktoria‘ neu eröffnet. 

Luckenwalde. Das Atelier des Herrn Curt 


Hannemann ging durch Kauf an die Herren Emil 
Schröter und Fritz Wolf, Jüterbog, über. 
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Regensburg. Herr Köthnig hat das Atelier des 
Herrn Walter Klie käuflich erworben. 

Zehlendorf. Herr H. Pache verlegte sein Atelier 
von Teltower Str. 3 nach der Hauptstrasse (Burghotel). 


u 40° Ce us 


Auszeiehnungen. 

Der von den vornehmsten englischen Amateur- 
und Fachphotographen gebildete „London Salon of 
Photography“ hat Rudolf Dührkoop, Berlin und 
Hamburg, einstimmig zum Ehrenmitglied gewählt. Im 
Herbst findet eine Ausstellung der Vereinigung in den 
Sälen der „Fine Art Society“ statt. 


rn 


Aus der Industrie. 

Die Neue Photographische Gesellschaft, Akt.- Ges, 
Steglitz bei Berlin, übersendet uns einen Prospekt über 
die von ihr in den Handel gebrachten Entwickler 
„Lentol“ und „Poly“ Beide eignen sich besonders 
zum Hervorrufen von Bromsilber- und Gaslichtpapieren; 
der letztere kann mit Vorteil auch für Platten und Films 
verwendet werden. Weiter macht die N. P. G. auf ihr 
Porträt- Lenta- Gaslichtpapier aufmerksam. Es eignet 
sich besonders zum Kopieren von kräftigen, durch- 
gearbeiteten Platten (Porträtplatten). Die Bilder haben 
dieselbe Abstufung wie Zelloidinkopien. Das Papier 
wird mit hochglänzender und feinster, matter Oberfläche 
geliefert; der Glanz entspricht dem der glänzenden und 
matten Zelloidinpapiere. A. 


ag 


Geriehtswesen. 

Reichsgerichtsurteil über unlauteren Wett- 
bewerb. Wie das „Berl. T.-B.“ (Nr. 322) mitteilt, 
wurde ein Kaufmann vom Landgericht Bonn zu Ioo Mk. 
Geldstrafe wegen unlauteren Wettbewerbs verurteilt, da 
er durch Inserate angekündigt hatte, dass er einen 
grossen Posten seiner Waren wegen Aufgabe 
des Geschäftes und Wegzuges baldmöglichst 
und unter günstigsten Bedingungen verkaufen 
wolle Von dem angekündigten Warenbestand 
waraber nuretwa der hundertste Teil vorrätig. 
Der Angeklagte behauptete, dass er so grosse Beträge, 
wie angegeben, abgeschlossen habe und jederzeit be- 
rechtigt gewesen sei, die Waren abzurufen. Das Land- 
gericht war jedoch der Ansicht, dass der Angeklagte 
den Anschein eiues billigen Angebots habe machen 
wollen, dass er dies aber nur erreichen konnte, wenn 
er in Wirklichkeit die angegebene Menge auf Lager 
hatte. Wenn er das Publikum in diesen Glauben ver- 
setzte, so verstiess er gegen das Wettbewerbsgesetz 
(SS 3 und 4). Die vom Angeklagten eingelegte Revision 
wurde vom Reichsgericht verworfen. Dr. Sch. 


— let 
Kleine Mitteilungen. 


— Der Prüfungsausschuss für die Lehr- 
lingsprüfung in Bremen war sich in letzter Sitzung 


‚einig, dass die gelieferten eigenhändigen Arbeiten der 


Lehrlinge kein klares Bild ibrer Fähigkeiten geben, 
und beschloss, der Gewerbekammer einen Antrag ein- 
zureichen, in dem der Wunsch nach einer „jährlichen 
Probearbeit‘ des Lehrlings ausgedrückt wurde. Für 
dieselbe sollen Bedingungen nur insofern gestellt werden, 
nicht unter zwölf Bildern zur Vorlage zu bringen, die 
wiederum aus Negativ. oder Positiv. Retoucheproben, 
Kopierproben oder eigenen Landschafts- und Porträt- 
aufnahmen usw. besteben können. An der Hand dieser 
jährlichen Probearbeit ist die Prüfungsarbeit des dritten 
Jahres besser zu bewerten, der Fortschritt festzustellen, 
wie überhaupt die Fäbigkeiten des Prüflings zu be- 
messen, und hat daher die Kammer diesem Antrage 
bereitwilligst entsprochen in der Bestimmung, dass die 
Probearbeiten zum ı. Oktober jeden Jahres einzureichen 
sind. Es ist das jedenfalls als eine praktische Ver- 
besserung im Lehrlingswesen zu. begrüssen und gibt 
den Vereinen ein Mittel an die Hand, durch eine even- 
tuelle kleine Auszeichnung in Form von photographi- 
schen Utensilien den Eifer der Lehrlinge bei diesen 
vorgelegten Proben ihres Könnens zu stärken. 

Ich war kürzlich auf einer Gewerbeausstellung in 
Ostfriesland als Preisrichter tätig, sah dort unter anderem 
sehr geschickte Wappen und Adler in Eisenblech kunst- 
voll geschmiedet und erfuhr durch Zufall, dass sie von 
dem Sohn eines biederen Schmiedemeisters, der keine 
Fortbildungsschule besucht, in seinen Mussestunden 
nach eigenen Zeichnungen gefestigt waren. In der 
gemeinsamen Jurysitzung erlaubte ich mir auf diese 
Arbeiten eines Jünglinge aus. sich selbst besonden 
hinzuweisen, und wurde ihm ein Ehrenpreis zuerkanıt 
Das war nach meiner Ueberzeugung eine wohlverdieit 
Auszeichnung. Für Photographenlehrlinge wäre es ei 
leichtes, ein Album anzulegen, worin sie fortlaufend 
das aufbewahren, was sie in ihren Mussestunden zu- 
wege bringen —, aber was tun durchschnittlich unsere 
Lehrlinge in den Mussestunden? — 

Grienwaldt- Bremen. 

— Kinematographenzensur. Die Petition 
kommission des preussischen Abgeordnetenhauses, de! 
ein Antrag auf allgemeine Einführung der Kinemale 
graphenzensur vorlag, hat beschlossen, dem Hause de 
Abgeordneten zu empfehlen, die Petition der königl 
Staatsregierung zur Berücksichtigung zwecks scharier 
Handhabung der bestehenden Zensur zu überweisen 
Damit sollen vor allem die moralisch auf sehr tiefer 
Stufe stehenden, die Jugend gefährdenden Kinemsto- 
graphenvorstellungen getroffen werden. 

In Nürnberg, wo bereits sechs Kinematographei- 
theater existieren, hat die Polizeibehörde beschlosseD, 
bei weiteren Gesuchen um Zulassung die Bedürfnis- 
frage in Erwägung zu ‚ziehen. Dr. Sch. 

— Konkurrenz des Auslandes. In der „Phot 
Industrie“ ıgıo, S. 727, veröffentlicht K. Weiss einen 


‘ „Londoner Brief“, worin es u. a. heisst: „Kürzlich 


haben die Berufsphotographen Londons einen Zuwsch® 
aus Paris erhalten, indem der bekannte Pariser Mode 
photograph Reutlinger eine Filiale in London er 
öffnet hat, die ausserordentlich prosperieren soll. Ihm 
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werden wahsscheinlich in Kürze noch zwei andere 
Pariser Modephotographen folgen. Nach den Londoner 
Erfolgen geht man in zwei Pariser Ateliers mit der 
festen Absicht um, auch in Berlin Filialen zu eröffnen. 
Zweifellos werden diese Ateliers auf ihre Kosten 
kommen, denn, was aus Paris kommt, gilt ja in ge- 
wissen Kreisen auch bei uns als schön, gleichviel, ob 
es etwas taugt oder nicht.“ Es wäre bedauerlich, 
wenn sich die Vorliebe des deutschen Publikums für 
Auslandserzengnisse auch auf das Gebiet der Berufs- 
photographie ausdehnen sollte; die photographische 
Industrie hat ja schon lange darunter zu leiden. 


— Weltausstellung Brüssel. Der König der 
Belgier schenkte bei seinem Besuche in der photo- 
graphischen Abteilung den Bildnissen auf Gevaert- 
Papieren, welche diese Firma in zwei modernen Salons 
ausgestellt hat, besondere Beachtung. 


LI 


Eingesandt. 

Wettbewerb! Nachstehendes, im ‚, Berliner Lokal- 
Anzeiger“ vom 2. Juli d. J. veröffentlichtes Gratis- 
angebot von grösseren Photographien in erst- 
klassiger Ausführung des Berliner Hofphotographen 
Martin Balg verdient die Beachtung weiterer Kreise: 

|  Vorzeiger 
dieser Annonce erhält während der Zeit vom ı. Juli 
bis 15. August in dem bekannten und beliebten 
Atelier von 

Hofphotograph Martin Balg, 

Königstrasse 33 (früher Dircksenstrasse) 
äine grössere Photographie, genau wie in meiner 
Ausstellung (erstklassige Ausführung!) 
gratis! 


— 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı8 Nr. 220154 vom 22. November 1907. 
(Zusatz zum Patent 216610 vom 22. November 1907.) 


Fritz Faupel in Berlin. — Verfahren zur Herstellung 
von Dreifarbenrastern für Farbenphotographie. 


Ausführungsart des durch Patent 216610 ge- 
schützten Verfahrens, darin bestehend, dass man nach 
der erneuten Zerlegung des gefärbten, aber ungegerbten 
Teils des zuerst erhaltenen Zweifarbenrasters in gegerbte 
und ungegerbte Elemente aus den letzteren den Farb- 
stoff auswäscht und sie sodann mit einem dritten, auf 
ungegerbte Gelatine aufziehenden Farbstoff anfärbt. 


—ıL Irre 


Büshersehau. 

Wenn bislang Weltgeschichte geschrieben wurde, 
so nahm diese gemeiniglich von dem klassischen Alter- 
tum ihren Ausgang und erblickte in der Entwicklung 
der christianisierten Welt den Höhepunkt. Altertum — 
Mittelalter — Neuzeit — in dieses hergebrachte Schema 
wurde die Geschichte, das Geschehene, eingefügt. So 


aber war, was bisher in der populären Geschichtschrei- 
bung geboten wurde, nur die Geschichte eines Teiles 
der Menschheit. Seit Schlossers und Rankes Zeiten, 
in denen sich der Begriff Welt noch auf Europa, Vorder- 
asien, Nordafrika und Nordamerika beschränkte, sind 
uns die Urzeiten des Europäers aber ebenso erschlossen 
worden wie die wilden Völker des amerikanischen und 
afrikanischen. Festlandes, sind uns Ozeanien und Süd- 
amerika fast so nahe gerückt wie Europa selbst. So 
ist für uns der Begriff Menschheit unendlich weiter ge- 
worden als für unsere Väter und Grossväter, und auf 
dieser gewaltig verbreiterten Grundlage ist die neue, 
im Verlag des Bibliographischen Instituts zu Leipzig er- 
schienene Weltgeschichte, die Dr. Hans F.Heimolt 
im Verein mit hervorragenden Fachgelehrten heraus- 
gegeben hat, aufgebaut. Sie ist das erste Werk, das die 
ganze bewohnte und unbewohnte Erde umspannt, jedes 
einzelne Volk in fortlaufendem Zusammenhang vorführt, 
und ebenso die Urgeschichte der Menschheit, wie auch 
die Geschichte der Halb- und Naturvölker in ihr Bereich 
zieht. Damit kein Glied der Menschheit übersehen oder 
an falscher Stelle eingereiht werde, hat der Heraus- 
geber die bisher beliebte willkürliche Gruppierung durch 
eine Einteilung nach ethnographischen Gesichtspunkten 
ersetzt, wobei er die Scheidung des historischen Stoffes 
nach geographischen Erwägungen und nach „Völker- 
kreisen“ vornahm. Hierdurch wird zum erstenmal in 
einer „Weltgeschichte“ auch der völkerverbindenden 
und völkertrennenden Kraft der Ozeane in gebührender 
Weise Rechnung getragen. Ein weiterer Vorzug des 
Werkes besteht darin, dass es sich von allen Hypothesen 
freihält, keinem vorgefassten Ziele folgt, und dass es 
sich in der Darstellung der Ursachen und Wirkungen 
unbedingter Objektivität befleissigt. Die leichtflüssige 
und klare Darstellung ist durch eine mass- und ge- 
schmackvolle, mit dem Text in engstem Zusammen- 
hange stehende Illustrierung (zahlreiche Beilagen in 
Gestalt von Karten, farbigen und schwarzen Tafeln) 
unterstützt. In „Helmolts Weltgeschichte“ ist 
ein Werk geschaffen worden, wie es bisher noch in 
keiner Sprache existierte, ein Werk, das wirklich zum 
erstenmal bietet, was sein Titel besagt: eine vollständige 
Geschichte der gesamten Menschheit. Die Anschaffung 
dieses ausgezeichneten Geschichtswerkes, das neun 
Bände, schön in Halbleder gebunden, zu je Io Mk., 
umfasst, sei allen Freunden der Geschichte, jedem 
Politiker, Lehrer, Kaufmann, kurz, jedem Gebildeten 
angelegentlich empfohlen. 


It 


Fragekasten. 
a) Technische Fragen. 

Frage 166. Fräulein EZ. M. in E. Ich habe ein 
altes Bild (eine Art Daguerreotypie) zu reproduzieren. 
Die Aufnahme gelingt mir aber nicht, weil das Bild 
zu stark spiegelt. Wie ist dem abzuhelfen ? 

Antwort su Frage 166. Im Zimmer wird möglichst 
in der Nähe des Fensters gearbeitet. Man stellt das 
Bild senkrecht zur Fensterlläche auf und schliesst alles 


350 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 








schädlich wirkende Licht mittels schwarzer Schirme ab, 
die in folgender Weise angeordnet werden: Der untere 
Teil des Fensters wird bis zur Höhe des Bildes ab- 
geblendet. Auf der anderen Seite des Bildes (auf der 
Seite des Zimmers) wird ein dunkler Schirm, vom Bilde 
bis zur Kamera reichend, aufgestellt. Unter das Bild 
wird noch ein Stück schwarzen, matten Stoffes ge- 
bracht. Das Objektiv muss durch einen Vorbau vor 
Seitenlicht geschützt werden. Als Vorhang oder zum 
Veberziehen der Schirme eignet sich schwarzer Sammet 
am besten, weil dieser am vollständigsten das zerstreute 
Tageslicht absorbiert, und ferner durch Spiegelung in 
der blanken Metallfläche die Schatten im Bilde gut 
hervortreten lässt. Stolze empfiehlt folgendes Ver- 
fahren zur Vornahme der Reproduktion im Atelier: 
Man stellt die Daguerreotypie mit der Rückseite gegen 
die Glaswand des Ateliers und beleuchtet sie durch 
einen annähernd parallel zur Bildfläche seitlich davor 
angebrachten Spiegel so, dass die auffallenden Strahlen 
mit den Polierstreifen der Platte möglichst in einer zur 
Platte senkrechten Ebene liegen. Ob dies erreicht ist, 
erkennt man daran, ob, vom Objektiv her gesehen, die 
Polierstreifen völlig verschwunden sind. Ist dies noch 
nicht der Fall, so dreht man die Platte innerhalb ihrer 
Ebene um ihren Mittelpunkt, bis der Zweck erreicht ist. 
A. 

Frage 167. Heır F.L. in O. Kann ich Auskunft 
darüber bekommen, ob man bei der Verwendung von 
Magnesiumlicht gute Lumietreaufnahmen erzielt? 

Antwort su Frage 167. Nach unserer Erfahrung 
lässt sich mit den speziell von der Firma Lumitre 
hergestellten Gelbfiltern für Magnesiumlicht eine brauch- 
bare Aufnahme für Autochromplatten herstellen. Ge- 
nauere Angaben hat Freiherr von Hübl in seiner 
Artikelserie, die in der „Photogr. Rundschau“ zum 
Abdruck gelangt ist, gegeben. 

Frage 168. Herr J. P. in P. Kann man nach 
einer Blaupause, die in Halbtonmanier gehalten ist, 
eine brauchbare Reproduktion herstellen ? 

Antwort su Frage 168. Sofern die Blaupause 
wirklich Halbtöne aufweist und nicht ausgerissen in 
den Lichtern erscheint, lassen sich mit Leichtigkeit 
gute Reproduktionen danach machen. Mau verwendet 
in diesem Falle orthochromatische Platten und ein 
mittelstarkes Gelbfilter. Bei richtig abgemessener Ex- 
position müssen sämtliche Tonwerte des Originals 
wiedergegeben werden. 

Frage 169. Herr /.W.inP. ı. Bitte um Adressen- 
angabe einer Firma, welche Hintergrundstoffe liefert. 

2. Ersuche um gefällige Mitteilung eiues guten 
Verfahrens für direkte Trockenmontierung. 

Antwort su Frage 169. Hintergrundstoffe liefern 
unter anderen die Firmen Baur & Co., Dresden: A., 
Gerikstrasse 59, und Dittersdorfer Filz- und Kratzen- 
tuchfabrik in Dittersdorf bei Chemnitz. 

Antwort 2. Mangels einer Trockenaufziehpresse 
kann man folgendermassen verfahren: Man löst 3 g 
Mastix und 3g Schellack in etwa ı5 bis 20 ccm ab- 
soluten Alkohols durch Wärme auf und bestreicht damit 





die Papierseite des Bildes möglichst gleichmässig und 
dünn. Hierauf lässt man einige Minuten trocknen, 
bringt das Papier genau an die richtige Stelle des 
Kartons, legt einige Blätter Fliesspapier darüber und 
überfährt das Ganze einigemal. mit einem heissen Bügel- 
eisen. Will man dieses Verfahren nicht anwenden, so 
kann man auch mittels Gelatine-Stärkekleisters fast 
das gleiche Resultat erzielen. Es werden 3g Gelatine 
in 20 ccm Wasser gelöst und schnell mit leichtem Stärke- 
kleister, etwa so ccm, verrährt. Mit dieser Mischung 
klebt man das Papier auf, doch muss man vorher den 
Karton mehrere Stunden zwischen feuchtem Flies- 
papier sich dehnen lassen. Der Kleister muss warm 
verstrichen werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 38. Herr J. L. in H. ı. Ein Amateur- 
photograph hat dieselbe Partieaufnahme wie ich ge 
macht und sie auch als Ansichtspostkarte — wie ich — 
in den Handel gebracht. Ich werde dadurch ge 
schädigt, kann ich dagegen etwas unternehmen? 

2. Von einem Drogisten habe ich Karten älterer 
Art gekauft, er gab mir das Versprechen, solche Karten 
an keine anderen Wiederverkäufer abzugeben. Ist das 
Versprechen, das er mündlich gab, bindend für ihn? 

3. Dürfen meine nach eigener Photographie her- 
gestellten Ansichtskarten nachgemacht werden, auch 
wenn sie nicht geschützt sind? 

Antwort su Frage 38. ı. Eine von Ihnen ge 
wählte und aufgenommene Landschaft kann jeder 
andere ebenfalls aufnehmen und in den Handel bringen, 
da sich das Urheberrecht Ihrer Aufnahme doch nidt 
auf eine frei zugängliche Landschaft erstrecken kan. 

Antwort 2. Jn solchen Fällen könnte nur durch 
Vereinbarung einer Vertragsstrafe etwas erreicht wer- 
den oder durch Uebertragung des Urheberrechts an Sie. 

Antwort 3. Eine nach Inkrafttreten des neuel 
Photographieschutzgesetzes (I. Juli 1907) hergestellte 
Aufnahme, sowie jede befugte Nachbildung daran, g® 
niesst ohne weiteres ıo Jahre Schutz. Dr. Sch. 

Frage 39. Herr K.Z. in B. Der Besteller von 
drei Vergrösserangen nach eingesandtem Bildnis erbielt 
nach Verurteilung zur Abnahme dieser Vergrösserungel 
und Zahlung des Kaufpreises von 120 Mk. eine mehr- 
jährige Zuchthausstrafe, so dass ich die Bilder selbst 
behalten muss. Ich werde jetzt von dem Bruder des 
Bestellers zur Zurückgabe des Originalbildes aufgefordert, 
da es sein persönliches Eigentum sei. Bin ich dazu 
verpflichtet? 

Antwort su Frage 39. Ein Retentionsrecht an 
dem Originalbild können Sie nicht geltend machen. 
Im übrigen könnte der frühere Besitzer des Bildes, also 
der Bruder des Bestellers, die Herausgabe auch vo 
einen: gutgläubigen Besitzer verlangen, wenn ihm dass 
Bild irgendwie abhanden gekommen wäre ($ 1007 des 
B.G. B.). Ob der Bruder der frühere Besitzer und 
Eigentümer des Bildes ist, müssten Sie sich allerdings 
erst durch den Besteller bestätigen lassen. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
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Liehthoferseheinungen. 


Von Alfred Streissler in Halle a. S. 


Das Zustandekommen der gefürchteten Licht- 
öfe kann mannigfache Ursachen haben. Die 
a der Natur vorkommenden Lichthöfe sind ver- 
Altnismässig selten, und diese braucht der 
’hotograph nicht zu fürchten, denn da, wo sie 
wftreten, müssen sie auch im Bilde wieder- 
gegeben werden. Bei Nachtaufnahmen künstlich 
peleuchteter Strassen, ist z. B. die Wiedergabe 
des schwachen Lichtkranzes, der die Lichtquelle 
umgibt, unerlässlich. Gewöhnlich ist aber der 
Lichthof eine höchst unerwünschte Erscheinung, 
und wenn wir ihn doch einmal in geringem 
Masse gebrauchen können, so macht er sich 
gewöhnlich gleich in so aufdringlicher Weise 
bemerkbar, dass wir ihn zumeist doch lieber 
missen möchten. 
Ursache zum Entstehen einer dem Lichthofe 
ähnlichen Erscheinung kann das Objektiv bilden, 


[Nachdruck verboten.) 


seite fällt und hier unschädlich gemacht wird. 
Ein weiterer Teil des auf die Schicht fallenden 
Lichtes wird absorbiert und entfaltet seine 
chemische Wirksamkeit; der Rest des Lichtes 
aber, der die Schicht durchdringt, ist für uns 
gefährlich; er wird von der Vorder- ebenso 
wie von der Rückseite der Glasplatte reflektiert 
und gelangt wieder in die Schicht, von da 
wieder ins Glas usw. Dieser Vorgang wieder- 
holt sich einige Male und dadurch erklärt sich 
die grosse Ausdehnung, welche die Lichthöfe 
oft annehmen. 

Es liegt nun der Gedanke nahe, diesen ge- 
fährlichen Teil des Lichtes einfach dadurch zu 
tigen, dass man die Schicht (z. B. durch Im- 
prägnieren mit einem Farbstoff) für aktinisches 
Licht undurchdringlich macht; dadurch wird 
aber die Empfindlichkeit der Platte herabgesetzt. 


Das ist ja auch ganz erklärlich, denn bei der- 
artig präparierten Schichten könnte das Licht 
nur die oberste Lage der Bromsilberkörnchen 
reduzieren, während es sonst bis auf den Grund 
der Schicht wirken kann. Wohl aber kann 
man dadurch einen gewissen Erfolg erzielen, 
dass man die Schicht verhältnismässig dick 
wählt. Dieses Mittel ist bei den im Jahre 1891 
von England aus in den Handel gebrachten 
Sandellplatten angewandt worden; doch es 
bringt auch eine Reihe von Nachteilen mit sich. 
Bedeutend wirksamer ist es, zwischen Schicht 
und Glas eine für aktinisches Licht undurch- 
dringliche Zwischenschicht einzuschalten. Dieses 
Verfahren, das bei den Isolarplatten der „Agfa“ 
Anwendung gefunden hat, wurde im Jahre 1893 
von Magerstedt erfunden. Da das hierauf 
gegebene Patent seit einigen Jahren erloschen 
ist, bringen jetzt mehrere Firmen, wie z.B. 
Perutz, Lumitre u.a., derartige lichthoffreie 
Platten in den Handel. 

Bei Platten, welche diese Zwischenschicht 
nicht besitzen, kann man die Lichthofbildung 
dadurch verringern, dass man sie mit einem 
geeigneten Schutzmittel hinterkleidet. In Eders 
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und zwar ist diese Möglichkeit in um so höherem 
Masse gegeben, je mehr freie Linsenflächen 
vorhanden sind. Durch Reflexion innerhalb des 
Objektivs kann sich dann ein die Mitte des 
Bildes verdeckender Lichtfleck bilden. Auch 
blank gewordene Blenden können in ähnlicher 
Weise wirken. Die häufigsten Lichthoferschei- 
nungen verdanken aber der photograpbischen 
Platte selbst ihren Ursprung. 

Wenn das Licht die empfindliche Schicht 
durchdringt, so wird es von dieser zum Teil 
absorbiert; der zurückbleibende Teil sollte nun 
eigentlich die Glasunterlage passieren und so- 
dann beim Auftrefien auf die innen geschwärzte 
Kassette völlig absorbiert werden. So einfach 
vollzieht sich aber der Vorgang praktisch nicht. 
An der Berührungsfläche zweier Körper zeigt 
das Licht stets gewisse Unarten, die unter Um- 
ständen allerdings recht anerkennenswerte Tugen- 
den darstellen können, uns aber eben in diesem 
Falle stören. 

Wenn das Licht auf die Schicht auftrifft, 
so wird es teilweise von dieser reflektiert; dieses 
Reflexlicht schadet jedoch gewöhnlich nicht, da 
eg zumeist auf die mattschwarze Kamera Innen- 
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Handbuch (Bd. Ill, S. 606) wird zu diesem 
Zwecke folgende Mischung empfohlen: - 


Zweiprozentiges Kollodium . oo ccm, 
Aurantia 0,5 8, 
Fuchsinrot . 0,1: 

Rizinusöl 4 g- 


Man löst die Farbstoffe in wenig heissem 
Alkohol und filtriert ins Kollodium. Die photo- 
graphischen Trockenplatten werden rückwärts 
damit übergossen. Vor dem Entwickeln muss 
die Schicht wieder abgewischt werden, was 
leicht vonstatten geht. 


Ausser den genannten Lichthofschutzmitteln 
kennt man auch Verfahren, die es gestatten, 
einen einmal entstandenen Lichthof zu entfernen 
oder doch zu verringern. Sie beruhen in der 
partiellen Abschwächung der Negative. (Ein 
Abschwächer, der sich hierzu besonders eignen 
soll, wurde von der Firma Roland Risse, 
G. m. b. H., auf der in Stuttgart anlässlich des 


Süddeutschen Photographentages abgehaltenen 
Messe . vorgeführt.) 

Im allgemeinen ist die Anwendung der 
partiellen Abschwächung jedoch nicht anzuraten, 
da sich der Lichthof in der Schicht nächst dem 
Glase befindet, während ja das eigentliche Bild 
in den oberen Teilen der Schicht liegt, so dass 
es kaum möglich ist, den Lichthof zu entfernen, 
ohne das Bild zu gefährden. 

Bei Anwendung von Films und Negativ- 
papier ist das Entstehen grösserer Lichthöfe 
ausgeschlossen, da in diesen Fällen die Unter- 
lage das Licht bei weitem nicht so stark reflek- 
tiert wie Glas. Es kann jedoch auch innerhalb 
der Schicht selbst ein Lichthof zustande kommen, 
nämlich dadurch, dass das Licht von den 
einzelnen Bromsilberkörnchen reflektiert wird; 
diese Lichthoferscheinungen sind jedoch für die 
praktische Photographie weniger von Bedeutung, 
während sie allerdings in der Reproduktions- 
technik sehr hinderlich sind. Einen Schutz da- 
gegen gibt es nicht. | 


02 


Rundsehau. 


— Kopierverfahren für den Gummi- 
druck. Der Firma La Photographie des Couleurs, 
Societ€ anonyme in Antwerpen, ist folgendes 
D.R.P. (Nr. 221917, Kl. 57b, Gr. ı5, vom 
7. März ıgog ab; ausgegeben den ı2. Juni 1910) 
erteilt worden. Bei dem bekannten Gummi- 
druckverfahren, bei welchem das Negativ direkt 
auf das präparierte Papier gelegt wird, muss 
man sehr vorsichtig sein in der Einhaltung der 
richtigen Belichtungszeit. Im Falle der Unter- 
belichtung tritt beim Entwickeln häufig ein 
Fliessen des Gummis ein, bei Ueberbelichtung 
erhält man schlechte Halbtöne, denn die Chromat- 
schicht nimmt an den überbelichteten Stellen 
kein Wasser mehr auf usw. 

Das Kopieren ist nur mit Hilfe eines Photo- 
meters ausführbar, besonders dann, wenn es 
sich um die Herstellung von Farbenphotographien 
nach Uem Dreifarbengummiverfahren handelt. 
Hier wird bekanntlich zunächst ein Eisenblau- 
druck hergestellt, darüber ein gelber und ein 
roter Gummidruck erzeugt. Der Kopiergrad 
lässt sich nicht nach dem blossen Aussehen der 
auf dem Blaudruck liegenden Gelbkopie be- 
urteilen. 

Die vorliegende Erfindung besteht nun darin, 
dass man zwischen dem mit der Chromatgumnii- 
schicht präparierten Papier und dem zu kopieren- 
den Negativ einen Raster (Linien- oder auch 


Kreuzraster, z. B. Seidengewebe, Schleiertuch 
usw.) einschaltet. Die Chromatgummischicht wird 
an den von den Linien des Rasters gedeckten 
Stellen vor Belichtung geschützt und dadurch 
in eine Anzahl von kleinen Feldern aufgeteilt. 
Diese Aufteilung hat die verschiedensten Vorteile. 

Es wird auf diese Weise möglich, eine Ünter- 
belichtung zu vermeiden, denn bei genügender 
Belichtung wird das Bild des Rasters als bild- 
fremder Bestandteil auf der Chromatgummischicht 
sichtbar werden (trotz des darunterliegenden 
Eisenblaubildes). 

Es wird sich eine Ueberbelichtung weniger 
unangenehm bemerkbar machen, weil eine ge- 
nügende Einwirkung des Entwicklerbades mög- 
lich wird an denjenigen Stellen der Chromat- 
gummischicht,” die vor Belichtung geschützt 
waren. Selbst bei einer Ueberbelichtung von 
etwa 1oo Prozent erhält man noch ein Bild mit 
allen Zwischentönen. Ein weiterer Vorteil des 
neuen Verfahrens ist auch, dass bei der Her- 
stellung von Mehrfarbenbildern die geschlossenen 
Töne der einzelnen Monochrombilder in einzelne 
Farbenkomplexe aufgelöst werden. Zwischen 
diesen Farbenkomplexen werden die Farben der 
darunterliegenden Monochrombilder direkt sicht- 
bar. Dadurch wird der Ueberdeckungsfebler in 
ähnlicher Weise vermindert wie bei der Mehr- 
farbenautotypie. Dr. Fr. Limmer. 


Se 
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Vereinsnaehrichten. 
(Far diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 
Württernbergiseher Photographen -Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Dank! 

Der von allen deutschen Kollegen mit Spannung 
erwartete „, Süddeutsche Photographentag ‘“ ist nun vor- 
über. Die Erfolge, die durch diese Tagungen, ins- 
besondere des Süddeutschen Photographentages, der 
Delegiertenversammlung des Central-Verbandes Deut- 
scher Photographen-Vereine, zu verzeichnen sind, lassen 
sich in ihrem ganzen Umfang noch gar nicht über- 
blicken. Der Württembergische Photographen - Bund 
darf es wohl mit goldenen Lettern in seine Geschichte 
eintragen, dass er hat helfen dürfen, einen Merkstein 
zum Aufbau der Gesamtorganisation mit beizutragen. 

Allen aber, welche dem grossen Tag durch An- 
wesenheit ihr Interesse entgegengebracht haben, ins- 
besondere der Königl. Zentralstelle für Gewerbe und 
Handel durch Entsendung eines Vertreters, den württem- 
bergischen Handwerkskammern Ulm, Stuttgart, Reut- 
lingen, Heilbronn, ferner den Ausstellern der photo- 
graphischen Industrie für ihre gediegene Ausstellung, 
dem Central-Verband Deutscher Photographen -Vereine, 
der Münchener Photographischen Gesellschaft, der Nürn- 
berger Photographischen Gesellschaft, sowie allen lieb- 
werten Gästen, ganz besonders aber den Herren, welche 
durch ihre Opferwilligkeit die Tagungen verschönern 
und bereichern halfen: Herrn Wilhelm Knapp in 
Halle a. S,, Herrn Matthies-Masuren, Herrn Grien- 
waldt-Bremen, Herrn Rompel-Hamburg, unserm 
Ehrenmitglied Herrn G. Reh-Stuttgart, allen, allen 
sei herzlichst gedankt. 


Mögen alle der Stuttgarter Tage in fröhlich - erustem 
Sinne gedenken, und möge sich nur Gutes daraus ent- 
wickeln, dann fühlt sich der Württembergische Bund 
ferner angespornt, weiter zu arbeiten zum Wohle des 
"Ganzen, fürs Ganze. 


Im Namen des Württembergischen Photographen- 
Bundes: 


Paul Fischer- Tübingen. 
—hirt— 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
"Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antwortung übernimmt.) 


An die Kollegen im Reich! 

In Nr. 25 der „Deutschen Photographen - Zeitung“ 
vom 24. Juni d. J. beschäftigt sich Herr Schwier kriti- 
sierend mit dem Resultat der Verhandlungen des Central- 
Verbandes in Stuttgart vom 13. bis 16. Juni d.J. Die 
Auslassungen des Herrn Schwier verdienen eine 
Richtigstellung von neutraler Seite. Wiederum ist Herr 
"Schwier eifrig bemüht, den C.V. als Hindernis für die 
erstrebte Einigkeit der deutschen Photographen hin- 
zustellen. Wenn in dem Artikel auf vereitelte Be- 
:strebungen früherer Jahre, die zwei Dezennien zurück- 


liegen, hingewiesen wird, so werden die Berliner Herren 
gewusst haben, weshalb sie in gewissen Beziehungen 
hervortretenden Unterströmungen gegenüber Front 
machten. Das Gedächtnis der alten und älteren Photo- 
graphen wird zu gut sein, um sich nicht der Zeiten 
der Zeitungsübernahme durch Herrn Schwier lebhaft 
zu erinnern. Die Pressfehden contra H. W. Vogel und 
andere stehen noch in aller Erinnerung. Die eigentüm- 
liche Stellungnahme gewisser Kreise in puncto Stutt- 
garter Bilderangebot hatte die Fachwelt aufgeweckt 
und die Bildung des Rechtsschutzverbandes in die Wege 
geleitet, an dessen Spitze zuerst die „Münchener“ 
standen. Erst auf die endgültige Absage hin, den 
Vorsitz weiter führen zu wollen, traten die ‚ Berliner“ 
notgedrungen in die Bresche. Das Stuttgarter Bilder- 
angebot verschwand wieder von der Bildfläche, und 
damit war dem Rechtsschutzverband ein hauptsächliches 
Kampfmittel entzogen. Wenn nun der C.V. seit der 
Zeit seines Bestehens nicht in der von den Gegnern 
geforderten Weise gearbeitet hat, so ist die Leitung 
des C.V. gewiss nicht dafür verantwortlich zu machen, 
sondern ein jeder denkende Kollege sieht, wie immer 
und immer wieder mit einer geradezu unglaublichen 
Kühnbheit, um keinen schärferen Ausdruck zu ge- 
brauchen, der Gegner bemüht ist, die „ Berliner‘ als 
Störenfriede unserer Bestrebungen hinzustellen. Aber 
gerade von dieser Seite aus ist alles getan worden, 
um eine Einigung zustandezubringen. Herr Schwier 
spricht offen die spannende Frage aus: wie viele Lokal- 
vereine demnächst von der Berliner Spitze abbröckeln 
werden? Ich glaube annehmen zu dürfen, dass sich 
diese Hoffnung des Herrn Schwier wieder einmal als 
die Kraft erweist, die stets das Böse will und dennoch 
Gutes schafft. Es wird sich in den Reihen des C.V, 
kein Kollege, kein Verein finden, der die gute, ehrliche 
Sache, die jetzt durch die beispiellose Uneigennützig- 
keit der bisherigen alten, guten Leiter in andere Hände 
gelangt ist, schwächen oder gar zu Fall bringen wird. 
Die deutschen Fachphotographen sind mündig ge- 
worden und wollen als Männer auf eigenen Füssen 
stehen; es gibt unter diesen Männern Leute, die der 
Sache zuliebe grosse Opfer an Zeit und Geld zu bringen 
bereit, und die befähigt sind, die Geschäfte selbst zu 
leiten ohne Sonderinteressen. 


Nach der neuen Konstellation der Dinge können 
die deutschen Kollegen die berechtigte und begründete 
Hoffnung haben, dass die Leitung des C.V. weitere 
Fortschritte erreichen wird, da der Kopf der ganzen 
Sache nicht durch die Alltagssorgen und Mühen des 
Berufes von dem Verfolg weitgesteckter Ziele abgelenkt 
werden dürfte. Die Persönlichkeit des Herrn Schlegel, 
die Erfolge seiner Tätigkeit im Sächsischen Photo- 
graphen- Bund sprechen dafür, dass er, und mit ihm 
der übrige Vorstand des C.V., ehrlich und eifrig be- 
strebt sein wird, die angebahnten Wege weiter auszu- 
bauen zum Wohle der deutschen Photographen. Wir 
alle aber müssen durch absolute Einigkeit im C.V. die 
Hoffnungen und Wünsche gegnerischer Seite restlos 
vernichten. Zeigt, dass Ihr Männer seid, und dass Ihr 
Euch nicht gegeneinander aufhetzen lasst. Zieht endlich 
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Eure Schlüsse. Wir stören die Machenschaften der 
Gegner in keiner Weise, wehren uns aber unserer 
Selbständigkeit, wenn man es wagt, dieselbe anzutasten. 
Da Herr Direktor Schultz- Hencke glaubte, den 
Einigungsbestrebungen in seiner Person als Schrift- 
steller und Redakteur hinderlich zu sein, trat er von 
der Leitung des C.V. zurück, um einem Fachmann Platz 
zu machen. Ja, es muss dabei noch besonders her- 
vorgehoben werden, dass die „Berliner Herren“, trotz 
der grossen Majorität, die sie für sich hatten, auf ihrem 
Rücktrittsentschluss bestanden, in der Hoffnung, dass 
dadurch die Einigkeit gefördert werden könnte. Die 
Gegner ersehen daraus, dass es uns bitterer Ernst ist, 
eine Einigkeit zu erlangen. Wir alle, welcher Ver- 
einigung wir auch angehören, ersehnen den Zusammen- 
schluss aller deutschen Photographen, und freudig be- 
grüssen wir die Stunde, die diese Vereinigung in das 
Leben ruft, mit Ausschluss aller persönlichen Sonder- 
Interessen, und an diesen allein sind die Einigungs- 
versuche stets gescheitert. Wer findet auf der Mittel- 
linie den gangbaren Weg zur Erfüllung unserer Wünsche? 


C. Ross- Hannover. 
— un 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 36. Nr. 219661 vom 13. Juni 1908. 
Enrique Witte in Berlin. 


Verfahren zur Aufnahme und Wiedergabe farbiger 
Kinematographenbilder, gekennzeichnet durch die Be- 
nutzung von mindestens zwei übereinanderliegenden, 
je für ein bestimmtes Spektralgebiet zur Anwendung 
gelangenden Bildbändern, welche durch an sich be- 
kannte Vorrichtungen, wie Durchlochungen, Eindrücke 
oder dergl., in richtiger gegenseitiger Lage erhalten 


werden. 
Gr 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 170. Herr A.B. in E. 1. Ich habe in ein 
Fass von go cm Höhe und socm Durchmesser, das 
mit altem Fixierbad gefüllt ist, 3 kg in Wasser gelöstes 
Kaliumsulfid getan. Wird das genügen, um alles Silber 
zu fällen? Wie stellt man fest, ob alles nieder- 
geschlagen ist? 


2. Kann ich, falls nicht alles gefällt ist, diese 
Bäder, die schon das Sulfid enthalten, weiter mit Zink- 
staub behandeln, da der Geruch bei Anwendung des 
ersteren lästig fällt? Wo erhält man Zinkstaub? 


3. Wie erkennt man, ob gelbe Flecke auf Positiven 
von Feuchtigkeit, von ungenügendem Wässern oder 
von Chemikalienstaub, der auf die Bilder fiel, her- 
rühren ? 


Antwort zu Frage 170. ı u.2. Da wir die Kon- 
zentration Ihrer Abwässer bezw. den Silbergehalt der- 
selben nicht kennen, so kann auch die Frage, ob das 


angegebene Quantum Kaliumsulfid zum Niederschlagen 
genügt, nicht mit Sicherheit beantwortet werden. Sie 
sehen das aber ohne weiteres daran, ob nach Zusatz 
von weiteren Quantitäten noch eine merkliche Nieder- 
schlagbildung eintritt. In Zukunft würden wir Ihnen. 
empfehlen, die Fällung mit Zinkabfällen vorzunehmen, 
die zu gleicher Zeit ökonomisch ist und eine gute Aus 
beute garantiert. Das Verfahren ist wiederholt in 
unserer Zeitschrift beschrieben worden. 


Antwort 3. Die Flecke, welche auf positiven Bildern 
durch Feuchtigkeit entstehen, dürften von denen, die 
durch ungenügendes Wässern entstanden sind, in vielen 
Fällen nur schwer zu unterscheiden sein. In beiden. 
Fällen handelt es sich um mehr oder weniger aus 
gedehnte Flächen, die eine gelbe Verfärbung zeigen, 
die innerhalb dieses Fleckes ziemlich homogen ist. 
Gelangt Chemikalienstaub auf die Bilder, so ist aller- 
dings die Erscheinung eine wesentlich andere. Man. 
sieht dann jedesmal an der Stelle, wo die direkte Be- 
rührung des betreffenden Staubpartikels mit der Bild-. 
schicht stattgefunden hat, einen scharf begrenzten 
hellen oder dunkeln Fleck, der oft von einem kometen- 
schwanzartigen Ausläufer umgeben ist. 


Frage ı7ı. Herr W.R. in C. Wie hoch stellen 
sich ungefähr die Herstellungskosten für ein Stück, 
U 1a, ein Dutzend Bilder in Visit-, Prinzess-, Kabinett-, 
Griseldis-, 18%X 24 und 24 X 30-Format? Für die beiden 
letzten Grössen, 18x24 und 24x30, getrennte Preise 
für Atelieraufnahme und Aussenaufnahme (Landschaft, 
Häuser usw.). Es handelt sich um ein kleines, aber: 
gutes Atelier in einer Stadt von 12000 Einwohnern. 
Konkurrenten sind noch zwei vorhanden. Die Aw 
gaben für Miete, Gewerbesteuer, Wasser, Licht, sowie 
für den Gehilfen usw. betragen etwa 1800 Mk. Von 
Materialien werden nur die besten Fabrikate verarbeitet. 


Antwort su Frage 171. Die von Ihnen gestellte 
Frage nach den Herstellungskosten für Aufnahmen und 
Bilder in verschiedenen Formaten können Sie sich an 
Ort und Stelle jedenfalls selbst leichter beantworten als 
wir, die wir die örtlichen Verhältnisse nicht kennen. 
Da Sie, wie gesagt, nach den Herstellungskosten fragen 
und nicht nach den Verkaufspreisen, so erleichtert sich 
diese Arbeit weiterhin. Wenn Sie die Gesamtsumme der 
Ausgaben für Gewerbesteuer, Papier, Licht, Heizung us". 
mit 1800 Mk. angeben und ausserdem hinzufügen, dass 
noch zwei Konkurrenten am Orte vertreten sind, 90 
ist damit noch nicht angegeben, in welcher Weise die 
Generalunkosten auf einzelne Aufnahmen zu verteilen 
sind. Es kommt doch auf den Umsatz an, der von 
der Art der Bevölkerung, Vorhandensein von Industrie 
und kapitalkräftigen Leuten in hohem Masse abhängt 
Die Selbstherstellungskosten wären demnach in aller- 
einfachster Weise derart zu berechnen, dass Sie auf die 
Kosten pro Platte und Blatt Kopierpapier eine ent- 
sprechende Summe für Verwendung von Chemikalien. 
aufrechnen und dazu noch den prozentualen Anteil an 
Generalunkosten hinzuaddieren. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Meisterprüfung im Photographengewvrerbe. 


Bekanntmachung. 


Im Monat Oktober d. J. findet im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin und den 
Regierungsbezirk Potsdam eine Meisterprüfung für das Photographenhandwerk statt. In Anbetracht 
des Inkrafttretens des neuen Gesetzes, betreffend die Abänderung der Gewerbeordnung vom 
30. Mai 1908, weise ich auf die Wichtigkeit der Meisterprüfung hierdurch besonders hin. („Hand- 
werkskammer-Nachrichten“ Nr. 28.) Gesuche um Zulassung zu dieser Prüfung sind unter Beachtung 
der einschlägigen Bestimmungen der „Meisterprüfungs-Ordnung für das Photographengewerbe* !) 
an den Unterzeichneten bis zum 15. August d. J. zu richten. 


Im Juli 1910. 


Paul Grundner, Berlin W. 50, Neue Bayreuther Strasse 7 
Vorsitzender. der Meister - Prüfungskommission der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. 


I) „ Handwerkskammer- Nachrichten‘ Nr. 26, Beilage zur „Photogr. Chronik“ Nr. 44, Jahrgang 1908. 


Gehiltenprüfung im Photographengewrerbe. 


Bekanntmachung. 


Für die Ende September d. J. im Bezirke der Handwerkskammer zu Berlin statt- 
findende Gehilfenprüfung für das Photographengewerbe sind die Gesuche um Zulassung an 
den unterzeichneten Vorsitzenden bis spätestens 15. August d. J.!) zu richten. Den Gesuchen 
ist beizufügen: 

ı. Ein kurzer, selbstverfasster und eigenhändig geschriebener Lebenslauf des Prüflings 
und der von der Handwerkskammer genehmigte Lehrvertrag; 

2. ein vom Lehrherrn auszustellendes Lehrzeugnis?), welches von der zuständigen 
Gemeindebehörde gemäss $ ı27c, Absatz ı der Gewerbeordnung kosten- und 
stempelfrei zu beglaubigen ist; sowie 

3. wenn der Lehrling zum Besuche einer Fach- oder Fortbildungsschule verpflichtet war, 
das Zeugnis über den Schulbesuch; war ihm zu einem solchen keine Gelegen- 
heit geboten, eine diesbezügliche Versicherung unter Angabe der Gründe. 


Zu 3 ist zu bemerken, dass ein Lehrling, der die Fortbildungs- oder Fachschule nicht 
besucht hat, obwohl er dazu Gelegenheit hatte, nicht zur Gesellenprüfung zugelassen werden darf. 
Gemäss & ızıc, Abs. ı der Gewerbeordnung ist der Lehrherr verpflichtet, den Lehrling zur 
Ablegung der Gesellenprüfung anzuhalten, widrigenfalls er nach $ 148, Ziffer 9 der Gewerbeordnung 
mit Geldstrafe bis zu ı5o Mk., im Unvermögensfalle mit Haft bis zu vier Wochen, bestraft wird. 

Die Prüfungsgebühr im Betrage von 6 Mk. ist post- und bestellgeldfrei einzusenden. 

Berlin W. 50, Juli 1910. 
Neue Bayreuther Strasse 7. 


Paul Grundner, 
Vorsitzender des Gehilfen - Prüfungsausschusses der Handwerkskammer für das Photographengewerbe zu Berlin 
und Regierungsbezirk Potsdam. j 


ı) Der Termin wird nicht verlängert! 

2) Dasselbe soll zum Zwecke der Prüfungsaufgaben präzis ausgedrückt enthalten, was der Lehrling 
wirklich gelernt hat. (Formulare zu beziehen von Wilhelm Knapp, Halle a.$S.) Die letzten Zeugnisse 
über den Besuch einer Fach- bezw. Fortbildungsschule brauchen unter Umständen erst am Prüfungstage vor- 
gelegt zu werden. 
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Das neueste Spiegel- Atelier. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


In dem Entwicklungsgange, den die Photo- 
graphie durchmacht, ist es interessant zu beob- 
achten, dass mit dem Bestreben, die neuzeitliche 
Lichtbildkunst in ästhetischer Hinsicht zu fördern, 
auch die Schaffung immer neuer technischer 
Hilfsmittel Hand in Hand geht. Als die früher 
gültigen Grundsätze schablonenhafter Darstellung 
ins Wanken gerieten, kamen neue Kopierver- 
fahren auf, die viel dazu beitrugen, den Por- 
träts von packender Wirklichkeit Anerkennung 
und Beachtung zu verschaffen. Die Ausstellungen 
haben auf diesem Gebiete am meisten gewirkt, 
und gar manche möchten den neuzeitlichen Licht- 





bildkünstlern folgen, wenn ihnen nicht die Ab- 
kehr von der alten gewohnten Art durch ihre 
Einrichtung und das liebe Publikum schwer ge- 
macht würde. Denn wenn auch jeder Photo- 
graph bemüht sein würde, die so oft ver- 
spotteten, lächerlichen Posen zu vermeiden und 
seine Kunden ohne das krampfhafte Lächeln 
des „Bitte, recht freundlich!“ darzustellen, so 
muss doch berücksichtigt werden, dass bei der 
durch das heutige Erwerbsleben bedingten hasten- 
den Arbeitsweise der Photograph nicht in der 
Lage ist, eingehende Studien zu machen. 

Dazu kommt, dass die Menschen beim Ein- 
tritt in ein photographisches Atelier sehr oft 
schon ganz unbewusst beeinflusst werden, und 
ihre Nervosität steigert sich, wenn sie genötigt 
sind, während der Aufnahme den Blick auf 
einen bestimmten Gegenstand zu richten. Um 





[Nachdruck verboten.] 


nun der zu photographierenden Person selbst 
Gelegenheit zu geben, die ihrem Wesen ent- 
sprechende, durch keine Nebendinge beeinflusste 
Stellung einzunehmen, hat man schon mancherlei 
Hilfsmittel angewandt, so z. B. den Apparat 
verdeckt oder zwischen Modell und Apparat 
einen Quecksilberspiegel angebracht. Da jedoch 
der Spiegel zur Einstellung des Apparates wieder 
entfernt werden musste, so war es nicht zu 
vermeiden, dass die Stellung und der Gesichts- 
ausdruck des Modells. sich wieder veränderte 
und als Resultat aller Bemühungen doch nur 
ein steifes, ausdrucksloses Gesicht erreicht wurde. 
Dafür aber, dass das Modell im Augenblick der 
Aufnahme objektiv unvorteilhaft oder sozusagen 
„sich selbst unähnlich“ aussah, dafür kann der 
Photograph natürlich nicht. Zur Beseitigung der 
angeführten Missstände wurde nun im vorigen 
Jahre von Iser ein Spiegelatelier konstruiert, 
und zwar beruhte die Einrichtung darauf, dass 
der Aufnahmeraum durch einen Schwarzspiegel, 
d. h. durch eine farblose Spiegelglaswand in 
zwei Teile geteilt wird, und zwar in einen Raum 
für die Kamera und einen solchen für das 
Modell. 

Infolge der hellen Beleuchtung im Aufnahme- 
raum und dem schwachen Licht in dem schwarz 
ausgeschlagenen Kameraraum wirkt die Glas- 
wand als Schwarzspiegel, und die zu photo- 
graphierende Person ist in der Lage, sich 
während der Aufnahme genau zu beobachten, 
Stellung und Gesichtsausdruck selbst zu wählen, 
bezw. zu korrigieren, ohne durch den Anblick 
der Kamera oder die Bewegungen des Photo- 
graphen irgendwie beeinflusst zu werden. 

Der gleiche Zweck wird nun durch eine in- 
geniöse Erfindung des Hofphotographen Lill in 
Mannheim erreicht. Es handelt sich dabei um 
eine photographische Ateliereinrichtung, bei der 
die aufzunehmende Person sich in einem Spiegel 
betrachten kann. Diese Spiegelwand umschliesst 
aber das Objektiv und ausserdem handelt es 
sich dabei um einen Weissspiegel. Wenn also 
auch der beabsichtigte Zweck bei der Lillschen 
Einrichtung derselbe ist wie bei dem Iserschen 
Schwarzspiegel, so sind doch beide Erfindungen 
prinzipiell voneinander grundverschieden. 

Bei der Lillschen Erfindung ist ein licht- 
dichter Spiegel verschiebbar in der Vorderwand 
eines allseitig geschlossenen Gehäuses, z. B. 
eines Schrankes, angeordnet und mit der Kamera 
oder deren Objektiv zwangläufig so verbunden, 
dass das Objektiv immer in der Spiegelöffnung 
bleibt (Fig. ı). Infolge des allseitigen Abschlusses 
des Kameraraumes wird das Modell nicht durch 
die Arbeit des Operateurs abgelenkt und be- 
unruhig. Durch die lichtdichte Spiegelwand 
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kann der Kameraraum auch gleich als Dunkel- 
raum zum Wechseln der Platten benutzt werden. 
Eine weitere Annehmlichkeit der Erfindung be- 
steht darin, dass der schrankartige Raum ganz 
nach Erfordernis an eine beliebige Stelle des 
Ateliers verschoben werden kann. 

In Fig. 2 wird die in einem nach vorn durch 
einen lichtdichten Spiegel abgedeckten Raum 
untergebrachte Kamera dargestellt, deren Ob- 
jektiv die Spiegelwand durchdringt. Diese selbst 
ist in einer Nute des schrankartigen Raumes 
verschiebbar, so dass die zwangläufige mit dem 
Spiegel verbundene Kamera in jede beliebige 
Höhenlage gebracht werden kann. Fig. 3 zeigt 
die Ateliereinrichtung hinten geöffnet in Ver- 
bindung mit einer balglosen Kamera, wie sie in- 
folge der Verwendung eines lichtdichten Spiegels 
benutzt werden kann. 

Wie aus Obenstehendem hervorgeht, handelt 





Fig. 2. 


es sich um eine bedeutsame, praktische Ver- 
besserung unserer Atelier-Kamerasysteme, in 
Verbindung gebracht mit einer Vorrichtung zur 
Selbstbespiegelung. Das Kameragehäuse bildet 
eine vornehme Atelierzierde, beansprucht etwa 
ı qm Raum und kann nach jeder Richtung des 
Ateliers von innen aus dirigiert werden. Mit 
einem Fingerdruck lässt sich die Apparatur leicht 
in jede erforderliche Höhe bringen und kann bis 
60 cm Höhe vom Boden herabgelassen werden, 
wodurch sich Kinderaufnabmen am Boden er- 
möglichen lassen. Das Einstellen ist vereinfacht, 
von besonderem Vorteil ist der Plattenwechsel, 
da bis zu ıoo Aufnahmen möglich sind ohne 
den Apparat zu verlassen. Das Einsetzen, Auf- 
ziehen und Schliessen der Kassetten fällt weg, 
wodurch eine Menge Handgriffe erspart werden. 


Die Sitzung des Modells ist daher auf ein Min- 


destmass herabgesetzt. 


3937 
Der Spiegel ist stets in der Achse des Be- 
schauers. Einen weiteren Vorteil bietet die Ein- 
richtung, dass der Assistent verborgen ist. Das 
ist sehr wichtig, wenn man erwägt, dass die 
Befangenheit mancher Kunden durch Anwesen- 
heit und Zuschauen der Beihilfe gesteigert wird. 
Bei ängstlichen Kindern kommt das besonders 
in Betracht. Der verborgene ÖOperateur kann 
das Kind durch ein Schauloch beobachten und 
im richtigen Moment exponieren. In dem Apparat 
befinden sich die unvermeidlichen Spieldosen 
und Kuckucks, das Kind ist gezwungen, sein 
Augenmerk auf den Spiegel zu richten. 





In vielen Ateliers wird ein reichlicher Luxus 
in der Lieferung von Proben getrieben, die 
ganze Mühe ist umsonst, wenn der Ausdruck 
missfällt. Die Ausdrucksfrage ist jedoch in der 
Photographie die Kardinalfrage.e Der Operateur 
kann aber den Geschmack des Klienten hin- 
sichtlich seines „Ausdrucks“ nicht immer er- 
raten, und es wird daher jede Verbesserung in 
dieser Sache zu begrüssen sein. 

Es ist auch einleuchtend, dass bei der Selbst- 
bespiegelung, d. h. bei der Selbstbestimmung 
des Ausdrucks durch das Schauen in den Spiegel 
die Verantwortung auf den Klienten übergeht, 
das gleiche gilt von Stellung und Arrangement. 
Der bedeutsamen Neuerung wird das Publikum 
unzweifelhaft Interesse entgegenbringen. 

Der Photograph mit dem Kopftuch, eine be- 
liebte Karrikatur, wird daher wohl bald der 
Vergangenheit angehören. 


en 
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Veereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Verein 
Sehlesisecher Faehphotographen (E. Y.). 
Sitz Breslau. 


Protokoll der Mai- Versammlung. 

Nach Eröffnung durch den I. Vorsitzenden, um 
8 Uhr, gelangen verschiedene Angelegenheiten zur Dis- 
kussion. Erstlich wurde eingehend erwogen und er- 
örtert, wie man sich zur Posener Ausstellung verhalten 
solle, ob eine Beteiligung von Vereins wegen wünschens- 
wert erachtet wird oder nicht. Die Beschlussfassung 
war dahingehend, dass man sich für die ablehnende 
Stellungnahme entschied. 

Eine Offerte seitens eines Instituts, welches sich 
im besondern mit der Einziehung schwer einzutreiben- 
der Aussenstänude befasst, gab Anlass zur Aussprache 
über diesen wunden Punkt unserer Geschäftslage, 
und zwar des allzu oft und gar zu hoch beanspruchten 
Kredits seitens unserer Kundschaft. Die hierzu ge- 
machten verschiedenartigen Vorschläge waren ganz 
interessant Eine Auswahl Gevaertscher Untergrund- 
stoffe fand beachtenswerte Vorlage und Empfehlung; 
ebenso wurde auf das Gaedickesche „ Photogr. 
Wochenblatt‘ lobend hingewiesen. 

Auf die Frankfurter Tagung zurfckkommend, wies 
der Vorsitzende noch darauf hin, dass die Zusammen- 
stellung der Protokolle über die ganzen Verhandlungen 
jedem einzelnen Vereinsmitgliede in Kürze zugehen 
wird, wie dies bereits in Frankfurt vereinbart wurde. 


Die Höhe des von unserem Verein zu leistenden An- 


teiles für die Drucklegung ist zurzeit noch nicht be- 
kannt. Zum bevorstehenden Abschluss des Vereins- 
jahres wurden die Herren Pichler und Rieck zu 
Kassenrevisoren gewählt. — Schluss der Sitzung gegen 
ı0!/, Uhr. FR. Schlegel, Schriftführer. 


Protokoll der Hauptversammlung 
vom 29. Juni Igıo. 

Anschliessend an die Eröffnung begrüsste unser 
I. Vorsitzender ganz besonders Herrn Richard Jahr- 
Dresden, welcher hier in bereitwilligster, freundlichster 
Weise dem Wunsche und der Bitte des Vereius Folge 
geleistet und sich eigens zu einem Vortrage über das 
Thema: „Die Herstellung unserer Trockenplatte“ in 
unserer Mitte eingefunden hatte Die Anwesenden, 
welche mit gespanntester Aufmerksamkeit den klaren 
Ausführungen des Herrn Jahr folgten, bekamen einen 
ausgezeichneten Darstellungsbericht zu hören. Exakt 
und präzis waren die Darlegungen und gaben ein an- 
schauliches Bild über die Herstellungsweise unseres 
Haupthandwerkzeuges, der Trockenplatte. Ein ganz 
ausführlicher Bericht soll in grösserem Auszuge noch 
folgen, um die hochinteressanten Schilderungen, im 
Druck niedergelegt, nochmals eingehend studieren zu 
können. Wir sind jedenfalls Herrn Jahr für das uns 
Gebotene sehr dankbar. 

Nicht jeder hat Gelegenheit, Einblick in eine 
Trockenplattenfabrik zu nehmen, und deshalb erkennen 


wir es gern doppelt an, wenn sich Herren bereit finden, 
uns in solcher vorzüglichen Art und Weise zu unter- 
weisen, wie es Herr Jahr getan hat. Die eingehende 
Erörterung des Schriftführers über die Möglichkeit, auf 
Grund photographischer Facharbeiten die Berechtigung 
zum Einjährig-Freiwilligendienst zu erreichen, war 
dem Vortrage des Herrn R. Jahr vorangegangen, und 
nunmehr folgte die Vorführung der ausgestellten Neu- 
heiten der Firma Fischer & Co.: a) Das Rauppstativ, 
b) Trockenaufziehpresse, c) ein Kontaktapparat für Post- 
karten- und Bromsilberdruck. Der Vorsitzende gab so- 


dann Kenntnis von einer abermals dankend anzu- 


erkennenden Fischerstiftung. Näheres am Ende des 
Protokolls. 

Hierauf folgte der Jahresbericht des Kassierers, 
welcher den erfreulichen Kassenbestand von mehr als 
1000 Mk. aufweist. Der Rapport des Schrififührers 
über das letzte Vereinsjahr war gleichfalls zufrieden- 
stellend. Die nunmehr folgende Vorstandswahl, welche 
durch die ordnungsgemäss einberufene Versammlung 
vorgenommen wurde, hatte folgendes Ergebnis. Wieder- 
gewählt wurden folgende Herren: J. Horeschy als 
I. Vorsitzender; M. Volpert als II. Vorsitzender; 
M. Fröhlich als Kassierer; F. Schlegel als Schrift- 
führer; Hartelt als I. Beisitzender. — Nen gewählt wur- 
den die Herren: Scholz als Bibliothekar, V. Raschkow 
als II. Beisitzender. — Schluss der Tagung ıı!/, Uhr. 

F. Schlegel, Schriftführer. 


„Fischerstiftung.“ 
Das neue Preisausschreiben in Höhe von ı50 Mk 
für die Gehilfen der Vereinsmitglieder besagt folgendes: 


I. Preisausschreiben für Tagesarbeiten. 

Jeder Bewerber erhält auf seinen Wunsch zwei 
gleiche Negative von der Firma Fischer & Co. kostenlos 
ausgehändigt, und zwar: Ein Promenadnegativ (Damen- 
porträt), ein Promenadnegativ (Herrenporträt) und ist 
damit nachstehende Aufgabe zu lösen: Beide Negative 
sind mit Formenverständnis zu retouchieren, wie dies 
bei Tagesarbeiten üblich ist, und ausserdem ist voD 
jeder Platte ein fertiger Druck auf weissem Matt 
Zelloidinpapier, auf Karton aufgeklebt, zu liefern. 

Für die besten Arbeiten sind folgende Preise aus 
gesetzt: I. Preis 40 Mk., II Preis 25 Mk., III. Preis 
20 Mk. sämtlich in bar. 


2. Preisausschreiben für moderne Retouche. 

Jeder Bewerber erhält auf seinen Wunsch von ein 
und derselben Aufnahme ein Boudoir- Negativ, und ist 
damit folgende Aufgabe zu lösen: Bei diesem Negativ 
soll durch technische Bearbeitung, Einzeichnung von 
Vignetten, Skizzen oder Hintergrund eine künstlerische 
Wirkung erzielt werden, und ist hiervon ein fertige 
Druck auf Mattalbumin, Kohle, Gummi oder Platin zu 
liefern; die Wahl des Papieres bleibt dem Bewerber 
überlassen. 

Für diese Arbeiten sind zwei Preise ausgesettt, 
und zwar: I. Preis 40 Mk., II. Preis 25 Mk. in bar. 
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Diese Arbeiten sind bis zum 25. September an Herrn 
U Mader, Photographisches Atelier, Görlitz, einzu- 
senden und werden auf der Wanderversammlung aus- 
gestellt und bewertet. 

Das Preisgericht besteht aus den anwesenden selb- 
ständigen Berufsphotographen, und werden die Arbeiten 
nach der erhaltenen Stimmenzahl bewertet; die Abgabe 
der Stimme geschieht mit verdecktem Stimmzettel Die 
preisgekrönten Arbeiten gehen in den Besitz der Firma 
Fischer & Co., Breslau, über, während die übrigen 
Arbeiten den Bewerbern kostenlos wieder zugestellt 
werden. Mit diesem kleinen Wettbewerb soll nicht nur 
den Gehilfen eine anregende Tätigkeit gewährt werden, 
sondern es wird auch vielfach den Arbeitgebern inter- 
essant sein, die verschiedenen Leistungen und Auf- 
fassungen von dem gleichen Objekt kennen zu lernen. 


Jahresbericht ıg0g/1o 

Die Uebersicht über das verflossene Vereinsjahr 
kaun in jeder Beziehung als eine günstige bezeichnet 
werden. Teilen wir den Rapport in zwei verschiedene 
Unterabteilungen und ziehen das Ergebnis in kurzen 
Umrissen zusammen: ı. Betrachtung der gehabten Vor- 
träge; 2. Vertretung der allgemeinen Fachinteressen. 

Infolge der nunmehr seit Jahresfrist eingeführten 
Teilung der Sitzungsabende in Monatssitzungen und 
Quartalsrersammlungen erreichte die Zahl der gebotenen 
Vorträge nicht die Höhe des Vorjahres, indessen waren 
die Darbietungen hinsichtlich ihrer Güte nicht den 
fiüheren nachstehend. 

Ueber folgende Themen wurde gesprochen: 

t. Herr Barth- Gleiwitz über die Ursachen der 
ungünstigen Geschäftslage. 

2. Herr Zerner über die kaufmännische Aus- 
nutzung industrieller Aufnahmen. 

3 Herr Pichler über das Vergrösserungswesen 
mittels elektrischer Lichtquelle. 

4. Herr Hofphotograph Fischer fiber Sport- und 
Tieraufnahmen. 

5 Herr Horeschy über Aehnlichkeit im Bildnis. 

6. Herr Pichler über Architektur, Landschaft, 
sowie Blitzlichtaufnahmen. 

7. Herr Kunstmaler Mekler über die Porträt- 
malerei, sowie 

8. der heutige Vortrag über die Herstellung unserer 
Trockenplatten von Herrn Richard Jahr- Dresden. 


Als praktisch und günstig hat es sich erwiesen, 
mehrere Vorträge in einer Quartalssitzung zusammen- 
zubringen, wodurch es manchem Mitgliede lohnender 
als sonst erschien, der Versamınlung beizuwohnen. Der 
Erste Versuch einer anderen Neuerung, und zwar die 
Angestellten der Geschäfte mit einzuladen, hatte gleich- 
Falls ein erfreuliches Ergebnis. 

Praktischer technischer Neuerungen wurde stets Er- 
wähnung getan und wurden dieselben auch nach Mög- 
lichkeit vorgeführt. Alsdann wurde manche Erörterung 
epflogen, welche ihrer Kürze wegen auf die Bezeich- 
"ung „Vortrag“ keinen Anspruch hat, indessen des 
Siteren ebenso zweckmässig und lehrreich war, wie diese. 

Hiermit ist der Uebergang gefunden zu Punkt 2: 


Vertretung der allgemeinen Fachinteressen. 
Mancher Meinungsaustausch, z. B. über Selbsthilfe gegen 
Vergrösserungsschwindel, oder unlauteren Wettbewerb, 
oder Versicherungswesen usw., ergab verschiedene nütz- 
liche Winke. 

Hierzu kommen die Schritte, welche von Vereins 
wegen aus zum besten jedes einzelnen, sowie der All- 
gemeinheit unternommen wurden, wie beispielsweise 
eine grosszügige Warnung in der Presse vor unreellen 
Vergrösserungsangeboten, speziell in der Weihnachts- 
zeit. Ein weiteres allgemein förderndes Bestreben lag 
auch in den beiden nochmals dankend anzuerkennen- 
den Stiftungen der beiden Firmen Fischer & Co,, 
Breslau, und Leinert-Dresden. Ferner sei auch den 
diversen Zeitschriften, insbesondere Herrn Wilhelm 
Knapp in Halle a. S., für das uns stets erwiesene 
Interesse gedankt. 

Ein erstrebter Versuch der Sonntagsruhe- Ein- 
führung hat bis dato leider noch nicht in der ge- 
wünschten Weise erledigt werden können, indessen ist 
die Aussicht auf wunschgemässe Beilegung noch nicht 
aufzugeben. 

Ebenso wurde die Mitarbeit an den Bestrebungen 
des P. W.S. leider nicht mit dem gewünschten Erfolge 
gekrönt, was uns jedoch nicht abhalten wird, zu jeder 
späteren, sich bietenden Gelegenheit, wo es sich darum 
handelt, Mittel) und Wege ausfindig zu machen, unserem 
Beruf in allgemeinnütziger Weise zu dienen, gleichfalls 
mitarbeiten zu wollen, getreu den guten Vorsätzen, 
welche bei der unvergesslich bleibenden internationalen 
Photographentagung in Dresden gefasst wurden. 

Dieses Gedenktages von Dresden im heutigen 
Jahresberichte zu gedenken, halte ich für meine Pflicht. 
Wenn sich auch nicht alles so erfüllt hat, wie man es 
gewollt und gewünscht, so steht doch das eine felsen- 
fest, dass dieser Tag unendlich viel dazu beigetragen 
hat, die Herzen einander näherzubringen, und hierin 
ist wohl der schönste Erfolg einer jeden Vereinigung 
zu erblicken. Man mag denken über Vereinssachen 
wie man will, günstig oder abfällig, dass jedoch wird 
unumwunden zugestanden werden müssen, dass das 
Bewusstsein der Kollegialität durch nichts mehr ge- 
pflegt und gehoben wird, als durch das Gefühl der 
Zusammengehörigkeit innerhalb des Vereins; und so 
wäre es herzlich zu wünschen, dass diese Erkenntnis 
allein genügen möge, die dem Verein noch Fern- 
stehenden zum Beitritt zu veranlassen, zur Förderung 
und Stärkung der Ueberzeugung, dass wir nicht nur 
als Konkurrenten gegeneinander, sondern auch als 
Kollegen miteinander leben und streben wollen. 

I. Vorsitzender, Schriftführer, 
J. Horeschy. P. Schlegel. 


—ErSe- 


Ateliernaehriehten. 


Germersheim. Herr August Rummel hat am 
Königsplatz ein Atelier eröffnet. 

Gleiwitz. Herr Carl Wagner hat Wilhelm- 
strasse 28 ein Atelier, verbunden mit Vergrösserungs- 
anstalt, eröffnet. 
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Görlitz. Herr A. M. Lüttgens hat sein Atelier 
vom Postplatz nach Steinstrasse 14 verlegt. 


Itzehoe. Herr O. Olesen hat das Atelier des 
Herrn Hofphotographen Wilde erworben. 


at 


Kleine Mitteilungen. 
— Vom ı bis 6. August d. J. findet in Brüssel der 
V. Internationale Kongress für Photographie statt. 
Eine informierende Broschüre über den Kongress wird 
vom Organisationskomitee (Brüssel, Palais du Midi) auf 
Wunsch zugesandt. 


Be — 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Etwas über sogen. Natronflecke. 

In meinem Atelier verarbeite ich seit etwa g Monaten 
eine englische Trockenplatte. Die guten Eigenschaften 
dieser Platte, die stete Sauberkeit und die annähernd 
richtige Wiedergabe der Farbenwerte — die eine früher 
von mir seit Jahren verarbeitete Platte völlig in den 
Schatten stellt — feuerte meine Arbeitsfreudigkeit durch 
die damit erzielten schönen Erfolge mächtig an. 


Eines Abends, es war in der £lottesten Geschäfts- 
zeit des vorigen Jahres, kurz vor Weihnachten, ent: 
wickelte ich die Platten, auf welchen die Aufnahmen 
des vorhergehenden Tages gemacht waren. (Wohl- 
gemerkt, die Platten des vorhergehenden Tages.) 
Nachdem ich die Platten, etwa 30 an der Zahl, fixiert 
hatte und nun bei Lampenlicht besichtigte, fand sich, 
dass die sonst so sauberen Platten ohne Ausnahme im 
höchsten Grade unsauber waren. Deutlich erkennbare 
Fingerabdrücke, welche allerdings die Struktur der 
Haut vermissen liessen, auch merkwürdig verschwommen 
aussahen, jedoch der Form nach unwiderleglich Finger- 
abdrücke waren, liessen vermuten, . dass der älteste 
Lehrling, welcher die Platten eingelegt hatte, resp. nur 
beim Entwickeln derselben behilflich war, Natron an 
den Fingern gehabt haben musste Andere Platten 
zeigten wieder fast völlig durchquerende, dunkle Streifen, 
andere wieder wellenförmige Linien. 


Wenn wir uns auch die letzteren Erscheinungen 
nicht erklären konnten, so stand nach unserer Meinung 
doch fest, dass die Unsauberkeit nur durch unachtsames 
Umpgehen mit Natron entstanden sein konnte. Der Lehr- 
ling war wieder einmal nachlässig gewesen und wurde 
zur Strafe für einige Monate aus dem Laboratorium ver- 
bannt. Da der Lehrling beteuerte, dass er unmöglich 
Natron an den Händen gehabt haben könne, so schickte 
ich meinem Lieferanten einige der Platten zu, mit der 
Bitte, von der Fabrik ein Gutachten einzuholen. Ob 
nun der Herr die Platten zur Begutachtung nach Eng- 
land sandte, weiss ich nicht; die Antwort kam reichlich 
prompt zurück mit dem Bescheid, die Fabrik habe er- 
klärt, es läge Beschmutzung mit Natron vor. Da sich 
dieser Bescheid mit meiner Ansicht vollkommen deckte, 





wurde der Lehrling aus dem Laboratorium verbannt 
und auf 3 Monate ins Kopierhaus zurückversetzt. 


Nun ereignete sich ein Zwischenfall. Dem ge- 
nannten Lehrling war die Verarbeitung des Koh-i-noor- 
Papiers von Risse übertragen worden. Es war ihm 
aufs strengste eingeschärft, nie die Schichtseite des 
Papiers zu berühren. Diese selbstverständliche Weisung 
wurde streng überwacht und ist auch, wie wir später 
feststellen konnten, von dem Lehrling befolgt worden. 
Trotzdem befanden sich täglich auf einigen der Bilder 
Fingerabdrücke, deutlich die Struktur der Haut er- 
kennen lassend. Die Versicherungen des als unsauber 
bekannten Lehrlings, dass er die Schicht des Papiers 
nicht mit den Fingern berührt habe, wurden anfangs 
nicht geglaubt. Dann kam aber ein Umstand hinzu, 
weicher ihn rechtfertigte. 

Er hatte unter anderem von einer Platte ein Dutzend 
Kabinettbilder zu liefern. Am ersten Tage lieferte er 
einen Abzug von dieser Platte, welcher im Hinter- 
grunde einen deutlichen Fingerabdruck aufwies. Am 
nächsten Tage folgten zwei weitere Abzüge von der- 
selben Platte, beide Bilder hatten genau an derselben 
Stelle, wie das am vorhergehenden Tage gelieferte Bild, 
denselben deutlichen Fingerabdruck. Das gab zu 
denken. Eine Schuld des Lehrlings schien nunmehr 
ausgeschlossen. Wie hätte er den Fingerabdruck alleıel 
genau auf dieselbe Stelle placieren können? Diese auf- 
fallende Erscheinung veranlasste mich, mir die Platte 
doch etwas genauer anzusehen. Die Lackschicht zeigte 
auch bei genauester Betrachtung nichts Auffallendes, 
sobald man aber darauf hauchte, kam der ominöse 
Fingerabdruck deutlich zum Vorschein. Es hatte als 
jemand die Lackschicht der Platte mit schweissigen 
Fingern berührt. 

Daraus geht hervor, dass man die Lackschicht de 
Negative, unter welchen besonders empfindliche Papiert 
kopiert werden sollen, vorher erst gründlich mit einem 
Wattebausch abreiben muss. Es gilt dies namentlich 
auch für Kohledrucke. 

Dem Lehrling wurde angekündigt, dass er au 
kommenden Sonntage im Laboratorium wieder in 
Gnaden aufgenommen werden solle. Der Sonntag kam 
und mit ihm einige Aufnahmen, gleich nach Eröffnung 
des Geschäfts. Die von dem Lehrling unter Aufsicht 
eingelegten Platten wurden gleich entwickelt und tadel- 
los sauber zum Trocknen gestellt. Kurz vor Geschäfts- 
schluss kamen noch einige Aufnahmen. Die Platte, auf 
denen diese Aufnahmen gemacht wurden, legten wir 
zurück, um sie am nächsten Tage zu entwickeln. Wie 
gross war aber der Schreck, als ich am nächsten Abend 
diese Platten entwickelt hatte. Die oben erwähnten 
Weihnachtsplatten waren im Vergleich zu diesen Exen- 
plaren noch sauber zu nennen. Nur eine einzige vol 
den sechs Platten, und zwar die, welche zu unterst 
gelegen hatte, war tadellos sauber. Auf der einen 
Platte war der Abdruck einer inneren Handfläche deut- 
lich sichtbar. Jeder, welcher die Platten sah, sagie 
ohne weiteres: „Das ist Natron!“ 

Da der Lehrling unter Aufsicht gearbeitet hatte 
und sich sichtliche Mühe gab, mein Vertrauen nicht 
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wieder zu verlieren, so musste der Fehler anderweitig 
gesucht werden, und das ist mir mit Hilfe meines 
Sohnes durch folgendes Experiment bestens gelungen: 


Zunächst musste der Lehrling uns zeigen, wie er 

die Platten, wenn er sie dem Originalkasten entnimmt, 
handhabt, um sie in die Kassette zu legen. Er benahm 
sich dabei etwas ungeschickt. Er umklammerte die 
Platte mit dem Daumen, dem kleinen und dem Ring- 
finger, den Zeige- und Mittelfinger als Stütze oben 
gegen die Platte legend, die innere Handfläche legte 
er flach gegen die untere Rückseite der Platte Da 
ich weiss, dass er ausnahmsweise stark schweissige 
Hände hat, liess ich ihn die Platte ı Minute lang in 
dieser Stellung halten. Als wir uns die Rückseite an- 
sahen, fanden wir sie vollständig mit perlendem Schweiss 
bedeckt. Wir liessen den Schweiss trocknen, legten die 
Platte in die Kassette und exponierten. Dann wurde 
sie in einen Kasten gelegt, mit der Schichtseite nach 
unten. Eine zweite exponierte Platte, welche ich selbst 
einlegte, wurde mit der Schichtseite auf die erstere 
gelegt und dann, damit die Platten fest aufeinander 
gepresst wurden, mit einigen weiteren Platten be- 
schwert. Die Schichtseite der zweiten Platte berührte 
also die Rückseite der zuerst fortgelegten. Nach Verlauf 
von etwa 2 Stunden entwickelten wir die beiden Platten. 
Die von dem Lehrling eingelegte Platte kam absolut 
sauber, die von mir eingelegte dagegen zeigte leichte 
Andeutungen von Fingerabdrücken und einige ver- 
schwommene Flecke, die aber nur dem aufmerksamen 
Beobachter bemerkbar wurden, bei oberflächlichem Be- 
schauen wohl kaum wahrgenommen werden konnten. 
Ich schloss daraus, dass die Einwirkung des Schweisses 
zu kurz war und wiederholte deshalb das Experiment, 
diesmal die Platten 24 Stunden unter Druck liegen 
lassend. Als wir nun auch diese Platten entwickelt 
hatten, sahen wir die Bescherung. Die zweite Platte 
war mit deutlich ausgeprägten Fingerabdrücken be- 
deckt, die Struktur der inneren Handfläche deutlich 
erkennbar. Damit war die Erklärung, weshalb solche 
Platten, die erst längere Zeit nach der Exposition ent- 
wickelt wurden, die unerklärlichen Erscheinungen an 
sich trugen, gelöst. Freilich, hätten wir die Platten 
Schicht auf Schicht gelegt, dann wären die Fehler wohl 
kaum vorgekommen. 

Wenn man berücksichtigt, welche Unsumme von 
Aerger, Kosten und unnütze Arbeit solche Vorkomm- 
Disse — namentlich in solchen Ateliers, in welchen die 
Platten nicht gleich nach der Aufnahme entwickelt 
werden — nach sich ziehen, dann halte ich die ge 
machte Entdeckung für sehr wichtig und ausserordent- 
lich nutzbringend. Also merkt: nicht Natron-, sondern 
Schweissflecke sind es, die wir mitunter auf unsern 
Platten entdecken. 

Gelegentlich dieser Affäre unternahm ich es, meinem 
Lehrling zu beweisen, wie vorsichtig man mit Natron 
Uxgıigehen muss. .Ich steckte zwei Fingerspitzen in das 
Fixierbad, strich dann mit den Fingern über die Schicht- 
S@üte einer exponierten Platte und rief diese mit Brillant- 
eXx twickler hervor, wobei ich den Entwickler während 
deng Schaukelns der Schale über die mit Natron be- 


feuchteten Finger laufen liess. „Nun sollen Sie mal 
die ‚Schw....... ‘ auf der Platte sehen!“ sagte ich. 
Ja, Kuchen! Die Platte zeigte nach dem Fixieren einen 
ganz geringfügigen, sogar willkommenen Schleier, war 
aber im übrigen bestrickend sauber. Ich befürchte, 
dass der Lehrling nach diesem erdrückenden Beweise 
nicht mehr so vorsichtig mit dem Natron sein wird, 
wie früher. H. Wittrock- Hamburg. 


(Die in vorstehendem Bericht geschilderte Tatsache 
ist ausserordentlich interessant und regt zum Nach- 
denken an. Man untersucht bekanntlich in einigen 
Trockenplattenfabriken das mit den Glasplatten han- 
tierende Personal auf Schweissbände und hat bei diesen 
Gelegenheiten merkwärdige Beobachtungen gemacht, 
die indessen nicht in die Oeffentlichkeit gelangten. 
Die Reaktion des Schweisses vermag sauer oder alkalisch 
bei verschiedenen Individuen zu sein; dementsprechend 
ist auch die Wirkungsweise jedenfalls verschieden. 


Leider lassen sich die Wellenlinien und Streifen 
durch diese Erscheinung einstweilen noch nicht er- 
klären. Die Red.) 
—ıL art 
Patente. 


Kl. 57. Gruppe 4. Nr. 219662 vom 29. Januar 1908. 
Johann Hartelt in Breslau. 
Lichthoffreie, photographische Platte, deren Rück- 
seite in innigem Kontakt mit einem Blatt dunklen 
Wachstuchs gebracht ist, dadurch gekennzeichnet, dass 
das Wachstuch unter Benutzung von Terpentinöl an 
der Platte befestigt ist. | 


 Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 173. Herr OÖ. M. in W. Mir war jüngst 
die Aufgabe gestellt, von Kopien, die auf gekörntem 
Papier hergestellt sind, Reproduktionen zu machen. 
Die Originalinegative sind nicht erhältlich. Trotzdem 
ich die Vorlagen unter den verschiedensten Beleuch- 
tungen photographiert habe, tritt immer das Korn der 
Bilder zu stark hervor. Das ganze Bild erscheint wie 
mit leuchtenden Punkten durchsetzt. Wie ist dieser 
Erscheinung abzuhelfen? 

Antwort su Frage 1723. Bei vollkommen diffusem 
Vorderlicht kann die Reproduktion gekörnter Kopien 
unter Umständen so gelingen, dass das Korn nicht 
mehr störend wirken kann. Es hängt indessen sehr 
viel von der Schärfe des Kornes selbst ab, und des- 
halb ist in vielen Fällen eine Methode vorzuziehen, 
die wir im nachfolgenden kurz beschreiben wollen. 
Man bestreicht das am besten unaufgezogene Bild mit 
Glyzerin und presst es sodann mit der Schichtseite auf 
Spiegelglas, wobei man darauf achten muss, dass sich 
keine Luftblasen zwischen Glas und Bildschicht bilden 
können. Albuminbilder, welche mit Cerat eingerieben 
waren, sollten zunächst mit Eiweiss eingerieben werden, 
damit sie das Glyzerin willig annehmen. Bei An- 
wendung dieses Hilfsmittels spielt die Art der Be- 
leuchtung nur eine sekundäre Rolle, und es gelingt 
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mühelos, vollkommen strukturfreie Reproduktionen 
selbst nach stark gekörnten Papieroriginalen herzu- 
stellen. Die Behandlung der Kopien mit Glyzerin 
schadet denselben in keiner Weise, und ist dasselbe 
später leicht mit Wasser zu entfernen. 


Frage 173. Herr L. Sch. inN.-H. ı. Ist es mög- 
lich, die lichtempfindliche Schicht von Bromsilberpost- 
karten, die infolge Unvorsichtigkeit Tageslicht erhalten 
haben, in eine Auskopierschicht umzuwandeln? 

2. Aus welchen Materien (Lösungen) besteht der 
käufliche Negativlack bezw. Mattlack ? 

Antwort zu Frage 173. ı. Die Umwandlung von 
Bromsilberschichten in Auskopierschichten dürfte grosse 
Schwierigkeiten bereiten. Wenn es auch möglich ist, 
mit Hilfe von Zinnchlorid — wie dies bei den Photo 
meterpapieren geschieht — eine Auskopierbarkeit der 
Bromsilbergelatine herbeizuführen, so sind doch die er- 
zielten Töne keineswegs schön und für ernste Zwecke 
offenbar unbrauchbar. Wenn Ihnen genügend Material 
zur Verfügung steht, so würde sich eventuell eine Be- 
handlung mit Tartrat empfehlen. Ob hierbei allerdings 
die Töne brauchbar werden, ist recht fraglich. 

Antwort 2. Die Negativlacke enthalten in der 
Hauptsache als Harz Sandarak, Mastix oder Dammar- 
harz. Es kommt darauf an, zu welchem Zweck Sie 
den Negativlack verwenden wollen, ob für vorgewärmte 
Platten oder für kalte. Als Kaltlack können wir Ihnen 
den folgenden wohl empfehlen: Saudarak ıoo g, Benzol 
400 ccm, Azeton 400 g, absoluter Alkohol 200ccm. Die 
Auflösung des Harzes kann durch vorsichtiges Er- 
wärmen im Wasserbade beschleunigt werden, nachher 
ist zu filtrieren. Es muss hervorgehoben werden, dass 
die Kaltlacke zumeist weichere Schichten geben als 
Warmlacke. Wir geben Ihnen deshalb im Nachfolgen- 
den noch eine Vorschrift für Warmlack: Nachdem die 
Gelatineplatte über einem Gasbrenner vorsichtig er- 
wärmt ist, wird sie mit folgender Lösung übergossen: 
Grob gepulverter gebleichter Schellack 400 g, Sandarak 
100 g, Mastix ıo g, Dammarharz ıo g, Rizinusöl 
5 Tropfen in höchst rektifizierttem Alkohol (92 bis 
95prozentig) 2 Liter. Der Lack wird nach erfolgter 
Lösung durch Papier filtriert und durch ruhiges Stehen 
abgeklärt. — Zur Herstellung des Mattlacks dient 
folgendes Rezept: Aether 192 ccm, Sandarak ı8 g, 
Mastix 4 g, Benzol 70 ccm. Wenn vollständig wasser- 
freier Aether verwendet wird, so fügt man I5ccm 
Wasser hinzu. Durch Variation des Benzolgehaltes 
lässt sich das Korn vergrössern oder verfeinern. 

Frage 174. Heır J. A. B. in A. Wer liefert 
passende Steingefässe für das Säuern der Glasplatten? 

Antwort su Frage 174. Derartige Gefässe liefern 
unter anderen Deutsche Ton- und Steinzeugwerke 
Charlottenburg, Berliner Strasse. 


b) Rechtliche Fragen. 
Frage 90. Herr H. W. in G. Auf Bestellung 
machte ich schon seit längerer Zeit für eine Maschinen- 
fabrik photographische Aufnahmen. Kürzlich über- 





sandte ich der Fabrik auf deren Verlangen sämtliche 
Platten, die sie selbst aufbewahren und bei Nach- 
lieferung von Kopien mir zustellen wolle. Jetzt lässt 
die Fabrik die Abzüge von einem Konkurrenten her- 
stellen, der sie billiger liefere wie ich. Auf eine ent- 
sprechende Anfrage wurde mir geantwortet, die Platten 
seien Eigentum der Fabrik, die mir die Aufnahmen 
bezahlt habe. Besondere Abmachungen bezüglich der 
Negativplatten bestehen nicht. Wie ist die Rechts- 
lage? ; 
Antwort su Frage 40. Das Eigentum an der 
Negativplatte verbleibt mangels besonderer Ver- 
einbarung auch bei bestellten Aufnahmen dem 
Urheber. Die Aushändigung der Negativplatten an den 
Besteller schliesst noch keineswegs die Ueberlassung 
des Urheberrechtes in sich. Die Vervielfältigung einer 
photographischen Aufnahme durch beliebige dritte 
Personen ist nach $ 18 des Photographiegesetzes nur 
bei bestellten Personenbildnissen gestattet, in allen 
anderen Fällen nur dann, wenn die Veıvielfältigung 
als Einzelkopie zum eigenen Gebrauch bestimmt 
ist und unentgeltlich bewirkt wird. Wenn der 
Vervielfältigende sich — wie im vorliegenden Falle — 
einer Hilfsperson, nämlich des Photographen, bedient, 
so darf diesem nach dem Wortlaut des Gesetzes weder 
Material noch Lohn erstattet werden, da sonst eine 
unbefugte, nach $ 32 des Photographiegesetzes straf- 
bare Vervielfältigung vorliegt; im $ 31 des Photographie 
gesetzes sind die Schadenersatzansprüche geregelt. 
Selbstverständlich bezieht sich dies nicht auf Photo- 
graphien, deren (frühere) fünfjährige Schutzfrist am 
1. Juli 1907 bereits abgelaufen war. Waren die älteren 
Aufnahmen an diesem Tage noch geschützt, dann ver 
längert sich dessen bereits begonnene Schutzfrist in 
ganzen auf Io Jahre, so dass erschienene Aufnabmer 
aus dem Jahre 1903 noch bis zum Jahre ıgı3 geschätzt 
sein können. Dr. Sch. 
Frage gr. Herr H.K.in O. Ist folgende Annonce 
als unlauterer Wettbewerb aufzufassen? „Verloren 
und weggeworfen ist jedes Geld für eine minderwertige 
Photographie. Wirklich gute Bilder liefert (Name).“ 
Antwort su Frage 41. Marktschreierische Reklamen, 
wie die vorliegende, fallen nicht ohne weiteres unter 
das Gesetz gegen den unlauteren Wettbewerb. Bei 
der Beurteilung, ob die Reklame den Anschein eines 
besonders günstigen Angebots hervorzurufen geeignet 
ist, kommt es nur auf die Auffassung des lesenden 
Publikums an, zu dessen Täuschung die Ankündigung 
geeignet sein muss. Was die obige Annonce in ihrem 
ersten Satz sagt, kann nicht auf eine Täuschung des 
Publikums berechnet sein. Wenn es dagegen weiter 
hiesse: „Wirklich gute Bilder liefert nur der Photo- 
graph X‘, so könnte man man unter Berufung auf ent- 
sprechende Reichsgerichtsentscheidungen gegen diesen 
konkurrenzlosen Photographen vorgehen; andernfalls 
aber nur, wenn die Angabe des Photographen den tat- 
sächlichen Verhältnissen nicht entspräche und gerade 
er derjenige wäre, dessen Bilder minderwertig sind. 
Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S$. 





PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 
BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 


Herausgegeben von 
Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. MIETHE in BERLIN-HALENSEE, Halberstädter Strasse 7. 


Verlag von 
WILHELM KNAPP in HALLE A.S., Mühlweg ı9. 


Nr. 59. 


20. Juli. 


IgIO. 


Photographisehe Landmessungen von Luftsehiffen aus. 


Von Ingenieur W. Heym in Magdeburg. 


Die Entwicklung geeigneter Methoden photo- 
graphischer Landmessungen von Luftschiffen aus 
(worunter alle Vorrichtungen verstanden sein 
sollen, welche sich durch die atmosphärische 
Luft bewegen oder sich in dieser in der Schwebe 
zu halten vermögen) hat weder mit der raschen 
Entwicklung der photographischen Techniken 
noch mit derjenigen der Flugmaschinen Schritt 

zu halten vermocht. Wenn gesonderte‘ photo- 
graphische Aufnahmen in Zwischenräumen er- 
folgen, oder, wenn die Instrumente in Fessel- 
ballons oder Drachen, die beständig im Winde 
bin- und herschwanken, eingebaut werden, muss 
die Richtung der optischen Achse in jedem 
Falle von neuem ermittelt werden. Erfolgen 
zwei Aufnahmen gleichzeitig an den Enden 
einer genügend langen Grundlinie, so werden 
richtige Ansichten aus der Vogelschau erhalten, 
welche in einem Raumabgleicher verbunden wer- 
den können. Die Länge der Grundlinie soll 
wenigstens 4,5 m betragen, welche Abmessung 
für Luftschiffe, mit Ausnahme der starren des 
Zeppelinschen Systems, genügen dürfte. Das 
neueste System zum Erhalten eines Panorama- 
blickes stammt von dem österreichischen Haupt- 
mann Scheimpflug und wurde von diesem un- 
langst in einer Sitzung des Physikalischen Vereins 
zu Frankfurt a. M. besprocben. 

Hauptmann Scheimpflug arbeitet mit nach 
seinen Angaben gebauten photographischen 
Apparaten. Aller Wahrscheinlichkeit nach dürfte 
es ihm gelingen, vollkommene Landmessungen 
mit einer geringen Hilfsmannschaft und in einer 
bedeutend verkürzten Zeit, also auch bedeutend 
billiger, als es mit gewöhnlichen Apparaten 
möglich ist, zu erhalten. Seine Panorama- 
kamera besteht aus einer Zentralkamera mit 
einer horizontal gelagerten Platte und sieben 
um diese gelagerten, geneigt angeordneten, 
weiteren Kameras. Die Kameras sind unter- 
enander starr verbunden und die Verschlüsse 
plötzlich zu öffnen, so dass ein sehr grosses 
Fild — Scheimpflug spricht von der Be- 


[Nachdruck verboten.] 


streichung eines Winkels von ı40 Grad — zu 
erhalten ist. Bei den Aufnahmen erfolgt zu- 
nächst diejenige horizontaler Projektionen auf 
den geneigten Negativen mit Hilfe eines be- 
sonderen Apparates. Der sich ergebende Pano- 
ramaüberblick zeigt ein in der Mitte liegen- 
des Siebeneck, um welches sich sieben andere 
trapezförmige photographische Aufnahmen lagern. 
Das Ganze erscheint als ein vieleckiger Stern 
mit sieben Armen; die Breitgrundflächen der 
Trapeze liegen aussen. Der Durchmesser des 
in diesem Polygon eingeschlossenen Landstriches 
entspricht etwa dem fünffachen Betrage der 
Höhe, in welcher sich das Luftschiff und die 
Kamera im Augenblick der Aufnahme befanden. 
Wenn also die Kamera 5oo m über der Erde 
ist, werden 5 qkm Land auf der Platte fest- 
gehalten. 

Während des Fluges nimmt der Landmesser 
Photographien in kurzen Zwischenräumen auf, 
Die einzelnen Bilder schliessen sich aneinander 
an, was in den meisten Fällen sehr erwünscht 
sein dürfte. Die Fusspunkte der folgenden Auf- 
nahmen sind an der vorhandenen Platte nicht 
zu erkennen, doch dürfte es ein leichtes sein, 
den direkt unter der Mitte der Zentralkamera 
gelegenen Punkt auf jedem Bilde mit hin- 
reichender Genauigkeit zu bestimmen. Wenn ein 
Punkt A in der Mitte der ersten Aufnahme liegt 
und die Punkte B und C nach rechts ver- 
schoben sind, so muss B in der Mitte der zweiten 
und C in der Mitte der dritten Aufnahme sein. 
Man kann also eine Orientierung über das Bild 
leicht mit Hilfe einer die Punkte A, B und C ver- 
bindenden Linie erzielen. Die Orientierung wird 
um so genauer sein, mit je grösserer Genauig- 
keit die Ermittelung der Fusspunkte erfolgte. Da 
nun eine solche Ermittelung absolut genau nicht 
durchzuführen ist, und die Zentralkamera im 
Augenblick der Aufnahme vielleicht auch nicht 
völlig horizontal gelagert sein mag, werden die 
an dem Panoramabild gemessenen Winkel nicht 
vollkommen denjenigen gleich sein, welche durch 
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den unter der Kamera stehenden Landmesser 
ermittelt wurden. 

Um eine grössere Genauigkeit zu erhalten, 
kann eine möglichst grosse Zahl besonders her- 
vortretender Punkte in der Landschaft, welche 
in drei mehr oder weniger markanten Panorama- 
aufnahmen übereinstimmen, ausgewählt werden. 
Mitunter lassen sich ıo oder 20 derartige Punkte 
festlegen. Diese Punkte werden dann numeriert; 
Streifen aus Vermessungspapier werden über 
die Aufnahmen gelegt und Linien auf dieselben 
von den Fusspunkten nach den betreffenden 
hervortretenden Punkten gezogen. Auf diese 
Weise erhält man eine Anzahl von je drei 
Strahlen, die von den Fusspunkten und von 
den hervortretenden Punkten aus abweichen. 
Hierauf werden die Papierstreifen mit Hilfe der 
Fusspunkte orientiert und ohne Rücksicht auf 
den bis dahin noch unbekannten Massstab auf- 
einandergeschichtet. Die Polygone werden ein- 
ander ähnlich, wenn auch nicht in der Fläche 
gleich sein, da das Luftschiff während der 
Zwischenräume, in denen die einzelnen Auf- 
nahmen erfolgten, seine Lage verändert haben 
dürfte. Das Aufeinanderlegen der einzelnen 
Papierstreifen wird im allgemeinen zeigen, dass 
die Ansichten nicht vollkommen zusammenfallen, 
sondern dass gewisse dreieckige Fehlerflächen 
verbleiben. Als Regel kann gelten, dass diese 
Dreiecke nur sehr geringe Flächenräume ein- 
nehmen; eine Uebereinstimmung ist daher mit 
Hilfe einer geringen Verschiebung der drei Auf- 
nahmensätze gegeneinander zu erzielen. Sollte 
dieselbe dann noch nicht erreicht sein, so wäre 
der eine oder andere der Fusspunkte mit mög- 
lichster Genauigkeit nochmals zu kontrollieren 
und dann der Uebereinstimmungsprozess zu 
wiederholen. Im allgemeinen lassen sich drei 
und mehr derartige Aufnahmen mit dieser Mass- 
nahme orientieren. Sofern es möglich ist, die- 
selben nachträglich in ein Dreiecknetz einzu- 
passen, wird hieraus auch der Massstab ermittelt 
werden können. 

Die hervortretenden Punkte gestatten ferner 
die Feststellung des momentanen Unterschiedes 
in der Höhenrichtung zwischen einem solchen 
Punkt und der Lage des Luftschiffes in bezug 
auf jeden der drei Aufnahmesätze, d. h. also des 
wirklichen Unterschiedes zwischen der Höbhen- 
lage des Luftschiffes im Augenblick der Auf- 
nahme der drei Bilder. Wird diese graphische 
Ermittelung mit verschiedenen solchen Punkten 
wiederholt, so lässt sich auch die Lage des 
Luftschiffes mit hinreichender Genauigkeit be- 
stimmen. Hierauf kann dann der Lagenunter- 
schied der verschiedenen ÖOrientierungspunkte 


in der Landschaft endgültig ermittelt werden. 
Irgendein derartiger Punkt, welcher nicht in dem 
Bilde enthalten ist, wird verschoben erscheinen, 
wenn man das betreffende Geländestück aus 
der Perspektive von oben betrachtet, da hierbei 
die Höbe, in welcher man sich über dem Ge- 
lände befindet, in Frage kommt, und für diese 
Höhe gewisse proportionale Beträge berück- 
sichtigt werden müssen. Diese Massnahme er- 
fährt eine Vervollkommnung durch die Zuhilfe- 
nahme eines anderen Apparates, des Zonen- 
transformators. 

Das Endresultat ist ein photographisches 
Kartenmaterial des von oben gesehenen Ge 
ländes, auf welchem die Höh@n hervortretender 
Punkte markiert sind, und zwar in dem ur- 
sprünglichen kleinen Massstab, der jedoch mit 
Leichtigkeit vergrössert werden kann. Der 
Apparat ist äusserst empfindlich und die Ver- 
wendung erfordert eine gewisse UÜebung. 

Nach Schätzungen des Hauptmanns Scheim- 
pflug würde eine Vermessung unseres südwest- 
afrikanischen Schutzgebietes bei Wahl der bis- 
herigen Aufnahmemethoden durch 100 Topo- 
graphen in einem Massstabe 1:25000 etwa 150 
oder mehr Jahre beanspruchen und einen Kosten- 
aufwand von 200000000 Mk. verursachen. Mit 
einem lenkbaren Luftschiff dagegen, etwa einem 
der Parsevalytpe — ein starres Luftschiff würde 
nicht unbedingt erforderlich sein —, welches in 
einer Höhe von ıo00 m führe, liesse sich die 
Vermessung in ı5 Jahren im Massstab 1:1000 
bei einem Kostenaufwand von 40000000 M. 
durchführen. Würde ein grösseres Luftschif 
mit einer Füllung von etwa 6600 cbm in einer 
Höhe von 2000 m verwendet werden, so könnte 
die Vermessung im Massstab 1:20000 im Zeit 
raum von 51/, Jahren mit einer Kostenersparnis 
von rund 15000000 Mk. gegenüber den erst- 
erwähnten Beträgen zum Abschluss gebracht wer- 
den. Eine Vermessung von zehn Fesselballons 
aus würde bezüglich der Zeitdauer und Kosten 
zwischen den beiden erwähnten Schätzungsan- 
gaben liegen. 

Wenn diese Angaben auch etwas optimistisch 
sein dürften, so kommt man doch immer mehr 
zu der Einsicht, dass die photographische Ver- 
messung die besten Aussichten für eine syste 
matische Berücksichtigung geringgradiger Ver- 
schiebungen im Gelände bietet und daher einen 
berechtigten Anspruch auf eine ständig zu 
nehmende allgemeine Beachtung besitzt. Man 
darf daher wohl den Schluss ziehen, dass 
photographischen Landvermessungen von Luft- 
schiffen aus eine grosse Zukunft beschieden 
sein wird. 
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Vereinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


ordwestdeutseher Photographen -Bund. 
Sitz in Bremen. 
Bundesleitung: Lichtbildner @rienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
>frphotograph Albert Meyer, Hannover, Il. Vorsitzender; Photograph 
Zinne, Bremen, Kassenwart; Photograph Otto Stiegler, Itzehoe, 
’rotokollführer; Photograph Oscar Schlötel, Bremen, Schriftführer. 
Der $ 3 spricht von dem Zweck des Bundes, darunter 
ackı von Veranstaltungen von Ausstellungen. Es würde 
aa leichtfertiges Unterfangen bedeuten, bei der Jugend 
es Bundes schon heute sich mit Ausstellungsgedanken 
mı tragen, ohne daran zu denken, dass viele Fachleute 
momentan ausstellungsmüde sind. Die photographische 
Ausstellung für das grosse Publikum bedarf künftighin 
einiger Reformen, denn ihre Vorführung soll im eigent- 
thehen Sinne den Inhalt unseres Kunstgewerbes zeigen, 
und diesen Inhalt klar vor Augen zu führen, vermochte 
selbsst die grosse Internationale Ausstellung in Dresden 
nicht. 
Für den Fachmann selbst bleibt die nicht zu 
unterschätzende Notwendigkeit, seinen Geschmack in 
künstlerischer Beziehung zu läutern, seine Fehler in 
technischer Beziehung zu klären, wozu an vielen, 
vielen Orten herzlich wenig Gelegenheit, und bei dem 
‚noch geringen Bedürfnis sich jährlich anderswo neue 
Anregungen zu holen, das Auge zu schärfen, den 
Geesichtskreis zu erweitern, bleibt ihm der einmal ein- 
geschlagene schablonenhafte Stil eine liebe Gewohn- 
Yıeit, ja es kann passieren, dass ihm gelegentlich eine 
-kleine Gewerbe-, Landwirtschafts-, selbst eine Koch- 
Kunstausstellung durch eine nicht ganz vorurteilsfreie 
Jury eine hohe Auszeichnung verschafft, die ihn voll 
befriedigt. 
Der Vorstand des Bundes hat beschlossen, während 
der Tagung am 29. und 30. August d. J. in Braun- 
 schweig eine besonders lehrreiche Anregung durch 
Vorführung von „Tagesarbeiten‘“ zu schaffen, jedoch 
nicht durch Prämiierung derselben mit Medaillen, 
sondern durch einen kritischen Bericht an Hand der 
Bilder durch einen hervorragenden, dem Bunde fern- 
‚stehenden Fachmann, welch letzteres wir für das Wert- 
vollere erachteten, sintemal durch die grosse Bewegung, 
hervorgebracht durch das charakteristisch moderne 
Bildnis, die eigentliche Technik der Photographie sich 
‚gänzlich verschoben hat und geeignet ist, den Fach- 
mann ohne die nötige Selbstkritik auf Abwege zu 
fübren. Deshalb soll in der Kritik die photo- 
graphische Technik im Vordergrunde der Beur- 
teilung stehen, auf die Fehler, die im Atelier, im 
Laboratorium und am Retouchierpult entstehen, soll 
vor allem anderen hingewiesen und somit dem Aus- 
steller „Winke von unschätzbarem Wert“ gegeben 
‚werden. 


Die Bilder werden ohne Namensnennung, mit einem 

Motto versehen, gehängt, die öffentliche Kritik erfolgt 
Ixn Ausstellungslokal selbst. Wir stehen mit verschie- 
Wenen erstklassigen Fachleuten wegen Uebernahme des 
RL ritischen Berichts in Unterhandlung und berück- 
"N ichtigen dabei anerkannthervorragende Techniker 


unseres Berufs, deren massgebendem Urteil sich jeder 
gern unterstellen wird. Unter diesen Auspizien ver- 
spricht Braunschweig eine hochinteressante und lehr- 
reiche Bundesversammlung zu bringen, erhöht ferner 
durch eine Besichtigung der altrenommierten Optischen 
Anstalt von Voigtländer & Sohn und der Graphi- 
schen Kunstanstalt von Huch & Co. Wenn der 
Geschäftsfreund des „Photograph‘“, in Nr. 54, S. 217, 
treffend sagt, er könne nur jedem Photographen 
raten, in ruhiger Geschäftszeit auch einmal auszu- 
spannen, d.h. zu verreisen, um sich frische Tatkraft 
und neue Anregungen zum Beruf mit heimzubringen, 
so können wir unseren Mitgliedern und Freunden des 
Bundes weiter empfehlen, sich Ende August einige Tage 
zur Fahrt nach Braunschweig zu gönnen, es wird sich 
schon bezahlt machen. Von unseren Mitgliedern im 
besonderen erwarten wir aber auch, dass sie aus ihrem 
Tagewerk eine Auswahl zur kritischen Beurteilung 
bereitstellen und damit baldmöglichst beginnen. Die 
wenigen Bedingungen lassen wir nachstehend folgen: 
Unter Tagesarbeiten sind nur Bilder zu verstehen, wie sie 
täglich dem Publikum gegen Entgelt geliefert werden 
(Schauspielerporträts, Kolorits, Vergrösserungen scheiden 
hier aus). Zugelassen sind Tagesarbeiten bis zu 18X24 cm 
Bildgrösse, ungerahmt, für Mitglieder des Nordwest- 
deutschen Photographen - Bundes. 


Die Bilder sollen auf Kartons mit dem Aussen- 
mass 48x64 cm zusammengestellt und aufgeklebt 
sein, so dass Tafeln von einer Grösse entstehen. Die 
ganze Einsendung des Ausstellers (aber auch jede 
einzelne Tafel mit Bildern) ist mit einem Motto zu 
versehen und ein geschlossenes Kuvert, enthaltend 
Motto und Firma, beizufügen. Neben dem kritischen 
Bericht findet eine Prämiierung nicht statt. Platz- 
miete: Der erste Bogen (Karton) ı 50 Mk., jeder weitere 
je 75 Pfg. (im voraus zahlbar). Die Einsendung der 
Bilder hat bis zum 24. August d. J. an das Photo- 
graphische Atelier C. F.Beddies & Sohn, Inhaber: 
E. Hohmann-Braunschweig, Kuhstrasse 10, portofrei 
zu erfolgen. (Später eintreffende Sendungen werden 
nicht mehr gehängt.) Im übrigen herrscht keine Be- 
schränkung. Das Programm wird rechtzeitig bekannt- 
gegeben. Nach unserem guten Erfolg in Hamburg 
im Januar d. J. hoffen wir auf ein fröhliches Wieder- 
sehen in Braunschweig! 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
I. A.: Grienwaldt- Bremen. 


LI 


Meisterkursus Berlin 1910. 


Von der Handwerkskammer zu Berlin erhielt der 
Unterzeichnete folgende Mitteilung: 

Wir teilen ergebenst mit, dass wir an den Herrn 
Minister für Handel und Gewerbe die Bitte um 
Bewilligung einer Beihilfe von 750 Mk. zum Meister- 
kursus für Photographen gerichtet und ferner die 
preussischen Handwerkskammern entsprechend ver- 
ständigt haben. Der Vorstand. 
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Letzterer Passus bezieht sich darauf, dass die 
preussischen Handwerkskammern an diesem Fonds teil- 
haben, wenn sie sich bereit erklären, bei Zuerteilung 
eines Stipendiums an einen Teilnehmer am Meister- 
kursus ihres Bezirks, die Hälfte des Stipendiums aus 
eigenen Mitteln der Handwerkskammer zu tragen. — 
Diejenigen Photographen, welche also ein Stipendium 
für den Meisterkursus haben wollen, müssen eine ent- 
sprechende Eingabe an ihre Handwerkskammer unter 
Berufung auf vorstehende Mitteilung machen. 


gez. Schultz-Hencke. 
at 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage ı75. Herr OÖ. D. in F. ı. Gibt es eine 
Vorschrift, um mittels des nassen Kollodiumprozesses 
eine orthochromatische Aufnahme zu machen? 

2. Habe früher Kollodium - Trockenplatten her- 
gestellt zu Kontaktdrucken für Raster. Die nasse Jod- 
silberplatte wurde in einem Eisessigbad 1:100 gebadet, 
dann gewaschen, und zuletzt mit Bier übergossen 
und getrocknet. Exponiert wurde bei Magnesiumlicht 
(Band). Könnte ich vielleicht die Zusammensetzung 
des Entwicklers erfahren? Es will mir nicht gelingen, 
tiefschwarze Diapositive zu erhalten. 

3. Welche Kollodiumemulsionen sind für heisses 
Klima vorzuziehen, stark oder schwach gesalzene? 

4. Möchte mit Trockenplatten direkte Rasterauf- 
nahmen für Vierfarbendruck machen. Eignen sich 
Diapositivplatten zum Sensibilisieren? Wie würde die 
Vorschrift hierzu lauten ? 

5. Welche Fachschrift käme für das nasse Jod- 
silberverfahren, speziell Autotypie, in Frage? 

Antwort su Frage ı75. ı. Vor Erfindung der 
leicht anfärbbaren Kollodiumemulsion hat man zwar 
orthochromatische Kollodiumprozesse verwandt; wir 
können Ihnen jedoch nicht dazu raten, Versuche damit 
zu machen, weil der dauernden Verwendung des Ver- 
fahrens grosse Schwierigkeiten entgegenstehen. Es 
sind fortdauernd zwei Silberbäder erforderlich, und man 
kann sagen, dass im Durchschnitt nach 2 Tagen beide 
Silberbäder jedesmal unbrauchbar geworden sind und 
einem schwierigen Reinigungsprozess unterworfen 
werden müssen. Man hat deshalb das orthochro- 
matische Kollodiumverfahren heute ganz verlassen und 
arbeitet mit den bequemeren Kollodiumemulsionen, 
die Ihnen auch wohl bekannt sein därften. 

Antwort 2. Für die Entwicklung der Kollodium- 
trockenplatten sind mancherlei Vorschriften gegeben 
und Sie finden Näheres darüber in Eders Handbuch 
der Photographie, Band II. Während früher haupt- 
sächlich mit Gallussäure und Silbernitrat gearbeitet 
wurde, zog man später saure Pyrogallollösung vor. 
Wir geben Ihnen im nachfolgenden eine Vorschrift 
für diese Art der Entwicklung: A) ı Teil Pyrogallol, 
ı0 Teile Alkohol, B) 10 Teile Silbernitrat, 10 bis 60 Teile 
Zitronensäure, 500 Teile Wasser. Vor dem Gebrauch 
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spült man die Platten gut ab, mischt in einem Glase 
ungefähr ıo ccm destilliertes Wasser mit 2 bis 3 Tropfen. 
(eventuell auch mehr) Pyrolösung A, filtriert und giesst 
sie auf die Platte auf, dann fügt man ı bis 2 eventuell. 
sogar bis 8 Tropfen Silberlösung B zu. Zeigt sich 
zu viel Kontrast und Mangel an Halbtönen, so muss 
der Pyrogehalt vergrössert werden, im gegenteiligen 
Fall ist der Zusatz von Silberlösung zu vergıössern. 

Antwort 3_ In der Literatur sind keine Angaben 
zu finden, ob stärker oder schwächer gesalzene Kollo- 
diumemulsionen für Tropenklima vorzuziehen sind, 
doch lässt sich vermuten, dass schwach gesalzene, un- 
empfindliche Emulsionen leichter unter ungünstigen 
klimatischen Verhältnissen gute Resultate geben als 
stark gesalzene. 

Antwort 4. Mit Diapositivplatten, die sensibilisiert 
sind, lassen sich tatsächlich gut brauchbare, direkte 
Rasteraufnahmen für Vierfarbendruck machen. Während 
Sie für die Blaufilteraufnahme die unsensibilisierte Dia- 
positivplatte verwenden können, müssen Sie für die 


' anderen Filteraufnahmen eine zweckmässig mit Aethyl- 


rot angefärbte Platte wählen. Als Ausgangslösung 
dient eine Lösung des käuflichen Aethylrots in starkem 
Alkohol, und zwar löst man ı g des Farbstoffes (Perutz, 
München) in sooccm siedenden Alkohols und filtriert 
Der Farbstoff löst sich ohne Rückstand und die alkoho- 
lische Lösung hält sich nach Zusatz einiger Tropfen 
Ammoniak im Dunkeln beliebig lange. Zum Gebrauch 
verdünnt man die Vorratslösung mit hundertmal soviel 
destilliertem Wasser, so dass die Badelösung die Kon- 
zentration 1:50000 besitzt. Man fügt der Lösung pıo 
Liter 3 bis 5 ccm starken Ammoniak hinzu und bewabt 
sie im Dunkeln in gut verschlossenen Flaschen au 
Das Baden der Platten soll möglichst im Dunkeln oder 
bei einem spektroskopisch geprüften Filter ungefähr 
a Minuten in dieser Lösung erfolgen. Hierauf wird 
etwa 3 bis 5 Minuten in fiessendem Wasser gewaschen 
und dann möglichst schnell getrocknet, wobei sich die 
Verwendung ventilierter Trockenschränke (Bermpohl, 
Berlin) empfiehlt. 

Antwort 5. Die meisten Angaben über das nasse 
Jodsilberverfahren finden Sie in Eders Handbuch der 
Photographie, Teil II, welcher auch die Autotypie ent- 
hält. Es gibt indessen noch spezielle Lehrbücher über 
dieses Thema, von denen hier dasjenige von Julius 
Verfasser, bei Wilhelm Knapp in Halle a.S. er- 
schienen (Preis 4 Mk.), genannt sein möge. 


Frage 176. Herr M. H. in P. Ich interessiere 
mich für Photogravüre und möchte einige Versuche in 
diesem Verfahren machen. Ich erlaube mir nun die 
höfliche Anfrage: Wer liefert tadellose Kupferplatten zu 
diesem Zweck? Wer liefert feinstes Asphaltpulver? 


Antwort su Frage 176. Ein Fachgeschäft, das 
alle für die Photogravüre benötigten Artikel liefert, ist 
z.B. die Firma Falz & Werner in Leipzig, Luther- 
strasse. Wir raten Ihnen sehr, ja geeigneten Asphalt 
zu nehmen und bei der Bestellung zu betonen, dass der- 
selbe für Heliogravürezwecke Verwendung finden soll 


rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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24. Juli. IgIO, 


Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
XV. 


(Schluss aus Nr. 54.) 


:. Farbrasterplatten mit regelmässigem Raster. 
A) Linienraster. 
Warner-Powries Heliochromaticplatte. 
Trotzdem Proben dieses aus Amerika stammen- 
den Farbrasters, welcher eine Verbesserung des 
Joly-Rasters genannt werden kann, schon vor 
fast 3 Jahren gezeigt wurden, sind die lange an- 
gekündigten Farbrasterplatten gleicher Herkunft 
noch nicht käuflich. Die Herstellung des Farben- 
Gilters ist bewunderswert in bezug auf Gleich- 
wnässigkeit und Feinheit. Die Herstellungsweise 
soll folgende sein: Eine mit Bichromatgelatine 
überzogene Glasplatte wird unter einem liniierten 
Glasraster belichtet, dessen durchsichtige Linien 
halb so breit sind wie die undurchsichtigen. Es 
wird dann entwickelt, und es folgt die Einfärbung 
und Gerbung der restierenden schmalen Gelatine- 
streifen, welche durch eine dünne Lackschicht 
isoliert werden. Ein neuer Gelatineaufguss wird 
unter dem gleichen Glasraster belichtet, welcher 
jedoch diesmal gegenüber seiner ersten Lage so 
weit verschoben ist, dass seine glasklaren Linien 
auf der Mitte der glasklaren Stellen der Platte 
liegen. Es wird wieder entwickelt, mit der 
zweiten Filterfarbe eingefärbt, gegerbt und durch 
eine Lackschicht geschützt. Eine dritte Bichromat- 
gelatineschicht wird ohne Raster von der Glas- 
seite der Platte aus belichtet, und wird unlöslich 
an allen Stellen, welche nicht schon die beiden 
Filterfarben — Grün und Rot — enthalten. Nach 
der Entwicklung wird blau eingefärbt. Der Farb- 
Taster setzt sich nun zusammen aus grünen und 
roten Linien gleicher Breite, welche durch blaue 
Linien halber Breite getrennt werden (Grün, Blau, 
Rot, Blau, Grün, usw.); den Erfindern gelang 
es, eine Feinheit von 25 bis 40 einzelnen Linien 
pro Millimeter zu erreichen. (Vergl. diese Zeit- 
Schrift 1908, S. 88.) 
Der Zelluloidraster der Deutschen 
aster- Gesellschaft, ursprünglich eine Er- 
ndung von OttoN. Witt (Patentanmeldung vom 
X November 1898, kurze Zeit später auch von 
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Liesegang zum Patent angemeldet), aufs neue 
erfunden von R. Krayn im Jahre 1904. Aus 
drei Zelluloidblöcken, von welchen der eine blau, 
der zweite grün, der dritte rot gefärbt ist, werden 
dünne Folien geschnitten, welche in der Reihen- 
folge Blau, Grün, Rot usw. aufeinandergelegt 
und aufeinandergeklebt werden. Senkrecht zur 
Schichtung werden aus dem neuen dreifarbigen 
Block wiederum dünne Folien abgeschält, welche 
einen Dreifarbenstreifenraster aus gefärbtem, 
durchsichtigem Zelluloid darstellen. Derartige 
Rasterproben enthielten etwa sieben Linien pro 
Millimeter. Die Folien sind aber trotz der ver- 
schiedenen Ankündigungen nicht in den Handel 
gekommen. Die Verwendungsmöglichkeit der- 
artiger Linienraster scheitert gewöhnlich daran, 
dass sie, da sie gleichzeitig Schichtträger sind, 
zu dick in bezug auf die Breite der einzelnen 
Farbelemente sind. Ueber das Verhältnis der 
Linienbreite zu der Filterdicke äusserte sich 
F. Faupel (,„Photogr. Industrie“ 1907, S. 1451; 
vergl. diese Zeitschr. 1908, S. 90), und die hier 
herrschenden Verhältnisse wurden theoretisch und 
praktisch von E. Stenger und F. Leiber klar- 
gelegt („Zeitschr. f. Reproduktionstechnik * 1908, 
S. 114 und 130; vergl. diese Zeitschr. 1908, S. 571). 
Das Verfahren der Deutschen Raster- Gesellschaft 
wurde durch die Vereinigten Kunstseide- 
fabriken, A.-G. in Kelsterbach, in der Art 
verbessert, dass es durch starkes Pressen der 
aufeinandergeschichteten Rasterfolien gelang, die 
Raster gleichmässiger und wesentlich feiner her- 
zustellen (D.R.P. Nr. 197749), doch genügte das 
erhaltene Produkt trotz der Verbesserung nicht den 
gestellten Ansprüchen („Chemik.- Zeitung“ 1909, 
S.258; vergl. diese Zeitschr. 1908, S. 362, 1909, 
S. 318.) 

Die Farbrasterplatte von Dr. Kenneth 
Mees, hergestellt von der Firma Wratten & 
Wainwright in Croydon (Englisches Patent 
Nr. 28406). Eine. mit stark blau gefärbter Gela- 
tine überzogene Glasplatte wird in einer Bichro- 
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matlösung lichtempfindlich gemacht und unter 
einem Linienraster kopiert, welcher abwechselnd 
glasklare, halbdurchsichtige und ganz gedeckte 
Linien entbält. Dann wird die Platte gewaschen, 
die unbelichteten Streifen geben die blaue Farbe 
ganz, die wenig belichteten teilweise, die be- 
lichteten gar nicht ab. Es folgt ein gelbes 
Farbbad, in welchem die glasklaren Linien sich 
stark gelb färben, die hellblauen durch Mischung 
mit Gelb grün werden. Ein weiteres rotes Farb- 
bad soll den leicht anfärbbaren gelben Streifen 
so viel Rot zuführen, dass ein blau-grün-roter 
Linienraster entsteht. (Vergl. diese Zeitschr. 1908, 
S. 618.) 


Linienraster nach H. Schinzel. Ueber- 
einandergeschichtete, mit alkobollöslichen Farb- 
stoffen abwechselnd verschieden gefärbte Folien 
von weicher Gelatine werden senkrecht in dünne 
Schichten geschnitten, welche auf Glas aufge- 
tragen, in Bichromat gebadet und nach dem 
Trocknen von der Glasseite her belichtet werden. 
Durch Auflösen der ungehärteten Partien in 
warmem Wasser entsteht ein Raster, dessen Dicke 
je nach der Lichteinwirkung verschieden ist. 
(„ Chemik.-Zeitung“ ı908, S. 668: vergl. diese 
Zeitschr. 1908, S. 433.) 


B) Regelmässige Mosaikraster. 


Die Herstellung dieser Raster berubt in den 
meisten Fällen darauf, dass Linienraster auf Glas, 
bestehend aus durchsichtigen und undurchsich- 
tigen Linien, aufBichromatgelatine kopiert werden, 
und zwar zweimal unter Kreuzung der Linien- 
systeme. 

DieOmnicoloreplatte der Firma Jouglain 
Paris nach den Patenten vonL. Ducos duHauron 
und R. de Bercegol (D.R. P. Nr. 218323) hat 
einen regelmässigen Farbraster. Die Herstellung 
des Filters wird folgendermassen geschildert: 
die Glasplatte wird zuerst mit Gelatine über- 
zogen, welche mit violetter Fettfarbe in feinen 
Linien überdruckt wird. Die Zwischenräume sind 
doppelt so breit als die Linien. Die violette 
Farbe trocknet schnell. Die Platte wird dann in 
einer gelben wässerigen Farbstofflösung gebadet, 
welche von der Fettfarbe abgestossen, von der 
Gelatine aufgenommen wird. Nach dem Trocknen 
wird die Platte nochmals senkrecht zur ersten 
Bedruckung mit violetten Linien überdruckt. Es 
sind nun violette, gelbe und grüne (Mischung 
aus Gelb und Violett) Felder vorhanden. Bringt 
man dann die Platte in eine wässerige rote Farb- 
stofflösung, so kann diese nur an den gelb- 
gefärbten Plattenstellen Eingang in die Gelatine 
finden und diese rot färben. (Farbenbeilage des 
„British Journ. of Photogr.* ı909, S. 38; vergl. 
diese Zeitschr. 1909, S. 133, 134, 325, 482.) 
Es ist nicht geklärt, ob die Omnicoloreplatte 
heute wohl die einzige Konkurrentin der Auto- 
chromplatte und die spezifische Vertreterin eines 


regelmässigen Farbrasters, wirklich auf dem be- 
schriebenen Wege hergestellt wird. | 

Die Diopticolorplatte, nach den Angaben 
Dufays von der Firma Guilleminot, Boes- 
pflug & Co. in Paris hergestellt. Auf einer 
Bichromatgelatineschicht wird ein aus durch- 
sichtigen und undurchsichtigen Linien bestebendes 
Gitter kopiert. Das Chromsalz wird ausgewaschen, 
dann wird die ganze Schicht in einem wasser- 
lösliche rote Farbe enthaltenden Bade eingefärbt, 
hierauf nach Art der Lichtdruckeinfärbung mit 
fetter Farbe eingewalzt.e Nur die belichteten 
Gelatinestellen, welche Wasser abstossen, nehmen 
fette Farbe an. Die so vorpräparierte Schicht, 
welche zweckmässig auf einer biegsamen Ühnter- 
lage ruht, wird auf eine mit Gelatine überzogene 
Glasplatte aufgepresst. Während des Kontaktes 
überträgt sich die fette Farbe auf die Gelatine- 
schicht, die rote Farbe der Zwischenräume dringt 
gleichzeitig in die Gelatineschicht ein. Ehe die 
Gelatineschicht vollständig abgetrocknet ist, wird 
die Fläche mit einem Lack überzogen, welcher 
sich nicht mit der fetten Farbe verbindet, sondern 
nur die roten Linien schützt. Nach vollkommenem 
Eintrocknen wird die fette Farbe mit Terpentin 
oder einem anderen Lösungsmittel entfernt. Es 
bleiben zurück nur die roten Linien, welche ein 
Drittel der Fläche bedecken sollen. Eine zweite, 
blau eingefärbte und mit fetter Farbe überwalzte 
Gelatineschicht wird ebenfalls auf die mit Gelatine 
überzogene Glasplatte aufgepresst in der Art, 
dass sich die roten und blauen Linien unter 
einem rechten Winkel schneiden. Man firnist 
wieder und löst dann die fette Farbe weg. Die 
Gelatineplatte trägt nun sich kreuzende rote und 
blaue Linien, welche durch einen Lacküberzug 
geschützt sind. Die restierende, noch ungefärbte 
Flache wird mittels einer aufgepressten, grün 
angefärbten Gelatineschicht grün gefärbt. Der 
Lacküberzug schützt sowohl die roten Linien vor 
dem Eindringen blauer Farbe, als auch die roten 
und blauen Linien vor dem Eindringen grüner 
Farbe. („British Journ. of Photogr.“ 1908, S. 51.) 
— Auch dieses Farbfiltersystem kam zuerst obne 
lichtempfindliche Schicht auf den Markt. Das 
mühselige Aufeinanderpassen des positiven Glas- 
bildes und des Aufnahmerasters zur Erzeugung 
des farbigen Effektes wurde vereinfacht durch 
kleine Metallrahmen, welche Filter und licht 
empfindliche Schicht während der Aufnahme in be 
stimmter Lage zueinander festhalten, und jeder- 
zeit die gleiche gegenseitige Lagerung wieder her- 
zustellen gestatten. (Vergl. diese Zeitschr. 1908, 
S. 362, 446, 447.) Die Dioptichrom-Dufay- 
Farbenplatte ist eine in neuester Zeit ent- 
standene Verbesserung der vorher genannten 
Filterplatte. Ueber die Herstellung ist nichts 
Autentisches bekannt geworden. (,„Photogr. I0- 
dustrie“ ıg910, S. 251.) 

Lumieres gleichmässiger Farbraster. 
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Den Brüdern Lumicere ist ausser ihrer Auto- 
chromplatte ein gleichmässiger Farbraster durch 
Patente geschützt worden, welcher in seiner 
Herstellungsweise dem vorher beschriebenen Diop- 
ticolorraster ähnelt. Das Verfahren (D.R. P. 
Nr. 207750) besteht darin, dass jene Stellen einer 
zur Aufnahme des Filters bestimmten und in 
einer der Grundfarben gefärbten Unterlage, 
welche die Elementarfilter dieser Farbe bilden 
sollen, gegen den Angriff eines die übrigen 
Stellen entfärbenden Mittels durch einen Ueber- 
zug geschützt werden, welcher nach der Ent- 
färbung der durch ihn nicht geschützten Stellen 
entfernt wird. Auf eine Glasplatte wird in dünner 
Schicht eine mit Methylviolett angefärbte Gelatine 
aufgetragen, auf diese Schicht wird eine ausser- 
ordentlich feine und gleichmässige Liniatur mit 
Druckerschwärze aufgedruckt. Die unbedruckten 
Gelatineflächen werden mittels Bromwasser ent- 
färbt, und nach der Entfärbung mit der zweiten 
Filterfarbe eingefärbt. Es folgt ein den ersten 
Aufdruck senkrecht kreuzender zweiter, ebenfalls 
mittels Druckerschwärze. Die unbedruckten 
Stellen werden wiederum entfärbt, und dann mit 
der dritten Filterfarbe eingefärbt. Zum Schlusse 
wird mit einem entsprechenden Lösungsmittel die 
fette Farbe entfernt, wodurch die vorher be- 
deckten Filterfarben freigelegt werden. (Eders 
Jahrbuch 1909, S.318; vergl. diese Zeitschr. 1908, 
3.434, 1909, S. 482.) ° 

Der Warner-Powrie-Raster wurde im 
Jahre 1909 verändert und verbessert. Durch 
Kreuzung der Linien zeigt die neue Rasterform 
farbige Quadrate. (Eders Jahrbuch ıgog, S. 315.) 
Eim neues Patent der Vereinigten Kunst- 
seidefabriken in Kelsterbach (D.R.P. 
Nr. 218298) verwendet zur Rasterherstellung 
Zelluloidblätter, in welche mit einem Metallinien- 
raster ein scharfes Linienrelief eingepresst wird. 
Die hochgelegenen Linien und die Vertiefungen 
können einzeln und dann verschieden eingefärbt 
werden. Die hochgelegenen Stellen werden 
beispielsweise mit Druckerschwärze überfahren, 
die Rückseite der Blätter wird genügend isoliert; 
dann wird in einer konzentrierten alkoholischen 
Farbstofflösung gebadet, in welcher die Ver- 
tiefungen Farbe annehmen. Man entfernt nun 
mittels Terpentinöles die Druckerschwärze, und 
färbt dann die Erhöhungen mit einer in ein 
zweites Farbbad getauchten, mit Tuch über- 
zogenen Walze an, welche man über das Blatt 
hinwegführt. Soll ein Dreifarbenraster entstehen, 
so wird nach der ersten Anfärbung das Zelluloid- 
blatt ein zweites Mal gepresst in der Art, dass 
sich die nun entstehenden Vertiefungen mit den 
ersten schon angefärbten in einem gewissen 
Winkel schneiden. Färbt man nun mit Hilfe der 
Walze ein, so bleiben die neuentstandenen Ver- 
tiefungen ungefärbt. Um auch diese Stellen an- 
zufärben, überzieht man das ganze Zelluloid- 
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blatt mit einer. lichtempfindlichen anfärbbaren 
Schicht (z. B. Bichromatfischleim) belichtet von 
der Rückseite, entwickelt in Wasser und färbt 
die stehengebliebenen Quadrate in einem dritten 
Farbbade. | 

Dreifarbenraster von F.Faupel (D.R.P. 
Nr. 216610). Unter einem gewöhnlichen Linien- 
raster wird eine mit Bichromatgelatine über- 
zogene Glasplatte belichtet und nach dem Aus- 
waschen mit einem blauen Farbstoff angefärbt, 
welcher nur unbelichtete, also ungegerbte Gela- 
tine anfärbt, hierauf in einer roten Farbstoff- 
lösung gebadet, welche nur gegerbte Gelatine- 
stellen anfärbt. Dieser Blau-Rotraster wird 
nun aufs neue in Bichromatlösung sensibili- 
siert, unter dem Linienraster ein zweites Mal 
kopiert in der Art, dass sich beide Liniensysteme 
unter einem bestimmten Winkel kreuzen. Die 
blau eingefärbten, vorher ungegerbten Linien 
werden durch die Belichtung zur Hälfte gegerbt. 
Man wäscht das Bichromatsalz aus und färbt 
in einem gelben Bade an, dessen Farbstoff nur 
von ungegerbter Gelatine festgehalten wird und 
die ungegerbten blauen Plattenteile durch Farb- 
mischung in Grün überführt. Bei der ersten 
Kopierung muss natürlich dafür Sorge getragen 
werden, dass die blauen Linien breiter wie die 
roten sind. 

Mehrfarbenpunktraster aus Faden- 
blöcken von F.Fritz (D.R.P. Nr. 218324). 
Es werden Gewebe durch Verweben bunter 
Kettenfäden in der Reihenfolge Blau, Grün, Rot 
mit in gleichen Farben gefärbten Schussfäden 
erzeugt. Als Material dienen Kunstfäden. Der- 
artige Gewebe werden aufeinandergeschichtet 
und nach Anfeuchten mit einem geeigneten 
Quellungsmittel mittels starken Drucks unter 
Erwärmung zu einem homogenen Block ver- 
einigt. Aus diesem werden durch passend ge- 
führte Schnitte Dreifarbenraster hergestellt. 

Schichtet man die Zelluloidlinienraster 
der Deutschen Rastergesellschaft auf- 
einander, klebt die einzelnen Lagen zusammen, 
schneidet man jetzt aus den entstehenden Blöcken 
die Blätter senkrecht zur Schichtung, so entsteht 
ein Punktraster, welcher insofern gleichmässig 
ist, als in den einzelnen Rasterstreifen stets 
Blau, Grün und Rot miteinander abwechseln. 
Es dürften der Herstellung eines derartigen 
Rasters unüberwindliche technische Schwierig- 
keiten im Wege stehen. 

Die Thames-Colourplatte, ein englisches 
Erzeugnis von C.L. Finlay. Ursprünglich 
wurde der Farbraster allein ohne Emulsions- 
aufguss in den Handel gebracht. Während der 
Aufnahme wurde er auf eine farbenempfindliche 
Platte gelegt. Seit etwa Jahresfrist werden 
diese Farbraster mit Emulsion überzogen. Nach 
Finlays Patent wird ein regelmässiger Punkt- 
raster, einmal rot, einmal grün, mit Hilfe 

60* 


370 


des Chromgelatineprozesses auf eine Glasplatte 
kopiert, worauf die übrigbleibenden Zwischen- 
räume blau angefärbt werden. Das Quadrat- 
millimeter trägt etwa ı20 Filterchen („Photogr. 
Industrie“ 1908, S. 1463, diese Zeitschrift 1908, 
S. 362, Igog, S. 105, 208 und 317). 
Mehrfarbenraster von Dr. John H. Smith 
(D.R. P. Nr. 200, 089). Die Farbelemente bilden 
gleichseitige, gleich grosse sechseckige Flächen, 
von welchen je drei um einen Punkt liegende 
den drei Filterfarben angehören. Es sollen ent- 
weder die drei Farben auf eine Grundlage oder 
auf drei Grundlagen gedruckt werden, welche im 
letzteren Falle aufeinander übertragen werden 
müssen. Die schwierige Herstellung derartiger 
Raster ist so gedacht, dass etwa !/,.. mm dicke 
Kollodiumschichten mittels Tiefdruckverfahrens 
bedruckt werden (diese Zeitschrift 1908, S. 617). 
Farbraster von M. Wergien. Ein gleich- 
seitiges Prisma wird mit einem möglichst dünnen, 
durchsichtigen Kunstseidefaden umwickelt, so 
dass eine Lage des Fadens die vorhergehende 
berührt. Eine Prismenseite wird blau, die zweite 
grün, die dritte rot gefärbt, worauf der Faden 
auf eine vierseitige Säule abgewickelt wird, 
deren Seite ebenso breit wie die Prismenseiten 
sind. Jetzt wechseln die Farben Blau, Grün 
und Rot ab. Die Fäden werden durch ein 
Bindemittel, durch Hitze oder Pressung mit- 
einander verbunden. Derartige Linienfilter auf 
passende Unterlage gebracht, können mit Emulsion 
begossen werden. Sind die Fäden mit kopier- 
baren Farben eingefärbt worden, so lassen sich 
durch Abklatsch Filter erzeugen („Der Photo- 
graph“ 190g, S. 118, diese Zeitschrift 1909, S. 436). 


III. Diverse Verfahren. 


Herstellung direkter Heliochromien 
nach Vorschlägen von Francois Sforza. In 
einer Plattenemulsion soll jedes Silberhaloidkorn 
mit einem Farbstoff imprägniert sein, welchem 
die doppelte Rolle als Sensibilisator und als 
Farbschirm zufällt. Der Farbstoff muss eine 
feste Verbindung mit dem Silbersalz bilden und 
durch eine vollständige Reduktion des Silber- 
salzes in Freiheit gesetzt werden; eine teilweise 
Reduktion jedoch darf den Farbstoff nur im 
Verhältnis der Menge des reduzierten Silbers 
freimachen. Eine lichtempfindliche Schicht, be- 
stehend aus einer innigen Mischung von drei 
in den Grundfarben angefärbten Emulsionen, 
würde, in der Kamera exponiert, entsprechend 
der Wirkung der einzelnen Farben des Objektes 
entwickelbar verändert werden. Im Masse der 
Silberausscheidung wird Farbstoff frei, welcher 
auswaschbar ist; gleichzeitig wird auch das Silber 
herausgelöst. Der im unreduzierten Halogen- 
silber zurückgebliebene Farbstoff wird durch eine 
Beize auf der Gelatine befestigt, das Halogensilber 
selbst im Fixierbade entfernt („Photogr. Wochen- 
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blatt“ 1909, S. 377, nach „La Photographie des 
Couleurs“, diese Zeitschrift 1909, S. 578). 
Loundins Naturfarbenphotographie. 
Einige Proben wurden auf dem Internationalen 
Kongress für angewandte Photographie in Dresden 
1909 gezeigt. Die Aufnahmen scheinen auf ein- 
fache Weise ohne Raster gemacht zu sein und 
sollen auch die Herstellung von Aufsichtsbildern 
zulassen. Ueber das Verfahren selbst ist nichts 
bekannt („Photogr. Rundschau“ ı909, S. 198, 
301, diese Zeitschrift 1909, S. 482, 578; ıgıo, 
S. ı2). Es verlautet neuerdings von seiten des 
Erfinders, dass er die lichtempfindliche Schicht 
direkt und nicht von der Glasseite her oder 
durch Farbraster belichtet. Vielleicht, und dafür 
spricht der Anschein, haben wir es hier mit einem 
Verfahren auf absolut neuer Grundlage zu tun. 


Zum Schlusse dieser rekapitulierenden Zu- 
sammenstellung sollen nochmals diejenigen Fabri- 
kate von praktischer Bedeutung genannt werden, 
welche sich im Handel befinden. Es sind dies: 
Die Autochromplatte und die Omnicoloreplatte. 

Bedauerlich ist es, dass noch kein deutsches 
Fabrikat den Weg in die Oeffentlichkeit gefunden 
hat. Es ist nicht daran zu zweifeln, dass grosse 
deutsche Fabriken nicht weniger als diejenigen 
des Auslandes daran arbeiten, Farbrasterplatten 
berzustellen. Es bleibt die Hoffnung, dass ein 
deutsches Fabrikat, wenn es erst auf dem Markte 
erscheinen wird, entsprechend den jahrelangen 
Vorversuchen sich der Autochromplatte in jeder 
Beziehung ebenbürtig erweisen wird. 

Eine Bewertung der Farbrasterplatten lie 
auch darin, wie transparent sie sind. D 
die einzelnen Farbfilterchen nur Teile des sicht- 
baren Spektrums (je etwa !/, desselben) durch 
lassen, kann die Menge des die Filterschicht 
durchdringenden Lichtes prinzipiell nur etwa |; 
des auffallenden Lichtes sein; weitere Verminde- 
rungen treten ein durch Reflexion und Ab 
sorption, bei dem Stärkekornfilter der Auto- 
chromplatte und bei anderen auch durch die 
Lichtzerstreuung im trüben Filterkorn. Nach 
Messungen von E. Stenger (diese Zeitschrift 
1908, S.193) lässt die Autochromplattenfiter- 
schicht nur etwa ıo Prozent des auffallenden 
Lichtes hindurch, der Warner-Powrie-Linten- 
raster etwa 11,5 Prozent, die Linienrasterfolien 
der Deutschen Rastergesellschaft lassen nuf 
etwa 5,4 Prozent, die Omnicolorerasterschicht 
etwa ı5 Prozent (nach Wolf-Czapek auf 
12,5 Prozent; „Photogr. Industrie“ 190g, S. 178) 
des sie treffenden Lichtes hindurch. Nach Hübl 
beträgt der gleiche Wert für die Tbamesplatte 
12,5 Prozent („Wiener Mitteilungen“ 1908, S. 121) 
nach H. Quentin für die Dioptichromplatte 
20 Prozent, für die Omnicoloreplatte ı3 Prozen! 
(„Der Photograph“ ıgıo, S. 73). 

Im April ıgıo0. Dr. E. Stenger. 
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Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen-Bund (E.\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Sektion Erzgebirge. 

Protokoll der Versammlung 
am 24. Mai in Eibenstock, Hotel „Reichshof“. 


Tagesordnung: ı. Bericht der Chemnitzer 
Bundesversammilung. 2. Verschiedenes. Der Vorsitzende, 
Kollege Uhlig, eröffnete 6 Uhr 20 Minuten die Ver- 
sammlung mit einer herzlichen Begrüssung der er- 
schienenen Mitglieder. 

ı. Ein ausführlicher Bericht der Bundesversanım- 
lung erübrigte sich, da sämtliche Anwesende der 
Bundesversammlung beigewohnt haben. Die P. W. S.- 
Frage wurde nochmals erörtert, und wurde das Ver- 
halten des Bundes zu dieser gebilligt. 

2. Der Vorsitzende legt das Abkommen der Auer 
Kollegen vor (diese haben seit einiger Zeit Mindest- 
preise eingeführt) und empfiehlt, dieses auf die ganze 
Sektion auszudehnen. Der Vorschlag fand allgemeinen 
Anklang, und wurde einstimmig beschlossen, das Ab- 
kommen dahin zu ändern, dass dieses zur nächsten 
Versammlung von den Mitgliedern unterschrieben wer- 
den kann. — Als Ort der nächsten Versammlung wurde 
Zwönitz gewählt, und findet diese am 26. Juli, nach- 
mittags 2 Uhr, Hotel „Blauer Engel“, statt. Der Ver- 
saumlang soll ein Spaziergaug folgen. Die Führung 
hierbei übernimmt Kollege Weissgärber. Der Vor- 
sitzende schliesst die Versammlung um 7'/, Uhr mit 
der Bitte, in Zwönitz vollzählig zu erscheinen. 


A. Uhlig, O. Neubert, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 

Ende August, gelegentlich der Versammlung des 
Nordwestdeutschen Photographen - Bundes, E. V., findet 
eine Ausstellung von Tagesarbeiten statt, die von 
Herrn Hofphotographen Friedrich Müller- München 
an Hand der Bilder einer eingehenden öffentlichen Kritik 
unterworfen werden. Der Vorstand des Nordwest- 
deutschen Photographen - Bundes richtet durch mich an 
unsere Mitglieder die Bitte, eifrig mitzuarbeiten an dem 
guten Gelingen dieser Ausstellung. 

Die Bedingungen für die Ausstellung sind folgende: 
Unter Tagesarbeiten sind nur Bilder zu verstehen, wie sie 
täglich dem Publikum geliefert werden (Schauspieler- 
porträts, Kolorits, Vergrösserungen scheiden dabei ans). 
Zugelassen sind Arbeiten bis zu I8%X 24 cm Bildgrösse, 
uneingerahmt, für die Mitglieder des Nordwest- 
deutschen Photographen- Bundes, also für die Mit- 
glieder unseres Vereins. 

Die Bilder sollen auf Kartons mit dem Aussen- 
mass 48 X 64 cm zusammengestellt und aufgeklebt 
sein, so dass Tafeln von einer Grösse entstehen. Jede 
Einsendung (Serie) ist mit einem Motto zu versehen 
und ein geschlossenes Kuvert, enthaltend Motto und 


Firma, beizufügen. Neben dem kritischen Bericht 
findet keine Prämiierung statt. Im übrigen heırscht 
keine Beschränkung. Platzmiete: Der erste Bogen 
(Karton) 1,50 Mk., weitere je 75 Pfg. (im voraus zahl- 
bar). Ueber weitere Details der Ablieferung usw. wird 
rechtzeitig Nachricht gegeben. Gleichzeitig mache ich 
unsere Mitglieder noch darauf aufmerksam, dass die 
diesjährige Hauptversammlung unseres Vereins in den 
Tagen des 8.und 9, August in Altona stattfindet. 
Das Programm der Tagung wird in den nächsten Tagen 


veröffentlicht werden. 
Der Vorstand. 


1. A.: Otto Stiegler. 


Protokoll der Versammlung 
am Montag, den 25. April ıgıo in Neumünster, 
„Horns Hotel“. 


Kurz nach 7'/, Uhr abends wird von unserem Vor- 
sitzenden, Herrn Urbahns, die Versammlung eröffnet, 
die Erschienenen mit herzlichen Worten begrüsst und 
bekanntgegeben, dass unser langjähriges Mitglied Hof- 
photograph Schultze- Lütjenburg inzwischen ver- 
storben. Die Versammlung erhebt sich von den Sitzen. 

Der Delegierte verliest sodann seinen Bericht über 
den Verlauf der Frankfurter Tagung des P.W.S., an 
welchen sich, wie ja auch nicht anders zu erwarten 
war, eine recht lebhafte Besprechung anschliesst. Die 
grösste Anzahl der Redner verspricht sich vom P. W.S. 
eine segensreiche Wirkung für unseren Stand und be- 
fürwortet eine kräftige Unterstützung desselben. Vor 
allem sei es auch unsere Pflicht, dem Urheber des 
Ganzen, Herrn Hackl, unseren Dank für seine bisher 
geleistete grosse Arbeit auszusprechen, was wir nicht 
unterlassen wollen, an dieser Stelle zu tun. 


Mit der Haltung des Vorstandes des C.V. und 
einiger seiner führenden Mitglieder gelegentlich der 
Frankfurter Tagung ist unser Delegierter durchaus 
nicht einverstanden. Er gibt seiner Meinung in scharfen 
Worten Ausdruck und empfiehlt dem Verein, recht bald 
aus dem C. V. auszutreten. Die Versammlung schliesst 
sich den Ausführungen ihres Delegierten an. Nach 
Schluss der Besprechung spricht der Vorsitzende dem 
Delegierten für seinen ausführlichen Bericht den Dank 
der Anwesenden aus. 


Unsere diesjährige Hauptversammlung findet in 
Altona statt, und zwar am 8. und 9. August, die 
Kollegen Wilcke und Rompel werden beauftragt, 
das Nötige in Verbindung mit dem Vorstand in die 
Wege zu leiten. Der Vorsitzende spricht den Wunsch 
aus, recht zahlreich zu der Versammlung zu kommen. 


Die Vereinigten Fabriken photographischer Papiere 
hatten eine vorzügliche Ausstellung von Musterdrucken 
auf den verschiedenen Papieren der Fabriken ver- 
anstaltet; die ausgestellten Lagen fanden den vollsten 
Beifall der Versammlung; es sei auch hier den Ver- 
einigten Fabriken unser herzlichster Dank ausgesprochen. 
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Zum Schluss werden noch verschiedene Eingänge 
bekanntgegeben, unter anderen auch einige Nummern 
des „Photogr. Wochenblattes‘“, der „Deutschen Photo- 
graphen- Zeitung‘, Tagesordnungen verschiedener Ver- 
eine, Empfehlungen usw. Die Versammlung beschliesst, 
auf ein Exemplar des „Photogr. Wochenblattes‘“ zu 
abonnieren, und dankt den Zusendern der verschiedenen 
Drucksachen. — Schluss der Versammlung g!/, Uhr. 


Ferd. Urbahns, Otto Stiegler, 
Vorsitzender. Schriftführer. 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 


Zweite Sitzung vom 30. Mai Igıo. 


Um 9 Uhr wird die Sitzung vom I. Vorsitzenden 
eröffnet und nach Begrüssung der Gäste ein Dringlich- 
keitsantrag betreffend Entsendung von Delegierten 
zum Süddentschen Photographentag eingereicht. Die 
beiden letzten Protokolle werden verlesen und ge- 
nehmigt, sodann verliest Kollege Rompel das amt- 
liche Schriftstück betreffend Eintragung unserer Ver- 
einigung in das Vereinsregister vom 25. April ıgıo, des- 
gleichen die offizielle Mitteilung an die Vereine und 
Behörden. Die neuen Statuten werden den Anwesen- 
den übergeben. Diverse Eingänge werden besprochen. 
Eine Antwort des Herrn Hansen vom 25. April auf 
unseren Antrag an den Central-Verband vom 23. Februar 
zeigt, dass man dort für die Bearbeitung derartiger An- 
träge nicht genügend vertreten ist. Die Sache wird für 
die Stuttgarter Tagung zurückgestellt: Ein Plakat für 
die Bekämpfung des Vergrösserungsschwindels ist auf 
Anraten der Gewerbekammer gedruckt und wird den 
Mitgliedern zugestellt. Herr Grienwaldt- Bremen gibt 
dabei seine Erfahrungen aus Bremen zum besten und 
verteilt ein diesbezügliches Flugblatt des Nordwest- 
deutschen Photographen-Bundes. Auf die Sitzung dieses 
Bundes im August zu Braunschweig, verbunden mit 
einer Ausstellung, macht er jetzt bereits aufmerksam. 
Herr Heiling weist nochmals auf ein Inserat betreffend 
Printenangebot im „Photograph“ hin. Es wird die 
Aufnahme eines solchen Inserats in einem photographi- 
schen Fachblatt zum mindesten unfair gefunden. 
Nach Verteilung einiger Lehrhefte für Buchführung 
an solche Herren, welche Lehrlinge beschäftigen, wer- 
den als neue Mitglieder die Herren E.Max Kühnel, 
Deichstrasse, Th. Wittrock, Güntherstrasse, Wilhelm 
Köhnen, Gr. Bleichen, aufgenommen. — Angemeldet 
ist Herr Carl Hanitz, Grindelhof2. Die Herren 
H. Ziesemer und Max Halberstadt sind wiederum 
mit Auszeichnungen bedacht worden und wird den- 
selben der Glückwunsch unserer Vereinigung aus- 
gesprochen. Ferien werden für dieses Jahr abgelehnt. 

Eine Antwort im Fragekasten der „‚Photogr. 
Chronik “‘ beschäftigt die Mitglieder, und wird Protest 
gegen die unrichtige Beantwortung rechtlicher 
Fragen erhoben, welche für manchen Kollegen ver- 
hängnisvoll werden kann. 

In Angelegenheit der Bekämpfung eines Schleuder- 
ateliers kommt es zu einer längeren Aussprache für und 





gegen die erfolgten Massnahmen, an welcher sich vor- 
nehmlich die Herren Jacobson, Heiling, Siemsen, 
Kruse, Rompel und Schallenberg beteiligen. Die 
Ausplauderung von Vereinsgeheimnissen zieht eine 
scharfe Kritik nach sich, und wird beschlossen, bei 
Vorkommen die betreffenden :Mitglieder ohne weiteres 
auszuschliessen. Für die Stuttgarter Tagung werden 
auf Dringlichkeitsantrag Vertrauensspesen bewilligt. 
Gleichzeitig entspinut sich eine lebhafte Debatte über 
die Tätigkeit des C.V.: deren Resultat, der Wunsch 
nach Verlegung der Zentrale, dem Delegierten mit auf 
den Weg gegeben wird. Für die Aufnahmekommission 
werden die Herren Wittrock sen. und R. Heiling 
gewählt. 

Herr Rompel spricht alsdann über seine Methode: 
Vergrösserungen ohne Positivretouche. Indem er 
speziell den Mangel an Aehnlichkeit der meisten 
heutigen Durchschnittsvergrösserungen bedauert, streift 
er die bisherigen Verfahren: (Platin-)Salzpapier, Albumin 
und zuletzt Bromsilber, um dann an Beispielen zu 
zeigen, welche Missgriffe in der Retouche zu ver- 
meiden sind. An Hand von verschiedenen Vergrösse- 
rungen nebst Originalen führt Redner uns in die 
praktisehe Arbeit seiner Schabemanier ein und beweist 
durch diese, was sich selbst aus den unvollkommensten 
Bildchen machen lässt, zur Zufriedenheit der Auftrag. 
geber. Zuerst gibt Herr Grienwaldt- Bremen seine 
Freude über den Vortrag kund. Wohl weist er auf 
die Schwierigkeit der Schabearbeit hin, doch sei die 
Befriedigung auch für den Ausübenden kein schlechter 
Lohn. Vom Schriftführer wird Herrn Rompel der 
Dank der Gesellschaft ausgesprochen, den Herr Lange 
nochmals besonders zum Ausdruck bringt. — Punkt5 
wird wegen vorgerückter Zeit vertagt. Das Protokol 
wird genehmigt. 

I. Schriftführer, 
Kurt Schallenberg. 


m 4. zes 


Aus der Industrie. 

Die Emil Busch-Akt.-Ges., Optische Industrie, 
Rathenow, hat uns ihren Photo-Katalog IgIo zugesandt. 
In neuartiger, schöner äusserer Ausstattung bringt die 
Liste nach allgemeinen Ausführungen über die Eigen- 
schaften der verschiedenen Typen und Ratschläge für 
die zweckentsprechende Wahl des Objektives ausführ- 
liche, sachliche Beschreibungen der einzelnen Serien 
nebst einer Reihe von Probeaufnahmen, welche die 
guten Leistungen dieses altbewährten Fabrikates zeigen 
Eine neue Serie ist in dem „Glaukar“-Anastigmat, 
einem unsyımmetrischen Anastigmat mit der aussel- 
ordentlich hohen Lichtstärke von 1:3,1 vertreten; das 
Objektiv wird für klinische Aufnahmen, für Autochrom- 
aufnahmen, für Projektionszwecke, und zwar hierbei 
insbesondere für die episkopische Projektion, empfohlen. 
Hieran schliesst sich die Beschreibung der Busch- 
Stereodioskope, Flavor- Gelbfilter, Lupen, Sellarsucher 
usw., und im zweiten Teil erscheint eine Reihe von 
Handkameras, unter denen für jeden Verwendungs 
zweck das Geeignete geboten wird. Es sollen hier nuf 


I. Vorsitzender, 
Franz Rompei 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


373 





die Neukonstruktionen erwähnt werden, denn die 
Busch- Kameras sind längst bekannt als zweckmässige 
Modelle und durch ihre praktischen Eigenschaften 
besonders für langbrennweitige Objektive eingerichtet 
zu sein. Die Preiskamera, eine preiswürdige, gediegene 
Klappkamera mit doppeltem Zahntrieb, wird jetzt auch 
für das Format 10Xı5 cm gebaut, und zwar ebenso 
wie bei der Grösse 9X ı2 cm neben der regulären 
schmalen Ausführung auch mit etwas tieferem Gehäuse 
für die bekannten Bis-Telare passend, als Spezialkamera 
für diese Objektive, für Porträtstudien und künstlerische 
Landschaften. Die Taschenkameras „Liliput‘‘ und 
„Doppel-Liliput‘“ 9X ı2 cm haben einige praktische 
Vervollkommnungen erfahren; besonders interessant ist 
eine neue Spiegelreflexkamera, die als Jagdspiegel- 
teflexkamera für Jagd- und Ballonaufnahmen empfohlen 
und mit dem ebenfalls neuen Bis- Telar (/= 600 mm) 
ausgerüstet wird. Bekannt ist ja der Vorteil der Bis- 
Telare, dass der Kameraauszug nur einen Bruchteil 
der äquivalenten Brennweite beträgt, bei dieser langen 
Brennweite tritt er besonders vorteilhaft in die Er- 
scheinung, denn die Kamera ist, trotzdem sie zur Er- 
reichung einer dauernden, für das Objektiv genügenden 
Stabilität in fester Form ohne Auszug gebaut ist, fast 
nicht grösser als die bekannten Spiegelreflexkameras. 
Neu ist an der Kamerakonstruktion selbst, dass man 
durch Anbringung eines zweiten Spiegels auch dann 
ebenso sicher einstellen und visieren kann, wenn man 
die Kamera in Augenhöhe hält, eine für Jagdaufnahmen 
unerlässliche Forderung, die bis jetzt wobl kaum von 

einer anderen Spiegelreflexkamera erfüllt wurde. 

Zum Schluss finden wir noch die Beschreibung 
einer Ballonkamera 13X 18 cm für die neuen Bis- Telare 
mit 1000 mm Brennweite, die sich infolge der langen 
Brennweite für möglichst grosse Abbildung der Objekte 
aus weiter Entfernung eignen. — Der Katalog wird 
Interessenten kostenlos zugestellt. 


a 


Kleine Mitteilungen. 

— Photographische Lehranstalt des 
Lette-Vereins. Mit Hilfe der Königl. Staatsregierung 
unterhaltene Lehr- und Versuchsanstalt für Bildnisphoto- 
graphie, wissenschaftliche Photographie und photo- 
mechanische Verfahren. Nachdem durch Ministerial- 
erlass vom 2. Juli 1910 das Statut und der Lehrplan 
der nunmehr Schülern beiderlei Geschlechts geöffneten 
Anstalt genehmigt worden ist, können Interessenten 
Statut und Lehrplan, welche auch die Aufnahnıe- 
bedingungen enthalten, von der Direktion der Anstalt 
Berlin W. 30, Viktoria Luise- Platz 6, unentgeltlich be- 
ziehen. 


— In der Dunkelkammer des Herrn Josef Hegen- 
bart in Bodenbach (Böhmen) entstand dieser Tage 
Feuer. Durch die Hitze zersprangen viele Spiritus- 
und Lackflaschen, wodurch das Feuer neue Nahrung 
fand. Der entstandene Schaden wird auf 7000K. ge- 
geschätzt und ist nur zum Teil durch Versicherung 
gedeckt. | 


— Photographenplatten keine Waren- 
proben. Nach einer Entscheidung des Reichspost- 
amts dürfen entwickelte Platten und Films für photo- 
graphische Aufnahmen nicht als Warenproben versandt 
werden. Ebenso sind Klischees nicht geeignet, in 
Sendungen als „Muster ohne Wert“ Aufnahme zu 
finden. Derartige Gegenstände sind daher nur als Brief- 
sendungen oder als Pakete zu verschicken. 

(„Chemnitzer‘ Tageblatt.‘) 


— Dr 


Eingesandt. 

Aus der Sitzung der III. Strafkammer des Land- 
gerichts Lübeck am 9. Juli. Vorsitz: Landgerichtsrat 
Dr. Sommer; Staatsanwalt Dr. Benda. 

Wegen unlauteren Wettbewerbs hat sich der Photo- 
graph Schm., in Firma: Jul. R.... Nachf. (C. Schm... 
& Sohn), in Lübeck, zu verantworten. Im November 
und Dezember vorigen Jahres sandte der Angeklagte 
an einen grösseren Kreis Schönberger Einwohner einen 
gedruckten Prospekt, in dem er sein Atelier in em- 
pfehlende Erinnerung bringt und die Firmenunterschrift 
hinzufügt: „BHofphotograph Sr. K. H. des Grossherzogs 
von Mecklenburg- Schwerin, I. K. H. der Grossherzogin 
von Oldenburg.‘ Dem Angeklagten stand aber weder 
für seine Person noch für sein hier betriebenes Ge- 
schäft das Prädikat eines „Hofphotographen‘“ zu. Es 
wird dem Angeklagten nun vorgeworfen, die An- 
preisungen, die wissentlich unwahr und zur Irreführung 
geeignet gewesen seien, verwandt zu haben, um den 
Anschein eines besonders günstigen Angebots der photo- 
graphischen Leistungen seines Ateliers hervorzurufen. 
Der Angeklagte wird schuldig befunden und zu einer 
Geldstrafe von 100 Mk. verurteilt. Als Zeuge war Hof- 
photograph T. Th...., Schönberg i. Meckl., geladen. 


at 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 17. Nr. 219820 vom 17. Juli 1909. 
Wilhelm Schmeer in Nürnberg. 

Verfahren zum Kolorieren der Photographien von 
Personen mit gleicher Uniform oder dergl., dadurch 
gekennzeichnet, dass auf die in üblicher Weise her- 
gestellten Kopien ein der Körperform und Bekleidung 


entsprechendes, durch Maschinendruck hergestelltes 
farbiges Abziehbild übertragen wird. 
HH 
Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 177. Herr C. Sch. in S. Sind die gewöhn- 
lichen Stereoskopapparate befähigt, photographische 
Aufnahmen, d. h. ausmessbare Bilder für topographische 
Zwecke, auch für Entfernungen bis zu ıo km, herzu- 
stellen ? 

Antwort su Frage 177. Für Ihre Zwecke ist mit 
stereoskopischen Kameras nichts anzufangen. Es wird 
zweckmässig sein, dass Sie sich über die Grundregeln 
der Photogrammetrie zunächst einmal orientieren. Ueber 
dieses Gebiet gibt es heute bereits eine ausgedehnte 
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Spezialliteratur. Wenn Sie zunächst mit einem älteren 
populär geschriebenen Werke beginnen wollen, so em- 
pfehlen wir Ihnen dasjenige von Professor Schiffner: 
Die photographische Messkunst (Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a. S., Preis 4 Mk.), welches auf 
S. 41 bis 52 ein Kapitel über die Umgestaltung des ge- 
wöhnlichen photographischen Apparates zu einem Mess- 
instrument enthält. 

Frage 178. Abonnent in B. 
nung von Autotypien die dazu gehörige Facette mit- 
berechnet oder nur die Bildfläche? 

2. Ist es üblich, bei ausgeklinkten oder vignettierten 
Klisches, Auto oder Strich, nur die Bildfläche oder 
die sich ergebende äusserste Länge und Breite, z. B. 
bei Kreisen oder Ovalen usw., voll im Quadrat oder 
Rechteck zu berechnen? Bei kleineren Klischees wäre 
die Frage hinfällig, weil bis zu einer gewissen Grösse 
Minimumpreis gezahlt wird, jedoch bei grösseren, wenn 
auch durch Zusammenstellung mehrerer. Negative der 
Raum der Metallplatte ausgenutzt würde, dürfte der 
daraus entstehende Vorteil der ausführenden Anstalt 
zugute kommen. 

Antwort su Frage 1738. Es ist allgemein üblich, 
dass bei der Berechnung von Autotypieklischees die 
Facette nicht berechnet wird. | 

Antwort 2. Sind Aussparungen in Klischees nötig, 
welche nur einen Teil der Klischeefläche einnehmen, 
so wird die ganze ursprüngliche Klischeefläche be- 
rechnet, also inkl. der Aussparung, jedoch wieder ohne 
Facette; Kreise und Ovale gelten dabei als Quadrate 
bezw. Rechtecke. Ist die Aussparung jedoch so gross, 
dass sie mehr Raum einnimmt, als die zurückbleibende 
Bildfläche, so wird wohl in den meisten Fällen nur 
diese in Rechnung gesetzt werden, besonders wenn es 
sich um einfache, geradlinig verlaufende Vignettie- 
rungen handelt. Komplizierte Bearbeitungen der Druck- 
fläche berechtigen natürlich die ausführende Firma zur 
Forderung höherer Preise, bezw. zur Inrechnungstellung 
der ganzen ursprünglichen Druckfläche. 

Fyage 179. Herr R.L. in G. Wie photographiert 
man zweckmässig glänzende Silbergegenstände, wie 
Humpen, Pokale, Teekannen usw.? Bei meinen Auf- 
nahmen, die ich im Atelier hergestellt habe, irritiert 
die Abbildung der Eisenkonstruktion des Atelierdaches 
im Bilde sehr, so dass der Auftraggeber die Bilder 
nicht abnehmen will. 

Antwort su Frage 179. Für das Photographieren 
glänzender Silbergegenstände sind in dieser Zeitschrift 
schon häufiger Vorschriften gegeben worden. Die 
Methoden, um die Abbildung unnatürlich breiter und 
ungünstig verzeichneter Lichter zu vermeiden, sind 
zahlreich. Vielfach wird empfohlen, den betreffenden 
Metallgegenstand im Augenblick der Aufnahme stark 
abzukühlen, so dass er beschlägt. Man tut zu diesem 
Zweck ein Stück Eis hinein und wartet bis der Be- 
schlag über die ganze Metallfläche sich ausgedehnt 
hat. Würde man längere Zeit verstreichen lassen, so 
tritt Tropfenbildung ein und die Aufnahme ist in diesem 
Stadium wiederum unmöglich. Andere Praktiker ziehen 
das Bestreichen der glänzenden Metalifläche mit einer 


D Aue 


ı. Wird bei Berech- 


Magnesiamilchlösung vor, doch sind die Auftraggeber 
nicht immer geneigt, diese Prozedur an ihren Waren 
vornehmen zu lassen. Ganz abgesehen hiervon, wird 
auch in beiden Fällen der Eindruck eines matten 
Silbergegenstandes erweckt, was durchaus nicht immer 
erwünscht ist. Wir empfehlen deshalb, die Beleuchtung 
derart zu wählen, dass die Lichtreflexe im Gegenstande 
erstens nicht ungebührlich gross erscheinen und anderer- 
seits auch Fensterkreuze und Aehnliches nicht mit zur 
Abbildung gelangen können. Wenn man ein grosses 
Fenster, das seitlich angebracht ist, zur Verfügung hat, 
so wird man mit einer vorgezogenen weissen Musselin- 
gardine meist das Gewünschte erreichen können. Es 
kommt darauf an, dass der Ort des Lichteinfalls räum- 
lich nicht zu sehr ausgedehnt ist. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 42. Herr G. T.in M. Ein hiesiges Waren- 
haus fertigte nach meinen Bromisilberkarten, Eigen- 
aufnahmen von Künstlern hiesiger Theaterkreise dlar- 
stellend, chromophotographische Vergrösserungen an, 
steckte sie in grosse Goldrahmen und bot die Bilder 
jedem Kunden, der für so Mk. Waren einkaufte, als 
Gratisbeigabe an. Neben diesen schlecht gelungemen 
Vergrösserungen verkaufte das Warenhaus noch meine 
Bromsilberkarten. Auf meinen Antrag sind die Bilder 
von der Staatsanwaltschaft bereits eingezogen worden. 
Wie ist hier die Rechtslage? 

Antwort su Frage 42. Das Urheberrecht an den 
von Ihnen aufgenommenen Porträts liegt in Ihren 
Händen. Eine Vervielfältigun g ohne Einwilligung des 
Berechtigten ist gemäss $ ı7 des Kunst- und Phots- 
graphieschutzgesetzes unzulässig, gleichviel dumı 
welches Verfahren sie bewirkt wird. Ueberdies steht 
Ihnen gemäss $ ı5 die ausschliessliche Befugnis der 
gewerbsmässigen Verbreitung zu. Bei vorsätzlicher Zu- 
widerhandlung gegen diese Bestimmung macht sich 
der Nachbildner und unberechtigte Verbreiter gemäss 
$ 32 a. a. O. strafbar (Geldstrafe bis zu 3000 Mk.), nach 
8 31 auch schadenersatzpflichtig; $$ 37 und 38 treffen 
nähere Bestimmungen darüber, was mit den wider- 
rechtlich hergestellten Exemplaren geschehen kann. 

Dr. Sch. 


Frage 4935. Herr R. H. in H. Im August 1907 
bezog ich von einem Händler einen Autochromfilter 
nebst Halter. Da dieser für meine Zwecke unbrauch- 
bar, bat ich, den bereits bezahlten Halter wieder für 
mich zu verkaufen, was der Händler auch zusagte. 
Nun erfahre ich bei einem kürzlich abverlangten 
Kontoauszug, dass der Halter an mich seinerzeit ab- 
gegangen sein soll, was der Händler aus seinen Büchern 
beweisen will, was aber nicht richtig ist. Die Faktura 
sowie meine Bücher weisen über die Lieferung des 
Halters nichts aus. Muss ich den Halter nun bezahlen? 

Antwort su Frage 43. Wenn Sie Beweise für Ihre 
Behauptungen haben, so bezahlen Sie ihn nicht und 
können sich ruhig verklagen lassen. In einem Prozess 
müsste dann zunächst Ihr Gegner beweisen, dass er 
Ihnen den Halter tatsächlich geliefert hat. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Abwiegen von Chemikalien. 


Von Max Frank. 


Wenn zwar eine gute Wage, die auch kleinere 
Mengen wiegt, in einem geordneten Atelier nicht 
fehlen soll, so ist dies doch oft der Fall. Man 
kann sich aber auch schliesslich in der photo- 
graphischen Praxis ohne sie behelfen, denn 
es kommt nur selten darauf an, ein ganz ge- 
naues Quantum abzuwiegen. Vielfach ist zwar 
eine passende Wage (Balken- oder Schalenwage) 

vorhanden, aber die Gewichte fehlen, sind viel- 
\eicht im Laufe der Zeit nach und nach ver- 
\oren gegangen. Die Gewichte kann man nun 

leicht durch Münzen ersetzen, wenn man deren 

Schwere kennt. Ich möchte zunächst nach- 

folgend eine Zusammenstellung geben, wie man 

sich mit deutschen oder österreichischen Münzen 
hilf. Man kann damit mancherlei Gewichte zu- 
sammensetzen, vorausgesetzt, dass man solche 

Geldstücke zur Hand hat. Es wiegen nämlich: 


Deutsches Reich. 


Gramm 
ı Einpfennigstück . . . -. . 2 2 2 2 220.0 2 
ı Fünfpfennigstück . . 2 2 2 2 2 nn nn 21 
ı Pünfzigpfennigstück . . . 2 2 2 20. 2% 
ı Zweipfennigstück . . . 3%a 
ı Zehnpfennigstück oder ı "Zehnmarkstück . re 
ı Einpfennigstück und ı ee re a a 
2 Fünfpfennigstücke . . ..5 
ı Einmarkstück . . 5 
2 Einpfennigstücke und I Fünfpfennigstück . 6'/, 


3 Einpfennigstücke oder ı Zehnpfennigstück und 

ı Einpfennigstück . . ; 6 
2 Fünfpfennigstücke und ı Einpfennigstück a 
3 Fünfpfennigstücke . . 7 
ı Zwauzigmarkstück oder 4 'Einpfennigstücke oder 

2 Zehnpfennigstücke 8 


a Einpfennigstücke und 2 Fänfpfennigstücke . .9 

3 Zweipfennigstücke oder 4 a a 
oder 5 Einpfennigstücke . . 10 

ı Zweimarkstück . . . 10 


Zehrpfennigstücke oder 6 Einpfennigstücke . 12 
2 Fünfpfennigstücke und ı Einpfennigstäck und 
2 Zehnpfennigstücke oder 6 a = 
6 Zweipfennigstücke . . . en a fh 8 


9 Fünfzigpfennigstücke . . . . 2 2 2 20. ze 
Fünfmarkstück . » 2 2 2 2 2 2202 0.27% 
" Einmarkstücke KA a de au u 
9 Zweimarkstücke . . . 2 2 2 2 00000. 100 
9 Fünfmarkstücke . . » 2 2 2 0 nen. 250 
usw. USW. 
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ı0 Zehnbellerstücke . 
ı0o Zwanzighellerstücke . 
ıo Einkronenstücke . 


Staaten, 


Oesterreich. 


Einhellerstück 
Zehnhellerstück . 
Zweihellerstück . 
Zehnkronenstück oder 2 "Einhellerstücke 
Zwanzighellerstück . R 
Einhellerstück und I Zehnhellerstück 
Einhellerstücke . : u: 
Einkronenstück oder 1 Einhellerstück und 
ı Zweihellersstüäck . . . . 2... 2. 
Zehnhellerstücke 
Zweihellerstücke : 
Einhellerstücke oder 2 Zehnkronenstücke oder 
ı Zwanzigkronenstück . . 
Zehnhellerstück und ı Zwanzighellerstäck . 
Zwanzighellerstücke oder ı Einbellerstück und 
ı Zweihellerstück und ı Zehnhellerstück 
Zwanzighellerstück und ı Kronenstück oder 
3 Zehnhellerstücke oder ı Einhellerstück und 
I Zweihellerstück und ı Zwanzighellerstück 
Einkronenstücke oder 2 Einhellerstüäcke und 
2 Zweihellerstücke oder 2 Zehnhellerstücke 
und ı Zwanzighellerstück ; 
Einbellerstück und ı Zweihellerstäck und 
2 Zehnbhellerstücke . i 
Zehnhellerstücke oder 3 Zwanzighellerstücke i 
Zehnbellerstück und 3 Zwanzighellerstücke oder 
3 Einkronenstücke.. . 
Einhellerstücke und 4 Zweihellerstücke oder 
4 Einkronenstücke . . : 
Einkronenstücke 


USW. MBW. 


[Nachdruck verboten.) 
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Es seien noch anschliessend die Gewichte 
der französischen Münzen angegeben, denen 
in den meisten Fällen auch die Münzen anderer 


sich anschliessen. 


die das gleiche Münzsystem haben, 


Goldmünzen. 
ı ıoo-Frankstück wiegt etwa 321/, g, 
I 50 ” ” ” ” 1615 ” 
I 20 ” ” ” ” 6, ” 
I Io = R n „ 3!» 
I 5 ” n ” ” 16/10 g 
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Silbermünzen. 
ı 5-Frankstück wiegt etwa 25g, 
I 2 ” ” ” ” Io ” 
I I ” ”n ” ” 5 ” 
ı 50-Centimestück „ a 
I 20 ” ” ” ” I ” 
Bronzemünzen. 
I Io-Centimestück „ „ 108g, 
I 5 ” ” ” ” 5 ” 
I 2 n „ ” „ Zn 
I I ” ” ” ” I ” 


Selbstredend müssen die Münzen, die man 
zum Wiegen benutzt, unbeschädigt sein. Die 
Abnutzung durch den Gebrauch ist jedoch ohne 
Belang. Man wird zuweilen, wenn auch selten, 
in der photographischen Praxis in die Lage 
kommen, kleinere Quantitäten als 2 bezw. ı?/,, & 
wiegen zu müssen. Dann hilft man sich damit, 
dass man andere kleine Gegenstände wie Stahl- 
federn, kleine Knöpfe oder Aehnliches (natürlich 
von einer Sorte) nimmt, von denen man an- 
nehmen kann, dass ein Stück ebensoviel wiegt 
wie das andere, und feststellt, wieviel solcher 
Federn usw. auf eine bestimmte Anzahl Gramm, 
die man durch Münzen abwiegen kann, gehen. 
So kann man dann ausrechnen, wie schwer ein 
einzelnes Stück ist. 

Häufig vermag man auch dadurch die Ge- 
wichte zu ersetzen, dass man eine bestimmte 
grössere Menge der betreffenden Substanz in 
Wasser in einem bestimmten Verhältnis löst, 
etwa eine zehnprozentige Lösung ansetzt. Wenn 
so z. B. zum Ansetzen eines Entwicklers ı g 
Bromkali benötigt wird, das man aber mangels 
einer geeigneten Wage nicht genau abwiegen 
kann, so nimmt man an Stelle dessen ro ccm einer 
zehnprozentigen Lösung. Den Rest der Lösung 
spart man sich, soweit diese haltbar ist, für 
ein andermal auf. Natürlich können wir eine 
wässerige Lösung nur dann gebrauchen, wenn 
überhaupt das Beifügen von Wasser statthaft ist. 

Geringe Quantitäten von Flüssigkeiten misst 
man damit, dass nach Tropfen gezählt wird. 
Zwar hängt die Grösse derselben von der Be- 
schaffenheit der Tropfflasche ab, doch kommt 
die Differenz für den praktischen Gebrauch nicht 
in Betracht. Gleich ı g sind: 


etwa 16 Tropfen bei wässerigen Flüssigkeiten 
und anderen mit ungefähr gleichem spezifi- 
schen Gewicht, 

etwa 20 Tropfen bei fetten und ätherischen 
Oelen mit hohem spezifischen Gewicht, 

etwa 25 Tropfen bei den anderen ätherischen 
Oelen sowie spirituösen Flüssigkeiten, ferner 
bei Chloroform und Kreosot, 

30 bis 4o Tropfen bei Alkohol, 
Benzin, 

50 bis 70 Tropfen bei Aether, 


Essigäther, 


13 bis ı5 Tropfen bei englischer Schwefel- 
säure, bei Salpetersäure und Salzsäure. 


Oft wird beim Ansetzen von Lösungen nicht 
darauf geachtet, ob in dem Rezepte die Flüssig- 
keiten in Kubikzentimeter oder Gramm aus- 
gedrückt sind. In ersterem Falle muss mit der 
Mensur, sonst mit der Wage das benötigte 
Quantum abgemessen werden. Bekanntlich ist 
ı ccm gleich ı g Wasser (bei 4 Grad Wärme). 
Auch bei anderen Temperaturen ist bei Wasser 
die Differenz für die Praxis kaum wahrnehm- 
bar und kann daher unbeachtet bleiben. Viele 
Flüssigkeiten haben ja ungefähr das gleiche 
spezifische Gewicht wie Wasser, also kann auch 
bei ihnen stets Gramm statt Kubikzentimeter 
gesetzt werden und umgekehrt, jedoch ist bei 
einer ganzen Anzall flüssiger Stoffe das spezifische 
Gewicht ein anderes. Alkohol, absoluter, bat 
z. B. das spezifische Gewicht von etwa 0,8o, 
d. h. mit anderen Worten: ı Liter, gleich 
1000 ccm, von demselben wiegt nur 0,8 kg 
bezw. ı ccm nur 0,8g. Es ist klar, dass durch 
Verwechslung von Kubikzentimeter und Gramm 
unter Umständen sehr grosse Differenzen ent- 
stehen können. Nachfolgend sollen daher eine 
Anzahl der in der photographischen Praxis viel 
gebrauchten Flüssigkeiten mit ihrem spezifischen 
Gewicht angegeben werden: 











Spezifisches | 








TG Also. 
Stoff j er |100 a 
: een zentimeter 
Alkohol s . [080082 13512 
Ammoniak (Salmiakgeist), 1opro, 1 

zentig . 091 IIo 
Ammoniak (Salmiakgeist), 2opro- 1 

zentig ;\ 093 107 
Ammoniak (Selmiakgeist) 25 pro- | 

zentig . . Zu 0.96 104 
Amylazetat 086 116 
Aether . ar u F3 074 135 
Azeton. . I 0,79 126 
Benzin (aus Petroleum). | 0,65 154 
Benzol. . 090 01 
Chlorwasserstoffsäure” (Salzsäure) \1,20— 1,27] 91-79 
Destilliertes Wasser . . 100 100 
Fluorwasserstoffsäure (Plussäure) 

35.4 prozentig ee, IS 87 
Glyzerin . . a 1,27 79 
Karbolsäure . . . 2. 2.2... 108 92 
Lavendeöl . . . 2 2 20. | 090 111 
Phosphorsäure . ee 70 59 
Rizinusöl. . 222 2...lo 96 104 
Salpetersäure 1,40 7! 
Salzsäure (Chlorwasserstolfsäure) L,10— 1,27] 91-79 
Schwefelsäure, 98,5 prozenti B- . 1.85 54 
Terpentinöl . . : | 088 113 


Aus dem geringen Gewichte der Oele und 
Fette erklärt sich auch der bekannte Umstand, 
dass diese oben auf dem Wasser schwimmen. 
Andererseits ist es stets nötig, allerdings teilweise 
auch aus anderen Gründen, bei Mischungen von 
Wasser und Säuren, letztere in das Wasser zu 


R zum men 
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giessen und nicht umgekehrt, da dann die Ver- 
mischung nicht genügend wäre. 

Man kann natürlich auch Flüssigkeiten ab- 
wägen, was jedoch umständlich ist. Selbst- 
redend muss dann das Gewicht des Gefässes, 
das man vorher festgestellt hat, abgezogen 
werden. Auch bei festen Stoffen darf man 
nicht vergessen, dass etwa untergelegtes Papier 
in Betracht zu ziehen ist. Am einfachsten ist 
es, durch Auffüllen von Schrotkörnern in die 
andere Schale, das Gewicht des benutzten Ge- 
fässes auszugleichen. 

Zum Wiegen von festen Chemikalien sind 
sehr praktisch kleine, natürlich saubere Düten 
oder Umschläge, in denen das lichtempfindliche 
Papier verpackt ist. Dieselben sind auch meist 
genügend stark, um in ihnen nach dem Ab- 
wiegen die Kristalle durch einen Hammer zer- 
kleinern zu können, wodurch das Auflösen be- 
schleunigt wird. Die Düten oder Umschläge 
werden aber nur einmal gebraucht und dann 


fortgeworfen. 
Er 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen - Bund. 
Sitz in Bremen. 


Bundesleitung: Lichtbildner Grienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
tlofjhotograph Albert Meyer, Hannover, Il. Vorsitzender; Phptograph 

Zinne, Bremen, Kassenwart; Photograph Otto Stiegler, Itzehoe, 
Protokollfährer; Photograph Oscar Schlötel, Bremen, Schriftführer. 


Anschliessend an die erste Bekanntgabe der Ar- 
rangements einer Vorführung von Tagesarbeiten auf 
der Braunschweiger Tagung am 29. und 30. August 
können wir zu unserer grossen Freude heute berichten, 
dass sich 
Herr Hofphotograph Friedrich Müller- München 


bereit gefunden hat, den kritischen Bericht zu über- 
nehmen. Die ältere Generation erinnert sich wohl 
dieses ersten Technikers Deutschlands unserer Branche 
von früheren Ausstellungen her (wir erinnern nur an 
die Müllerschen Sepia-Platins auf eigenem Papier), 
die jängere Generation weiss von Hörensagen, welch 
guten Klang dieser Name unter uns und weit über 
die Grenzen des Reichs auslöst; der Vorstand aber 
weiss, dass er einen besseren Griff nicht tun konnte, 
da sich in diesem Mann die Qualitäten eines „ehr- 
lichen Wollens und Könnens“ in höchstem Masse 
äussern. Wir sind fest überzeugt, dass alle, wie wir 
da sind, von ihm nur lernen, nur profitieren können, 
und wir setzen voraus, viele werden diese Gelegenheit 
gern ergreifen und für die äussere Auszeichnung „wahre 
Worte des Lobes und des Tadels‘' eintauschen. Müller 
hat sich seit einigen Jahren aus dem Geschäft und der 
Oeffentlichkeit zurückgezogen, aber er arbeitet unent- 
wegt in seinem Privatlaboratorium an den sich höchst 
gesteckten Zielen fort, auch ist seinem scharfen Kenner- 
blick die neuzeitliche Bewegung in der Photographie 
nicht entgangen, er blieb ein eifriger Fürsprecher für 


eine „einwandsfreie Technik auch in der Kunstphoto- 
graphie‘. Es muss gerade ihm somit gelingen, manchen 
auf den rechten Weg zu geleiten und manch 
anderem am Scheidewege ein guter „Wegweiser“ 
zu sein! 

Jedenfalls erhält die Braunschweiger Tagung durch 
diesen Umstand ein ganz besonders erfreuliches Ge- 
präge; die Gegenwart derjenigen, die nicht durch Eigen- 
dünkel und Hochmut prinzipiell Vereinsvesanstaltungen 
fern bleiben, eben weil sie nichts mehr zu lernen 
brauchen und wollen, wird zeigen, ob man in der 
Photographie von Streben nach Fortschritt wird reden 
dürfen. Wenn wir aber unseren Kritiker heute schon 
um eins bitten, ist es um das „offene, freie Wort 
nach echt bayrischer Art“, wir werden es im Nord- 
westen zu würdigen wissen. Grienwaldt- Bremen. 


a <a ze 


Schleswig-Holsteinischer Photographen- 
Verein. 
Hauptversammlung 
am Montag, den 8, und Dienstag, deng. August, 
in Altona, Hotel „Kaiserhof‘.. 


Programm und Tagesordnung: 

Montag, abends: Empfang der Gäste im „ Kaiserhof‘“ 
und Zusammenkunft mit den Kollegen und deren 
Damen von der Photographischen Vereinigung 
Hamburg-Altona (E.V.). 

Dienstag, morgens 9 Uhr, präzise: Beginn der Ver- 

sammlung. 

. Bericht des Vorstandes, 

. Bericht des Schatzmeisters. 

3. Vorstandswahlen: a) I. Vorsitzender; b) Geschäfts- 
führer; c) II. Beisitzender; d) zwei Kassenprüfer. 

4. Bericht des Kollegen Rompel über die Tagung 
des Central-Verbandes in Stuttgart. 

5. Soll unser Verein auch fernerhin noch im Central- 
Verband und Nordwestdeutschen Photographen- 
Bund bleiben? 

6. Antrag des Vorstandes auf Erhöhung des Mit- 
gliederbeitrages. | 

7. Vortrag des Kollegen Rompel: Vergrösserung 
ohne Positiv- Retouche nach eigener Methode. 

8. Ausstellung von Drucken auf Gevaert- Papier. 

9. Verschiedenes. 


Nach Erledigung der Tagesordnung präzise ı Uhr: 
Gemeinsames Frühstück im ‚ Kaiserhof “. 

3Uhr: Hafenrundfahrt nach den Elbbrücken und 
den neuen Hafenanlagen. 

5 Uhr: Kaffeetafel im Caf€ der St. Pauli- Landungs- 
brücken. 

6 Uhr: Abfahrt von den St. Pauli- Landungsbrücken 
nach denı Hotel ‚ Kaiserhof‘“ in Altona. 

6°/, Uhr: Gemeinsames Abendessen mit auschliessen- 
dem Kränzchen. 

In Anbetracht der zahlreichen und wichtigen Tages- 
ordnung sowie des sonst in so reichem Masse Ge- 
botenen rechnet der Vorstand auf eine grosse Beteili- 
gung unserer Mitglieder und deren Damen. 

Der Vorstand. 


D m 
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Auszeiehnungen. 
Herr Rich. Knoth in Leipzig wurde zum Fürst- 
lich Lippeschen Hofphotographen ernannt. 


Bar 


Aus der Industrie. 

Die jetzige Reisezeit wird viele unserer geehrten 
Leser veranlassen, Umschau nacheiner erstklassigen, aber 
nicht zu kostspieligen photographischen Ausrüstung zu 
halten. Diesen Anforderungen entspricht die seitens 
der Firma Voigtländer & Sohn, A.-G. in Braun- 
schweig, in Form einer Flachkamera 9X ı2acm auf den 
Markt gebrachte Neuheit; sie hat den Vorzug, nicht nur 
gut, sondern auch ausserordentlich preiswert zu sein, 
denn die Filachkamera mit dem Voigtländer- „Radiar‘“- 
Objektiv 1:6,8 mit 13,5 cm Brennweite in Sektoren- 
verschluss kostet 145 Mk., ein Preis, der es den weitesten 
Kreisen ermöglicht, die Anschaffung dieses praktischen 
Apparates in Erwägung zu ziehen. — Wir empfehlen 
allen Interessenten, der genannten Firma wegen Ueber- 
sendung der soeben erschienenen Hauptliste, sowie 
der ebenfalls kostenlos zur Verteilung gelangenden 
Broschüre: „Ein Beitrag zur Bildnisphotographie‘“ zu 
schreiben, worin wertvolle Aufschlüsse über Photo- 
graphie im allgemeinen und über Voigtländer-Ob- 
jektive und Kameras im besonderen enthalten sind. 


Die gelöschte Firma Rheinische Trockenplatten- 
febrik J. B. Gebhardt wird als Rheinische Trocken- 
plattenfabrik J. BB Gebhardt, G. m. b. H., weiter- 


geführt. 
u 2 Cum) 


Kleine Mitteilungen. 

— Erweiterungen des Lehrplanes an der 
k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt 
in Wien. Zufolge Erlasses des Ministeriums für öffent- 
liche Arbeiten vom 17. Mai bezw. vom 16. Juni d.J. 
werden mit Beginn des Schuljahres ıgıo/ıı die Fach- 
gegenstände „Bürgerkunde‘‘ als obligat, ferner „Ana- 
tomie“ sowie „Zeichnen ornamentaler Schrift" als un- 
obligat in den Lehrplan aufgenommen. Gleichfalls 
wird zur fakultativen weiteren fachlichen Ausbildung 
der Chemigraphenlehrlinge und -Gehilfen ein Fach- 
kursus mit wöchentlich sechsstündiger Unterrichtszeit 
an der k. k. Graphischen Lehr- und Versuchsanstalt 


eröffnet. 
—ıL It 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage ı80. Herr O.M. in Ch. Ist von der neuen 
Methode, die von Dr. von Arnhard, München, zur 
Reproduktion alter Urkunden und Schriften empfohlen 
wird, etwas zu halten, oder sind die damit erhaltenen 
Resultate einer auf normalem Wege hergestellten Auf- 
nahme nicht ebenbürtig? 

Antwort su Frage 180. Es ist in neuerer Zeit ein 
spezieller Apparat nach den Angaben des Erfinders 
konstruiert, der von Dr. Hauberrisser in München 


vertrieben wird. Einige Versuche, die man ohne diesen. 
Apparat ebenso einfach vornehmen kann, indem man 
beispielsweise ein Blatt Gaslichtpapier mit der Schicht- 
seite auf die Vorlage presst und nun einige Sekunden. 
durch den Papierfilz belichtet, zeigen jedoch, dass die 
Qualität der auf diese Art erhaltenen Reproduktionen 
eine ziemlich mässige ist, Das ist auch nicht ander 
zu erwarten, wenn man berücksichtigt, dass die Kon- 
trastwirkung nur durch das verschiedene Reflexions- 
vermögen von Schrift- und Papiergrund im Original 
zustande kommt. Je grösser der Unterschied zwischen 
Schrift und Papier ist, um so besser werden natürlich 
die Resultate ausfallen. Es ist aber zu bedenken, das 
man immer nur eine negative Kopie auf Papier e- 
halten wird und eine positive hiervon höchstens durch 
abermaliges Kopieren erzielen kann. Besseres leistet 
jedenfalls die nach Art der Autochromplatte ausgeführte 
Umkehrung (Kontratypen), die kürzlich im „Atelier 
des Photographen“ unter dem Titel: , Direkte Positive 
auf Bromsilberpapier‘“ ausführlich beschrieben wurde. 

Frage ı8ı. Herr T.)J. in H. ı. Ich bitte um 
Auskunft, woher auf beiliegenden Zelloidinbildern die 
roten Flecke kommen können. Nach jahrelangen 
guten Ergebnissen stellen sich in letzter Zeit derartige 
Flecke im Tonbad ein. Die Fabrik gibt unsauberer 
Behandlung meinerseits die Schuld, trotzdem ich jetzt 
wie immer, in gleichen Bädern bei sauberster Arbeits 
weise gearbeitet habe. 

2. Bei Umbau meines Ateliers wurde mir empfohlen, 
als Bedachung Glas mit rauher Oberfläche zu ver- 
wenden, welches den Zweck haben soll, das Licht im 
Atelier diffus zu machen. Ich möchte anfragen, weck 
Art von Gläsern verwendbar wäre, und ob tatsädid 
ein derartiger Effekt ohne störende Nebenerscheinugs 
erzielt werden kann? 

Antwort su Frage 181. ı. Soviel sich an Ihre 
Bildproben feststellen lässt, rähren die Flecke von ur 
gleichmässigem Tonen her. Derartige Flecke sind 
während des Wässerns und vor dem Aufzieben g* 
wöhnlich nur schwer erkennbar und stellen sich ent 
dem Auge sichtbar ein, wenn der Bildton nach dem 
Trocknen etwas dunkler geworden ist. Als Abhilfe 
wird empfohlen, die Zelloidinkopien vor dem Tonen in 
ein Alkoholsodabad zu tauchen (60 Teile Spiritus, 
30 Teile Wasser, ı Teil Soda), 

Antwort 2. Gläser mit rauher Oberfläche eignen 
sich nach mehrfachen Erfahrungen wenig zum Eib- 
decken von photographischen Glashäusern, da sich in 
der gerippten Schicht leicht Staub ansetzt, der schwer 
zu entfernen ist. Es entstehen Lichtverluste, die leicht 
den eventuellen Vorteil eines besseren Lichtausgleichs 
durch diese Scheiben im Atelier aufheben würden. 
Vielfach werden für dunkle Räume derartig gerippte 
Gläser als Eindeckung empfohlen, so z. B. die bekannten 
Luxfer- Prismengläser, welche imstande sind, in dunkle | 
Winkel tatsächlich Licht zu werfen, doch dürfte für 
eine Atelierbedachung eine derartige Eindeckung nicht 
in Frage kommen, da ein Glashaus doch nur da gebant 
wird, wo entsprechendes Ober- und Seitenlicht an sich. 
vorhanden ist. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regieungurat Professor Dr. A. Miethe in Berlin-Halensee. 
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31. Juli. IQIO. 


Künstliehe Unsehärfe. 
Von Richard Beckers. 


Da die Schärfe nicht immer künstlerisch wirkt, 
so sucht man zuweilen künstlich künstlerische 
Unschärfe zu erzeugen, weil das Objektiv für 
den gedachten Zweck zu scharf zeichnet. Be- 
sonders gilt dies bei Porträtaufnahmen, bei denen 
eine zu grosse Schärfe eine ausgleichende Re- 
touche erfordert, wenn man nicht Platten benutzt, 
die eine tonrichtige Wiedergabe gestatten. 

Um nun die Schärfe des Bildes zu mildern, 
gibt es verschiedene Wege, die sich in zwei 
Gruppen teilen lassen. 
in das Negativ die gewünschte Unschärfe oder 
man fertigt ein scharfes Negativ an und ver- 
mindert die Schärfe beim Kopieren. 

Um absichtlich ein unscharfes Negativ zu 
erbalten, stehen uns folgende Wege offen. Zu- 
nächst können wir ein schlecht korrigiertes Ob- 
jektiv (Monokelobjektiv oder ein mit Fokus- 
differenz behaftetes Objektiv (Periskop) benutzen. 
Ersteres liefert uns auch beim Einstellen kein 
scharfes Bild, ist lichtschwach, und zeigt auch 
noch sonst Fehler, so z. B. Distorsion (Durch- 
biegung gerader Linien). Bei Periskopen stellen 
wir scharf ein und erhalten, ohne die Matt- 
scheibe zu verändern, ein unscharfes Bild. Bei 
anderen besseren Instrumenten können wir durch 
unscharfes Einstellen die gewünschte Unschärfe 
erhalten, was aber nicht immer angängig ist, 
indem wir dann in einer anderen Tiefe Schärfe 
bekommen. Dies wirkt aber oft noch unschöner 
als wenn wir die schärfste Stelle in der richtigen 
Tiefe erhalten. So muss z. B. bei einem Por- 
trät die grösste Schärfe bezw. die geringste Un- 
scharfe bei den Augen liegen, und es würde 
ganz verkehrt sein, das Maximum der Schärfe 
auf die Ohren oder die Nasenspitze zu verlegen. 
Wir müssen dies wohl beachten. Auch bei der 
Fokusdifferenz kann bei dem Bilde die Schärfe 
in einer anderen Ebene zutage treten. 

Anders ist es aber, wenn der Apparat 
während der Aufnahme hin- und hervibriert. 
Man kann dies auf verschiedene Weise bewirken. 
Zunächst durch leises Anstossen des Apparates 


Man bringt entweder 


[Nachdruck verboten.) 


oder des Statives während der Belichtung, dann, 
indem man, wenn das Stativ auf einem Holz- 
fussboden steht, während der Exposition fest 
auf den Boden auftritt, hin- und hergeht, oder 
indem man durch Zuschlagen der Tür eine Er- 
schütterung hervorruft. Auch wird vorgeschlagen, 
das Objektiv mit einem Draht mit der Wand, dem 
Fenster usw. zu verbinden. Vor der Exposition 
wird dieser Draht durch Aufstreichen mit einem 
Violinbogen in schwingende Bewegung gesetzt, 
die sich dem Objektiv mitteilt. 

Weiter gibt Professor Miethe eine inter- 
essante Methode an. Er schlägt vor, aus feiner 
Drahtgaze eine Blende zu schneiden, die in der 
Mitte ein rundes Loch hat. Dadurch passieren 
die Mittelstrablen ungehindert das Objektiv, 
während die Randstrahblen durch die engen 
Maschen der Gaze gebeugt werden. Infolge- 
dessen entsteht kein völlig scharfes Bild, ein 
desto unschärferes, je kleiner die freie Oeffnung 
der Blende ist. Diese wird an Stelle der Steck- 
blende eingeschoben; bei anderen Blendenvor- 
richtungen legt man sie nach Entfernung der 
Vorder- oder Hinterlinse möglichst in die Blenden- 
ebene. 

Im grossen und ganzen ist es aber viel richtiger, 
ein scharfes Negativ herzustellen. Denn nach 
einer scharfen Platte können wir stets auf passende 
Weise ein unschärferes Bild, niemals aber nach 
einem unscharfen Negativ eine scharfe Kopie 
herstellen. 

Um die Kopie unschärfer zu gestalten, stehen 
uns auch verschiedene Methoden zur Verfügung. 
Zunächst spielt hierbei das Material eine Rolle. 
Mattes Papier gibt weniger Schärfe als glänzen- 
des. Unter den Mattpapieren sind es dann 
wieder die mannigfach gekörnten Papiere, die 
eine allzu grosse Schärfe mildern können. 

Dann erreichen wir eine geringe Unschärfe, 
wenn wir zwischen Negativ- und Papierschicht 
eine mehr oder weniger dünne klare Zelluloid- 
folie legen, wie sie zu diesem Zwecke in Photo- 
bandlungen zu haben ist. Durch mattierte Folie 
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erhalten wir dabei eine ähnliche Wirkung wie 
bei gekörntem Papier. 

Zuweilen ist es auch praktisch, das Bild 
scharf anzukopieren und erst später die Folie 
dazwischenzulegen, ohne aber das Papier dabei 
zu verschieben. 

Auf die vorher beschriebene Weise wird 
das ganze Bild unscharf. Nun tritt aber auch 
oft der Fall ein, dass wir nur einzelne Teile 
unschärfer haben wollen, wenn nämlich die 
Tiefenschärfe eine zu grosse Ausdehnung hat, 
so dass auch der Hintergrund wider Willen 
scharf kommt. Ina solchen Fällen ist es an- 
gebracht, nur bestimmte Mittelteile des Bildes 
scharf zu kopieren. Man schneidet zu dem 
Zwecke aus starkem Karton eine den Teilen, 
die scharf kommen sollen, entsprechende, aber 


etwas kleinere Schablone, die hinter das licht- 
empfindliche Papier in den Kopierrabmen gelegt 
wird. Erst darauf wird der Kopierrahmendeckel 
gelegt. Dadurch liegt das Kopierpapier nur an 
den Stellen fest an, an denen die Schablone 
es andrückt Nur hier und in der Umgebung 
kopiert das Bild scharf, während an den übrigen 
Stellen das Papier nicht völlig anliegt und des- 
halb auch nicht haarscharf kopiert. Hier richtet 
sich die Unschärfe nach der Dicke der Schablone. 
Damit der Zweck noch besser erfüllt wird, legt 
man zwischen Negativ und Kopierpapier eine 
schmale Randschablone aus Karton, wodurch das 
Papier etwas hochgehoben wird. Auf die be- 
schriebene Weise können wir manches Bild, das 
uns wegen zu grosser Schärfe nicht gefällt, 
verbessern. 


—— 


Rundsehau. 


— Das Universalnegativ. Einen inter- 
essanten Vorschlag macht R. Luther in der 
„Phot. Rundschau* ıgıo, S. 155 Wenn man 
das Silber eines gewöhnlichen Negativs entweder 
ganz oder teilweise durch eine gefärbte Sub- 
stanz ersetzt, so hat man es beim Kopieren 
in der Hand, die Gradation durch geeignete 
Strahlenfilter, bezw. geeignet gefärbte Licht- 
quellen, in weiten Grenzen zu verändern. Neuere 
Versuche von K. Kieser (vergl. Nr. 45, S. 280 
dieser Zeitschrift), zusammen mit früheren Ver- 
suchen von Eder, Andresen, Wentzel u.a., 
die die Sensibilisierung von Positivpräparaten 
zum Gegenstand hatten, lassen hoffen, dass 
dieses „Universalnegativ“ in die Praxis ein- 
geführt wird. Hat man z. B. ein gelbes Negativ 
hergestellt, so wird dies bei gelber Beleuchtung 
sehr flau, bei violetter aber recht kontrastreich 
kopieren, während grüne Beleuchtung eine 
mittlere Härte ergeben wird. Dadurch, dass 
man aber kein völlig panchromatisches Papier 
hat, treten praktisch ausserordentlich interessante 
Konsequenzen in Erscheinung. Es wird mög- 
lich sein, die Gradation in jedem Teile des 
Bildes durch die Beleuchtung zu verändern. 
Mit Versuchen nach dieser Richtung hin ist 
Luther zurzeit noch beschäftigt. A 


— Der Standpunkt der Kamera. Die 
Frage, aus welcher Höhe wir Personen photo- 
graphieren sollen, erörtert R. Beckers in den 
„Wiener Mitteilungen“ ıgıo, S. 217. Da die 
Photographie in bezug auf die Perspektive mög- 
lichst das gleiche Bild liefern soll wie unser 
Auge, so ist es erforderlich, dass man stehende 
Personen, die man gewohnt ist, stehend zu 
betrachten, mit einer Höhe des Objektives von 
etwa ı,5 m aufzunehmen hat; sitzende Personen 
photographiert man aus einer Höhe von etwa 
ı,em, da wir diese auch meist selbst sitzend 





sehen. Geringe Abweichungen von diesen 
Massen schaden natürlich nichts. Kinder photo- 
graphiert man zumeist mit Vorteil etwas von 
oben herab, weil man sie gewöhnlich auch in 
dieser Weise betrachtet. A. 


— Messe photograpbischer Artikel in 
Stuttgart. Anlässlich des Süddeutschen Photo- 
graphentages hatten einige Firmen der photo- 
graphischen Industrie in Stuttgart unter Leitung 
der Firma Paul Teufel-Stuttgart eine Messe 
veranstaltet. Die reichhaltige Ausstellung der 
Firma Paul Teufel selbst war zum Teil mi 
in. der Bilderausstellung (Ateliermöbel), zum Td 
in einem hieran anschliessenden Raume unter- 
gebracht. In diesem war auch noch eine Jupiter- 
lampe, sowie „Thebuskop“- und „Thebufix*- 
Apparate der Firma Busam & Co. zu sehen. 
Alle diese Fabrikate sind bekannt, so dass es 
sich erübrigt, hier noch näher darauf einzugehen. 
Die Photochemische Fabrik Roland Risse, 
G.m.b.H., hatte schöne Kopien auf ihren ver- 
schiedenen Mattpapieren, sowie ferner einige 
Bilder, an denen die vorteilhafte Wirkung des 
neuen Lichthofschutzmittels „Luminex“ gezeigt 
wurde, ausgestellt. Dieses ist ein Abschwächer, 
mit dem mühelos eine partielle Abschwächung 
erzielt werden kann. (Selbstverständlich ist er 
nur zur Entfernung bezw. Milderung von Licht- 
höfen zu benutzen, obne aber Einfluss auf die 
Solarisation zu haben, wie im Prospekt irrtüm- 
licherweise angegeben ist!) — Von der Firma 
Th. Umbrecht-Ludwigsburg waren geschmack- 
volle Photographie- und Untergrundkartons aus- 
gestellt. Zwei Räume nahm die reichhaltige Aus- 
stellung der Vereinigten Fabriken photographi- 
scher Papiere in Dresden und der Firma E. van 
Bosch, G.m.b.H. in Strassburg, ein. Die 
Firma Richter & Knoth-Leipzig zeigte prak- 
tische Photographierahmen, Ständer usw. Die 
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Bogenlampenfabrik K. Weinert- Berlin führte 
die beiden Modelle der „Photolumen“-Lampe 
vor, von denen eins hauptsächlich für Auf- 
nahmezwecke eingerichtet ist, während sich das 
andere auch zum Kopieren besonders eignet. 
An dem letzteren ist bemerkenswert, dass die 
Lichtquelle fortwährend hin- und herpendelt, wo- 
durch erreicht wird, dass sich Staubpartikelchen, 
Fehler im Plattenglas usw. nicht mit abbilden. 
Die Firma A. Glock & Co. -Karlsruhbe hatte 
Einrichtungsgegenstände und Bedarfsartikel für 
Photographen ausgestellt. A. 


— Zur Abschwächung zu dunkel 
kopierter Papierbilder empfiehlt Namias in 
Eders Jahrbuch 1909, S. 82, folgende Lösung: 


Kochsalz en . I00 g, 
käufliche Salzsäure . 20 ccm, 
Wasser . . 980 „ 


Die überkopierten Bilder bleiben ungefähr 5 bis 
io Minuten darin, sodann werden sie gewaschen 
und in ein Tonfixierbad gebracht. Waren die 
Bilder besonders stark überkopiert, so löst man 
in je ı Liter des angegebenen Bades etwa 0,5 bis 
2 g Kupfervitriol. Die Abschwächung geht sehr 
schnell vor sich; sie lässt sich aber erst nach 





der Behandlung mit Tonfixierbad beurteilen. 
Sie ist um so intensiver, je mehr Kupfervitriol 
zugesetzt wurde. Kupfervitriolbaltige Bäder 
lassen in ibrer Wirkung bald nach und müssen 
dann durch weiteren Zusatz von etwas Kupfer- 
vitriollösung regeneriert werden. 

Natürlich ist die Abschwächung überkopierter 
Bilder auch nur innerhalb gewisser Grenzen 
möglich, und man wird aus einer gänzlich „ver- 
brannten“ Kopie niemals ein tadelloses Bild er- 
zielen können. A. 


— Angenehme rote Töne auf Aus- 
kopierpapieren lassen sich nach „Photo-Era“ 
1910, S. 275, mit folgender Lösung erzielen: 


Rhodanammonium 4g, 
Kaliumjodid 1,2, 
Chlorgold 0,2, 
Wasser . 700 ccm. 


Vor dem Tonen müssen die Kopien gut ge- 
waschen werden, damit keine freien Silbersalze 
zurückbleiben. In dem Tonbade verbleiben die 
Bilder, bis sie den gewünschten Ton angenommen 
haben, was mitunter ziemlich lange, bis zu einer 
Stunde, dauern kann. Fixiert wird in schwacher 
Fixiernatronlösung. A. 


rt — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt ‘die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Georg Haack, Photograph, Eberswalde. 


Berlin, den 26. Juli ıgıo. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


ag 


Säehsiseher Photographen -Bund (E.Y\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Bundesversammlung am 3. Mai ıgıo 
in Chemnitz'), 

Chemnitz, die fleissige Fabrikstadt, scheint auf die 
Mitglieder unseres Bundes eine grosse Anziehungskraft 
auszuüben. Wie die Versammlung 1907, war die dies- 
malige auch sehr gut besucht, gegen Ioo Mitglieder 
hatten der Einladung Folge geleistet und bewiesen 
dadurch ihr Interesse für die wichtigen, zur Verhand- 
lung stehenden Sachen. 

Am Vorabend, den 2. Mai, hatte die Sektion 
Chemnitz eine Begrüssungsfeier veranstaltet; der Vor- 
sitzende derselben, Herr Niclou, hiess die Kollegen 
im Namen der Chemnitzer willkommen und wünschte 
den kommenden Beratungen einen guten Verlauf. 
Huzmoristische und Klaviervorträge, sowie Gesang ge- 





ı) Verspätet infolge längerer Abwesenheit des Vorsitzenden. 


meinschaftlicher Lieder erzeugten bald eine recht ver- 
gnügte Stimmung. 

Eingedenk der Mahnung desVorsitzenden Schlegel, 
wegen der grossen Tagesordnung pünktlich zu kommen, 
stellten sich die Kollegen zeitig ein und konnte die 
Sitzung pünktlich eröffnet werden. 

Der Vorsitzende begrüsste die Kollegen, drückte 
seine Freude über den zahlreichen Besuch aus und 
bat, dass alle bei den wichtigen Verhandlungen ihre 
Ansichten und Meinungen offen aussprechen möchten. 
Als gute Sachsen gedachten wir zuerst unseres Königs 
— Protektors —, an welchen eine Begrüssungsdepesche 
abgesandt wurde, und es stimmten alle Anwesenden be- 
geistert in das Hoch auf ihn ein. 


An Eingängen war eine grosse Zahl von Kata- 
logen und Empfehlungen eingegangen. Die Aktien- 
gesellschaft für Glasfabrikation, vormals Gebr. Hoff- 
mann in Bernsdorf, hatte ihre neue Trichterschale 
eingesandt. Der Württembergische Photographen- Bund 
hatte Einladungen zum Süddeutschen Photographentag 
in Stuttgart geschickt. Der Vorsitzende und Herr 
Sander empfahlen dringend den Kollegen, falls einer 
in der Zeit seine Reise nach dorthin richten könnte, 
den Besuch der Veranstaltungen des befreundeten 
Bundes. : 

Herr Cominetti-Turin, welcher vom vorjährigen 
Photographentag noch in bester Erinnerung war, hatte 
dem Bunde die in Dresden ausgestellten Zeitschriften 
gestiftet. Von Herrn Max Frank lag das bei Herrn 
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Wilhelm Knapp in Halle a. S. erschienene Kauf- 
männische Handbuch des Photographen vor. Auf Be- 
fürwortung des Vorsitzenden wurde beschlossen, das- 
selbe für die Bundesbibliothek sofort anzuschaffen. 
Die Photographen sind leider oft zu ihrem Schaden 
mit kaufmännischen Dingen wenig vertraut; das Werk 
behandelt den spröden Stoff mit einer derartigen Ge- 
schicklichkeit, dass das Interesse von Anfang bis zum 
Ende wach gehalten wird. Es ist ein wertvolles Nach- 
schlagebuch, und kann allen Kollegen die Anschaffung, 
das Studium und die Befolgung nur angeraten werden. 
Der Vorsitzende berichtet dann über die Tätigkeit des 
Bundes im verflossenen Jahre. Er verweist auf die 
früheren Veröffentlichungen und wird bei den einzelnen 
Beratungspunkten noch näher auf manche Sachen ein- 
gehen. Der Bund kann mit Stolz und Freude auf das 
letzte Jahr zurückblicken, es war ein Jahr voller Arbeit, 
aber auch schöner Erfolge, und können wir sagen: es 
hat uns „viel Freunde und viel Ehr’‘“ gebracht. Die 
Sektionen haben auch fleissig gearbeitet; besonders 
starken erfreulichen Zuwachs hatte Leipzig zu ver- 
zeichnen. Unser Dornröschen, die Sektion Erzgebirge, 
hat in Herrn Uhlig einen neuen Vorsitzenden er- 
halten, welcher auch schon recht hübsche Erfolge ver- 
zeichnen kann. Von der Leitung der I. Internationalen 
Ausstellung Dresden ı90o9 bat unser Bund in An- 
erkennung seiner Mitarbeit ein Ehrendiplom und 
Plakette erhalten. Herr Leinert erstattete hierauf 
Bericht über die Bundeskasse, welche er seit Anfang 
des Jahres führt. Der Stand ist ein zufriedenstellender, 
das Jahr 1909 schloss glatt ab, und war es gelungen, 
das Defizit von 1907 in den 2 Jahren zu tilgen, ohne 
unseren eisernen Bestand anzugreifen. 

Hierauf erfolgte Schlussbericht und Abrechnung 
über den I. Internationalen Photographentag in Dres- 
den 1909. Gerade wie der Besuch über Erwarten gut 
war, so ist auch das finanzielle Ergebnis ein sehr er- 
freuliches; es hatte sich allerdings ganz andeıs ge- 
staltet, als in der ersten Aufstellung angenommen war. 
Infolge vorsichtiger Kassenführung konnten wir noch 
über das gesteckte Ziel hinausgehen und durch Heraus- 
gabe des Erinnerungsbuches allen Teilnehmern ein 
dauerndes Zeichen an die Dresdner Tage stiften. Unser 
Kollege Sander, welcher immer bereit ist, seine Kraft 
in den Dienst unseres Berufes zu stellen, unterzog sich 
in liebenswürdiger Weise der Mühe, die redaktionelle 
Bearbeitung des Werkes zu übernehmen. 


Die Herausgeberin unseres Bundesorganes, die Firma 
Wilhelm Knapp in Halle a. S., setzte ihre Ehre 
darein, das Buch in würdiger Weise auszustatten, und 
beweisen die überaus zahlreichen Anerkennungs- 
schreiben, wie hoch die Arbeit des Verfassers und 
Druckers geschätzt wird. Dank- und Anerkennungs- 
schreiben waren eingelaufen von S. M. König Friedrich 
August von Sachsen, Prinz Johann Georg von Sachsen, 
vom Königl. Sächsischen Ministerium des Innern, 
welches noch extra dem Bunde seine besondere An- 
erkennung für seine erspriessliche Tätigkeit ausspricht, 
den städtischen Behörden, aus der Gelehrtenwelt, 
Namen, welche in unserem Berufe an allererster Stelle 


1 


stehen, von Vereinen und einer grossen Zahl einzelner 
Kollegen. Verschiedene Dresdner Firmen hatten in 
dankenswerter Weise einen Garantiefonds von 2000 Mk. 
gezeichnet. Da wir diesen Fonds nur für den Tag er- 
beten, an die Herausgabe des Erinnerungsbuches hatten 
wir damals noch nicht gedacht, so wurde der Antrag 
des Vorsitzenden genehmigt, keinen Gebrauch von dem 
Fonds zu machen. Den Zeichnern wurde für die be- 
wiesene Unterstützung herzlich gedankt und der Vor- 
sitzende beauftragt, den Dank im Namen des Bundes 
noch besonders auszusprechen. Die Herausgabe des 
Erinnerungsbuches kostet alles in allem etwa 1500 Mk., 
so dass für unseren Bund noch etwas über 600 Mk. zu 
zahlen blieben. Unsere Kasse brauchte jedoch nicht 
in Anspruch genommen zu werden, da dieser Betrag 
durch das Entgegenkommen der Herren Knapp, 
Sander und Schlegel schon gedeckt worden war. 


. Erfreut dankte die Versammlung den Herren und er- 


teilte, da die Kassenprüfer die Abrechnung für richtig 
befunden hatten, dem Arbeitsausschnsse des Photo- 
graphentages Entlastung, und sprach allen Herren, 
welche an der Veranstaltung mitgearbeitet haben, noch- 
mals seine Anerkennung aus. 

Das Kuratorium der Kronestiftung hatte die 
Satzungen neu bearbeitet; dieselben wurden verlesen 
und mit einigen kleinen Abänderungen gutgeheissen. 
Zur Stärkung des Fonds sollen, auf Antrag Sander, 
25 Prozent des Ueberschusses der Stiftung zugewendet 
werden. Die Höhe des Betrages ist jedes Jahr fest- 
zusetzen. Herr Schlegel überwies ıso Mk der 
Stiftung, ausserdem brachte eine Sammlung unter den 
Anwesenden 100 Mk. 


Infolge des, in der letzten Herbstversammlung iz 
Prinzip gutgeheissenen höheren Beitrages für den Centn- 
Verband bis zu 3 Mk. für das Mitglied, macht sich 
eine Erhöhung unserer Mitgliederbeiträge von ı2 aul 
15 Mk. nötig. Es wurde anerkannt, dass für den g* 
ringen Beitrag von so Pfg. pro Mitglied der C. V. nicht 
viel leisten konnte, und wurde die Erhöhung der Mit- 
gliederbeiträge genehmigt. In das Kuratorium des 
C.V., welches dem Vorstande zur Seite stehen soll, 
war von unserem Bunde Herr Sander-Leipzig g* 
wählt worden. Gern wurde anerkannt, dass der C.V. 
nach seiner Reorganisation sehr fleissig gearbeitet bat. 
Mit Bedauern wurde von dem Austritt der Münchener 
Photographischen Gesellschaft, Vorsitzender Herr Traut, 
Kenntnis genommen, besonders, da die in dem Schreiben 
angeführten Beweggründe nicht als stichhaltig an- 
gesehen werden konnten. Gern hätte man es gesehen, 
wenn seitens des C. V.- Vorstandes auf die durchaus 
ungerechten Vorwürfe in der Münchener „ Photographi- 
schen Kunst‘' geantwortet worden wäre. Durch die 
zu weit gehende Kulanz der Berliner Vorstandsherren 
hat man bei der Gegenseite nichts erreicht, nur kamen 
den eigenen Mitgliedern Zweifel, ob die Behauptungen, 
dass der C. V. Schuld an der Verschleppung hat, doch 
nicht richtig sei. Auf Grund ihrer genauen Kennt- 
nisse und der Akten stellen die Herren Sander und 
Schlegel fest, dass den Vorstand des C. V. nicht die 
geringste Schuld trifft, sondern gerade denjenigen, 
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weicher dem C.V. in der „historischen Darstellung " 
die grössten Vorwürfe macht. Die Delegierten der 
Vereine sollten auf Grund der Vorschläge des Herrn 
Professor Emmerich zu einer neuen Tagung noch 
während der Dresdner Ausstellung zum zweitenmal zu- 
sanmenkommen. Für den Schluss der Ausstellung war 
ursprünglich der ı. Oktober bestimmt. Die Vorschläge 
des Herrn Professor Emmerich hatten wir im Juli 
schon gedruckt in Händen, während er sie erst fast 
5 Wochen später im letzten August- Heft des ‚, Photo- 
graphen “ und der „Photogr. Kunst“, also ı Monat vor 
dem ursprünglich geplanten Schluss der Ausstellung, 
der Allgemeinheit, welche doch Stellung dazu nehmen 
sollte, bekannt macht. Ausser, dass einige Punkte aus 
dem Hackl-Gaedickeschen Vorschlage mit über- 
ıommen waren, brachte der Reformplan für den C.V. 
richt viel, was nicht schon in dessen Satzungen ent- 
halten war. Festgestellt war schon in Dresden, dass 
mit so Pfg. Beitrag nicht länger gearbeitet und die 
ganze Arbeit nicht weiter im Ehrenamte geleistet wer- 
den konnte. Dann korrespondiert er mit dem Vor- 
stande des C. V. und, nachdem hierdurch wieder eine 
Zeit verflossen war, erklärt er die Briefe für — private 
Aeussserungen! Der Vorstand des C. V. konnte gar 
sichht schneller arbeiten; nachdem ohne sein Verschulden 
so viel schöne Zeit verloren war, mussten natürlich 
die Verhandlungen Hals über Kopf gehen. Als Dank 
auf das vornehme Schweigen des C. V.-Vorstandes, 
welcher immer noch hoffte, durch Versöhnlichkeit eine 
Einigung herbeiführen zu können, erschien anfangs 

Januar das Rundschreiben „An unsere Kollegen im 

Reich“, worin dieselben aufgefordert werden, mit der 
Münchener Spitze sich zu einem alldeutschen Photo- 
graphenbunde zusammenzuschliessen. In Deutschlands 
Photographie dürfe nichts vorgehen, ohne dass der 
Süddeutsche Photographen-Verein seine Zustimmung 
gibt Unser wackerer Kollege Sander trat in einem 
durchaus sachlichen und massvollen Artikel in der 
„Photogr. Chronik“, worin er nachwies, dass die 
anderen deutschen Vereine doch auch etwas getan 
haben, dem Werbeschreiben entgegen. Die Folge war, 
dass er natürlich den heftigen Zorn des Herrn Pro- 
fessor Emmerich erweckte und bei ihm in Ungnade 
fiel. Zur Kennzeichnung des verschiedenen Geistes auf 
beiden Seiten dient folgendes. Die Firma Wilh. Knapp 
in Halle a. S. hatte anstandslos die Erwiderung des 
Vorstandes des S. Ph. V. in der „Photogr. Chronik“ 
aufgenommen, der Herr Professor stellt sich auf den- 
selben kulanten Standpunkt — nicht — und verweigert 
Herrn Sander die Aufnahme einer Berichtigung. Die 
Unrichtigkeit verschiedener Behauptungen wurde durch 
unsere Akten festgestellt. Auf eine neugierige Frage 
konnte allerdings keine Antwort gegeben werden: 
Warum ist man in München nicht gegen Wolff, 
Kauffinger Strasse 14, Liebfrauenpassage, vorgegangen, 
welcher schon 1906 in München Gratisvergrösserungen 
usw. machte? Als erster trat unser Bund, von allen deut- 
schen Vereinen, 1908 gegen Mertner auf. Festgestellt 
wurde, dass Herr Sander vollständig korrekt vor- 
gegangen ist, dass alle seine Ausführungen streng den 
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Tatsachen entsprechen, und wurde ihm auf Antrag des 
Vorsitzenden, welcher im Februar schon in der Vor- 
standssitzung gedankt hatte, der Dank und die An- 
erkennung der Versammlung durch Erheben von den 
Plätzen ausgedrückt. Betreffs der vom C. V. pro- 
jektierten Sterbekasse wurde ein Antrag Sander an- 
genommen, bei der nächsten Delegiertenversammlung 
zu beantragen, die Gelder nicht durch eine jedes- 
malige Umlage, welche zu umständlich ist, zu erheben, 
sondern mit einer Versicherungsgesellschaft abzu- 
schliessen. 


Hierauf erstattete der Vorsitzende Bericht über die 
P. W.S.-Versammlung in Frankfurt a. M., welcher er 
und Herr Sander als Delegierte beigewohnt hatten. 
Die Vorgeschichte dieses zuerst von den Herren Hackl 
und Gaedicke angeregten Gedankens ist allgemein 
bekannt, und hatten die Mitglieder durch die vielen 
Drucksachen und Artikel reichlich Gelegenheit, den In- 
halt genau kennen zu lernen. Die Eisenacher Vor- 
verhandlungen schienen durch das Entgegenkommen 
des C. V. ein gutes Resultat zu versprechen. Der C.V. 
beschied sich mit derselben Anzahl Vertreter, wie der 
Deutsche Photographen-Verein und der Süddeutsche 
Photographen-Verein zusamınen haben, trotzdem er 
über 400 Mitglieder mehr besitzt, wie die beiden anderen 
Vereine zusammengenommen. Der Bund der Händler 
und Fabrikanten erklärte in Eisenach wieder, dass er 
dem P. W.S.-Gedanken sympathisch gegenüberstehe. 
Herr Hackl hat sich sehr viel Mühe gegeben und 
fleissig für den P. W.S. gearbeitet. Den Vorwurf, 
welchen man ihm gemacht, dass er es nur aus Reklame 
getan, hält der Vortragende für ungerecht, da er sich 
denselben Bedingungen und Lasten unterwerfen muss, 
wie alle anderen Fabriken. Die Verhandlungen in 
Frankfurt standen unter dem Eindruck der unerwartet 
8 Tage vorher eingegangenen Absage des Vereins der 
Fabrikanten photographischer Artikel. Der C. V. hatte 
eine dieser Sachlage entsprechende Resolution ein- 
gebracht, welche aber trotz des numerischen Ueber- 
gewichtes des C. V. durch Stimmengleichheit abgelehnt 
wurde. Angenommen wurde die Resolution des Deut- 
schen Photographen- Vereins und des Süddeutschen 
Photographen - Vereins, welche die Ablehnung der 
Fabrikanten, trotz der scharfen Nebenbemerkungen, 
nicht für endgültig ansah. Der Vorsitzende geht dann 
die einzelnen Paragraphen durch, erklärt dieselben, 
und weist nach, dass die Last, welche den Kollegen 
durch das Wertmarkensystem auferlegt wird, nicht so 
schlimm ist, und empfiehlt dann aufs wärmste die An- 
nahme des Frankfurter Entwurfes Hierauf ergriff der 
zweite Frankfurter Delegierte, Herr Sander, das Wort. 
Er führte aus, dass er diesmal ausnahmsweise sich 
nicht den Ausführungen seines Freundes Schlegel 
anschliessen könnte. Er stellte die Frage: Bringt der 
P.W.S. den angeschlossenen Kollegen irgendwelchen 
Nutzen, den sie jetzt nicht schon, und zwar bedeutend 
billiger haben? Seine Antwort hierauf war ein ent- 
schiedenes Nein! Was der P.W.S. anstrebt, haben 
wir schon lange alles im C.V., Kampf gegen den un- 
lauteren Wettbewerb ist schon erfolgreich durch- 
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geführt worden, wir haben eine Unterstützungskasse 
für Notfälle, welche schon viel Gutes im stillen ge- 
leistet hat, ebenso Stellenvermittelung, eine Sterbe- 
kasse ist in Vorbereitung. Die Minimalpreise, welche 
vielen Kollegen so verlockend schienen und falsche 
Hoffnungen erweckt haben, sind in der Art nicht 
durchzuführen, da wir niemals in der Lage sein wer- 
den, den Warenhäusern und Schleudergeschäften den 
Bezug der Waren zu sperren. Herr Sander kam zu 
dem Schluss, dass der P. W.S. für viel Geld (ein kleineres 
Geschäft müsse schon mindestens ıo Mk. dafür zahlen, 
was der C.V. jetzt für 3 Mk. biete) zu wenig biete, 
er schaffe keine Einigung, sondern nur Verwirrung, 
und beantragt deshalb: den P.W.S. glatt abzulehnen. 


Nach langer Debatte wurde eine Probeabstimmung 
vorgenommen, um festzustellen, welche Kollegen 
- eventuell bereit sind, die Formulare für den P. W.S. zu 
unterschreiben. Hierbei zeigte es sich, dass nur zwei 
Herren die Absicht hatten. Es wurde dann beschlossen, 
dass der Bund als solcher nicht weiter bei dem P. W.S. 
mitarbeiten soll; den einzelnen Mitgliedern bleibt es 
unbenommen, ob sie sich anschliessen wollen oder nicht, 
im übrigen warten wir den Verlauf der Dinge ab. Der 
Vorsitzende erklärt, dass er nach dem Resultat der 
Abstimmung sein Mandat als Aufsichtratsmitglied 
wieder in die Hände des C. V. zurücklegen werde. 

Vor mehreren Jahren hatte unser Bund schon 
einmal eine Eingabe wegen Freigabe des Totensonntags 
gemacht, welche aber vom Ministerium des Innern 
abschlägig beschieden wurde. Auf Antrag der Sektion 
Leipzig war eine neue Eingabe an den Landtag ge- 
richtet worden, deren Text verlesen wurde, und gleich- 
zeitig die Bitte ausgesprochen, dass die Mitglieder ihre 
betreffenden Landtagsabgeordneten aufsuchen und für 
Annahme der Petition wirken sollten. 

Die Ausstellung in Brüssel, zu deren Bearbeitung 
der Reichskommissar alle deutschen Photographen- 
vereine eingeladen hatte, wurde vom C. V. gemeinsam 
mit dem Deutschen Photographen- Verein in die Wege 
geleitet. Als Kommissare für die Gruppe Berufsphoto- 
graphie waren die Herren Grienwaldt-Bremen und 
Schlegel-Dresden ernannt worden. Trotz der voll- 
ständig ungerechtfertigten Gegenagitation (es wurde 
gesagt, die Photographen sollten sich nicht zu Schlepp- 
trägern des Buchgewerbevereins hergeben) war die Aus- 
stellung über Erwarten gut beschickt worden, und ist 
eine würdige Vertretung der deutschen Photographie 
in Brüssel zustande gekommen. Einige Namen haben 
uns leider gefehlt, verschiedene bedauerten, nachdem 
sie den ganzen Sachverhalt kennen gelernt und ge- 
sehen, dass die Photographen vollständig selbständig 
ihre Sachen regelten, dass sie vorschnell unterschrieben 
haben. 

Bei den grossen Weltausstellungen stellen die ver- 
schiedenen Nationen getrennt für sich aus, bei kleineren 
Industrieausstellungen kommen wohl auch manchmal 
die Berufe in eine gemeinsame Halle. In Brüssel sind 
wir mit der Buchdruckerkunst jedenfalls in recht guter 
Gesellschaft; denn für den Bau eines eigenen Pavillons 
wären die Kosten wohl doch zu gross gewesen. Wir 
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haben erreicht, was wir billigerweise nur erwarteu 
konnten, als einzige Gruppe in der deutschen Aus- 
stellung brauchte die Photographie keine Platzmiete 
zu zahlen. Der Buchgewerbeverein, welcher nicht ein- 
mal einen Vertreter in der Gruppe Photographie hatte, 
hat seine zu Beginn der Verhandlungen gegebene Zu- 
sage, dass er sich nur als Sammelstelle betrachte, im 
übrigen könnten wir frei nach Gutdünken schalten und 
walten, auf das gewissenhafteste eingehalten. Einer 
unserer besten und bekanntesten Kollegen hatte dem 
Buchgewerbeverein für die gute Bearbeitung der Gruppe 
Photographie, bei früheren Ausstellungen, welche er 
besucht hatte, seine grösste Befriedigung ausgesprochen, 
Mit Vergnügen können wir hier dem Buchgewerbe- 
verein den besten Dank ausdrücken für die grosse 
Unterstützung, welche er uns hat zuteil werden lassen. 
Die eingehenden Bilder wurden für uns gesammelt, 
wir haben sie dort ausgesucht, dann wurden sie von 
sachkundigen Leuten verpackt, nach Brüssel geschickt 
und genau unseren Angaben entsprechend aufgehängt 
dann werden sie wieder zurückgebracht und an die Aus 
steller von Leipzig aus verschickt. Die Photographen 
ersparten all die ungewohnte Arbeit und Umständlich- 
keit der Versendung ins Ausland. Sollte nochmals eine 
Ausstellung von Reichs wegen zusammen mit dem 
Buchgewerbeverein gemacht werden, so können wir 
einem Zusammenarbeiten, wie demjenigen für Brüssel, 
aufrichtig das Wort reden. 


Als Ort der nächsten Wanderversammlung wurde 
Meissen gewählt. 

Eine bittere Pille mussten die Mitglieder schlucken 
in Gestalt der Kostenrechnung des Prozesses Graul- 
Strauss. Es ist derselbe Prozess, in welchem ds 
berühmte Gutachten eines photographischen Sadıt- 
ständigen vorkam, 1,90 Mk.- Preise betreffend, wehs 
im vorigen Jahre den lebhaften Unwillen und Wile- 
spruch von mehreren hundert Fachphotographen betr 
vorrief. 

Herr Krull hatte ıo Mk. für einen Fonds zur B- 
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs gestiftet, welches 
Verfahren mit Dank anerkannt und zur Nachahmung 
anempfohlen wird. Herr Neumann bringt einen Fall 
zur Kenntnis, dass ein Nichtfachmann in München den 
Meisterkursus mitgemacht hat und jetzt hiermit grosse 
Reklame macht. Eine Anstalt, welche den Photo- 
graphen nutzen will, sollte ihnen nicht auf diese Art 
Schaden zufügen. 

Es folgten dann noch einige kleinere Sachen, und 
schloss gegen 6 Uhr der Vorsitzende mit Dank fär die 
gezeigte Aufmerksamkeit die Versammlung. Sie hatte 
länger gedauert wie erwartet war; der Ausflug nach 
Einsiedel konnte deshalb nicht mehr unternommen 
werden. Nur eine Mittagspause hatte die Verhand- 
lungen unterbrochen. Der Vorsitzende gab hierbei die 
eingelaufenen Depeschen kund. Grosse Freude erregte 
das Danktelegramm Sr. Maj. unseres Königs und auch 
die Grüsse unseres Freundes Blum und der Bundes 
mitglieder Jahr undSchleicher. Bei der Tafel konnte 
der Vorsitzende ein Geburtstagskind feiern. Unser 
Kassierer Herr Leinert hat sein Geschäft jetzt 25 Jahre, 
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aus welchem Grunde ihm die besten Glückwünsche 
dargebracht wurden. Kollege Brandt hatte ein paar 
Tafellieder gestiftet, das eine behandelte die Einigkeit 
unter den Kollegen, während das andere eine etwas 
mysteriöse Mordgeschichte von einem Oberpfarrer und 
seinem Kantor Quellmalz erzählte. 

An technischen Sachen konnten wir unsern Mit- 
gliedern auch wieder eine ziemliche Anzahl vorführen. 
Die Vereinigten Fabriken photographischer Papiere 
hatten eine grosse Auswahl ibrer besten Sachen auf den 
verschiedenen von ihnen hergestellten Papieren aus- 
gestellt. Die Rheinische Emulsionspapierfabrik Mimosa 
stellte ebenfalls Muster und Abzüge ihrer verschiedenen 
Papiersorten aus, desgleichen einen Apparat zur Her- 
stellung von Kontaktabdrucken. Herr Breslauer hatte 
eine Anzahl gut ausgeführter Vergrösserungen in den 
verschiedensten Techniken und Arten zur Schau ge- 
seit Herr R. Brand- Mittweida führte uns einen 
neuen Apparat für Schnellkopierpapiere vor, welcher 
vor allen bis jetzt gezeigten den grossen Vorteil hat, 
dass man mit Leichtigkeit abschattieren und jede ge- 
wünschte Stelle nachexponieren kann. Heır Kratzsch- 
Chemnitz hatte eine reiche Auswahl photographischer 
Requisiten usw. ausgestellt. Durch diese Ausstellungen 
warde den Kollegen aus kleineren Plätzen, welche nicht 
so oft Gelegenheit haben, nach der Grossstadt zu 
kommen, die Neuerscheinungen vorgeführt. Fachphoto- 
graphen wie Händler haben sich sehr befriedigend über 
diese Einrichtung unseres Bundes ausgesprochen. 

Gegen 7 Uhr verliessen die Teilnehmer das Ver- 
sammlungslokal mit dem Bewusstsein, wacker zum 
Besten unseres Berufes gearbeitet zu haben, und dass, 
wenn alle Versammlungen vom gleichen Geiste beseelt 
wären, wir unseren Zielen bald ein gut Stück näher 
sein würden. 


R. A. Schlegel, 
Vorsitzender. 


Otto Werner, 
Schriftführer. 


Ateliernachriehten. 


Augsburg. Herr S. Muschler übernahm das 
Atelier „Germania“. 

Dürrmenz-Mühlacker. 
hier ein Atelier eröffnet. 

Geestemüände. Herr Friedrich Fennekohl 
eröffnete Adolfstrasse 8 ein Atelier. 

Gera i.R. Herr Rich. Müller hat sich Laasener 
Strasse 6 als Photograph niedergelassen. 

LöbauiSa. Herr Rich. Fröhlich hat Johannis- 
strasse 25 ein Atelier eröffnet. 
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Herr Car! Fleury hat 


Personalien. 


In Wormditt ist der Photograph Herr August 
Grumpbach gestorben. 
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Gesehäftliehes. 


Ueber das Vermögen des Photographen Hugo 
pfarre in Fürtb wurde der Konkurs eröffnet. 
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Auszeiehnungen. 

Auf der Internationalen Photographischen Aus- 
stellung in Budapest erhielt die Lichtbildnerei Hugo 
Erfurth, Dresden, die Goldene Medaille für hervor- 
ragende künstlerische Bildnisaufnahmen. 


Der Firma Schlosser & Wenisch, Atelier für 
künstlerische Photographie, wurde auf der gleichen 
Ausstellung das Staatsanerkennungsdiplom zuerkannt. 
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Eingesandt. 
An meine württembergischen Kollegen! 

Da von Stuttgart aus zum Besuch der Welt- 
ausstellung seitens einiger grösserer Vereine Extrazüge 
dorthin geplant sind und waren, habe ich mich bemüht, 
für minderbemittelte Kollegen Württembergs, im Inter- 
esse unserer Bundesmitglieder, Stipendien zum Besuch 
der Weltausstellung zu erwirken. 

Von dem Gedanken getragen, dass eine Welt- 
ausstellung nicht nur allein auf photographischem Ge- 
biete das Allervollendetste bietet, sondern dass auch in 
bezug auf Schönheitssinn, Farbensinn, Raumlehre usw. 
anderer Abteilungen Hervorragendes geboten und damit 
durch eigene Anschauudg erzieherisch wirken kann, 
bemühte ich mich darum bei der Königl. Zentralstelle 
für Gewerbe und Handel in Stuttgart. Jedoch ohne 
Erfolg! Unter anderem schreibt die Königl. Zentral- 
stelle für Gewerbe und Handel am 28. Juni Igıo: 


„Die von uns eingezogenen Erkundigungen er- 
weisen, dass die Brüsseler Ausstellung auf dem photo- 
graphischen Gebiete, gegenüber der Dresdner Spezial- 
ausstellung, keinen Fortschritt bedeutet!“ 


So lautet das Urteil der Königl. Zentralstelle für 
Gewerbe und Handel auf Grund ihrer Erkundigungen! 
Kann das sein? Nein, und abermals nein! Denn, 
meine Herren Kollegen, nur das Allerbeste ist doch 
durch die Hände der Jury nach Brüssel gewandert 
zum Wettbewerb in der Weltkonkurrenz, in dem Ge- 
danken: Deutschland in der Welt voran! Schreibt doch 
u.a. die „D. Ph.-Ztg.“ in Nr. 24: „Das Höchste und 
Vollendetste, was in der Photographie erzielt wurde, 
ist daselbst zur Schau gebracht.“ 

In dem Schreiben der Königl. Zentralstelle wird 
aber den Ausstellern samt der Jury ein Schlag ins 
Gesicht versetzt. Ich frage daher: Wer gab diese Aus- 
kunft — ein Unparteiischer? Nein! Aber massgebend 
für die höchste Stelle unseres Gewerbes, unserer Kollegen 
innerhalb Württembergs, die Königl. Zentralstelle. 

Mag der Triumph beim Gegner liegen, unablässig 
werden wir arbeiten zum Wohle unseres Standes, und 
an Euch liegt es, Ihr Herren Kollegen, tretet ein in 
die Reihen derer, die bemüht sind, das Beste heraus- 
zuholen für die Kollegen, für das Gewerbe, — uneigen- 
nützig! Stärkt unsere Reihen, daun werden wir auch 
gehört, auch wenn uus keine hochklingenden Titel zur 
Verfügung stehen! 

Auf, in den Kampf! 


Stadelmann-Leonberg, 
Kurator des Central-Verbandes. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage ı82. Herr A.D. in G. In welcher Weise 
lässt sich Anilinschwarz und Wolltiefschwarz in Ter- 
pentin lösen? 


Antwort su Frage 182. Wenn sich die angefragten 
Farbstoffe in Terpentin nicht lösen, so lässt sich dies 
mit irgendwelchen einfachen Mitteln auch nicht auf 
Umwegen erreichen. Sie geben nicht an, zu welchem 
Zwecke Sie eine Lösung der genannten Farbstoffe ge- 
brauchen. Vielleicht genügt auch eine Suspendierung 
der Farbstoffe in Terpentin, wie sie sich durch Schütteln 
wahrscheinlich leicht erreichen lässt. Andernfalls wäre 
anzuraten, Versuche mit entsprechenden anderen Farb- 
stoffen, die terpentinlöslich sind, anzustellen, eventuell 
würden Ihnen die Höchster Farbwerke in Höchst a.M. 
Auskunft über entsprechende Farbstoffe geben können. 


Frage 185. Herr Gg. H. in E. Bitte um ein Rezept 
zur Herstellung eines Lackes zum Hintergiessen der 
Platten zwecks Vermeidens der Lichthöfe Wie ein 
Kollege mir sagte, hätten Sie vor mehreren Jahren ein 
Rezept, bei welchem Fuchsin verwendet wurde, ver- 
öffentlicht. Da ich aber die genaue Zusammensetzung 
nicht erfahren konnte, bitte ich um gefällige Angabe. 


Antwort zu Frage 185. Als Hinterguss hinter 
Platten bewährte sich nach Stolze folgendes Rezept 
mit Aurinkollodium. Man mischt 300 ccm zwei- 
prozentiges Robkollodium mit einer Lösung von 30 g 
wasserunlöslichem Aurin in 70 ccm Alkohol, dem man 
2bis4 ccm Rizinusöl zugesetzt hat. Mit diesem Ge- 
misch werden die Platten hintergossen. Vor dem Ent- 
wickeln wäscht man die Schicht mit Wasser ab. Für 
farbenempfindliche Platten verwendet man ein mit 
Methylviolett intensiv gefärbtes, mit Rizinusdöl versetztes 
Kollodium, welchem man eine ganz geringe Menge von 
mit Glyzerin angeriebenem Lampenruss zugesetzt hat. 
Empfehlenswert sind auch die im Handel billig käuf- 
lichen Lichthofschutzmittel, welche sich leicht auftragen 
und wieder entfernen lassen. 


Frage 184. Herr W.R. in C. Um das Kräuseln 
der Schicht bei den Platten zu verhindern, setzte ich 
meinem Fixierbad (Wasser 3000 ccm, Natron 600 g) 
240 g Alaun, pulverisiert, zu. Das Bad funktionierte 
3 Wochen tadellos, darauf wurden die Platten plötzlich 
fleckig. Ich setzte ein neues Bad an und nahm nur 
ıoo g Alaun, doch wurden die Platten nun gleich 
fleckig. Woran kann der Fehler liegen, bezw. womit 
ist die Schicht besser zu härten? 


Antwort su Frage 184. Es lässt sich nicht ohne 
weiteres angeben, aus welchen Gründen Ihre Platten 
im Natronfixierbad Flecke bekommen, doch würden 
wir Ihnen raten, nach folgender Vorschrift das Fixier- 
bad anzusetzen: Wasser 100 ccm, Fixiernatron 20g, 
Chromalaun 5 g. Auch hat sich ein saures Alaunfixier- 
bad folgender Zusammensetzung bewährt: Fixiernatron 
360 g, Natriumsulfit, kristallisiert, 64 g, Wasser IOoo ccm. 


Man fügt dieser Lösung hinzu Alaun 8og, konzen- 
trierte Schwefelsäure Io g, Wasser 1000 ccm. Ferter 
ist es eine allgemeine Regel, das Fixierbad nicht all. 
zusehr auszunutzen, was vielleicht nach dreiwöchent- 
lichem Gebrauch bei Ihrem Bade der Fall war. 


Frage ı85. Herr A. R. Gibt es Gelbscheiben für 
Porträtobjektive mit grösserer Oeffnung, die die Ex. 
positionszeit nicht zu sehr verlängern, und woher kan 
man sie beziehen? Ich möchte mich einer Gelbscheibe 
bedienen, um blaue Augen in richtigem Helligkeits- 
werte zu bekommen. 


Antwort su Frage ı85. Wenden Sie sich betrefis 
Gelbscheiben an die Firma C. P. Goerz, Berlin 
Friedenau, welche in der Masse gefärbte Gelbscheiben 
verschiedener Intensität und verschiedener Grösse in 
den Handel bringt. Eine wirklich orthochromatische 
Effekte erzeugende Gelbscheibe muss naturgemäss » 
intensiv gefärbt sein, dass sie tatsächlich die violetten 
Strahlen fast ganz, die blauen Strahlen zum grössere 
Teil verschluckt und in ihrer Wirkung auf die farben 
empfindliche photographische Platte unterdrückt Dies 
kann naturgemäss nur unter einer gleichzeitigen Ver- 
längerung der Expositionszeit erreicht werden. Es 
lässt sich natürlicherweise ein Kompromiss in der 
Weise schliessen, dass man heller gefärbte Gelbscheiben 
verwendet, ohne eine wirklich richtige orthochromatische 
Wiedergabe zu erreichen, wobei dann die Expositions 
zeiten entsprechend nur wenig verlängert werden. 























Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresst 
Brüssel, Weltausstellung. | April bis Leipzig, 
November | Deutsch. Buch 
IgIO. gewerbevereil. 
Deutsch. Buch: 
gewerbehans. 
Riga. 15. Juli bis | Arthur Kurz, 
15. Septbr. Riga, 
1910. Wallstr. 10. 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus 
Photogr. Ausstellung. ! und April | sische Phote 
1911. graphische 
Gesellschaft, 
Ausstellungs 
komitee 
Birmingham. Annual| Februar |The Horn. 5 
Exhibition of the Bir- 1911. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingbam 
Society. Photographit 
Society Ex- 
change Buil- 
| dings 
| New Street, 
| Birmingham. 
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Nr. 63. 3. August. IgIO, 
Kündigung. [Nachdruck verboten.) 


Die grösste Unkenntnis herrscht noch immer 
bezüglich der Kündigungsfrist. Dass, wenn nicht 
ausdrücklich etwas anderes vereinbart wurde, 
gewerbliche Arbeitsverträge nach $ ı22 der 
Gewerbeordnung nur durch eine jedem Teile 
freistehende, ı4 Tage vorher erklärte Auf- 
kündigung gelöst werden können, ist im all- 
gemeinen bekannt, ebenso auch, dass wenn 
andere Aufkündigungsfristen vereinbart sind, 
diese für beide Teile gleich sein müssen, und 
dass Vereinbarungen, welche dieser Bestimmung 
zuwiderlaufen, nichtig sind. Recht grosse Un- 
klarheit aber herrscht bezüglich der Frage, wann 
die Aufkündigung erfolgen muss, ob täglich, 
am Wochenschluss oder am ı. und ı5. jeden 
Monats. Da diesbezüglich bei uns in letzter 
Zeit wiederholt angefragt wurde, halten wir es 
für angebracht, darauf einmal näher einzugehen, 
zumal vielfach eine irrtümliche Anschauung 
durch die Bestimmungen des $ 621 des Bürger- 
lichen Gesetzbuchs Platz greift. Denn während 
— wie schon bemerkt — der $ ı22 der G.-O. 
mangels ausdrücklicher anderer Vereinbarung 
eine ı4tägige Kündigungsfrist vorschreibt, be- 
stimmt 8 621 des B.G.B., dass mit denselben 
Fristen gekündigt werden kann, nach welchen 
die Vergütung bemessen ist, also nach Tagen, 
Wochen oder Monaten. Da nun aber die G.-O. 
die Auflösung gerade für gewerbliche Arbeits- 
verträge für das ganze Reich erschöpfend regelt, 
so findet dieser Paragraph des B. G: B. für ein- 
fache gewerbliche Arbeitsverträge keine An- 
wendung. 

Photographengehilfen, die in einem Hand- 
werksbetriebe und in der Hauptsache mit ge- 
werblichen, nicht etwa mit kaufmännischen 
Arbeiten beschäftigt sind, haben mangels ander- 
weitiger Vereinbarung eine ı4tägige Kündigung. 
Eine oft gestellte Frage geht nun aber dahin, 
wann gekündigt werden kann, bezw. wann die 
Kündigungsfrist beginnt und wann sie ihr Ende 
erreicht. Feststehend ist, dass die Kündigung 
dem, dem gekündigt wird, so zeitig zugegangen 
sein muss, dass mindestens volle ı4 Tage seit 


Empfang der Kündigung bis zum Ablauf des 
Vertrages verstreichen. Ist am Dienstag ge- 
kündigt, so endet auch der Vertrag erst am 
Dienstag, für welchen Tag also voll zu zahlen 
ist. Erfolgt die Kündigung schriftlich, so wird 
sie erst vom Zeitpunkt des Empfanges ab ge- 
rechnet. 

Ist vereinbart, dass ein Arbeitsverhältnis zu 
jeder Zeit gelöst werden kann, so darf diese 
Lösung doch an vielen Orten, z.B. in Berlin, 
erst am Schlusse des Arbeitstages erfolgen. 
Die Kündigung braucht keineswegs, wie viel- 
fach irrtümlich angenommen wird, am Schlusse 
einer Woche oder am Gehaltszahlungstage statt- 
zufinden; es kann vielmehr, wenn nichts Ab- 
weichendes vereinbart wurde, an jedem Arbeits- 
tage gekündigt werden. Als abweichende Be- 
stimmungen gelten auch die im Gewerbe üblichen 
Usancen. Wenn es z. B. nachgewiesen werden 
kann, dass es nicht nur in einem einzelnen 
Atelier eines Ortes, sondern allgemein üblich 
ist, dass nur am Lobhnzahlungstage gekündigt 
werden kann, so muss ein solcher Usus als. 
ortsüblich anerkannt werden, ebenso würden 
ganz selbstverständlich Tarifvereinbarungen, die 
darüber Bestimmungen treffen, rechtsverbind- 
lich sein. Es kann aber nicht behauptet wer- 
den, dass im Photographengewerbe in bezug 
auf die Kündigungsfrist ein bestimmter Usus 
herrscht. 

In dem Arbeitsvertrag, den ich vor ıo Jahren 
ausarbeitete, und der von verschiedenen Ver- 
einen benutzt wurde, war keine Bestimmung 
darüber enthalten, wann die Kündigung erfolgen 
müsse, und auch in dem Arbeitsvertrage des 
Central-Verbandes ist von einer Festlegung ab- 
gesehen. Trotzdem wird natürlich in einzelnen 
Betrieben daran festgehalten, dass Kündigungen 
nur am Lohnzahlungstage oder am ı. oder ı5. 
des Monats erfolgen sollen. Das ist auch, wie 
bemerkt, rechtlich durchaus zulässig, nur muss 
diesbezüglich eine Vereinbarung getroffen wer- 
den, oder es muss sich um einen Ortsgebrauch 
handeln. Ist das nicht der Fall und ist auch 
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nichts vereinbart, so kann an jedem Arbeits- 
tage mit ı4tägiger Frist gekündigt werden. 
Ebenso kann die Kündigung auch bereits vor 
Beginn des Arbeitsverhältnisses erfolgen, in 
welchem Falle die Frist erst von Beginn des 
Arbeitsvertrages an rechnet. Die Angabe von 
Gründen, weshalb gekündigt wird, ist nicht er- 
forderlich, es kann bei Einhaltung der verein- 
barten Frist ohne jeden Grund gekündigt werden. 
Die Vereinbarungen über die Kündigungsfrist 
sind an keine bestimmte Form gebunden. Die 





Bestimmungen über die Kündigung haben auch 
bei sogen. Engagements auf Probe Geltung, vor- 
ausgesetzt, dass nicht das Probeengagement auf 
bestimmte Zeit abgeschlossen wurde. Bei solchen 
Dienstverhältnissen, die auf bestimmte Zeit ein- 
gegangen sind, oder deren Dauer sich aus dem 
Zwecke der übernommenen Dienste ergibt, steht 
der Zeitpunkt der Beendigung von vornherein 
fest, und bei auf bestimmte Zeit eingegangenen 
Probeengagements sind beide Teile daran ge- 
bunden. F.H. 





Rundsehau. 


— Ein neueslllustrationsdruckver- 
fahren fürZeitungen und Zeitschriften 
erregt seit einigen Monaten berechtigtes Auf- 
sehen. Zu Ostern und im Mai d. J. brachte 
die „Freiburger Zeitung“ Sonderausgaben her- 
aus, die, auf gewöhbnlichem Zeitungspapier ge- 
druckt, hervorragend schöne Gravüren enthielten; 
das Verfahren, nach dem sie hergestellt waren, 
ist von Dr. Ed. Mertens in Freiburg i.B. er- 
funden. Zur geschäftlichen Verwertung der Er- 
findung ist in Freiburg die Deutsche Mertens- 
Gesellschaft m. b. H. gegründet worden. 

Für gewöhnliche Illustrationen benutzte man 
bisher Hochdruckverfahren, bei denen das Bild 
auf der Druckplatte erhaben ist. Wird die Farb- 
walze darüber hinweggeführt, so bleibt die 
Druckfarbe an den erhabenen Bildstellen haften 
und das an die Platte gepresste Papier nimmt 
das Bild auf; sollen auf diesem Wege auch 
Halbtöne wiedergegeben werden, so geschieht 
dies unter Benutzung eines feinen Rasters, das 
die Halbtöne in einzelne Punkte zerlegt. Dieses 
Verfahren ist aber für Massendruck, wie z.B. 
zur Illustration einer Tageszeitung, nicht geeignet, 
da auf Zeitungspapier kein gleichmässiger Druck 
zustande kommen würde. 

Auf anderer Grundlage beruhen die Tief- 
druckverfahren. Hier sind die Bildstellen auf 
einer Kupferplatte vertieft und die Vertiefungen 
werden von der Druckfarbe ausgefüllt, während 
die erhabenen Stellen, welche den Lichtern des 
Bildes entsprechen, rein bleiben müssen. Diese 
Verfahren, die ausserordentlich schöne Resultate 
zeitigen, waren jedoch bisher ziemlich kost- 


spielig und ausserdem stellten sie an das zur Ver- 
wendung gelangende Druckpapier hohe Anforde- 
rungen. Diese Nachteile bat nun Dr. Mertens 
beseitigt, und er bat den Tiefdruck dadurch der 
Zeitungsillustration dienstbar gemacht. 

Als Druckformen für das neue Tiefdruck- 
verfahren dienen Eisenzylinder, die mit einem 
äusserst dünnen, nur einen Bruchteil eines Milli- 
meters starken Kupferüberzug, der auf galvani- 
schem Wege erzeugt wird, versehen sind. Dieser 
wird mit einer geeigneten lichtempfindlichen 
Schicht bezogen, und auf diese wird das Original 
unter Anwendung eines feinen Rasters kopiert, 
wobei von einem Diapositiv ausgegangen wer- 
den muss. Beim Aetzen werden dann die 
Schatten und Halbtöne des Bildes in der Druck- 
form mehr oder weniger vertieft, und ausser 
den Lichbtern bleiben nur die durch das Raster 
geschnitzten feinen Linien erbaben stehen, dt 
aber, da sie ausserordentlich dünn sind, im Bild 
nicht hervortreten. Eine Farbwischvorrichtung 
sorgt dafür, dass die erhabenen Stellen von der 
Farbe befreit bleiben. 

Das neue Verfahren ist geeignet, eine Um- 
wälzung auf dem Gebiete des Illustrationsdruckes 
berbeizuführen, und es dürfte wohl nicht mehr 
lange dauern, bis man in den Zeitungen regel- 
mässig Bilder vom Tage in technisch vollendeter 
Ausführung zu sehen bekommt. Es verlautet, 
dass bisher zwei Tageszeitungen, das „Ham- 
burger Fremdenblatt* und die „Frankfurter 
Zeitung“ sowie ferner die Firma W. Vobach 
& Co. in Berlin und Leipzig Lizenzen zur Äus- 
führung des Verfahrens erworben haben. A. 


— hr — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 

Unsere nächste Versammlung findet am 8. August, 
abends 8 Uhr, im „Central- Hotel‘‘ zu Magdeburg statt. 
In derselben soll, da trotz wiederholter Einladungen 
eine Anzahl hiesiger und viele auswärtige Kollegen des 
Kammerbezirks unserer Vereinigung noch immer fern- 


stehen, der Antrag auf Bildung einer Pflichtinnung 
des Photographengewerbes innerhalb unseres Kammer- 
bezirks zum Beschluss erhoben werden. 

Es ist daher für die gesamte Kollegenschaft unseres 
Bezirks von grösstem Interesse, der Versammlung bei- 
zuwohnen. Gleichzeitig wird darauf besonders hin- 
gewiesen, dass bereits in der Juli-Versammlung, der 
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ung vom Gesamtvorstande des Nordwestdeutschen 
zraphen - Bundes, der Tagung in Braunschweig 
3. und 30. August, die für jeden der Herren 
‚en sehr lehrreich zu werden verspricht, bei- 
nıen, der Antrag gestellt wurde, dieser Einladung 
seits möglichst in corpore Folge zu geben. 

in fernerer Antrag über vierteljährliche Wander- 
ımlungen liegt ebenfalls zur Erörterung vor, sowie 
Auswahl eines oder mehrerer Kollegen zur Ent- 
ang zum diesjährigen Meisterkursus nach Berlin. 


Der Vorstand. 
ne 


hotographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 

\ls neues Mitglied ist gemeldet: 

Hans Heinrich, Photograph, Oranienburg; 

gemeldet durch Herrn F.Grzybowski. 
Berlin, den 29. Juli ıgıo. 
Der Vorstand. 
I.A.: R Schumann, Schatzmeister, 
terlin NW. s, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
IL It 


ishsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 
dem Protektorat Sr. Mai. König Friedrich August von Sachsen.) 



















Nachruf! 
Am 26 Juli entschlief nach kurzem Leiden 
unser langjähriges und treues Mitglied, 


Horr Christian Harbers, Leipzig. 


Sein biederes Wesen und seine Treue an 
‚unserem Verein sichern dem Verstorbenen ein 
‚dauerndes und liebevolles Andenken. In der 
"Geschichte unseres Bundes wird der Name 
Harbers an erster Stelle stets genannt werden, 
‚und rufen wir dem lieben Entschlafenen ein 
„Ruhe sanft“ und „Habe Dank“ in die Ewig- 
keit nach. 


Sektion Leipzig des Sachs. Photographen - Bundes, 


Der Vorstand: 
Adolf Sander, Paul Gäbler, 
z. Z. Vorsitzender. Schriftführer. 







er 2 


stein Photographen - Bund. 
| Sitz in Bremen. 


esleitung: Lichtbildner @rienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
Iphotograph Albert Meyer, Hannover, II. Vorsitzender; Photograph 

se, Bremen, Kassenwart; Photograph Otte Stiegler, Itzehoe, 
ptokollführer; Photograph Oscar Schlötel, Bremen, Schriftführer. 
Ka 


ps der Vorsitzende unseres Bundes ab I. August 
fecks seines Juryamtes auf etwa ı4 Tage in Brüssel 
alt, ersuche ich, Briefe direkt an meine Adresse, 
temen, Am Wall 160, zu senden, um eine prompte 
edigung zu ermöglichen. 

Gleichzeitig erlaube ich mir, die Aussteller noch- 
als an den Lieferungstermin, 24. August, zu er- 


innern, zu welchem die Ausstellungsbilder in Braun- 

schweig, Photogr. Atelier Beddies & Sohn, Inhaber: 

E.Homann, Kuhstrasse ı0, eingetroffen sein müssen. 
Ad. Zinne, Kassenwart des Bundes. 


ne 


Verband Meeklenburg-Pommerseher 
Photographen. 






Nachruf! 


Der Verband Mecklenburg - Pommerscher 
Photographen erfüllt hiermit die traurige Plicht, 
seine werten Mitglieder und Freunde von dem 
Hinscheiden seines lieben Kollegen und I. Vor- 
sitzenden 


Herrn Paul Fehmer in Neubrandenburg 


geziemend in Kenntnis zu setzen. 

Dem lieben Verstorbenen, der noch vor vier 
Wochen in voller Kraft unseren Verbandstag 
in Nenbrandenburg leitete, und der stets sein 
vollstes Interesse, dem Photographenstand wid- 
mete, werden wir allezeit ein bleibendes An- 
denken bewahren. 

Nach ı4tägiger Krankheit und erfolgloser 
Operation in Berlin ist er sanft entschlafen. 


Er ruhe in Frieden! 


Der Gesamtvorstand des Verbandes Meoklenburg- 
Pommerscher Photographen. 


Er 


Photographen-Innung zu Hildesheim 
tür den Reg.-Bez. Hildesheim. 

Unter Verweisung auf die verschiedenen Veröffent- 
lichungen des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen-Bundes machen wir unsere Mitglieder auf 
die Tagung desselben am 29 und 30. August in Braun- 
schweig mit der Bitte aufmerksam, sich an derselben 
recht zahlreich beteiligen zu wollen. 


Der Vorstand. 
99 


Ateliernaeshriehten. 

Grossenhain. Herr Richard Brand hat das 
Atelier des Herrn Hugo Junghans, Amtsgasse ı, 
übernommen. 

Hagen. Herr H. Dell hat sein Atelier Elber- 
felder Strasse 47 aufgegeben; er wird im Herbst d. J. in 
der Eiberfelder Strasse 43 ein neues Atelier eröffnen. 

Saarbrücken. Herr Heinrich Hamann hat 
sein Atelier nach Bahnhofstrasse 83 verlegt. 


in 


Auszeiehnungen. 

Herrn Rudolf Dührkoop wurde auf der Inter- 
nationalen Photographischen Ausstellung in Budapest 
der Höchstpreis, das Staatsdiplom der Königl. Unga- 
rischen Staatsregierung, verliehen. 


399 





Kleine Mitteilungen. 


— Weltausstellung Brüssel. Durch Stiftung 
eines Betrages von 1000 Mk. durch die Stadt Leipzig 
und eines weiteren Zuschusses des Deutschen Buch- 
gewerbevereins sowie der Sektion Leipzig des Sächsi- 
schen Photographen-Bundes werden Anfang August 
zehn Gehilfen der graphischen Branche, darunter zwei 
Photographengehilfen, zur Weltausstellung nach Brüssel 
entsandt, um sich über die Fortschritte der Photo- 
graphie wie auch der graphischen Gewerbe durch per- 
sönliche Einsichtnahme zu unterrichten. Hoffentlich 
folgen auch andere Städte bald diesem guten Beispiel, 
um auf diese Weise zur Hebung des Berufes bei- 
zutragen. 





2 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 
Frage ı86. Herr T. _L. in H. Lassen sich ge- 
wöhnliche Bromsilberbilder einwandfrei verstärken und 
abschwächen ? 


Antwort su Frage 186. Das Abschwächen von 
Bıomsilberbildern gelingt gewöhnlich nicht so gut wie 
das Verstäiken derselben. Um letzteres vorzunehmen, 
werden die gründlichst fixierten und gut ausgewaschenen 
Bilder in eine zweiprozentige Sublimatlösung getaucht, 
bıs sie vollkommen ausgebleicht sind, dann wird nach 
kurzem Wässern die Schwärzung der Bilder in ver- 
dünntem, gebrauchtem Rodinalentwickler vorgenommen. 
Bei der Abschwächung von Bromsilberbildern hat sich 
noch am besten der Farmer-Abschwächer bewährt, der 
in verdünnter Lösung zu gebrauchen ist. Es wird 
empfohlen, die Bilder direkt aus der Fixiernatronlösung 
in frisches Fixierbad zu geben, dem man tropfenweise 
eine frisch angesetzte Lösung von rotem Blutlaugen- 
salz hinzufügt, und unter stetem Schwenken der Schale 
so lauge darin zu behandeln, bis der gewünschte Grad 
der Abschwächung erreicht ist. Es sei jedoch bemerkt, 
dass sehr leicht Unregelmässigkeiten bei diesem Ab- 
schwächungsprozess vorkommen. 


Frage 187. Herr Z. L. in E, Können Sie mir 
einen billigen Ersatz des teueren französischen Firnis, 
den ich für photographische Zwecke verwenden möchte, 
angeben? Bedingung ist, dass der Firnis nach Mög- 
lichkeit farblos eintrocknet. 


Antwort su Frage 187. Für photographische 
Zwecke können wir Ihnen einen Lack empfehlen, den 
Sie sich leicht selbst mit geringen Kosten ansetzen 
können. Gebleichter Schellack 40 g, Alkohol 800 ccm, 
Dammarharz sg. Man lässt den Lack an einem warmen 
Ort 2 bis 3 Wochen stehen, indem man ihn gelegent- 
lich umrührt und ihn schliesslich vorsichtig von dem 
gebildeten Bodensatz abschüttet.e Man bleicht den 
Lack darauf in farblosen Flaschen mehrere Wochen im 
Sonnenlicht und kann ihn dann zum Ueberziehen 
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photographischer Kopien wie französischen Firnis ver- 
wenden, wenn er auch in bezug auf die Härte leichter 
spröde wird als der teure französische Lack. 


Frage ı88. Herr K. O. in O. Ich bitte um 
Angabe eines Rezeptes zum Blaufärben von Platin- 
kopien. 

Antwort sw Frage 188. Blaue Töne auf Platin- 
drucken lassen sich mittels eines besonderen Ent. 
wicklers erzielen. Man kopiert sehr dunkel und ent- 
wickelt in folgender Lösung: 


Oxalsaures Kali (I:3) . 30 ccm, 

Ferrizyankaliumlösung, zehn- 
prozentig . iI2 , 

Giyzerin . . . » 75» 


Wasser . . .. I20 ,„ 


Das Bild erscheint in diesem Bade in grünlichem Tor, 
welcher bei der Behandlung im sauren Bade in Blau 
umschlägt. Das salzsaure Bad wird etwa einprozentig 
genommen. 


Frage 189. Heır Z.U. in J. Gibt es ein Mittel, 
um das lästige Rollen der Films zu vermeiden? 


Antwort su Frage 189. Dünne Rollfilms werden 
durch ein Bad in Glyzerin geschmeidig gemacht und 
verlieren dadurch die missliche Eigenschaft, sich zu 
rollen. Man taucht sie für einige Minuten, nachdem 
sie gut fixiert und gewaschen sind, in ein Bad aus: 

Glyzerin . u 30 ccm, 

Spiritus . . 2 2 2 20202. 

Wasser . . 2 2 0000. 
und hängt danach zum Trocknen auf. 


Frage 190. Herr E.G. in B. Wie ist das Fe 
fahren zur Herstellung seitenverkehrter Negative mit 
Verwendung alter belichteter, jedoch unentwickät 
Trockenplatten? 


Antwort su Frage 190. Das Verfahren, wekh® 
an dieser Stelle schon oft beschrieben wurde, besteit 
darin, dass die Platte etwa !/, Stunde lang in einer 
zwei- bis dreiprozentigen Kaliumbichromatlösung 8% 
badet und dann im Dunkeln getrocknet wird. Die 
trockene Platte wird unter dem umzukehrenden Negaür 
oder Positiv im Kopierrahmen so lange belichtet, bis 
das Bild auf der Rückseite der mit Bichromat sensi- 
bilisierten Platte sichtbar wird. Es wird hierauf 5% 
lange gewaschen, bis alles lösliche Chronisalz aus der 
Plattenschicht entfernt ist. Diese Operation nimmt 
man bei Tageslicht vor, um gleichzeitig die Platte in 
allen ihren Teilen zu belichten. Hierauf kommt die 
Schicht in einen Entwickler, in welchem alle die Teile, 
welche nicht vom Lichte getroffen wurden, hertor- 
gerufen werden, während die vom Lichte getroffenen 
infolge der Gerbung der Gelatine vor den Einwirkungeb | 
des Entwicklers geschützt sind. Man gibt hierauf die 
Platte in saures Fixierbad, in welchem alles nicht ent 
wickelte Halogensilber herausgelöst wird. Ein Baden 
der Platten in Alaun oder Formalinlösung vor dem 
Fixieren wird empfohlen. 


be er a ee 
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Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, dass die Frist zur Beschickung des dies- 
jährigen (V.), vom „Atelier des Photographen* veranstalteten Preisausschreibens am ı. September 


abläuft. 
kleiner als Kabinett, einzusenden. 
dagegen ausgeschlossen. 


Jeder Teilnehmer hat zwölf Bilder, aufgezogen, aber ungerahmt (Tagesarbeiten!), nicht 
Grosse Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen 
Ausschlaggebend ist in erster Linie der Wert jeder Kollektion als 


Ganzes, doch können auch solchen Bewerbern, die sich durch einzelne, besonders glückliche 


und anregende Arbeiten auszeichnen, kleinere Preise zuerkannt werden. 


Ausgeschrieben sind 


Geldpreise im Betrage von 250 Mk., ı5o Mk., 100 Mk. und drei zu je 50 Mk. 
Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen“, 


Organisationsfragen. 


Seit der denkwürdigen Tagung in Dresden im 
Jahre 1909, dem Internationalen Photographen- 
tage, dem die Auszeichnung des Protektorates 
S.M. des Königs von Sachsen zuteil wurde, 
und welche eine alle Erwartungen übertreffende 
Beteiligung der Kollegen herbeigeführt hatte, 
kann man mit Freuden feststellen, dass der 
Gedanke der Zusammengehörigkeit in unseren 
Fachkreisen bedeutend an Raum gewonnen hat. 
Bis in die kleinsten Lokalvereinigungen ist ein 
Hauch neuen Lebens eingezogen, und die Leiter 
dieser Vereine haben durch den lebhafteren Be- 
such der Sitzungen wieder neue Freude an 
der gemeinnützigen Arbeit gefunden. 

Für den aufmerksamen Beobachter all dieser 
erfreulichen Aufwärtsbewegung drängt sich un- 
willkürlich die Frage auf: „Sollen wir weiter 
organisieren oder ist es jetzt genug damit?“ 

Lokalvereine bestehen in grösserer Zahl wohl 
seit den ı870er Jahren, und wenn man die 
Frage, ob alles, was möglich war, für unsere 
Fachinteressen getan wurde, mit „Nein“ beant- 
worten muss — denn „Ja“ kann man nicht gut 
sagen, weil sehr viel zu wünschen übrigbleibt, 
und unsere Geschäftslage die denkbar traurigste 
ist —, so ist die weitere Antwort von selbst 
gegeben. Wir müssen weiter organisieren, um 
das Möglichste zu erreichen! Nicht etwa um 
irgendwelchen Personen oder Vereinen einen 
Vorwurf zu machen, als ob diese nicht ihre 
Pflicht und Schuldigkeit getan hätten, sondern 
der Ursachen sind die verschiedensten. Das 


[Nachdruck verboten.) 
eine aber ist von Interesse, dass stets, wenn 
eine neue Bewegung eingesetzt hatte, gewisse 
Kreise ihr Missbehagen zum Ausdruck brachten 
und einen gewissen ÄAerger zur Schau trugen. 

Bei der Durchsicht alter Papiere fallt mir 
ein Blatt von der Hand unseres Altmeisters 
Hofrat Professor Hermann Krone in Dresden, 
des getreuen Eckehard der deutschen Photo- 
graphen, in die Hände mit der Ueberschrift: 
„Partei oder Freundschaft“, welches die im 
Jahre 1898 schwebende Frage der „Schutzgesetz- 
gebung“ behandelt, und die damals als Zank- 
apfel diente, wie heute der selig entschlafene 
P.W.S., auch ist es merkwürdig, dass stets, 
wenn grosse Fragen den Anlass zum Zusammen- 
schluss im grossen boten, sofort eine Gegen- 
strömung sich bemerkbar machte. 

„Jetzt, wo durch Pression von aussen auch 
der Indifferenteste sich aufgerüttelt fühlen muss, 
jetzt müssen sich alle die Hände reichen, gleich- 
viel welcher Partei in der deutschen Photo- 


graphenwelt der oder jener angehöre: ‚In 
angustiis unitas‘', ‚In der Bedrängnis Einig- 
keit'‘“. Diese goldenen Worte unseres väter- 


lichen Freundes Krone passen auf die heutige 
Zeit, trotzdem sie vor nunmehr ı2 Jahren ge- 
schrieben wurden. 

„Das durch Parteiungen und Sonderinteressen 
zerspaltene deutsche Volk stand 1870/71 binnen 
wenigen Tagen dem von aussen anstürmenden 
Feinde als ein Ganzes gegenüber, — sollte das 
bei dem viel kleineren Häuflein deutscher Photo- 
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graphen nicht auch möglich sein?“ lesen wir 
weiter, und wenn man bedenkt, dass diese Zeilen 
in der „Allgemeinen Photographen- Zeitung“, 


München, gestanden haben, so muss man doch 


annehmen, dass der Redakteur dieser Zeitung 
auch damit einverstanden war. Solche grund- 
legende Ideen ändert man doch nicht, oder man 
muss ein anderer Mensch werden, der aus seiner 
Haut heraus kann. Also 1898 hat man in 
München den hohen Wert des Zusammen- 
schlusses schon erkannt, was heute mit gewissen 
Hoffnungen erfüllen könnte. 

„Ist es denn recht und billig, in jeder neu ent- 
'stebenden Photographenvereinigung eine Gegen- 
partei zu erblicken? So z. B. auch in dem 
in der löblichsten Absicht gegründeten Rechts- 
schutzverband Deutscher Photographen? Und nun 
wieder neuerdings in unserem neu erstandenen 
Verband deutscher Fachphotographen-Vereine, 
der durchaus nicht das Verlangen trägt, mit 
den Bruderverbänden anders als kollegialisch, 
friedlich zu verkehren.“ Passen diese Worte von 
vor ı2 Jahren nicht heute noch voll und ganz? 

Vor ı2 Jahren schon hat also Altmeister 
Krone, dem die Erfahrungen eines ganzen, 
arbeitsreichen Lebens zur Seite standen, den 
Wert des Zusammenschlusses betont und ge- 
kennzeichnet, und heute, wo sich wieder ein 
neues Leben in den Kreisen der Vereine be- 
merkbar machen will, kommt man mit Anfein- 
dungen, als brauche man Verbände, wie den 
Central-Verband, nicht. Können die Einzel- 
vereine allein genügend Erfolge erzielen? Ich 
glaube, jeder Ehrlichdenkende muss die Frage 
entschieden verneinen und, wenn wir den Blick 
aus unseren eigenen Reihen hinausschweifen 
lassen, wenn wir sehen, wie alle Berufskreise 
darauf bedacht sind, in grossen Organisationen 
ihr Ziel zu erreichen, dann muss auch uns deut- 
schen Lichtbildnern die Ueberzeugung kommen, 
dass nur das Grosse und Ganze Aussicht auf 
Erfolg bietet. 

Es mag in diesem Artikel vermieden werden, 
auf die Fehler einzelner Vereine hinzuweisen, 
aber die Lage unseres Berufes zeigt doch mit 
erschreckender Deutlichkeit, dass so vieles zu 
tun übrigbleibt, dass wir alles daran setzen 
müssen, soll der Photograph seine Selbständig- 
keit behalten und nicht von der Welle der 
Grossindustrie und Warenhäuser verschlungen 
werden. Alte‘ Firmen von Glanz und Ruf sind 
heute zum Teil untergegangen oder fristen ein 
klägliches Dasein. Der „goldene Boden* unseres 
einst blühenden Gewerbes ist verloren gegangen, 
und das baben die alten, bestehenden Vereine 
auch nicht verhindern können. Es muss aber 
etwas geschehen, und über das Was und Wie 
müssen wir im allgemeinen Gedankenaustausch 
einig werden. Zum grössten Teile müssen wir 
gegen die unsauberen Elemente, gegen schwindel- 
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hafte Geschäftskniffe usw. die Hilfe des Gesetzes 
baben. Ein kleines Häuflein aber findet bei 
den gesetzgebenden Faktoren keine genügende 
Beachtung, dort können nur Massen wirken, die 
Jaut immer und immer wieder ibre Stimme er- 
beben. 

Wodurch ist dem so lange darbenden Bauer 
denn Hilfe geworden? Von selbst? Nimmer- 
mehr! Der Bund der Landwirte war es, der 
an den obersten Stellen laut und vernebmlich 
anklopfte und mit seinem immer wiederkehren- 
den Rufe nach Hilfe doch endlich Gehör fand. 

Ueber 5000 deutsche Photograpben in selb- 
ständiger Existenz sind zu verteidigen, und 
wahrlich hat der Staat das grösste Interesse 
daran, dass diese selbständigen Geschäftsleute 
in ihrer Selbständigkeit erhalten werden, um 
so als beste und festeste Staatsstütze mit zu 
dienen und nicht zum Lobnarbeiter herab- 
zusinken, um die Reihen des Proletariats zu 
vergrössern. Welche hobe Ziffer von Intelligenz 
birgt denn der Photographenstand? Ich meine: 
eine sehr hohe, und ich meine, dass es sehr 
bedauerlich wäre, wenn die Photographen zum 
gedankenlosen Stückarbeiter herabgewürdigt 
würden. Wenn es dabin kommen sollte, und 
es muss dabin kommen, sobald wir nicht im 
einigen Zusammenbhalten auf Hilfe sinnen, dass 
wir das Interesse an der Güte und Vollendung 
unserer Werke verlieren und abends des Tages 
Arbeit nur nach der Stückzahl bewerten müssen, 
dann dreimal wehe über diejenigen, die aus 
Eigennutz beiseite standen. 

Es mag mir nicht eingewandt werden, kt 
sähe zu schwarz. Ja, heute ist noch Zeit, abe 
auch die höchste Zeit, Einkehr zu halten. Wen 
wir aber in der alten Gebässigkeit und Scheel- 
sucht fortwurzeln, dann muss es dahinkommen, 
wie ich es oben geschildert babe. 

Wie wenig lohnend noch der Atelierbetrieb 
ist, wird mir jeder bestätigen können. und die 
Lieferanten wissen ein Liedchen von der Zablungs- 
unfähigkeit der Photographen zu singen. Dabei 
sollen wir für unsere alten Tage sorgen, sollen 
dem Nachwuchs die Existenzmöglichkeit bieten. 

Darum Kollegen, steht Mann für Mann auf 
und kehrt diejenigen Führer in unseren Reihen 
mit eisernem Besen hinweg, die da meinen: 
„In mir allein ist das Heil* Nicht dem Eigen- 
nutz wollen wir dienen, sondern dem Grossen 
und Ganzen. Fort mit allen Sonderinteressen, 
nur dem Fache gilt unsere Arbeit, unser Mühen. 
Kommt doch jede Besserung im Facbe nicht 
nur der Allgemeinheit, sondern auch uns selbst 
zugute. 

Alle Fachkollegen müssen in Vereinen und 
diese Vereine in einem Verbande zusammen- 
stehen. Wenn wir uns an der Arbeiterschaft 
ein Musterbeispiel von Opferfreudigkeit nebmen 
möchten! Nur der Opferwilligkeit der Arbeiter 
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war es zuzuschreiben, dass der letzte, grosse 
Kampf im Baugewerbe so lange dauern konnte, 
und welchen Erfolg haben die Arbeitgeber ledig- 
lich durch ihre Organisation erreicht! Wenn 
5000 Photographen je ıo Mk. pro Jahr zahlen, 
so bringen sie 50000 Mk. zusammen, und mit 
derartigem Kapital ist vieles zu erreichen, ist 
positive Arbeit zu schaffen. Dabei nimmt der 
C. V. nur ganz bescheiden 3 Mk. Jahresbeitrag, 
und diese Summe veranlasst leider so manchen, 
darüber zu murren, während für Vergnügungen 
gern weit höhere Beträge geopfert werden. Die 
Zerstückelung aber schafft nichts und nur weniges 
lässt sich mit unzulänglichen Mitteln schaffen. 
Welche netten Erfolge haben die Einzelvereine 
doch in ihren Bezirken schon erzielen können, 
und um wieviel grösser müssen sie sein, wenn 
im grossen Verbande Nord und Süd, Ost und 
West sich brüderlich die Hand reichen und fest 
geeint zusammenstehen. 

In Stuttgart, im schönen, treuen Wäürttem- 
berger Lande hat der C.V. die Hand zum 
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Reichsverbande geboten, und die aussenstehen- 
den Vereine haben in der nächsten Zeit Gelegen- 
heit, die dargebotene Hand zu ergreifen und 
möglichst festzuhalten. Auf meinem Bücherbrett 
steht aus den ruhmreichen 70er Jahren eine 
plastische Gruppe, wo ein preussischer und 
bayerischer Kämpfer sich gegenseitig Treue 
geloben, und sinnend bleibt mein Blick auch 
heute darauf haften. Wenn doch auf die deut- 
schen Photographen auch eine solche Gruppe 
geschaffen werden könnte. 

In Dresden haben wir im vergangenen Jahre 
bei den Behörden den besten Eindruck hinter- 
lassen. Sorgen wir dafür, dass dieser Eindruck 
ein dauernder bleiben möge. Und darum mögen 
aus Dresden die goldenen Worte unseres lieben 
Nestors Hofrat Krone von vor ı2 Jahren laut 
in alle Welt klingen und freudigen Widerhall 
bei allen Kollegen finden: „In angustiis unitas“, 
zu deutsch: „In der Bedrängnis Einigkeit.“ 


Adolf Sander-Leipzig. 


BEER. <) DEREASEEEN 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


In Erfurt wurde ein Verein: Erfurter Fachpboto- 
graphen „Gut Licht‘, gegründet. Vorsitzender ist 
Her Hofphotograph H. Sontag, Schriftführer Herr 
ARudolph, Kassierer Herr J. Meyer. Die Sitzungen 
finden im Restaurant J. Kohl in Erfurt statt. Zum 
Vereinsorgan wurde das „Atelier des Photographen “ 
mit Beiblatt „ Photographische Chronik‘ gewählt. 


an 


Photographiseche Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Einladung zur Versammlung | 
am Montag, den 8. August, abends 7 Uhr, 
im Hotel „Hansa“ in Essen, Steeler Tor. 


Tagesordnung: 

ı. Besicht über die Stuttgarter Delegiertentagung. 

2. Antrag Gerling, betreffend Freigabe des weissen 
Sonntags. 

3. Eintragung der Genossenschaft in das Vereins- 
register. 

4. Die „Colorplatten“ von Westendorp & Wehner, 
Akt -Ges., Köln a.Rh. 

5. „Luminex‘, das neueste Retouchiermittel aus der 
Photochemischen Fabrik von R. Risse, Flörs- 
heim. 

6 Die Unkosten des stenographischen Berichts der 
Frankfurter P. W. S.- Tagung. 

7. Vorbereitende Besprechung zur Feier des 25 jährigen 
Bestehens der Genossenschaft. 


8. Verschiedenes. Der Vorstand. 


—men4t— 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder waren gemeldet: 
Herr Georg Haack, Photograph, Eberswalde; durch 
Herrn W. Titzenthaler. 
„ Hans Heinrich, Photograph, Oranienburg; ge- 
meldet durch Herrn F.Grzybowski. 
Berlin, den 3. August 1910. 


Der Vorstand. 
I.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. s, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
IL > 


Württembergiseher Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


An unsere werten Mitglieder und solche, 

die es werden sollten! 

Nachdem, wie unsere werten Mitglieder wissen, ein 
Vorstandswechsel nötig werden musste, ist nach einer 
voraufgegangenen Aussprache der nunmehrigen Leiter 
des Bundes, des engeren Vorstandes, beschlossen worden, 
ein Arbeitsprogramm ıgıo/ıı zur Kenntnis der Mit- 
glieder herauszugeben. Wir machen daher nachstehend 
in gedrängter Kürze solches bekannt, und glauben 
damit beweisen zu dürfen, dass auch unter der neuen 
Regie der alte bewährte Kurs beibehalten wird. 

Für das laufende Geschäftsjahr sei gesagt: 

Arbeitsprogramm. 

ı. Die Vorstandschaft wird nach wie vor am Aus- 
bau des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine mit tätig bleiben, wir halten daher am C.\. 
fest, als die grösste der bestehenden Organisation. 


64° 


394 


2. Die Herbstversammilung findet in Reutlingen im 
Oktober, die Hauptversammlung im März in Stuttgart 
statt. Weitere Bundesversammlungen, ohne die Monats- 
versammlungen der Sektionen, finden im Januar und 
Juli in Stuttgart statt. 

3. Die Bundesleitung wird nach wie vor bestrebt 
sein, Schutz dem Gewerbe angedeihen zu lassen, und 
damit das Gewerbe zu heben und zu fördern suchen. 


4. Die Bundesleitung wird den Sektionen vor jeder 
Bundessitzung die notwendig gewordenen Fragen zur 
Erörterung vorlegen, und haben dieselben innerhalb 
des jeweilig angegebenen Termins solches zu erledigen. 
Es ergeht daher an die werten Mitglieder die Auf- 
forderung, diese Sektionsabende unbedingt zu besuchen. 


5. Wir haben beschlossen, die bereits bestehenden 
Wandermappen in eine wandernde, kritisierte Ausstel- 
lung in Mappen auszubauen, d.h. diesHerren Sektions- 
vorsitzenden haben ihre werten Mitglieder zu ver- 
anlassen, dass dieselben jedes Jahr drei Bilder, unauf- 
gezogen, in Kabinettgrösse, an sie abzuliefern haben. 
Dieselben werden in die Mappen hineingeklebt, und 
ein uns fernstehender Fachmann wird an jedem Bild 
die Kritik ausüben, welche dann hinter jedem Bild ge- 
schrieben steht. Die Bilder dürfen keinen Namen oder 
sonstige Kennzeichen tragen. Die Mappen werden erst- 
mals an der Herbstversammilung aufgelegt und wandern 
dann von Sektion zu Sektion. Wir bitten die Herren 
Sektionsvorsitzenden, mit dem Einsammeln der Bilder 
zu beginnen. Das Nähere geht noch zu. 


6. Der bisher in Württemberg noch nicht erledigten 
Regelung des Prüfungswesems haben wir unsere ganze 
Aufmerksamkeit gewidmet, und werden wir in aller- 
nächster Zeit den Sektionen die Prüfungsbestimmungen 
für Gehilfen und Meister zugehen lassen zur noch- 
maligen Durchberatung. 


7. Nach wie vor stehen wir auf dem Standpunkt, 
dass wir nicht ruhen dürfen in den Fragen der Klein- 
arbeit, wozu jedes Mitglied mitwirken sollte, als da ist: 
Probebilder, d. h. bei Lieferung der Probebilder Be- 
zahlung dafür fordern oder in die Stückzahl einzurech- 
nen; keine Gratiszugaben, Angebote usw.; Ausarbeitung 
einer Grundpreisliste, Ausbau der Bibliothek; Pro- 
pagandaarbeit zur Werbung neuer Mitglieder; Be- 
kämpfung des Schmiergelderunwesens in Vereinen und 
Kasernen; Semi- Emailleschwindel; Schulphotographen 
und anderes mehr. 


8. Die Bundesleitung wird bestrebt sein, Klarheit 
zu schaffen in bezug auf das Urheberrecht und sonstige 
Gesetze, insbesondere haben wir unser Augenmerk auf 
die Stellung der Bundesmitglieder, betreffend $ ıooq 
der R.G.O., gerichtet. Es wird daher unter Hinzu- 
ziehung eines Handwerkskammer-Sekretärs der ein- 
zelnen Sektionen Aufgabe sein, festzustellen, wie der 
$ 100g auf Grund des Rechtsstandpunktes beurteilt wird. 
Die Herren Sektionsleiter wollen solches veranlassen. 


9. Auch fernerhin werden wir bemüht sein, unsern 
Mitgliedern, soweit angängig, an Sektionsabenden, 
hauptsächlich aber an den Bundesversammlungen, durch 
Vorführung von Neuheiten, durch Vorträge und Vor- 
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führung verschiedener Verfahren in der Praxis, zu 
dienen, um damit belehrend und erziehend zu wirken. 


ıo. Ein weiterer wichtiger Punkt, auf welchen die 
Bundesleitung ihr besonderes Augenmerk richten wird, 
ist die Gehilfenorganisation, d. h. wir wollen auf die 
Gehilfen einzuwirken suchen von dem Standpunkt der 
Moral, indem wir auf Grund der wirtschaftlichen Lage 
dem Gehilfen vor Augen führen wollen, dass auch er 
eines Tages als Chef auftreten wird, und dans das, was 
er als Gehilfe fordert, ihm später nicht ganz genehm 
sein könnte. Der Gehilfenbewegung stehen wir daher 
sympathisch gegenüber, sofern dieselbe in den Grenzen 
der jeweilig wirtschaftlichen Lage sich bewegt. 


II. „Mehr Schutz und Rat durch die Tat!“ rufen 
wir unsern Handwerkskammern zu. Wir werden uns 
daher bemühen, dass auch Kollegen in die Handwerks- 
kammern hineingewählt werden zum Wohle unseres 
Standes. 


ı2. Nach aussen hin werden wir uns bemühen, den 
Frieden zu wahren und zu fördern, soweit es mit dem 
Ansehen des Bundes sich vereinbaren lässt. Den noch 
nicht organisierten Gebietsteilen widmen wir nach wie 
vor unsere Aufmerksamkeit, haben jedoch diese Arbeit 
durch ein besonderes Komitee von der Bundessache 
getrennt, damit unsere inneren Angelegenheiten keine 
Störungen erleiden. Den Vorstandsmitgliedern ist es 
gegen Erstattung der Reisekosten erlaubt, nach Ueber- 
einkunft mit dem I. Vorsitzenden oder auf Antrag der 
Sektionen, Sektionsabende zu besuchen zur Förderung 
deren Angelegenheiten. 


Die Vorbereitungen zur Eintragung des Bundes 
sind in vollem Gange. 


Damit haben wir im Vorstehenden unser Program 
entwickelt. Wir hoffen und wünschen zugleich, dıs 
unsere Bestrebungen auch durch fleissigen Besuch der 
Sitzungsabende belohnt werden. 


L Vorsitzender: IL Vorsitzender: 
P. Fischer-Tübingen. K. Stadelmann- Leonberg. 


Die Schriftführer: 
Mönstedt- Kirchheim. M aier- Esslingen. 


Der Kassierer: 
E. Stöckle-Stuttgart. 


Da einige Aussteller von Stuttgart nicht der Vor- 
schrift entsprechend die Bilder mit Kennwort versehen 
hatten und infolge sonstiger Umstände, z. B. Weglassung 
der Adresse beim Packmaterial, ist ein Bild abhanden 
gekommen. Wir richten daher an die Herren 


Aussteller 


die Bitte, nachzusehen, ob bei ihrer Sendung ein Bild 
ist mit dem eventuellen Kennwort „Malwine"“, ein 
Röteldruck „Dame mit Kind“. Falls solches der Fall 
ist, bitten wir, es unverzüglich an Herrn Plappert- 
München, Pettenkoferstrasse 6, senden zu wollen. 
Diejenigen Aussteller, welche mit der Silbernen oder 
Bronzenen Knapp-Medaille des Württembergischen 
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 Photographen- Bundes ausgezeichnet wurden, werden 
gebeten, solche vom Unterzeichneten abzufordern, falls 
sie nicht warten wollen, bis vom Central-Verband die 
dazu gehörenden Urkunden und Diplome fertiggestellt 
sind. 

Vorstehendes diene gleich zur Beantwortung ver- 
schiedener Anfragen. Stadelmann- Leonberg. 


un 0 Zw 


Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 


Ordentliche Versammlung am ıı. Juli 1910. 


Tagesordnung: ı. Vortrag des Herrn Haertwig 
über „Einst und Jetzt‘ auf praktischem Gebiet; 2. Ge- 
schäftliches. 


Unser Vorsitzender Herr Haertwig eröffnet um 
8Uhr 4o Min. die Versammlung und bedauert, dass auf 
die verschickten 96 Einladungen hin an unsere Mit- 
glieder und unserer Vereinigung noch fernstehende 
Kollegen so wenig erschienen sind. 


Zu Punkt ı beginnt Herr Haertwig mit seinem 
Vortrag und schildert uns in sehr ausführlicher Weise 
die Entwicklung der Photographie seit ihrer Ent- 
stehung in Optik und Chemie, greift dann auf die 
Selbsterzeugung des Papier- und Plattenbedarfs über, 
schildert das Bromsilbervergrösserungs-Verfahren an 
sich, welches in Gestalt »on Printen leider in letzter 
Zeit von seiten der Schleudergeschäfte zu sehr herunter- 
gedräckt worden ist. Hierauf berührt er noch das 
Kohle-, Pigment- und Eisenplatinverfahren, und führt 
aus, wie lange dieselben schon existieren. Um 9°?/, Uhr 
schliesst derselbe seinen einstündigen Vortrag und erntet 
für seine Mühe viel Applaus aller Anwesenden. 


Nach einer kurzen Pause berührt unser Vorsitzender 
Herr Haertwig noch einmal die Wanderversammlung 
am 6.Juni nach Halberstadt- Thale, auf welcher sich 
Herr Kollege Böttcher als Mitglied angemeldet hat, 
dessen Aufnahme späterhin einstimniig erfolgte. 

Herr Goldschmidt-Burg stellt den Antrag zur 
Grändung einer Pflichtinnung, was in nächster Sitzung 
zur Verhandlung gelangen soll. HerrVorberg Oschers- 
leben bittet, hierüber noch einmal Erkundigungen ein- 
zuholen, wo Innungen bestehen und bereits bestanden 
haben. Nachdem die eingegangenen Schriftstücke zur 
Verlesung gelangt sind, geht es zur Diskussion über. 
Beschlossen wird, dass die Herren Haertwig, Kruse 
und Vorberg an einem noch zu bestimmenden Tage 
nach Halberstadt fahren, um eine eventuelle Angliede- 
rung sämtlicher dortiger Kollegen an unsere Vereinigung 
anzubahnen. 

Angeregt wird für nächsten Monat ein Besuch in 
Braunschweig oder Bremen, worüber noch in unserer 
nächsten Sitzung am 8. August verhandelt werden soll. 

Herr Kollege Schütze-Schöningen hatte einige 
Kassetten mit seinem gesetzlich geschützten Verschluss 
mitgebracht, welcher allgemein für sehr gut befunden 
wird. 

Angemeldet haben sich vier Herren: P. Lorenz- 
Wolmirstedt, M. Burchard-Buckau, Dannenberg- 
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Genthin und Schmidt, in Firma: F. Langhammer- 
Magdeburg. — Schluss der Sitzung ı10?/, Uhr. 

Tr. Pohle, 
Schriftführer. 


G. Haertwig, 


Vorsitzender. 
u 


Ateliernaehriehten. 


Gaggenau. Das seither von Herrn Kühn aus 
Baden-Baden betriebene Photographische Atelier ging 
in den Besitz des Herrn Ernst Schultheiss aus Gerns- 
bach über. 

Luckenwalde. Herr Emil Schröter hat das 
Atelier von Herrn Karl Hannemann, Trebbiner 
Strasse 6, käuflich erworben. 


—Ict— 


Aus der Industrie. 
Die Firma Hoh & Hahne in Leipzig teilt uns 
mit, dass sie von Herrn Oberstleutnant Ludwig David, 
dem Verfasser des verbreitetsten Lehrhuchs der Photo- 
graphie, folgende Zuschrift erhalten habe: „Für die 
freundliche Uebersendung der Reformgelbfiter Nr. I, 
II und III spreche ich Ihnen meinen verbindlichsten 
Dank aus. Dieselben sind tadellos hergestellt und ent- 
sprechen vollkonımen den Apforderungen, die man an 
einen erstklassigen Gelbfilter für orthochromatische 
Platten bezüglich Absorption der blauen und Hindurch- 
lassung aller anderen Strahlen stellen kann. In meinen 
Lehrbüchern auf Ihr vortreffliches Erzeugnis hinzu- 
weisen, wird mir Pflicht und Vergnügen sein.“ Die 
Reformgelbfilter sind bekanntlich durch die verlaufende 
Dichte gekennzeichnet, was sie besonders für Land- 
schaftsaufnahmen geeignet macht, da die Landschaft 
doppelt so viel Licht erhält wie der Himmel. 


Von der Firma Emil Bühler in Schriesheim bei 
Heidelberg ging uns eine Broschüre: „Direkt kopie- 
rendes Kohlepapier“ zu, die in der zweiten Auflage 
erschienen ist. Die erste Auflage war infolge des leb- 
haften Interesses, das dem Verfahren allgemein entgegen- 
gebracht wurde, rasch vergriffen. Das direkt kopierende 
Kohlepapier (ohne Uebertragung anzuwenden), zeichnet 
sich durch Einfachheit in der Verarbeitung aus; die 
fertigen Bilder sind haltbar und von gravüreähnlicher 
Wirkung. Es ist zu hoffen, dass das Verfahren, welches 
ein wertvolles, künstlerisches Ausdrucksmittel darstellt, 
auch fernerhin gebührende Würdigung findet. A. 


ee 1. m 


Geriehtswesen. 

Das Recht am eigenen Bilde. Das „B. Tgbl.“ 
(Nr. 351 vom 14. Juli ıgıo) berichtet über folgenden 
lehrreichen Fall: Ein Berliner Verleger kaufte Ansichts- 
postkarten mit dem Bildnis der bekannten Tänzerin 
Gudrun Hildebrandt, schnitt die Namensbezeich- 
nungen ab und klebte die Karten auf das Iyrische 
Buch „Carmen“ des Schriftstellers A. O. Weber. Die 
Tänzerin H. fühlte sich als Dame und Künstlerin da- 
durch verletzt, dass ihr Bild als Reklameplakat eines 
Buches wirkte, dessen Inhalt ihrer Ansicht nach zum 
Teil anstössig sei und von den Lesern des Buches auf 
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sie bezogen werden müsse. Sie klagte daher auf Unter- 
lassung der weiteren Verbreitung sowie Entfernung 
ihres Bildnisses von den bei dem beklagten Verleger 
befindlichen Exemplaren. Dieser machte den Einwand 
geltend, die Tänzerin H. habe für die Reproduktion 
ihres Bildnisses ein Entgelt erhalten und dulde fort- 
gesetzt die sonstige Verbreitung ibres Porträts; er selbst 
habe die Ansichtskarten gekauft und könne mit seinem 
Eigentum machen, was er wolle. In einem inneren 
Zusammenhanuge mit dem Inhalt des Buches stehe die 
Tänzerin nicht, ibr Bildnis sollte rein dekorativ, als 
Ersatz einer Titelzeichnung wirken usw. Das Land- 
gericht verneinte zunächst die Zugehörigkeit der be- 
kannten Tänzerin zur Zeitgeschichte; für die Verbreitung 
der Bilder seien die vertragsmässigen Bestimmungen, 
insbesondere die mit dem Photog'aphen getroffene Ab- 
rede massgebend, dass das Bildnis nur als Ansichts- 
postkarte, und mit Namen versehen, verbreitet werden 
dürfe. Die Verbreitung als Titelbild sei daher rechts- 
widrig, selbst daun, wenn die fingierte Genehmigung 
sich nur auf die Form der Verbreitung ersstrecke, für 
die der Dargestellten Entlohnung gegeben worden wäre. 
Jedenfalls sei ein berechtigtes Interesse der Klägerin 
dadurch verletzt, dass ihr Bildnis auf dem Buchumschlag 
dem Zweck diene, für das Buch Reklame zu machen. 
Die Benutzung des Porträts auch einer in der Oeffent- 
lichkeit stehenden Person zum Zwecke der Reklame 
stelle für einen der betseifenden Person selbst fremden 
Zweck einen Eingriff in das persönliche berechtigte 
Interesse dar. Das letztere treffe für den vorliegenden 
Fall besonders zu, da der Verdacht, eine öffentlich auf- 
tretende Künstlerin habe für die Hergabe ihres Bildes 
zu Reklamezwecken Entgelt erhalten, ihr Ansehen ent- 
schieden schädigen müsse. Dr. Sch. 


—ık at 


Kleine Mitteilungen. 

— Von einem Album, welches zur Hundertjahr- 
Jubiläumsfeier der Universität Berlin mit den Bildern 
der Hochschullehrer erscheinen solite, wurde ver- 
schiedentlich berichtet, und auch wir nahmen in dem 
Artikel „Gewerbsmässige Verbreitung‘ in Nr. 31 dieser 
Zeitschrift Gelegenheit, uns mit dieser Publikation zu 
beschäftigen. Wie nun der Leiter der akademischen 
Auskunftsstelle der Universität Berlin mitteilt, steht 
dieses Unternehmen mit der Universität in keinerlei 
Beziehung. Vielmehr veranstaltet die Universität selbst 
eine Sammlung von Bildnissen der Berliner Universitäis- 
professoren und hat mit dieser Aufgabe die akademische 
Auskunftsstelle der Berliner Universität betraut. Von 
dieser Stelle ist auch die Liste der noch fehlenden 
Porträts kostenlos zu beziehen. Die Mitteilung dürfte 
für alle diejenigen Photographen von Interesse sein, 
die Aufnahmen von Berliner Universitätsprofessoren 
hergestellt haben. 


— In letzter Zeit scheinen die Einbrecher den 
photographischen Ateliers ein besonderes Interesse ent- 
gegenzubringen. Nachdem erst kürzlich gemeldet 
wurde, dass Diebe photographischen Anstalten Besuche 
abstatteten, um noch etwas anderes als Bilder „ab- 


zuholen ‘“‘, kommt jetzt schon wieder die Meldung von 
einem Einbruch, der in der Nacht vom I. zum 2. August 
bei der bekannten Firma Zander & Labisch in Berlin, 
Mohrenstrasse ıg, verübt wurde. Die Diebe erbenuteten 
zwei phbotographische Apparate und einen Satz Ob- 
jektive im Werte von 7000 Mk. Der Geldschrank wurde 
jedoch von den Dieben ohne Erfolg angebohrt und 
sie begnügten sich daber mit der Portokasse. 


— Die Thornton-Pickard- Manufacturing 
Company, Ltd., in Altrincham veranstaltet wie all- 
jährlich auch jetzt wieder ein Preisausschreiben; die 
Gesamtsumme von 100 Pfund Sterling gelangt zur Ver 
teilung. Der Wettbewerb ist in folgende sieben Gruppen 
eingeteilt: ı Porträts oder Landschaften, mit Thornton- 
Pickard- Kameras aufgenommen; 2. Aufnahmen be 
wegter Objekte mit Hilfe von Thornton - Pickard- 
Momentverschlüässen; 3. Porträts oder Landschaften, 
unter Verwendung von Thornton- Pickard -Verschlüssen 
aufgenommen; 4. Architekturaufnahmen mit Thorntor- 
Pickard- Kameras; 5. Portsäts und Landschaften von 
Anfängern (die bisher keinen Preis erhalten haben), auf- 
genommen mit Thbornton- Pickard- Kameras; 6. Stereo- 
skopische Aufnahmen, angefertigt unter Verwendung 
von Thornton Pickard-Verschlüssen ; 7. Vergrösserungen, 
angefertigt mit Thornton- Pickard Vergrösserungsapps- 
raten oder - Kameras. Spätester Einlieferungstermin 
für die Wettibewerbsbilder ist der ı. Oktober d.J. — 
Die Preisausschreiben der genannten Firma erfreuen 
sich grosser Beliebheit, und wie uns die Firma mitteilt 
konnte sie bisher von Jahr zu Jahr eine wesentlich 
Zunahme der Einsendungen sowohl in quantitativer 
wie in qualitativer Beziehung feststellen. In diesem 
Jahre ist der Firma besonders an zahlreicher Beteiligung 
in Abteilung 2 (Aufnahmen rasch sich bewegende 0b 
jekte) gelegen. Prospekte über das Preisausshribe, 
sowie Beteiiigungsscheine sind kostenlos erbältic. A 


— Die Universität zu Berlin feiert am ı.%- 
tober das ıoojährige Fest ihrer Gründung. Zu diem 
Tage ist auch die Zusammenstellung einer Ports! 
sammlung beabsichtigt, welche möglichst alle Dozenten, 
die an der Universität seit ı810 gelehrt haben, ent 
halten soll. Es fehlen noch eine ganze Anzahl Porträls 
Der Unterzeichnete ist nun von der Akademischen AU 
kunftsstelle der Universität ersucht, in photographischen 
Kreisen Umschau nach etwa noch vorhandenen Bildern, 
Platten, Reproduktionen und eventuell Daguerreotyp® 
zu halten, und ersucht alle Kollegen, ihm Mitteilung 
mit Preisangabe zu machen, falls solche in ihrem Besit 
sind. Rudolf Dührkoop, 

Berlin, Unter den Linden 10. 


Es fehlen in der Bildersammiung der Univenität 
Berlin die Bildnisse folgender Dozenten: Albrecht, Alt- 
haus, Arndt, v. Baerensprung, Baeyer, V. Bardeleben, 
Baron, H. Barth, Bastian, Baumann, Behrend, Bekker, 
Beneke, E. Bennecke, Berg, v. Bergmann, J- Bernsteiß, 
K. Bernstein, Beseler, Beyrich, Biermann, Bodensteih, 
Böhm, du Bois, du Bois Reymond, BopPp; Boreliuß 
Bramann, Bresslau, B. Brückner, C. G. Bruns, H. Brus 
Christiani, v. Coler, Cosack, K. Crome, v. Cuny, E, Curtius, 
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Dambach, Dames, Degenkolb, E. H. Dirksen, Dönniges, 
Ebbinghaus, Ebert, E.W. Eck, Eichler, Eucke, Erbkam, 
Erdmannsdörffer, Erichson, G. A. Erman, P. Erman, 
Fr. Falk, Fr. Finck, Fräntzel, J. Franz, Friederichs, 
K. J. Friedländer, Froriep, Fuchs, Furtwängler, v. d. Gabe- 
lentz, Gelzer, George, Geppert, Gerhard, Gerstäcker, 
O. Göschen, Goldschmidt. v. d. Goltz, Gosche, A. v. Gräfe, 
W. Grube, Gruppe, Guhl, Gurlt, Haarbrücker, Hanssen, 
Harms, Hartmaun, Haupt, Held, Helfferich, Helmholtz, 


v. Henning. K. Hensel, E. Heymann, A Hirsch, S. Hirsch, 


Alb. Hoffa, Hoffory, A.W.v. Hofmann, Holtzendorff, 
Homeyer, E. F. Hoppe, Horkel, Hotho, Huber, Jacobson, 
O. Jaekel, Jaffe, Jagi6, C.W. Ideler, Jessen - Greifswald, 
Kalkmann, O. Karsten, v. Keller, Kiepert, C.H. E. Koch, 
R. Koch, U. Köhler, Köpke, Kossel, F.W.G. Kranich- 
feld, Krönlein, H. Kronecker, L. Kronecker, Küster, 
Kummer, Kundt, v. Lancizolle, v. Lauer, Leubuscher- 
Jena, v. Leuthold, G.R. Lewin, Lewis, E. Lexer, Lieber- 
kühn, Liebreich, Liman, K. Lossen, Lotze, E. Martin, 
Marx, Massmann, J. Meyer, Müllenhof, F. H. Müller, 
Mullach, Netto, Niedner, C. W. Nitzsch, Oertmann, 


Oppenheim, Peters, Praetorius, Pringsheim, G. H. Quincke, : 


Radlof, Rammelsburg, Reinhold, R. Remak, E.L Richter, 
v. Richthofen, Robert, E. Rödiger, Röstell, Js. Rosen- 
thal, Roth, Rubo, Rudorff, Rückert, Sack, Schaum, 
Scherer, A.W.v. Schlegel, Joh. Schmidt, W. A. Schmidt, 
E. R. Schneider, E. Schröder, Schröder, Schultzen, 
Schulz- Fieeth, Schwabe, Schwartze, Sell, Semisch, 
E. Siemerling, Sonnenschein, Spitta, Steiner, Stein- 
meyer, Steinthal, Störig, G. F. A. Strauss, Stuhr, K. W. 
A. Tbär, Thome, Tiemann, Tietjen, Tölken, Traube, 
Treitschke, M. Troschel, Turte, Uhblemann, Waetzold, 
Waldenburg, Wangerin, Wattenbach, M. Weber, Websky, 
Weierstrass, Weinhold, Weizsäcker, Westphal, Fr. Winter, 
G. Winter, v. Winterfeld, E. Wolff, J. Wolff, v. Woringen, 
Wuttke, Zumpt, Zupitze. 
IL Ir 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 219821 vom 9. März 1907. 
(Zusatz zum Patent 214323 vom I. März 1907.) 
Charles Louis Adrien Brasseur in Orange, New- Jersey, 
V. St. A. 


Dreifarbenfilter 
zur Ausführung des 
durch Patent 214323 
geschützten Verfah- 
rens zum Kopieren 
von Farbrasterorigi- 
nalen auf Farb- 
rasterschichten, ge- 
kennzeichnet durch 
auf den sektorför- 
migen Farbfeldern 
verschiebbar ange- 
ordnete, undurch- 
sichtige Sektoren, mittels deren die einzelnen Farb- 
felder mehr oder weniger abgedeckt werden können. 


u 





Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage ı91. Heır Sch. A. in Sz. Ich soll auf 
Metallineplatten (Silbergrund) ein Bild herstellen. Ich 
habe eine solche Platte, die aber mit neuem Silber- 
grund überzogen werden muss, und bitte um Angabe, 
ob ich mir einen solchen Silbergrund selber herstellen 
kann? 

Antwort su Frage 191. Versuchen Sie die be- 
treffende Silberplatte mit verdännter Ammoniaklösung 
zu putzen. Sollten die Flecke zu tief liegen und sich 
nicht durch leichtes Reiben entfernen lassen, so sind 
die Platten mit einfachen Mitteln nicht zu reparieren, 
Selbsterneuerung der Silberschicht kann nicht em- 
pfohlen werden. 

Frage 193. Herr S. J. in L. Ich bitte um In- 
formationen zur Ausführung des photomechanischen 
Textildruckes, bezw. um Angabe, wo Artikel über dieses 
Gebiet veröffentlicht sind? 

Antwort zu Frage 192. Zusammenfassende Ab- 
handlungen über das angefragte Gebiet in deutscher 
Sprache sind uns nicht bekannt. Bei Durchsicht der 
Ederschen Jahrbücher für Photographie und Re- 
produktionstechnik (Verlag von Wilhelm Knapp in 
Halle a. S) werden Sie die einzelnen Patente auf dem 
Gebiet des photomechanischen Textildruckes angegeben 
finden. 

Frage 193. Herr TA.L. in T. Beim Verstärken 
einiger Platten mit Quecksilberverstärker (5 g Sublimat, 
5 g Bromkalium, 100 ccm Wasser) löste sich die Schicht 
und floss ab. Gleichzeitig verstärkte Platten anderer 
Provenienz wurden nicht zerstört. Wie ist das zu er- 
klären, das Bad war ganz kühl, doch ist es in der 
letzten Zeit etwas stärker angesetzt gewesen als früher 
(Ioo ccm Wasser statt 200 ccm). 

Antwort su Frage 193. Der Grund für das Ab- 
schwimmen der Schicht lässt sich nicht ohne weiteres 
angeben, besonders da diese Erscheinung nicht regel- 
mässig aufgetreten ist. Es ist deshalb zu vermuten, 
dass irgendwelche falsche Behandiungsweise der Platten, 
die als gut bekannt sind, vorgekommen ist. Wir raten 
Ihnen, stets eine zweiprozentige Quecksilberlösung mit 
wenig Salzsäure angesäuert und sicher nicht über 
Zimmertemperatur zu verwenden. 


Frage 194. Herr K.G. in W. Ist die Deckrullo- 
Nettel 13X ı8 cm, montiert mit einem Goerz- Doppel- 
anastigmat, Serie III, Nr.6, 30cm Brennweite, für bild- 
mässige Freilichtaufnahmen auch praktisch verwendbar? 
Kann mir einer der Herren Kollegen wirklich praktische 
Ratschläge bezüglich Anschaffung einer Hand- und 
Reisekamera mit Packfilmverwendung geben? 

Antwort zu Frage 194_ Die angefragte Kamera 
ist für bildmässige Freilichtaufnabmen sehr gut ver- 
wendbar. Packfiilms können Sie an jeder Kamera, 
wenn die entsprechende Packfilmkassette angepasst 
wurde, verwenden. 


Frage 195. Herr Sch. in B. Können Sie die 
Rezepte für das sogen. Primulinverfahren zum Kopieren 
von Bildern auf Stoff angeben? 
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Antwort su Frage ı95. Nach Stolze, Photo- 
graphischer Notizkalender (Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a.S., Preis 1,50 Mk.), wird das 
Primulinverfahren folgendermassen ausgeführt: Man 
löst heiss in 300 ccm Wasser ıo g Primulin, filtriert 
und legt unter stetem Bewegen der Schale Baumwollen- 
oder Leinenstoff hinein. Nach darauffolgendem gründ- 
lichen Wässern legt man die Stücke einzeln in folgende 
Lösung: Wasser I0ooo ccm, Salzsäure ı5 ccm, Natrium- 
nitrat 6,6 g. Man trocknet im Dunkeln, belichtet 
hinter einem kräftigen Diapositiv und behandelt mit 
folgenden Entwicklern: Für Schwarzwasser 300 ccm, 
Eikonogen 4 g. Für Braunwasser 300 ccm, Pyrogallol 
3,5 g. Für Rotwasser 300 ccm, Salzsäure ı5 ccm, beta- 
Naphthol 3g. Für Orangewasser 300 ccm, Aetznatron 
3,3 g, Resorzin 2g. Für Purpurwasser 200 ccm, Salz- 
säure 10 Tropfen, alpha-Naphthylamin 4g. Nach gutem 
Waschen und Trocknen wird der noch feuchte Stoff 
geglättet. 


Frage 196. Herr T.L. in O. Ist schon über die 
Ausführung des sogen. Mertensschen Illustrations- 
druckverfahrens etwas Näheres in die Oeffentlichkeit 
gelangt? Hat das Verfahren Aussicht, allgemein im 
Zeitungs-Illustrationsdruck eingeführt zu werden? 


Antwort su Frage 196. Wir verweisen Sie auf die 
ausführlichen Mitteilungen in der „Zeitschrift für Re- 
produktionstechnik “ und können an dieser Stelle Ihre 
Anfrage nur kurz behandeln. Der Mertens-Druck ist 
ein Tiefdruckverfahren im Gegensatz zu den seither 
meist angewendeten autotypischen Druckformen, das 
ale Hochdruckverfahren angesprochen werden kann. 
Die als Probe in viele Hände gelangte „ Freiburger 
Zeitung‘ enthält ausserordentlich schön wirkende Bilder, 
zeigt jedoch, was im Zeitungs-Illustrationsdruck als 
Hauptzweck im Auge zu behalten ist, keinerlei aktuelle 
Bilder. Während Autotypien die Unterschiede zwischen 
Licht und Schatten im Bilde durch Grössenunterschiede 
der einzelnen Punkte erzeugen, kann der Tiefdruck 
durch die verschiedenen Tiefen der einzelnen Bilder- 
details eine wesentlich reichere Schwarz-Weiss- Skala 
und vor allem eine bedeutend grössere Farbensättigung 
in den Bildschatten hervorbringen. Mertens erzeugt 
die Bildzerlegung ebenfalls mittels eines Rasters. Die 
Punkte liegen in der Druckplatte vertieft. Mit Hilfe 
eines Kreuzrasters macht man nach einem photographi- 
schen Negativ ein Diapositiv, dessen Haut abgezogen 
und auf eine lichtempfindlich gemachte Kupferwalze 
gebracht wird. Der Kern der Walze ist Eisen, und ist 
mit einer äusserst dünnen galvanischen Kupferhaut 
überzogen. Der Diapositivfiilm muss auf der Walze 
genau so liegen, dass bei einem späteren Abdruck das 
Bild in den vom Textdruck freigelassenen Raum der 
Zeitung sitzt. Zuerst wird der Film auf die licht- 
empfindliche Walzenschicht kopiert, dann wird ent- 
wickelt und geätzt. Es sind auch für den Zeitungs- 
druck mehrere Aetzungen nötig, welche etwa die Zeit 
von 2Stunden beanspruchen. Das Papier wird vor dem 


Druck gefeuchtet und, nachdem es den eigentlichen 
Zeitungsdruck schon empfangen hat, in der Illustrations- 
druckpresse gegen den Bildzylinder gedrückt. In der 
Stunde sollen 4— 6000 m der Zeitung gedruckt werden 
können, doch soll sich die Leistungsfähigkeit auch auf 
etwa 10000 m erhöhen lassen können. Zeitungs- und 
Tiefdruckpresse lassen sich gemeinsam kuppeln, so das 
das Papierbaud nach dem Verlassen der einen Presse 
sofort in die zweite übergeht. Jede Zeitersparnis ist 
natürlich im Zeitungsdruck von grösster Wichtigkeit, 
denn, wie schon gesagt, handelt es sich fast ausschliess- 
lich nur um Wiedergabe aktueller Bilddarstellungen. 
Ob das Verfahren schon so gut ausgebildet ist, dass 
es die für grosse Tageszeitungen nötige Schnelligkeit 
der Arbeitsleistung gewährleistet, erscheint heute noch 
fraglich. Die Ausnutzung der notwendigerweise grossen 
Oberfläche der Kupferwalze kann nicht ökonomisch 
sein, wenn nur einzeln im Text verstreute Illustrationen 
gedruckt werden. Soll die Walzenoberfläche aber ganz 
ausgenutzt werden, so lässt sich auch in einer Bildbeilage 
zur Zeitung das Bildermaterial bringen; man kann |; 
für diese Beilage bessere Papiersorten verwenden und 
dann beim alten autotypischen Druckverfahren bleiben. 
Da die Walze vor jedem neuen Gebrauch vom Kupfer- 
überzuge befreit und neu verkupfert werden muss, 
nachdem vielleicht nur geringe Teile der Walze Ver- 
wendung gefunden haben, wird hierdurch das Ver- 
fahren nicht unwesentlich verteuert. Auch ist zu be 
achten, dass, sobald man mit dem Kopieren der Bilder 
auf die Kupferwalze beginnt, die Texteinteilung der 
Zeitung absolut feststehen muss, da in die vorhandenen 
Aussparungen später die Bilder eingedruckt werde 
sollen. Wer den drucktechnischen Betrieb einer Tag 

zeitung kennt, weiss, mit welchen Schwierigkeite et 

derartige Forderung verknüpft ist, da oft in allerkit# 

Stunde Textänderungen, Einschaltungen und (® 
änderungen sich notwendig erweisen. Auf jeden Fıl 
zeigt das Mertensverfahren der autotypischen Bilddar- 
stellung gegenüber ganz wesentliche Vorteile, und & 
wäre nur zu wünschen, dass es recht bald im Zeitung® 
illustrationsdruck eine allgemeine Einfährung fände 











b) Rechtliche Fragen. 
Frage 44. Herr L.K. in S. Ich engagierte tele 
graphisch einen Gehilfen, der sich durch Inserat al 
I. Operateur und Retoucheur, Geschäftsführer, moderne, 
selbständige Kraft, angeboten hatte. Da ich mit seinen 
Arbeiten ganz unzufrieden war, kündigte ich am ı5 Juli 
auf 1. August. Er nahm aber die Kündigung nicht av, 
da er glaubt, vor dem ı. Oktober die Stellung nich! 
aufgeben zu brauchen. Wie ist die Rechtslage? 
Antwort su Frage 44. Falls der Vertrag nicht 
auf eine bestimmte Zeit geschlossen war uud auch 
züglich der Kündigungsfrist eine besondere Abre 
getroffen wurde, kann das Arbeitsverhältnis gem 
8 ı22 der Gewerbeordnung durch eine 14 Tage vorh 
erklärte Aufkündigung gelöst werden. Dr. Sch. ! 
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Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S, 
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Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, dass die Frist zur Beschickung des dies- 
jährigen (V.), vom „Atelier des Photographen“ veranstalteten Preisausschreibens am ı. September 
abläuft. Jeder Teilnehmer hat zwölf Bilder, aufgezogen, aber ungerahmt (Tagesarbeiten!), nicht 
kleiner als Kabinett, einzusenden. Grosse Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen 
dagegen ausgeschlossen. Ausschlaggebend ist in erster Linie der Wert jeder Kollektion als 
Ganzes, doch können auch solchen Bewerbern, die sich durch einzelne, besonders glückliche 
und anregende Arbeiten auszeichnen, kleinere Preise zuerkannt werden. Ausgeschrieben sind 
Geldpreise im Betrage von 250 Mk., 150 Mk., ıoo Mk. und drei zu je 5o Mk. 

Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen‘“, 


Verfahren zur Herstellung von Dreifarbenrastern 
tür Farbenphotographie nach D.R.P.216610, Fritz Faupel in Berlin. 


Von Dr. Fr. Limmer in Braunschweig. [Nachdruck verboten.) 


Es haben gewisse Teerfarbstoffe die Eigen- 
schaft, gegerbte Gelatine anzufärben und un- 
gegerbte unangefärbt zu lassen. Andere Teerfarb- 
stoffe wieder färben ungegerbte Gelatine an und 
gegerbte nicht. Auf dieses Verhalten bestimmter 
Teerfarbstoffe gründet sich die Faupelsche 
Methode zur Herstellung von Dreifarbenrastern. 

Man kopiert zunächst auf eine mit Chromat- 
gelatine präparierte Glasplatte einen Schwarz- 
Weissraster. Unter den durchsichtigen Linien 
des Rasters wird die Gelatine beim Belichten 
unlöslich, sie wird gegerbt. Man erhält so auf 
der gelatinierten Glasplatte zweierlei Arten von 
Linien nebeneinander, gegerbte und ungegerbte 
Gelatinelinien. Bereitett man sich nun eine 

Mischung, z. B. aus einem blauen Farbstoff, der 
nur ungegerbte Gelatine färbt, und einem roten 
Farbstoff, der nur gegerbte Gelatine färbt, und 
taucht die unter dem Schwarz- Weissraster 
kopierte Platte in diese Lösung, so werden wir 
durch dieses einmalige Bad einen zweifarbigen 
Raster erhalten, und zwar einen Raster, bei 
dem die unbelichtete Gelatine sich blau, die 
belichtete Gelatine rot anfärbt. Um gleiche Farb- 
intensitäten zu erreichen, kann man Rot und Blau 
in ganz bestimmten Verhältnissen zusammen- 
mischen, dem Mischungsverhältnis entspricht 
dann auch der Grad der Anfärbung der Linien. 


Als passende Farbstoffe für gegerbte Gelatine 
werden vorgeschlagen: z. B. Azorubin und Kristall- 
ponceau 6 R: für ungegerbte Gelatine z. B. 
Methylblau, Brillantwollblau G, Brillantazurin. 
Der auf die beschriebene Weise erhaltene Zwei- 
farbenraster wird nun nochmals mit Bichromat- 
lösung sensibilisiert und wieder unter dem 
Schwarz-Weissraster in irgend einem Winkel 
zu der zuerst hergestellten Liniatur kopiert. Da- 
durch wird die beim ersten Belichten abgedeckte 
(jetzt blaue) Liniatur aufgeteilt in gegerbte und 
in ungegerbte Vierecke. 

Man beseitigt durch Waschen in kaltem 
Wasser den Ueberschuss von Kaliumbichromat. 
Die Anfärbungen der Gelatine werden dadurch 
kaum beeinflusst. Es empfiehlt sich aber trotz- 
dem, dem Waschwasser je nachdem einen Zusatz. 
von Kochsalz oder geringen Mengen schwacher 
Säuren zu geben, es geht dann keinerlei Teer- 
farbstoff durch das Auswaschen des Bichromats 
verloren. Nach Entfernung des Bichromates 
badet man die Platte in der Lösung eines 
gelben Farbstoffes, der nur ungegerbte Gelatine 
anfärbt (z. B. Chromechtgelb G). Die ungegerbt 
gebliebenen blauen Vierecke werden so durch 
Ueberfärben mit Gelb jetzt grün (Mischfarbe 
aus Blau und Gelb). Man erhält als End- 
ergebnis eine Farbrasterplatte, wie sie Fig. r 
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zeigt. Zwischen roten Linien befinden sich 
gleichmässig verteilt blaue und grüne Vierecke. 

Will man je ein Drittel der Gesamtfläche in 
roten, blauen und grünen Rasterelementen be- 
kommen, so muss man für das erste Kopieren 
einen Schwarz-Weissraster wählen, dessen durch- 
sichtige Linien nur die Hälfte der Breite der 
undurchsichtigen besitzen, Fig. 2. Das zweite 
Kopieren muss dann so eingerichtet werden, 
dass die Hälfte der beim ersten Kopieren nicht 
belichteten Linien nun belichtet wird, so dass 
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Fig. ı. 


jetzt im ganzen nur noch ein Drittel der Ge- 
samtoberfläche unbelichtet, d. h. ungegerbt ist. 
Je nachdem man die Linienbreite des Kopier- 
rasters wählt, hat man es in der Hand, die 
Mengenverhältnisse der einzelnen Rasterelemente 
nach Belieben zu bestimmen. Man erhält nach 
der Faupelschen Methode ein Dreifarbenraster, 
dessen einzelne Rasterelemente lückenlos an- 
einander schliessen und sich nirgends über- 
decken. 

Das Faupelsche Verfahren ähnelt dem fran- 
zösischen Patent Nr. 358250. Es unterscheidet 
sich von ihm aber in folgenden wesentlichen 
Punkten: 





ı. Faupel geht aus von einer ungefärbten 
Chromatgelatineschicht. Er erzeugt auf dieser 
durch Zerlegung in gegerbte und ungegerbte 
Gelatine ein blaurotes Liniensystem. Das fran- 
zösische Patent Nr. 358250 geht aus von roter 
Chromatgelatinee Um die unbelichteten Linien 
blau anfärben zu können, muss man aus ihnen 
den roten Farbstoff erst auswaschen. 

2. Faupel sensibilisiert das zweifarbige 
Liniensystem einfach mit Bichromatlösung ohne 
nochmaligen Gelatineüberguss. (Es werden die 


NN rot 
wu 


blau 





blau 4 gelb = grün 


ungegerbt gebliebenen Linien nochmals sensi- 
bilisiert.) Das französische Patent dagegen ver- 
langt zunächst einen wasserdichten Lacküberzug 
und auf diesen einen neuen Guss von (gelb-) 
gefärbter Chromatgelatine.e Der Raster wird 
dann ähnlich wie bei dem Faupelschen Ver- 
fahren fertiggemacht. 

3. Nach dem betreffenden französischen Patent 
erhält man ein Vierfarbenraster aus orange, 
blauen, violetten und grünen Feldern in zw 
Schichten übereinander. Gewissermassen m! 
Zweifarbenraster, die durch eine Lackschiit 
getrennt sind. Nach der Methode von Faupt 
bekommt man ein einschichtiges Dreifarbenraste. 


— 


Rundsehau. 


— Das Fixieren auf Reisen. In „Har- 
ringtons Photographic Journal“ ıgıo, S. 135, 
wird darauf aufmerksam gemacht, dass, sofern 
man die Negative nach dem Entwickeln gut 
wäscht, das Fixieren monatelang hinausgeschoben 
werden kann. Es empfiehlt sich, die unfixierten 
Platten vor Tageslicht möglichst zu bewahren, 
da sonst das Bromsilber allmählich dunkelt; 
aber auch dieser Schleier verschwindet, wenn 
er nicht allzu stark ist, später im Fixierbad. 
Künstliches Licht schadet den unfixierten Platten 
nicht. 

Das Aufschieben des Fixierens kann auf 
Reisen von Wert sein, wo man dadurch den 
Aufenthalt in der Dunkelkammer wesentlich ab- 
kürzen oder sich, was bei Reisen in unkulti- 
vierte Gegenden in Betracht kommt, das Mit- 
nehmen von Fixierbad ersparen kann. A. 


— Abkühlen von Flüssigkeiten. Im 
Sommer ist es oft nötig, die den photographischen 


Zwecken dienenden Flüssigkeiten abzuküblen. 
Der Entwickler verlangt seine bestimmte Tem- 
peratur, und auch die anderen Lösungen sollen 
von dieser nicht wesentlich abweichen. 

Eis als Kühlmittel wendet mancher nicht gem 
an; S.E.Dowdy empfiehlt deshalb in „Amateur 
Photographer“ ıgıo, S. ı2, das folgende Ver- 
fahren: Man fülle in ein Reagenzglas eine Lö- 
sung von ı Teil Salmiak und ı Teil Salpeter 
in 3 Teilen Wasser. Das Glas verschliesst 
man mit einem frischen, dichten Kork, den 
man oben noch mit Paraffin bestreicht, um ihn 
für Feuchtigkeit gänzlich undurchdringlich zu 
machen. Dieses Reagenzglas wird nun in die 
zu kühlende Lösung getaucht, bis diese die 
richtige Temperatur erreicht hat. Natürlich ist 
die Kältemischung nur verwendbar, wenn sie 
frisch angesetzt ist. 


— Farbstoffemulsionen für das Aus- 
bleichverfahren. Man verwendet für die 


E 
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Sensibilisierung der Farbstoffe beim Ausbleich- 
verfabren (in Gelatine- und Kollodiumschichten) 
unter anderem ätherische Oele. Es gibt nun eine 
ganze Anzahl von ätherischen Oelen, die zwar 
an sich gut für die Sensibilisation geeignet sind, 
die aber die unangenehme Eigenschaft besitzen, 
sich nach dem Giessen der Emulsionen sehr 
rasch zu verflüchtigen. 

Nach dem D.R.P. 223 195 (Kl.57c, Gruppe ı8 

:[29. August 1908], 16. Juni 1910, Dr. J. H. Smith 
im Paris und Dr. Nancy Stafford in Dürr- 
heim, Verfahren zur Herstellung von dem Aus- 
-Dieichverfahren dienenden Farbstoffemulsionen) 
soll dieser Uebelstand dadurch beseitigt werden, 
dass der Emulsion Stoffe zugesetzt werden, 
welche die Eigenschaft besitzen, diese Sensibili- 
satoren zu binden. Für diesen Zweck sollen 
nach Smith und Nancy durchsichtige, farb- 
lose, dickflüssige Oele, Balsame, sowie weichere 
Harze besonders günstig sein. Feste Fette sind 
wegen ihrer Undurchsichtigkeit nicht verwend- 
bar, dagegen sollen die flüssigen Fette, be- 
sonders diejenigen, die nur wenig gefärbt sind 
und ein höheres spezifisches Gewicht besitzen, 
telweise gut brauchbar sein. Die Bindungs- 
fähigkeit der Fette für die ätherischen Oele ist ver- 
mutlich nicht chemischer, sondern rein mechani- 
scher Natur. Als Bindemittel kommen von 
flüssigen Fetten in obigem Sinne vorzugsweise 
in Betracht: Oelsäure, Rizinusöl!), Leinöl, Nussöl, 
Hanföl, Mohnöl, Sesamöl,: Cottonöl, Olivenöl, 
Rüböl, Klauenöl, Knochenöl, Trane, oxydierte 
‘Oele usw. 

Verwendbar sind ferner die Harze, Balsame, 
Gummiharze, wie vorzugsweise Kolophonium, 
Kopal, Dammar, Sandarak, Elemi, Mastix, 
Schellack, Kopaivabalsam, Kanadabalsam usw. 
Voraussetzung ist natürlich, dass sie genügend 
farblos sind. Verschiedene der angeführten Stoffe 
können in grossen Mengen der Farbstoffemulsion 
zugesetzt werden. 

Ein Vorteil der betreffenden Zusätze besteht 
auch darin, dass eine bessere Löslichkeit der 
'Farbstoffe in der fertigen Schicht, eine genauere 
‚Abstimmbarkeit der Ausbleichgeschwindigkeit der 
Farbstoffe (durch Verwendung geeigneter Sensi- 
bilisatoren) und ein schnelleres Kopieren er- 
reicht wird. Die Emulsionsschicht wird weicher, 
die Sensibilisatorren können daher besser in 
Wirkung treten. Das Ausbleichen erfolgt gründ- 
licher als bisher, die Folge davon ist, dass ein 
„„weisserer Grund“ erhalten wird. Die Sensi- 
bilisatoren lassen sich aus der weicheren Schicht 
vollkommener entfernen. Die erwähnten „Bin- 
dungszusätze* sind teilweise selbst Sensibili- 





ı) Bei Zusatz einer grösseren Menge Rizinusöl zu 

&iner Kollodiumemulsion bildet sich bekanntlich das 

"&ogen. Lederkollodium. Rizinusöl wurde bisher manch- 

nal verwendet, um die Schicht silberhaltiger Kollodium- 
"®mulsionen geschmeidiger zu machen. 


satoren. Dieser Gesichtspunkt muss bei der 
Herstellung der Emulsion berücksichtigt werden. 

Auch für den Fall, dass die Sensibilisierung 
der Emulsion erst nach dem Giessen durch 
„Baden“ ausgeführt wird, soll es vorteilhaft 
sein, die obigen Zusätze nicht wegzulassen, 
weil sie eben eine Fixierung der Sensibilisatoren, 
und deshalb auch eine leichtere Aufnahme der- 
selben in die Emulsionsschicht bewirken. 

Ich habe über dieses Verfahren berichtet, 
weil ich annehme, dass verschiedene Leser 
dieser Zeitschrift ein Interesse dafür haben 
werden. Ich möchte aber nicht versäumen, aus- 
drücklich darauf hinzuweisen, dass die Fixierung 
des Sensibilisators, wie sie von Smith und 
Nancy vorgeschlagen wird, mir für die spätere 
Entfernung des Sensibilisators durchaus nicht 
so einwandfrei erscheint, wie es in der Patent- 
schrift hingestellt wird. Dr. Fr. Limmer. 


at 


V/ereinsnaehriehten. 


Verein 
Sehlesiseher Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Bresiau. 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Gustav Liebich, Liebau (O.-Schl.). 
„ Conrad, Heidersdorf (Kreis Nimptsch). 
FR. Schlegel, Schriftführer. 
LI 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Jul. Thomsen, Photograph, Sonderburg. 


Der Vorstand. 
—IB— 


Aus der Industrie. 


Die Firma Hugo Meyer & Co. teilt uns mit, dass 
sie vor kurzem die Feier der Herstellung des 50000. 
Objektive begehen konnte. Die Feier selbst vollzog 
sich in schlichter, einfacher Weise durch Ueberreichung 
des Jubiläumsobjektivs, mit einem Lorbeerkranz um- 
rahmt, von seiten einer Werkstattdeputation an die 
Firmeninhaber. Wenn man bedenkt, dass diese optische 
Anstalt erst im Jahre 1896 gegründet wurde und aus 
ganz kleinen Anfängen hervorgegangen ist, so gibt 
diese Ziffer einen Beweis dafür, welchen Aufschwung 
das Geschäft innerhalb weniger Jahre genommen hat. 
Nur die anerkannt vorzügliche Qualität ihrer Fabrikate 
konnte ein so rasches Vorwärtsschreiten ermöglichen, 
trotz des scharfen Wettbewerbs, der in den letzten 
Jahren auf unserer Industrie lastete.e Die bekannten 
Marken der Firma Hugo Meyer & Co., besonders 
der altbewährte „Aristostigmat‘“, neuerdings auch 
„Doppelanastigmat“, „Atelier- Schnellarbeiter‘ usw., 
geniessen Weltruf. Wir wünschen der Firma ein weiteres 
Vorwärtsschreiten, damit sie in nicht allzulanger Zeit 
die Feier des 100000. Objektivs begehen kann. 
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Patente. 
Gruppe 3. Nr. 219406 vom 27. Februar 1908, 
Otto Huch in Steglitz bei Berlin. 

Verfahren zur Herstellung von farbigen Drucken, 
dadurch gekennzeichnet, dass eine Autotypie in der an 
sich bekannten Weise in Schwarzdruck hergestellt und 
dann durch geteilte, ebenfalls autotypische Platten in 
bunten Farben so bedruckt wird, dass auf dem Schwarz- 
druck an jeder Stelle immer nur eine andere Farbe zu 
liegen kommt. 


Kl. 57. 


LI 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 197. Herr K.P. in L. ı. Werden die Stärke- 
körnchen der Autochromplatten mit einem Farbstoff 
gefärbt, der ein Geheimnis ist? 

2. Gibt es absolut lichtechte organische Farbstoffe? 

Antwort su Frage 197. ı. Für die Anfärbung der 
Stärkekörner auf den Autochromplatten werden die 
Rezepte nicht angegeben, aber es eignen sich dazu eine 
grössere Reihe von Farbstoffen, die unschwer heraus- 
zufinden sind. 

Antwort 2. Absolut lichtechte Farbstoffe gibt es 
überhaupt nicht, dagegen eine grosse Zahl organischer 
Farbstoffe, die praktisch lichtecht und zum Teil licht- 
echter sind als die entsprechenden natürlichen Farb- 
stoffe. 


Frage 198. Herr K.Sch. in H. Woher stammen 
die Flecke auf beifolgenden Bildern (durchschnittlich 
1 bis 2qcm im Durchmesser), unregelmässig mit weissen 
Punkten durchsetzt, als wenn die Bilder verschrammt 
sind? Kann es sich um Berühren mit unsaubereu 
Fingern oder Schweissfingern handeln? Ich beobachte 
die Flecke seit etwa 4 Wochen. | 

Antwort su Frage 198. Bei den fraglichen Flecken 
handelt es sich keinesfalls um mechanische Verletzungen, 
wie eine mikroskopische Betrachtung ergibt. Da die 
Flecke bei dem rauhen Papier nur auf den Erhöhungen 
liegen, so sind sie wahrscheinlich auf Berührung mit 
unsauberen Fingern zurückzuführen und kommen da- 
durch zustande, dass an diesen Stellen die Flüssigkeiten 
abgestossen werden. 

Frage 199. Herr W.M. in H. 
lässt sich Kampferspiritus herstellen? 

Antwort su Frage 199. Kampferspiritus ist eine 
Lösung von ı Teil Kampfer in 7 Teilen Spiritus und 
2 Teilen Wasser. 

Frage 200. Herr A.L. inR. Bitte mir mitzuteilen, 
welche Apparate resp. Einrichtungen existieren, um 
täglich 3000 bis 5000 Bromsilberpostkarten pach Nega- 
tiven anzufertigen, und wo solche zu haben sind. Es 
soll auch kleine Apparate zu diesem Zwecke geben, 
die selbst angefertigt werden können. Ist es vorteilhaft, 
bei grösseren Mengen Bromsilberpostkarten diese nicht 
einzeln, sondern in ganzen Bogen zu kopieren? 

Antwort su Frage 200. Derartige Apparate gibt 


In welcher Weise 





es in den allerverschiedensten Konstruktionen. Eine 
Zusammenstellung davon finden Sie z. B. in Eders 
Handbuch für Photographie, Band III. Spezielle Appa- 
rate können wir Ihnen nicht empfehlen. 
Frage 2301. Herr L.K. in G. Welcher Farbstofi 
eignet sich am besten zur Herstellung von Gelbiiltern? 
2. Beim Selbstherstellen von Gelbfiltern ist mir 





| 


| 


häufig nach dem Trocknen die Schicht vom Glase ab- 


gesprungen. Wie ist dies zu verhindern? 

Antwort zu Frage 201. 1. Je nach der gewünschten 
Nuance verwendet man für grünstichige Filter Pikrir 
säure, für zötlichere Tartrazin. Das Tartrazin besitz 
zwar im Ultraviolett eine geringe Durchlässigkeit, die 


aber bei den gewöhnlichen photographischen Verfahren 


nicht stört. 

Antwort 2. Diese Erscheinung tritt häufig auf, 
wenn das Glas zu sorgfältig gereinigt wird. Es em- 
pfiehit sich, die Gläser nur mit Wasser abzuwaschen, 
so dass aller sichtbare Schmutz entfernt wird. Eine 
Unterpräparation ist dann überflüssig. 


Fyage 203. Herr T.M. in D. Ist es möglich, das 
das Arbeiten mit Gummifingern einen schädlichen Eü- 
fluss auf photographische Bäder besitzen kann? 

Antwort su Frage 202. Dies ist ausgeschlossen, 
wenn die Gummifinger sauber sind und nicht an 
getrocknete Reste früherer Lösungen daran haften. Es 
empfiehlt sich, die Gummifinger sofort nach Gebrauc 
gut mit Wasser abzuspülen. 


b) Reehtliehe Frragen. x 

Fyage 4<5. Herr F.M. in M. Habe in einem 
kleinen Flecken (Mecklenburg) einen Schankaste: 
betreibe dort weder Filiale noch sonst irgend en Ge 
schäft, derselbe dient also nur zur Reklame. Bin ich 
nun verpflichtet, denselben am Sonntag zu verhängen? 
Werde in letzter Zeit wegen Nichtverhängens deselben 
denunziert. 

Antwort su Frage 45. Der $ 366, Ziffer ı des 
Reichsstrafgesetzbuches bestimmt, dass mit Geldstraie 
bis zu 60 Mk. oder mit Haft bis zu 14 Tagen bestraft 
wird, wer den gegen die Störung der Feier der Sonn- 
und Festtage erlassenen Anordnungen zuwiderhandelt. 
Eine Bestrafung kann also nur erfolgen, wenn in einem 
Bundesstaate diesbezügliche Anordnungen erlassen sind. 
In Preussen sind auf Grund einer Kabinettsordre vom 
7. Februar 1837 die Regierungspräsidenten und Ober- 
präsideuten befugt, durch Erlass von Polizeiverord- 
nungen die äussere Heilighaltung der Sonn- und Fest- 
tage zu bewahren. In denjenigen Orten, für deren 
Bezirk eine solche Polizeiverordnung besteht, müssen 
Schaukästen während des Sonntags verhängt werden. — 
Ob ähnliche Anordnungen über die Regelung der 
äusseren Heilighaltung der Sonn- und Festtage auch 
im Grossherzogtum Mecklenburg bestehen, ist uD$ 
nicht bekannt. Wir empfehlen Ihnen, hierüber bei der 
Ortspolizeibehörde des in Frage kommenden Fleckens 
um Auskunft zu bitten. 
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Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, dass die Frist zur Beschickung des dies- 
jährigen (V.), vom „Atelier des Photographen“ veranstalteten Preisausschreibens am ı, September 
abläuft. Jeder Teilnehmer hat zwölf Bilder, aufgezogen, aber ungerahmt (Tagesarbeiten!), nicht 
kleiner als Kabinett, einzusenden. Grosse Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen 
dagegen ausgeschlossen. Ausschlaggebend ist in erster Linie der Wert jeder Kollektion als 
Ganzes, doch können auch solchen Bewerbern, die sich durch einzelne, besonders glückliche 
und anregende Arbeiten auszeichnen, kleinere Preise zuerkannt werden. Als Preisrichter 
fungieren die Herren Hofphotograph Paul Grundner in Berlin, Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. A. Miethe in Berlin, Photograph A. Grienwaldt in Bremen, Photograph R. A. Schlegel in 
Dresden, Photograph W. Weimer in Darmstadt und Dr. H. Knapp in Halle a. S. Ausgeschrieben 

sind Senne im Betrage von 250 Mk., 150 Mk., 1oo Mk. und drei zu je 50 Mk. 


Redaktion a Verlag des „Atelier des Photographen‘“, 


Vom Reeht am eigenen Bilde, 


Von Fritz Hansen in Berlin. [Nachdruck verboten.] 


Um auch das Aeussere der Bücher möglichst 
effektvoll zu gestalten, werden vielfach auf den 
Buchdeckeln Bildnisse angebracht, und zwar 
handelt es sich dabei nicht nur um die Porträts 
der Verfasser, sondern je nach dem Inhalt des 
Buches finden auch sehr häufig hübsche Frauen- 
und Kinderköpfe usw. Verwendung. Dabei wird 
aber nicht immer mit der nötigen Vorsicht ver- 
fahren und sehr häufig ausser acht gelassen, 
dass durch das Gesetz vom 9. Januar 1907 zum 
ersten Male im Deutschen Reich das Recht am 
eigenen Bilde als besonderes Persönlichkeits- 
recht kodifiziert worden ist. Danach geniessen 
die abgebildeten Personen einen sehr weit- 
gehenden Rechtsschutz, der vor allem in der 
Bestimmung des $ 22 zum Ausdruck kommt, 
nach welcher Bildnisse nur mit Einwilligung des 
Abgebildeten verbreitet und öffentlich zur Schau 
gestellt werden dürfen. Diese Einwilligung gilt 
im Zweifel als erteilt, wenn der Abgebildete 
dafür, dass er sich abbilden liess, eine Ent- 
lohnung erhielt. Ohne Einwilligung des Ab- 
gebildeten dürfen Bildnisse nur dann verbreitet 
werden, wenn es sich um solche Bilder handelt, 
die auf Bestellung angefertigt sind und deren 
Verbreitung einem höheren Interesse der Kunst 


dient, oder bei denen es sich um Porträts von 
Personen handelt, die der Zeitgeschichte an- 
gehören. 

Wenn es nun auch zweifelhaft erscheinen 
kann, ob das Recht am eigenen Bilde den An- 
forderungen der Gegenwart entspricht, und ob 
für den Schutz der Persönlichkeit nicht die all- 
gemeinen Strafgesetze genügen, bezw. ob nicht 
durch sie das Recht am eigenen Bilde behandelnde 
Bestimmungen des Gesetzes vom 9. Januar 1907 
illusorisch gemacht werden, so kann doch dieses 
Recht am eigenen Bilde, wie verschiedene Fälle 
beweisen, den Buchverlegern unter Umständen 
recht unbequem werden. 

Sehr drastisch kommt das Recht am eigenen 
Bilde in einem Prozess zum Ausdruck, der erst 
kürzlich das Berliner Landgericht III beschäftigte 
und in dem es sich um die Verwendung eines 
Porträts als Deckelbild handelte. Der für Ver- 
leger äusserst lehrreiche und interessante Fall 
war folgender: 

Der als Gatte der Frau von Schönebeck 
in letzter Zeit viel genannte Schriftsteller A. O. 
Weber hatte in einem Berliner Verlage einen 
Gedichtzyklus mit dem Titel „Carmen“ erscheinen 
lassen. Auf dem Einband des Buches war eine 
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im Verlage der Rotophot-Gesellschaft erschienene 
Postkarte mit dem Bilde des Fräulein Gudrun H. 
angebracht. Das Buch ist in 5oo Exemplaren 
erschienen und im Buchhandel verbreitet. Die 
Postkarten mit der Photographie des Fräulein H. 
werden auf Grund eines von dem Vater der 
Dame mit verschiedenen Firmen abgeschlossenen 
Vertrages mit dem Namen der Dame versehen 
in der ganzen Welt verbreitet, und zwar ist 
Fräulein H. eine bekannte Kunsttänzerin, die in 
Theatern auftritt. 

Von dem Vater, als ihrem gesetzlichen Ver- 
treter, wurde nun behauptet, dass dadurch, dass 
das Bild seiner Tochter auf dem Umschlag dieser 
Weberschen Gedichtsammlung erschien, ein 
berechtigtes Interesse der Dargestellten verletzt 
wurde. Zum Beweise dafür bezog sich der 
Klager auf den lahalt mehrerer Gedichte aus 
dem genannten Buch. Insbesondere wurde von 
dem Kläger ausgeführt, dass, wenn seine Tochter 
auch als bekannte Künstlerin der Zeitgeschichte 
angehört, ihr Bild also nach $ 23, Ziffer ı des 
Gesetzes vom g. Januar 1907, betreffend das 
Urheberrecht an Werken der bildenden Künste 
und der Photographie, überall verbreitet werden 
darf, dennoch die vom Beklagten beliebte Art 
der Verbreitung als Reklame auf dem Umschlag 
des Buches das berechtigte Interesse der Ab- 
gebildeten verletze. Fräulein H. könne als Dame 
und Künstlerin verlangen, dass ihr Bild nicht 
als Reklameplakat verwandt wird auf einem Buch, 
das zum Teil Gedichte anstössigen Inhalts ent- 
hält. Einer derartigen Verbreitung des Bildes 
seiner Tochter müsse er als Vater ganz ent- 
schieden entgegentreten, wozu er auch auf Grund 
des 8 823 und 8 826 des B. G. B. berechtigt 
sei. Der Kläger verlangte daher, dass der be- 
klagte Verleger verurteilt werde, die Verbreitung 
und Schaustellung des Bildes von Fräulein H. 
auf dem Umschlag des Buches zu unterlassen, 
dass ferner die Bilder auf den erschienenen 
Exemplaren des Buches vernichtet und dem Be- 
klagten die Kosten des Rechtsstreites auferlegt 
werden. 

Von dem Verleger wurde dagegen geltend 
gemacht, dass Fräulein H. gewerbsmässige 
Tänzerin sei und für die Reproduktion ihres 
Bildes ein Entgelt erhalten habe. Er (der Ver- 
leger) babe weiter nichts getan, als im Handel 
befindliche und mit dem Bilde des Fräulein H. 
versehene Postkarten gekauft und diese auf das 
Buch aufgeklebt. Da die Karten durch den 
Kauf sein Eigentum geworden seien, so babe 
er damit auch machen können, was er wolle. 
Ausserdem könne auch Fräulein H. durch den 
Inhalt des Buches nicht verletzt werden, da es 
ganz offensichtlich sei, dass sich dieser nicht 
auf ibre Person beziehe, dass vielmehr ihr Bild 
in keinerlei Beziehung zu dem Buch stehe; ausser- 
dem sei dieses durchaus anständig und bestehe 


durchweg aus ernst gemeinten Iyrischen Ge- 
dichten. Der Verleger machte ferner geltend, 
dass er keineswegs die Absicht gehabt habe, 
Fräulein H. in irgendeiner Weise zu kränken, 
und, da ja die Verbreitung der Postkarten mit 
ihrem Bilde nur den Zweck hatte, für sie Reklame 
zu machen, dieser Zweck durch die Verbreitung 
des Bildes auf dem Umschlag ja nur noch ge- 
fördert werde. Das Gericht kam trotzdem zu 
einer Verurteilung des Verlegers. 

In den Entscheidungsgründen wird zunächst 
ausgeführt, dass Fräulein H. nicht als eine Per- 
son der Zeitgeschichte anzusehen sei, dass dem- 
zufolge auch auf ibr Bildnis nicht die im $ 23, 
Ziffer ı des Gesetzes vom 9 Januar 1907 auf- 
geführten Ausnahmen von der Regel des Rechts 
am eigenen Bilde Anwendung finden können. 
Unstreitig sei es dagegen, dass das Porträt des 
Fräulein H. in den verschiedensten Formen auf 
Postkarten verbreitet wird, und zwar auf Grund 
von Verträgen, die der Vater der Dame mit 
verschiedenen photographischen Firmen ab- 
geschlossen hat. In diesen Verträgen sind aber 
für die öffentliche Verbreitung vor allen Dingen 
die Bestimmungen aufgestellt worden, dass das 
Bild ausschliesslich als Ansichtskarte und nur 
mit dem Namen der Abgebildeten versehen ver- 
breitet werden darf. Ausserdem wurde das 
Recht zur Verbreitung nur den im Vertrage 
genannten Firmen erteilt. Dem beklagten Ver 
leger steht natürlich wie jedem anderen da 
Recht zu, sich Postkarten mit dem Bilde de 
Fräulein H. zu kaufen und sie eventuell dur 
Kauf, Tausch usw. weiter zu verbreiten. De 
Verleger ist jedoch darüber hinausgegange- 
Er hat die von ihm gekauften, rechtmässig ber 
gestellten Postkarten mit dem Bilde des Frär 
lein H. derartig beschnitten, dass der Name 
fortfiel, und hat dann diese Karten auf de 
Deckel des Weberschen Buches aufgeklebt. 
Dadurch ist, wie von dem Gericht ausdrücklich 
hervorgehoben wird, den Ansichtskarten ZU 
nächst ihr Charakter als Ansichtskarte genommen 
worden, und sie sind zum Teil eines Buchinbalts 
geworden. Ein Recht des Fräulein H. wurde 
schon insofern verletzt, als ihr Bild in einer 
nicht genehmigten Form zur Verbreitung 8° 
langte. Ausserdem fehlt aber auch auf den 
aufgeklebten Bildern der Name des Fräulein H. 
Wie in dem Urteil betont wird, ist dieser letzte 
Punkt, abgesehen von den vertraglichen Ab- 
machungen, für die abgebildete Person schon 
deshalb von erheblichem Interesse, als dadurd 
der Anschein erweckt wird, als ob sie sich als 
Modell für Ansichtskarten benutzen liesse. 

Die Verbreitung des Bildes in der vorliegen’ 
den Form ist aber als rechtswidrig anzusehen, 
selbst wenn Fräulein H. dafür, dass sie si 
auf Ansichtskarten abbilden liess, ein Entgelt 
erhielt, denn dieses Entgelt war nicht für eine 
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derartige Form der Verbreitung bestimmt. Auch 
wenn man annehmen wollte, dass Fräulein H. 
der Zeitgeschichte angehört, und demzufolge 
ihr Bildois auch ohne ihre Erlaubnis verbreitet 
werden könnte, so muss doch berücksichtigt 
werden, dass auch die Bildnisse von Personen 
der Zeitgeschichte nur dann ohne Einwilligung 
des Abgebildeten verbreitet werden dürfen, 
wenn dadurch ein berechtigtes Interesse des 
Abgebildeten nicht verletzt wird. Das Gericht 
hat nun angenommen, dass dies im vorliegen- 
den Falle zutreffen würde: 


„Die Anbringung des Bildes auf dem Um- 
schlag eines Buches hat den Zweck, die Ver- 
breitung des Buches zu fördern, dient also der 
Reklame für das Buch. Es steht aber ausser 
Zweifel, dass die Benutzung des Porträts auch 
einer in der Oeffentlichkeit stehenden Person 
zum Zwecke der Reklame für einen der be- 
treffenden Person selbst fremden Zweck einen 
Eingriff in das persönliche Recht des Betreffen- 
den darstellt, ganz besonders in einem Falle 
wie dem vorliegenden, wo es sich um eine 
öffentlich auftretende Künstlerin handelt und 
die Annahme nahe liegt, dass sie für die Her- 
gabe ibres Bildes als Reklamemittel ein Entgelt 
erhalten babe. Ein solcher Verdacht ist auch 
geeignet, das Ansehen der Bühnenkünstlerin zu 
schädigen.“ 

Von einer Erörterung der Frage, ob die 
Verbindung des Bildes des Fräulein H. mit dem 
Weberschen Buche wegen des Inhalts des- 
selben speziell für diese etwas Kränkendes hat, 
wurde vom Gericht abgesehen, ebenso liess man 
es dahingestellt, ob für ein junges Mädchen 
eine Identifizierung mit dem Begriff „Carmen“, 
wie er sich aus dem Schicksal der Heldin der 
bekannten Oper herausgebildet hat, gerade recht 
schmeichelhaft ist. 


Nachdem das Gericht die Rechtswidrigkeit 
der Verbreitung des erwähnten Bildes auf dem 
Umschlag des Buches als erwiesen angesehen 
hatte, wurde, wie schon bemerkt, dem Klage- 
antrag entsprechend, der Verleger verurteilt, das 
Bild von den Büchern, die zur Verbreitung be- 
stimmt sind, zu entfernen. 


Wenn auch die besonderen Verhältnisse in 
diesem Falle eine Verurteilung rechtfertigen, so 
geht meines Erachtens das Urteil doch zu weit, 
wenn es den Satz aufstellt, dass die Benutzung 

. des Porträts auch einer in der Oeffentlichkeit 
| stehenden Person zum Zwecke der Reklame für 
. einen der betreffenden Person selbst fremden 
ı Zweck einen Eingriffin das persönliche berechtigte 
‚ Interesse des Betreffenden darstellt. Wenn man 
ı das Recht am eigenen Bilde so weit ausdehnen 
| will, so bleibt nur in äusserst seltenen Fällen die 
ı Möglichkeit, Bildnisse aus dem Bereich der Zeit- 
geschichte zu veröffentlichen, obgleich zweifellos 
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‘die Allgemeinheit ein gewisses publizistisches 


Anrecht an der freien Darstellung solcher Per- 
sonen besitzt. Dies entspricht, wie in der Be- 
gründung des Gesetzes - ausdrücklich hervor- 
gehoben wird, den natürlichen Bedingungen 
sozialen und geschichtlichen Lebens und wird 
auch in jenen Ländern obne weiteres anerkannt, 
in denen Rechtswissenschaft und Rechtsprechung 
zugunsten des Abgebildeten ein Recht des Wider- 
spruchs gegen eine Veröffentlichung des Bildes 
entwickelt haben. Die Ausdehnung des be- 
rechtigten Interesses im Sinne der oben zitierten 
Ausführungen des Urteils geht zweifellos weit 
über das Ziel hinaus. Wer in der Oeffentlich- 
keit steht, muss sich eben gefallen lassen, dass 
auch sein Bild dem grossen Publikum bekannt 
wird, vor Beleidigungen natürlich muss der Ab- 
gebildete geschützt werden. Aber die Benutzung 
eines Bildes zur Reklame ist, wenn man berück- 
sichtigt, dass der Begriff selbst ausserordentlich 
weitgehend aufgefasst wird, noch keineswegs 
eine Beleidigung. Zu bemerken ist übrigens 
auch, dass der Ausdruck „Bildnisse aus dem 
Bereich der Zeitgeschichte“ im weitesten Sinne 
zu verstehen ist und sich keineswegs nur auf Per- 
sonen erstrecken soll, die infolge ihrer Stellung, 
ihrer Tätigkeit oder ihrer Schicksale zu den 
geschichtlichen Erscheinungen gehören. 

Die einengende Auffassung des Begriffs „Zeit- 
geschichte“ widerspricht den Ausführungen der 
Begründung des Gesetzes, in der ausdrücklich 
darauf hingewiesen wird, dass die Veröffent- 
lichung der Bildnisse von Personen, die in 
Kunst oder Wissenschaft ein allgemeines Inter- 
esse wachrufen, auch künftig nicht verwehrt 
sein dürfe. 

Das ist ganz besonders wichtig für die Post- 
kartenindustrie, denn das Publikum versendet 
gerade gern Postkarten mit Bildnissen von 
Leuten, von denen man spricht, Gutes und 
Schlechtes, ganz gleich was, wenn die Bilder 
nur aktuell sind. 

Zum Schlusse sei auch noch darauf hin- 
gewiesen, dass, wenn es auch möglich ist, dass 
der Vater seiner minderjährigen Tochter als 
deren gesetzlicher Vertreter im Prozess zur 
Seite steht, das Recht am eigenen Bilde als 
Persönlichkeitsrecht doch nur von der Ab- 
gebildeten selbst wahrgenommen werden kann. 
Das geht daraus hervor, dass andere Personen 
sich erst in die Veröffentlichung von Bildnissen 
hineinmengen dürfen, wenn die abgebildete Per- 
son verstorben ist. Das Recht am eigenen 
Bilde gehört zu denjenigen Rechten, die auch 
von einer beschränkt geschäftsfäbigen Person 
im Sinne des $ 106 des B. G.B. selbständig 
ausgeübt werden können. Das kommt ins- 
besondere dann in Betracht, wenn der gesetz- 
liche Vertreter den Minderjährigen zum selb- 
ständigen Betriebe eines Erwerbsgeschäfts er- 
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mächtigt, da dann der Minderjährige für solche 
Rechtsgeschäfte unbeschränkt geschäftsfähig ist, 
die der Geschäftsbetrieb mit sich bringt. 

Von wesentlicher Bedeutung für die Beant- 
wortung der Frage, ob in diesem Falle eine 
Verletzung des Rechts am eigenen Bilde vor- 
liegt, ist auch die Verbindung des Bildes mit 
dem Buch und dessen Inhalt bezw. seiner 
Tendenz. Dass das Gericht ein Eingehen auf 
diesen Punkt gerade als überflüssig bezeichnet 
hat, ist zu bedauern, jedenfalls beweist aber 
dieser Fall, wie notwendig es ist, dass die 
interessierten Kreise sich eingehender wie bis- 
her mit dieser Materie beschäftigen. 


Ba ie 5 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund. 
Sitz in Bremen. 
Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 
Herr Joseph Gausselmann, Photograph, Münster. 
»„ W. Frank, Photograph, Aurich. . 
„ Peter Paulsen, Photograph, Norden. 
„ Otto Schmidt, Photograph, Wittmund. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Arthur Perschke, Photograph, Burhafe (Olden- 
burg). | 
» W. Meckelberg, Photograph, Bremerhafen. 
Der Vorstand. 
I. A.: Oscar Schlötel, Schriftführer. 
un u TI” 2 om 


Verband Mecklenburg-Pommerscher 
Photographen. 
‘Protokoll des XIV. Photographentages 
in Neubrandenburg am 27. Juni 1910. 


Um ıı Uhr begrüsst unser I. Vorsitzender Herr 
P. Fehmer die anwesenden Kollegen und erstattet den 
Jahresbericht, aus dem hervorgeht, dass zwei Mitglieder 
im Laufe des Jahres ausgetreten und fünf neue Mit- 
glieder eingetreten sind. Anknüpfend an den bereits 
den Mitgliedern durch ein Memorandum gegebenen 
Bericht über die Verhandlungen in Dresden und des 
Nordwestdeutschen Photographen- Bundes in Bremen 
geht der Vorsitzende auf den Stand des P.W.S. ein, 
der inzwischen auch zu Grabe getragen ist. Es wird 
beschlossen, dem C.V. unser Vertrauen auszusprechen, 
und geht folgendes Schreiben an Herrn Dir. Schultz- 
Hencke ab: „Die in Neubrandenburg versammelten 
Mitglieder des Verbandes Mecklenburg- Pommerscher 
Photographen sehen nach wie vor im C.V. die einzige, 
auf gesundem Boden ruhende Vertretung und sind mit 
ihm in Angelegenheit des verflossenen P.W. S. solida- 
risch.““ Der Kassierer Herr Walter gibt uns dann den 
Kassenbericht und wird demselben Entlastung erteilt. 

Aus dem verlesenen Protokoll der letzten Tagung 
ergibt sich, dass drei Vorstandsmitglieder neu gewählt 
werden müssen, und verteilen sich nach der Neuwahl 


die Aemter wie folgt: I. Vorsitzender Herr P. Fehmer: 
II. Vorsitzender Herr Wehlow; Kassierer Herr Walter. 

Da im Jahre ıgır in Schwerin eine Mecklen- 
burgische Landes- und Industrie- Ausstellung stattfindet, 
wird Schwerin als nächstjähriger Versammlungsort be- 
stimmt. Gleichzeitig wird über die Beteiligung an der 
Ausstellung und über die entstehenden Kosten ver- 
handelt, und kommt man allgemein zu der Ansicht, 
dass wir uns beteiligen müssen, wenn auch der Erfolg 
in keinem Verhältnis zu den erwachsenden Kosten steht. 

Betreffs der Beitragserhöhung kommt man dahin 
überein, dass es vorläufig bei dem Beitrag von 12 Mk. 
pro Mitglied bleiben soll, damit wir keine Mitglieder 
verlieren, da die Kasse zurzeit auch noch in der Lage 
ist, den Zuschuss von 3Mk. pro Mitglied an den CV. 
abzuführen, ‘und, falls die Kasse zu sehr angegriifen 
wird, die Reisevergütung fallen zu lassen, da dadurch 
auch keine grössere Beteiligung an den Tagungen er- 
reicht worden ist. 

Den Herren Gaedicke und Schwier wird für 
ihre fieundliche Uebersendung des „Wochenblattes‘ so- 
wie des Deutschen Photographen-Kalenders gedankt, 
und bestellen sich mehrere Mitglieder den letzteren. — 
Schluss der Versammlung ı Uhr. 

Während der Zeit bis zum Mittagessen machten 
die Mitglieder einen kleinen Spaziergang durch die 
Stadt mit ihren durch Fritz Reuter historisch ge- 
wordenen Bauten, sowie um den wunderschönen Wall, 
mit seinen herrlichen Eichen und den sehr malerischen 
Wachhäuschen und Toren. Nachmittags brachte der 
Dampfer die Teilnehmer nach einer Rundfahrt auf 
dem Tolensesee, die auf mehreren Stellen unterbrochen 
wurde, nach Augusta-Bad, wo das Abendessen ei 
genommen wurde, und vereinigten sich die Teilnehmer 
nach der Rückfahrt mit Extradampfer noch in de 
Stadt zu einem Abschiedsschoppen, um am nächsten 
Morgen abzureisen, mit dem Wunsche: „Auf Wieder- 
sehen in Schwerin ıgıı!“ 


Fritz Heuschkel, Schriftführer. 
— pe 


Sehüleraufnahme 
an der k. k. Graphischen Lehr- und 
V/ersucehsanstaltin Wien, VIL Bezirk, 
Westbahnstrasse 256. 


Am 16. und 17. September laufenden Jahres, während 
der Vormittagsstunden, finden die Schüleraufnahmen 
an dieser Anstalt für das Schuljahr ıgıo/ıı statt, und 
zwar sowohl für die drei Kurse der I. Sektion (Lehr- 
anstalt für Photographie und Reproduktionsverfahren), 
als für die drei Kurse der II. Sektion (Lehranstalt für 
Buch- und Illustrationsgewerbe),. Im ersten Kuuıse der 
I. Sektion wird Zeichnen, Beleuchtungsstudien usw, 
Projektionslehre, Chemie, Physik, gelehrt. Fär vor- 
geschrittene Schüler finden zur weiteren Ausbildung 
im Zeichnen, Entwerfen und Malen nach der Natur, 
Kopf- und Aktzeichnen, sowie im Beleuchtungs- und 
Farbenstudium besondere Kurse statt. Personen, welche 
sich im lithographischen und algrapbischen Zeichnen 
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ausbilden wollen, wird ein spezieller Unterricht erteilt. 
Im zweiten Kurse der I. Sektion werden die verschie- 
denen Methoden der Photographie und Reproduktions- 
verfahren theoretisch und praktisch gelehrt: Porträt- 
photographie, Landschaftsphotographie, Vergrösserungs- 
verfahren, nasse, trockene und orthochromatische 
Aufnahmen, Negativretouche, Positivretouche, Diaposi- 
tivanfertigung, Silberkopierverfahren, Pigmentdruck, 
Gummidruck, Lichtdruck, Photolithograpbie, Zink- 
ätzung, Autotypie, Heliogravfre, Lithographie, Schnell- 
und Handpressendruck usw. In der zweiten Sektion 
erstreckt sich der Unterricht auf Buchdruck (Satz und 
Druck), die Herstellung der Drucke von Klischees in 
der Buchdruckpresse, sowie die Illustrierung von Druck- 
werken mittels der verschiedenen Arten der graphi- 
schen Reproduktionsverfahren. Aufnahmebedingungen 
in den ersten Kurs der I. Sektion: ein Alter von 
mindestens ı5 Jahren und ein Zeugnis über die mit 
gutem Erfolge besuchte Vorbereitungsschule der An- 
stalt oder absolvierte Bürger- oder Untermittelschule; 
in den ersten Kurs der II. Sektion als ordentlicher 
Schüler den Nachweis der mit Erfolg beendeten Studien 
der sechsten Klasse einer Mittelschule oder der be- 
endeten Studien an einer Untermittelschule und eines 
zweijährigen mit Erfolg zurückgelegten Studiums an 
der allgemeinen Abteilung einer Kunstgewerbe- oder 
einer höheren Gewerbeschule, als ausserordentliche 
Schüler Absolventen der I. Sektion oder Personen mit 
genigender praktischer Vorbildung. 

Nähere Auskünfte erteilt die Direktion der Anstalt, 
woselbst auch Programme erhältlich sind. 


nn 2 


Ateliernaeshriehten. 

Köiln-Sülz. Die Firma Heckmann & Sauer- 
beck firmiert künftig: Heckmann & Eickert. 

Kiel. Heır Willy Kliemeck übernahnı das 
Atelier des Herrn K. Scherf, Jagersberg 6. 

Mülheim aRh. Die Firma Samson & Co. er- 
öffnete Buchheimer Strasse 23 ein Atelier. 

Weimar Herr C.Wolffram aus Erfurt über- 
nahm das Atelier des Herrn Hofphotograph Hertel. 


—Lat— 


Gesechäftliehes. 
In das Handelsregister wurde die Photographische 
Kunstanstalt Wilhem Weiss in Strassburg i.E. ein- 
getragen. Der Photograph Wilhelm Weiss ist Inhaber. 


— u 


Personalien. 
Gestorben ist der Hofphotograph Herr Paul 
Fehmer in Neubrandenburg. 
In Breslau ist der Photograph Herr Kubitzke 
nach dem Genuss von giftigen Pilzen gestorben. 


Int 


Aus der Industrie. 
Der Optischen Anstalt C. P. Goerz, Akt.-Ges., wurde 
auf der Internationalen Photographischen Ausstellung 
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in Budapest das Diplom zur Goldenen Medaille zu- 
erkannt. 

Die Jury der Internationalen Photographischen Aus- 
stellung ıgıo zu Budapest hat, wie uns mitgeteilt wird, 
den Ausstellungsobjekten der Neuen Photographi- 
schen Gesellschaft, Akt.-Ges., Steglitz, die höchste 
Auszeichnung, die ihr zu Gebote stand, das Diplom 
zur Goldenen Medaille, zuerkannt. — Die gleiche Aus- 
zeichnung wurde der Firma Ferdinand Hrdlitzka, 
Photochemische Fabrik, Wien XII/2, zuteil. 


9 4 
Kleine Mitteilungen. 


— Meisterkursus für Photographen, 
Berlin ıgıo. Vom König]. Ministerium für Handel 
und Gewerbe ging uns das nachfolgende Schriftstück 
zu, das wir hiermit veröffentlichen, um Interessenten 
den Weg zu zeigen, wie sie zu einem Stipendium ge- 
langen können. D. Red. 


Auf die Beischrift vom 9 d.M. 

Dem Antrage der hiesigen Handwerkskammer 
vom 6.d. M. entsprechend, bewillige ich zur Gewäh- 
rung von Stipendien an Photographen aus preussischen 
Handwerkskammerbezirken (mit Ausschluss der Stadt 
Berlin und deren näherer Umgebung), die an dem 
in der Zeit vom 16. bis 24. September d. J. in der 
Photographischen Lehranstalt des Lettevereins hier- 
selbst stattfindenden Meisterkursus für Photographen 
teilnehmen, eine Beihilfe bis zur Höhe von 750 Mk. 
Die Stipendien sind nur an bedürftige und würdige 
Bewerber zu verleihen, wie bisher im einzelnen auf 
etwa 80 bis ıoo Mk. zu bemessen und in der Weise 
zu berechnen, dass ausser den Reisekosten III. Klasse 
Tagegelder von 5 Mk. für die Dauer des Kursus ge- 
währt werden. Von den hiernach festzusetzenden 
Stipendien ist die Hälfte aus der bereitgestellten 
Staatsbeihilfe zu zahlen, während der Rest von an- 
derer Seite, insbesondere von den zuständigen Hand- 
werkskammern oder den Heimatsgemeinden aufzu- 
bringen ist. Die Bewilligung von Stipendien kommt 
daher nur bei solchen Kursusteilnehmern in Frage, 
bei denen sich die Handwerkskammer, Heimats- 
gemeinde usw. zur Uebernahme der Hälfte des 
Stipendienbetrages bereit erklärt hat. 


— Wer ist Lehrling? In Photographenkreisen 
werden sehr häufig Klagen darüber laut, dass nicht 
genügend dafür Sorge getragen wird, der schwindel- 
haften Lehrlingsausbildung entgegenzutreten.. Man ver- 
gisst aber dabei ganz, dass in der ganzen Gewerbe- 
ordnung eine Definition des Begriffs „Lehrling“ fehlt. 
Die in der Gewerbeordnung von 1869 enthaltene De- 
finition des Begriffs „Lehrling“: „Jeder, welcher bei 
einem Lehrherrın zur Erlernung eines Gewerbes in 
Arbeit tritt, ohne Unterschied, ob die Erlernung gegen 
Lehrgeld oder unentgeltliche Hilfeleistung stattfindet 
oder ob für die Arbeit Lohn gezahlt wird‘, wurde durch 
die Novelle von 1878 aufgegeben, ‚da es weder für die 
Verwaltungsbehörden noch für die Gerichte schwer sein 
wird, im einzelnen Streitfalle festzustellen, ob ein be- 
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stimmtes Arbeitsverhältnis ein Lehrverhältnis darstellt 
oder nicht.“ 

Die Novelle von 1897 stellte zwar in 8 126 die Ver- 
mutung auf, dass alle Personen unter 17 Jahren, welche 
mit technischen Hilfeleistungen beschäftigt werden, als 
Lehrlinge gelten sollen, sofern diese Beschäftigung 
nicht lediglich ausnahmsweise oder vorübergehend statt- 
findet, doch wurde diese Vermutung vom Reichstage 
gestrichen. Massgebend dafür war die Ansicht, dass 
die hochentwickelte Arbeitsteilung in der Grossindustrie 
eine Ausbildung des Anfängers in allen im Betriebe 
des Lehrherrn vorkommenden Arbeiten ($ 127 der Ge- 
werbeordnung) häufig undurchführbar mache. Es kann 
daher auch niemanden untersagt werden, jugendliche 
Arbeiter oder Volontäre auf eine kürzere oder längere 
Zeit in bestimmten Zweigen eines Gewerbes auszubilden. 
Allerdings hat der Handwerks- und Gewerbekammertag 
versucht, die Begriffe „Lehrling“ und „Volontär' in 
den „Vorschriften zur Regelung des Lehrlingswesens “ 
genau zu umgrenzen, um dadurch zu verhindern, dass, 
um einen Lehrvertrag zu ersparen, Lehrlinge als Volon- 
täre angenommen werden. Dabei machte man den 
Versuch, das, was im Gesetze unterblieben war, in 
diesen Vorschriften nachzuholen; man wollte eine De- 
finition der Begriffe „Lehrling“ und „Volontär‘ geben. 
In das Gesetz eine solche Definition einzufügen, war 
untunlich, denn es lag die Gefahr vor, dass solche 
Definitionen eines schönen Tages der Praxis nicht mehr 
entsprächen, durch neue Formen der gewerblichen 
Ausbildung überholt würden, und dann müsste das 
Gesetz schleunigst geändert werden. An Gesetzesände- 
rungen, namentlich an Aenderungen der Gewerbe- 
ordnung leiden wir aber keinen Mangel, so dass 
man die Notwendigkeit von Gesetzesänderungen nicht 
noch mutwillig vermehren darf. In den Vorschriften 
zur Regelung des Lehrlingswesens, die jederzeit ohne 
die Gesetzgebungsmaschine in Bewegung zu setzen, 
modernisiert und den Bedürfnissen der Praxis an- 
gepasst werden können, eine solche Definition zu geben, 
schien keinerlei Bedenken zu unterliegen. (Die Be- 
stimmungen des Handwerks- und Gewerbekammertages 
siehe in Fritz Hansen, „Gesetzeskunde für Photo- 
graphen‘“, S.60ff.) Diese Bestimmungen fanden jedoch 
nicht den Beifall des Preussischen Handelsministeriums. 
In seinem Erlass vom 14. Januar 1909 — IV, 348 — 
hat der Herr Handelsminister diese Definition auch in 
den „Vorschriften“ noch für bedenklich erklärt, und 
so ımuss man sich auch fernerhin ohne solche gesetz- 
lich oder statutarisch festgesetzten Definitionen behelfen. 

In einem Urteil des Preussischen Kammıergerichts 
aus dem Jahre 1907 ist übrigens bemerkt, dass Per- 
sonen in einem späteren Alter, die noch zu einem 
anderen Berufe übergehen, nicht als Lehrlinge an- 
zusehen sind. In einem Urteil des Oberlandesgerichts 
Dresden wurde ausgeführt, dass Lehrlinge als Arbeit- 
nehmer anzusehen wären. Jedenfalls aber muss es als 
feststehend gelten, dass es eine genaue Definition des 
Begriffs Lehrling nicht gibt. F.H. 
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BHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver. 
antwerlung übernimmt.) 


Offener Brief. 
An den Süddeutschen Photographen - Verein und 
den Deutschen Photographen-Vereip, 
zu Händen dessen Vorsitzenden Herrn Karl Schwier, 
Weimar. 


Ich bestätige den Empfang des Schreibens vom 
28. Juli nebst dazugehörigen drei Anlagen und beeile 
mich, die Antwort zu geben. 

Zunächst zu dem „Einigungsgedanken‘“ über- 
schriebenen Briefe des Central. Verbandsvorstandes vom 


2. Juli an die beiden Vereine. 


Dieser Brief ist in vollem Einverständnis mit den 
Kuratoren des C.V. abgefasst und versendet in der 
Hoffnung, dass auch die beiden Vereine sich zu ge- 
meinsamer Arbeit mit uns entschliessen würden. 

Wenn Sie unsere „Resolution‘“ glossieren, so be- 
weist das allein schon, dass Sie alles das nicht ver- 
stehen wollen, was nicht von Ihrer oder Ihnen nahe- 
stehender Seite ausgeht. Im übrigen war ja Heır 
Franz Grainer in der Stuttgarter Tagung der Säd- 
deutschen zugegen, er hat die auch Ihnen bekannte 
Resolution dieser Tagung mitbearbeitet und schliess- 
lich angenommen. Dieser konnte Ihnen wenigstens, 
da Ihnen ja „der Rede Sinn dunkel ist“, Aufklärung 
schaffen. Denn mehr wie die Resolution der süd- 
deutschen Tagung zur Kenntnis nehmen, konnte bis 
dahin kein Verein tun, und der Sinn dieser Kenntnis 
nahme ist eben der, Bereitwilligkeit zu zeigen, zum 
Besten des Photographenstandes mitzuarbeiten. 

Und nun die gemeinsame Antwort vom ı6 Juli an 
den C.V., und zwar nach den Absätzen, wie Sie die 
selben numeriert haben. 


Zu ı. Es ist richtig, der C. V. hat lange für den 
P. W.S.-Gedanken gearbeitet und sich verpflichtet, für 
diesen weiter zu arbeiten, — jedoch nur so lange, wie 
ein zweckentsprechendes Arbeiten möglich war. Dieses 
war aber ausgeschlossen, nachdem die Fabrikanten usw. 
ihre zweimalige Erklärung abgegeben hatten. Ausser- 
dem sollte doch lediglich jeder Vertragsunterzeichnende 
Mitglied werden, die Vereine als solche schieden dann 
von selbst aus. Zu guter Letzt wäre es doch lächerlich 
gewesen, von den Einnahmen zunächst drei gut be- 
soldete Aemter zu dotieren, die den grössten Teil aller 
Einnahmen vorwegnahmen. 

Alles Gründe, um die Mitarbeit des C. V. seitens 
der Delegiertenversammlung. in Stuttgart abzulehnen. 


Zu 2. „Der Photograph‘“ ist ein unparteilsches 
Blatt, welches zu allen Zeiten pro und contra einer 
Frage zu Worte kommen liess. Im übrigen glaube 
ich, würden andere Fachblätter andere Meinungen 
kaum in ihren Spalten aufnehmen (siehe „ Photogr. 
Chronik“ Nr. 62, S. 383, erste Spalte, Zeile ı6 von 
unten usw.). Der Verfasser der Artikel. in Nr. 31 und 32 
des „Photograph‘ ist Vorsitzender seines Vereines 
und gehört weder dem Vorstande, noch dem Kura- 
torium des C. V. an. 
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Zu 3. Die dem C. V. angeschlossenen Vereine 
haben volle Selbständigkeit, und niemals würde sich 
einer dieser in seine besonderen Angelegenheiten durch 
den C.V. hineinreden lassen. In gemeinsamen Fragen 
sind diese Vereine durch Delegierte im C. V. vertreten, 
und lediglich das Stimmenverhältnis bezw. die eventuelle 
Majorität ist da entscheidend, niemals aber Vorstand 
oder Kuratorium. 

Auch ich bin der Meinung, dass, nachdem Fabri- 
kanten usw. die Mitarbeit am P. W. S. abgelehnt hatten, 
der C.V. für sich allein die im P.W.S. zu bearbeiten- 
den Fragen zu behandeln habe, so gut wie Deutscher 
Photographen-Verein und Süddeutscher Photographen- 
Verein, und dass der P.W.S. als solcher eine Kon- 
kurrenz für alle diese wäre, welchen, den P. W. S., wir, 
der C V., nicht mehr unterstützen dürfen. 

Zu 4. Es ist ein Unsinn, wenn die Meinung ge- 
äussert wird, dass die beiden genannten Vereine zur 
Aufgabe ihrer Selbständigkeit veranlasst werden sollten. 
Klar kam es in der Stuttgarter Tagung des C. V. zum 
Ausdruck und deckt sich vollständig durch den Brief 
vom 2. Juli, offen und ehrlich wollen wir miteinander 
arbeiten, und wir haben darum den Brief an die beiden 
Vereine beschlossen. Von einem verdeckt gehaltenen 
Ziele zu sprechen ist mindestens eine Dreistigkeit. 

Zu 5 Die von der Central-Verbandsleitung ver- 
öffentlichten Artikel vom 5. Juli richten sich lediglich 
gegen die Artikel des Herrn Schwier, aber niemals 
gegen die beiden Vereine, ich glaube auch nicht, dass 
Grainer den Eindruck von Stuttgart mitgenommen 
hat, dass wir nicht mit den beiden Vereinen zusammen- 
arbeiten wollten. Wir alle haben wohl den Eindruck 
nach dem Lesen der Schwierschen Artikel gehabt, 
dass das darin Ausgesprochene ein Beweis ist, dass es 
nicht die Vereine, sondern Personen sind, welche 
gegen -eine Vereinigung aller Vereine sind. 

Nun zu: „Wir erklären demgegenüber folgendes.“ 


Zu 1. Wenn dem C.V. kein Recht zugestanden 
hätte, die Mandate der sechs Aufsichtsratmitglieder zu 
annullieren, dann hätten letztere also auch — nachdem 
der Beschluss der Delegiertenversammlung des C. V., 
die Mitarbeit am P.W.S. abzulehnen, in Stuttgart ge- 
fasst war — noch weiter das Recht behalten, namens 
des C. V. weiter zu arbeiten? Aber meine Herren?! 

Zu 2. Der C.V. hat sich mehrfach reorganisiert? 
Gottlob und Dank! Er ist eben allmählich zu dem 
geworden, was er sein soll, eine Vertretung der deutschen 
Photographen-Vereine. Und Sie wissen wohl am besten, 
dass ein Arbeiten ohne genügende Mittel unmöglich 
ist. Nun, das ist anders geworden! Der C. V. hat sein 
Kuratorenkollegium und seine Delegiertenversammlung. 
Diese sind es, welche zu arbeiten haben, in diesen 
beiden Kollegien fliessen die Wünsche der Vereine zu- 
sammen und nichts kann ohne diese beiden be- 
schlossen bezw. bewilligt werden. Eine bessere 
Gewähr gegen etwaige Gelüste einzelner Personen ist 
nicht denkbar. Der C.V. soll dann schon wieder in 
einer Reorganisation begriffen sein? Durch das Ver- 
legen des Sitzes nach Dresden, d. h. den Wechsel des 
Vorsitzes, wollen wir eben das Vertrauen in den C.V. 


zum Ausdruck bringen, dass er arbeiten wird und kann, 
und lediglich ein Entgegenkommen gegen wenige 
Vereine war es, welches den seitherigen Vorsitzenden 
veranlasste, auf sein Amt zu verzichten, trotzdem die 
grosse Mehrheit auf seiten des Vorsitzenden 
Schultz-Hencke stand. 

Zu 3. Ein „Scheinbündnis‘“ wolle der C.V. mit 
dem Deutschen und Süddeutschen Photographen - Verein 
anstreben. Ja, verehrte Herren, halten Sie uns denn 
für Hallunken, die wir Ihnen einen Köder hinwerfen, 
um Sie zu fangen, wo wir Ihnen die Hand bieten, um 
gemeinsam zu arbeiten? 

„Unterordnen!“ Wer hat das gesagt? Noch nie- 
mand anderes wie Sie. Niemals ist von Unterordnen 
di@ Rede gewesen, keiner hat den blödsinnigen Ge- 
danken geäussert. Wenn Ihre beiden Vereine sich unter- 
ordnen sollten, dann müssten alle anderen Vereine das 
doch auch, und dann — unter wen? Glauben Sie 
denn, wir hätten in unserem Vorstande absolute Könige? 
Wir haben in ibm eine tächtige, arbeitswillige Kraft, 
die allerdings auch ihre Meinung hat, sich aber noch 
stets den Beschlüssen der Majorität gefügt hat. 

Zu 4. „Unaufrichtigkeit‘‘ werfen Sie unserer Ver- 
bandsleitung vor?! Ich kann mir nicht denken, dass 
die beiden Fachleute in den unterzeichneten Vorständen, 
Hoffmann und Grainer, das so leichten Herzens 
unterschrieben haben. Traurig wäre es auch, wenn 
Kollegen so an Kollegen handeln wollten. 

Der Schlussatz des genannten Schreibens beant- 
wortet sich durch Vorstehendes eigentlich von selbst. 
Von Unterordnung und Nebenstellung der beiden Ver- 
eine ist niemals die Rede gewesen, und diese besteht 
wohl auch nur in der Phantasie der dortigen Vereins- 
leitungen. 

Der C.V. will gegebenenfalls seinen Namen ändern, 
lediglich damit den beiden Vereinen der Schein ge- 
wahrt wird, „dass sie nicht in den C. V. eingetreten 
sind“, sondern sich im „WReichsverband Deutscher 
Photographen-Vereine‘‘ mit den anderen Vereinen zu- 
sammengetan, um für den Stand der Photographen 
gemeinsam zu arbeiten. 

Und nun der beigefügte Begleitbrief! 

In dem gemeinsamen Antwortschreiben suchen Sie 
der C. V.- Leitung Unaufrichtigkeit nachzuweisen bezw. 
vorzuwerfen, und hier wünschen Sie von uns Aufrichtig- 
keit. Ja, halten Sie denn die einzelnen Vereinsleitungen, 
die dem C. V. angeschlossen sind, für ehrlose Menschen 
und Schufte, dass Sie es wagen können, uns zu schreiben: 
„Wir würden uns sehr freuen, wenn sich Ihr geschätzter 
Verein bereit erklärte, seine Zustimmung zu dieser Ant- 
wort zu geben‘'? Dieser Antwort, welche voller Unwahr- 
heiten steckt? Pfui! über ein solches Ansinnen! Noch 
wollen wir brüderliche Treue in Ehren halten und Ihnen 
wünschen, dass Sie von allen Seiten entsprechende Ant- 
worten erhalten. 

Hochachtungsvoll 


Hermann Kapps. 


» 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 203. Herr T.L. in O. Beim Verarbeiten 
von Autochromplatten habe ich auf den fertigen Bildern 
zum Teil grosse dunkle Flecke erhalten, deren Ent- 
stehung ich mir nicht erklären kann. Worauf ist der 
Fehler zurückzuführen ? 


Antwort su Frage 203. Derartige Flecke entstehen, 
wenn die Platte nach der ersten Entwicklung vor dem 
Permanganatbad nicht genügend gewässert wird. Ein 
halbminutenlanges Waschen unter fliessendem Wasser 
genügt, um die beschriebene Erscheinung zu ver- 
meiden. 


Frage 204. Herr H. H. in L. Ist es nach dem 
heutigen Stande der Technik möglich, Dreifarben- 
momentaufnahmen herzustellen ? 


Antwort zu Frage 204. Da die Vorrichtungen zur 
Teilung der Lichtstrahlen bei Aufuahme mit einem 
Objektiv praktisch noch nicht genügend durchgebildet 
sind, ist man zurzeit darauf angewiesen, für solche 
Zwecke drei Objektive zu verwenden und die Aufnahmen 
gleichzeitig herzustellen. Naturgemäss ermöglicht die 
hierbei entstehende Parallaxe im Vordergrund solche 
Aufnahmen nur von weit entfernten Gegenständen, und 
auch dann nur unter sehr günstigen Lichtverhältnissen. 


Frage 205. Herr T.U. in G. Können Sie mir 
eine gute Vorschrift für ein getrenntes Ton- und Fixier- 
bad für Zelloidinpapier angeben? 


Antwort su Frage 205. Folgende Vorschrift hat 
sich bestens bewährt: Lösung I: Destilliertes Wasser 
1000 ccm, essigsaures Natron (geschmolzen) 40 g. 
Lösung II: Destilliertes Wasser 250 ccnı, Rhodan- 
ammonium 5 g. Die beiden Lösungen werden ge- 
mischt und nach Bedarf mit 3 bis 5sccm einer Chlor- 
goldlösung 1:00 auf Iooccm der Mischung zugefügt. 
Nach mehrstündigem Steben ist dieses Bad gebrauchs- 
fertig. Die getonten Bilder werden nach kurzem Wässern 
in einer zebnprozentigen Fixiernatronlösung fixiert. 





Frage 206. Herr K.L. in G. ı. Das Glasdach 
meines Ateliers ist stark verschmutzt, und wird dadurch 
die Helligkeit sehr beeinträchtigt. Wie kann ich mit 
einfachen Mitteln das Glas wieder sauber bekommen? 

2. Wie entfernt man Pyroflecke am sichersten aus 
weisser bezw. bunter Wäsche? 


Antwort su Frage 206. ı. Zweckmässig ist, die 
Reinigung der Aussenseite der Atelierfenster mit einer 
stark alkalischen Seifenlösung vorzunehmen. Man 
mischt Schmierseife und Terpentinöl so, dass auf 2 Teile 
Schmierseife ı Teil Terpentinöl kommt, und löst die 
entstandene Mischung in siedendem Wasser auf. Wenn 
alles gelöst ist, fügt man etwa den fünften Teil des 
Wassers au gewöhnlicher Ammouiakflüssigkeit hinzu 
und reibt mit einem Schwamm, der mit der Flüssigkeit 
getränkt ist, an einem trockenen Tage die Aussenseiten 
des Daches ab. Nach 6 bis 8 Stunden wird mit lauem 
Wasser nachgewaschen, wonach dann ersichtlich ist, 
dass aller Schmutz entfernt worden ist. 

Antwort 2 Pyroflecke, die schon längere Zeit in 
der Wäsche enthalten sind, lassen sich durch einmaliges 
Waschen nicht mehr entfernen. Das beste Mittel ist 
die wiederholte Verwendung von saurem Natriumsulfit 
oder saurer Sulfitlauge. Man betupft die Flecke, nach- 
dem der Stoff angefeuchtet ist, wiederholt damit und 
wäscht die Flecke dann gründlich zunächst mit Wasser 
und dann mit Seife aus, . 


b) Rechtliche Fragen. 

Antwort su Frage 45. In Mecklenburg besteht 
die Vorschrift, dass Schaufenster und Schaukästen au 
Sonn- und Feiertagen verhängt werden müssen, jedod 
bezieht sich diese Vorschrift immer nur auf soldt 
Schaukästen und Schaufenster, die Waren enthalten. 
Die Bilder in den Schaukästen der Photographen sind 
aber deren Geschicklichkeitsproben und — wenn dabei 
keine Preise angegeben sind — keineswegs Waren. Der 
Rechtsschutz. Verband Deutscher Photographen hat da- 
her auch immer seinen Mitgliedern empfohlen, gegen 
derartige Verfügungen, die das Verhängen der Schau- 
kästen der Photographen fordern, Beschwerde ein- 
zulegen, bezw. bei polizeilichen Strafmandaten richter- 
liche Entscheidung zu beantragen. Derartige Prozesse 
sind auch von dem R.V. D. Ph. geführt und regel- 
mässig zugunsten der Photographen entschieden worden. 
Die diesbezüglichen Akten stehen zur Verfügung. Eine 
zusammenhängende Darstellung über die in einzelnen 
Bundesstaaten bestehenden Vorschriften über das Ver- 
hängen der Schaukästen finden Sie in Nr. 15 der „Nach- 
sichten des Rechtsschutz-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen “; zu beziehen durch die Verlagsbuchhandlung 
Wilhelm Knapp in Halle a.S. F.H. 
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Urheberreeht — Konvention. 


Von Artur Ranft. 


In dem Bemühen, ein neues Schutzgesetz zu 
erhalten, kamen sich die Photographen näher; 
nachdem die Frucht in den Schoss gefallen ist, 
müsste auch der Photograph, wie der Schnitter, 
meines Erachtens disponieren, damit er aller 
Vorteile teilhaftig wird. Es ist Zeit, dass sich 
die photographischen Fachvereine oder an deren 
Stelle die Interessenten persönlich, ohne die 
Führung der Vereine, zu einem Abkommen ent- 
schliessen, das in seiner Wirkung einem Photo- 
graphisch - Wirtschaftlichen Schutzverband im 
kleinen gleichkommen würde. Will man das 
Urheberrecht oder Vervielfältigungsrecht für sich 
vorbehalten oder dafür eine besondere Ent- 
schädigung haben, so muss dies bei Entgegen- 
nahme eines Auftrages ausdrücklich vereinbart 
werden. 

Dafür diene zur Erläuterung folgendes Bei- 
spiel: Der Photograph erhält einen Auftrag auf 
industriellem Gebiet (Möbel, Maschinen, Woh- 
nungseinrichtung) übertragen, wovon die in Auf- 
trag gegebenen Aufnahmen (Negative, bezw. 
erste Abzüge) später als Vorlagen zur Verviel- 
faltigung für Katalogzwecke dienen sollen. Dieser 
Zweck kann natürlich nicht erreicht werden, 
wenn dem Besteller nicht gleichzeitig das Ur- 
heberrecht an den gefertigten Photographien 
übertragen würde. Nimmt ein Photograph einen 
derartigen Auftrag bedingungslos an, resp. scheut 
er sich von vornherein, dahingehende Ab- 
machungen zu treffen, und führt die Arbeit aus, 
so kann er nicht nachträglich noch kommen 
und zum Besteller sagen: Aber das Urheber- 
recht bezw. Vervielfältigungsrecht bekommst du 
nicht! Das würde gegen die durch das Bürger- 
liche Gesetzbuch vorgeschriebene Auslegung 
eines Vertrages mit Rücksicht auf die Verkehrs- 
sitte und auch gegen Treu und Glauben verstossen. 
Vielmehr würde jedes Gericht mit dem Besteller 
annehmen, dass, da dem Urheber der Zweck 
der Aufnahme bekannt gewesen sei, die Absicht 
der vertragschliessenden Parteien auch auf die 
Uebertragung des Urheberrechts gerichtet ge- 


[Nachdruck verboten.) 


wesen sei, entsprechend den Ausfübrungen in 
der Begründung zum Entwurf des Gesetzes vom 
9. Januar 1907. 

F.Hansen, der in seinem Buch „Photographi- 
sches Urheberrecht“ dem Photographen wert- 
volle Belehrungen gibt, hat auch auf diesen 
Punkt in letzter Zeit wiederholt in der Fach- 
presse hingewiesen, und es wäre sehr gut ge- 
wesen, diesen Auslassungen etwas mehr Be- 
achtung zu schenken. Wie es scheint, halten 
es aber die in Frage kommenden Kreise nicht 
der Mühe wert, Verträge zum Abschluss zu 
bringen, die klipp und klar jeden Photographen 
verpflichten, für Abtretung des Urheberrechts 
in oben gekennzeichneten Fällen unbedingt eine 
Bezahlung zu fordern; auch an die graphischen 
Anstalten müsste herangetreten werden, den ent- 
sprechenden Revers zu unterschreiben bezw. 
einer Konvention beizutreten. Die Preisberech- 
nung soll durchaus dem freien Ermessen jedes 
Konkurrenten überlassen bleiben, es dürfte aber 
vielleicht empfehlenswert sein, für Berechnung 
der Urheberrechtsüberlassung einen Minimaltarif 
zu schaffen. 

Der einzelne Photograph wird, mit Rück- 
sicht auf die Konkurrenz, fast stets Schwierig- 
keiten haben, wenn er vor Auftragsübernahme 
dieses heikle Thema anschneidet. Zu beseitigen 
wären diese Schwierigkeiten, wenn entsprechende 
Vereinbarungen in den in Frage kommenden 
Kreisen getroffen würden. Dieselben müssten 
in der Verpflichtung bestehen, keinen Auftrag 
auf industrielle Aufnahmen auszuführen, bei 
welchem dem Photographen nicht das Urheber- 
recht verbleibt, bezw. bei dem nicht für das 
Urheberrecht eine besondere Vergütung bezahlt 
wird. Eine solche Konvention wäre nicht nur 
sehr zweckmässig und segensreich, sie käme 
den kleinen wie grossen Geschäften zu statten 
und würde speziell die vornehmen Firmen ver- 
binden. Der kleine Pbotograph wäre „Prügel 
wert“, wenn er sich der Vorteile eines solchen 
Uebereinkommens kurzsichtigerweise entkleiden 
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und auf den wohlerworbenen Verdienst ver- 
zichten möchte, nur um des Auftrags willen. 
Ich gehe auf diese unsinnige Idee überhaupt 
nicht weiter ein. 

Das Urbeberrecht muss dem Photograpben 
verbleiben, wenn nicht ausdrücklich mündlich 
oder schriftlich der Uebergang ausgemacht wurde. 
Ein stillschweigender Uebergang sollte auf alle 
Fälle ausgeschlossen sein. Kommt eine solche 
vom praktischen Geschäftssinn diktierte Kon- 
vention zu stande, auf die der einzelne im Be- 
darfsfalle seinen Auftraggeber hinweisen kann, 
nun, dann wird das Geschäftsleben bezw. der 
Verkehr nur Vorteile davon haben. 

Berufenere, oder auch die Vorsitzenden der 
Fachvereine, mögen die hiermit hingeworfene 
Anregung (ohne Ansehen der Person, von der 
sie geltend gemacht wurde), recht bald zu ihrer 
eigenen Ansicht erheben und damit etwas recht 
Nützliches für alle Berufsangehörigen eines 
Staates, Kreises oder einer Stadt in die Wege 
leiten. Hierin berühren sich die Interessen aller 
Photographen, gleichviel welcher Richtung und 
welcher Stellung. Diese erste, brauchbare Kon- 
vention zum Schutze der Photographen soll 


sich lose gründen, ohne Extraforderungen oder 
Bedingungen an den einzelnen zu stellen 

Lässt der Photograph es erst so weit kommen, 
dass die Auftraggeber mit Bezug auf Ueber- 
gang des Urheberrechts „Erfahrungen“ gesammelt 
haben, so wird die Herbeiführung geordneter 
Verhältnisse viel schwieriger sein, als jetzt. 

In der Begründung zu $ ı0o des Gesetzes 
vom g. Januar 1907 wird allerdings ausgeführt: 
„Weder wird an sich durch die Ueberlassung 
des Negativs das Urheberrecht übertragen, noch 
durch das Eigentum am Negativ das Urbeber- 
recht berührt. In allen diesen Fällen entscheiden 
die besonderen Umstände, in erster Linie also 
die ausdrücklichen Abmachungen der Beteiligten.“ 
Das Eigentum am Negativ bleibt also dem Plioto- 
graphen, aber nur dann, wenn nicht aus den 
besonderen Umständen des Falles etwas anderes 
zu entnehmen ist (vergl. Fritz Hansen „Photo- 
graphisches Urheberrecht“, S. ı5 und 16). 

Darum nochmals die Forderung: Abschluss 
einer Konvention, eventuell auf Grund von 
Vereinbarungen über einen Minimaltarif; das 
ist meines Erachtens ein Projekt, welches durch- 
führbar ist. 


FE ——— 


Rundsehau. 


— Gleichzeitiges Belichten und Ent- 
wickeln beim Vergrössern. F. J. Mortimer 
macht im „Amateur Photographber“ ıgı0, S. 232, 
auf das bisher zu wenig gewürdigte Verfahren, 
Vergrösserungen während des Belichtens zu ent- 
wickeln, aufmerksam. Man stellt zu diesem 
Zwecke zunächst scharf ein und schliesst so- 
dann das Objektiv wieder. Das zuvor mit Ent- 
wickler getränkte Bromsilberpapier wird nun in 
nassem Zustande auf das Einstellbrett gebracht. 
Durch die Belichtung und die gleichzeitig aus- 
geführte Entwicklung hat man es in der Hand, 
den Charakter der Vergrösserung zu verändern. 
Verfährt man in der Weise, dass man das Ob- 
jektiv so lange geöffnet halt, bis das auf das 
Bromsilberpapier projizierte Bild sich durch die 
Wirkung des Entwicklers, mit dem das Papier 
getränkt wurde, fertig entwickelt hat, so wird 
die Kopie im Verhältnis zum ÖOriginalnegativ 
äusserst weich und detailreich sein. Härtere 
Bilder erzielt man, wenn man zunächst nur 
kurz belichtet, dann das Objektiv schliesst, 
damit sich die Schattenpartien zu grösserer 
Kraft entwickeln können, und erst hierauf die 
Belichtung fortsetzt. 


Zu diesem Verfahren gibt O. Mente in der 
„Photogr. Rundschau“ ıg910, S. 133, noch einige 
praktische Erläuterungen. Das Imprägnieren 
des Bromsilberpapiers wird am besten mit Hilfe 
eines breiten Dachshbaarpinsels vorgenommen; 
es empfiehlt sich, dem Entwickler Glyzerin zu- 


zusetzen, um zu starkes Fliessen der Lösung 
während der Belichtung zu verbindern. Mente 
hat folgende Mischung mit Erfolg benutzt: 


Rodinal 1o ccm, 
Glyzerin . "40 5 
Wasser 40 5 


Auf dem Einstellbrett befestigt man zweck- 
mässig ein starkes weisses Wachstuch, um jenes 
vor Beschädigungen durch das nasse Brom- 
silberpapier zu schützen. A. 


— Die Verwendung lichthoffreier 
Platten für Porträtaufnahmen wird im 
„Brit. Journ. of Phot.“ ıgıo, S. 546, empfohlen. 
Es genügt für diesen Zweck, wenn die Platten 
mit einem Lichthofschutzmittel hinterkleidet wer- 
den, was jeder Photograph ohne Mühe selbst 
vornehmen kann. Wenn auch das Zustande- 
kommen eines erkennbaren Lichthofes, wie er 
etwa bei Aufnahme einer schwarzgekleideten 
Person, die weisse Handschuhe trägt, auftreten 
könnte, selten zu befürchten ist, so wird man 
doch bei Anwendung von mit einem Lichthof- 
schutzmittel hinterkleideten Platten finden, dass 
manches feine Detail, besonders in den Schatten, 
besser zum Ausdruck kommt als auf gewöhn- 
lichen Platten, wo es durch eine in der Näbe 
befindliche hellere Stelle überstrahlt wird. 

Die genannte Zeitschrift erwähnt (1919, 
S. 526) auch einen interessanten Fall von Licht- 
hofbildung bei der Reproduktion einer Photo- 
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graphie. Das zu reproduzierende Bild war auf 
weissen Karton aufgezogen und die überstehen- 
den Ränder des Kartons wurden bei der Re- 
peroduzierung nicht verdeckt. Die Folge davon 
vwar, dass das erbaltene Negativ trotz richtiger 
Eelichtung keine klaren Schatten aufwies, sondern 
rnit einem leichten Schleier bedeckt erschien. 
I Die weissen Kartonränder waren die Ursache 
fw£ır das Entstehen eines schwachen Lichthofes, 
der das ganze Bild überdeckte. A 
— Standentwicklung. In der „Phot. 
1 =ndustrie* 1910, S. 921, wird darauf aufmerksam 
gemacht, dass bei Anwendung der Standent- 
wicklung in den heissen Sommermonaten ein 
Ablösen der Schicht zu befürchten ist. Es ist 
deshalb zu empfehlen, auf die Temperatur der 
Lösungen zu achten und die Entwicklungsdose 
eventuell in kaltes Wasser zu stellen. 


IL» 


Vefeinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographissher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 

Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr Max Schmidt, Photograph, Rottstock bei Brück 
i. d. Mark, durch Herrn Cornand. 

Berlin, den 13. August IgI1o. 

Der Vorstand. 
LA.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—Ier— 


Geriehtswesen. 

„Ein Dutzend Mattbilder für 180 Mk.!“ 
Eine interessante Entscheidung fällte die II. Strafkammer 
des Kgl. Landgerichts in Freiberg. Wegen unlauteren 
Wettbewerbs hatten sich die beiden früheren Inhaber 

des dortigen Photographischen Ateliers Iris, der Kauf- 
mann Andr& und der Photograph Eberle, zu ver- 
antworten. Auf einem in ihrem Schaufenster aus- 
gebangenen Plakat boten diese ein Dutzend Photo- 
graphien Visit in Matt für 1,80 Mk. und Kabinett für 
480 Mk. an. Den Leuten, die solche Bilder haben 
wollten, wurde dann im Atelier von den Inhabern mit- 
geteilt, dass dieser Preis nicht für die matten, sondern 
für die Glanzbilder gelte. Der dortige Handwerker- 
verein erstattete hierauf Anzeige wegen unlauteren Wett- 
bewerbs. Der Sachverständige, Photograph Axtmann- 
Plauen, erklärte im Termin, dass es bei den hohen 
Regiekosten, mit denen die Inhaber photographischer 
Ateliers zu rechnen haben, vollständig ausgeschlossen 
ei, ein Dutzend Mattbilder für 1,80 Mk. zu liefern. 
Wenn es trotzdem geschähe, müssten die Betreffenden 
Ihne jeden Verdienst arbeiten. Die Ankündigung zu 
=0 niedrigem Preis erfolge meist nur, um die Leute 
Sin die Ateliers zu locken, wo ihnen dann Bestellungen 
=u weit höherem Preis eingeredet würden. Dieses Ver- 
Jahren, unter dem der reelle Photograph sehr zu leiden 


habe, werde leider schon vielfach auch anderwärts ver- 
sucht. Das Gericht verurteilte die beiden Angeklagten 
wegen Vergehens nach $ 4 des Reichsgesetzes vom 
7. Juni 1909 gegen den unlauteren Wettbewerb zu je 
75 Mk. Geldstrafe, eventuell einer Woche Haft. 


— u 


Kleine Mitteilungen. 

— Amateurphotograph und Waisenpfleger. 
Unter dieser Spitzmarke lesen wir in einer photographi- 
schen Fachzeitschrift, die den Untertitel „Monatsblatt 
für Amateur- und Berufsphotographen “ führt, die Auf- 
forderung, der Amateurphotograph solle seine Bilder 
nicht verschenken, sondern sich dafür bezahlen lassen 
und den Erlös dann der „Deutschen Reichsfechtschule “ 
überweisen. „Wir bringen die Anregung gern vor 
unsere Leser", bemerkt die Zeitschrift dazu. — Die 
„Deutsche Reichsfechtschule‘' ist ein Verein zur Förde- 
rung der Waisenpflege, dessen Bestrebungen gewiss in 
jeder Weise Förderung verdienen. Dem Vereine war 
gewiss keineswegs daran gelegen, den Kampf zwischen 
Berufsphotographen und solchen Amateuren, die ihre 
Bilder verkaufen, zu verschärfen, und er hätte die obige 
Aufforderung gewiss nicht erlassen, wenn ihm die Sach- 
lage bekannt gewesen wäre. Die Anregung ist ja im 
übrigen derart, dass sie kaum Aussicht auf Beachtung 
finden dürfte; bedauerlich ist nur, dass sie von der 
erwähnten Zeitschrift befürwortet wird, die angeblich 
auch die Interessen der Berufsphotographen vertreten 


will. A. 
u 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı3. Nr. 221404 vom ıI. Dezember 1908. 
Hugo Seemann in Königsberg i. Pr. 
Verfahren zum Entwickeln photographischer Platten 
unter Benutzung dünner Schichten von Entwickler- 
lösungen, dadurch gekennzeichnet, dass die Entwickler- 
lösung durch eine mit ihren Rändern gegeu die Schicht- 
seite der Platte gelegte flache Schale auf der Platte 


gehalten wird. 
LEI 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antwort su Frage 186. Neuerdings wird wieder 
ein älteres Rezept zum Verstärken von Bromsilber- 
bildern in ausländischen Zeitschriften empfohlen. Ur- 
sprünglich stammt das Verfahren von Professor Namias. 
Es wird folgendermassen ausgeführt: Zum Ausbleichen: 
des gut fixierten und gewaschenen Bildes dient eine 
Lösung aus: Wasser 300ccm, Quecksilberchlorid 4. g, 
Ammoniumchlorid 8g, Salzsäure 2ccm. Das Bild soll 
in dieser Lösung vollkommen ausbleichen, verschwindet 
hierbei jedoch nicht vollständig, Man wäscht dann 
5 bis ıo Minuten in fliessendem Wasser und kann die 
Weiterbehandlung nach einer der folgenden Methoden 
vornehmen, welche gleichzeitig eine Verbesserung des 
Bildtones zur Folge haben. Man bringt die aus- 
gebleichte Kopie entweder in eines der bekannten 
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Rhodanammonium-Goldtonbäder, in welchem sie einen 
violettschwarzen Ton annimmt, oder man entwickelt 
in irgendeinem gebrauchten Entwickler. Die ent- 
wickelten Kopien lassen sich zur Verschönerung der 
Farbe in folgendem Platinbad weiter behandeln: Kalium- 
platinchlorid 0,3 g, Oxalsäure 1,3 g, Wasser 300 ccm. 
Nach diesem Bad wird die Kopie gewaschen. 


Frage 207. Herr T.K. in G. Wie bewähren sich 
die Oelfarbenstifte System Raffaelli zum Uebermalen 
von Photographien’? 


Antwort su Frage 207. Im allgemeinen bewähren 
sich die genannten Oelfarbenstifte sehr gut zum Ueber- 
malen von Photographien und geben zweifellos in 
künstlerisch gebildeter Hand Bilder, denen man ihren 
photographischen Ursprung nicht ohne weiteres ansieht. 
Es ist allerdings die Frage aufzuwerfen, ob es zweck- 
mässig ist und vom rein künstlerischen und ästhetischen 
Standpunkt verantwortbar, einem Bilde, weiches auf 
photographischem Wege entstanden ist, seinen Charakter 
so vollständig durch eine Uebermalung zu nehmen, 
dass es eine andere Entstehungstechnik vortäuscht, 
ohne dieser seine Entstehung verdanken zu können. 
Im allgemeinen wird man an dem Grundsatze festhalten 
müssen, dass Photographie immer Photographie bleiben 
solle, und eine Kolorierung von Bildern wird auch nur 
dann den Charakter einer Photographie bestehen lassen 
können, wenn sie nicht — wie die mit Oelfarbenstiften 
hervorgerufene — das ganze Bild überdeckt, sondern 
die Struktur des Bildes noch erkennen lässt. Zu der- 
artigen Zwecken sind durchsichtige Farben, wie sie als 
Eiweisslasurfarben z.B. die Firma Günther Wagner 
in Hannover liefert, natürlich den Oelfarbenstiften vor- 
zuziehen. Speziell in kleinen Formaten lassen sich 
Vebermalungen mit Oelfarbenstiften kaum in brauch- 
barer Form ausführen, bei grösseren Formaten jedoch 
eignen sich diese trefflich zur Herstellung farbiger 
Bilder. Die Raffaellischen Oelfarbenstifte werden 
von Dr. F. Schönfeld & Co. in Düsseldorf auf den 
Markt gebracht. Sie lassen sich verwenden wie Pastell- 
stifte, sind jedoch vermöge ihres Oelgehaltes im Gegen- 
satz zu den Pastellstiften anspitzbar, so dass man auch 
verhältnismässig feine Linien mit ihnen ziehen kann. 
Die mit Oelfarbenstiften hergestellten Bilder (von photo- 
graphischen Kopien eignet sich besonders Bromsilber- 
papier zur Uebermalung) sind von unbeschränkter Dauer, 
da die auf den: Bilde fein verteilte Farbmasse in ver- 
hältnismässig kurzer Zeit vollkommen erhärtet. Frisch 
aufgetragene, misslungene Partien lassen sich mit dem 
Schaber entfernen. Im allgemeinen ist die Technik 
mindestens so einfach wie diejenige mit Pastellstiften, 
auf jeden Fall aber unendlich einfacher, auch was 
Farbenmischung anlangt, als diejenige mit Oelfarben. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 46. Wie kürzlich berichtet wurde, ist ein 
Photograph, der ausserhalb seines Wohnortes nur Auf- 


nahmen herstellte, für welche die Bestellungen vorher 
von einem Agenten gesammelt waren, verurteilt worden, 
weil er keinen Wandergewerbeschein besass. Ich bitte, 
mir mitzuteilen, wie weit diese Entscheidung mit der 
speziell für das Photographengewerbe erlassenen Ver- 
fügung des Ministers sowie mit den früher ergangenen 
Gerichtsentscheidungen übereinstimmt oder ob hier ein 
Widerspruch vorliegt. 

Antwort su Frage 46. Aus den Entscheidungen 
höchster Gerichtshöfe (Urteile des Kammergerichts vom 
30. April 1891 und g. Oktober 1893 im Jahrbuch der 
Entscheidungen des Kammergerichts, Band 11, S. 240 
und Band 14, S. 315; vergl. auch Reger, Entscheidungen 
der Gerichte und Verwaltungsbehörden, Band 15, S. 269) 
geht hervor, dass Photographen, welche ausserhalb ihres 
Wohnortes „ohne vorgängige Bestellung“ und ohne 
Begründung einer gewerblichen Niederlassung am Orte 
ihres jeweiligen Aufenthalts das Photographengewerbe 
im Umherziehen ausüben, im Besitze eines Wander- 
gewerbescheins sein müssen. In gleichem Sinne spricht 
sich auch der Erlass des Herrn Ministers für Handel 
und Gewerbe vom 24. Januar Igo2 (Ministerialblatt der 
Handels- und Gewerbeverwaltung vom Jahre 1902, S. 45) 
aus. „Vorgängige Bestellung‘ bedeutet nach der Ent- 
scheidung des Kammergerichts vom g. Oktober 1893, 
dass die Bestellung der Ankunft an dem Orte, wo die 
gewerbliche Tätigkeit entwickelt wird, vorangegangen 
sein muss, aber nicht erst hier durch das Erscheinen 
und eine Tätigkeit an diesem Orte hervorgerufen sein 
darf. Von dieser Rechtsprechung ist bisher nicht ab- 
gewichen worden. — Hat also im erwähnten Falle eise 
„vorgängige Bestellung‘ vorgelegen, so steht die e- 
folgte Verurteilung mit der bisherigen Rechtspredus 
in Widerspruch. 

Frage 47. Vor 3 Jahren vergrösserte ich aus einen 
Amateurgruppenbildchen eine einzelne Person in der 
Grösse 40 X s5ocm. Nun ist betreffender Herr, ein katbo- 
lischer Pfarrer, gestorben, und sind von meiner gıt 
ausgeführten Vergrösserung Kabinettbilder angefertigt 
und über 200 Stück davon verkauft worden. Gesetz 
liche Angehörige (Ehegatte, Kinder und Eltern) sind 
hier nicht vorhanden. Kann ich gerichtlich vorgehen, 
und steht nur mir das Recht zu, die Bilder zu vel- 
kaufen? 

Antwort su Frage 47. Wenn, wie im vorliegenden 
Falle Angehörige des Abgebildeten nicht vorhanden 
sind, so besteht lediglich das Urheberrecht des Ur 
hebers. Diesem steht gemäss $ ı5 des Gesetzes, b* 
treffend das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste und der Photographie, vom g. Januar 1907 die 
ausschliessliche Befugnis zu, das Bildnis zu vervie- 
fältigen und gewerbsmässig zu verbreiten. — Wege 
Urbeberrechtsverletzung können Sie also Schadenersatz 
verlangen ($ 31 des Gesetzes), auch gegen den Täter 
Strafantrag stellen ($ 32). Die widerrechtlich her 
gestellten oder verbreiteten Exemplare und die zu 
widerrechtlichen Vervielfältigung bestimmten Platten 
unterliegen der Vernichtung ($ 37). Die Strafverfolgung 
tritt nur auf Antrag ein. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee., 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, dass die Frist zur Beschickung des dies- 
jährigen (V.), vom „Atelier des Photographen“ veranstalteten Preisausschreibens am ı. September 
abläuft. Jeder Teilnehmer hat zwölf Bilder, aufgezogen, aber ungerahmt (Tagesarbeiten!), nicht 
kleiner als Kabinett, einzusenden. Grosse Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen 
dagegen ausgeschlossen. Ausschlaggebend ist in erster Linie der Wert jeder Kollektion als 
Ganzes, doch können auch solchen Bewerbern, die sich durch einzelne, besonders glückliche 
und anregende Arbeiten auszeichnen, kleinere Preise zuerkannt werden. Als Preisrichter 
fungieren die Herren Hofphotograph Paul Grundner in Berlin, Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. A. Miethe in .Berlin, Photograph A. Grienwaldt in Bremen, Photograph R. A. Schlegel in 
Dresden, Photograph W. Weimer in Darmstadt und Dr. H. Knapp in Halle a. S. Ausgeschrieben 


sind Geldpreise im Betrage von 250 Mk., 150 Mk., 100 Mk. und drei zu je 50 Mk. 
Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen‘“, 


An die Kollegen Deutschlandsi 


Von R. A. Schlegel in Dresden. 


Im Begriff, eine Reise nach Altona zur Ver- 
sammlung des Schleswig-Holsteinischen Photo- 
graphen-Vereins anzutreten, erbielt ich, infolge 
unrichtiger Adresse verspätet, die Zuschrift des 
Deutschen Photographen -Vereins und Süddeut- 
schen Photographen-Vereins nebst Beilage des 
Herm Schwier. Was bezwecken die Herren 
damit? Doch nur Unfrieden in dem einzigen, 
bis jetzt bestehenden photographischen Ver- 
bande zu stiften! Das Schreiben ist voll von 
Unrichtigkeiten; ich war deshalb ausserordentlich 
erfreut, als ich bei meiner Rückkehr den offenen 
Brief des Kollegen Kapps-Hildesheim an die 
beiden Vereine im „Photographen“ und der 
„Photogr. Chronik* sah. Voller Freude las ich 
die mutige Zurückweisung der ungerechtfertigten 
Angriffe, sowie des Versuches, Zwietracht zu 
sien. Ich hoffe und bin überzeugt, dass die 
Worte unseres Kollegen Kapps überall freudigen 
Widerhall finden und alle Vereine mit ehr- 
licher Entrüstung das Ansinnen zurückweisen 
werden. 

Auch nur das Geringste dem Briefe des 
Herrn Kapps hinzuzufügen, wäre eine Ver- 
schlechterung;; ich möchte hier nur einige Sachen 
vorbringen, welche in dem Rundschreiben nicht 


(Nachdruck verboten.) 


erwähnt wurden und die Herr Kapps des- 
wegen nicht berichtigte: 

Der Vorstand des Central-Verbandes hat im 
vollsten Einvernehmen mit dem Kuratorium und 
den Delegierten gehandelt und nur deren Be- 
schlüsse ausgeführt. Der Vorstand des C. V. 
ist kein Pascha, der mit der Knute herrscht. 
Bei uns heisst es nicht: „Die Kleinen haben 
sich anzupassen und unterzuordnen!* Niemand 
sprengt bei uns eine Sitzung, wenn er in der 
Minorität ist, oder stellt im umgekehrten Falle 
das Ansinnen an die Minorität, das Lokal zu 
verlassen und Stellvertreter zum Jasagen herein- 
zusenden. 

Bei uns bestimmt die Mehrheit; natürlich 
kommt es überall vor, dass die Minderheit gern 
einmal einen anderen Beschluss gesehen hätte. 
So war es z. B. mit der Abstimmung in Frank- 
furt. Von Anfang an wussten wir, dass ein 
Teil unserer Vereine für den P. W.S., ein 
anderer Teil dagegen war, während die Mehr- 
heit sich abwartend verhielt. 

In Eisenach hatten die Herren von der 
anderen Seite durchblicken lassen, dass der 
C. V. keinen festen Zusammenhang habe. Es 
wurde deshalb beschlossen und in der Kuratoren- 
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sitzung in Leipzig genehmigt, dass der C. V. 
durch den Mund seines Vorsitzenden abstimmen 
sollte. - Von keinem Verein kam ein Einspruch, 
und es wurde in Frankfurt dementsprechend 
verfahren. 

Wie mir persönlich nun scheint, wäre es 
besser gewesen, wir hätten uns nicht als C. V. 
an der Frankfurter Tagung, sondern als einzelne 
Vereine beteiligt. Nach dem Zählmodus, unter 
500 Mitglieder je 25 eine Stimme, über 500 je 
50 eine Stimme, hätten wir einzeln 78 Stimmen 
gehabt, statt der 45, welche der C. V. jetzt nur 
bekam. Hierdurch wäre auch das unangenehme 
Gefühl bei einzelnen Vereinen vermieden worden, 
das entstand, als gegen ihren Willen abgestimmt 
wurde. Die Vereine, welche gegen die Re- 
solution des C. V. waren, welche bekanntlich 
durch Stimmengleichheit abgelehnt wurde, und 
gegen 250 Mitglieder vertraten, bekamen nach- 
her die Genugtuung, ihre Wünsche durch An- 
nahme der anderen Resolution erfüllt zu sehen. 
Schlechter waren die, mindestens vier Vereine, 
daran, welche etwa 550 Mitglieder hatten und 
von Anfang an gegen den P.W.S. waren. Sie 
mussten es sich auch gefallen lassen, dass sie 
nicht stimmen durften, sondern ihre Stimmen 
bei der Schlussabstimmung für den P. W.S. 
gezählt wurden. Den Vorteil hatten also nur 
die Anhänger des P. W.S. 

Hierdurch konnte Herr Schwier an die 
Fabrikanten schreiben, dass der Frankfurter Ent- 
wurf von 31 Vereinen, welche bald 3300 Mit- 
glieder haben, einstimmig angenommen worden 
sei. Trotz alledem erfolgte hierauf die dritte 
Absage der Fabrikanten. Die erste Absage be- 
kamen wir am 6. März. Auf die beiden Briefe 
der Herren Schwier und Emmerich vom 
7. März erfolgten dann zwei neue Absagen an 
die beiden Herren am g. März, von welchen 
besonders die an den letzteren Herrn, die er 
im Gegensatz zu Herrn Schwier nicht bekannt- 
gegeben hat, sehr scharf ist. Trotz des Hin- 
weises auf die einstimmige Annahme der Frank- 
furter Beschlässe erfolgte die dritte Ablehnung 
von seiten der Fabrikanten am 23. Mai ıgıo. 
An drei Körben und den scharfen Neben- 
bemerkungen, wie Quertreibereien, hatten wir 
genug, und beschloss deshalb der C. V. in seiner 
Stuttgarter Delegiertenversammlung, dem Vor- 
schlage des Kuratoriums beizutreten und nach 
der dritten Absage der Fabrikanten seine Mit- 
arbeit an dem P. W.S. einzustellen. 

Der Frankfurter Entwurf basiert auf der Zu- 
sage der Fabrikanten, und fiel mit deren Ab- 
lehnung die ganze P. W. S.- Angelegenheit in 
sich zusammen. Mit Entrüstung müssen wir 
deshalb die unqualifizierbaren Unterschiebungen 
zurückweisen, als ob irgendein anderer Beweg- 
grund vorgelegen hätte, keine anderen Motive 
irgendwelcher Art haben uns geleitet! Der C.V. 


hatte nur den Mut und die Einsicht, aus den 
wiederholten Absagen der Fabrikanten die Kon- 
sequenzen zu ziehen, dass ein Kompagniegeschäft 
gegen den ausgesprochenen Willen des anderen 
Teiles unmöglich ist. 

Das P. W.S.-Projekt bat den deutschen 
Photographen schon enormes Geld gekostet, und 
können es Vorstand und Delegierte des C.V. 
nicht mehr mit ihrem Gewissen vereinigen, die 
ihnen anvertrauten Gelder zu opfern und noch 
länger falsche Hoffnungen zu näbren. Zwar 
wird heute von der anderen Seite immer noch 
behauptet, dass diese dritte Absage nicht so 
aufzufassen sei; dem gegenüber können wir er- 
klären, dass wir uns bei massgebenden Fabri- 
kanten erkundigt haben und dieselben auf das 
bestimmteste versichern, dass die Absage bindend 
und gültig ist. 

Wie darf man dem C. V. geheime Pläne 
unterschieben („D. Ph.-Z.“, S. 285), wenn man 
auch nicht die Spur eines Beweises hat? Es ist 
auch bei anderen Gelegenheiten aus trüben 
Quellen geschöpft worden. Warten die Herren 
doch die Veröffentlichung unseres Protokolls ab, 
ehe sie sich ihre Köpfe über unsere Angelegen- 
heiten zerbrechen und vage Beschuldigungen 
vorbringen; es wird nichts verheimlicht. 

Nun möchte ich an die Herren, welche so 
gut dem C. V. Vorwürfe machen und ihn al 
Sündenbock hinstellen wollen, eine Frage vor- 
legen, um deren aufrichtige Beantwortung ich 
bitte. 

Warum hat Herr Schwier, als Vorsite 
der des Arbeitsausschusses, nicht die in Frat 
furt a.M. gefassten Beschlüsse ausgeführt? Ik 
Antrag Hackl war angenommen worden, sofort 
in die Agitation für den P.W.S. einzutreten. 
Was hat den Arbeitsausschuss gehindert, dieses 
Ziel energisch zu verfolgen, wie es seine Schuldig- 
keit gewesen wäre? 

S ı5 des Frankfurter Entwurfes bestimmte, 
dass der P. W.S. am ı. Juli ıgıo in Kraft treten 
sollte. 

Was ist getan worden, um dieses Ziel zu 
erreichen, oder welche Entschuldigungen kann 
man vorbringen, dass nichts geschehen ist? 

Den Standpunkt der Fabrikanten kannten 
wir vorher und mussten (was auch geschah) 
mit einer neuen Ablehnung rechnen. 

Man hat das Protokoll gedruckt, was bald 
an 1200 Mk. Kosten verursacht. Der C. V. wird 
sich übrigens nicht zu drücken versuchen, wie 
Herr Schwier voreilig sagte, und was er zu 
zahlen hat, nach eingeholter Genehmigung seitens 
der Vereine, auch pflichtgemäss berichtigen. 

Allerdings wird bei der Berechnung der Un- 
kosten dem C.V. jetzt nach der Kopfzahl über 
die Hälfte der Kosten angerechnet, während 
bei der Abstimmung er von 106 Delegierten nur 
45 bekam. Die Herren sind feine Diplomaten. 
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Der C.V. hat durch Schreiben seines Vor- 
standes vom 16. Juni seine Mitarbeit an dem 
P. W.S. eingestellt, wegen der erneuten Ab- 
sage der Fabrikanten und dadurch bedingten 
Undurchführbarkeit des Frankfurter Entwurfes. 
Bis zu diesem Tage war er mitverpflichtet, und 
wenn auch einige Vereine gegen das Projekt 
waren, so hätten wir uns nicht geweigert, die 
paar Mark zu zahlen, welche noch nötig waren, 
um die praktische Durchführbarkeit zu beweisen. 
Tausende sind für das Projekt bis jetzt gezahlt 
worden; in Frankfurt wurde vorgeschlagen, das 
Protokoll drucken zu lassen, eine Genehmigung 
durch Abstimmung fand nicht statt. Die beste 
Kritik über das geringe Interesse, welches dem 
Bericht in Photographenkreisen entgegengebracht 
wird, ist wohl die Notiz des Süddeutschen Photo- 
graphen - Vereins, auf S. 105 der „Photogr. 
Kunst“, worin den Mitgliedern mitgeteilt wird, 
dass der Bericht angekommen sei und auf Ver- 
langen portofrei zugesandt werde. Die Herren 
scheinen also auch zu denken, dass es schade 
um das Porto ist, wenn sie direkt an alle Ver- 
einsmitglieder senden. Nur die Druckkosten 
allein betragen, wie schon gesagt, bald 1200 Mk.; 
für ein Viertel dieser Summe konnten wir Klar- 
heit haben, wie die Photographen Deutschlands 
sich zum P. W.S. stellen. Die Kollegen sollten 
sich durch Unterschrift der Reverse verpflichten, 
“ dem am ı. Juli ins Leben tretenden P. W.S. 
beizustimmen. 

Was ist in den 2 Monaten zwischen Mitte 
April und Mitte Juni geschehen, um dieses Ziel 
zu erreichen? Nichts, rein gar nichts. 

6000 Reverse hätten, mit 3 Pfg. frankiert, 
ı80 Mk. Porto gekostet; in Postkartenform mit 
Rückantwort hergestellt, könnten sie für 120 Mk. 
gedruckt und mit Adressen versehen werden. 
Für 300 Mk. konnten wir die Gewissheit haben, 
wie die Stimmung in Fachkreisen ist. Was 
hätten diese 300 Mk. für eine Rolle gespielt, 
gegenüber den Tausenden, welche bis jetzt 
schon geopfert sind. 

Anfang Mai mussten und konnten die Stimm- 
karten verschickt werden, man hätte dadurch 
viel Aerger ersparen können. Hat man viel- 
leicht das klägliche Resultat der Abstimmung 
gefürchtet? Es ist auch so viel leichter, den C.V. 
als Sündenbock hinzustellen. Ich war früher 
selbst ein Anbänger des P.W.S. In Chemnitz 
habe ich gelegentlich unserer Bundesversammlung 
aufs wärmste die Annahme desselben unseren 
Mitgliedern anempfohlen. Ein solch trauriges 
Fiasko, wie ich es erlebte, hätte ich mir nicht 
träumen lassen. Bei der Probeabstimmung, wer 
den Revers unterschreiben wollte, erklärten weit 
über 80 Kollegen, dass sie nicht unterschreiben 
wollten; ich stand allein mit noch einem einzigen 
Anhänger, und — o Ironie — dieser Einzige war 
Dicht einmal ein ausübender Berufsphotograph. 


Ein weiteres Verbrechen des C.V. ist seine 
Ehrlichkeit, womit er offen anerkannte, dass der 
P.W.S. ein Konkurrent sei. Glauben denn 
die lieben anderen Kollegen, dass der P. W.S. 
nicht gleichfalls ein Konkurrent für ihre eigenen 
Vereine sei? In Elberfeld ist so hübsch die 
Melodie von Herrn Schwier gesungen worden, 
wie schmerzlos die Gelder aufgebracht werden. 
Meine engeren Landsleute haben dann laut 
Protokoll der „Photogr. Chronik“, S. 178, und 
S. 149 der „D. Ph.-Z.“ noch keine Entscheidung 
getroffen ob sie die Erhöhung des Beitrages 
für den C. V. bewilligen wollten, welcher ähn- 
liche Versprechungen gemacht habe, wie der 
P.W.S. sie jetzt schon vorgesehen habe, ohne 
dass letzterer seine Mitglieder belaste. 

‚Die lieben Kollegen aus meiner Heimat 
baben sich, gerade wie so viele andere, dieses 
nicht richtig überlegt. Die anzustrebenden Ziele 
ahmt der C. V. nicht dem P. W.S. nach, sondern 
der P. W.S. hat sein Arbeitsprogramm zum 
grössten Teil vom C.V. abgeschrieben. Der 
einzigste Unterschied ist, dass der P.W.S. die 
Beiträge durch Wertmarken, welche die Photo- 
graphen zu zahlen haben, aufbringen will, 
während der C.V. einen geringen Beitrag er- 
hebt; 3 Mk. für das Mitglied auf das ganze Jahr, 
eine lächerlich geringe Summe, wenn man be- 
denkt, dass Arbeiter denselben Beitrag ohne 
Murren in nicht viel über einem halben Monat 
für ihre Gewerkschaft zahlen. 

Weswegen kann der C. V. so billig arbeiten 
und trotzdem dasselbe leisten? Sein Vorstand 
arbeitet im Ehrenamt, und sind nur etwa 2000 Mk. 
für Verwaltung vorgesehen, beim P. W.S. sollen 
aber erst hübsch bezahlte Posten geschaffen 
werden, der zehnfache Betrag — 20000 Mk. — 
ist für die Verwaltung vorgesehen. 

Verehrte Kollegen, geht Euch ein Licht auf, 
oder glaubt Ihr, dass es dem Hunde weniger 
weh tut, wenn sein Schwanz in kleinen Stücken 
abgehackt wird, als wenn man ihn mit einem 
Male abhaut? So ist es mit dem Pfennigbeitrag 
des P.W.S., welcher im Jahre zu einer grossen 
Summe anwächst. 

Ein Geschäft, welches im Jahre 2000 Mk. 
Händlerrechnungen, für Platten, Papiere, Kartons 
usw. bezahlt, ist gewiss kein grosses; dies muss 
schon 20 Mk. pfennigweise bezahlen, gegen 
3 Mk. Central-Verbandsbeitrag. Vereinsbeiträge 
laufen nebenbei fort. 

Interessant dürfte eine Gegenüberstellung 
der Leistungen sein. Das Zukunftsprogramm 
des P. W.S. lautet: Die Erträgnisse werden be- 
stimmt: 

ı. Zur Deckung der Kosten. 

2. Einführung von Mindestpreisen. 

3. Bekämpfung von Missständen. 

4. Wohlfahrtseinrichtungen, Witwen- 
Waisenunterstützung. 


und 
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5. Hilfsfonds. 

6. Für photographische Lehrzwecke. 

7. Stellenvermittelung. 

Das meiste hiervon bietet der C. V. für 
wenig Geld. 


Zu 3. Bekämpfung der Missstände. Hierin 
haben gerade die dem C.V. angeschlossenen 
Vereine am meisten geleistet, während praktische 
Erfolge von der anderen Seite mir nicht viel 
bekannt sind. 


Zu 4. Wohlfahrtseinrichtungen. Der C.V. 
hat für seine Mitglieder einen sehr günstigen 
Vertrag mit dem Central-Verband für Handel 
und Gewerbe in Leipzig abgeschlossen, und 
können unsere Mitglieder zu denselben Be- 
dingungen der Sterbekasse desselben beitreten, 
wie sie dessen eigene Mitglieder erhalten. 


Zus. Hilfsfonds haben wir schon lange. Der 
Unterstützungsfonds des Rechtsschutzverbandes, 
welcher schon im stillen so viel Gutes gestiftet, 
ist bekanntlich im vorigen Jahre an den C.V. 
übergegangen. Selbstverständlich werden die 
Namen derjenigen, welche Unterstützung er- 
halten haben, nicht in die Oeffentlichkeit ge- 
tragen. 


Zu 6. Für photographische Lehrzwecke, Aus- 
bildung usw. Kann der C. V. auch machen. 
Den ersten Anfang haben wir in Stuttgart mit 
der anonymen Ausstellung und Beurteilung ge- 
macht. Dies Ziel wird weiter ausgebaut. 


Zu 7. Stellenvermittelung hat der C. V. eben- 
falls schon lange. Seine Vermittelung ist die 
einzige, welche im Gegensatz zu früheren Ver- 
suchen des Herrn Schwier sich gehalten hat, 
und ist ein weiterer Ausbau in die Wege ge- 
leitet; neben der Abteilung Frankfurt ist eine 
neue in Hamburg vorgesehen. 

In allen diesen Punkten deckt das aus- 
geführte Programm des C. V. sich mit dem pro- 
jektierten des P. W.S., nur in ı und 2 nicht. 

Die Mindestpreise sind ideal gedacht und 
haben ohne Frage dem P. W.S. eine ganze 
Zahl Anhänger zugeführt, jedoch sind sie in 
dieser Art nicht durchführbar. Sie sind ein 
gerade so schöner Traum wie der Abrüstungs- 
gedanke. Hätten wir die Gesetze, deren unsere 
österreichischen Kollegen sich erfreuen, so 
könnten wir auch die Erfolge der dortigen Ge- 
nossenschaften (Zwangsinnungen) haben, aber 
der unglückliche $ 1ooq verhindert alles. 

Eine Sperre ist unmöglich. Die Warenhaus- 
betriebe standen schon in Unterhandlung wegen 
Aufkaufs einer Fabrik, ferner können sie alles 
importieren, was sie nötig haben. Kurze Zeit 
nach der Verhandlung der Händler und Fabri- 
kanten am 6. September ıgog in Dresden fand 
eine Zusammenkunft der Grossbetriebe in Leipzig 
statt, welche den vorber gemachten Vorschlag 
genehmigte, dass als Kampfmassregel, nach der 


Bekanntmachung der Minimalpreise seitens der 
Photographen, sofort ganzseitige Annoncen in 
allen grossen deutschen Zeitungen erscheinen 
sollten, worin die Grossbetriebe, um ihre 
Leistungsfähigkeit zu beweisen, das Dutzend 
Visit für 1,20 Mk. anbieten wollten. Preise 
kann nur der vorschreiben, welcher den Roh- 
stoff beherrscht, bei uns ist das einfach un- 
möglich. Der Versuch mit dem Aufkauf der 
Rohpapierproduktion ist doch vor Jahren schon 
einmal gescheitert. Es ist hart, schöne Er- 
wartungen zerstören zu müssen, aber ehrlicher 
ist es, ein Trugbild als solches zu erklären, als 
einer Fata Morgana nachzujagen und einen Wahn 
weiter zu nähren. 

Bei Punkt ı sind grosse Abweichungen 
zwischen dem C. V. und dem P. W.S. 6 Jahre 
lang hat der Vorstand des C. V. seine Aenter, 
welche grosse Anforderungen an Zeit, Arbeit 
und Geld stellten, ehrenamtlich bekleidet. Seit 
dem ı. Januar ıgıo beträgt die für Verwaltungs- 
kosten ausgesetzte Summe etwa 2000 Mk. Wie 
sieht es dafür im P. W.S. im Gegensatz zum 
C. V. aus? Statt 2000 Mk. sind dort 20000 Mk., 
also der zehnfache Betrag für dieselben Sachen 
ausgesetzt. 

Von dieser Summe hatte ich keine Ahnung, 
als ich in Frankfurt in den Aufsichtsrat gewählt 
wurde. Aufmerksam hierauf wurde ich durd 
einen Artikel des Herrn van Daalen auf S. 2% 
der „Photogr. Chronik“. Er schreibt dari: 
„Interessant war es zu lesen, dass gleich k 
den ersten Versammlungen des P. W.S. sc 
das Kapital, welches ungefähr eingehen wirt 
(etwa 90000 Mk.), berechnet wurde; dann ging & 
auch schon gleich an das Verteilen, unter anderen 
20000 Mk. für Geschäftsführung. Sollten da 
vielleicht die Herren vom Vorstande Appelt 
bekommen haben? Denn warum sind sie 50 
besorgt um die Geburt des unglücklichen Kindes 
P:W;S.?* 

Ich war auf das äusserste empört über diese 
Vorwürfe und wollte eine geharnischte Erwide 
rung gegen Herrn van Daalen bringen. Die 
letzten paar Stunden hatte ich der Frankfurter 
Verhandlung nicht beiwohnen können, fragte 
deshalb bei Herrn Schwier an, wie es sich 
mit der Sache verhalte, und bekam zur Ant 
wort, dass allerdings darüber gesprochen se. 

Die Mitteilungen des Herrn van Daalen 
werden bestätigt durch die Angaben, welche 
Herr Schwier ebenfalls in demselben Elber- 
felder Protokoll gemacht hat, er sprach bier 
von 20000 Mk. Verwaltungsunkosten. In Frank 
furt sprach Herr Professor Emmerich ebenfalls 
von den Gehältern. Die damaligen Mitteilungen 
in dem Elberfelder Protokoll batte ich seiner 
zeit übersehen. Die Lage unseres Berufes ıs 
derartig, dass es oft schwer ist, die kleinen 
Vereinsbeiträge aufzubringen, und nun sollen 
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die Photographen mit einem Male für etwas 
20000 Mk. opfern, das von einer bestehenden 
Einrichtung für den zehnten Teil, für 2000 Mk., 
geleistet wird. Diese Riesensumme nur für 
Verwaltung, wer weiss ob sie überhaupt reicht 
und einkommt, dann ist noch kein Pfennig für 
die idealen Zwecke da. 

Seitdem ich dieses weiss, bin ich ein ent- 
schiedener Gegner des P.W.S., denn ich kann 
diese Belastung weder mit meinem Herzen noch 
mit meinem Verstande gutheissen. Wie leicht 
die Photographen sich einigen, wenn sie sich 
untereinander aussprechen, haben die Verhand- 
lungen des Schleswig-Holsteinischen Photo- 
graphen - Vereins in Altona bewiesen. Wir 
handelten nach den Worten des Herrn Rompel, 
der in Frankfurt in ganz vorzüglicher Weise 
die Gefühle der Kollegen folgendermassen zum 
Ausdruck brachte: 


„Meine Herren! Ich habe zunächst zur 
Richtigstellung gegen Herrn Grainer zu sagen, 
dass ich die Berufsphotographen aus dem Grunde 
in die Kommission haben will, um eben diesen 
langwierigen Kontroversen die Spitze abzu- 
brechen, die zu leicht eintreten, wenn rede- und 
federgewandte Herren an der Spitze sind. Wir 
haben das ja heute gesehen und sehen es immer 
noch. Ueber ein einzelnes Wort werden stunden- 
lange philosophische Abhandlungen gehalten, die 
für uns gar keinen Wert haben. Deshalb möchte 
ich, dass wir Photographen unter uns das be- 
reden. Wir einigen uns leichter und kommen 
einander näher.“ 


Io diesem Sinne wurden die Verhandlungen 
in Altona geführt, wir standen einander Rede 
und Gegenrede; die Worte wurden genommen, 
wie sie gemeint waren: ohne Deutelei oder ab- 
sichtliches Nichtverstehenwollen. 

In Altona wurde einstimmig beschlossen, die 
Zuschrift aus München-Weimar abzulehnen, und 
hoffe ich, dass alle Vereine dieselbe Antwort 
den Herren zuteil werden lassen. 

Herr Schwier konnte seinerzeit nicht genug 
Worte der Entrüstung finden, sogar den Klage- 
weg hatte er beschritten, als seine eigenen Mit- 
glieder, und zwar befanden sich die besten 
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Namen darunter, nicht zufrieden waren. Die 
Sprengkolonnen- Artikel hat er doch wohl noch 
nicht vergessen! Auf das schärfste erhebe ich 
Einspruch dagegen, wenn von unberufener dritter 
Seite versucht wird, Unfrieden unter die Mit- 
glieder des einzigen bestehenden deutschen photo- 
graphischen Verbandes, des C.V., zu säen. 

Seite 269 seiner Zeitung munkelt Herr 
Schwier schon von einer Abbröckelung; hoffent- 
lich wird der weitere Verlauf zeigen, dass er 
zu den falschen Propheten gehört. 

Mit Empörung weise ich die ehrenrührigen und 
durch nichts bewiesenen Anschuldigungen des 
unaufrichtigen Benehmens seitens des C.-V.-Vor- 
standes zurück; er hat nur die Beschlüsse der 
Verammlung ausgeführt. 

Sogar die versteckte Schlussdrohung, die 
Oeffentlichkeit in noch erschöpfenderer Weise 
aufzuklären (?), fürchten wir nicht, der Schild 
des C.V. ist rein und blank. Die geheimen 
Komplotte sind nur ein Produkt überhitzter 
Phantasien, wir haben nicht das Geringste zu 
verbergen. 

Trotzdem ich durch das Zustandekommen 
des P.W.S. als Mitglied des Aufsichtsrats (nach 
den Angaben des Herrn Professor Emmerich 
auf der letzten Seite des Frankfurter Protokolls) 
einen pekuniären Vorteil gehabt hätte, so kann 
ich heute nicht mehr dafür eintreten. Früher 
hatte ich in unserer Sektion Dresden und im 
Sächsischen Photographen-Bunde warm für die 


‘ Annahme des P.W.S. gesprochen, jetzt kann 


ich es nicht mehr, nachdem ich mich überzeugt 
habe, dass der P.W.S. in dieser Form nicht 
den erhofften Nutzen den Kollegen bringt und 
statt Einigkeit nur Unfrieden stiftet. 

Zum Schluss spreche ich die Hoffaung aus, 
dass, falls in irgendeinem der Vereine durch 
das Rundschreiben aus Weimar-München auch 
nur der geringste Zweifel aufgestiegen sein 
sollte, dieser durch das Schreiben des Herrn 
Kapps und ‘der vorstehenden Zeilen beseitigt 
und die Kollegen zu der für die deutschen Photo- 
graphen einzig richtigen Erkenntnis kommen, 
was ihnen not tut: 


„Hin zum Central-Verband!“ 


ee 


Mietvertrag des Photographen. 


Von Max Frank. 


Aeusserst wichtig für den Inhaber eines 
photographischen Ateliers ist sein Verhältnis zu 
dem Hauswirt. Ein gutes Einvernehmen zwischen 
beiden Parteien ist für den Photographen sehr 
nützlich, fortwährende Streitigkeiten und Reibe- 
reien sind aber desto schädlicher, ja unter Um- 
ständen kann des Mieters ganze Existenz ge- 
fährdet werden. Wird z.B. dem Mieter eines 


[Nachdruck verboten.] 


gutgehenden Ateliers durch eine unvorher- 
gesehene, aber gesetzlich zu rechtfertigende 
Kündigung der Boden seines gewerblichen 
Schaffens entzogen, so bedeutet dies oft für 
ihn einen herben Verlust, denn in sehr vielen 
Fällen liegt ein grosser Wert in dem Geschäfte 
selbst, ein Wert, der nicht ohne weiteres an 
der Person klebt und der bei anderweitiger 
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Niederlassung neu erworben werden muss. Aber 
es braucht nicht immer so schlimm zu kommen. 
Schon die bei zwei feindlichen Parteien immer 
wiederkehrenden kleineren Zwistigkeiten können 
dem Mieter viel Aerger verursachen und, wenn 
er sich nicht im Laufe der Zeit eine gewisse 
Gleichgültigkeit angeeignet hat, das Leben ver- 
bittern und seine Schaffensfreude beeinträchtigen. 
Dies ist aber auch mittelbar ein Schaden. 

Die Streitigkeiten zwischen Vermieter und 
Mieter (Atelierinhaber) können nun mannig- 
facher Art sein. 

Zunächst kann der Fall eintreten, dass beide 
Teile über die Ursachen der Streitigkeit einer 
Meinung sind, aber nicht über die sich daraus 
ergebenden Rechtsfolgen. Jeder betrachtet die 
Sache von seinem Standpunkte aus; jeder 
wendet eine andere Bestimmung oder einen 
anderen Gesetzesparagraphen an, legt ihn anders 
aus. Jeder mag hierbei im guten Glauben 
handeln. Derartige Fälle treten in der Praxis 
haufig ein. Wird das Gericht angerufen, so 
entscheidet womöglich die erste Instanz zu- 
gunsten des Mieters, die höhere Instanz wieder 
zugunsten des Vermieters, schliesslich hält eine 
letzte Instanz die Mitte zwischen beiden Parteien. 
Oder ein und dasselbe Gericht legt ein und 
dieselbe Tatsache in zwei verschiedenen Fällen 
anders aus. 

Aber auch der Vorgang, der den Streit 
hervorgerufen hat, kann von jedem Teile anders 
aufgefasst werden, selbst über nackte Tatsachen 
werden zuweilen zweierlei Beobachtungen ge- 
macht. Bei Gericht kommt es dann auf Beweise 
und Gegenbeweise an, zu denen auch die 
eidliichen Aussagen zählen. Mit diesen sind 
manche sehr leichtsinnig, ja oft gewissenlos. 
Oder wie oft versagt ein Zeuge, auf den man 
seine Klage stützen zu können glaubte. Der 
Leute sind es viele, die zuerst den Mund voll 
nebmen und tausend Versicherungen geben, 
dann bei der eidlichen Erhärtung vor Gericht 
sich der Sache nicht mehr genau erinnern wollen. 
Es empfiehlt sich, wenn man auf die Aussagen 
solcher . unsicherer Menschen angewiesen ist, 
schon vor der Klage sich von diesen eine schrift- 
liche Versicherung an Eidesstatt geben zu lassen. 
Der Fall, dass etwas seitens des Vermieters 
bestritten wird, kommt vor allem bei Verein- 
barungen, die nur mündlich geschehen sind, vor. 

Schliesslich ist es noch möglich, dass der 
Mieter auf Unkenntnis des Gesetzes oder selbst 
aus mangelhafter Durchsicht des von ihm unter- 
schriebenen Mietvertrages Rechte für sich bean- 
sprucht, denen jede gesetzliche Unterlage ab- 
geht. Besonders kommt dies auch dann vor, 
wenn der Vermieter von einer ihm zustehenden 
Befugnis bisher keinen Gebrauch gemacht hat 
und dann plötzlich auf sein Recht pocht, um 
den Mieter zu ärgern. 


Eine überaus grosse Mehrzahl der Streitig- 
keiten, die zwischen Mieter und Vermieter ent- 
stehen, würden überhaupt nicht aufkommen 
oder wenigstens bald beigelegt werden, wenn 
man bei dem Mieten vorsichtiger verfahren 
wäre. Man hat entweder überhaupt keine näheren 
Vereinbarungen getroffen, sich vielmehr auf die 
in Betracht kommenden Bestimmungen des 
Bürgerlichen Gesetzbuches verlassen, auf die 
aber wegen ihrer oft unklaren und nur auf 
das Allgemeine zugeschnittenen Ausdrucksweise 
manches Mal kein Verlass ist, und die daher 
dann zu grossen Enttäuschungen führen können, 
oder man hat zwar über bestimmte Einzelheiten 
gesprochen und mehr oder minder feste Verein- 
barungen getroffen, jedoch nur in mündlicher 
Form, häufig dabei nur nebenher in zwangloser 
Unterhaltung. Derartige Zusagen werden aber 
leicht später vergessen, besonders von der Seite, 
die an der Erfüllung kein Interesse hat, wenn 
nicht gar wider besseres Wissen abgeleugnet. 
Weiter kommt häufig der Fall vor, dass man 
beim Mieten leichtsinnig auf allerlei eingeht, 
was später äusserst hinderlich ist. Oft legt 
man dann die lästigen Bestimmungen, soweit 
sie dehnbar sind, möglichst zu seinen Gunsten 
aus. Und schliesslich ist das leichtsinnige Unter- 
schreiben eines gedruckten Vertrages, der nicht 
ordentlich auf seine Folgen hin durchgelesen 
wird, nicht zum kleinsten Teile die Quell 
mancherlei Unzuträglichkeiten, bei denen fat 
stets der Mieter den Kürzeren ziehen wir 
Denn diese gedruckten Mietvertragsformuht 
sind fast ausnahmslos von den Grundbesitze- 
vereinen ausgearbeitet und nehmen häufig genug 
dem Mieter fast alle Rechte, die ihm ohne be 
sondere Vereinbarung nach dem Gesetze zu 
stehen würden. Der Mieter muss sich daher 
beizeiten wehren. 

Für den Mieter einer Privatwohnung sind 
die zu seinem Ungunsten getroffenen Verein- 
barungen nicht annähernd so schlimm als für 
den Mieter eines Ateliers. Muss man eine 
Privatwohnung wider Willen verlassen, so ent- 
stehen zwar neben mancherlei Unbequenmlich- 
keiten die Umzugskosten, die aber meist leicht 
zu verschmerzen sind. Anders aber bei dem 
Atelierinhaber, dem gekündigt wird. Es ist schon 
vorn darauf hingewiesen worden, welche ge 
waltigen Verluste dann den Photographen treffen 
können. Nur ein Teil der ständigen Kunden 
folgt dem Inhaber in ein anderes Atelier. 

Es ist daher Selbsterhaltungspflicht eines 
jeden Photographen, von vornherein derartige 
Ueberraschungen zu erschweren. Die Mietver- 
tragsformulare oder Mietbücher sind meist aul 
die Privatwohnungen zugeschnitten und genügen 
hier meist in ihrer Ausführlichkeit. Für pbhoto- 
graphische Ateliers lassen sie aber viele Un- 
klarheiten, die dann die Grundlagen für spätere 
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Meinungsverschiedenheiten geben. Der Mieter 
beachte folgende vier Grundregeln: | 

ı. Vor dem endgültigen Mieten überlege er 
alles recht genau. 

2. Den Mietvertrag mache er nur in schrift- 
licher Form. (Nach 8 566 des B. G.B. ist dies 
bei Verträgen, die sich über ı Jahr erstrecken, 
Vorschrift, wenn sie über ı Jahr hinaus Geltung 
behalten sollen). 

3. Er dringe darauf, dass der Vertrag mög- 
lichst ausführlich ist, dass alle Zugeständ- 
nisse und Rechte in demselben niedergelegt 
werden, und dass jeder zweideutigen Auslegung 
vorgebeugt ist. 

4. Er lese, bevor er unterschreibt, den 
Vertrag mit grösster Sorgfalt durch, und 
soweit er geschrieben ist, beide Exemplare. 

Leider fallen dem Mieter beim Abschlusse 
des Vertrages meist die Einzelheiten, auf die es 
sehr ankommt, nicht ein. Er bedenkt nicht die 
Folgen einzelner eingegangener Verpflichtungen, 
kennt vielleicht nicht die in Kraft tretenden 
gesetzlichen Bestimmungen, und so kommt eine 
äusserst mangelhafte Abfassung des Vertrages 
zustande. Besonders aber der, welcher sich 
neu selbständig macht, also zum ersten Male 
einen Mietsvertrag abschliesst, ist schlecht be- 
wandert und übersieht fast alle Möglichkeiten, 
aus denen Streit entstehen kann. Und später 

sagt er sich dann oft genug: „Hätte ich... .“ 
Doch was nützt das. Was unterschrieben ist, 
gilt: widersprechende mündliche Vereinbarungen 
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sind dann meist ohne jegliche Verbindlichkeit. 
Ergänzungen zu dem Vertrage, die in münd- 
licher Form gegeben worden sind, können ab- 
geleugnet werden, so dass man bei einer Klage 
zu dem Schaden noch die Kosten hat, von 
den Scherereien ganz abgesehen. Liegt aber 
eine Sache durch eine klare Abfassung des Ver- 
trages unzweideutig fest, so wird der andere 
Teil es schon nicht auf eine Klage ankommen 
lassen. In Zweifelsfällen ist der Ausgang einer 
Klage oft eine peinliche Sache, wenn der An- 
walt vorher auch noch so sehr einen günstigen 
Verlauf prophezeit hatte. 

Und darum heisst es Vorsorge treffen. Hierzu 
möchte ich einige Anleitungen geben, die der 
Photograph beim Mieten durchgehen soll. Viel- 
leicht lassen sich auch noch beizeiten bei einem 
schon laufenden Vertrage Aenderungen und Er- 
gänzungen schaffen, die vor Aerger und Schaden 
bewahren. 

Die Vorsicht beim Mieten gilt aber auch 
dann, wenn man den Vertrag eines anderen 
übernimmt, indem man ein Atelier, sein In- 
ventar und seinen Ruf käuflich erwirbt. Man 
schliesse hierbei den Kaufvertrag nicht eher 
(oder nur unter Vorbehalt) ab, bevor man weiss, 
dass der Mietvertrag übernommen werden kann 
oder dass ein neuer Vertrag zu den gewünschten 
Bedingungen zustande kommt. Oft werden dem 
Käufer die Rechte des vorherigen Inhabers 
nicht in dem gleichen Masse zugestanden. 

(Fortsetzung folgt.) 


A  — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutseher Photographen -Bund. 
Sitz in Bremen. 


Bundesverhandlungen in Braunschweig 
am 30. August, 
vormittags ı0o!/, Uhr, in Dannes Hotel. 


Tagesordnung: 

Verlesung des Protokolls; Geschäftsbericht des Vor- 
sitzenden ; Kassenbericht; Vorstandswablen. 

Antrag: Aenderung des $ ı0ooa u. f. der Gewerbe- 
ordnung. 

Antrag: Die Sonntagsruhe reichsgesetzlich fest- 
zulegen. 

Antrag: Vertragsformulare, betreffend Zahlung; 
Eigentum des Negativs und Ausstellungserlaubnis. 

Antrag: Die Gewerbekammer und Handwerks- 
kammer wollen die Vorlage von jährlichen Lehrlings- 
arbeiten beschliessen. 


Ort der nächsten Versammlung. Vorschlag: 
Osnabrück, Kiel. 


Der Vorstand. IA: Ad. Zinne 


Versammlung in Braunschweig 
am 29. und 30. August. 


Wir machen nochmals darauf aufmerksam, dass die 
Lieferungen für die Ausstellung bis zum 24 August an 
die Firma C. F. Beddies & Sohn, Braunschweig, Kuh- 
strasse ıo, gelangt sein müssen. 

In liebenswüidiger Weise hat uns Herr E. Blunı, 
Berlin, aus Amerika mitgebrachte Arbeiten dortiger 
Photographen für die Ausstellung zur Verfügung ge- 
stellt und einen Bericht über seine Eindrücke drüben 
versprochen. Ein triftiger Grund mehr, um nach Braun- 
schweig zu reisen. 

Also keine Müdigkeit vorschützen! 

Arbeiten einsenden! Kommen! — 

Wünsche wegen Vorherbestellung von Logis nehmen 
gern entgegen die Kollegen Max Hoffmann, Wilhelm- 
strasse 88, und Adolf Sternitzki, Steinweg ıo0. 


Das Lokalkomitee: 
Georg Meyer. Adolf Sternitzki. 
Max Hoffmann. Joseph Raab. Emil Homann. 


7 4 


422 





Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Max Schmidt, Photograph, Rottstock bei Brück 
i. d. Mark, durch Herrn Cornand. 


Berlin, den 17. August Igıo. 
Der Vorstand. 


L.A.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


LI 


Personalien. 
Gestorben ist Herr Jacob Becker, Prokurist der 
Firma Emil Bühler in Schriesheim bei Heidelberg. 


u Co ze) 


Auszeiehnungen. 

Der Grossherzog von Sachsen hat den Inhaber 
der Firma Photo-Zentrale Chr. Fr. Winter Sohn in 
Leipzig, Herrn Kaufmann Ewald Winter, zum Gross- 
herzoglich Sächsischen Hoflieferanten ernannt. 


0 


Aus der Industrie. 

Die Firma Heinrich Ernemann, A.-G., vorm. 
Ernst Herbst & Fir], brachte kürzlich ihren Kata- 
log 56 heraus, worin Apparate für das gesamte Gebiet 
der Reproduktionsphotographie besprochen sind. Die 
von der Firma hergestellten Reproduktionskameras ent- 
sprechen dem letzten Stande der Technik. Bei den 
Konstruktionen wurde besonders darauf Bezug ge- 
nommen, dass die Anordnung der Beschläge, sowie die 
Anordnung der Bewegungen und der Rasterverstellung 
äusserst einfach und leicht verständlich gehalten sind 
und dabei sehr genau funktionieren. Auch die von 
der gleichen Firma vertriebenen Maschinen, Beleuch- 
tungseinrichtungen und Bedarfsartikel sind erstklassig. 
Der sehr geschmackvoll ausgestattete Katalog wird 


kostenlos versandt. 
at 


Kleine Mitteilungen. 

— Photographieschwindel. Das „Ostpreuss. 
Tageblatt‘‘ meldet aus Nikolaiken (Ostpr.): Auf Grund 
des Berichts über einen gefassten Photographieschwindler 
sind bei der Polizeiverwaltung aus verschiedenen Orten 
Nachrichten eingelaufen, die erkennen lassen, dass der 
Schwindel im grossen betrieben worden ist. In allen 
bekannt gewordenen Fällen spielt der von den Photo- 
graphien eingezogene Kostenvorschuss eine grosse Rolle. 
Die in Aussicht gestellten Bilder sind den Bestellern 
nicht zugegangen. Vermutlich handelt es sich um eine 
weitverzweigte Gaunerbande. 


» 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 208. Herr T.K. in H. Können Sie mir 
ein Rezept für ein leicht herzustellendes Zeitlicht- 
Magnesiumpulver angeben? 

Antwort su Frage 208. Es wird folgende von 
Novak angegebene Mischung empfohlen, welche lang- 
sam brennend, explosionssicher und rauchschwach ist. 
Man mischt gleiche Teile Magnesiumpulver und feinst 
gepulvertes Kalziumkarbonat oder Magnesiumkarbonat 
miteinander. Die Verbrennung dauert bis zu einer 
halben Minute. Für Zeitlichtpatronen gibt der gleiche 
Autor folgendes Rezept an: Magnesiumpulver 5 g, 
wasserfreies Cerinitrat 3 g, Strontiumkarbonat 2g. Das 
Cerinitrat kann von der Aktiengesellschaft für Anilin- 
fabrikation in Berlin bezogen werden. Das Gemenge 
wird in Pergamentpapierhülsen eingefüllt, durch eine 
eingesteckte Papierlunte entzündet und brennt etwa 
5 Sekunden lang. 


Frage 209. Heır )J. J. in B. Ich habe die photo- 
graphische Ausrüstung für eine Expedition nach den 
Tropen zu liefern. Kann man hierfür Planfilms em- 
pfehlen ? 

Antwort eu Frage 209. Planfilms haben sich auch 
unter ungünstigen klimatischen Verhältnissen bewährt 
In feuchten Ländern sind natürlich dieselben Vorsichts 
massregeln zu treffen wie bei Platten, d. h. Einlöten 
resp. sorgfältiges Verpacken in Stanniol. In sehr trocke 
nen, warmen Ländern, wie z. B. Aegypten, macht sich 
das starke Rollen der Films, das infolge Austrocknen 
der Schicht eintritt, unangenehm bemerkbar, so das 
die meisten Planfilmwechseleinrichtungen auch sche 
funktionieren. Es hilft hiergegen das Aufbewalns ü 
einem Kasten, in dem die Luft durch Einstellen üt 
Schale mit Wasser feucht gehalten wird. Im allgemein 
sind also Planfilms für derartige Expeditionen, besondes 
infolge der grossen Gewichtsersparnis wohl zu empfehlet. 

Frage 2310. Herr D.L. in O. Ich sah bei einen 
Kollegen Sepiaplatindrucke. Können Sie mir ein Rezept 
zur Herstellung derselben angeben? 

Antwort su Frage 210. Wir gaben schon v0 
längerer Zeit an gleicher Stelle folgendes Rezept nach 
Jarman an, welches sepiafarbige Töne auf gewöhn- 
lichem, für schwarze Bilder gebräuchlichem Platinpapier 
liefert. Man verwendet folgenden Entwickler: Destil 
liertes Wasser 85soccm, Kalinmoxalat 1,14 g, Sublimst 
13 g, Urannitrat 2 g, Oxal- oder Zitronensäure 108 
Kaliumzitrat 9g. Man löst in der Wärme, lässt ab 
kühlen und filtriert. Bei so Grad C. verwendet, lielert 
der genannte Entwickler braunschwarze Töne. Durch 
Temperaturänderung lassen sich auch andere braune 
Töne erzielen, wie Sie leicht durch Versuche feststellen 
können, doch hängt die Farbe auch vom Fixierbad ab. 
Einprozentige Oxalsäurelösung als Fixierbad verwendet, 
liefert Sepiatöne, während halbprozentige Salzsäure- 
lösung zum gleichen Zweck mehr braunschwarze Töne 
hervorruft. 
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IgIO. 


Mietvertrag des Photographen. 
Von Max Frank. 


(Fortsetzung.) 


Wenn meine Ausführungen auch nicht er- 
schöpfend sein wollen, so glaube ich doch, dies 
möglichst weit erreicht zu haben, soweit es 
sich um ein durchschnittliches Mietsverhältnis 
eines Photographen handelt. Bei besonderen 
Fällen wird man das eine oder das andere 
noch zu ergänzen haben. Es dürfte sich em- 
pfehlen, diese Ausführungen für spätere Zeiten 
aufzubewahren, und wenn dadurch erreicht wird, 
dass sie bei Bedarf berücksichtigt werden und, 
so gut es sich mit dem Hauswirt bezw. dem 
Vermieter vereinbaren lässt, befolgt werden, so 

ist der Zweck dieser Zeilen erreicht. 

Schwierige Rechtsfragen zu lösen, ist zwar 
für die Rechtsanwälte sehr interessant, aber für 
den Kläger wie für den Beklagten in jedem 
Falle nicht angenehm. Daher gebe der Miet- 
vertrag des Photographen vor allem über folgende 
Punkte unzweideutige Klarheit. 

1. Der Vertrag ‘muss zunächst darüber Klar- 
heit schaffen, zwischen wem er geschlossen 
wird. Während bei Privatwohnungen fast stets 
bei Eheleuten die Unterschrift der Frau mit 
verlangt wird, was auch gerechtfertigt ist, so 
kann das, auf die Ateliermiete übertragen, sehr 
lästig und ungerecht sein. Einesteils ist dann 
das Eigentum der Ehefrau für die aus dem 
Mietverhältnisse erwachsenen Pflichten (also vor 
allem für die Miete) mitverhaftet.e. Doch das 
wäre an sich nicht ganz unbillig, besonders 
wenn die Ehefrau im photographischen Geschäfte 
mit tätig ist. Andernteils kann die Unterschrift 
beider Ehegatten äusserst nachteilig sein, wenn 
der Ehemann stirbt. Hat die Ehefrau den Ver- 
trag mit unterschrieben, so bleibt der Vertrag 
durch den Tod des Mannes unverändert be- 
stehen. Kann oder will die Witwe das Atelier 
nicht weiter führen, so muss sie, wenn der 
Vermieter darauf besteht, die Miete bis zum 
Ablaufe des Vertrages, der ja noch Jahre dauern 
kann, zahlen, d. h. unter Berücksichtigung "der 
unter 5. angeführten Verhältnisse. Hat die Ebe- 


[Nachdruck verboten.) 


frau aber nicht mit unterschrieben, so kann sie, 
mangels anderer Vereinbarungen natürlich, als 
Erbe laut $ 569 des B. G. B. das Mietverhältnis 
unter Einhaltung der gesetzlichen Frist kündigen. 
Das gleiche Recht steht aber auch dem Ver- 
mieter zu. Das letztere ist aber wiederum für 
die Frau des Photographen, wenn sie ein in 
Blüte stehendes Geschäft weiterführen will, sehr 
ungünstig. Am besten trifft der verheiratete 
Photograph folgende Vereinbarung: „Stirbt der 
Mieter (Atelierinhaber), so geht der Vertrag 
ohne weiteres in vollem Umfange auf die Ehe- 
frau über, jedoch steht dann dieser das Recht 
zu, innerhalb .......... nach dem Tode ihres 
Mannes die Uebernahme des Vertrages zu ver- 
weigern und unter einer Kündigungsfrist von 
das Mietsverhältnis zu kündigen.“ 
Besteht der Vermieter darauf, dass die Ehefrau 
mit unterschreibe, so treffe man doch die gleiche 
Vereinbarung unter entsprechender Abänderung. 

Die gleiche Klausel kann natürlich auch ein- 
geschaltet werden, wenn andere Erben (wie 
besonders Kinder) in Frage kommen. Ferner 
dürfte es auch gerechtfertigt sein, die genannte 
Klausel auch für den Fall eintreten zu lassen, 
wenn der Mieter durch @ine schwere Krankheit 
oder durch einen Unfall nachweislich unfähig 
ist, seinem Geschäfte vorzustehen. 

2. Ueber den Gegenstand der Miete muss 
der Vertrag genaue Auskunft geben. Es müssen 
also vor allem die Räumlichkeiten aufgeführt 
werden. Auch hierbei geht der Mieter oft ober- 
flächlich vor, besonders soweit es sich um 
Nebenräumlichkeiten und um Mitbenutzung der 
Waschküche, des Gartens usw. handelt. Zwar 
werden hierbei zuerst mancherlei Zusagen ge- 
macht, deren Erfüllung, solange gutes Ein- 
vernehmen herrscht, stattfindet, aber, sobald 
Streitigkeiten entstehen, verweigert wird. Für 
den Inhaber eines Gartenateliers ist es oft von 
grosser Wichtigkeit, dass er den Garten jeder- 
zeit zum Zwecke von Aufnahmen oder, wenn 
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der Kopierraum ungenügend ist, auch zum 
Kopieren benutzen darf. Auch sind bei zeit- 
weiliger Benutzung die Zeiten nach Möglichkeit 
anzugeben. 

Ferner muss auch erwähnt werden, zu welchem 
Zwecke die Räumlichkeiten benutzt werden dürfen. 
Man lasse sich dabei nicht auf allzu enge Be- 
grenzungen ein. 

3. Als dritter Hauptpunkt ist die zeitliche Fest- 
setzung des Mietverhältnisses zu nennen. Zu- 
nächst ist der Tag zu vermerken, an welchem 
das Mietverhältnis beginnt, und an welchem 
es endigt, oder ob auf unbestimmte Zeit ge- 
mietet wird, ferner ob und auf welche Zeit 
nach Ablauf der vereinbarten Mietzeit das Miet- 
verhältnis stillschweigend als verlängert gilt. 
Weiterhin sind die Kündigungsfristen und Ter- 
mine festzulegen, der Klarheit halber auch dann, 
wenn die gesetzliche Kündigung vereinbart wird. 

Während bei einer Privatwohnung, bei der 
heutigen Fülle von Wohnungen, der Vermieter 
vor allem ein Interesse daran hat, dass das 
Mietverhältnis ein langdauerndes ist, dürfte es 
bei einem Atelier sehr häufig umgekehrt sein, 
wenigstens soweit der Inhaber ein tüchtiger 
Geschäftsmann und Photograph ist. Wir haben 
schon erwähnt, warum ein Ausziehen wider 
Willen grossen Schaden bringen kann. Geht 
das Geschäft, das zum Teil an das Haus ge- 
bunden ist, gut, so wird der Vermieter oft bei 
der ersten besten Gelegenheit versuchen, durch 
Androhung einer Kündigung eine Mietserhöhung 
zu erlangen, wogegen der Mieter meist machtlos 
ist. Der Wert des Ateliers schwankt für den 
Photograpben, je nach dem Geschäftsgange, in 
sehr weiten Grenzen. Der Vermieter wird je- 
doch von einem neuen Mieter kaum höhere 
Miete verlangen können, wenn nicht der Wert 
des ganzen Hauses inzwischen gestiegen ist. 
Aus diesen Gründen empfiehlt es sich, den Ver- 
mieter für eine Anzahl von Jahren fest zu binden, 
während dem Photographen schon früher das 
Recht einer Kündigung zugesprochen wird. Die 
Dauer richtet sich nach den näheren Umständen. 
Sind die Bestimmungen für beide Teile gleich, 
so ist der Photograph sehr im Nachteil. Oft 
wird man für spätere Jahre dem Vermieter von 
vornherein eine Erhöhung der Miete zugestehen 
müssen und ihm so einen Ausgleich geben, dass 
er länger gebunden ist. 

Die gesetzliche Kündigung, die mangels 
anderer Vereinbarung in Kraft tritt, ist, wenn 
der Mietzins aufs Jahr bemessen ist, nur auf 
den Schluss des Quartals zulässig und hat 
spätestens am dritten Werktage des Quartals 
zu geschehen. Ist der Zins nach Monaten be- 
messen, so kann die Kündigung nur auf den 
Schluss des Monats erfolgen, und zwar spätestens 
am 15. des Monats. 

4. Ueber den Mietzins müssen natürlich Verein- 


barungen getroffen werden, nicht nur über 
die Höhe, sondern auch über die Zahlungs- 
bedingungen, in Zweifelsfällen auch, an wen 
sie zu entrichten ist; ebenfalls sind etwaige 
Nebenleistungen, wie Anteil am Wasserzins 
usw., genau anzuführen. 

Diese vier Punkte, die also die Angaben 
über die Namen der Beteiligten, über Miet- 
objekt, Mietzeit und Mietzins enthalten, bilden 
das Gerippe des Vertrages und werden auch 
wohl stets, wenn auch meist nicht ausführlich 
genug, beachtet. Aber ausserdem gibt es noch 
eine ganze Reihe anderer Fragen, die von 
grosser Wichtigkeit sind. 

5. Ueber Untervermieten und Uebertragung 
des Vertrages sagt das B.G.B., dass der Mieter 
hierzu die Erlaubnis des Vermieters haben muss. 
Wird diese verweigert, ohne dass für den Ver- 
mieter in der Person des Dritten ein wichtiger 
Grund dazu vorliegt, so kann der Mieter unter 
Innehaltung der gesetzlichen Kündigungsfrist 
(siehe unter 3) kündigen. Zuweilen wird diese 
letzte Bestimmung durch die gedruckten Formu- 
lare aufgehoben oder sehr eingeschränkt. 

Die Untervermietung oder Uebertragung des 
Vertrages kommt vor allem dann in Frage, 
wenn der Mieter stirbt oder unfähig zur Ge 
schäftsführung wird (siehe auch unter ı), ferner, 
wenn das Atelier verkauft wird. Denn was 
nützt dem Käufer die Einrichtung, wenn e 
nicht einziehen kann oder ihm nach. kurzer Zeit 
wieder gekündigt wird. Es ist daher im Inte: 
esse des Mieters ratsam, im Vertrage dt 
zusetzen, dass der Vermieter von vornheri 
eine Uebertragung oder Untervermietung $* 
stattet, vielleicht mit der Bestimmung, dass der 
ursprüngliche Mieter für den Eingang des Miet 
zinses haftet, falls eine Pfändung nicht genügt 

Hat man sich dies nicht beim Abschlusse 
des Vertrages vorbehalten, so lasse man sich 
wenigstens, wenn man mit der Absicht umgelt, 
das Atelier zu verkaufen, vom Vermieter eine 
entsprechende schriftliche Zusage machen. 

Es dürfte jedoch billig sein, dass die Ueber- 
tragung oder Untervermietung erst nach einem 
bestimmten Zeitraum erlaubt sein soll, wenn 
nicht Tod oder schwere Krankheit die Ursache ist. 

er (Schluss folgt) 


Vereinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Nordwestdeutsecher Photographen -Bund. 
Sitz in Bremen. 
Bundesverhandlungen in Braunschweig 
am 30. August, 
vormittags Io!/, Uhr, in Dannes Hotel 

. Tagesordnung: 
Verlesung des Protokolls; Geschäftsbericht des Vor- 
sitzenden; Kassenbericht; Vorstandswahlen. 
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Antrag: Aenderung des $ ıooa u. f. der Gewerbe- 
ordnung. 

Antrag: Die Sonntagsruhe reichsgesetzlich fest- 
zulegen. 

Antrag: Vertragsformulare, betreffend Zahlung; 
Eigentum des Negativs und Ausstellungserlaubnis. 

Antrag: Die Gewerbekammer und Handwerks- 
kammer wollen die Vorlage von jährlichen Lehrlings- 
arbeiten beschliessen. 

Ort der nächsten Versammlung. Vorschlag: 
Osnabrück, Kiel. 

Der Vorstand. I.A.: Ad. Zinne, 


Versammlung in Braunschweig 
am 29. und 30. August. 


Wir machen nochmals darauf aufmerksam, dass die 
Lieferungen für die Ausstellung bis zum 24. August an 
die Firma CF. Beddies & Sohn, Braunschweig, Kuh- 
strasse Io, gelangt sein müssen. 

In liebenswürdiger Weise hat uns Herr E. Blum, 
Berlin, aus Amerika mitgebrachte Arbeiten dortiger 
Photographen für die Ausstellung zur Verfügung ge- 
stellt und einen Bericht über seine Eindrücke drüben 
versprochen. Ein triftiger Grund mehr, um nach Braun- 
schweig zu reisen. 

Also keine Müdigkeit vorschützen! 

Arbeiten einsenden! Kommen! — 

Wünsche wegen Vorherbestellung von Logis nehmen 

gern entgegen die Kollegen Max Hoffmann, Wilhelm- 
strasse 83, und Adolf Sternitzki, Steinweg Io. 


Das Lokalkomitee: 
Georg Meyer. Adolf Sternitzki. 
Max Hoffmann. Joseph Raab. Emil Homann. 


Empfehlenswerte Hotels: „Kaiserhof“ (F. 333), 
Zimmer inkl. Kaffee von 3,50 Mk. an. „Monopol“ 
(F. 428), Zimmer inkl. Kaffee von 3,50 Mk. an. 
„St. Petersburg“ (F. ı83), Zimmer inkl. Kaffee von 
3Mk. an. W.Danne (F. 204), Versammlungs- 
lokal, Zimmer inkl. Kaffee von 350 Mk. an. 
Schraders Hotel (F.657), Zimmer inkl. Kaffee von 
3Mk. an. „Stadt Bremen‘ (F. 146), Zimmer inkl. 
Kaffee von 2,50 Mk. an. „Park-Hotel‘“ (F. 195), 
Zimmer inkl. Kaffee von 3,50 Mk. an. 

Saubere, empfehlenswerte Gasthöfe: „Stadt 
Seesen‘' (F. 297), Zimmer von 2 Mk. an. „Stadt 
Wolfenbüttel“ (F. 1356), Zimmer von 2 Mk. an. 
„Braunschweiger Hof“ (F. 337), Zimmer von 
3 Mk. an. 

Etwaige Bestellungen vermittelt Kollege Max 

Hoffmann, Braunschweig, Wilhelmstrasse 88. 


Der Vorstand. 
— 


Ateliernaehriehten. 
Eisenach. Hier wurde Georgenstrasse 34 das 
Atelier Kühnhold eröffnet. 
Elmshorn. Herr Koopmann erwarb das Atelier 
des Herrn Sohrbeck in der Petersstrasse. 


Goslar. Herr Hermann Stumm erwarb das 
Atelier des Herrn G. Schlüter, Breitestrasse gı, und 
vereinigte es mit dem schon bisher von ihm geführten 
Atelier. 

Schleswig. Herr W.C. Stolley verlegte sein 
Atelier nach Collfuss 24. 1 


99 
Fragekasten. 
a) Technische Fragen. 
Frage aıı. Herr P.W. in D. Wie stellt sich 


die Möglichkeit, für einen Photographen an einem 
Universitäts- oder Hochschullaboratorium, wissenschaft- 
lichen Institut oder metallographischen Laboratorium 
Anstellung als Hilfskraft zu finden? Wohin muss man 
sich eventuell wenden, oder in welchen Zeitschriften 
mus3 man inserieren? Was müssen die Bewerber für 
spezielle Kenntnisse aufweisen? 

Antwort su Frage 211. Es gibt heute zahlreiche 
derartige Stellen in wissenschaftlichen Laboratorien, 
sofern genügend photographische Arbeiten zu erledigen 
sind, um eine Hilfskraft dauernd zu beschäftigen. 
Neben einer guten allgemeinen photographischen Aus- 
bildung, die besonders den Negativ- und Positiv- 
prozess beherrschen muss, ist eine spezielle Ausbildung 
nötig. So verlangen metallographische Laboratorien, 
wie viele andere, genügende Kenntnisse der Mikro- 
photographie. Für die Aufgabe eines Inserates kommen 
natürlich die in den einzelnen Laboratorien gelesenen 
Fachzeitschriften in Frage. Ausserordentlich verbreitet 
in allen Laboratorien, die irgendwelche Beziehungen 
zur Chemie haben, ist die „Chemiker- Zeitung‘ in 
Köthen i. Anh., welche sehr zahlreiche Stellengesuche 
entbält. Auch die „Zeitschrift für Elektrochemie‘“ und 
die „Metallurgie'‘ aus dem Verlage von Wilhelm 
Knapp in Halle a.S. können empfohlen werden. 

Frage 312. Herr M. Sch. inB. ı. Ich wollte mir 
tür mein Tessar ein Gelb-Glasfilter kommen lassen mit 
fünfmaliger Expositionszeit. Dasselbe war nicht vor- 
rätig, und erhielt ich ein solches mit, zehnmaliger Ex- 
position. Es kommt weder See noch Gebirge in Be- 
tracht. Für mich handelt es sich darum, ob ich mit 
dem zehnfachen Filter grössere künstlerische Wirkungen 
erzielen kann, als mit dem fünffachen. Welche Er- 
fahrungen liegen vor über Porträtaufnahmen mit solchen 
Filtern, speziell in Innenräumen? 

2. Ist es möglich, eine Aufnahme aus freier Hand 
bei !/,00 Sekunde Exposition zu verwackeln? Die bei- 
liegende Ansichtskarte ist in dieser Zeit hergestellt. 
Die Figur am Eingange des Schlosses ist doch wohl 
verwackelt. Die Aufnahme hat mein Gehilfe gemacht. 
Ich selbst habe stets haarscharfe Bilder bei ’/;, Sekunde 
Exposition erhalten, habe die nötige Ruhe, glaubte 
aber, dass selbst etwas nervöse Menschen bei !/,,. Se- 
kunde Exposition aus freier Hand nicht das Bild ver- 
wackeln können. 

Antwort su Frage 212. ı. Wir würden Ihnen 
raten, das Gelbfilter in ein solches mit mittlerer 
Expositionszeitverlängerung (fünffach) umzutauschen, 
welches für alle Zwecke in den meisten Fällen die 
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richtige orthochromatische Wirkung gibt. Auch bei 
Porträtaufnahmen haben sich derartige Filter gut be- 
währt. R 

Antwort 2. Bei einiger Uebung und ruhiger Hand 
ist es möglich, Aufnahmen bis zu !/, Sekunde lang aus 
freier Hand zu machen, ohne dass Unschärfe eintritt. 
Das von Ihnen eingesandte Bild mit einer Expositions- 
zeit von !/,. Sekunde ist zweifellos verwackelt. Viel- 
leicht wurde beim Auslösen des Verschlusses durch den 
auf den Auslöser ausgeübten Druck gleichzeitig während 
der Aufnahme ein Bewegen des Apparates verursacht, 
wie dies häufig vorzukommen pflegt, wenn der Ver- 
schluss nicht sehr leicht auslösbar ist. 


Frage 213. Herr Ph. A. R. in O. Wie photo- 
graphiert man hochpolierte Klaviere am besten, damit 
die Reflexe und Spiegelungen fortfallen ? 

Antwort su Fyage 215. Man kann bei polierten 
Gegenständen, speziell grossen Stücken, wie Klaviere, 
nicht von der Methode Gebrauch machen, die 
glänzende Oberfläche mit irgendeinem mattierenden 
Ueberzug zu versehen. Es ist in diesen Fällen nur 
möglich, durch entsprechend gewählte Beleuchtung 
Reflexe, die auf der Mattscheibe bemerkbar werden, 
und ausserdem eine Spiegelung des Apparates selbst 
in der glänzenden Oberfläche zu vermeiden, indem 
man die Vorderseite des Apparates mit einem schwarzen 
Tuch so zudeckt, dass nur das Objektiv freigelassen 
wird. 


Frage 214. Herr L.K. in G. Beabsichtige, einen 
Doppelanastigmat, Lichtstärke 5,4, 300 mm Brennweite, 
zu kaufen zur Verwendung im Atelier bei Momentauf- 
nahmen für Kinder und Gruppenaufnahmen I18X 24. 
Ist das Instrument für den erwähnten Zweck lichtstark 
genug? Bis jetzt machte ich die obenerwähnten Arbeiten 
mit einem Aplanat //7,8, 350 mm; Kinderaufnahmen 
mit voller Blende, die Gıuppen mit Blende 24. Würde 
ich mit dem Anastigmat viel kürzer belichten können, 
und haben diese Instrumente auch die angegebene 
Lichtstärke? 

Antwort su Frage 214. Der angefragte Doppel- 
anastigmat, den Sie neu anschaffen wollen, ist in bezug 
anf Brennweite dem früher von Ihnen verwendeten 
Objektiv ungefähr gleichwertig. Die Lichtstärke da- 
gegen ist etwa doppelt so grosse, so dass Sie mit halben 
Expositionszeiten auskommen können. Im übrigen 
können Sie in bezug auf Verwendbarkeit des neuen 
Objektivs die Erfahrungen, die Sie mit Ihrem alten 
Objektiv gemacht haben, ohne grosse Modifikationen 
auch auf das neue übertragen. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 48. Heır F.S. in K. Seit dem vorigen 
Jabre beschäftige ich in einem der besuchtesten Aus- 
flugslokale einen Photographen, der auch Sonntags 
dort Aufnahmen für mein Geschäft macht. Da das 
Lokal ausserhalb des Gemeindebezirks meines Wohn- 
ortes liegt, habe ich für den Gebilfen einen Wander- 
gewerbeschein gelöst. Jetzt wird nun plötzlich von 


dem Gendarm gegen mich Anzeige erstattet, weil Sonn- 
tags überhaupt nicht photographiert werden dürfe. Ist 
das nun richtig, und darf ein Photograph, der einen 
Wandergewerbeschein besitzt, Sonntags ausserhalb 
seines Wohnortes nicht photographieren? In Sachsen, 
wo ich Mitglied des Sächsischen Photographen - Bundes 
bin, ist das ohne weiteres gestattet. 

Antwort su Frage 48. Wenn bezüglich der Ans- 

übung der Photographie als Wandergewerbe an Sonn- 
und Feiertagen nicht nur in den einzelnen Bundes- 
staaten, sondern auch in den einzelnen Orten ver- 
schiedene Bestimmungen gelten, so liegt das einesteils 
daran, dass den reichsgesetzlichen Ausnahmebestim- 
mungen über Sonntagsruhe im Photographengewerbe 
weitergehende landesgesetzliche Beschränkungen nicht 
entgegenstehen und andererseits auch die Ausübung des 
Photographengewerbes im Umherziehen verschieden- 
artig, d. h. einesteils als Angebot von gewerblichen 
Leistungen, andererseits aber — wenn auch vereinzelt — 
als Lustbarkeit aufgefasst wird. Für alle die Gewerbe- 
betriebe, für die ein Wandergewerbeschein erforderlich 
ist, wird im $55a, G.-O. ausdrücklich bestimmt: „An 
Sonn- und Festtagen ist der Gewerbebetrieb im Umher- 
ziehen, soweit er unter $55, Abs. ı, Ziffer ı bis 3, fällt, 
sowie der Gewerbebetrieb der im $ 42b bezeichneten 
Personen verboten. Ausnahmen können von der unteren 
Verwaltungsbehörde zugelassen werden.“ Da das Aı- 
gebot von Photographien als gewerbliche Leistungen 
unter Ziffer 3 des $5s5 fällt, wäre also auch die Aus 
übung des photographischen Wandergewerbes an Sonz- 
und Feiertagen verboten. Wird dagegen diese Art der 
Ausübung des Photographengewerbes als eine „Last 
barkeit ohne höheres Interesse der Kunst oder der 
Wissenschaft‘ angesehen, so würde ein Verbot nicht 
berechtigt sein, dagegen könnte dann eine Lustbarkats- 
steuer erhoben werden, wie das auch bereits des Öfteren 
geschehen ist. 
Es ist aber auch weiter zu berücksichtigen, dass 
die Ausnahmebestimmungen, die im Jahre 1895 aul 
Grund der 85 ıo5b bis h der G.-O. erlassen wurden, 
ganz ausschliesslich für die Beschäftigung der An- 
gestellten an Sonn- und Feiertagen gelten. Ein Gehilfe 
dürfte auch in einem solchen Fillalbetriebe an Sonn- 
und Feiertagen nur zum Zwecke der Aufnahme von 
Porträts in der dafür freigegebenen Zeit beschäftigt 
werden. Ob der Gehilfe im Akkordverhältnis steht, 
kommt hierbei nicht in Betracht. Es ist aber zu be- 
rücksichtigen, dass auch die Ausnahmebestimmungen 
für die Beschäftigung von Angestellten in photographi- 
schen Betrieben an Sonn- und Feiertagen (Näheres 
darüber siehe Fritz Hansen: Gesetzeskunde für Photo- 
graphen) nur das Höchstmass der für die Beschäftigung 
freigegebenen Zeit angeben und weitergehenden landes- 
gesetzlichen Beschränkungen nicht entgegenstehen. Ein 
Einspruch gegen das Verbot hat mit Hinblick auf die 
Bestimmung des $ss5a wenig Aussicht. Es wäre nur 
zu empfehlen, dass Sie bei der unteren Verwaltungs- 
behörde beantragen, Ihren Betrieb als Ausnahme zu- 
zulassen. F.H. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Wir machen unsere Leser darauf aufmerksam, dass die Frist zur Beschickung des dies- 
jährigen (V.), vom „Atelier des Photographen“ veranstalteten Preisausschreibens am ı. September 
abläuft. Jeder Teilnehmer hat zwölf Bilder, aufgezogen, aber ungerahmt (Tagesarbeiten!), nicht 
kleiner als Kabinett, einzusenden. Grosse Originalaufnahmen sind zulässig, Vergrösserungen 
dagegen ausgeschlossen. Ausschlaggebend ist in erster Linie der Wert jeder Kollektion als 
Ganzes, doch können auch solchen Bewerbern, die sich durch einzelne, besonders glückliche 
und anregende Arbeiten auszeichnen, kleinere Preise zuerkannt werden. Als Preisrichter 
fungieren die Herren Hofphotograph Paul Grundner in Berlin, Geheimer Regierungsrat Professor 
Dr. A. Miethe in Berlin, Photograph A. Grienwaldt in Bremen, Photograph R. A, Schlegel in 
Dresden, Photograph W. Weimer in Darmstadt und Dr. H. Knapp in Halle a. S. Ausgeschrieben 
sind Geldpreise im Betrage von 250 Mk., 150 Mk., 100 Mk. und drei zu je 50 Mk. 


Redaktion und Verlag des „Atelier des Photographen‘“, 


Mietvertrag des Photographen. 


Von Max Frank. 
(Schluss.) 


ganz bezahlt hat. Die. gedruckten Formulare 


[Nachdruck verboten.] 


6. Sehr wichtig sind die Bestimmungen für 


den Fall, dass die Miete ganz oder zum Teil nicht 
oder nicht rechtzeitig bezahlt wird. $$ 559 ff. 
des B.G.B. geben dem Vermieter das Pfand- 
recht. Gegen die Möglichkeit, dass die ein- 
gebrachten Sachen nicht Eigentum des Mieters, 
sondern etwa nur geliehen oder auf Abschlags- 
zahlung gekauft sind, versichert sich in den 
gedruckten Formularen der Vermieter meist, 
indem er vom Mieter eine Erklärung darüber 
verlangt, dass die eingebrachten Sachen sein 
persönliches Eigentum sind, und der Vermieter, 
falls sich dies als unwahr herausstellen sollte, 
sofort ohne Frist den Mietvertrag kündigen 
und Schadenersatz fordern kann. Man muss 
zugeben, dass dies ganz gerecht ist, jedoch dann 
einer Einschränkung bedarf, wenn, wie dies ja 
zuweilen der Fall sein dürfte, ein Teil der Aus- 
stattung auf Abschlagszahlung gekauft oder ge- 
lieben ist. 

8 554 des B.G.B. bestimmt, dass der Ver- 
mieter ohne Einhaltung einer Kündigung das 
Mietverhältnis lösen und Schadenersatz fordern 
kann, wenn der Mieter für zwei aufeinander- 
folgende Termine die Miete nicht oder nicht 


ändern dies oft sehr zu ungunsten des Mieters, 
ja geben dem Vermieter schon nach einigen 
Tagen nach Fälligkeit das Recht, sofortige 
Räumung zu verlangen. Dass dies für den 
Mieter sehr schlimme Folgen haben kann, leuchtet 
ein. Es kann immer einmal der Fall eintreten, 
indem ein Ausstand, auf dessen Eingang man 
fest gerechnet hat, ausbleibt, oder durch andere 
unvorhergesehene Ursachen, dass der sonst 
stets pünktliche Mieter nicht zeitig zahlen kann. 
Und muss er deshalb ausziehen, so ist das hart 
und ungerecht. 

7.8536 des B.G.B. bestimmt, dass der 
Vermieter die vermietete Sache dem Mieter in 
einem vertragsmässigen Zustande erhalten muss. 
Der Vermieter hat demnach alle Reparaturen, 
soweit sie nicht durch ein Verschulden des 
Mieters nötig geworden sind, aus seiner Tasche 
zu bezahlen, bezw. dem Mieter die Kosten dafür 
zu erstatten. Leider gehen auch in dem Punkte 
die Photographen oft zu oberflächlich vor und 
übersehen, dass in den gedruckten Formularen 
häufig diese Bestimmung dahin abgeändert wird, 
dass der Vermieter nur für die Instandhaltung 
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von „Dach und Fach“ Sorge zu tragen, während 
der Mieter alle andere Reparaturen selbst zu 
bezahlen hat. Gerade dem Photographen, dem 
der Hagel alle Scheiben seines Glasdaches zer- 
schlagen kann, wird unter Umständen eine 
solche Bestimmung sehr lästig, wenn sich auch 
die Gerichte noch nicht einig darüber sind, ob das 
Glasdach zum „Dach“ gehört oder nicht. Um 
allem aus dem Wege zu gehen, lege man von 
vornherein im Vertrag fest, wer die Repara- 
turen im allgemeinen und im besonderen die des 
Glashauses, die Spiegelscheiben eines Schau- 
fensters usw. zu tragen hat. 

8. Nach dem 8 538, Abs. 2, und $ 547 kann 
der Mieter mit dem Mietszins die auf das Miet- 
objekt gemachten notwendigen Verwendungen 
und Reparaturen, die er infolge des Verzuges 
des Vermieters selbst vorgenommen hat, ver- 
rechnen. Die Formulare der Vermietervereine 
schliessen meist jegliche Verrechnung einer 
Gegenforderung aus, was unter Umständen für 
den Mieter Schaden bringt, wenn ibm auch das 
Recht zusteht, die Gegenforderung einzuklagen. 

9. Man lasse sich von dem Vermieter die 
Versicherung geben, dass sich die gemieteten 
Räumlichkeiten in einem guten, dem Vertrage 
entsprechenden Zustande befinden, und dass er 
für bei der Uebernahme oder später sich zeigende 
Mängel haftbar ist und diese sofort abstellen 
muss. Leider verzichten viele durch den ge- 
druckten Vertrag auf jedes Einspruchsrecht. Ein 
derartiges Uebereinkommen ist nach 8 540 des 
B.G.B. nur dann ungültig, wenn der Vermieter 
den Mangel arglistig verschwiegen hat. Und 
wann lässt sich dies nachweisen’? 

Nach 8 537 des B.G.B. hat der Mieter das 
Recht, wenn durch einen Mangel die Tauglich- 
keit der gemieteten Räume gemindert wird oder 
ganz wegfällt, ganze bezw. teilweise Befreiung 
vom Mietzins zu verlangen und nach $& 538 
Schadenersatz zu fordern. Als Mangel ist auch 
anzusehen, wenn eine zugesicherte Eigenschaft 
fehlt oder später wegfällt. Das gleiche gilt 
weiter auch, wenn durch das Recht eines Dritten 
dem Mieter nicht oder nur teilweise der ver- 
tragsmässige Gebrauch möglich ist ($ 541). 

Kennt jedoch der Mieter die Mängel beim 
Abschlusse des Vertrages, obne dass er Ein- 
spruch erhebt, so stehen ihm die genannten 
Ansprüche nicht zu ($ 539). 

Wird dem Mieter ganz oder teilweise der 
rechtmässige Gebrauch nicht gewährt oder später 
wieder entzogen, so kann er sofort kündigen. 
Unter Umständen hat der Mieter dem Vermieter 
zuerst eine Frist zur Abbilfe zu setzen ($ 542). 

Alle diese Bestimmungen des B. G. B. nützen 
natürlich dem Mieter nicht, wenn sie durch den 
Vertrag aufgehoben werden. 

ı0. Wird dem Mieter von dem Vermieter 
bei der Besichtigung allerlei versprochen, etwa 


Tapezieren der Räume, Anstrich usw., so lege 
man dies auch im Vertrag schriftlich fest. Wie 
oft werden im Gespräche allerhand Verbesse- 
rungen und Verschönerungen zugesagt und 
später nicht besorgt. Mangels schriftlicher Ab- 
machung kann man dann häufig nichts mehr 
machen. 

Auch lasse man sich bescheinigen, welche 
Aufwendungen der Vermieter später machen 
muss, wie oft z. B. die einzelnen Zimmer neu 
tapeziert werden müssen usw. 

ıı. Hat man die Absicht, später auf eigene 
Kosten, wenn man es für nötig hält, Wasser-, 
Gas-, elektrische Leitung, Fernsprecher und 
anderes anzulegen oder gewisse Aenderungen 
vorzunehmen, die nicht ohne Beschädigungen 
der bestehenden Einrichtungen möglich sind, 
so lasse man sich schon im Vertrage hierzu die 
nötige Einwilligung geben. Weiterbin mus 


Klarheit darüber herrschen, ob der Mieter nah 


seinem Auszuge die betreffenden Aenderungen 
und Einrichtungen entfernen darf oder nicht, 
und ob im letzteren Falle dabei die Herstellungs- 
kosten ihm ganz, zum Teil oder gar nicht zu 
vergüten sind. 

12. & 545 bestimmt, dass der Mieter dem 
Vermieter unverzüglich Mitteilung von er 
getretenen Mängeln machen muss, andernfal; 
er für den Schaden aufzukommen bat. 

13. In vielen Mietverträgen wird dem Mieter 
zugemutet, dass er alle nötigen Reparaturen, % 
alle baulichen Veränderungen erlauben ms 
ohne dass er eine Ermässigung der Miete md 
Vergütung des entstehenden Schadens ka 
spruchen kann. Diese Bedingung ist schm® 
sich bei Privatwohnungen sehr lästig, bei ® 
schäftsräumen dagegen oft sehr nachteilig. Ya 
lasse sich deshalb auf eine solche Klausel nk 
ein, sondern sichere sich das Recht zu, 
nötigen Reparaturen Mietnachlass und Erst 
für nachweisbaren Schaden zu fordern, um 


ren rn ed Ar 


ausserdem, dass bauliche Veränderungen, 


nicht im Interesse der Instandhaltung beding! 
sind, nur mit Einwilligung des Mieters Inne 


halb der gemieteten Räume stattfinden dürfen 
Das gelte auch für bauliche Veränderungel 
ausserhalb der gemieteten Räume, welche die 


vertragsmässige Nutzniessung einschränken. 


ı4. Es muss weiterhin festgelegt werden, 


wie weit der Vermieter die gemieteten Räume | 


| 


behufs baulicher Prüfung oder bei einem Ver | 
kaufe mit dem Reflektanten oder bei erfolgte! 


Kündigung zwecks anderweitiger Vermietung 


besichtigen darf, wann und wie oft dies 88 


schehen darf und ob dazu eine vorberige Ar 
meldung nötig ist, denn es ist für den pbhol- 
graphischen Betrieb eine unangenehme 

lastigung, wenn der Vermieter jederzeit d3 


Recht hat, die vermieteten Räumlichkeiten 2° 


betreten. 
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15. Meist wird ausgemacht, dass der Mieter, 
falls er vor Ablauf des Vertrages schon aus- 
zieht, die Schlüssel dem Vermieter abzuliefern 
hat. Man versäume dabei aber nicht die Ver- 
einbarung, dass der Vermieter, wenn er oder 
der neue Mieter vor Ablauf des Vertrages die 
gemieteten Räume in Benutzung nimmt oder 
irgendwie verwendet, auf alle Fälle dem aus- 
gezogenen Mieter für diese Zeit eine Rück- 
vergütung des Mietzinses gewähren muss, ganz 
einerlei, ob der neue Mieter dem Vermieter für 
diese Zeit eine Vergütung zahlt oder nicht. 

16. Man mache aus, dass die Kündigung 
nur schriftlich geschehen kann. 

17. Wichtig ist es, wie sich das Mietverhältnis 
gestalten soll, wenn der Vermieter das Grund- 
stück an einen anderen veräussert. Die $8 57 ı ff. 
des B.G.B. regeln dies dahin, dass der neue 
Eigentümer ohne weiteres in den Vertrag ein- 
tritt und Rechte und Verpflichtungen, die sich 
aus dem Mietverhältnisse ergeben, übernimmt. 
Es ist jedoch gut, wenn der Mieter sich für den 
Fall eines Verkaufes des Grundstückes aus- 
macht, dass er innerhalb einer bestimmten Frist, 
nachdem er von dem Kaufe Kenntnis erlangt hat, 
unter Inanehaltung der gesetzlichen Kündigungs- 
fıist kündigen kann. Denn ein neuer Eigen- 
tümer kann für den Mieter äusserst unbequem 
sein, besonders wenn dieser ein Gewerbe be- 
treibt, das dem Atelier mittelbar, wenn auch 
schlecht nachweisbar, schadet. 

18. Ueber das Anbringen von Reklame- 
tafen, Schaukästen, Bilderrahmen und anderer 
zur Reklame dienender Gegenstände vorn am 
Hause, im Hausflur, Treppenhaus usw. treffe 
man möglichst genaue schriftliche Vereinbarungen. 

19. Von Bedeutung ist es auch, dass die 
Haustür den ganzen Tag über geöffnet bleibt, 
denn was nützen dem Photographen die im 
Hausflure untergebrachten Schaukästen, wenn 
die Haustüre geschlossen ist. 
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20. Dass die Beleuchtung des ganzen Zu- 
ganges zum Atelier, also auch nötigenfalls das 
Treppenhaus, genügend hell ist, und dass der 
Vermieter dafür Sorge zu tragen hat, erwähne 
man in bestimmter Form. Für den alltäglichen 
Gebrauch genügt eine Dämmerbeleuchtung, für 
den Zugang zu einem photographischen Atelier 
aber macht ein halbheller Flur, eine ungenügend 
beleuchtete Treppe einen schlechten Eindruck 
und schreckt manchen Kunden ab. 

21. Man fordere von dem Vermieter die 
Versicherung, dass er selbst weder ein Kon- 
kurrenzgeschäft eröffne noch ein solches von 
einem anderem Mieter duldet. Gehören dem 
Vermieter auch in der Nachbarschaft Häuser, 
so dehne man diese Bestimmung auch auf diese 
aus. Dass der Mieter natürlich auch keine 
Reklame für ein Konkurrenzgeschäft duldet, 
d. h. soweit es von ihm abhängt, ist selbst- 
redend, aber doch der Sicherheit halber in dem 
Vertrage niederzulegen. 

Hat der Photograph beim Abschliessen des 
Mietvertrages in allen Punkten seinen Willen 
durchgesetzt, was aber wohl nicht immer geht, 
so sind zwar nicht alle Streitigkeiten aus- 
geschlossen, aber bei den meisten wird dann 
die Sache so klar liegen, dass man nötigen- 
falls ohne Aengstlichkeit zur Klage schreiten 
kann. 

Jeder ist sich selbst der Nächste, soweit es 
sich in den von Moral und Gesetz gezogenen 
Grenzen bewegt, und gerade der Photograph, _ 
der meist nicht auf Rosen gebettet ist, hat alle 
Ursache, sich gegen Schädigungen, die aus 
einem mangelhaften oder nachteiligen Mietver- 
trag erwachsen können, beizeiten zu wahren. 
Damit sei nun jedoch nicht gesagt, dass man 
stets auf alle Rechte in der Praxis bestehen 
soll, solange man mit dem Vermieter in Frieden 
auskommt. Der Vertrag soll vielmehr in vielen 
Punkten nur im Notfalle einen Rückhalt geben. 


— a  — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Bergiseh - Märkischer Photographen- 
Verein zu Eiberfeld-Barmen. 


Sitzung vom 6. Mai ı1gıo. 


Die heutige Sitzung beginnt in Gegenwart von 
14 Mitgliedern um 8°/, Uhr. Der Vorsitzende heisst die 
Herren willkommen und bittet Herrn Berger, die 
Kassenrechnung vorzulegen, welche mit einem Bestand 
von 176,45 Mk. abschliesst. Zur Revision der Jahres- 
rechnung werden die Kollegen Cleffmann und Löh- 
nert bestimmt, welche die Richtigkeit der Rechnung 
bestätigen, und so kann dem Kassierer Entlastung er- 
teilt werden. Als Delegierter nach Frankfurt a.M. zur 
Tagung des P.W.S. wurde in voriger Sitzung Herr 


Berger gewählt. Herr Richter bittet, einen weiteren 
Betrag von 20oMk. für den dreitägigen Aufenthalt des 
Herrn Berger in Frankfurt zur Deckung der Bar- 
auslagen bewilligen zu wollen, welchem Vorschlag gern 
zugestimmt wurde, Sodann bringt Kollege Berger 
einen ausführlichen Bericht über die Sitzung des P.W.S. 
am 14. und 15. April in Frankfurt. Derselbe verweist 
zunächst auf die verschiedenen Berichte in den Fach- 
zeitschriften, welche vielfach nur ein wenig getrenes 
Bild wiederzugeben imstande seien. Höchst bedauerlich 
sei, dass manche unserer Herren Schriftsteller es nicht 
der Mühe wert gehalten hätten, der Frankfurter Ver- 
sammlung bis zu ihrer Beendigung beizuwohnen und 
mit gehässigen Artikeln von neuem Missgunst und Ver- 
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wirrung unter den Kollegen hervorzurufen versucht 
haben. Wenn man der Versammlung in Frankfurt mit 
Ernst gefolgt ist und mit vieler Mühe und Schwierig- 
keiten dort etwas erreicht wurde, was dem P. W.S. 
dienlich sein konnte, dann treffen einen derartige Be- 
richte wie ein Strahl kalten Wassers, und habe es ihn 
angenehm berührt, die Berichtigungen der Herren 
Grainer, Rompel und Schwier erscheinen zu sehen. 
Zur Tagung selbst soll den Vereinen ein unverfälschtes 
Stenogramm zugehen, es erübrige daher wohl nur, über 
den Verlauf der Versammlung und die dortigen Be- 
schlüsse zu berichten. Der weitaus grössere Teil der 
Delegierten fand sich bereits am 13. April, abends, im 
„Kaiserhof‘‘ in Frankfurt ein, woselbst die Begrüssung 
durch den Vorsitzenden des dortigen Vereins, Herrn 
Hofschild, stattfand. Am 14. April, vormittags Io Uhr, 
wurde die von 56 Delegierten besuchte Versammlung 
durch Herrn Karl Schwier eröffnet und die Leitung 
der ganzen Versammlung Herrn Hofschild übertragen, 
damit Parteilichkeiten von vornherein ausgeschaltet 
würden. Die Fabrikanten und Händler hatten jede 
Beteiligung ihrer Mitglieder an dem Photographischen 
Schutzverband abgelehnt, die damit begründet wurde, 
dass es ihnen unmöglich sei, die durch das Wertmarken- 
system und Rabattgewährung nötigen Opfer zu bringen. 
Die eine Frage, was nunmehr geschehen sollte, wurde 
fast den ersten vollen Tag bearbeitet, und beinahe wäre 
man bereits am Abend dieses ersten Tages unverrichteter 
Sache auseinander gegangen. Die eine Partei wollte 
den ganzen P.W.S. fallen lassen und etwas Neues an- 
fangen, die andere wollte auf Grundlage des P.W.S. 
weiter arbeiten. Aber keine Partei wollte nachgeben. 
Da wir so zu einer Verständigung nicht kommen konnten, 
wurden zwei Resolutionen ausgearbeitet, die eine vom 
Central-Verband, die andere von den übrigen Vereinen, 
und diese beiden einer Kommission von acht Herren 
zur weiteren Bearbeitung eventuell Verschmelzung zu 
einer überwiesen. Die Kommission bestand aus den 
Herren: Emmerich, Grainer, Hermann, Rompel, 
Schlegel, Schwier, Strnad und Traut. Die Kom- 
mission konnte sich nicht einigen, infolgedessen kamen 
beide Resolutionen in der Versammlung zur Abstim- 
mung. Die zweite Resolution wurde dann mit 55 gegen 
5ı Stimmen angenommen und beschlossen: 


ı. Die Einigung unter den deutschen Berufsphoto- 
graphen wird als längst erstrebenswertes Ziel angesehen, 
selbst wenn damit eine entsprechende Belastung des 
einzelnen verbunden ist; 2. die Behauptung, dass ein 
grosser Prozentsatz der Photographen Gegner des P.W.S. 
seien, ist unerwiesen; 3. dem Verein der Fabrikanten 
und dem Verbande der Händler und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel wird der dringende Wunsch aus- 
gesprochen, die Stellung der deutschen Fachphoto- 
graphen zum P.W.S. nicht zu missachten und nicht 
offenen Zwist zwischen den Konsumenten und den 
Produzenten herbeizuführen; 4. die in Frankfurt a. M. 
versammelten bevollmächtigten Delegierten von deut- 
schen Fachvereinen haben die Gründung des P.W.S. 
auf Grundlage des Eisenacher Protokolles vollzogen, 
sie verbürgen sich untereinander, ungesäumt mit allen 


Kräften für dessen Durchführung im Reiche zu wirken, 
insbesondere auch die notwendige Propaganda für die 
Anschlusserklärung zu entfalten. 


Eine Ersatzresolution von Hackl wurde mit 9 
gegen 47 Stimmen angenommen: „Bis zum Zustande- 
kommen einer endgültigen Einigung von Photographen, 
Händlern und Fabrikanten mögen sich die Photo. 
graphen einheitlich konstituieren, um vorerst das ge 
plante Wertmarkensystem mit solchen Lieferanten durch- 
zuführen, die sich hierzu freiwillig verpflichten.“ 


Auf diese Weise wird ohne jeden weiteren Zeit 
verlust begonnen, grosse Geldbeträge zugunsten der 
Organisation aufzubringen. Während dieser Periode soll 
die Vorbereitung zur endgültigen Durchführung de 
P.W.S. energisch betrieben werden. 


Darauf erfolgte die Wahl des Aufsichtsrates, welcher 
bis zur nächsten Hauptversammlung in Tätigkeit bleiben 
soll. Süddeutscher Photographen-Verein: Emmerich, 
Grainer, Traut; Deutscher Photographen -Verein: 
Dyk, Götz, Schwier; Central-Verband: Blum, 
Cornand, Horeschy, Rompel, Schlegel, Stadel- 
mann. Das war alles, was wir an dem ersten Tage 
erreichten, in neunstündiger Arbeitszeit. 


Um 7 Uhr wurde die Sitzung geschlossen. Det 
Aufsichtsrat fand sich um 8 Uhr wieder zusammeı, um 
eine Fassung des neuen Entwurfs zu bearbeiten. Die 
Herren arbeiteten bis ı2 Uhr abends und am nächsten 
Tage von 8!/, Uhr bis ı Uhr. Um 3 Uhr wurde der 
Versammlung der neue Entwurf von Herm Rompel 
verlesen. Nach langem Hin und Her wurde der Fraxi- 
furter Entwurf, soweit er die Photographen angel 
von den Delegierten angenommen. Eine Vereinbam; 
mit Fabrikanten und Händlern muss natürlich d 
eingeleitet werden. Durch diese Veränderung datt 
gramms werden die Fabrikanten und Händler kan 
Grund haben, ihre Mitarbeit abzulehnen, wie das sul 
schon während der Versammlung von den Her 
Dr. Schleussner und Haake bestätigt wurde % 
bald dieser Frankfurter Entwurf neu ausgearbeitet it 
wird derselbe jedem vorgelegt werden, ganz gleich, ob 
derselbe einem Verein oder Verband angehört; es stelt 
also jedem frei, zu unterschreiben oder nicht. Habe 
nun die Fabrikanten und Händler ihre Zustimmung | 
gegeben und hat sich eine grosse Mehrzahl deutscher 
Berufsphotographen für den Anschluss erklärt, dant 
erst ist der P.W.S., wie Herr Rompel in seinem 
Artikel sagt, kein Wahngebilde mehr. 


Sodann nahm die Versammlung Kenntnis von derZu- 
sage der Herren Kollegen Schwier und Joh. Gaedicke 
dass die „Deutsche Photographen-Zeitung‘ und ds 
„ Photogr. Wochenblatt‘ fernerhin dem Verein in einem | 
Exemplar gratis zugehen soll, desgleichen soll die | 
Bitte um Lieferung eines Freiexemplares der „Photog" 
Kunst“ an Herrn Professor Emmerich-Müuchen € 
gehen. Die sämtlichen Zeitungen sollen an den Ver 
einsabenden aufliegen. Zu Punkt 3 der Tagesordnung 
— Vorstandswahl — empfiehlt Herr Renard, de 
seitherigen Vorstand per Akklamation wiederzuwählen 
womit die Anwesenden sich einverstanden erklären und 
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die gewählten Herren W. Richter, G. Berger, 
C. Schäfer sämtlich die Wahl annehmen. 

Zu „Verschiedenes ‘“ bringt Herr Richter nochmals 
das Probebilderunwesen zur Sprache, Probebilder hätten 
überhaupt keinen anderen Wert bei der Kundschaft, 
als den der Kritik, an das Bezahlen derselben würde 
auch nur in seltenen Fällen gedacht, und so bliebe die 
oft mühevolle Arbeit unbelohnt Herr Renard- 
Düsseldorf empfiehlt seine Methode, nach Lieferung 
erster Bilder und danach ausbleibender Bestellung 
der Kundschaft Rechnung über „photographische 
Bemühungen‘ zu erteilen, welche einfach über den 
Wert der geleisteten Arbeiten zu lauten habe. Ein 
Kunde habe eine Forderung von ıo Mk. beanstandet, 
3,50 Mk. eingesandt mit dem Bemerken, dass die Bilder 
hiermit bezahlt seien, doch habe eine angestrengte 
Klage den Herrn eines besseren belehrt. Einer noch- 
maligen Aufnahme, welche gratis zu geschehen habe, 
dürfe jedoch nichts entgegengestellt werden. — Schluss 
ı0!/, Uhr. 

Der Präses: 


Walter Richter. 
7; 


Nordwestdeutscher Photographen-Bund 
(E. V.). 


Sitz in Bremen. 


Der Schriftführer: 
gez.: Carl Schäfer. 


Bundesversammlung in Braunschweig 
am 29. und 30. August. 


Versammlungs- und Ausstellungslokal: 
Dannes Hotel. 


Sonntag, den 28. August, abends: 
Empfang und Begrüssung der etwa schon ein- 
treffenden Gäste in Dannes Hotel. 


Montag, den 29. August: 

8'/, Uhr: Versammlung am Hoftheater. 

g Uhr: Besichtigung der Optischen Anstalt von Voigt- 
länder & Sohn. — Frühstück in Feltens 
Restaurant. 

xı'/, Uhr: Besichtigung der Graphischen Kunstanstalt 
von Huch & Comp. 

2 Uhr: Zwangloses, doch gemeinsames Essen in 
Dannes Hotel. 

4 Uhr: Vortrag des Herrn Direktor Hans Schmidt, 
Berlin- Lankwitz: „Optisches aus der Praxis‘. — 
Besichtigung der Ausstellung. 

6 Uhr: Projektionsvortrag der Firma Voigt- 
länder & Sohn. — Gemütliches Beisammensein. 


Dienstag, den 30. August: 

8 Uhr: Versammlung bei Danne zum Frühspazier- 
gang, Besichtigung der Sehenswürdigkeiten von 
Braunschweig. 

9 Uhr: Sitzung des Vorstandes mit den Sektions- 
vorständen in Dannes Hotel. 

ı0!/, Uhr: Beginn der Bundesverhandlungen 
in Dannes Hotel. 

2 Uhr: Festessen ebendaselbst, 


4'!/, Uhr: Kritischer Bericht über die ausgestellten 
Tagesarbeiten durch den Hofphotograph Herrn 
Friedrich Müller, München. 

8 Uhr: Unterhaltungsabend, gegeben vom Verein 
Braunschweiger Fachphotographen. 


Mittwoch, den 31. August: 
Bei genügender Beteiligung Harzausflug unter 
Führung Braunschweiger Kollegen. 


Wir laden die Mitglieder unseres Bundes mit ihren 
Damen, sowie Freunde unserer Bestrebungen zu dieser 
hochinteressanten Tagung herzlichst ein. 


Der Vorstand. 
IL. Ir 


Württembergiseher Photographen -Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Diejenigen unserer verehrlichen Mitglieder, 
welche den fälligen Beitrag pro ı. April ıgıo bis 
1. Oktober ıgıo mit Mk. 8,— noch nicht entrichtet 
haben, werden hiermit höflichst ersucht, denselben 
spätestens bis 5. September an den Kassierer Herrn 
Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, ein- 
senden zu wollen. Nach diesem Termin werden 
sämtliche restierenden Beiträge unter Zuschlag der 
Kosten per Nachnahme erhoben. 


eier 


Ateliernaehriehten. 

Altenburg. Herr Emil Heuer übernahm das 
Atelier des Hofphotographen Herrn Albin Gessner, 
Amalienstrasse 5b. | 

Gebweiler. Herr Richard Reisewitz hat das 
Atelier des Herrn Gustav Burner, Spitalmühlgasse 2, 
übernommen. 

Quedlinburg. Herr Paul Bencke hat Kaiser- 
strasse 37 ein Atelier eröffnet. 

Wernigerode. Herr Karl Hellmund hat das 
Photographische Atelier des verstorbenen Photographen 
Bernhard Angerstein, Büchtinger Strasse 5, nach 
vollständiger Renovierung wieder eröffnet. 


— 


Ausstellungswesen. 

Berufsphotographen-Ausstellung in 
Brünn ıgıo. Ueber die im Juni stattgehabte Berufs- 
photographen- Ausstellung Brünn ıgıo wird der „Stän- 
digen Ausstellungskommission für die Deutsche In- 
dustrie‘“‘ von zuverlässiger Seite folgendes berichtet: 
„Die Ausstellung kann im allgemeinen als gelungen 
bezeichnet werden. Die Beschickung derselben war 
reichhaltig, die Qualität der ausgestellten Arbeiten vor- 
züglich. Der Wert dieser Ausstellung, als der ersten 
rein fachlichen Ausstellung im Lande, wurde auch 
seitens des k. k. Ministeriums für öffentliche Arbeiten 
durch Verleihung einer Anzahl von Staatspreisen ge- 
würdigt.‘ — Mit je einem Diplom zur Goldenen Aus- 
stellungsmedaille wurden u. a. ausgezeichnet: Chemische 
Fabrik auf Aktien, vorm. E. Schering, Charlotten- 
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burg; H. Molitor, Niederlage der Fabrik photographi- 
scher Papiere, vorm. Dr. A. Kurz, Wernigerode a. H., 
in Wien; „Photobrom‘“, Neue Photographische Ge- 
sellschaft, Akt:-Ges., Wien (mit der N. P.G., Berlin- 
Steglitz liiert); Richard Jahr, Trockenplattenfabrik, 
Dresden. Ausserdem waren von reichsdeutschen Firmen 
vertreten: Th. Busam & Co., Stuttgart; „Rotophot‘“, 
Gesellschaft für photographische Industrie m. b. H., 
Berlin; Trau & Schwab, Dresden. 


ent 


Kleine Mitteilungen. 

— Kaiser und Photograph. Das „Berliner 
Tageblatt ‘‘ brachte kürzlich folgende Notiz: „Während 
seines letzten Aufenthalts in Swinemünde wurde der 
Kaiser von einem allzu knipswütigen Photographen- 
lehrling belästigt. Als der Kaiser zwischen ıı und 
12 Uhr vormittags nur von einigen Beamten in Zivil 
unauffällig begleitet, am Strande spazieren ging, stellte 
sich einige Schritte vor ihm ein Photograph auf, um 
ihn zu photograpbieren. Die erste Aufnahme liess sich 
der Kaiser gefallen. Als aber der junge Mann es zum 
zweiten Male versuchte, eine Aufnahme zu machen, 
rief der Kaiser dem ihm folgenden Beamten zu: 
‚Nehmen Sie dem Manne die Platten weg!‘ Der Ueber- 
eifrige wurde zur Polizei sistiert, wo er als ein Photo- 
graphengehilfe Müller festgestellt wurde. Er ist bei 
einer Berliner Photographenfirma angestellt, die am 
Swinemünder Strande ein Filialgeschäft betreibt. Nach 
Aufnahme seiner Personalien wurde er wieder ent- 
lassen.‘' 

Wenn man bedenkt, wie oft der Kaiser Tag für 
Tag photographische Apparate auf sich gerichtet sieht, 
und mit welcher Zudringlichkeit — um nicht ein 
anderes Wort zu gebrauchen — viele dabei verfahren, 
so ist es nur zu erklärlich, dass er der ewigen Beob- 
achtung seiner Person und aller seiner Handlungen 
manchmal überdrüssig wird und sich die Zudringlichen 
vom Leibe zu halten sucht. 

Eine ganz andere Frage aber ist es, ob der Kaiser 
ein Recht hat, das Photographbieren seiner Person, 
wenn es ohne Belästigung geschieht, zu verbieten oder 
gar dem Photographen die Platten wegnehmen zu 
lassen. Das Recht am eigenen Bilde ist durch das Ge- 
setz vom 9. Januar 1907 zum ersten Male im Deutschen 
Reiche als besonderes Persönlichkeitsrecht kodifiziert 
worden. Es kann nun recht zweifelhaft erscheinen, 
ob dieses Recht am eigenen Bilde den Anforderungen 
der Gegenwart entspricht und ob für den Schutz der 
Persönlichkeit nicht die allgemeinen Strafgesetze ge- 
nügen, bezw. ob nicht durch sie die das Recht am 
Bilde behandelnden Bestimmungen des Gesetzes vom 
9. Januar 1907 illusorisch gemacht werden. Tatsache 
ist jedenfalls, dass nach 8 22 nur die Verbreitung 
und öffentliche Schaustellung der Bildnisse von 
der Einwilligung des Abgebildeten abhängig sind. 
Ausserdem aber wird im $ 23 bestimmt, dass ohne 
diese Einwilligung verbreitet und zur Schau gestellt 
werden dürfen die Bildnisse aus dem Bereiche der 
Zeitgeschichte. Da nun der Kaiser eine Person der 


Zeitgeschichte ist, so darf sein Bild ohne seine Ein- 
willigung verbreitet und zur Schau gestellt werden, 
sofern nicht dadurch ein berechtigtes Interesse des 
Abgebildeten oder seiner Angehörigen verletzt wird. 
Immer ist aber nur von einer Verbreitung und Zur- 
schaustellung die Rede, nirgend von der Herstellung 
des Bildes, und das mit gutem Recht. Denn solange 
das Bildnis nicht verbreitet und nicht zur Schau ge- 
stellt, ja nicht einmal vollendet ist, besteht auch natur- 
gemäss gar kein Interesse daran, und auch in der Be 
gründung des Gesetzes vom 9. Januar I907 ist bei den 
Paragraphen über das Recht am eigenen Bilde immer 
nur von einem Rechtsschutz gegen die unbefugte Ver- 
wertung von Bildnissen die Rede. Durch das Photo- 
graphieren wird also kein berechtigtes Interesse des 
Abgebildeten verletzt, und es könnte sich eventuell nur 
daram handeln, ob in der Form, in der das Photo- 
graphieren geschieht, eine Belästigung oder Beleidigung 
zu erblicken ist. 

Ein Verbot des Photographierens auf Öffentlichen 
Wegen, Strassen oder Plätzen könnte sich nur auf 
8 366, Ziffer 9 und Io des Strafgesetzbuches stützen, 
nach welchem es bei Geldstrafe untersagt ist, auf 
öffentlichen Wegen, Strassen oder Plätzen den freien 
Verkehr zu hindern, bezw. die zur Erhaltung der 
Sicherheit, Bequemlichkeit und Ruhe auf öffentlichen 
Wegen, Strassen oder Plätzen erlassenen Polizeiver- 
ordnungen übertritt. Auf Grund dieser Vorschriften 
allein wäre die Polizeibehörde unter gewissen Umständen 
befugt, das Photographieren auf Öffentlichen Wegen, 
Strassen oder Plätzen zu verbieten, wenngleich es wohl 
sehr selten vorkommen dürfte, dass durch das Photo 
graphieren der Verkehr gehindert wird.: 

Dem Photographen, der auf Öffentlicher Stra 
den Kaiser photographiert hat, dürfen auch nachhe 
nicht die Platten weggenommen oder der Appart 
gepfändet werden. Denn nach Artikel so der Ver 
fassungsurkunde für den preussischen Staat vom 
31. Januar ı850 findet die Strafe der Vermögensein- 
ziehung im allgemeinen nicht mehr statt. Diese Regel 
ist freilich durch die Reichsgesetzgebung in den Fällen 
des Hoch- und Landesverrats (St. G.B. 893) und der 
Verletzung der Wehrpflicht (St. G. B. $ 140) so weit 
durchbrochen, als das Vermögen des Angeschuldigten 
mit Beschlag belegt werden kann. Tatsächliche 
Einziehung von einzelnen Vermögensobjekten findet 
ferner noch nach Reichsrecht statt gemäss dem im 
$ 40, Abs. ı, des St.G. B. ausgesprochenen Grundsatze. 
Dieser Grundsatz lautet: „Gegenstände, welche durch 
ein vorsätzliches Verbrechen oder Vergehen hervor- 
gebracht, oder welche zur Begehung eines vorsätzlichen 
Verbrechens oder Vergehens gebraucht oder bestimmt 
sind, können, sofern sie dem Täter oder einem Teil- 
nehmer gehören, eingezogen werden.“ 

Diese allgemeine Vorschrift des Strafgesetzbuches 
findet sich natürlich in Spezialgesetzen — auch in 
Landesgesetzen, wie z. B. im Preussischen Feld. und 
Forstpolizeigesetz, vom ı. April 1880 — als der beson- 
deren Materie angepasste Sondervorschrift wieder, x B- 
als Vernichtung unrechtmässiger Nachdrucke und Nach- 
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bildungen in den Urheberrechtsgesetzen. Immer aber 
ist die Einziehung einzelner Vermögensobjekte nur als 
Präventivmassregel gegen eine weitere Ausübung der 
strafbaren Handlung oder gegen eine ungerechtfertigte 
Bereicherung, niemals aber als Strafe anzusehen. 
Ausserdem beschränkt sich die Einziehbarkeit durch- 
gehend auf solche Gegenstände, die zu einem Ver- 
brechen oder Vergehen, d.h. zu Handlungen gedient 
haben, die mindestens mit Festungshaft oder Gefängnis 
oder mit Geldstrafe von mehr als ı5o Mk. bedroht 
sind. Mit Haft oder mit Geldstrafe bis zu ı5o Mk. 
bedrohte Handlungen sind nur Uebertretungen des 
(St. G.B. $ ı). Uebertretungen aber werden durch die 
Vorschrift des $ 4o des St.G.B. nicht getroffen und zu 
den Uebertretungen würde das den Verkehr hindernde 
Photographieren auf einer Öffentlichen Strasse nur ge- 
hören. 

Aus demselben Grunde ist auch die Polizei nicht 
befugt, die Aufnahme, die durch Verfbung der Ueber- 
tretung erst möglich geworden ist, zu vernichten oder 
ihre Verbreitung zu hindern. Eine Vernichtung würde 
einer Vermögenseinziehung gleich sein, eine Verhinde- 
rung der Verbreitung einer Eigentumsbeschränkung, 
die in diesem Falle von einer Vermögenseinziehung in 
der Wirkung kaum verschieden wäre, kurzum, die 
Polizei kann wohl das Photographieren auf der Strasse 
hindern, sie kann den widerspenstigen Photographen 
eventuell mit Geldstrafe bis zu 60 Mk. oder mit Haft 
bis zu ı4 Tagen belegen — falls nicht etwa (Widerstand 
gegen die Staatsgewalt) im besonderen Falle eine 
härtere vom Gericht zu erkennende Strafe verwirkt ist —, 
sie kann aber der Tatsache des geschehenen Photo- 
graphierens auch nichts weiter entgegensetzen, sondern 
muss die gemachte Photographie völlig unangetastet 
lassen. 

Der Kaiser aber kann als Person der Zeitgeschichte 
nicht gegen die Aufnahme, sondern nur gegen die 
Verbreitung seiner Bildnisse Einspruch erheben, wenn 
dadurch seine berechtigten Interessen verletzt werden, 
und dieser Fall dürfte wiederum nur vorliegen, wenn 
es sich um Bilder handelt, die in irgend einer Weise 
beleidigend oder unwürdig sind. Fritz Hansen. 


u 1 <a 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik ae wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworltung übernimmt.) 


Ueber das Porträt- Postkartengeschäft. 

Es ist schon viel geschrieben worden über Schäd- 
linge, welche sich in unsere Geschäftsbetriebe ein- 
genistet haben, wie z. B. Warenhausphotographien und 
Vergrösserungsschwindel, gegen welch letzteren ja 
schon manches erreicht worden ist. Zu einer Plage, 
die noch schlimmere Wirkungen nach sich ziehen kann, 
droht die Porträtpostkarte zu werden. Noch vor 6 bis 
7 Jahren mochte niemand sein Bild auf Postkarte seinen 
Bekannten übermitteln. Diese Scheu schwindet mehr 
und mehr, und wenn die Photographen der andrängen- 
den Fiut keinen Damm entgegensetzen, oder gar be- 


reitwillig auf Wünsche nach Postkarten eingehen, dann 
kann es kommen, dass sich eines Sonntags unter den 
Negativen eine ganze Anzahl ‚Postkarten‘ vorfinden. 

Einerseits verlangt das Publikum, und das mit 
Recht, neuzeitliche und bildmässige Auffassung der 
Modelle und vornehme Aufmachung der Bilder. Anderer- 
seits, oft einer Laune folgend, kommt man zum Photo- 
graphen: „Bitte typen Sie uns mal, aber auf Post- 
karten.“ Oder ein selbsterlebter Fall: ‚Eine grosse, 
bessere Hochzeitsgesellschaft ausserhalb, in Aussicht 
gestellt wurden mir 20 Bilder 24 X 30 cm, bestellt aber 
nur zwei Stück für die beiderseitigen Eltern und drei 
Dutzend Postkarten trotz anerkannt gelungener Arbeit.“ 
Es widerstrebt mir als Operateur, meine Zeit und Mühe 
an Postkarten zu wenden, womöglich mehrere Stellungen 
und nun gar Kinderaufnahmen. Ich halte die Post- 
karte nicht für eine Bereicherung des Geschäfts, sondern 
als direkte Schädigung desselben. Die einen halten 
solche Postkarten für wertlos, die anderen aber sagen: 
„Da hat man ja ein ganz schönes Kabinettbild für 
.... Pfennige, und wozu liefert denn die Industrie so 
schöne Kartenrähmchen?‘ Wie denken die Herren 
Kollegen über diese Sache? Ich habe mich bisher 
nach Möglichkeit gegen das Einreissen der Postkarten- 
gefahr gewehrt. Verweigert man strikte Postkarten- 
aufnahmen, so kann mancher sonst gute Kunde ver- 
loren gehen. Was man dem einen gewährt, ist man 
gezwungen, einem jeden zu liefern. Bisher habe ich 
Postkarten nur nach vorhandenen Negativen geliefert, 
oder wenn gleichzeitig einige Bilder genommen wurden. 


G.D. 
um 2: "I" m ms 


Büshersehau. 

Les produits photographiques. Proprietes, 
Essai, Alterations. Par L. Mathet. Biblioth&que de la 
Photo-Revue. Heft ı5s. Paris. Verlag von Charles 
Mendel. Preis 0,60 Fr. 

Leider kann das Buch infolge des geringen Um- 
fanges und des niedrigen Preises wegen nicht das 
bieten, was man dem Titel zufolge vermuten sollte. 
Es sind die Haupteigenschaften einiger der wichtigsten 
in der Photographie verwandten Chemikalien darin für 
praktische Zwecke besprochen. Das Büchlein kann als 
handliches Nachschlagewerk beim praktischen Arbeiten 


empfohlen werden. A. 
ur 


Fragekasten. 


a) Teshnische Fragen. 

Zu Frage 194 auf S. 397 dieser Zeitschrift schreibt 
uns Herr J. Rambach in Riga: Den erwähnten Goerz- 
Doppelanastigmat, Serie III, 30 cmı Brennweite, können 
Sie überhaupt nicht an der Nettelkamera verwenden, 
da diese nur einen Auszug von go bis 2jomm hat; es 
käme bei genannter Kamera ein Objektiv mit höchstens 
aı cm Brennweite in Betracht, doch ist diese, wenn es 
sich um Freilichtporträts handelt, zu kurz. Als äusserst 
praktische Hand- und Stativkamera würde ich Ihnen 
vorschlagen eine Spiegelreflexkamera der Firma Goltz 
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& Breutmann, Dresden-A., im Format 13x 18. Diese 
Kamera in quadratischer Konstruktion hat einen Aus- 
zug von 2I bis 45cm, und können Sie mit dieser den 
Goerz-Anastigmat, 30 cm, sehr gut benutzen. Der 
Preis dieser Kamera inkl. drei Doppelkassetten mit 
Hartgummischieber (wird auch mit aufklappbaren bezw. 
Rolljalousiekassetten geliefert) ist 300 Mk. Allerdings 
ist es eine ziemlich grosse „Kiste“, etwa 21:23:24 
gross, und hat ein Gewicht von etwa 4000g, aber das 
Arbeiten mit der Spiegelreflexkamera ist einfach ideal. 
Auch können Sie an der Kamera sehr gut eine Film- 
packkassette verwenden, die zum Preise von ı8 Mk. 
von der genannten Firma geliefert wird. Das Arbeiten 
mit Platten ist jedoch bei einem grossen Format den 
Filmpacks vorzuziehen, erstens weil Packs in dem 
Format wohl nicht ganz plan liegen werden, wodurch 
eventuell partielle Unschärfe entstehen könnte, und 
zweitens des Preises wegen. Ferner nenne ich eine 
sehr schöne Kamera, die für Ihre Zwecke gut geeignet 
wäre: Curt Bentzins (Görlitz) Universalkamera 13 X 18. 
Preis mit drei Doppelkassetten etwa 250 Mk. Diese 
Kamera hat einen Auszug bis 60 cm, bei einem Ge- 
wicht von etwa 3kg; auch sie besitzt guten Schlitz- 
verschluss. Die beiden genannten Kameras sind sehr 
zu empfehlen. 


Frage a15. Herr OÖ. B. in B.-N. Ich fand in der 
Dunkelkammer meines Vorgängers eine Flasche mit 
Brenzkatechin - Entwickler (Kristalle) vor und habe 
selbst noch nie mit dieser Substanz gearbeitet. Liefert 
dieser Entwickler unter gleichen Verhältnissen die- 
selben Resultate wie Pyro oder arbeitet er härter oder 
weicher? Bitte mir auch ein Rezept für Platten und, 
falls er sich für Papier (Postkarten) verwenden lässt, 
auch dafür angeben zu wollen. Papier habe ich bisher 
mit Amidol entwickelt. Welcher Entwickler ist vor- 
zuziehen? | 

Antwort su Frage zı5. Brenzkatechinentwickler 
ist zum Entwickeln für Platten sehr geeignet, doch 
wird er für Papiere nicht empfohlen. Wir können 
Ihnen nach Stolzes Notizkalender folgende Rezepte 
angeben: Langsamer Entwickler in getrennten Lösungen: 
A) 440 ccm Wasser, 20g Natriumsulfit, ıo g Brenz- 
katechin. B) 440 ccm Wasser, ıoo g kohlensaures Kali. 
Zum Gebrauch ı Teil A + ı Teil B -+- ı Teil Wasser. 
In gemischter Lösung wird der Entwickler wie folgt 
angesetzt: 8Boo ccm Wasser, 25 g Natriumsulfit, 50 g 
kohlensaures Natrium, ıog Brenzkatechin. Der Ent- 
wickler arbeitet langsam, sehr weich und ist sehr halt- 
bar. Rapidentwickler: A) 5 g Brenzkatechin, 25 g 
Natriumsulfit, 250 ccm Wasser. B) 47 g gewöhnliches 
kristallisiertes Natriumphosphat, 200 ccm Wasser. In 
diese Lösung wird noch eine Lösung von 5 g Aetz- 
natron und 50 ccm Wasser gegossen. Zum Gebrauch 
mischt man für Rapidentwickler A mit B und ı Teil 
Wasser und fügt nach Bedarf tropfenweise Bromkalium 
1:ıo hinzu. Bei stärkerer Verdünnung ist dieser 


letztere Zusatz unnötig, und der Entwickler arbeitet 
langsamer. Für Diapositivplatten wird folgender Ent- 
wickler empfohlen (Eders Handbuch, Band 3, S. 755): 
Wasser 400 Teile, Natriumsulfit 10 Teile, Brenzkatechin 4 
und Soda 20 Teile nebst etwas Bromkalium ı:ıo. Brenz- 
katechin ist dafür bekannt, dass es klar arbeitet; ein 
strenger Vergleich mit Pyroentwickler ist nicht durch- 
führbar, doch kann man wohl im allgemeinen sagen, 
dass Brenzkatechin etwas klarer und kontrastreicher 
arbeitet als Pyroentwickler. 


Frage 216. Heır K.E. in M. Hier werden mit 
Kupfer verstärkte Kollodiumplatten nach dem Gebrauch 
unter die Wasserleitung gebracht und mit einem Latten- 
stück die Schicht auf bequeme Weise entfernt und auf- 
bewahrt. Ist es nun möglich, diese silberhaltige Schicht 
ohne weiteres an eine Scheideanstalt zu geben, oder 
muss das Kollodium erst entfernt werden, und auf 
welche Weise kann dies geschehen? 


Antwort su Frage 216. Sie können die Kollodium- 
häute ohne weiteres an die betreffende Scheideanstalt 
einsenden, die durch Verbrennung und andere Mani- 
pulationen das Silber aus den Häuten extrahiert. All. 
zuviel Gewinn dürften Sie jedoch aus den Kollodium- 
rückständen nicht erwarten können, da das meiste Silber 
bereits bei der Fixierung entfernt ist. 


» 





Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 
Brüssel. Weltausstellung. | April bis . Leipzig, 
November | Deutsch. Buth- 
IgIO. gewerbeveräs. 
Deutsch. Buch- 
gewerbehaus. 
Riga. 15. Juli bis| Arthur Kur, 
15. Septbr. Rigs, 
1910. Wallstr. 10. 
Kiew. Internationaler Sa- | Dezember | Nikolaj Petrow, 
lon für künstlerische 1910. Kiew (Rus), 
Photographie, Mariinsko- Bls- 
gowestschens 
kaja Uliza 74 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo- 
IgII. graphische 
Gesellschaft, 
Ausstellungs- 
komitee. 
Birmingham. Annual| Februar |The Hon. $e 
Exhibition of the Bir- 1911. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingham 
Society. | Photographic 
Society Ex- 
change Buil- 
dings 
New Street, 
Birmingham. 
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Rundsehau. 


— Mit emulgiertem Quecksilberjodid 

stellte F. Kropf Versuche an, die in „Photogr. 
Rundschau“ ıgıo, S. ı85, veröffentlicht sind. 
Er bestätigt viele bereits früher von Lüppo- 
Cramer mitgeteilte Resultate, beobachtete aber 
abweichend, dass dem angewandten Bindemittel 
eine prinzipielle Bedeutung nicht zukommt, dass 
vielmehr in erster Linie die Temperatur bei der 
Emulgierung, das nachträgliche Erwärmen, die 
Konzentration des Bindemittels, sowie das Ver- 
halten des Jodkaliums zum Sublimat massgebend 
zu sein scheinen. Weiter legt Kropf ausführ- 
lich die Bedingungen zur Bildung der roten 
und der gelben Modifikation des Quecksilber- 
jodids fest und bespricht deren Verhalten beim 
Erwärmen. Als Hauptresultat der Kropfschen 
Versuche ergab sich, dass mit Quecksilberjodid- 
emulsionen Bilder hergestellt werden können, 
die sich in nichts von Silberbildern unter- 
scheiden. (uecksilberjodidemulsionen dürften 
sich sehr gut zur Herstellung von Diapositiv- 
platten und Entwicklungspapieren eignen. A. 


— Die Prüfung des Wassers, das zum 
Lösen von Chemikalien dienen soll, ist oft, 
insbesondere auf Reisen, von grossem Wert. 
A.Gawalowski empfiehlt in „Gut Licht“ ıgıo, 
S. 128, man solle immer ein Tropffläschchen 
voll Härteprüflösung und ausserdem ein etwa 
ıo cm hohes und 4 cm breites Medizingläschen, 
das etwa ıoo ccm Inhalt und bei 50 ccm eine 
Feilmarke eingeritzt hat. Die Härteprüflösung 
wird in folgender Weise hergestellt: Aus guter 
Hausseife schneide man 9 g Seife in feinen 
Scheibchen heraus. Diese löse man in etwa 
20 ccm starkem Alkohol und verdünne dann mit 
destilliertem Wasser auf 1ooccm. Diese Lösung 
lasst man 2 bis 3 Tage gut verkorkt stehen, 
filtriert sie hierauf und füllt sie in eine Flasche. 
Zum Handgebrauch füllt man sich ein kleines 
Tropffläschchen davon ab. 

Diese Lösung wird in folgender Weise ver- 
wandt: Das Medizinfläschchen fülle man bis zur 
Marke (also 5o ccm) mit Wasser an und tropfe 
etwas Seifenlösung hinzu. Nach Zusatz von je 


2 bis 3 Tropfen der Härteprüflösung schüttele 
man die Flasche kräftig. Solange kein Schaum 
entsteht oder dieser nach 4 bis 5 Minuten wieder 
verschwindet, tropfe man noch weiter Seifen- 
lösung hinzu, bis der Schaum stehen bleibt. 
Die Anzahl der zugefügten Tropfenseifenlösung 
gibt die Härte des Wassers an. 

Gawalowski hat auf diese Weise eine An- 
zahl Wässer untersucht. Als äusserst hart, und 
infolgedessen für photographische Zwecke un- 
verwendbar, erwies sich Dorfbrunnenwasser und 
Gebirgsquellwasser. Fast härtefrei ist frei auf- 
gefangenes Gewitterregenwasser und destilliertes 
Wasser. A. 


— Photographisches Registrieren von 
Gewichtsänderungen einer Substanz. 
Eine beliebte Vorrichtung zum Registrieren 
feiner Bewegungen besteht darin, dass mit dem 
sich bewegenden Körper ein Spiegel verbunden 
ist, der von einem Lichtstrahl getroffen wird 
und diesen auf einen sich bewegenden Streifen 
Bromsilberpapier reflektiert. Bei der geringsten 
Bewegung des Spiegels ändert sich auch die 
Lage des Spiegelbildes und auf dem Bromsilber- 
papier bildet sich dann eine Kurve ab, aus der 
man die Lageveränderung des Gegenstandes 
leicht berechnen kann. Dieses Verfahren wendet 
W.H.F. Kuhlmann an, um Gewichtsverände- 
rungen einer Substanz photographisch zu regi- 
strieren. („Der Mechaniker“ ıgıo, S. 146.) Der 
Spiegel ist mit dem Balken einer feinen Ana- 
lysenwage verbunden, und er projiziert das Bild 
des Metallfadens einer Osramlampe auf einer 
langsam rotierenden, mit Bromsilberpapier be- 
legten Trommel. Die Empfindlichkeit der Wage 
ist so reguliert, dass das Bild um 2 mm nach 
oben gewandert ist, sobald sich das Gewicht. 
der zu untersuchenden Substanz um ı mg ver- 
ringert hat. Zum Registrieren derartig feiner 
Gewichtsveränderungen ist die bisher gebräuch- 
liche Art der rein mechanischen Aufzeichnung 
durch eine Feder nach Art der Barographen 
nicht möglich, da hier die Reibung der Feder 
auf dem Papier viel zu gross ist. A. 


71 


436 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





— u 





— Das Wandern von Farbstoffen. Für 
die Zwecke des Ausbleichverfahrens ist es sehr 
wichtig, die Farbstoffe am Wandern in eine 
andere Schichtlage zu verhindern. Bekanntlich 
erfolgt diese Wanderung der Farbstoffe von 
einem Medium in ein anderes ziemlich gesetz- 
mässig. Man kann im allgemeinen sagen, dass 
saure Farbstoffe für Medien mit basischem 
Charakter (Gelatine usw.) und basische Farb- 
stoffe für Medien mit saurem Charakter (Kollo- 
dium) eine gewisse Vorliebe besitzen. 

Hat man beispielsweise eine Gelatinefarb- 
stoffmischung aus Erythrosin, Auramin und 
Metbylenblau, und giesst man dieselbe auf eine 
Kollodiumschicht, so wandern Auramin und 
Metbylenblau in die Kollodiumschicht. Diese 
Erscheinung ist wohl auch der Grund dafür, 
warum das Utopapier (der ersten Auflage!) als 
„zweischichtig hergestellt“ vielfach beschrieben 
wurde. Hier lag der Fall so, dass zur Isolierung 
des Farbstoffgemisches von der Papierfaser eine 
Gelatineschicht benutzt wurde. Auf diese Gela- 
tineunterlage wurde das Kollodiumfarbgemisch 
gegossen. Als roter Farbstoff war Erythrosin 
(saurer Farbstoff!) verwendet worden, dieser 
wanderte in die (basische) Gelatine. So ent- 
stand hier — vermutlich ungewollt — ein zwei- 
schichtiges Ausbleichpapier. 

Nach Dr. Smith erhält man durch Mischen 
von (drei sauren Farbstoffen) Flavanilin (Gelb), 
Erythrosin (Rot) und Methylenblau 2B (Blau) 
mit Kollodium in passenden Verhältnissen zu- 
nächst ein annähernd schwarzes Kollodium. Beim 
Giessen auf Gelatine „wandern dann sämtliche 
Farbstoffe aus“, sie wandern sämtlich in die 
Gelatine; es verbleibt ein nahezu farbloses 
Kollodium. 

Dieses „Wanderungsbedürfnis“ der Farbstoffe 
geht so weit, dass auch bereits feste Schichten 
durchwandert werden, wenn sich unter ihnen 
eine Schicht befindet, die dem Charakter des 
betreffenden Farbstoffes entspricht. Giesst man 
eine Gelatinefarbstoffmischung, die basische Farb- 
stoffe enthält, auf eine trockene (feste) Gelatine- 
schicht, unter welcher sich eine Kollodiumschicht 
befindet, so werden die betreffenden Farbstoffe 
auch diese Gelatineschicht durchwandern, um 
in die Kollodiumschicht zu gelangen. Auch 
wenn die zu durchwandernde Gelatineschicht 
bereits mit anderen (sauren) Farbstoffen an- 
gefärbt ist, werden die basischen Farbstoffe der 
neu aufgegossenen Gelatine sie durchdringen, um 
in das Kollodium zu gelangen. 

Man macht sich die beschriebenen Eigen- 
schaften der Farbstoffe unter anderem auch nutz- 
bar für die Herstellung von Mehrfarbenrastern, 
wie ich dies auf S. 657 ff. der „Photogr. In- 
dustrie* 1909 ausführlich beschrieben habe. 

Will man also das Wandern von Farbstoffen 
von einer Schicht in die andere verhindern, so 





muss man von vornherein in Betracht ziehen, 
dass im allgemeinen basische Farbstoffe eine 
Vorliebe für Farbstoffträger sauren Charakters 
und saure Farbstoffe für Farbstoffträger basischen 
Charakters besitzen. Smith und Merckens 
sind meines Wissens die ersten gewesen, welche 
das beschriebene gesetzmässige Wandern beob- 
achtet haben. Sie haben am 10. August 1906 
ein diesbezügliches Patent angemeldet, das ibnen 
am 30. Juni ıgıo unter D. R. P. 223767 erteilt 
wurde. Dr. Fr. Limmer. 
Eng 


Vereinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 
Württembergiseher Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Diejenigen unserer verehrlichen Mitglieder, 
welche den fälligen Beitrag pro ı. April ıgıo bis 
1. Oktober ıgıo mit Mk. 8, — noch nicht entrichtet 
haben, werden hiermit höflichst ersucht, denselben 
spätestens bis 5. September an den Kassierer Herrn 
Eugen Stöckle, Stuttgart, Charlottenstr. 31, ein- 
senden zu wollen. Nach diesem Termin werden 
sämtliche restierenden Beiträge unter Zuschlag der 
Kosten per Nachnahme erhoben. 


LI 


Meisterkursus Berlin 1910, 
vom ı6. bis 24. September. 

Da sich in letzter Zeit ein verstärktes Inters* 
für die Herstellung von Printen gezeigt hat, so 
während des Meisterkursus den Teilnehmern Gelegt 
heit geboten werden, ein verhältnismässig einfachs 
Verfahren zur Herstellung von Printen, das ein Phote 
graph auch im Kleinbetriebe ausüben kann, kennel 
zu lernen. 

Ferner haben auch in diesen: Jahre sich eine Au- 
zahl hervorragender Firmen bereit erklärt, Unterrichts 
material (für etwa 450 Mk.) zu liefern, so dass den Tel- 
nehmern weitere Kosten, ausser der Teilnehmergebäbr 
von 10 Mk., nicht erwachsen werden. 


Schultz-Hencke, Leiter des Kursus, 
Berlin W. 30, Viktoria Luise- Platz 6. 


Ener. ze 
Kleine Mitteilungen. 


— Der Photohandel im Auslande. Die 0 
ausserordentlich weit verzweigte Industrie photographi- 
scher Bedarfsartikel ist in fortgesetzt steigendem Mass 
auf den Export angewiesen, da in Deutschland selbst 
nur ein ganz geringer Bruchteil der Produktion a2 
Platten, Papier, Kameras usw. verbraucht wird. Welche 
Bedeutung dieser Export allmählich erlangt hat, gebt 
z. B. daraus hervor, dass durch die deutsche Produaktioß 
etwa 95 Prozent des Bedarfs der ganzen Welt an photo 
graphischen Chemikalien gedeckt wird, und dass ein- 
zelne grosse Fabriken der Papier- und Kameraindustrie 
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’, ihrer gesamten Produktion exportieren. Es ist 
aso erklärlich, dass die deutsche photographische 
Industrie ein grosses Interesse an den Handelsverträgen 
wie überhaupt an allen Vorgängen auf handelspoliti- 
schem Gebiete hat, und der Verein der Fabrikanten 
photographischer Artikel (E.V.) lässt sich daher auch 
insbesondere die Vertretung der Exportinteressen seiner 
Mitglieder angelegen sein. Durch seine Verbindungen 
mit den Staatsbehörden war es dem genannten Verein 
möglich, ein Werk zu schaffen, wie es bisher noch 
keine Industrie aufzuweisen hat, nämlich eine Zu- 
sammenstellung auf Grund der zum Teil sehr ausführ- 
lichen Berichte von 127 kaiserlichen Vertretungen im 
Auslande, die auf Veranlassung des genannten Ver- 
eins von der Reichsregierung aufgefordert wurden, über 
den Stand des Photohandels in den betreffenden Ländern 
zu berichten. Diese in vier Bänden zusammengefassten 
Berichte, die sich auf fast alle Staaten der Erde er- 
strecken und ausschliesslich die exportierenden Firmen 
-der Photobranche interessieren, werden nur den Mit- 
gliedern des Vereins der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E.V.) als vertrauliche Publikation übermittelt. 
Als Ergänzung zu dieser Broschüre bringt der Verein 
im August ein Zollhandbuch für die photographische 
Industrie Deutschlands heraus, das eine Zusammen- 
stellung der ausländischen Einfuhrzölle auf die wichtigsten 
photographischen Bedarfsartikel sowie darauf bezüg- 
liche Erläuterungen und Zolitarifentscheidungen ent- 
hält. Auch dieses von Herrn Fritz Hansen be- 
arbeitete Zollhandbuch wird nur als Manuskript ge- 
druckt. | 
Ir 


Eingesandt. 


Quecksilberverstärker. 

Seit 30 Jahren verstärke ich meine Platten mit 
Onecksilber und schwärze mit Ammoniak. Ich mıuss 
sagen, dass meine nachverstärkten Platten meist fehlerlos 
waren; mitunter aber auch nicht. 

Erst kürzlich las ich in einem Fachblatte, dass 
man mit dem Quecksilberverstärker, aus bisher völlig 
unaufgeklärten Gründen, häufig Fehlresultate erhalte. 
Als es nun einmal wieder mit dem Verstärker nicht 
recht klappte — es restierte eine tiefbraune Färbung, 
-die Schicht zeigte metallischen Niederschlag —, be- 
schloss ich, die Sache zu ergründen, und ich glaube, 
die Fehlerquelle auch gefunden zu haben. 

Da andererseits die Richtigkeit meiner nachfolgen- 
den Ermittelungen angezweifelt würde, so halte ich 
eine vielleicht etwas weitschweifige, aber eingehende 
Darlegung für angebracht. 

Ich hatte fünf Platten nachverstärkt und sie, die 
jetzt eine saubere, weissliche Schicht zeigten, zum 
Spülen unter die Brause gelegt. Da ich im nächsten 
Augenblicke abgerufen wurde, sagte ich meinem 
Assistenten, er solle die Platten ı5 Minuten wässern 
lassen, ich würde dann wiederkommen, um sie selbst 
zu schwärzen. 

Als ich nach etwa ı0 Minuten zurückkehrte, waren 
die unter der stark laufenden Brause liegenden Platten 


sämtlich mit einem hässlichen metallischen 
schlag bezogen. 

Der Verstärker, der nach der Benutzung noch 
kristallklar gewesen und noch so wie er gebraucht 
worden war auf dem Tisch stand, war vollständig zer- 
setzt. Mein junger Mann versicherte mir, dass er weder 
die Platten noch die Schale berührt habe. 

Nur eine etwas sehr verfiühte Arbeit hatte er in- 
zwischen ausgeführt. Er hatte den Ammoniak, welchen 
ich zum Schwärzen der Platten benutzen wollte, gleich 
nachdem ich das Laboratorium verlassen hatte, in eine 
Schale gegossen und etwa ı m von der Verstärkungs- 
schale entfernt auf den Tisch gestellt. 

Der Aufenthalt im Laboratorium war durch diese 
voreilige Tätigkeit recht ungemütlich geworden, denn 
der Raum war derartig von den Dämpfen des Ammoniaks 
erfüllt, dass man kaum die Augen offen halten konnte. 
Da schoss mir der Gedanke durch den Kopf: „Sollte 
der Ammoniak wohl der Uebeltäter sein?“ 

Ich goss in eine saubere Glasschale von dem vor- 
handenen klaren Vorratsverstärker eine kleine Menge 
und liess die unbedeckte Schale in dem mit Ammoniak 
geschwängerten Raume stehen. Nach einigen Minuten 
bildete sich auf der Oberfläche ein metallischer Nieder- 
schlag, nach weiteren 5 Minuten war die Lösung voll- 
ständig zersetzt. Was geht daraus hervor? Dass man 
in dem Raume, in welchem man nachverstärkt, die 
Platten nicht schwärzen darf, sondern das letztere in 
einem anderen Raume, womöglich bei geöffnetem 
Fenster vornehmen sollte. 

In welchem Geschäft geschieht das? Ich gestehe, 
dass ich beides stets im Laboratorium vorgenommen 
habe. Also hinaus mit dem Ammoniak aus dem Labora- 
torium. Wenn die Fehler nicht immer in die Er- 
scheinung treten, hängt das mit der Arbeitsweise und 
den Zufällen zusammen. Habe ich z. B. einzelne Platten 
zu verstärken, so spüle ich sie, giesse erst dann den 
Ammoniak in die Schale und lege unmittelbar darauf 
die Platte hinein; so kann natürlich nichts passieren. 

Die Dämpfe des Ammoniaks konnten in den paar 
Sekunden, welche diese Manipulation erforderte, die 
metallischen Niederschläge sowie die Zersetzung des 
Verstärkers nicht bewirken. Giesse ich, bevor ich mit 
dem Schwärzen beginne, den benutzten Verstärker in 
die Vorratsflasche zurück, dann kann er sich natürlich 
auch nicht zersetzen, da der Ammoniak auf den Inhalt 
der mit Stöpsel versehenen Flasche nicht einwirken 
kann. Es kommt selbstverständlich auch auf die Stärke 
des Ammoniaks an, je stärker er ist, desto rascher die 
fatalen Wirkungen. Wer seinen Ammoniak von einem 
Drogisten im Handverkauf bezieht, wird meistens sehr 
verdünnte Ware erhalten. 

Es sei noch bemerkt, dass der metallische Nieder- 
schlag sich leicht von den Platten entfernen lässt, wenn 
man diese in eine sehr dünne Lösung von unter- 

schwefligsaurem Natron taucht. Der zersetzte Verstärker 
braucht nicht fortgegossen zu werden. Man giesse ihn 
in die Vorratsflasche zurück, lasse ihn einige Tage 
offen stehen und filtriere dann; er wird wieder 


kristaliklar. H. Wittrock, Hamburg. 


Nieder- 
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Patente. 

Kl. 57. Gruppe 32. Nr. 218853 vom 
ıı. Februar 1909. 
Hermann Placzek in Berlin. 

Vorrichtung zum Auslösen photo- 
graphischer Verschlüsse unter Ver- 
wendung einer Zündschnur, gekenn- 
zeichnet durch eine mit dem freien 
zugespitzten Ende über dem zur Aus- 
lösung des Verschlusses zu verschie- 
benden Druckorgan angebrachte 
Druckfeder, welche seitlich ausge- 
schwungen werden kann, und ein 
gleichfalls zugespitztes, über das ver- 
schiebbare Ende des Druckorganes 
ragendes, nicht federndes Drahtstück. 





Kl. 57. Gruppeg. Nr. 218852 vom ıı. Mai 1907. 
Henry Lionel Shawcross in Liverpool, Grossbritannien. 
ı. Verfahren zur Herstellung von Lichtpausen unter 
Verwendung von mit lichtempfindlichen Eisenoxydsalzen 


getränkten Kolloidschichten und von mit Wasser nicht 


mischbaren Farben, dadurch gekennzeichnet, dass die 
Schichten nach der Belichtung mit Kaliumferrozyanid 
behandelt werden. 

2. Ausführungsweise des Verfahrens nach Anspruch 1, 
dadurch gekennzeichnet, dass die belichtete Kolloid- 
schicht zuerst mit in Wasser unlöslichen Farben ein- 
gefärbt und dann mit einer Ferrozyankalilösung ge- 
tränkt wird, wodurch die Entfernung der Farben von 
den nicht belichteten Stellen ermöglicht wird. 

3. Verfahren nach Anspruch ı, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die mit Hilfe einer Ferrozyankalium- 
Keung löslich gemachten, nicht belichteten Teile der 
Kolloidschicht durch Abspülen in Wasser oder Abreiben 
entfernt werden, und dass nach dem Einfärben der 
ganzen Fläche auch die belichteten Schichtstellen in 
einem schwachen Säurebade weggelöst werden. 


—D6— 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 217. Herr A.Sch. in I. ı. Welches ist das 
geeignetste und beste Objektiv für einen Vergrösserungs- 
apparat mit künstlichem Licht? 

2. Kann man mit Vorteil Goerz- Doppelanastigmat, 
Serie III, Nr. ı, verwenden, auch wenn die Vergrösserung 
von einer Kabinett- oder grösseren Platte gemacht 
werden soll? 

3, Welches ist erfahrungsgemäss wohl die beste 
elektrische Bogenlampe für Atelieraufnahmen ? 


Antwort su Frage 217. ı. Für Vergrösserungen 
mit künstlichem Licht eignet sich jedes gute Objektiv, 
wobei die Lichtstärke keine erhebliche Rolle spielt. 

Antwort 2. Die Brennweite des Vergrösserungs- 
objektivv muss dem Format der zu vergrössernden 


Platte in demselben Sinne wie bei einer Aufnahme an- 
gepasst sein, d.h. ein Objektiv, welches eine Platte 
bestimmten Formates randscharf auszeichnet, ist auch 
geeignet, Vergrösserungen von demselben Format her- 
zustellen. - 


Antwort 3. Für den genannten Zweck gibt es eine 
grosse Reihe brauchbarer Konstruktionen, u. a von 
Traut in München, Weinert in Berlin usw. 


Frage 218. Herr R.A. inD. ı. Können Sie mir 
den Grund angeben, aus welchem die beigelegten 
Kopien an einzelnen Stellen des Bildes, speziell an den 
dunkelsten, einen staubartigen Ueberzug zeigen? 

2. Woher kommen die gelben Flecke des anderen 
Bildes? Ich trockne die Bilder auf einer Schnur, und 
diese hat sich durch gelbe Flecke auf dem Bilde ge 
kennzeichnet. 


Antwort su Frage 218. ı. Soviel wir durch Ver- 
suche feststellen konnten, handelt es sich um einen, 
Ihrem Waschwasser entstammenden dünnen Nieder- 
schlag auf den Bildern, der in den schwarzen Partien 
des Bildes naturgemäss am deutlichsten sichtbar wird. 


"Durch Reiben ist die Trübung fast vollständig zu ent- 


fernen. Wir raten Ihnen, Ihre Bilder, wenn Sie die- 
selben dem letzten Wasserbade entnehmen, mit einem 
in destilliertes Wasser getauchten Wattebausch gränd- 
lichst zu säubern. 


Antwort 2. Die gelben Stellen auf dem beigelegten 
Bild kommen zweifellos daher, dass Sie öfters schlecht 
ausgewaschene Kopien auf der gleichen Schnur trock- 
neten, dass diese gleichzeitig mit der angezogenen 
Feuchtigkeit, auch Fixiersalz in sich aufnahm, sd 
zwar in solchen Mengen, dass es sich beim Trocknen 
der beigelegten Kopie durch gelbe Flecke bemerkbar 
gemacht hat. 


b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 499. Herr M.Sch. in B. Brauche ich zur 
Veröffentlichung der photographischen Aufnahmen einer 
im Jahre 1906 erbauten Burg in einer illustrierten Zeit- 
schrift auch die Genehmigung des Baumeisters, nach- 
dem ich schon die Genehmigung des Besitzers der Burg 
eingeholt habe? 


Antwort su Frage 499. Soweit sich die Aufnahmen 
nur auf die äussere Ansicht des Bauwerkes er- 
strecken, brauchen Sie die Genehmigung des Erbauers 
nicht, was in $20, Absatz 2, des Kunst- und Photo- 
graphieschutzgesetzes ausdrücklich bestimmt ist. Sobald 
sich ein solches Werk „bleibend an öffentlichen Wegen, 
Strassen oder Plätzen“ befindet, darf es sogar ohne 
besondere Genehmigung des Besitzers durch malende 
oder zeichnende Kunst oder durch Photographie ver- 
vielfältigt und verbreitet werden. Die bildliche Wieder- 
gabe der Innenansichten, selbst der an öffentlichen 
Strassen und Plätzen stehenden Bauwerke, soweit sie 
künstlerische Zwecke verfolgen, ist dem Urheber 
vorbehalten. Dr. Sch. 
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Die Photographie auf der Weltausstellung in Brüssel 1910. 


Von Alfred Henneberg in Leipzig. 


Endlich ist das Ziel unserer Reise erreicht, der 
Zug hält in Brüssel! Gleich beim Verlassen des 
Bahnhofs merkt man, dass „etwas Besonderes“ 
im Gange ist. Festlich geschmückte Strassen, 
reiche Illamination und, last not least, auffällige 
Plakate deuten auf die Weltausstellung hin. 

Was dieses Wort nicht alles besagt! Und 
was werden wir sehen, wie wird speziell unser 
Fach, die Porträtphotographie vertreten sein? 

Auf letzteres eine Antwort zu finden, ist 
unser eifrigstes Bestreben, darum rasch orientiert 
und zur Trambahn, welche uns unmittelbar zur 
Ausstellung bringt. 

Aber, kaum das Gelände betreten, schon eine 
Schwierigkeit! Wohin zuerst unsere Schritte 
lenken, wo dem Auge so viel geboten wird? 
Unser Ausstellungsplan zeigt uns die Hallen und 
Gebäude der einzelnen Staaten, das Studium 
der einzelnen Kataloge flösst uns indessen ob 
ihres Umfangs ein gelindes Grauen ein. Ver- 
trauen wir daher unserem guten Stern. 

Gleich am Eingange befindet sich die Halle 
des belgischen Staates, und der Versuchung, die 
deutsche Abteilung zuerst zu besichtigen, kräftig 
widerstehend, treten wir ein. Langsam durch- 
schreiten wir die Räume; eine Fülle des Schönen 
und Interessanten bietet sich dem Auge dar, und 
dort drüben finden wir auch, was wir suchen, 
die Salons der belgischen Photographie. 

In erster Linie fesselt die Aufmerksamkeit des 
Besuchers die Ausstellung der Firma Gevaert. 
Es sind alle Papiere dieser Fabrik vertreten, 
die Auswahl der Negative ist eine sehr sorg- 
fältige gewesen, das beweisen ohne weiteres die 
Namen der Photographen, welche die Originale 
lieferten. Wir lesen da Bieber, Perscheid, 
Dührkoop, Reutlinger, Nadar, Kosel; 
alle Drucke sind erstklassig und lassen die Vor- 
züge des Fabrikates voll zur Geltung kommen. 
Gehoben wird das Gebotene durch geschmack- 
volle Aufmachung. 

Erwähnenswert ist ferner die Ausstellung 
der Societe Takiris in bezug auf Bromsilber- 


(Nachdruck verboten.] 


papier, desgleichen die der Fabrik Tackels. 
Bei letzterer wirkt leider sehr störend ein giftig- 
rotes Bromsilber-Kinderbildnis. Daneben sieht 
man sehr schöne, in verschiedenen Tönen ge- 
färbte Vergrösserungen. Unmittelbar dabei sind 
auch eine grössere Anzahl wissenschaftlicher 
Aufnahmen zur Schau gestellt. 

Ferner sehen wir von Ferd. Buyle in 
Brüssel eine grosse Anzahl Tagesarbeiten. So 
elegant die Posen, so schön die Beleuchtung, 
so sehr stören aber auch die gemalten un- 
ruhigen Hintergründe den Beschauer. Ausser- 
dem verdirbt eine Serie kolorierter Boudoirs den 
ganzen Eindruck. Auch Klary stellt Tages- 
arbeiten aus, etwas Erwähbnenswertes bietet er 
jedoch nicht. Die Sachen sind meistens sehr 
brillant, auch ist die ganze Aufmachung durch- 
aus alltäglich; ein in unserem Sinne modernes 
Porträt ist nicht zu finden. | 

Unser Weg führt uns weiter. England ist 
mit Porträts nicht vertreten, die Platinotype 
Comp.-London hat ganz vorzüglich ihre Pro- 
dukte zur Schau gestellt. In anschaulicher Weise 
werden an Ort und Stelle bei elektrischem Lichte 
Kopien hergestellt und entwickelt, die Drucke 
zeichnen sich durch Zartheit und Detailreichtum 
aus und haben dabei doch grosse Kraft. Auch 
Ilford-Papiere sind zu sehen, die ver- 
schiedensten Sorten in allen Farben, desgleichen 
sehr schöne Sepias von Wellington & Ward. 

Frankreich ist mit einer grossen Anzahl von 
Photographien vertreten, es fehlt aber auch bier, 
was wir unter modern verstehen. Es sind fast 
nur Tagesarbeiten ausgestellt. In bunter Reihe, 
so wie sie hängen, seien hier erwähnt die 
Kollektionen von Nadar, Gerschel-Paris. Bei 
den grossen Porträts von A. Vallois- Paris 
kann man nicht ohne nähere Besichtigung er- 
kennen, ob es sich um Kohledrucke oder Brom- 
silbersepias handelt. Eines fällt jedoch sofort 
unangenehm auf; das ist die reichlich an- 
gewendete Retouche; die Hälfte davon wäre 
auch genug gewesen. Es folgen die Kollektionen 
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von Bert und Henry Manuel-Paris. An- 


genehm berühren die Bilder von Otto-Paris. 


Wir erwähnen einige flotte Damenbildnisse sowie 
eine Serie reizender Kinderbilder. Bei Reut- 
linger besticht in erster Linie die elegante, 
saubere Aufmachung. Drei Pastelle, sehr lebens- 
wahr und flott gearbeitet. Eine Serie kleiner 
Aquarelle wird allerdings manchen Gegner finden, 
die anderen Sachen sind durchweg als vorzüg- 
lich zu bezeichnen. Hier stören z. B. in keiner 
Weise die gemalten Hintergründe, wie dieses 
ebensowenig bei Felix-Paris der Fall ist. 
Die zwölf Damenporträts dieses Ateliers sind 
von einer bestechenden Plastik. Brissy-Paris 
ist der moderne Lichtbildner der französischen 
Abteilung. Seine Arbeiten sind künstlerisch, 
und ist sehr zu bedauern, dass dieselben keinen 
besseren Platz gefunden haben. 

Von italienischen Photographen bringt Ber- 
tieri- Turin schöne Porträts. Von Giacomo 
Brogi seien zwei Photoskizzen, von Testa- 
Genua einige Genrebilder und Landschaften 
erwähnt. Assalle- Turin bringt unter durch- 
weg schönen Sachen als besonders erwähnens- 
wert ein Sepiaherrenporträt, ein ovales und ein 
rundes Damenbild. Nicht zuletzt sei hier die 
saubere, geschmackvolle Aufmachung bemerkt. 
Ausserdem bringt Italien eine grössere Zahl 
Landschaften in moderner Auffassung, die, da 
ohne Bezeichnung, wohl als Liebhaberarbeiten 
anzusehen sind. 

Im niederländischen Hause finden wir 
wieder eine grosse Ausstellung von Photographien 
jeder Art. Sehr schöne Arbeiten, aber auch vieles, 
was besser nicht ausgestellt worden wäre. Von 
Helen Goude-'"sGravenhage sei das lebenswahre 
Bild eines nackten Kindes, ferner von Zweers- 
Harlem zwei Landschaften und das Bildnis 
zweier Kinder, zwei Landschaften von Jokols- 
Rotterdam, die Arbeiten von Verschuur- 
Busum, ein alter Herr vonWeinberg-Looningen, 
eine Landschaft von Eilers-Staten hier auf- 
geführt. Meier-Meppel bringt eine Serie hoch- 
interessanter, der jetzt so beliebten Naturauf- 
' nahmen von Vögeln, sowie ein sehr ausdrucks- 
volles Damenporträt. Hervorgehoben sei ferner 
noch besonders Bild Nr. 20 von Gerkens- 
Rotterdam. Details kann man hier nicht weiter 
erörtern, denn dieses würde zu weit gehen. 
Die Aussteller haben alle Techniken angewandt 
und ihre Arbeiten mit Fleiss ausgeführt. Es 
scheint hier der deutsche Einfluss stark mit- 
zusprechen. 

Gegenüber diesem Hause liegt die deutsche 
Ausstellungshalle Im linken Flügel sind 
Kunst, Kunstgewerbe, Buchgewerbe, Graphische 
Industrie und Lehrmittel ausgestellt, und hier 
hat auch die Photographie ihre Stätte gefunden. 
Der Gesamteindruck unserer Fachabteilung ist 
ein vorzüglicher, 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


_ DE — 0... nn m m mn FE EEE FSERDERIOE TEN 


Unsere Photographen haben bei weitem nicht 
so en masse ausgestellt wie z. B. Belgien und 
Frankreich, aber darin liegt gerade der Vorteil. 
Man erkennt sofort, dass eine sorgfältige Aus- 
wahl getroffen, dass alles ausgeschieden wurde, 
was den Eindruck einer künstlerischen, modernen 
Ausstellung beeinträchtigen könnte. Uebersicht- 
lich und gefällig arrangiert, Ausserst geschmack- 
voll aufgemacht und durch den Umstand, dass 
alles in zwei Räumen untergebracht wurde, 
intim wirkend. Vor allem fehlen Tagesarbeiten 
gänzlich. Es sei indessen auch hier erwähnt, dass 
es unmöglich ist, auf Einzelheiten näher einzu- 
gehen, kommen doch etwa 200 Bilder in Frage. 
Vertreten sind auch hier bei der deutschen Ab- 
teilung jede Technik und alle Papiere; die Be- 
urteilung des verwendeten Materials ist in vielen 
Fällen, besonders bei höher hängenden Sachen, 
nicht möglich. | 

Von den Ausstellern seien hervorgehoben 
die Arbeiten von Gottheil-Danzig. . Er bringt 
Genre, Landschaft und Porträt in bekannter 
Vorzüglichkeit.e. Von Herbert Rosenthal- 
Guben ist besonders ein Herrenbildnis, sowie 
das Porträt zweier Damen zu erwähnen, von 
Pieperhoff-Leipzig drei Porträts. Jakob 
Hilsdorf-Bingen bringt einige sehr charakte- 
ristische Studienköpfe, von den übrigen Arbeiten 
sprechen am meisten zwei Herrenbildnisse in 
sitzender Pose an. Artur Ranft-Leipzig bringt 
unter anderem das sehr lebendige Genrebild 
einer Familie sowie ein Herrenkniebild auf Mat 
albumin. Von den vier Bildern von Wilbeln 
Weimer ist eine Gruppe mit Kindern st 
wie eine Freilichtaufnahme, eine Dame am Aechrer 
felde, hervorstechend. Ferner seien noch einige 
Bildnisse von Kurt Schallenberg-Han- 
burg, Benade-Erfurt sowie W. Wilmstes- 
Leipzig (Amateur?) aufgeführt. Von Jäger- 
Düsseldorf sind drei Gummidrucke als hervor- 
ragend zu bezeichnen. Ziesem er -Hamburg 
bringt unter anderem das Bild eines Kirschen 
naschenden Kindes, die Studienaufnahmen einer 
alten Frau, eines Mannes in Arbeiterkleidung 
sowie das Bild zweier Geschwister. Von Grien- 
waldt-Bremen sehen wir eine grössere Kollektion, 
darunter Aktstudien von schöner Linienführung, 
das Porträt einer Frau mit Haube sowie das 
eines Herrn in sitzender Stellung. Weiter sei ber- 
vorgehoben ein Charakterkopf von van Delden- 
Breslau, einige Gruppen von Lichtenberg- 
Osnabrück in der ihm eigenen lebendigen Auf- 
fassung. Von demselben Aussteller auch schöne 
Landschaften. Auf gleichem Gebiete betätigen 
sich ferner van Delden, Niclou- Chemnitz, 
Schensky-Helgoland, Rosenthal-Guben mit 
stimmungsvollen Arbeiten. Zwei Landschaften 
von Fritz Axtmann-Plauen mögen bier mit 
aufgeführt sein. Unter den Arbeiten von Junior- 
Frankfurt a. M. sind die Bildnisse einer alten 
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Dame und eines alten Ehepaares die besten. 
Telgmann-Mühlhausen zeigt sich als Meister 
seines Faches: „Momentaufnahmen aus dem 
Manövergelände“. 
Von Amateuren ist ebenfalls eine grosse An- 
zahl Arbeiten eingegangen. Wie auf den meisten 
Ausstellungen der Liebhaberphotographen sieht 
man hier, dass dem Amateur die Landschaft 
am nächsten liegt. Dann folgen Interieurs und 
Genres, an Porträts wagen sich nur einzelne 
heran. Was an Landschaften hier ausgestellt 
wurde, verdient bis auf einige gesuchte und ge- 
künstelte Sachen das höchste Lob. Freilich 
darf nicht vergessen werden, dass dem Fach- 
mann nur selten Zeit bleibt, nach Motiven zu 
suchen und diese dann im Wege des Gummi- 
druckes zu bearbeiten. Diese Technik wie auch 
der Kohledruck sind in vollendeter Form ver- 
treten. Die Aussteller haben es wohl verstanden, 
Objekt und Material in Einklang zu bringen, 
auch die Auswahl der Rahmen wurde dem 
Charakter der Bilder entsprechend getroffen. 
Der Ankauf verschiedener Bilder für die Tom- 
bola kann als Beweis für die gefundene An- 
erkennung angesehen werden und bestätigt das 
hier Gesagte. Im übrigen dürfte auch wohl 
hier alles ausgeschieden sein, was den Wert 
der Ausstellung herabgemindert haben würde. 
Im einzelnen seien genannt: Walter Zenker 
und Eduard Weingärtner, beide Leipziger, 
mit Landsc haften und Interieurs, ferner Sanna 
von Kemnmitz, München-Pasing, Schneider- 
Leipzig und May-Hamburg, zweifarbige Gummi- 
drucke vom. Hofmeister-Hamburg in der be- 
kannten Värtuosität. Von Porträts sind die 
besten durch Otto Scharf-Krefeld und Anny 
Heimann -Charlottenburg vertreten. Albert 
Meyer-Mümchen bringt eine „Strasse im Regen“ 
und sein Landsmann v. d. Heyden eine Reiter- 
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gruppe. Auch eine Abendstudie, ein beim Lesen 
eingeschlafenes Mädchen, ist sehr hübsch. Von 
packender Wirkung ist das Bild von O. und 
Th. Hofmeister, zwei alte Männer auf der 
Kirchenbank. Während der eine sein Nickerchen 
macht, schaut der andere sinnend zur Decke. 

Dieses wäre in grossen Zügen das Wesent- 
liche, was von der Photographie auf der Welt- 
ausstellung zu Brüssel zu sagen wäre. Nicht 
vergessen möge sein, dass auch die Wissen- 
schaften und Schulen sich der Photographie in 
reichem Masse bedienen, selbst die Fachklasse 
der Leipziger Fortbildungsschule ist mit einigen 
Bildern in einem Hefte vertreten. Was von 
diesen Seiten gebracht wird, ist hochinteressant, 
doch liegen die Resultate auf einem dem Fach- 
manne fernen Gebiete, so dass wir es uns ver- 
sagen müssen, näher darauf einzugehen. 

‚Stellt man nun unwillkürlich einen Vergleich 
zwischen den einzelnen Ländern an, so kann 
man mit Freuden konstatieren, dass Deutsch- 
land in keiner Weise hinter den anderen Staaten 
zurücksteht, ja, dass es in moderner, künst- 
lerischer Beziehung unbedingt voranschreitet. 
Holland folgt, wie schon bemerkt, derselben 
Richtung, Frankreich und Italien sind nur ver- 
einzelt mit modernen Arbeiten zu sehen, die 
Belgier bringen überhaupt nichts in dieser 
Richtung. 

Jedenfalls kann man dem Leiter der deut- 
schen Abteilung, der Art und Weise wegen, wie 
die Porträt- und Landschaftsphotographie zur 
Geltung gebracht wurde, nur vollste Anerkennung 
zollen, und hat sich der Deutsche Buchgewerbe- 
verein zu Leipzig, welcher sich der mühevollen 
Aufgabe des Arrangements in uneigennütziger 
Weise unterzogen hat, den wärmsten Dank der 
deutschen photographischen Fachwelt wohl ver- 
dient. 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen - Bund. 


Nachruf! 
Am 22. August entschlief sanft unser Mitglied 


Herr Robert Bachner, Hofphotograph, 
in Meiningen, 
im 45. Lebensjahre. Seine Treue und Liebe zu 
unserem Bunde sichern dem so früh Verblichenen 


ein dauerndes Andenken. 

Dem lieben Entschlafenen aber rufen wir 
schmerzerfüllt ein „Ruhe sanft‘ in die Ewig- 
keit zu. 

Im Namen aller Mitglieder und des Vorstandes 
des Thüringer Photographen - Bundes: 


P. Strnad, Vorsitzender. 





Nachruf! 


Eines unserer teuersten und besten Mit- 
glieder ist uns entrissen. In Greiz, wo er sich 


auf einer Erholungsreise befand, ereilte unsern 
lieben Kollegen 


Herrn Paul Schuppe, Halle a.S., 


infolge eines Herzschlages der unerbittliche Tod. 


Wir verlieren in ihm einen ruhigen, streb- 
samen und zielbewussten Freund und Berater, 
dem das Wohl unseres Bundes eine seiner vor- 
nehmsten Pflichten war. 

Er ruhe in Frieden! 
Der Thüringer Photographen - Bund. 
L.A.:. P. Strnad, Hofphotograph, Erfurt. 
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Bergiseh - Märkiseher Photographen- 
Verein zu Eiberfleld-Barmen. 
Sitzungsbericht vom 4. Juni 1910. 


Beginn der Sitzung g!/, Uhr. Zur Besprechung liegt 
vor eine Einladung des Reichsverbandes der Photo- 
graphischen Genossenschaft Oesterreichs zur Zeit der 
photographischen Ausstellung in Brünn vom 14. bis 
17. Juni ıgıo. Obgleich ein reichhaltiges Programm 
und eine äusserst sehenswerte und lehrreiche Aus- 
stellung in Aussicht steht, kann sich keiner der Kollegen 
zu der weiten Reise entschliessen. Ferner fordert der 
C. V. in vorliegendem Schreiben eine Mitgliederliste 
des Bergisch- Märkischen Photographen-Vereins nebst 
Altersangabe der Mitglieder zur Beschaffung von Unter- 
lagen für die wahrscheinliche Sterblichkeitsziffer der 
Mitglieder... Die Liste soll ausgefertigt werden. Der 
CV. hält am 13. Juni in Stuttgart eine Delegierten- 
versammlung ab und zahlt für je einen Vereinsdele- 
gierten die Reisekosten. Es soll dort eine endgültige 
Aussprache betreffs der P. W.S.- Angelegenheit statt- 
finden und zugleich die Satzungen für die Sterbe- 
und Unterstützungskasse des C.V. festgelegt werden, 
und warten wichtige Organisationsfragen dringend der 
Erledigung. Leider ist es keinem der Kollegen mög- 
lich, an dieser Versammlung teilzunehmen, zumal auch 
einige durch die Vorbereitung zur Wanderversammlung 
des D. Ph. V. in Elberfeld sehr in Anspruch genommen 
sind. Das schon öfter besprochene gewerbsmässige 
Photographieren der Händler soll in nächster Zeit dem 
C. V. unterbreitet und inzwischen das erforderliche Be- 
lastungsmaterial beschafft werden. Es ist unerhötrt, 
welch ausgedehntes Geschäft einige Händler haben, die 
die einkommenden Aufträge zu Schleuderpreisen aus- 
führen. 

Ferner wird ein gemeinsamer Ausflug zur Rons- 
dorfer Talsperre beschlossen. Hierdurch wird ein lange 
gehegter Wunsch zur Ausführung gebracht. 

Herr Kollege Soram bespricht nochmals den viel- 
erörterten Punkt ‚„Probebilder“. Er wünscht das Wort 
gänzlich verbannt, weil sich in der Kundschaft die 
Meinung immer mehr Geltung schaffe, diese kosteten 
nichts und mache der Photograph zu seinem Vergnügen. 
Jeder möge vor der Aufnahme darauf hinweisen, damit 
bei der Berechnung keine Missverständnisse mit der 
Kundschaft vorkämen; auch nähme das Kreditwesen 
überhand. Man möge einheitliche Rechnungsformulare 
drucken lassen mit der Aufschrift „netto Kasse‘ oder 
höchstens „3 Monate Ziel“ gewähren und Sendungen 
nach auswärts nur gegen Nachnahme machen. Ein 
Schild im Empfangsraum angebracht: „Geschäftsschluss 
7 Uhr“, soll zu einem einheitlichen Geschäftsschluss 
beitragen. — Schluss der Sitzung ıo0!/, Uhr. 


Der Schriftführer: 
gez.: Carl Schäfer. 


Der Präses: 
W. Richter. 


Sitzungsbericht vom ı. Juli ıgıo. 
Die Sitzung wird g!/, Uhr vom Vorsitzenden Herrn 
W. Richter eröffnet. Es lagen Schreiben vor vom 
Niederrbeinischen Photographen-Verband, Sitz Krefeld, 


sowie vom Verein Schlesischer Fachphotographen, E.V., 
bezüglich der dort einzuführenden Sonntagsruhe. Die 
Breslauer Kollegen sind betreffs der letzteren vorläufig 
von der Regierung abschlägig beschieden worden, ob- 
gleich die erforderliche Majorität von zwei Drittel der _ 
Atelierinhaber vorgelegen hatte. Die Regierung hatte 
jedoch auch Reise- und Schnellphotographen mit ab- 
stimmen lassen, und so wurde die Vorlage abgelehnt. 
Herr Richter hat eine diesbezügliche Anfrage um- 
gehend beantwortet und den Kollegen mitgeteilt, dass 
die Königliche Regierung zu Düsseldorf bei der Ein- 
führung der teilweisen Sonntagsruhe nur Atelier- 
inhaber zur Abstimmung zugelassen habe und so die 
Vorlage damals glänzend durchgebracht wurde. Die 
Kollegen möchten alles aufbieten, die teilweise Sonntags- 
ruhe ohne Gehilfenruhe durchzuführen, und würde die- 
selbe den Kollegen sehr zum Segen gereichen. Betrefis 
einer gemeinsamen Besprechung dieses Punktes mit 
dem Niederrheinischen Photographen-Verband soll dem 
letzteren anheimgegeben werden, eine derartige Sitzung 
in die Wege zu leiten. Nachdem der C. V. seine weitere 
Mitarbeit am P.W.S. abgelehnt hat, ist der letztere 
als gescheitert zu betrachten. Auch wird die ablehnende 
Haltung der Händler mit dazu beigetragen haben. Dem 
C.V. soll nunmehr auch die genaue Mitgliederzahl an- 
gegeben werden, damit eine endgültige Regelung der 
Beiträge festgestellt wird. Der anberaumt gewesene 
Sommerausflug soll, nachdem er nicht zustande ge 
kommen, weil Kollegen verhindert waren, in diesem 
Jahre ganz unterbleiben, sowie der aus diesem Anlass 
ausgesetzte Fonds erhöht und dann den Mitglieden 
bei der Wanderversammlung des D. Ph. V. in Eiberfe 
zur Verfügung gestellt werden. Mancherlei Stoff bet 
die Kollegen noch einige Stunden zusammen, nachdıs 
die offizielle Sitzung bereits 10!/, Uhr geschlossen wi. 


Der Präses: Der Schriftführer: 
W. Richter. gez.: Carl Schäfer. 


Sitzungsbericht vom 6. August IgIo. 


Es sind ı4 Mitglieder erschienen, und wird die 
Sitzung um 9 Uhr eröffnet. Eingegangen sind zwei 
Schriftstücke von Herrn Karl Schwier-Weimar, welche 
verlesen werden. In dem ersten: „Einigungsgedanken“, 
unterm 2. Juli an die Vorstände des Deutschen Photo- 
graphen-Vereins und des Süddeutschen Photographen- 
Vereins gerichtet, in wörtlichem Abdruck vorliegend, 
wird das Abseitsstehen der beiden grössten Vereine 
Deutschlands zum Central-Verband auf das lebhafteste 
bedauert und als Beweis für die lautere Absicht, mit 
allen Berufsgenossen in Frieden und Eintracht zu- 
sammen zu wirken, den Vorständen ein von der Dele 
giertenversammlung in Stuttgart angenommener An- 
trag vorgelegt, welcher als Grundlage für etwaige Ver- 
handlungen und Einigkeitsbestrebungen dienen soll. 

Der Antrag lautet: Der D. Phot. V. und der Südd. 
Phot. V. treten in den C.V. ein. In dem Augenblick 
ändert der C. V. seinen Namen um in den Namen 
„Reichsverband deutscher Photographen-Vereine“, in 
welchem alle Vereine gleiches Recht haben. 
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Das zweite Schriftstück, an den C. V. gerichtet und 
von den Vorständen des D. Phot. V. und Südd. Phot. V. 
verfasst, sucht dem C.\V. seine seitherige Einseitigkeit 
zu beweisen, durch welche alle wohlgemeinten Be- 
strebungen des P. W.S. niedergedräckt worden sind 
und die Schuld der nicht zustande gekommenen 
Einigung der deutschen Photographen einzelnen 
ausserhalb des C. V. stehenden Personen zugeschoben 
würde. Die vereinigten Vorstände sind in ihrer Ent- 
gegnung gerade entgegengesetzter Meinung, sie halten 
den C. V. für wortbrüchig, weil er die einstimmige An- 
nahme des Frankfurter Entwurfs nicht eingehalten, 
sondern stets zu vereiteln bestrebt gewesen sei. Der 
C.V. habe bis heute wenige oder gar keine Resultate 
zu verzeichnen, mit Ausnahme der Stellenvermittelung, 
welche nur für Berlin von Erfolg gewesen sei. Die 
Vorstände halten die neueste Zumutung des C.V. für 
ein Scheinbündnis, wodurch eine Unterordnung unter 
den C. V. angestrebt wird. Die Vorstände sind daher 
nicht in der Lage, der Leitung des C. V., wegen ihres un- 
aufrichtigen Benehmens, Vertrauen entgegenzubringen, 
und lehnen jegliche Mitarbeit am C.V. ab, bis eine 
volle Gleichberechtigung der Vorstände geschaffen ist, 
versichern jedoch, stets in gleich freundlicher Weise mit 
der neuen Leitung des C. V. zu verhandeln, wie solche 
ihnen vom C. V. entgegengebracht wird, und warnen 
den C. V. vor ferneren ungerechtfertigten Darstellungen. 
Bezüglich der Ausführungen der vereinigten Vorstände 
beschliesst die Versammlung mit allen gegen eine 
Stimme, neutral zu bleiben, bis sich die Angelegenheit 
zwischen den Vorständen geklärt hat. 


Der Rheinische Handwerkerbund ladet zur Teil- 
nahme am 26. Rheinischen Handwerkertag in Rhein- 
bach ein. Wer Lust und Zeit hat, wird hingehen. 
Die Zusammenkunft findet am 21. und 22. August statt. 
Die Vereinssitzung im September wird wegen der 
Wanderversammlung des D. Phot. V. ausfallen, dagegen 
haben noch einige Sitzungen des Ortsausschusses statt- 
zufinden. — Schluss der heutigen Sitzung Io Uhr. 


Der Präses: Der Schriftführer: 
W. Richter. gez.: Carl Schäfer. 


» 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 


Dritte Sitzung vom 27. Juni IgIo. 


Um 9 Uhr eröffnet der Vorsitzende die Versammlung 
und verliest die eingegangenen Schriftstücke. Von der 
Gewerbekammer werden Vorschläge für die Gehilfen- 
prüfungskommission gewünscht. Vorgeschlagen werden 
die Kollegen: Wilh. Köhnen, Rompel, Kinder- 
mann als Vorsitzende; Paatzsch, Koopmann, 
Halberstadt, sowie Pätzmann, Löhnert, Locht 
als Beisitzer. Zwecks Einführung eines theoretischen 
Meisterkurses werden die Kollegen Weicht, Kinder- 
mann, Kreutz und Rompel zu einer Rücksprache 
mit Herrn Schulinspektor Kasten beauftragt. Anfragen 


liegen vor vom Kollegen Paul Fischer- Täbingen 
über unsere Beschlüsse zur Bekämpfung geschäftlicher 
Schädigungen, sowie vom Kollegen Horeschy-Bres- 
lau, betreffend Sonntagsruhe. Hierbei macht Kollege 
Hanitz Mitteilung von der soeben erfolgten amtlichen 
Bekanntmachung über die Einführung der Sonn- 
tagsrube für Hamburg ab ı. Juli. Mit Freuden 
wird diese Botschaft aufgenommen; ist es doch nun 
den Photographen vergönnt, den Sommer noch etwas 
zu geniessen. Ein brausendes Hoch auf den Senat 
zeugt von dankbaren Photographenherzen. Die Rus- 
sische Photographische Gesellschaft Moskau ladet zu 
einer Ausstellung ein. Auch vom Nordwestdeutschen 
Photographen- Bund werden die Bedingungen für die 
Ausstellung von Tagesarbeiten in Braunschweig bekannt- 
gegeben, und mahnt Kollege Rompel zu reicher Be- 
schickung. Der Sächsische Photographen- Bund sendet 
Plakate für den Verkehr mit dem Publikum, deren 
Bearbeitung man auch bei uns seit einiger Zeit ent- 
gegensieht. Die Idealangelegenheit wird kurz be- 
sprochen. Da unsere Vereinigung sich seit Jahresfrist 
viel mit wirtschaftlichen Fragen beschäftigt, inter- 
essieren unsere Mitglieder vor allem die Bestrebungen 
der Fabrikanten. Es kamen zwei Drucksachen zur 
Verlesung, eine von der „N. P.G.‘“ und eine von der 
„Ica‘“, beide geeignet, dem Photographen den Bezug 
von genannten Firmen zu erschweren. Nun wohl, 
warten wir ab, ob die grossen Institute den Fachphoto- 
graphen entbehren können. Von der Firma Benque 
& Kindermann wird ein neues Abschwächmittel 
„Luminex‘“ zur Probe überreicht. Vom Kollegen Hof- 
photograph Rud. Vollmar, Stuttgart, sind unserer 
Vereinigung drei Bildnisse von der Stuttgarter Aus- 
stellung gestiftet, wofür die Versammlung durch Er- 
hebeu von den Plätzen dankt; — der erste Stein unserer 
photographischen Mustersammlung. Kollege Rompel 
erstattet alsdann Bericht über die Stuttgarter Delegierten- 
versammlung und den Süddeutschen Photographentag. 
Zur Sprache kommt auch Rundschreiben ı2 und ı3 
des C.V., zu welchem Kollege Schallenberg eine Er- 
klärung abgibt. 


Bei Besprechung der C.V.-Sterbekasse, welcher 
unsere Mitglieder, da mit der Lösung unzufrieden, 
nicht zustimmten, schlägt Herr Heiling vor, der Nord- 
westdeutsche Photographen- Bund solle eine Sterbekasse 
mit Umlage gründen. In dieser Sache gehen die Mei- 
nungen sehr auseinander, speziell Kollege Reimers 
empfiehlt abzuwarten. Kollege Heiling will einen 
entsprechend formulierten Antrag ausarbeiten. Kollege 
Bindseil kommt nochmals, durch den Stuttgarter Be- 
richt veranlasst, auf die leidige P. W. S.- Angelegenheit 
zurück und wünscht Abstimmung, ob noch Mitglieder 
eine Sympathie für dieselbe haben. Wegen vorgerückter 
Stunde wird diese Sache zurückgesetrt. 

Die Sonntagsruhe soll durch geeignete Plakate und 
durch Annoncen in drei Tageszeitungen veröffentlicht 
werden. Für Punkt 4 ist wiedernm wenig Zeit vor- 
handen und wird die Sache, nachdem sich die Kollegen 
Siemsen, Heiling, P. Kruse, Reimers, Schallen- 
berg, Rompelund Hasselmeyer einigermassen aus- 
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gesprochen hatten, einer Kommission zur weiteren 
Bearbeitung übergeben. 
Franz Rompel, 
Vorsitzender. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 


Vierte Sitzung vom 14. Juli ıgıo. 


Der Vorsitzende eröffnet um 9!/, Uhr die Sitzung, 
begründet die Terminverlegung mit dem Antrag auf 
Bewilligung von Sonntagsruhe- Annoncen und geht 
dann die Eingänge durch. Erwähnenswert ist das 
16. Rundschreiben des C. V, betreffend Kosten des 
Frankfurter Stenogramms. Nach längerer Debatte wird 
der Antrag Schallenberg auf Zahlung des Kosten- 
anteils seitens unserer Vereinigung angenommen. 

Am 8. und 9 August hält der Schleswig- Holstei- 
nische Photographen- Verein in Altona seine Sitzung 
ab und wird ein Begrüssungsabend beschlossen. Plakate 
gegen den Vergrösserungsschwindel werden verteilt und 
alsdann eine Kundgebung gegen die Sonntagsruhe der 
St. Pauli- Postkartenphotographen, welche von Unwahr- 
heiten strotzt, verlesen; die erfolgte Beantwortung ist 
eine treifende. 

Die in der letzten Sitzung beschlossenen Inserate 
in drei Zeitungen, Sonntagsruhe betreffend, fordern 
heute eine lange Debatte heraus, welche sich nach und 
nach auf die ganze Materie erstreckt. Aus dieser 
Debatte schälen sich zwei Anträge heraus: ı. Antrag 
des Kollegen Heiling auf Inserate zur Hebung des 
Standes überhaupt; die Kosten sind durch freiwillige 
Beiträge der grossen Firmen zu sammeln. 2. Antrag 
Siemsen: durch Subskription Beiträge für Insertion 
in Hamburg, Altona und Wandsbek bei allen Kollegen 
zu sammeln. Nachdem Kollege Heiling bedingungs- 
weise seinen Antrag zurückgestellt hatte, wird Antrag 
Siemsen angenommen. Für die Ausführung werden 
gewählt, für Altona: Herr Math. Kruse; für Wands- 
bek: Heır Heinr. Sparr; für Hamburg: Herr Oscar 
Weicht, sowie vom Vorstand als Ergäuzung zu be- 
stimmende Herren. 

Die durch die Eintragung der Vereinigung not- 
wendige Anschaffung von Drucksachen in Höhe von 
100 Mk. wird genehmigt. 

An weiteren im Laufe der Versammlung erhobenen 
Anträgen werden besprochen: a) Antrag Paul Kruse: 
die Behörden zu veranlassen, an Sonntagen nach 3 Uhr 
auch Amateuren und Händlern Aufnahmen von Sport- 
ereignissen zu verbieten; b) Antrag Paul Kruse, be- 
treffend Förderung der Vereinsbibliothek; c) Antrag 
Paul Kruse: eive gemütliche Zusammenkunft an 
Sonntagen nach 3 Uhr zu arrangieren; zu letzterem 
wird der 31. Juli bestimmt; d) Antrag Heiling auf 
Einrichtung technischer Abende. 

Nachdem noch Kollege Heiling die Langzügig- 
keit unserer Aufnahmekommission bemängelt und Herr 
Siemsen den Vorstand betreffs der Erlaubnisscheine 
für Sonntagsaufnahmen interpelliert hatte, wird die 
Sitzung um 12 Uhr geschlossen. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 


Franz Rompel, 
Vorsitzender. 


Kleine Mitteilungen. 

— Urheber- und Pressrecht im Meister- 
kursus. In den Bestimmungen über die Meister. 
pıüfung im Buchdruckgewerbe wird u. a. auch von dem 
Prüfling Kenntnis der gesetzlichen Stellung als Gewerbe- 
treibender und insbesondere Kenntnis des Urheber- und 
Verlagsrechts und vor allem des Pressrechts verlangt, 
und zwar soll der Prüfling diese Kenntnis in münd- 
licher Prüfung nachweisen. Bisher wurde allerdings in 
Buchdruckerkreisen der wichtigen Materie des Urheber- 
und Pressrechts nicht die genügende Aufmerksamkeit 
geschenkt, und deshalb ist auch in dem Vorbereitung 
kursus, den die Berliner Typographische Gesellschaft 
von September bis Weihnachten in Gemeinschaft mit 
der Handwerkskammer veranstaltet, ein Unterricht im 
Urheber-, Verlags- und Pressrecht vorgesehen. In den 
Vorträgen, die unser Mitarbeiter, Herr Fritz Hansen, 
übernommen hat, ist als allgemeines Lehrziel gesetzt: 
Einführung in das Urheber-, Verlags- und Pressrecht, 
mit besonderer Berücksichtigung des Druckgewerbes. 
Vermittelung der Kenntnis des literarischen Urheber- 
rechts und seiner Beziehungen zum Kunst- und Photo- 
graphbieschutz und zum Verlagsrecht. Der Lehrstoff ist 
wie folgt verteilt: Das geschützte Werk. Der Urheber. 
Die Rechte des Urhebers. Beschränkung der Rechte 
des Urhebers (was darf aus Zeitungen und Zeitschriften 
abgedruckt werden, Manuskriptsendungen usw.). Ver- 
letzung des Urheberrechts. Verfolgung von Urheber- 
rechtsverletzungen. Internationales Urheberrecht. Die 
Verwertung des Urheberrechts (Verlagsverträge, Urheber 
rechtsverträge). In den Vorträgen des Herrn Hanset 
wird insbesondere Wert darauf gelegt werden, die ® 
setze über das Urheber-, Verlags- und Prersrecht 
der Hand von Beispielen aus der Praxis zu erörterm. 


— Der Berliner Kaffeehausphotograpb: 
über dessen originellen Geschäftsbetrieb ich in Nr. 4 
dieser Zeitschrift ausführlich berichtete, hat jetzt auch 
in Hamburg Nachahuer gefunden. An die Gäste eine 
der besuchtesten Cafes gegenüber dem Hamburgef 
Hauptbahnhof werden Karten mit folgender Offerte 


verteilt: 
Ihre eigene Photographie 


erhalten Sie innerhalb ıo Minuten in tadelloser Aus 
führung. Ohne Verwendung von Blitzlicht. Personen- 
zahl unbeschränkt. 6 Postkarten 2 Mk. Photogr. 
Werkstätte Magnus Mannheim, Hamburg, Grindel- 
allee 63. — Aufnahme hier am Tisch. 

Ob allerdings der Hamburger Kaffeehausphoto- 
graph ebenso gute Geschäfte macht wie sein Berliner 
Kollege, konnte ich nicht feststellen. F.B. 

u 


Eingesandt. 
Auch ein offener Brief! 
An alle, die gern photographische Fachzeit- 
schriften lesen! 
Werter Herr Kollege! 
Entschuldigen Sie, bitte, im vorhinein, wenn ich 
es als ein Ihnen persönlich mehr oder weniger Un 
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bekannter wage, heute an Sie zu schreiben in einer 
wichtigen Angelegenheit, welche mir schon lange am 
Herzen liegt. Wie Sie selbst, lese ich nämlich gleichfalls 
gern mit regen: Interesse regelmässig fachliche Zeit- 
schriften und ihre Artikel, um mich weiterzubilden und 
über die wichtigsten fachlichen Ereignisse und Nen- 


beiten wenigstens einigermassen stets auf dem laufen- 


den zu sein. 

Ich habe auch wohl berechtigten Grund zu der 
mutmasslichen Annahme, dass alle, angefangen bei 
unserem ehrwürdigen Altmeister der Photographie bis 
zum jüngsten Photographenlehrling herab, die nützliche 
Ansicht über Zweck und Nutzen unserer Fachpresse 
teilen. 

Infolgedessen wage ich es nun heute auch hier, 
sogar die kühne Behauptung aufzustellen, dass allen 
diesen Interessenten für rein fachliche Angelegenheiten 
jedoch in den letzten Jahren leider in zunehmender 
Weise ihr gutes Interesse regelmässig bitter vergällt 
wurde durch die doppelt bedauerliche Zunahme zum 
Teil rein persönlicher Erörterungen in unseren Fach- 
zeitschriften, die bedauerlicherweise meistens über das 
Mass des sachlichen Verhaltens in streitigen Angelegen- 
heiten für das allgemeine Interesse weit hinausgehen 
und sich höchst unnötigerweise in der Fachpresse oft 
spaltenlang und dennoch zwecklos breit zu machen 
pflegen. Ist dies nun ein Fortschritt? Ich glaube kaum! 

Weun man von unparteiischer geistiger Warte aus, 
in einer durch keinerlei Vorurteile getrübten Weise, 
speziell die Eintwicklung der fachwirtschaftlichen Or- 
ganisationen im In- und Auslande während des letzten 
Jahrzehntes aufmerksam verfolgt hat, dann darf man 
als schaffender Mitarbeiter, mit gereiftem Urteil, das Er- 
gebnis der bisherigen Erfolge wohl getrost in den einen 
Satz konzentrieren: „Was sich soll klären, das muss 
erst gären!“‘ Erst durch die verschiedenen fachlichen Be- 
strebungen, die sachlichen Meinungsverschiedenheiten 
und Auseinandersetzungen der einzelnen Parteien kri- 
stallisiert sich dann allmählich mit der Zeit das brauch- 
bare Resultat als sichtbarer Erfolg für die Allgemein- 
heit heraus. Das ist bisher in allen Organisationen 
und Parlamenten der Welt so gewesen, und dieser folge- 
richtige Vorgang wird sich ganz logisch wohl auch in 
der doch verhältnismässig kleinen Photographenwelt 
so vollziehen, ohne weiteren Einfluss auf die Welt- 
geschichte! 

Und wenn es heute leider noch nicht unter den 
Photographen vollständig zur Einigung kommen konnte, 
dann finden vielleicht in 5 oder in ı0 Jahren die führen- 
den Männer die Verhältnisse für abschlussreifer. Es 
ist ja doch zweifellos auch zur Genüge bereits er- 
wiesen, dass für die Allgemeinheit praktische und 
dauernde Erfolge nicht von nervösen Hetzern und 

lauten Schreiern, sondern nur von ruhig und besonnen 
denkenden und tätigen Männern errungen wurden. 
Dies nur nebenbei erwähnt. 


Sachliche Kritik und gegenseitige Auseinander- 
setzungen und Aufklärungen in allen Ehren! Aber ist 
es denn notwendig oder unter Gebildeten überhaupt 
üblich, in Öffentlichen Artikeln sich gegenseitig anzu- 
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pöbeln und einen derartig rohen Ton mit allerlei Kraft- 
ausdrücken und Beschimpfungen anzuschlagen, dass 
aus den ganzen persönlichen Ergüssen selbst der jüngste 
Lehrling nur eine traurige, wachsende Verrohung der 
Fachpresse konstatieren kann. Soll diese Schreibweise 
für die vernünftige Erziehung des fachlichen Nach- 
wuchses etwa vorbildlich sein? Dann gute Nacht! 

Zum Beispiel in einer sachlich sein sollenden Er- 
widerung mit Ausdrücken, wie „Unsinn“, „ Dreistig- 
keit“, „blödsinnigen Gedanken“, „ehrlosen Menschen‘, 
„Schuften‘“ und „Hallunken‘' (NB. es fehlen nur noch 
die Idioten, Räuber, Mörder usw.) umherzuwerfen, ist 
doch sonst in der übrigen gebildeten Presse nicht 
üblich und bleibt leider charakteristisch für die Aus- 
drucksweise des betreffenden Schreibers, vielleicht auch 
unter dem Einfluss sommerlicher Hitze. Jedenfalls aber 
sollten derartige Ergüsse künftig schon von Redaktions 
wegen besser ganz unterbleiben, ebenso wie die oft 
gänzlich zwecklos sich bemühenden Entgegnungen der 
Allesbesserwisser und die mitunter sehr langweiligen 
Selbstbeweihräucherungen in den Protokollberichten. 

Diese Frage darf getrost auch einmal Öffentlich 
angeschnitten werden, auch wenn damit zugleich der 
bekannte Hieb ins Wespennest erfolgt. Taten, sach- 
liche Berichte und Belehrungen, nicht persönliches 
Gezänk und ewige Streitigkeiten wollen die Gereiften 
und der Nachwuchs in den Fachzeitschriften lesen. 
Das musste schon lange einmal in der Oeffentlichkeit 
gesagt werden und ist nun heute offen nach deutscher 
Art an dieser Stelle zum Ausdruck gebracht worden. 

Ich hoffe, werter Herr Kollege, Sie haben das 
gleiche vielleicht auch schon Jängst im stillen mit 
wachsendem Unmut empfunden, aber des lieben Frie- 
dens willen bisher nur nichts dergleichen öffentlich 
verlauten lassen. Verzeihen Sie mir, wenn ich Ihre 
Geduld heute so lange in Anspruch genommen habe, 
aber hoffentlich zeitigt mein friedliches Schreiben künf- 
tig immerhin einen Erfolg in dieser Richtung, dann ist 
schon der Zweck erreicht. 

Vielleicht gefallen auch Ihnen nicht alle bitteren 
Wahrheiten obne Schminke und persönliche Vorein- 
genommenheit, mir wenigstens ist dieser Brief vom 
Herzen geschrieben, und wenn Sie mit meiner Denkungs- 
art einverstanden sind, dann schütteln Sie mir im Geiste 
die Hand, werter Herr Kollege; wenn nicht, dann 
schütten Sie die Schale Ihres edlen Zornes und Ihrer 
fachlichen Entrüstung getrost, aber, bitte, nicht wieder 
wie bisher üblich, in die Spalten dieser nützlichen Fach- 
zeitschrift, sondern lieber auf mich direkt aus; wo? 
sagt die Redaktion. 

In dieser fröhlichen Erwartung verbleibe ich, im 
übrigen jedoch ziemlich unverdrossen und furchtlos, 
bin auch im Boxen und Schiessen nicht unerfahren, 
und danke Ihnen zum Schluss noch in diesem wohl- 
löblichen Sinne recht sehr für die Aufmerksamkeit und 
Geduld, die Sie meinem heutigen Schreiben freundlichst 
gewidmet haben, und begrüsse Sie 

mit besonderer kollegialer Wertschätzung 
Tertius Lumen. 
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Patente. 
KL 57. Gruppe 32. Nr. 220465 vom 15. Oktober 1907. 
Max B.Kirbach in Dresden. 

Vorrichtung zum Auslösen photographischer Ob- 
jektivverschlässe mittels elektrischen Stromes, bei der 
das Offenstehen des Verschlusses nach der Auslösestelle 
hin durch ein Signal elektrisch gemeldet wird, da- 
durch gekennzeichnet, dass der den Rückmeldestronı 
schliessende Kontakt im Objektivverschluss selbst an- 


gebracht ist. 
—B— 


Bücherschau. 

Das lebende Lichtbild. Entwicklung, Wesen 
und Bedeutung des Kinematographen. Von F. Paul 
Liesegang. Verlag von Ed. Liesegang in Düssel- 
dorf (für den Buchhandel: Ed. Liesegangs Verlag, 
M. Eger, Leipzig). Preis 2 Mk. 


Der auf dem Gebiete der Kinematographie rühm- 
lichst bekannte Verfasser behandelt hier für Laien in 
allgemeinverständlicher Form die Grundzüge der Kine- 
matographie. Zahlreiche, sachgemäss ausgewählte Ab- 
bildungen, sowie eine Figurentafel, aus der sich der 
Leser durch Ausschneiden Wunderscheibe, Lebensrad 
und Malteserkreuzmodell anfertigen kann, beleben den 
interessanten Inhalt. Auch ein Stück Kinematographen- 
film ist beigegeben, und ausserdem stellt das Büchlein 
selbst, wenn man es mit dem Daumen abblättert, einen 
Taschenkinematographen dar. — Man gewinnt in 
kurzer Zeit einen ausgezeichneten Ueberblick über die 
Entwicklung, das Wesen und die Bedeutung der Kine- 
matographie. Der Verfasser hat geschickt aus dem 
grossen Gebiete das für den auf Allgemeinbildung An- 
sprach machenden Laien unbedingt Wissenswerte zu- 
sammengefasst, so dass die Lektüre der Schrift auch 
praktischen Photographen, die sich etwas über die 
der Photographie so eng verwandte Kinematographie 
orientieren wollen, sehr zu empfehlen ist. 


A. Streissler. 
> y 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 


Frage 219. Herr O.R. in D. Ich habe in meinem 
Atelier mit ungünstigen Lichtverhältnissen zu kämpfen, 
welche besonders das Einstellen, trotz besten Objektivs, 
sehr erschweren. Ich habe stets einen Schleier (wie 
dunstige Luft), Wie lässt sich das Reflektieren ins 
Objektiv auf sichere Weise vermeiden? Ein etwa 30 cm 
überhängendes Tuch schützt nicht, ebenso habe ich 
schon andere zwecklose Versuche gemacht. Es scheint 
mir in der Anlage der Gardinen nicht die richtige An- 
ordnung vorhanden zu sein. Das Atelier liegt nach 
Norden im Garten, von allen Seiten frei. Zum Abhalten 
der Sonne habe ich direkt unter dem Glase weisse 
Gardinen, also schräg wie das Dach läuft, angebracht, 


und lichtblaue wagrecht darunter, beide laufen quer 
durch das Atelier. Die Gardinen können nicht gut 
anders angebracht werden, da das Atelier nur 3 m hoch 
ist. Kann mir jemand einen wirklich zweckmässigen 
Rat geben? 


Antwort su Frage 219. Sehr wahrscheinlich liegt 
der beobachtete Fehler überhaupt nicht an der Beleuch- 
tung, sondern am Objektiv selbst. Einerseits treten 
derartige dunstige Schleier auf, wenn das Objektiv 
schlecht korrigiert ist, was bei Porträtobjektiven z. B. 
dadurch eintreten kann, dass nach dem Auseinander- 
schrauben zwecks Reinigung die hinteren Linsen falsch 
in die Fassung gelegt worden sind. Andererseits be- 
schlagen speziell moderne Linsen sehr häufig auf den 
Innenflächen, und dieser Beschlag ist gelegentlich so 
wenig bemerkbar, dass er beim blossen Betrachten des 
Objektivs nicht auffällt, aber sich dadurch kennzeichnet, 
dass das Bild auf der Mattscheibe flau und schleierig 
aussieht und die Negative entsprechend ebenfalls an 
Klarheit und Schärfe zu wünschen übrig lassen. In 
diesem Falle hilft ohne weiteres vorsichtiges Abwischen, 
besonders der Innenflächen der Objektivlinsen mittels 
eines in Alkohol getauchten, sauberen leinenen Lappens 
und sorgfältiges Trockenreiben. Durch irgendwelche 
Gardineneinrichtungen kann nun jedenfalls ein solcher 
Schleier nie entstehen, und ebenso ist die Bildung des- 
selben ausgeschlossen, wenn das Objektiv durch einen 
Vorbau oder ein übergelegtes Tuch, wie in Ihrem Fall, 
vor falschem Licht geschützt wird. 


Frage 220. Herr E.G. in B. Bei der Entwicklug 
panchromatischer Trockenplatten habe ich stets mi 
Schleier zu kämpfen. Die Platten fallen absolat ie 
aus, wenn ich in der Dunkelheit hervorrufe. Bent 
ich aber gegen Ende der Entwicklung etwas rotes Lid, 
so erhalte ich stets Schleier. Ich habe eine sehr dunkle 
Rotscheibe (Rubinglas), jedoch nach wenigen Sekunden 
des Betrachtens und späterer Weiterentwicklung ist das 
Negativ stets verschleiert. Welche Art der Beleuchtung 
ist für diesen Zweck zu empfehlen, da das Entwickelö 
in absoluter Dunkelheit nicht angängig ist? 


Antwort su Frage 220. Selbst dunkle Rubin 
scheiben sind häufig sehr fehlerhaft und lassen orange 
gefärbtes oder grünes Licht hindurch. Man verschafft 
sich eine absolut sichere Dunkelkammerbeleuchtung aul 
folgendem Wege: Zwei Trockenplatten von passenden 
Format werden ausfixiert und etwa eine halbe Stande 
in fliessendem Wasser gewaschen. Darauf wird die eine 
in eine einprozentige Methylviolettlösung 5 Minuten 
lang eingelegt, und dann, ohne abzuwaschen, zul 
Trocknen gestellt. Mit der anderen wird die gleiche 
Operation in einer vierprozentigen Tartrazinlösung vol 
genommen. Nachdem die Platten trocken geworden 
sind, legt man sie einfach Schicht auf Schicht auf 
einander, verklebt den Rand mit Isolierband und b* 
nutzt die kombinierte Platte als Dunkelkammerscheibt. 
Bei diesem Licht können die panchromatischen Platten 
des Handels mit grösster Sicherheit entwickelt werden. 


a SE Be un En ee a a a 
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Rundsehau, 


— Ueber Schärfentiefe. Hans Schmidt 
macht in der „Phot. Industrie" ıgıo, S. 1120, 
darauf aufmerksam, dass die vielfach angewandte 
Regel: „Haben zwei Objektive gleiche Licht- 
stärke, aber verschiedene Brennweiten, so hat 
dasjenige mit der kürzeren. Brennweite die 
grössere Tiefe“ zu Missverständnissen führen 
müsse, wenn man nicht hinzufügt: „bei gleicher 
Objektentfernung“. Handelt es sich z. B. um 
die Aufnabme kleiner Objekte in natürlicher 
Grösse, so verdient ein Objektiv von 30 cm 
Brennweite den Vorzug gegenüber einem solchen. 
von ıa cm Brennweite. Beide Objektive liefern 
in diesem Falle die gleiche Schärfentiefe; das 
erstere ergibt jedoch infolge der grösseren 
Gegenstandsweite eine schönere Perspektive. 
Das Objektiv mit kürzerer Brennweite verdient 
in bezug auf Schärfentiefe den Vorzug, wenn 
Aufnahmen vom gleichen Standpunkte aus in 
Betracht kommen. Sollen jedoch Aufnahmen 

im gleichen Abbildungsmassstab hergestellt wer- 
den, so ist das Instrument mit der längeren 
Brennweite geeigneter, weil es bei praktisch 
gleicher Schärfentiefe die schönere Perspektive 
ergibt. Das letztere ist namentlich für die 
Porträtphotographie von Wichtigkeit. A. 


— Schwarze Punkte auf Negativen. 
Schwarze Punkte lassen sich von Negativen in 
vielen Fällen durch lokale Behandlung mit Ab- 
schwächer oder mittels des Retouchiermessers 
entfernen; der Erfolg hängt dabei jedoch immer 
von der Lage des Fleckes innerhalb der Emulsion 
ab. Wenn er zuunterst, also nächst dem Glase 
gelagert ist, so ist die Beseitigung fast unmög- 
lich, wenn man nicht die umständliche und viel- 
leicht auch nicht ungefährliche Methode, das 
Negativ erst auszubleichen, sodann nicht bis 
auf den Grund zu entwickeln und schliesslich 
wieder zu fixieren, anwenden will. Nur in 
wenigen Fällen wird man, sofern sich der Fleck 
auf einer Stelle, wo keine Bilddetails liegen, 
befindet, durch partielle Abschwächung zum 
Ziel kommen. 

Im „Brit. Journ. of Phot.“ 1910, S. 526, wird 
ein einfaches Verfahren zur Ermittelung der 


Lage der schwarzen Flecke, bezw. Punkte an- 
gegeben. Man halte das Negativ gegen eine 
dunkle Unterlage und. betrachte es von der 
Schichtseite in der Aufsicht, so dass das Bild 
positiv hervortritt.e. Wenn nun der Fleck an 
der Oberfläche liegt, so wird er sichtbar bleiben, 
befindet er sich jedoch an der dem Glas zu- 
gekehrten Seite, so ist er bei der angegebenen 
Betrachtungsweise nicht zu bemerken. A. 


— Quecksilberverstärkung. Auf eine 
oft nicht genügend beachtete Fehlerquelle bei 
der Quecksilberverstärkung weist „Bulletin of 
Photography“ ıgı0o, S. 35, hin. Es ist un- 
bedingt notwendig, die Platten vor der Ver- 
stärkung durch gründliches Waschen vom Fixier- 
natron gänzlich zu befreien. Weiter darf man 
nicht unterlassen nach dem Bleichen ebenfalls 
gründlich auszuwaschen. Nur bei Beobachtung 
dieser Vorsichtsmassregeln kann man ein gleich- 
mässiges Verstärken erzielen. A. 


— Abschwächer mit Ferrioxalat. Zum 
Abschwächen zu lange entwickelter Bilder em- 


pfieblt „Amateur Photographer“ ıgıo, S. 169, 
folgende Lösung: 
Wasser‘. . 200 ccm, 
Kaliumferrioxalat Io g, 
Natriumsulft . ı In 
Oxalsäure . . 2 2 2 02 03% 
Fixiernatron 50 „ 


Die Chemikalien sind in der angegebenen 
Reihenfolge zu lösen. Das Natriumsulfit bildet 
mit dem Kaliumferrioxalat einen roten Nieder- 
schlag, der sich aber bei Zusatz der Oxalsäure 
wieder löst. Die Lösung behält ihre Wirksam- 
keit einige Wochen. 

Dieser Abschwächer wurde bereits vor längerer 
Zeit ven L. Belitski angegeben (vergl. Eder, 
Handbuch, Bd. Il, S. 557). Der Agfa-Ab- 
schwächer ist Abnlich zusammengesetzt. Nach 
Eder wirkt der Abschwächer rasch und gleich- 
mässig, ohne dass Details der Zeichnung ver- 
loren gehen. Ist die Lösung jedoch zu stark, 
so verschwinden zarte Bildstellen. Bei einiger 
Sorgfalt ist die Anwendung indes ganz gefahrlos. 

HRRe, 5 j | A. 
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Meine Gedanken über die Braunsehweiger Tage. 


Nachdem es mir vergönnt war, an der zweiten 
Bundesversammlung des Nordwestdeutschen Photo- 
graphen- Bundes in Hamburg teilnehmen zu können, 
trieb mich — infolge der schönen, lehrreichen Stunden, 
die ich daselbst verleben durfte — mein Geist wiederum 
zu der dritten Bundesversammlung nach Braunschweig 
am 30. und 31. August d.J., und ich möchte nun so 
kurz wie möglich allen denen, welchen es nicht ver- 
gönnt sein konnte, daran teilzunehmen, infolge beruf- 
licher oder sonstiger Hindernisse, und allen denen, 
welche nicht wissen, welch grosser Arbeitsgeist, welch 
grosse Liebe zum Fache, welch grosses Solidaritäts- 
gefühl dahinter steht, einiges über meine Eindrücke 
und Gedanken schildern. Pflicht der Führer der ein- 
zelnen dem Central-Verband angeschlossenen Vereine 
ist, gegenseitige Verständigung zu suchen über die in 
ihrem Vereinsleben nötig gewordenen wirtschaftlichen 
allgemein interessierenden Fragen. Und solche standen 
auf der Tagesordnung, ein Zeichen, dass nicht nur für 
Vergnügen und mit schönen Worten gesorgt war, 
sondern, dass praktische, arbeitsame Leute dahinter 
standen. Nachdem am Vormittag des 30. August die 
Besichtigung der Optischen Anstalt von Voigtländer 
& Sohn, über die später durch beteiligte Hand be- 
richtet werden wird, vor sich gegangen war, wurde 
gegen Mittag die Graphische Kunstanstalt von Huch 
& Comp., unter Leitung der Herren der Firma besucht. 
Was wir gesehen haben — es alles zu schildern, ist 
bier nicht möglich —, aber Dank für das Gebotene an 
dieser Stelle. Die wunderbaren Arbeiten der Firma, 
die gezeigt wurden, der Werdegang der einzelnen Ar- 
beiten usw., zeugten sicher von der Leistungsfähigkeit 
dieser Anstalt. Diesen Eindruck hat wohl jeder mit- 
genommen. Daraufhin vereinigte ein zwangloses Essen 
die Teilnehmer in Dannes Hotel. 


Gegen 4 Uhr nachmittags wurde im Saale von 
Dannes Hotel der dritte Bundestag von Herrn Grien- 
waldt-Bremen als Vorsitzenden eröffnet, der seine 
Freude aussprach, dass der Bundestag in Braunschweig 
eine so zahlreiche Beteiligung gefunden habe. Dann 
sprach Herr Direktor Hans Schmidt, Berlin- Lank- 
witz, über: „Optisches aus der Praxis“. Der Vortrag 
wurde, da für den Fachmann hochinteressant, mit leb- 
haftem Beifall ausgezeichnet. — In der Ausstellung 
waren vertreten: Hoflieferant Wilhelm Müller als 
Generalvertreter der Firma Voigtländer & Sohn mit 
optischen Instrumenten und Apparaten für Photographie 
und Autochromaufnahmen, sowie Photographien; die 
Graphische Kunstanstalt von Huch & Comp. mit Vier- 
farbendruckbildern; Ernst Damm-Magdeburg mit Ver- 
grösserungen und H.Lüddecke mit Gruppenbildern, 
die mit Voigtländers Collinearen und mit einem selbst- 
konstruierten patentierten Blitzlichtapparat hergestellt 
waren. Eduard Blum-Berlin hatte Oelpigment- 
Drucke, Aquarelle, Uebermalungen usw. ausgestellt. 
Im Nebensaale waren Aufnahmen, die von Mitgliedern 
des Nordwestdeutschen Photographen - Bundes gemacht 
waren, ausgestellt. Um 7?/, Uhr folgte der Projektions- 


vortrag der Firma Voigtländer & Sohn: „Sommer- 
tage im Oberengadin‘“ durch den Vertreter, Herm 
Carbonnlier. Ein gemütliches Beisammensein hielt 
die Teilnehmer noch lange beieinander. 

Der zweite Tag war wiederum der ernsten Arbeit 
gewidmet, nachdem ein Frühspaziergang die Teilnehmer 
für die beschwerliche Arbeit des Tages gestärkt hatte. 
Dann eröffnete gegen ıı Uhr Herr Grienwaldt die 
Verhandlungen und hiess die Erschienenen herzlich 
willkommen. Herr Assessor Baumgarten hiess die 
Teilnehmer im Namen der Handwerkskammer will. 
kommen, worauf die Vertreter der Sektionen und die 
Gäste aus Nord und Süd die Grüsse ihrer Vereinigungen 
überbrachten. 

Der Vorsitzende erstattete einen Bericht über das 
veıflossene Geschäftsjahr. Es folgte dann die Beratung 
eines Antrages, wonach die Lehrlinge alljährlich eine 
Prüfungsarbeit ausführen sollen. Die Gewerbekanımer 
in Bremen hat bereits zustimmend geantwortet, und 
es ist vom Bunde erwogen worden, auch an die übrigen 
Handwerkskammern mit dem gleichen Antrage heran- 
zutreten. Es wurde einstimmig beschlossen, eine Eir- 
gabe, in der der erwähnte Antrag eingehend begründet 
wird, sämtlichen deutschen Gewerbe- und Handwerks 


-kammern mit Hilfe des Central-Verbandes einzureichen. 


Zum Schluss wurde noch ein Antrag, die reich 
gesetzliche Sonntagsruhe betreffend, erörtert. Nach 
dem sich mehrere Herren für eine Regelung der Sont- 
tagsrube ausgesprochen hatten, wurde der auf et 
einheitliche reichsgesetzliche Regelung der Sonntp 
ruhe hinzielende Antrag abgelehnt; es soll den (rt 
verbänden überlassen bleiben, auf eine örtliche Regel 
der Sonntagsruhe hinzuwirken. Auf Grund der Ar 
träge des Braunschweigischen Photographen - Vereiss 
wurde. von Herrn Stadelmann-Leonberg eine Re 
lution vorgeschlagen (im Auftrag des Vorstandes), die eit- 
stimmig Annahme fand, dahingehend, den Central-Ver 
band zu ersuchen, dass eine Verständigung in bezug 
auf Amateurarbeiten mit den Händlern, Drogisten er 
zielt werde gegenüber den Berufsphotographen (Preis 
gleichstellung). Ferner soll ein Handinhandgeben mit 
dem Drogistenverbande in der Chemikalienfrage erzielt 
und mit allen Lichtdruckanstalten ein Abkommen ge 
troffen werden, Ansichtskarten nicht direkt an Buch- 
händler zu liefern durch Preisunterbietungen, sondern 
die Lieferung nur durch den Urheber, den die Auf- 
nahme herstellenden Photographen, erfolgen zu lassen. 


Nach einer mit lebhafter Zustimmung begleiteten 
längeren Rede des Herın Stadelmann- Leonberg 
der die Herren Kollegen zu tätiger Mitarbeit ermahnt 
usw. und dem Bunde ein kräftiges Blühen, Wachsen 
und Gedeihen gewünscht hatte, wurde nach einigen 
Schlussworten die dritte Bundesversammlung gege 
2 Uhr geschlossen. Darauf erfolgte gemeinschaftlich 
Festessen, bei welcher Gelegenheit verschiedene Tele 
gramme verlesen wurden und die üblichen Toaste er- 
tönten. Dann kam man zu dem wohl die meisten Be 
sucher interessierenden Teil, die zu bekritisierende Aus 
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stellung, zu welcher in vortrefflicher Weise Herr Junior- 
Frankfurt a. M., von seinem Empfinden geleitet, in 
offener Kritik sprach. Gar manchem hat das Herz 
‚geschlagen dabei — nicht minder aber über den von 
Meister Grienwaldt gehaltenen Vortrag. Da fühlte 
das Herz zum Herzen; wollte jeder bereit sein, s0 
selbstlos mit herzlicher Hingabe, sorgend und belehrend 
tätig zu sein, wie er! 

Nach einer Pause kam die letzte grosse Attraktion 
des Tages. Biums Erlebnisse und Eindrücke über 
seinen Aufenthalt in Amerika. Man muss es selbst 
gesehen und gehört haben, welch unzähliges Material 
der Mann der V.D.V. da zusammengetragen hat. 
Weiteres zu verraten — nein —, gehet hin in eure 
Versammlungen und höret daun selbst,. meine lieben 
Herren Kollegen. Unauslöschlich sind die Eindrücke, 
die ich empfangen habe, dieses sich gegenseitige 
Verstehenlernen usw. Möge es sich fortpflanzen von 
Haus zu Haus, von Stadt zu Land, dann wächst das 
Ziel der gewünschten Forderung der Fachkollegen 
nach endgültiger Organisation weiter und zu endlicher 
Verständigung. Dass dies Ziel in Braunschweig eine 
besondere Pflegestätte, ebenso im Nordwestdeutschen 
Photographen- Bunde, gefunden hat, dafür sprach der 
gute Verlauf, besonders aber der am Schluss von 
den Braunschweigern veraustaltete Unterhaltungsabend, 
dessen Leitern besonders nochmals auf diesem Wege 
gedaukt sei. Möge der Geist, der über dem Ganzen 
gewaltet hat, weitere Früchte tragen, uns allen wird 
alles jetzt und später reiche Früchte bringen. Darum 
Dank, nochmals Dank für alles Grosse, Edle, Schöne, 
was die Tage brachten, allen Kollegen, ‚Schwestern ‘“ 
und „Brüdern“, A la Blum, Photographic Association 
of America. Stadelmann- Leonberg. 


nn i>C2 == 


Vereinsnachriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereins - Adresse: Photogr. Paul Frommelt, I. Vorsitzender. 
„Hansa-Haus“. 


Einladung zur Mitgliederversammlung 
am Montag, den ı2 September, abends 8!/, Uhr, 
im „Rheinischen Hof“. 


Tagesordnung: 
ı. Verlesung des Protokolls. 
2. Besprechung über die Vereinsausstellung im Oktober. 
3. Bericht über Tagung und Ausstellung des Nord- 
westdentschen Photographen-Bundes in Braun- 
schweig darch Kollegen Freundt. 
4. Verschiedenes. 


Die Vereinsmitglieder werden gebeten, die Album- 
blätter mit eigener Photographie zu dieser Sitzung ab- 
zuliefern. ; 


Vom 16. bis 24. September findet in Berlin ein 
Meisterkursus statt. Anträge auf Stipendien sind an 
die Handwerkskammer Hannover zu richten. 


Ausstellung von 25 gerahmten Matt-Albuminbildern 
der Dresdner Ausstellung. Papiere der Firma Trapp 
& Münch. Der Schriftführer: Ross, 


LI 


Auszeiehnungen. 
Herr William Roth in Berlin wurde vom König 
von Griechenland zum Hofphotographen ernannt. 


Ihe 


Ateliernaehriehten. 

Düsseldorf. Graf Adolf-Strasse 44 wurde das 
Atelier Hammerschlag eröffnet. 

Meiningen. Herr R.Bachner hat sein Atelier, 
Georgstrasse 322, Herrn Hermann Jahn pachtweise 
übergeben. 

Stuttgart. Herr Max Dolmetsch übernahm 
das Atelier des Herrn Hofphotograph Gaugler, Calwer 


Strasse 58. 
a6 


Kleine Mitteilungen. 


— Der Hofphotograph Herr A. Füller in Worms 
sendet zwei Serien, ä 6 Stück, Ansichtskarten aus Worms 
ein. Die Karten sind nach vorzüglichen Aufnahmen 
in Kupferdruck ausgeführt und zum Preise von 50 Pfg. 


pro Serie zu beziehen. 
a 


Patente. 


El. 57. Gruppe 18. Nr. 231231 vom 17. Dezember 1907. 
Fritz Faupel in Berlin. 

Verfahren zur Herstellung von aus gegerbten und 
ungegerbten Elementen bestehenden Flächenmustern 
in Kolloidschichten zwecks Herstellung vou Mehr- 
farbenrastern, dadurch gekennzeichnet, dass eine aus 
abwechselnd aneinandergereihten runden Scheiben aus 
indifferentem Stoff und einem entweder direkt oder 
indirekt gerbend wirkenden Stoff gebildete Walze über 
die Kolloidschicht hinweggeführt wird. 


nn ne .22 2 


Fragekasten. 

| a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 221. J. H.roo. Durch den Umbau eines 
Nachbargebäudes entsteht für mich folgende Situation: 
Mein Atelier liegt ır m hoch, das Nachbargebäude 
wird 18,50 m hoch werden. Abstand des Nachbar- 
gebäudes von meinem Atelier 4,80 m. Wie werden sich 
durch diese Situation die Lichtverhältnisse in meinem 
Atelier gestalten? Meiner Ansicht nach habe ich dann 
kein Seitenlicht mehr, dagegen, da mein Atelier nach 
Norden liegt, bei Sonnenschein starkes, schädliches 
Reflexlicht. Wie ist der rechtliche Standpunkt? Wird 
ein noch langjähriger Mietkontrakt dadurch hinfällig? 


Antwort su Frage 221. Es unterliegt gar keinem 
Zweifel, dass durch einen Bau, der das Atelier um rund 
6 bis 7m überragt und in so unmittelbarer Nachbar- 
schaft aufgeführt wird, die Lichtverhältnisse des Ateliers 
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ganz erheblich verschlechtert werden, und zwar weniger 
dadurch, dass bei trübem Wetter das Seitenlicht stark 
beschnitten wird, was übrigens auch natürlich eintritt, 
wogegen man aber Abhilfe schaffen könnte, als viel- 
mehr besonders dadurch, dass bei Sonnenschein und 
tiefstehender Sonne im Winter, aber auch im Sommer, 
vielleicht sogar in noch höherem Masse, Reflexe ent- 
stehen, die sich im Sommer zwar durch dichte Gardinen- 
züge vielleicht teilweise mildern lassen, dann aber die 
verfügbare Lichtmenge im Atelier beträchtlich ein- 
schränken. Wenn Sie Ihren Mietvertrag auf Grund 
der alten Verhältnisse abgeschlossen haben, so wird der- 
selbe natürlich zwar nicht ungültig durch einen Ihr 
Geschäft in dieser Weise schädigenden Neubau, aber 
in jedem Falle haben sich die Bedingungen, unter denen 
der Vertrag abgeschlossen worden ist, geändert, und 
dies bedingt, wenigstens nach der gewöhnlichen Recht- 
sprechung, auch wenn diese Veränderung unabhängig 
von dem Willen Ihres Wirtes eingetreten ist, einen 
Rechtsanspruch Ihrerseits. Ob sich Ihr Wirt bei Durch- 
fechtung Ihres Rechtsanspruches an dem Eigner des 
Neubaues schadlos halten kann, ist eine Frage, die 
allgemein natürlich nicht entschieden werden kann. 
Im übrigen wird erst nach Aufführung des Gebäudes 
der Schaden einschätzbar und kontrollierbar werden. 


Frage 222. Herr R.T. inL. Wie haben sich die 
Universal- Objektivringe in der Praxis bewährt? 


Antwort su Frage 222. Für kleinere Objektive 
haben sich die Universalrivge im allgemeinen wohl nicht 
schlecht bewährt, doch besteht iniiner die Gefahr, dass 
im Laufe der Zeit der Ring etwas locker wird und die 
Objektive dann nicht mehr genau zentrisch sitzen, wo- 
durch ihre Leistungsfähigkeit natürlich beeinträchtigt 
wird. Es empfiehlt sich daher, wenn man nicht eine 
zu grosse Anzahl von Objektiven zur Auswahl hat, 
diese vom Optiker, der sie herstellte, mit Zwischen- 
ringen versehen zu lassen, so dass sich alle mit dem fest- 
sitzenden Zwischenring in das Gewinde des grösseren 
Objektivs hineinschrauben. Noch besser und bequemer 
ist eine Bajonettverschlusseinrichtung, wie sie vielfach 
benutzt wird und tatsächlich absolut vollkommen ist. 


b) Rechtliche Fragen. 


Frage so. Herr A.Z. in K. Für einen Litho- 
graphen lieferte ich Aufnahmen mit der ausdıüücklichen 
mündlichen Vereinbarung, dass diese nur für eine be- 
stimmte Sorte Plakate Verwendung finden dürften. Der 
Lithograph hielt sich jedoch nicht an diese Bestimmung 
und fertigte auch Buntdrucke an, die er mit Passe- 
partouts für billige Preise verkauft, so dass ich keine 
Gelegenheit mehr habe, meine Photographien abzusetzen. 
Meine Vorstellungen lässt er unberücksichtigt, mit der 
Bemerkung, dass er ja noch mehr Aufnahmen hätte 
und ich ihm nicht nachweisen könne, dass die Bilder 
nach meiner Aufnahme gemacht sind. Ist ein der- 
artiges Verhalten zulässig? 


Antwort su Frage 50. Nach 8 17, Gesetz vom 
9. Januar 1907, ist jede Vervielfältigung ohne Ein- 
willigung des. Berechtigten unzulässig, gleichviel, durch 
welches Verfahren sie bewirkt wird. Wenn Sie daber 
die Aufnahmen nur für Plakatzwecke geliefert haben, 
so handelt es sich um eine sachlich beschränkte Ueber- 
tragung des Urheberrechts, und der Lithograph ist 
nicht berechtigt, nach Ihren Aufnahmen andere Repro- 
duktionen herzustellen als die, für welche Sie Ihre 
Einwilligung gegeben haben. Sind Sie daher in der 
Lage, nachzuweisen, dass die Chromodrucke, welche 
der Betreffende in den Handel bringt, ohne Ihre Bir- 
willigung nach Ihrem Original hergestellt wurden, so 
können Sie gemäss $ 31 auf Schadenersatz klagen oder 
auch — wenn es sich um eine vorsätzliche Verletzung 
Ihres Urheberrechts handelt — gemäss $ 33 Strafantrag 
stellen und die Zuerkennung einer Busse beantragen. 
(Näheres in Fritz Hansen: Photographisches Urheber- 
recht, S. 17, 28, 52 fl.) Uebrigens ist auch jede un- 
berechtigte Vervielfältigung in Farbendruck nach einer 
Photographie oder das Uebermalen einer solchen un- 
befugte Nachbildung. F.H, 


Frage sı. Herr L.H.B. inH. Bin nun in einem 
Geschäft bis zum 1. September in Jahresstellung. Wih- 
rend der ganzen Zeit wurde mir weder für Kranken- 
noch für Invalidenversicherung etwas abgezogen. Ds 
ich jetzt austreten will, soll mir der ganze Jahresbetrag 
abgezogen werden. Ist mein Chef zu derartigen Ab- 
zügen berechtigt? Diesbezügliche Vereinbarungen be- 
stehen nicht. 


Antwort su Frage sr. Das Invalidenveraicherung* 
gesetz ($ 142) und das Krankenversicherungsgeset: 3) 
bestimmen über die Art der Abzüge der Versicherung: 
beiträge übereinstimmend folgendes: Die Versicherte 
sind verpflichtet, die Eintrittsgelder sowie Beiträge, 
letztere nach Abzug des auf den Arbeitgeber entfallen 
den Drittels (bei Krankenversicherung,. die Hälfte bei 
Invalidenversicherung) bei den Lohnzahlungen sich eis- 
behalten zu lassen. Die Arbeitgeber dürfen nur auf 


‚diesem Wege den auf die Versicherten entfallenden Be- 
‚trag wieder einziehen. 


Die Abzüge für Beiträge 
sind aufdieLohnzahlungsperioden, auf welche 
sie entfallen, gleichmässig zu verteilen. Die 
Teilbeträge dürfen auf volle 10 Pfg. abgerundet werden. 
Sind Abzüge für eine Lohnzahlungsperiode 
unterblieben, so dürfen sie nur noch bei der 
Lohnzahlung für die nächstfolgende Lohn- 
zahlungsperiode nachgeholt werden. Diese Be- 
stimmung findet keine Anwendung, wenn wegen ver- 
späteter Feststellung einer bisher streitigen Versiche- 
rungspflicht oder auch aus anderen Gründen Beiträge 
nachträglich zu verwenden sind, ohne dass den Arbeit- 
geber hierbei ein Verschulden trifft. Streitigkeiten dieser 
Art werden (bezüglich der Invalidenversicherung) von 
der unteren Verwaltungsbehörde und (bezüglich der 


Krankenversicherung) vom Gewerbegericht entschieden. 
Dr. Sch. 


el 
Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. - ie 
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Urheberreehtlieher Sehutz der photographisehen Naehbildung. 


Von Dr. jur. Hans Schneickert in Berlin, 


Das frühere Photographieschutzgesetz vom 
10. Januar 1876 versagte (in $ ı, Abs. 2) der photo- 
graphischen Nachbildung von solchen Werken, 
die gesetzlich gegen Nachdruck und Nachbildung 
noch geschützt sind, jeden Schutz. Diesen wenig 
gerechtfertigten Standpunkt hat man jetzt im 
neuen Kunst- und Photographieschutz vom 
9. Januar 1907 verlassen und hat der photo- 
graphischen Nachbildung grundsätzlich einen 
Urheberrechtsschutz zugebilligt, unbeschadet der 
Rechte, die mit dem Originalwerke verbunden 
sind. Die Lösung dieser Frage ist namentlich 
auch für die Porträtisten wichtig, die z. B. aus 
Gruppenbildern einzelne Porträts zu repro- 
duzieren haben, die vom Besteller nicht selten 
' meiner gewerbsmässigen Verbreitung bestimmt 
‚werden. 

Für den Schutz solcher und ähnlicher Nach- 
bildungen gelten nach dem neuen Gesetz folgende 
Grundregeln, die in den Motiven zu $$ ı bis 4 
enthalten sind: 

Auch dem Verfertiger einer nicht recht- 
‚mässigen Nachbildung kann, soweit die eigene 
‚künstlerische Arbeit reicht, der Schutz, zumal 
gegen Dritte, nicht versagt werden, weil nach 
dem Grundgedanken des Gesetzes die künst- 
lerische Tätigkeit von Rechts wegen das Ur- 
heberrecht schafft. Die Frage der Rechtmässig- 
keit des Nachbildens berührt nur das Verhältnis 
zwischen dem Schöpfer des Originalwerkes und 
dem Nachbildenden, sie ist für das Entstehen 
des Urheberrechts schon um deswillen unerheb- 
lich, weil die Genehmigung jederzeit nachgeholt 
werden kann. Bei den Beratungen der Reichs- 
tagskommission wurde bei $ 4 des Regierungs- 
entwurfs ausdrücklich folgender Standpunkt ver- 
treten: 

Für die Frage der Entstehung des Urheber- 
rechts könne es an sich keinen Unterschied 
begründen, ob das Originalwerk geschützt sei 
oder nicht. Der photographischen Nachbildung 
könne namentlich dann ein Schutz nicht ver- 
sagt werden, wenn die Nachbildung in einem 
technisch verschiedenen Verfahren erfolgt sei. 
Aber auch, wenn es sich bei der Nachbildung 


[Nachdruck verboten.) 


eines photographischen Werkes um dasselbe 
Verfahren handle, könne der Schutz praktisch 
werden. Wer z. B. aus einem Gruppenbilde 
eine einzelne Figur oder einen einzelnen Kopf 
„herausarbeite“, verdiene für diese Arbeit, ob- 
wohl sie nur Nachbildung sei, ebenso Schutz 
wie derjenige, welcher eine Landschaft oder ein 
Kunstwerk photographiere. 

Während es demnach nicht zweifelhaft sein 
kann, dass die photographische Nachbildung 
eines nicht geschützten Werkes nach unserem 
heutigen Recht urheberrechtlich geschützt ist, 
zeigt der Fall der Nachbildung eines geschützten 
Werkes doch einige Beschränkungen, die in 
E. Müllers Kommentar zum Kunstschutzgesetz, 
S. 57, hervorgehoben werden. 

Die Nachbildung eines geschützten Werkes 
ist ohne Genehmigung des ersten Urhebers an 
sich nicht zulässig, was sich aus $ ı5 des Ge- 
setzes ergibt. Aber auch durch die Nachbildung 
wird das Urheberrecht des ersten Urhebers nicht 
berührt, es besteht auch nach der Nachbildung 
noch fort. Die unbefugte Nachbildung gibt dem 
ersten Urheber nur gewisse Rechtsansprüche. 
Während nun der erste Schöpfer gemäss $ ı5 
die ausschliessliche Befugnis hat, das Werk zu 
vervielfältigen, gewerbsmässig zu verbreiten usw., 
hat der Nachbildner gegenüber dem ersten 
Schöpfer nur das Recht zur Vervielfältigung, 
Verbreitung usw. dieser bestimmten künstleri- 
schen Nachbildung; gegenüber dritten Per- 
sonen aber besteht es völlig frei und un- 
abhängig als neues Recht. So kann also der 
Nachbildner einerseits von dem ersten Urheber 
wegen unbefugter Nachbildung verfolgt werden, 
wie er andererseits aber auch jeden Dritten 
wegen Verletzungen seines neugeschaffenen 
Werkes verfolgen kann. 

Im Gegensatz zum früheren Rechte ist also 
jetzt das Entstehen eines neuen Rechts des 
Nachbildners nicht mehr auf die rechtmässige 
Nachbildung beschränkt, sondern auf alle künst- 
lerischen Nachbildungen ausgedehnt. Es ent- 
scheidet lediglich die Tatsache des künstlerischen 
Schaffens. 


14 


452 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Ueber die Brüsseler Weltausstellung. 


Von Max Frank. 


Bei Weltausstellungen ist das Material nach 
Ländern und innerhalb dieser nach Fachgruppen 
geordnet. Die einzelnen Völker treten also nur 
durch in sich abgeschlossene Ausstellungen in 
Wettbewerb. Ein Vergleich, was die verschie- 
denen Nationen in einem ganz bestimmten Fache 
leisten, ist aus diesem Grunde schlecht möglich, 
da die Leistungen nicht unmittelbar gegenüber- 
‚stehen. Diesem Wettbewerb in einzelnen Zweigen 
des kulturellen und wirtschaftlichen Lebens sucht 
man durch besondere internationale Facbaus- 
stellungen, die immer mehr an Bedeutung ge- 
winnen, einen Rahmen zu geben, während die 
Weltausstellungen ihre frühere Wichtigkeit zum 
Teil verloren haben. Dies prägt sich auch bei der 
Brüsseler Ausstellung in verschiedenen Gruppen 
aus, so auch in der photographischen Technik 
und Industrie, indem nicht überall eine der 
Bedeutung der einzelnen Länder entsprechende 
Beteiligung stattgefunden hat. Was die Photo- 
graphie anbelangt, so mögen neben der teil- 
. weisen schlechten wirtschaftlichen Lage die vor- 
jährige Dresdener und die diesjährige Budapester 
Internationale Photographische Ausstellung die 
Ursache sein. 

Was nun an photographischen Erzeugnissen 
auf der Brüsseler Weltausstellung zu finden ist, 
sei in diesem Bericht zusammengefasst. Wer 
selbst noch die Ausstellung besuchen will (für 
den abgebrannten Teil wird ja teilweise Ersatz 
geschaffen), dem dürften diese Zeilen einen will- 
kommenen Führer bieten, denn er weiss dann, 
wo er etwas zu suchen und wo er etwas zu 
erwarten hat. 

Da nun von anderer geschätzter Seite, von 
Herrn Matthies-Masuren, der Mitglied der 
Ausstellungsjury ist, über die ausgestellte Kunst 
und Unkunst eine eingehende Kritik gebracht 
wird, so brauche ich hier auf die Photographien 
selbst, soweit es sich nicht um rein technische 
Arbeiten handelt, nicht weiter einzugehen. 
Lediglich einige kurze allgemein gehaltene An- 
gaben erlaube ich mir einzufügen, um den Be- 
richt in seinen Teilen zu verbinden. 

Es liegt auf der Hand, dass der deutsche 
Besucher dem deutschen Hause, in dem unsere 
heimische Industriekultur ihr Können zeigt, das 
meiste Interesse entgegenbringt. Hier finden wir 
in der Kultushalle in den Räumen ıo und ıı 
die Berufs- und Amateurphotographie. Man kann, 
von völlig objektivem Standpunkte aus geurteilt, 
gern behaupten, dass die deutsche photo- 
graphische Kunst, wenn auch nicht durch Quan- 
tität, so doch entschieden durch ihre Qualität 
und auch durch die ganze Art und Weise der 
Unterbringung den ersten Rang einnimmt. Die 
Berufsphotographen sind mit etwa ı20 Photo- 
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graphien — eingesandt waren 382 —., die 
Amateure ungefähr mit 70 Bildern, die aus 139 
ausgewählt worden waren, vertreten. Wenn 
man, wie es in den photographischen Abteilungen 
anderer Länder teilweise geschehen ist, Bild 
neben Bild zusammengepfercht oder mehr Platz 
zur Verfügung gehabt bätte, so wäre die Aus- 
stellung an guten Leistungen bedeutend grösser 
geworden. 

So gut die photographische Kunst vertreten 
ist, so schlecht hat die deutsche photographische 
Industrie, die ja bekanntlich in ihren Leistungen 
und in ihrer Ausdehnung zu den ersten der 
Welt zählt, sich an der Ausstellung beteiligt. 
Bei einer Ausstellung kommt es den grösseren 
Fabriken weniger darauf an, eine Auszeichnung 
zu erhalten, wie dies etwa bei den ausstellen- 
den Photographen der Fall ist, sondern man 
sucht dadurch neue Absatzgebiete und Ver- 
bindungen. Auf solche scheint man — wohl 
infolge der ungünstigen Zollverhältnisse — in 
den deutschen photoindustriellen Kreisen nicht 
zu rechnen. Ob es aber richtig war, aus 
Sparsamkeitsrücksichten der Ausstellung fern- 
zubleiben, möchte ich bezweifeln, denn die eng- 
lische und vor allem die französische Photo- 
industrie hat die Ausstellung gut beschickt, s 
dass Deutschland sich gar sehr in Nachteil ge 
setzt hat. Brüssel ist nämlich durch seine * 
queme Lage, durch seine immer besuchte 
werdenden Seebäder und durch den Welthafen 
Antwerpen ein von Ausländern, von Deutschen, 
Franzosen, Engländern, Holländern und Ueber 
seebewohnern stark besuchte Stadt. 

Eine Ausnahme von der Nichtbeteiligung 
machen die beiden bekannten optischen 
stalten Carl Zeiss-Jena und Emil Busch, 
Akt.-Ges.-Rathenow, die in der Gruppe Optik 
und Mechanik Platz gefunden haben. Die Zeiss- 
Werke haben sehr reichhaltig ausgestellt und 
nehmen einen grossen Teil dieser Gruppe ell. 
Wir sehen hier die verschiedenen Objektive 
dieser Anstalt (wie Planare, Tessare, Protare, 
Magnare, usw.), weiter Umkehrprismen, Gelb- 
scheiben, photographische, mikrophotograpbische, 
stereoskopische und Projektionsapparate, Mikro- 
skope, Feldstecher, Theatergläser, Spektroskope, 
astronomische Apparate und manche andere In- 
strumente dieser vielseitigen Anstalt. Besonderes 
Interesse verdienen von den ausgestellten Gegen- 
ständen der nach Dr. Lehmann hergestellte 
Projektionsschirm, der mit Aluminiumbronze be 
strichen ist und etwa die zehnfache Helligkeit 
als ein gewöhnlicher weisser Leinwandschirm 
gibt, was vor allem für die Projektion von 
Autochrombildern von Bedeutung ist, dann ein 
Betrachtungsapparat für Autochromaufnahmen, 
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Kamera und Kassette für die Interferenzphoto- 
graphie, ein Aufnahmeapparat für Ballonphoto- 
grapbie und schliesslich das in der Fachpresse 
schon besprochene Verantstereoskop zum Be- 
trachten von Stereoaufnahmen. 

Das der Zeissschen Anstalt alliierte Glas- 
werk Schott & Gen.-Jena zeigt Proben von 
den verschiedenen Glassorten wie Crownglas, 
Flintglas, Uviolglas (mit hoher Durchlässigkeit 
für die ultravioletten Strahlen), Uranglas (für 
Fluoreszenzschirme), Farbgläser (für optische 
Filter) usw. 

Von der Optischen Anstalt Emil Busch, 
Akt.- Ges.-Rathenow, finden wir verschiedene 
von ihr hergestellte Kameratypen, Objektive, 
Kondensoren, Gelbscheiben, Mikroskope, Feld- 
stecher, Operngläser und eine Modelitafel, die 
den Werdegang einer optischen Linse in ihren 
verschiedenen Phasen darstellt usw. 

Projektionsapparate mit Zubehör, mikro- 

photograpbische Apparate, Mikroskope, Spek- 
troskope und Photometer werden in dieser 
Gruppe auch noch von den Firmen E. Ley- 
boldt Nachf.-Köln, Max Kohl, Akt. - Ges.- 
Chemnitz, R. Winkel-Göttingen, A. Krüss- 
Hamburg und Franz Schmidt & Haänsch- 
Berlin, ausgestellt. Ferner ist die Firma Mess- 
ters Projektion, G. m. b. H.-Berlin, mit kine- 
matographischen Aufnahme- und Projektions- 
apparaten mit Zubehör vertreten, während wir 
Apparate für Röntgenphotographie von der be- 
kannten Firma Reiniger, Gebbert & Schall- 
Berlin und Demonstrationsapparate zur Erklärung 
der wichtigen Dreifarbentheorie von Leppin & 
Masche-Berlin ausgestellt sehen. Die Regina- 
bogenlampenfabrik, Köln-Sülz, zeigt in 
der Gruppe Elektrizität ihre für photographische 
Zwecke bestimmte Reginalampe sowie eine 
Kopierlampe und einen praktischen Kopiertisch 
für künstliches Licht. 

Von den Reproduktionsanstalten legen in 
den Räumen 5 bis 8 neben dem Bund der 
Chemigraphischen Anstalten Deutschlands (Berlin) 
und der Kaiserl. Deutschen Reichsdruckerei die 
Firmen: Julius Klinkhardt-Leipzig, Köhler 
& Lippmann-Braunschweig, C. G. Röder, 
G. m. b. H.-Leipzig, Dr. Trenkler & Co.-Leipzig, 
Trowitsch & Sohn-Frankfurt a.M., Ver- 
einigung der Kunstfreunde-Berlin, Kolbe 
& Schlicht-Dresden und andere Proben ihrer 
Leistungsfähigkeit ab. 

Auch die Unterrichtsausstellung ist gross- 
artig angelegt; in dieser finden wir manches, 
was für den Photographen beachtenswert ist. 
So sehen wir unter den im Raum 7 ausgestellten 
Instrumenten und Gegenständen für den Physik- 

unterricht verschiedene, die zur Veranschau- 
lichung der für die Photographie so wichtigen 
optischen Gesetze dienen. In Raum 23 (Schul- 
bygiene) sind die von den Firmen A. Krüss- 


Hamburg und Schmidt & Hänsch-Berlin aus- 
gestellten Instrumente zur Prüfung der optischen 
Helligkeit beachtenswert. Die Fortbildungsschule 
zu Leipzig zeigt in Raum ı8 einige Arbeiten, 
Zeichnungen und photographische Aufnahmen 
ihrer Photographenklasse; die letzteren sind aller- 
dings typische Lehrlingsarbeiten. Die Photo- 
graphische Gesellschaft-Berlin bringt ferner 
in Raum 9 photographische Porträts, teils Re- 
produktionen nach Gemälden, teils Naturauf- 
nahmen (von Nikola Perscheid-Berlin) von 
20 berühmten Physikern zur Ausstellung, denen 
ja auch teilweise die Photographie vieles zu 
verdanken hat. Dann zeigt aber auch die ge- 
samte Unterrichtsausstellung so recht, wie sehr 
man sich heutzutage der Photographie bedient, um 
anderen einen Einblick in die öffentlichen Einrich- 
tungen und in dasLeben und Treiben in denselben 
gewinnen zu lassen. Dem Berufsphotographen 
ist auch hier ein Wink gegeben, wo er sich zu 
seinem Vorteil gewerblich betätigen kann. Diese 
Anwendung der Photographie sehen wir auch 
in den Industrie- und Maschinenhallen, wo- 
selbst eine Unmenge von photographischen Auf- 
nahmen zur Erläuterung der einzelnen Erzeug- 
nisse und der Betriebe zu finden ist. Im übrigen 
ist nichts von der deutschen photographischen 
Industrie zu finden, keine Platten, keine Papiere, 
keine Photochemikalien deutscher Herkunft. 

Die holländische Ausstellungshalle birgt gleich- 
falls eine kleine auserwählte Sammlung hol- 
ländischer Fach- und Amateurphotographien. 
Wir sehen nicht nur monochrome Papierbilder 
(Porträt-, Genre-, Landschafts-, Tier- und 
Blumenaufnahmen), sondern auch eine Anzahl 
guter Autochromien. 

Rein technischer Natur sind die interessanten 
Beiträge zu dem Problem der Stereophotographie 
mittels eines Bildes. Es sind dies die Parallax- 
stereogramme, die von 'tHooft- Amsterdam 


‘und van Waegeningh-Breda ausgestellt sind. 


Von dem letzteren rühren sogar einige Auto- 
chrombilder, die in solcher Weise den stereo- 
skopischen Effekt erreichen sollen, her. Diese 
in der Theorie so sehr interessanten Versuche 
können jedoch in der Praxis nicht befriedigen, 
weil das stereoskopische Sehen nur von einem be- 
stimmten Punkte aus vollständig möglich ist ; diesen 
findet man aber schwer. Van Waegeningh 
stellt ferner Zweifarbenstereos aus. Auch diese, 
bei denen bei meinem Besuche übrigens die 
zum Betrachten nötige Zweifarbenbrille fehlte, 
wollen das gleiche erreichen, nämlich eine 
stereoskopische Wirkung durch ein einziges Bild. 
Wie die Bilder, die hier vorhanden sind, 
wirken, konnte ich mich in Ermangelung der 
Brille nicht überzeugen, aber ich weiss von den 
in Dresden (von Sonntag-Erfurt) ausgestellten 
Bildern der gleichen Art, dass sie nicht befrie- 
digen konnten. 
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Bei den Parallaxstereogrammen sind unter 
einem Liniengitter in einem kleinen Abstande 
die beiden Teilbilder auf einer Platte so an- 
geordnet, dass man bei einer bestimmten Be- 
trachtungsentfernung mit dem rechten Auge nur 
das rechte, mit dem linken nur das linke Teil- 
bild siebt. Den Zweifarbenstereos liegt ein 
anderes Prinzip zugrunde. Hier sind die beiden 
Teilbilder aufeinandergedruckt, das eine in roter, 
das andere in grüner Farbe. Zum Betrachten 
benutzt man eine Brille, die ein rotes und ein 


Rund 


— Ozobromverfahren im Negativ- 
prozess. Das Ozobromverfahren besteht be- 
kanntlich darin, dass man ein Blatt mit Ozo- 
bromlösung getränkten Pigmentpapieres auf eine 
Bromsilberkopie aufquetscht und die beiden 
Blätter sodann in heisses Wasser bringt, worin 
sich das Pigmentbild entwickelt. Dieses bleibt 
nun auf dem ursprünglichen Silberbilde haften. 
Durch die Ozobromlösung hatte sich jedoch aus 
dem Silber des ursprünglichen Bildes Brom- 
silber gebildet. Dieses kann man aber durch 
einen Entwickler wieder zu Silber reduzieren. 
In diesem Falle würde dann das endgültige 
Ozobrombild aus dem vereinigten Silber- und 
Pigmentbilde bestehen und infolgedessen dichter 
als die ursprüngliche Bromsilberkopie sein. Wenn 
man jedoch das durch die Ozobromlösung ent- 
standene Bromsilber nicht entwickelt, sondern 
fixiert, so ist das endgültige Ozobrombild nur 
ein Pigmentbild und infolgedessen bedeutend 
weniger dicht als die ursprüngliche Bromsilber- 
kopie.e Dadurch, dass man das Bromsilber nur 
zum Teil ausfixiert und zum anderen Teil ent- 
wickelt, ist es möglich, die Dichte des Ozobrom- 
bildes innerhalb weiter Grenzen zu modifizieren. 


Dieses Verfahren übertrug W. Faworski 
auf den Negativprozess („Photogr. Rundschau“ 
ıgıo, Heft ı5, S. 173); es gelang ihm, Negative 
auf diese Weise in jeder gewünschten Weise 
zu verstärken oder abzuschwächen. Sehr wesent- 
lich für den Grad der erzielbaren Veränderung 
ist die Art, insbesondere auch die Farbe des 
zur Verwendung gelangenden Pigmentpapieres; 
die Wirkungsweise verschiedener Pigmentpapiere 
demonstriert Faworski an Hand einer Tafel 
in Heft 16 der „Phot. Rundschau“. 

In Heft 17 (S. 202) der gleichen Zeitschrift 
berichtet Faworski über die Anwendbarkeit 
des Verfahrens zur Korrektion von Uhnter- 
belichtungen. Hierfür erweist es sich als be- 
sonders vorteilhaft; es gelang, mehr als zoofache 
Unterbelichtung durch das Ozobromverfahren 
vollkommen auszugleichen. Bezüglich der prak- 
tischen Ausführung des Verfahrens sei auf die 
Originalabhandlungen verwiesen. 

Nach den Faworskischen Beschreibungen 


grünes Glas hat. Durch das letztere sieht man 
dann nur das rotgefärbte Teilbild, durch die 
rote Scheibe nur das grüne Bild, so dass jedes 
Auge nur ein anderes Teilbild schaut, wodurch 
eben der stereoskopische Effekt erreicht werden 
soll. Diese beiden Methoden sind in der Theorie 
für die stereoskopische Projektion, die ein in 
der Praxis noch nicht erreichtes Ziel ist, von 
Bedeutung. Photoindustrie finden wir in der 
holländischen Ausstellung nicht. 
(Schluss folgt.) 


sehau. 


erscheint das Verfahren sehr aussichtsreich, und 
es wäre zu wünschen, dass es sich in die 
Praxis Eingang verschafft. 


— Aktinometrische Untersuchungen 
verschiedener Lichtquellen. Eine Zu- 
sammenstellung der relativen Belichtungszeiten 
für „Wellington“-Gaslichtpapier veröffentlicht 
„Photo - Gazette“ ıgıo, S. 160. Wir bringen 
sie hier in etwas modifizierter Form zum Ab- 
druck, und zwar derart, dass wir nur die rela- 
tiven Zahlen für die verschiedenen Belichtungs- 
zeiten, bezogen auf zerstreutes Tageslicht = 1, 
angeben: 


Kichtnelle Belichtunguei 
Zerstreutes Tageslicht . . . . . Be 1 
Kleiner Azetylenbrenner . ©... . 50 
Gasglühlicht NK.) . ern... . so» 
Elektrisches Glüählicht (16 NK). e% 80 
Petroleum - Duplexlampe aus sehr durch- 
lässigem Glse . . . ..» 120 
Gas- Schmetterlingsbrenner 150 


Da anzunehmen ist, dass alle Gaslichtpapiere 
des Handels annähernd die gleiche spektrale 
Empfindlichkeit besitzen, dürfte diese Tabelle 
einen für Chlorbromsilberpapiere praktisch alt 
gemein anwendbaren Anhalt zur Ermittelung 
der Belichtungszeit bei Anwendung verschiedener 
Lichtquellen bieten. 

Ueber photokolorimetrische Messungen vof 
W. S. Ellis berichtet „Phot. Industrie“ 1910, 
S. 992, nach „Brit. Journ. of Phot.“ Nimmt 
man den Gehalt des zerstreuten Tageslichts an 
roten, grünen und blauen Strahlen je gleich 
100 an, so gelangt man zu folgender Tabelle: 


Lichtquelle Rot an Blau 

Zerstreutes Tageslicht . . Ioo Ioo 100 
Sonnenlicht zwischen 2 und 5 Uhr 

nachmittags . - . » 2... 100 gı 56 
Gasglühstrumpf mit ?/, Prozent 

Ceriumgealt . . 2... . 00 87 
Gasglühstrumpf mit WR Prozent 

Ceriumgehalt . . . 100 68 145 
Metallfaden - Glühlampe von " 

1l/a Watt } . 700 55 141 
Nernst-Lampe . . .... 100 51,5 113 
Azetylen- Lampe 100 o 


Kohlenfaden- Glühlampe 
Offener Gasbrenner . » » » » 
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Vereinsnaehriehten. | 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Säehsiseher Photographen - Bund (E.\V.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Liebwerte Bundesmitglieder! Unsere Herbst- 
versammlung mit sehr reichhaltigem Programm 
findet am 4. und 5.Oktober in Meissen statt. Wir 
teilen dies jetzt schon mit, damit jeder sich danach 
einrichten kann. 

Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 


Als Mitglied ist gemeldet: 
Herr Emil Gelbhaar, Photograph, Stolpen i. 8. 


Der Vorstand. 
—a 


Thüringer Photographen-Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet am Dienstag, 
den ıL. Oktober, in Ilmenau statt. Anträge zur 
. Tagesordnung bittet baldmöglichst an unsern Vor- 
sitzenden, Hofphotograph P. Strnad, Erfurt, gelangen 
zu lassen Der Vorstand. 
I.A.: Louis Held, Schriftführer. 


— 6 


Photographisceher Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central -Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: Ehölcer. Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
„Hansa - Haus“. 


Ausserordentliche Mitgliederversammlung 


am Montag, den -20. Juni. ıg10, im Vereinslokal. 


„Rheinischer Hof“. 

Der Vorsitzende Kollege Frommelt eröffuet um 
9, Uhr die Sitzung, die trotz der Vereinsferien ver- 
hältnismässig gut besucht war. Es erfolgte zunächst 
die Verlesung des Protokolls der Mai-Sitzung, welches 
Ohne Aenderung genehmigt wurde. Darauf erteilte der 
Vorsitzende dem Kollegen Ross das Wort zu seinem 
Bericht über die Stuttgarter Photographentagung vom 
12. bis 16. Juni d. J. In der ausführlichsten Weise gibt 
der Delegierte eine Uebersicht über die dort gefassten 
Beschlüsse, unter denen zwei besonders hervorzuheben 
sind: In erster Linie hat der Central-Verband seine 
Mitarbeit an dem P.W.S. eingestellt, da die Fabrikanten 
und Händler endgültig ihre Mitwirkung an dem Pro- 
Jekt abgelehnt haben und die ganze Angelegenheit da- 
durch hinfällig geworden ist. Ein zweiter Beschluss 
von einschneidender Bedentung ist der Wechsel in der 
Leitung des C. V., da an die Stelle des bisherigen ersten 
Vorsitzenden Direktors Schultz- Hencke, Berlin, 
Kollege Schlegel aus Dresden tritt. Da das amtliche 
Stenogramm der in Stuttgart geführten Verhandlungen 
m einigen Wochen veröffentlicht wird, so erübrigt es 
uch, an dieser Stelle erschöpfend darüber zu sprechen. 
Der Delegierte gibt seiner festen Ueberzeugung Aus- 
druck, dass der C. V. zum Wohle der angeschlossenen 
Vereine alles das erreichen wird, was seit Jahren er- 
sehnt wird. 

Der weitere Punkt der Tagesordnung befasst sich 
mit der Vorbesprechung der im Oktober d. J. geplanten 


Vereinsausstellung. Es entspinnt sich hierüber eine 
längere Aussprache, und es werden die verschiedensten 
Arten der Prämiierung vorgeschlagen. Zum Schluss 
macht Kollege Deike den Vorschlag, dass die Mit- 
gliederversammlung selbst durch Stimmenabgabe sich 
für die besten Arbeiten entscheiden soll. Es wird dem 
allseitig zugestimmt. | 

Zu Punkt Verschiedenes bringt der Vorsitzende noch 
mehrere an den Vorstand eingegangene Schreiben zur 
Kenntnis der Mitglieder. — Schluss der Sitzung ı1!), Uhr. 


Der Schriftführer: Ross. 
EN U 


Photographische Genossensehaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Versammlung am Montag, den 8. August Igıo 
zu Essen, im Hotel „Hansa“, abends 7 Uhr. 

Tagesordnung: ı. Bericht über die Stuttgarter 
Delegiertentagung. 2. Antrag Gerling, betreffend 
Freigabe des weissen Sonntags. 3. Eintragung der Ge- 
nossenschaft in das Vereinsregister. 4. Die „Colore- 
platten“ von Westendorp & Wehner-Köin a Rh. 
5. „Luminex“, das neueste Retouchiermittel von der 
photochemischen Fabrik R. Risse - Flörsheim. 6. Die 
Unkosten des stenographischen Berichtes der Frank- 
furter P. W.S.-Tagung. 7. Vorbereitende Besprechung, 
betreffend die Feier des 25jährigen Bestehens der Ge- 

.nosdenschaft. 8. Aufnahme neuer Mitglieder. 9. Ver- 
schiedenes. 

Die Sitzung wurde 7°, Uhr mit der Verlesung und 
Annahme des Protokolls eröffnete Der Vorsitzende, 
Herr Herrmann, erstattete hierauf Bericht über die 
Stuttgarter Delegiertentagung, sowie über den Verlauf 
der Verhandlungen in Sachen des P.W.S. Er setzt 
bei den Mitgliedern voraus, dass sie sich in dieser An- 
gelegenheit durch das Vereinsorgan bereits orientiert 
haben, er streift die Tagung nochmals in grossen 
Zügen, um des Näheren noch Aufschluss zu geben 
über die Ursachen, die einen Wechsel in der Central- 
Verbandsleitung hervorgebracht haben. Der Deutsche 
Photographen-Verein und Süddeutsche Photographen- 
Verein unter der Leitung der Herren Schwier und 
Emmerich bilden seit Monaten einen Block, dessen 
Angriffsseite von jeher gegen den C. V. speziell dessen 
Leitung, der sogen. Berliner Spitze, gerichtet war. 

Hochgespannte Hoffnungen auf den P.W.S., die 
von den Führern der Gegenseite systematisch genährt 
wurden, und deren unausgesetzte Wühlarbeit gegen 
den C.V. haben es fertig gebracht, einige dem C.V. 
angeschlossenen Vereine, in ihrer Gesinnung zu diesem, 
unsicher zu machen. Die Signatur in Stuttgart war 
so, dass mehrere Vereinsdelegierte erklärten, nur dann 
dem C. V. auch fernerhin treu zur Seite stehen zu 
wollen, wenn die Verbandsleitung in andere Hände 
gelegt, d. h. wenn die Berliner Spitze abgebrochen 
werde. Sie erhofften sich damit den sehr zweifelhaften 
Erfolg, den Deutschen Photographen-Verein und Süd- 
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deutschen Photographen-Verein für den C.V. zu ge- 
winnen. 

Wer aber in den letzten Jahren die photographische 
Verbandspolitik verfolgt hat, kann keinen Augenblick 
darüber im Zweifel sein, dass, solange Herr Professor 
Emmerich seinen dominierenden Einfluss auf den 
Süddeutschen Photographen-Verein ausübt und solange 
Herr Schwier lebt, an ein Ineinandergehen der drei 
Verbände nicht zu denken ist, es sei denn, dass der 
C. V. seine Selbständigkeit aufgebe und sich in blindem 
Gehorsam der Leitung der beiden Herren ergibt. 

Wenn auch die Delegierten wiederholt durch ge- 
waltige Majorität der Verbandsleitung ihr Vertrauen 
votierten, so glaubte Herr Direktor Schultz-Hencke 
den Zeitpunkt für gekommen, im Interesse des C.V. 
von derselben zurücktreten zu müssen, er wollte einer 
Zersplitterung vorbeugen. Die Delegierten mussten 
sich zu einer Neuwahl entschliessen, welche dann auf 
unseren wackeren Herrn Schlegel- Dresden fiel. 

An denjenigen Vereinen, welche diesen Wechsel 
veranlasst haben, liegt es nun, der neuen Leitung ein 
kräftiges Fundament zu sein und mitzuhelfen an den 
grossen Aufgaben, die sich der C. V. gestellt. 

Im Verlaufe der Debatte kam unverhülit zum Aus- 
druck, dass es für eine Verbandsleitung kein Vergnügen 
sein könne, die Geschäfte einer Organisation zu führen, 
bei welcher einige Glieder mit ihren Austrittsdrohungen 
die Tatkraft von vornherein lähmen. Weniger Selbst- 
sucht und mehr Rückgrat gegen äussere Einflüste- 
rungen wäre zu empfehlen, es sei doch wahrhaftig 
keine ruhmvolle Rolle, die z. B. der Apostate Herr 
Traut-München gegenüber dem C.V., und damit in 
der ganzen Photographenschaft, gespielt habe. 

Mit welcher Dreistigkeit die Gegenpartei gegen 
den C. V. arbeite, wies der Vorsitzende durch Vor- 
lesung der Weimarschen Zuschrift vom 28. Juli nach. 
In derselben werden im Namen des Deutschen Photo- 
graphen-Vereins und Süddeutschen Photographen -Ver- 
eins die dem C. V. angeschlossenen Vereine aufgefordert, 
sich an einer Kundgebung gegen den C. V. zu beteiligen. 
Mit dieser Zumutung zeigen die beiden Herren Re- 
dakteure so recht, wie hoch sie die Photographen ein- 
schätzen. Die Entrüstung der Versammelten über diese 
Zuschrift hätte die Veranlasser belehren können, dass 
es keinen Anwesenden nach dem Judaslohne dürstet, 
und dass die rheinisch - westfälischen Kollegen Männer 
von Charakter sind, die ihre Gesinnungen nicht mit 
dem Hemde wechseln. Die Versammelten hoffen, dass 
von den übrigen Vereinen, denjenigen, die es angeht, 
eine echte deutsche Antwort zuteil würde, mit welcher 
für die Genossenschaft auch der Vorstand beauftragt 
wurde. 


Tief und allgemein bedauert wurde der Rücktritt 
unseres hochverdienten Herrn Direktor Schultz- 
Hencke, des feinsinnigen und uneigennützigen Mannes, 
dessen ganzer Sinn darauf gerichtet war, den Photo- 
graphenstand zu heben, der gegenüber den Fährern 
der beiden anderen Verbände wohl dadurch im Nach- 
teil war, dass er neben der eigenen, auch noch eine 
audere Meinung aufkommen liess, 


Zu Punkt 2 wurde von Herrn Gerling-eckendort 
beantragt, dahin zu wirken, dass für die Folge der 
weisse Sonntag dem photographischen Geschäfte frei- 
gegeben werde, und an diesem Tage in den photo- 
graphischen Betrieben ein erweiterter Geschäftsverkehr 
für die Nachmittagstunden gestattet würde. Die Stim- 
mung der Anwesenden war durchgängig für diesen 
Antrag, es wurde dem Vorstande aufgegeben, die 
nötigen Schritte einzuleiten. 

Auch die Eintragung der Genossenschaft in das Ver- 
einsregister wurde zum Beschluss erhoben, nachdem 
die Einwände der Herren Kuhlmann und Renard 
durch Herrn Teriet widerlegt worden sind. 

Die „Coloreplatte‘“, eine von der Firma Westen- 
dorp & Wehner herausgegebene farbenempfindliche 
und lichthoffreie Trockenplatte, wurde von unserem Vor- 
sitzenden, Herrn Herrmann, eingehend besprochen. 
Wer viel mit Innenaufnahmen zu tun habe und hierbei 
direkt gegen das Licht photographieren müsse, der 
wisse, wie schwer es sei, eine einwandsfreie Aufnahme 
ohne Ueberstrahlung herzustellen. Die Coloreplatte 
bilde hierfür ein geradezu ideales Hilfsmittel. An der 
Hand einer Anzahl wohlgelungener Aufnahmen wies 
Redner auf die Vorzüge dieser Platte hin, die in 
Wiedergabe von Innenräumen unübertroffen dastände. 
Mit Interesse unterzogen die Anwesenden die vor 
gelegten Bilder einer Besichtigung, und dabei watt 
insbesondere die von dem einen oder anderen erfahrenen 
Praktiker abgegebenen Ratschläge und Winke nicht za 
unterschätzen. 

Anschliessend hieran konnte das ‚neue Retouchier- 
hilfsmittel „Luminex‘ bekannt gemacht werden. MW 
demselben vermag man Lichthöfe, zu dicht entwickt 
Stellen in Negative, weisse Kleider, Wäsche usw. ei“ 
partiellen Abschwächung zu unterziehen, die leicht und 
für das Negativ gefahrlos vor sich geht. Lumines 
wird von der Photochemischen Fabrik R. Risse U 
Flörsheim hergestellt. 


Eine übriggebliebene Knospe in dem verwelktet 
P. W. S. - Bukett ist die Kostenfrage für den sten% 
graphischen Druckbericht* der Frankfurter TagunE 
Von Weimar wurden dem C. V. einfach 1700 Exemplart 
des gedruckten Stenogramms zugesandt mit einem 
Rechnungsanteil von 857,52 Mk. gegenüber einer G® 
samtkostenaufstellung von 1659,55 Mk. Herr Hert- 
mann beruhigte die Gemüter jedoch mit der Mitteilung. 
dass nach dem vorliegenden stenographischen Bericht 
wohl für jeden Verein ein Exemplar in Anspruch ge 
nommen worden sei und daher Kostenbeitrag nur für 
dies eine Exemplar verlangt werden könne, wie Het 
Schwier zu 1700 Exemplaren komme, wäre ihm ul 
begreiflich. Die Versammlung bemerkte, dass Het 
Schwier den C. V. bei Abstimmungen minorisiere, bel 
Kostendeckungsfragen denselben aber wieder in ei 
Majoritätsverhältnis bringen wolle. Wenn Herr Schwie! 
in seinem Briefe an den C. V. vom ı. Juli ıgıo de 
leitend bemerkt, er wäre darauf vorbereitet worden 
dass der C.V. versuchen wolle, sich an der Zahlung 
vorbeizudrücken, so könne man aus dieser frechen B& 
merkung nur entnehmen, dass der Umfang des sten‘ 
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graphischen Druckberichtes und die damit verbundenen 
Unkosten, selbst in der Brust eines Herrn Schwier 
kein allzu grosses Gefühl der Rechtfertigung zu er- 
zeugen vermochten. Es wurde dem Vorstande über- 
lassen, sich in dieser Sache mit der Leitung des C.V. 
in Verbindung zu setzen und unter keinen Umständen 
mehr zu zahlen, als nach Lage der Dinge angebracht 
wäre. 

Als neue Mitglieder wurden aufgenommen die 
Herren: R. Schering-Berlin, Pönisch & Drechsel- 
Nerchau LS., Westendorp & Wehner Köln a. Rh,, 
W. Köppelmann-Paderborn, E. Lomberg-Langen- 
berg. 

Eine flüchtige Besprechung der für das nächste 
Jahr bevorstehenden 25 jährigen Jubiläumsfeier zog den 
Schluss der Sitzung um einiges hinaus; doch konnte 
derselbe, nachdem der Vorsitzende darauf hingewiesen 
hatte, dass der Ferien halber die nächste Sitzung erst 
im Oktober stattfinden könne, gegen ıo Uhr verkündet 


werden. „Gut Licht!“ 
B. Herrmann, Aug. Arnold, 
Vorsitzender. Schriftführer. 
Ateliernaeshriehten. 


Hildesheim. Herr Albert Nave hat sein Atelier 
nach Ostertor 7 verlegt. 

Schleswig. Herr Herm. Biener hat Bismarck- 
strasse ıı ein Atelier eröffnet. 

Stade Herr A. Schlotfeld hat das bisher von 
Hem RRehder geführte Atelier übernommen. 


a 2 < zue 


Auszeiehnungen. 

Auf der Gewerbeausstellung in Saarburg wurde 
Herm Photograph Schwalb die Goldene Medaille zu- 
erkannt, 

—I99- 


Gesehäftliehes. 

In das Handelsregister wurde bei der Firma Deutsche 
Raster- Gesellschaft mit beschränkter Haftung in Berlin 
eingetragen: Der Kaufmann Krayn ist nur zusammen 
mit dem Kaufmann Oskar Eulert zur Vertretung der 
Gesellschaft befugt. 

In Dortmund wurde die Firma: Photographisches 
Atelier Hammerschlag und als deren Inhaber der 
Kaufmann Gustav Hammerschlag eingetragen. 


Er 
Kleine Mitteilungen. 


— Das Atelier Müller in Waren (Meckl) beging 
die Feier des sojährigen Bestehens. 

— In Brüssel fand vom 2. bis 6. September der 
Erste Internationale Kongress für Kinemetographle statt. 

— Der „Verein zur Pflege der Photographie und 
verwandter Künste zu Frankfurt a. M.“ feiert sein dies- 
Jähriges Stiftungsfest, verbunden mit einer photographi- 
schen Ausstellung, am 18. Oktober d. J. im „Palmen- 


garten“ zu Frankfurt aM. Anmeldungen werden bis 
zum 1. Oktober an Herrn Artur Hoffschild, Hof- 
photograph, Frankfurt a. M., Kaiserstrasse 73, erbeten, 
von dem auch die Bedingungen zur Beteiligung an der 
Ausstellung zu erhalten sind. 


— Illustrationsphotographie. Der „Schweize- 
rische Photographen-Verein‘ nahm in seiner diesjäh- 
rigen Generalversammlung Stellung zu der Frage der 
Berechnung von Photographien bei Abgabe an die 
Presse und an die Verleger. Es wurde beschlossen, 
als Mindestpreis für die Reproduktion in Zeitschriften, 
illustrierten Werken usw. 5 Fr. anzusetzen, wobei die 
Originalphotographie besonders zu berechnen ist; für 
kleine Bildchen (Vignetten) sowie für Reproduktion auf 
Postkarten wurde als unterste Grenze 3 Fr. festgesetzt. 
Ein Antrag, diese Mindestpreise niedriger (3 Fr. und 
a Fr.) festzusetzen, wurde abgelehnt. A. 

— Herr Eduard Blum-Berlin ist soeben von 
einem wmehrmonatigen Aufenthalt in den Vereinigten 
Staaten von Nordamerika zurückgekehrt. Er ist in 
den massgebenden Fachvereinen Amerikas mit grosser 
Gastfreundschaft aufgenommen worden und hat auch 
den Versammlungen mehrerer Fachvereine beigewohnt; 
unter anderem besuchte er die Jahresversammlung der 
„Photographers Association of America“, welche vom 
ıı. bis 16. Juli in Milwaukee abgehalten wurde und 
von annähernd 2000 Fachleuten besucht war, unter 
denen sich 1455 Mitglieder der genannten Vereinigung 
befanden. Herr Blum hatte eine Kollektion Bilder 
von drei unserer besten Kunstphotographen mit sich, 
nämlich der Herren Nicolaus Perscheid, Rudolf 
Dührkoop und Hugo Erfurth, die allgemeine An- 
erkennung fanden. Auch eine Anzahl eigener Arbeiten 
in Oelpigmentdruck hatte er drüben ausgestellt, und 
er ist in der ihm gewordenen Anerkennung so er- 
mutigt worden, dass er sich entschlossen hat, im nächsten 
Jahre eine Zweigniederlassung seines Berliner Geschäfts 
unter seiner persönlichen Leitung in New York zu 
gründen. Dieses Geschäft soll fast ausschliesslich der 
Herstellung von Oelpigmentdrucken für die Fachwelt 
dienen. Herr Blum hat eine grosse Kollektion von 
Tagesarbeiten der amerikanischen Kollegen mitgebracht; 
diese wird noch durch einige Nachsendungen vervoll- 
ständigt, so dass er in der Lage sein wird, in etwa 
4 bis 6 Wochen eine sehr interessante Ausstellung zu 
geben, die er beabsichtigt, als Wanderausstellung den 
massgebenden deutschen Fachvereinen zur Verfügung 
zu stellen. 

— Freche Betrüger treiben, wie wir dem 
„Wurzener Tageblatt‘ entnehmen, in Olbernhau ihr 
Wesen. Die fein auftretenden Burschen nehmen für 
eine angebliche Firma Bestellungen auf „Semi- Emaille- 
platten‘ auf und lassen sich eine Anzahlung leisten. 
Bei eingezogenen Erkundigungen stellte sich jedoch 
die ganze Sache als Schwindel heraus; die Burschen 
hatten überhaupt keine Bestellungen aufgegeben. Jetzt 
sind nun hier zwei solche gefährliche Gauner verhaftet 
worden. Einer von ihnen „revidierte‘“ sogar während 
eines günstigen Augenblicks in einer Wohnung das 
Portemonnaie einer Frau. 
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"Patente. 
Kl. 57. Gruppe 39. Nr. 2210I0o vom 22. Januar 1908. 


M. Ren&- Francois Fred£ric Roupuel in Bourg-la- Reine 
(Frankreich). 


1. Selbsttätige Vorrichtung zum Photographieren, 
die durch einen durch ein eingeworfenes Geldstück aus- 
gerückten Antriebsmechanismus gedreht wird, dadurch, 
dass diese Antriebswelle mit gleichmässiger Geschwindig- 
keit gedreht wird und hierbei sämtliche zum Photo- 
graphieren erforderlichen Handlungen, einschliesslich 
des Trocknens der entwickelten Platten und des Signal- 
gebens ausführt, dadurch gekennzeichnet, dass bei Ein- 
wurf eines Geldstückes in die Vorrichtung ein Schieber 
freigegeben wird, der bei Betätigung eines äusseren 
Griffes eine Metallkugel herabfallen lässt, die nach 
einem Lauf von gegebener Dauer auf eine aus zwei 
Reihen geneigt zueinander stehender Kupferplatten ge- 
bildete Stromschlusseinrichtung trifft und beim Auf- 
treffen den Strom für einen Elektromotor schliesst, der 
durch geeignete Uebersetzung die Hauptachse antrelbt, 
welch letztere bei ihrer Drehung während einer be- 
stimmten Periode den Stromschluss für den Motor 
bewirkt. 

2. Vorrichtung nach Anspruch I, gekennzeichnet 
durch ein in einem Gehäuse angeordnetes Drehbrett, 
das die zu entwickelnde Platte aufnimmt und mit der 
Platte plötzlich niedergeführt wird, um die Platte aus- 
‚zuwerfen, und beim Hochdrehen unter langsamer Be- 
wegung eine neue Platte aufnimmt. 


kart 


, Büshersehau. 

Kompendium der gerichtlichen Photo- 
graphie. Von Wilhelm Urban, München. Verlag 
von Otto Nemnich, Leipzig 1909. 

Dieses neue Kompendium der gerichtlichen Photo- 
graphie ist als Handbuch für Beamte der Gerichts- 
and Sicherheitsbehörden, sowie für den Unterricht an 
kriminalistischen Instituten gedacht, und es kann des- 
halb naturgemäss in das Detail nicht so sehr eingehen. 
Dafür sind aber grosse Gesichtspunkte gewonnen, und 
man darf sagen, dass es der Verfasser in musterhafter 
Weise verstanden hat, die gewaltige Materie in über- 
sichtlicher, leicht fasslicher und für die Praxis besonders 
geeigneter Weise darzustellen. Abgesehen von der all- 
gemein orientierenden Darstellung des Gesamtgebietes 
der gerichtlichen Photographie, scheint uns das Buch 
besonders dort wertvoll zu sein, wo der Autor auf 
seine eigenen Forschungsergebnisse zu sprechen kommt. 
‘Die Dresdner Ausstellung zeigte im verflossenen Jahre 
die von Urban geschaffenen ingeniösen Spezialappara- 
turen für forensische Photographie; in dem vorliegenden 
Werke sehen wir die Leistungsfähigkeit des Modelles 
in zablreichen instruktiven Abbildungen zum ersten 
Male veranschaulicht. Das Buch ist jedem bestens zu 
empfehlen, der sich über das interessante und viel- 
seitige Gebiet der gerichtlichen Photographie örientieren 


"Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierun 


will; aber auch dem erfahrenen Techniker wird es auf 
vielen Gebieten willkommene Belehrung bieten. Me. 


—E9- 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 233. Herr A.N. in B. Ich möchte gem 
einige Veränderungen in meinem Atelier vornehmen. 
Die Grösse desselben ist folgende: Länge ıı m, Breite 
7m, Höhe sm. Die Wände sind grau gestrichen, reiher- 
weise sind auch blaue Gardinen angebracht. Ich er- 
halte aber harte Bilder, sehr wahrscheinlich infolge zu 
starken Oberlichts. Ich habe schon daran gedacht, 
mein Atelier zu verkleinern, und zwar auf 8m Länge, 
die Wände hellgrau zu streichen und weisse Gardinen 
anzubringen. Würde ich dadurch weichere Bilder er- 
zielen? Da mein Atelier nach Nordosten liegt und 
hohe Gebäude dasselbe ringsherum umgeben, so habe 
ich starke Reflexe. Könnte ich auf irgendeine Weise 
diese verhindern? 

Antwort zu Frage 223. Das Verkleinern des Atelien 
wird keinen erheblichen Nutzen mit sich bringen, da- 
gegen werden die Bilder ohne weiteres weicher, went 
die Wände möglichst hell gestrichen und die Oberlicht- 
gardinen niedriger angebracht werden, d.h. also nicht 
parallel der Glaswand, sondern in 2 bis 3 m Höhe über 
dem Fussboden horizontal ausgespannt. Die Refler- 
lichter lassen sich natürlich nur dadurch vermeiden, 
dass man das Seitenlicht mit weissen bezw. weissen und 
blauen Gardinen vollkommen schliesst. Solange aber 
die Sonne ins Atelier scheint,‘ ist Alese Fiilfe ziemic 
problematisch. Es werden daher hauptsächlich + 
mittags nach der Lage des Ateliers die besten Ne 
erzielt werden können. 

Frage 224. Herr A. R. Welches ist die einfachst 
und möglichst wenig Raum beanspruchende Einric- 
tung, um niit einem elektrischen Ventilator Badeplatta 
staubfrei zu trocknen? Ist eventuell eine Beimischung 
von Alkohol zum Sensibilisierungsbade zum Zweif 
des rascheren Trocknens vorzuziehen, und können be 
diesem Verfahren die Platten einfach in der Dunke- 
kammer zum Trocknen aufgestellt werden, obne be 
fürchten zu müssen, dass durch die längere Dauer da 
Trocknens die Wirkung der Farbstoffe beeinträchtigt 
wird? 

Antwort su Frage 224. Sehr hübsche Trocke- 
schränke mit elektrischem Ventilator zur Herstellung 
von Badeplatten liefert Bermpohl, Berlin, Kesselstr.$ 
Will man sich ohne Trockenschrank behelfen, so # 
das beste Mittel, die Platten, nachdem sie im gewöht- 
lichen wässerigen Sensibilisierungsbade präpariert sind, 
5 Minuten in ein Bad von absolutem Alkohol zu taucht: 
worauf sie in längstens 30 bis 4o Minuten von sell 
in einer Dunkelkammer trocknen. Langes Trockne! 
ist immer nachteilig, besonders bei Anwendung de 
‚modernen Sensibilisatoren, bei denen die Vorbedingus 
guter Farbenempfindlichkeit und Reinheit immer @ 
‚schnelles Trocknen ist. 


rat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 


Pruck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Central-Verband Deutseher Photographen-Vereine, 


Wie uns mitgeteilt wurde, hat die Photo- 
graphische Vereinigung Hamburg-Altona (E. V.) 
am Montag, den 5. September d. J., mit 24 gegen 
2Stimmen einen Antrag Rompel, der den Aus- 
tritt aus dem Central-Verband bezweckte, ab- 
gelehnt und nachstehende Resolution gefasst: 


„Die Photographische Vereinigung Ham- 
burg-Altona (E.V.) erhebt nach eingehender 
Beratung entschieden Protest gegen das Schrei- 
ben des Deutschen und des Süddeutschen 
Photographen-Vereins und bekundet ihren 
festen Vorsatz, tatkräftig mitzuwirken an den 
Bestrebungen des C. V., und spricht demselben 
ihr volles Vertrauen aus. Sie erblickt in der 
Hintanstellung der einzelnen Interessen zum 


Besten der grossen Gesamtinteressen das Rich- 
tige und hofft, dass sich diese Ansicht in 
allen Gauen des deutschen Vaterlandes Bahn 
brechen möge.“ 

Auch von dem Schleswig - Holsteinischen 
Photographen-Verein können wir berichten, dass 
derselbe ebenfalls einen Antrag, aus dem Central- 
Verband auszutreten, abgelehnt hat. 

Ferner teilt uns Herr Franz Rompel-Ham- 
burg mit, dass er sein Amt als Vorsitzender 
der Photographischen Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. V.) niedergelegt habe und aus diesem 
Grunde sein Amt als Delegierter des Central- 
Verbandes für erloschen betrachte. 

Der Vorstand. 


— 


Ueber die Brüsseler Weltausstellung. 
Von Max Frank. 


(Schluss.) 


Das belgische Hauptgebäude, das inzwischen 
durch den furchtbaren Brand in der Nacht vom 
14. zum 15. August ein Raub der Flammen ge- 
worden ist, barg gleichfalls eine photographische 
Abteilung, deren Inhalt nunmehr zu Asche ver- 
wandelt ist. Inmitten eines grossen Raumes, 
der mit Photographien jeglicher Art — künst- 
lerische waren darunter herzlich wenig, von der 
Ausstellung der Gevaert-Werke abgesehen —, 
mit Reklamebildern, einigen photographischen 
Apparaten und einer ganzen Anzahl von Geister- 
photographien wie anderen mysteriösen Erzeug- 
nissen in geschmackloser und unübersichtlicher 
Anordnung vollgepfropft war, befand sich der 
Pavillon der bekannten belgischen Papierfabrik 
L. Gevaert, Akt.-Ges., Oude-God. In dessen 
zwei Räumen, die künstlerisch ausgestattet waren, 
konnte man ein wenig ausruhen von dem übrigen 
Wirrwarr und sich in Ruhe die Mustersamm- 
lung ansehen, die von der Güte der verschie- 
denen Papiersorten der Gevaertfabrikate Zeugnis 
ablegten. Die Aussenwände des Pavillons waren 
mit den Einsendungen, die seinerzeit auf das 


[Nachdruck verboten.] 


Preisausschreiben dieser Firma einliefen, ge- 
schmückt; darunter waren recht gute Leistungen, 
deren Vernichtung sehr zu bedauern ist. 

Ausser Gevaert hatten zwei andere belgische 
Papierfabriken ausgestellt, nämlich Societe 
Takiris Usines-Anderlecht undPaulTaeckel- 
Woluwe - St. Pierre), deren Leistungen, was 
Kunst anbelangt, sehr hinter denen von Gevaert 
zurückstanden. Vor allem die Reklamebilder 
auf den Takirispapieren zeugten von geschmack- 
loser Auswahl und schlechter Anordnung. Von 
sonstigen photoindustriellen Erzeugnissen waren 
nur einige photographische Apparate, „Freya- 
Apparate“, von der Firma Jules Frennet- 
Brüssel ausgestellt. Mit Proben von photo- 
mechanischen Verfahren hatten schliesslich die 
Brüsseler Firmen J. Goffart, F. Dricot, 
H. Jullien Soc. An. und Jean Malvaux Soc. 
An. die Ausstellung beschickt. 

Einen breiten Raum nahmen in der belgischen 
Abteilung die Geisterphotographien ein. Jeder 
Photographierende, der gerade nicht auf den 
Kopf gefallen ist, musste sich wundern, mit welcher 
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Naivität man misslungene Aufnahmen zu Geister- 
. photographien stempelte. Der photographische 
Lehrling oder Anfänger wird aus seinen Erst- 
lingsversuchen, wenn er sie sorgfältig aufgehoben 
hat, eine ähnliche Sammlung zusammenstellen 
können, als wie sie in Brüssel zu sehen war. 
Doppelte Aufnahmen auf einer Platte, Entwick- 
lungsflecken, undichte Kamera und Kassetten 
usw. werden die Gelegenheit dazu geben, solche 
photospiritistische Erzeugnisse in die Welt zu 
setzen. Nur der Fachmann wird die Sache an- 
ders betrachten wie der Spiritist, weil er es nicht 
versteht, einfache Misserfolge anders, als auf 
natürliche Weise zu deuten. Auch konnte man 
an Hand von verschiedenen Bildern die Wirkung 
der von dem Franzosen Darget angeblich ent- 
deckten V-Strablen (rayons vitaux, Lebens- 
strahlen) sehen, die sich z. B. darin äussern, 
dass auf einer lichtempfindlichen Platte, die mit 
einem Pflanzenblatt oder einem Stück bedruckten 
Papiers in einer schwarzen lichtdichten Hülse zu- 
sammengelegt worden ist und längere Zeit an 
die Stirn gehalten wird, ein entwickelbares Bild 
von der Pflanze oder dem Druck entsteht. Nach 
Darget sollen die von dem menschlichen Körper 
ausgehenden V -Strahlen dies verursachen. Wer 
etwas mit der photographischen Wissenschaft 
Bescheid weiss, dem ist es bekannt, dass man 
dazu keiner V-Strahlen bedarf, um solcbe Ein- 
wirkungen zu erzeugen. Diese sind schon von 
verschiedenen Forschern, so vor allem von 
Russell untersucht worden, weshalb man auch 
von einem Russell-Effekt spricht, der ent- 
weder auf einer rein chemischen Wirkung beruht 
oder mit der Photechie (Lichtaufspeicherung) zu- 
sammenhängt. 

In der englischen Halle, die ja durch den 
Brand gleichfalls vernichtet worden ist, befanden 
sich keine Photographien, sondern nur photo- 
industrielle Erzeugnisse. Die Platinotype 
Compagnie-London zeigte Proben auf ihrem 
Platinpapier, darunter als Beweis für die grosse 
Haltbarkeit einige Bilder, die ein halbes Jahr 
in einem untergegangenen Schiffe waren. Dann 
fand ich Platten und Papiere von Ilford Ltd.- 
London, Platten und Films von Wellington 
& Ward-London, Photochemikalien von John- 
son & Sons Ltd.-London und Burroughs 
Wellcome & Co.-London, wie schliesslich den 
bekannten Luftpinselapparat „Aerograph“ von 
der Firma The Aerograph Comp.-London. 

Die französische photographische Abteilung 
wird wohl bei dem Brande unbeschädigt ge- 
blieben sein, da sie weitab von der Verbindungs- 
brücke mit der englischen Abteilung liegt. Neben 
einer umfangreichen Bilderausstellung, die jedoch 
in der Qualität zu wünschen übrig lässt, finden wir 
die französische Photoindustrie sehr gut vertreten. 

An erster Stelle ist natürlich die Firma 
Lumitre-Lyon zu nennen, die neben ihren 


sonstigen Erzeugnissen eine schöne und viel- 
seitige Sammlung von Autochromien den Be- 
suchern zeigt. Die Auswahl der farbenprächtigen 
Aufnahmen beweist die bisher noch unüber- 


troffene Leistungsfähigkeit dieser Farbraster- 


platte. 

Auch die beiden anderen französischen Farb- 
rasterplatten, nämlich die Dufay - Dioptochrom- 
platte der Firma Guilleminot Boespflug 
& Co.-Paris und die Omnicoloreplatte von 
J. Jougla-Paris sind durch Probeaufnahmen 
vertreten. Hiernach sind die Leistungen der 
Dufayplatte als gute zu bezeichnen, wenn sie 
auch nicht an die der Autochromplatte heran- 
reichen, wäbrend die Diapositive auf der Omni- 
coloreplatte fast alle einen mehr oder weniger 
starken Blaustich haben. Jedenfalls wird es für 
viele interessant sein, hier die Leistungen der 
drei Farbrasterplatten miteinander vergleichen 
zu können. Dreifarbenphotographien, die durch 
drei Teilaufnahmen hergestellt worden sind, 
zeigt ausserdem die Societe de Photochromie- 
Paris. 

Wir finden ausser diesen drei Firmen noch 
folgende auf der Ausstellung vertreten: J. Jarret- 
Paris mit Objektiven, Gelbscheiben und Umkehr- 
prismen, H. Bellieni-Nancy mit photographi- 
schen Apparaten, Mathieu Deroche-Paris und 
I. Payan-Lyon mit Emailphotographien, J. Joux- 
Paris mit Apparaten und einem hartkopierenden 
Papier „Autoretoucheur“, L. Gaumont-Parns 
mit photographischen und kinematographischen 
Apparaten, kinematographischen Filmprober und 
mit einem grossen plastischen Modell der Fabrik, 
Grieshaber Freres-Paris mit Diapesiw- 
platten und Papieren, Societe industrielle 
photographique-Paris mit photographischen 
Papier und Entwicklern, Chapellier & Agrand- 
Paris mit Klebestreifen, E. Crumiere-Paris und 
Comp.Frangaise de Papierphotographique 
Tambour-Paris mit Papieren, Societe de 
Photochromie-Paris mit Dreifarbenaufnahme- 
kamera, L. Korsten-Paris mit Stereoapparaten 
und elektrischer Lampe, Societe des Etablisse- 
ments Damarra-Lapierre, Paris, mit photo- 
graphischen Apparaten, Vergrösserungsapparaten, 
Objektiven und Kondensoren, Syndicate de 
la Photogravure-Paris mit Proben ihrer photo- 
mechanischen Druckverfahren und _ schliesslich 
die Pariser Verlagsanstalten Gust. Mendel 
und Gautbier-Villars mit photographischer 
Literatur. Ferner sind Telestereographien (das 
sind telegraphisch übertragene Photograpbien) 
nach dem System von Ed. Belin ausgestellt. 
Diese Proben, bei denen, wie angegeben ist, 
keine Retouche stattgefunden hat, sind sehr 
deutlich und zeigen, zu welcher Leistungsfähig- 
keit dieses Verfahren es schon gebracht hat. 

In der italienischen Abteilung finden wir 
neben einer schönen Sammlung von etwa 
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250 Bildern Radiographien (von dem Instituto 
di radiologia medica in Turin) sowie Ver- 
brecherbilder, Signalements und Spezialauf- 
nahmeapparate für die gerichtliche Photographie, 
ausgestellt von der wissenschaftlichen Polizei- 
schule. Dann haben auch einige Reproduktions- 
anstalten, wie Brunner & Co.-Como, L. Battei- 
Parma u. a., die Ausstellung beschickt. 

Die Vereinigten Staaten von Nordamerika, 
ferner Griechenland, Luxemburg, Dänemark, 
aber auch Oesterreich-Ungarn sind auf dem 
Gebiete der Photographie auf der Ausstellung 
nicht vertreten, wenn wir von den zur Hebung 
des Fremdenverkehrs ausgestellten Ansichten 
aus österreichischen Gegenden und aus Däne- 
mark absehen. Besonders von dem dänischen 
Touringklub rühren eine Reibe geschmackvoller 
landschaftlicher Stimmungsbilder her. 

In der Schweizer Ausstellung geben einige 
Züricher Anstalten Proben ihres Könnens auf 
photomechanischem Gebiete. Dann sehen wir 
schöne Panoramabilder von Zürich und anderen 
Orten. Schliesslich sind noch von der Firma 
Vautier, Dufour & Schär-Genf ein Modell 
ihres Telephotapparates sowie einige damit ge- 
wonnene Bilder zur Anschauung gebracht. 

Zwischen dem italienischen Ausstellungs- 
gebäude und dem deutschen Hause liegen die 
Pavillons von Uruguay, in dem ein dortiger 
Photograph einige Proben zur Ausstellung bringt, 
und von Monako; hier sehen wir einige hübsche 
Autochromaufnahmen von der Spielerstadt Monte 
Carlo. In der spanischen Ausstellung sind eine 
Reihe guter, zum Teil künstlerischer Photo- 
graphien anzutreffen, ausserdem auch noch ver- 
schiedene Autochromaufnahmen. 

In dem benachbarten Pavillon der Stadt 
Gent sind interessante Aufnahmen von Polizei- 
hunden, Stadtansichten usw. zu finden. Eben- 
falls haben die Städte Lüttich, Brüssel und 
Antwerpen in ihren Gebäuden eine grosse Reihe 
von Photographien und Stereodiapositiven aus- 
gestellt, durch die den Besuchern die öffent- 
lichen Einrichtungen und die Entwicklung ihres 
Gemeinwesens vor Augen geführt werden soll. In 
dem Antwerpener Hause hat die Societe royale 
de zoologie d’Anvers sogar ein Kaiserpano- 
rama mit gelungenen Stereodiapositiven aus dem 
Antwerpener Zoologischen Garten aufgestellt. 

Photographische Ansichten von Land und 
Leuten finden wir auch von Brasilien, Tunis, 
Algier — es sind hier auch einige Aufnahmen 
auf Autochromplatten anzutreffen —, den fran- 
zösischen Kolonien, Afrique Occidentale, Mada- 
gaskar, und vor allem von Kanada zu nennen. 
Hier sind kolorierte Vergrösserungen auf Lein- 
wand in grossen Formaten (soX60o cm und dar- 
über) als Diapositive benutzt, was sich ganz gut 
aus einiger Entfernung macht. 

Dies wäre nun ein kleiner Ueberblick über 


die in der Brüsseler Ausstellung vorhandene 
Photographie. Die Besucher von Belgien möchte 
ich noch zum Schlusse auf die in Deutschland 
vielfach unbekannten Eisenbahnabonnements hin- 
weisen, die äusserst vorteilhaft sind. Es gibt 
5 Tage- und ı5 Tagekarten, mit denen man 
auf allen belgischen Staatsbahnen (mit Aus- 
nahme der Kreisbahnen und einigen Anschluss- 
strecken an der französischen Grenze) soviel 
herumfahren kann als man will. Der Preis 
ist für eine 5 Tagekarte für die II. Klasse 
20,50 Frcs., für die III. Klasse 11,75 Fres., 
für eine ı5 Tagekarte für die II. Klasse 41 Fres., 
bezw. für die Ill. Klasse 23,50 Fres. Es wird 
eine unaufgezogene Photographie 4:6 sowie 
eine besondere Hinterlegung von 5 Frcs. ver- 
langt, die man bei Rückgabe der Karte auf 
jeder belgischen Station zurückerhält. Man löst 
sich am besten die Karte auf der ersten belgi- 
schen Station; hat man nicht genügend Auf- 
enthalt, so bestellt man sie sich vorher schriftlich 
unter Beifügung der Photographie und Angabe 
des Namens, des Standes und der Zeit der An- 
kunft. Diese Abonnements sind sehr preiswert, 
denn die einfache Hin- und Rückfahrt von der 
deutsch - belgischen Grenze bis zur See (etwa 
Verviers-Ostende und zurück) kostet ungefähr 
gerade soviel als die 5 Tagekarte..e Da die 
Brüsseler Zimmerpreise unverschämt teuer sind, 
so kann man dann auch gut in einer Nachbar- 
stadt (Löwen, Mecheln, Antwerpen, Gent usw.) 
übernachten und so Geld sparen. Mit der deut- 
schen Sprache kommt man im allgemeinen in 
Brüssel usw. ganz gut durch, besonders wenn 
man das dem Vlämischen ähnliche norddeutsche 
Platt spricht. Diese reisetechnischen Winke 
dürften vielleicht manchem Leser nützlich sein. 


ik art 


V/ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographische Vereinigung 
Hamburg-Altona (E. V.). 


Resolution der Versammlung vom 5. Septbr. 1910. 

Die Photographische Vereinigung Hamburg- 
Altona (E.V.) erhebt nach eingehender Beratung 
entschieden Protest gegen den Brief des Deut- 
schen und Süddeutschen Photographen- 
Vereins. Sie bekundet Ihren festen Vorsatz, tat- 
kräftig mitzuarbeiten an den Bestrebungen des 
Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine und spricht demselben ihr volles Ver- 
trauen aus. Sie erblickt in der Hintansetzung 
der einzelnen Interessen zum Besten der grossen 
Gesamtinteressen das Richtige und hofft, dass sich 
diese Ansicht auch in allen Gauen des deutschen 
Vaterlandes Bahn brechen möge. 

Hamburg, den 5. September ıgıo. 

| Der Vorstand. 
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Württembergiseher Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Nachruf! 


Eines unserer treuesten Mitglieder, unser 
lieber Kollege 


Herr Karl Wetzel in Nürtingen, 


ist uns unerwartet schnell durch den Tod in- 
folge Herzschlags entrissen worden. 


Wir verlieren in ihm einen lieben und eif- 
rigen Freund unserer Sache, und unser Bund 
wird ihm zum Dank für diese stets bewiesene 
Liebe und Treue ein dauerndes Andenken be- 


wahren. 
Er ruhe in Frieden! 


Im Namen des Württemb. Photographen - Bundes: 
Paul Fischer, Tübingen. 


I 


Sächsiseher Photographen-Bund (E.Y.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Liebwerte Bundesmitglieder! Unsere Herbst- 
versammlung mit sehr reichhaltigem Programm 
findet am 4. und 5.Oktober in Meissen statt. Wir 
teilen dies jetzt schon mit, damit jeder sich danach 
einrichten kann. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 
nr 2, 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet am Dienstag, 
den ı1. Oktober, in Ilmenau statt. Anträge zur 
Tagesordnung bittet baldmöglichst an unsern Vor- 
sitzenden, Hofphotograph P. Strnad, Erfurt, gelangen 
zu lassen Der Vorstand. 
1.A.: Louis Held, Schriftführer. 


Eng 


Personalien. 


Vermisst wird der Photograph Herr Richard 
Peters aus Innsbruck. Er verliess am 31. August 
seine Wohnung mit dem Vorhaben, eine Tour ins 
Stubai zu machen. Da er nicht zurückgekehrt ist und 
auch keinerlei Nachricht von sich gegeben hat, be- 
fürchtet man ein Unglück. 

Herr Dr. phil. Paul Rudolph, der hervorragende 
wissenschaftliche Mitarbeiter und Leiter der photo- 
graphischen Abteilung der Firma Carl Zeiss in Jena, 
wird am 1.Oktober d.J. aus den Zeiss-Werken aus- 
scheiden. 

Der weiteren Kreisen als Vertreter der Firma 
Haake & Albers und durch seine Tätigkeit bei der 
Firma Unger & Hoffmann bekannte Herr John 
 Hameister in Berlin feiert am 22. September seine 
silberne Hochzeit. 


Fi ür die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungerat F 





Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 225. Herr H.K. ı. Welche Brennweite ist 
die beste für Plattengrösse 24 X 30 für Innenaufnahmen 
von Salons, Bureaus, Sälen und Kirchen? Welches Ob- 
jektiv, Doppelanastigmat oder Weitwinkel, ist am ge- 
eignetsten ? 

2. Welche Gewichtsmenge Schlamm, Silbernieder- 
schlag aus Fixierbädern, ist wenigstens nötig, um sie 
der Scheideanstalt zu übergeben’? 


Antwort su Frage 225. ı. Für Plattengrösse 24 X 30 
ist für Innenaufnahmen im allgemeinen eine Brenn- 
weite von 20 bis 25 cm die geeignetste. Bei 25 cm Brenn- 
weite sind gewöhnliche gute Anastigmate mit mittlerer 
Brennweite vollkommen ausreichend, um Randschärle 
zu geben. Ein Weitwinkel wäre nur dann notwendig, 
wenn ein sehr grosser Bildwinkel, der selten ausgenutzt 
werden kann, erforderlich ist. 

Antwort 2. Zum lohnenden Verkauf ist immer das 
Aufsammeln einer möglichst grossen Menge Silber- 
schlammes notwendig. Unter 2 bis 3kg ist die Sache 
kaum lohnend. Besser ist es, noch grössere Mengen 
erst zu sammeln, weil der zu erzielende Preis immer 
günstiger ausfällt. 


Frage 226. Herr A.v. Z. inW. Sende Ihnen anbei 
Photographien und Karten und bitte um Mitteilung, 
woher die Flecke kommen. Photographien, welche auf 
gleiche Weise gewässert, getont und auch mit dem- 
selben Kleister aufgezogen werden auf weissem oder 
grauem Karton, haben diese Flecke nicht. Die Flecken 
erscheinung tritt erst nach 4 bis 6 Tagen auf. Ist der 
Karton nicht chemisch rein? 


Antwort su Frage 226. Es ist durchaus nicht nd- 
wendig, dass die Flecke durch Unreinlichkeit im Kartot 
entstehen. Vielmehr ist auch in diesem Falle als ein- 
zige Ursache Feuchtigkeitswirkung anzunehmen. Die 
Neigung zu Stockflecken tritt um so mehr hervor, ® 
stärker der Karton, auf dem die Bilder aufgeklebt 
werden, saugt, weil dann grössere Wassermengen voD 
ihm absorbiert werden und bei ungünstiger Lagerung 
der Kopien dann die Flecke entstehen. Daher findet 
man auf harten Kartons gewöhnlich unter gleichen 
Umständen weniger Flecke als auf weichen bezw. etws3 
saugenden Kartons. Bei der Benutzung eines solchen 
Kartons, wie dem vorliegenden, ist es absolut erforder- 
lich, die Bilder vollständig trocken werden zu lassen, 
ehe sie verpackt werden, was am besten in einem gut 
ventilierten, trockenen und warmen Raum geschieht. 


Fyage 227. Heır G.M. in B.N. Welche Voraus- 
setzungen liegen allgemein der Titelbezeichnung „ Photo- 
chemiker‘ zugrunde, und wer ist heute infolgedessen 
eigentlich berechtigt, sich so zu nennen? 

Antwort su Frage 237.. Einen offiziellen Titel 
Photochemiker gibt es überhaupt nicht, ebensowenig 
wie Phototechniker. Es kann sich jeder so nennen, 
wenn er sich auch nur oberflächlich mit derartigen 
_Arbeitsgebieten befasst. 


at Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halengee. 


Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a S. 
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Das \V. Preisaussehreiben des „Atelier des Photographen“. 


Das Preisgerichtt wird am Freitag, den 2ı. Oktober, 


zusammentreten und die Ver- 


öffentlichung des Ergebnisses in der am Dienstag, den 25, Oktober, erscheinenden Nummer der 


„Photogr. Chronik“ erfolgen. 


Es haben sich 76 Bewerber mit gı2 Bildern beteiligt. 


Mangelhafte Sehärfe. 


Von Richard Beckers, 


Durch die Ueberschrift habe ich schon an- 
gedeutet, dass ich nicht von Unschärfe schlecht- 
hin reden will, sondern von einer solchen, die 
nicht gewollt und deshalb fehlerhaft ist, im Gegen- 
satze zu der gewollten und daher absichtlich 
herbeigeführten, zum mindesten nicht hinder- 
lichen Unschärfe. Eine gestochene Schärfe ist 
durchaus nicht immer angebracht, weder bei 
Porträts noch bei Genre- und Stimmungsbildern, 
schon eher bei Landschafts-, Architektur- und 
Innenraumaufnahmen. Einmal wünscht man das 
ganze Bild in einer gelinden Unschärfe, das 
andere Mal nur bestimmte Teile, etwa nur die 
Bildmitte oder nur eine bestimmte Bildtiefe un- 
scharf. Wie weit und wo eine Unschärfe an- 
gebracht ist, richtet sich nach der Auffassung 
des einzelnen. Was richtig oder künstlerisch 
ist, darüber sei hier nicht die Rede, wir wollen 
uns vielmehr mit den Gründen befassen, die 
eine Unschärfe wider Willen verursachen, wobei 
also das Bild eine Unschärfe aufweist, trotzdem 
wir es scharf haben wollten. Das Bild ist dann 
hinsichtlich der Schärfe mangelhaft. 

Die mangelhafte Schärfe kann aber nun durch 
vielerlei Ursachen entstanden sein, die vonein- 
ander teilweise sehr verschieden sind. Sie 
äussern sich dann auch meist verschieden, so 
dass wir in vielen Fällen auf den Grund der 
Unschärfe schliessen können, wenn wir über- 
haupt die möglichen Gründe einer entstandenen 
Unschärfe kennen. Aber daran hapert es häufig, 
wie man aus gestellten Anfragen oft ersehen 
kann. Man schiebt dabei vielfach die Unschärfe 
Dingen in die Schuhe, mit denen sie nichts zu 
tun hat. Oder man hat zwar an sich die Kennt- 
nisse dafür, um die Ursachen richtig zu deuten, 
kommt jedoch nicht darauf. Ich will nun hier 
eine ausführliche Zusammenstellung geben, auf 
welche verschiedenen Weisen sich die mangel- 
hafte Schärfe Aussern kann, was der Grund zu 


(Nachdruck verboten.) 


ihr ist und wie man sie in den betreffenden 
Fällen vermeidet. Hieran anschliessend werden 
noch die einzelnen Punkte erläutert, soweit dies 
nicht im Rahmen der Zusammenstellung mög- 
lich ist. 

I. Es ist scharf eingestellt worden: 

A) Das ganze Bild ist in allen seinen 
Teilen unscharf, in der Mitte wie am Rand, in 
jeder Bildtiefe. 

a) Bei jeder Aufnahme. Gründe: 

ı. Fokusdifferenz (chromatische Aberration). 
Abhilfe: Ein chromatisch korrigiertes Ob- 
jektiv, oder Verschiebung des Kamerabinter- 
teils nach dem Einstellen. 

2. Kassettendifferenz. Abhilfe: Abänderung des 
Apparates (des Mattscheibenteils oder der 
Kassette) oder Verschieben des Hinterteils 
nach dem Einstellen. 

3. Beschlag der Linse durch das Alter oder 
schlechte Politur. Abhilfe: Reinigung der 
Linse oder neue Politur. 

4. Der Verschluss arbeitet mit Erschütterung. 
Abhilfe: Besserer, ruhigerer Verschluss oder 
Reparatur des alten. 

b) Nicht bei jeder Aufnahme, sondern nur bei 
einzelnen. Gründe: 

ı. Blendendifferenz, wenn nicht mit der Ge- 
brauchsblende eingestellt worden ist, bei 
schlecht korrigiertem Objektiv. Abhilfe: Mit 
der Gebrauchsblende einstellen. 

2. Beugungserscheinung durch sehr starke Ab- 
blendung. Abhilfe: Nicht stärker als auf //100 
abblenden. 

3. Kassettendifferenz, wenn die Unschärfe nur 
bei Aufnahmen auftritt, die mit einer be- 
stimmten Kassette gemacht werden. Abhilfe: 
Nichtbenutzung der betreffenden Kassette. 

4. Bei Aufnahmen mit Gelbscheibe, wenn ohne 
Gelbscheibe eingestellt worden ist und diese 
nachträglich vor oder direkt hinter dem 
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Objektiv angebracht worden ist. Abhilfe: 


Mit Gelbscheibe einstellen. 


. Der Apparat ist nicht fest gebaut oder nicht 


genügend festgestellt, so dass sich beim Ein- 
schieben der Kassette der Mattscheibenteil 
etwas verschiebt. Abhilfe: Den Apparat in 
Ordnung setzen lassen oder genügend fest- 
stellen. 


. Die Linse war infolge Feuchtigkeit be- 


schlagen. Abhilfe: Abwarten, bis der Be- 
schlag sich wieder entfernt hat, oder vor- 
sichtiges Abwischen mit weicher Leinwand. 


. Die Aufnahme ist gemacht worden, bevor die 


Kamera nach dem Ausziehen des Kassetten- 
schiebers zur Ruhe gekommen ist. Abhilfe: 
Lange genug warten. 

Der Apparat hat sich während der Aufnahme 
durch den Wind oder aus anderen Gründen 
dauernd oder mehrmals hin- und herbewegt. 
Abhilfe: Den Apparat fest genug aufstellen 
und ihn bei der Belichtung möglichst vor 
Bewegung schützen. 

Der Apparat wurde durch Abheben des Ob- 
jektivdeckels oder durch zu bastiges Aus- 
lösen des Verschlusses erschüttert. Abhilfe: 
Vorsichtiger sein. 

Bei etwaiger Nachexposition hat sich der 
Apparat um ein ganz Geringes verschoben. 
Abhilfe: Vorsichtig nachexponieren, sonst 
dies unterlassen. 

Die Platte wurde verkehrt, Glasseite nach 
vorn, eingelegt. Das Bild ist dabei seiten- 
verkehrt. Abhilfe: Die Platte richtig einlegen. 
Die Aufnahme ist während der Fahrt ge- 
macht und dabei zu lange exponiert worden. 
Abhilfe: Kürzer exponieren. 


B) Nur einzelne Bildteile sind unscharf. 
a) Bei jeder Aufnahme. 


1; 


Die Mitte des Bildfeldes ist scharf, wäbrend 
der Rand unscharf ist. Grund: Das Objektiv 
ist nicht genügend für das betreffende Format 
aplanatisch, astigmatisch und chromatisch 
korrigiert. Abhilfe: Benutzung eines Objek- 
tives, welches das betreffende Format rand- 


scharf auszeichnet, oder genügendes Ab- 
blenden. 


. Die rechte Seite des Bildfeldes ist scharf, die 


linke nicht, oder die obere, die untere 
nicht, oder der mittlere Teil, rechts und 
links nicht, oder oben und unten nicht. 


Gründe: 

a) Der Mattscheibenteil ist nicht dem Ob- 
jektivteil parallel bezw. die Verlängerung 
der Objektivachse steht nicht auf der 
Mattscheibe senkrecht. Es zeigt sich 
dann in gleicher Weise auch die Un- 
schärfe beim Einstellen. Abhilfe: Den 
Mattscheibenteil in die parallele Lage 
bringen oder genügend abblenden. 

8) Die Kassetten schieben sich schief ein, 
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so dass eine Hälfte der Platte in die 
Mattscheibenebene kommt, die andere 
nicht. Abhilfe: Kassetten verändern 
oder entsprechend abblenden. 

y) Die Platte liegt in der Kassette selbst in 
einer schiefen Ebene, indem die Kassette 
schlecht gebaut ist oder die Vorreiber 
sich an einer Seite gelockert haben. Ab- 
hilfe: Verbesserung der Kassette oder 
Festschrauben der Vorreiber. 


. Bei Benutzung eines Gelbfilters sind einzelne 


Stellen unscharf. Grund: Das Filter ist 
schlecht gearbeitet oder das benutzte Folien- 
filter liegt nicht plan. Abhilfe: Besseres 
Filter verwenden. 


. Die Schärfe liegt in einer anderen Entfernung, 


als auf welche eingestellt worden ist, in einer 

näheren oder in einer weiteren Entfernung. 

Gründe: 

a) Fokusdifferenz. Abhilfe: Benutzung eines 
chromatisch korrigierten Objektivs oder 
Verschieben des Mattscheibenteils um die 
Fokusdifferenz nach der Einstellung. 

?) Kassettendifferenz. Abhilfe: Aenderung 
des Hinterteiles der Kamera oder Ver- 
schieben nach dem Einstellen. 


b) Nur beieinzelnen Aufnahmen, oder jedes- 
mal an einer anderen Stelle. 


I. 


Wie bei IBa2, indem bei einem neigbaren 
Hinterrahmen nur bei einzelnen Aufnahmen 
keine Parallelität zwischen Objektivbrett und 
Mattscheibenteil vorhanden ist, oder inden 
nur eine bestimmte Kassette fehlerhaft ist 
Abhilfe: Wie bei IBaa. 


. Die Schärfe liegt in einer anderen Entfernung, 


als auf welche eingestellt worden ist. Gründe: 
a) Blendendifferenz, wenn nicht mit Ge 
brauchsblende eingestellt worden. Ab- 
hilfe: Mit der Gebrauchsblende einstellen. 
ß) Die Platte ist verkehrt eingelegt worden, 
wenn das Bild gleichzeitig seitenverkehrt 
ist. Abhilfe: Die Platte richtig einlegen. 


. Nur ein bestimmter Gegenstand ist unscharf. 


Grund: Der betreffende Gegenstand und die 
betreffende Person hat sich bewegt oder ist 
bewegt worden. Abhilfe: Kürzer expo 
nieren und bei Zeitaufnahmen sofort 
schliessen, wenn man eine Bewegung wahr- 
nimmt. 


. Nur die hellen Teile zeigen bei einer kon- 


trastreichen Aufnahme eine mangelhafte 
Schärfe. Grund: Lichthoferscheinung. Ab- 
hilfe: Benutzung lichtboffreier Platten. 


. An einzelnen Stellen befinden sich (meist 


kreisrunde) hellere Flecke, die sich unter Um- 
ständen auch auf das ganze Bildfeld aus- 
dehnen können und ein flaues und unscharfes 
Aussehen haben. Grund: Lichtflecke oder 
Blendenflecke. Abhilfe: Benutzung eines 
Objektives, das besser in bezug auf Licht- 











flecke korrigiert ist, oder solche Aufnahmen 
vermeiden, bei denen Lichtflecke auftreten 
können (also vor allem Gegenlichtaufnahmen), 
schliesslich durch entsprechende Vorrich- 
tungen das Objektiv vor seitlichen Licht- 
strahlen schützen, oder Neuschwärzen der 
blankgewordenen Blenden usw. 

6. Einzelne willkürlich verteilte Stellen sind un- 
scharf. Gründe: 

a) Die Platte ist doppelt belichtet worden, 
wobei die erste Belichtung sehr kurz 
war. Abhilfe: Doppelte Belichtungen 
vermeiden. 

3 Die Kamera oder die Kassette hat an 
irgendeiner Stelle ein feines Loch, wo- 
durch auf der Platte ein Lochkamerabild 
entsteht, infolgedessen das eigentliche 
Bild stellenweise verwischt wird. Ab- 
hilfe: Kamera oder Kassetten ausbessern. 

7. Eine mehr oder weniger grosse, unregel- 
mässige Stelle ist unscharf und dabei dunkler 
als das übrige Bild. Grund: Ein dunkler 
Gegenstand hat sich während der Exposition 
schnell vor dem Objektiv vorbeibewegt und 
auf der Platte eine geringe Spur hinter- 

‚lassen. Abhilfe: Die Belichtung rechtzeitig 

unterbrechen. 

8. Eine unregelmässige, dabei aber hellere Stelle 
ist ungenügend scharf. Grund: Ein heller 
Gegenstand hat sich vor dem Objektiv wäh- 
rend der Belichtung vorbeibewegt. Abhilfe: 
Die Belichtung rechtzeitig unterbrechen. 

9. Bei Benutzung von Negativpapier oder Films 
zeigt sich eine wellenförmige Unschärfe. 
Grund: Der Schichtträger lag bei der Auf- 
nahme nicht völlig plan. Abhilfe: Benutzung 
von Platten oder sonst von besseren Kassetten 
und Kassetteneinlagen. 

C) Bei der Unschärfe können sich auch 
doppelte Konturen zeigen, indem die die Un- 
schärfe verursachende Bewegung nicht ein 
dauerndes Hin- und Herbewegen war, sondern 
ein ruckweises Verrücken aus der richtigen Lage. 
Die Gründe sind im übrigen die gleichen wie 
weiter oben angegeben. 

II. Es ist nicht genügend scharf eingestellt 
worden. Abhilfe: Besser einstellen, nötigenfalls 
mit einer Einstellupe, eine bessere Mattscheibe 
benutzen oder sie reinigen und mit Glyzerin ein- 
reiben. 

IIl. Es ist zwar eine bestimmte Ebene scharf 
eingestellt worden, aber man hat nicht auf ge- 
nügende Tiefenschärfe geachtet. Abhilfe: Beim 
Einstellen so weit abblenden, bis die Tiefenschärfe 
"uns genügt. 

IV. Es lässt sich nicht genügend scharf ein- 
stellen. Gründe: 

ı. Gänzlich unkorrigiertes oder höchst mangel- 
haft korrigiertes Objektiv (Monokelobjektiv 
usw.). Abhilfe: Besseres Objektiv. 
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2. Es lässt sich zwar auf weitere Entfernung gut 
einstellen, aber nicht auf nähere. Grund: 
Ein für nahe Entfernungen, d. h. für grössere 
Bildweiten nicht genügend korrigiertes Ob- 
jektiv. Abhilfe: Besseres Objektiv, eventuell 
auch Abblendung. 

V. Es ist ohne Mattscheibe auf Abschätzung 
der Entfernung hin eingestellt worden. Grund 
der Unschärfe: Falsches Abtaxieren der Entfer- 
nung, wenn nicht einer der vorher angeführten 
Gründe in Frage kommt. Abhilfe: Die Entfernung 
richtig abschätzen. 

VI. Die Entfernung ist richtig abgeschätzt. 
Grund einer Unschärfe, wenn nicht nach den 
vorhergehenden Punkten bestimmt: falsche Ein- 
stellskala. Abhilfe: Die Einstellskala verbessern. 

Diese Tabelle bedarf nun noch verschiedener 
Erläuterungen, besonders darüber, wie man den 
Fehler feststellt, soweit eine bestimmte Art der 
mangelhaften Schärfe verschiedene Ursachen 
haben kann. 

Zu lIAaı: Die Fokusdifferenz, die wir nur 
bei den billigen, chromatisch nicht oder nicht 
genügend korrigierten Objektiven finden, stellen 
wir fest, indem wir ein Zeitungsblatt auf ein 
Reissbrett spannen, dieses dann schräg so auf- 
stellen, dass die oberen Zeilen des Textes weiter 
von dem Objektiv entfernt sind als die unteren, 
und auf eine bestimmte, mit Rotstift unter- 
strichene Zeile einstellen. Dann machen wir 
eine Aufnahme. Ist nun eine nähere oder ent- 
ferntere Zeile scharf, so haben wir Fokus- 
differenz, wenn eine Kassettendifferenz nicht in 
Betracht kommt. Die Fokusdifferenz können 
wir, ausser durch Verschieben des Mattscheiben- 
teiles, auch dadurch ausgleichen, dass wir mit 
einer Blauscheibe einstellen oder gelbempfind- 
liche Platten mit einem entsprechenden Gelbfilter 
benutzen. Auch durch die starke Abblendung 
fällt die Fokusdifferenz weg. Weiterhin kann 
bei dem Bau des Apparates oder der Kassetten 
auf die Fokusdifferenz des Objektives Rücksicht 
genommen werden, was aber nur für eine be- 
stimmte Bildweite (in mässigen Abweichungen) 
gilt, da die Fokusdifferenz mit der Bildweite in 
gleichem Verhältnis zunimmt. 

Bei den sogen. Achromaten fallen im allge- 
meinen die Brennpunkte der gelben und blauen, 
also der optischen und chemischen Strahlen (ein 
Ausdruck, der zwar nicht ganz genau ist) zu- 
sammen, während die Fokusdifferenz für andere 
Strahlen bestehen bleibt. Bei Dreifarbenauf- 
nahmen wäre daher teilweise eine Verschiebung 
nötig, wodurch aber eine Grössendiflerenz der 
drei Teilaufnabmen entsteht. Man benutzt des- 
halb für Dreifarbenaufnahmen vollständig chro- 
matisch korrigierte Objektive, nämlich die Apo- 
chromate. 

Zu lIAa2: Bevor wir eine Unschärfe durch 
Fokusdifferenz erklären, müssen wir den Apparat 
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auf Kassettendifferenz prüfen, denn bei schlecht 
gebauten Apparaten kann es vorkommen, dass 
die lichtempfindliche Schicht nicht in die Matt- 
scheibenebene kommt. Um Kassettendifferenz 
festzustellen, schrauben wir das Objektiv ab und 
messen mit einem von vorn eingeschobenen 
Massstab den Abstand der Mattscheibe und dann 
den Abstand einer in die Kassette eingelegten 
gewöhnlichen Platte, ob beide Entfernungen 
gleich sind. Alle Kassetten sind so zu unter- 
suchen. | 

Ist die Kamera für die Benutzung eines chro- 
matisch nicht korrigierten Objektives (eines 
Periskopes) besonders eingerichtet (wie z. B. 
die billigen Kasten- und Magazinkameras), so 
muss Kassettendifferenz entstehen, wenn wir ein 
chromatisch besser korrigiertes Objektiv ein- 
schrauben, eine notwendige Folgerung, die auch 
vielfach übersehen wird. Dasselbe tritt ein, 
wenn wir in einem solchen Falle durch Be- 
nutzung einer Gelbscheibe nur die gelben Strahlen 
zur Geltung kommen lassen. 

Zu IAa3: Die Reinigung der Linsenflächen 
nehme man sehr sorgfältig vor mit einem reinen 
weichen Leinewandläppchen. Ein Neupolieren 
besorgt die optische Anstalt. Ist der Beschlag 
stark, so überlasse man lieber der Fabrik die 
Reinigung, als dass man selbst noch den Schaden 
verschlimmert. 

Zu IAa4: Man macht hier zur Probe Auf- 
nahmen ohne Verschluss oder sehr lange Zeit- 
belichtungen (bei Abblendung), wobei eine Er- 
schütterung zu Anfang der Exposition nicht von 
Belang ist. 

Zu IAbı: Die Blendendifferenz befindet sich 
bei Objektiven, die genügend korrigiert sind und 
erhebliche Zonenbeträge aufweisen. Das Bild 
liegt dann bei einer anderen Blende in einer 
anderen Ebene, so dass ein unscharfes Bild 
entsteht, wenn wir nach dem Einstellen erst ab- 
blenden. Die Blendendifferenz stellen wir ähn- 
lich wie die Fokusdifferenz fest, indem wir bei 
voller Oeffnung einstellen und, ohne etwas an 
dem Apparat zu verändern, verschiedene Auf- 
nahmen machen, eine gleichfalls mit voller 
Oeffnung, die übrigen mit den verschiedenen 
Blenden. Ist die bei voller Oeffnung gemachte 
Aufnahme scharf, bezw. hat sie die Schärfe in der 
gleichen Ebene, als auf welche eingestellt worden 
ist, und sind dagegen die anderen mehr oder 
minder unscharf bezw. an einer anderen Stelle 
scharf, so können wir daraus auf Blenden- 
differenz schliessen, wenn nicht zufällig etwas 
anderes mitspricht. 

Zu IAb2: Die durch Beugungserscheinung 
des Lichtes hervorgerufene Unschärfe wird jeder 
erhalten, welcher bei einer Aufnabme eine sogen. 
Lochblende benutzt, um etwa durch eine Reihe 
hintereinander zu erfolgender Belichtungen eine 
Strasse menschenleer zu photographieren. 
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Zu IAb4: Am besten stellen wir stets mit 
Gelbscheibe ein, besonders wenn diese direkt 
hinter dem Objektiv angebracht ist, was wir 
jedoch auch unterlassen können, wenn sich das 
Filter unmittelbar vor der lichtempfindlichen 
Schicht befindet. Was von den Gelbfiltern gilt, 
ist erst recht für andere Farbfilter massgebend. 

Zu lIAb3: Man vermeide alles, was dem 
Wind eine Handhabe bietet. Deshalb muss der 
Kassettenschieber ganz aufgezogen und umge- 
klappt werden. Das übergelegte Einstelltuch 
rafft man bei Wind mit einer Klammer zu- 
sammen. Ausserdem schützt man den Apparat 
vor Wind, indem man sich in der betreffenden 
Richtung aufstellt. 

Sonst kann eine Erschütterung eintreten, 
wenn auf dem elastischen Holzboden während 
der Aufnahme hin- und hergegangen wird, wenn 
Türen zugeschlagen werden, wenn auf der Strasse 
ein Lastwagen vorbeifährt usw. 

Zu 1Abg: Beim Exponieren mit dem Ob- 
jektivdeckel lockert man diesen erst durch vor- 
sichtiges Runddrehen und hält ihn, wenn man 
ihn abgehoben hat, noch ein paar Sekunden 
dichtt vor dem Objektiv. Auch nach dem 
Spannen des Verschlusses muss man etwas 
warten, bevor man ihn auslöst. 

Zu 1IAbıo: Nachexposition ist stets eine un- 
sichere Sache, wenn der Verschluss von neuem 
gespannt werden muss. Steht der Apparat 
durchaus sicher, so kann man es wagen, wenn 
man nach dem Spannen etwas wartet, den 
dann wird die Kamera nach einigem Hin- un 
Hervibrieren doch wieder die erste Lage ein 
nehmen. Man mildere die durch das Spannen 
hervorgerufene Erschütterung durch einen Gegen- 
druck. Unterbricht man die Belichtung absicht- 
lich, etwa bei Nachtaufnahmen, wenn eine Licht- 
quelle sich im Bereich des Bildfeldes vorbeibewegt, 
so tut man dies besser nicht durch Schliessen 
des Verschlusses, besonders wenn er von neuem 
gespannt werden muss, sondern indem man 
dicht vor das Objektiv eine dunkle Pappe halt, 
ohne den Apparat dabei zu berühren, oder bei 
langer Exposition, wie bei Nachtaufnabmen, 
indem man sich einfach vor den Apparat stellt. 

Zu IAbız: Bei Aufnahmen während der 
Fahrt vom Schiff, von der Eisenbahn aus, durch 
zu lange Exposition entstehende Unschärfe kenn- 
zeichnet sich teilweise dadurch, dass hauptsäch- 
lich die Vertikallinien unscharf sind, und dass 
bei mässig weiten Gegenständen die Unschärfe 
grösser ist als bei entfernten. Die Belichtungs- 
zeit muss desto kürzer sein, je schneller und 


unruhiger sich das Fahrzeug bewegt. Auch spielt 


dabei eine Rolle, in welcher Richtung zu dem 
Aufnahmegegenstand man sich bewegt; je senk- 
rechter man sich dem Gegenstande zu oder 
von ihm ab bewegt, desto länger darf bei sonst 
gleichen Verhältnissen die Exposition sein. Be- 
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wegt sich auch der Gegenstand selbst, so be- 
dingt eine entgegengesetzte Fortbewegungs- 
richtung eine grössere Geschwindigkeit des Ver- 
schlusses. 

Zu IBaı: Die Randunschärfe, durch Ob- 
jektivfehler verursacht, kann durch Abblendung 
verbessert werden, indem dadurch das scharfe 
Bildfeld an Ausdehnung zunimmt. Im allge- 
meinen muss das Objektiv das Format rand- 
scharf, auch bei voller Oeffnung, auszeichnen, 
für das es nach den Angaben der optischen 
Anstalt bestimmt ist. Ausgenommen sind hier- 
von die eigentlichen lichtstarken Porträtobjektive, 
die nur gute Mittelschärfe haben, weil bei 
Porträts eine gute Randschärfe nicht nötig ist. 

ZulBa2«: Zuweilen finden wir bei schlecht 
gebauten Apparaten, dass zwischen Vorderteil 
und Mattscheibenteil genaue Parallelität nicht vor- 
handen ist, was sich dann durch teilweise Un- 
schärfe äussern muss, oder das Objektiv ist 
‚schief angeschraubt oder sitzt schief in der 
Fassung (durch schlechte Zentrierung der Ge- 
winde). Die Unschärfe sehen wir dann auch beim 
Einstellen. Abblenden ist hier das einfachste. 

Zu IBa29: Auch durch einen schlechten 

Bau des Hinterteiles der Kamera oder durch 
mangelhafte Kassetten kann in gleicher Weise, 
trotz scharfer Einstellung, Unschärfe entstehen. 
Auch hier bilft Abblendung. Es macht sich 
dieser Fehler, wie auch der unter IBa2a« an- 
gegebene, nur dann bemerkbar, wenn die Ein- 
stellebene des Aufnahmeobjektes genau zum 
Apparatvorderteil parallel ist, so also bei Archi- 
tekturen. Bei Landschaften fallt der Mangel oft 
deshalb nicht auf, weil dann in einer anderen 
Ebene die Schärfe liegt. Bei Reproduktionen 
können wir auch durch entsprechendes Schräg- 
stellen des Objektes die Schärfe korrigieren, 
aber nur dann, wenn die dadurch entstehenden 
verschiedenen Grössenverhältnisse von rechts 
und links, oder von oben und unten nichts 
schaden. 

Zu IBaz3: Billige Gelbfilter haben oft keine 
homogene Glasmasse, so dass Unschärfe durch 
ungleichmässige Brechung entsteht. Bei Folien- 
filtern wird man diesen Febler nicht finden, 
wenn sie genau plan liegen. 

‚_ZulBa4: Bei Fokus-, Blenden- und Kassetten- 
üfferenz tritt nur dann Unschärfe des ganzen 
Bildes in allen Teilen ein, wenn entweder durch 
die veränderte Lage die lichtempfindliche Schicht 
in eine Ebene kommt, die näher als der Brenn- 
punkt des Objektives liegt, wodurch also nirgends 
Schärfe zustande kommen kann, oder aber es 
st in der Entfernung, die durch die veränderte 
Lage der lichtempfindlichen Schicht scharf 
Ommen müsste, nichts Abbildbares vorhanden. 
Ist dies Jedoch der Fall, so wird man die Schärfe 
In einer anderen Ebene finden als in der, auf 
welche eingestellt wurde. Da das in vielen 


Fällen nichts schadet, so bemerken wir es auch 
weiter nicht; bei Architekturen, besonders aber 
bei Reproduktionen macht sich der Fehler sehr 
bemerkbar. 

Zu IBbı: Bei Aufnahmen von weitausge- 
dehnten Objekten, so besonders bei Archi- 
tekturen, muss man oft den Apparat nach oben 
oder nach unten richten, wobei aber, um 
stürzende Linien zu vermeiden, der Mattscheiben- 
teil stets seine senkrechte Lage haben muss. 
Dadurch kommt aber die Mattscheibe aus ihrer 
parallelen Lage zum Objektivteil, so dass die eine 
Hälfte der Platte unschärfer ist, indem sie sich 
näher dem Objektiv zu befindet. Wir bemerken, 
dies aber auch beim Einstellen. Man muss 
dann genügend abblenden. 

Zu IBb4: Der Lichthof zeigt sich nicht nur 
darin, dass die Lichter von einem hellen Schein 
umgeben sind, sondern auch innerhalb der hellen 
Stellen selbst (etwa bei weissen Kleidern) ver- 
nichtet er durch die rückseitige Strahlung die 
Schärfe der Zeichnung. 

Zu IBbs: Ein gutes Objektiv soll im all- 
gemeinen keine Lichtflecke zeigen. Solche stellt 
man fest, indem man auf die Sonne einstellt, 
auf der Mattscheibe die Sonne selbst durch ein 
Stück schwarzes Papier verdeckt. Durch Drehen 
der Kamera lässt man das Sonnenbildchen 
nach dem Rande zu wandern, wobei sich etwaige 
Lichtflecke auf der Mattscheibe bemerkbar machen. 
Die Lichtquelle braucht hierbei nicht immer im 
Bildfelde zu liegen, sondern kann sich auch 
seitlich, ausserhalb desselben befinden. Hiergegen 
hilft zuweilen ein passender Objektivbau. Blanke 
Blenden und blanke Stellen im Inneren der 
Fassung verursachen ähnliche Erscheinungen. 

Zu IBb6: Bei doppelter Belichtung können 
sich Bildteile zufällig so decken, dass man nicht 
das doppelte Bild als solches erkennt, sondern 
nur an einzelnen, willkürlich angeordneten Stellen 
eine Unschärfe wahrnimmt. Voraussetzung ist 
dabei, dass die erste Belichtung nur kurz war. 
Ein Loch in der Kamera oder in der Kassette 
verursacht das gleiche, indem ein schwaches 
Lochkamerabild zustande kommt. Schadhafte 
Stellen stellen wir bei der Kassette fest, indem 
wir sie gefüllt längere Zeit ans Licht legen, wo- 
bei die Lage öfters gewechselt wird. Die 
Kamera untersuchen wir auf Undichtigkeit, in- 
dem wir unter dem Einstelltuch längere Zeit, 
nach Entfernung der Mattscheibe, hineinschauen. 
Nachdem sich das Auge an die Dunkelheit ge- 
wöhnt hat, wird es schadhafte Stellen wahr- 
nehmen. 

Zu IBbog: Das völlige Planliegen der Films 
ist ein Ziel, das noch nicht vollends erreicht ist. 

Zu II: Es gibt viele Leute, die nicht scharf 
einstellen können, auch solche, die sonst ganz 
gut sehen. Vielfach ist auch die Mattscheibe 
schmutzig oder nicht fein genug mattiert. Neuer- 
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dings werden Mattscheiben in den Handel ge- 
bracht, die ein klares Kreuz haben, womit man, 
aber nur kleine Stellen, sehr scharf einstellen 
kann. Man lässt, wenn man glaubt, dass es am 
schlechten Sehen liege, einmal von jemand 
anderem einstellen und benutzt nötigenfalls eine 
Lupe. 

Zu Ill: Die Tiefenschärfe hängt einzig und 
allein nur von dem Oeffnungsverhältnisse (zur 
Brennweite), also von der Lichtstärke des Ob- 
jektives ab. Sie hat mit der Güte des In- 
strumentes nichts zu tun und zur Erreichung 
einer grösseren Tiefe hilft nur Abblenden. 

Zu V: Zur Abschätzung der Entfernungen 
kann man sogen. Entfernungsmesser (Telemeter) 
benutzen, die meist auf der Grössenwiedergabe 
eines Menschen beruhen. Zuweilen ist auch 
der Sucher entsprechend eingerichtet. 

Zu VI: Eine Einstellskala stellt man sich 
folgendermassen her: Man markiert die Lage der 
Mattscheibe bei Einstellung auf Unendlich, dann 
bei naher Einstellung, etwa bei einer solchen 
auf 2 m. Die Hälfte zwischen 2 m und Unend- 
lich (oo) ist dann die Lage für 4 m, die Hälfte 
zwischen 4 m und für 8 m, die Hälfte 
zwischen 8m und für ı6 m usw. Ebenso 
markieren, von 3 m anfangend, die Lagen für 
6, 12, 24 m usw. Auf diese Weise kontrollieren 
wir auch die vorhandene Einstellskala auf ihre 
Richtigkeit. 

Aus diesen Erläuterungen ersieht man, wie 
vielerlei Möglichkeiten es für eine entstandene 
Unschärfe gibt Die Frage: was hat an der 
Unschärfe schuld? lässt sich nicht mit ein paar 


Worten erledigen. 
a Irt— 


V/ereinsnaechrichten. 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereins- Adresse: Photogr. Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
„Hansa-Haus“. 


Resolution der Versammlung vom ız2. Septbr. ı910. 


Der Photographische Verein zu Hannover er- 
klärt ausdrücklich seine Zustimmung zu den Be- 
schlüssen des Vorstandes des Central-Verbandes 
in der P.W. S.- Angelegenheit und spricht demselben 
dafür seinen Dank und sein volles Vertrauen aus. 
Er weist mit Entrüstung die in dem Briefe 
des Deutschen und Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins enthaltenen beleidigen- 
den Angriffe gegen den Central-Verband 
zurück mit der Versicherung, auch weiterhin in 
demselben mitzuarbeiten zum Wohle des deutschen 
Photographenstandes. Er erblickt nur im Central- 
Verband diejenige Organisation, die berufen und 
geeignet ist, die uns notwendige Einigung aller 
Berufsphotographen zu bringen. 

Hannover, den ı2. September ıgı0. 


Der Vorstand. 


Säshsiseher Photographen - Bund (E.V.). 

(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Liebwerte Bundesmitglieder! Unsere Herbst- 
versammlung mit sehr reichhaltigem Programm 
findet am 4. und 5.Oktober in Meissen statt. Wir 
teilen dies jetzt schon mit, damit jeder sich danach 
einrichten kann. 

Mit kollegialem Gruss 


Der Vorstand. 


Thüringer Photographen-Bund. 
Unsere nächste Versammlung findet amı Dienstag, 
den ıı. Oktober, in Ilmenau statt. Anträge zur 
Tagesordnung bittet baldmöglichst au unsern Vor- 
sitzenden, Hofphotograph P. Strnad, Erfurt, gelangen 
zu lassen Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Karl Wachenfeld, Photograph, Halle a S. 
Merseburger Strasse 48. 
Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftführer. 
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Ateliernaehriehten. 


Graz. Herr Wilhelm Helfer hat sein Photo 
graphisches Atelier Glacisstrasse 49 an den Hof. uni 
Kammerphotographen Kaiserl. Rat Karl Pietzner 
Wien verkauft, — Die Herren H.Schieder und LGar- 
gitter hierselbst haben das Photographische Ateie 
Schönaugasseg gemietet und unter der Firma Schiee' 
& Gargitter wieder eröffnet. 

Hildesheim. Herr Alb. Nave verlegte si 
Atelier nach Ostertor 7. 

Husum. Herr O.Gerstandt eröffnete Markt' 


ein Atelier. 
dd 


Auszeiehnungen. 
Herr Kurt Schallenberg- Hamburg hat auf de! 
Ausstellung des Deutschen Photographen - Vereins U 
Elberfeld unter ersten Ehrenpreisen den Preis der Stadt 


Elberfeld erhalten. 
m 2: "7" 2 zen) 


Gesehäftliehes. 

Mit 75000 Mk. Stammkapital bildete sich in Berlin 
die Firma Wellington & Ward, G.m.b.H. Gegen 
stand des Unternehmens ist die Anschaffung und Weiter 
veräusserung von Fabrikaten (photographische Piatten. 
Papiere und Films der Firma Wellington & Warl 
in Elstree bei London). Geschäftsführer ist der Kauf 
mann Herr Hardy Robertson in Berlin. 


m 2 on 2m 
Kleine Mitteilungen. 


— Einen tragikomischen Abschluss fa 
in Hannover eine Gruppenaufnahme. In den letzte! 
Wochen werden dort Infanteristen für den Pionier: 
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dienst ausgebildet. Zum Abschied sollten sich die 
Leute photographieren lassen und wählten als Stand- 
ort die Brücke, die sie zusammengezimmert hatten. 
Alles war bereit, der Photograph hatte hier und da 
noch etwas auszusetzen, mahnte nochmals zu guter 
Haltung, liess zum letztenmal sein „Bitte, recht freund- 
lich“ ertönen, da gab es statt des leisen Knipsens 
einen lauten Krach, und die Brücke brach mit den 
Leuten zusammen. 30 Soldaten, Unteroffiziere und 
Mannschaften lagen im Wasser, konnten sich aber alle 
glücklich retten, obgleich das Wasser ihnen teilweise 
bis an den Hals reichte. Der Photograph soll statt 
einer sogar mehrere Aufnahmen gemacht haben. 
(, Hamburger Nachrichten.‘“) 


— Gratis! Die Firma Allgemeine Photo- Gesell- 
schaft m. b. H., Berlin N., inserierte in den „ Leipziger 
Neuesten Nachrichten‘ vom 4. September ein ganz- 
seitiges Gratisangebot, das wohl auch in anderen 
Zeitungen erschienen sein dürfte. Die Firma erbietet 
sich, Bijjouterieschmuck nach Wahl (Brosche, Medaillon, 

Luxusnadel) mit ‚,garantiert ı6karätiger Goldauflage‘“ 
sowie ein darein passendes Miniaturporträt, „welches 
auf echtem Chlorsilber- Gelatinepapier, mit 
Gold getont und auf Hochglanz- Zelluloid präpariert 
ist“, vollständig gratis zu liefern, gegen Einsendung 
von 230 Pfg. in Briefmarken für Versandspesen. 


0 


Eingesandt. 


Zur Geschäftslagel! 

Es wird fast in jeder Nummer dieser Zeitschrift 
über den schlechten Geschäftsgang geklagt, dass aber 
der Photograph zu denjenigen Branchen gehört, welche 
so ziemlich am rückständigsten sind, darüber wird kein 
Wort verloren. 

Auf den Platinröhrchen ist nie die Firma des Fabri- 
kanten verzeichnet, ebensowenig wieviel prozenthaltig 
es ist, also kann man doch nie feststellen, ob es wirk- 
lich den Wert hat, den es haben soll. Genau so ist es 
mit dem Gold. Wir können also bei den immens hohen 


und künstlich in die Höhe getriebenen Platinpreisen, 


die wir uns ruhig gefallen lassen, unbedingt verlangen, 
dass diese beiden hier angeführten Punkte zum Schutze 
des Photographen vor Uebervorteilung Gesetz werden. 


Was hilft alle Vereinsmeierei, was hilft mir der 
Zusammenschluss zur Organisation usw., wenn hier bei 
diesen Punkten — wo täglich dem Gewerbe schon allein 
durch den immens hohen Preis Tausende am Verdienst 
enizogen werden, ganz abgesehen von der Qnalität 
der verschiedensten Fabrikate, welche doch mit einem 
Einheitspreise bezahlt werden — die Vereine usw. nicht 
zuerst Wandel schaffen. Wir haben die Lieferanten 
in den Händen, nicht diese uns. Noch heute ver- 
arbeite ich nebenbei Albuminpapler, ein wirklich ideales 
Papier bei den jetzt modernen dunklen Gründen, und 
leicht angegoldet, gibt dieses Sepiabilder von einer 
Brillanz, wie sie das Mattpapier nie hervorbringen kann. 
Versuchen Sie es, meine Herren, und Sie werden mir 
recht geben; mit dem Augenblick, wo wir wieder zu 


unserem guten, billigen Albuminpapier zurückgreifen, 
fällt das Mattpapier um einige Mark und das Platin 
wieder auf 1,60 bis 1,70 Mk. 

Wir haben es in der Hand, die billige Arbeitsweise 
wieder einzuführen, also mit bedeutend grösserem Ver- 
dienst zu arbeiten, und lassen uns in aller Seelenruhe 
das Fell noch immer mehr über die Ohren ziehen. 

Hier wäre für diejenigen Kollegen unseres Faches, 
welchen die Aufbesserung dieser Lage am Herzen liegt, 
wohl der erste Anhaltspunkt gegeben, um Remedur 


zu schaffen. R. 
—D 


Büchersehau. 

Auskunft in Mahn- und Klagesachen. 
8. Auflage. Neu bearbeitet von Bücherrevisor Hörisch. 
Verlag von Otto Herm. Hörisch, Dresden-N. 17. 
Preis 1.50 Mk. 

Die vorliegende Auflage ist unter Berücksichtigung 
der am 1. April d. J. in Kraft getretenen Abänderungen 
der Zivilprozessordnung bearbeitet. 


ey 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Fyage 228. Herr L.L, Rheinland. Ich wurde be- 
auftragt, auf einem Gute bei Gelegenheit einer grossen 
Hochzeit ein Gruppenbild (26 X 31 cm) zu machen. Weil 
die Aufnahme direkt nach der Trauung, 12!/, Uhr, ge- 
macht werden sollte, musste ich kurz vor ıı Uhr vor- 
mittags hier abfahren und war in so Minuten an der 
Station, von wo ich noch eine halbe Stunde zu geben 
hatte. Ich musste mir noch einen Gepäckträger nehmen, 
der meine Sachen trug. Ich war zeitig zur Stelle, alles 
war fertig zur Aufnahme, das Wetter gut. Da wurde 
mir bedeutet, dass die Aufnahme erst um 4 Uhr ge- 
schehen könnte; als ich dann kurz vor 4 Uhr wieder 
erinnerte, hiess es: in 2Stunden, dann aber regnete 
es unaufhörlich, so dass ich die Aufnahme nicht mehr 
machen konnte. Infolge der schlechten Verbindung 
nach dem Platze war ich glücklich wieder um 9!/, Uhr 
abends zu Hause. Ich möchte Sie nun höflichst bitten, 
mir mitzuteilen, wie hoch ich die Rechnung stellen kann. 


Antwort zu Frage 228. Da Sie einen vollen Ar- 
beitstag verloren haben, ausserdem Fahrtunkosten und 
eventuell Materialverlust erlitten haben, so würde sich 
die zu zahlende Vergütung unbedingt danach zu richten 
haben, wie sich Ihre Tageseinnahmen unter normalen 
Umständen gestalten. Der Chef eines kleinen Geschäfts 
wird seine Zeit weniger hoch bewerten können als der 
Chef eines grossen Geschäfts. Bei einen kleinen Ge- 
schäft wird eine Entschädigung von 20 Mk. pro Tag 
wohl angemessen, bei einem grösseren Geschäft ent- 
sprechend höher zu bemessen sein. 


Frage 229. Herr F. P. in B. Welcher Farbstoff 
eignet sich zum Rotanfärben der Gelatinelösung für Ein- 
fach Uebertragpapier für Rötel zum Selbstpräparieren, 
um leicht rote Effekte zu erzielen? Natürlich darf sich 
die Farbe beim Entwickeln nicht auswaschen. 
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Antwort su Frage 229. Es wird sich nicht em- 
pfehlen, den Farbstoff der Gelatine beizumischen, weil 
ein sicheres Binden desselben nur dann gesichert ist, 
wenn ein vollkommen unlöslicher Farbstoff benutzt 
wird, z. B. Caput mortuum oder Englischrot. Besser 
ist es, von einem farbigen Papier auszugehen und dieses 
mit farbloser Gelatinelösung zu präparieren. Zum Selbst- 
anfärben des Papiers eignen sich fast alle Farbstoffe 
von passender Nuance, die sich in wässerige Lösung 
bringen lassen. Das Papier muss dann durch schnelles 
Eintauchen in Gelatinelösung auf beiden Seiten gelati- 
niert werden, wodurch das Ausziehen des Farbstoffes 
nach der Entwicklung zum allergrössten Teil verhindert 
wird. Selbstverständlich wird es aber in den meisten 
Fällen empfehlenswerter sein, direkt farbiges Papier 
zu gelatinieren, wie solches in allen Nuancen im Handel 
zu erhalten ist. 


Frage 230. Herr G. H. in U. In der Pprträtphoto- 
graphie stellt sich mir eine grosse Schwierigkeit ent- 
gegen, nämlich die saubere Ausführung der Negativ- 
retouche, um ein solches Bild in so vollendeter Schön- 
heit herstellen zu können, wie z. B. auf beigelegter 
Karte, das so schön aufgetragene, regelmässige Korn 


oder die Hautporen. Ich habe mich schon viel bemüht, 


das Korn oder die Hautporen wie auf beiliegendem 
Bilde mit der Bleistiftretouche fertigzubringen. Wohl 
gelingt es mir, mit Bleistift alle Falten und sonstige 
Unreinigkeiten zu beseitigen, doch das erwünschte 
Korn, welches man auf allen besseren Bildern bemerkt, 
erreiche ich nie. Ich liess mir einmal ein Negativ re- 
touchieren, dasselbe zeigte in der Durchsicht deutlich 
das Korn, und es waren nur wenige Bleistiftstriche vor- 
handen. Es kam mir vor wie aufgespritzte, transparente 
Farbe, vielleicht mit Hilfe eines Aerographs. Wollen 
Sie mir, bitte, mitteilen, wie ich verfahren soll, oder 
erhalte ich Klarheit, wenn ich das Buch über Negativ- 
retouche von Carl Zamboni lese? 


Antwort zu Frage 230. Die Retouche auf den 
Fleischpartien des beiliegenden Bildes ist unzweifelhaft 
ausschliesslich mit Bleistift erzeugt. Von der Verwen- 
dung einer Estampe oder eines Luftpinseis kann hier 
gar nicht die Rede sein, da sich auf diese Weise ähn- 
liche Effekte nicht erzielen lassen. Jeder geschickte 
Retoucheur vermag mit dem Bleistift derartige Haut- 
flächen in ähnlicher oder sogar viel besserer Ausführung 
herzustellen. Das Buch von Zamboni ist im Verlage 
von Wilhelm Knapp in Halle a.S. (Preis 2,40 Mk.) 
erschienen. — Hinsichtlich der vielen einzelnen kleinen 
technischen Kniffe, die ein geschickter Retoucheur an- 
wendet, würden wir Ihnen empfehlen, sich mit einem 
solchen zwecks Erlernung der Handgriffe in Verbindung 
zu setzen. 


b) Rechtliehe Fragen. 


Frage 52. Heır M. FH. in E. Von zwei Drittel 
der hiesigen Photographen ist für Sonn- und Feiertage 





der 4 Uhr-Geschäftsschluss beantragt worden. Von der 
Behörde ist uns darauf der Bescheid zugegangen, dass 
der Antrag abgelehnt werden nıüsse, wenn die Stunde 
des Geschäftsschlusses nicht dahin geändert werde, dass 
der Schluss des Betriebes sich mit der Zeit deckt, die 
für die Beschäftigung der Gehilfen freigegeben ist. Da 
nun aber unsere Sonntagsruhe mit der Arbeitszeit der 
Gehilfen nichts zu tun hat, und dieselben doch nur 
bis 3 bezw. 5 Uhr beschäftigt werden dürfen, bitte ich 
um Mitteilung, ob die Behörde im Recht ist. 


Antwort zu Frage sa. Nach $4ıb der Gewerbe 
ordnung kann auf Antrag von mindestens zwei Drittel 
der beteiligten Gewerbetreibenden durch die höhere 
Verwaltungsbehörde vorgeschrieben werden, dass an 
Sonn- und Festtagen in bestimmten Gewerben, deren 
vollständige oder teilweise Ausflbung zur Befriedigung 
täglicher oder an diesen Tagen besonders hervortretender 
Bedürfnisse der Bevölkerung erforderlich ist, ein Betrieb 
nur insoweit stattfinden darf, als Ausnahmen von den 
in $1ose, Abs. ı, getroffenen Bestimmungen zugelassen 
sind. Der auf Initiative der Reichstagskommission 
durch Artikel 5 der Novelle vom 30. Juni Igoo aus 
geschaltete Paragraph bezog sich in seiner nrspräng- 
lichen Fassung nur auf Barbier- und Friseurgeschäfte 
und verdankt seine Entstehung der aus diesen Gewerbe 
kreisen an den Reichstag gelangten Petitionen. Es 
sollte eben ein Betrieb an Sonn- und Festtagen nur 
insoweit stattfinden, als er sich mit den auf Grund der 
Bestimmungen des $ ı0o5b für die sogen. Bedürfnis 
gewerbe zugelassenen Ausnahmen deckt. Diese Uebe- 
einstimmung des Geschäftsschlusses mit der Beschif- 
tigungszeit der Angestellten hielt man für nötig, ıw 
eine Umgehung der für die Arbeitnehmer festgesetta 
Sonntagsruhe zu verhindern. Dass durch Ihren Antıg 
die Arbeitszeit der Gehilfen nicht berührt wird, kommt 
hierbei nicht in Betracht, denn, da die Bestimmungen 
der Gewerbeordnung für alle Gewerbe Anwendung 
finden, so kann die höhere Verwaltungsbehörde such 
in Ihrem Falle nicht davon abgehen. Zu beachten is, 
dass es sich bei den gesamten Sonntagsruhe- Ausnahme 
bestimmungen um Anordnungen handelt, die durch 
Anweisung der Zentralbehörden weiter eingeengt werden 
können, denn auf Grund der Bekanntmachung des 
Bundesrats vom 3. April ıgoı haben ‚die höheren 
Verwaltungsbehörden für die im $ ıo5e, Abs. ı, der Ge 
werbeordnung bezeichneten Gewerbe nur so viel Sont- 
tagsarbeit zu gestatten, als nach den örtlichen Verbält- 
nissen geboten erscheint‘. Schon vor Inkrafttreten 
der Sonntagsruheverordnung wurde von verschiedenen 
Seiten geltend gemacht, dass zwar bei dem Photo 
graphengewerbe besondere Umstände die Zulassung von 
Ausnahmen gestatten, aber ein eigentliches „ Bedärfnis 
der Bevölkerung“ (8 ıose, G.-O.), sich an Sont- 
und Festtagen photographieren zu lassen, nicht vor- 
liegt. Jedenfalls entspricht der Bescheid des Bürger- 
meisters durchaus den gesetzlichen Bestimmungen. 

F.B. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Eine neue Erfindung. 


Von Adolf Sander in Leipzig. 


Durch alle Beratungen und Verhandlungen 
der Fachgenossen zieht sich das Bestreben, 
durch Hebung der Leistungen des Einzelnen den 
Wert der Photographie zu erhöhen, um so in 
auffallender Weise von den Erzeugnissen der 
Massenateliers vorteilhaft abzustechen. Für den 
aufmerksamen Beobachter und vorurteilslosen 
Selbstkritiker der eigenen Leistungen hat sich 
der Aufschwung zu bedeutend vollkommeneren, 
künstlerischen Leistungen längst angenehm be- 
merkbar gemacht. Nicht nur auf den grossen 
Ausstellungen sieht man bedeutend abgerun- 
detere, in sich selbst abgeschlossene Werke 
der Lichtbildkunst, sondern auch in den Aus- 
lagen der Photographen der kleineren Städte 
zeigt sich deutlich das Streben nach Vollendung. 

Bei diesem Streben nach der Höhe sind wir 
in wirksamster Weise durch die gesamte In- 
dustrie unseres Faches unterstützt worden, die 
Erzeugnisse unserer optischen Anstalten stehen 
an erster Stelle, und von den Fabrikanten der 
photographischen Papiere wird uns eine Fülle 
des Materials geboten, die uns in die Lage ver- 
setzt, ganz nach unseren Wünschen und je- 
weiligen Geschmack zu verfahren. Trotz diesem 
reichhaltigen Material aber stechen die Photo- 
gravüre und der Kupferdruck mehr, als es uns 
lieb sein darf, von unseren Erzeugnissen ab, 
und so werden es die Kollegen mit Freuden em- 
pfinden, dass seit kurzer Zeit ein Verfahren auf 
dem heimischen Markte erschienen ist, das uns 
auf verblüffend einfache Weise in die Lage ver- 
setzt, unsere Werke mit den gedachten Kunst- 
drucken in erfolgreiche Konkurrenz zu bringen. 

Nicht um Reklame für den Urheber der Idee 
zu machen, füge ich seinen Namen hiermit auf, 
sondern lediglich um den Kollegen Gelegenheit 
zu eigenen Versuchen zu geben. Herr Fritz 
Trommer jun. in Leipzig- Gohlis ist der Fabri- 
kant der in der Lithographie bestens bekannten 
Adlerfilms, und hat Genannter Versuche angestellt, 
diese Films auch für die Photographie zu ver- 
werten. 

Ein Film mit einem Rasternetz wird auf ein- 
fache Weise mit Buchdruckfarbe eingewalzt, 
dann mit der unlackierten Gelatineschicht des 


[Nachdruck verboten.) 


Negativs in innigen Kontakt gebracht, worauf 
das Raster nunmehr auf das photographische 
Negativ übertragen ist. Dieses wird mit Talkum 
fein abgestäubt und ist so ohne weiteres zum 
Drucke bereit. Die erzeugten Kopien haben nun 
jede ein Rasterkorn. Da es nun weit über 
200 der verschiedensten Raster gibt, so ist der 
Ausübende in der Lage, ganz nach seinem Ge- 
schmacke zu verfahren. Vom feinsten Punkt- 
oder Staubraster bis zum gröbsten Strichraster 
baben wir eine vielseitige Auswahl zur Ver- 
fügung. 

Die mit einem derartigen Raster hergestellten 
Photographien, zumal auf Mattalbuminpapier, sind 
tatsächlich von dem schönsten Kupferdrucke 
nicht zu. unterscheiden. Aber auch für matt 
und glänzende Zelloidinpapiere lässt sich das 
Raster gut verwenden, nur ist man gezwungen, 
natürlich je nach dem Papier und der beab- 
sichtigten Wirkung das entsprechende Raster 
zu wählen. 

Ueberraschend ist der erzielte Eindruck, in- 
dem die Brillanz und die Plastik der Abzüge 
im Vergleich zum nicht gerasterten Rohdruck 
bedeutend gewinnt. Die Retouche wird auf ein 
Minimum herabgedrückt, ja bei kleinen Köpfen 
ganz erübrigt. 

Ein weiterer, nicht zu unterschätzender Vor- 
teil des neuen Verfahrens liegt darin, dass 
durch dieses Raster ein wirksames Schutzmittel 
gegen den photographischen Raubbau geboten 
wird. Das Raster würde bei einer Vergrösse- 
rung sich selbstredend derartig störend bemerk- 
bar machen, dass es fast unmöglich ist, eine 
Vergrösserung annehmbar zu gestalten. Der 
Besitzer des Negativs dagegen kann durch ein- 
faches Abwaschen desselben mit Terpentin das 
Raster wieder beseitigen und- hat so ohne Ge- 
setzeshilfe den besten Schutz seines geistigen 
Eigentums erreicht, ohne in der Ausnutzung 
seiner Negative zu Vergrösserungen selbst be- 
hindert zu sein. Man wird sich erinnern, 
dass schon früher eine Rasterung unserer 
Positive durch Rasterwalzen auf mechanische 
Weise zum Schutze gegen die fremde Ver- 
grösserung empfohlen wurde. Diese Absicht 
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wurde aber leicht zu schanden gemacht, da 
durch eine Anfeuchtung und spätere starke 
Satinage das Rasterkorn leicht entfernt werden 
konnte, auch das Rastern auf den Widerspruch 
der Kunden stiess, was hier bei diesem Ver- 
fahren nicht der Fall sein dürfte, da nur bei 
einer ganz genauen Betrachtung das Raster zu 
bemerken ist. Bei dem besseren, feinfühligen 
Kunden aber wird die feine, künstlerische 
Wirkung sofort angenehm auffallen und den 
Wert unserer Erzeugnisse in den Augen des- 
selben nicht unwesentlich erhöhen. Bedenkt 
man die höchst einfache Anwendung des neuen 
Verfabrens und die grossen Vorteile in künst- 


lerischer wie auch praktischer Richtung, so 
können wir uns nur über diese Neuheit herz- 
lich freuen. Durch das neue Verfahren haben 
wir wirklich zwei grosse Vorteile auf einmal 
erhalten: erstens die Erhöhung des künstleri- 
schen Eindrucks und zugleich den sehnlichst 
herbeigewünschten automatischen Schutz unseres 
geistigen Eigentums. 

In der letzten Sektionssitzung der Sektion 
Leipzig wurden Proben vorgelegt, welche den 
ungeteilten Beifall der Anwesenden fanden, und 
so sei an dieser Stelle ein Versuch allen Kol- 
legen wärmstens empfohlen. Die Rasterfilms 
sind wohlfeil und unbegrenzt haltbar. 


Te 


Rundsehau. 


— Photographie lebender Fische. Ein 
recht originelles Verfahren, um Fische in ihrem 
natürlichen Element photographieren zu können, 
beschreibt F. Ward in „Harringtons’ Photo- 
graphic Journal“ ıgıo, S. 186. Er betäubt 
nämlich die Fische durch Chloroform, das er 
allmählich dem Wasser, in dem sie sich auf- 
halten, zufügt. Zu Anfang schwimmen die Fische 
mit grosser Geschwindigkeit hin und her, aber 
bald verlässt sie ihre Kraft und sie halten sich 
lassig in der Nähe des Bodens des Aquariums 
auf. In diesem Zustande gelang es Ward, der 
sich bereits seit langer Zeit erfolgreich mit der 
Photographie unter Wasser beschäftigt, die 
Fische zu photographieren, was sonst infolge 
der zu grossen Geschwindigkeit, mit der sie 
sich bewegen, nicht möglich ist. A. 


— Abmessen von Flüssigkeiten. Hat 
man in der Dunkelkammer Flüssigkeiten abzu- 
messen, so soll man nach „Photography“ ıgıo, 
S. 157, wenn sich die Lampe unterhalb der 
Augenhöhe befindet, das Messglas so halten, 
dass die Skala der Lichtquelle zugekehrt ist; 
liegt diese jedoch höher, so muss die Skala den 
Augen zugekehrt sein. A. 


— Pärtielle Abschwächung und Ver- 
stärkung. W. Macleish beschreibt in „Photo- 


partieller Verstärkung oder Abschwächung an- 
gewandt hat. Er überzieht den Teil des Negativs, 
der geschützt bleiben soll, mit einer Gummi- 
lösung und behandelt dann die ganze Platte mit 
dem gewünschten Verstärker oder Abschwächer. 
Die Wirkung kann die eingetrocknete Gummi- 
lösung nicht durchdringen, und auch ein seit- 
liches Eindringen der Flüssigkeit unter die 
Gummischicht findet nicht statt. Man kann auf 
diese Weise sowohl verstärken wie abschwächen; 
die besseren Resultate erzielte Macleish jedoch 
bei der Abschwächung. Eine Kopie eines 
partiell abgeschwächten Negativs ist in der 


‚angeführten "Zeitschrift reproduziert; sie lässt 


nirgends störende Konturen erkennen und maclt 
im ganzen einen sehr barmonischen Eindruck. 
Die Gummischicht soll sich von dem trockenen 
Negativ durch leichtes Reiben mit dem Finger 
wieder abwischen lassen, ohne dass die Schicht 
verletzt wird. A. 
— Korkstöpsel auf Flaschen, in denen 
Lösungen von Natriumkarbonat, Aetznatron oder 
-Kali, Natriumbisulfit usw. aufbewahrt werden, 
haften oft sehr fest im Flaschenhals. Beim ge- 
waltsamen Herausziehen zerbröckeln sie infolge- 
dessen häufig. „Photography and Focus“- em- 
pfiehlt deshalb, Stöpsel, die mit den angegebenen 
Lösungen in Berührung kommen, etwas einzu- 


graphy and Focus“ ıgıo, S. 164, ein Verfahren, fetten. Die Flüssigkeiten werden dadurch in 
das er wiederholt mit gutem Erfolg zur Erzielung keiner Weise beeinflusst. A. 
— 
Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen-Bund. 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Karl Wachenfeld, Photograph, Halle a.S., 
Merseburger Strasse 48. 
Der Vorstand. 
I. A.: Louis Held, Schriftfährer. 


Br 


Württembergiseher Photographen- Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Unsere Mitglieder sind höflichst eingeladen, sich an 
der Ausstellung des „Vereins zur Pflege der Photo- 
graphie und verwandter Künste zu Frankfurt a. M.“ am 
18. Oktober zu beteiligen. Bedingungen bei Her 
A. Hoffschild, Hofphotograph, Frankfurt a. M. 
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Zu unserer Herbstversammlung in Reutlingen 
sollen Vereinsmappen aufliegen und soll zu den Bildern 
von berufener Seite eine Kritik erfolgen. Da dieses 
zum Nutzen und zur Fortbildung jedes einzelnen dienen 
sol, werden alle unsere Mitglieder höflichst ersucht, 
je drei Kabinettbilder ohne Firma unaufgezogen an 
Herrn Stadelmann-Leonberg zu senden. 


Unsern Mitgliedern steht eine Reisekamera 40X 50 
mit Stativ und Objektiv gegen eine Benutzungsgebühr 
von IOMk. zur Verfügung, und wolle man sich an den 
Vorstand Herrn P. Fischer- Tübingen wenden; des- 
gleichen ein Teleobjektiv gegen eine Gebühr von 2 Mk. 
bei dem unterzeichneten Schriftführer. 


W. Mayer- Esslingen. 
-MH— 


Photographischer Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: 1. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse ı 


05- 
in Kassenangelegenheiten: Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
“Berlin NW.s Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 22. September, 
pünktlich abends 8 Uhr, im grossen Saal des 
„Papierhaus‘“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 
1. Aufnahme nener Mitglieder. 
2. Begrüssung der Teilnehmer des Meisterkursus 
Berlin 19:10. 
3. Projektionsvortrag des Herrn Heinr. Lichte: 
« Berliner Wohnungselend; Nachtseiten der Gross- 
stadt. 

4. Vorlage einiger Chlorbromsilber- Bilder von Mr. 
Mock-Rochester durch Herrn Hofphotograph 
Weidener. 

5. Fragekasten, Verschiedenes. 

Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Reinhold Lissner, Photograph, Berlin W. 35, 
Potsdamer Str. ıı5sa, durch Herrn H. Lichte. 
Berlin, den r6. September ıgıo. 
Der Vorstand. 
L.A.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


art 


Sächsiseher Photographen -Bund (E.Y.). 
{Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 

Liebwerte Bundesmitglieder! 
versammlung mit sehr reichhaltigem Programm 
findet am 4. und 5. Oktober in Meissen statt. Wir 
teilen dies jetzt schon mit, damit jeder sich danach 
“inrichten kann. 

Mit kollegisalem Gruss 


Der Vorstand. 


Unsere Herbst- | 


Personalien. 


Gestorben ist der Photograph Herr Carl Golbs 
im 82. Lebensjahre in Neusalza. 


Aus der Industrie. 

Die begründete Gunst, welcher sich die Goerz- 
Westentaschen-Tenax 41/,X6 cm erfreut, wird 
zweifellos noch gesteigert werden durch die soeben von 
der Optischen Anstalt C.P. Goerz, Aktiengesellschaft, 
in den Handel gebrachten Standentwicklungsdose 
„Tenax“ und den Wässerungskasten „Tenax“, 
Diese beiden Hilfsmittel ermöglichen die Anwendung 
der abgekürzten Standentwicklung für die 41), X6cm- 
Platten mittele besonders präparierter Entwickler- 
tabletten, welche die genannte Firma ebenfalls liefert. 
Die Tenaxdose fasst zwölf Platten, ebenso der Wässe- 
rungskasten. Die Entwicklung ist in 30 Minuten be- 
endet. Ein Vorteil dieser Entwicklungsmethode besteht 


‘ darin, dass die Ränder der Platten unbeschädigt bleiben, 


so dass das Format völlig ausgenutzt werden kann. 


NO 


Kleine Mitteilungen. 

— Eine Sammlung von Meisterwerken der 
Photographie soll in Bremen im Anschlusse an das 
Gewerbemuseum begründet werden. Wir veröffent- 
lichen nachstehend den uns zugegangenen Aufruf und 
hoffen, dass sich unsere Leser recht zahlreich an dem 
Unternehmen beteiligen werden: Wie die zahlreichen 
Ausstellungen für Lichtbildkunst beweisen, vervoll- 
kommnet sich die Photographie von Jahr zu Jahr, so- 
wohl was Technik, als was künstlerische Auffassung 
und Durchgeistigung der Bilder anbetrifft. Bei diesem 
überraschend lebhaften Entwicklungsgange verdrängt 
das Bessere von heute das Gute von gestern, und von 
dem langen, mühevollen und an Ehren reichen Wege, 
den die Lichtbildkunst bis zu ihrer künftigen Voll- 


“ endung nimmt, wird dereinst wenig mehr zu erkennen 


sein. Dies wäre von mehr als einem Gesichtspunkt 
aus sehr zu beklagen: die Kunstgeschichte hat ein 
Interesse daran, die Entwicklung des Lichtbildes an 
einer charakteristischen Materialsammlung studieren zu 
können; das Publikum wie der Fachmann wird aus 
dem Studium dieses Entwicklungsganges grossen Ge- 
winn ziehen; endlich aber befinden sich unter den 
Werken jedes einzelnen Entwicklungsabschnittes solche, 
die in ihrer Art eine Vollendung darstellen, und die 
daher wert sind, als charakteristische Marksteine dauernd 
erhalten zu werden. Aus solchen Erwägungen heraus 
haben die Unterzeichneten den Plan gefasst, in An- 
lehnung an das Gewerbemuseum Bremen eine 
Sammlung von Meisterwerken der 
Photographie 

anzulegen und systematisch nach technischen wie nach 
künstlerischen Gesichtspunkten auszubauen, derart, 
dass mit der Zeit eine vollständige und reichhaltige 
Uebersicht über die besten Leistungen auf dem Ge- 
biete der Lichtbildkunst aller Zeiten zustande käme, 
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Eine solche Sammlung, als Dauerausstellung öffentlich 
zugänglich gemacht, wäre zudem eine Einrichtung, 
welche nicht nur geschmackbildend im allgemeinen 
Sinne wirken, sondern vor allem auch das Verständnis 
des Publikums für gute Photographie wecken und sein 
Interesse an dieser Kunst fördern würde. Da für die 
Durchführung dieses Plans, vorläufig wenigstens, die 
wünschenswerten Mittel nicht zur Verfügung stehen, 
hoffen die Unterzeichneten auf die bereitwillige Mit- 
wirkung der Berufs- und Gelegenheitsphotographen 
und wenden sich an diese mit der Bitte, sie durch 
kostenlose Ueberlassung von besonders charakteristi- 
schen und gelungenen Aufnahmen aller Art zu unter- 
stützen. Es wird beabsichtigt, die einzelnen Blätter, 
soweit sie sich in den geplanten Rahmen aufnehmen 
lassen, mit genauen Angaben über Atelier, Zeit, Technik 
und sonstige wissenswerte Einzelheiten versehen in 
würdiger Aufmachung dem Publikum zugänglich zu 
machen, sobald sich ein Grundstock von angemessenem 
Umfang gebildet haben wird. 
Mit vorzüglicher Hochachtung 


Grienwaldt, 
Vorsitzender des Nordwestdeutschen Photographen - Bundes (E. V.). 


Professor E. Högg, 


Direktor des Gewerbemuseums. 


— Die Handwerkskammer zu Altona hat eine 
Vorstandssitzung einberufen, in der unter anderem über 
die Einrichtung einer Meisterprüfungskommission für 
Photographen beraten werden soll. 


. LI 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 219663 vom 6. September 1908. 


Charles Louis Adrien Brasseur in Orange, New- Jersey, 
V.St A. 


Verfahren zur Herstellung von Mehrfarben- Korn- 
rastern für die Farbenphotographie durch Aufstreuen 
von in den Grundfarben gefärbten Körnchen auf eine 
Klebschicht, dadurch gekennzeichnet, dass eine auf 
Papier lösbar befestigte Körnchenschicht, deren Körn- 
chen aus Zelluloid oder einem mit Zelluloid getränkten 
oder überzogenen, in der Wärme erweichenden Stoff 
bestehen, auf einen Zelluloidfilm mit klebender Ober- 
fläche gelegt, das Ganze unter Erwärmung zwischen 
Metallplatten gepresst, das Papier abgezogen und die 
dadurch entblösste Seite der Körnchenschicht, gegeben- 
falls nach Ausfüllung noch vorhandener Lücken mit 
Pulver von gefärbtem Zelluloid, mit einer Zelluloid- 
schicht überzogen wird, wonach das Gebilde zur Fertig- 
stellung zwischen heissen Metallplatten poliert wird. 


N 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 231. Herr R.W. in B. 1. Verhalten sich 
tatsächlich die Expositionszeiten bei verschiedenen 


Blenden eines Objektivs genau so wie es die Theorie 
verlangt, d.h. ist die Expositionszeit proportional dem 
Quadrat der Oeffnung der Blenden? 

2. Besteht ein Expositionszeitunterschied bei ver- 
schiedenen Objektiven und bei gleicher relativer Ab- 
blendung, bezw. kann derselbe bedeutend sein? 


Antwort su Frage 231. ı. Die Lichtstärke eines Ob- 
jektivs ist theoretisch genau proportional dem Quadrat 
der Oeffnung, und praktisch sind auch keine nennens- 
werten Abweichungen konstatierbar, da etwaige kleine 
Fehler, die durch gewisse gleich zu erwähnende Um- 
stände eintreten könnten, durch den Expositionsspiel- 
raum der Platte ausgeglichen werden. Die Möglichkeit, 
dass in der Praxis sich bei verschiedenen Blenden kleine 
Abweichungen zeigen, kann nicht bestritten werden, 
insofern, als das falsche Licht, welches bei jedem Ob- 
jektiv vorhanden ist, nicht unmittelbar sich ebenso- 
ändert, wie die eigentliche Lichtstärke, wenn man ver- 
schieden abblendet, jedenfalls aber ist der daraus resul- 
tierende Unterschied gegen die Theorie ausserordentlich 
klein. 

Antwort 2. Die Lichtstärke zweier Objektive bei 
kleiner relativer Abblendung ist nicht absolut gleich 
Vielmehr werden Absorptions- und Resorptionsverluste, 
die naturgemäss bei den einzelnen Typen sehr ver- 
schieden sind, die Lichtstärke verändern. Objektive aus 
vielen getrennten Linsen werden sich anders verhalten 
als verschiedene Linsen, und diese wieder werden je 
nach der Dicke der Linsen verschiedene Lichtstärke 
aufweisen. 


Frage 233. Herr E.S. in H. Ist für die Lichtk* 
bildung die Dicke des Negativglases von besondkrn 
Einfluss, bezw. verschwindet der Lichthof vollkommt. 
wenn man auf einem Film arbeitet? 

Antwort su Frage 232. Der rein optische Lichthel 
ist allerdings in hohem Grade von der Dicke der Glas 
platte abhängig. Je dicker dieselbe, desto grösser wird 
der innere Durchmesser des ringförmigen Lichthofe. 
Bei unendlich dünner Platte zieht sich der ringförmige 
Lichthof in den eigentlichen Bildpunkt, so dass vol 
ihm nichts mehr zu sehen ist, daher die alte Erfahrung 
dass Lichthöfe auf Films sich ganz anders darstellen 
bezw. räumlich sehr klein sind gegenüber den Licht- 
höfen auf Platten. 

Frage 233. Herr T. Z. in H. In einem alten 
photographischen Lehrbuch wird hellblaue Verglasung 
des photographischen Ateliers zur Erzielung einer bese*- 
ren Beleuchtung empfohlen. Ist dieser Rat noch zeit- 








gemäss oder hat blaues Glas irgendwelche Nachteile! | 


Antwort su Frage 233. Abgesehen davon, dass 
in einem blau verglasten Atelier das Publikum sich 
wohl kaum behaglich fühlen wird, ist irgendein Nutzen 
dieser Einrichtung nicht zu erkennen. Im Gegenteil 
wird die Farbwirkung durch die blaue Verglasung noch 
verschlechtert, und besonders bei der Anwendung voR 
farbenempfindlichen Platten wird das blaue Glas ei? 
direkter erheblicher Nachteil sein. 
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Unzulässige Reproduktion von Innenaufnahmen. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Gleich nach Inkrafttreten des Urheberrechts- 
gesetzes vom g. Januar 1907 habe ich ver- 
schiedentlich darauf hingewiesen, dass es not- 
wendig sei, den zum Teil gänzlich veränderten 
Verhältnissen, die das neue Gesetz geschaffen 
hat, entsprechend Rechnung zu tragen. Ins- 
besondere kann den Reproduktionsanstalten 
nicht dringend genug empfohlen werden, bei 
Uebernahme von Aufträgen und bei dem Erwerb 
von Originalen für die Reproduktion genau fest- 
zustellen, ob und inwieweit sich der Besteller 
auch im Besitz des Urheberrechts befindet. 
Allerdings besteht ja eine allgemeine Erkun- 
digungspflicht für Reproduktionsanstalten nicht 
und diese haben es auch nicht nötig, in jedem 
einzelnen Falle Nachforschungen darüber anzu- 
stellen, ob und inwieweit der Auftraggeber be- 
fugt ist, eine Vervielfältigung zu veranlassen. 
Nur wenn die besonderen Umstände des einzelnen 
Falles einen offenbaren Verdacht erregen müssen, 
nur dann ist es Sache dessen, der den Auftrag 
zur Vervielfältigung bekommt, sich darüber zu 
vergewissern, ob sein Auftraggeber in der Tat 
ein Recht dazu hatte. Da wir aber immer noch 
kein photographisches Verlagsrecht haben, em- 
pfieblt es sich doch, in allen Fällen der Auf- 
tragerteilung für Vervielfaltigungen, bezw. der 
Urheberrechtsübertragung, möglichst genaue Ab- 
machungen zu treffen. Denn wenn auch, wie 
bemerkt, eine allgemeine Erkundigungspflicht 
nicht besteht, so muss doch die Reproduktions- 
anstalt bemüht sein, Vorsatz und Fahrlässigkeit 
auf jeden Fall auszuschalten, so dass sie 
schlimmstenfalls von dem ohne ihr Verschulden 
Verletzten nur zur Herausgabe der durch die 
objektiv unberechtigte Handlung erlangten Be- 
reicherung angehalten werden kann. 

Aber auch der Photograph, insbesondere 
derjenige, der als Spezialität die Herstellung 
von Innenaufnahmen betreibt, hat eine Erkun- 
digungspflicht, die im gewissen Sinne noch 
weitergehend ist wie die der Reproduktions- 
anstalten in bezug auf die ihr erteilten Aufträge. 
Denn wenn auch die Vervielfältigung von Bau- 
werken, die sich bleibend an öffentlichen Strassen, 
Wegen oder Plätzen befinden, durch Photo- 


[Nachdruck verboten.] 


gräphie im Gesetze als zulässig erklärt wurde, 
so erstreckt sich doch diese Vervielfältigungs- 
befugnis nur auf die äussere Ansicht, und die 
bildliche Wiedergabe jeder Innenansicht, selbst 
der öffentlicher Bauwerke, bleibt dem Urheber 
der Innendekoration vorbehalten. 

Da aber die Ueberlassung des Eigentums 
an einem Werke soweit nicht ein anderes ver- 
einbart ist, die Uebertragung der Urheberrechte 
nicht in sich schliesst, ist der Erwerber der 
Innendekoration, zumeist also der Erwerber des 
Hauses, ohne weiteres durchaus nicht Inhaber 


des Urheberrechts, daher auch nicht befugt, 


ohne Erlaubnis des oder der Urheber der Innen- 
dekoration eine andere als eine unentgeltliche 
Nachbildung zum eigenen Gebrauch herstellen 
zu lassen. Der Photograph, der eine Interieur- 
aufnahme macht, muss sich daher genau ver- 
gewissern, ob der Auftraggeber auch das Recht 
hat, das Photographieren vornehmen zu lassen, 
oder ob es dazu nicht der Genehmigung des 
Urhebers bedarf. Aber auch dann, wenn der 
Urheber sein Recht dem Eigentümer des Grund- 
stücks übertragen hat, bedarf es noch genauer 
Feststellung, wie weit im einzelnen Falle das 
Recht zur Vervielfältigung geht. Werden in 
dieser Richtung nicht bestimmte Vereinbarungen 
getroffen, so können recht unbequeme Prozesse 
entstehen. Das beweist am besten folgender 
Fall: 

Die Direktion des Eispalastes in Berlin hatte 
mit dem Kunstverleger K. ein Abkommen ge- 
troffen, nach welchem dieser das ausschliess- 
liche Recht erwarb, Aufnahmen des Eispalastes 
zu machen und diese auf Ansichtskarten usw. 
in den Handel zu bringen. (NB. Das Abkommen 
konnte sich natürlich nur auf Innenaufnahmen 
erstrecken, denn die äussere Ansicht des Ge- 
bäudes kann, da es sich bleibend an öffentlicher 
Strasse befindet, von jedermann ohne weiteres 
vervielfältigt werden.) Die Direktion des ge- 
nannten Etablissements gestattete nun einem 
photographischen Institut die Herstellung einer 
Innenaufnabme nur zum Zwecke der Reproduk- 
tion in einer illustrierten Zeitschrift. Der Photo- 
graph überliess diese Aufnahmen aber auch 
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einer Reproduktionsanstalt, die danach Post- 
karten herstellte. Hierzu fehlte es aber an der 
Genehmigung des Berechtigten, denn wenn auch 
nach $& ı5, Abs. 2, derjenige, der durch Nach- 
bildung eines vorhandenen Werkes ein anderes 
Werk hervorbringt, an diesem gleichfalls Urheber- 
rechtsschutz geniesst, so bedarf es doch zur 
Ausübung der Urheberrechtsbefugnisse des Nach- 
bildnerss der Einwilligung des Urhebers des 
Originalwerkes, bezw. dessen Rechtsnachfolgers. 
Da nun eine solche Einwilligung nicht vorlag, 
wurde von seiten des Verlegers K. gegen den 
Nachbildner, die Reproduktionsanstalt, Klage 
erhoben, die kürzlich vor dem Kammergericht 
in letzter Instanz mit einer Verurteilung des 
Beklagten endigte. 

In den Urteilsgründen wird auch insbesondere 
die Frage erörtert, ob der Kläger, der VerlegerK., 
. überhaupt berechtigt war, die Herstellung und 
Verbreitung der Karten zu verbieten. Die Frage 


wurde vom Kammergericht bejaht, indem es. 


unter anderem ausführte: 

„Allerdings dient der Eispalast in erster 
Linie nicht künstlerischen, sondern Gebrauchs- 
zwecken. Indessen stellt sich der hier in Be- 
tracht kommende grosse Saal des Eispalastes 
in seiner ganzen Erscheinung nicht nur als Er- 
gebnis einer individuellen schöpferischen Tätig- 
keit des Baumeisters dar, sondern er ist auch 
objektiv bestimmt und geeignet, das ästhetische 
Gefühl des Beschauers anzuregen. Insoweit 
verfolgt das Bauwerk also auch künstlerische 
Zwecke und es untersteht daher insoweit dem 
Schutze des $ 2 des Gesetzes vom g. Januar 
1907. Bei den bier fraglichen, jetzt vorliegen- 
den Ansichtskarten handelt es sich auch nicht, 
wie der Vorderrichter annimmt, um eine ledig- 
lich das Leben und Treiben im Eispalast wieder- 
gebende Darstellung; vielmehr bildet die Wieder- 
gabe der Baulichkeit einen wesentlichen Gegen- 
stand der Darstellung und keineswegs bloss ein 
nebensächliches Beiwerk im Verhältnis zu den 
mitabgebildeten Personen.“ 

Der Vertrag, den der Kläger mit der Direktion 
des Eispalastes abgeschlossen hatte, geht nach 
Ansicht des Kammergerichts dahin, dass dem 
Kläger auch das ausschliessliche Recht der Ver- 


vielfältigung von Aufnahmen der Innenräume 
übertragen ist. Der Erbauer des Eispalastes 
aber hatte der Eigentümerin des Gebäudes nach- 
träglich sein Urheberrecht übertragen. Da diese 
Uebertragung gerade mit Hinblick auf die ent- 
standenen Urbheberrechtsstreitigkeiten erfolgte, 
so nahm das Gericht an, dass es sich um eine 
ausschliessliche Uebertragung handelt, mit der 
dann auch zugleich der Klager mit Rücksicht 
auf seinen mit der Eigentümerin des Gebäudes 
abgeschlossenen Vertrag das Verbietungsrecht 
gegenüber Dritten erlangte. Das Urheberrecht 
des Schöpfers des Originalwerkes war daher 
durch mehrfache Uebertragung auf den VerlegerK. 
übergegangen und die Photographenfirma, die 
die Aufnahmen hergestellt hat, konnte von ihrem 
Urheberrecht auch nur mit Genebmigung des 
Verlegers K. Gebrauch machen, jedenfalls war 
sie nicht berechtigt, einer anderen Firma das 
Recht zur Vervielfältigung zu erteilen. 

Durch die vor Uebertragung des Urheber- 
rechts durch den Schöpfer des Bauwerkes er- 
folgte Verbreitung der Nachbildungen bat der 
Nachbildner — worauf das Kammergericht noch 
besonders hinweist — nicht ein Recht erworben, 
auf das er sich gegenüber dem später für den 
Kläger rechtlich wirksam erworbenen Urheber- 
rechtsschutz zu berufen vermöchte. Die be 
klagte Reproduktionsanstalt wurde daher ver- 
urteilt, die Verbreitung der von ihr hergestellten 
Postkarten zu unterlassen. Von einer Erörte 
rung der Frage, ob nicht der Klageansprud 
auch auf Grund des aus dem Eigentum am Er 
palast folgenden Verbietungsrechts begrünk 
werden könne, hat das Kammergericht % 
gesehen. Unzweifelhaft kann aber auch de 
Eigentümer, der an der Verbreitung von Auf 
nahmen seines Hauses ein wirtschaftliches Inter 
esse hat, von seinem Verbietungsrecht Dritten 
gegenüber Gebrauch machen, allerdings — und 
das muss hier besonders betont werden — 
immer nur, wenn es sich um Innenaufnahmen 
handelt. Die Vervielfältigung der äusseren An- 
sicht ist im Gesetze ausdrücklich freigegeben 
und kann weder durch den Eigentümer noch 
durch den Urheber rechtsgültig verboten werden. 


— he 


Verfahren zur Herstellung von Dreifarbenrastern 
für Farbenphotographie naeh D. R.P. 220154, Fritz Faupel in Berlin. 
(Zusatzpatent zu Nr. 216610.) 


Von Dr. Fr. Limmer in Braunschweig. 


Auf Seite 399 dieser Zeitschrift habe ich über 
das D. R. P. 216610 berichte. Der Inhaber 
desselben, Herr Fr. Faupel in Berlin, hat in- 
zwischen noch ein Zusatzpatent Nr. 220154 er- 
teilt bekommen. 


[Nachdruck verboten] 


Bei der weiteren Ausarbeitung des bereits 
beschriebenen Verfahrens hat es sich gezeigt 
dass man nicht unbedingt die Anfärbungsweis® 
einhalten muss, wie sie in D. R. P. 216610 be 
schrieben wurde. 
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Man kann auch wie folgt verfahren: Die 
gegerbten Linien werden mit einem der in dem 
D.R. P. 216610 genannten Farbstoffe rot an- 
gefärbt, die ungegerbten Linien mit Naphthol- 
grün. Es ergibt sich ein rotgrüner Zweifarben- 
raster. Nun wird erneut bei gedrehtem Kopier- 
raster belichtet. Aus den Vierecken, welche 
noch ungegerbt bleiben, wäscht man das Grün 
aus. Die ausgewaschenen Felder färbt man mit 
einem blauen Farbstoff, der ungegerbte Gelatine 
färbt. 

Von dem französischen Patent Nr. 358250 
unterscheidet sich dieses Verfahren dadurch, 
dass ein symmetrischer Dreifarbenraster 
in einer Flächenschicht erzeugt wird. In der 
diesbezüglichen französischen Patentschrift ist 
von einem unsymmetrischen Vierfarben- 
raster die Rede, welches (wie bereits bei der 
Beschreibung des D. R. P. 216610 ausgeführt 
wurde) sich aus zwei Zweifarbenrastern zu- 
sammensetzt, die getrennt sind durch eine 
wasserdichte Schicht. 

Es muss aber zugegeben werden, dass nach 
dem französischen Patent Nr. 358250 ebenfalls 
aus ungegerbter Gelatine der Farbstoff aus- 
gewaschen wird, und dann durch einen anderen 
Farbstoff ersetzt wird. Nach dem Verfahren des 
französischen Patentes muss die Auswaschung 
jedoch zweimal vorgenommen werden, nämlich 
bei jedem der beiden Zweifarbehraster. Das 
Faupelsche Verfahren ist wesentlich einfacher, 
auch erhält man nach ihm einen Dreifarben- 
raster. Durch das nebenstehende Beispiel mag 
das Faupelsche Verfahren näher erläutert 
werden. 

Eine Gelatineschicht wird chromiert und 
durch Belichtung unter einem Schwarz-Weiss- 
raster in gegerbte (belichtete) und ungegerbte 
(unbelichtete) Gelatinelinien aufgeteilt. Alsdann 
wird die so vorpräparierte Gelatineschicht in 
ein Farbbad gebracht, welches sich z. B. zu- 
sammensetzt aus Io Teilen einer einprozentigen 
Lösung von Kristallponceau und 20 Teilen einer 
einprozentigen Naphtholgrünlösung. Nach einer 
Badezeit von 2 bis 3 Stunden haben sich die 
gegerbten Linien rot und die ungegerbten Linien 
grün angefärbt (Fig. 1). 

Jetzt bringt man die Gelatineschicht in ein 
Chrombad. Es nehmen nur die ungegerbten 
(grünen) Linien Chromat auf. Man lässt trocknen, 
kopiert dann nochmals unter einem Schwarz- 


Weissraster, und zwar dreht man den Kopier- 
raster so, dass die erst erhaltenen Linien in 
irgendeinem Winkel, am besten senkrecht ge- 
schnitten werden (Fig. 2). Der so vorbereitete 
Raster wird wieder in ein Bad gebracht. Dieses 
Bad besteht aus 90 Teilen Wasser und ı0 Teilen 
Alkohol. Die Badezeit beträgt etwa Io bis 
15 Minuten. Es werden nur die ungegerbten 
grünen Felder entfärbt, während eine Ent- 
färbung der gegerbten roten Linien und ge- 
gerbten grünen Felder innerhalb der kurzen 
Badezeit nicht eintritt (Fig. 3). (Erst nach mehr- 





u. b 


Fig. 4. 
d— grüne Felder (ungegerbte G.) 


Fig. 3. 
a=rote Linien (gegerbte G.) 
=grüne „ (ungegerbte G.) 
c= grüne Felder (gegerbte G.) 


(ungegerbte G.) 
(ungegerbte G.) 


e=farblose „ 
f=blaue . 


ständigem Behandeln in der wässerigen alkoholi- 
schen Lösung würde auch den gegerbten Gela- 
tineteilen ihr Farbstoff entzogen werden.) Wenn 
die gewünschte Entfärbung der ungegerbten 
grünen Felder eingetreten ist, bringt man das 
Raster auf kurze Zeit z. B. in eine einprozentige 
Lösung von Brillantazurin. Die ausgewaschenen 
(ungegerbten) Felder färben sich blau an (Fig. 4). 
Ein Anfärben der gegerbten Felder würde erst 
nach einer Badezeit von mehreren Stunden ein- 
treten. Nach der neuen Faupelschen Methode 
wird — wie wir eben gesehen haben — eben- 
falls ein Raster erhalten, das aus (roten) Linien 
und aus (grünen und blauen) Feldern besteht, 
die lückenlos aneinander schliessen. 


Braunschweig, im April ıgıro. 


Vereinsnaehriehten. 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 
Versammlung vom 5. September 1910. 
Punkt 9 Uhr konnte der Vorsitzende bei zahlreichem 
Besuch die Sitzung eröffnen und verlas die Eingänge, 
von denen besonders die Mitteilung der Gewerbekammer 


interessierte, dass demnächst ein theoretischer Meister- 
kursus in Hamburg abgehalten werde Das Thema 
„Sonntagsruhe“ zog nochmals eine längere Debatte 
nach sich, als deren Ergebnis: Entsendung einer 
Deputation, bestehend aus den Kollegen Rompel und 
Reimers, an den Polizeisenator beschlossen wurde. 
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In Angelegenheit des Schwier-Emmerichschen Ant- 
woıtschreibens an den C.V. teilt der Vorsitzende mit, 
dass dasselbe, entgegen der anfänglichen Absicht des 
Vorstandes, nicht unterschrieben worden ist. Im An- 
schluss hieran legt der Schriftführer wegen Unstimmig- 
keiten mit dem Vorsitzenden sein Amt nieder. Der An- 
trag Rompel führt, nach begeisterter Debatte für den 
C. V., zur Ablehnuüg desselben mit 23 gegen 3 Stimmen. 

Der Antrag Halberstadt befasst sich nochmals 
mit dem Schwier-Emmerichscken Antwortschreiben 
auf die freundschaftliche Einladung des C. V. vom 2. Juli 
I9gIo zum gemeinsamen Arbeiten. Die scharfe Kritik 
seitens der Versammlung hier wiederzugeben, erübrigt 
sich; sie endete in der schon bekanntgegebenen Re- 
solution, welche mit allen gegen zwei Stimmen an- 
genommen wird. 

Resolution: „Die Photographische Vereinigung 
Hamburg-Altona (E.V.) erhebt nach eingehender Be- 
ratung entschieden Protest gegen das Schreiben des 
Deutschen und Süddeutschen Photographenvereins. Sie 
bekundet ihren festen Vorsatz, tatkräftig mitzuarbeiten 
an den Bestrebungen des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine und spricht demselben ihr volles 
Vertrauen aus. Sie erblickt in der Hintansetzung der 
einzelnen Interessen zum Besten der grossen Gesamt- 
interessen das Richtige und hofft, dass sich diese An- 
sicht auch in allen Gauen des deutschen Vaterlandes 

Bahn brechen möge." 

Zum Schluss der Versammlung zog Kollege Rompel 
aus dem Gange der Verhandlungen die Konsequenzen, 
legte sein Amt als I. Vorsitzender nieder und blieb, 
trotz von verschiedenen Seiten zum Ausdruck ge- 
brachten Bedauerns, fest bei seinem Entschluss. Nach 
Verlesung des Protokolls wurde die Sitzung um ıl/, Uhr 
nachts geschlossen. 


G. Paatzsch, 
stellv. Vorsitzender. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 
un ZC2 2 


Württembergiseher Photographen -Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Wir machen unsere Mitglieder hierdurch aufmerk- 
sam, dass bei der Ausschussitzung am 12. September 
beschlossen wurde, dass die Herbstversammlung 
in Reutlingen am ıı. Oktober stattfinden soll. 


Vorläufiges Programm: 
Bericht des Vorstandes. 
Allgemeine Fragen. 
Ausstellung der von Herın Blum aus Amerika mit- 
gebrachten Photograpbien. 
Vorführung des neuen Blitzlichtsystems ‚ Lüddecke “. 
Lichtbilderabend von Voigtländer. 


Das nähere Programm wird noch extra bekannt- 
gegeben. Ä 
Anträge zur Tagesordnung müssen rechtzeitig den 
Sektionsvorständen mitgeteilt werden, damit dieselben 
das Weitere veranlassen können. Wünschenswert ist es, 
die Anträge mit Beweismaterial zu begründen. 

Wir stellen hiermit an alle Mitglieder die Auf- 


r 


forderung, sich an der Wandermappe lebhaft zu be 
teiligen und bis spätestens I. Oktober drei Kabinett- 
bilder, unaufgezogen, ohne Firma versehen, an Herm 
L. Karl Stadelmann, Leonberg, einzusenden. Bei 
dieser kritisierten Wandermappe kann jeder Fachmann 
die Vorzüge und Fehler seiner und der Kollegen Arbeit 
durch unparteiische Kritik eines anerkannten Fach- 
mannes kennen lernen, ohne dass der Hersteller der 
Bilder bekannt wird. 


Der Vorstand: 
Paul Fischer. 


Der protok. Schriftiührer: 
Wilh. Mönsted. 


Den Mitgliedern des W. Ph. B. zur gefl Kenntnis 
nahme, dass Herr Paul Fischer, Tübingen, im Be 
darfsfalle seine Reisekamera, Format 40X 50, komplett, 
bei einer Leihgebühr von 8Mk., exkl. Expresskosten, 
zur Verfügung stellt; ebenso Herr Wilh. Mayer, Ess- 
lingen, sein Teleobjektiv bei einer Leihgebühr von 2 Mk. 

Wilh. Mönsted, Kirchheim Teck. 


IH 


Verein 
Sehlesischer Fachphotographen (E.V) 
Sitz Breslau. 
Unsere diesjährige Wanderversammılung findet 
Mittwoch, den 28. September, in Görlitz statt. 
Eröffnung ıo Uhr vormittags. 


Tagesordnung: 

I. Geschäftliche Mitteilungen. 

2. Organisationsfragen. 

. „Ueber Kamerabau‘“, Herr Herbst jun., von, der 
Firma Herbst & Firl-Görlitz. Vortrag mi 
Demonstration. Zwangloses gemeinsames Mittsg 
mahl. Beginn der Sitzung 2 Uhr. 

. Besichtigung der Kamerawerke Herbst & Fit 

Vorführung des Lillschen Spiegelateliers. 

Fachtechnische Führung durch die optischen 

Werkstätten der Firma H. Meyer & Co. 

. Vortrag des Herrn Hofphotographen E. Blum- 
Berlin: „Amerika, REIBeeInBIUCKe, Photograpbi- 
sches.“ 

7. Preiszuerkennung der Fischer-Stiftung. 

8. Verschiedenes, 


Mit der Wanderversammlung ist verbunden die 
Ausstellung einer reichhaltigen Sammlung amerikani- 
scher Photographien (Tagesaıbeiten), ferner . eine 
kleine Ausstellungskollektion der Vereinigten Fabriken, 
Dresden. Abends gemütliches Beisammensein, zu dem 
Herr Blum seine humoristische Ausbeute der Amerika 
reise als Lichtbildserie mit Versen in Aussicht ge 
stellt hat. 

Wir rechnen auf zahlreichen Besuch in Anbetracht 
der reichhaltigen, vielseitigen Tagesordnung und rufen 
unseren Kollegen zu: 

„Auf Wiedersehen in Görlitz! “ 
Der Vorstand. 
I. V.: Horeschy. 


NB. Das Versammiungslokal wird in der direkten 
Einladung noch namhaft gemacht, 
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Säshsiseher Photographen-Bund (E.\.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Herbstversammlung am 4. und 5.Oktober 

in Meissen, im „Burgkeller“. 
Programm: 
Erster Tag: 
xo Uhr: Beginn der Verhandlungen. 

1 Uhr: Gemeinsames Mittagessen. 

4 Uhr: Besichtigung des Domes und der Albrechts- 
burg. 

6 Uhr: Kleiner Spaziergang nach dem Stadtpark. 
Meissner Mostfest im Waldschlösschen mit ver- 
schiedenen Ueberraschungen. — Projektions- 
vortrag des Herrn Ed. Blum- Berlin. 


Zweiter Tag: 


9 bis ıı Uhr: Besichtigung der Königl. Porzellan- 

manufaktur. 
ıı1'!/, Uhr: Schluss der Beratungen. 

Vortrag des Herrn Matthies-Masuren: Ueber 
die Entwicklung der Porträtphotographie, 
verbunden mit einer Ausstellung von Bildern 
aus den Wettbewerben der Zeitschrift „Das 
Atelier des Photographen “. 

Vortrag des Herrn Ed. Blum: Amerikanische 
Photographen und ihre Arbeitsweisen und 
Werkstätten. 

Beide Redner werden ihre Vorträge durch zahl- 
reiche Bilder erläutern. 

Vorführung technischer Neuheiten. 

1 Uhr: Mittsgspause. 

4 Uhr: Abmarsch zum Dampfer. Fahrt nach Sörne- 
witz, Aufstieg zur Poselspitzee Rückmarsch 
nach Meissen. Schluss der Sitzung im ,„Ham- 
burger Hof“. 


Tagesordnung: 
1. Eingänge. 
2. Bericht des Vorsitzenden. 
2. rn „ Kassierers. 
+ „» über die Krone- Stiftung. 
5 a » „ Neuwahl des Vorstandes. 
6. C. V.- Angelegenheiten. 
q. Anträge und Verschiedenes. 
Für die Unterhaltung der Damen, welche an den 
Verhandlungen nicht teilnehmen, wird bestens gesorgt. 
Empfehlenswerte Hotels: „Blauer Stern“, 
„ Goldner Löwe“, „Goldne Sonne“, „Hotel zum Ross“. 
Zimmer ohne Frühstück von 1,50 bis 2,50 Mk. 


Liebe Kollegen! In der kommenden Versamm- 
lung werden Fragen beraten, an deren Lösung ein 
jeder, welcher auch nur das geringste Iuteresse für sein 
eigenes und seiner Angehörigen Wohl und Wehe hat, 
mit helfen muss, 


Die Vorträge der beiden in Fachkreisen bestens 
bekannten Herren Redner werden Ihnen manche An- 
regung geben, welche Sie im kommenden Weihnachts- 
geschäft vorteilhaft verwerten können. 


Aber nicht nur Arbeit und Studium erwartet Sie, 
sondern auch andere Genüsse durch den Besuch der 
Albrechtsburg, des Domes, der Porzellanmanufaktur usw. 

Wir richten an alle Bundesmitglieder die dringende 
Bitte, möglichst vollzählig mit ihren Damen der Herbst- 
versammlung beiwohnen zu wollen. 

Auf Wiedersehen in Meissen am 4. und 5. Oktober. 

Mit kollegialem Gruss 
Der Vorstand. 
R. A. Schlegel, I. Vorsitzender. 


Zu 2><2 ze 
Thüringer Photographen - Bund. 


Unsere diesjährige Herbstversammlung, welche die 
44. Versammlung unseres Bundes ist, findet 


Dienstag, den 11., und Mittwoch, den 12. Oktbr., 
in Ilmenau, 
im Hotel „Sächsischer Hof‘‘, Poststrasse, statt. 
Programm: 
Dienstag, den ı1. Oktober: 
12 Uhr: Vorstandssitzung im Hotel „Sächsischer 


Hof“. 
ı2!/, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. 


2 Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. Nach- 
dem Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung (im „Sächsischen Hof‘). 
Abends 8 Uhr: Lichtbildervortrag des Kollegen 
Eduard Blum- Berlin über „Amerikafahrt‘“, 
mit heiteren Versen. Hierauf Kommers,. 


Mittwoch, den 12. Oktober: 

Spaziergang in den herrlichen Wäldern bei 
Ilmenau und Ausflug nach Gabelbach und 
zum altberühmten Goethe- Häuschen („Ueber 
allen Wipfeln ist Ruh... .“) 


Tagesordnung: 
ı. Mitteilungen der Eingänge. 
2. Berichte über die Stuttgarter Tagung des C.V. 
3. Vortrag des Kollegen A. Rudolph-Eıfurt über 
Meisterkursus, 
4. Wahl zweier Kassenrevisoren. 
5. Vortrag des Kollegen Eduard Blum-Berlin: 
.„UVeber Amerika und amerikanische 
Photographie“, unter Vorlage amerikanischer 
Bilder und sonstigen Materials. 
6. Verschiedenes und Fragekasten. 


Erfurt, im September ıgıo0. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


Wir laden unsere Kollegen zu unserer diesjährigen 
Herbstversammlung freundlichst ein. Gerade im Herbst 
bietet der Thüringer Wald grosse Schönheiten, und 
Ilmenau mit den nahen Goethe-Stätten ist stets ein 
ganz besonderer Anziehungspunkt. Hierzu noch die 
beiden jedenfalls hochinteressanten Blumschen Vor- 
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träge, veranlassen gewiss recht viele liebe Kollegen 
und stets in unserem Bunde willkommene Gäste, nach 
Ilmenau zu eilen. 


nt 


Nordwestdeutsecher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz in Bremen. 
Als neue Mitglieder haben sich angemeldet: 
Herr H. Kapps, Hildesheim. 
„ E.Schinkel, Blankenburg a. Harz. 
„ Blesius, Hameln. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr J. Gansselmann, Münster. 
» W.Frank, Aurich. 
„ P. Paulsen, Norden. 
»„ 0©.Schmidt, Wittmund. 


Für den Vorstand. 
lI.A.: O. Schlötel, Schriftführer. 


—ıL It 
Ateliernaehriehten. 


Cannstatt. Herr Hermann Jäggle hat sein 
Photographisches Atelier nach Ecke Schiller- und 
Ludwigstrasse verlegt. 

Chemnitz. Herr Alexander Pässler hat Lange- 
strasse 34 ein Atelier „Vorwärts“ für moderne Photo- 
graphie eröffnet. 

Colmar .E. Herr Paul Heise hat sein Atelier 
nach Schlüsselstrasse 18 verlegt. 

Hagen. Herr H. Tell hat sein erst kürzlich er- 
öffnetes Atelier Elberfelder Strasse 47 wieder aufgegeben. 
Er wird am ı. November Eiberfelder Strasse 43 wieder 
ein Atelier eröffnen. 

Villingen (Baden). Herr Hermann Schmieder 
hat das Atelier des Herrn Lieberknecht käuflich 


erworben. 
u 1 212 


Auszeiehnungen. 
Der König von Sachsen hat genehmigt, dass Herr 
Artur Weinert in Leipzig den Titel Königl. Schwe- 
discher Hofphotograph annehme und führe. 


er 
Eingesandt. 


Zwei Fragen. 

In Nr. 76 d. Zeitschrift befindet sich eine sehr gute 
Notiz „Zur Geschäftslage‘‘! Aber weshalb keine positiven 
Vorschläge gleich dazu? Sind Sie Mitglied eines Ver- 
eins? Ich hoffe es doch! Aber damit wäre es immer- 
hin nicht getan. Selbst die Führer unterstützen, nicht 
locker lassen, nicht müde werden dabei, das ist wiık- 
liche Vereinsmeierei. Ich habe, wie wohl mancher 
unserer Führer, Ihre Anregung aufgenommen, und 
glaube ich sicher, dass auch die Leitung des C.V. be- 
reit sein wird, solches wirklich durchgreifend in die 
Hand zu nehmen. Denn solche Sachen lassen sich 
nur mit Hilfe einer wirklich grossen Organisation 
durchführen. Wir werden das Resultat der Arbeit ver- 


öffentlichen! Betreffs der Verarbeitung anderer Papiere 
behufs Reduzierung der Platinpreise, ist die beste 
Remedur, nur amerikanische oder gute deutsche Ent- 
wicklungspapiere zu verarbeiten. 

Eine zweite Frage! Nachdem der Vergrösserungs- 
schwindel im grossen wohl abgeschöpft hat, taucht jetzt 
ein zweites Gespenst auf, dessen Körper deıselbe ist, 
nur ein anderer Artikel. In allen grossen deutschen 
Zeitungen ist das gleichfalls in Nr. 76 der „ Photogr. 
Chronik “‘ erwähnte Inserat erschienen, und ich möchte 
hier den Aufruf an alle deutschen Fachorganisationer, 
sowie der angrenzenden Länder ergehen lassen, alle 
auf wirklich reeller Grundlage arbeitenden Anstalten 
der Semi-Emailbranche zu veranlassen, gegen diesen 
Reklametrick und Schwindel sofort ganz energisch 
Front zu machen. Steht doch mit schönen Worten 
darin: „Wir bitten deshalb ausdrücklich, uns kein Geld 
einzusenden‘“, und dann vier Zeilen weiter darunter: 
„30 Pfg. in Briefmarken‘ für Versandspesen. Nach 
meiner Berechnung verdienen die Leute an diesem 
gestanzten Blechgold samt Bild inkl. Porto wenigstens 
14 Pfg., und damit werden dem deutschen Arbeits 
markt der Photographen Tausende von Mark ent 
zogen, denn die Dummen werden ja nicht alle Der 
halb ist es Pflicht aller grossen Verbände, sofort ganı 
energisch einzugreifen, in Verbindung mit den reellen, 
nur mit Berufsphotographen arbeitenden Firmen. Bier 


. ist jetzt der Zeitpunkt gekommen, dass die 


Resolution des Württembergischen Photo- 
graphen - Bundes Form und Inhalt erhält, 
indem wir nicht ein gegenseitiges Auflösen verlangte, 
sondern ein gemeinschaftliches Zusammenarbeites 
in grossen wirtschaftlichen Fragen, nach vor 
gegangener Aussprache der Vorstände für event 
Massnahmen. Das ist dann die erstrebte Einiguif: 
getrennt marschieren, vereint schlagen, das ist üt 
Losung. Ich fordere hiermit von den massgebende 
Photographenverbänden, in diesen zwei Fragen sofort 
energisch einzugreifen, und stelle mich gern eber- 
falls zur Verfügung für die Mitarbeit. 
Stadelmann- Leonberg. 


-00%- 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 18. Nr. 221069 vom 5. April 1906. 
Jau Szczepanik in Tarnow, Galizien. 

I. Verfahren zur Herstellung von photographischen 
Mehrfarbenbildern durch Kopieren farbiger Originale 
auf ungleichmässig bleichenden Ausbleichschichten, de 
durch gekennzeichnet, dass der Kopierprozess in die 
Expositionen geteilt und unter Anwendung dreier 
Sekundärfarbenfilter vollzogen wird, deren Farbe durch 
Mischung zweier den angewandten Ausbleichfarbstoffen 
in ihrem Absorptionsspektrum gleicher Farbstoffe e- 
zeugt wird, welche entweder in einer Filterschicht 
gemischt, oder in getrennten, übereinanderliegenden 
Schichten untergebracht sind. 

2. Verfahren zur Herstellung von photographischen 
Mehrfarbenbildern auf ungleichmässig bleichenden Aus- 
bleichschichten unter Verwendung von Filtern nach 
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Anspruch ı, dadurch gekennzeichnet, dass die Aus- 
bleichschicht mit einem Filter bedeckt wird, dessen 
Farbe zu der langsamer bleichenden Farbe der Aus- 
bleichschicht komplementär ist. 


un 2: 2 um 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 234. Herr E.W. in P. ı. Ich habe aus- 
nahmsweise eine Gruppe von 25 Personen aufzunehmen 
auf eine Platte 30X4ocm. Zur Verfügung steht ein 
Goerz-Dagor, Serie Ill, Nr.5, F=270 mm. Lässt sich 
die Gruppe so stellen, dass eine Verzeichnung möglichst 
unauffällig wird? Die Platte soll möglichst ausgenutzt 
werden. 


2. Wie entwickelt man im Glas bereits gesprungene 
Platten, damit die Schicht ganz bleibt? 


Antwort zu Frage 234. ı. Mit einem Objektiv 
von 27cm Brennweite kann man eine 30X40- Platte 
nicht so auszeichnen, dass die Köpfe am Rande einer 

Gruppe nicht stark verzerrt werden. Es bleibt in diesem 
Falle weiter nichts übrig, als die Originalaufnahme in 
so kleinem Massstab zu machen, dass der Bildwinkel 
nicht zu gross wird, d.h. also etwa in 2ocm Länge, 
und von dieser Platte dann eine Vergrösserung her- 
zustellen. Auf diese Weise wird jede Verzerrung ver- 
mieden und ein gutes Resultat erzielt. 


Antwort 2. Zersprungene Platten heftet man vor- 
sichtig mit Kopierklammern auf eine etwas grössere, 
dicke Spiegelglasplatte mit der Glasseite auf und ent- 
wickelt sie in diesem Zustand. Die Platte wird dann 
auf ihrer Unterlage fixiert und gewaschen wie gewöhn- 
lich und auch auf derselben getrocknet. Nachher ent- 
fernt man die Unterlage und klebt mit Kanadabalsam 
eine gleich grosse, gewöhnliche Platte auf. 


Frage 2j5. Herr J.E. in D. Ich möchte mir zu 


Kopierzwecken für Auskopierpapiere eine elektrische 
Lampe anschaffen. Ist es möglich, mit dieser gut ab- 
schattierte Bilder zu machen? Wie hoch stellt sich der 
Stromverbrauch pro Stunde, wenn die Kilowattstunde 
mit 28 Pfg. berechnet wird? Woher kann ich die Lampe 
beziehen und was kostet sie? 


Antwort su Frage 2j5. Mittels einer elektrischen 
Lampe kann man sehr wohl abschattierte Bilder er- 
zeugen, wenn man zwischen Lampe und Kopierrahmen, 


etwa in gleicher Entfernung von beiden, einen ge- 


nügend grossen, mit Paraffinöl getränkten Seidenpapier- 
bogen ausspannt. Die Abschattierung wird dann im 
allgemeinen ebenso gross wie bei diffusem Tageslicht. 
Der Rahmen muss natürlich gross sein, d. h. mindestens 
fünfmal so lang wie das Negativ. Eine Kopierlampe 
von 25 Ampere verbraucht bei ııo Volt Spannung etwa 
3Kilowattstunden, so dass also der Betriebspreis sich 
auf rund 8o Pfg. stellt. Derartige Lampen liefert speziell 
die Firma K. Weinert, Berlin SO. 33. 

Frage 2356. Herr K. in S. Ich bin gezwungen, 
mir die Klebefolien für das Trockenaufziehverfahren 
selber herzustellen. Bitte um ein zuverlässiges Rezept, 


sowie Angabe der Bezugsquelle und Bezeichnung des zu 
verwendenden Papiers. Die Bilder mit der von Ihnen 
empfohlenen Schellack - Mastixlösung zu bestreichen, 
hat wohl seinen Nachteil, indem die Lösung bei ver- 
schiedenen Papieren durchschlägt. Kann denaturierter 
Spiritus für Lösung der Harze verwandt werden? 


Antwort su Frage 236. Kiebefolien für Trocken- 
aufziehprozess lassen sich aus gewöhnlichem Seiden- 
papier durch beiderseitiges Bestreichen mit der ge- 
nannten Harzlösung erzielen, und dann ist ein Durch- 
schlagen ganz ausgeschlossen. Denaturierter Spiritus 
kann sehr wohl verwendet werden, doch ist der käuf- 
liche denaturierte Spiritus gewöhnlich zu wasserhaltig. 
Es muss mindestens 96 prozentiger Sprit sein, welcher 
übrigens auch in denaturiertem Zustand zu erhalten ist. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 53. Herr H.S. in H. Von einem Gast- 
wirt in einem historischen Ort bekam ich den Auftrag 
zwecks Herstellung von Ansichtskarten ein in der Kirche 
befindliches Schlachtengemälde zu photographieren. 
Es ist dies eine Reproduktion des Gemäldes eines be- 
rühmten Meisters; diese Reproduktion wurde vom 
Kaiser in Anerkennung der geübten Tradition der 
Kirchengemeinde geschenkt. Nun habe ich die ge- 
wünschte Auflage (500) Ansichtskarten hergestellt. Wenn 
ich vermuten muss, dass Unannehmlichkeiten ent- 
stehen, will ich lieber die Karten nicht erst abliefern. 


Antwort su Frage 53. Die Befugnis, das Werk 
zu vervielfältigen und gewerbemässig zu verbreiten, 
hat gemäss $ ı5 des Gesetzes vom 9. Januar 1907, be- 
treffend das Urbeberrecht an Werken der bildenden 
Künste und der Photographie, lediglich der Urheber. 
Wer entgegen dieser Vorschrift vorsätzlich oder fahr- 
lässig ein Werk vervielfältigt und gewerbsmässig ver- 
treibt, ist nach $ 31 des vorgenannten Gesetzes dem 
Berechtigten zum Ersatze des daraus entstehenden 
Schadens verpflichtet, auch hat er seine Bestrafung 
gemäss $32f.f. zu gewärtigen. Wir möchten Ihnen 
empfehlen, den Auftrag nicht auszuführen. 


Frage 54. Herr H.K. in K. Darf ich einem 
Besteller sein Porträt, das vor oder nach 1907 anders 
wo angefertigt wurde, ohne weiteres vergrössern oder 
sonstige Bilder anfertigen? Gemeint ist keine erwerbs- 
mässige Vervielfältigung, sondern wenn ein Besteller 
kommt und sein eigenes Porträt bringt, oder sonstiges 
Bild, wobei er als rechtmässiger Besteller gilt, z. B. Por- 
träts seiner Kinder oder verstorbenen Eltern. Ich stelle 
diese Frage in Rücksicht auf den Revers, den man 
den Vergrösserungsanstalten unterschreiben muss. 

Antwort au Frage 54. Nach $ ı8 des Gesetzes 
vom 9. Januar 1907 ist eine Vervielfältigung zum eigenen 
Gebrauch zulässig, wenn sie unentgeltlich bewirkt wird. 
Bei Bildnissen einer Person ist dem Besteller und 
seinem Rechtsnachfolger gestattet, soweit nicht ein 
anderes vereinbart ist, das Werk zu vervielfältigen. 
Liegt eine andere Vereinbarung nicht vor, so kann der 
Besteller das Bild vervielfältigen lassen. Dass der 
Vervielfältigung eine andere Vereinbarung nicht ent- 
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gegensteht, muss Ihnen vom Besteller mitgeteilt wer- 
den. Eine solche Vereinbarung muss dahin gehen, 
dass der Besteller nicht die Befugnis hat, das Bild zu 
vervielfältigen. In der Regel sind Reverse, die von 
den Bestellern bei den Vergrösserungsanstalten unter- 
zeichnet werden, Vereinbarungen, die dem Besteller 
nicht gestatten, ein Bild vervielfältigen zu lassen. Wir 
können Ihnen nur Vorsicht anempfehlen. 


Frage ss. Herr Th. F. in K. Ist es erlaubt, die 
Abbildung (Photographie) eines Malers, welche vor 
etwa Io Jahren von ihm genommen wurde, zu ver- 
vielfältigen? Der Maler ist vor einigen Wochen ver- 
storben. Ich habe nämlich die Photographie in der 
Art der Gigantographie vergrössert und für Reklame- 
zwecke an meine Kundschaft verteilt. 

Antwort su Frage ss. Bildnisse dürfen nur mit 
Einwilligung des Abgebildeten verbreitet oder öffent- 
lich zur Schau gestellt werden. Nach dem Tode des 
Abgebildeten bedarf es bis zum Ablaufe von ıo Jahren 
der Einwilligung der Angehörigen des Abgebildeten. 
Angehörige sind der überlebende Ehegatte und die 
Kinder des Abgebildeten, und wenn weder ein Ehe- 
gatte noch Kinder vorhanden sind, die Eltern des Ab- 
gebildeten. Das Verbot, Bildnisse ohne Einwilligung 
des Abgebildeten oder seiner Angehörigen zu verbreiten, 
richtet sich gegen jede nach dem 1. Juli 1907 begangene 
Handlung dieser Art, gleichviel, wann das Bildnis ent- 
standen ist. (Vergl. $$ 22 bis 24, 53, 54 des Gesetzes, 
betreffend das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste und der Photographie, vom 9. Januar 1907.) — 


Zur Verbreitung des Bildnisses sind Sie hiernach nicht . 


ohne weiteres berechtigt. 


Frage 56. Herr F. AH. in P. Bei uns hat sich 
jetzt einer das Photographengewerbe gelöst; über dieses 
lässt sich freilich nichts machen, da es noch ein freies 
Gewerbe ist. Betreffender ist aber Briefbote hier und 
stellt mir alle Sachen von der Post zu, folglich hat 
und bekommt er Einblick in jede Bestellung und 
Sendung; ist dieses kein Grund, dass er das Gewerbe 
nicht ausüben dürfte? 

Antwort su Frage 56. Der Betrieb des Gewerbes 
ist jedermann gestattet, weshalb eine Untersagung 
nicht erfolgen kann. Wir möchten Ihnen aber em- 
pfehlen, Ihre Bedenken bei der vorgesetzten Post- 
behörde des Briefboten zum Ausdruck zu bringen; es 
erscheint nicht ausgeschlossen, dass diese dem Brief- 
boten den Betrieb des Gewerbes aus dienstlichen 
Gründen untersagt. Sollte der Briefbote das Dienst- 
geheimnis aus den Sendungen und Bestellungen ver- 
letzen, was sich unschwer durch Nachfrage feststellen 
lässt, so wird gegen ihn Strafanzeige zu erstatten sein. 


Fyage 57. Herr O._L.inD. ı. Bin als technischer 
Leiter eines photographischen Ateliers engagiert und 
plötzlich ohne Grund sofort entlassen worden. Welche 
Kündigungsfrist habe ich zu beanspruchen, wenn nichts 
anderes vereinbart wurde? 


2. Ist es im Photographengewerbe allgemein üblich, 


dass im obigen Falle der $ 133a der Gewerbeordnung 
anzuwenden ist? Meines Wissens ja. Der Amtsrichter 
auf dem hiesigen Gericht konnte es nicht begreifen, 
dass ein photographisches Atelier ein technischer Be- 
trieb ist, in welchem ein Photograph als Leiter des 
selben eine derartige Stellung einnehmen kann, zumal 
ich noch zwei Leute unter mir hatte. Ich gehe jetzt an 
das Landgericht und möchte die Antwort als Unter. 
lage benutzen. 


3. Das Gehalt wurde, wie ja wohl in den meisten 
Ateliers, am 15. und 30. eines jeden Monats ausbezahlt, 
dies hat doch mit der Kündigungsfrist gar nichts zu tun. 
Ich war nicht vorübergehend angestellt, sondern hatte 
erst eine vierwöchige Probezeit abzulegen und bitte 
höflichst, das Wort „vorübergehend“ in Ihrer Antwort 
wegzulassen, weil der Richter sonst stutzig werden 
könnte und dann die Sache eventuell zu meinen Un- 
gunsten ausgelegt werden könnte. 


Antwort su Frage 57. ı und 2. Für die Auf. 
kündigung kommen die $$ 133a und 133aa der Reichs- 
gewerbeordnung in Frage. Hiernach kann das Dienst- 
verhältnis der von Gewerbeunternehmern gegen feste 
Bezüge beschäftigten Personen, welche nicht lediglich 
vorübergehend mit der Leitung oder Beaufsichtigung 
des Betriebes oder einer Abteilung desselben beauftragt 
(Betriebsbeamte, Werkmeister und ähnliche Angestellte) 
oder mit höheren technischen Dienstleistungen betraut 
sind (Maschinentechniker, Bautechniker, Chemiker, 
Zeichner und dergl.), wenn nicht etwas anderes ver- 
abredet ist, von jedem Teile mit Ablauf jedes Kalender- 
vierteljahres, nach 6 Wochen vorher erklärter Aul- 
kündigung aufgehoben werden. — Wird durch Vertrg 
eine kürzere oder längere Kündigungsfrist bedungs, 
so muss sie für beide Teile gleich sein; sie darf akt 
weniger als einen Monat betragen. Die Kündigut 
ist dann nur für den Schluss eines Kalendermoned 
zulässig. Für sonstige Gehilfen kann das Arbeits 
verhältnis zwischen ihnen und den Arbeitgebern, wen: 
nicht ein anderes verabredet ist, gemäss $ 122 de 
Reichsgewerbeordnung durch eine jedem Teile fre- 
stehende 14 Tage vorher erklärte Aufkündigung gelöst 
werden. Diese Bestimmungen treffen für das Photo 
graphengewerbe zu. Ihre Aufkündigung konnte des 
halb nur mit Ablauf eines Kalendervierteljahres er- 
folgen, nachdem Ihnen dies 6 Wochen vorher mit 
geteilt war. 


Antwort 3. Die Vorschriften des 8 ı33aa de 
Reichsgewerbeordnung finden nur dann keine An- 
wendung, wenn der Angestellte ein Gehalt von min- 
destens 5000 Mk. für das Jahr bezieht. — Sonst übt 
das Gehalt auf die Kündigungsfristen keinen Einflus 
aus. Bemerken möchten wir noch, dass nach $ 133b 
jeder der beiden Teile vor Ablauf der vertragsmässigen 
Zeit und ohne Innehaltung einer Kündigungsfrist die 
Aufhebung des Dienstverhältnisses verlangen kant, 
wenn ein wichtiger, nach den Umständen des Falle 
die Aufhebung rechtfertigender Grund vorliegt. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. $. 
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Unter Garantie der Aehnlichkeit? 


W.Lynkeus plaudert in einem Artikel über 
die Bedeutung der Naturphotographie in Heft g 
des Kosmos (Handweiser für Naturfreunde) sehr 
anregend über „Natururkunden “und kommt unter 
der Angabe: Was ist eine Urkunde vom juristi- 
schen Standpunkte aus, zu dem Ergebnis, dass 
der Name irreführend sei, soweit man das stolze 
Wort für die Photographie geprägt. Die farb- 
lose, wie die farbwidrige Wiedergabe ist es, 
welche den Namen „Natururkunde“ nicht zu- 
lässt; denn gerade bei solchen Farbwerten wie 
Rot und Gelb, die doch unserem Auge in der 
Mehrzahl der Fälle als hell erscheinen, kehrt 
die photographische Platte vollkommen um, und 
auch die orthochromatischen oder farbwert- 
empfindlichen Platten genügen lange nicht, um 
damit ein urkundgetreues Schwarz- Weissbild her- 
zustellen, 

Verwerten wir diese Aeusserungen, wie sie 
bier im besonderen für die Bilder der Tier- 
und Pflanzenwelt gegeben, auf das Porträtfach 
der Photographie, so liesse sich manches sagen, 
was in dem Punkte „Aehnlichkeit“ eine Klärung 
zu schaffen vermöchte. Gerade in dem Ueber- 
gange vom photographischen Glashaus zum 
Zimmerlicht, von der Schablonenbeleuchtung zu 
individueller Tonabstufung des Abgebildeten ist 
das eine Notwendigkeit. Immer noch werden 
wir die Arbeiten eines Ateliers an einer be- 
stimmten Richtung in der Handhabung der 
Technik erkennen; der eine bevorzugt eine gute 
Kraft, der andere grosse Weichheit in seinen 
Porträts, ein dritter grosse gestochene Schärfe, 
belle Gründe, der vierte leichte Unschärfe, dunkle 
Gründe usw. Jeder reitet sein Steckenpferd 
und ist beglückt, sobald ihm nach dem Ent- 
wickeln bei der Durchsicht ein Negativ nach 
seiner spezifischen Richtung entgegenleuchtet, 
und er ist fast immer so weit Fanatiker, den 
Nachbarn mit der anderen Richtung an die 
zweite Stelle zu stellen. Und doch passiert es 
diesem wie jenem, dass sein Kunde über 
Aehnlichkeit Klage führt, und beide stehen 
ratlos, ihr wohlgelungenes Negativ in der Hand 
drehend, da, versuchen zunächst durch einen 
unretouchierten Abzug einen Beweis zu er- 
bringen und kommen damit selten zu einer 
Einigung. Hier sind auch wir bei ‘der Natur- 


28. September. 


IQIO. 


[Nachdruck verboten.) 


urkunde angelangt und müssen uns fragen: 
„Gelang uns die richtige Wiedergabe der 
Farbwerte?“ Eine nur geringe Unterexposition 
reisst die Töne auseinander — das Negativ kann 
trotzdem ein recht brillantes sein —, eine nur 
geringe Ueberexposition lässt Feinheiten sanft 
verschwinden, das Negativ kann trotzdem ein 
recht harmonisches sein; der Druck selbst kann 
um ein weniges zu dunkel, um ein weniges zu 
bell sein, in allen Fällen stimmen die Farbwerte 
nicht und die Schuld trägt die Einseitigkeit des 
Fachmannes, das Beharren auf seiner „an- 
gelernten Richtung“. Der Mangel an Aehn- 
lichkeit bei den Abgebildeten wird aber nicht 
überwunden, solange auf Farbwerte auch im 
Schwarz-Weissbilde nicht das grösste Augen- 
merk gerichtet wird. Dieses Manko ergab auch 
die kleine Ausstellung von Tagesarbeiten auf der 
Tagung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes in Braunschweig, und der Kritiker legte 
den Hauptwert darauf, zu betonen, wie wichtig 
zunächst eine richtige Abstimmung des 
Negativs sei, um eine verkehrte Flächenwirkung 
(verkehrte Wiedergabe durch die Platte) zu ver- 
meiden. Gerade bei einer Anzahl von Bildern 
nebeneinander zeigte es sich, wie wichtig die 
Beobachtung dieses Punktes bei den heute er- 
höhten Ansprüchen ist. 

Die vielen Mittel in der Entwickelung, in 
der Bearbeitung der Rückseite der Platte und 
dem Kopierprozess müssen eine reichere An- 
wendung finden, um dem Bilde den Anstrich 
eines mechanisch-unechten Abklatsches zunehmen 
und ihm harmonisches Kolorit in Schwarz-Weiss 
zu geben. Die Entwicklung lässt sich durch 
nur teilweises Einwirkenlassen der Entwickler- 
substanz schon derart regulieren, scharf und 
hart hervortretende Lichter zurückzuhalten, oder 
aber bei Kniebildern Körper und Hände nach 
dem unteren Rande der Platte zu in eine tiefere 
Tönung zu legen als den Kopf. Nach dem Ent- 
wickeln reguliert man ferner durch die verschie- 
denen Abschwächungsmethoden. Die Retouche 
der Plattenrückseite kann unter der Verwendung 
von Mattlack weiss und farbig, Behandlung mit 
Graphit und Blei eine völlige Umwertung der 
Werte, wenn nötig, hervorbringen, und auch 
beim Kopieren sind es eine ganze Reihe kleiner 
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Tricks, wie teilweises und zeitweises Abdecken, 
partielles Anlaufenlassen des Papiers vor dem 
Drucken, die Verwendung farbiger Gläser usw. 
Alles mit Verständnis und Vorsicht benutzt, 
kann dem Resultat zum Siege über die farben- 
unechte Wiedergabe der photographischen Platte 
verhelfen. 

Es fragt sich nun: Sind wir imstande, den 
Farbwerten der Natur im Lichtbilde völlig ge- 
recht zu werden? Lynkeus sagt in seinem 
Artikel: Hätten wir selbst eine panorthochro- 
matische Platte, eine Platte, die die Farbwerte 
ganz richtig wiedergäbe, so würde sie doch 
kein getreues Bild zu erzeugen vermögen, weil 
eben die Bildeinstellung usw. von den Gefühlen 
der aufzunehmenden Person beeinflusst wird. 
Jeder Photograph kennt ja die Art und Weise, 
wie man aus einer im strahlenden Sonnenglanz 


daliegenden Sommerlandschaft das prächtigste 


Mondscheinbild machen kann. Nicht zwei Photo- 
graphen fassen dasselbe Objekt gleich auf. 
Jeder aber belichtet und entwickelt seiner Auf- 
fassung entsprechend, und die Ergebnisse sind 
ganz verschieden. 

Nichtsdestoweniger muss es unser Bestreben 
bleiben, dem „Natürlichen“ im Bilde näher zu 
kommen, als das heute der Fall ist. Unsere 
verfeinerte Technik gibt uns Handhaben, hier 
noch einen bedeutenden Schritt vorwärts zu 
machen, und schon die Vereinigung der oben 
angeführten Richtungen, jeweilig zugeschnitten 
für die einzelne Aufnahme, unter scharfer Beob- 
achtung der Farbwerte, wäre von ungeahntemVor- 
teil. Ist ferner der gröbste Fehler einer grossen 
Zahl von Fachleuten — nur auf den Effekt 
hinzuarbeiten — überwunden, werden, wenn 
nicbt — Natururkunden — naturgetreuere 
Porträts entstehen. Grienwaldt-Bremen. 


a  —— 


Ueber den Gelatinegehalt des Bromsilberkorns. 


Von Raphael Ed. Liesegang. 


Photographische Entwickler, Heilmittel und 
viele andere Produkte der chemischen Industrie 
kann man chemisch analysieren und dann 
imitieren. Bei anderen ist dies nicht möglich. 
Die Kenntnis der chemischen Zusammensetzung 
würde kaum die Hälfte davon ausmachen, was 
man wissen muss. 

So spielt bei den Trockenplatten die Form 
eine ebenso grosse Rolle wie das Chemische. 
Zwar entsteht die bestimmte Form zum Teil 
wieder durch Chemisches, aber die formgeben- 
den Chemikalien, besonders die reifend wirken- 
den, sind in den fertigen Präparaten meistens 
nicht mehr nachweisbar, da sie ausgewaschen 
werden. 

Es kommt also nicht nur darauf an, ob die 
Platte reines Bromsilber oder auch andere 
Silberhaloide enthält und wie das Mengen- 
verhältnis von Gelatine zu Silbersalz ist. Der 
Reifungsgrad, d. h. die Grösse der einzelnen 
Bromsilberteilchen ist ebenso wichtig. Schliess- 
lich ist es für Praxis und Theorie sehr wesent- 
lich, ob das Bromsilberkorn als solches rein in 
der Gelatinelösung schwebt, oder ob die Gelatine 
es in seinen Tiefen durchdringt. 

Eder hat das Bromsilber aus Gelatine- 
emulsionen herauszentrifugiertt und einen Ge- 
latinegehalt in dem Korn nachweisen können. 
Bellach beobachtete ıgo5, dass sich das Korn 
in trocknenden Schichten um 20 Prozent ver- 
kleinere. Wahrscheinlich würde er noch eine 
stärkere Schrumpfung beobachtet haben, wenn 
er die Dimensionen nicht in der Ebene der 
Schicht, sondern in der dazu Senkrechten ver- 
glichen hätte. Denn die Gelatine und das, was 


(Neurologisches Institut, Frankfurt a. M., Direktor L. Edinger.) 


[Nachdruck verboten.] 
darin eingebettet ist, kann ja hauptsächlich nur 
in letzterer Richtung schrumpfen. Jedenfalls 
spricht auch die Beobachtung Bellachs dafür, 
dass das von ihm studierte Bromsilberkorn an 
fangs locker war- Zu dieser Zeit nmmübs’ es alo 
mit Gelatine durchsetzt gewesen sein. 

Andererseits machte Lüppo - Cramer 197 
in seinen „Photographischen Problemen“ danı 
aufmerksam, „dass man bei Emulsionen mit ı 
verkennbar kristallinischem Korn vielleicht nich 
eine Durchsetzung des Bromsilbers mit Gelatine 
wird annehmen können.“ 

Beobachtungen an einem anderen Materil 
können diese Verhältnisse etwas verständlicher 
machen: Lässt man eine Gelatinelösung, welche 
wenig Chlornatrium enthält, in dünner Lage auf 
Glas eintrocknen, so bemerkt man äusserlich 
von dem Gehalt an Chlornatrium nichts. Dies 
bildet eine feste oder eine kolloide Lösung ın 
der Gelatine. Erhöht man den Salzgehalt und 
setzt der Gelatine einen Farbstoff zu, welcher 
sich darin nach dem Erstarren nur noch wenig 
bewegen kann, z. B. blaue Lackmustinktur, SO 
entstehen beim Eintrocknen Kristallbildungen. 
Dieselben entsprechen zuerst in der Hauptsache 
jenen, welche Haeckel einmal als Biokristalle 
bezeichnet, d. h. ihre Form ist beeinflusst durch 
das gallertige Milieu. Die mikroskopische Be 
trachtung zeigt bei diesen stark verzweigten 
Gebilden ein starkes Durcheinander von Kristall- 
teilen mit blauer Lackmusgelatine. Diese Form 
des Chlornatriums entspricht dem von Eder und 
Bellach studierten Bromsilberkorn. 

Aber die Chlornatriumkristalle können in der 
halbgetrockneten Gallerte noch wachsen und 
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sich zu vollkommenen Würfeln ausbilden. Diese 
letzteren werden dann in ihrem Innern ganz frei 
von Lackmusgelatine. Es ist dies der gleiche 
Prozess, der in Organismen so oft zu beob- 
achten ist; z. B. wenn der kohlensaure Kalk 
der Muschelschalen, welcher in der jüngeren 
Schicht sich in innigem Kontakt mit dem organi- 
schen Bindemittel befand, in älteren Lagen in 
Aragonitkristalle übergeht. — So werden auch 
die Bromsilberkristalle in sich keine Gelatine 
enthalten. — Von besonderer Bedeutung ist es 
dabei, dass auch eine gallertförmige Gelatine 
von den werdenden Kristallen zur Seite ge- 
drängt werden kann. 

Die Sache läuft schliesslich auf dies hinaus: 
Dort, wo Bromsilber ist, ist keine Gelatine. Ist 
das Bromsilberkorn porös, so sind die Poren 
mit Gelatine gefüllt, wenn der Niederschlag in 
Gelatinelösung entstand. Notwendig für die 
Entstehung eines porösen Korns ist aber die 
Anwesenheit der Gelatine nicht. Sie konser- 
viert diese Form nur länger. Ob das Brom- 
silber dabei amorph ist oder ob es aus zu- 
sammenhängenden kleinsten Kristallsplittern be- 
stehe, ist in bezug auf das Verhalten zur Gelatine 
ganz gleichgültig. Die Poren, nicht ihr Erfüllt- 
sein mit Gelatine bedingen zum grossen Teil 
das besondere Verhalten dieser Form im Ver- 
gleich zu der grobkristallinischen Form. — 
Wandelt sich der amorphe Körper oder das 
Kristallgesträuch in einen einzigen ausgebildeten 
Kristall um, so verschwindet etwas, was vorher 
von grosser Bedeutung sein konnte: die weite 


innere Oberfläche. 
rt 


V/ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr Karl Wisoh, Photographisches Atelier „Merkur“, 
Wilhelmsruh bei Berlin, durch Herın Dax. 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Reinhold Lissner, Photograph, Berlin W. 35, 
Potsdamer Str. ıı5a, durch Herrn H. Lichte. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Georg Haack, Photograph, Eberswalde. 
„ Max Schmidt, re Rottstock. 
„ Hans Heinrich, . Oranienburg. 
Berlin, den 23. September ıg1o0. 
Der Vorstand. 
I..A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


> 
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Ateliernaehriehten. 


Lauenburg. Herr Bruno Rieband, Photo- 
graph, verkaufte seine drei Häuser an den Kaufmann 
Adolf Olschewitz. Das Atelier behält Herr Rieband. 


Posen. Das Atelier der Firma Pfitzner & Fischer 
wurde Wilhelmstrasse 5 eröffnet. | 


—En— 


Personalien. 


Gestorben ist der Hofphotograph Herr Jaques 
Pilartz im Alter von 75 Jahren in Bad Kissingen. 


— 


Gesehäftliehes. 


Herr Georg Brack trat als Teihaber aus der 
Firma Otto Mangst & Co. aus. Herr Otto Mangst 
wird das Geschäft unter der bisherigen Firma allein 


weiterführen. 
Le 


Auszeiehnungen. 

Herr Paul Kunze in Schweidnitz hatte anlässlich 
der Hohenfriedberger Denkmalsfeier, bei der auch der 
Erzherzog Karl Franz Josef zugegen war, eine Reihe 
gut gelungener Aufnahmen gemacht. Hierfür wurde 
ihm vom Erzherzog eine goldene Nadel mit der Krone 
mit Diamanten verliehen. 


Herr Schäfer in Swinemünde ist zum Hofphoto- 
graphen des Herzogs Friedrich Ferdinand zu Schleswig- 
Holstein-Sonderburg-Glücksburg ernannt worden. 


Auf der Gewerbe- und Kunstausstellung zu 
Allenstein wurden an Photographen folgende Aus- 
zeichnungen verliehen: Gottheil & Sohn, Königs- 
berg i.Pr.: Goldene Medaille; Paul Kamstiess, Dir- 
schau: Goldene Medaille und Ehrenpreis der Provinz 
Ostpreussen; Carstensen, Osterode (Ostpr.): Grosse 
Silberne Medaille; Blaschy Nachf., Allenstein: Grosse 
Silberne Medaille; L. Schubert, Lyck: Silberne Me- 
daille und Silberne Medaille der Handwerkskammer 
Insterburg; H. Schumacher, Neidenburg: Silberne 
Medaille; Bruno Blaschy, Danzig: Silberne Medaille; 
Oskar Ehmke, Königsberg i. Pr.: Diplom und Silberne 
Medaille der Handwerkskammer Königsberg; Braun, 
Insterburg: Diplom und Geldpreis von 50 Mk.; Carl 
Bonath, Thorn: Diplom. 


Kleine Mitteilungen. 

— Das Photographische Atelier des Herrn Hof- 
photographen Franz Schilling in Königstein i.T. 
besteht am 1. Oktober 23 Jahre. Möge dem Geschäft 
noch ein recht langes, eıfolgreiches Bestehen beschieden 
sein. 


— Wahrscheinlich infolge Kurzschlusses entstand 
in dem Atelier des Herrn Fr. Wäger in Hamburg, 
Holstenstrasse 107, Feuer. Das Atelier brannte gänzlich 
aus, während es gelang, das Laboratorium und die 
Dunkelkammer zu retten. 
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— Die Handwerkskammer in Altona ge- 
nehmigte die vorgeschlagene Errichtung einer Meister- 
prüfungskommission für Photographen mit dem Sitz 
in Kiel. 

— Gratisangebote. In Hamburg wird die Er- 
öffnung des Photograpbischen Ateliers Rembrandt, 
Grindelallee 126/128, angekündigt. In der Ankfndigung 
wird das Angebot gemacht, am 23., 24. und 25. Sep- 
tember sämtliche Aufnahmen für Erwachsene gratis zu 
machen und von dieser Gratisaufnahme ein Bild un- 
entgeltlich zu verabfolgen. Ausserdem erbietet sich 
die Firma, die Bilder zu Warenhauspreisen zu liefern 
(ein Dutzend Visitbilder in Glanzausführung 1,80 Mk.) 
und bei Bestellung von 4Mk. an bis auf weiteres um- 
sonst entweder eine Vergrösserung, eine goldene Brosche 
oder eine goldene Schlipsnadel mit Semiporträt zu geben. 
Dieses Angebot ist wieder eine bedauerliche Preisunter- 
bietung, an der man um so mehr Anstoss nehmen wird, 
als der Inhaber des Ateliers, wie uns mitgeteilt wird, 
der Hofphotograph M. Creutz ist. 


IL It 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı0o. Nr. 221542 vom ı2. Mai 1909. 
Karl Oppenländer in Waiblingen. 


Aus einem durch eine Vignette abgeschlossenen 
Kameravorbau bestehende Vorrichtung zum Vignet- 
tieren bei der Auf- 
nahme, gekenn- 
zeichnet durch einen 
mit reflektierender 
Innenfläche ver- 
sehenen, in verschie- 
denen Lagen ein- 
stellbaren Klapp- 
deckel d an einer 
Längswand des Vor- 
baues und einen die- 
sem Deckei gegen- 
überliegenden in verschiedenen Lagen einstellbaren 
Spiegel e zur Beleuchtung der auf der Innenseite weissen 


Vignette d. 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 237. Herr R.A. in D. Wieviel Zinkstaub 
habe ich pro Liter Tonbad zu nehmen, um alles Gold 
zu fällen? Das Tonbad ist in folgender Weise angesetzt: 
Iooog Wasser, 0,5g Gold, 3g Rhodanammonium. 


Antwort su Frage 237. An sich ist die Menge 
des Zinkstaubes, die notwendig ist, um das Gold aus 
einem Goldbade zu fällen, bei dem geringen Gehalt 
eines erschöpften Bades verschwindend klein. Es würde 
beispielsweise für den Fall, dass das Goldbad bis auf 








20 Prozent Restgold aufgebraucht ist, hier für das Liter 
Bad nur etwa ı g Zinkstaub notwendig sein. In der 
Praxis aber nimmt man zweckmässig ganz erheblich 
mehr, vielleicht 3 bis 4g pro Liter Bad, was in jedem 
Falle aber absolut ausreichend ist. 


Frage 238. Herr H.M. in F. Bitte höflichst um 
Aufklärung, wodurch der gelbe Rand an beiliegendem 
Probebild entstanden ist. Ich vermute, dass die Probe- 
tasche nicht chemisch rein ist. Das Bild ist gold- und 
platingetont. Bei anderen Papieren habe ich seinerzeit 
nichts von dieser Erscheinung gemerkt, doch ist die 
Möglichkeit da, dass ich bei diesen Papieren die Probe 
bilder nach einiger Zeit nicht wieder zu sehen be 
kommen habe. 


Antwort su Fyage 238. In diesem Fall liegt die 
Erklärung überaus nahe. Das Bild ist vergilbt, soweit 
der Rand desselben durch die Maske des Kartons ver- 
deckt ist, und wir haben es daher hier mit einer 
typischen Feuchtigkeitserscheinung zu tun. Wenn 
einige Papiere diese Erscheinung in höherem Grade 
zeigen als andere, so ist dies ebenfalls ganz verständ- 
lich, weil die Feuchtigkeitsempfindlichkeit der Papiere 
sehr verschieden ist. Als einzige Möglichkeit, diesem 
Fehler zu entgehen, besteht immer nur die, dass so- 
wohl die kleinen Enveloppen, als auch die Bilder vor 
dem Einschieben in dieselben vollkommen getrocknet 
werden. Zu diesem Zweck genügt es, sowohl die 
Bilder, als auch die Enveloppen einige Stunden künst- 
lichem oder dem Sonnenlicht auszusetzen. 


Fyage 239. Herr B. P. in R. Könnten Sie mir 
eine Firma angeben, welche einfache Stempelappant 
liefert, die zum Herstellen von Goldtiefprägung ml 
Karton dienen, oder kann jeder Stahlstempel für diem 
Zweck verwendet werden? 


Antwort su Frage 239. Das Prägen von Gold 
firmen usw. kann nicht aus der Hand mit einem Stabl- 
stempel, sondern nur auf einer Prägepresse geschehel. 
Jede grössere Buchbinderei besitzt eine derartige Ein- 
richtung und führt auf Bestellung derartige Tie- 
prägungen aus. Einfache Stempelapparate für diesen 
Zweck liefern Ihnen die photographischen Handlungen, 
doch gehört Uebung und Erfahrung zu ihrer Benutzung: 


Frage 290. Herr R.K.inG. Kann man mit Lack 
für Autochromplatten von Dr. Krügener lackierte 
Autochromplatten ablackieren und verstärken, bez". 
auf welche Weise? Die Platten wurden mittels des 
Drei- Bäderverfahrens von Lumitre mit Metochinon 
entwickelt. 

Antwort su Frage 240. Leider ist uns die Zu- 
sammensetzung des Krügener-Lackes nicht bekannt. 
Man muss aber erfahrungsmässig mit dem Ablackieren 
von Autochromplatten ausserordentlich vorsichtig sein, 
weil sehr leicht eine Entfärbung, bezw. Missfärbung 
der Schicht eintritt. Wenn Sie uns eine Probe des 
Lackes zukomnıen lassen, wollen wir gern Versuche 
damit anstellen. 

Be Le ep ade an a ne 
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Vom Spiegelatelier. 


Von Fritz 


Unter den zahlreichen Erfindungen und Ver- 
besserungen, welche die photographische Technik 
in letzter Zeit aufzuweisen hat, dürften bei den 
gegenwärtigen wirtschaftlichen Verhältnissen die- 
jenigen Neuerungen am meisten Interesse bean- 
spruchen, welche geeignet sind, den Betrieb 
des selbständigen Photographen rationeller, zeit- 
gemässer zu gestalten. Hat doch die unzweifel- 
haft schwierige Lage, in der sich ein grosser 
Teil der Berufsphotographen heutzutage be- 
findet, es für die kunstgewerblichen Kleinbetriebe 
immer mehr zu einer Notwendigkeit gemacht, 
sich soweit als irgend möglich die neuen tech- 
nischen Hilfsmittel zunutze zu machen. 

Eine derartige Neuheit, die geeignet ist, das 
Publikum anzuziehen und auch den Betrieb 
kleinerer photographischer Ateliers zeitgemässer 

zu gestalten, sind die durch Patent geschützten 
Spiegelatelier-Einrichtungen, von denen ich die 
Erfindung des Hofphotographen Lill in Mann- 
heim in Nr. 58 der „Photogr. Chronik“ ausführ- 
lich besprochen habe. Dabei wurde von mir 
auch die Isersche Einrichtung kurz erwähnt, 
die auf der Dresdener Ausstellung im vorigen 
Jahre viel Beachtung fand. Da im Anschluss 
an diesen Artikel verschiedentlich der Wunsch 
geäussert wurde, über Isers Erfindung Näheres 
zu erfahren, und da diese Einrichtung auch in- 
zwischen noch einige Verbesserungen erfahren 
hat, so erscheint es angebracht, darauf näher ein- 
zugehen. Das Schwarzspiegel- Atelier hat nicht 
nur den Zweck, dem Photographen das Glashaus 
zu ersparen, sondern es soll ibm auch ein freieres 
Arbeiten, gewissermassen unter Mitwirkung der 
zu photographierenden Personen, gestatten. Bei 
der durch das heutige Erwerbsleben bedingten 
hastenden Arbeitsweise ist der Photograph nur 
in Ausnahmefällen in der Lage, eingehende 
Studien zu machen, um dann den Charakterzug 
festzubalten, der ihm bei seinem Modell signi- 
"fikant erscheint. Dazu kommt, dass die Menschen 
beim Eintritt in ein photographisches Atelier 
sehr oft unbewusst beeinflusst werden, und ihre 
Nervosität steigert sich, wenn sie gezwungen 
sind, während der Aufnahme den Blick auf 
einen bestimmten Gegenstand zu richten. 

Um nun der zu photographierenden Person 


Hansen in Berlin. 


[Nachdruck verboten.) 


selbst Gelegenheit zu geben, die ihrem Wesen 
entsprechende möglichst zwanglose, durch keine 
Nebendinge beeinflusste Stellung einzunehmen, 
hat man schon mancherlei Hilfsmittel an- 
gewandt. Iser verfubr zunächst in der Weise, 
dass die grössere Hälfte des Ateliers durch 
eine dunkle Gardine vollkommen lichtdicht ab- 
geschlossen wurde und nur in eiriem Teil, und 
zwar in dem, wo das Modell postiert.war, dem 
Licht durch graue Gardinen Einlass gewährt 
wurde. Der Apparat erschien in seiner dunklen 
Ecke nicht mehr so auffällig, dagegen hob sich 
das Modell im hellen Teile erheblich hervor 
und die Beleuchtung desselben wurde wesent- 
lich erleichtert. Auch die Expositionszeit wurde 
trotz der gleichen Lichtverhältnisse kürzer, was 
sich daraus erklärt, dass das Licht auf den 
Gegenstand der Aufnahme konzentriert war, 
während der Apparat sich im Dunkeln befand 
und bis kurz vor dem Modell keine mit Staub 
oder Dunst gefüllten Lichtstrahlen zu durch- 
dringen waren. Das Einschalten einer Spiegel- 
glasscheibe erfolgte erst später. Als sich das 
Atelier eines Tages besonders stark mit Rauch 
angefüllt hatte, liess Iser, um das Eindringen 
des Rauchs in den dunkeln Teil, in welchem 
sich der Apparat befand, zu verhindern, eine 
Zwischenwand aufführen und in diese eine 
grosse farblose Spiegelglasscheibe einsetzen. Er 
benutzte dabei die Erfahrungen, welche bekannte 
Porträtmaler mit der Anwendung des Schwarz- 
spiegels gemacht haben. 

Nach der erfolgten Einschaltung der Spiegel- 
glaswand wird nun zwar automatisch der Kamera- 
raum verdunkelt, dagegen der Aufnahmeraum, 
sofern nicht Tageslicht zur Verfügung steht, mit 
entsprechend abgestimmtem künstlichen Licht 
erhellt. Infolge der hellen Beleuchtung im Auf- 
nahmeraum und dem dunklen Licht in dem 
eventuell noch schwarz ausgeschlagenen Kamera- 
raum wirkt die Glaswand als Schwarzspiegel. 
Die zu photographierende Person ist daher in 
der Lage, sich während der Aufnahme genau 
zu beobachten, ohne durch den Anblick der 
Kamera oder die Bewegungen des Photographen 
irgendwie beeinflusst zu werden. 

Durch die Anwendung des Spiegelateliers 
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ergeben sich aber nicht nur für die Aufnahme 
selbst, sondern auch für die ganze Einrichtung 
der Werkstatt eine Reihe sehr beachtenswerter 
Vorteile. Das Glashaus wird überflüssig, das 
Atelier kann in jeder Etage errichtet werden 
und jedes Wohnzimmer, das genügend Seiten- 
licht hat, ist als photographische Werkstatt zu 
verwenden. Ausserdem ist aber auch eine voll- 
ständige Ausnutzung der Räume möglich; denn 
der Kameraraum kann teilweise als Laboratorium 
abgeteilt und der Aufnahmeraum eventuell als 
Umkleidezimmer verwendet werden, indem er 





durch einen Vorhang vor die Glasscheibe vom 
Kameraraum getrennt wird. Durch eine solche 
Placierung des Ateliers und Ausnutzung der 
Räume werden natürlich bei der Einrichtung 
erhebliche Kosten gespart. 

Noch grösser sind selbstverständlich die Vor- 
züge, welche aus der Anwendung der Spiegel- 
einrichtung bei der Aufnahme resultieren. Der 
Operateur kann in dem Schwarzspiegel jede 
Lichtwirkung genauer beobachten als am Modell 
selbst, denn das Spiegelbild zeigt ja gewisser- 
massen ein Diapositiv. Dem Photographen, der 
sich des bisher nur von Malern benutzten 
Schwarzspiegels bedient, wird das Arbeiten 
wesentlich erleichtert. Die Assistenten sind für 
die aufzunehmende Person völlig unsichtbar, so 


Sprünge 


dass sie ihre Arbeit völlig unbeobachtet aus- 
führen können. 

Ein am häufigsten gegen das Schwarzspiegel- 
Atelier erhobener Einwand besteht darin, dass 
durch die Spiegelglasscheibe eine Strahlen- 
brechung eintreten müsse, die dann eine, wenn 
auch geringe Verzeichnung zur Folge habe. Diese 
Vermutung ist jedoch unrichtig, wie sich bei 
näherer Betrachtung der Scheibe ergibt. Nehmen 
wir z.B. einen Bleistift und halten diesen gegen 
die Scheibe, so werden wir bemerken, dass das 
Spiegelbild desselben unmittelbar da beginnt, 
wo der Bleistift an die Scheibe an- 
gelegt ist. Bei jedem anderen hinter- 
legten Spiegel werden wir jedoch be- 
merken, dass zwischen dem Bleistift und 
dessen Spiegelbild ein Abstand in der 
Stärke des Glases vorhanden ist. Der 
Unterschied beruht hier auf der rück- 
wärtigen Fläche, welche sonst als Schicht- 
träger dient, verschwindet dagegen hier 
vollständig. 

Da der Dunkelraum kein eigenes 
Licht hat und auch keine Reflektoren 
vorbanden sind, welche das durch die 
Scheibe eindringende Licht zurückwerfen 
könnten, ist natürlich eine Strahlen- 
brechung ausgeschlossen. Eine weitere 
Unannehmlichkeit, dass der Gegenstand 
der Aufnahme unmittelbar vor dem 
Spiegel aufgestellt werden musste, wurde 
von dem Erfinder behoben, indem er 
die Scheibe beweglich machte. Sie kanı 
längs der Zwischenwand verschoben, sowie un 
die eigene Achse von rechts nach links as 
auch von oben nach unten gedreht werden. Da- 
mit wird erzielt, dass die Modelle an jedem 
Platz im Atelier photographiert werden können. 

Neben den mannigfachen Anwendungsmög- 
lichkeiten hat das Isersche Schwarzspiegel- 
Atelier sicherlich den einen Vorzug, dem Publikum 
eine neue Art der photographischen Aufnahme 
zu bieten. Ausserdem ist das ganze Spiegel- 
atelier in Verbindung mit einer entsprechenden 
Kunstlichtquelle in jedem Wohnzimmer aufzu- 
stellen. Jedenfalls wird auch von seiten des 
Erfinders etwas geschehen, um den Photo- 
graphen die Ateliereinrichtung bequemer wie 
bisher zugänglich zu machen. 


im Lack. 


Von Raphael Ed. Liesegang. (Neurologisches Institut, Frankfurt a. M., Direktor L. Edinger.) 


Es war möglich, dass die einzelnen Bestand- 
teile der Entwicklerlösung nicht gleich rasch in 
die Bromsilbergelatineschicht eindringen würden. 
Glasröhrchen, die mit flüssiger Emulsion gefüllt 
und nach deren Erstarren in eine Entwickler- 
lösung gestellt wurden, bestätigten die Vermutung. 


[Nachdruck verboten.) 
Aber es konnte sein, dass sich die trockene 
Emulsion noch anders verhielt. In den Glas- 
röhren konnte die Emulsion aber nicht zum 
Trocknen gebracht werden, ohne dass Räume 
darin freiwurden, in denen sich die Lösung anders 
als durch Diffusion vorwärtsbewegte. Es musste 
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deshalb eine andere Untersuchungsmethode aus- 
gearbeitet werden. Bei den Vorversuchen hier- 
mit zeigten sich einige Erscheinungen, welche 
eine Aufklärung darüber geben können, wie 
jene eigenartig geformten Sprünge auf nass ge- 
wordenen lackierten Negativen entstehen können, 
auf welche Hinterberger vor einigen Jahren 
aufmerksam gemacht bat. 

Glasplatten, die mit einer dünnen trockenen 
Gelatineschicht bedeckt waren, wurden mit einer 
Kollodiumlösung übergossen und trocknen ge- 
lassen. War der Aetheralkohol ganz verdunstet, 
was wenigstens eine Woche dauert, so war die 
Gelatineschicht vollkommen gegen wässerige 
Lösungen geschützt. Durchschnitt man an einer 
Stelle die Kollodiumhaut und legte die Platte 
dann in eine wässerige Lösung, so diffundierte 
von dem Einschnitt aus das Wasser und eventuell 
auch die darin gelösten Stoffe seitwärts in die 
Gelatine herein. Was sich also normalerweise 
bei der Entwicklung einer Trockenplatte in der 
Richtung von oben nach unten abspielt, konnte 
hier in jedem Stadium genau verfolgt werden, 
weil es sich in der Ebene fortpflanzte. 

Drang von einem solchen Spalt aus eine 
wässerige Lösung von Methylenblau oder von 
doppeltchromsaurem Kali in die Gelatine, so 
war jedesmal zu beobachten, dass die Färbung 
sich an der Spitze des Spaltes sehr viel weniger 
weit erstreckte als an dessen beiden Seiten. 
Ging sie z. B. an letzteren nach einigen Tagen 
dmm weit, so erreichte sie an der Spitze nur 
3 mm. Drang reines Wasser ein, so konnte 
die gleiche Erscheinung an der Quellung der 
Gelatine beobachtet werden. 

Diese Quellungsversuche gaben die Erklärung: 


Das Wasser sucht natürlich nach allen Seiten 
mit gleicher Schnelligkeit vorzudringen, aber es 
wird daran an den Spitzen stärker gehindert 
als an den Seiten des Strichs. Und zwar des- 
halb, weil die Gelatine an den Spitzen weniger 
leicht quill. Die Kollodiumhaut gibt dort der 
Spannung weniger leicht nach als an den Seiten. 

Hat die Lackschicht eines Negativs einen 
selbst weniger als nadelstichgrossen Defekt, so 
kann von hier aus aufgebrachtes Wasser seit- 
wärts eindringen. An entsprechenden Versuchen 
mit Kollodium wurde gesehen, wie ausserordent- 
lich langsam dies geht. Hier aber schreitet der 
Prozess nach einer Weile in einem sehr viel 
rascheren Tempo fort und das Wasser rückt nicht 
immer langsamer, sondern immer rascher vor. 

Der Unterschied liegt darin, dass die Kollo- 
diumhaut als solche intakt bleibt, wenn die 
Gelatine sich darunter durch Quellung hebt. 
Die für eine solche Beanspruchung nicht ein- 
gerichtete Harzschicht bekommt dagegen einen 
Einriss, wenn die Quellung von dem Mittel- 
punkt aus ein wenig fortgeschritten ist. Der 
Riss bildet eine neue Eingangspforte für das 
Wasser, die Gelatine quillt weiter, neue Risse 
bilden sich, usw. — Da die Quellung regel- 
mässig unter steter Beibehaltung der Kreisform 
fortschreitet, ist es verständlich, dass die Risse 
sich in regelmässiger konzentrischer und radiärer 
Anordnung bilden. 

Die Erscheinung hat auch jenseits der Grenzen 
der Photographie Bedeutung. Es liegt hier ge- 
wissermassen eine mechanische Katalyse vor: 
Ein Mechanisches, welches durch die erste kleine 
Quellung ausgelöst wird, ermöglicht einen raschen 
Fortschritt der Quellung. 


— nn 


Vereinsnashriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Thüringer Photographen -Bund. 
Unsere diesjährige Herbstversammlung, welche die 
44. Versammlung unseres Bundes ist, findet 
Dienstag, den 1l., und Mittwoch, den 12. Oktbr., 
in Ilmenau, 
im Hotel „Sächsischer Hof‘, Poststrasse, statt. 
Programm: 
Dienstag, den 11. Oktober: 
12 Uhr: Vorstandssitzung im Hotel „Sächsischer 


Hof“. 
12!/, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbet. 


2 Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. Nach- 
dem Gruppenaufnahme. 
Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung (im „Sächsischen Hof‘), 
Abends 8 Uhr: Lichtbildervortrag des Kollegen 
Eduard Blum- Berlin über „Amerikafahrt‘“, 
mit heiteren Versen. Hierauf Kommers. 


Mittwoch, den 12. Oktober: 

Spaziergang in den herrlichen Wäldern bei 
Ilmenau und Ausflug nach Gabelbach und 
zum altberühmten Goethe. Häuschen („Ueber 
allen Wipfeln ist Ruh... .“) 


Tagesordnung: 

1. Mitteilungen der Eingänge. _ 

2. Berichte über die Stuttgarter Tagung des C. V. 

3. Vortrag des Kollegen A. Rudolph-Erfurt über 
Meisterkursus. 

4. Wahl zweier Kassenrevisoren. 

5 Vortrag des Kollegen Eduard Blum-Berlin: 
„Ueber Amerika und amerikanische 
Photographie“, unter Vorlage amerikanischer 
Bilder und sonstigen Materials. 

6. Verschiedenes und Fragekasten. 

Erfurt, im September ıgıo. 


Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 
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Wir laden unsere Kollegen zu unserer diesjährigen 
Herbstversammlung freundlichst ein. Gerade im Herbst 
bietet der Thüringer Wald grosse Schönheiten, und 
Ilmenau mit den nahen Goethe-Stätten ist stets ein 
ganz besonderer Anziehungspunkt. Hierzu noch die 
beiden jedenfalls hochinteressanten Blumschen Vor- 
träge, veranlassen gewiss recht viele liebe Kollegen 
und stets in unserem Bunde willkommene Gäste, nach 


Ilmenau zu eilen. 
IL It 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Protokoll der Hauptversammlung 
am 8 und 9. August ıgıo in Altona, 
„Hotel Kaiserhof.“ 


Am Montag, den 8. August, gegen Abend, hatten 
sich vor der offiziellen Zusammenkunft mit den Kollegen 
und deren Damen von der Photographischen Vereinigung 
Hamburg-Altona (E. V.), die Herren Schlegel und 
Schallenberg vom Central-Verband und die Herren 
Urbahns, Rompel und Stiegler von unserem Ver- 
ein zu einer ausgiebigen Vorbesprechung zusammen- 
getan, die vor allem es ermöglichen sollte, unnötige 
Schärfen in der Hauptversammlung zu vermeiden, 
eventuell zu verhindern, und es ist auch nur dieser 
Vorbesprechung zuzuschreiben, dass am anderen Tage 
in ruhiger und sachlicher Form die Angelegenheit er- 
ledigt wurde. 


Im Nebensaal hatten sich inzwischen eine Anzahl 
Hamburg- Altonaer Kollegen mit Damen und Mit- 
glieder unseres Vereins eingestellt, die nach unserer 
Ankunft von Kollegen Rompel in herzlichster Weise 
begrüsst wurden, mit denen wir zusammen einige 
Stunden in vergnügter Stimmung verblieben. 

Am Dienstag gegen 9!/; Uhr konnte unser Vor- 
sitzender Urbahns die Versammlung eröffnen. Er 
begrüsst die Erschienenen, insonderheit die Herren 
Schiegel-Dresden, Zinne-Bremen und Schallen- 
berg-Hamburg, und erteilt vor Verlesung des Proto- 
kolls Herrn Schlegel das Wort. Dieser überbringt 
die Grüsse des Central-Verbandes und des Sächsischen 
Photographen - Bundes, im letzteren stehe immer noch 
die zahlreiche Beteiligung der Kollegen von der Water- 
kant an dem Photographentage in allerbester Erinnerung. 
Sodann dankt Herr Schlegel dem Vorstand unseres 
Vereins, dass es ihm, als einen Vertreter des C. V. die 
Teilnahme an der Wanderversammlung gestattet, er 
bittet, dass wir unsere Ansichten sachlich auseinander- 
setzen wollen, ohne alle persönlichen Spitzfindigkeiten. 
Auf alle Fälle sollten wir die Ansichten des anderen 
Teiles, auch wenn es uns nicht gelingen sollte, ihn zu 
unserer Meinung zu bekehren, als vollberechtigt achten 
und anerkennen. Sodann wird vom Schriftführer das 
Protokoll verlesen und ohne Einspruch von der Ver- 
sammlung genehmigt. Den Bericht des Vorstandes 
gibt der Schriftführer, unser Kollege Giesler seinen 
Kassenbericht. 

Eine geraume Zeit nehmen die Vorstandswahlen 
in Anspruch, da sowohl der I. Vorsitzende Herr Ur- 


bahns und der Schriftführer Stiegler erklärten, ihre 
Aemter nicht mehr weiter führen zu wollen. Es gelingt 
der Versammlung nicht, den ersteren zur Wiederannahme 
seines Amtes zu veranlassen, und tritt an seine Stelle 
Kollege Mertens- Rendsburg, Urbahns nimmt die 
Wahl als II. Vorsitzender an, Stiegler lässt sich 
bereden, noch einmal das Amt des Schrift- und Ge- 
schäftsführer zu übernehmen, Kollege Frölich bleibt 
II. Beisitzender. Als Kassenprüfer werden die Kollegen 
Rompel und Minet gewählt. Wer nun weiss, in 
welch vorzüglicher Weise unser Schatzmeister Giesler 
seines Amtes waltet, der wird sich auch nicht wundern, 
dass die Kassenprüfer am Abend nach eingehendster 
Prüfung erklärten, wir haben die Kasse in bester Ord- 
nung befunden und bitten, dem Schatzmeister Ent- 
lastung zu erteilen, was geschieht. 

In recht ausführlicher Weise erstattet Kollege 
Rompel den Bericht über die Tagung des C.V. in 
Stuttgart. Da inzwischen schon allen Mitgliedern 
durch das Protokoll des C.V. selbst der Verlauf der 
Tagung bekannt geworden, erübrigt sich hier noch 
eine Wiederholung. 


Zu Punkt 5 unserer Tagesordnung: Soll unser 
Verein auch fernerhin noch im C. V. und N. W.D. Ph.-B. 
sein? erhält zuerst Stiegler das Wort, welcher noch- 
mals auseinandersetzt, welche Gründe ihn veranlasst, 
dem Verein den Austritt aus dem C. V. zu empfehlen. 
Den Austritt empfehlen ausserdem auch noch Rompel 
und Kindermann. Herr Schlegel gibt unum- 
wunden zu, dass der von Stiegler gemachte Vorwul 
durchaus gerechtfertigt ist, setzt auch die Gründe 
auseinander, die den Vorstand des C. V. seinerzeit 
veranlassten, derartig vorzugehen; er hält es aber # 
Anbetracht der grossen Gesamtinteressen nicht für es 
pfehlenswert, wenn der Schleswig- Holsteinische Phols 
graphen-Verein aus dem C.V. austreten würde, dankt 
nochmals dem Vorstand für die Bereitwilligkeit, ihn au 
den Verhandlungen teilnehmen zu lassen, und dem An- 
tragsteller, dass er in so ruhiger und streng sachlicher 
Weise seinen Antrag begründet, bittet sodann noch die 
Versammlung, bei der Abstimmung nach eigener Meinung 
zu entscheiden. Für den Verbleib im C. V. sprechen 
noch einige Kollegen. Herr Zinne- Bremen überbringt 
die Grüsse des N. W.D. Ph.-B., insbesondere von dessen 
Vorsitzenden Grienwaldt, welcher alle Teilnehmer 
herzlichst grüssen lässt und der Tagung guten Verlauf 
wünscht. Von einigen Kollegen war der Meinung 
Ausdruck gegeben, dass es doch nicht notwendig sei, 
neben dem C, V. noch dem N. W. D. Ph. - B. anzugehören, 
da hierdurch eine Erhöhung unseres Jahresbeitrages 
notwendig würde, von verschiedenen Reänern wird er- 
klärt, dass aber doch die Bestrebungen des N. W. D. Ph.-B. 
ganz andere seien wie die desC. V., und es sich empfeble, 
im Bund zu bleiben. Da nun der Standpunkt des 
Vereins über beide Verbände geklärt erscheint, vef- 
lassen die Herren Schlegel, Zinne und Schallen- 
berg das Lokal, um bei der Abstimmung nicht zu- 
gegen zu sein. Zuerst entscheidet die Stimmenmehr- 
heit fär den Verbleib im C. V., sodann auch Stimmen- 
mehrheit für den Verbleib im N.W.D.Ph.-B. Nach 
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Wiedererscheinen der drei Herren dankt Herr Schlegel 
der Versammlung, die sich im Interesse des Ganzen 
für den Verbleib im C.V. entschieden. 


Zu Punkt 6. Antrag des Vorstandes auf Erhöhung 
des Jahresbeitrages. Wie ja allen Mitgliedern selbst 
bekannt, erhebt unser Verein einen Jahresbeitrag von 
ı2 Mk., liefert seinen Mitgliedern dafür das ‚Atelier des 
Photographen“ und bezahlt 5 Mk. an den C.V. und 
den N. W.D.Ph.-B., so dass also die Kasse des Vereins 
pro Mitglied noch ı Mk, zuzahlen muss. Wenn auch 
die Kassenverhältnisse unseres Vereins sehr ausge- 
zeichnete sind, so empfiehlt es sich doch nicht, den 
Kassenbestand im Laufe der Jahre auf diese Art und 
Weise aufzuzehren, sondern beizeiten an die Erhöhung 
unseres Jahresbeitrages zu denken. Die Erhöhung 
des Beitrages wird aber schliesslich noch bis zum 
nächsten Jahre hinausgeschoben, und sollen bis dahin 
die Kosten aus der Kasse bestritten werden. Der Vor- 
trag unseres Kollegen Rompel soll nach unserer Rück- 
kehr von der Elibfahrt gehalten werden. 

Der Schriftführer gibt noch Eingänge bekannt, 
verliest unter anderem auch einen Brief der Vorstände 
des Deutschen Photographen - Vereins und des Siüd- 
deutschen Photographen-Vereins. Da aber unser Verein 
soeben beschlossen, dem C. V. auch fernerhin noch an- 
zugehören, ist es ausgeschlossen, dass unser Verein 
seine Unterschrift zu diesem Schreiben geben kann. 

An Zeitschriften lagen aus: je einige Nummern des 

„Photographischen Wochenblattes“, der ‚Deutschen 
Photegraphen -Zeitung“, das „Jahrbuch der Lehr- und 
Versuchsanstalt für Photographie“ usw. in München, 
einige Prospekte vom „Lexikon für Photographie und 
Reproduktionstechnik “, Empfehlungen vom Jupiter- 
Kunstlichtatelier, von den Gevaertwerken Berlin, das 
neueste Untergrundstoffmusterbuch Nr. 5, die neuen 
Satzungen der Photographischen Vereinigung Ham- 
burg-Altona (E.V.), vom Reichsverband der Photo- 
graphen - Genossenschaften Oesterreichs Einladung zur 
Tagung in Brünn vom 14. bis 17. Juni, von Carl Zeiss- 
Jena Preisliste ıgıo, und schliesslich noch eine ganze 
Anzahl von Tagesordnungen verschiedener Vereine. 

Sowohl den Gevaertwerken, wie unserem Ehren- 
mitgliede Dührkoop, hatten wir es zu verdanken, 
dass eine so mustergültige Ausstellung von Photo- 
graphien den Teilnehmern unserer Versammlung vor- 
geführt werden konnte. Kollege Dührkoop brachte 
amerikanische Sachen, deren eigener Reiz bestechend 
war. Auch die Kodak- Kompagnie hatte es sich nicht 
nehmen lassen, einige der neuesten Hilfsmaschinen auf 
dem Gebiete der Photographie vorzuführen. Allen 
denen, die an dem guten Gelingen der Versammlung 
beigetragen, sei auch noch an dieser Stelle herzlichst 
gedankt. 

Um ı'/, Uhr schliesst der Vorsitzende die Versamm- 
lung; wir begeben uns zum gemeinsamen Frühstück in 
den Nebensaal, und nach diesem in schneller Fahrt 
mit der elektrischen Bahn zu der Barkasse, die von 
Herrn Rompel zu einer Fahrt durch Hamburgs Hafen- 
anlagen bestellt worden war. Die reichlich zweistündige 
Fahrt konnte uns einen kleinen Einblick in das grosse 


kaufmännische Leben Hamburgs geben, uns zeigen 
einen wie grossen Unternehmungsgeist der Hamburger 
hat. Welch überwältigenden Eindruck dürften wohl 
die Hafenanlagen mit den grossen Dampfern, stolzen 
Seglern und den vielen kleinen Barkassen auf einen 
Binnenländer machen, dem zum ersten Mal es ver- 
gönnt ist, Hamburgs Hafen sehen zu dürfen. 

Viel zu schnell verging die herrliche Fahrt, nur 
noch kurze Zeit verblieb uns für die Kaffeetafel im 
„Cafe der St. Pauli-Landungsbrücken “. Auch hier am 
Elbstrom konnten wir uns nicht genug des Sehens 
tun, immer wieder fesselte uns der Anblick des so 
selten Geschauten. Herrn Rompel, der die schöne 
Fahrt geleitet, sprechen wir nochmals vielen Dank aus; 
es muss aufgebrochen werden, wir sollen doch noch 
den Vortrag Rompels: „Vergrösserungen obne Positiv- 
retouche‘“ nach eigener Methode hören, darum nach 
Altona zurück. Durch eine ganze Anzahl von Vorlagen 
des zu vergrössernden Bildes und der Vergrösserung 
selbst war es dem Vortragenden möglich, uns zu zeigen, 
wie er eine Vergrösserung gemacht haben will. Diese 
Vergrösserungen konnten und mussten den Eindruck 
erwecken: „die gefallen dem Besteller‘, das ist eine 
Arbeit, an der Lust und Liebe verwendet und nicht 
geschäftsmässig hergestellt. „Vieler Jahre hat es be- 
durft‘, so sagte uns Kollege Rompel, „ehe ich so weit 
gekommen, aber heute lohnt sich auch meine Methode; 
ich empfehle Ihnen, ebenfalls so zu beginnen; wenn 
der Anfang auch schwer, nur Geduld und Ausdauer 
bringen auch Ihnen Erfolg.“‘ Reicher Beifall belohnt 
den Sprecher, es wurde ihm sowohl von Herrn Schlegel, 
wie auch von unserem Vorsitzenden der Dank von 
uns allen ausgesprochen. Noch einige Stunden ver- 
blieben wir in angenehmem Gespräch, dann aber 
brachten uns die Züge in die verschiedensten Richtungen 
unseres Schleswig-Holsteinischen Landes. 


Ferd. Urbahns, Otto Stiegler, 
I. Vorsitzender. Schriftfährer. 


Ateliernaehriehten. 
Charlottenburg. Das Atelier Columbus wurde 
Wilmersdorfer Strasse 69 eröffnet. 
Gebweiler. Herr Richard Reisewitz hat das 
Atelier von Herrn Gustav Burner, Spitalmühlgasse 2, 


erworben. 
u 10°C 2 ze) 


Kleine Mitteilungen. 
— Eine Streitfrage des Urheberrechts. Der. 
8 ı8, Abs. 2, des Urheberrechtsgesetzes vom 9. Januar 


1907 bestimmt, dass es bei Bildnissen von Personen 


dem Besteller und dessen Rechtsnachfolger gestattet 
ist, soweit nicht ein anderes vereinbart wurde, das 
Werk zu vervielfältigen, es handelt sich also um das 
sogen. Bestellerrecht, zweifellos eine der für den Photo- 
graphen wichtigsten Bestimmungen. Gerade bei der 
Agitation für das neue Gesetz hat insbesondere der Rechts- 
schutzverband Deutscher Photographen sein Möglichstes 
getan, um in bezug auf diesen Punkt die Interessen 
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der Photographen zu wahren. Dass uns dies seinerzeit 
gelungen ist, wurde und wird auch heute noch von 
den juristischen Autoritäten anerkannt (Allfeld, Kom- 
mentar zum Gesetz, betreffend das Urheberrecht an 
Werken der blidenden Künste und der Photographie). 
Ist es doch, was vielfach immer noch nicht begriffen 
wird, unseren Bemühungen sogar gelungen, es durch- 
zusetzen, dass die Photographie als Produkt einer 
Arbeitsleistung geschützt ist, gleichviel ob diese höheren 
oder niedrigeren Ranges ist, ob sie auf technischem 
oder zum Teil geistigem, künstlerischem Gebiete liegt, 
Kopfschüttelnd wird es sogar auch heute noch von 
einzelnen Juristen bestaunt, dass sich Leute gefunden 
haben, die etwas Derartiges wie das Urheberrecht des 
Photographen zu positivem Recht machten. Alle For- 
derungen, die wir seinerzeit stellten, sind allerdings 
nicht berücksichtigt worden, und in der Begründung 
des $ ı8 wird auch ausdrücklich gesagt: „Der aus den 
Kreisen der Berufsphotographen laut gewordene Wunsch, 
dem Besteller eines photographischen Bildnisses ein 
selbständiges Vervielfältigungsrecht zu versagen, konnte 
nicht berücksichtigt werden. Allerdings lässt sich nicht 
verkennen, dass die gewerbsmässige Nachbildung von 
photographischen Bildnissen allmählich einen grossen 
Umfang angenommen hat, wodurch denjenigen Photo- 
graphen, welche die Originalaufnahme bewirken und 
bei der Bemessung des Preises die Wahrscheinlichkeit 
von Nachbestellungen in Rechnung zu stellen pflegen, 
eine empfindliche Konkurrenz bereitet wird. Auf der 
anderen Seite hat aber der Besteller ein natürliches 
Interesse an der freien Verfügung über das ihm ge- 
lieferte photographische Bildnis, und es geht nicht au 
ihn an die Zustimmung des Verfertigers zu binden, 
wenn er aus persönlichen oder sachlichen Gründen die 
Vervielfältigung einem anderen zu übertragen wünscht.‘ 


Dann wird aber weiter ausgeführt: „Uebrigens hat 
nach anderer Richtung hin die rechtliche Stellung des 
Photographen eine wesentliche Verstärkung erfahren, 
da ihm im Entwurfe im Gegensatz zum geltenden 
Recht bei bestellten Bildnissen das Urheberrecht ver- 
bleibt, so würde künftig die Vervielfältigung — ab- 
gesehen von dem Fall des $ ı8, Abs, 2 — und die ge- 
werbsmässige Verbreitung des Bildnisses von seiner 
Einwilligung abhängig sein. Auch ist ihm im Gegen- 
satz zum geltenden Recht die Möglichkeit gegeben, 
das Bildnis durch Vervielfältigung und Verbreitung zu 
verwerten, wenn ein Verbietungsrecht des Abgebildeten 
nicht entgegensteht.‘ 

Aus dieser Begründung geht nun meines Erachtens 
klar hervor, dass bei bestellten Bildnissen dem Be- 
steller nur das Recht zur Vervielfältigung, nicht aber 
das Recht zur gewerbsmässigen Verbreitung verbleibt, 
eine Ansicht, die ich wiederholt ausführlich begründet 
habe!). Professor Bruno Meyer ist dagegen anderer 
Ansicht, wie aus seinen Ausführungen in Nr. 5ı des 
„Photograph‘“ hervorgeht. Auf die Einzelheiten seiner 
Ausführungen vom juristischen Standpunkte aus näher 
einzugehen, behalte ich mir an anderer Stelle vor. 


1) „Photogr. Chronik“ ıgıo, Nr. gı. 


Dass ich aber mit meiner Ansicht nicht allein stehe, 
sondern dass diese von bekannten Autoritäten geteilt 


- wird, beweisen die Ausführungen aller massgebenden 


Kommentatoren, so z. B. von Professor Dr. Osterrieth 
in „Kunst und Recht‘'!). 

Wenn man nun auch über die Zweckmässigkeit der 
fraglichen Gesetzesbestimmung verschiedener Meinung 
sein kann, so darf es doch auf keinen Fall verkannt 
werden, dass es sich hierbei unstreitig um eine der 
wichtigsten Bestimmungen handelt, die das Gesetz für 
den Photographen aufweist. Denn würde ihm diese 
gewerbliche Ausnutzung seines Urheberrechts nicht zu- 
stehen, so würde das eine schwere Schädigung be 
deuten. Abgesehen von allen akademischen Brörte 
rungen muss daher auf das nachdrücklichste immer 
wieder betont werden, dass es, wie aus dem Gesetze 
material hervorgeht, ganz unzweifelhaft die Absicht 
des Gesetzgebers ist, dass dem Urheber eines Bildes 
das Recht der gewerbsmässigen Verbreitung immer 
dann verbleibt, wenn nicht das Gegenteil besonden 
vereinbart wurde oder aber aus den Umständen zu 
entnehmen ist. Fritz Hansen. 


— Das Verhältnis zwischen Prinzipal und 
Angestellten in der Schweiz wird mangels be 
sonderer Vereinbarung durch die Artikel 338 bis 39 
des Obligationenrechts über den Dienstvertrag (Bunde- 
gesetz über das Obligationenrecht vom 14. Brachmons! 
[Juni] 1881 in der amtlichen Sammlung der Bunde 
gesetze und Verordnungen der schweizerischen Bid. 
genossenschaft, 5. Band, neue Folge, S.635 bis 84) 
geregelt. Danach erfolgt Auflösung des Dienstverbilt 
nisses, das nicht auf eine bestimmte Zeitdaner di 
gangen wurde, durch Kündigung in den gesetzlide 
oder ortsüblichen Fristen. Bestehen darüber ie® 
Platzusancen, so kann der Dienstvertrag auf da Ib 
lauf je eines Kalendervierteljahres (31. März, 30 jü 
30. September, 31. Dezember) aufgehoben werden, abe 
unter Einhaltung einer vorangehenden, mindestens 
sechswöchentlichen Kündigungsfrist. Fällt der Anfang 
des Dienstverhältnisses nicht mit dem (Quartalanfang 
zusammen, so kann zum erstenmal auf das Ende de 
nächstfolgenden Kalendervierteljahres gekündigt "e- 
den. Vertragliche Abänderungen der Kündigungr 
fristen sind zulässig, müssen aber von dem bewies 
werden, der sie behauptet. Wird ein auf Jahresirst 
oder bestimmte kürzere Zeitdauer eingegangenes Dienst 
verhältnis nach Ablauf der Dienstzeit von beiden Teilen 
ohne Widerspruch oder Rechtsverwahrung fortgesetzt, 
so gilt der Vertrag als für die bisherige Zeitdauer er 
neuert, bei längerer Vertragsdauer jedenfalls für ı Jahr. 
Hat der Auflösung des Vertrages nach Vereinbarudg 
oder Ortsgebrauch eine Kündigung vorauszugehen, ® 
gilt die beiderseitige Unterlassung derselben als Er 
neuerung des bisherigen Vertrages. 

Aus wichtigen Gründen, über deren Vorhandene 
der Richter nach freien Ermessen entscheidet, ka 
die Aufhebung des Dienstvertrages vor Ablauf de 
Dienstzeit von jedem Teile verlangt (d. h. sofort rt 


ı) „Photogr. Chronik“ ıgıo, Nr. 53. 












genommen und nachher gerechtfertigt) werden. Liegen 
diese Gründe im vertragswidrigen Verhalten des einen 
Teils, so hat dieser vollen Schadenersatz zu leisten. 
Eine vorzeitige Auflösung des Dienstvertrages ist nach 
bundesgerichtlicher Rechtsprechung überall da gerecht- 
fertigt, wo die wesentlichen Voraussetzungen persön- 
lichher oder sachlicher Art, unter welchen der Vertrag 
albbgeschlossen wurde, sich als hinfällig erwiesen. B. 


LI 


Beriehtigung. 

Der in dem Artikel: „Eine neue Erfindung “ (Nr. 77 
dieser Zeitschrift) genannte Herr Trommer heisst 
nicht Fritz, sondern Franz Trommer und hat seinen 
Wohnsitz nach Lausigk i. Sachsen verlegt. Interessenten 
werden gebeten, sich gefälligst dorthin zu wenden. 
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Eingesandt. 
An den 
Deutschen Handwerks- und Gewerbekammertag 
Hannover. 
Gr. Aegidienstrasse 34. 


Laut Beschluss der Bundessitzung des Nordwest- 
deutschen Photographen-Bundes E.V. vom 30. August 
ıgıo in Braunschweig ist eine bei der Bremer Gewerbe- 
kammer eingeführte Neuerung in der Ueberwachung 
der Ausbildung der Photographenlehrlinge allen deut- 
schen Gewerbe- und Handwerkskammern zwecks Ein- 
heitlichkeit zur Annahme und Einführung zu em- 


pfehlen. 
Die neue Vorschrift der Kammer lautet: 
Gewerbekammer 
Bremen. Bremen, den 13. Juli ıgıo. 
J.- Nr. 3452. 


Die Beauftragten der Gewerbekammer, in Ver- 
bindung mit den Mitgliedern des Gehilfenprüfungs- 
ausschusses, haben beantragt, dass zwecks voll- 
kommenerer Wahrnehmung ihrer Ueberwachungs- 
pflicht und besserer Orientierung über den einzelnen 
Prüfling in Zukunft, wie folgt verfahren werden 
möchte. 

Jeder Lehrling hat nach Anweisung seines Lehr- 
herrn jährlich eine Probearbeit zu liefern. Dieselbe 
ist bis zum ı. Oktober an den Vorsitzenden des 
Vereins Bremer Fachphotographen, Herrn A. Grien- 
waldt, Am Wall 86, einzureichen. Es soll dabei 
den Lehrherren durchaus überlassen bleiben, anzu- 
ordnen, auf welchem Gebiet der Lehrling gemäss 
seinem Ausbildungsgang die Probearbeit leistet. Sie 
soll aus zwölf Bildern bestehen, in Frage kommen: 
Retoucheproben (negativ oder positiv), Kopierproben, 
- eigene Landschafts- oder Porträtaufnahmen usw. je 
nachdem, auf welchem Gebiet der Lehrling besonders 
unterwiesen ist. Diese Probearbeiten werden auf- 
bewahrt und bei der späteren Gehilfenprüfung mit 
vorgelegt. (Die praktische Gehilfenpräfung besteht 
aus zwölf selbstgefertigten Aufnahmen bis zu 13:18 
Grösse inkl. eines unretouchierten und eines re- 
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touchierten Abdrucks, ferner aus einer Vergrösserung 
13:18 nach gegebener Vorlage, und einer Vergrösse- 
rung nach eigener Wahl in Grösse 18:24.) 

Wir ersuchen hiernach zu verfahren und die ge- 
wünschten Probearbeiten Ihres Lehrlings mit Auf- 
schrift seines Namens bis zum ı. Oktober an Herrn 
Grienwaldt einzureichen. 


Die Gewerbekammer. 
An lL.A.: Dr. Michaelis. 
sämtliche Inhaber von Erster Konsulent. 
Photographenbetrieben 
im Bremer Staats- 
gebiet. 


Begründung: Zunächst ist aus der mehrfachen 
Vorlage von Arbeiten des Lehrlings dessen Werdegang 
als das Wichtigste für den Prüfungsausschuss festzu- 
stellen. Die Schwäche in einem der verschiedenen 
Fächer des photographischen Gewerbes würde auffallen 
und sich im dritten Jahre nachholen lassen. Der Lehr- 
ling ist dem Prüfungsausschuss bei Ablegung der 
Prüfung kein gänzlich Unbekannter mehr, was den 
Gang der Verhandlungen beiderseitig nur zu erleichtern 
vermag. Die Beauftragten des Lehrlingswesens ver- 
mögen an Hand der Vorlagen, sowohl dem Lehrherrn 
wie Lehrling passende Ratschläge zu erteilen. Es liegt 
schliesslich im Interesse unseres Gewerbes, die Bestim- 
mungen über das Prüfungswesen nach Möglichkeit ein- 
heitlich zu gestalten, weshalb der N. W. D. Ph.-B. Vor- 
stehendes zum Beschluss erhob. Wir ersuchen, diese 
Empfehlung zur Besprechung auf die Tagesordnung 
der kommenden Sitzung zu stellen, und bemerken, 
dass die Herren Dr. Michaelis und Grienwaldt als 
Referenten sich zur Verfügung halten. 

Bremen, im September 1910. 

Grienwalät-Bremen, 
Vorsitzender des Bundes, 


eng 


Büehersechau. 

Kaufmännisches Handbuch des Photo- 
graphen von Max Frank. Verlag von Wilhelm 
Knapp in Halle a.S. Preis: 8 Mk. 

Das uns vorliegende Buch füllt eine längst schmerz- 
lich empfundene Lücke in unserer photographischen 
Literatur aus. Die Kenntnis seines Inhaltes ist für 
jeden Photographen eine Notwendigkeit, wenn er sein 
Geschäft auf heute unentbehrlicher, kaufmännischer 
und ökonomischer Grundlage führen, vorwärtskommen 
und aus seinen Mühen und Arbeiten auch bei der 
obwaltenden schwierigen Lage in der Photographie 
noch Nutzen ziehen will. 

Der Verfasser, ein wohl überlegender, routinierter 
Geschäftsmann mit gründlichen kaufmännischen Kennt- 
nissen und vertraut mit den heutigen Verhältnissen 
will, wie er in der Einleitung sagt, den Photographen 
in seinem wirtschaftlichen Ringen unterstützen, indem 
er ihm Ratschläge erteilt, und diese sind nicht nur für 
grössere Betriebe, in welchen ohnedies zumeist kauf- 
männische Geschäftsführung eingeführt ist, zugeschnitten, 
sondern in der Hauptsache für mittlere und kleinere 
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Ateliers verwendbar und sollten in diesen gerade die 
meiste Beachtung finden. 

Das Buch zerfällt in sieben Hauptabschnitte, von 
deren Inhalt nur das Hauptsächlichste erwähnt sei: 
Der erste handelt von den Erfordernissen im inneren 
Betriebe als: Einteilung der Arbeit, Führung und In- 
standhaltung der notwendigen Bücher, Sparsamkeit im 
allgemeinen, ökonomischer Verbrauch des Materials 
usw. Der zweite Hauptteil hat das Verhältnis zum 
Publikum zum Gegenstand, die Behandlung der Kund- 
schaft, Abgabe und Berechnung von Probebildern, 
Zahlungsverhältnisse, er sagt uns ferner, was bei Ueber- 
nahme und Gründung eines Ateliers alles zu beob- 
achten usw. Der dritte Hauptteil berührt den Verkehr 
mit den Lieferanten, die richtige Einteilung der Be- 
stellungen an diese, Kreditverhältnisse, wie diese zu 
regeln und kaufmännische Gepflogenheiten. 

Einer der wichtigsten Abschnitte des Buches ist 
der vierte, welcher von der Berechnung des Umsatzes 
und Reingewinnes, der Geschäftsbilanz, Bemessung der 
Preise handelt. Das Verhältnis der Konkurrenz gegen- 
über und wie sich der Berufsphotograph dem Amateur 
gegenliber verhalten soll, bilden den Inhalt des fünften 
und sechsten Abschnittes. 

Die gesetzlichen Bestimmungen über Urheberrecht, 
Gewerbeordnung, die Lehrlings, Gehilfen- und Meister- 
prüfung, kaufmännische Korrespondenz, Wechselrecht, 
Postbestimmungen usw. sind im siebenten Hauptteil 
enthalten und bieten die grosse Annehmlichkeit, dass 
man alle einschläglichen gesetzlichen Vorschriften 
hübsch vereinigt vor sich hat und im Bedarfsfalle die 
einzelnen nicht erst zusammensuchen muss. 

Möge das Buch, welches so viel des Lehrreichen 
und Beherzigenswerten bietet, in Photographenkreisen 
die Beachtung finden, die es verdient, und gewiss wird 
jeder, der sich einmal mit dem Inhalt bekanntge- 
macht hat, es in kritischen Fällen immer wieder gern 
zur Hand nehmen, um sich darin Information zu holen. 

r. 


—.- 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 241. Herr R.G. in Schweden. Ich bitte 
um Mitteilung, wie man Kinematographenfilms kopieren 
kann, ohne die speziellen Einrichtungen, die im Gross- 
betriebe angewendet werden. 

Antwort su Frage 241. Es sind uns keine Ein- 
richtungen bekannt, um mit Sicherheit Films von einiger 
Länge ohne Führungsvorrichtung zu kopieren, da eine 
absolut gleichmässige Belichtung der einzelnen Bilder 
notwendig ist und sich dies nur mit den mechanischen 
Einrichtungen ermöglichen lässt. 

Frage 242. Herr A. Z. inA. Was ist die Ursache 
der Flecke auf dem eingesandten Bilde? Ich tue alles 
mögliche, um die Abdrücke gut auszuwässern, habe 
aber viel mit obengenanntem Fehler zu kämpfen. Wie 
kann ieh Abhilfe schaffen? 


Antwort su Frage 243. Die Flecke auf dem vor. 
liegenden Bilde kommen keineswegs vom schlechten 
Auswässern, im Gegenteil ist sehr wahrscheinlich de 
Neigung zur Fleckbildung, wie es bei vielen Zelloidin- 
papieren der Fall ist, durch übermässig langes Wässen 
erst hervorgerufen worden. . Zelloidinbilder sollen nie- 
mals länger als höchstens eine halbe Stunde in fliessen- 
dem Wasser wässern, wobei man nur dafür Sorge zu 
tragen hat, dass die Bilder sich nicht gegenseitig be 
rühren. 

Frage 243. Herr M._L. in K. 1. Welche Sorte 
Papier verwendet man zum Trockenklebeprozess? 

2. Wie wird der Klebstoff zusammengesetzt? Bitte 
um ein Rezept hierzu. | 

3. Wie soll der Klebstoff aufgestrichen werden? 

Antwort su Frage 243. ı. Für Kiebstoffpapie 
wird gutes, festes Seidenpapier (am besten japanischa 
Pflanzenfaserpapier) benutzt. 

Antwort 2. Der Klebstoff besteht aus folgender 
Lösung: Schellack 30 g, Mastix ı80 g, Alkohol 750 cem. 
Die fertige Lösung, deren Entstehung man durch vor- 
sichtiges -Erwärmen beschleunigen kann, lässt man 
einige Tage absetzen und filtriert vorsichtig vom 
Bodensatz. 

Antwort 3_ Das Papier wird zweckmässig gar 
nicht angestrichen, sondern in die Harzlösung ei 
getaucht und zum Trocknen aufgehängt. 
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Ausstellungen. 
Ort und Name | Dauer Adresse 

Brüssel. Weltausstellung. | April bis Leipzig 

November | Deutsch. 4 
IgIO. gewerbentil. 
Deutsch Bach 

geweheuus. 

Luxemburg. Inter | Oktober Ang. Grelet, 
nationale Photograph. 1910. Industrie, 
Ausstellung; veranstaltet Luxemburg, 
v. Photo-Club Luxem- Bahnbol 
bourgeoies. 

Kiew. Internationaler Sa- | Dezember | Nikolaj Petrow. 
lon für künstlerische IQIO. | Kiew (Rusl) 
Photographie. Mariinsko- Bla 

| gowestschens 
kaja Uliza 74 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo 
1911. graphische 
Gesellschaft, 
| Ausstellungs 
| komitee. 

Birmingham. Annual! Februar |The Horn. se 
Exhibition of the Bir-| ıgıı. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingbsm 
Society. Photographi 

Society Er 
| change 
dings 

New Streel, 

Birmingbat- 
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Rundsehau: 


— Das Tonen von Mattpapieren wird 
in einem Artikel im „Bulletin of Photography“ 


1910, S. 135, behandelt. Für blauschwarze 
Töne wird folgendes Bad empfohlen: 

Lösung A: 
Rhodanammonium . ..2..208, 
kristallisiertes Natriumsulfit . I, 
destilliertes Wasser . 1000 ccm. 

Lösung B: 

Chlorgold . . 1g, 
destilliertes Wasser . Ioo ccm. 


Zum Gebrauch mischt man 200 ccm von 
Lösung A mit ıo ccm Lösung B. Während 
des Tonens müssen die Bilder bewegt werden; 
sie nehmen erst einen rotbraunen, dann einen 
purpurroten und schliesslich den gewünschten 
blauschwarzen Ton an. Sodann wird etwa 
5 Minuten lang in Fixiernatronlösung 1:5 fixiert, 
in schwachem Alaunbad gehärtet und zum 
Schluss gründlich gewässert. Man achte be- 
sonders bei warmer Witterung darauf, dass die 
Lösungen genügend kalt sind. 

Braune Töne erzielt man mit dem gleichen 
Bad, indem man das Tonen früher unterbricht. 
Werden rote Töne gewünscht, so muss man 
ein Platinbad anwenden, da mit dem Goldbade 
ein ansprechendes Rot nicht zu erzielen ist. A. 


— Die Möglichkeit des Fixierens vor 
dem Entwickeln wurde bisher wohl kaum 
praktisch ausgenutzt, während sie allerdings für 
die Theorie der photographischen Vorgänge 
von grossem Interesse ist. Neuere Unter- 
suchungen, die V. Cr&emier in „Photo- Gazette“ 
1910, S. ı4ı, veröffentlicht, lassen erkennen, 
dass das Verfahren auch für die Praxis von 
Bedeutung werden kann. 

Verschiedene Autoren haben bereits fest- 
gestellt, dass Platten, die primär fixiert werden 
sollen, erheblich länger belichtet werden müssen, 
als dies bei gewöhnlicher Entwicklung nötig 
ist. Um diese Angabe nachzuprüfen, belichtete 
Cremier mehrere Platten verschieden lange 
unter einem Negativ, wobei er die eigentümliche 
Beobachtung machte, dass bei annähernd nor- 
maler Belichtung an Stelle des zu erwartenden 
Positivs wieder ein Negativ, also ein Bild von 


gleichem Charakter wie das Original entsteht. 
Ein Positiv entsteht beim Kopieren von einem 
Negativ erst dann, wenn etwa sechs- bis acht- 
mal überbelichtet wird. Man kann jedoch ohne 
Schaden auch bedeutend länger belichten; 
Cremier meint, dass eine Grenze für zulässige 
Ueberbelichtung nicht zu existieren scheint. 

Cremier versuchte weiter, ob es nicht mög- 
lich sei, auch bei direkten Aufnahmen durch 
primäre Fixierung und darauffolgende Entwick- 
lung sogleich Positive zu erhalten; dies gelang 
ihm jedoch sonderbarerweise nicht. Er wird 
aber noch weitere diesbezügliche Versuche an- 
stellen, da das Verfahren für die Farbraster- 
photographie von grossem Werte sein würde. 

Zu dem Verfahren mit primärer Fixierung 
sind durchaus nicht alle Platten des Handels in 
gleicher Weise geeignet; Platten von geringer 
Empfindlichkeit eignen sich bedeutend besser 
als hochempfindlicke. Cremier fixiert die be- 
lichteten Platten in 2oprozentiger (nicht an- 
gesäuerter) Fixiernatriumlösung, bis alles Brom- 
silber herausgelöst ist; dann wird etwa eine 
Stunde gewaschen, worauf die Platten zum 
Trocknen gestellt werden. Hierauf wird in einem 
Entwickler hervorgerufen, der aus folgenden 
beiden Lösungen angesetzt wird: 


Lösung A: 
Destilliertes Wasser . . Ioo ccm, 
Silbernitrat Ag, 
Rhodanammonium . . . 24 „ 
wasserfreies Natriumsulfit 12. 
Fixiernatron . 
zehnprozentige Bromkalium- 
lösung . . . 6 Tropfen. 
Lösung B: 
Destilliertes Wasser . I20o ccm, 
Metol . . . ...2g, 
wasserfreies Natriumsulfit . Io, 


Die Bestandteile sind in der angegebenen 
Reihenfolge zu lösen. Zum Gebrauch mischt 
man ı Teil von Lösung A mit 60 Teilen von 
Lösung B. 

An Stelle des gewöhnlichen Negativverfahrens 
könnte das Verfahren mit primärer Fixierung wohl 
nur in verhältnismässig wenigen Fällen treten. 
In der Hauptsache ist es die ganz erheblich 
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verlängerte Belichtungszeit, die einer allgemeinen 
Anwendbarkeit hindernd im Wege steht; auch 
die Notwendigkeit, wenigempfindliche Platten zu 
verwenden, dürfte oft unbequem empfunden 


werden. Andererseits bietet das Verfahren aber 


den grossen Vorteil, dass man die Entwicklung 


bei vollem Tageslicht verfolgen kann; weiter . 


kann man leichter und sicherer beurteilen, wann 
die Entwicklung abzubrechen ist, da das Bild 
nicht nachträglich wie sonst im Fixierbad, noch 


richtigen Belichtungszeit Schwierigkeiten macht, 
von Vorteil sein; man belichtet dann einfach 
recht lange und wendet die primäre Fixierung 
an. Bemerkenswert ist auch die Tatsache, dass 
primär fixierte Bilder ein äusserst feines Korn 
haben. 

Von hervorragendem Werte ist das Ver- 
fahren jedoch bei der Herstellung von Diaposi- 
tiven nach Negativen; die lange Belichtungszeit 
ist hier kein Hindernis. Die ohnehin wenig em- 


zurückgeht. Weiter dürfte das Verfahren in pfindlichen Diapositivplatten geben bei primärer 
manchen Fällen, wenn die Bestimmung der Fixierung sehr gute Resultate. A. 
— 


Vereinsnaechriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr Karl Wisch, Photographisches Atelier „Merkur“, 
Wilhelmsruh bei Berlin. 


Berlin, den 28. September ıgıo. 


Der Vorstand. 
I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
. Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—L It 


Säschsiseher Photographen - Bund (E. Y.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr Emil Gelbhaar, Photograph, Stolpen i Sa., 
Am Markt. 
„ Paul Papesch, Photograph, Chemnitz i. Sa, 
Brückenstrasse. 
Der Vorstand. 


IL. A.: Paul Leinert, Schatzmeister, 


u 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen- 
Vereine. — Vereinsadresse: a Paul Frommelt, I. Vorsitzender 
„Hansa - Haus“, 


Einladung zur Mitgliederversammlung 
am 10.Oktober ıgıo, abends B!|, Uhr, im Vereins- 
lokal „Rheinischer Hof“, Hannover. 


Tagesordnung: 

I. Verlesung des Protokolls. 

2. Antrag des Kollegen Freundt über einheitliche 
Einführung von Lehrlingsarbeiten am Schluss 
eines jeden Lehrjahres. 

3. Besprechung des Grienwaldtschen Vorschlages 
betreffs Errichtung von Sachverständigen - Kom- 
missionen. 

4. Prämiierung der ausgestellten Bilder durch die 
Mitglieder. 

5. Verschiedenes. 

Gäste und Damen der Mitglieder willkommen. 


Unsere Mitglieder werden daran erinnert, dass die 
auszustellenden Bilder bis Montag, den ıo. Oktober, 
abends 7 Uhr, im Vereinslokal abgeliefert sein müssen. 


Der Schriftführer: C. H. Ross. 

nn 1>-<7 2 
Nordwestdeutseher Photographen- Bun 

(E. V.). | 


Sitz in Bremen. 


Bundesleitung: Lichtbildner @rienwaldt, Bremen, I. Vorsitzender; 
Hofphotograph Albert Meyer, Hannover, Il. Vorsitzender; Photograpk 
A. Zinne, Bremen, Kassenwart; Photograph Otto Stiegler, Itzehoe, 
Protokollführer; Photograph Oscar Schlötel, Bremen, Schriftführer. 


Allgemeine Photo-Gesellschaft m. b. H., 


Berlin N. 37. 

Zur gefälligen Warnung der Kollegen: Das Gratis- 
angebot in umschriebener Form! Das Gratisbild 
(für 30 Pfg. Spesen!) ist in einer Rolle unter Drud- 
sache für ıo Pfg.! bei einem Freunde von mir & 
getroffen in Form einer Brosche. Der Inhalt der Rolk 
ist folgender: 

Eine Brosche mit Bild, 

fünf Vorzugsscheine für Bijouterie- Schmucksachen 
zu ermässigten Preisen mit Miniaturporträt um- 
sonst, 

eine Postkarte zum Nachbestellen von Vorzugs 
scheinen; ferner: 

eine unretouchierte Printell etwa 37%X45 cm, ein 

Blatt, zeigend zwei Bilder, etwa I0X 13, retouchiert 

und unretouchiert, 

drei Blatt als Vorlage eines kunstvoll ausgeführten 

Porträts in Eichenurahmen mit Goldverzierung zum 

ermässigten! Preise von 13,50 Mk., 

ein Bogen Rahmenmuster, mit Preisen von 5,50 bis 
15 Mk,, 

eine Postkarte zur Bestellung von Rahmen, 

ein Adresszettel. 

Dann folgt ein längerer Brief an Ew. Wohlgeboren, 
worin Provisionen von 2Mk. angeboten werden, falls 
Empfänger weitere Bestellungen vermittelt. 

Woraufhin zielt also die Gratisannonce zunächst? 

Auf Kundenfang! 

Die Broschen, Medaillons, Luxusnadeln mit garan- 
tierter ı6karätiger Goldauflage (die ich übrigens nach- 
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prüfen lassen werde) sind klingende Namen der All- 
gemeinen Photo- Gesellschaft m. b. H., Berlin N. 37, 
Strasse ıb. 

Dann kommt die Hauptsache | 

Damit Sie auch einen ungefähren Begriff von 
unserer anderen Spezialität „Vergrösserungen‘“‘ haben, 
heisst es, finden Sie anbei einen unretouchierten Ver- 
grösserungsabzug von Ihrer Photographie. Jetzt folgen 
die Phrasen von der künstlerischen Vollendung durch 
den Kunstmaler. Das alte Lied. 


Zur Abwehr! 


Wir sollten die Gesellschaft, die in ihrem Schreiben 
von dem Vertrauen ihrer Kunden durch Bestellung 
„angenehm“ überrascht zu werden wünscht, durch 
eine „Öffentliche Warnung vor Gratisangeboten‘“ mit 
der Erklärung der Tricks „unangenehm“ überraschen! 

Ich habe kürzlich den Vorschlag gemacht, vor allem 
„die Schutztaschen oder Rückseiten der Kuverts“ 
mit einer gedruckten Warnung zu versehen. Das geht 
unter die Leute und wird oft und mehrmals gelesen, 
es ist vorderhand das wirksamste Kampfmittel gegen 
Schwindel Und da in allen Gewerben der Kampf 
gegen Schwindel heute rege wird, wird man es uns 
auch nicht falsch auslegen. Eine knappe Anzahl Fiug- 
blätter des Nordwestdeutschen Photographen - Bundes 
mit der Zusammenstellung der verschiedenen polizei- 
lichen Warnungen und Verurteilungen stehen Inter- 
essenten zur Verfügung. Grienwaldt- Bremen. 


Protokoll der Bundesversammlung 
am 28., 29. und 30. August ıgıo in Braunschweig, 
Dannes Hotel. 


Am Montag Morgen 9 Uhr versammelten sich die 
Teilnehmer beim Hoftheater, von wo aus es unter 
Fährung der Braunschweiger Kollegen zur Besichtigung 
der Optischen Anstalt von Voigtländer & Sohn, 
Akt.-Ges., ging. In zwei Gruppen wurden wir unter 
sachkundiger Leitung durch die Anstalt geführt. Wir 
gewannen einen mächtigen Eindruck von dem gross- 
artigen Betriebe; über ı!)/, Stunde dauerte die Besich- 
tigung. Nach einem in Veltens Gartenrestaurant ein- 
genommenen Frühstück machten wir uns wieder auf 
den Weg, um die Graphische Kunstanstalt von J.G.Huch 
& Co., G.m.b.H., in Augenschein zu nehmen. Herr 
Jos. Huch begrfsste die Erschienenen und führte die- 
seiben durch die Geschäftsräume. Nachdem die Xylo- 
graphische Anstalt, als älteste Abteilung des Geschäfts, 
besichtigt war, und hier die Entstehung des Holz- 
schnittes (der in Braunschweig bekanntlich noch immer 
als vorbildlich gilt) durch sachgemässe Erklärungen 
vorgeführt war, wurde die Abteilung „Retouche“ be- 
sucht, die das grösste Interesse der Anwesenden fand. 
Hier werden selbst minderwertige Photographien zu her- 
vorragenden Vorlagen umgearbeitet. Der Aerograph, 
mit dessen Hilfe die höchsten Effekte und feinsten Ab- 
tönungen zu erzielen sind, ist beim Retouchieren ein 
interessantes Werkzeug. Die Abteilung „Photographie“ 
erweckte den Höhepunkt des Interesses. Die grossen 


Reproduktionsapparate, sowie der grosse Siemens- 
Schuckert-Scheinwerfer, die vielen Bogenlampen und 
sonstigen technischen Hilfsmittel, mit denen hier ge- 
arbeitet wird, erweckten grosse Bewunderung. Aus- 
gestellt waren hier eine Reihe Lumitre- Aufnahmen, 
die zur Herstellung von Drei- und Vierfarbenätzungen 
ein herrliches Hilfsmaterial bilden; hiernach angefertigte 
Kopien, sogen. Pinatypien, die eine getreue Wiedergabe 
der Lumitre-Aufnahmen ergeben, und vieles andere, 
was den Besuchern als Fachleuten neu und anregend 
war, interessierten lebhaft. Nachdem die Autotypie 
genau besichtigt, ging es in die Abteilung „Drei- und 
Vierfarben - Autotypie‘‘, die dadurch, dass gerade eine 
sehr grosse Reproduktion fertiggestellt wurde, an Inter- 
esse gewann. Der Skalendruck, der dem Drucker für 
seine späteren Pressendrucke als Vorbild dienen soll, 
ist besonders hervorzuheben. Auch die Strichätzerei 
verdient genannt zu werden, denn hier werden äusserst 
saubere Strichätzungen für alle gewerbliche und künstle- 
rische Zwecke hergestellt. Einen Aetzstriegel, mit dessen 
Hilfe eilige Arbeiten schnell und sicher geätzt werden, 
wollen wir hier erwähnen. 

Mit der Abteilung „Montage“ hatte die Besich- 
tigung ihr Ende erreicht. Alle Teilnehmer sprachen 
sich höchst anerkennend über das Gebotene aus und 
verliessen die Anstalt mit dem Gefühle, etwas höchst 
Lehrreiches für ihren Beruf kennen gelernt zu haben. 

Hierauf zwangloses Essen in Dannes Hotel. 


Gegen 4 Uhr nachmittags eröffnete unser Bundes- 
vorsitzender Grienwaldt den Bundestag mit einer 
herzlichen Begrüssung, seine Freude aussprechend, dass 
derselbe eine so zahlreiche Beteiligung gefunden, hatten 
sich doch gegen 70 Teilnehmer eingefunden, darunter 
viele Magdeburger Kollegen. Nunmehr nahm Herr 
Direktor Schmidt- Berlin das Wort zu seinem Vor- 
trag: „Optisches aus der Praxis“. Ein hochinteressanter 
Vortrag, der dem Druck übergeben werden soll. Lauter 
Beifali belohnte den Redner für seine fesselnden Aus- 
führungen. In liebenswürdiger Weise beantwortete Herr 
Direktor Schmidt noch verschiedene an ihn gestellte 
Fragen. Von 5!/, bis 7'/, Uhr fand eine Vorstandssitzung. 
statt, an welcher auch die Herren Freundt und Ross, 
Hannover, Kapps- Hildesheim sowie Stadelmann- 
Leonberg teilnahmen. . 

Gegen 8 Uhr abends hielt der Vertreter der Firma 
Voigtländer & Sohn, Akt.-Ges, Heır Carbonnier, 
seinen Projektionsvortrag: „Sommertage im Ober- Enga- 
din.“ In überaus fesselnder Weise führte uns der Redner 
die herrlichen Punkte des Engadintales vor Augen. 
Ein gemütliches Beisammensein hielt die Teilnehmer 
noch lange beisammen. 

Am Dienstag, den 30. August, fand vor Beginn der 
Versammlung unter Führung ortskundiger Kollegen 
Besichtigung einiger Sehenswürdigkeiten statt. Gegen 
II Uhr eröffnet der Vorsitzende Grienwaldt die Ver- 
handlungen der dritten Bundesversammlung, heisst die 
Erschienenen herzlichst willkommen, gibt nochmals 
seiner Freude Ausdruck, dass so viele Kollegen auch 
aus den Nachbarstädten gekommen (etwa go Teilnehmer) 
und dankt dem Vertreter der Handwerkskammer, Herrn 
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Assessor Baumgarten, sowie der Presse für ihr Er- 
scheinen. Herr Assessor Baumgarten dankt für die 
freundliche Begrüssung, überbringt den Willkommen- 
gruss der Handwerkskammer und die besten Wünsche 
für die heutigen Verhandlungen. Von unserm Kollegen 
Sander-Leipzig war ein herzliches Schreiben ein- 
gegangen, von Kollege Rompel-Hamburg ein Tele- 
gramm, beide werden verlesen. Hierauf dankt Kapps- 
Hildesheim und wünscht der Tagung guten Erfolg; 
Freundt grüsst aus Hannover, Schallenberg von 
Hamburg, Stadelmann bringt Grüsse aus dem Süden 
und vom Württemberger Photographen - Bund, er gibt 
dem Wunsche Ausdruck, dass bald Nord und Süd, 
Ost und West in unserem Photographenkreise geeint 
zusammenstehen möchten. 

Der Vorsitzende macht die Mitteilung, dass unser 
allverehrter Herr Müller- München leider verhindert sei 
zu erscheinen, es sei aber gelungen, in der Person des 
Kollegen Junior- Frankfurt a. M. im letzten Augen- 
blick noch einen sehr guten Ersatz zu erhalten, der 
den kritischen Bericht erstatten wolle; ihm, dem Vor- 
sitzenden, sei es eine Freude, uns allen den Kollegen 
Junior vorzustellen und für die Bereitwilligkeit zu 
danken. Herr Junior erwidert den Dank für das Ver- 
trauen, das man ihm erwiesen. 

Nach dem von unserem Kassenwart Zinne- Bremen 
erstatteten Kassenhericht betrugen die Einnahmen im 
ersten Geschäftsjahr 610,50 Mk. inkl. der je 20 Mk. = 
80 Mk., welche von den Vereinen Braunschweig, Bremen, 
Hamburg - Altona und Schleswig - Holstein extra ge 
zahlt wurden für die Vorarbeiten, Drucksachen und 
Portis, zur Gründung des Bundes; die Ausgaben 
460,21 Mk. Die gewählten Revisoren berichten durch 
Kollegen Wernecke- Bremerhaven, dass die Kasse 
in bester Ordnung, und bitten um Entlastung; es 
geschieht. Der Vorsitzende dankt dem Kassenwart 
für seine Mühen. Der Vorsitzende referiert sodann 
über die im verflossenen Geschäftsjahr zum Wohle des 
Bundes und seiner Mitglieder, wie überhaupt des 
ganzen Photographenstandes unternommenen Schritte 
in folgender Weise: 


„Meine geehrten Damen und Herren! Wir haben 
den Höhepunkt des Jahres Igıo bereits überschritten, 
- schauen uns ein wenig verwundert nach den erträumten 
herrlichen und sonnigen Tagen um, deren wir uns 
kaum recht bewusst geworden. Nach der Sonne haben 
wir stets geschaut, und da sie oft lange auf sich warten 
liess, haben viele etwas missgestimmt darüber den 
Sommer vergessen. Nun sind wir am Ende desselben 
bier in Braunschweig zusammengekommen, um noch 
ein paar frohe, sonnige Tage zu geniessen, teils in 
lehrreicher Arbeit und dem Versuch, unsern Stand zu 
heben, teils in fröhlichem Beisammensein und dem 
Versuch, die Einigkeit zu pflegen. 

Meine Damen und Herren! Aus dem Protokoll 
haben Sie erfahren, dass unsere vorige Bundessitzung 
in Hamburg von etwa 130 Fachleuten besucht war, 
ich führe das mit dem Umstande der Empörung über 
das Vergrösserungs- und Schleuderunwesen zu; man 
war gewillt, dem hinterlistigen Feinde ein scharfes Kessel- 


treiben zu veranstalten. Die Treibjagd war von einigem 
Erfolg und der Bund beschloss die Nutzanwendung 
dieses Erfolges, um möglichst jedem Kollegen in der 
Form eines Flugblattes ein Kampfmittel in die Hand 
zu drücken, mit dem er sich gegebenenfalls kräftig 
wehren könne. Damit haben wir aber noch keinen 
Sieg errungen; wenn auch die Gratisschwindelfirmen 
mehr oder weniger aus der Presse verjagt sind, gibt 
es eine Unmenge Schliche, sich auf andere Art an die 
heranzumachen, die nie alle werden. Wir dürfen daher 
nicht ruben, unsere Warnungen immer wieder ins 
Publikum zu werfen, besonders da, wo der Schwindel 
in irgendwelcher Form wie Unkraut plötzlich aus dem 
Boden wuchert. Zu diesem Zwecke z. B. ist es durch- 
aus gestattet, die polizeilichen, wie gerichtlichen Be- 
kanntmachungen aus dem Flugblatt in kleinen Druck- 
sachen zur Beilage der Bilder und Rechnungen zu 
benutzen. Die Sektionen kleinerer Städte können nichts 
Besseres tun, als mit der Unterschrift des N. W. D. Ph.-B, 
im Interesse ihrer Mitglieder Auszüge aus dem Fiug- 
blatte zu vervielfältigen und zur allgemeinen Ver- 
teilung zu bringen. Das erst bringt den versprochenen 
Nutzen. Wir konnten vor kurzem eine Berliner Firma 
feststellen, welche durch eine kleine Annonce, lantend: 
„Guter Nebenverdienst!‘ sich direkt an Private wendet, 
welche aus Langerweile den Versuch machen sollen, 
Bromsilbervergrösserungen retouchieren zu „lernen“, 
angeblich, weil es so wenig brauchbare Retoucheure 
gibt. Der Zweck ist aber der, für den schlauen Berliner 
Aufträge auf Vergrösserungen zu sammeln und das 
Lehrmaterial mit etwa 30 Mk. zu bezahlen. . Wir werden 
uns mit diesem Menschenfreund näher beschäftigen 


Der Bund beschäftigte sich ferner mit dem Ve 
such, Ostfriesland und Westfalen zu sich heranzuzieiti, 
leider mit negativem Erfolge; auch ist es bis heilt 
nicht gelungen, die dritte Hansastadt, Lübeck, für um 
zu gewinnen. Wenn an solchen Plätzen nicht einige 
Kollegen den unbedingt nötigen Enthusiasmus für die 
Einigkeit besitzen und kräftig mit fördern helfen, ist 
auf dem Wege der Korrespondenz wenig oder ga 
nichts zu erreichen. 


„Und das Papier, das Porto und die Tint', 
Geh’n trotz der Mühe nutzlos in den Wind!" 


Dem Einigungsgedanken von ıgıo standen gewiss 
alle unsere Mitglieder sympathisch gegenüber, nichts- 
destoweniger war es ein glücklicher Zufall, uns zu der 
Frankfurter Tagung offiziell nicht zu laden, wir sind 
damit den vielen Unannehmlichkeiten glatt entgangen 
und können zu gelegenerer Zeit unsere Bereitwilligkeit 
zur Einigung aller deutschen Berufsgenossen bezeugen 
und ins Feld führen. 


Persönlich, aber auch im Interesse unseres Bundes 
und Standes, bin ich gemeinsam mit dem Direktor des 
Gewerbemuseums Professor E. Högg damit beschäftigt, 
eine Sammlung von Meisterwerken der Photographie 
systematisch nach technischen, wie künstlerischen G® 
sichtspunkten anzulegen, und hoffen wir, mit der Zeit 
eine reichhaltige Uebersicht über die besten Leistungen 
auf dem Gebiete der Lichtbildkunst aller Zeiten zü 
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bringen. Nicht unmöglich ist auch, mit dieser Auslese 
eine Wanderausstellung arrangieren zu können. 

Wenn ich schliesslich einem Wunsche Ausdruck 

gebe, ist es der, einen engeren Konnex hergestellt zu 
sehen zwischen den Vorsitzern der Sektionen und dem 
Vorstande selbst. $ 4 der Statuten sagt: Von allen 
geplanten Unternehmungen einzelner Lokalvereine, 
welche mehr als lokales Interesse haben, ist dem 
Bundesvorstande sofort Mitteilung zu machen. Die 
Befolgung dieses Paragraphen kann und soll besonders 
zu gegenseitigen Anregungen ausgenutzt werden und 
solches könnte mehr als bisher geschehen. Ich hoffe, 
dass es nur dieses ausgesprochenen Wunsches bedarf, 
um das für die Zukunft zu bewerkstelligen, um damit 
auch während des Zwischenraumes von einer Bundes- 
versammlung zur anderen regen nutzbringenden Ver- 
kehr zu schaffen.“ 

Auf Verlesung des Protokolls der Januar-Versamm- 
lung in Hamburg wird seiner Länge wegen verzichtet. 
Der bisherige Vorstand, Meyer-Hannover, Stiegler- 
Itzehoe, Schlötel und Zinne- Bremen, wird durch 

‘ Zuruf wiedergewählt. 

Eine eingehende Beratung betraf den Antrag, nach 

welchem die Lehrlinge alljährlich eine Prüfungsarbeit 
ausführen sollen, um die Fortschritte, die der Lehrling 
gemacht hat, besser beurteilen zu können. Die Ge- 
werbekammer in Bremen hat bereits zustimmend ge- 
antwortet, und es ist vom Bunde erwogen worden, 
auch an die übrigen Handwerkskammern mit dem 
gleichen Antrage heranzutreten. In der Besprechung 
wurde von Herrn Kapps betont, dass eine alljährliche 
Präfung nicht zweckmässig sei, und zwar schon des- 
halb nicht, weil teilweise bereits gesetzlich eine Ge- 
sellenprüfung vorgeschrieben sei. Dagegen von anderen 
Redxern, es sei notwendig dahin zu wirken, dass 
gleichartige Prüfungsvorschriften für das ganze Reich 
eingeführt werden. Einstimmig wird beschlossen, eine 
Eingabe, in der der erwähnte Antrag eingehend be- 
gründet wird, sämtlichen deutschen Gewerbe- und 
Handwerkskammern einzureichen. 


Der folgende Antrag bezweckt eine Aenderung der 
88 1ı39e und f der Gewerbeordnung. Nach lebhafter 
Besprechung, in der die Ansicht überwog, dass durch 
die beabsichtigte Aenderung äer Gewerbeordnung der 
zu bekämpfenden Ansichtspostkartenphotographie erst 
recht Tür und Tor geöffnet werden könnte, wurde eine 
aus den Kollegen Breuer, Kindermann, Schallen- 
berg, Spar und Wilcke bestehende Kommission er- 
nannt, die sich genau mit dieser Frage befassen und 
der nächsten Bundesverssammlung Vortrag über das 
Ergebnis, sowie Vorschläge unterbreiten soll. Auf 
Vorschlag des Vorstandes wird sodann beschlossen, 
die Aussteller zu veranlassen, dass sie ihre heute aus- 
gestellten Bilder zu Gunsten einer Wandermappe zum 
Zwecke der Zirkulation in den Sektionen des Bundes 
stiften. Die Aussprache über Einführung eines Ver- 
tragformulares zum Schutze des Photographen wie des 
Publikums fährte zur Annahme eines Vertagungsan- 
trages. Der letzte Antrag hatte die reichsgesetzliche 
Sonntagsruhe zum Gegenstand. Nachdem sich mehrere 
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Herren für eine Regelung der Sonuntagsruhe aus- 
gesprochen hatten, wurde der auf reichsgesetzliche 
Regelung der Sonntagsruhe hinzielende Antrag ab- 
gelebut, dagegen soll es den Ortsverbänden überlassen 
bleiben, auf örtliche Regelung hinzuwirken. Von einem 
längeren Schreiben des Herrn Paul Kruse- Hamburg, 
die Schäden der Sonntagsruhe behandelnd, wird Kennt- 
nis genommen. Für die nächste Tagung unseres Bundes 
wird auf Vorschlag Breuer- Hamburg Osnabrück ge- 
wählt. 

Zum Schluss wird noch der Autrag Stadelmann- 
Leonberg angenommen: Der N.W.D.Ph.-B. und die 
aus Anlass seiner dritten Bundesversammlung am 
29. und 30. August in Braunschweig versammelten Ver- 
eine, resp. deren Vertreter, ersuchen den Central-Ver- 
band Deutscher Photographen-Vereine, dahin wirken 
zu wollen, dass eine Verständigung mit den mass- 
gebenden Fabrikanten der Photographiebranche, dem 
Drogistenverbande, dem Verbande der Lichtdruck- 
anstalten betreffs Preisgleichstellung in bezug auf Ama- 
teurlieferungen an Drogisten erzielt werde, gegenüber 
den Berufsphotographen. Dass ferner ein Handinhand- 
gehen mit dem Drogistenverbande, die Chemikalien- 
frage betreffend, erzielt werde, und dass schliesslich 
mit allen Lichtdruckanstalten ein Abkommen getroffen 
werde, betreffs Nichtlieferung von Ansichtskarten direkt 
an Buch- und Papierhändler, sondern dass die ganze 
Handelslieferung nur durch den Urheber, den die Auf- 
nahme dazu herstellenden Photographen, erfolge, um 
dadurch eine Gesundung des Gewerbes herbeizuführen 
($ 15 des Schutzgesetzes?) — Nachdem in einer längeren 
Ansprache Kollege Stadelmhnn zur Einigung im 
Photographengewerbe ermahnt, wünschte er dem Bund 
kräftiges Blühen, Wachsen und Gedeihen, und nach 
einigen Bemerkungen der Kollegen Kindermann und 
Breuer wird um 2 Uhr die Versammlung geschlossen, um 
nach einer kurzen Pause das Mittagsmahl einzunehmen. 
Bei der Vorzüglichkeit von Speise und Trank vergingen 
die Stunden in schnellem Flug, unterbrochen durch 
die Reden einiger Kollegen, in denen unseres Vorsitzen- 
den und seiner Frau, der Damen und der Braun- 
schweiger Kollegen gedacht wurde. „Gleich nach dem 
Essen wird Heır Junior uns den kritischen Bericht 
geben, ich bitte, sich deshalb in den Nebensaal zurück- 
zubegeben‘‘, so ungefähr waren die letzten Worte, mit 
denen unser Vorsitzender die Tafel aufhob. 


Kollege Junior hebt bei jeder Einsendung die 
Mängel und Vorzüge hervor, gibt einem jeden Aus- 


. steller Mittel und Wege an die Hand, mit welchen die 


begangenen Fehler für die Zukunft geändert werden 
können. Leicht ist so ein kritischer Bericht nicht, inter- 
essant aber und höchst lehrreich war es, wie Junior 
sich seines Amtes entledigte, und die Art und Weise, 
wie derselbe es verstand, auf Fehler aufmerksam zu 
machen; es geschah in einer Weise, dass jeder, den 
es anging, gewiss mit grossem Dank Juniors und 
seiner Ausführungen gedenken wird. Das zeigte auch 
der Beifall, den der Kritiker am Ende seiner Ausfüh- 
rungen erzielte. Grienwaldt sprach im Sinne eines 
jeden Herrn Junior den Dank ans. 


606 


PHÖTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Zum Schluss hatten wir noch die Freude, einen 
Vortrag unseres Kollegen Grienwaldt zu hören. Da 
derselbe in einiger Zeit in unserem Bundesorgan ver- 
öffentlicht wird, erübrigt sich hiermit, etwas davon zu 
bringen. Es soll aber doch bemerkt werden, dass mit 
grosser Aufmerksamkeit den Worten des Redners ge- 
folgt wurde, und ein jeder, der etwas davon zu eigener 
Nutzanwendung mit nach Hause nehmen wollte, dieses 
konnte. Den Dank für den inhaltsvollen Vortrag spricht 
Kollege Stadelmann aus. 


Vom Braunschweiger Kollegen H. Lüddecke war 
gelegentlich der Zusammenkunft am Abend vorher mit 
seinem selbsttätig wirkenden Zünd-. und Beleuchtungs- 
apparat für photographische Aufnahmen mit Magnesium- 
licht eine Aufnahme der Gesellschaft gemacht worden, 
weiche die beste Empfehlung für den einfachen und 
billigen Apparat war. Auch die von ihm ausgestellten 
Blitzlichtaufnahmen gefielen allgemein. In reicher Weise 
hatte die Optische Anstalt von Voigtländer & Sohn, 
Akt.-Ges., ausgestellt, desgleichen auch die Graphische 
Kunstanstalt Huch & Co., Braunschweig, die auch 
eine Anzahl von Farbendrucken an die Teilnehmer der 
Versammlung verteilen liess. Müller- Braunschweig 
hatte einige sehr hübsche Apparate und eine grosse An- 
zahl verschiedener Kartons ausgestellt. Herr Utecht, 
Vertreter der Kodak-Co., führte einige photographische 
Hilfsapparate vor; Ed. Blum- Berlin und Max Damm- 
Magdeburg brachten sehr hübsche Vergrösserungen; von 
Julius BErichson wurden Empfehlungen über Möbel 
und Rudolphs zusammenlegbaren Kameravorbau ver- 
teilt. Allen Ausstellern danken wir auch an dieser Stelle. 

Nach einer kurzen Kaffeepause sehen wir Kollegen 
Blum mit einem Material, das einen nicht zu kleinen 
Reisekoffer füllt, ordnend beschäftigt, ehe er seinen uns 
angekündigten Vortrag: „Meine Reise nach Amerika‘ 
beginnt. In launiger Art erzählt Blum seine Erlebnisse 
auf dem Dampfer bis zur Landung in New York und 
geht dann nach einer Schilderang der allgemeinen ge- 
waltigen Eindrücke in der „neuen Welt‘ dazu über, 
uns ein Bild von dem Stand des photographischen 
Kunstgewerbes drüben zu entwerfen. Der Vortragende 
besuchte eine Anzahl der hervorragendsten Photo- 
graphen des Landes und macht uns an der Hand der 
vorgelegten Bilder mit deren Arbeitsweise bekannt. Ein 
grosser Prozentsatz der dortigen Photographen arbeitet 
nur mit Entwicklungspapieren, es wird jedoch auch 
Kohle, Platin und Gummi verarbeitet, Frau Kaesebier 
verwendet Jacobys Platinpapier, zum Teil mit nach- 
träglichem Gummiüberdruck. Man ist überrascht, wenn 
man die Resultate auf den Entwicklungspapieren sieht, 
gleichen dieselben doch in ihrem Aussehen unseren 
besten Bildern auf mattem Auskopierpapier, ja Kohle- 
drucken, Gravüren usw. Es erscheint auffällig, dass 
wir auf unserm deutschen Markt Entwicklungspapiere 
von gleichen Vorzügen nicht kennen. Die Schabmanier 
‘steht drüben auf ganz bedeutender Höhe; viele Bild- 
hintergründe waren im Negativ in ganz virtuoser Weise 
tells durch Schaben, teils durch zeichnerischen Eingriff 
behandelt. 

In Milwaukee tagte die jährliche Photographen- 


versammlung, an welcher über 2000 Photographen aus 
allen Gegenden Nordamerikas teilgenommen. Ein 
Gruppenbild von 20cm Höhe und ısocm Breite mit 
etwa 1000 Photographen in einem Mal mit einer neuen 
Kamera (Schwingkamera) aufgenommen, war sehr inter- 
essant. Der herzliche Ton, der auf dieser Versammlung 
geherzscht, hat Blum so gut gefallen, dass er wünscht, 
er möchte auch den gleichen unter Deutschlands Photo- 
graphen finden. Man begrüsst sich in den dortigen Ver- 
sammlungen mit „Bruder so und so‘ oder „Schwester 
so und so“, nicht allein bei der Anrede, sondern auch 
in der dritten Person. Trotz der starken Konkurrenz, 
die dort herrscht, berichten die Kollegen über ihre 
Arbeitsmethoden und nehmen keinen Anstoss, sich 
gegenneitig zu belehren. Blum macht noch auf eine 
Art von Stühlen für Gruppenaufnahmen aufmerksam, 
die eben breit genug sind, dass man darauf sitzen kanı, 
und die in verschiedenen Höhen zu haben sind. Diese 
Stühle sind hervorragend bei grösseren Gruppen, da 
sie wenig Platz einnehmen. Die Eastman-Co. be 
herrscht dort den ganzen Markt; sie beschäftigt allein 
130 Mann Demonstratoren, die im ganzen Lande berum- 
reisen und nichts weiter zu tun haben, als bei den 
Kunden, die nicht gleich mit den Erzeugnissen der 
Eastman-Co. befriedigende Resultate erzielen, behill- 
lich zu sein, gute Erfolge zu erreichen. In Rochester 
beschäftigt die Firma allein 2500 Mann in 47 Gebänden. 


Zum Schluss macht uns der Vortragende noch mit 
den Preisen bekannt, welche die dortigen Photographen 
erzielen, z. B. für ein Dutzend Kabinett von 15 bi 
100 Dollar für erstklassige Arbeit, daneben allerdings 
Billigkeit nach unten wie bei uns, doch leiden &x 
Kollegen drüben hierunter wie auch unter der Ka 
kurrenz der Warenhäuser nicht im entferntesten m rt 
bei uns. Auch über die Gehälter, die in einigen X 
schäften bezahlt wurden, berichtet er. 

Alles in allem ein so interessanter Vortrag, das 
trotz der angestrengten Sitzung, die die Teilnehmer 
der Versammlung schon gehabt, dieselben mit grosse! 
Spannung Blums Worten lauschten, und ihm am 
Schlusse denn auch der reiche Beifall zeigte, wie ga 
der Vortrag von allen aufgenommen. Der Vorsitzende 
Grienwaldt dankt in herzlichen Worten Herrn Blum 
und schliesst gegen 8 Uhr die Versammlung. 

Der Verein Braunschweigischer Fachphotographen 
hatte es sich nicht nehmen lassen, nach all dem Lehr- 
reichen und Anstrengenden uns nunmehr einen Unter- 
haltungsabend zu veranstalten. Und fürwahr, sie vel- 
standen es: hatten wir schon an beiden Tagen die 
Wahrnehmung gehabt, dass die Braunschweiger sich 
keine Mühe und Arbeit verdriessen liessen, uns den 
Aufenthalt so angenehm wie möglich zu machen, der 
Abend aber zeigte so recht, welch grosse Freude 
es ihnen machte uns noch mancherlei zu bieten. Eine 
so grosse Aufmerksamkeit findet man selten. 

Nach einigen Musikvorträgen erfreute uns ei 
Männerguartett mit mehreren vorzüglich zu Gehör 
gebrachten Gesängen, dann sprach Fräulein Hes® 
einen von Kollegen Sternitzki jun. verfassten Prolog; 
zwei gute Solisten, Tenor und Bariton, ernteten reiche? 
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Beifall, ebenfalls Kollege Sternitzki als Komiker. 
Kindermann jun. aus Hamburg sang einige hübsche 
Lieder und trug Roseggersche Dialektgedichte vor; 
inzwischen sangen auch wir selbst einige für den Abend 
verfasste Lieder. Es wurde spät, als sich die Ersten 
entfernten, teils um frisch für die Harzfahrt zu sein, 
teils um noch mit den ersten Nachtzügen wieder in 
die Heimat zu fahren. Vergessen dürfen wir hier 
auch nicht Blum, der von seinen Reiseerlebnissen er- 
zählen musste, aber in so ganz anderer Weise. 


Sehen wir nun noch einmal zurück auf die Braun- 
schweiger Tagung, so können wir vollbefriedigt dieses 
tun; hoffen wir, dass auch die weiteren Tagungen sich 
eines gleich guten Besuches erfreuen, das gute Ein- 
vernehmen bleiben möge. Heute aber wollen wir allen 
denen danken, die uns geholfen; wir wollen danken, 
recht herzlichst danken dem Verein Braunschweiger 
Fachphotographen für das gute Gelingen. 


A. Grienwaldt, Otto Stiegler, 
I. Vorsitzender. Protokollführer. 


—— 


Auszeiehnungen. 
Auf der in Regensburg abgehaltenen Kreis-Gesellen- 
stückausstellung erhielt Herr Wolfgang Walter in 
Regensburg einen zweiten Preis. 


de 


Gesehäftliches. 


In das Handelsregister wurde bei der Firma J. Engel- 
mann, Hofphotograph in Posen, eingetragen: Inhaberin 
ist jetzt Fräulein Josefine Neumann in Posen. 


Die Firma Carl Tietz, Inhaber: Hermann 
Roggenkamp, Hofphotograph in Berlin, lautet jetzt: 
Carl Tietz. Inhaber ist Julius Rosenberg, Photo- 


graph in Berlin. 
In 


Aus der Industrie. 

Ballonaufnahmen. In Elberfeld wurden die von 
dem bekannten Luftschiffer Herrn Hauptmann Härtel- 
Leipzig vorgelegten Aufnahmen aus Lenk- und Prei- 
ballons als beste Ballonphotographien anerkannt. Sie 
erhielten den von der Fürstin zu Wied gestifteten Ehren- 
preis in Gestalt eines Kunstgegenstandes, sowie eine 
Silberne Medaille. Herr Hauptmann Härtel bediente 
sich bei seinen Aufnahmen einer Ernemann-Klapp- 
kamera mit Ernemann-Doppelanastigmat. Die Firma 
Ernemann teilt uns hierzu mit, dass eine Ausstellung 
dieser Art zum ersten Male in Deutschland statt- 


gefunden hat. 
NO 


Kleine Mitteilungen. 

— Das Atelier des Hofphotographen Herrn Fritz 
in Greiz feierte am ı. Oktober das sojährige Jubiläum. 
Wir wünschen der Firma auch weiterhin ein andauernd 
erfolgreiches Wirken. 


— Von der Handelskammer zu Berlin wurde 
als Sachverständiger für Photochemie und Photographie 
Herr Dr. A. Buss in Berlin SW. öffentlich angestellt und 
vereidigt. 

— Kinderbesuch in Kinematographen- 
theatern. Durch Polizeiverordnung vom 30. Juli 1910 
ist für den Stadtkreis Berlin bestimmt worden, dass 
während der öffentlichen Vorführungen in den Kine- 
matographentheatern nach 9 Uhr abends Kinder unter 
14 Jahren, auch wenn sie in Begleitung Erwachsener 
sind, nicht geduldet werden dürfen, unter Androhung 
einer Geldstrafe bis zu 30 Mk. Dr. Sch. 


—— ir 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 2. Nr. 222692 vom 20. April 1909. 
Arno Förster in Chemnitz. 

Beleuchtungsvorrichtung für photographische Zwecke 
mit mehreren an einem Ständer beweglich angeord- 
neten Lichtquellen, dadurch gekennzeichnet, dass die 
einzelnen um ihre eigenen Aufhängepunkte drehbaren 
Lichtquellen an ausziehbaren Rohren angebracht sind, 
die gemeinsam um eine auf und ab verstellbare, wage- 
rechte Achse drehbar sind. 


—E2I40— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 244. Herr H. in A. Welche Lichtquelle 
würden Sie anraten für einen Vergrösserungsapparat 
mit Kondensor 30 cm für Platten 18xX24, Gas oder 
Elektrizität, und welches System? 

Antwort su Frage 244. Es ist immer zweckmässig, 
bei so grossen Kondensoren, die an sich schon viel 
Licht. absorbieren, elektrisches Bogenlicht für den 
Apparat zu verwenden, und zwar eine einfache Hand- 
regulatorlampe mit schräg stehenden Kohlen, wie sie. 
für Projektionsapparate geliefert werden. : Notwendig 
wird dann im Interesse der Erhaltung eines gleich- 
mässigen Bildfeldes, dass eine Mattscheibe zwischen 
Lichtquelle und Kondensor eingeschaltet wird, und 
zwar auf halbem Wege zwischen denselben. 


Frage 295. Herr G.K. in S. Bitte höflichst um 
ein gut bewährtes Rezept zum Selbstherstellen von 
Klebfolien für das Trockenaufziehverfahren. 

Antwort su Frage 245. Vergleichen Sie, bitte, 
die Antwort zu Frage 243 in Nr. 80 (S. 494), in welcher 
das gewünschte Rezept angegeben worden ist. 


‘ Frage 296. Herr H.L.inV. ı. Beifolgende Photo- 
graphie übersende ich Ihnen mit der Bitte, mir anzu- 
geben, wie die Flecke auf derselben entstanden sind. 

2. Welche Gardinenfarbe ist in einem Atelier am 
meisten zu empfehlen, um an Retouche der Negative 
möglichst zu sparen? 

Antwort su Frage 246. ı. Die Flecke auf über- 
sandtem Bilde sind Kratzflecke, die dadurch entstehen, 
dass die Schicht überaus mürbe und leicht verletzlich 
ist und daher bei der geringsten Berührung bereits 
stellenweise abblättert. 
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Antwort 2. Die Gardinenfarbe hat an sich mit 
der Retouche nicht viel zu tun, doch erspart man er- 
fahrungsgemäss sehr viel Retouche, wenn man farben- 
empfindliche Platten benutzt und deren Wirkung even- 
tuell durch eine ganz leichte Gelbscheibe, welche die 
Expositionszeit nicht unnötig vergrössert, verstärkt. 

Frage 247. Herren M.B. in A. und 7.S. in F. 
Flecke auf Bildern. Woher rühren die Flecke auf 
beiliegendem Bilde? Diese Flecke treten seit einiger 
Zeit in erschreckendem Masse auf, und zwar so, dass 
von einer Anzahl ganz gleich behandelter Bilder einige 
Exemplare Flecke bekommen, andere verschont bleiben. 
Ob die Bilder aufkartoniert oder unaufgezogen ge- 
trocknet sind, macht hierbei gar keinen Unterschied. 
Soweit ich kontrollieren kann, werden die Bilder stets 
gründlich gewässert und sind auch alle Schalen in tadel- 
losem Zustande. 

Bitte um Auskunft, wie die Flecke auf beiliegenden 
Bildern entstanden sind. Ich bin der Meinung, sie 
könnten durch die Schutztaschen entstanden sein. Die 
Bilder sind erst 3 Wochen alt, ganz nach Vorschrift be- 
handelt, vollständig ausgetrocknet und wurden mit halt- 
barem Dextrinkleister aufgezogen. Es könnte also nur 
an den Schutztaschen, eventuell am Karton liegen. 
Die Flecken sind aufgetreten, nachdem die Bilder etwa 
5 bis 6 Tage in den Schutztaschen sich befanden. Zur 
Untersuchung habe ich noch einige Schutztaschen bei- 
gelegt. 

Antwort su Frage 247. In beiden Fällen handelt 
es sich um die üblichen Stockflecke, die jetzt wieder, 
wie alle Jahre, von Mitte September bis Mitte November 
massenhaft auftreten. Der gewöhnliche Grund, wes- 
wegen die Flecke besonders reich auftreten, ist, wie 
wir oft schon ausgeführt haben, übermässig langes 
Waschen des Papieres und zu langsames Trocknen. 
Werden dann, wie es in vielen Fällen geschieht, z. B. 
in dem Fall F.S. in F., die Bilder in scheinbar noch 
so trockenem Zustand in wasserdichte Schutzkuverts 
gesteckt, so sind diese Flecke absolut unvermeidlich, 
weil die Bilder noch etwas nachdunsten und die 
Feuchtigkeit sich an der Schicht niederschlägt. Es 
kann immer und immer wieder nur geraten werden, 
Zelloidinpapiere, welche überhaupt zu diegem Fehler 
stark neigen, vollkommen zu verwerfen und aus Vor- 
sicht bei allen Zelloidinbildern kurz, aber energisch 
zu waschen, die gewaschenen Bilder unmittelbar auf- 
zuziehen, wobei eine möglichst dünne Kleisterschicht 
zu verwenden ist, und dann sofort und energisch 
einzeln zu trocknen, was am besten auf Bindfaden- 
netzen in künstlich erwärmten Räumen geschieht. 
Ferner sind die Taschen aus durchsichtigem, wasser- 
dichtem Papier unter allen Umständen zu verwerfen 
und, wenn es auch auf Kosten des äusseren Aussehens 
der abgelieferten Arbeit geschieht, Taschen aus ge- 
wöhnlichem unpräparierten Seidenpapier zu verwenden. 

Frage 2498. Heır A. Z. in F. Bitte höflichst um 
Angabe eines Rezeptes für Kalttonung (Sepia) von Brom- 
silberbildern. Die Resultate der warmen Tonung sagen 
mir nicht zu. 
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Antwort su Frage 248. Die gut ausgewaschenen 
Bilder werden in folgende Lösung gebracht und darin 
belassen, bis sie ausgebleicht sind: 20 g rotes Blut- 
laugensalz, go g Bromkalium, 1000 ccm Wasser. Nach 
vollkommenem Ausbleichen werden die Bilder aus der 
Lösung herausgenommen, gut ausgewaschen und da- 
nach in eine vierprozentige Lösung von Schwefel- 
natrium gelegt. Hierauf folgt wieder gutes Aus- 
waschen, bis der richtige Ton erreicht ist. Die erste 
Lösung ist haltbar, die zweite soll zweckmässig bei 
jedesmaligem Gebrauch erneuert werden. 


Frage 299. Heır P. in M. Woher bezieht man 
die von Professor Emmerich im Lexikon für Photo- 
graphie und Reproduktionstechnik angegebene Tanyol- 
seife? Diese ist in hiesigen Apotheken und Drogerien 
nicht erhältlich. 


Antwort su Frage 249. Uns ist eine Bezugsquelle 
für Tanyolseife nicht bekannt; wenden Sie sich doch 
mit Ihrer Anfrage, bitte, direkt an Herrn Professor 
Emmerich. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 58. Herr J. J.T. in O. Vor ı Jahre habe 
ich ohne schriftlichen Vertrag einen Lehrling an- 
genommen, der schon bei zwei anderen Photographen 
war und nach damaliger mündlicher Vereinbarung mit 
dem Vater noch 2!/, Jahre bei mir in die Lehre gehen 
sollte. Welches sind die Entlassungsgründe? Kanı 
der Lehrling freiwillig austreten? Habe ich mich durch 
die Unterlassung der schriftlichen Vertragschliessung 
strafbar gemacht? 


Antwort su Frage 58. Soweit das Lehrlingswese 
nicht in der Gewerbeordnung ($ 126 ff.) geregelt 
liegt die nähere Regelung der Handwerkskamze 
bezw. der Innung ob. Nach $ 150, Ziffer 4a der ® 
werbeordnung wird mit Geldstrafe bis zu 20 Mk. be 
straft der Lehrherr, welcher den Lehrvertrag nicht 
ordnungsmässig abschliesst. Der Lehrvertrag ist (ge 
mäss $ 126b der Gewerbeordnung) binnen 4 Wochen 
nach Beginn der Lehre schriftlich abzuschliessen (vor- 
schriftsmässige Formulare liefert die zuständige Hand- 
werkskammer). Gehört der Lehrherr einer Innung an, 
so ist er verpflichtet, eine Abschrift des Lehrvertrags 
binnen ı4 Tagen nach Abschluss desselben der Innung 
einzureichen ($ 1ı29b). Nach Ablauf der Probezeit kann 
der Lehrling vor Beendigung der verabredeten Lehrzeit 
entlassen werden, wenn einer der im $ ı23 der Ge: 
werbeordnung vorgesehenen Fälle auf ihn Anwendung 
findet, oder wenn er die ihm in $ 127a auferlegten 
Pflichten der Folgsamkeit, Treue, des Fleisses und an- 
ständigen Betragens wiederholt verletzt oder den Besuch 
der Fortbildungs- oder Fachschule vernachlässigt. Der 
8 127b der Gewerbeordnung enthält auch die Gründe 
für die Auflösung des Lehrverhältnisses durch den Lehr- 
ling. Im übrigen treffen den Lehrherrn beim Nicht- 
abschluss eines schriftlichen Lehrvertrages gewisse 
Nachteile, z. B. beim Entlaufen des Lehrlings ($ 127J). 
bei Entschädigungansprüchen ($ 127f) usw. Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Ueber \Vergrösserungen. 


Von Dr. J. Aue. 
(Mitteilungen aus dem wissenschaftlichen Laboratorium der Firma Heinrich Ernemannin Dresden.) 


Im Märzheft des „Atelier des Photographen“ 
behandelt Herr F. Stolze das sehr interessante 
Tihema über die „Vergrösserungsfähigkeit“. Ich 
habe diesen Artikel sehr eingehend studiert und 
gefunden, dass sich seine darin ausgesprochenen 
Ansichten nicht ganz mit den meinen decken. 
Daher ergreife ich die Gelegenheit, an dieser 
Stelle seine Ausführungen zu berichtigen bezw. 
zu erweitern. Wie ja aus den Ausführungen 
des Herrn Stolze herausklingt, bringt er grosses 
Misstrauen kleinen Aufnahmen entgegen und 
gibt scheinbar grossen direkten Aufnahmen den 
Vorzug. Das ist auch bis zu einer gewissen 
Grenze gerechtfertigt, denn erste Voraussetzung 
ist bei kleinen Aufnahmen und nachheriger Ver- 
grösserung, dass man eine exakt gebaute Kamera 
zur Hand hat und bei der Aufnahme und Ver- 
grösserung gewissenhaft verfäbrt, denn kleine 
Fehler, die hierbei auftreten, machen sich bei 
der Vergrösserung in verstärktem Masse bemerk- 
bar; jedoch braucht man nicht so ängstlich zu 
sein und etwa aus diesem Grunde kleine Auf- 
nahmen zu meiden. Unsere moderne Kamera- 
industrie, unterstützt durch die eminenten Fort- 
schritte der Optik, gibt dem Amateur kleine 
Apparate in die Hand, die an Exaktheit der 
Ausführung nichts zu wünschen übriglassen, die 
mit Recht als Präzisionsapparate ersten Ranges 
bezeichnet werden können. Um eine exakte 
Aufnahme zu erhalten, ist zunächst eine genaue 
Einstellung von Wichtigkeit. Dass hierfür der 
Amateur selbst verantwortlich ist, dürfte wohl 
einleuchtend sein. Die Industrie kann ihm 
höchstens Mittel und Wege angeben, die ihm 
eine genaue Einstellung erleichtern, und dies 
geschieht auch in höchstem Masse. Es gibt 
Kameras mit automatischer Einstellung auf Un- 
endlich, die dem Amateur genaue Landschafts- 
aufnahmen, für die ja meistens die kleine Kamera 
in Frage kommt, ohne weiteres garantieren. 
Ausserdem liefert jede optische Anstalt für relativ 
billigen Preis gute Einstellupen, die ihm eine 
Einstellung auf nähere Gegenstände bedeutend 
erleichtern. Ist die Aufnahme genau ausge- 
führt, so kommt nun die Entwickelung des 


(Nachdruck verboten.) 

Negatives an die Reihe. Für spätere Ver- 
grösserungen ist es erforderlich, möglichst fein- 
körnige Negative zu haben. Diese erhält man 
am besten durch Anwendung von verdünntem 
Entwickler, z. B. von Rodinal 1:30, indem man 
die Negative möglichst zart hervorruft. Ein 
recht guter Entwickler ist der von Stolze und 
früher schon von Eder (Jahrbuch ıg905, S. 410) 
empfohlene Paraphenylendiamin- Entwickler in 
folgender Zusammensetzung: 


Paraphenylendiamin 1I0g, 
Wasser re . IOOO „ 
wasserfreies Natriumsulfit 60 „ 


Verfährt man nach diesen Vorschriften bei 
der Herstellung des Negativs, so sind alle Be- 
dingungen für eine spätere gute Vergrösserung 
erfüllt. Bei der Vergrösserung muss man natür- 
lich ebenso genau verfahren, man muss richtig 
einstellen, die Vergrösserungseinrichtung richtig 
zentrieren, Negativ und Bromsilberpapier parallel 
zueinander und senkrecht zur optischen Achse 
des Systems stellen. Auch hierin unterstützt 
die Industrie den Amateur ganz bedeutend. 
Erwähnen möchte ich, dass speziell die Firma 
Heinrich Ernemann, Akt.-Ges., Dresden, 
neuerdings sogen. Testplatten, d. h. haarscharfe 
Aufnahmen einer Probetafel, wie sie zur Prüfung 
der Objektive benutzt wird, liefert. Bringt man 
an Stelle des zu vergrössernden Negativs zuerst 
eine derartige Testtafel in die Bildbühne der Ver- 
grösserungseinrichtung und zentriert so lange, 
bis die Testtafel in der gewünschten Grösse auf . 
der Projektionswand haarscharf erscheint, so ist 
man sicher, dass die Justierung des Apparates 
in hohem Masse erreicht ist. Nun wechsle man 
die Testtafel gegen das Negativ aus und fertige 
die Vergrösserung an. 


Nun möchte ich auf die Ausführungen des 
Herrn Stolze zurückkommen und seine Ansicht 
widerlegen, dass man nämlich bei einer kleinen 
Kamera mit sehr kleiner Blende arbeiten müsse, 
um ein der späteren Vergrösserung entsprechen- 
des scharfes Bild zu erhalten. Bekanntlich ist 
ja die Schärfe das Mass für die Beurteilung 
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der Güte eines Bildes. Ich habe nun versucht, 
als Mass der noch zulässigen Unschärfe eine 
exakte Definition festzustellen. 

Ich bin dabei von der Tatsache ausgegangen, 
dass zwei Punkte a und 5 (Fig. ı), die einen Ab- 
stand o voneinander haben, dann von dem bei A 
befindlichen Auge als ein Punkt wahrgenommen 
werden, wenn die Sehstrablen Aa und Ab einen 
Winkel von höchstens einer Bogenminute mit- 
einander bilden!). Hieraus lässt sich dann bei 
gegebenem 9o die Entfernung e bestimmen, aus 
der die Punkte a und 5 betrachtet werden 
müssen, damit sie dem Auge als ein Punkt er- 
scheinen, bezw. lässt sich bei gegebener Ent- 
fernung e das o, die noch zulässige Unschärfe, 
erreichen. Es ist bekanntlich 


I) tg 30" = ar (tg 30" = 0,0001455). 


Eine 41,x6-Kamera hat im allgemeinen 
eine Brennweite von 8o mm. Die oben an- 
gegebene Entfernung e beträgt also hierfür 
gleich 80 mm, also beträgt die noch zulässige 
Unschärfe (vergl. ı) 

2) e=tg 30": 160 =0,0001455 - 160 — 0,0233 mm. 


Fig. ı. 


Das ist also die Unschärfe, die ich noch zu- 
lassen darf, wenn ich bei späterer entsprechen- 
der Vergrösserung noch ein genügend scharfes 
Bild haben will. 

Ich will nun die Kamera auf Unendlich ein- 
stellen, das Objektiv auf /j6 abblenden und zu- 
seben, bis zu welcher Entfernung hin ich noch 
eine genügende Schärfe erhalte. Diese Ent- 
fernung lässt sich leicht aus einer kleinen Rech- 
nung bestimmen. 

In Fig. 2 ist bei O das Objektiv gezeichnet, 
bei 7 die Mattscheibe, und es ist die Entfernung 
von OÖ bis 7 gleich der Brennweite. Ein un- 
endlich entfernter Puakt der Achse bildet sich 
in 7 ab; nähere Punkte haben ihre Bildpunkte 
weiter nach rechts, so dass also auf der Matt- 
scheibe M S ein kleiner Zerstreuungskreis ent- 
stebt, dessen Grösse von der Entfernung des 
Gegenstandes vom Objektiv, der relativen 
Oefinung und der Brennweite abhängig ist. 
Der Durchmesser dieses Zerstreuungskreises 
soll nun berechnet werden. Ein Blick auf die 
Figur ergibt sofort folgende Beziehungen: 


ı) In der Praxis kann man ruhig 2 bis 3 Bogen- 
minuten zulassen. 
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3) 7 7 oder, da x' — en 
2 a fi 
n 8 _ ge car De Se 
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Das Verhältnis 2 ist gleich der relativen 


Oeffnaung m des Objektivs, so dass ich nun 
erhalte 





2 3 
o=m 2 oder x = no 
= e 
Mit Benutzung der Werte m = 1),, f = do, 


oe = 0,0233 erhalte ich daher x zu 45,78 m 
d. h. also wenn ich mit einem Objektiv von 
80 mm Brennweite auf Unendlich einstelle und 
die seiner Brennweite entsprechende noch zu- 
lässige Unschärfe auf 0,0233 mm festsetze, 
dann erhalte ich alle Gegenstände von Unend- 
lich bis etwa 45 m heran scharf (bei Ab- 
blendung auf //6). Fertige ich nun eine Ver- 
grösserung an von, sagen wir 24x30 cm, So 
sehe ich mir dieses aufs Fünffache vergrösserte 
Bild aus einer Entfernung von 4ocm an. Wenn 
ich nämlich denselben Bildwinkel wie bei 


0 MS 





Fig. 2. 


41.xX6 cm zugrunde lege, so komme ich au 
diese Zahl von 4o cm. Wegen der grösseren Be 
trachtungsweite kann ich auch einen grösseren 
Wert für die noch zulässige Unschärfe zulassen. 
Es ist hier also e = 400 mm, so dass ic 
(vergl. ı [G]) für o, den Wert 
5) 0, = tg 30"-800 —= 0,1165 mm 

erhalte. Wie leicht ersichtlich, ist og, =50o eıt- 
sprechend der fünffachen Vergrösserung. Das ver- 
grösserte Bild 24x30 cm gibt also aus der Ent- 
fernung von 40 cm betrachtet, alle Gegenstände 
von Unendlich bis zu etwa 45 m heran scharf. 

Wie steht es nun mit der direkten Auf- 
nahme? Ich nehme also eine 24x 30-Kamera 
und nehme mit derselben die gleichen Gegen- 
stände auf. Als Objektiv verwende ich ein 
solches von 400 mm Brennweite und blende 
ebenfalls auf //6 ab, um dieselbe Belichtungs- 
zeit wie vorber zu erhalten. Bis zu welcher 
Entfernung heran reicht nun die Schärfe? Die- 
selbe lässt sich leicht aus Gleichung 4 be 


rechnen. Es ist hier f= 400, oe = 0,1165, 50 
dass x wird zu 
2 
6x = eng 228,9 m 
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Bei der direkten Aufnahme reicht also die 
Schärfe bei Abblendung auf //6 nur bis etwa 
230 m heran. Wenn ich nun aber dieselbe 
Schärfentiefe wie beim vergrösserten Bilde mit 
der 24x30-Kamera erhalten will (bis auf etwa 
45 m heran), dann muss ich sehr stark ab- 
blenden, und zwar ergibt sich die relative 
Oeffnung wieder aus Gleichung 4; m: berechnet 
sich zu 
_ 0,1165-45780 
400° 
Das entspricht also der Fokuszahl //30. 
durch ist, 


= 0,0333. 


Hier- 
so glaube ich, zahlenmässig be- 


wiesen, dass man bei der direkten Aufnahme 


sehr stark abblenden muss, um dieselben Ver- 
haltnisse wie bei der kleinen Aufnahme und 
nachheriger Vergrösserung zu erhalten. Es tritt 
also gerade das Umgekehrte ein von dem, was 
Herr Stolze in seinem Artikel ausspricht. 
Diese Behauptung bestätigen auch meine eigenen 
Aufnahmen, die mit der kleinen Kamera Heag XV 
41/2 xX6 cm angefertigt und nachher bis auf 
24xX30.cm bezw. 50x60 cm vergrössert wurden. 
Diese Vergrösserungen fielen so günstig aus, 
dass sie von einer direkten Aufnahme gleichen 
Formates nicht zu unterscheiden waren. 
Eine ähnliche Rechnung wurde von mir für 
eine Nahaufnahme ausgeführt. Ich stellte mir 
dabei die Aufgabe, etwa einen Festzug aus 
einer mittleren Entfernung von ı2 m aufzu- 
nehmen, wobei aber noch die Zuschauer auf 
beiden Seiten genügend scharf abgebildet wer- 
den sollten. Die Schärfe soll von 7 bis 17 m 
hinreichen. Die Rechnung ergibt, dass ich bei 
einer Schärfentiefe bis zu 7 m auf /jı6 ab- 
blenden muss bei Verwendung der kleinen 
Kamera 4!/,x6 cm. In diesem Falle habe ich 
noch über ı7 m hinaus genügende Schärfe, 
denn um die Schärfe bis zu ı7 m hin zu er- 
halten, genügt schon eine Abblendung von 7,2. 
Bei Verwendung einer 24X30-Kamera stellen 
sich die Verhältnisse wie folgt: Zur Erreichung 
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einer Tiefenschärfe bis zu 7 m heran, ist eine 
Abblendung von //80o notwendig. Sollen noch 
Gegenstände bis auf ı7 m Entfernung genügend 
scharf auf die Platte kommen, so genügt schon 
eine Abblendung bis auf f/36. Es zeigt sich 
also auch bei Nahaufnahmen die Ueberlegenheit 
der kleinen Kamera. Wie die speziellen Bei- 
spiele zeigen, ist in beiden Fällen die wirk- 
same Oeffnung immer die gleiche. Arbeite ich 
also mit einem Objektiv von 80 mm Brenn- 
weite und nenne die dabei erforderliche Be- 
lichtungszeit ı, so muss ich bei Verwendung 
einer grossen Kamera mit einem Objektiv von 
400 mm Brennweite 25 mal länger belichten, 
um dieselben Verhältnisse zu erreichen. Diese 
Tatsache lässt sich auch leicht allgemein theo- 
retisch begründen, wenn man wieder von der 
Gleichung 4 ausgeht. Für die kleine Kamera 
seio=o,d=d,f = /, also 


dı f a 
8) pı ie d, 2 

für die grosse o—= 9%, d=d,, f—=/%, daher 
dy fe A er 


u eng y, = 7, 


wobei « die Entfernung bedeutet, bis zu welcher 
die Schärfe heranreichen soll und die ja in 
beiden Fällen gleich ist. Nun ist aber, wie 
auch die vorhergehenden Beispiele zeigten, bei 
nfacher Vergrösserung a = no, undda=n/Jı- 
Setze ich diese Werte ein, so wird nun 





_ROR _ Qt 
d. h. ab nd 
.h. aber 


Ich hoffe, dass durch diese Ausführungen 
etwaiges Misstrauen gegen kleine Kameras be- 
seitigt ist, und wenn der Leser recht fleissig 
mit der kleinen Kamera photographiert und ver- 
anlasst wird, sich mehr mit Vergrösserungen 
zu beschäftigen, so haben diese Zeilen ihren 
Zweck erreicht. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


W ürttembergischer Photographen-Bund. 


Koorporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Einladung zur Herbst-Bundesversammlung 
in Reutlingen. 


Die unterzeichnete Vorstandschaft gestattet sich 
hierdurch, ibre lieben Herren Kollegen zu der am 
ı0. und ıı. Oktober stattfindenden Herbst- Bundes- 
versammlung in Reutlingen, „Hotel Kronprinz“, freund- 
lichst einzuladen. 

In Anbetracht dessen, dass im beruflichen Vereins- 


leben immer mehr und mehr Gewicht auf eine reine 
Scheidung zwischen persönlichen Interessen und den 
wirklichen Vereins- Fachinteressen gelegt wird, halten 
wir es für unsere besondere Pflicht, unsere lieben 
Kollegen und Mitglieder zu dieser Tagung dringend 
einzuladen. Es ist vor allem notwendig, dass Sie Ihre 
Vorstandsmitglieder, die Sie erwählt haben, durch Ihr 
Interesse und Ihre Mitarbeit unterstützen, und dies 
tun Sie am besten damit, dass Sie nicht nur Ihren 
Mitgliedsbeitrag entrichten, sondern dass Sie sich an 
den Versammlungen und Veranstaltungen, welche nur 
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im Interesse des Berufes stattfinden, beteiligen. Sie 
fördern dadurch unsere Arbeitslust für die gute Sache 
und dienen sich damit selbst am meisten. 

„Darum auf!‘“, erscheinen Sie Mann für Mann bei 
unserer diesmaligen Herbstversammlung in Reutlingen, 
und rufe ich Ihnen heute schon ein „herzliches Will- 
kommen“ zu. 

Der Gesamtvorstand 
des Württemberg. Photographen- Bundes, 
I. A.: P. Fischer. 


Programm: 
Montag, den Io. Oktober: 
Abends 5 Uhr: Bundesausschuss- Sitzung. 
„ 8'/, Uhr: Begrüssung der Kollegen und Gäste 
und gemütliches Beisammensein im Kreise der 
Reutlinger Sektion. 


Dienstag, den ıı. Oktober: 
Vormittags 9 Uhr: Beginn der Verhandlungen. 

I. Bericht des Vorstandes. 

2. Berufsfragen (Mindestpreise, Probebilderunwesen, 
Semi- Emailleschwindel, die Postkartenphoto- 
graphie usw.); freie Diskussion. 

3. Diskontierung der Buchforderungen (Stadel- 
mann- Leonberg). 

4. C V.- Angelegenheiten. 

5. Verschiedenes. 

1!/, Uhr: Gemeinschaftliches Mittagessen. 

3 Uhr: Verdauungsspaziergang und Besichtigung von 
Reutlingen und Umgebung. 

6 Uhr: Vorführung von Neuheiten und Bericht über 
die wandernde kritisierte Ausstellung (Stadel- 
mann-Leonberg). 


Protokoll der zweiten Hauptversammlung der 
Sektion Stuttgart, im „Hotel Textor.“ 


Begrüssungsabend, 12. Juni ıgıo. 

Am Vorabend der zweiten Hauptversammlung hatten 
sich etwa so Kollegen aus allen Teilen des Reiches im 
Bundeslokal in Stuttgart eingefunden. Der Vorsitzende, 
Herr Reh, gab in seiner Begrüssung der Hoffnung 
Ausdruck, die Stuttgarter Tagung möge recht erfolg- 
reich verlaufen und Klarheit in allen photographisch- 
wirtschaftlichen Streitfragen bringen. Um ıı!/, Uhr 
lichteten sich die Reihen der Teilnehmer. 

Montag, den ı3. Juni. Tagesordnung: Jahres- 
bericht und Kassenbericht. Bericht über die Frank- 
furter Tagung. Vorstandswahl. Aenderung, bezw. Zu- 
sätze zu unseren Satzungen. Eintragung des Bundes 
in das Vereinsregister. Besprechung und Massnahmen 
über Missstände im Gewerbe innerhalb Württembergs 
und angrenzender Gebietsteille.e Bestimmung des Orts 
der nächsten Wanderversammlung. Verschiedenes. 

Um ıo0l/j;, Uhr wurde von unserem Vorsitzenden, 
Herrn Reh, die Versammlung eröffnet. Anwesend 
waren etwa 120 Kollegen. Die Handwerkskammer war 
durch Herrn Handwerkskammersekretär Brendle und 
Assistent Broemle vertreten. Herr Handwerkskammer- 
sekretär Brendle dankte für die Einladung und ent- 
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schuldigt das Fernbleiben der Vertreter von Ulm und 
Reutlingen, da dieselben ihr Erscheinen bei anderen zu 
gleicher Zeit tagenden Versammlungen zugesagt hätten. 
Er wünscht der Versammlung guten Erfolg und ver- 
sichert, dass die Handwerkskammern jederzeit bestrebt 
sein werden, das Interesse der Photographen zu wahren. 
Hierauf erstattet Herr Reh den Jahresbericht, worin 
er einen Ueberblick über die geschichtliche Entwick- 
lung des W.Ph.B. gibt; wie der W. Ph.B. aus dem 
Stuttgarter Photographen-Verein mit etwa 45 Mit- 
liedern zum W. Ph. B. mit ı20 Mitgliedern entstanden 
ist, und schon viel Erspriessliches in dem ersten Jahr 
geleistet wurde; wie der Bund an alle photographisch- 
wirtschaftlichen Fragen sich lebhaft beteiligte und mit 
ruhiger Ueberlegung sein Ziel zum Wohle der Mit- 
glieder verfolgte. „Gleich nach der ersten Bundes 
sitzung in Ulm‘, führte Herr Reh weiter aus, „konnten 
wir mit der Gründung der Sektionen beginnen, zuerst 
Ulm, dann Stuttgart, Reutlingen und Donaueschingen. 
Letztere ist entstanden aus dem Schwarzwälder Fach- 
photographen- Verein und bedeutet für unsere Sache 
einen schönen Zuwachs. Besonders zu danken ist 
unserem Delegierten Herrn Stadelmann für die Mühe, 
der er sich im Interesse unseres Bundes durch seine Be- 
teiligung an den Zusammenkünften in Dresden, Hanı- 
burg und Frankfurt unterzogen hat. Unser Kassierer 
Stöckle hat auch sein Bestes geleistet, manche Arbeit 
und Mühe bewältigt und doch seinen guten Humor 
nicht verloren. Die der Bundessitzung folgenden Vor- 
standssitzungen brachten reichlich Arbeit, mussten doch 
alle Vorarbeiten für die heutige Tagung, Ausstellung 
und Süddeutschen Photographentag erledigt werden, 
auch hierbei hat Kollege Stadelmann eine gra# 
Arbeitslast auf sich genommen. Da es nun die \e- 
hältnisse mit sich bringen, dass ich am heutigen Tagt 
die Voıstandschaft niederlegen muss, möchte ich nicht 
versäumen, Sie zu bitten, in Ihrem eigenen Interes# 
auch ferner fest zusammenzuhalten und weiter mitzu 
arbeiten, dass endlich ein einiger Deutscher Verband 
zustande kommt, denn nur durch eine grosse strammt 
Organisation, der gegenüber mit den Geldmitteln nicht 
geknausert werden sollte, ist etwas wirklich nachhaltig 
Wirkendes zu schaffen. Zum Schluss danke ich all 
denen, die mir treu zur Seite gestanden sind und die 
mir geholfen haben, die grosse Arbeit zu bewältigen. 
Dank allen denen, die mir freundlich gesinnt waren, 
aber auch denen, die mir feindlich gegenüberstanden, 
denn ohne Opposition ist kein Leben. Deshalb rufe 
ich Ihnen und meinem Nachfolger zu: ‚Lassen Sie 
sich durch Ihre Widersacher nicht irre machen, halten 
Sie fest und treu zum W. Ph. B.‘““ 

Langanhaltender Beifall folgte diesem Bericht; 
Fischer-Tübingen bemerkt, dass zu dem ersten Teil 
des Jahresberichts wohl nichts einzuwenden sei, eine 
Diskussion über den letzten Teil sei jetzt nicht a 
gebracht, da erst unter Punkt 4 die Vorstandswahl 
vorgemerkt sei. Kollege Stadelmann dankte Her 
Reh für seine erfolgreiche Leitung. 


Zu Punkt 2 nabm der Kassierer Stöckle das 
Wort und beleuchtete in kurzer, sachlicher Weise unsere 
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Finanzen; daraus entnehmen wir, dass bei 1651,11 Mk. 
Einnahmen an Ausgaben 1648,34 Mk. gegenüberstehen, 
so dass uns ein Saldo mit 2,77 Mk. verbleibt. Die 
Ausgaben verteilen sich zur Hauptsache auf Zeitungen, 
Central-Verband, Bund für Handel und Gewerbe, Buch- 
Aruckarbeiten usw. Vorstand Reh dankte dem Kassierer 
für seinen klaren Bericht und erteilte ihm Entlastung. 


Kollege Stadelmann nimmt nun das Wort zum 
Bericht über die Frankfurter Tagung und die dort ge- 
fassten Beschlüsse. Im Laufe des Berichtes führte er 
aus, dass die Hoffnungen, die man in das P. W. S.- Pro- 
jekt gesetzt hatte, sich nicht erfällt haben und nicht 
erfüllen werden, weil Interessensphären und Personen- 
fragen hindernd im Wege stehen. In Frankfurt waren 
wir darauf bedacht, etwas Gutes zu schaffen, das den 
Anforderungen aller Parteien möglichst gerecht werde. 
Aber der neue Entwurf wurde von den Fabrikanten 
mit deutlichen Worten abgelehnt, mit dem Hinweis 
auf ihre schon früher zum Ausdruck gebrachte Stellung- 
nahme. Sie unterstützten ihr ablehnendes Verhalten 
in einem neuerlichen Briefe an Herrn Schwier mit: 
„Meinen Sie, dass ein einmal gefasster Beschluss nicht 
massgebend ist in unseren Kreisen?“ Sich jetzt noch 
weiter mit diesem Projekt in der früheren Weise zu 
befassen ist aussichtslos. Es wurden diesem P. W.S. 
im letzten Jahre mindestens 8000 Mk. geopfert, die man 
bedeutend besser hätte verwenden können. Herr 
Hackl hat sich bereits erklärt, das für die Organi- 
sationusarbeiten nötige Geld zu geben. — Meinen Sie, 
meine Herren, er hätte die 5 bis IO0o00 Mk. geopfert, 
wenn er nicht besondere Interessen dabei verfolgt 
hätte? Ich empfehle Ihnen folgende Resolution zur 
Annahme: „Der W. Ph. B. beschliesst heute, an seiner 
zweiten Hauptversammlung sich gegenüber dem P. W.S. 
ablehnend zu verhalten, da in dem geplanten P. W.S. 
nicht der angestrebte Zusammenschluss aller deutschen 
Photographen erblickt werden kann. Insbesondere, da 
auch der neue Frankfurter Entwurf Paragraphen ent- 
hält, die geeignet sind, der Schmutzkonkurrenz neuen 
Nährboden zu geben und auf den gesunden Wettbewerb 
schädigend wirken. Wir stellen daher die Forderung 
an den C. V. auf Grund neuer Vorschläge des W. Ph. B. 
den Zusammenschluss als ‚Reichsverband' herbeizu- 
führen.‘ 

Nun entspinnt sich eine erregte Auseinander- 
setzung über die Resolution und den P.W.S. Kollege 
Seiler erklärt, dass die Schwarzwälder Photographen 
sich viel vom P. W.S. versprechen, aber sie möchten vor 
allen Dingen klar sehen, denn es scheine, als wenn zu 
viel unternı Tisch gespielt werde. Die Herren Fischer, 
Wurster, Reh, Seiler und Böcker beteiligten sich 
lebhaft an der Debatte; da wurde aus der Versamm- 
lung der Vorschlag gemacht, Beschlussfassung über 
die Resolution bis morgen zu verschieben und die 
Resultate des Central-Verbandes und des Süddeutschen 
Photographentages abzuwarten. Vorstand Reh erklärt, 
der Süddeutsche Photographentag kann die Beschlüsse 
des W.Ph.B. nicht beeinflussen. Er nimmt an, dass 
Herr Seiler noch der Einzige ist, der an den Segen 
des P. W.S. glaubt, und schlägt vor, die P. W. S.-Sache 
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einfach mit Stillschweigen zu übergehen, womit sich 
die Versammlung einverstanden erklärt. Mit grosser 
Missbilligung wurde bemerkt, dass Kollege Stadel- 
mann zur Vertretung seiner Resolution nicht mehr 
zugegen war, sondern sich an der Kuratoriumssitzung 
beteiligte. 

Zu Punkt 4: „Vorstandswahl‘ überraschte uns nun 
Herr Reh mit der Mitteilung, dass er jetzt seine letzte 
Arbeit für den W. Ph. B. geleistet habe, er lege hiermit 
den Vorsitz nieder und könne eine eventuelle Wieder- 
wahl nicht annehmen, da er sich von der Photo- 
graphbie zurückziehe. In Herrn Reh, der den W. Ph.B. 
bisher mit zielsicherer, kräftiger Hand gesteuert hat, 
verlieren wir einen Vorsitzenden, dem die höchste 
Achtung und der wärmste Dank gebührt. Dies kam 
dadurch zum Ausdruck, dass auf Antrag der Kollegen 
Braun und Stadelmann, die dem Vorsitzenden in 
herzlichen Worten für seine aufopfernde Arbeit dankten, 
Herr Reh durch einstimmigen Beschluss zum Ehren- 
mitglied ernannt wurde. Zur jetzt folgenden Vorstands- 
wahl wurde von Kollege Wurster vorgeschlagen, erst 
einen provisorischen Vorstand zu wählen. 

Reh empfiehlt, sofort einen richtigen Vorstand zu 
wählen. Vorgeschlagen wurden Fischer- Tübingen, 
Wurster - Reutlingen und Stadelmann - Leonberg. 
Es wurde beschlossen, die Wahlen der beiden Vorsitzen- 
den getrennt vorzunehmen. Während die Abzählung 
der Stimmen vorgenommen wird, wurden durch Zu- 
ruf gewählt: Mönstedt, Kirchheim-Teck als proto- 
kollierender Schriftführer; Mayer- Esslingen als korre- 
spondierender Schriftführer und Stöckle-Stuttgart als 
Kassierer. Sämtliche drei Herren nehmen die Wahl 
an. Gleich nachdem verkündete Herr Reh das Resultat 
der Voıstandswahl, und zwar: Fischer- Tübingen 
als I. Vorsitzender und Stadelmann- Leonberg als 
II. Vorsitzender. Durch Zuruf wurden weiter gewählt: 
Zimmerle-Stuttgart als Bibliothekar; Klaiber- Can- 
statt und Wendnagel-Heilbronn als Ausschussmit- 
glieder. Herr Reh dankte den Herren für die An- 
nahme der Wahl und wünscht, dass der W. Ph. B. unter 
der neuen Leitung guten Erfolg haben möchte. Kollege 
Fischer bemerkt, dass es im Interesse der Versamm- 
lung besser sei, wenn Herr Reh heute noch den Vor- 
sitz führe, wozu sich Herr Reh gern bereit erklärt. 

Zu Punkt 5 der Tagesordnung wird vom Kassierer 
Stöckle der Antrag gestellt, den Bundesbeitrag auf 
16 Mk. zu belassen. Wurster ist ebenfalls für ı6 Mk., 
ausserdem für Sektionsbeitrag ı Mk. Auf Bemerkungen 
von Kollegen Böcker und Sailer erklärt Herr Reh, 
dass es nicht angehe, einzelnen Sektionen Sonder- 
bestimmungen einzuräumen. Es wird der Bundes- 
beitrag auf 16 Mk. belassen. Wie die einzelnen Sektionen 
zu behandeln sind, soll in der nächsten Ausschuss- 
Die Versammlung ist hiermit 
einverstanden. 


Zu Punkt sc wird folgender Vorschlag angenommen: 
Der Austritt muss mittels eingeschriebenen Briefes 
3 Monate vor Schluss des Kalenderjahres erklärt werden 
und gilt dann vom ı. April an. Zu anderen Terminen 
kann nicht ausgetreten werden. 
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Zum Antrag 6, betreffend Eintragung in das Ver- 


einsregister, ergibt sich aus einem Wortwechsel zwischen 
den Herren Wurster, Brendel, Braun und Reh, 
dass Unklarheit über Kosten und Formalitäten herrscht. 
Der Antrag wird zwecks genauer Erkundigung zurück- 
gestellte. Auf Wunsch einiger Teilnehmer tritt eine 
kleine Pause ein. 


Bei Eintritt in Punkt 7 der Tagesordnung bemerkt 
Kollege Fischer, dass Interesselosigkeit Platz ge- 
griffen, viele der Teilnehmer haben sich entfernt. Er 
bittet die folgenden Redner sich kurz zu fassen. Der 
Antrag der Sektion Ulm, betreffend Militärphotographen, 
wurde von Herrn Traunecker begründet. Es wurde 
beschlossen, vom Bund eine Eingabe auszuarbeiten 
und den massgebenden Behörden zu überweisen; im 
übrigen sollten derartige Anträge stets mit positiven 
Fällen begründet werden. Der Antrag Donaueschingen 
betraf Schulphotographen, da wurde besonders geklagt 
über die Konkurrenz der sächsischen Reisegeschäfte. 
Kollege Böcker und Mayer erzählten recht krasse 
Fälle. Auch hier soll eine Eingabe an die massgeben- 
den Behörden eingereicht werden, wonach den Lehrern 
empfohlen werden soll, auswärtige Photographen ab- 
zuweisen. 


Handwerkskammersekretär Brändle empfiehlt, sich 
mit den vier Handwerkskammern in Verbindung zu 
setzen, damit die Eingaben von den Handwerkskammern 
unterstützt werden. Als nächster Versammilungsort 
wird Reutlingen vorgeschlagen und angenommen. 


Zu Punkt g: Verschiedenes, lässt der Vorsitzende 
Zeitungsausschnitte zur Ansicht herumreichen, in der 
die Firma Müller- Memmingen in ihrer Filiale durch 
auffallende Preisermässigung die ganze Kundschaft an 
sich zu reissen sucht und dadurch dem Kollegen am 
Platze das Leben sauer macht. 


Kollege Fischer ersucht sodann die Sektions- 
vorstände bis zur nächsten Ausschussitzung Vorschläge, 
betreffend Mindestpreise, zu machen, und sich bei den 
Sektionsmitgliedern zu erkundigen, wie sich dieselben 
zur Mindestpreiseinführung stellen. 


Zum Schlusse berichtet Herr Reh noch über die 
Eingänge, und zwar Deutscher Photographen-Kalender 
von Herrn Schwier, neuer Abschwächer von Hanne- 
mann-Görlitz und Reichs- Adressbuch der Photo- 
‘graphen von Herrn Knapp. Wir wollen nicht ver- 
säumen, an dieser Stelle nochmals unseren Dank aus- 
zusprechen. Mit grossem Interesse besichtigten die 


Kollegen die Ausstellung der Tagesarbeiten, waren’ 


- doch zum Teil hervorragende Arbeiten eingeschickt, 
und wir haben mit dieser Ausstellung von Tagesarbeiten 
einen vollen Erfolg erzielt. Abends um 8 Uhr fand 
unter grosser Beteiligung das Festbankett im Konzert- 
saal der Liederhalle statt. Ein reichhaltiges Programm 
war vorgesehen. Am meisten interessierte naturgemäss 
die Vorführung der neuesten Autochrom - Lichtbilder 
von Hofphotograph Hans Hildenbrand, der auf 
diesem Gebiete als Grösse ja bekannt ist. Die Bilder 
erregten durch ihre wunderbar natürliche Farbenwieder- 
gabe ungeteilten Beifall. Als die letzten Teilnehmer 


sich trennten, um ihre Wohnungen oder Hotels auf- 
zusuchen, war Mitternacht längst vorüber. 

Viele Anregung haben die Kollegen gefunden und 
schöne Stunden verlebt, mögen nun die Kollegen fest 
zum Württembergischen Photographen - Bund halten 
im eigenen Interesse und im Interesse unseres schönen 
Berufes, 

Der protokoll. Schriftfährer: 
W. Mönsted. 
pt 


Der Vorsitzende: 
Paul Fischer. 


Thüringer Photographen - Bund. 
Unsere diesjährige Herbstversammlung, welche die 
44. Versammlung unseres Bundes ist, findet 
Dienstag, den 1l., und Mittwoch, den 12. Oktbr,, 
in Ilmenau, 
im Hotel „Sächsischer Hof‘‘, Poststrasse, statt. 
Programm: 


Dienstag, den 11.Oktober: 
ı2 Uhr: Vorstandssitzung im Hotel „ Sächsischer 


Hof‘. 
12!/, Uhr: Beginn der Mitgliederversammlung 
ebendaselbst. 


2 Uhr: Mittagspause. — Kein Tischzwang. Nach- 
dem Gruppenaufnahme. 

Hierauf Fortsetzung der Tagesordnung bis 
zur Erledigung (im „Sächsischen Hof“) 

Abends 8 Uhr: Lichtbildervortrag des Kollegen 
Eduard Blum- Berlin über „Amerikafahrt“, 
mit heiteren Versen. Hierauf Kommers. 

Mittwoch, den 12. Oktober: 

Spaziergang in den herrlichen Wäldern bei 
Ilmenau und Ausflug nach Gabelbach ux 
zum altberühmten Goethe- Häuschen (,Uebe 
allen Wipfeln ist Ruh.. .") 


Tagesordnung: 

ı. Mitteilungen der Eingänge. 

2. Berichte über die Stuttgarter Tagung des C.V. 

3. Vortrag des Kollegen A. Rudolph - Erfurt über 
Meisterkursus. 

4. Wahl zweier Kassenrevisoren. 

5. Vortrag des Kollegen Eduard Blum-Berlin: 
„TUeber Amerika und amerikanische 
Photographie“, unter Vorlage amerikanischer 
Bilder und sonstigen Materials, 

6. Verschiedenes und Fragekasten. 

Erfurt, im September ıgıo. 
Der Vorstand. 
P. Strnad, Hofphotograph, Vorsitzender. 


Wir laden unsere Kollegen zu unserer diesjährigen 
Herbstversammlung freundlichst ein. Gerade im Herbst 
bietet der Thüringer Wald grosse Schönheiten, und 
Ilmenau mit den nahen Goethe-Stätten ist stets ein 
ganz besonderer Anziehungspunkt. Hierzu noch die 
beiden jedenfalls hochinteressanten Blumschen Vor 
träge, veranlassen gewiss recht viele liebe Kollegen 
und stets in unserem Bunde willkommene Gäste, nach 
Ilmenau zu eilen. 


u Ze) 2 
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Verein Bremer Faehphotographen (E.Y.). 
Protokoll 
der Sitzung vom Montag, den 12. September, 
im Hotel Bristol. 

Gegen g!j, Uhr eröffnete Kollege Grienwaldt die 
Sitzung mit einigen Begrüssungsworten. Eine reich- 
haltige Tagesordnung war zu erledigen. Der Antrag 
des Vorstandes: Veröffentlichung der polizeilichen War- 
nung vom 7. Dezember 1909 wurde angenommen, doch 
soll so lange gewartet werden, bis eine Annonce, be- 
treffend Angebot von Gratisvergrösserungen, in den 
Tageszeitungen erscheint. Bei diesem Punkte wurde 
in Erwägung gezogen, ob es nicht ratsam sei, die 
polizeiliche Warnung auf den Schutztaschen drucken 
zu lassen. Diese Idee fand sehr viel Anklang. Herr 
Zinne lieferte noch die Abrechnung über die seiner- 
zeit gesammelten Gelder. Gesammelt waren mit den 
von Her Gans gestifteten 50o Mk. etwa ı50o Mk. 
Diesen standen Ausgaben in Höhe von 104,50 Mk. 
gegenüber, so dass noch ein Fonds von 49.89 Mk. ver- 
bleibt. 

Punkt 2. Sache Gerzymisch sen., Berlin. Das 
von dem Herrn verfasste Rundschreiben wird verlesen. 
Betreffs Information über die Firma hatten wir uns 
an Herrn Blum gewandt, und in liebenswürdiger Weise 
hatte sich derselbe für uns bemüht und uns Näheres 
über die Firma mitgeteil. Es soll versucht werden, 
das Material zu bekommen, da ein Dekorationsmaler 
hier am Platze im Besitze desselben ist. 

Gewerbekammer. Der Antrag auf Errichtung von 
Meisterkursen seitens der Kammer wird beifällig auf- 
genommen. Sämtliche Redner waren der Ansicht, dass 
es an der Zeit sei, dass auch in Bremen für unser 
Gewerbe solche Kurse, ähnlich wie die Berliner, er- 
richtet würden. Sollten aber der hohen Kosten und 
geringer Teilnahme halber die Kurse scheitern, so 
müsste versucht werden, ob nicht das Gewerbemuseum 
im Laufe des Winters einige Vorträge für unsere Branche 
arrangieren könnte. Schon zu wiederholtem Male haben 
wir uns mit der hiesigen Firma Kaufmann & Comp. 
beschäftigen müssen, wegen Ausbildung von weiblichen 
Lehrlingen. Unsere Beauftragten der Gewerbekammer 
haben doıt drei Lehrlinge getroffen, die früher in 
ara deren Betrieben tätig waren und jetzt die Photo- 
gr aphie erlernen. Von einer ordnungsmässigen Aus- 
bi®Bdung kann keine Rede sein, in ganz kurzer Zeit 
wird denselben das Notwendigste beigebracht und dann 
geht es lustig ans Wurzeln, namentlich Kopieren und 
Entwickeln von Postkarten. Die Gewerbekammer hatte 
uns nun mitgeteilt, dass sie die Sache der Gewerbe- 
kommission überwiesen habe. Monate sind ins Land 
gezogen, aber immer noch keine Nachricht. Der An- 
trag des Vorstandes, die Gewerbekammer aufzufordern, 
energische Massregeln gegen die Firma zu ergreifen, 
wird angenommen und der Schriftführer beauftragt, 
die Kammer hiervon in Kenntnis zu setzen und das 
Weitere zu veranlassen. 

Rundschreiben des Central-Verbandes. Das Rund- 
schreiben wird verlesen. Die auf uns entfallenden 
Kosten werden der Vereinskasge überwiesen und soll 


der in der Versammlung nicht anwesende Kassierer 
benachrichtigt werden, die Angelegenheit sofort zu er- 
ledigen. 

Postkartengeschäft. Wie notwendig es ist, dass 
einmal über dieses Geschäft, das in unserem Gewerbe 
so mächtig überhand genommen hat, gesprochen wird, 
zeigte auch der lebhafte Meinungsaustausch. Sämtliche 
Redner waren der Ansicht, dass diesem Uebel energisch 
entgegengetreten werden müsse; aber wie? das ist die 
Frage. Das Publikum findet an den Postkarten immer 
mehr Geschmack, und die Visit- und Koabinettbilder 
werden mit der Zeit in den Hintergrund gedrängt. 
Bei der Wichtigkeit des Themas wurde der Wunsch 
laut, dasselbe in der nächsten Sitzung nochmals auf 
die Tagesordnung zu setzen. 

Vorträge. Um die Tagesordnungen für die Winter- 
monate interessanter zu gestalten, soll versucht werden, 
Vorträge technischer Art zu gewinnen. Daher richtet 
der Vorstand an die Mitglieder die Bitte, ihr Scherflein 
mit beizutragen und mit dem Schatze ihrer Erfahrungen 
nicht ängstlich hinterm Berge zu halten 

Bericht über die Braunschweiger Tagung des 
Nordwestdeutschen Photographben- Bundes. Seitens des 
Berichterstatters Herrn Grienwaldt wurde nochmals 
der schöne Verlauf der Braunschweiger Tagung hervor- 
gehoben. In ehrenden Worten gedachte der Redner 
der Braunschweiger Kollegen, welche durch ihre auf- 
opfernde Tätigkeit viel an dem schönen Gelingen mit 
beigetragen haben, und mancher Anwesende mag im 
stillen gedacht haben: Das hättest du auch mit erleben 
mögen. | 

Kaufmännisches Handbuch von Max Frank. Der 
Vorsitzende legte das bei Wilhelm Knapp erschienene 
Kaufmännische Handbuch für Photographen von Max 
Frank vor und glaubte, trotzdem ihm zum eifrigen 
Studium bisher die Zeit gefehlt, dasselbe mit gutem 
Gewissen empfehlen zu dürfen. Beim Blättern stellte 
sich in allen Kapiteln des Anregenden so viel heraus, 
dass Herr Grienwaldt vorschlug, es als ein nfitzliches 
Nachschlagewerk stets in der Nähe des Arbeitspultes 
bereit zu halten, und als ein solches bezeichnet es der 
Verfasser selbst in seinem Schlusswort. Als ein Helfer 
in der Not kann es vielfach dienen, üm so mehr wir 
ja wissen und unumwunden zugeben wollen: die ‚„kauf- 
männischen‘‘ Kenntnisse in der Berufsphotographie 
stehen auf schwachen Füssen. Auch in den Biblio- 


'theken der Handwerks- und Gewerbekammern sollte 


es nicht fehlen, da es für den Ausbau der Lehrlings- 
prüfungen von unschätzbarem Werte sein kann. Es 
wurde a'sdann ein Kapitel zur Verlesung gebracht, dem 
die Hörer in allen Punkten zustimmten; es lautete: 
Das Verhältnis zu der Konkurrenz. (Allseitiges Bravo!) 
Schluss der Sitzung 12 Uhr. _ 

O. Schlötel, I. Schriftführer. 


LI» 


Ateliernaehriehten, 
Dresden-Trachau. Die Herren J. Müller und 
G. Matthes übernahmen das Atelier des Herrn E.Sonn- 
tag, verbunden mit einer Lehranstalt für Photographie. 
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Hildesheim. Herr Alexander Möhlen, Hof- 
photograph, verlegte sein Atelier nach Almsstrasse 31. 

Lindaui.B. HerrA.Eckerlein, Hofphotograph, 
hat das Brandsche Atelier, Maximilianstrasse, ohne 
Inventar gemietet. Dasselbe wird von ihm neu ein- 
gerichtet und als Filiale unter der Firma: Hofatelier 
„Elvira“ fortgeführt. 

Münster . W. Herr F. Radmacher, Hofphoto- 
graph, hat das Atelier des Herrn Herm. Knetsch, 
Bahnhofstrasse, übernommen. 

Nürnberg. Herr A. Nastvogel verlegte sein 
Atelier nach Saldorfer Strasse 6. 

Raveusburg. Herr Jos. Bentele hat sein Atelier 
Herrn Albert Rössle übergeben. 

Wien. Herr Carl Pietzner, Hofphotograph, ver- 
legte sein Atelier nach Kärtner Strasse 42. 

Wiesbaden. Ein neuzeitlich eingerichtetes Wohn- 
raum-Atelier etablierte mit ı. Oktober d. J. hierselbst, 
Bahnhofstrasse 8, als Filiale der Hofphotograph Herr 
Friedrich Kurtz unter der Bezeichnung „Elweka“. 
Dieses Wohnraum Atelier ist das erste seiner Art in Wies- 
baden. Das seit 1872 bestehende Atelier L.W. Kurtz, 
Friedrichstrasse, wird als Hauptgeschäft von Herrn 
Kurtz weiterbetrieben. 


DH 


Gesechäftliches. 


Die offene Handelsgesellschaft E. Bieber, Photo- 
graphisches Atelier in Hamburg und Berlin, ist auf- 
gelöst. Das Hamburger Geschäft ist von dem bis- 
herigen Gesellschafter E. Berlin mit Aktiven und 
Passiven übernommen worden und wird von ihm unter 
unveränderter Firma weitergeführt. Die Berliner Zweig- 
niederlassung ging in den Besitz des Kaufmanns Julius 
Rosenberg über. 

In das Handelsregister eingetragen wurde die Firma 
Sattler & Lissy, vorm. Atelier Makart, in Turn- 
Teplitz. Gesellschafter sind die Photographen Karl 
Sattler und Franz Lissy. 

Als Inhaber der Firma Wilhelm Weiss in Strass- 
burg wurde Hofphotograph Hermann Roggenkamp 


eingetragen. 
8 g Se 


Auszeiehnungen. 

Unserem Mitarbeiter Herrn Hans Schmidt in 
Lankwitz wurde von Sr. Königl. Hoheit dem Prinz- 
regenten von Bayern in Anerkennung seiner Verdienste 
um die Ausgestaltung der photographischen Abteilung 
des Deutschen Museums in München der Orden vom 
Heiligen Michael mit der Krone verliehen. 


ri 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 250. Herr M.B. in A. Welches Gardinen- 
system hat sich in bezug auf Farbenzusammenstellung 
bisher in der Praxis für künstlerische Aufnahmen am 
besten bewährt? Ist eine Kombination von blauen 
(hell- oder dunkelblauen?) und weissen Gardinen, oder 


eine solche von cr&me und schwarz (dunkelgrau?) vor- 
zuziehen? Sollen, um das Oberlicht abzuschliessen, 
andere Gardinen zur Verwendung kommen als für das 
Seitenlicht? Mein Atelier ist sehr lichtstark und liegt 
nach Nordnordwest. 

Antwort su Frage 250. Im allgemeinen zieht die 
Praxis eine Kombination von ziemlich dunkelblauen, 
aber nicht ganz undurchsichtigen Gardinen mit farblos 
weissen vor. Cr&mefarbige Gardinen sind in jedem 
Falle unzweckmässig, da sie leicht harte Schatten ver- 
anlassen, und das gleiche gilt von schwarzen Gardinen, 
besonders in Verbindung mit cr&mefarbigen. Sehr 
wichtig ist für die Auswahl der Gardinen die Farbe 
des Fussbodens und der Wände. Helle Fussböden und 
helle Wände erzeugen im allgemeinen eine übermässig 
weiche Beleuchtung, so dass in diesem Falle sehr dunkel- 
blaue Gardinen angewendet werden müssen. Bei dunklen 
Fussböden und Wänden dagegen sind weisse Gardinen 
in Verbindung mit hellblauen am empfehlenswertesten. 

Frage 251. Herr H.H. in H. Erlaube mir die 
höfliche Anfrage, ob Fixierbad (unterschwefligsaures 
Natron) in einem Bleibottich angesetzt und darin ständig 
aufbewahrt werden kann, oder ob Blei und Natron 
irgendeine schädliche Verbindung eingehen. Wenn dies 
der Fall, könnten Sie mir einen dauerhaften, guten Be- 
hälter für Bromsilberbilder- Vergrösserungen empfehlen? 

Antwort zu Frage ası. Metallschalen irgend- 
welcher Art sind für Fixierschalen nicht anwendbar, 
weil das in dem Fixierbad aufgelöste Silber seinerseits 
unter Lösung der Wände des Metallbebälters sich 
niederschlägt, so dass der Metallbehälter mit der Zeit 
zersetzt wird, und zwar geht dies verschieden schnell 
mit verschiedenen Metallen, aber auch Blei ist die 
Wirkung erheblich unterworfen. Dauerhafte gute 
hälter für grössere Fixierbäder sind einzig und alldı 
Steingutschalen, wie sie beispielsweise von March ü 
Charlottenburg geliefert werden. Diese sind allerdings 
sehr schwer und unhandlich, und es empfiehlt sich 
daber, Schalen mit Bodenhahn zu verwenden, au 
welchen: man das Fixierbad leicht ablassen kann, um 
es zu erneuern, ohne die ganze Schale bewegen zu 
müssen. Am besten werden solche Fixiertröge aul 
Eisenrohrfüssen fest montiert oder auf einer Schiefer- 
platte, die ebenfalls gebohrt sein muss, aufgestellt. 

Fyage 252. Herr Ch. A. in A. Zum Neubau eines 
Nordlicht- Ateliers steht mir ein Platz der in der Zeich- 
nung angegebenen Grösse zur Verfügung. Ist & 
möglich, bei diesen Grössenverhältnissen Arbeiten an- 
zufertigen, wie sie im allgemeinen im mittleren G« 
schäft in der Praxis vorkommen, und können darin 
Gruppenaufnahmen bis etwa ı5 bis ı8 Personen an- 
gefertigt werden? 

Antwort su Frage 252. Aus Ihrer Anfrage nebst 


Zeichnung geht nicht hervor, ob es sich um Grund- 


riss oder Aufriss handelt. Sollte es sich um einen 
Aufriss handeln, so würden die Grössenverhältnisse im 
allgemeinen zweckmässig sein, ja das Atelier dürfte 
für ein mittleres Geschäft fast übermässig gross seit. 
Gruppenaufnahmen von ı5 bis ı8 Personen lassen sich 
bei 6 m Breite sehr gut ausführen. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
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Die Prämiierten der Brüsseler Weltausstellung. 


Gemäss der vom Reichskommissar zusammen- 
gestellten, vorläufigen Liste der durch das Inter- 
nationale Preisgericht der Weltausstellung Brüssel 1910 
den deutschen Ausstellern zuerkannten Preise wurden 
in der Klasse „ Photographie‘ folgende Auszeichnungen 


verliehen: 
Grosser Preis. 


Bund der chemigraphischen Anstalten; C, P. Goerz, 
Friedenau bei Berlin; Reichsdruckerei, Berlin; A. Krüss, 
Optisches Institut, Hamburg; Schott & Gen., Glas- 
werk, Jena; Schmidt & Haensch, Berlin; Vereinigung 
der Kunstfreunde, Berlin; Wilhelm Weimer, Hofphoto- 
graph, Niederhausen j. Odenwald; Dr. Max Wolf, Pro- 
fessor, Heidelberg, Astrophys. Institut; Carl Zeiss, Jena. 

Ehrendiplom. 

Emil Busch, A.-G., Rathenow; Otto Ehrhardt, 
Coswig i. Sa.; Th. und Oscar Hofmeister, Hamburg; 
Kolbe & Schlicht, Kunstinstitut für Farbenreproduktion, 
Dresden- A.; Otto Scharf, Krefeld; Dr. Trenkler & Co., 
Graphische Kuhstanstalt, Leipzig - Stötteritz; Trowitzsch 
& Sohn, Kunstanstalt, Frankfurt a. O.; Ed. Wein- 
gärtner, Leipzig- Plagwitz. 

Goldene Medaille. 

Julius Frank, Atelier für künstlerische Photographie, 
Lilienthal bei Bremen; Bernh. Günther, Photographische 
Kunstanstalt, Goslar a. H.; Heinrich Junior, Photo- 
graphisches Atelier, Frankfurt a. M.; Emil Lichten- 
berg, Photograph, Osnabrück; Messters Projektion, 
G.m.b. H., Berlin; Alexander Möhlen, Photograph, 
Hannover; Photographische Gesellschaft, Berlin; Artur 
Ranft, Spezialist für Heimphotographie, Leipzig; 
F. E. Wachsmut, Kunstverlag, Leipzig. 

Silberne Medaille. 

Hermann Bähr, Photograph, Dresden-N.; Eduard 
van Delden, Photographisches Atelier, Breslau; C. ]J. 
von Dühren, Phbotographisches Atelier, Berlin; Alfred 
Erdmann, München-Solln II; Albert Gottheil, Photo- 
graphisches Atelier, Danzig; Elsa Gysae, Bremen; 


J. W. van der Heide, München; Jacob Hilsdorf, Photo- 
graph, Bingen a. Rh.; Gustav von Kemnitz, Neu- 
Pasing II bei München; Ludwig Kranzfelder, Photo- 
graph, Dresden-A.; Rudolf Lichtenberg, Photograph, 
Osnabrück; Mewes; Albert Meyer, München; Johann 
Niclou, Photograph, Chemnitz; A. Pieperhoff, Leipzig; 
Kurt Schallenberg, Atelier für Kunstphotographie, Ham- 
burg; Theodor Schneider, Leipzig; Hanni Schwarz, 
Photographische Anstalt, Berlin; O. Tellgmann, Esch- 
wege; Hermann Ziesemer, Photograph, Hamburg. 


‘Bronzene Medaille. 

Dr. Eduard Arning, Hamburg; W. Bandelow, 
Malchow i. M.; J. Benade Nachf., Photographisches 
Atelier, Erfurt; G. Henry Grell, Hamburg; Sophie Her- 
mann, Berlin; Heinrich Jaeger, Photograph, Düssel- 
dorf; Sauna von Kemnitz, Neu-Pasing II b. München; 
Dr. L. Kleintjes, München; Alfred Krauth, Hofphoto- 
graph, Frankfurta.M.; Karl Müller, München ; Chr. Pund- 
sack, Photographisches Atelier, Bremen; F. Schensky, 
Hofphotograph, Helgoland; Werkstätten für photo- 
graphische Kunst Emil Steiger, Mörs und Cleve; H. 
Wilmkes, Leipzig; Walter Zenker, Leipzig. 

Ehrenvolle Erwähnung. 

Fritz Axtmann, Photograph, Plauen i. V.; Grete 
Back, Dresden -Blasewitz; Ernst Bingel, Hofphotograph, 
Bad Hersfeld (Bez. Cassel); Alfred Büsing, Photograpb, 
Schöneberg b. Berlin; Grete Dorrenbach, Berlin-Wilmers- 
dorf; Dr. Heinrich Gassner, München; Max Halberstadt, 
Atelier für künstlerische Photographie, Hamburg; Anny 
Heymann, Charlottenburg; Heinrich Hinz, Hofphoto- 
graph, Flensburg; Ernst Hoenisch, Atelier für künst- 
lerische Photographie, Leipzig; Robert Liep, Leipzig; 
Max May, Hamburg; Herbert Rosenthal, Photograph, 
Guben; Ernst Sandau, Porträtphotograph, Berlin; Max 
Schiel, Leipzig; Louis Schindhelm, Photograph, Ebers- 
bach; Wilhelm Schultz, Altona; Heinrich Stadelmann, 
Wernigerode; Wilhelm Struck, Steglitz bei Berlin; A. 
O. Weitzenberg, Altona. 


— I — 
Rundsehau. 


— Der V. Internationale Kongress für 
Photographie fand vom ı. bis 6. August in 
Brüssel statt. Der Kongress bot eine Anzahl 
interessanter Vorträge. Besonders eingehend 
wurde das Gebiet der Sensitometrie bebandelt. 
Wir werden über diejenigen Vorträge, die für 


Fachphotographen von Interesse sind, besondere 
Referate bringen. 

— „Verdauungsprozesa" nennt L. Jacob- 
sohn ein von ihm erfundenes neues biologisches 
Verfahren zur Herstellung von Pigmentdrucken, 
das er in der „Phot. Rundschau“ ıgıo, S. z2ı1, 
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beschreibt. Es lehnt sich an ‘den bekannten 
Chromgelatineprozess an, unterscheidet sich aber 
völlig durch die Art und Weise, wie die be- 
lichtete Gelatine von der unbelichteten getrennt 
wird. Bei dieser wird die unbelichtete Gelatine 
durch warmes Wasser, welches die belichtete 
Gelatine nicht angreift, herausgelöst. Durch 
die Belichtung verliert die Chromgelatine nicht 
nur ihre Wasserlöslichkeit, sondern sie wird 
auch nicht mebr „verdaut“, d. h. sie widersteht 
den Angriffen peptischer Fermente. Die un- 
belichteten Teile hingegen werden durch Pepsin- 
lösung zerstört, ein Vorgang, der der Ver- 
dauung ganz analog ist. An Stelle des Pepsins 
kann man auch reinen Magensaft verwenden; 
die Drucke zeigen dann einen leicht gelblichen, 
von der Eigenfarbe des Magensaftes herrühren- 
den Ton. A. 

— Ueber den gegenwärtigen Stand 
unserer Kenntnis von der Natur des 
latenten Bildes hielt R. Luther auf dem 
V, Internationalen Kongress für Photographie 
in Brüssel einen Vortrag, der jetzt in der 
„Phot. Rundschau“ ıgıo, S. 221, erschienen ist. 
Luther bespricht zunächst ganz allgemein die 
Hilfsmittel, welche die allgemeine Chemie be- 
sitzt, um ein chemisches Individuum als solches 
zu erkennen. Die von Ostwald und Wald 
gegebene präzise Charakterisierung erweist sich 
jedoch auf den Stoff des latenten Bildes als 
nicht anwendbar, da diesen noch niemals jemand 
in chemisch reinem Zustande und in genügen- 
der Menge, um die erforderlichen Operationen 
damit vorzunehmen, unter den Händen gehabt 
habe. Es können deshalb für die Ermittelung 
der Substanz des latenten Bildes nur Wahr- 
scheinlichkeitsgründe herangezogen werden. Ab- 
weichungen von sonst allgemein gültigen Ge- 
setzen lassen das Vorhandensein neuer Stofle 
wahrscheinlich werden; weiter können auch 
Analogiegründe herangezogen werden, derart, 
dass man chemisch verwandten Stoffen auch 
analoge Eigenschaften zuschreibt. Oft können 
allerdings auch Nebenumstände das Vorhanden- 
sein chemischer Verbindungen vortäuschen, doch 
sind andererseits eine grosse Anzahl von Stoffen, 
deren Existenz man anfangs nur durch Wahr- 
scheinlichkeitsgründe feststellen konnte, später 
tatsächlich isoliert worden. 

Es ist anzunehmen, dass Bromsilber durch 
Lichtwirkung physikalisch verändert, und zwar 
zerstäubt wird. Nebenher muss jedoch, wie 
aus einer Anzahl von Tatsachen zu schliessen 
ist, eine chemische Aenderung gehen. Ueber 
die Art dieser Veränderung wurden die ver- 
schiedenartigsten Hypothesen laut; es wird 
darüber gestritten, ob die Reduktion bis zum 
Silber geht oder bis zu einem Subbromid, ob 
Silbersubbromid überhaupt existenzfähig und ob 


die primären Belichtungsprodukte für sich be- 
stehen bleiben oder mit dem zurückbleibenden 
Bromsilber Adsorptionsverbindungen eingehen. 
Lutber stellt die von den Parteien vorgebrachten 
Gründe und Gegengründe übersichtlich zusammen 
und gelangt zu dem Schluss, dass keine Theorie 
zur lückenlosen Erklärung aller Erscheinungen 
ausreicht, dass aber diejenige, wonach das Be- 
lichtungsprodukt Silber ist, die wahrscheinlichere, 
insbesondere aber die einfachere ist. Zum 
Schluss führt Lutber die Wege, welche die 
Forschung in Zukunft einzuschlagen habe, auf. 
Luther hält es für möglich, dass der Stoff 
des latenten Bildes keine chemisch einheitliche 
Substanz ist, dass vielmehr ein Fall chemi- 
schen Beieinanderlebens vorliegen könne, da 
ja der Uebergang von chemischer Verbindung 
zu Mischung, bezw. Adsorptionsverbindung ein 
stetiger ist. A. 

— Grüne Dunkelkammerbeleuchtung. 
Grünes Licht wurde wiederholt zur Beleuchtung 
der Dunkelkammer an Stelle des unangenehmen 
roten empfohlen; es konnte sich aber kaum Ein- 
gang in die Praxis verschaffen. Nur bei der 
Behandlung von Autochromplatten hat das 
grüneLicht, das durch Anwendung des Lumi£re- 
schen Viridapapiers erhalten wird, mit Erfolg 
Anwendung gefunden. 

A. von Hübl erörtert in den „Wiener Mit- 
teilungen“ ıg910, S. 355, die Brauchbarkeit der 
grünen Dunkelkammerbeleuchtung. Er weist 
nach, dass diese bei der Verarbeitung rot- 
empfindlicher und panchromatischer Platten sehr 
brauchbar und oft sogar unentbehrlich ist, das 
ihr aber in allen anderen Fällen ein gutes Rot 
licht überlegen ist, denn es ist bedeutend heller 
und kann bei einiger Vorsicht auch für ortbo- 
chromatische Platten benutzt werden, wozu grünes 
Licht ganz ungeeignet ist. Bei panchromatisch 
sensibilisierten Platten nutzt man am besten das 
zwischen den Spektrallinien b und F bestehende 
Empfindlichkeitsminimum aus, arbeitet also bei 
blaugrünem Licht. Ein verhältnismässig helles 
Grünfilter, das, vor eine elektrische Glühlampe 
geschaltet, eine für die Verarbeitung von Pina- 
zyanol- und JPizyaninplatten brauchbare Be- 
leuchtung liefert, erhält man durch Ueberziehen 
von Glasplatten (7 ccm pro Quadratdezimeter) 
mit folgender Lösung: 


Gelatinelösung 8: 100. . I2o ccm, 
Naphtolgrün 1g, 
Filterblaulösung ı : 100 4 ccm. 


Dieses Filter ist noch genügend hell, so dass 
man z. B. eine Druckschrift von mittlerer Grösse 
in ı5 cm Entfernung von der Lichtquelle noch 
lesen kann. Panchromatisch sensibilisierte Bade- 
platten erfordern allerdings ein strengeres Filter, 
das man erhält, wenn man bei obiger Vorschrift 
nur 85 ccm Gelatinelösung benutet. A. 


nn —— 














PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


513 





V/ereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Central-Verband 

Deutscher. Photographen -\Vereine. 

Laut Mitteilung vom 27. September hat der Verein 
Braunschweiger Photographen in seiner Hauptversamm- 
lung vom 21. September beschlossen, sich dem Central- 
Verband anzuschliessen. 

Ferner teilen wir mit, dass die Filiale Hamburg 
unserer. Stellenvermittlung am ı. Oktober d. J. eröffnet 
wurde. Verwalter ist Herr R. Heiling, Hamburg, 


Hofweg 76. Der Vorstand. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin W.8, Leipziger Strasse 1053. 
in Kassenangelegenheiten: Der Schatzmeister Herr Relak. Schumann, 
Berlin NW. $, Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 13. Oktober 1910, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im „Weihenstephanbräu', Friedrichstrasse 176/177- 
Tagesordnung: 
ı. Geschättliches, Anmeldung und Aufnahme neuer 
Mitglieder, Mitteilungen des Vorstandes. 
2. Vortrag eines Vertreters der Handwerkskammer 
über die Kranken- und Unterstützungskasse. 
3 Vorführung und Erklärung neuer Apparate der 
Air- Brush - Co. 
4. Bericht des Herrn Busch über die Stuttgarter 
Tagung des C.V. 
5 Besprechung der Schritte gegen die neue polizei- 
liche Bestimmung, betreffend Blitzlichtaufnahmen. 
6. Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren, willkommen. 
Der stenographische Bericht über die Frankfurter 
P. W.S.-Tagung liegt zur Verfügung der Mitglieder 
bei Herrn Ed. Blum. 
Der Vorstand. 


I. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 
Lat 


Verband Mecklenburg-Pommerscher 
Photographen. 
Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Heinrich Schaefer, Hofphotograph, Swine- 
münde, Gartenstrasse. 


I. A.: Fr. Heuschkel, Schriftführer. 
74 


Ateliernaehriehten. 

Bukarest. Herr N. Buzdugan hat calea Vic- 
toriei 144 ein Atelier eröffnet. — Herr Leon Weiss- 
mann eröffnete calea Rahevei 3 ein Atelier. 

Hannover Herr Ernst Tremer hat im Hause 
Celler Heerstrasse 60 ein zweites Atelier für moderne 
Photographie nebst Vergrösserungsanstalt eröffnet. 


Hirschberg i. Schi. Herr Wilhelm Lorenz hat 
das Bahnhofstr. 27 befindliche Atelier (bisherige Firma 
„Germania‘“) übernommen. 

Kassel. Herr L. Rottmann hat Hohenzollern- 
strasse 2, Ecke Ständeplatz, ein Atelier eröffnet. 

Krefeld. Herr Wolff hat Neusser Strasse 57 ein 
Photographisches Atelier eröffnet. 


Ir +—- 


Personalien. 

Der Hofphotograph Herr Franz Schilling in 
Königstein (Hessen-Nassau) beging sein 25jähriges 
Geschäftsjubiläum. Wir wünschen ihm auch für die 
Zukunft ein erfolgreiches Wirken. 

Der Assistent an der Physikalisch- Technischen 
Reichsanstalt in Charlottenburg, Herr Dr. phil. Gustav 
Leithäuser, wurde zum Dozenten für Physik und 
Photographie an der Technischen Hochschule in Han- 
nover als Nachfolger von Prof. Dr. S. Valentiner er- 


nannt. 
En ru 202 


Auszeiehnungen. 


Herr Xaver Hailer erhielt auf der Oberpfälzischen 
Kreisausstellung in Regensburg den zweiten Preis. 


en 


Gesehäftliehes. 


In das Handelsregister wurde bei der Firma: Atelier 
Ilse, Fritz Petersen, in Iserlohn, eingetragen: Die 
Firma lautet jetzt: Atelier Iise, Inhaber: Richard 
Oppenrieder. Inhaber ist der Photograph Richard 
Oppenrieder in Iserlohn. Der Uebergang der in 
dem Betriebe des Geschäfts begründeten Forderungen 
und Verbindlichkeiten ist bei dem Erwerbe des Geschäfts 
durch Richard Oppenrieder ausgeschlossen. 


or 


Aus der Industrie. 
In München, an der Waakirchner Strasse, kommt 
in Kürze ein Bau der Firma Fr. Deckel, G.m.b. H., 
Fabrik für Kameraverschlüsse, zur Ausführung. Der 
Bau wird ganz in Eisenbeton errichtet und ist mit vier 
Geschossen vorläufig auf 250 Arbeiter berechnet. 


6 
Kleine Mitteilungen. 


— Vor der Handwerkskammer in Metz hat Fräulein 
Eleonore Fernsner aus Forbach die Gesellenprüfung 
als Photographin bestanden. Fräulein Fernsner, die 
Tochter des vor nicht langer Zeit verstorbenen Photo- 
graphen Fernsner, dürfte die erste Dame sein, die 
sich in Elsass- Lothringen nach ordnungsmässig zurück- 
gelegter Lehrzeit der Gesellenprüfung unterzogen hat. 

— Aus dem Oberhofmarschallamt der Kaiserin so- 
wohl wie vom Hofmarschallamt des Herzogs Albrecht 
von Württemberg erhielt Herr Photograph Böhm in 
Danzig den Auftrag, einige Dutzend Aufnahmen von 
dem Einzuge der kaiserlichen Familie in Danzig, der 
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Kaiserparade und der Vorführung des 2. Leibhusaren- 
Regiments durch die Prinzessin Viktoria Luise anzu- 
fertigen. 

— Ein Grossfeuer zerstörte in Meppen (Westf.) 
eine Anzahl Wohnhäuser, darunter auch das des Photo- 
graphen Knaup. 

— kr 


Eingesandt. 

In den photographischen Fachblättern liest man 
so viel Belehrendes über unser Fach, jedoch über ge- 
sundheitliche Fragen des Photographen (Berufs- 
krankheiten) wird fast nichts geschrieben. Sehr 
viele Photographen, zu denen auch ich gehöre, leiden 
an Hautkrankheiten, speziell an den Händen, hervor- 
gerufen durch die in der Photographie angewandten 
Chemikalien usw. Es dürfte wohl von grossem Inter- 
esse sein, wenn die Herren Kollegen, welche an der- 
artiger Krankheit gelitten haben und davon geheilt 
sind, zum Wohle der anderen Kollegen Näheres über 
Behandlung und Heilung mitteilen wollten, ein Aus- 
tausch über obiges würde jedenfalls manchem Kollegen 


zum besten dienen. H.B. 
ug 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 253. Herr T.Z. inH. Mir sind eine Reihe 
alter Tagebuchblätter für die photographische Repro- 
duktion in natürlicher Grösse übergeben worden. Das 
Papier ist grünlichweiss oder eigentlich grauweiss, die 
Buchstaben dagegen sind verblichen gelbbraun. Trotz 
Verwendung von Farbenplatten habe ich kein kräftiges 
Negativ erhalten können, und speziell bei Verwendung 
der Gelbscheibe entsteht ein ganz monotones, kaum 
le:;bares Negativ. Wie ist hier zu verfahren? 

Antwort su Frage 253. Die Verwendung von 
farbenempfindlichen Platten ist in diesem Falle absolut 
unzulässig. Speziell unter Mitbenutzung einer Gelb- 
scheibe wird das Gegenteil von dem erreicht, was Sie 
erstreben, nämlich eine kontrastreiche Wiedergabe. Hier 
wird die Aufnahme auf gewöhnlichen Platten ausser- 
ordentlich viel besser werden, und noch besser ist es, 
d'’e Aufnahme auf nassem Kollodium zu machen, wobei 
man in jedem Falle sehr kontrastreiche Bilder bei dieser 
Farbenstellung des Originals bekommt. 


Frage 254. Herr G.G.inK. Für ein Sammelwerk 
sollen einige alte Visitenkartenporträts reproduziert 
werden. Eines davon ist ganz voller Haarrisse, und 
die Risse werden stärker sichtbar als die Zeichnung, 
wenn man reproduziert. Wie kann man die Risse be- 
seitigen, ohne das Bild zu schädigen, denn dieses muss 
erhalten bleiben? 

Antwort su Frage 254. Diese alten Haarrissbilder 
sind auf Albuminpapier kopiert und lassen sich sehr 
leicht entfernen, wenn man folgendermassen verfährt: 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A.Miethe in Berlin-Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 


Frisches Hühnereiweiss, welches sauber vom Dotter 


getrennt ist, wird mit einigen Tropfen Ammoniak ver- 
setzt und in der bekannten Weise zu Schnee geschlagen. 
Den Schnee lässt man dann 24 Stunden absetzen und 
trennt das wieder flüssig gewordene Eiweiss von dem 
darüber sitzenden Schaum. Mit diesem Eiweiss wird 
die Visitenkarte übergossen, worauf nach dem Trocknen 
sämtliche Haarrisse verschwinden. Man kann dann, 
wenn es notwendig erscheint, nach der Reproduktion 
das Eiweiss mit kaltem Wasser wieder abwaschen, das 


selbe kann aber auch auf dem Bilde bleiben, dee 


vollkommen durchsichtig ist. 


Frage 255. Herr T.O. in O. Welchen Durt- 
messer haben die Bilder von Sonne und Mond bei eisen 
Objektiv von 60 cm Brennweite? Ich habe verschiede 
Versuche gemacht und erhalte im Gegensatz zum Ar- 
blick mit blossem Auge die Bilder so ausserordentlich 
klein, dass hier irgendein Fehler vorliegen muss. Meine 
Bilder haben nur einen Durchmesser von etwa 4m, 
und zwar sowohl bei Sonne wie bei Mond den gleichen, 
was doch auch nicht richtig sein kann. 


Antwort su Frage ass. Sonne und Mond haben 
den gleichen scheinbaren Durchmesser, und wenn « 
auch mit blossem Auge so aussieht, als wenn die Durch 
messer sehr verschieden seien, so beruht dies doch nur 
auf einer Täuschung. Der Durchmesser beider Scheibe 
ist ungefähr 1), Grad, und da ı Grad etwa gleich dem 
60. Teil der Brennweite sich darstellt, so müssen die 
Mond- und Sonnenbilder auf Ihrer Platte einen Durch- 
messer von genau 5 mm haben, und werden Sie dies 
auch bei genauer Untersuchung, wenn die Brennwet 
stimmt, finden. Die scheinbare Vergrösserung der Bis 
ist, wie gesagt, eine optische Täuschung. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 59. Herr H.H. in B. Wiederholt habe ib 
Künstler, Gelehrte und andere im öffentlichen Leb® 
stehende Persönlichkeiten photographiert und dam 
meine Aufnahmen auf Postkarten vervielfältigt g® 
funden, ohne dass meine Einwilligung dazu eingeholt 
worden wäre. Wie kann ich mich dagegen schätse’ 


Antwort su Frage 59. Gegen derartige Nach 


bildungen in dem Sinne, dass man sie überhaupt ve 
hindern könnte, kann sich niemand schützen. Es bleibt ; 


nach Feststellung der unbefugten Nachbildung nur dit 


Schadenersatzklage nach $31 des Kunstschutzgesetst | 


übrig, neben der etwaigen Strafverfolgung gemäss $%® 


Nach der herrschenden Meinung verbleibt die a8 
schliessliche Befugnis der gewerbsmäsnsigen Ver | 


breitung dem Urheber des Porträts, ganz abgesehe | 
davon, ob das Porträt bestellt war oder nicht, und ob 
es eine dem öffentlichen Leben angehörige Person dar 

stellt oder nicht. Selbst die Ueberlassung des Eigentum 
an einem Werke schliesst nicht ohne weiteres die Ueber 
tragung des Rechtes des Urhebers in sich (vergl 51% 
Absatz 4). Dr. Sch 
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Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 


ZXVl. 


Es sind einige Monate verflossen, seitdem 
an dieser Stelle zum letzten Male über Neu- 
erscheinungen im Gebiete der Farbrasterphoto- 
graphie berichtet wurde. Im vorigen Aufsatze 
wurde eine kurze Uebersicht über die seither 
bekannt gewordenen Verfahren gegeben. In- 
zwischen ist von wesentlich Neuem nicht viel 
auf den Markt gekommen. Vor allem fehlt noch 
immer eine deutsche Farbrasterplatte. Für diese 
zu Ende gehende Saison ist auch die Hoffnung 
auf ihr Erscheinen aufzugeben; die Neue 
Photographische Gesellschaft will zwar 
mit einer wirklich gebrauchsfähigen Schicht auf 
den Markt kommen, wie später ausführlich be- 
richtet wird, aber hier, wie bei anderen deutschen 
Fakrikaten gilt das alte Wort: Gut Ding will 
Weile haben. Hoffen wir also einstweilen, dass 
bis zur beginnenden nächsten Saison die Weile 
Ei ein gutes Ding hervorgebracht haben 
wird. 

F. Limmer beschreibt in dieser Zeitschrift 
ausführlich auf Seite 346 die Herstellung des 
Faupelschen Rasters (ursprünglich Späthsche 
Erfindung) entsprechend den vom Verfasser ge- 
brachten kurzen Mitteilungen an dieser Stelle 
auf Seite 259, ferner auf Seite 399 die Herstel- 
lung des Faupelschen Farbrasters, über die 
wir schon früher an dieser Stelle ausführlich 
berichtet hatten. Die Patentschrift der Faupel- 
Späthschen Erfindung ist auch abgedruckt in 
der „Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 636 (D.R.-P. 
Nr. 221 231.) 

S. Ramon und Cajal in Madrid haben in 
„La Photographie des Couleurs* 1907, S. 2, 
ein Verfahren beschrieben, aus orange, violett 
und grün gefärbten Seiden- oder Wollfasern 
einen Farbraster herzustellen. Zur Färbung 
sind in Alkohol unlösliche Anilinfarben zu ver- 
wenden. Die so gefärbten und getrockneten 
Fasern soll man 24 Stunden in einer sirup- 
artigen Lösung von Zelloidin oder Kollodium 
liegen lassen, sie hierauf zu einem Block ver- 
dichten und in 36grädigen Alkohol tauchen. 
Von dem so hergestellten Block sollen mittels 
eines Mikrotoms quer zur Faser Films von 0,02 
biso,o3mm Dicke abgeschnitten werden („Photogr. 


[Nachdruck verboten.) 


Rundschau* ıgıo, S. 140). Dieses Verfahren 
ist dem von F. Fritz ausgearbeiteten ähnlich 
(D. R.-P. Nr. 218324, siehe diese Zeitschrift 
1910, S. 369). Später verbesserte Fritz seine 
Methode (D. R.-P. Nr. 223819); es werden 
gleichzeitig rot-, grün- und blaugefärbte Kunst- 
fäden erzeugt, welche bald nach dem Verlassen 
der Spinndüsen zusammengeführt werden und 
dann ein Fadenbündel bilden, mit welchem sich 
leicht weiterarbeiten lässt. Es ist dabei nicht 
notwendig, dass der Farbenkomplex zu einer 
Masse verklebt ist, es genügt, wenn die Fäden 
parallel zusammenliegen („Photogr. Rundschau“ 
1910, S. 172). Eine andere, in „La Photogr. 
des Couleurs“ 1908, S. 302, beschriebene Me- 
thode, Zelluloidblöcke herzustellen, welche beim 
Zerschneiden Raster für die Farbenphotographie 
liefern, führt Fritz an gleicher Stelle an. Aus 
einer Mischung von grünem, rotem und blauem 
Zelluloidpulver fertigt man dünne Platten, welche 
man, um die einzelnen Filterteilchen noch recht 
fein auszuziehen, stark auswalzt, um dann aus 
diesen Platten Blöcke zu formen. Kühlt man 
Zelluloid mit flüssiger Luft ab, so wird es so 
spröde, dass es sich mühelos zu feinem Pulver 
zerreiben lässt. 

R. Schmehlik sucht die Fritzsche Raster- 
herstellung durch neue Vorschläge zu verbessern 
(„Photogr. Rundschau“ ıgı0, S. 141). Er will 
die bei der Rasterherstellung nach dem ersten 
Fritzschen Patent in den Geweben entstehenden 
Lücken vermeiden (Fritz kannte nicht die Ideen 
von Ramon und Cajal) und schlägt vor, die 
angefärbten Fasern in dem entsprechenden Ver- 
hältnis zu mischen und auf einer Kardierkrempel 
zu einem dünnen Vlies zu verarbeiten. Man 
kann auch die gefärbten Fasern vor ihrem 
Mischen zu Vliesen verarbeiten und die drei 
verschieden gefärbten Vliese auf der Karde zu 
einem einzigen Vlies vereinigen. Durch öfteres 
Kardieren kann man eine sehr gleichmässige 
Verteilung der Fasern erzielen. Die einzelnen 
Vliese werden dann mit einem die Zwischen- 
räume füllenden Bindemittel, z. B. gefärbtem 
Kollodium oder gefärbter Balata durchtränkt, 
übereinander geschichtet und mittels Druckes 
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vereinigt. Querschnitte aus diesem Block er- 
geben Farbfilter aus gleichmässig, aber regellos 
verteilten Filterelementen von ungefähr gleichem 
Querschnitt, und zwar z. B. bei Verwendung 
natürlicher Seidenfasern von durchschnittlich 
0,02 mm Faserquerschnitt etwa 2500 Filter- 
elemente auf ı qmm. („Photogr. Industrie“ ıgıo, 
S. 924.) 

Von Interesse sind auch die in der „Rund- 
schau“ gemachten Angaben, dass die feinste 
künstliche Seide eine Dicke von 0,009 mm, eine 
Baumwollfaser besonderer Feinbeit eine Dicke 
von 0,016 bis 0,020 mm besitzt. Eine derartige 
dünnste Seide zu Farbfiltern nach Schmehliks 
Angaben verarbeitet, würde 10 000 Filterelemente 
auf dem Quadratmillimeter liefern. 

An früherer Stelle wurde über den Szcze- 
panik-Hollborn-Veracolor-Raster berichtet. 
Dr. Hollborn hat inzwischen sein eigenes Ver- 
fahren zum Patent angemeldet. Szczepanik 
stützt sich bei seinen Versuchen auf die „elek- 
tive Färbung“. Basische Farbstoffe besitzen zu 
sauren Geweben Verwandtschaft, färben diese 
an und umgekehrt. Szczepanik färbt Gelatine- 
pulver mit einem basischen Farbstoff an und 
streut es auf eine feuchte Kollodiumschicht; die 
Farbe wandert von der Gelatine in die Schicht. 
Szczepanik bedient sich also zur Schicht- 
anfärbung eines Mediums (Dr. F. Limmer, 
„Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 991), während es 
Dr. Hollborn gelungen ist, durch direktes Auf- 
streuen von passenden Farbpulvern Farben- 
mosaike zu erlangen. Das Verfahren unter- 
scheidet sich prinzipiell von den bekannten 
dadurch, dass keine vorher mit Farbstoffen an- 
gefärbte Massen aufgebracht werden, dass nicht 
mit Farbstoffen gedruckt und die Farbstoffe 
auch nicht in Lösung aufgespritzt werden. Es 
findet eine direkte Anfärbung der Unterlage mit 
vorher nicht in Lösung gebrachten Farbstoffen 
statt. Es lassen sich natürlich auch Vier-, 
Fünf- und Mehrfarbenraster herstellen. Limmer 
denkt sich die Herstellung des Rasters folgender- 
massen: Die Farbstoffpulver werden auf die zu 
rastrierende Fläche aufgestreut; durch geeignete 
Mittel — Anfeuchten der Schicht mit ent- 
sprechenden Farbstofflösungsmitteln — wird 
eine Anfärbung erreicht und ein Auseinander- 
fliessen, bezw. ein Ineinanderwandern der ver- 
schiedenen Farbpulverteilchen möglichst ver- 
hindert. Es entsteht ein Farbmosaik aus sehr 
kleinen Farbelementen. Die vorgelegten Raster 
zeigten die Feinheit der Autochromplatte, ent- 
hielten keine ungefärbten Stellen, schienen je- 
doch nachträglich gelb gefärbt worden zu sein 
(„Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 1021). Auch Wolf- 
Czapeklagen Proben desHollborn-Rasters vor; 
seine Kritik ist eine vollständig vernichtende; 
er schreibt an genannter Stelle S. 991: „Schon 
makroskopisch zeigen die Raster eine auffallende 


Ungleichmässigkeit der Färbung und ein stark 
granuliertes Aussehen; unter dem Mikroskop 
erkennt man Farbpunkte verschiedenster Grösse 
und Dichtigkeit, von denen die blauen besonders 
dicht, fast undurchlässig sind und teilweise mit 
den roten zusammenfliessen. Die Färbung der 
einzelnen Elemente ist nicht scharf definiert, 
man sieht vielmehr vielfach Mischfarben, so dass 
man je nach Wunsch vier, fünf oder auch mehr 


Farben herausfinden kann. Zwischen den Farl- 


punkten liegen weite Bereiche, die unangefärbt 
oder nur leicht gelblich gefärbt sind. Nach 
diesem Befunde erscheint das Raster in seiner 
jetzigen Form als praktisch noch unverwendbır. 
— Die Herstellung dieses Rasters kann ma 
sich wohl so vorstellen, dass eine Mischung von 
drei oder mehr Farbstoffen im Staubkasten ver- 
stäubt wird, beim Niedersinken auf eine feuchte 
Gelatineschicht diese punktförmig anfärbt und 
nun darauf fixiert wird. Das nachträgliche 
‚Einbaden‘ der ungefärbten Zwischenräume 
dürfte Schwierigkeiten machen.“ 

In der Generalversammlung der Neuen 
Photogr. Gesellschaft vom 28. Juni („Berl. 
Tageblatt“) wurde mitgeteilt, dass das von der 
Lumie£re- Gesellschaft seinerzeit herausgebrachte 
Verfahren sehr fehlerhaft gewesen sei; die Neue 
Photogr. Gesellschaft dagegen wolle einen völlg 
fehlerfreien Artikel herausbringen, deshalb habt 
sie so lange gezögert; sie werde den Raster 
aber in spätestens einem Mouat der Oeffenti 
keit übergeben. Die Neue Photogr. Gesellsd# 
hatte dem Verfasser dieses gegenüber @ 
Liebenswürdigkeit, ihm in bezug auf * 
früheren, den Zelluloidlinienraster (Krayn% 
treffenden Angaben brieflich mitzuteilen, &8 
die Deutsche Rastergesellschaft an da 
genannten Rastersystem seit langem nicht mei 
arbeitet; die weiteren Mitteilungen übergibt 
Verfasser gern der Oeffentlichkeit, da es ibn 
natürlich absolut fernliegt, die Leistungsfähigkel 
der Deutschen Rastergesellschaft anzuzweile 
oder zu bestreiten. Die Zuschrift besagt in dieser 
Beziehung, dass das Prinzip der Herstellung 
von Zeilenrastern wohl praktisch durchführbar 
war und auch praktisch durchgeführt worden 
sei (der Verfasser besitzt heute noch Probe 
des Verfahrens). Es seien Bilder von eine 
Grösse und Farbenpracht hergestellt worden, 
wie sie mit einem anderen Raster noch nid! 
hergestellt werden konnten. Der einzige Grund 
weshalb dieser Raster nicht auf den Markt gt 
bracht wurde, war der, dass für kleine Amateur 
formate und für Projektionsbilder der nötg 
Feinheitsgrad sich nicht erzielen liess. Seitden 
arbeite die Rastergesellschaft an einem andere? 
Verfahren, welches den nötigen F einheitsgrad 
erreicht hat und das auch in absehbarer Zei 
marktfähig ausgearbeitet sein wird. Für ds 
neue Verfahren selbst wird wohl das neuerding‘ 
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veröffentlichte D. R.-P. Nr. 221 727 massgebend 
sein, welches Angaben enthält, die der Her- 
stellungsweise anderer Farbraster teilweise sehr 
ähnlich sind. Der Patentanspruch lautet: „Ver- 
fabren zur Herstellung von Dreifarbenrastern 
durch mehrfaches Aufdrucken von entfernbaren 
Reservagen und Anfärben der nicht reservierten 
Stellen einer Gelatinefläche, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass die Gelatinefläche nach dem jedes- 
maligen Anfärben mit einer Beize für den an- 
gewandten Farbstoff behandelt wird, welche zu- 
gleich Gerbmittel für Gelatine ist.“ Eine mit 
Gelatine überzogene Glas- oder Filmfläche wird 
mittels fetter Farbe mit schwarzen Linien über- 
druckt und dann in einer wässerigen roten Farb- 
stofflösung gebadet; nur an den fettfarbenfreien 
Stellen dringt der Farbstoff ein und wird mit 
Hilfe einer Farbstoffbeize, welche gleichzeitig 
die Gelatine gerbt, in der Gelatine befestigt, und 
dieser selbst wird durch die Gerbung die Mög- 
lichkeit genommen, an den gefärbten Stellen 
gewisse andere Farbstoffe aufzunehmen. Nach 
dem Trocknen der Schicht wird die Fettfarbe 
mit Terpentinöl abgewaschen, und dann folgt 
ein neuer Fettfarbenaufdruck, welcher den ersten 
kreuzt. Dann kommt die zweite, der ersten 
analoge Färbung in blauer Lösung, es wird 
wieder gebeizt, gegerbt und die Fettfarbe ent- 
fernt, worauf die noch übrigen ungedeckten 
Stellen in einem grünen Bade gefärbt werden. 
Das Resultat ist ein sehr gleichmässiger Raster 
ohne Lücken, den man am Schlusse nochmals 
für den grünen Farbstoff beizt und gerbt. Es 
lassen sich so Linien-, Kreuzungs- und Punkt- 
raster herstellen. Geeignete Beizen und Farb- 
stoffe sind: 


für Rot Zinnoberscharlach G (Beyer & Kegel) 
und Eisenchlorid ıo Proz., 

für Blau Methylblau für Seide MLB (Höchster 
Farbwerke) und Eisenchlorid ıo Proz., 

für Grün Mischung aus Patentblau A und Gelb F 
(Höchst) und Eisenchlorid ıo Proz. 


Wenn wir uns auch mit der oben erwähnten 
Kritik des Autochromverfahrens nicht einver- 
standen erklären können, so konstatieren wir 
doch mit Genugtuung, dass wohl auf der Basis 
des geschilderten Verfahrens die Neue Photogr. 
Gesellschaft in der Lage sein wird, ein lebens- 
fahiges Fabrikat auf den Markt zu bringen. Wir 
können zufrieden sein, wenn dieses Produkt 
einstweilen der Autochromplatte gleichwertig 
ausfällt, und verlangen nicht von den ersten 
Resultaten, dass sie das Autochromverfahren 
übertreffen. 


Das Verfahren von Jens Herm. Christen- 
sen zur Herstellung von Mehrfarbenrastern, 
über welches in dieser Zeitschrift 190g, S. 318, 
ı9gıo, S. 333, berichtet wurde, wird jetzt durch 
die Veröffentlichung der deutschen Patentschrift 
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(Nr. 224465, siehe auch „Photogr. Industrie“ 
1910, S. 1033) in seinen Einzelheiten bekannt. 
Eine ziemlich konzentrierte Lösung von Schellack 
in Alkohol wird in drei Teile geteilt und mit 
geeigneten Farbstoffen in den Filterfarben an- 
gefärbt. Jede der Portionen wird in Terpentinöl 
emulsioniert. Es entstehen hierbei kleine Tropfen 
der Schellacklösung, welche beim Stehen der 
Emulsion zu Boden sinken, und zwar um so 
schneller, je grösser sie sind. Man mischt die 
drei Emulsionen und giesst sie über eine mit 
einer dünnen Lackschicht (z. B. Kautschuk) über- 
zogene Glasplatte. Die Schellacktropfen sinken 
und setzen sich fest. Stellt man die Platte 
etwas schräg oder schwenkt man sie mit der 
Hand, so kann man eine lückenlose Farbtropfen- 
schicht ohne Ueberdeckungen erreichen; hierzu 
dient auch vorsichtiges Erwärmen, Druck, oder 
auch, wenn man die Platte den Dämpfen eines 
Schellacklösungsmittels aussetzt, wodurch die 
einzelnen Tropfen verbreitert werden. Schellack 
wie auch Terpentinöl lassen sich durch andere 
Substanzen ersetzen, jedoch bleibt Bedingung, 
dass die emulsionierte Substanz in derjenigen, 
in welcher sie emulsioniert wird, ganz oder fast 
unlöslich ist. Es empfiehlt sich, der Emulsions- 
flüssigkeit eine Substanz zuzusetzen, die eine 
spezifische emulsionierende Fähigkeit besitzt. 
Gibt man zum Terpentinöl z. B. Dammarbarz, 
so überzieht dieses die gefärbten Tropfen mit 
einem Häutchen, welches das spätere Zusammen- 
laufen der Tropfen vermeidet, ohne die Aus- 
breitung auf der Platte zu verhindern. 

Auch die Patentschriften des Brasseur- 
Verfahrens zur Farbrastergewinnung wurden 
kürzlich veröffentlicht (siehe diese Zeitschrift 
1909, S. 436, 1910, S. 334; D. R.-P. Nr. 219 663 
und 219977; „Photogr. Industrie“ ıgıo, S. 570). 
Zur Ergänzung des früher Mitgeteilten dienen 
folgende Angaben. Ein eben und glatt liegendes 
Papierblatt wird gleichmässig mit einem Klebe- 
mittel überzogen; nach dem Trocknen wird es 
mit einem Gemisch aus gefärbten Zelluloid- 
körnchen bedeckt, welche sich dicht aneinander 
lagern, da sie sich frei bewegen können. Er- 
wärmt man den Klebestoff oder führt man ihm 
Feuchtigkeit zu, so haften die unmittelbar auf 
dem Papier liegenden Körnchen, während die 
übrigen entfernt werden können. Man presst 
dann das Papierblatt auf einen klebrigen Zellu- 
loidfilm, der die Farbkugeln festhält, so dass 
man die Papierschicht abziehen kann. War der 
Zelluloidfilm an seiner Oberfläche durch ein ge- 
eignetes Lösungsmittel aufgeweicht und klebrig, 
so entsteht, da auch die Farbkörner aus Zellu- 
loid bestehen, eine vollständige Vereinigung 
beider Schichten. Der so entstehende Raster 
ist unregelmässig, wie die Autochromfilterschicht. 
Um diese Ungleichmässigkeit wenigstens zum 
Teil zu beheben, kann man die Körnchen min- 
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destens einer Grundfarbe regelmässig über die 
ganze Rasterfläche verteilen. Das mit Klebstoff 
überzogene trockene Papier wird nochmals mit 
einem Klebstoff in der Form regelmässig ver- 
teilter Punkte bedruckt und, solange dieser 


Klebstoff noch Klebrigkeit besitzt, mit einer der 
drei Filterfarben eingestäubt, welche dann regel- 
mässig auf der Schicht verteilt ist. Nun ver- 
fährt man mit den beiden übrigen Filterfarben 
wie vorher beschrieben. (Schluss folgt) 


——— I 


Das Urheberreeht an industriellen Aufnahmen. 
Von Fritz Hansen in Berlin. 


Zu denjenigen Anfragen, die in letzter Zeit be- 
sonders häufig bei mir eingehen, gehört diejenige 
bezüglich des Eigentumsrechts am Negativ, und zwar 
wird diese Frage meist dann gestellt, wenn es sich um 
industrielle Aufnahmen handelt. In der Tat sind auch 
hier die Verhältnisse vielfach andere wie bei Porträt- 
aufnahmen; denn wenn es sich um Porträtaufnahmen 
handelt, so unterliegt es gar keinem Zweifel, dass auch 
bei bestellten Bildnissen das Urheberrecht und ebenso 
das Eigentum am Negativ — falls nichts anderes ver- 
einbart ist — dem Photographen gehört. Im Abs. 4 
des $ ıo des Gesetzes vom 9. Januar I907 wird ja auch 
ausdrücklich bestimmt, dass die Ueberlassung des Eigen- 
tums an einem Werke, soweit nicht ein anderes verein- 
bart ist, die Uebertragung irgendwelcher Urheberrechte 
nicht in sich schliessen soll. Das Eigentum am Werke 
ist also völlig losgelöst vom Besitze des Urheberrechts, 
und in der Begründung des dem Reichstage vor- 
gelegten Gesetzentwurfes wurde ausgeführt: „Weder 
wird an sich durch die Ueberlassung des Negativs das 
Urheberrecht übertragen, noch durch den Uebergang 
des Urheberrechts das Eigentum am Negativ berührt. 
In allen diesen Fällen entscheiden die besonderen Um- 
stände, in erster Linie also die ausdrücklichen Ab- 
machungen der Beteiligten‘ (vergl. mein ‚ Photogr. 
Urheberrecht“, S. ı5 und 16). 

Bei industriellen Aufnahmen kommen aber nun 
sehr häufig derartige besondere Umstände in Betracht, 
wenn es’sich, was ja doch meistens der Fall ist, um 
solche Aufnahmen von industriellen Gegenständen 
handelt, die zur Reproduktion in Katalogen usw. ver- 
wandt werden sollen. Die Besteller beanspruchen dann 
die Auslieferung der Negative und Ueberlassung des 
Urheberrechts, ohne dafür besondere Bezahlung leisten 
zu wollen, da ja ihrer Ansicht nach die Platten schon 
mit der Aufnahme bezahlt seien. Nun sind aber die 
Preise für derartige industrielle Aufnahmen sehr oft so 
gering bemessen, dass erst in den Nachbestellungen 
der Verdienst für den Photographen liegt, und deshalb 
verweigert er auch gewöhnlich die Herausgabe der 
Negative, bezw. fordert er dafür besondere Bezahlung. 
Wird ein Ankauf der Negative durch den Besteller 
verweigert, so kommt es auch vor, dass der Photo- 
graph sich berechtigt glaubt, die Platten an andere 
zu verkaufen bezw. noch für andere zu verwerten, da 
die Negative ja doch sein Eigentum sind und ausser- 
dem auch, wie schon oben angeführt, das Eigentum am 
Werke mit dem Besitz des Urheberrechts nichts zu 
tun hat. 

In zwei Fällen, die mir kürzlich von Mitgliedern 


des Sächsischen Photographen - Bundes unterbreitet 
wurden, handelte es sich um Innenaufnahmen, für 
die der Preis für die Originalaufnahme und für je 
den Abzug festgesetzt wurde, und da bezüglich Ueber 
lassung des Reproduktionsrechtes nichts vereinbart 
war, wurden die Negative von den Urhebern der Firma 
zum Ankauf offeriere Der Kauf wurde jedoch ab- 
gelehnt, und da sich Gelegenheit bot, die Negative 
anderweit zu verwenden, so wurden die Besteller der 
Aufnahmen hiervon in Kenntnis gesetzt und ihnen die 
Negative nochmals angeboten. In dem sich entwickelo- 
den Streit fragt es sich nun, ob die Urheber berechtigt 
sind, in dieser Weise die Negative, bezw. das Repro- 
duktionsrecht weiter zu verwenden. 

Denn es muss in allen solchen Fällen sehr gensu 
geprüft werden, ob nicht aus den besonderen Umständen, 
die bei der Erteilung des Auftrages in Betracht kamet, 
eine Uebertragung des Eigentums am Negativ statt 
findet. Ein Bestellerrecht etwa in der Art, wie ein 
$ ı8, Abs. 2, bei Bildnissen vorgesehen ist, besteht } 
allerdings für industrielle Aufnahmen nicht. Trotzdes 
können die Umstände derart sein, dass eine ## 
schweigende Uebertragung des Urheberrechts undad 
des Eigentums am Negativ vorliegt. Das win ®# 
besondere dann der Fall sein, wenn die Aufn 
besonders berechnet wird, und ausserdem dem Phot% 
graphen bekannt ist, dass die Aufnahme nur u 
Zwecke der Vervielfältigung in Katalogen usw. bestel! 
wurde. Denn dieser Zweck kann ja ohne Uebertraguß 
des Urheberrechts nicht erreicht werden, und eben® 
wird auch vielfach — besonders wenn es sich um Auf 
nahmen für Ansichtskartenreproduktion handelt — dit 
Absicht des Bestellers bei Erteilung des Auftrag 
lediglich auf Ueberlassung des Urheberrechts und de 
Negativs gerichtet sein. Nimmt in einem solchen Fall 
der Photograph, dem der Zweck der Aufnahme bekant! 
ist, den Auftrag bedingungslos an und führt ihn aus 
so kann er nicht nachträglich dem Besteller gege? 
über den Standpunkt vertreten, dass das Urheberrecht, 
bezw. das Vervielfältigungsrecht an den Photographie 
ihm, dem Urheber, verbleibt. Das würde gegen dit 
durch das Bürgerliche Gesetzbuch vorgeschriebene Aus 
legung des abgeschlossenen Vertrages in Rücksicht auf 
die Verkehrssitte und auf Treu und Glauben ve 
stossen. Wenn dem Urheber der Zweck der Aufnahme 


bekannt war, so würde jedes Gericht mit dem Bestelle 


annehmen, dass die Absicht der vertragschliessendet 
Parteien auch auf die Uebertragung des Urheberrechts 
gerichtet gewesen sei, und in der Begründung des 6 
Betzes vom 9. Januar 1907 wird ja auch ausdrücklich 
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gesagt: „Selbstverständlich ist, dass auch ohne aus- 
drückliche Vertragsbestimmung das Urheberrecht auf 
den Besteller dann übergeht, wenn es nach Lage der 
Umstände als von den Parteien gewollt zu unterstellen 
ist. Dies wird der Regel nach dann der Fall sein, 
wenn der Urheber eines Werkes der bildenden Künste 
für Geschäftszwecke einen Berufsphotographen mit der 
Anfertigung photographischer Abzüge des Werkes be- 
auftragt hat.“ 

Aber auch, wenn die Aufnahme extra bezahlt wurde 
und dem Photographen der Zweck der Aufnahme be- 
kannt war, könnte der industrielle Photograph, der 
derartige Aufnahmen herstellt, sich sowohl das Urheber- 
recht als auch das Eigentumsrecht an den Platten 
durchaus wahren, wenn er bei Entgegennahme des 
Auftrages in geeigneter Form darauf hinweist, dass 
das Urheberrecht ihm verbleibt. In der Praxis wäre 
allerdings eine derartige Vereinbarung sehr schwer 
durchzuführen, und zwar mit Rücksicht auf die liebe 
Konkurrenz, die gewöhnlich nur darauf wartet, den 
Auftrag bedingungslos auszuführen. Ganz anders wäre 
es dagegen, wenn die Photographen in ihren Vereinen 
die Vereinbarung träfen, keinen Auftrag auszuführen, 
bei dem nicht für die Ueberlassung des Urheberrechts 
eine besondere Vergütung entrichtet wird. Eine der- 
artige Konvention, wie ich sie schon einmal vor- 
geschlagen habe, müsste sich zweckmässig auch auf 
die Frage erstrecken, ob und unter welchen Umständen 
bezw. gegen welche Vergütung ausser dem Urheber- 
bezw. Vervielfältigungsrecht auch das Eigentum an den 
Platten überlassen wird. Auch über die Aufbewahrung 
der Negative und deren weitere Benutzung wären ein- 
heitliche Bestimmungen sehr notwendig, zumal da der 
Photograph zur Aufbewahrung der Negative nicht ver- 
pflichtet ist, andererseits diese aber auch nicht weiter- 
verkaufen oder für andere Firmen verwenden darf. 

Gerade die zahlreichen Anfragen, die in den hier 
erwähnten Fällen immer wieder gestellt werden, lassen 
es mir wichtig erscheinen, dass endlich einmal einheit- 
liche Geschäftsbedingungen für Photographen fest- 
gesetzt werden, wie solche in anderen Branchen, z. B. 
beim Verbande der Steindruckereibesitzer, schon seit 


langem bestehen. 


Vereinsnaechrichten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Versammlung am Freitag, den 28. Oktober, 
abends 6Uhr präzis, 
in Kiel, „Münchener Bürgerbräu ‘‘, Schumacherstrasse. 


Tagesordnung: 

ı. Besprechung, eventuell Beschlussfassung über einen 
Vorschlag Grienwaldts: Bildung einer Sach- 
verständigen - Kommission. 

=. Vortrag des Herrn Franz Rompel, Hamburg: 
„Vergrösserungen ohne Positiv- Retouche‘‘' nach 
eigener Methode. 


3. Vortrag des Herrn Eduard Blum, Berlin: 
„Amerika und die Photographie daselbst‘; Reise- 
eindrücke und Bilder. 

4. Vorführung von Neuheiten. 

5. Verschiedenes. 


In Anbetracht der interessanten Vorträge bittet der 
Vorstand die Mitglieder, zahlreich zu erscheinen. 


Der Vorstand. 


Der unterzeichnete Vorstand gestattet sich, die Mit- 
glieder des Kieler Photographen-Vereins zur Tagung 
unseres Vereins herzlichst einzuladen. 


Der Vorstand. 
er 


Ateliernaehriehten. 

Cannstatt. Herr Eugen Kugler hat Waiblinger 
Strasse 19 ein Atelier für moderne Photographie und 
Malerei eröffnet. 

Gardelegen. Herr Emil Brockhaus verlegte 
sein Atelier nach Bahnhofstrasse 43. 

Kuchen (Württemb.). Herr Hermann Apfel 
hat ein Spezialgeschäft für photographische Vergrösse- 
rungen und Schmucksachen eröffnet. 

Metz. Herr Heinz Bensemann eröffnete Ecke 
Palast- und Priesterstrasse ein Atelier für moderne 
Photographie. Das alte Geschäft Belle Isle-Strasse ı5 
wird unverändert weitergeführt. 

Mülhausen. Herr J. Schmidlin hat Ilizacher 
Strasse 2 das früher von Herrn Hack betriebene Atelier 
neu eröffnet. 

Ober-Tannwald (Böhmen) Herr J. Prediger 
verlegte sein Atelier nach der Kaiser Josef- Strasse. 

Wanne (Westf) Herr Fischer hat Bahnhofstr. 90 
ein Atelier eröffnet. 

Weimar Herr Heinrich Koch verlegte sein 
Atelier nach Gartenstrasse 11. 


— 


Personalien. 


In Flensburg ist der frühere Photograph Heır 
Harald Andresen im 62. Lebensjahre gestorben. 


— 2 — 


Geriehtswesen. 


Auszeichnungen durch Winkelaus- 
stellungen. Das Landgericht Köln hat kürzlich 
folgende wichtige Entscheidung getroffen: Lautet das 
Gutachten der „Ständigen Ausstellungskommission für 
die Deutsche Industrie‘ dahin, dass eine Ausstellung 
nur auf kurze Zeit geöffnet, eine gänzlich obskure und 
seitens der Behörden nicht geförderte Veranstaltung 
eines gewerbsmässigen Ausstellungsmachers gewesen 
sei, vor dessen Unternehmungen auch bereits früher 
öffentlich gewarnt werden musste, so besitzen die 
von dieser Ausstellung verliehenen Auszeichnungen in 
Deutschland keinerlei Wert. Der schwindelhafte 
Charakter der Veranstaltung gilt nach dem Gutachten 
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für erwiesen. Die zu Reklamezwecken erfolgende Be- 
kanntgabe solcher Auszeichnungen enthält „ unrichtige 
Angaben“ im Sinne des $ 3 des Wettbewerbgesetzes. 


Dr. Sch. 
—err— 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Besuch der Kinematographen- 
theater durch Schulpflichtige erregt immer 
mehr die Aufmerksamkeit der Polizei- und Schul- 
behörden. So hat nunmehr auch die Stadt Rostock 
eine Polizeiverordnung erlassen, die den Besuch der 
Kinematographentheater durch Kinder unter 16 Jahren, 
auch wenn sie in Begleitung Erwächsener sind, nur 
bei Kindervorstellungen gestattet, für die eine besondere 
Zensur eingeführt ist. Aehnliche Vorschriften bestehen 
bereits in Berlin, Leipzig, Dessau, Duisburg und 
Gera. In München hat sich jetzt die Lokalschul- 
kommission dieser Angelegenheit angenommen und in 
ihrer Sitzung vom 6. Oktober folgenden Beschluss ge- 
fasst: „Zur Prüfung der Films von wandernden und 
festen Kinematographentheatern soll eine aus Vertretern 
der Polizeidirektion und Schulmännern zu bildende 
Kommission eingesetzt werden. Der Besuch durch 
Kinder soll nur in Begleitung Erwachsener gestattet, 
ohne solche aber verboten sein. Kinematographen- 
theater, die gleichwohl anstössige Films vorführen, 
sollen der Polizeidirektion bekanntgegeben werden. 
Ausser den Films sollen auch die Plakate einer Prüfung 
unterzogen werden.“ Dr. Sch. 


— Vom Platin. In Nr. 76 dieser Zeitschrift wurde 
. auf den hohen Platinpreis aufmerksam gemacht und 
darauf hingewiesen, dass durch die Verwendung von 
Albuminpapier eine Herabsetzung des Preises für Platin 
herbeigeführt werden könne. Es ist aber nun ausser- 
ordentlich interessant, zunächst einmal Rechenschaft 
davon zu geben, in welchem Masse Platin in der Photo- 
graphie Verwendung findet und wie weit es die photo- 
graphische Technik beeinflusst, denn dass der Preis des 
Platins einen bedeutenden Einfluss auf die Mode in 
der Photographie ausübt, kann nicht bestritten werden. 
Bei billigen Platinpreisen bürgerten sich echte Platino- 
typien ein, mit dem Steigen des Platinpreises war der 
Anreiz für die Ausarbeitung eines Verfahrens zur Her- 
stellung sogen. unechter Platinbilder, der platinierten 
Mattzelloidinbilder gegeben, die heute noch die Mode 
in gewisser Hinsicht beherrschen dürften. Nun steigt 
der Platinpreis weiter und das kann leicht der Anlass 
zu einer weiteren Aenderung der Mode in der Photo- 
graphie werden, denn der Geschäftsgang der meisten 
photographischen Betriebe empfindet jede erhebliche 
Verteuerung eines Rohmaterials, selbst wenn es nur 
in so verhältnismässig geringer Menge gebraucht wird, 
wie die Platinsalze, sofort auf das schmerzlichste. Man 
darf aber mit Recht gespannt sein, wie sich in dieser 
Richtung unsere Erwerbsphotographie weiter entwickeln 
wird. Vielleicht nehmen die Fabrikanten von Pigment- 
papieren Anlass, aus dieser plötzlichen Kalamität in 
Pigmentpapiernuancen und Sorten ein Ersatzmittel für 
das Material der echten Platinotypien zu schaffen. Die 


Platinproduzenten freilich werden, wenn wirklich der 
Verbrauch von Platin in der Photographie ganz auf. 
hören sollte, kaum daraus Anlass nehmen, wegen völliger 
Vermögenszerrüttung Selbstmord zu begehen. Denn 
der Platinmarktpreis bestimmt sich nach ganz anderen 
Rücksichten, als dass er vom Platinkonsum in der 
Photographie erheblich beeinflusst werden könnte. 

Der wichtigste Fundort des Platins ist das russische 
Gouvernement Perm im Ural, ausserdem kommt Platin 
noch in Nordamerika, Columbien, Australien und Borneo 
vor. Es ist indes klar, dass der Hauptfabrikant auch 
in erster Linie den Marktpreis bestimmt. Als Märkte 
für Platin kommen natürlich hauptsächlich die Orte in 
Betracht, in denen die grössten Platinindustrien, wie 
Affinieranstalten, oder Platinkonsumenten, wie grosse 
chemische und elektrotechnische Fabriken, sitzen. Das 
ist für Deutschland Hanau, in den anderen Ländern 
Paris, London und New York. In Hanau bewegte sich 
der Platinpreis ı888 etwa zwischen 750 und gsoMk. 
pro Kilo. Ende 1889 ging der Platinpreis plötzlich in 
die Höhe und betrug bald 2400 Mk. pro Kilo, um aber 
darauf wieder bis auf 800 Mk. pro Kilo zu fallen. Dann 
stieg der Preis stetig, kam 1892 auf IIoo Mk. pro Kilo 
und betrug pro Kilo: 


im Jahre 1893: 1300 Mk, im Jahre 1899: 2200 Mk, 
» 1894: I400 „ » » IgOO: 2400 „ 
„ T 1895: IS00 „ D) „»  IOOL: 2600 „ 
» „1896: 1600 „ » „1903: 2500 „ 
» „1897: 1650 „ » nn IgO4: 2650 „ 
” „ 1898: 2000 „ ” » 1905: 2900 » 


Im Jahre 1906 endlich stieg der Preis zeitwelr 
auf über 5000 Mk. pro Kilo. Zurzeit ist der Preis m 
etwas im Weichen begriffen, beträgt indes keins 
weniger als 2200 Mk. pro Kilo. Das sind natk 
ungesunde Marktverhältnisse, und die russischen Pl 
interessenten sind stark dabei, hier regelnd und su 
rend einzugreifen. Auf einem Kongress wurde D* 
schlossen, eine grosse Platinaffinieranstalt am Ural 
errichten, um so den Nutzen, den sonst die ausäs- 
dischen Affinierwerke erzielten, selber zu schlucken. 
Ferner soll in Jekaterinenburg ein analytisches Labor# 
torium zur Wertschätung der geförderten Platinerzeuf- 
nisse eingerichtet werden. Schliesslich sollen auch mit 
Unterstützung der russischen Staatsbank noch Schäff- 
genossenschaften gegründet werden, die neue Platin- 
lager ausfindig machen sollen. Alles das deutet daran 
hin, dass es mit dem Perusker und Werchoturske 
Lager nicht mehr so üppig bestellt ist, dass man wohl 
zu sorglos Raubbau getrieben hat und dass auch die 
neuen Gewinnungsmethoden mit den Baggermaschinen 
nicht das gehalten haben, was man sich von ihnen 
versprach. Dazu kommt auch vielleicht das Steigen 
der Arbeitslöhne im Ural seit Eröffnung der sibirischen 
Bahn, kurzum, man kann den „armen“ Platinbergwerk# 
besitzern nachfühlen, wenn sie darüber jammern, wen! | 
die Platinpreise fallen. Fritz Hansen. 
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Eingesandt. 


Die Chemische Fabrik auf Aktien (vorm. 
E. Schering) schreibt uns: „Wir werden als Fabri- 
kanten von Edelmetallsalzen von seiten eines unserer 
Kunden auf den in Ihrer Zeitschrift in Nr. 76 vom 
x8. September d.J. enthaltenen Artikel ‚Eingesandt. 
Zur Geschäftslage!‘ aufmerksam gemacht und 
zmöchten dazu folgendes bemerken: Wir, sowie alle 
übrigen renommierten Fabriken von Edelmetallsalzen 
liefern dieselben stets mit Firmenetikette, was bislang 
für die Händler und Konsumenten eine durchaus hin- 
reichende Garantie für die Vollwertigkeit der Edel- 
metallsalze war. Der Prozentgehalt an Edelmetall ist 
allerdings auf den Etiketten nicht angegeben, da dies 
nicht üblich ist und ein diesbezüglicher Wunsch aus 
den Kreisen der Interessenten uns auch noch nie zu 
Ohren gekommen ist. Wir liefern unsere Edelmetall- 
salze in stets gleichmässiger Qualität, so dass unsere 
Grossabnehmer und Konsumenten, welche unsere Ware 
regelmässig verarbeiten, genau darüber orientiert sind, 
was für eine Ware sie kaufen. Die Preise für Platin- 
salze hängen ganz von dem jeweiligen Marktpreis des 
Platinmetalles ab. Ihr Referent wird aber gut tun, in 
Zukunft nur solche Edelmetallsalze zu kaufen, welche 
die Orginaletiketten der bekannten Fabriken tragen 
und für deren Inhalt dieselben auch volle Garantie 


leisten.“ 
LI 


Patente. 
Kl 57. Gruppe ı8. Nr. 218323 vom 5. Januar 1907. 


Louis Ducos du Hauron und Raymond de Bercegol 
in Joinville-le- Pont, Seine. — Verfahren zur Herstellung 
von Mehrfarbenrastern für Farbenphotographie. 


Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenrastern 
durch Aufbringen verschiedener Farben in Form von 
Linien auf einen durchsich- 
tigen Träger und Anfärben 
des Trägers an den Zwischen- 
stellen mit einer Farbe, die 
von den bereits gefärbten 
Stellen nicht angenommen 
wird, dadurch gekennzeich- 
net, dass die beiden ersten 
Farben nach zwei einander kreuzenden Liniensystemen 
derart angeordnet werden, dass kleine Vierecke des 
Trägers freiliegen, die dann durch die dritte Farbe 
gefärbt werden. 





Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 218277 vom 31. März 1909. 
Richard Fleischer in Dresden. 


Verfahren zur Herstellung von Metalischablonen 
zum Vervielfältigen von Bildern, dadurch gekennzeichnet, 
dass man auf eine, mit einer lichtempfindlichen Schicht 
versehene dünne Metallplatte einen Raster mit licht- 
durchlassenden Linien kopiert, die Platte danach aus- 
wäscht, trocknet und mit einer zweiten lichtempfind- 
lichen Schicht versieht, auf die man das Halbton- oder 


521 








Strichnegativ oder Diapositiv des zu vervielfältigenden 
Bildes kopiert, worauf man die Platte abermals aus- 
wäscht, trocknet und einbrennt und in einem Aetzbad 
so lange behandelt, bis sie an den unbelichteten Stellen 


durchgeätzt ist. 
—u 


Büschersehau. 

Lexikon für Photographie und Reproduk- 
tionstechnik. Von Professor G. H. Emmerich, 
Direktor der Lehr- und Versuchsanstalt für Photo- 
graphie, Chemigraphie, Lichtdruck und Gravüre zu 
München. (A. Hartlebens Verlag in Wien und Leipzig.) 
In zwei Halbbänden A 5 Mk., komplett gebunden in 
Halbfranz zu 12,50 Mk. 


Nachdem auch der zweite Band dieses lexikalischen 
Unternehmens soeben herausgekommen ist, wollen wir 
dem Ganzen einige Worte widmen. Es ist nicht zu 
verkennen, dass der Autor eine äusserst schwierige 
Aufgabe zu bewältigen hatte, zu deren Lösung nicht 
allein Organisationstalent und ein guter Mitarbeiterstab 
gehört, sondern auch viel eigenes Wissen und eine er- 
fahrene, redigierende Hand, die den einzelnen Thematen 
einen ihrer Bedeutung entsprechenden Flächenraum 
anweist, hier kürzt, dort den Wunsch nach breiterer 
Behandlung dem Autor übermittelt, usw. 

Dass bei dieser ersten Auflage noch nicht alles 
nach Wunsch gegangen ist, das werden dem Heraus- 
geber schon die Kritiken des ersten Bandes gezeigt 
haben. Eine angesehene englische Fachzeitschrift be- 
mängelte besonders die Raumverteilung für die ein- 
zelnen Themata, und das ist der Punkt, hinsichtlich 
dessen wir auch manches einzuwenden haben. Ohne 
konkrete Fälle anführen zu wollen, wollen wir doch 
betonen, dass wir manche Stichworte gern sehr viel 
ausführlicher behandelt gesehen hätten, während andere 
ohne Schaden kürzer abgetan werden konnten. Die 
Stichworte selbst sind mitunter recht ungeschickt ge- 
wählt und in falscher alphabetischer Reihenfolge geführt. 
Der Mitarbeiterstab des Emmerichschen Lexikons 
nennt bekannte und in der Fachwelt angesehene Namen, 
so dass einige Garantie für sachverständige Bearbeitung 
der einzelnen Themen von vornherein gegeben war. 
Wenn trotzdem reichlich viel Fehler in den beiden 
Bänden vertreten sind, so darf man wohl einen Teil 
derselben als vom Setzer herrührend betrachten; immer- 
hin hätten sie vor dem definitiven Druck eliminiert 
werden sollen, um kein Unheil anzurichten. Wie andere 
Fehler entstanden sind, die sich mit dem anerkannten 
Wissen der Bearbeiter einzelner Themen nicht verein- 
baren lassen, blieb dem Referenten unerklärlich. 

Von Referatenausschnitten aus photographischen 
Fachblättern hat man in dem Lexikon reichlich aus- 
gedehnten Gebrauch gemacht. Wenn auch die Namen 
der betreffenden Referenten jedesmal genannt sind, so 
ist doch die Art der Verwendung von Meinungsäusse- 
rungen, die sich in dem betreffenden Teile der Zeit- 
schrift ganz anders ausnehmen, als in einem objektiv 
berichtenden Lexikon, zu verwerfen. Man hat sich in 
diesem Falle die Arbeit zu leicht gemacht. Endlich 
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möchten wir noch monieren, dass die Literaturhinweise 
so gut wie ganz fehlen. 

Wie schon eingangs erwähnt, verkennen wir nicht 
die Schwierigkeit der Aufgabe, ein einigermassen ein- 
wandfreles Lexikon der Photographie und Reproduk- 
tionstechnik herauszubringen, zumal ähnliche Werke in 
grösserem Umfange kaum existieren. Bei künftigen 
Auflagen dieses Werkes, das ıoo0 Seiten umfasst und 
ausserdem 36 meist doppelseitige Tafeln enthält, dürfte 
noch manches verbessert werden, wozu die oben kurz 
skizzierten Monita Fingerzeige bieten wollen. Me. 


a” 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 256. Heır E. M. in H. Bitte um Auf- 
klärung, woher die gelben Flecke auf beifolgendem 
Bilde gekommen sind. Drei Tage nach dem Tonen 
bemerkten wir die Flecke und nehmen an, dass sie 
von Staub herrühren. 


Antwort su Frage 256. Auch hier wieder bandelt 
es sich um die üblichen Stockflecke, die weder mit 
dem Papier, noch mit dem Karton, noch mit auf das 
Bild gefallenem Staub etwas zu tun haben. Diese 
Flecke sind vielmehr an die feuchte Herbstzeit ge- 
bunden und treten dann, wie Sie aus der Verfolgung 
der Briefkastenanfragen ersehen, fortdauernd auf. Sorg- 
fältiges und schnelles Trocknen, kurzes Waschen sind 
die einzigen Mittel dagegen. 

Fyage 357. Herr F.R. in N. Ein Architekt gab 
mir eine Reihe von Gebäudeaufnahmen in Auftrag. 
Für die ı8,X24-Aufnahme sollten 5 Mk. gezahlt und 
von jeder Aufnahme drei Abzüge A 2 Mk. hergestellt 
werden. Als ich die Rechnung zustellte, war er aber 
der Meinung, dass ein Abzug mit zur Aufnahme zu 
zählen sei und ich nur zwei Abzüge extra berechnen 
dürfe. Er machte geltend, dass man ja stets von der 
Aufnahme einen Abzug bekäme, und dass er doch für 
das Geld der Aufnahme auch etwas sehen müsse. Ich 
bestritt dies, indem ich meine, dass doch abgemacht 
war, die drei Abzüge extra mit je 2 Mk. zu berechnen. 
Höchstens hat er in diesem Falle Anspruch auf die 
Negative, und habe ich dieselben ihm auch zugestellt. 
Wer ist nun im Recht? 


Antwort su Frage 257. Wenn die Bestellung sich 
5o zugetragen hat, wie Sie angeben, so unterliegt es 
gar keinem Zweifel, dass bei Berechnung der Aufnahme 
ein Abzug nicht mit gemeint ist, sondern nur das 
Eigentumsrecht am Negativ. Wenn die Sache zum 
gerichtlichen Austrag kommt, wird unbedingt in diesem 
Sinne entschieden werden. 


Fruge 258. Heır AH. H. in B. Ich wäre dankbar, 


wenn Sie mir mitteilen könnten, welchen Betrag man 


von den Postkarten- Verlagsanstalten für das Verlags- 
recht verlangen kann. 


Antwort su Frage 258. Für Postkarten werden 
sehr verschiedene Preise im Verlage gefordert, dieselben 
variieren e\wa zwischen 3 bis 20 Mk. 


Frage 259. Herr G.K.in H. Welches beste Mittel 
gibt es, um verschmutzte Atelierfenster von der Aussen- 
seite zu reinigen? 


Antwort zu Frage 259. Die beste Methode ist 
die Verwendung von ammoniakalischer Schmierseifen- 
lösung. Gewöhnliche braune Schmierseife wird in 
etwa fünf- bis sechsmal soviel Wasser lau gelöst und 
die Lösung mit der Hälfte gewöhnlichem technischen 
Ammoniak versetzt. Hiermit werden die Fensterflächen 
mittels eines breiten weichen Pinsels reichlich über- 
strichen und dann nach 12 bis 36 Stunden mit klaren 
Wasser abgewaschen. Lässt sich auf diese Weise nicht 
aller Schmutz entfernen, so kann man mit rohem 
Terpentinöl vorputzen, was die Seifenreinigung ausser- 
ordentlich erleichtert. 


b) Rechtliche Fragen. 

Frage 60. Herr A.C. in B. Ich war bei einer 
Firma als Negativ-, Positiv- und Bromsilber- Retouchenr 
angestellt. Bei meinem Austritt erhielt ich ein Zeugnis 
nur als „Gehilfe für Alles“. Das zweite Zeugnis, das 
ich verlangt, enthielt die Bemerkung: „Er war für die 
Retouche tätig.“ Muss das Zeugnis die Tätigkeit des 
Angestellten nicht näher angeben? 


Antwort zu Frage 60. Die Gewerbeordnung be 
stimmt in $ 113, dass die Angestellten beim Abgauy 
ein Zeugnis über die Art und Dauer ihrer Beschäftigug 
fordern können, das sich auf Verlangen des Austretends 
auch auf seine Führung und Leistungen erstmia 
muss. Wenn Sie auch als Bromsilber- Retouches ® 
schäftigt waren und Sie auf die Angabe diese ® 
schäftigungsart Wert legen, kann der Arbeitgeber die 
Angabe nicht ohne weiteres unterlassen. Streitigkeiten 
über den Inhalt solcher Zeugnisse werden durch das 
Gewerbegericht entschieden. Dr. Sch. 


Frage 61. Herr B. in F. Ich möchte eine Stellung 
in der Schweiz annehmen. Welche Kündigungsfristen 
gelten für den Dienstvertrag nach schweizerischen 
Recht? 


Antwort su Frage 61. Nach dem schweizerischen 
Bundesgesetz über das Obligationenrecht vom 14. Juwi 
1881 wird der auf unbestimmte Zeit abgeschlosent 
Dienstvertrag mangels besonderer Vereinbarung und 
ortsüblicher Usancen unter Einhaltung einer mindestens 
sechswöchigen Kündigungsfrist zum Ablauf eines Ks 
lendervierteljahres aufgelöst. Die gesetzlichen Kün- 
digungsfristen können vertraglich abgeändert werden. 
Aehnlich wie nach deutschem Recht kann ein Dienst 
vertrag aus wichtigen Gründen, namentlich auch beim 
Wegfall wesentlicher Voraussetzungen persönlicher und 
sachlicher Art, unter denen der Vertrag abgeschlossen 
wurde, auch ohne Einhaltung der Kündigungsfrist auf- 
gelöst werden. Dr. Sch. 
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Gratisangebote und Aehnliehes,. 


Die uns zugehenden Klagen über Gratis- 
angebote und dergl. haben wieder in letzter 
Zeit einen bedenklichen Umfang angenommen. 
In vielen Fällen handelt es sich dabei allerdings 
um so plumpe Schwindelmanöver, dass man 
manchmal darüber im Zweifel sein kann, wer 
die härtere Strafe verdient: diejenigen, die sich 
haben bereinlegen lassen, oder die Betrüger selbst. 
So berichtet z. B. die „Hagener Zeitung“ aus 
Milspe: Vor ungefähr 6 bis 8 Wochen erschien 
bei den ländlichen Bewohnern der biesigen Ge- 
meinden ein junger Mensch, der angeblich für 
ein Kunstatelier „Herold“ in Dortmund Be- 
stellungen auf Vergrösserung von Photograpbien 
suchte. Er fand solche auch bei einer Anzahl 
von Personen, von welchen er sich Bilder aus- 
bändigen und für jedes Bild 2 Mk. Anzahlung 
geben liess. Auch wollte er am kommenden 
Sonntag nach diesem Bestelltage zur Aufnahme 
bestellter Gruppen- und Familienbilder wieder- 
kommen. Er soll aber heute noch kommen, es 
ist nichts mehr von ihm zu hören gewesen. 
Anfragen bei der Firma bezw. der angeblich in 
Elberfeld bestehenden Filiale sind als „unbestell- 
bar“ zurückgekommen. — Hoffentlich hat der 
Vertreter dieses „Kunstateliers“ recht viele Be- 
stellungen erhalten, denn es ist doch anzunehmen, 
dass die auf diese Weise Angeführten in Zu- 
kunft vorsichtiger sind, und wenn sie photo- 
graphiert werden wollen, zu einem wirklichen 
Photographben geben. 

Auch der folgende Fall, den wir dem „Lieg- 
nitzer Tageblatt“ entnehmen, beweist, dass viele 
Leute nur durch Schaden klug werden: Im 
August v. J. kam zu zwei Stellenbesitzern in 
Wäürchwitz ein Breslauer Photograph und er- 
klärte ihnen, er sei von der Regierung beauf- 
tragt worden, in jedem Dorfe zwei oder drei 
Wirtschaften „abzunehmen“, und dazu habe er 
ihre Wirtschaften ausersehen. In anderen Orten 
hätten sich auch schon Besitzer zur Aufnahme 
ihrer Gehöfte bereit erklärt. Natürlich war es 
für die beiden Stellenbesitzer schmeichelhaft, 
dass gerade ihre Wirtschaften der Ehre gewürdigt 
wurden. Für drei Bilder und fünf Ansichts- 
karten musste jeder Besitzer zunächst eine An- 
zahlung von 9,50 Mk. leisten. Sie erhielten 
nun überhaupt keine Bilder und als sie mabnten, 
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ganz falsche Bilder, die gar nicht ihre Gehöfte 
darstellten; auf diesen Bildern lastete eine Nach- 
nahme von je 10,50 Mk., so dass nun jeder Be- 
sitzer 20 Mk. bezahlt hatte. Man schickte die 
falschen Bilder zurück und ersuchte um die 
richtigen, aber man erhielt weder Bilder noch 
Antwort. Nun schrieb der Besitzer B. an die 
Polizei nach Breslau, dass er wohl einem Schwind- 
ler in die Hände gefallen sein müsse; jetzt schrieb 
der Photograph, er wolle die Gehöfte nochmals 
abnehmen; aber er kam nicht. Auch ihr Geld 
bekamen sie nicht zurück. Nunmehr wurde 
gegen den Photographen Anklage wegen Be- 
trugs erhoben. Nachdem er die Ladung zur 
gerichtlichen Verhandlung am 2. September er- 
halten, kam er endlich am 14. September wieder 
nach Würchwitz und bewog den einen Besitzer, 
sein Gehöft nochmals photographieren zu lassen. 
Der andere Besitzer lehnte die nochmalige Auf- 
nahme seines Gehöftes ab; er wolle aber sein 
Geld zurückhaben. Der Photograph erklärte, 
er bekomme in diesem Falle weder Bilder noch 
Geld. Und so geschah es. Der Nachbar hat 
bis jetzt auch noch keine Bilder erhalten; jeden- 
falls hat.der Photograph 40 Mk. in der Tasche. 
Am 22. September stand gegen ihn vor dem 
Liegnitzer Schöffengericht Termin zur Haupt- 
verhandlung wegen Betruges an, doch war der 
Angeklagte ohne Entschuldigung ausgeblieben. 
Das Gericht beschloss, den Angeklagten zum 
nächsten Termin eventuell zwangsweise vor- 
führen zu lassen. Ob er auch an anderen Orten 
solch zweifelhafte Geschäfte entrierte, kam nicht 
zur Sprache. — 

Die sogen. Gratisangebote sind ja nichts 
Neues mehr, ebenso wie es nur zu gut bekannt 
ist, dass ein wirksames Universalmittel zu ihrer 
Bekämpfung bisher noch nicht gefunden wurde. 
Das beweist erst neuerdings wieder das un- 
erschrockene Vorgehen der „Allgemeinen Photo- 
Gesellschaft m. b. H.“ in Berlin N., woräber in 
dieser Zeitschrift wiederholt berichtet wurde. 
Immerbin sind in manchen Fällen schon kleine 
Erfolge erzielt worden. Wenn auch das Liefern 
von Gratisarbeiten an sich kaum untersagt werden 
kann, so sind doch mit derartigen Unterneh- 
mungen gewöhnlich irgendwelche Betrügereien 
verbunden, die eine Verfolgung ermöglichen. 
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Ziemlich häufig ist der folgende Fall, der 
im „Giessener Anzeiger“ besprochen ist. In 
der dortigen Gegend treibt in letzter Zeit eine 
Photographengesellschaft ihr Unwesen. Zwei 
Reisende — Richter und Knöffel — lassen 
sich von den Leuten, namentlich Frauen, Photo- 
graphien geben, die sie zu Reklamezwecken 
kostenlos zu vergrössern versprechen. Unter 
Vorlegung einer Offerte lassen sie einen daran 
befindlichen vorgedruckten Zettel unterschreiben. 
Nach einiger Zeit kommt dann ein Reisender 
— Paul oder Knöffel — und zeigt ein un- 
fertiges Bild in einem schlechten Rahmen vor. 
Für diesen letzteren werden unter Vorlage der 
unterschriebenen Zettel recht erhebliche Beträge 
verlangt. — 

Geradezu als typisch ist ein Schwindel- 
manöver zu bezeichnen, das der „Wilhelms- 
burger Gemeindezeitung“ zufolge in Pattensen 
ausgeführt wurde. Dort erschien ein Photograph 
aus Hamburg, machte Aufnahmen einzelner 
Häuser und verkaufte Ansichtspostkarten. Zu- 
gleich bot er Vergrösserungen der Ansichten 
zum Preise von 95 Pfg. an, zu liefern von einer 
Berliner Firma. Eine Dame unterschrieb einen 
_ Bestellschein auf eine derartige Vergrösserung, 
zahlte 95 Pfg. und erhielt einen „Garantieschein“. 
Als die Vergrösserung nach Wochen nicht ein- 
traf, wandte sie sich an die Berliner Firma und 
erbielt die Nachricht, dass die Rohvergrösserung 
an den Agenten in Hamburg gesandt sei, der 
sie bedauerlicherweise nicht abgeliefert habe. 
Zugleich liegt dem Antwortschreiben ein An- 
gebot bei, aus welchem ersichtlich ist, wie das 
Bild für 95 Pfg. aussieht, das „ohne Retouche“ 
geliefert wird, während ihm ein gut ausgeführtes 
Bild „künstlerisch retouchiert“ zum Preise von 
4,50 Mk. gegenübergestellt wird. Sieht man 
nun den vorhin erwähnten Garantieschein durch, 
so ist darin wörtlich gesagt, dass die Anfertigung 
des Bildes in „retouchefreier Ausführung“ er- 
folgt. Wer das beim Uhnterschreiben übersieht 
oder wer diesen Ausdruck nicht versteht, ist 
der Hereingefallene und wird an dem Bilde 
nicht viel Freude haben. In vorliegendem Falle 
hat aber die Dame das Bild in „retouchefreier 
Ausführung“ überhaupt nicht erhalten, es bleibt 
ihr also der Anblick des Kunstwerkes erspart; 
auch auf die Rücksendung der eingezahlten 
95 Pfg. wartet sie bis heute vergeblich. 

Die Photographie ist nicht der einzige Beruf, 
der unter sogen. Gratisangeboten zu leiden hat: 
auf allen Gebieten tun sich Institute auf, die 
auf solche Weise diejenigen, die nicht alle 
werden, zu übertölpeln suchen. Um so eher ist 
zu hoffen, dass das Publikum die meist in der 
Theorie schon vorhandene Einsicht, dass nie- 
mand etwas verschenkt, auch praktisch betätigt 
und derartige Angebote von dem richtigen 
Standpunkte aus betrachtet. A. Str. 


V/ereinsnaechriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist aufgenommen: 
Herr Reinhold Lissner, Photograph, Berlin W. 35, 
Potsdamer Str. ıısa. 
Berlin, den 14. Oktober ıgıo. 
Der Vorstand. 
IL. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


LI 


Photographischer Verein zu Hannover. 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Zurkirchen, Teilhaber der Firma Alex. Möhlen, 
Hofphotograph. 


Württembergiseher Photographen -Bund. 
Als neues Mitglied ist angemeldet: 
Herr Ignaz Burger, Photogr. Atelier, Reutlingen. 


RO 


Ateliernaehriehten. 

Allenstein (Ostpr). Herr Adolf Müller über- 
nahm das Atelier des Herrn Guido Schubert, Bahn- 
hofstrasse 79. — Herr Alexander Dorn eröffnete 
Wilhelmstrasse ı3 ein Atelier. 

Nürnberg. Herr Hans Suter eröffnete König- 
strasse 3 das Atelier „Noris. 

Schwedt. Herr Eugen Hoppe hat sein Atele 
Herrn Erich Kröger übergeben. 

Sobernheim. Herr H. Schüätrumpf hat da 
Atelier von Frau Eleonore Lutz, Luisenstrasse 6, 
käuflich übernommen. 

Torgau. Herr Wilhelm Klaucke verlegte sein 
Atelier nach Spitalstrasse 32. 

IL Ir 


Personalien. 

Der Photograph Herr Eugen Coubillier in Köln 
überreichte dem Papst ein prächtig gebundenes, mit 
dem päpstlichen Wappen in Hochrelief geschmücktes 
Album von in Höchheimer-Gummidruck hergestellten 
Photographien der Kirchen Kölns. Der Papst sprach 
sich sehr lobend über die Bilder aus. 


—u— 
Gesehäftliehes. 


In das Handelsregister wurde eingetragen: Photo- 
graphisches Atelier „Prinzes“ Alex Wolf, Bremen. 
Inhaber ist der in Köln wohnhafte Kaufmann Alex 
Wolf. 

Bei der Firma Th. Alfred Hahn in Chemnitz 
wurde eingetragen: Frau Elise verw. Hahn, geb. 
Rössiger, ist als Inhaberin ausgeschieden. Der In- 
genieur Adolf Johannes Nöther in Chemnitz ist 
Inhaber. 
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Bei der Firma: Atelier „Germania“, Gustav 
Schwedes, Heide, ist eingetragen worden: Inhaber 
ist der Photograph Peter Schmidt in Heide. 


—ıL Ir 


Aus der Industrie. 

Wie uns mitgeteilt wird, benutzte Herr Haupt- 
zzaann Härtel zu seinen Ballonaufnahmen, über deren 
Prämiierung wir in Nr. 8ı dieser Zeitschrift berichteten, 
Perortoplatten der Firma Perutz. 


Die Firma Carl Zeiss in Jena fabriziert Gelb- 
scheiben nnd insbesondere Gelbglasfilter aus dem Jenaer 
<Telbglas. Dieses Glas lässt bei fast völliger Ultraviolett- 

absorption und starker Violettabsorption das längswellige 
Licht fast ungeschwächt hindurch. I 


Rodenstocks „Eurynar“ ist ein Doppelanastig- 
xmat dialytischer Konstruktion. Das Objektiv ist seit 
etwa einem Jahre im Handel und hat sich sehr gut 
bewährt. Die Hälften sind nahezu symmetrisch und 
die Hinterlinse allein gibt bei entsprechender Abblen- 
dung gute Bilder. Was die mechanische Ausführung 
betrifft, so ist sowohl die.Fassung der einzelnen Linsen, 
wie ihre Vereinigung miteinander im Objektivstutzen 
in sorgfältigster und gediegenster Weise ausgeführt, 
ebenso ist die Irisblende sehr sauber ausgeführt und 

gibt einen bei allen Oeffnungen gut kreisrunden Aus- 
schnitt. 
ut 


Kleine Mitteilungen. 


— Magnesiumexplosion in einem Atelier. 
Der Photograph Johann Posselt in Prag legte eine 
brennende elektrische Handlampe auf eine Blechbüchse, 
die Magnesium enthielt. Plötzlich entzündete sich das 
Magnesium und explodierte. Durch den überaus starken 
Luftdrack wurden alle Fensterscheiben im Atelier zer- 
trämmert. Im Nebenzimmer fielen alle aufgehängten 
Bilder zu Boden. Posselt erlitt Verletzungen an den 
Händen und im Gesicht. 


— Eine originelle Atelieranzeige erschien, 
wie wir den „Photogr. Mitteilungen‘ 1910, S. 270, ent- 
nelamen, in der „Birkenfelder Zeitung‘. Sie lautet: 

„ Kunstanstalt und Photographie J.G. Schulz, 
Birkenfeld. 

Durch meine ı5jährige künstlerische Tätigkeit in 
Paris stehe ich auf der Höhe der Kunst, so dass ich 
in der Photographie Hervorragendes leisten kann. In 
dex Negativretouche, das Schwierigste in der Photo- 
graphie, ist meine Kunstfertigkeit ausserordentlich. Ich 
kazmn z. B. schielende Augen geradsehend, kranke Augen 
gesund und krankaussehende Kunden gesundaussehend 
masachen usw. Ueberzeugende Muster sind vorhanden. 

Um zu verhindern, dass meine Kundschaft aus der 
Uxngegend herumziehenden Amateurphotographen, die 
keine gelernten Photographen sind, aber mit hoch- 
trabenden Phrasen arbeiten, in die Hände fällt, habe 
ich mich entschlossen, zu jeder Zeit, auch ausserhalb 
Birkenfelds photographische Aufnahmen ohne Preis- 
erhöhung zu machen. Ich fahre mit meinen eigenen 
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Schustersrappen, diese fressen kein Heu und keinen 
Hafer. Den Herren Lehrern der Umgebung empfehle 
ich mich zum Photograpbieren der Schulen und der 
Schulkinder. Meine photographische Ausstellung habe 
ich erneuert und empfehle ich meiner verehrten Kund- 
schaft Car c’est toujours avec un nouveau plaisir que 
je photographierai ma cher clientele. 
J. G. Schulz, 

Kunstphotograph und Porträtgraveur sur pierres fines, 
Inhaber einer Anzahl auf grossen Ausstellungen er- 
rungener höchster Auszeichnungen, nur goldene 
Medaillen und Ehrendiplome. 

Können Interessenten gezeigt werden. 

Ich wohne oberhalb der Apotheke und schräg gegen- 
über dem Kaufhaus Louis Presser und dem Friseur- 
salon W. Juncker.“ 


—pps— 


Eingesandt. 

Offener Brief an Herrn Fritz Hansen 

in Berlin. 

Armer Herr Hansen! Haben Sie das Protokoll 
der Stuttgarter Tagung des C.V. gelesen? Ja! Nun 
dann werden Sie Ihre Freude darüber gehabt haben, 
wie man sich mit Ihrer Person beschäftigte. Man konnte 
es so ungeniert tun, Sie waren ja nicht dabei und 
daher nicht in der Lage, sich zu verteidigen! Aber 
Ihnen geschah ganz recht! Was hat Sie in aller Welt 
dazu getrieben, Ihre Ansicht über den P. W. S. ebenso 
offen auszusprechen, wie es vor und nach Ihnen so 
viele andere Berufene und Unberufene in reichlichem 
Masse getan haben? Warum verspritzen Sie überhaupt 
so viel unnötige Tinte? Ueberall liest man Ihre Er- 
güsse, sei es mit Ihrem vollen Namen, sei es anonym 
oder pseudonym. Warum antworten Sie nicht nur 
dann, wenn Sie gefragt werden? Und gefragt werden 
Sie ja oft genug. Wer über irgendeine Rechtsfrage in 
unserem Fach orientiert sein wollte, wandte sich an 
Sie, und immer waren Sie mit gutem Rat bei der Hand. 
Aber das hört jetzt auf. Von jetzt an sind Sie ein 
stiller, ein gewesener Mann! Mit Keulen hat mau 
Ihre Feder niedergeschlagen, Sie müssen bis in die 
stille Boppstrasse hinein die Schläge gefühlt haben. 
Aber man war „nobel‘ dabei, man beliess Ihnen Ihre 
Bezüge, so dass Sie für sich selbst ein Leichenbegängnis 
II. Klasse davon bestreiten können. Man musste aller- 
dings nobel sein, denn Sie hatten es schriftlich. 
Aber nicht einmal einen Kranz hat man Ihnen ge- 
spendet, und wenn er noch so dürftig gewesen wäre, 
keine Schleife mit Widmung, Ihnen, der Sie so häufig 
in früherer Zeit rednerische Lorbeeren eingeheimst 
hatten! Gewiss, oft genug haben Sie Ihre spitze Feder 
in Ironie und Sarkasmus getaucht, und man konnte 
sich beim Lesen Ihrer Aufsätze im Geist das spitz- 
bübische kleine Lächeln um Ihren, von dem schönen 
langen Bart beschatteten Mund stehlen sehen, aber 
dieses Ende haben Sie nicht verdient! Und 
keiner von all den Herren, die der Tagung beiwohnten, 
hat das Wort ergriffen, um für Sie, den Abwesenden, 
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einzutreten! Keiner von den vielen, denen Sie so oft 
bereitwillig Auskunft und Rat erteilten, hat eine Lanze 
für Sie gebrochen! Armer Herr Hansen! Ich kann 
Ihnen meine Sympathie nicht versagen. Trösten Sie 
sich damit, dass es das Los allen Federvieles hier auf 
Erden ist, dass es gerupft wird. Nun haben Sie Zeit 
und Musse, bei sich selbst Einkehr zu halten und 
über alle Ihre Sünden nachzudenken, aber ich fürchte, 
jetzt werden Sie erst recht nicht Ihre Feder im Zaume 
halten und das schwarze Tintengift wird hoch auf- 
spritzen. Caveant consules! Wilh. Hoffschild. 


um 4 Tom) 


Patente. 
KL 57. Gruppe 1. Nr. 223006 vom 26. Mai 1908. 
Georg Graumann in Kolberg. 

Ständer zum Halten von Stoffstüäcken oder Ge- 
wändern in bestimmten Faltenlagen für photographische 
oder Modellzwecke und 
dergl., bei dem an einer 
Standsäule ein mit einer 
Klemme zum Zusam- 
menraffen des Stoffes 
versehener, in belie- 
biger Lage einstellbarer 
Arm bekannter Art an- 
geordnet ist, dadurch 
gekennzeichnet, dass 
unterhalb des Klem- 
menarmes A ein zweiter 
teleskopartig auszieh- 
barer Armc angeordnet ist, der mittels einer Endmuffe 
eine schräg auf einem Stiel / sitzende, mit vorzugsweise 
nach einer Seite gerichteter Verzahnung versehene 
Stütze zum Halten der unteren Teile des Stoffes trägt. 





Kl 57. Gruppe 14. Nr. 222864 vom 29. August 1907. 
Rupert Richard Allen in Rubra, Melbourne, Austr. 

Zweiteilige Kassette zum Auswechseln einer oder 
mehrerer lichtempfindlicher photographischer Platten 
bei Tageslicht, dadurch gekennzeichnet, dass in den 
Stapelraum für die belichteten Platten ein durch einen 
Querschlitz mit dem Stapelraum für die unbelichteten 
Platten in Verbindung stehender Stulp hineinragt, auf 
den die Hülle des die zu belichtenden Platten ent- 
haltenen Behälters gesteckt wird, nachdem der Behälter 
in den die unbelichteten Platten aufnehmenden Stapel- 
raum der Kassette gebracht ist. 


—ange— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 260. Herr A.W. in P. Bitte mir gefälligst 
mitzuteilen, woher auf beiliegenden Bildern die Flecke 
rühren? 

Antwort su Frage 260. Auch hier sind Stock- 
llecke Infolge von ungenügender Austrocknung die 
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Ursache des Fehlers, zudem scheint die Kleisterschicht 
übermässig dick zu sein, was der Haltbarkeit der Bilder 
ebenfalls im Wege steht, weil das Austrocknen der- 
selben durch die dicke Kleisterschicht verlangsamt wird. 


Frage 2361. Herr P. H. in Z. Ich habe aus einem 
alten Buch eine Anzahl Seiten zu photographieren, die 
Schrift soll aber weiss auf schwarzen: Grund auf den 
Abzügen kommen; gibt es Apparate, mit denen man 
derartige Abzüge herstellen kann? 

Antwort su Frage 261. Die Herstellung einer 
derartigen Photographie ist sehr einfach. Man photo 
grapbiert statt auf der Platte direkt auf Bromsilbe- 
papier, und zwar werden spezielle Negativpapiere fr 
diesen Zweck z. B. von der Neuen Photographische 
Gesellschaft hergestellt. Bei der Aufnahme kommt das 
Papier natürlich zwischen Glasplatten zu liegen, damit 
es vollkommen eben ist, und die Dicke der davor- 
liegenden Glasplatte muss selbstverständlich bei der 
Einstellung berücksichtigt werden. Man entwickelt 
dann mit einem hart arbeitenden Hervorrufer und er 
hält ohne weiteres Bilder von der gewünschten Art 
Sollen mehrere derartige Kopien hergestelit werden, # 
ist es zweckmässiger, ein gewöhnliches Negativ her- 
zustellen, hiervon ein Bromsilberbild in Kontakt ar 
zufertigen, zu entwickeln und das entwickelte Bilddan 
nach Art einer Lumitreplatte umzukehren. 


Frage 262. Heır E.K. in B. Zu welchen Be 
dingungen wird ein Reisephotograph engagiert? W% 
hoch sind die Prozente vom Umsatz seiner Aufnahme, 
wenn kein festes Gehalt bezahlt wird? Ist täglc 
Reiseentschädigung im Gebrauch, und wie hod# 
dieselbe? 

Antwort su Frage 262. Derartige Ding: ## 
sich natürlich gar nicht allgemein beantworten. !* 
richtet sich nach der Vereinbarung zwischen den beit! 
Kontrahenten. Wenn kein fixes Gehalt gewährt wir 
so pflegt natürlich Reiseentschädigung, je nach UM 
ständen, und ein solcher Anteil am Umsatz bezahlt fl 
werden, dass eine Normalbesoldung sich ergibt. Alk 
hängt natürlich von den Verhältnissen ab. 


Frage 263. Herr M.N.in B. Habe eine 18X2 
Kamera vor einiger Zeit neu gekauft. Nun erhalte | 
ich immer auf der Seite von der Platte einen dunkle 
Streifen und kann die Ursache des Fehlers nicht finden. 
Meine Kassetten sind sehr gut gearbeitet. 

Antwort su Frage 263. Diese Erscheinung ist eint 
sehr gewöhnliche und ist auf das Umlegescharnier dt 
Kassettenschiebers zurückzuführen, in dessen Ve: 
tiefungen sich gewöhnlich Spuren von Terpentindöl ode 
sonstigem Poliermaterial erhalten, die dann auf di 
Platten in ihrer Nachbarschaft wirken, je länger di 
Platte in der Kassette liegen bleibt. Der Fehler ver 
schwindet sofort, wenn die Kassette 24 Stunden in auf 
geklapptem Zustand in freier Luft, am besten in der 
Sonne, liegen bleibt, und wird auch niemals merkbsf 
sein, wenn die Platten nicht mehrere Stunden ode 
gar Tage in der Kassette verbleiben. 
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Zur Kenntnis der Autoehromplatte und ähnlieh gearteter Erzeugnisse. 
| XXVl. 


(Schluss aus Nr. 84.) 


Ueber die Diopticolor- und die Diopti- 
chromplatte der Firma Guilleminot, Boes- 
pflug & Co. in Paris berichteten wir ver- 
schiedentlich. Limmer beschrieb dann in dieser 
Zeitschrift 1910, S. 275 die vermutliche Her- 
stellung des Rasters der Dufay-Dioptichrom- 
platte und behandelte das gleiche Thema in den 
„Wiener Mitteilungen“ ıgıo, S. 178, und in der 
„Photogr. Rundschau“ ıgı0, S. 105. Hinter- 
berger vergleicht das erste und das neue 
Fabrikat der genannten Firma in den „Wiener 
Mitteilungen“ ıgıo, S. ı8ı, und kommt zu 
folgenden Ergebnissen: 

I. Die neue Dufay-Platte hat die Empfind- 
lichkeit der Autochromplatte. 

2. Die Farbenwiedergabe, insbesondere jene 
der zarten Farben (Landschaft ohne ausge- 
sprochen satte Farben), steht gegenüber der 
mit Autochromplatten erreichbaren zurück. 

3. Die Aufnahmen zeigen ebenso wie der 
Raster selbst das Vorherrschen einer grünlich- 
gelblichen Farbe, die nur in dem Falle sichtbar 
wird, wenn im Bild rote und braune Farben 
überwiegen. 

4. Die Transparenz und Leuchtkraft der 
Farben ist grösser als die der Autochromplatte. 

5. Die Emulsionsschichte neigt nicht wie die 
der Autochromplatte zur Bildung grüner und 
schwarzer Punkte. 

6. Die Verarbeitung der Platte ist einfach 
und leicht. 

7. Die neue Dufay- Platte stellt wohl eine be- 
deutende Verbesserung gegenüber dem früheren 
geteilten System vor, erreicht jedoch in ihren 
Resultaten nicht die Autochromplatte. 

8. Im Quadratmillimeter enthält der alte 
D ufay-Raster 

5 grüne Bänder, 
25 rote und 25 blaue Quadrate. 

Der neue Raster 

7 grüne Bänder, 
49 rote und 49 blaue Quadrate. 

Nach Angaben Quentins in „La Photo- 

graphie des Couleurs“ ıg10, S. 31, enthält der 
neue Raster nur je 35 rote und blaue Quadrate 


[Nachdruck verboten.) 


und 7 grüne Bänder. Zum Vergleich sei an- 
gegeben, dass die Autochromplatte auf der 
gleichen Fläche etwa 7000 Stärkekörner trägt. 
Die Lichtdurchlässigkeit wird durch folgende 
Vergleichszahlen ausgedrückt: 


Dioptichromflter . . . ..714 
Omnicoloreflter. . . . 2.2.09 
Autochromflter . . . ....7 


Mees und Pledge kommen noch zu anderen 
Werten („British Journal of Photography“ 
Nr. 2617, „Photogr. Mitteilungen“ ıgıo, S. 237). 
Nach Messungen in Hufners Spektralphotometer 
beträgt die Durchlässigkeit der, 


Autochromplatten. . . 7,5 Proz., 
Thamesplatten . 12 Proz., 
Omnicoloreplatten . . 10 „ 
Dufayplatten . . . . 2I „ 


In der „Photogr. Rundschau“ ıgıo, S. 143, 
gibt Limmer die genaue Gebrauchsanweisung 
der Dioptichrom-Platten wieder. Es sind nur 
zwei Bäder nötig. Man bringt die Platte in 
folgenden Entwickler: 


Wasser . IOo0oO ccm, 
Metol en ar 6g, 
Natriumsulfit, kristall. . 75» 
Hydrochinon . . . . . 2: 
Bromkalium j 2, 
Ammoniak (22 Grad) 15 ccm. 


Man verdünnt zum Gebrauch mit gleichen 
Teilen Wasser, benutzt stets frischen Entwickler 
und entwickelt 3 Minuten lang. Dann spült man 
kurz ab und bringt die Platte im Dunkeln in 
folgendes Umkehrbad: 


Wasser 2202020... I000 ccm, 
Ammonium- oder Kaliumbichro- 

mat . . . 58, 
Schwefelsäure Io ccm. 


Nach 2 Minuten wäscht man und entwickelt 
dann bei vollem Tageslicht in dem zuerst ge- 
brauchten Entwickler. Man wässert kurz und 
trocknet. 

Wolf-Czapek berichtet in der „Photogr. 
Industrie“ ıgıo, S. 888, über unregelmässige 
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Dioptichrom-Farbraster nach Angaben des 
Herrn Dufay. Wir können bei dem Leser die 
Kenntnis des Prozesses zur Erzeugung regel- 
mässiger Dufay-Raster als bekannt voraus- 
setzen. Unregelmässige Raster sind frei von 
Moire -Erscheinungen, von denen noch später 
berichtet wird. Man kann die Gestalt des Rasters 
beliebig dadurch modifizieren, dass man bei 
einem oder bei beiden Druckvorgängen nicht 
Druckplatten mit Linien, sondern solche mit 
regelmässig oder unregelmässig angeordneten 
Punkten verwendet. Wolf-Czapek erörtert an 
Hand der Proben. Dufays und nach Angaben 
der „Photo-Gazette“* ıgıo, S. 103, mehrere 
Möglichkeiten zur Erzeugung mehr oder weniger 
unregelmässiger Dioptichrom-Raster. Bei 
allen diesen Rastern überdecken sich die Bezirke 
der verschiedenen Farben teilweise, doch sind 
diese Ueberdeckungen unschädlich, da sie immer 
nur in einer Farbe angefärbt sind; dieser Effekt 
tritt bei der Dufay-Methode ganz von selbst 
ein, während z. B. bei der Finlay-Platte die 
Ueberdeckungen doppelt gefärbt und daher 
schwarz sind. Was nun die Herstellung der 
zum Drucken unregelmässiger Reservagen nötigen 
Druckplatten betrifft, so kann dazu irgend eine 
der zur Herstellung von Kornrastern üblichen 
Methoden dienen: man kan die Punktreihen auf 
Papier zeichnen und durch Verkleinerung ein 
kopierbares Diapositiv herstellen, man kann als 
Vorlage ein mit zerstäubter Farbe bedecktes 
Papier verwenden, kann auf einer Kupferplatte 
durch Einstauben ein Heliogravürekorn erzeugen 
usw. 
Eine neue Methode der Farbenphotographie 
wird von R. Berthon vorgeschlagen. Die 
Farbenbeilage des „British Journal“ ıgı1o0, S. ı5, 
berichtet nach „La Photographie des Couleurs“ 
das Folgende („Photogr. Wochenblatt“ ıgıo, 
S. 75): Wenn man in das optische Zentrum 
eines Objektivs eine Blende mit drei Oeffnungen 
bringt, welche je ein rotes, grünes oder blaues 
Filter tragen, so findet man, dass auf der Matt- 
scheibe ein Bild ensteht, das in seinen Farben 
in keiner Weise verändert ist, wie wenn die 
Blenden nicht vorhanden wären. Wenn man 
aber das Objektiv durch die Mattscheibe be- 
trachtet, indem man das Auge vor der Matt- 
scheibe bewegt, so variiert die Helligkeit der 
Blenden je nach ihrer Farbe, so erscheint z.B. 
in einem gelben Bildteile die rote und grüne 
Blende hell und die blaue dunkel, ein Beweis 
für eine dreifache selektive Wirkung. Um diese 
zur Wiedergabe des Bildes zu bringen, muss 
man auf der empfindlichen Schicht ein mit 
mikroskopischen bienenwabenartigen Linsen ver- 
sehenes brechendes Medium anbringen. Die 
deutsche Patentschrift (Nr. 223236, „Photogr. 
Industrie“ ıgıo, S. 937) sagt weiter, dass man 
sich mit einer kleineren Anzahl von Linsen be- 


gnügen kann, wenn man Zylinderlinsen anwendet, 
indem man z. B. auf einer ebenen Platte parallel 
nebeneinander halbzylindrische Fäden aus durch- 
sichtigem, lichtbrechendem Material anordnet. 
Nach den Eigenschaften der Zylinderlinsen wird 
das Bild der drei Farbscheiben, die etwa recht- 
eckige Form haben mögen, als dreifarbige Streifen 
in der Brennebene jeder Zylinderlinse entworfen, 
und zwar liegen die drei Bilder parallel neben- 
einander, wenn die Zylinderlinsen parallel den 
Streifen der Blendenöffnungen liegen. Diese 
Linsen können auf Films durch Prägen ber- 
gestellt werden, die glatte Rückseite des Films 
trägt die panchromatische Emulsion. Eine Strei- 
fung von ı5 Linien auf den Millimeter liefert 
45 farbige Linien. Der Film wird in die Kassette 
gelegt, die geriffelte Seite dem Objektiv zu- 
gewandt. Jeder Punkt des Dreiblendenobjektivs 
liefert nun in der Emulsion drei Streifen, die 
dem Bilde und der Farbe der Blende entsprechen. 
Der Film wird entwickelt und entsprechend 
dem Autochromprozess umgekehrt. Nach dem 
Trocknen wird er in der Kamera in die gleiche 
Lage wie bei der Aufnahme gebracht, von 
hinten beleuchtet und durch das Dreiblenden- 
objektiv betrachte. Man sieht dann das Bild 
in den natürlichen Farben. 

Der nahen Beziehung halber sei auch eine 
neue, eigenartige Anwendung des Farbraster- 
prinzips erwähnt. Es handelt sich um ein Ver- 
fahren zur Herstellung farbiger Phantasie 
papiere, welches in „La Photographie de 
Couleurs“ ıgıo, S. 67, beschrieben und mi 
Proben belegt wurde. Ursprünglich beabsichigt 
der Erfinder J. Rheinberg, Farbenkopien 
Papier herzustellen, doch schlugen diese Er 
wartungen fehl, die Bilder fielen viel zu dunkd 
aus. Eine weisse Papierfläche wird mit einem 
feinen Dreifarbenlinienraster (6 Linien auf den 
Millimeter) überzogen; bedruckt man dieses 
Papier mit schwarzen Linienmustern, wobei die 
Linien den Farbraster schneiden sollen unter 
verschiedenen Winkeln, und wobei die Linien- 
breite derjenigen der Farbrasterlinien entspricht, 
so entstehen regenbogenartig verlaufende, lang- 
sam die Farbentöne wechselnde Moire-Er- 
scheinungen von eigenartiger Wirkung. Der- 
artige Papiere können zu Buchdeckeln, als 
Vorsatzpapiere, Tapeten, für Verpackungen und 
manches andere verwendet werden. 

Moire-Erscheinungen bei Mosaikfarb- 
rastern beschreibt W. Scheffer in der „Photo- 
graphischen Industrie“ ıgıo, 5. 823. Legt man 
zwei regelmässige Gitter mit verschiedener 
Periodengrösse übereinander, so erhält man 
Interferenzerscheinungen in regelmässigen Pern- 
oden. Erscheinungen dieser Art kann man be- 
obachten, wenn man Objekte mit regelmässiger 
Gitterstruktur aufregelmässigen Farbrasterplatten 
photographiert. Derartige Objekte sind gleich- 
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mässig gedeckte Dächer, Mauerwerk, Zäune, 
Pflasterungen u. a. Auch einfache schmale 
Streifen können ein Moir&e erzeugen. Diese 
Erscheinungen kommen durch einen, dem auf- 
genommenen Öbjekt entsprechenden regel- 
mässigen Silberniederschlag in gleicher Weise 
zustande, wie vorher bei den Rheinbergschen 
Phantasiepapieren beschrieben wurde. Unregel- 
mässige Raster können eine derartige Erschei- 
nung natürlicherweise nicht hervorbringen. 
Man erkennt eine Moirebildung schon vor der 
Aufnahme, wenn man eine ausfixierte Farbraster- 
platte mit regelmässigem Raster, welche man 
mit Bariumsulfat überzogen hat, bei der Bild- 
einstellung als — allerdings sehr dunkle — 
Mattscheibe verwendet. Die Moire-Erscheinungen 
bei Rastern im allgemeinen behandelte ausführ- 
lich Dr. E. Goldberg in der „Zeitschrift für 
Reproduktionstechnik“ 1906, S.ı89. Anknüpfend 
an die zitierten Arbeiten und an einen Aufsatz 
von Wolf-Czapek über das Auflösungs- 
vermögen vonFarbrasterplatten („Photogr. 
Industrie“ ı910, S. 790) gibt Hans Schmidt 
eine Theorie dieser Erscheinungen an. Er unter- 
scheidet Schwarzmoire und Farbenmoire; bei 
ersterem fallen die durchsichtig gebliebenen 
Rasterstellen aller drei Farben nebeneinander, 
sie bilden zusammen Weiss, und man sieht 
ein dunkles Moire auf hellem Grunde; bei 
dem zweiten liegen alle durchsichtigen roten, 
grünen und blauen Stellen in Zeilen neben- 
einander, sie ergänzen sich nicht zu Weiss, 
sondern wirken in ihren Farben. Welche dieser 
Erscheinungen entsteht, hängt davon ab, ob die 
Raster unter einem bestimmten kleinen Winkel 
in gleicher Richtung in bezug auf die Farben 
verlaufend (also Raster I blau, grün, rot, blau, 
Raster II blau, grün, rot, blau) oder in entgegen- 
gesetzter Richtung verlaufend (also Raster I blau, 
grün, rot, blau, Raster II blau, rot, grün, blau) 
zur Deckung gebracht werden. Eine schematische 
Zeichnung zeigt leicht die Richtigkeit dieser Be- 
hauptung. Bei der Herstellung von Duplikat- 


negativen unter Rasterkreuzung ist die Kenntnis 
dieser Verhältnisse von Wichtigkeit. 

Die notwendige Rasterfeinheit von Farb- 
rasterplatten behandelt Dr. W. Scheffer ent- 
sprechend seinen früheren, auch hier erwähnten 
Untersuchungen in der „Denkschrift der Freien 
Photogr. Vereinigung“ (S. 77). Die „Photogr. 
Industrie" ıgıo, S. 728, berichtet darüber fol- 
gendes: Scheffer geht von dem Ergebnis der 
freiäugigen Betrachtung eines zur Hälfte aus 
parallelen, zur Hälfte aus gekreuzten Linien be- 
stehenden Liniensystems aus, dessen Streifen je 
ı mm breit sind, und stellt fest, dass bei guter 
Beleuchtung die Struktur dieses Systems aus 
einer grösseren Entfernung als 2m (= ıooofache 
Strukturperiodenlänge) nicht mehr erkenntlich 
ist. Die kürzeste Objektweite für deutliches 
Nahsehen ist nun etwa 20 cm, die feinsten 
Struktureinzelheiten, welche wir dabei noch er- 
kennen, betragen also !/, mm (=1/,o00 der Objekt- 
entfernung), die Rasterperiode muss in diesem 
Falle !/,, mm betragen; dies stellt die Grenze 
der Rastergrobheit für Farbrasterplatten dar 
und entspricht bei Punktrastern 100 Raster- 
perioden —= 300 einzelnen Farbelementen, bei 
Linienrastern ıo Perioden = 30 Farblinien.e An 
gleicher Stelle erwähnt Scheffer, dass sich die 
Trennung von Farbraster und Emulsion als un- 
zweckmässig erwiesen hat, wie auch in dieser 
Zeitschrift schon des öfteren betont wurde. 
Ferner habe die Praxis ergeben, dass die zu- 
lässige Maximalgrösse des entwickelten Kornes 
nicht mehr als etwa !/,, linear der Minimal- 
ausdehnung des kleinsten Farbelements betragen 
soll. Hieraus geht hervor, dass man nicht be- 
liebig weit die Rasterfeinheit steigern soll, son- 
dern dass es zweckmässiger ist, den Raster nur 
gerade so fein zu machen, wie es die Eigen- 
schaften des Auges entsprechend dem vorher 
Gesagten verlangen. 


Charlottenburg, im August ıg91o. 
Dr. E. Stenger. 


nn  — 


Paraffin und seine Anwendung in der Photographie. 


Von F. Stolze. 


Dass Paraffin sich durch seine Fähigkeit 
auszeichnet, Wasser energisch zurückzustossen 
und infolgedessen Stoffe wasserdicht zu machen, 
durch welche Flüssigkeiten sonst hindurchlaufen, 
ist allbekannt. Stoffe allerdings, wie Benzol, 
Aether, siedender Alkohol, Oele usw., die es 
lösen, werden nicht dadurch zurückgehalten. 
Chemische Verbindungen geht das Paraffın so 
gut wie gar nicht ein, und die Imprägnierung 
mit ihm ist in zahlreichen Fällen ungemein nütz- 
lich, immer vorausgesetzt, dass sie in richtiger 
Weise vorgenommen wird. 


[Nachdruck verboten.] 


Sollen nämlich Pappen oder die Hölzer völlig 
undurchlässig gemacht werden, so dass sie auch 
nicht die geringste Spur von Luft oder Wasser- 
dampf hindurchlassen, so genügt es nicht, die 
zu imprägnierenden Gegenstände einfach in ge- 
schmolzenes Paraffin zu tauchen, es sei denn, 
dass der Vorgang im Vakuumapparat vor- 
genommen wird. Denn nur auf diese Weise 
könnte bei der betreffenden Temperatur Luft 
und Wasser völlig ausgetrieben werden. Da 
nun ein solcher Apparat den wenigsten Photo- 
graphen zugänglich ist, muss man zu einem 
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anderen Mittel greifen und das Paraffin sehr 
stark (auf mehr als ıo0 Grad C.) erhitzen, so 
dass alle Feuchtigkeit und mit ihr die Luft aus 
der Pappe oder dem Holze ausgetrieben wird. 

Eine direkte Erhitzung des Paraffins ist nun 
aber nicht unbedenklich. Sie sollte nicht weiter 
als bis gegen ıoo Grad C. vorgenommen werden, 
damit nicht etwa das Paraffin in Brand gerät. 
Es genügt, wenn die Erhitzung auf ı04 Grad 
steigt und sich dann im Laufe des Prozesses 
auf höchstens 108 Grad C. steigert. 

Man hat nun wohl vorgeschlagen, ab und 
zu einen Tropfen Wasser auf die geschmolzene 
Flüssigkeit fallen zu lassen. Sobald die Hitze 
100 Grad C. übersteigt, verschwindet der Tropfen 
unter Zischen. Aber es kommt vor, dass dabei 
dem Arbeitenden Wasser und geschmolzenes 
Paraffin auf die Hand spritzt. Besser ist folgen- 
des Verfahren. 

Auf den Boden des Schmelzgefässes giesst 
man eine ı cm hohe Wasserschicht, der man 
auf 1oo Teile Wasser 20 Teile Kochsalz zufügt, 
und über der man in einigen Millimetern Höhe 
ein Drahtsieb anbringt, auf das das Paraffın 
gelegt wird. 

Man bringt nun das Salzwasser zum Kochen, 
was bei annähernd 104 GradC. geschieht. Hierbei 
schmilzt das Paraffin (bei 55 Grad C.). Indem 
es auf das heisse Salzwasser herabtröpfelt, ent- 
zieht es diesem Wärme, bis allmählich die Tem- 
peratur beider Flüssigkeiten annähernd dieselbe 
ist und gleichmässig steigt, dabei aber 104 Grad 
nicht übersteigen kann. 

Sobald alles Paraffin geschmolzen ist, legt 
man die damit zu tränkenden Gegenstände 
hinein, welche die Flüssigkeit schnell aufsaugen. 
Aber erst, wenn das Thermometer ıoo Grad C. 
übersteigt, entweichen alle Spuren von Feuchtig- 
keit und Luft; man beobachtet dabei, dass feine 
Luftbläschen aufsteigen. Sobald diese entwichen 
sind, kann man die weitere Erhitzung abbrechen, 
worauf nach allmählicher Abkühlung das Paraffin 
erstarrt und das Salzwasser absperrt, so dass 
man jederzeit von neuem mit demselben Vor- 
gang beginnen kann. 

Wer ganz sicher gehen will, kann auch nach 
dem Aufhören der feinen Bläschen weiter er- 
hitzen. Sobald dann das Salzwasser fast 104 Grad 
warm ist, beginnt die Lösung zu kochen, und 
die Dämpfe steigen in grösseren Blasen durch 
das geschmolzene Paraffin empor. Jetzt muss 
mit der weiteren Erhitzung aufgehört werden. 

Auf solche Weise in Paraffıin getränktes 
Holz schneidet sich ohne Rücksicht auf die 
Faser. Selbst harte Hölzer, wie Mahagoni- und 
Teakholz, spalten nicht. Pappe und die dicksten 
Papiersorten bleiben geschmeidig, daraus ge- 
presste Schachteln mit Deckel erhalten eine un- 
gemeine Festigkeit und sind luftdichter, als 
Pulverflaschen mit gewöhnlichen, nicht paraffi- 


nierten Korkstöpseln. Korkstöpsel imprägniert 
man auch vorteilhaft mit Paraffin, wodurch die 
damit verschlossenen Flaschen luftdichter werden 
als solche mit eingeschliffenem Glasstöpsel. Denn 
es ist ein grosser Irrtum, wenn man glaubt, 
dass Glasstöpsel wirklich dicht schliessen. Das 
geht schon daraus hervor, dass sie, wenn Lö- 
sungen in der Flasche sind, sich leicht einkitten, 
und dass stark riechende, nicht kristallisierbare 
Flüssigkeiten, wie Bromwasser, die ganze Um- 
gebung mit Geruch erfüllen. 

Es gibt hiergegen nur ein sicheres Mittel: 
das Paraffinieren der Glasstöpsel, aber nicht 
durch Tränken in geschmolzenem Paraffın, 
sondern durch Herstellen einer etwa bei 25 bis 
30 Grad gesättigten Paraffin-Benzollösung, die 
man über die matte Fläche des Stöpsels streicht. 
Das Benzol verdampft schnell, und wenn man 
nun den Stöpsel im Halse dreht, erfolgt ein 
hermetischer Verschluss, der selbst Bromdämpfe 
nicht hindurchlässt und jedes Festkristallisieren 
sicher verhindert. 

Man hält sich solche Paraffin- Benzollösung 
in einer verstöpselten Glasflasche vorrätig. Beim 
Abküblen erstarrt die Lösung zu einer opali- 
sierenden, zarten Masse, die man durch Ein- 
senken der Flasche in Wasser von 30 bis 35 Grad 
jederzeit verflüssigen kann. Diese Lösung ist 
auch vorzüglich zum Abreiben von Glasplatten, 
auf die man nasse gelatinöse Schichten auf- 
quetscht, um sie beim Trocknen mit Spieged 
glanz abspringen zu lassen. Quetscht man # 
matte, paraffinierte Platten auf, so erhält za 
reinste Mattierung. 

Zu bemerken ist noch, dass Paraffın vn 
ı0oo Grad C. sein Volumen bis zum Eirstarre 
stark vermindert. Die Folge hiervon ist, dass 
die darin getränkten Gegenstände beim Heraus 
heben mit einer Zange zunächst zwar mit 
flüssigem, herabtropfendem Paraffin bedeckt sind, 
dass dies aber beim Abkühlen schnell nach 
innen hineingezogen wird, so dass die Ober- 
fläche nur von einer dünnen Haut bedeckt ist 
und ganz stumpf aussieht. 


LI 


Vereinsnachriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 
Nordwestdeutseher Photographen-Bund 
(E.V.). 
Sitz in Bremen. 

Die Vorstände der angeschlossenen Vereine und 
Sektionen des Bundes werden höflichst ersucht, nach- 
dem die Sammlung der Tagesarbeiten geordnet mit 
dem kritischen Bericht des Kollegen Junior- Frank- 
furt in Bremen zum Versand bereit liegt, den Termin 
anzugeben (resp. die monatlichen Zusammenkäufte) 
nach welchem sich eine Reiseronte zur Vorlage der 
Bilder einrichten lässt. 
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Der Empfänger haftet für den Inhalt und die vor- 
geschriebene Weiterbeförderung der Kiste. Die Fracht 
trägt jeder Besteller. 


Der Vorstand. I A.: Grienwaldt. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin SW. 48, Friedrichstrasse 


242. 
In BERSBERMUBEEeRbein: Der Schatzmeister Herr Reink. Sohumann, 
rlin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 27. Oktober, 
pünktlich abends 8 Uhr, im kleinen Saal des 
„Papierhaus‘“, Dessauer Strasse 2. 


Tagesordnung: 
i. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
=. Vortrag des Herrn Eduard Blum: „Amerika 
und amerikanische Photographie‘. Vorlage von 
150 Bildern aus 33 amerikanischen Ateliers. 
Hierauf Lichtbilder mit heiteren Versen. 
3. Verschiedenes, Fragekasten. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen. 
Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


Resolution. 


Dem Wunsche der Versammlung vom 13. Oktober 
entsprechend, hat der Vorstand in seiner Sitzung vom 
17. Oktober sich nochmals mit den Vorgängen anläss- 
lich der Stuttgarter Delegiertenversammlung des Central- 
Verbandes Deutscher Photographen-Vereine beschäftigt. 

Der Vorstand kann dabei nur nochmals, wie das 
schon in der Versammlung geschehen ist, sein Bedauern 
darüber aussprechen, dass Herr Hansen, der dem 
Verein lange Jahre angehört, auf der Stuttgarter Ver- 
sammlung Angriffen ausgesetzt war, die in keiner Weise 
berechtigt sind und nur auf eine völlige Unkenntnis 
der Verhältnisse zurückgeführt werden können. Diese 
Angriffe waren um so unverständlicher, als Herr 
Hansen der Versammlung nicht beiwohnte und dem- 
zufolge auch nicht in der Lage war, sich dagegen zu 
verteidigen. In Uebereinstimmung mit der letzten Ver- 
sammlung konstatiert der Vorstand, dass Herr Hansen 
in der P. W. S.- Angelegenheit seine Ansicht niemals 
geändert hat und sich damit auch in voller Ueberein- 
stimmung mit dem Verein befand. Gegenüber den 
unberechtigten Angriffen und Verdächtigungen, denen 
Herr Hansen ausgesetzt war, handelt der Vorstand 
durchaus im Sinne des Vereins, wenn er Herrn Hansen 
sein volles Vertrauen ausspricht. 

Der Vorstand. 
des Photographischen Vereins zu Berlin 
1.A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 





» 


Säechsiseher Photographen - Bund (E.\V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 


Der Sächsische Photographen-Bund (E.V.) fasste 
gelegentlich seiner zahlreich besuchten Herbstversamm- 
lung am 4. und 5. Oktober in Meissen einstimmig 
folgende Beschlüsse: 

Die Mitglieder des Sächsischen Photographen- 
Bundes erklären nach Entgegennahme des Berichtes 
und eingehender Aussprache, dass sie die in letzter 
Zeit von verschiedenen Seiten unternommenen Ver- 
suche zur Sprengung des Central-Verbandes Deutscher 
Photographen-Vereine aufs schärfste verurteilen. 

Der Bund erblickt in dem C.V. die einzige 
berufene, unabhängige und lebensfähige Vertretung 
der deutschen Photographen -Vereine und bringt dem- 
selben das vollste Vertrauen entgegen. 

Er billigt voll und ganz die, wenn auch scharfe, 
aber durchaus berechtigte Zurückweisung des Briefes 
des Deutschen und Süddeutschen Photographen- 
Vereins seitens des Herrn Kapps- Hildesheim und 
weist die vollständig aus der Luft gegriffene Be- 
hauptung des unaufrichtigen Benehmens, welches dem 
Vorstande des C. V. in dem Briefe vorgeworfen wurde, 
mit Entrüstung zurück. 

Der Bund spricht dem Vorstande des C.V. seinen 
Dank und seine Anerkennung für die von demselben 
und ganz besonders in diesem Jahre geleistete Arbeit 
und Tätigkeit aus, und erklärt ausdrücklich, dass der 
Vorstand des C.V. nur im Auftrage und im vollen 
Einverständnis mit der Mehrheit der angeschlossenen 
Vereine gehandelt hat. 

Der Verrat von vorläufig internen Angelegen- 
heiten und Beschlüssen des Delegiertentages wird 
mit grösstem Missfallen aufgenommen. 

Der Vorstand des C. V. wird beauftragt, offiziell 
bei allen Delegierten, welche an der Stuttgarter Ver- 
sammlung teilgenommen haben, durch Rundfrage den 
oder die Wortbrüchigen festzustellen, da derartige 
Männer zur Ausübung eines Ehrenamtes ungeeignet 
sind. 

Der Sächsische Photographen - Bund tadelt weiter, 
dass Herr Schwier die ihm in Frankfurt über- 
tragenen Aufträge nicht ausgeführt hat. Der Ein- 
wand, dass keine Mittel hierzu vorhanden gewesen, 
kann nicht als stichhaltig anerkannt werden. Der C.V. 
war bis zur Kündigung durch seine Abstimmung in 
Frankfurt verpflichtet, den auf ihn fallenden Betrag 
für die Versendung der Stimmkarten zu entrichten, 
wie er ja auch freiwillig, nach erfolgter Zustimmung 
seitens der angeschlossenen Vereine, den nicht ord- 
nungsgemäss genehmigten Betrag für die Druck- 
legung des Berichtes gezahlt hat. 

Der Widerstand einzelner Personen oder eines 
Vereins ist vollständig belanglos und kann nicht als 
Entschuldigung angenommen werden, da wiederholt 
auf das bestimmteste erklärt worden ist, dass der 
P.W.S. kein neuer Verein, sondern nur ein Ueberein- 
kommen zwischen den persönlich angeschlossenen 
Photographen und den Händlern und Fabrikanten sei. 


Sächsischer Photographen-Bund (E.V.). 
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Ateliernashriehten. 

Danzig. Herr Max v. Jakubowski hat das 
Atelier Basilius, Vorstädtischer Graben 58, käuflich 
erworben. 

Leipzig-Eutritzsch. Die Herren Gebrüder 
Gäbler hierselbst erwarben das Atelier von Herrn Ernst 
Storch in Leipzig- Schönefeld und führen es unter 
ihrem Namen als Zweiggeschäft weiter. 

Neubrandenburg (Meckl). Die Firma Koch 
& Jörgensen hat das Atelier des verstorbenen Hof- 
photographen Paul Fehmer käuflich erworben. 


I04— 


Personalien. 


Gestorben ist der Photograph Herr Carl Marisal 
im 48. Lebensjahre in Rixdorf bei Berlin. 


——k art 


Aus der Industrie. 
Die höchste Auszeichnung, den ersten Preis (Silberne 
Vereinsmedaille) errang sich die Trautsche „Simpli- 
cissima" gelegentlich der Jahresversammlung des 


Deutschen Photographen-Vereins in Elberfeld Anfang 


September d. J. Ausgestellt war die Lampe durch die 
Firma Kieser & Pfeufer, Kgl. bayr. Hoflieferanten, 
München, während Herr Traut sie praktisch vorführte 
und unter anderem eine Gruppenaufnahme fertigte. 


Die Firma Karl Arnold in Marienberg i. Sa. sandte 
uns ihren Katalog über photographische Apparate und 
Bedarfsartikel, der manches auch wohl für unsere Leser 
Wissenswerte enthalten dürfte Es ist dem jetzigen 
Inhaber, der die Firma vor etwa 2!/, Jahren übernommen 
hat, gelungen, seinen Fabrikaten einen guten Ruf zu 
verschaffen, und er erhält, wie uns mitgeteilt wird, 
öfters freiwillige Anerkennungsschreiben von seinen 


Kunden. 
u 


Kleine Mitteilungen. 

— Städtische Fachschule für Photographen- 
Stipendien betreffend. Vom Kuratorium des Ge- 
werks- Ausstellungsfonds ging uns folgendes Schreiben zu: 

„Statutengemäss sind alljährlich im Monat Januar 
zehn Stipendien zu je 60 Mk.!) aus dem Gewerks- Aus- 
stellungsfonds an Gewerbegehilfen behufs ihrer weiteren 
gewerblichen Ausbildung zu verteilen. Einen Anspruch 
darauf haben nur Gesellen, die Inländer sind und Zeug- 
nisse ihres Wohlverhaltens sowie über erworbene Ge- 
schicklichkeit vorlegen können, auch 2 Jahre lang als 
Gesellen in hiesigen Werkstätten gearbeitet haben, vor- 
zugsweise aber nur solche Gesellen, die in Berlin ge- 


ı) Wie uns das Kuratorium des Gewerks- Ausstellungsfonds 
mitteilt, ist es in der Lage, über den statutenmässigen Stipendien- 
betrag hinauszugehen. Schon seit Jahren werden Stipendien in Höhe 
von ı0o Mk. gewährt. Wir bitten Interessenten, sich direkt an die 
oben genannte Adresse zu wenden, und fügen hinzu, dass, da die 
Zahl der Bewerber nur gering ist, eine grosse Aussicht auf den 
Erfolg ihrer Bewerbung besteht. 

gez.: Schultz-Hencke, 
Dirigent der Fachschule für Photographen. 


boren sind. — Diejenigen Gesellen, welche mit einem 
Stipendium bedacht werden wollen und vorstehende 
Bedingungen erfüllen können, werden aufgefordert, ihre 
selbstgeschriebenen Gesuche unter Beifügung eines 
Lebenslaufs, der Geburtsurkunde und der Originale 
oder beglaubigten Abschriften der Lehrzeugnisse so- 
wie der Wohlverhaltungs- und Geschicklichkeits- Atteste 
ihrer Arbeitgeber bei dem Kuratorium des Gewerks 
Ausstellungsfonds, Berlin, Stralauer Strasse 3— 6, L, bis 
spätestens 31. Oktober d.J. einzureichen. — Gesuche, 
bei denen auch nur eins der vorstehend bezeichneten 
Beweisstücke mangelhaft ist oder ganz fehlt, können 
nicht berücksichtigt werden.“ 


— Ballonphotographie. Im Photo- Kunstsalon 
Oskar Bohr in Dresden wurde anlässlich des Deutschen 
Luftschiffertages mit Unterstützung des Königl. Sächs 
Vereins für Luftschiffahrt eine Ballonphotograpbie- 
Ausstellung veranstaltet. Es sind über 100 Ballon 
aufnahmen, grösstenteils in wirkungsvollen Vergröme 
rungen, von Mitgliedern des genannten Vereins au 
gestellt, unter denen sich besonders die Aufnahmen der 
Herren Ingenieur Lehnert, Fabrikbesitzer Otto 
Korn, Ingenieur Wörlen auszeichnen. Besonden 
interessant sind auch noch die von Herrn Hauptmass 
Härtel- Leipzig ausgestellten Ballonphotographien, die 
eine vorzügliche Technik zeigen. Die Ausstellung wird 
vervollständigt durch eine Anzahl Messinstrumente fl: 
die Luftschiffahrt von den Firmen R. Fuess-Steglit 
und Otto Bohne Nachfolger, Berlin. Die Dredse 
„Ica‘“.Werke stellten eine komplette Ballonkamen ı5 


— Es wird uns mitgeteilt, das sich die frz 
C.P. Goerz in Friedenau an der Brüsseler Welt“ 
lung nicht beteiligt hat und infolgedessen auc hi 
Auszeichnung erhielt. 

u u Zn gm 


Eingesandt. 
Offener Brief an Herrn Wilhelm Hoffchild. 


Ihre Teilnahme rührt mich, und ich kan daher 
nicht umhin, Ihnen zu sagen, dass Sie sich in eine® 
grossen Irrtum befinden. Sie meinen, man hätte mich 
auf der Stuttgarter Tagung des Central-Verbandes &" 
gegriffen? Wie falsch Sie unterrichtet sind! Im Geget 
teil, gerade von denjenigen Herren, die sich nach dem 
Protokoll so liebevoll mit meiner Person besch 
haben, schreibt mir einer: „Ich wiederhole ausdrück- 
lich, dass mir jede Kränkung Ihrer Person fern B* 
legen hat und fern liegt, auch habe ich jederzeit Ihr 
umfassendes Wissen in Rechtsfragen unseres Fach“ 
offen anerkannt. Gegen Ihre Person habe Ich, wie die 
Kollegen, nichts einzuwenden.“ Und ein anderer Redner 
der Stuttgarter Tagung schreibt jetzt: „Etwas Bösartig@ 
oder Nachteiliges kann ich über Sie ja gar nicht aus 
sprechen, resp. gesagt haben, das haben andere Here" 
jedenfalls so hinstellen wollen.‘ Dass auch der Vor- 
stand des C. V. mir herzlichst zugetan ist, geht doch 
schon aus folgendem Satze hervor: „Wir, als die ut 
glieder des Vorstandes, wissen, mit welchem Biter Sie 
sich allen von uns gestellten Anforderungen unterzogel: 
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und wollen daher nicht verfehlen, Ihnen noch einmal 
unseren herzlichsten Dank für Ihre dem C. V. gewidmete 
Tätigkeit auszusprechen.‘ Auch dass die Flut von An- 
fragen aus Photographenkreisen etwa nachgelassen 
haben soll, ist eine Täuschung. Mein recht lebhafter 
Leichnam wird jetzt mehr denn je von Fragestellern 
bestürmt, und Sie können überzeugt sein, dass ich die 
‚„ Bezüge‘, die man mir ‚belassen‘ hat, der damit ver- 
bundenen Ovation entsprechend verwerten werde. 

Dass man mir nicht die üblichen Ehren erwies, 
geschah lediglich aus Zartsinn, denn man wusste, dass 
ich über Titel und Auszeichnungen ebenso denke wie 
Friedrich II. von Preussen. Warum soll ich auch die 
deutschen Photographen entgelten lassen, was nur 
wenige, noch dazu in völliger Unkenntnis der Verhält- 
nisse, gesündigt haben! Im allgemeinen gilt es aller- 
dings für unfair, Abwesende anzugreifen, aber schliess- 
lich ist ja bekannt, dass ich solche Reden, wenn sie 
in Versammlungen gehalten werden, richtig zu schätzen 
weiss. Das beweisen ja auch die oben angeführten 
Briefzitate. In einem Punkte habe ich mich allerdings 
verrechnet: ich habe nicht erwartet, dass jeder Unsinn, 
der von meinen über den entschlafenen P. W. S. trauern- 
den und daher mit Recht erbosten Gegnern verbreitet 
wird, doch ein paar gläubige Nachbeter findet. Aber 
darin tröste ich mich mit dem schönen Verse Oskar 
Blumenthals: 


Noch kein Verleumder mir erstand, 
Der mich so dumm gekränkt hat, 
Dass nicht ein Dümmerer sich fand, 
Der Glauben ihm geschenkt hat. 


Und jetzt, da ich Ihre letzten freundlichen Aus- 
führungen lese, kommt mir das denkwürdige Wort des 


Horaz in den Sinn: sapere aude! 
Fritz Hansen. 
—+Htr— 


Büehersehau. 

Das Bildnis, ein Museum für den Porträt- 
photographen. Heft II, herausgegeben von F. 
Matthies-Masuren. Verlag von Wilhelm Knapp 
in Halle a. S. Preis 4 Mk. 

Die Besitzer des vor einiger Zeit erschienenen 
Heftes I von „Das Bildnis" werden sich wohl von 
dem Wert und der Nützlichkeit des Inhaltes desselben 
überzeugt und sicher mit Spannung dem Erscheinen 
des Heftes II entgegengesehen haben. Dieses Heft 
rechtfertigt auch in vollem Mass die gehegten Er- 
wartungen. 

Der Autor, der auch diesmal wieder erkennen lässt, 
wie ernst er seine Aufgabe eıfasst, über künstlerische 
Probleme aufzuklären und den strebsamen Photo- 
graphen zu erneuter erfolgreicher Tätigkeit anzuspornen, 
hat als Thema „Das Gruppenbildnis“, welches wohl 
das Schwierigste in der Photographie ist, gewählt. 

Im Text werden die bei der Aufnahme einer Gruppe 
zu beobachtenden künstlerischen Grundsätze entwickelt, 
denn, so sagt der Verfasser, die Aufgabe sei, ein Bild 
zu schaffen, welches als abgeschlossenes Ganze auf den 
Beschauer einen natürlichen, einheitlichen und bild- 


933 


mässigen Eindruck machen soll. Einer jeden Gruppe, 
ob nun zwei oder mehrere Personen zur Darstellung 
gelangen, müsse ein bestimmter Gedanke, eine Hand- 
lung, zugrunde liegen, von dem ausgehend, der natür- 
liche Aufbau der Gruppe sich vollziehe, und sei ein sym- 
metrischer oder pyramidaler Aufbau, als die malerische 
Wirkung störend, zu vermeiden. Eine Person, die als 
Hauptperson im Bilde zu betrachten sei, solle besonders, 
etwa durch die Beleuchtung, hervorgehoben werden, um 
die sich dann die anderen Personen in ungezwungener 
Handlung, natürlicher Haltung, gruppieren. Um den 
Eindruck der Natürlichkeit zu verstärken, auch wegen 
der natürlicheren Lichtwirkung sei die Aufnahme in 
geschlossenen Räumen vorzuziehen. Durch Hinweis 
auf einzelne im Hefte enthaltenen Bilder werden die 
aufgestellten Grundsätze veranschaulicht. 

Was an bildlichen Darbietungen (ro Textbilder 
und ı2 Tafeln) in dem Hefte enthalten ist, kann wohl 
als eine Auslese von vorzüglichen Beispielen natürlicher 
Gruppierung bezeichnet werden, sie zeigen uns aber 
auch, wie strebsame und begabte Photographen selbst 
schwierige Verhältnisse sich unterzuordnen wissen, um 
das gewlinschte Ziel, die bildmässige Wiedergabe 
mehrerer Personen auf einem Bilde, zu erreichen. 

Mit Befriedigung und angeregt zu neuem Schaffen, 
wird der Beschauer das Heft aus der Hand legen, es 
aber auch immer wieder hervorholen, um sich daran 
zu freuen und zu lernen. Die Ausstattung ist dieselbe, 
wie bei dem ersten Heft, einfach und zweckentsprechend, 
wie man dies seit Jahren bei den Herausgebern der 
Verlagsfirma gewöhnt ist. r. 


IL Ir 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 218298 vom 14. Juli 1908. 
Vereinigte Kunstseidefabriken, A.-G., in Kelsterbach a. M. 

ı. Verfahren zur Herstellung von Zwei- und Mehr- 
farbenrastern, dadurch gekennzeichnet, dass in einer 
durchsichtigen oder durchscheinenden plastischen, als 

Rasterträger dienenden 
Unterlage ein Liniensystem 
eingeprägt wird, um ein 
Relief zu erhalten, dessen 
hoch- und tiefgelegene Ele- 
mente in getrennter Behand- 
lung angefärbt werden. 

2. Verfahren nach Anspruch ı, dadurch gekenn- 
zeichnet, dass das durch Prägung erhaltene Linienrelief 
an den hochliegenden Teilen durch Einwalzen mit Firnis 
oder Firnisfarbe überzogen wird, so dass nunmehr allein 
die Vertiefungen in einem Farbbade angefärbt werden 
können. 





u 4°C a zei 


Fragekasten. 


a) Teehnische Fragen. 

Frage 264. Heır E. T. in H. Ich habe für einen 
Sammler Freimarken zu reproduzieren; die Aufnahmen 
sollen in Originalgrösse gemacht werden, und die meist 
in matten Farben gedruckten Marken sollen so ab- 
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gebildet werden, dass der Stempel nicht sichtbar wird. 
Ich habe nun schon eine ganze Reihe von Versuchen 
gemacht und bin zu keinem Resultat gekommen. Der 
Besteller aber behauptet, dass diese Arbeit von der 
Firma X tatsächlich ausgeführt worden sei. 


Antwort su Frage 264. Die Möglichkeit, einen 
schwarzen Stempel in der Abbildung zu unterdrücken, 
während lichte Farben gegen Weiss kommen sollen» 
ist technisch nicht vorhanden. Wenn daher eine solche 
Reproduktion gemacht worden ist, so ist dies nur auf 
dem Wege der Retouche möglich, d.h. es werden im 
Negativ die Stellen des Stempels überarbeitet, bis bei 
der Kopie der Stempel verschwindet. Dies ist natürlich 
eine sehr schwierige und langwierige Arbeit, die sich 
aber bei einigem Geschick ausführen lässt. Durch 
Verwendung irgendwelcher Filter oder ähnlicher Kunst- 
griffe bei der Aufnahme lässt sich aber etwas Derartiges 
nicht erreichen. 


Frage 265. Herr U.U.in O. Wie wird der Stärke- 
kleister mit Gelatinezusatz, der gelegentlich empfohlen 
wird, und der sich zum Aufziehen von sehr grossen 
Bildern eignen soll, hergestellt, und wie ist das Rezept 
zur Herstellung einer sogen. Trockenaufziehmasse 
welche nach Art eines Kleisters verwendet werden 
kann, wobei sich aber die Bilder beim Trocknen nicht 
werfen? 

Antwort su Frage 265. Stärkegelatinekleister wird 
folgendermassen hergestellt. Zu einer fünf- bis sechs- 
prozentigen siedenden Gelatinelösung, die man vorher 
durch Lösen der Gelatine in 6ogradigem Wasser und 
Erwärmen bis zum Kochen hergestellt hat, fügt man 
allmählich mit Wasser verrührte Stärke unter fortdauern- 
dem Umrühren, bis ein Kleister von der nötigen Steife 
erzielt wird. Die Stärkesuspension wird ganz langsam 
zugesetzt, damit sich keine Klumpen bilden. Ein sogen. 
Trockenaufzugsmittel wird hergestellt, indem man 
gleiche Teile Schellack und Mastix gründlich zerkleinert 
und mit heissem Alkohol zur Lösung bringt. Auf 
ıo Teile des gemischten Harzes müssen etwa 25 bis 
30 Teile Alkohol kommen. 


Frage 266. Herr Z. L.inG. Wie kann man einen 
Glasspiegel, der durch den Gebrauch gelitten hat, wieder 
neu versilbern ? 

Antwort su Frage 266. Nachdem die Versilberung 
zunächst durch Salpetersäure sorgfältig entfernt worden 
und das Glas durch Waschen mit Ammoniak gesäubert 
ist, bewahrt man dasselbe bis zu dem Moment des 
Versilberns unter destilliertem Wasser auf. Die Ver- 
silberungsflüssigkeit besteht aus gleichen Teilen einer 
einprozentigen Formalinlösung in Wasser und einer 
einprozentigen Lösung von salpetersaurem Silberoxyd- 
ammoniak ebenfallsin Wasser. Letztere wird dadurch her- 
gestellt, dass man zu einer Silbernitratlösung (1 Prozent) 
so lange Ammoniak zusetzt, bis noch eine Spur des 
schwarzen Niederschlages zurückbleibt und die Flüssig- 
keit sich dann absetzen lässt. Keinesfalls darf der 
Niederschlag sich ganz auflösen. 
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b) Reehtliehe Fragen. 


Frage 62. Herr H.B. in J. Ist es erlaubt, von 
Postkarten, die im Handel sind und deutsche und 
österreichische Fürsten darstellen, Vergrösserungen zu 
Reklamezwecken herzustellen und diese im Schau- 
fenster auszustellen? Gelten die Vergrösserungen von 
fremden Aufnahmen als eigene Arbeiten, die man als 
Geschicklichkeitsproben ausstellen und gewerblich aus- 
nutzen kann? 


Antwort su Frage 62. Der Umstand, dass es sich 
um Porträts von Fürsten, also um ‚Bildnisse aus dem 
Bereiche der Zeitgeschichte‘ handelt, würde die durch 
das „Recht am eigenen Bilde‘ bedingten Einschrär- 
kungen aufheben, so dass hier die sonst erforderliche 
Einwilligung des Abgebildeten zur Verbreitung und 
Zurschaustellung unnötig wäre. Jedenfalls handelt 
sich aber um Aufnahmen, die nur der Urheber oder 
sein Rechtsnachfolger, z. B. der Verleger, vervielfältigen, 
gewerbsmässig verbreiten und vorführen darf, also um 
gesetzlich geschützte Werke, die der Nachbildner nır 
mit Einwilligung des Urhebers (oder Verlegers) verviel- 
fältigen und gewerbsmässig verbreiten darf ($ 15, Abe. 3, 
des Photographieschutzgesetzes). Bine unberechtigte 
Vervielfältigung ist unzulässig, gleichviel durch welches 
Verfahren, gleichviel, ob in einem oder auch mehreren 
Exemplaren sie bewirkt wird. Auch ist es gleichgiältig, 
ob die Vervielfältigung vom Original oder von der Nach- 
bildung erfolgt. Nach $ ı8 ist zwar eine Vervielfäl- 
tigung zum eigenen Gebrauch zulässig; doc 
ist hierbei zunächst an die Einzelkopie zu Studie- 
zwecken gedacht. Das Gesetz behält aber die Ver- 
breitung nur insoweit, als sie gewerbsmässigf 
schieht, dem Urheber vor; sie begreift also das ba 
„Zurschaustellen‘‘ eines Werkes durch Dritte nidti 
sich. Eine Verbreitung ist aber gewerbsmässig, mu 
sie in der Absicht geschieht, eine fortgesetzte, weil 
auch nur gelegentliche, nicht gerade dauernde ode 
regelmässige, auf Erlangung von Erwerb und Gewinn 
gerichtete Tätigkeit auszuüben. Es ist also sehr zweitel- 
haft, ob die Ausstellung der Vervielfältigung einer 
fremden Aufnahme als eigene Geschicklichkeitsprobt 
zulässig ist. Ich möchte dies verneinen. Jedenfalls 
wäre selbst ein Verschenken solcher Vervielfältigungen 
zu Geschäfts. und Reklamezwecken eine unzulässigt 
Verbreitung, ebenso wie die Ueberlassung der Binzel- 
kopie zu dem Gewerbebetrieb eines Händlers, Antiqua 
oder Sortimenters. Es liegt also ein grosser Unter- 
schied darin, ob ich das rechtmässig erworbene Werk 
eines Dritten ausstelle oder eine eigene Kopie (Ver 
grösserung) dieses Werkes. 

Auf Grund eines Sonderabkommens mit Oesterreich- 
Ungarn sind in Deutschland auch die Werke öster- 
reichischer Urheber geschützt, insofern sie den durch 
die Gesetzgebung des Ursprungslandes vorgeschriebene? 
Bedingungen entsprechen. Mit anderen Worten: Eine 
in Oesterreich geschützte Photographie ist auch in 
Deutschland geschätzt. Dr. Sch. 
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Ergebnis des \V. Preisaussehreibens des „Atelier des Photographen“. 


Die Beteiligung an diesem fünften Ausschreiben war wieder eine Ausserst rege. 76 Teil- 
nehmer hatten 989 Bilder eingeschickt, und nur ein Drittel der Kollektionen brauchte wegen 
mangelhafter Gesamtleistung ausgeschaltet zu werden, während in allen übrigen mehr und weniger 


treffliche Arbeiten zu finden waren. 


Das Preisgericht trat am 2ı. Oktober zusammen. Die Arbeit war umfangreicher als sonst 
und besonders schwierig durch die Zuteilung des ersten Preises, für den zwei Bewerber mit 
gleich guten Bildern in Aussicht standen. Nach längerer Beratung wurde daher beschlossen, die 
Beträge des ersten und zweiten Preises zusammenzulegen und sie zu gleichen Teilen an die 


beiden Einsender zu vergeben. 


Die sieben ausgeschriebenen Preise erhielten: 


Hermann Ziesemer, BE je 200 Mk. 


Artur Ranft, Leipzig, 


Julius Meiner, Zürich, roo Mk. 


Paul Müsse, Iserlohn, 75 Mk. 


Schlosser & Wenisch, Prag, 50 Mk. 
Peter Scherer, Ravensburg, 5o Mk. 
Artur Leupold, Stuttgart, 5o Mk. 


Halle a. S., den 2ı. Oktober ıgıo. 
Miethe. Schlegel. Grundner. 


Weimer. 


Grienwaldt. Knapp. 


Die Veröffentlichung der prämiierten Bilder erfolgt mit dem Januarheft ıgı1. 
—e 


Vom Vergilben der Auskopierpapiere. 


Von Raphael Ed. Liesegang. 


Es ist leider über diese für die Praxis so 
wichtige Erscheinung nicht vieles veröffentlicht 
worden. Denn die Fabrikanten, welche es am 
meisten angeht, glauben so tun zu müssen, als 
käme bei ihnen so etwas nicht vor. Einige 
kleine Beobachtungen darüber seien registriert: 

Ein Buch aus den 70er Jahren barg einige 
Albuminkopien aus jener Zeit, die nicht fixiert 
worden waren. Auf der Rückseite zeigte sich 
ein — allerdings nicht ganz scharfes — Negativ 
von dem Positiv der Vorderseite. Dort, wo 
auf der Vorderseite kein Licht eingewirkt hatte, 
war die Rückseite tief gebräunt. Unter den 
belichteten Stellen war dagegen das Papier ver- 
hältnismässig weiss geblieben. Die Ursache ist 
wohl in folgendem zu suchen: Der lichtempfind- 
liche Körper des Eiweisspapiers ist das Chlor- 


[Nachdruck verboten.) 


silber. Denn vollkommen reines Eiweiss schwärzt 
sich ebensowenig wie vollkommen reine Gelatine 
oder Zelloidin mit Silbernitrat am Licht. Aber 
es kann mehr Silbersalz reduziert werden als. 
dem Chlorsilber der betreffenden Stellen ent- 
spräche. Das Material dazu liefert das über- 
schüssige Silbernitrat.e Aus dem belichteten 
Chlorsilber wird Chlor frei und dies kann sich 
mit dem benachbarten Silbernitrat zu neuem 
Chlorsilber, also zu neuem lichtempfindlichen 
Material verbinden. Diese unter dem Einfluss 
des Lichtes sekundär erfolgende Ueberführung 
des löslichen Silbers in die ungelöste Form hat 
nun noch eine weitere Wirkung: An den stark 
belichteten Stellen entsteht gewissermassen ein 
Vakuum von Silbernitrat. Ist genügende Zeit 
vorhanden, so rücken Reserven des letzteren 
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aus der Umgebung nach; schliesslich auch aus 
der Papierunterlage, wohin es sich verloren 
hatte. Indem hier eine Verarmung an Silber- 
nitrat eintritt, erreicht die Bräunung beim Lagern 
einen weniger hohen Grad. Die an den be- 
lichteten Stellen erfolgende Säurezunahme mag 
noch in gleichem Sinne wirken. 

Auf einem Tisch hatten vor Jahren einige 
der jetzt abgeschafften Phosphorzündhölzer ge- 
legen. Wurde jetzt ein Stück eines silbernitrat- 
haltigen Chlorsilberpapiers einige Zeit darauf 
liegen gelassen, so färbten sie sich an der be- 
treffenden Stelle dunkel. Es handelt sich dabei 
natürlich nicht um die normale Vergilbung durch 
Reduktion, vielmehr tritt eine Bildung von 
Spuren Phospborsilber ein. In diesem Fall ist 
jedenfalls der so häufig erfolgende Hinweis 
richtig, dass äussere Umstände an dem Ver- 
derben schuld seien. — In einem Raum, in 
welchem Azetylen entwickelt wird, sollte jeden- 
falls kein photographisches Papier, auch kein 
solches, welches für die Entwicklung bestimmt 
ist, aufbewahrt werden. Azetylen an sich 
braucht noch nicht schädlich zu wirken. Wenn 
aber bei Beendigung der Azetylenentwicklung 
zu wenig Wasser mit dem Kalziumkarbid in 
Berührung ist, kann infolge der starken Er- 
hitzung Phosphorwasserstoff aus den Verun- 
reinigungen frei werden. Und letzterer kann 
dann erstaunlich stark wirken. | 

Einige Pakete eines auskopierenden Chlor- 
silbergelatinepapiers aus den goer Jahren wur- 
den geöffnete Ausser dem dichten braunen 
Kuvert bestand die Verpackung nur aus Wachs- 


papier, das an den meisten Stellen nur in 
einer einzigen Lage den Inhalt umhüllte. An 
einzelnen Stellen zeigten sich an dem äussersten 
Blatt des photographischen Papiers braune Punkte 
oder Streifen, die in Form und Farbe darauf 
hinwiesen, dass es sich nicht um Reduktionen 
handele, welche durch einen Metallgehalt des 
Papiers herbeigeführt sein konnten, sondern 
dass es lokale Vergilbungszonen seien. Die 
Ursache liess sich bald feststellen: An den 
korrespondierenden Stellen zeigte das Wachs- 
papier kleine Knicke. Hier hatte also Luft 
durchdringen können. Aber nun kommt das 
Sonderbare: Das zweite Blatt zeigte genau die 
gleichen Flecke, und das dritte auch, selbst 
das sechste noch. Und dabei war nicht einmal 
das äusserste Blatt am stärksten in Mitleiden- 
schaft gezogen, sondern die Bräunung nahm in 
den folgenden Blättern zu. — Diese Steigerung 
nach der Mitte zu ist wohl darauf zurückzuführen, 
dass sich dort mehr Feuchtigkeit gehalten hatte. 
Aber dass die schädlichen Bestandteile der 
Luft sich so geradlinig durch die verschiedenen 
Blätter hindurchgearbeitet hätten, kann kaum an- 
genommen werden. Die scharfen Figuren machen 
mehr den Eindruck, als sei irgendeine An- 
steckung von Blatt zu Blatt erfolgt, wie eine 
solche ja auch dann so häufig sich zeigt, wenn 
man verschieden zusammengesetzte und ver- 
schieden grosse Proben von auskopierende 
Papieren längere Zeit in einem Paket aufeinander 
liegen liess. Besonders die Papierränder kön® 
dann eine Bräunung des benachbarten Bits 
veranlassen. 


— 


Dreidimensionale Photographie. 
Von Raphael Ed. Liesegang (Neurologisches Institut, Frankfurt a. M., Direktor L. Edinger). 


Die Aufgabe könnte gestellt werden: Auf- 
nahme eines Lichtgebildes im Raum, z.B. des 
Lichtkegels, der die letzte Linse eines Projektions- 
apparates verlässt. Mit den üblichen Hilfsmitteln 
ist die Aufgabe nicht zu lösen. Würde man es 
mit einer Bromsilbergelatine-Emulsion, und zwar 
der Dickennotdurft wegen in Gallertform, ver- 
wenden, so müsste das Gewollte daran scheitern, 
dass man nicht richtig durchentwickeln kann. 
Denn die äusseren Partien würden schon längst 
überentwickelt sein, während der Entwickler 
noch nicht ins Innere diffundiert ist. Und bei 
Verwendung einer zur Gallerte erstarrten Chlor- 
silberzitratemulsion mit Silbernitratüberschuss, 
wie sie zur Bereitung auskopierender Papiere ver- 
wendet werden, würde bald aussen eine solch 
dichte Färbung eintreten, dass kein wirksames 
Licht mehr ins Innere gelangt. Solche Emulsions- 
gallerten laufen tatsächlich nur an der obersten 
Oberflächenschicht an, schützen sich dadurch 


[Nachdruck verboten.) 
selbst vor weiterem Lichtangriff. Die Aufgabe 
lässt sich aber in etwas komplizierterer Form 
lösen. 

In ein Becherglas wird einige Zentimeter 
hoch eine Mischung von Gelatine- und Silber- 
nitratlösung gegossen und erstarren gelassen. 
Das Glas wird dann vollgefüllt mit Gelatine 
lösung, die einen wesentlich geringeren Gehalt 
an Chlornatrium hat. Damit die erste Schicht 
nicht wieder gelöst werde, muss für rasches 
Erstarren dieser letzteren gesorgt werden. Dort, 
wo die beiden Lagen zusammenstossen, beginnt 
gleich Chlorsilberbildung, und zwar zuerst 1 
einer papierdünnen ebenen Lage. Dann dringt, 
nach einem von N. Pringsheim 1895 auf- 
gestellten Gesetz, Silbernitrat durch diese Haut 
hindurch und zieht allmählich unter immer 
grösserer Verdickung der Chlorsilberschicht 12 
die schwächere Chlornatrium-Gallerte hinein. 
Schliesslich kann ein grosser Teil des Raumes, 
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welcher vorher Chlornatriumgelatine enthielt, mit 
Chlorsilbergelatine gefüllt sein. 

Mit dieser Masse von gallertförmiger Chlor- 
:silberemulsion ist im fertigen Zustande auch 
nichts zu machen. Wohl aber während ihrer 
Entstehungszeit. Bringt man nämlich gleich 
nach der Uebereinanderschichtung das Becher- 
glas in eine solche Lage, dass ein Lichtkegel 
in die Chlornatriumgallerte fallt, so bildet er 
sich sukzessive ab: Mit dem gleichmässigen Vor- 
rücken der Niederschlagsgrenze entsteht immer 
ein neues Bild auf der jeweils neuesten Lage von 
Chlorsilber. Bei dieser Art von Aufnahmen findet 
keine Störung statt durch vorgelagerte Trübung 
oder durch photochemischen Selbstschutz. 

Wegen des gleichmässigen Vorrückens der 
Chlorsilberbildung ist das Verfahren auch ge- 
eignet zur Registratur von Lichtverhältnissen. 
Die Notwendigkeit einer anderen mechanischen 
Fortbewegung der lichtempfindlichen Schicht 
fallt hierbei fort. Uebergiesst man eine Glas- 
‚platte mit Chlornatrium-Gelatinegallerte und setzt 


nach dem Erstarren an einer Stelle einen Tropfen 
einer starken Silbernitratlösung auf, so diffundiert 
dieser nach allen Seiten gleichmässig ein. Liegt 
das Präparat am Tageslicht, so färbt sich das 
gebildete Chlorsilber. Hatte während der Dif- 
fusionszeit Licht und Dunkelheit gewechselt, 
so gibt die Rückseite (die man von einer Licht- 
wirkung von unten geschützt hatte) eine Regi- 
stration des Lichtwechsels. Denn der jeweilige 
Rand der Chlorsilberbildung färbte sich bis zur 
Glasseite hinunter dunkel, wenn gerade Licht 
wirkte. Dagegen bleiben die in der Dunkelheit 
entstandenen Stellen auf der Rückseite weiss, 
wenn auch die Oberseite sich nachher voll- 
kommen schwärzte. (Fixieren lässt sich eine 
solche Platte allerdings nicht; denn sie würde 
nach Weglösung des weissen Chlorsilbers überall 
gleichmässig geschwärzt erscheinen.) Praktischer 
ist aber die Verwendung eines Rohrs, welches 
nach dem zuerst beschriebenen Prinzip funktioniert 
und bei dem man nachher durch seitliche Be- 
trachtung die Belichtungsstreifen ablesen kann. 


— 


Rundschau. 


— Das Universalnegativ. In Nr. 62, 
S. 380, dieser Zeitschrift berichteten wir über 
‚einen interessanten Vorschlag von R. Luther 
für die Einführung eines Universalnegativs, d. h. 
‘eines Negativs, das ohne Aenderung der Bild- 
struktur, also ohne chemische Manipulationen, 
durch rein optische Mittel auf dem gleichen 
Papier beliebig harte und beliebig weiche Ko- 
pien zu geben gestattet. Ein derartiges Universal- 
negativ lässt sich dadurch erzielen, dass man 
als Substanz des negativen Bildes ausschliesslich 
‚oder zum Teil einen farbigen Körper in An- 
wendung bringt. Dadurch, dass man bei ver- 
schiedenfarbiger Beleuchtung kopiert, lässt sich 
die Gradation der Kopie nach Wunsch beein- 
flussen. 


Die praktische Herstellung eines derartigen 
Universalnegativs beschreibt, anscheinend un- 
abhängig von dem Lutherschen Vorschlage, 
Fr. Sforza (er nennt es „elastisches“ Negativ) 
im „Brit. Journ. of Photogr.“ ıgı0, S. 568. 
Sforza substituiert das Silber des gewöhnlichen 
Negativs durch Bleichromat (Chromgelb). Man 
bringt zu diesem Zwecke die Platte zunächst in 
folgendes Bad: 


Fünfprozentige Bleiazetatlösung, der 
ı Prozent Essigsäure zugesetzt ist ı Teil, 
fünfprozentige Lösung von rotem 
Blutlaugensalz . FR . ı Teil. 


Die Platte bleibt hierin so lange, bis sie bis 
.auf den Grund ausgebleicht ist, und wird dann 
mit einem Wattebausch sorgfältig abgewischt. 
‚Das letztere ist zur Erhaltung der Reinheit des 


Bildes erforderlich. Hierauf wird das Negativ 
nach gründlichem Waschen mit verdünnter (drei- 
prozentiger) Salpetersäure behandelt, wiederum 
gewaschen und sodann auf einige Minuten in 
eine zehnprozentige Lösung (nicht stärker!) von 
Fixiernatron gebracht. Es folgt wiederum gründ- 
liches Auswaschen und schliesslich 2 bis 3 Mi- 
nuten langes Baden in fünfprozentiger Kalium- 
bichromatlösung. 

Zum Kopieren eines solchen, aus gelbem 
Bleichromat sich aufbauenden Negativs empfiehlt 
Sforza die Anwendung indigofarbigen Lichtes, 
das der Negativfarbe nahezu komplementär ist. 
Er regt an, einschlägige Fabrikanten mögen 
hierzu abgestimmte Lichtfilter in den Handel 
bringen, die man dann je nach der Beschaffenheit 
des Negativs in mehreren Lagen (von gleicher 
Farbe) übereinandergelegt verwendet. Zur Er- 
zielung möglichst weicher Bilder soll man je- 
doch ein gelbes Lichtfilter benutzen, das in 
seiner Färbung der Negativfarbe nahe kommt. 
Dadurch, dass nur während eines Teiles der 
Kopierdauer ein Lichtfilter vorgeschaltet wird, 
ist es möglich, den Charakter des Bildes noch 
weiter zu beeinflussen. 

Das Sforzasche Verfahren erscheint noch 
etwas umständlich, doch dürfte es wohl möglich 
sein, die Einführung einer farbigen Bildsubstanz 
auf einfachere Weise zu erzielen. Dann wird 
das Universalnegativ gewiss seinen Weg in die 
Praxis finden. 


— Zuschauer im Atelier. Es ist für 
den Photographen bedeutend leichter, eine bild- 
mässige Stellung des Aufzunehmenden zu er- 
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zielen, wenn er mit diesem allein ist. Im „Brit. 
Journ. of Phot.“ ıgıo, S. 622, wird deshalb em- 
pfohlen, im Empfangsraum ein Plakat mit etwa 
folgender Aufschrift anzubringen: „Die Besucher 
werden in ihrem eigenen Interesse gebeten, zum 
Zwecke der Aufnahme allein das Atelier zu 
betreten. Die Gegenwart anderer Personen be- 
einflusst die Ungezwungenheit der Haltung.“ 


I54— 


Auszeiehnungen. 

Auf der Ausstellung des Vereins zur Pflege der 
Photographie und verwandter Künste in Frankfurt a.M. 
wurde Herr Hofphotograph Spalke in Wetzlar mit der 
„Goldenen Ruf-Medaille“ ausgezeichnet. 


u 1°C 2 zu) 
Aus der Industrie. 


Preisausschreiben. Die Firma Heinrich Erne- 
mann, Akt.-Ges. für Kamerafabrikation in Dresden, 
eröffnet jetzt ein Preisausschreiben mit Barpreisen in 
Höhe von ıoooMk. und einer Anzahl Ehrenpreisen in 
Gestalt von wertvollen Kameras usw., zu dem die 
Herren Prof. Dr. Luther, Dresden, Bilderredakteur 
FR. Matthies-Masuren, Halle a.S., Kunstmaler Hans 
Unger, Loschwitz bei Dresden, Redakteur K. W. Wolf- 
Czapek, Berlin, und Direktor Heinrich Ernemann, 
Dresden, das Preisrichteramt bereitwilligst übernommen 
haben. Der Schluss der Frankoeinsendung ist unwider- 
ruflich der 30. September ıgıı. Das Preisausschreiben 
erstreckt sich also über die Zeit eines ganzen Jahres, so 
dass allen Amateuren Zeit und Gelegenheit geboten ist, 
sich daran zu beteiligen. Die hoch normierten Bar- 
preise und Ehrenpreise werden nur Aufnahmen mit 
Ernemann-Kameras und Ernemann-Optik zu- 
erkannt. — Die Beteiligung steht jedem Amateur offen. 
Die Veröffentlichung des Ergebnisses und die Verteilung 
der Preise erfolgt im Laufe des November ıgıı. Wir 
empfehlen, sich die näheren Bedingungen von der Firma 
Heinrich Ernemann, Akt.-Ges, Dresden, Schan- 
dauer Strasse 48, mitteilen zu lassen. Alle Anfragen 
sollen die Aufschrift „Abteilung Preisausschreiben “ 


tragen . 
ee 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 267. Herr F.W. in B. Ist es möglich, zu 
erfahren, wie auf galvanoplastischem Wege die Nickel- 
niederschläge auf Bleimater zu erzielen sind, damit 
selbige tadellos abgehoben werden können? 

Antwort su Frage 267. Vielleicht ist einer unserer 
Herren Leser in der Lage, dem Fragesteller ein be- 
währtes Rezept zur Verfügung zu stellen und dasselbe 
unter gleicher Chiffre mitzuteilen. Uns sind leider 
moderne Vorschriften hierfür nicht bekannt. 

Frage 268. Herr P.L. in L. ı. Teilen Sie mir, 
bitte, mit, wo ich das Sepia- Platinpapier erhalten kann, 


welches auf der Dresdner Ausstellung ausgestellt war: 
Das Papier ist, soweit mir bekannt, direkt kopierend. 

2. Wie werden Albuminbilder usw. mit Gelatine 
auf Büttenkartons aufgezogen ? 

Antwort su Frage 268. ı. Sepia-Platinpapier wird 
u. a. von Dr. Hesekiel-Berlin, aber auch von der 
Platinotype-Co. und einigen anderen Firmen fabri- 
ziert. Die letztere hat in Berlin ihre Vertretung bei 
Romain Talbot. 

Antwort 2. Wenn man photographische Bilder auf 
sehr dünnem Papier auf starkem narbigen Karton oder 
auf rauhes Büttenpapier aufziehen will, so muss dieses 
Aufzugpapier wenigstens an der Stelle, wo das Bild 
aufgezogen werden soll, glatt gepresst werden, was an 
zweckmässigsten nach Benutzung des Kartons auf einer 
starken Schraubenpresse geschieht. Andernfalls wird 
das Bild nach dem Trocknen kraus und verliert seine 
glatte Oberfläche. 

Frage 269. Herr E.G. in B. Welches bequeme 
Mittel gibt es, um gewöhnliche Platten lichthoffrei zu 
machen. Das Hinterlegen mit einem schwarzen Blatt 
Papier hat absolut keine Wirkung gehabt. Ebens- 
wenig erzielte ich eine brauchbare Wirkung durch Be 
streichen der Rückseite mit Tinte, weil diese immer 
zusammenläuft. 

Antwort su Frage 269. Die notwendige Vor 
bedingung dazu, dass eine Hinterkleidung der Platte 
gegen den Lichthof wirkt, ist, dass dieselbe erstens 
mindestens den gleichen Brechungsindex wie die Gl#- 
platte hat, und zweitens mit der Glasplatte in optischen 
Kontakt steht. Das bequemste Mittel für den pak- 
tischen Gebrauch ist das Hinterziehen der Platt at 
Druckerschwärze. Hierzu bedient man sich genü+ 
licher guter Illustrationsfarbe, die mit gutem Ans 
leicht verdünnt und mittels einer Gelatinewalze ıt 
einem Stein glatt ausgerollt wird. Die Glasplatte wir 
dann mit der Schichtseite abwärts auf ein Blatt Flies- 
papier, das auf einem Holzbrett befestigt ist, gelegt 
und die Farbe dünn und gleichmässig aufgewalzt. Vor 
der Entwicklung wird dann die Farbe, wenn sie noch 
frisch ist, am besten mit einem Wattebausch entternt, 
wenn sie dagegen schon angetrocknet ist, mit Terpentinöl 
abgerieben. Man kann sie natürlich auch während der 
Entwicklung darauf belassen, doch ist dann der Fort- 
schritt der letzteren schlecht zu beobachten. Auf diese 
Weise kann man annähernde Lichthoffreiheit ziemlich 
sicher erreichen. Will man dagegen absolute Lichthof- 
freiheit haben, so müssen die Platten mit einem roten 
Lack überzogen werden, den man auf folgende Weise 
herstellt: In einer fänfprozentigen Lösung von ı Teil 
Schellack und !/, Teil Dammarlack in absolutem Alkohol 
löst man auf je 1ooccm o,5g Martiusgelb und 058 
Erythrosin oder Rose bengale. Mit diesem Lack, der 
vorher filtriert wird, wird die Rückseite der Platte vor- 
sichtig überzogen, so dass nichts auf die Vorderseite 
kommt und die Platte einige Minuten auf einem Tuc 
getrocknet. Diese Lackschicht kann dann beim Ent- 
wickeln auf der Platte verbleiben und wird nach dem 
Fixieren von der fertigen Platte durch Ueberreiben mit 
einem in Alkohol getränkten Wattebausch entfernt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halenses. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Im Kampf gegen Sehleuderkonkurrenz. 


Im Laufe des Sommers waren sogen. Gratis- 
angebote in den Tageszeitungen nur in wenigen 
Fällen aufgetaucht. Man glaubte schon, dies als 
einen Erfolg im Kampfe gegen die Schleuder- 
konkurrenz, die sich hinter derartige An- 
kündigungen verschanzt, betrachten zu können. 
In der Tat scheinen aber diese edeldenkenden 
Leute, die das Publikum gegen Einsendung von 
so oder 60 Pfennigen „gratis“ mit einem „Kunst- 

: werk ersten Ranges“ beglücken wollen, die 
Erfahrung gemacht zu haben, dass ihre Inserate 
im Winter, in den Monaten vor Weihnachten, 
die grössten Erfolge zeitigen, während sie sich 
im Sommer offenbar weniger rentieren. 

In Nr. 85 war an dieser Stelle über einige 
Fälle berichtet, bei denen es sich jedoch an- 
scheinend nur um vereinzelte Schwindeleien 
handelte. Anders sieht schon das Vorgehen 
der „Allgemeinen Photo-Gesellschaft m. b. H.“ 
in Berlin N. aus, worüber in dieser Zeitschrift 
ebenfalls wiederholt berichtet wurde. 

Ganz besonders sollte man sich jedoch einer 
„altbekannten“ Firma auf diesem Gebiete an- 
nehmen, die jetzt wieder auf Kundenfang geht. 
In den Tageszeitungen vom vorigen Sonntag 
(23. Oktober) befinden sich auffallende, halb- 
seitige Inserate des „Internationalen Porträt- 
Instituts“ G. m. b. H., das, wie es in den An- 
zeigen heisst, Niederlassungen in Mailand, Wien 
und Berlin hat. Natürlich ist ein „Preisrätsel“ 
ausgeschrieben; und aus sich reimenden Zeilen 
erfährt man, um was es sich handelt. Das Ganze 
ist eingefasst von zwei Telegraphenstangen und 
16 Vögeln, von denen jeder einen Buchstaben 
trägt: „Die Zeichen, die die Tierchen tragen, 
ein Sprichwort in drei Worten sagen“, und zum 
Ueberfluss sind in den folgenden Zeilen noch 
die Worte „Kunst“ und „Gunst“ durch fetten 
Druck hervorgehoben. Jeder Mensch, der nicht 
gerade Analphabet ist, wird nun, wenn er die 
Buchstaben in der Reihenfolge, in der sie auf 
dem Rätsel einander folgen, liest, ohne Mühe 
herausfinden, dass es sich um den Spruch 
„Kunst bringt Gunst“ handelt. Wer diese Ent- 
deckung gemacht hat, hat Anwartschaft auf 
einen Preis, und zwar sind 87 Preise, darunter 
sechs besondere „Prämien für originelle Lö- 
sungen“, im Gesamtwerte von 4000 Mk. aus- 


[Nachdruck verboten.] 


geschrieben. Zur Beglaubigung wird in Faksi- 
mile die Unterschrift eines Berliner Notars 
(Name schwer leserlich, anscheinend Georg 
Plingner) abgedruckt, bei dem das zur Ver- 
teilung gelangende Geld deponiert sein soll. 
Weiter wird (wörtlich) angegeben: 


Die Jury (Preisrichter), welche über die Prämien 
für die originellen Lösungen zu entscheiden hat, setzt 
sich zusammen aus den Herren: H. Blankenburg, Re- 
dakteur des „Berliner Lokal-Anzeiger‘; Hauptmann 
Dr. Bauer, Vorsitzender des Vaterländischen Frauen- 
vereins, Berlin; Dr. jur. Albert Entsch, Berlin W., Berchtes- 
gadener Strasse 5. Im vergangenen Jahre zahlten wir 
unter anderem: I. Preis von 1000 Mk. in bar: Herrn 
A. Schreiber, Leipzig, Reichstr. 13; II. Preis von 500 Mk. 
in bar: Ww. Köppen, Berlin, Levetzowstr. 16; III. Preis 
von 250 Mk.: Herrn Paul Friedländer, Berlin, Lands- 
berger Strasse 58. 


Aber nicht nur bares Geld soll den Lösern 
des Preisrätsels mühelos in den Schoss fallen, 
sondern auch noch eine Photographie; und 
zwar haben diese „Preisbilder“* folgende Eigen- 
schaften: 


„Sie leeren nicht die Portemonnaies, 
Sind vielmehr völlig kostenlos 
Und noch dazu fast lebensgross.“ 


Die Bilder werden ‚natürlich auch kostenlos zu- 
gestellt, aber — wer ein weiches Herz hat, soll 
doch wenigstens dem Probebild 60 Pfennige bei- 
fügen, und zwar: 


„In Marken — und wo solche rar — 
Genügt auch der Betrag in bar.“ 


Doch es ist durchaus nicht unbedingt notwendig, 
dass das Geld eingeschickt wird; das kostenlose 
und noch dazu fast lebensgrosse Bild wird 
gern auch völlig umsonst zugestellt. Weiter 
unten wird dies aber in dem Inserat an auf- 
fälliger Stelle etwas anders dargestellt: 


Zur gefl. Kenntnisnahme! Jeder Lösung muss eine 
Photographie, wonach die Vergrösserung angefertigt 
werden soll (sowie 60 Pfg. für Zustellung), wo nicht 


‘ erwünscht, bitte letzteres zu durchstreichen, beigefügt 


werden. Wer für eine Vergrösserung keine Verwendung 
haben sollte, dem liefern wir hierfür ein Miniatur- 
porträt mit Fassung, metallisierter Grundierung und 
ı6karätiger Goldauflage, als Brosche, Krawattennadel, 
Manschettenknöpfe oder Anhänger. 


Alles dies wäre nun im Grunde genommen 
nichts Neues, sondern nur ein kleiner Beitrag 
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an Material zu dem Kampfe der nun schon seit 
Jahren geführt wird. 


Das Bedenkliche ist aber, dass Zeitungen, 
welche dies Inserat aufgenommen haben, 
auch im redaktionellen Teile die Firma 
empfehlen. Mir liegt das „Leipziger Tage- 
blatt“ und die „Saale-Zeitung“* vor, die beide, 
wörtlich gleichlautend, im redaktionellen Teile 
folgende Notiz bringen): 


4000 Mark. 


Das Internationale Porträt-Institut, G.m.b.H., 
Berlin, Friedrichstrasse 235, diese weltbekannte Firma, 
erlässt in unserer heutigen Nummer ein Inserat, auf 
das die Abonnenten aufmerksam gemacht werden. 
Ohne vorgreifen zu wollen, wird dringend geraten, 
diese Nummer und somit das darin ale Preis- 
ausschreiben nicht ungelesen beiseite zu legen. Das 
Renommee erwähnter Firma bietet hinreichende Ga- 
rantie für reelle Durchführung der Reklame. 


Nun wäre es gewiss ungerechtfertigt, wenn 
man den Zeitungen vorwerfen wollte, sie hätten 
sich durch Uebergabe des Inserats „bestechen“ 
lassen. Es besteht vielmehr die Sitte, richtiger 
vielleicht Unsitte, dass die Inserenten den 
Zeitungen Notizen, enthaltend Hinweise auf das 
Inserat, mit der Bitte um Veröffentlichung zu- 
stellen. Wenn nun dem betreffenden Redakteur 
nicht gerade das Gegenteil dessen bekannt ist, 
was in der Notiz zum Ausdruck gebracht ist, 
so wird er diesem Wunsche nachkommen, und 
man wird dann dieses Vorgehen auch keines- 
wegs verurteilen können. 


Jede bessere Zeitung wird aber derartige 
Veröffentlichungen in solchen Fällen unterlassen, 
in denen sie weiss, dass damit Betrügereien 
Vorschub geleistet werden soll. Offenbar war 
dies in vorliegendem Falle den betreffenden 
Zeitungsredaktionen nicht bekannt. 


In dieser Tatsache liegt ein Hinweis, wo 
der Kampf gegen die Schleuderkonkurrenz ein- 
zusetzen hat. 
auch notwendig, wenn jedes dieser „Gratis- 
angebote* in Fachzeitschriften besprochen wird, 
aber dies allein genügt nicht, um eine Aende- 


ı) Es sei bemerkt, dass die „Saale- Zeitung‘ diese 
Notiz unter der Rubrik „Geschäftsverkehr“ bringt, 
welche die Anmerkung trägt: „Fär die Veröffentlichung 
unter dieser Ueberschrift übernimmt die Redaktion 
keinerlei Verantwortung‘. Natürlich ändert dies nichts 
an der Sachlage, denn entweder Redaktion oder Verlag 
sind auf jeden Fall für alles das verantwortlich, was 
in einer Zeitung steht. 


Es ist gewiss recht schön und - 


. 


rung herbeizuführen, sondern nur die Aufklärung 
des Publikums, auf die immer wieder hin- 
gewiesen wird, kann als einzig wirksames Kampf- 
mittel in Frage kommen. Es hat sich gezeigt, 
dass alles, was in dieser Richtung bisher unter- 
nommen wurde, durchaus ungenügend war. 
Das erste, was jetzt geschehen muss, ist, 
zu verhindern, dass in Zukunft wieder, wie dies 
jetzt leider vorgekommen ist, Tageszeitungen 
ihren redaktionellen Teil in den Dienst jener 


skrupellosen Firmen stellen, welche ein heiliges | 


Gut moderner Kultur, die Gewerbefreiheit, zu 
Zwecken eines unlauteren Wettbewerbes aus- 
nutzen! Es ist eine unbedingte Pflicht 
aller Journalisten- und Schriftsteller- 
vereine und der Vereine der Zeitungs- 
verleger, der deutschen Tagespresse den 
Ruf der Unabhängigkeit zu wahren und 
mit allen Mitteln darauf hinzuwirken 
dass in Zukunft ein derartiger Missbraucl 
mit den Spalten unserer Tageszeitunge 
nicht getrieben werden kann. Die Photo- 
graphen haben das Recht und die Macht, dies 
zu fordern. Es ist auch selbstverständlich, dass 
eine Tageszeitung, die ihre Spalten „Gratis 
Vergrösserungsanstalten“ zur Verfügung stellt 
von Photographen in keiner Weise, wede 
durch Inserate noch durch Abonnements, unte- 
stützt werden darf. 

Sollte es keinen Erfolg haben, wenn sid 
beispielsweise der Central-Verband mit den Ver- 
einen der Zeitungsredakteure und -Verleger 2 
Verbindung setzt und diesen die nötigen Auf 
klärungen gibt? Gewiss würden dans aus 
mancher Tageszeitung jene Inserate für immer 
verschwinden und an ihrer Stelle würden Artikel 
erscheinen, in denen das Publikum über den 
wahren Inhalt solcher Gratisangebote aufgeklärt 
wird. Auch die Lokalvereine müssten darauf 
halten, dass die Zeitungen ihres Ortes nicht in 
den Dienst der Schleuderkonkurrenz gestellt 
werden. 

Es ist als ein Misserfolg der bisherigen Auf- 
klärungsbestrebungen zu betrachten, wenn Re 
dakteure von Tageszeitungen noch jenen Leuten 
Glauben schenken, die durch Gratisangebote 
„unsere Firma mit einem Schlage bekannt- 
machen wollen“. Eine Möglichkeit, hier Wandel 
zu schaffen, ist gegeben. Hoffentlich führt sie 
zu einem Ziele im Kampfe des reellen Photc- 
graphen gegen unlautere Schleuderkonkurrenz. 


A. Streissler. 


Halle a. S. 
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Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenkornrastern 
für Farbenphotographie dureh Aufstreuen von in den Grundfarben 
gefärbten Körnehen auf eine Klebsehieht. 


(D. R.P. 219663 und 219977 von Charles L. A. Brasseur [New-Jersey, V. St. A.)). 


Von Dr. Fr. Limmer in Braunschweig. 


Bei den Verfahren, nach welchen bisher Mehr- 
farbenkornraster durch Aufstreuen der Körnchen 
auf eine klebende Unterlage hergestellt wurden, 
bildeten die Körnchen mit ihrem Träger kein 
zusammenhängendes Ganzes. Sie wurden durch 
ein Zwischenmittel auf ihrer Unterlage befestigt. 
Sobald es sich nun um einen unstarren Träger 
handelte, bestand die Gefahr des Abspringens 
der Körnchen. Deshalb konnte man nach den 
bisher üblichen Methoden hergestellte Streukorn- 
raster nicht für Filmzwecke (besonders nicht für 
Kinofilms) verwenden. Die Gefahr des Ab- 
springens beim Auf- bezw. Abrollen der Films 
“soll durch das vorliegende D. R. P. 219663 be- 
seitigt werden. 


Es werden Farbkörnchen aus Zelluloid oder 
sonst geeignetem Material mittels Uebertragungs- 


papiers auf einen Zelluloidfilm gebracht, der mit, 


einer klebrigen Oberfläche versehen ist. Dann 
presst man zwischen heissen Platten und er- 
reicht gleichzeitig mit dem Flachpressen der 
Kügelchen eine Verschmelzung derselben mit 
der Zelluloidschicht des Trägers. Das Ueber- 
tragungspapier wird abgezogen, die Streukorn- 
schicht mit einer Zelluloidlösung übersprüht und 
das Ganze nochmals zwischen heissen Platten 
gepresst. Die Einzelheiten des Verfahrens gehen 
aus dem Folgenden hervor. 


Auf einer ebenen Unterlage wird z.B. ein 
Blatt Papier ausgespannt und gleichmässig mit 
einem passenden Klebemittel überzogen. Man 
lasst das Klebemittel so weit trocknen, dass die 
auffallenden Körnchen nicht, wie bei den bis- 
herigen Verfahren sofort haften bleiben, sondern 
frei rollen können. Auf irgendeine Weise ver- 
sieht man das Blatt mit einem erhöhten Rand 
und streut dann das Farbkörnchengemisch auf. 
Infolge ihrer ziemlichen Bewegungsfreiheit können 
sich die Körnchen dicht aneinanderschliessen. 
Ist dies geschehen, so erweicht man den Kleb- 
stoff durch Zuführung von Feuchtigkeit, Er- 
wärmung usw. Es wird dadurch die unmittel- 
bar aufliegende Schicht von Kügelchen an dem 
Papierblatte festkleben. Man lässt wiedertrocknen, 
bezw. erkalten; die überschüssigen Kügelchen 
lassen sich durch gelindes Bürsten leicht ent- 
fernen. Das Papier ist nur mit einer einfachen 
Kornschicht überzogen. Die Körner sind gleich- 
mässig verteilt. Das Blatt wird nun von seiner 
Unterlage abgenommen und mit der Körnchen- 
seite auf einen dünnen frisch hergestellten Zellu- 
loidfim gelegt, der noch nicht ganz trocken ist, 


[Nachdruck verboten.) 


dessen Oberfläche eben noch so viel Klebrigkeit 
besitzt, dass sie die Körnchenschicht festhält. 
Jetzt wird zwischen polierten Metallplatten unter 
Erwärmung gepresst. Die Körnchen werden 
breitgedrückt und mit dem Zelluloidfilm ver- 
schmolzen. Durch geeignete Vorrichtungen wird 
Sorge getragen, dass die Kügelchen beim Er- 
wärmen nicht ineinanderfliessen. 

Nach der Pressung lässt man erkalten. Die 
Papierunterlage wird dann dadurch abziehbar 
gemacht, dass man sie mit einem Lösungsmittel 
des Klebstoffes behandelt, der zum Festhalten 
der aufgestreuten Körner benutzt wurde. Die 
Körner sind untrennbar in den Zelluloidfilm ein- 
geschmolzen. Sollten auf der Farbkornschicht 
noch unausgefüllte Zwischenräume vorhanden 
sein, so werden diese durch Anwendung irgend- 
einer der bekannten Methoden beseitigt. (Z. B. 
Ueberziehen mit Chromleim. Belichten von der 
Rückseite. Chromleim wird unlöslich an den 
farblosen Stellen. Auswaschen des löslich ge- 
bliebenen Chromleimes. Anfärben des belichteten 
[gegerbten] Chromleimes mit einem passenden 
Farbstoffe.) 

Nach der eben geschilderten Methode lassen 
sich, was für Kinozwecke sehr wesentlich ist, 
endlose Farbrasterfilms herstellen. 


Man kann das Verfahren auch so variieren, 
dass man die, Farbkornschicht auf ihrer ur- 
sprünglichen Papierunterlage unter Erwärmung 
presst und dann darauf den Trägerfilm durch 
Ueberspritzen mit Zelluloidlösung bilde. Nach 
Abziehen des Papieres wird auch die freigelegte 
Unterseite der Farbkornschicht noch mit Zellu- 
loidlösung übersprüht und der so erhaltene 
Farbrasterflm zwischen heissen Metallplatten 
poliert. 


Will man Glas als Rasterträger verwenden, 
so muss das Glas zunächst mit einer Haftfläche 
aus Zelluloid versehen werden. Dies macht 
man in der Weise, dass man die Glasplatte 
einseitig mit einer dünnen Chromatschicht ver- 
sieht, diese trocknen lässt und die Chromat- 
schicht dann von der nicht überzogenen Seite 
her ein paar Sekunden belichtet. Der dem 
Glase unmittelbar anliegende Teil der Gelatine- 
schicht wird dadurch unlöslich. Es handelt sich 
natürlich nur um eine sehr dünne Schicht, die 
nach dem Abwaschen der unbelichteten, löslich 
gebliebenen Gelatine in kaltem Wasser noch auf 
der Glasplatte verbleibt. Ist die Platte wieder 
trocken, so überziebt man die Gelatineseite mit 
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einer schwachen Zelluloidlösung, die Eisessig 
oder sonst ein Lösungsmittel enthält, das sowohl 
Gelatine als auch Zelluloid löst. Bezweckt wird 
damit, dass der Gelatineüberzug sich oberfläch- 
lich löst und dadurch eine unmittelbare Ver- 
bindung zwischen der am Glase haftenden 
Gelatine und dem überlagernden Zelluloid her- 
gestellt wird. Durch Eintauchen in ein Härte- 
bad macht man die Gelatine unlöslich. 


Man wäscht und trocknet. Der Zelluloid- 
film haftet jetzt sehr fest an seiner Unterlage. 
Auf die so vorpräparierte Glasplatte überträgt 
man die Farbkornschicht in der bereits be- 
schriebenen Weise. Selbstverständlich kann das 
Verfahren auch zur Herstellung von Schwarz- 
weiss-Kornrastern verwendet werden. 

% e x 

Das D.R.P. 219977 (Kl. 57b, Gruppe 18) 
ist eine weitere Ausgestaltung des Patentes 
Nr. 219663. Das eingangs beschriebene Ver- 
fahren liefert praktische Raster von vollständig 
genügender Symmetrie der Farbenverteilung, 
wenn die Mischung der gefärbten Körnchen 
sehr sorgfältig hergestellt wird. Bei der Her- 


stellung einer innigen Körnchenmischung ist es . 


aber nicht zu vermeiden, dass eine Anzahl der 
Körnchen zertrümmert wird. Das hat natür- 
licherweise eine Ungleichmässigkeit in der 
Körnchengrösse zur Folge; dadurch wird die 
symmetrische Verteilung sehr erschwert, und es 
ergibt sich ein beträchtlicher Ausschuss. 

Diesen Uebelstand will das D. R. P. 219977 
beseitigen, oder doch wenigstens verbessern. 
Es werden zunächst die Körnchen, bezw. 
Körnchenkomplexe von mindestens einer Grund- 
farbe regelmässig über die ganze Oberfläche 
verteilt e Man bewirkt dies in der Weise, dass 
die mit einem geeigneten Klebstoff (Gummi, 
Gelatine usw.) überzogene Unterlage (Papier) 
auf der Klebstoffseite mit einem weiteren Kleb- 
stoff in Form von regelmässig oder unregel- 
mässig verteilten Punkten bedruckt wird (mit 
Hilfe einer Kupferplatte oder auf ähnliche Art). 

Während diese Punkte noch klebrig sind, 
wird die Unterlage mit Körnchen einer der drei 
zu verwendenden Farben (z. B. Rot) überstäubt. 
Aus Zweckmässigkeitsgründen macht man die 
Körnchen etwas kleiner als der Raum ist, den 
sie später nach dem Flachpressen einnehmen 
sollen. 

Diejenigen Körnchen, welche auf die Kleb- 
punkte fallen, bleiben auf diesen haften. Man 
lässt letztere vollständig eintrocknen und ent- 
fernt die Körnchen, welche zwischen die Kleb- 
punkte zu liegen kamen, und deshalb nicht fest- 
sitzen, durch einfaches Neigen der Unterlage. 
Es wird so eine vollständig regelmässige Ver- 
teilung der Rotkörnchen erzielt. 

Die mit Rotkörnchen versehene Unterlage 


wird (möglichst eben ausgebreitet) mit einem 
Gemisch aus Körnchen der beiden anderen 
Farben so überschüttet, dass es die Zwischen- 
räume zwischen den Rotkörnchen ausfüllt. 

Man weicht dann den Klebstoffüberzug (wie 
bereits bei D. R. P. 219663 beschrieben) mittels 
Wasserdampfes, Wärme usw. auf. Hierdurch 
werden die zwischen den Rotkörnchen liegen- 
den Farbkörnchen zum Haften gebracht. Den 
Klebstoff lasst man wieder eintrocknen, bezw. 
erstarren. Die überschüssigen Farbkörnchen 
werden entfernt. 

Es wird die Körnchenschicht nun in be 
schriebener Weise auf eine entsprechend vor 
präparierte Glasplatte, auf einen Zelluloidiin 
oder eine sonst gewünschte Unterlage über 
tragen, das Papier nach Erweichung seines 
Klebstoffüberzuges abgezogen und der Farbraste 


| 


PEERE I AENN, 


zwischen heissen, polierten Metallplatten gepres 


(insofern der Schichtträger nicht spröde ist). 
Der so erhaltene Dreifarbenraster zeichne 
sich dadurch aus, dass die Körnchen der eine 





Farbe streng symmetrisch und die der int 
beiden Farben in praktisch befriedigender kg! 
mässigkeit verteilt sind. Es ist nicht unbeäsg 
erforderlich, dass man die Haftpunkte für d 
symmetrisch zu verteilenden Farbkörnchen u 
druckt. Man kann diese Haftpunkte auc 
photographischem Wege, und zwar wie [of 


erzeugen: Eine mit Firnis überzogene und 


durch Kaliumbichromat sensibilisiertem Albunt 


übergossene Glasplatte wird unter einem Negalt 


der Haftpunktanordnung belichtet und mit eine 
in Wasser unlöslichen Klebstoff überwalzt. Dar 
taucht man die Platte in Wasser. Das lösit 


gebliebene (unbelichtete) Albumin schwimmt », 


zurück bleiben nur die punktförmigen Massen d@ 
unlöslich gewordenen (belichteten) Albumios =! 
dem darauf sitzenden (wasserunlöslichen) Kle 
stoff. Man verfährt dann so, wie es bere 
beschrieben wurde. 

Theoretisch steht nichts im Wege, nach der 
Aufbringen der ersten Farbe in gleicher Wei 
auch die zweite und eventuell auch die dr 
Farbe streng symmetrisch anzuordnen, p 
würde das aber zu kostspielig werden. 

Die Farbenhaftpunkte können in jeder X 
liebigen Anordnung aufgedruckt werden, auc 
in Form von parallelen oder sich schneidende? 
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Linien. Es lässt sich ziemlich jede gewünschte 
Musterung erreichen. 

Soll das Verfahren zur Herstellung von Zwei- 
farbenrastern, speziell Schwarz-Weissrastern ver- 
wendet werden, dann muss man den Aufdruck 
des Klebmittels so einrichten, dass gleichmässig 
viel bedruckte und unbedruckte Felder vor- 
handen sind. 

Fig. ı zeigt in stark vergrössertem Mass- 
stabe einen nach dem eben geschilderten Ver- 
fahren hergestellten Positivraster. AR sind die 
roten Körnchen, G die grünen Körnchen und 3 
die blauvioletten Körnchen. 








Fig. 2 soll die erste Phase des Verfahrens 
veranschaulichen: 5 ist die mit Klebstoff über- 
zogene Papierunterlage; a sind die aufgedruckten 
Klebstoff- oder Haftpunkte. Die linke Hälfte 
der Figur zeigt das Papier nach dem Ent- 
fernen der überschüssigen roten Körnchen, es 
sitzt auf jedem Haftpunkt 5 ein Komplex roter 
Körnchen. Die punktierten Kreise sollen an- 
deuten, wie die Körnchenkomplexe der anderen 
Farben sich zwischen die festgeklebten roten 
Körnchen lagern. 


Braunschweig, im April ıgıo. 


PERPERIERNBER ER: 1 © SEESHERSDEIERREG BER 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr P. Eitelsberg, Photograph, Berlin N., Chaussee- 
strasse 33, durch Herrn Bandlow. 


Berlin, den 24. Oktober Igıo. 


Der Vorstand. 
L.A.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—ıLaIrt- 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Versammlung am 31. Oktober, abends 7 Uhr, 
zu Bochum, Hotel Budde. 


Tagesordnung: 
ı. Central-Verbands- Angelegenheiten. 
2. Zuschrift des Sächsischen Photographen - Bundes. 
3. „Das elektrische Licht im Photograph. Atelier.‘ 
(Vortrag des Herrn E.Schink.) 
4. Die Gestaltung unserer Jubiläumsfeier. 
s. Aufnahme neuer Mitglieder. 


6. Verschiedenes. Der Vorstand. 


Als neues Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Hiltner, Photograph, Castrop. 
Der Vorstand. 
u 


Württembergiseher Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Protokoll des Süddeutschen Photographen- 
tages in Stuttgart am 14. Juni 
im „Hotel Textor“. 

Der Vorsitzende des Württembergischen Photo- 
graphen- Bundes, Herr Reh, eröffnete die Sitzung um 
ı0'/, Uhr. Von den Behörden waren anwesend der 
Vertreter der Zentralstelle für Handel und Gewerbe 
Herr Amtmann Gleiber und Herr Handwerkskammer- 
sekretär Müller. Der Vorsitzende begrüsste die An- 
wesenden, besonders die norddeutschen Kollegen, die 
die weite Reise nicht gescheut haben. Herr Amtmann 


Gleiber führt in seiner Begrüssung aus, wenn auch 
die Künstler, zu denen er die Photographen auch 
rechne, die Freiheit lieben, und lieber über die Stränge 
schlagen, so empfehle er doch dringend, die Photo- 
graphen sollten sich eng zusammenschliessen und 
organisieren, dann sei auch die Zentralstelle für Handel 
und Gewerbe eher in der Lage, helfend und fördernd 
einzugreifen. Handwerkskammersekretär Müller unter- 
stützt die Worte: in der Organisation nicht nachzulassen 
und überbringt die Grüsse der Handwerkskammer. 


Herr Grainer-München begrüsst im Namen des 
Süddeutschen Photographen-Vereins und wünscht der 
Versammlung guten Verlauf. Der Vorsitzende erwähnt 
nun, dass der C.V. den P.W.S. abgelehnt habe, so 
dass es eigentlich Zeitverschwendung wäre, über den 
P. W.S. weiter zu sprechen, aber es soll niemand ver- 
gewaltigt werden. Ueber verschiedene Angelegenheiten 
des C.V. spricht sodann Kollege Stadelmann. Er- 
klärlich sei es, dass der C.V. mit 5o Pfg. Mitglieds- 
beitrag nicht in der Lage gewesen sei, grosse Leistungen 
zu vollbringen. Durch Erhöhung des Beitrages auf 
3 Mk. können die gesteckten Ziele nunmehr energischer 
verfolgt werden. Zu bedauern sei jedoch, dass grosse 
Vereine sich zurückhalten, in einem C. V. mit den 
Kollegen Hand in Hand die Missstände zu bekämpfen; 
aber es liegt weniger an den Mitgliedern der Vereine 
als an den Führern derselben. Die Interessenusphären 
der einzelnen Führer dieser Vereine sind hindernd im 
Wege. Aber traurig ist es, dass durch diesen Egoismus 
die ersehnte Einigkeit der Photographen zurück- 
gehalten wird; zurückgehalten, denn vollziehen wird 
sich der Zusammenschluss doch. Die Zeiten sind nicht 
mehr fern, dass auch der Photograph sich auf sich 
selbst besinnt, selbständig wird und sich nicht mehr 
am Gängelband führen lässt. Wir werden noch gross 
und einig dastehen. Lebhafter Beifall folgte diesen 
Worten. 

Kollege Schwager, Baden-Baden, der über den 
P. W.S. sprechen will, stösst auf Widerspruch. Er er- 
klärt, nicht über den Entwurf, sondern über den 
Grundgedanken sprechen zu wollen. Mit Bedauern 
habe er gehört, dass der P. W.S. abgelehnt sei. Der 
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Grundgedanke ist doch gut, festhalten sollte man an 
den darin steckenden Einigkeitsgedanken, schaffen wir 
einen grossen Deutschen Photographen-Verband, und 
verzichten wir auf die Mitwirkung der Häudler und 
Fabrikanten. Herr Schlegel betont, der P.W.S. ist 
abgelehnt, weil die Fabrikanten nicht mitmachen 
wollen, und auf deren Beteiligung ist ja der P. W.S. 
aufgebaut. Die Versuche zur Einigung sind damit 
vom C. V. aber nicht eingestellte. Kollege Rompel 
hat deshalb vorhin auf das Wort verzichtet, wie er sagt, 
weil der P.W.S. ja durch den W. Ph. B. und C.V. ab- 
gelehnt sei, und es mache keine Freude, über ein be- 
grabenes Kind zu sprechen; nach seiner Ansicht ist 
eine Einigung nur in Form des P. W.S. möglich, 
einzelne Vereine haben keinen Wert. Fischer- 
Tübingen macht darauf aufmerksam, dass der P. W.S. 
vom W.Ph.B. nicht abgelehnt, sondern übergangen 
is. Herr Grainer meint, man kann nicht von den 
Fabrikanten verlangen, dass sie uns, einer nicht- 
organisierten Gruppe, sogleich Zugeständnisse machten, 
wir müssen uns diese erkämpfen, aber nicht die Flinte 
ins Korn werfen. 


Das Kind ist nur scheintod, meint Kollege Seiler, 
durch die ganze Verhandlung zieht sich wie ein roter 
Faden der P.W.S., es scheint doch, als ob der Wunsch 
vorhanden sei, über den P.W.S. zu sprechen. Der 
Vorsitzende will abstimmen lassen, ob der grössere 
Teil für eine Besprechung ist. Kollege Grainer fragt, 
ob auch die norddeutschen Kollegen zur Abstimmung 
zugelassen sind. Stadelmann verneint dies. Der Vor- 
sitzende widerspricht jedoch, alle sind stimmberechtigt. 
Bei der nun folgenden Abstimmung erklären sich nur 
wenige dafür, dass über den P. W.S. weiter verhandelt 
werden soll. Herr Seiler behauptet, dass viele gar 


nicht gewusst haben, warum es sich eigentlich handelt.’ 


Es wird deshalb nochmals abgestimmt, wiederum 
stimmen nur wenige dafür. Bei der Gegenprobe 
stimmen nur einige mehr dagegen. Der Vorsitzende 
rügt die Interesselosigkeit bei der Mehrzahl der Teil- 
nehmer. Kollege Stadelmann schlägt nun eine 
Resolution vor, nach der sich die bestehenden Vereine 
auflösen sollen im einzelnen und deren Mitglieder 
dann sich zu einem Reichsverband zusammenschliessen. 

Schwager, Baden- Baden, ist mit dieser Resolution 
einverstanden. Kollege Grainer findet dieselbe zu 
weitgehend. Herr Rompel sagt, der C.V. kann sich 
ruhig auflösen, der D. Ph. V. aber hat viel geleistet 
und der Südd. Ph. V. noch mehr. Kollege Fischer 
schlägt vor, die Sache ruhen zu lassen, die Vereine 
sollen unter sich verhandeln und im nächsten Jahre 
greifbare Vorschläge machen. Kollege Kappe ver- 
wirft die Stadelmannsche Resolution, wir wollen 
nicht schreiben „auflösen‘, sondern „vereinigen“. 
Nach einer erregten Debatte und mehrfacher Um- 
änderung der von Kapps vorgeschlagenen Fassung, 
woran sich die Herren Grainer, Böcker, Fischer, 
Kapps und Schlegel beteiligen, wird folgende Re- 
solution zur Annahme empfohlen: „Wir erblicken die 
Einigung der Photographen Deutschlands darin, dass 
der D. Ph. V., der Südd. Ph. V., der C. V. und die ausser- 


halb dieser Gruppen stehenden Vereine sich vereinigen 
und einen allgemeinen Reichsverband Deutscher Photo- 
graphenvereine bilden.“ Damit nun aber die aussen- 
stehenden Kollegen, die keinem Verein angehören, sich 
auch anschliessen können, wurde folgender Nachtrag 
gutgeheissen: „Den nichtorganisierten Kollegen soll 
die Möglichkeit gegeben werden, dem Reichsverbande 
beizutreten.“ 

Vor der Abstimmung stellte der Vorsitzende die 
Frage: Wer soll alles stimmberechtigt sein? Zurufe: 
„alle!“ Einstimmig wurde darauf die Resolution an- 
genommen. Der Zusatz wurde mit Stimmenmehrheit 
angenommen. Nach dieser mehrere Stunden dauern- 
den Auseinandersetzung wurde eine kleine Pause ge- 
macht, die Herr Direktor Schultz- Hencke dazu 
benutzte, eine Öffentliche Kritik über die ausgestellten 
Bilder zu geben und zugleich die Preisbewertung der 
einzelnen Kennworte bekanntzumachen. Gespannt 
lauschten wir den Ausführungen, und manches Körn- 
lein Wahrheit ist auf fruchtbaren Boden gefallen. 
Hierauf hielt Kollege Grien waldt seinen angekündeten 
Vortrag. Vieles Schöne, Lehrreiche hatten wir Säd- 
deutschen schon von unserem norddeutschen Kollegen 
Grienwaldt gelesen, den wenigsten war es aber bisher 
vergönnt, einem von ihm persönlich gehaltenen Vortrag 
lauschen zu dürfen. Wir wollen es uns gern gestehen, 
selten hat uns ein Vortrag so gefesselt, wie diese 
schönen, packenden, zu Herzen dringenden Worte 
Bei vielen hat er Saiten zum Klingen gebracht. Der 
herzlichste Dank wurde vom Vorsitzenden gegeben, 
Nach dem jetzt folgenden Mittagessen bewies uns in 
seinem Vortrag über moderne Photographie Her 
Matthies-Masuren, dass er diese Materie vollständg 
beherrscht und ein guter Kenner der modernen 
wegung ist. Wer diesem Vortrag gegenüber ki 
blieb, zeigt kein ernstes Bestreben, vorwärtszukomme 
und sich weiter auszubilden. Herzlichen Dank erntete 
Heır Matthies-Masuren für seine Ausführungen. 


Nach einer Pause wurden.um 5 Uhr die Verhand- 
lungen wieder aufgenommen. Die Beteiligung lies 
aber sehr zu wünschen übrig. Es wurden die 
alten Klagen, Vergrösserungsschwindel, Semi- Emaille- 
schwindel, Häuserphotographen und Schulphotograpben 
durchgenommen und die praktischen Gegenmassregeln 
besprochen. Es kommt aber immer darauf hinaus, 
der einzelne kann wenig dabei tun, nur eine grosse 
machtvolle Vereinigung kann dauernd Wandel schaffen, 
deshalb sollte jeder fernstehende Kollege sich den be- 
stehenden Vereinen anschliessen. Handwerkskammer- 
sekretär Müller schildert, wie die Handwerkskammer 
Heilbronn erfolgreich gegen verschiedene Schlender- 
firmen gehandelt hat, und empfiehlt, sich den Hand- 
werkskammern anzuschliessen, Kollege Hildenbrand 
kommt auf die Reproduktion von Bildern in Zeit- 
schriften zu sprechen. Er befürwortet das Vorgehen 
der Schweizer Photographen-Vereine, die beschlossen 
haben, unter 5 Frank keine Photos an Zeitschriften 
abzugeben. Nach einem Schreiben der sehr verbreiteten 
„Württemberg. Zeitung‘ wendet dieselbe für aktuelle 
und Sportaufnabmen in gewöhnlichem. Format 3 Mk 
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au. Kollege Grainer erzählt einen ähnlichen Fall, 
und drängt darauf, für solche Aufnahmen Mindest- 
preise festzusetzen. 


Der Vorsitzende schloss hierauf die Verhandlungen, 
dankte allen Teilnehmern aufs herzlichste und schloss 
mit dem Wunsche: „Auf Wiedersehen in Reutlingen!‘ 
Am Abend trafen sich noch viele Koliegen im Variete 
im Friedrichsbau. : Trotz des regnerischen Wetters be- 
teiligten sich am folgenden Tage viele Teilnehmer an 
dem Ausflug nach Lichtenstein, keiner bereute, sich an 
diesem Ausfluge beteiligt zu haben, unsere Reutlinger 
Kollegen sorgten abends noch für gemütliche Festivität. 


In herzlichster Weise reichte man sich zum Ab- 
schied die Hände, um im Alltagsleben das Versäumte 
nachzuholer und die neuen lehrreichen Eindrücke zu 
verwerten. 

Der Württembergische Photographen-Bund kann 
aber mit Genugtuung auf seine zweite Bundestagung 
zurückblicken und mit frohem Mut in die Zukunft 
schauen, . i 


Protokoll. Schriftführer: 
W. Mönsted. 


LI» 


I. Vorsitzender: 
P. Fischer. 


Aus der Industrie, 
Velotyp-Carbon ist ein kürzlich von der ‚ Rhei- 
nischen Emulsionspapier- Fabrik, Akt.-Ges.“, Dresden-A., 
in den Handel gebrachtes neues Kunstdruck - Entwick- 
lungspapier mit tiefmatter Oberfläche. Es kann für 
sich allein oder in Verbindung mit der neuen Mimosa- 


Carbontonung verwendet werden. Diese Tonung, welche _ 


zum Patent angemeldet ist, gibt auf Velotyp- Carbon 
prachtvolle Kohle-, Pigment- und Albumineffekte. Der 
Tonungsprozess erfolgt in der Weise, dass das auf eine 
Glasplatte aufgelegte nasse Bild mit einem in ver- 
dännter Tonungslösung (1:3) eingetauchten Watte- 
bausch überstrichen wird. Man kann auch die Tonung 
in der üblichen Weise in der Schale vornehmen, wobei 
die Tonungslösung 20 bis 4ofach verdünnt wird. Beim 
Ueberstreichen des Bildes ist der Prozess in ungefähr 
einer Minute beendet, beim Tonen in der Schale dauert 
es etwas länger. Die Bilder werden hierauf in eine 
Mischung von käuflicher Bisulfitlauge mit Wasser (1: 10) 
gebracht und dann gründlich gewässert. Ein vorheriges 
Bleichen des Bildes, wie es bei den kalten Schwefel- 
tonungen notwendig ist, kommt bei Carbontonung in 
Wegfall. Der Tonungsprozess ist vielmehr in einem 
einzigen Bade beendet. — Besonders schöne Effekte 
lassen sich mit Vergrösserungen auf Velotyp- Carbon er- 
zielen, da diese Vergrösserungen, wenn sie nachher mit 
Carbontonung getont und vielleicht lackiert werden, 
von Pigmentdrucken absolut nicht zu unterscheiden 
sind. Die getonten Bilder sind absolut haltbar. 

Die „Rheinische Emulsionspapier- Fabrik“ sandte 
uns einige Probebilder auf Velotyp- Carbonpapier, die 
mit Carbontonung behandelt waren. Wir konnten uns 
davon überzeugen, dass die Resultate mit dem neuen 
Verfahren sehr zufriedenstellend sind. Die tiefmatte 
Oberfläche der Bilder kennzeichnet das Verfahren als 


einen recht brauchbaren Ersatz für das Pigment- 
verfabren, so dass sich das Papier in den Kreisen der 
Fachphotographen gewiss zahlreiche Freunde erwerben 


dürfte. A. 
u SDel.2 un 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 7. Nr. 222432 vom 2, Juni 1909. 
F. Klostermann & Co. in Berlin. 

Aufeinem Lam- 
pengehäuse ange- 
ordnete Entwick- 
lungsschale aus 
durchsichtigem, 
inaktinisch gefärb- 
tem Stoff, dadurch 
gekennzeichnet, 
dass die Lampe unterhalb des Schalenbodens ver- 
schiebbar angeordnet ist. 





Kl. 57. Gruppe 3. Nr. 218459 vom 3. Dezember 1908. 
Richard Fleischer in Dresden. 


Verfahren zur Vervielfältigung farbiger Bilder unter 
Verwendung von auf photomechanischem Wege her- 
gestellten Schablonen, dadurch gekennzeichnet, dass 
von dem zu vervielfältigenden Bilde so viele Schablonen 
nach photographischen Aufnahmen unter Verwendung 
von Farbfiltern gemacht werden, wie zur Reproduktion 
notwendig sind, durch die dann die Farben auf eine 
beliebige Unterlage der Reihenfolge nach aufgetragen 


werden. 
— u 


Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Frage 270. Herr H.F. in S. Beiliegende Bilder 
sind vor 14 Tagen angefertigt worden, insgesamt am 
gleichen Tage und auf einmal ungefähr 80 Visit- und 
30 Kabinettbilder. Die Bilder werden stets nach dem 
Platinieren dreimal gewässert, kommen dann in ein 
schwaches Ammoniakbad, werden wieder dreimal ge- 
wässert und ıo Minuten fixiert, 2 Stunden gewässert 
und dann aufgezogen. 2 Tage danach waren von obigen 
Bildern etwa 60 Visitbilder fleckig, wie beiliegende, von 
den Kabinettbildern aber, die mit den ersteren gleich- 
zeitig behandelt waren, nicht eins. Ich nehme infolge- 
dessen an, dass beiliegende Kartons nicht säurefrei 
sind, um so mehr, als die Flecke schon hier und da 
vorkamen, und zwar stets auf diesen Kartons, dagegen 
bei anderen Kartons äusserst selten. Ist es überhaupt 
statthaft, dass ein Olivkarton, wie der beiliegende, 
ein nasses Bild von hinten ganz gelb färbt? Ich be- 
merke noch, dass, wenu die Bilder sehr blau getont 
und dann nach dem Trocknen in einem Wärmofen 
vollständig durchheizt werden, die Fiecke seltener auf- 
treten. Der Karton muss also zum mindesten doch 
sehr stark saugen und dann durch seine schlechte, 
vielleicht saure Eigenschaft Bilder, die nicht sofort 
durch und durch getrocknet werden, fleckig machen. 
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Antwort su Frage 270. Es liegt kein Grund zu 
der Annahme vor, dass der Karton die Ursache der 
Flecke darstellt. Man muss aber immer darauf Rück- 
sicht nehmen, dass die Bilder durch langsames Trocknen, 
wie es bei jetziger Witterung wohl meist geschieht, zur 
Fleckbildung disponiert sind. Dass die Farben des 
Kartons nicht vollkommen wasserecht sind, dürfte als 
Grund zur Bemängelung wohl kaum angesehen werden 
können, da bei normalem Aufziehen das Ausbluten des 
Kartons ohne jede Bedeutung ist. Seit langer Zeit ist 
in Kartons niemals irgend etwas Schädliches gefunden 
worden, ja man kann die Vermutung aussprechen, dass 
die Fehler, welche früher auf den Karton geschoben 
worden sind, wohl immer in anderen Ursachen zu suchen 
waren. Der einzige Fall, dass Kartons wirklich sicher 
nachweisbar schädlich gewirkt haben, ist der, dass die- 
selben mit unechtem Goldschnitt versehen waren. 


Frage 271. Herr H.W. in H. Nach dem bei- 
folgenden, fast ganz vergilbten Bilde soll ich einige 
Exemplare, Grösse 50:60 cm, anfertigen. Irre ich mich 
nicht, so habe ich einmal gelesen, dass man derartige 
vergilbte Bilder durch ein Verfahren wieder so weit 
kräftigen kann, dass sie reproduktionsfähig werden. 
Können Sie mir darüber Auskunft erteilen? 

Antwort su Frage 271. Die Möglichkeit, ein der- 
artig vergilbtes Bild wieder herzustellen, besteht nicht. 
Dieses ist nämlich nur dann ausführbar, wenn das 
Bild im übrigen unverletzt und nicht durch Finger- 
flecke und starkes Abreiben der Oberfläche beschädigt 
worden ist. Letzteres ist aber bei dem eingesandten 
Bilde in so hohem Masse der Fall, dass jeder Versuch, 
das Bild wieder brauchbar zu machen, jedenfalls das 
Bild nur verschlechtern könnte. Immerhin wird eine 
gewandte, vielbeschäftigte Reproduktionsanstalt in der 
Lage sein, immer noch eine leidliche Vergrösserung 
nach dem Bilde in seinem jetzigen Zustand herzustellen, 
doch würde es von dem Photographen mit den ge- 
wöhnlichen Mitteln wohl kaum ausgeführt werden 
können. 


Frage 272. Heır E. B. in H. Bitte mir die Adresse 
der Fabrik, welche Filmraster für Photographien her- 
stellt, mitteilen zu wollen. 

Antwort su Frage 272. Filmraster stellt die 
Rheinische Gummi- und Zelluloidfabrik in Mannheim- 
Neckarau her. Sie wollen sich unter Angaben Ihrer 
Wünsche an dieselbe wenden. 

Fyage 2735. Herr X. B. in M. Ich möchte gern 
erfahren, ob irgendein Kollege mir ein Rezept für 
den Blaudruck mitteilen kann. Ich beabsichtige eine 
. Lichtpauspapieranstalt anzulegen, habe auch schon die 
nötigen Räume und Maschinen dazu, doch das Papier, 
welches ich hergestellt habe, hat nicht die Eigen- 
schaften, welche es haben soll. Ich bekomme nach 
dem Auswaschen keine reinen, weissen Linien. Auch 
hält sich mein Papier nur 14 Tage und wird dann 
grünlichblau. Könnte mir ein Kollege vielleicht mit- 
teilen, welche Chemikalien ich gebrauchen soll, statt 





meiner: rotes Blutlaugensalz und zitronensaures Eisen 
1:3 auf Iooo ccm Wasser? Es ist mir sehr darum zu 
tun, dass sich das Papier mindestens 4 Wochen lang 
hält. 


Antwort su Frage 273. Das gewöhnliche Ver- 
fahren zur Herstellung von Blaupapier liefert auf gutem 
Robpapier nur dann haltbare Papiere, wenn dieselben 
in absolut trockenem Zustand, also scharf getrocknet 
und in Oel- oder Pergamentpapier eingeschlagen, unter 
Druck aufbewahrt werden. Wenn das Papier in Rollen 
hergestellt wird und in diesem Zustande aufbewahrt 
werden soll, so muss es nach scharfem Trocknen eben- 
falls in Pergamentpapier eingeschlagen werden. Das 
in der Technik gebräuchlichste Rezept ist folgendes: 


Rotes Biutlaugensalz. . . . . . Bg 


Grünes, zitronensaures Eisenoxd- 
ammoniak. IO „ 
Wasser . A 8o ccm, 

Gummiarabikum . . . 2. 2... 2 


Diese Präparation hält sich im allgemeinen mit 
am besten und gibt tiefblaue Töne und schneeweisse 
Linien, besonders wenn das Papier nach dem Ent- 
wickeln nicht in einem Säurebad nachbehandelt wird 


» 




















Ausstellungen. 
Ort und Name Dauer Adresse 

Brüssel. Weltausstellung. | April bis Leipzig 

November | Deutsch. Bd 
IgIO. gewerbewu 
Deutsch. Bud 

gewerbeham 

Luxemburg. Inter-- | Oktober | Aug. Gretei, 
nationale Photograph. 1910. Industriel, 
Ausstellung; veranstaltet Luxemburg, 
v. Photo-Club Luxem- Bahnhof. 
bourgeois. 

Kiew. Internationaler Sa- | Dezember | Nikolaj Petrow. 
lon für künstlerische I9IO Kiew (Rust) 
Photographie. Mariinsko-Bls- 

gowestschens 
kaja Uliza 74 
Moskau. Internationale März Moskau, Rus 
Photogr. Ausstellung. und April | sische Photo- 
I9II. graphische 
| Gesellschaft, 
| Ausstellungs 
komitee. 

Birmingham. Annual) Februar | The Hon. Se 
Exhibition of the Bir- IQII. cretary, Bir- 
mingham Photographic mingham 
Society. | Photographic 

Society Ex- 
change B 
dings 
New Street, 
| Birmingham. 
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Ueber die Wirksamkeit des Lichtes. 


Von Max Frank. 


Für Aussenaufnahmen kommt nur das Sonnen- 
licht in Betracht, das hinsichtlich der optischen 
Helligkeit, der chemischen Wirksamkeit wie auch 
der Billigkeit an der Spitze steht und daher 
auch sonst am meisten für die Photographie in 
Anwendung kommt. Die Zuverlässigkeit lässt 
jedoch viel zu wünschen übrig, weshalb man es 
ja in der Porträtpraxis, bei Aufnahmen zu 
wissenschaftlichen Zwecken usw. auszuschalten 
sucht. 

Unser menschliches Auge empfindet kaum 
die verschiedenen Nuancen des Sonnenlichtes, 
weil es keine Vergleiche anstellen kann und 
die optische Helligkeit keinen Schluss auf die 
chemische Wirksamkeit zulässt. Wir merken 
nicht, dass in gleichem Abstande von Mittag 
das Nachmittagslicht ein Minus an chemischer 
Wirksamkeit gegenüber dem Licht der Morgen- 
stunden aufweist, dass das Winterlicht weniger 
wirksam als das Licht im Sommer ist, auch 
wenn man den Unterschied der optischen Hellig- 
keit in Betracht zieht. Herbst- und Frühlings- 
licht sind gleichfalls trotz gleichem Abstande 
vom längsten Tage in ihrer chemischen Wirkung 
auf die photograpbische Platte verschieden. 

Die Atmosphäre nimmt während des Nach- 

mittags durch die von der Erde aufsteigenden 
Dünste an Gehalt von Wasserdampf zu, der in 
besonders hohem Masse die ultravioletten Strahlen 
absorbiert. Da die chemische Wirkung dieser 
unsichtbaren Strahlen des Lichtes noch stärker 
als die der sichtbaren violetten Strahlen ist, 
so wird durch deren Verminderung derselben 
die Gesamtwirkung des Lichtes stark reduziert; 
aber auch die anderen, sichtbaren Strahlen 
kurzer Wellenlänge werden stark durch Wasser- 
dämpfe absorbiert, während die von den gelben 
Strahlen abhängende optische Helligkeit sich 
wveniger verringert, weil dieser Wasserdampf 
von den blauen, violetten und ultravioletten 
Strablen etwa 52 bis 60 Prozent aufzehrt, jedoch 
nur 37 Prozent von den gelben, und von den 
roten gar nur etwa 30 Prozent zurückhält. Eine 
abnliche Wirkung hat auch eine mit Staub 
gesättigte Luft wie bei herrschendem Winde, 
weshalb wir auch bei windigem Wetter etwas 
langer exponieren sollen. 


[Nachdruck verboten.] 


Die chemische Wirkung des Sonnenlichtes 
im Herbste übertrifft die des Frühlings etwa 
um 65 Prozent, was man ebenfalls auf die ver- 
schiedenartigen Bestandteile der Luft zurück- 
führen kann, so dass die Frühlingsluft von mehr 
blau und violett absorbierender Beschaffenheit ist. 

Die chemischen Wirkungen des Lichtes 
hängen ferner in weit böherem Masse von der 
Sonnenhöhe ab als die optische Helligkeit, weil 
bei geringer Sonnenhöhe die Sonnenstrahlen 
einen weit grösseren Weg durch die die Erde 
umgebende atmosphärische Luft machen müssen, 
die wie der Wasserdampf vor allem die Strahlen 
kürzerer Wellenlänge absorbiert. Werden bei 
go Grad Sonnenhöhe von den roten Strahlen 
etwa 95 Prozent, von den gelben etwa 86 Pro- 
zent, von den blauen 73 Prozent und von den 
violetten Strahlen 5ı Prozent von der Luft- 
atmosphäre durchgelassen, so sinkt bei 7 Grad 
30o Minuten Sonnenhöhe der Prozentsatz auf 
55 Prozent für Rot, 32 Prozent für Gelb, 8 Pro- 
zent für Blau und o Prozent für Violett. In 
den mittleren Sonnenhöhen sind die Verhält- 
nisse entsprechend. Hätten wir z. B. eine 
Platte oder ein Papier, das hauptsächlich für 
die roten und gelben Strahlen empfindlich wäre, 
so wäre der Unterschied während der Stunden 
von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang nur 
ein geringer. Bei der Blau- und Violettempfind- 
lichkeit unserer lichtempfindlichen Materialien 
sinkt aber die Aktinität mit abnehmender Sonnen- 
höhe immer schneller. Daher kommt es auch, 
dass im Winter, etwa am 21. Dezember mittags, 
das Sonnenlicht an chemischer Energie kaum 
den zehnten Teil als am 2ı. Juni aufzuweisen. 
hat, weil ja die Sonne dann nur eine geringe 
Höhe erreicht. Dagegen wirkt die Bläue des 
Himmels im Sommer nur etwa doppelt so stark 
als im Winter, denn der Teil des Sonnenlichtes, 
von dem die blauen Strahlen, von der Luft 
reflektiert, zu uns gelangen, braucht ja vorher 
auch bei niedrigem Sonnenstande kaum mehr 
als bei hohem die Erdatmosphäre zu durch- 
laufen. 

Es ist weiterhin nicht einerlei, in welcher 
Weise das Sonnenlicht zur Geltung kommt. 
Eine von unmittelbarem Sonnenlicht beschienene 
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Landschaft erfordert bekanntlich nur etwa die 
Hälfte Belichtung als eine solche bei zerstreutem 
Tageslicht. Das von weissen, grell von der 
Sonne beschienenen Wolken reflektierte Licht 
übt eine bedeutend grössere Wirkung auf die 
Plattenschicht als ein klarer, blauer Himmel aus. 
Eine trübe Bewölkung setzt jedoch die chemische 
Wirkung wieder auf den etwa vierten bis fünften 
Teil herab. 

Während nun einerseits die chemische Wirkung 
des auf die Erde gelangenden Lichtes selbst in 
Betracht zu ziehen ist, aber auch andererseits 
die von verschiedenen Seiten von irdischen 
Gegenständen reflektierten Lichtstrahlen eine 
Rolle spielen, so müssen wir auch auf diese 
Rücksicht nehmen. Es ist deshalb nicht gleich, 
aus welchen Gegenständen die Umgebung be- 
steht, von der Licht reflektiert wird. 

Dieses Verhältnis zwischen dem auf den 
Körper fallenden Lichte und der wieder reflek- 
tierten Menge nennt man die Albedo. Diese 
gibt die optische Helligkeit des Reflexlichtes 
an, das die einzelnen Körper bei Bestrahlung 


von weissem Sonnenlicht wiedergeben. Die 
chemische Wirksamkeit richtet sich nach der 
Farbe des auffallenden Lichtes und der Farbe 
der reflektierenden Gegenstände. Blau an- 
gestrichene Wände würden demnach weit mehr 
aktinisches Licht reflektieren als ein hellgelber 
Anstrich, worauf man auch im Atelier, bei 
dessen Nachbarschaft usw. Rücksicht zu nehmen 
hat. Die hohe Albedo von Schnee macht es 
auch begreiflich, warum wir bei Schneeland- 
schaften so ganz bedeutend kürzer als sonst 
exponieren müssen; spielt doch der Schnee 
fast dieselbe Rolle wie die den Himmel bedecken- 
den weissen Wolken, von denen er beleuchtet 
wird. Aus dem gleichen Grunde beschleunigt 
der Schnee auch das Kopieren, natürlich nicht 
dann, wenn er auf dem Glasdache des Kopier- 
raumes lagert. 

Also die Wirksamkeit des Sonnenlichtes 
schwankt in sehr weiten Grenzen, und auf der 
richtigen Kenntnis der verschiedenen Faktoren, 
von denen ich einige angegeben habe, beruht 
die Sicherheit in der Wahl der Expositionszeit. 


+ 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Central-Verband 
Deutseher Photographen -Vereine. 


Am vergangenen Donnerstag erhielt der Vorsitzende 
eine Einladung, sich auf dem Polizeibureau vernehmen 
zu lassen. Es handelte sich anscheinend um 

Vergrösserungsschwindel, 

der in folgender Weise ausgeführt wird. Es erscheint 
ein Vertreter einer Firma Selling, die auf ihrem Ge- 
schäftsbogen als Domizil: Köln, Berlin und Hamburg 
angegeben hat und versucht, eine Bestellung auf eine 
Vergrösserung zu erhalten bei gleichzeitiger Anzahlung 
von I Mk. Das betreffende Formular, welches der 
Akguisiteur unterschreibt, lautet: 


„Kunstanstalt ‚Atelier Selling‘, 
Inhaber: Fr. Selling, Hoflieferant, 
Berlin, Köln, Hamburg. 

Liefere Vergrösserungen in jeder Art. — Für hoch- 
künstlerische Wirkung und unbegrenzte Haltbarkeit 
volle Garantie. 

Die fertigen Bilder werden nicht per Nachnahme, 
sondern persönlich abgeliefert. Lieferzeit etwa 3 bis 
4 Wochen. — Bildgrösse 40x52, Preis 2,50 Mk. 
Quittung über Anzahlung von ı Mk. 

Fr. Selling.“ 


Der Geschädigte, welcher sich an die Polizei wandte, 
legte eine Postkarte vor, die er an genannte Firma 
unter Adresse ‚Köln‘ nach 2 Monaten Wartezeit sandte. 
Die Karte kam als unbestellbar zurück, auch lautete 
die Auskunft aus Köln, dass dort eine Firma Selling 
nicht existiere. 


Es handelt sich also offenbar um Schwindel, und 
bitten wir die Kollegen im Reiche, ein wachsames Auge 
darauf zu halten, ob der Schwindier an irgendeine 
Stelle auftritt, und geeignete Schritte zur Festnas# 
desselben zu tun. Ebenso werden wir auch dab 
sein, wenn in letzterem Falle dem Vorstande unte X 
Adresse: Berlin W. 30, Viktoria Luise- Platz 6, sofort &tt 
Mitteilung zugeht, damit wir dieselbe an die Stats 
anwaltschaft weiterleiten können. 

Schultz-Hencke, Vorsitzender. 


— le 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Fräulein Susi Byk, Photographin, Charlottenburg, 
Kurfürstendamm 14/15, durch Fräul. Boehm. 
Berlin, den 28. Oktober ıgıo. 


Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29- 


—aner 


Schleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als neue Mitglieder sind vorgeschlagen: 
Herr M.B.Schultz, Photograph, Flensburg. 
„ Max Exner, Photograph, Kiel, Holtenauer 
Strasse 83. Der Vorstand. 
I. A.: Otto Stiegler. 
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Ateliernaehriehten. 


Borna. Herr Richard Krasselt hat das Atelier 
Bahnbofstrasse 32 übernommen. 

Cottbus. Herr J. Kindermann hat Kaiser- 
strasse 2 ein Atelier eröffnet. 

Erfurt. Herr Theodor Gogler verlegte sein 
Atelier nach Schlösserstrasse 11/12. 

Mainz. Herr A. Kämmer Le Bret hat das Hof- 
Atelier Hugo Thiele, Gr. Bieiche 48, käuflich er- 
worben und führt es unter der Firma: Hof- Atelier 
Hugo Thiele, Inhaber A. Kämmer Le Bret weiter. 

Peine. Herr Hans Pries hat Bahnhofstrasse 22 
ein Atelier eröffnet. 

Saarbrücken. Die Firma A. Müller & Sohn 
hat Hohenzollernstrasse 15 ein Atelier eröffnet. 

Salzuflen. Herr Fritz Matull hat das von 
Herrn Hofphotograph Carl Fricke betriebene Atelier 


käuflich erworben. 
. —e74— 


Auszeiehnungen. | 
Herr Walter Seegert jun. in Berlin erhielt auf 
der Ausstellung des „Photoclub luxembourgeois“ in 
Luxemburg die Bronzene Medaille nebst Diplom. 


Herr W. Müller in Hof erhielt von dem Prinzen 
Leopold von Bayern für photographische Arbeiten eine 
kostbare Krawattennadel. 


IL Ir 


Ausstellungen. 

In Schweidnitz wird vom 27. Mai bis 5. September 
ıgıı eine Gewerbe- und Industrieausstellung veranstal- 
tet, deren 13. Gruppe „Graphische Gewerbe, Werke des 
Verlags, Photographie und dekorative Künste“ um- 
fasst. Die Beteiligungsbedingungen werden von der 
Leitung der Gewerbe- und Industrieausstellung in 


Schweidnitz versandt. 
rn 


Aus der Industrie. 

Die Firma Carl Zeiss in Jena sandte uns ihr 
Verzeichnis von Spezialapparaten für Interferenzfarben- 
photographie, dem auch eine sehr schöne Reproduktion 
einer Interferenzfarbenphotographie (aufgenommen von 
Dr. H. Lehmann) in Dreifarbendruck beigegeben ist. 
Wie uns die Firma mitteilt, ist dies überhaupt die 
erste derartige Reproduktion. 

Das Interferenzverfahren ist bekanntlich die inter- 
essanteste und wohl auch theoretisch vollkommenste 
Lösung des Problems der Photographie in natürlichen 
Farben. Obgleich sie hinsichtlich der praktischen Ver- 
wendbarkeit anderen Farbenverfahren noch nachsteht, 
so stellt sie doch eine der geistvollsten Anwendungen 
der modernen Lichttheorie dar. | 

Um das Verfahren weiteren Kreisen zugänglich zu 
machen, werden von der Firma Carl Zeiss eine An- 
zahl Spezialapparate in den Handel gebracht; ein Ver- 
zeichnis hierüber, ebenso wie eine Broschäre von 


Dr. H. Lehmann über: „Die Praxis der Interferenz- 
pkotographie“ wird auf Verlangen kostenlos zugesandt. 

Auch auf eine Preisliste über Zeiss- Objektive mit 
angepasstem Compoundverschluss möchten wir unsere 
Leser aufmerksam machen. Dieser Verschluss zeichnet 
sich bekanntlich durch einfache Handhabung und Zu- 
verlässigkeit im Gebrauch aus. 


— 3-4 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 274. Herr H. H. in S. Es sollen Auf- 
nahmen nach gezeichnetem Muster gemacht werden. 
Dieselben sollen dann auf irgendein dünnes Metall, 
z.B. Aluminium oder Stanniol, kopiert und die Zeich- 
nung alsdann vollständig durchgeätzt werden, so dass 
man durch die so entstandene Patrone mit Farbe auf 
Papier patronieren kann. Bitte um gefällige Mitteilung 
des ganzen Vorganges, vom Lichtempfindlichmachen 
der Metalischicht bis zum Durchätzen derselben; ferner 
welches Metall dazu geeignet und wo dasselbe erhält- 
lich. Gibt es auch ein Werk über das Verfahren? Wo 
ist dasselbe eventuell erbältlich ? 


Antwort su Frage 274. Das Verfahren, um der- 
artige Kopien herzustellen, ist das gewöhnliche Strich- 
ätzungsverfahren, wie es in der Reproduktionstechnik 
auch häufig verwendet wird. Als Metall dient Kupfer- 
schablonenblech, welches mit Fischleimbichromatlösung 
auf der Schleudermaschine überzogen und dann unter 
einem glasklaren Negativ kopiert wird, in kaltem Wasser 
entwickelt, mit Methylviolettlösung angefärbt und ein- 
gebrannt wird. Hierauf wird die Rückseite der Kupfer- 
platte mit Asphaltlack geschützt, etwaige Retouche 
ebenfalls mit Asphaltlack vorgenommen und in einer 
2a5prozentigen Eisenchloridlösung die Aetzung aus- 
geführt,” bis das Metall durchgeätzt ist, was bei 
Schablonenblech etwa 9 bis ıo Minuten dauert. Vor- 
schriften für die Herstellung der Fischleimlösung und 
der sonstigen notwendigen Lösungen finden Sie in dem 
Buche von J.M. Eder: Rezepte und Tabellen (Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a.S., Preis 3 Mk.) 
Das notwendige Blech können Sie durch die Firma 
Klimsch in Frankfurt a. M. beziehen. 


Frage 275. Herr B.H. in B. Woher kommt es, 
dass meine mit Pyroentwickler entwickelten Negative 
starke Grünfärbung zeigen. Dieselbe zeigt sich gleich- 
mässig an allen belichteten Stellen. Ich habe den Ent- 
wickler nach verschiedenen Rezepten angesetzt, doch es 
zeigt sich immer starker Grünstich. Was ist zu machen, 
damit er Negative normaler Farbe gibt? 

Antwort su Frage 275. Bei der Benutzung von 
Pyroentwickler entstehen Grünfärbungen der Lichter 
auf ganz verschiedene Weise. Sehr häufig ist ein zu 
geringer Gehalt des Entwicklers an Natriumsulfid schuld, 
aber auch forcierte Hervorrufung und zu geringe Ent- 
wicklermenge tragen zu der Bildung dieser Grünfärbung 
unter Umständen bei. Hierzu kommt, dass nicht alle 
modernen Trockenplatten sich für die gewöhnliche Pyro- 
entwicklervorschrift eignen und gern bei Verwendung 
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von Pyro Grünschleier geben, allerdings am wenigsten 
bei Pyrosodaentwickler oder bei Pyrokaliummetabisulfid. 

Frage 276. Herr O.T. in E. Beifolgend zwei 
Bilder mit gelben Flecken. Wie diese, so ist ein jedes 
Prinzessbild total voll Flecken, während die anderen 
Bilder, Visit und Kabinett, die in denselben Bädern 
behandelt werden, fleckenfrei sind. Ich bitte, bei- 
liegende vier Kartons chemisch untersuchen zu lassen, 
ob dieselben säurefrei sind. 

Antwort su Frage 276. Die Untersuchung des 
Kartons auf freie Säure und Fixiernatron hat dessen 
absolute Einwandsfreiheit ergeben, wie denn überhanpt 
in den letzten Jahren zahlreiche Kartonuntersuchungen 
niemals das Vorhandensein schädlicher Stoffe haben 
nachweisen lassen. Unmöglich ist es nicht, dass der 
Bronzeaufdruck in irgendeiner Weise die Fleckbildung 
bewirkt oder wenigstens zur Fleckbildung disponiert. 
Dies ist aber direkt nicht nachweisbar, da vom Kopier- 
papier in dieser Beziehung alles abhängt. Sehr wahr- 
scheinlich handelt es sich auch hier um Stockflecke, 
welche durch zu langes Wässern und ungenügendes 
Trocknen der Bilder entstanden sind. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 65. Herr H. M. in T. Vor etwa ı5 bis 
ı8 Jahren habe ich einen bedeutenden Gelehrten 
photograpbhiert. Er ist schon vor einer Reihe von 
Jahren verstorben. Anlässlich einer jetzt stattfinden- 
den Gedächtnisfeier hat ein Lehrerverband eine hiesige 
Druckerei beauftragt, etwa 1000 Abdrücke meiner Auf- 
nahme in Photogravüre verschiedener Grösse herzu- 
stellen. Steht mir das Urheberrecht oder das Verlags- 
recht an meiner Porträtaufnahme zu, oder haben die 
Erben des verstorbenen Gelehrten irgendwelches Ver- 
fügungsrecht? Darf die Verlagsanstalt ohne meine 
Genehmigung Reproduktionen meiner Aufnahme an- 
fertigen ? 

Antwort su Frage 63. Da es sich um eine nach 
dem alten Photographieschutzgesetz vom Io. Januar 1876 
zu beurteilende Photographie handelt und die dort 
bestimmte fünfjährige Schutzfrist schon längst ab- 
gelaufen ist, können Sie Urheber- oder Verlagsrechte 
an Ihrer damaligen Aufnahme nicht mehr geltend 
machen. Nach diesen alten Recht hatte der Besteller 
auch kein weitergehendes Recht als der Urheber 
selbst. Wenn nun der Besteller oder seine Erben eine 
Abbildung der Originalaufnahme nicht haben „er- 
scheinen‘ lassen, also dem Publikum nicht zugänglich 
gemacht haben, so erlischt deren Recht nach 5 Jahren 
vom Ablauf des Entstehungsjahres an. Es ist dann 
jedermann zur Nachbildung berechtigt. Dadurch, dass 
der Besteller im Laufe der fünfjährigen Schutzfrist 
eine Abbildung erscheinen liess, konnte die Schutzfrist 
bis auf ıo Jahre hinausgeschoben werden. Aber selbst 
diese verlängerte Schutzfrist wäre im vorliegenden 
Falle schon verstrichen. Es empfiehlt sich daher, sich 
in Güte mit der Verlagsanstalt in Verbindung zu setzen, 
die das von Ihnen seinerzeit aufgenommene Porträt 
des jetzt Verstorbenen vervielfältigen will, und sie 


durch Anbieten der Original- Negativplatte zu einer an- 
gemessenen Entschädigung zu bestimmen. Dr. Sch, 


Frage 64. Herr M.S. in K. ı. Ich habe vom 
ı. April an mein photographisches Atelier auf 10 Jahre 
vermietet und das zu einem photographischen Porträt- 
geschäft gehörende Inventar verkauft. Darf der Käufer 
ohne Erlaubnis des Verkäufers in der Firmenbezeich- 
nung meinen Namen mit dem Zusatz „vormals...“ 
anführen? 

2. Ich babe mich im Mietsvertrag verpflichtet, in 
K. kein photographisches Porträtgeschäft zu betreiben. 
Darf ich ausserhalb des Stadtkreises K. meine Tiätig- 
keit weiter ausüben oder muss ich meinen Wohnsitz 
zu diesem Zwecke verlegen’? 

3. Darf ich mich in Orten ausserhalb des Stadt- 
kreises trotz der oben erwähnten Verpflichtung nieder- 
lassen, auch wenn diese Orte im Telephonnetz der 
Zentrale von K. liegen? 

4. Darf ich Reklamekarten mit meinem Namen 
und der Angabe K. als Wohnsitz nach auswärts ver- 
senden ? 


Antwort su Frage 64. ı. Wer ein bestehende 
Geschäft erwirbt, darf für das Geschäft die bisherige 
Firma mit oder ohne Beifügung eines das Nachfolge 
verhältnis andeutenden Zusatzes fortführen, wenn der 
bisherige Geschäftsinhaber in die Fortführung der 
Firma ausdrücklich willigt. Das gleiche gilt auch bei 
einer Verpachtung des Geschäftes. 

Antwort 2. Nach $ 44 der Gewerbeordnung dat 
jeder, der ein stehendes Gewerbe betreibt, auch auser- 
halb des Gemeindebezirkes seiner gewerblichen Niekr 
lassung persönlich oder durch Reisende für die Zwit 
seines Gewerbebetriebes Bestellungen auf Ware wl 
gewerbliche Leistungen aufsuchen. Sobald Sie n& 
keine gewerbliche Niederlassung mehr haben, entAlt 
für Sie diese Befugnis (siehe auch Antwort 4). 

Antwort 3. Was „ausserhalb des Gemeindebezirke“ 
im Sinne des $ 44 der Gewerbeordnung liegt, härgt 
von der politischen, nicht postalischen Zugehörigkeit 
eines Ortes ab. 

Antwort 4. Wenn Sie in K. keine gewerbliche 
Niederlassung mehr haben und sich andererseits aber 
nur verpflichteten, kein photographisches Porträt- 
geschäft in K. zu betreiben, wäre nichts im Wege, ein 
Geschäft für photographische Artikel und industrielle 
Photographien zu gründen, wovon in Ihrer be 
gefügten Reklamekarte die Rede ist. ‚Vergrösserungen 
alter Bilder‘ dürften sich nicht auf Personenbildnisse 
beziehen, ebenso nicht „Heimaufnahmen bei festlichen 
Gelegenheiten‘‘; denn es ist nicht genau im Vertrag 
oder sonstwie bestimmt, welchen Umfang oder welche 
Beschränkungen dem photographischen Porträtgeschäft 
zugedacht sind, so dass unter Porträtphotographie im 
weitesten Sinne Personenbildnisse überhaupt, sei e& in 
Einzel- oder in Gruppenaufnahmen, zu verstehen sein 
wird. „Heimaufnahmen bei festlichen Gelegenheiten“ 
wären im Zweifelfalle also vertragswidrig, solange Sie 


in K. eine gewerbliche Niederlassung hätten. 
Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Rundsehau. 


— Ein Silber-Kopierverfahren, das im 
Prinzipe dem Platinverfahren ähnelt, beschreibt 
A. J. Jarman in „The Camera“ ıgıo, S. 436. 
Der Platindruck kommt bekanntlich durch die 
vermittelnde Wirkung von Eisenoxydsalzen, die 
durch Belichtung partiell reduziert werden und 
als Oxydulsalze dann ihrerseits wieder redu- 
zierend auf die Platinverbindung wirken, zu- 
stande. Jarman ersetzt nun das Platinsalz 
durch eine geeignete Silberverbindung, so dass 
das resultierende Bild ein Silberbild ist)). 

Zur Präparation des Papiers setzt man 
folgende drei Lösungen an: 


Lösung ı. 
Heisses, destilliertes Wasser . 120 ccm, 
kristallisierte Zitronensäure 30 g. 
Lösung 2. 
Destilliertes Wasser . . 240 ccm, 
Ammoniumferrioxalat 30 8. 
Lösung 3. 
Heisses, destilliertes Wasser . 120 ccm, 
Silbernitrat . 30 g. 


Jede dieser drei es wird in dunkel- 
gelben Glasflaschen angesetzt. Zum Gebrauch 
mischt man zunächst Lösung ı und Lösung 2, 
schüttelt die Mischung und fügt sodann Lösung 3 
hinzu. Zum Schluss wird nochmals gut ge- 
schüttelt. Das Mischen und Verarbeiten der 
Lösungen kann bei Gas- oder Lampenlicht aus- 
geführt werden. 

Die fertig gemischte Präparationsflüssigkeit 
wird durch einen Wattebausch, den man in das 
Innere eines Trichters legt, filtriert. Das Roh- 


papier legt man sodann auf eine ebene Glas- 


platte und bestreicht es mit der Flüssigkeit. 
Hierzu dient ein breiter Pinsel, der in Gummi 
gefasst sein muss und keine Metallteile besitzen 
darf, da sonst die Silbersalzlösung eine Zer- 
setzung erleiden würde. Nachdem das Papier 
gleichmässig bestrichen ist, hänge man es in der 
Nähe einer Wärmequelle zum Trocknen auf. 


ı) In der „Photogr. Rundschau “ 1910, S. 251, wird 
darauf hingewiesen, dass das Verfahren mit den bereits 
vor längerer Zeit unter dem Namen „Argentotypie‘ 
oder ‚Kallitypie“ aufgekommenen, aber in Vergessen- 
heit geratenen Prozessen identisch ist. 


Wenn das Papier trocken ist, muss der Auf- 
strich noch einmal wiederholt werden. Es wird 
sodann in gleicher Weise wie vorher wieder 
getrocknet, nur beachte man hierbei, dass jetzt 
die Seite, welche vorhin nach oben gerichtet. 
war, nach unten zu hängen kommt. Die Prä- 
paration ist nun beendet, und das Papier kann 
in das gewünschte Format zerschnitten werden. 
Es wird am besten unter leichtem Druck auf- 
bewahrt und hält sich gut mehrere Monate. 
Die Sensibilisierungslösung hält sich länger als 
ein Jahr. 

Das Kopieren geschieht in üblicher Weise; 
man kann das Entstehen des Bildes, wie auf 
Auskopierpapieren, bei gedämpftem Tageslicht 
verfolgen. Das Kopieren ist bereits zu unter- 
brechen, wenn die Hälfte der gewünschten 
Deckung erreicht ist. 

Zum Entwickeln dient folgende Lösung: 


Kaliumoxalat 200 g, 
heisses Wasser . I600 ccm, 
Oxalsäure 4 8. 


Die Temperatur dieser Long muss beim 
Entwickeln etwa 70 bis 75 Grad C. betragen. 

Die Bilder erhalten einen rotbraunen Ton. 
Nach dem Entwickeln wird in zwei- bis dreimal 
zu wechselndem, kaltem Wasser gewaschen. 
Hierauf werden die Bilder in einem Boraxgold- 
bad, das nur halb so viel Goldsalz enthalten 
darf wie für Chlorsilberpapiere, getont. Die 
Bilder kommen dann nach kurzem Waschen 
in Fixiernatronlösung 1:20, worin sie 5 bis 
6 Minuten belassen werden. Zum Schluss wird 
gründlich gewaschen und in üblicher Weise ge- 
trocknet. 

Das gleiche Verfahren ist auch sehr gut zum 
Kopieren auf Geweben geeignet, wobei ein blau- 
schwarzer Ton erzielt wird. A. 


— Die Wirksamkeit zentraler Moment- 
verschlüsse. Es wurde in letzter Zeit sehr 
oft auf die Ueberlegenheit der Schlitzverschlüsse 
gegenüber den nach Art einer Irisblende wirken- 
den, innerhalb des Objektivs angebrachten 
sogen. zentralen Momentverschlüssen hingewiesen. 
Diese sollen den Nachteil haben, eine ungleich- 
mässige Belichtung herbeizuführen, indem sie 
während des Oefinens und Schliessens nicht die 
volle Blendenöffnung zur Geltung. kommen lassen. 
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M. Potter weist jetzt in „The Amateur 
Photographer“ ıgıo, S. 281, nach, dass die zen- 
tralen Momentverschlüsse für die Zwecke der 
Praxis vollkommen genügen und mindestens 
ebenso brauchbar sind wie alle anderen Ver- 
schlussarten. Dadurch, dass während des Oefinens 
und Schliessens nicht die volle Oeffnung, sondern 
gleichsam kleinere Blenden in Wirksamkeit treten, 
wird die Schärfe der Momentaufnahme nicht 
unwesentlich erhöht. Die jedem Mechanismus 
bei Beginn der Bewegung noch anhaftende 
Trägheit, die bei einem Momentverschluss die 
Belichtung ungleichmässig gestalten könnte, ist 
gerade bei einem Zentralverschluss unwesentlich. 
Hier ist während des Anfangs der Lamellen- 
bewegung die Oeffnung noch so klein, dass die 
: geringe eintretende Lichtmenge überhaupt noch 
keine Wirkung entfalten kann. Dies tritt erst 
ein, wenn die Verschlussöffnung etwa die Grösse 
fjı6 erreicht hat. Die Zeit der mechanischen 
Oeffinung des Verschlusses ist also durchaus 
nicht mit der wirklich zur Geltung kommenden 
Belichtungszeit identisch. Bedauerlich ist aller- 
dings, dass die von den Fabrikanten angegebenen 
Verschlussgeschwindigkeiten meist recht ungenau 
und im Laufe der Zeit Veränderungen unter- 
worfen sind, doch dies ist kein besonderer 
Nachteil der Zentralverschlüsse, sondern auch 
die Schlitzverschlüsse kranken daran. A. 


— Borsäure im Entwickler. Der Ge- 
brauch von Borsäure im Entwickler wurde be- 
reits vor längerer Zeit von Namias empfohlen. 
Sie kann als Verzögerer an Stelle von Brom- 
kalium benutzt werden, und ist auch geeignet, 
das Natriumbisulfit im Amidolentwickler zu er- 
setzen. Neuere Versuche von Underberg 
haben, wie „The Amateur Photographer* 1910, 
S. 276, berichtet, gezeigt, dass die letztere Ver- 
wendungsart nicht in allen Fällen zu empfeblen 
ist. Ein mit Borsäure angesetzter Amidolent- 
wickler liefert bedeutend weichere Bilder als ein 
bisulfithaltiger und lässt sich nicht in dem er- 
wünschten Masse abstimmen. A. 

— Im September fand in London die 
55. Jahresversammlung der „Royal Photo- 
graphic Society of Great Britain“ statt, 


die von der englischen Fachpresse ebenso wie. 


von den Londoner Tageszeitungen sehr lobend 
besprochen wurde. Sie bestand aus je einer 
Abteilung für künstlerische Photographie, Farben- 
photographie, Naturphotographie, wissenschaft- 
liche Photographie und Reproduktionstechnik. 
Es ist interessant, die in der Gruppe für 
künstlerische Photographie zur Anwendung ge- 
langten Kopierverfahren zusammenzustellen. 
Allerdings war nicht bei allen Bildern das Ver- 
fahren angegeben, doch trugen ı85 von den 


—a— 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


211 ausgestellten Bildern eine entsprechende 
Bezeichnung. Es waren vertreten: 


Bromsilberbiidece ... . .. 5 
Platinblder . . . . ....37 
Bromöldrucke . . . .....36 
Oeldrucke . . . . 2.2.0.2... 
Kobledrucke . . . . 2.2.39 
Pigmentdrucke . . . ...7 
Ozobrombildee . . . .....8 
Mattalbuminbilder de ae ii 
Photogravüre-, Gummi-, Platin- 

und Mattzelloidinbilder je . ı 


Wenn man von der auffallend hohen Zall 
der Bromsilberbilder absieht, so wurden fast 
ausschliesslich „moderne* Druckverfahren an 
gewandt. 

In der Gruppe Farbenphotographie waren 
in der Hauptsache Autochromaufnahmen aus 
gestellt; die anderen Farbrasterverfahren waren 
nur durch einige wenige Bilder vertreten. A. 





— Das Miniaturformat 4,5X10,7 aı 
das sich in den letzten Jahren immer mehr 
Freunde erworben hat, eignet sich sehr gut, 
wie Kolster in der „Phot. Industrie” 1910, 
S. 1205, ausführt, zu Stereoaufnahmen. Die 
Objektive einer derartigen Miniaturkamera wer- 
den am besten in einer Entfernung von 60 bs 
62 mm montiert. Zwischen den Bildern bleit 
ein toter Raum von etwa ı7 mm. Man arbeite 
mit Objektiven von 56 bis 60 cm Brennweit 
Die Plastik der kleinen Bildchen ist genau & 
gleiche wie bei grossen Formaten, den # 
an Grösse im Original verloren geht, wird 
die stärkere Vergrösserung im Betrachaff 
apparat wiedergewonnen. Voraussetzung ® 
natürliche, dass, wie bei jeder stereoskopisch® 
Wiedergabe, die Brennweite des Betrachtung: 
apparates derjenigen des Aufnahmeobjekt' 
entspricht. A. 


— Das Aufzieben von Bildern aufPapp! 
ist, wie in der „Photogr. Welt“ beschrieben Is, 
nur dann möglich, wenn die Pappe zuvor mil 
Leimwasser grundiert wird. Man lässt etw 
Leim oder Gelatine zunächst in kaltem Wasser! 
aufquellen und erhitzt sodann im Wasserbade, 
um den Leim zu lösen. Die Flüssigkeit muss 
sich zwischen den Fingern klebrig anfühlen. 
noch warmem Zustande wird sie mit einem 
Schwamme auf die Pappen aufgetragen, ® 
empfiehlt sich, etwas Spiritus hinzuzufügen, um 
sie besser streichfähig zu machen. Zum Au 
ziehen ist nur die rauhe Seite der Pappe 8° 
eignet, da andernfalls das Krummwerfen nicht 
zu vermeiden ist. Für besonders zarte weist 
Pappen und dergl. benutze man zum Grundier® 
Gelatine anstatt Leim. 0 
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Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik dringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
keine Verantwortung übernimmt.) 


Erfahrungen, Neuerungen, Vorschläge auf photographisch - technischen Gebieten. 


Revue von Artur Ranft 


Ein Heer von Reisenden aller Brauchen durch- 
zieht unaufhörlich Deutschland und preist allerorts 
Verbesserungen, Neuheiten oder Saisonartikel der photo- 
graphischen Industrie an. Die Neuauflagen der Kata- 
loge verwirren fast die Blicke der Interessenten, so 
viele Neuerungen und Verbesserungen kommen in einem 
Jahre heraus. Ein Photohändler, der heute seinen 
Laden mit nagelneuen Kameras gefällt hat, die derzeit 
alle Verbesserungen bis auf den Sitz der kleinsten 
Schraube aufweisen, wird in einem halben Jahre schon 
erleben, dass ein jetzt noch unbedeutendes Schräubchen 
verbesserungsfählig war und Anlass zur Herausgabe 
eines neuen Modells gab. Diese Verbesserungssucht, 
die jede unbedeutende Aenderung an die grosse Glocke 
hängt, schadet allen, am meisten den Händlern, denn 
der Konsument weiss zuletzt überhaupt nicht mehr, was 
„neu“ ist, zu unterscheiden. 


Dem Ausgleich sollte die Einrichtung einer Früh- 

jahrsmesse dienen, die ich seinerzeit im „Sächsischen 
Photographen-Bunde“ einführte. Hier sollte gewisser- 
massen ein Kontakt geschaffen werden, um Wünschen 
aus Fachkreisen eindringliches Gehör zu verschaffen. 
Diese Einrichtung ist zwar dem Namen nach beibehalten 
worden, aber — sie besteht nur in einem Vorlegen der 
verschiedenen Waren. Dahingegen wollte ich durch 
kritische und öffentliche Würdigung, durch eine klare, 
rückhaltslose Aussprache für die Fachleute in erster 
Linie etwas Zweckentsprechendes und Gewinnbringendes 
herausholen; hier sollte der Grund für eine Zentrali- 
sierung gelegt und eventuell das Händlergeschäft für 
die Hauptprodukte ausgeschaltet werden. 

Wie leicht wäre es, auf solchen, zu bestimmten 
Zeiten und an festen Orten wiederkehrenden Messen 
Einrichtungen zu schaffen, die dem Fachmann ein 
persönliches Ausprobieren ermöglichen, oder Lehr- 
kurse einzurichten und Neuerungen auf diese Weise 
zu demonstrieren. Schwärmerei, mit Bezug auf die 
Schillersche „Einigkeit“, mutet gar zu historisch an: 
Biete man greifbare Vorteile. 

Es ist immer Spekulation auf die Profitwut, die 
auch den Abschluss einer Konvention herbeiführt ; schon 
ein früherer Artikel unsererseits sagte, wie dringend 
notwendig eine solche wäre zur erfolgreichen Aus- 
nutzung des Urheberschutzes,. Zweckmässig wäre, die 
Industrie reichte die Hand zur Verstän- 
digung und gründete ihrerseits eine Organisation 
zum Schutze der Photographen, der jeder einzelne, un- 
bekümmert um die Stellung der Vereine, beitreten 
kann. 
Die Vorteile müssten aber jedem photographischen 
Betrieb, gleichviel welcher Richtung, zuteil werden 
können; denn es ist nicht einzusehen, weshalb man 
die Grossbetriebe (so sehr die niedrigen Preise, bezw. 
der geringe Verdienst zu bedauern ist) ausschliessen 


und zu Repressalien drängen will. Wenn die Industrie 
einen „auskömmlichen Verdienst‘ geboten erhält, wird 
sie wirklich Teilnahme mit der Lage der Berufsphoto- 
graphen empfinden, und ist sie schliesslich auch berech- 
tigt, einen Schutzverband ins Leben zu rufen. 


Es ist Sache der Intelligenz, Werte zu bieten. Wenn 
dann eine Revue entsteht, wie die vorliegende, so ist 
das ganz erklärlich. Jeder wird versuchen, interessante 
Fragen anzuschneiden, wie das meinerseits über die 
Abteilung elektrisches Licht geschieht, denen sich noch 
verschiedene andere aus dem Stegreif anschliessen 
sollen. Die elektrischen Lampen haben die Photo- 
graphen unabhängig vom Tageslicht gemacht. Wir 
sehen Lampentypen: Traut, Jupiter, Regina, Weinert, 
Müller, Wetzig, Schröder und andere, die mir nicht 
gleich geläufig sind. 

Nicht jeder Fachmann findet Zeit, Versuche zu 
machen, sich mit Bekannten auszusprechen, vielmehr ver- 
langt er geradezu von seiner Fachzeitschrift, dass sie 
ibn über wirklich "brauchbare Instrumente aufklärt. 
Das soll ihn aber keineswegs hindern, anders zu dis- 
ponieren und schliesslich den Ankauf (in diesem Fall 
einer elektrischen Lampe) von anderen Gesichtspunkten 
herzuleiten. Ich kann es beispielsweise nicht als Vor- 
teil bezeichnen, wenn das elektrische Licht als Blitz- 
licht Verwendung findet. Gewiss, ich habe speziell 
aus der Zeit, wo man noch nicht an eine allgemeine 
Einführung elektrischer Lampen dachte, prächtige 
Bilder, deren technische Vorzüge auch noch heute 
beachtlich sind. Wir erinnern uns heute noch Heinrich 
Axtmanns temperamentvollen Eintretens für das 
Blitzlicht, aber dem Publikum konnte ich fast gar 
nicht damit imponieren. Mit dem Blitz fuhr auch der 
Schreck in die Glieder manch Mägdeleins, das dann 
genug davon hatte, aber trotzdem noch nicht genug; 
die Augen des Porträtierten waren von der momentanen 
Blendung während der Aufnahme ungünstig beein- 
tlusst worden. Alle Kunstlichtaufnahmen kennzeichnete 
ein fast typischer Fleischton. Dieselben Uebelstände 
sollten elektrische Lampen nicht wieder heraufbeschwö- 
ren, sondern vielmehr auf Verbesserungen bedacht sein. 
Aus diesen Gründen kann ich mich zu einer Verwen- 
dung von elektrischen Lampen, deren Kohlenpaare 
infolge Kurzschlusses auseinandergerissen werden und 
ein intensives Blitzlicht erzeugen, nicht entschliessen, 
vielmehr können den automatischen „Atelierlampen " 
die günstigsten Erfolge nachgerühmt werden. Mit 
Bezug auf Brauchbarkeit, zur Erzeugung eines Dauer- 
lichtes von grösster Intensität, stehen die ‚Regina- 
lampen“ an der Spitze. 

Nach ihrer chemischen Kraft auf die photographische 
Schicht steht als künstliche Lichtquelle das Magnesium- 
licht obenan, und in zweiter Linie folgt erst das elek- 
trische Bogenlicht. Natürlich hängt der chemische 
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Effekt des elektrischen Lichts wieder von der Stärke, 
bezw. der Entfernung ab, in welcher dasselbe in Wirk- 
samkeit tritt. Schon aus diesem Grunde ziehe ich eine 
automatische Lampe -vor,. weil dann das, Plus an Licht 
(Aufnahmestromstärke) längere Zeit wirksam gemacht 
werden kann; schliesslich sind Sparsamkeitsrücksicht 
nicht allein ausschlaggebend. Die Beurteilung der Be- 
leuchtung des Modells soll nicht schematisch erfolgen. 
Bei elektrischem ‚Blitzlicht‘ kann niemals auf eine 
stets gleichbleibende Lichtstärke gerechnet werden, es 
sind Ueber- oder Unter-, bezw. reichliche oder weniger 
reichliche Belichtungen an der Tagesordnung. Das Ver- 
brennen der Kohlen nach verschiedenen Aufnahmen 
(vorausgesetzt, dass keine Nachregulierung vorgenom- 
men wird) provoziert diesen Uebelstand. Während ich 
z. B. mit einer automatisch sich regulierenden Lampe 
ununterbrochen, stundenlang, jede Minute eine Auf- 
nahme machen kann, muss bei dem anderen Typ schon 
nach der dritten, bezw. vierten Aufnahme die Kohle 
nachgeschoben werden, was bei der selbstverständlichen 
Erhitzung derselben, sowie des Halters, nicht unbedenk- 
lich erscheint. Bel konstantem Licht können Ditfe- 
renzen — und bekanntlich sind Stromschwankungen 
unausbleiblich — leicht durch eine verlängerte Ex- 
positionsdauer ausgeglichen werden. Da ich über 
künstliches Licht vielleicht noch dies oder jenes Inter- 
essante vorbringen kann, und mit Rücksicht auf den 
vor der Tür stehenden Winter, will ich mich gern 
noch etwas damit beschäftigen. Schon als junger Mann 
habe ich mich mit dem künstlichen Licht vertraut ge- 
macht und bemüht, für photographische Zwecke ge- 
eignete Apparate herzustellen. Als Atelierphotograph 
war ich mitunter vor Weihnachten in die Notlage ver- 
setzt, vom frühen Morgen an künstliches Licht anzu- 
wenden. Aber auch jetzt, wo ich die Atelierpraxis 
aufgegeben habe und mich andersartig betätige, komme 
ich mitunter in die Lage, künstliches Licht an- 
wenden zu müssen. In solchen Fällen greife ich ohne 
Bedenken zum Blitzlicht, und es ist möglich, viele 
frühere Uebelstände aufzuheben oder doch mindestens 
zu mildern. Soll ich am Spätnachmittag im Winter 
etwas herstellen, so kann ich das nicht erreichen, wenn 
ich den Herrschaften rate, Rücksichten auf das Tages- 
licht zu nehmen, sondern nur, wenn ich Wünsche zur 
Tat werden lasse. In diesen Fällen kann auch der Kunst- 
photograph mit Magnesiumpulver erfolgreich tätig sein. 
Traut in München soll meines Wissens eine geeignete 


elektrische Lampe für Heimarbeiten konstruiert 


haben. Vorausgesetzt, dass eine elektrische Leitung 
vorhanden ist, wird diese Manier gute Dienste leisten 
— leider kann ich aber über die Erfolge, bezw. 
Anwendungsmöglichkeiten nichts Eigenes berichten. 
Dahingegen habe ich in der „Foco‘“- Einrichtung von 
Lonis Lang in Dresden („Salon -Blitzlichtapparat ‘“) 
eine vorzüglich brauchbare Einrichtung gefunden. Wohl- 
verstanden — ich rede keineswegs einem ständigen 
Photographieren mit Blitzlicht im eigenen Heim das 
Wort, vielmehr nur Fällen, wo es sich darum handelt, 
bewegliche Szenen, scherzhafte Aufführungen, die am 
Tage fade wirken würden, zu knipsen. In solchen 


Fällen lassen sich mit dem „Blitzlicht im Sacke", wie 
ich es nenne, viele originelle Wirkungen erzielen. Dieses 
Licht verursacht weder Rauch noch Schmutz, da e 
tatsächlich in einem weissen imprägnierten Schirting- 
sack äbgebrannt wird, der nach geschehener Aufnahme 
am Fenster, Balkon oder im Hof vom Rauchinhalt be 
freit wird. Allerdings ist das Arbeiten etwas umständ- 
lich, aber ich habe ganz allein, ohne jegliche fremde 
Hilfe, hintereinander verschiedene Aufnahmen gemacht, 
ohne dass Störungen eingetreten wären. Die Auslösung 
der Blitzlampe hat pneumatisch zu geschehen, übrigens 
ist jede Konstruktion brauchbar. Die Stoffhülle hängt 
über einem Drahtgestell, das, flach zusammengelegt, 
leicht transportabel ist. Last not least das Licht selbst. 
Es ist ein weiches, gedämpftes, dem Auge angenehme 
Licht, im erleuchteten Zimmer, bezw. bei Verwendung 
mit Tageslicht, kaum wahrnehmbar. Im Geschäftsbetrieb 
eines Ateliers, zum ständigen Arbeiten, ist selbstverständ- 
lich das elektrische Licht vorzuziehen. 

Nach diesem kleinen Intermezzo zurück zu dem 
heutzutage in der Hauptsache angewendeten elektii- 
schen Bogenlicht. Der Atelierphotograph von hente, 
selbst an kleinen Plätzen, ist, wenn er überhaupt kos- 
kurrenzfähig bleiben will, gezwungen, diese Art künst- 
liche Beleuchtung einzurichten, denn abgesehen davon, 
dass sich das grosse Publikum heutzutage nicht mehr 
an die früher vorgeschriebene Tageszeit bindet, bedarf 
der Fachmann des Lichtes auch für Kopierzwecke gau 
dringend. Es ist mitunter gar nicht so ohne weiters 
möglich, an Stelle eines gewählten Druckvertahres 
das Gaslichtpapier treten zu lassen, so bedeutend w- 
vollkommnet dasselbe auch in letzter Zeit ware 
namentlich das Schwerter-Gaslichtpapier steht u & 
Spitze, auf das ich in einem Spezialartikel zu spebt 
kommen will. Die Verarbeitung von Gaslichtpapet. 
an Stelle des Zelloidin, wird vom Fachmann leider nö! 
genügend ins Auge gefasst und findet nur aushilisw 
Anwendung. Die neuen Papiere der Vereinigte! 
Fabriken photographischer Papiere erleichtern de 
Uebergang ungemein. Bei Verwendung des elektrischen 
Bogenlichtes kommt es darauf an, dass es nicht nur 2 
leuchtendes, sondern auch chemisch wirksames Licht 
darstellt, d. h. viel blaue, bezw. violette Strahlen enthält 


Die Reginabogenlampenfabrik in Köln-Sülz, deret 
Tüchtigkeit auf elektrotechnischem Gebiete jedem 
Elektrotechniker bekannt ist (Brüssel: Grand Prix!), eine 
Firma von Weltruf, hat bei Konstruktion einer Atelier- 
lampe auf handliche Form Bedacht genommen, ie 
leicht von einem Platz zum andern gebracht werden 
kann. Was das Licht betrifft, wird ihre Energie in 
viel chemisch wirksames Licht umgewandelt, ja noch 
vermehrt, da der Lichtbogen von einem Lichtbogengiss 
umschlossen und so in einem sauerstoffarmen Raum 
gebildet wird. Es wurden von mir Hunderte von Auf 
nahmen hintereinander mit der Reginakonstruktio 
ausgeführt (die Lampe wurde ıo Stunden in Tätig. 
keit gelassen), und bei jeder Aufnahme ist die gleicht 
Lichtintensität erzielt worden. Die Grösse des Licht 
bogens, hinter matten Glasscheiben, lässt ein zeratreute 
Licht zu, das, von bläulich- violetter Farbe, dem Aug! 
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DAS BILDNIS. 


PHOTOGRAPHEN. : HERAUSGEGE- 
BEN VON F.MATTHIES-MASUREN. 


Heft 1: Damenbildnisse, ganze Figuren. 
Heft 2: Gruppenbildnisse. 


Jährlich vier Hefte im Format 25:33 cm, mit illustriertem Text 

und zwölf Tafeln in Pappumschlag zum Preise von je Mk. 4, 

für Abonnenten des „Atelier des Photographen“ und der 
„Photographischen Rundschau‘ Mk. 3. 


„DAS BILDNIS“ soll einerseits als Ergänzung vorhandener Bücher 
über die neue Bildnisphotographie dienen, andererseits ein Ersatz sein 
für die früher mit grossem Erfolge verlegten, heute aber veralteten 
„Vorlageblätter für den Photographen“. Wie diese, wird das neue 
Unternehmen die Einzelaufgaben des Porträtphotographen, wie Köpfe, 
Brustbilder, ganze Figuren, Kinder- und Gruppenaufnahmen, illustrieren, 
entsprechend den modernen Anschauungen. Es soll Musterbeispiele 
lebensvoller Bildnisse in mannigfaltigster Auffassung vereinigen, An- 
regungen und Anhaltepunkte für jeden bieten, der sich mit der Porträt- 
photographie beschäftigt. 

Der Inhalt der einzelnen Hefte wird aus etwa zwei Bogen Text 
und zwölf losen, kartonierten Tafeln bestehen. Zur Aufbewahrung und 
für den Gebrauch der letzteren werden für je einen Jahrgang praktische, 
geschmackvoll ausgestattete Kassetten dienen, die zunächst in be- 


schränkter Zahl fertiggestellt werden. s 


Verlegt bei WILHELM KNAPP, HALLE a.S. 
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Oscar Suck, Hofphotograph, Karlsruhe: i. 3 


Vergrösserungen | in Pigmentdruck. 


mn Man verlange Bislaate Kann 


a 





Verschiedenes. 


Nordische MTSESEN 


ERNST SCHMIDT2E 
Lübeck. 


Neuanferligung von . 


ÜN Ansicskaren 
‘= Lichtdruck! 


1000 schwarz Mk.d.o 
1000 colorirt Mk.17.50 


gr 


1000 Sick.i.öfarben sortirt 13M. 


Doppel FON wooSIicbrauna hans 11M. 


Dr. Th. Wieland 


Pforzheim, 


Ausarbeitung u. Ankauf 
photogr. Abfälle und Rückstände, 
Gold-, Silber- u. Platin-Balse, | 





Verlangen Sie 


tis Probebogen von 
meinem überall eingeführt 


en (192) 


Bestellbuch für Photographen 


naoh neuester Vorso 


mit 25 560 75 100 Bog. gut geb. 


Mk. 2,600 8,75 5,— 6,50 pro Stück. 
Mit Register 75 Pfg. mehr. 


Wild. Lansautb, Esslingen a.D. 


Photolithographien 


und 


Lichtdrucke 


in bester Ausführung, sowie 


feinste Ansichtskarten 


in allen Ausführungen und in 
billigster Berechnung liefert 


Georg Alpers jun., 
Hoflieferant Sr. Durchlaucht des Fürsten 
zu Schaumburg -Lippe, 


Hannover 2. 
Muster gratis und DE 





Angebote. 


Gutgehendes photographisches 


Geschäft 


Umstände halber unter günstigen 

Bedingungen sofort zu verkaufen, 
Offerten unter J. O 7038 be- 

fördert Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Selten günstige Gelegenheit 


Wegen baldiger Uebernahme eines 
Grundstückes bin ich gezwungen, 
meine beiden Geschäfte, eventuell 
auch einzeln, zu jedem annehm- 
baren Preise schnellstens zu 
verkaufen. Dieselben liegen in 
Wolfenbüttel, 20000 Einw. (eine Al- 
teilung Artillerie), und in Schöpper- 
stedt, und können jederzeit ew# 
sofort übernommen werden. 

Angebote erbeten an "Trap 

| Wolfenbüttel, Lange Herzogstr.% 





Offene Stellen. 





Suche für sofort einen 


tüchtigen Gehilfen 


für Atelier und Retouche. 
(1197) 


Offerten erbeten an 
Franz Tellgmann, 
Köniel. Hofphotograph, 
Mühlhausen 1. Thür. 


En As Al. A: A: Fü 
Durchaus tüchtiger 





Operateur, Retoucheur 
| 
| 


Retvucheur 


für Negativ und Positiv für 
sofort oder zum 15. November 
gesucht. (1180) 
Bischof & Broel, | 
Nürnberg. | 

| 





Tüchtiger (1186) 


Retoucheur, 


besonders für Negative, welcher zu- 
gleich guter Operateur ist, sofort 
oder zum 15. November als Mit- 
arbeiter gesucht. Offerten mit 
Bild, Zeugnisabschriften und Ge- 
haltsausprüchen erbeten an 


Jean Bapt.Feilner, Hofphotogr., 
Inhaber: A, Mohaupt, 
Oldenburg i. Gr. 


Gehilfen für Alles. 


Tüchtige Gehilfin 
oder Gehilfe für Alles, 


mit oder ohne freie Station, sofort 
in dauernde Stellung gesucht. 


Atelier für moderne Photographie 


F. Kienast, Marxloh (Rheinl.). | 


Zwei junge, tüchtige 


Gehilfen für Alles, 


der eine vorwiegend tüchtiger 
Kopierer, der andere desgl. sauberer 
Negativ- Retouch. für kleine Sachen, 
gesucht. Eintritt möglichst sofort. 

Angebote mit Porträt, Referenzen 
und Gehaltsansprüchen an (1181) 

A. Werner, 

La Chaux-de-Fonds (Schweiz) 


Gehilfe für Alles, 


selbständig im Kopieren u. Toner, 
findet sofort dauernde und ange 


nehme Stellung. (1187) 


Offerten mit Gehaltsansprücher, 
eig. Porträt und Zeugnisabschriften 
erbeten an 

Alfr. Ortloff, Kgl. Hofphotogr., 
Ansbach. 
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- Gehilfef für Alles 


speziell gewandter Assistent im 


"Atelier, der flott und sicher ein- 


stellt, ausserdem die kleine Negativ- 
u. Positiv- Retouche beherrscht,. für 
sofort gesucht. (1188) 
Offerten mit Bild, Zeugnisabschr. 
und Gehaltsansprüchen erbeten an 
Atelier Liesendahl, 
-Köln a.Rh, Habsburgerring 6. 
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Suche sofort einen tüchtigen 


Gehilfen für Alles. 


Derselbe muss hauptsächlich guter 
Negativ- Retoucheur sein, sowie eine 
gute Aufnahme machen können. 

Angebote mit Gehaltsanspr. an 

Wilh. Ulrich, Photogr., 
Hanau a.M. 
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Tüchtiger, junger 


Gehilfe fär Alles, 


welcher auch den Chef im Atelier 
gut vertreten kann, sofort gesucht. 

Offerten mit Referenzen, Porträt 
und Gehaltsansprüchen an (1177) 


Palast- Atelier, 
Frankfurt aM., Zeil- Palast. 


Stellen-Gesuche. 


Operateur, Retoucheur 





Ein in allen Fächern der mo- 
dernen Photographie durchaus be- 
wanderter und selbständiger, 


jüngerer 


Mitarbeiter 


sucht in erstklassig. Atelier Berlins 


für sofort od. später Stellung. Gute 
Zeugnisse vorhanden. 
Werte Angebote unter Y ‚Photo- 





aph C. O.% postlag. lotten- 
g, Postamt 2. (1192) 
Tüchtiger (1193) 


Neg.- u. Pos.-Retoucheur, 
sowie II. Operateur, sucht in 
feinerem Geschäft zum 15.November 
dauernde Stellung. Suchendem ist 
weniger an hohem Gehalt, als an 
dauerndem Posten in einem ge- 
schmackvoll arbeitenden Geschäft 
gelegen. Werte Off. erb. an A.B., 


Breslau, Gartenstrasse 81, II. 





Tüchtiger (1194) 


Oper. u. Retouch., 


mit ersten Referenzen, sucht zum 
ı. Dezember in nur gutem Geschäft 


‚dauernde Stellung. Werte Offerten 


erbeten an O. Müller, Schaff- 
hausen, Steinbruchgasse 11. 


I. Operateur 


I. Retoucheur, 
perfekt im Schaben, der in 
sämtlichen Fächern nur Gutes 
leistet und selbständig zu ar- 
beiten versteht, sucht Stellung 
ab 15. November, eventuell als 
Leiter einer grösseren Filiale. 

Offert. erb. an „Photograph“, 
Luzern (Schweiz), Wesemlin- 
strasse 21, Il. (1190) 


Tüchtiger, gebildeter 


Mitarbeiter 


sucht Stellung, zunächst für Vor- 
mittag, in gutem, neuzeitlich ar- 
beitendem Atelier, am liebsten in 
Berlin. Gefl. Angebote erb. unter 
A.1184 an die Exped. d. Ztg. 


Kopierer. 





Strebsam., junger Mann, welcher 
in allen Fächern (ausser Retouche) 
gut bewandert ist, sucht sofort oder 
15. November dauernden Posten als 


Kopierer. 
Gehaltsanspr.: 85 Mk. monatl. od. 
40 Mk. bei freier Station. Offerten 
erb. an Karl Wunderlich, per 
Adresse: Gust. Mühlfriedel, Photo- 
graph, Wilkan i. Sa. (1196) 





Kopierer, 


erfahren und selbständig im 
Verarbeiten von Matt und 
Mattalbumin, sucht für An- 
fang November oder später 
in erstem Geschäft dauernde : 
Stellung. Selbiger war längere 
Zeit im Auslande tätig und be- 
sitzt gründl. französ. Sprach- 
kenntnisse. (1179) 
Gefl. Offert. an W. Krebs, 
Neustadt a. d. Haardt (Rhein- 
pfalz), Amalienstr. 3, erbeten. 


Gehilfen für Alles. 


Jung er 


Gehilfe für Alles, 


event. Neg.- u. EREUIER, 
der auch gute Aufnahmen macht, 
sowie in allen andern Fächern Gutes 
leistet, sucht dauernde Stellung. 
Werte Zuschriften erb. an Borris, 
Charlottenburg, Herderstr. 14. 


Tücht. Gehilfe für Alles, 
spez. Laborant u, Assistent, in Heim- 
aufnahmen tüchtig, sucht z. 15. Nov. 
dauernden Posten. Dresden bevor- 
zugt, jedoch nicht Bedingung. 

Gefl. Offerten erb. an M. Richter, 
Leipzig-Reudnitz, Weidmann- 
strasse 4, IL, r. ; (1182) 
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Verlag von WILHELM KNAPP in Halle a.S. 


Anleitung zur Positiv- und Negativ-Retouche. 


Herausgegeben und durch praktische Beispiele erläutert 


von Carl von Zamboni. 


Dritte Auflage. Mit fünf Tafeln. Preis Mk. 2,40. 


Der Verfasser, der als Maler und Photograph seine Aufnahmen selbst retouchiert, hat seine reichen 

gen auf diesem Gebiete in dem vorliegenden Buche zusammengestellt und hofft, damit nicht nur dem 
Berufsphotographen, sondern auch vielen Amateuren, die ihre Aufnahmen gern selbst vollenden wollen, eine 
möglichst kurz gefasste und gemeinverständliche Anleitung zu geben. 
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Wilhelm Knapp, Spezialverlag für Photographie, Halle a. S. 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 
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Soeben ist erschienen: | 


Jahrbuch 


Photographie und Reproduktionstechnik 


für das Jahr 


1910. 


Unter Mitwirkung hervorragender Fachmänner herausgegeben 





von 


Hofrat Dr. Josef Maria Eder, 


‚korr. Mitglied der kaiserl. Akademie der Wissenschaften in Wien, Direktor der k.k. Graph. Lehr- und Versuchsanstalt 
und o. ö. Professor an der k.k. Technischen Hochschule in Wien. 


N a 


Vierundzwanzigster Jahrgang. 








Mit 340 Abbildungen im Texte und 19 Kunstbeilagen. 


Preis Mk. 8,—, in Ganzleinenband Mk. 9,50. 


Das Edersche Jahrbuch ist das einzige Werk, welches im Zusammenhang alle 
Fortschritte des letzten Jahres aus dem Gebiete der Photographie und Reproduktions- 
technik bringt. Hier findet sich alles kritisch zusammengestellt und geordnet, was im 
In- und Auslande an Erfindungen gemacht und an Neuerungen und Verbesserungen vof- 
genommen wurde. Es bildet eine notwendige Ergänzung zu unseren Fachzeit- 
schriften, in denen sich alles dies nur zerstreut, vereinzelt und unzusammen- 
hängend findet. Für jeden 


Cachphotographen, &oproduktionstechniker und Amateur, 


selbst für jeden, der Reproduktionen nur machen lässt, ist es ein unentbehrliches Nach- 
schlagewerk und ein treuer, zuverlässiger Ratgeber. 

Die sich von Jahr zu Jahr steigernde Nachfrage lässt erkennen, dass es allen 
gestellten Anforderungen gerecht wird. 
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angenehm ist. Mit einer Lampe (Gleichstrom 220 Volt) 
konnten Gruppen von 20 und mehr Personen nicht 
nur gleichmässig beleuchtet werden, die Beleuchtung 
war auch in der Tiefendurchbildung sehr weich. Es 
kommt praktisch gar nicht darauf an, ‚Jis Möglichkeit 
verschiedener Beleuchtungsarten hervorzuheben, wich- 
tiger ist, dass viel wirksames Licht gespendet wird. 
Das ist die Hauptsache, die Verwertung des Lichts 
bleibt Gefühlssache. 

Die Exposition schwankt, je nach der Entfernung 


555 


der Lampe vom Modell, zwischen ı bis 2 Sekunden, bei 
Verwendung eines Doppelanastigmats //5,5, Aufstellung 
der Lampe etwa 3 m Entfernung von der Person. 
Die Abblendung des Lichts (von der Kamera) geschieht 
durch eine Blechwaüd äf der Läterne, die je nach 
Bedarf rechts oder links an Stelle des Mattglases ein- 
geschoben wird. Zweckmässig ist vielleicht die An- 
bringung einer hellen Reflexwand, obwohl ich bislang 
noch' keine verwendet habe. (Schluss folgt.) 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 


Protokoll der Sitzung am 22. September ıgıo. 


Da die Herren Titzenthaler und Blum am Eır- 
scheinen verhindert waren, begrüsste Herr Brett- 
schneider nach Eröffnung der Sitzung besonders die 
Teilnehmer des diesjährigen Meisterkursus. Er drückte 
seine besondere Freude darüber aus, dass immer mehr 
Kollegen von dieser so wichtigen und wertvollen Ein- 
richtung Gebrauch machen und unter der Leitung des 
Herrn Direktors Schultz-Hencke ihre Kenntnisse 
teils auffrischen, teils erweitern. Nur mit guten Kennt- 
nissen ausgerüstet, kann man dem heftigen Konkurrenz- 
kampf standhalten. Herr Schumann verlas die neu 
angemeldeten und neu aufzunehmenden Mitglieder; 
dann ergriff unser Mitglied Herr Lichte das Wort zu 
seinem einständigen Vortrag. Der Titel lautete nicht 
sehr erfreulich: ‚Berliner Wohnungselend, Nachtseiten 
der Grossstadt.“ Herr Lichte verstand es in tadel- 
loser Weise, durch seine Worte und durch vorzüglich 
ausgeführte Lichtbilder Einblick zu geben in den 
Wohnungsjammer unserer Grossstadt Berlin. Auf- 
nahmen von Kellerwohnungen und Dachbehausungen 
aus allen Gegenden Berlins, für welche der Ausdruck 
„Wohnung“ unmöglich mehr angewendet werden kann, 
wechselten in bunter Folge. Welche Fülle von Elend 
und Not diese engen, dunklen und feuchten Räume 
beberbergen, wie viele Menschen in diesen Löchern 
ihr Leben zubringen müssen, das ging mit erschrecken- 
der Deutlichkeit aus den anschaulichen Lichtbildern 
hervor. Die armen Kinder mit ihren verkümmerten, 
in der Entwicklung zurückgebliebenen Körperchen 
mässen sich in Winkeln zusammendrängen, die kaum 
Licht noch Luft erhalten; dieses erregte das besondere 
Mitleid der Anwesenden. Bei allen Zuhörern hat sich 
wohl während des Vortrages der Gedanke eingefunden, 
dass das Wohnungselend ein energisches Eingreifen 
seitens der Behörde erfordert. Es wäre wünschenswert, 
wenn Herr Lichte auf die weitesten Kreise durch 
seinen Vortrag und sein Material, das er in 8 Jahren 
unter schwierigsten Umständen gesammelt hat, ein- 
wirken könnte. Zum Schluss zeigte der Vortragende, 
dass den Krauken gegenüber, die unter solchen Ver- 
hältnissen ihr Leben fristen, nicht alle Menschenhilfe 
versagt. Lichtbilder führten uns in die Tuberkulosen- 


Untersuchungsräume der Landesversicherungs - Anstalt; 
auch die private Fürsorge kam zu Wort. Wir durch- 
wanderten dann ebenfalls an Hand der Lichtbilder ein 
Kinder- Erholungsheim für gesunde Kinder und eine 
grosse Heilstätte in Hohen-Lychen für kranke Kinder. 
Auch private Mildtätigkeit erwachsenen Kranken 
gegenüber versagt nicht ganz, das sahen wir aus den 
Aufnahmen der Krankenkäche in der Brüderstrasse, 
welche eine grosse Anzahl Lungenkranker unentgelt- 
lich mit Mittagessen versorgt. Leider genügt alles das 
nicht, um das Elend einzudämmen. 

Der grosse Beifall zum Schluss war ein Beweis, 
dass die Materie imstande ist, ungeteiltes Interesse zu 
erwecken. 

Nach dem Dank des Vorsitzenden Herrn Brett- 
schneider erhob sich Herr Weidener, um mit einigen 
Worten eine Anzahl sepiagetonter Chlorbromsilberbilder 
von Mr. Mock-Rochester vorzulegen. Die Technik 
dieser Bilder sowie die künstlerische Auffassung inter- 
essierten alle Anwesenden auf das höchste, man kargte 
daher nicht mit seiner Anerkennung. 

Im Namen der Teilnehmer vom Meisterkursus 
dankte Herr Rudolph-Erfurt dem Verein für die 
Einladung zu dieser interessanten Sitzung. Die Jetzt- 
zeit, meinte Herr Rudolph, fordert einen Zusammen- 
schluss der Kollegen auf das dringendste, nur durch 
Einigkeit und Geschlossenheit können wir Vorteil für 
unser Fach erringen. 

Herr Brettschneider schloss sodann die Sitzung 
und lud die Anwesenden zu einem zwanglosen und 
gemütlichen Zusammensein im „Hofbräu- Ausschank “ 
ein, wo ein Zimmer für uns reserviert war. Diesem 
Wunsche kam der grösste Teil der Anwesenden nach, 
hier blieb man noch längere Zeit zusammen und hatte 
Gelegenheit, in freundschaftlicher Weise seine Mei- 
nungen und Erfahrungen auszutauschen. 

I. V.: Oskar Busch. 


Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr P. Ertelsberg, Photograph, Berlin N., Chaussee- 
strasse 33. 


Berlin, den 29. Oktober Ig1o. 
Der Vorstand. 


I. A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
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Nordwestdeutseher Photographen -Bund 
(E.V.). 

Sitz In Bremen. 

Da die Bundeskasse die Kosten für den Klein- 
kampf gegen Schwindel für sämtliche Mitglieder nicht 
tragen kann, empfehlen wir den Kollegen, gerade 
jetzt, wo der Schwindel „neue Bläten‘“ treibt, sich 
in die Kosten einiger Annoncen zu teilen und mög- 
lichst bald in den Zeitungen bekanntzugeben: 


Nordwestdeutscher Photographen - Bund 
(Eingetragener Verein). 

Wir haben begründete Veranlassung, das Publi- 
kum vor allen Gratisangeboten in photographi- 
schen Vergrösserungen, schwindelhaften An- 
preisungen von Broschen, Nadeln usw., mit Bildern 
und sogen. Preisrätseln zu warnen! 

Der Vorstand. 


Als neue Mitglieder sind angemeldet: 
Herr H. Baumann, Bielefeld. 
„ F.Matull, Bielefeld. 
„ 4A.Schönlan, Horn (Lippe). 
„ Max Heber, Oeynhausen, durch Hrn. O. Henkel. 


Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr H. Kapps, Hildesheim. 
„ E Schinkel, Blankenburg a. Harz. 
„ Blesius, Hameln. 
Für den Vorstand: 


I. A.: O.Schlötel, Schriftführer. 
— ab 


Photographisehe Vereinigung Hamburg- 
Altona (E. Y.). 
Protokoll der sechsten Sitzung 
am 26. September 1910. 


Um g!/, Uhr wird die von 2ı Mitgliedern besuchte 
Versammlung vom II. Vorsitzenden eröffnet. Es ge- 
langt zunächst ein Schreiben des Kollegen Rompel 
zur Verlesung, in dem dieser die Gründe seines Rück- 
tritts vom Amte darlegt. Kollege Paatzsch dankt 
dem Expräsidenten für seine lange Zeit treu geleisteten 
Dienste mit warmen Worten, die von der Versammlung 
durch Erheben von den Sitzen bestätigt wurden. 

Der Norddeutsche Photographen-Bund hatte An- 
regung gegeben zur Bildung von „Sachverständigen- 
Schiedsgerichten‘‘ in verschiedenen Städten, zwecks 
Regelung von Differenzen mit dem Publikum. Dieses 
Thema wird für die nächste Tagesordnung vornotiert. 

Ein vom Central-Verband eingelaufenes Schreiben 
betrifft die Wahl von Vertrauensmännern für die Unter- 
stützungskasse. Von der Hamburger Gewerbekammer 
liegen einige Broschüren vor: „Die Frau im Hand- 
werk‘ und Prospekte der „Deutschen Turnerschaft.‘“ 
Eine rege Diskussion entspinnt sich über die Frage, 
ob Leute, die gegen Bezahlung Aufnahmen machen, 
ohne ein Atelier zu haben, sich auf Amateuraus- 
stellungen als „Amateure“ beteiligen dürfen. 

Wegen angeblicher Indiskretion eines Mitgliedes 
der Aufnahmekommission zieht Herr Albert Schaul 


seine Anmeldung als Mitglied zurück. Es stellt sich 
heraus, dass Kollege Heiling eine Mitteilung des 
Schaul für belanglos gehalten und weitergegeben 
hatte. Er bedauert, dass die Sache breitgetreten ist, 
und bittet, in diesem Sinne ein Antwortschreiben an 
Kollege Schaul zu richten. | 

Lebhaftes Interesse weckt ein Prospekt des „Atelier 
Rembrandt‘, und ein Kollege bestätigt, dass Inhaber 
dieses Unternehmens im bekannten 1,80 Mk.-Stil ein 
Mitglied unserer Vereinigung ist, das sich sogar „Hof- 
photograph“ titulier. Auf Wunsch verschiedener Mit- 
glieder wird das Protokoll der letzten Sitzung noch- 
mals verlesen. Kollege Rompel bemängelt einige 
zu scharfe Ausdrücke, speziell bei Erwähnung der 
Schwier-Emmerichschen Angelegenheit, und ver- 
misst den Bericht über den Nordwestdeutschen Photo- 
graphen - Bund. 

Ein Schreiben vom Amtsanwalt in Wandsbek be- 
stätigt, dass die Denunziation wegen Uebertretung der 
Sonntagsruhe, die Kollege Weicht gegen Kollege 
Hans Ziesemer gemacht hatte, ungerechtfertigt war. 
Die Firma Unger & Hoffmann hatte Lichtbilder- 
vorträge und Hilfsbuch zum Entwickeln von Apollo- 
platten offeriert. 

Punkt 2. Ersatzwahl des I. Vorsitzenden. Nach 
kurzer Debatte, zu der die Herren Wilcke, Kinder- 
mann, Schallenberg, Halberstadt sprechen, er- 
folgt per Akklamation einstimmige Wahl des in 
Vereinsangelegenheiten treffliich bewährten Kollegen 
Theodor Reimers. 

Zu Punkt 2. Ersatzwahl des I. Schriftführers. Dur 
den Wechsel im Vorsitz konnte Kollege Schaller 
berg sein Amt wieder aufnehmen, zumal die Wied 
wahl einstimmig erfolgte. 

Von mehreren Seiten wurde das Uebertrete @ 
Sonntagsruhe speziell von seiten der Postkartenläln 
beklagt. Kollege Schallenberg teilt mit, dass de 
C. V. für diese Angelegenheit die Kosten einer Kons- 
tation eines Anwaltes, falls erforderlich, tragen wir, 
und um dessen schriftliches Gutachten bittet. Bs 
wird beschlossen, zunächst den Erfolg der an de 
Senat gesandten Deputation abzuwarten. Nach Ver- 
lesung des Protokolls Schluss der Sitzung um ı1'), Uhr. 


G. Paatzsch, Max Halberstadt, 
II. Vorsitzender. II. Schriftführer. 


—IEt— 


Photographischer Verein zu Hannover. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photograpber- 
Vereine. — Vereins - Adresse: Photogr. Paul Frommelt, I. Vorsitzender, 
„Hansa - Haus“. 


Protokoll der Mitgliederversammlung 
vom 12. September 1910. 

Nach mehrmonatigen Sommerferien begrüsst der 
Vorsitzende, Kollege Frommelt, die Vereinsmitglieder 
und spricht die Hoffnung aus, dass im kommenden 
Winterhalbjahr alle Kollegen durch regelmässigen Be 
such der Versammlungen mitarbeiten an allen wich- 
tigen Fragen zur Gesundung unseres Berufs. 

Nach diesen einleitenden Worten verliest der Schrift- 
führer das Protokoll der Sitzung vom 20. Juni, welches 
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von der Versammlung genehmigt wird. Alsdann findet 
noch eine letzte Besprechung statt über die im Ok- 
tober d. J. geplante Vereinsausstellung. Die Vorarbeiten 
hierzu sind in die Wege geleitet, die Mitglieder haben 
die Einladungen und Ausstellungsbedingungen durch 
die Post erhalten, und so findet noch kurz eine Be- 
ratung über die Prämiierung statt. Es werden von der 
Versammlung selbst in drei Wahlgängen die drei besten 
Leistungen für den ersten, zweiten und dritten Preis 
bestimmt. Vorgesehen ist ein Erinnerungsgeschenk im 
Werte des entsprechenden Preises, mit einer Widmung 
des Vereins. Auf besonderen Wunsch des Preisgekrönten 
kann der Preis in bar ausgehändigt werden. Die 
Kollegen Freundt, Weise und Ross erklären sich 
bereit, am Ausstellungsabend für geschmackvolle An- 
bringung der Bilder zu sorgen. Der Ausstellungstag 
ist der 10. Oktober. 


Zu Punkt3 der Tagesordnung erteilt der Vorsitzende 

dem Kollegen Freundt das Wort zu seinem Bericht 
über die Tagung des Nordwestdeutschen Photographen- 
Bundes in Braunschweig am 29. und 30. August. Der 
Vortragende schildert ausführlich die Verhandlungen 
und Veranstaltungen des Bundes, lobt begeistert das 
kollegiale Verhalten der Braunschweiger Kollegen, die 
alles aufgeboten hatten, den Teilnehmern der Tagung 
den Aufenthalt in der herzoglichen Residenzstadt so 
angenehm wie möglich zu machen. Es wurden be- 
sichtigt: die weltberühmten optischen Werkstätten der 
Firma Voigtländer & Sohn, und anschliessend hieran 
die Graphische Kunstanstalt von Huch & Co. Alles 
in allem kann der Norddeutsche Photographen - Bund 
mit dem Erfolg seiner diesjährigen Tagung, unter der 
Leitung des Kollegen Grienwaldt-Bremen, durchaus 
zufrieden sein. 

Ein eingegangenes Schreiben, unterzeichnet vom 
Deutschen und Süddeutschen Photographen - Verein, 
welches in etwas dreister Weise an die einzelnen, dem 
Central-Verband angeschlossenen Vereine das Ansinnen 
stellt, aus diesem auszutreten und sich den beiden erst- 
genannten Vereinen anzuschliessen, wird mit Entrüstung 
zurückgewiesen und vom Kollegen Frommelt folgende 
Resolution verfasst und mit Zustimmung der Mitglieder 
im Separatdruck in der „Photogr. Chronik “ veröffent- 
licht: „Der Photographische Verein zu Hannover erklärt 
ausdrücklich seine Zustimmung zu den Beschlüssen des 
Vorstandes des C. V. in der P. W. S.- Angelegenheit 
und spricht demselben dafür seinen Dauk und sein 
volles Vertrauen aus. Er weist mit Entrüstung die in 
dem Briefe des Deutschen und Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereins enthaltenen beleidigenden Angriffe 
gegen den C.V. zurück, mit der Versicherung, auch 
weiterhin in demselben mitzuarbeiten zum Wohle des 
deutschen Photographenstandes. Er erblickt nur im 
C.V. diejenige Organisation, die berufen und geeignet 
ist, die uns notwendige Einigung aller Berufsphoto- 
graphen zu bringen.“ 

Zum Schluss der Tagesordnung behandelt der Vor- 
sitzende verschiedene interne Fragen, die ausschliesslich 
für die Vereinsmitglieder von Interesse sind. Ausser- 
dem wird beabsichtigt, eine Eingabe an den Regierungs- 


präsidenten der Stadt Hannover zu machen, mit der 
Bitte um Einführung einer einheitlichen Sonntagsruhe 
im Regierungsbezirk Hannover. — Schluss der Sitzung 
ı2 Uhr. Der protokoll. Schriftführer: 


Ross. 
—pt— 


Ateliernaehriehten. 

Karlsruhe. Herr Christoph Schönthaler ver- 
legte sein Atelier nach Vorholzstrasse 44. 

Soest. Herr Friedrich Vogler hat das Atelier 
des Herrn J. Köppelmann übernommen. 

Weimar. Herr Karl Wiedemann hat Eitters- 
burger Strasse ı9 unter dem Namen „Elite“ ein Atelier 
erölfnet. 

Wusterhausen. Herr D.R. Trieloff eröffnete 
Berliner Strasse 4 ein Photographisches Atelier. 


—399- 
Gesehäftliches. 


In das Handelsregister wurde bei der Firma Jean 
Baptiste Feilner, Hofphotograph (Inhaber: J. B. 
Feilner und A. Mohaupt) in Oldenburg, eingetragen: 
Der Hofphotograph Jean Baptiste Feilner ist aus 
der Gesellschaft ausgetreten und die Gesellschaft ist auf- 
gelöst. Die Firma wurde in „Jean Baptiste Feilner, 
Hofphotograph (Inhaber: A. Mohaupt), Oldenburg“, 
geändert, und der Photograph August Mohaupt in 
Oldenburg ist jetzt alleiniger Inhaber. 


ey 


Aus der Industrie. 

Eine interessante Exkursion unternahm der 
Bund deutscher Händler für photographischen Bedarf 
gelegentlich seiner diesjährigen Hauptversammlung in 
Berlin. Um den zahlreichen Teilnehmern an den Ver- 
handlungen Gelegenheit zu geben, die Herstellung der 
weltbekannten Doppelanastigmate und photographi- 
schen Apparate kennen zu lernen, fand auch die Be- 
sichtigung einer Weltfirma der optischen Industrie statt. 

Am Morgen des 10. Oktober wurden die zur Ver- 
sammlung erschienenen Bundesmitglieder am Potsdamer 
Platz, von einer Reihe Wagen erwartet, in welchen die 
Fahrt nach der Optischen Anstalt C. P. Goerz, Aktien- 
gesellschaft, Friedenau, angetreten wurde. Hier an- 
gelangt, wurden die Gäste von den Leitern des Etablisse- 
ments empfangen, und es fand in sechs Gruppen die 
Besichtigung der zablreichen Räume der Weltfirma 
statt, in deren Diensten, Zweiggeschäfte eingeschlossen, 
etwa 2400 Personen stehen. Die Führung war dabei 
derartig eingerichtet, dass die einzelnen Gruppen 
einander nicht stören konnten. So wurden nach- 
einander das Atelier, die Linsenschneiderei sowie die 
Handschleiferei, die Linsenmaschinenschleiferei, die 
ausgedehnten Säle für Kamerabau und Trieder- Mon- 
tage, die Versuchsanstalten, die verschiedenen Kontor- 
räume, ferner die interessanten Bohrmaschinen, das 
Lager fertiger Erzeugnisse und das Materiallager be- 
sichtigt. Mit dem Besuch des Maschinenhauses fand 





der Rundgang einen Abschluss. Nachdem dann im 
Garten noch eine Gruppenaufnahme gemacht worden 
war, folgten die Teilnehmer an der Exkursion einer 
Einladung der Firma Goerz nach dem Restaurant 
„Rheineck“", wo bereits ein Frühstück wartete In 
einer kurzen mit lebhaftem Beifall aufgenommenen 
Ansprache begrüsste Herr Kommerzienrat Goerz die 
Gäste, für die Herr Visbeck, der neue Vorsitzende 
des Bundes, den Dank aussprach. 


ir 


Kleine Mitteilungen. 

— Die seit etwa 20 Jahren bestehende Fachschule 
für Photographie von E. Sonntag in Dresden- 
Trachau ist ab ı. Oktober an die Herren J. Müller, 
langjähriger Fachphotograph, und G. Matthes, akad. 
Maler, übergegangen. Das genannte staatlich kon- 
zessionierte Lehrinstitut trägt wie bisher den Namen: 
„Vereinigte Fachschulen für Photographie und Malerei‘, 
Inhaber: J. Müller und G. Matthes. Es sind durch 
diesen Besitzwechsel auch wesentliche Neuerungen in 
dem Lehrplan vorgesehen worden: ı. Einstellung eines 
festgesetzten Stundenplanes, damit jeder Lernende einer 
gewissenhaften Anleitung und durch dieses zugleich 
der gewünschten Erfolge sicher ist. Es werden ganze 
und halbe Jahreskurse für den gesamten Lehrplan er- 
teilt. 2. Spezialfächer in Monats- wie Vierteljahres- 
kursen. 3. Bemerkenswert ist ein neu eingeführter 
Lehrkursus, umfassend Positiv-, Negativ- und Brom- 
silberretouche von dreimonatiger Dauer für nur go Mk. 
4. Sonderabteilung für Zeichnen und Malen in Aquarell, 
Pastell und Oel. Arbeiten nach lebendem Modell. Es 
werden bei genauer Anleitung alle neuzeitlichen Er- 
rungenschaften geprobt und zur Vorführung gebracht 
(Arbeiten mit dem Aerograph). Einige Stunden in der 
Woche wird noch ausser dem praktischen Unterricht 
von der dritten Lehrkraft, dem früheren Leiter, Herrn 
E. Sonntag, theoretischer Unterricht erteilt. — Die 
Unterrichtsstunden sind im Sommerhalbjahr von 8 bis 
5 Uhr, im Winterhalbjahr von 9 bis 5 Uhr. Sonnabends 
Exkursionen ins Freie: Photographieren, Zeichnen, 
Malen; Uebungen für bildmässiges Sehen. — Es sei 
zum Schluss noch auf eine sogen. Sonntag-Stiftung 
hingewiesen, die einem wenig bemittelten, aber be- 
fähigten Schüler nach Einreichung eigener Arbeiten 
und Klarlegung seiner Verhältnisse eine halbe Freistelle 
zusichert. Alles Nähere durch die Prospekte, welche 
nach Anfrage sofort kostenlos zugesandt werden. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 377. Herr FH.K. in L. Wenn man einen 
Gegenstand (Skulptur) mit einem Objektiv von 20 cm 
Brennweite in !/,, der natürlichen Grösse abbilden soll, 
so fragt es sich: wie weit muss man sich mit der Ka- 
mera vom Original entfernen? Ich bitte um eine un- 


gefähre Angabe, damit unnötiges Probieren vermieden 
wird. 

Antwort su Frage 277. Um einen Gegenstand in 
1,0. seines Massstabes zu photographieren, muss man 
sich ungefähr um die 60fache Brennweite des Objektiv 
von demselben entfernen. In diesem Falle also etwa 
ıam. Dies stimmt für so starke Reduktionen fast 
absolut genau, für etwas kleinere Reduktionen muss 
eine Korrektur angebracht werden, doch wird diese 
Angabe für Ihre Zwecke wohl genügen. 


Frage 278. Herr N.N. in B. Eine Reihe von 
Negativen, welche mit einer Lösung von Schellack in 
Alkohol lackiert worden sind, muss nachträglich ver- 
stärkt werden. Wie kann man die Lackschicht mit 
Sicherheit so vollkommen entfernen, dass die Ver- 
stärkung glatt geht? 


Antwort su Frage 278. Es ist dies leider durch- 
aus nicht leicht, und kann eine Garantie dafür, das 
die Verstärkung selbst bei sorgfältigster Behandlung 
glatt geht, nicht übernommen werden. Sinngemäss ist 
folgendermassen zu verfahren: Man legt die Negative 
zunächst einzeln in denaturierten Spiritus. Nachdem 
diese Operation zwei- bis dreimal wiederholt worden 
ist, wobei die Negative jedesmal eine halbe Stunde im 
Spiritus bleiben, wiederholt man die Operation noch 
zweimal mit absolutem Alkohol und dann mit einer 
fünfprozentigen Boraxlösung, ym die letzten Spuren 
des Schellacks zu entfernen. Schliesslich wässert man 
eine halbe Stunde in frischem Wasser und kann jet: 
mit einiger Sicherheit die Verstärkung vornehmen. 


Frage 279. Herr A. Sch. in B. Wer liefert dieö 
Eders Jahrbuch 1891 beschriebenen Kompenssis® 
für Weitwinkelobjektive, und sind die für einenf&* 
winkel von 90 Grad benutzten Bildwinkel ausreiktt 

Antwort su Frage 279. Soweit uns bekannt, er 
die Firma Rodenstock in München diese alten Ks 
pensatoren für genannten Zweck. Dieselben sind fl 
einen Bildwinkel von 90 Grad vollkommen ausreichend 
und geben eine schöne Gleichmässigkeit der Belichtung. 
In neuerer Zeit werden sie für die besonders wei. 
winkligen Instrumente allerdings meist durch rotierende 
Sternblenden ersetzt. 


Frage 280. Herr K.v.A. in Ch. Sind im Handel 
kleine, billige Lichtdruckpressen zu erhalten, die sich 
für mittlere Auflagen von Postkarten vorteilhaft be 
nutzen lassen? Was ist der Preis einer solchen Press 
und wie würde sich die Auflage zu Bromsilber stellen 


Antwort su Frage 280. Kleine Handlichtdruck- 
pressen werden unter anderem von Klimsch in Frank- 
furt a.M. geliefert. Der Preis ist je nach Ausstattung 
sehr verschieden. In einfachster Form dürften sie 
bereits von 200 bis 300 Mk. an zu erhalten sein. Was 
den Preis der Auflage anlangt, so wird ein geschickter 
Lichtdrucker natürlich selbst bei kleiner Auflage sehr 
viel billiger arbeiten als auf Bromsilberpapier, doch 
gehört zur erfolgreichen Ausführung der Arbeit immer 
hin eine geschulte und erfahrene Hand. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halengee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S, 
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Nr. Ol. 9. November. IQ IO. 
Ein deutsehes Farbenverfahren. TERN TERNENTNT, 


Bereits im Juni d. J. war gelegentlich der 
Generalversammlung der Neuen Photographi- 
schen Gesellschaft, Berlin - Steglitz, davon die 
Rede, dass das Kraynsche Farbrasterverfahren 
demnächst in den Handel kommen solle. Dies 
ist mit Anfang dieses Monats geschehen, und 
die N. P. G. ist somit die erste deutsche Firma, 
welche ein Farbrasterverfahren auf den Markt 
gebracht hat; es ist überhaupt das erste Raster- 
verfahren, welches die Herstellung farbiger Auf- 
nahmen auf Films gestattet. 

Die regelmässigen Raster werden, wie uns 
mitgeteilt wird, nach dem im D. R. P. Nr. 221 727 
angegebenen Verfahren hergestellt!)., Es wird 
demzufolge die gelatinierte Oberfläche des Films 
derart mit Fettfarbe bedruckt, dass nur dünne 
Linien frei bleiben, die insgesamt etwa den 
dritten Teil der Gesamtoberfläche des Films 
betragen. Durch Baden in der Lösung eines 
geeigneten roten Farbstofis werden die frei- 
gebliebenen Linien angefärbt; die Farbe wird 
mit Hilfe einer Farbstoffbeize fixiert. Nachdem 
die Fettfarbe mit Terpentinöl abgewaschen wurde, 
wird der Film noch einmal mit im Prinzip gleich- 
artig angeordneten Fettfarblinien bedruckt, die 
jedoch die roten Linien unter einem Winkel 
von 45 Grad kreuzen. Durch Baden in einer 
violetten Farbstofflösung wird die zweite Farbe 
des Rasters aufgebracht; die bereits rot gefärbten 
Linien sind allerdings nicht vollständig durch 
die Fettfarbe verdeckt, haben aber durch das 
Beizen die Aufnahmefähigkeit für eine weitere 
Farbstofflösung verloren. Nach Aufbringen der 
violetten Linien wird, um diese zu fixieren, 


1; Vergl. auch diese Zeitschrift ıg1o, S. 517. 


das Beizmittel noch einmal angewandt. Die 
noch freigebliebenen Stellen werden in der 
Lösung eines grünen Farbstoffes angefärbt, 
worauf die Herstellung des Dreifarbenrasters 
vollendet ist. 

Der Arbeitsgang bei dem Kraynschen Ver- 
fahren unterscheidet sich wesentlich von dem 
bei dem Lumi&reschen Autochromverfahren 
üblichen. Die Aufnahmefilms werden nämlich 
in genau gleicher Weise zu Negativen entwickelt 
wie in der Schwarzweissphotographie; diese 
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Farbnegative zeigen Komplementärfarben, so 
dass also z. B. rote Gegenstände grün, gelbe 
blau usw. erscheinen. Sie können auf Raster- 
films von im wesentlichen gleicher Beschaffen- 
heit kopiert werden, wodurch man Positive 
erhält. Diese Möglichkeit des leichten 
Vervielfältigens macht das Verfahren 
besonders für die Praxis des Fachphoto- 
graphen geeignet. Das Vervielfältigen ist 
praktisch ebenso einfach wie das Kopieren von 
Schwarzweissnegativen auf Bromsilberpapier. 
Beistehende Figur lässt die Struktur des 
Krayn-Rasters erkennen. Nähere Mitteilungen 
über das Verfahren sollen in einer der nächsten 
Nummern folgen. A. Str. 


—  ——— 


Ueber Vergrösserungen. 


Die Rechnungen, welche Herr Dr. J. Aue 
in Nr. 82 dieser Zeitschrift ausführt, um den 
Worteil kleiner, zu vergrössernder Aufnahmen 
gegenüber direkten, grossen Aufnahmen dar- 
zutun, beruhen auf der Annahme, dass das 
Objektiv stets auf Unendlich eingestellt werde. 
Das ist unrationell. Man hat gefunden, dass 
man (einen Hintergrund, der praktisch so gut 


wie unendlich weit entfernt ist, vorausgesetzt) 
mit grösstmöglicher Blende arbeiten kann, wenn 
man einstellt auf eine Entfernung, die doppelt 
so gross ist wie der Abstand des nächsten Ob- 
jektpunktes. Für solche Fälle, wo der Hintergrund 





näher liegt, ist die Einstellweite a = — er wobei 

ı 

e und A die Abstände des nächsten und fernsten 
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Objektpunktes bedeuten. Insbesondere möchte 
es sich empfehlen, bei einer Aufnahme, welche 
die beispielsweise angeführte Tiefe von 7 bis 
ı7 m erfordert, nach dieser Formel zu ver- 
fabren; man kommt dann bei der Brennweite 
von 80 mm mit einer wesentlich geringeren 
Abblendung als //1ı6 aus. Für die Einstellung 
habe ich auf der letzten Naturforscherversamm- 
lung zu Königsberg ein einfaches Verfahren 
mitgeteilt, das jede Rechnung oder Benutzung 
einer Tabelle erübrigt; desgleichen entwickelte 


ich dort eine Formel, auf Grund deren man 
eine Skala herstellen kann, die für jede Tiefe 
die erforderliche Mindestabblendung angibt. 
Was nun das von Herrn Dr. Aue auf Grund 
seiner Berechnung gefundene Resultat anbetrifft, 
so bleibt es für die rationelle Einrichtung richtig, 
wenigstens annähernd, solange die Einstellweite 
gross ist im Verhältnis zur Brennweite, wie ich 
das in einem Abschnitt der Schrift „Die richtige 
Ausnützung des Objektivs“, Düsseldorf 1896, 
ausgeführt habe. F. Paul Liesegang. 


— I — 


Rundsehau. 


— Das Gelbfilter bei ttonrichtigen Auf- 
nahmen. A. von Hübl erklärt in den „Wiener 
Mitteilungen“ ıgı0o, S. 453, die Erscheinung, 
dass eine nichtsensibilisierte Platte bei Vor- 
schaltung eines geeigneten Gelbfilters das Blau 
mangelhafter wiedergibt als eine optisch sensi- 
bilisierte Platte unter den gleichen Verhältnissen. 
Dies ist darauf zurückzuführen, dass durch das 
Gelbfilter die Eigenempfindlichkeit der Platte 
vollkommen ausgeschaltet wird und nur die 
durch den Sensibilisator hervorgerufene Farben- 
empfindlichkeit in Frage kommt. Nun erstreckt 
sich aber die sensibilisierende Wirkung stets 
bis in die blaue Spektralzone hinein, wenn sie 
allerdings auch hier nur verhältnismässig. gering 
ist. Hieraus ergibt sich die für die Praxis be- 
deutsame Feststellung, dass eine orthochro- 
matische Platte zur Erzielung tonrichtiger Auf- 
nahmen nicht die Verwendung eines bestimmten 
Filters erfordert, dass vielmehr ein richtiges 
Filter für alle orthochromatischen Platten ge- 
nügt, um identische Resultate zu erhalten. Zu 
seinen Versuchen benutzte von Hübl einerseits 
die Colorplatte von Westendorp & Wehner 
und andererseits eine orthochromatische Platte. 
Die spektralen Empfindlichkeitskurven beider 
Fabrikate unterscheiden sich wesentlich, denn 
während die erstgenannte Platte ein hohes Sensi- 
bilisierungsmaximum im Gelbgrün besitzt, welches 
dasjenige im Blau fast erreicht, nähert sich die 
Lumi£ereplatte weit mehr einer nichtsensibili- 


sierten Platte, indem das Maximum im Gelb- 
grün nicht sehr ausgeprägt ist und von dem 
Blau- Maximum ganz bedeutend übertoffen wird. 
Benutzt man also die beiden Platten ohne Gelb- 
scheibe, so würde die Colorplatte die gelben 
und blauen Farbwerte nahezu mit gleicher Inten- 
sität wiedergeben, während die Lumi£replatte 
fast wie eine nichtorthochromatische Platte wirkt. 
Bei Vorschaltung einer Filtergelb-Gelatineschicht 
von der Farbstoffdichte 3,4 (= Menge des Farb- 
stoffes in Grammen, welche in einem Quadrat 
meter der Gelatineschicht enthalten ist) werden 
jedoch auf beiden Platten die verschiedenen 
Farben durch gleiche Werte wiedergegeben. 
Die Unterschiede in der Sensibilisierung beeir 
flussen nur die Belichtungszeit, und zwar mus 
diese im vorliegenden Falle bei der Lumit 
platte fünfmal so lang gewählt werden wie kl 
der Colorplatte. 

Die Filtergelbgelatineschicht von der Fat 
stoffdichte 3,4 eignet sich für alle orthocht 
matischen Platten, da sie die ursprüngliche, g* 
wöhnlich der Platte eigentümliche Blauempfind- 
lichkeit völlig ausschaltet und nur die durd 
den Sensibilisator erzielte Empfindlichkeit zur 
Geltung kommen lässt. Diese ist praktisch bei 
allen orthochromatischen Platten die gleiche. 
Der absolute Wert der Gelbgrünempfindlichkeit 
ebenso wie ihr Verhältnis zur Blauempfindlich- 
keit haben nur Einfluss auf die Belichtungszeit. 

A. 


4 ——— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied war gemeldet: 
Fräulein Susi Byk, Photographin, Charlottenburg, 
Kurfürstendamm 14/15, durch Fräul. Boehm. 
Berlin, den 2. November 1910. 
Der Vorstand. 
LA.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


Verein Erfurter Fachphotographen. 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 
Herr Rudolf Kühn, Photograph, Erfurt, Lange 
brücke 52. 
„ Fritz Kühn, Photograph, Erfurt, Anger 58 
und Langebrücke ı5. 
A. Rudolph, Schriftführer. 
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Vereinigung selbständiger Photographen, 
Bezirk Magdeburg. 
Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine. 
Unsere nächste ordentliche Monatsversammlung, 
die am Montag, den 14. November, stattfindet und 
um 7 Uhr abends beginnt, und zwar diesmal im 
Saale des City-Hotels, I Treppe, Am Ulrichskirch- 
platz in Magdeburg, weist ein so interessantes Pro- 
gramm auf, dass wir wiederholt Veranlassung nehmen, 
unserer Vereinigung noch fernstehende Kollegen des 
Kammerbezirks zur Teilnahme aufzufordern. 


Tagesordnung: 
ı. Ausstellung der allseitig begehrten amerika- 
nischen Erzeugnisse mit Vortrag von Herrn 
Ed. Blum-Berlin. 


2. Ausstellung von Musterbildern des neuen Velo- 
typ-Carbonpapiers der „Rheinischen Emul- 
sionspapierfabrik, Dresden-A.“, und Vorführung 
der neuen Carbontonung durch den Herrn Ver- 
treter. 

3. Ausstellung von Interieurarbeiten des 
Pirotographen Herrn Herrmann- Dortmund 
auf Colorplatten der Firma Westendorp 
& Wehner, Köln. 


4. Vorlagen der Prüfungsarbeiten zweier im 


Oktober geprüften Meister unserer Vereinigung. 


5. Mitgliedsaufnahme. 
6. Verschiedene Eingänge. 


Der Vorstand. 


Ateliernaehriehten. 

Bremen. Sägestrasse 37/39 wurde das Atelier 
„Prinzess‘‘ eröffnet. 

Hadersleben. Frau Ww. Anna Clausen hat 
ihr Atelier an Herrn A. Mittag verkauft. 

Norden. Herr Gerh. Peters eröffnete Uffen- 
strasse ı8 ein Atelier nebst Handlung photographischer 
Apparate und Bedarfsartikel. 

Nürnberg. Fräulein Meta M.Wend hat Har- 
moniestrasse 2 ein Atelier eröffnet. 

Soest. Herr Friedrich Vogler hat das Atelier 
des Herrn J. Köppelmann übernommen. 

Thorn. Herr G. FR. Wolfgang eröffnete Brom- 
berger Strasse 8 ein Atelier. 

Zittau. HerrAlfred Thiel hat das Atelier Zirkus- 
allee 4 übernommen und als Zweiggeschäft unter dem 
Namen „Kaiser-Atelier“ am Kaiser Wilhelm- Platz er- 


Öffnet. 
E24 


Personalien. 
Frau Anna Feilner, Hofphotographin in Olden- 
burg, und Herr Hermann Ohm, Photograph in 
Sangerhausen, feierten ihr 25jähriges Geschäftsjubiläum. 


Die Handlung photographischer Bedarfsartikel von 
Gebr. Grundmann in Leipzig feierte ihr 25jähriges 


Geschäftsjubiläum. 
un 


Gesehäftliehes. 

Das Konkursverfahren über das Vermögen des 
Photographen Albert Willy Meinecke in Magde- 
burg-Prester Nr. 76 wurde nach erfolgter Schluss- 
verteilung aufgehoben. 


a u 
Fragekasten. 
a) Technische Fragen. 


Fyage 2adı. Herr R. A. in D. Ich habe bis jetzt 
mein Papier in folgendem Tonbad getont: 
Wasser . 1800 ccm, 
Gold Ig 
Rhodanammonium 6,5 8. 


und war immer zufrieden; ich brauchte 600 ccm Tonbad 
für 24 Bilder 13X ı8, und in 8 Minuten waren sie immer 
fertig getont. Plötzlich tonen die Bäder nur noch sehr 
langsam. Was ist die Ursache? Der einzige Unter- 
schied ist, dass die Zimmertemperatur von 20 auf 
24 Grad gestiegen ist. Könnte dies der Grund sein? 


Antwort su Frage 281. Der Grund, warum ein 
zusammengesetztes Goldbad bei höherer Temperatur 
schlechter tonen sollte als bei niedriger, ist nicht ein- 
zusehen, dagegen besteht die Möglichkeit, dass durch 
organische Substauzen, die in das Bad hineingelangt 
sind, der Goldgehalt desselben verringert bezw. ganz 
niedergeschlagen worden ist. In solchem Falle hört 
das Bad natürlich auf zu tonen. Dieses Ereignis kann 
schon dadurch eintreten, dass sich von früheren Gold- 
bädern her im Innern: der Flasche ein Belag gebildet 
hat, der beim Neuansetzen des Bades nicht gründlich 
entfernt worden ist, da das Bad häufig aus dem Papier 
organische Substanzen herauszieht, und das einmal an 
den Wänden der Flasche niedergeschlagene Gold kann 
unter gewissen Umständen jedes neue Bad wieder zer- 
setzen. 


Frage 2383. Herr E. A. in P. Mir ist ein Doppel- 
anastigmat von 480 mm Brennweite zum Kauf ange- 
boten worden. Ich besitze einen älteren Anastigmaten mit 
der Lichtstärke //ı2, der aber auf einer 30X 40- Platte 
bei der Brennweite von ebenfalls 480 mm nur mit 
kleinen Blenden gut auszeichnet und der die rück- 
wärtigen Reihen zu klein liefert. Ich bitte um Aus- 
kunft, ob das fragliche neue Objektiv diesen Fehlern 
entgegenarbeiten wird, bezw. ob die perspektivische 
Darstellung besser sein und die Randschärfe auch bei 
grösserer Blende genügen würde. 


Antwort su Frage 282. Die Randschärfe des 
Doppelanastigmat von 480 mm Brennweite reicht schon 
bei voller Oeffnung für das Format 30:40 cm voll- 
kommen aus, besonders wenn, wie es bei Gruppen der 
Fall ist, die Platte nicht absolut vollkommen aus- 
genutzt wird; dagegen hängen die perspektivischen 
Eigenschaften eines 'Objektives bei gleichem Massstab 
nur von der Brennweite ab, so dass also in dieser Be- 
ziehung das neue Objektiv dem alten nicht überlegen 
sein kann. Die Brennweite ist tatsächlich etwas kurz 
für Atelleraufnahmen, und würde es sich empfehlen, 
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für ein so grosses Format eine Brennweite von min- 
destens 60 cm zu wählen. Dadurch würde dann die 
perspektivische Eigenschaft des Objektives verbessert 
werden und die Personen einer tiefen Gruppe nicht 
zu unegal gross werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Antwort zu Frage 64. ı. Die in Nr. 89 dieser Zeit- 
schrift angeführte Bestimmung des $ 22 des Handels- 
gesetzbuchs, nach welcher derjenige, der ein bestehendes 
Geschäft erwirbt, die bisherige Firma mit oder ohne 
Beifügung eines das Nachfolgeverhältnis andeutenden 
Zusatzes fortführen darf, findet ganz ausschliesslich auf 
Vollkaufleute, nicht aber anf Minderkaufleute An- 
wendung. Photographen aber gelten zumeist als Hand- 
werker, also als Minderkaufleute, und auf diese finden 
die Vorschriften des Handelsgesetzbuches über die Firma 
keine Anwendung. Minderkaufleute dürfen sich im 
Geschäftsverkehr nur ihres bürgerlichen Namens be- 
dienen, der als Firma oder Geschäftsbezeichnung nicht 
eintragungsfähig ist; sie sind auch nicht verpflichtet, 
Handelsbücher zu führen. — Eine Verpflichtung zur 
Eintragung der Firma in das Handelsregister wird im 
allgemeinen bei denjenigen Handeltreibenden nicht an- 
genommen, deren Betriebe ihres geringen Umfanges 
wegen eine kaufmännische Organisation nicht erfordern. 
Im übrigen werden als Handwerker im Sinne des $4 
H. G. B. solche Gewerbetreibende angesehen, welche 
alle ihre Verkaufsgegenstände in der Hauptsache selbst 
herstellen. Ist daher der Inhaber des fraglichen Ateliers 
nicht als Vollkaufmann anzusehen, so darf er auch 
keine Firma führen. Dagegen ist es für den Minder- 
kaufmann (Handwerker) nicht ausgeschlossen, einen 
sogen. Etablissementsnamen, eine Etablissementsbezeich- 
nung zu führen, wie sie von Vollkaufleuten oft als 
Firmenzusatz angenommen wird, so z.B. Zusätze zum 
Namen, wie „Atelier Noblesse‘“. Geht das Geschäft 
dann durch Verkauf oder Pacht in den Besitz eines 
anderen über, so darf dieser nicht die Geschäftsbezeich- 
nung des früheren Inhabers weiterführen; er kann das 
Geschäft nur unter seinem eigenen Namen betreiben. 
Vor allem darf keine Fortführung des Namens des 
früheren Inhabers vorliegen, da dadurch der Anschein 
erweckt würde, als handele es sich um eine wirkliche 
Firma, zu deren Führung, wie schon bemerkt, nur 
Vollkaufleute berechtigt sind. Das gilt, wie in der 
Rechtsprechung festgestellt wurde, für jeden Fall, in 
dem es sich um die Veräusserung eines nicht in das 
Handelsregister eingetragenen Handwerksbetriebes han- 
delt. Näheres über Firmenführung in: Fritz Hansen, 
Rechtshandbuch für Händler und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel, Verlag der „Union“, Berlin. 

F.H. 


Frage 65. Heır E. B. in B Ich befasse mich 
sehr viel mit photographischen Aufnahmen von Kunst- 
denkmälern, technischen und kunstgewerblichen Gegen- 
ständen. Die Bilder gebe ich an Studierende und Gelehrte 


ab. Leider musste ich die Erfahrung machen, dass trotz 
eingeschlagener Stempeljahreszahl meine Bilder verviel- 
fältigt und in öffentlichen Vorträgen als Lichtbilder 
gezeigt werden. Um diesem Missbrauch nach Möglich. 
keit vorzubeugen und zugleich auf die Strafbarkeit des 
Missbrauchs aufmerksam zu machen, möchte ich auf 
der Rückseite der Bilder durch Gummistempel auf die 
Strafbarkeit der unbefugten Vervielfältigung und Ver- 
breitung hinweisen. In welcher Form wäre der Stempel- 
text am besten abzufassen ? 

Antwort su Frage 65. Voraus sei bemerkt, das 
der Schutz einer Phototographie jetzt nicht mehr von 
irgendeiner Bezeichnung des Urhebers oder der Jahres 
zahl abhängt. Nach $ ı5 des Kunstschutzgesetzes ist 
dem Urheber die ausschliessliche Befugnis vorbehalten, 
das Werk zu vervielfältigen, gewerbsmässig zu ver- 
breiten und gewerbsmässig mittels mechanischer 
oder optischer Einrichtungen vorzuführen. Die un- 
entgeltliche Vervielfältigung zum eigenen Ge- 
brauch, z. B. Einzelkopien zu Studienzwecken, sind 
nach $ ı8 erlaubt. Im übrigen ist also nur die ge- 
werbsmässige Verbreitung und Vorführung strafbar. 
Eine Vorführung bei einem wissenschaftlichen oder 
künstlerischen Vortrag muss nicht, kann aber unter 
Umständen eine „gewerbsmässige‘ sein. Wenn Sie 
sich von einer Warnung durch die Anbringung eins 
Gummistempels irgendeinen Erfolg versprechen, dan 
empfehlen wir Ihnen folgende Fassung: „Unbefugt 
Vervielfältigung, Vorführung und Verbreitung dies 
Bildes wird auf Grund des Urheberschutzgesetzes 2 
9. Januar 1907 strafrechtlich verfolgt.“ Dr. Sch 

Frage 66. Heır S.R. in B. Mir ist die Ha 
lung eines Vereinsgruppenbildes übertragen wre 
Ein hiesiger Photograph, dem der Auftrag wit 
Höhe des Bilderpreises hinterbracht worden war, 
mühte sich durch Preisunterbietung und andere \e- 
sprechungen, den Auftrag mir abzujagen. Kann id 
gegen einen solchen Konkurrenten vorgehen? 

Antwort zu Frage 66. Ist die Bestellung de 
Vereinsbildes perfekt, so ist der Auftraggeber vertrag‘ 
lich gebunden, und er darf sich nicht nachträglich 
wegen Preisdifferenzen an einen Konkurrenten wenden 
Wird Ihnen aber durch das unlautere Verhalten ein® 
Angestellten oder des Konkurrenten selbst der Auftrag 
entzogen, dann können Sie diesen gemäss $ ı des G* 
setzes gegen den unlauteren Wettbewerb verklagen 
Hier ist bestimmt: „Wer im geschäftlichen Verkehr 21 
Zwecken des Wettbewerbes Handlungen vornimmt, die 
gegen die guten Sitten verstossen, kann auf Unter 
Jassung und Schadenersatz in Anspruch genommei 


werden.“ Hierher gehört namentlich auch der Fall 
des Weglockens von Kunden. Dr. Sch. 
BG. 0a 
Beriehtigung. 


Leider ist im November-Heft des „Atelier des 
Photographen “ ein Druckfehler stehen geblieben. Au 
Seite 126, dritte Zeile von unten, soll es heissen: „AB 
beschlagenes Objektiv“ (nicht Negativ). 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Fabrikation und Handel. 


Die Rentabilität in der photographischen 
Industrie. 


Eine Statistik über die Rentabilität in der 
photographischen Industrie, die M. Blunck in 
der „Phot. Industrie“ ıgı0o, S. 1325, veröffent- 
licht, lässt erkennen, in welch rapider Rück- 
wärtsbewegung sich unsere Industrie befindet. 
Es wurden zehn der bedeutendsten Aktien- 
gesellschaften in Betracht gezogen, die ins- 
' gesamt im Jahre ıg0o0o ein Aktienkapital von 
12315000 Mk. hatten; zur Verteilung gelangte 
im gleichen Jahre eine Dividende im Gesamt- 
betrage von 1998890 Mk., das sind 16,23 Pro- 
zent des Aktienkapitals. Der Dividendenbetrag 
bat sich jedoch in den folgenden Jahren fort- 
während verringert und stellt 1909 nur noch 
4,87 Prozent des Aktienkapitals dar. 

Dieser Rückgang rührt daher, dass der Im- 
port aus dem Auslande erheblich zugenommen 
hat; so wurden z. B. von Trockenplatten im 
Jahre 1909 über 55 Prozent mehr in Deutsch- 
land eingeführt als 1907. 

Die photographischeWissenschaft und Technik 
hat in Deutschland einen so hohen Stand er- 
reicht, dass es ganz ungerechtfertigt ist, deutsche 
photographische Erzeugnisse denjenigen des Aus- 
landes gegenüber zurückzustellen, und es wäre 
nur zu wünschen, dass auch die Fachphoto- 
graphben dies endlich einsehen. Denn so be- 
nachbarte Gebiete, wie Photo-Industrie, - Handel 
und Fachphotographie, beeinflussen sich in be- 
zug auf die wirtschaftliche Lage gegenseitig, 
und ein Aufschwung der photographischen In- 
dustrie würde deshalb auch eine Besserung in 
der Lage der Fachphotographie nach sich ziehen. 

Uebrigens hat auch die deutsche Ausfuhr 
von Trockenplatten von 1907 bis 1909 um 
5,45 Prozent zugenommen, woraus hervorgeht, 
dass die deutschen Fabrikate im Auslande 
immer mehr geschätzt werden. Warum glaubt 
aber mancher deutsche Fachphotograph nicht 
ohne die Erzeugnisse des Auslandes leben zu 
können? A. 


Vom Bundestag der Photo-Händler. 
Mehr denn je macht sich allerorts .das 


Verlangen nach Interessenvertretungen, das Be- 


[Nachdruck verboten.) 


dürfnis nach Zusammenschluss in starken und 
einflussreichen Vereinigungen bemerkbar. Die 
Angehörigen aller Berufe schliessen sich zu- 
sammen, um Vereine zur Wahrung ihrer Berufs- 
interessen zu gründen. Auch unter den Fabri- 
kanten und Händlern fasst der Einigungsgedanke 
je mehr Wurzel, desto mehr die wirtschaftlichen 
Verhältnisse gemeinsame Aktionen zur Not- 
wendigkeit machen. Die Industrie und der 
Handel photographischer Bedarfsartikel befinden 
sich jetzt in einer gegen früher gänzlich ver- 
änderten wirtschaftlichen Situation, die in erster 
Linie in dem immer schärfer werdenden Kon- 
kurrenzkampf sowie in der Entstehung neuer 
Organisationen und Formen des Zwischenhandels 
zum Ausdruck kommt. So ist es auch durch- 
aus erklärlich, dass sich die Pboto-Händler im 
„Bund Deutscher Händler für Photographischen 
Bedarf“ eine Organisation schufen, die aus- 
schliesslich ihre Interessen vertritt. Denn wenn 
auch Fabrikanten und Händler in vielen Punkten 
mit ihrer Ansicht übereinstimmen, so lässt sich 
doch nicht leugnen, dass auch die Interessen 
der Händler und Fabrikanten zuweilen aus- 
einandergehen. 

In wichtigen Fragen, insbesondere, wenn es 
sich um die Beseitigung vorhandener Missstände 
im Handel mit photographischen Artikeln handelt, 
haben allerdings Fabrikanten und Händler ge- 
meinsame Interessen. Das zeigte sich auch auf 
der diesjährigen Tagung des Bundes Deutscher 
Händler für Photographischen Bedarf, der in 
einer gemeinschaftlichen Sitzung von Fabri- 
kanten und Händlern unter anderem ein Thema 
erörterte, das auch für weitere Kreise inter- 
essant ist. Es handelte sich nämlich um die 
Besprechung von Massnahmen zur Festsetzun 
der Händlereigenschaft.e. Auf Grund der Ge- 
werbefreiheit, die wir in Deutschland haben, 
ist es ja bekanntlich jedermann gestattet, ein 
Gewerbe zu betreiben, und im $ 4 der Gewerbe- 
ordnung wird ausdrücklich gesagt, dass die 
Zünfte und kaufmännischen Korporationen nicht 
das Recht haben, andere von dem Betriebe 
eines Gewerbes auszuschliessen. Es kann daher 
auch in Deutschland ein jeder ein photographi- 
sches Atelier oder eine Handlung mit photo- 
graphischen Artikeln betreiben, und es ist er- 
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kläarlicb, dass die Händler photographischer 
Bedarfsartikel über mancherlei unlautere Kon- 
kurrenz zu klagen haben. Die Fabrikanten 
andererseits haben nicht nur ein Interesse daran, 
den Kreis ihrer Abnehmer zu erweitern, sondern 
auch vor allem daran, die Missstände, die 
sich im Photo-Handel ausgebildet haben, zu be- 
seitigen. 

Deshalb war es erklärlich, dass die Fabri- 
kanten der ausgedehnten Erörterung über die 
Festsetzung der Händlereigenschaft das grösste 
Interesse entgegenbrachten, und was bisher ver- 
geblich versucht wurde, ist auf der Händler- 
versammlung in Berlin seiner Verwirklichung be- 
deutend nähergerückt. Es wurde die Schaffung 
einer neutralen Auskunftsstelle empfohlen, die 
von Händlern und Fabrikanten unterhalten wird 
und die den Zweck hat, in bestimmten Fällen 
die Händlereigenschaft festzustellen, dagegen 
keinerlei Mitteilungen über andere Dinge, ins- 
besondere Kreditfragen, zu machen. Zur Be- 
ratung darüber, wie diese Auskunftsstelle am 
besten zu organisieren sei, wurde nach eingehen- 
der Aussprache, bei der in bezug auf die prin- 
zipielle Seite der Frage zwischen Fabrikanten 
und Händlern vollkommenes Einverständnis 
herrschte, eine Kommission gewählt, der Fabri- 
kanten und Händler angehören. Diese Kom- 
misssion trat noch am selben Tage zusammen 
und wählte einen geschäftsführenden Ausschuss, 
der unverzüglich die Arbeiten zur Schaffung der 
Auskunftsstelle aufnahm. Die Kosten für die 
Einrichtung der neutralen Auskunftsstelle sollen 
von derf Fabrikanten und Händlern gemeinsam 
getragen werden, und es ist bereits für die er- 
forderlichen Vorarbeiten vom Händlerbunde ein 
namhafter Betrag zur Verfügung gestellt worden. 
Es ist daher anzunehmen, dass die Frage, die 
solange die Interessenten beschäftigte, durch 
die Delegierten des Händlerbundes und des 
Vereins der Fabrikanten photographischer Artikel 
gelöst werden dürfte. 


Ein anderes wichtiges Thema der Verhand- 
lungen bildete die Stellung der Photo-Händler 
zu den Photographeninnungen. Denn ver- 
schiedentlich ist es vorgekommen, dass Photo- 
Händler gezwungen wurden, den Photographen- 
Zwangsinnungen beizutreten. 
Grund der gesetzlichen Bestimmungen alle in 
dem betreffenden Bezirke in Betracht kommen- 
den Gewerbetreibenden ohne Rücksicht auf ihre 
Vorbildung der Zwangsinnung angehören müssen, 
so müssen auch Handeltreibende, die nebenbei 
ein Handwerk ausüben, Mitglieder werden. Es 
kommt also immer nur darauf an, festzustellen, 
ob die Tätigkeit des Photo-Händlers, der neber- 
bei auch photographische Arbeiten verrichtet, als 
Ausübung des Photographenhandwerks anzu 
sehen ist. Trifft das zu, so lässt sich gegen 
die Unterordnung unter die Zwangsinnung au 
sich nichts ausrichten. Zur Entscheidung darüber 
kann die Aufsichtsbehörde gemäss $& 1ooh der 
Gewerbeordnung angerufen werden. Entscheidet 
diese dann zu ungunsten des Photo -Händlers, 
so kann dieser die Entscheidung durch Be 
schwerde bei der oberen Verwaltungsbehörd 
anfechten. In erster Linie ist aber zu beachten, 
dass Gewerbetreibende, die neben dem Hand 
werk, für das sie der Innung angehören, nod 
ein anderes Gewerbe oder ein Handelsgeschii 
betreiben, gemäss $ ıoos nur nach dem Vr- 
bäaltnis der Einnahmen aus dem zu der lonı 
gehörenden Handwerksbetriebe heranzuziee 
sind, und soweit die Beträge durch Zusdi 
zur Gewerbesteuer erhoben werden, kanı 
nur nach dem Verhältnis der auf diesen Hakk 
betrieb fallenden Steuer geschehen. 

Auch die weiteren Punkte der Tagesordnwg, 
die zum Teil interne Gegenstände behandelten, 
lieferten den Beweis dafür, dass der 
Deutscher Händler für Photographischen Bedar! 
mit Eifer bestrebt ist, die Interessen seiner Mil 
glieder nach jeder Richtung zu fördern. 


Fritz Hansen. 


— or 


Sprechsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion 
eine Verantwortung übernimmt.) 


Erfahrungen, Neuerungen, 


Vorschläge auf photographisch - technischen Gebieten. 


Revue von Artur Ranft. 
(Schluss aus Nr. go.) 


Die Bedeutung des elektrischen Lichts für den 
Geschäftsphotographen ist ohne Frage, aber sie kommt 
erst voll zur Geltung, wenn, wie gesagt, Lampensysteme 
angewendet werden, die für photographische Zwecke 
brauchbar sind. Hierbei möchte ich auf Vorkommnisse 
zu sprechen kommen, wo Photographen die elektrischen 
Bogenlampen eines Festsaales als Beleuchtungsmittel 
fest anmontierten, und nun aufs blaue drauf los photo- 
graphierten; über die Resultate lasst mich schweigen. 


Durch solche Massnahmen wird die Photographie be 
künstlichem Licht nur um ihr Ansehen gebracht. Wen! 
man zu einer eben skizzierten „ Beleuchtungsart‘ greifes 
muss, so bleibt das ein Notbehelf, für Aufrechthaltunf 
eines ständigen Geschäftsbetriebes taugt er aber nich! 
Auf die Vorzüge der Regina-Atelierlampe sei bit 
gewiesen, da ich keinen Anstand nehme, sie als vol 
züglich brauchbar für den Fachmann zu bezeichne: 


Der verhältnismässig billige Anschaffungspreis erleichtet 


Da nun aber auf 
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lie Erwerbung. Es ist auch mit der Reginakonstruktion 
aöglich, Momentaufnahmen (?j, bis !/,, Sekunde) aus- 
uführen, vorausgesetzt, dass die Entfernung der Lampe 
icht mehr als ı!/, m beträgt. Die Wirkung von zwei 
„ammpen habe ich noch nicht erproben können, sie 
nuss bei mancher Gelegenheit wohl ratsam sein, für 
len grössten Prozentsatz Aufnahmen genügt eine Lampe. 
Die Regina brennt während der Belichtung mit an- 
nähernd ı2 Ampere. Der Fusskontakt wird ratsam 
schon einen Augenblick vor der Belichtung in Tätig- 
keit gesetzt, um durch die plötzlich einsetzende grössere 
Helligkeit nicht die Augen zu blenden. Die Reginalampe 
sieht wie eine oben offengelassene Strassenlaterne aus, 
deren Träger die Widerstände enthält. Die Rückwand 
der Laterne dient als Reflektor, zwei Seiten sind mit 
matten Glasscheiben versehen. Infolge der Oeffnung 
(an Stelle einer Lampenhaube) kann das Licht nach 
oben voll heraus und wirkt in gewissem Sinne mit als 
Oberlicht, zumal bei heller Zimmerdecke; das vermehrt 
eine reiche Lichtwirkung. Durch Antrieb lässt sich 
‘die Lampe hoch und tief stellen. Die Kohlen stehen 
senkrecht im Lichtbogenglas. Die Schaltung ist derart 
einfach, dass den Anschluss an die Hauptleitung jeder 
Laie vornehmen kann. Die Regulierung der Kohlen 
geschieht automatisch, wodurch die Lampe unnunter- 
brochen in Betrieb bleiben kann. Allen Interessenten 
stelle ich meine Reginabilder herzlich gern zur Ansicht 
zur Verfügung, damit die Arbeiten meine Angaben be- 
stätigen, auch bin ich gern bereit, Aufklärungen zu 
geben. Das Reginalicht verdient die eingehendste 
Wärdigung aller Fachleute, und nur ungern schliesse 
ich dieses Kapitel meiner Revue, komme aber gleich- 
zeitig auf ein anderes zu sprechen, das wenn ich nicht 
irre, in Verbindung Mit elektrischem Licht auftauchte 
und sich Spiegelatelier nannte. 


Was soll das? Nein, das ist keine Verbesserung. 
Die photographische Kamera ist das charakteristische 
Arbeitswerkzeug des Photographen; auch wenn das- 
selbe versteckt wird, benimmt es nicht das eigenartige 
Gefühl, „sich photographieren zu lassen“; gerade Ge- 
schicklichkeit und gesellschaftlicher Takt sollen die 
Porträtphotographen über ihre mechanisch arbeitenden 
Kollegen herausheben. 

Gewiss, „die Stellung des Modells‘ soll natürlich 
bequem sein, sich den Gewohnheiten anpassen, das 
geschieht aber unbewusst im Gespräch mit dem 
Photographen weit echter, als wenn der Spiegel zur 
Hilfe herangezogen wird und das Modell seibst ent- 
scheiden soll, was brauchbar ist. Der Kffekt wäre 
gröbste Unwahrheit und Selbsttäuschung. Soll das, 
was nach jahrelanger Arbeit erreicht wurde: Wahrheit, 
künstlerische Betätigung, Blick in die Berufsarbeit zu 
verpflanzen, zugrunde gerichtet werden? Der Spiegel 
legt die ersten Grundlinien der Pose fest. 

Zweckmöässig ist ein Spiegel in der Kamera, in 
dem der Photograph beobachten kann. So wie die 
Spiegelreflexkameras jetzt auf dem Markt existieren, 
werden sie bestimmt nicht bleiben. Die meisten Fort- 
schritte im Bau derartiger Kameras verkörpert die 
Kamerafabrik von Goltz & Breutmann in Dresden; 


ihre zusammenlegbare Spiegelreflexkamera 9X ı2 cm 
ist das Ideal eines photographischen Apparates. Immer 
wieder muss man bedauern, dass zurzeit dem kleinen 
Format alle Fortschritte zuteil werden und das grosse 
(18%X 24) vollkommen vernachlässigt wird. Der Reiz 
jeglicher Photographie liegt im Original. Wir müssen 
auf Wiedergabe in der Originalplattengrösse zukommen. 
In der Zeit der heruntergebrachten photographischen 
Vergrösserungen sollte das besonders berücksichtigt 
werden. Die Spiegelreflexkamera hat noch eine grosse 
Zukunft, denn nach und nach wird das Einstellen 
unterm Tuch auch dem Pflegmatischsten zuwider. Die 
Kamera selbst muss Verbesserungen in dieser Beziehung 
erhalten, und nichts wäre lohnender, als wenn dieser 
Vorschlag irgendwo beherzigt würde und statt des fort- 
gesetzten Verbesserungsbedärfnisses an Knipskameras, 
endlich die Atelierkamera im Zeichen der Moderni- 
sierung stünde. 


Die Hüttig- Aktiengesellschaft hat seinerzeit mit 
ihrer Rauppkamera den Anfang gemacht. Die grossen 
Porträt-Schnellarbeiter verlieren immer mehr an Be- 
deutung mit dem Aufkommen der lichtstarken korri- 
gierten Objektive. Die ersteren verkörpern doch un- 
vollkommene Konstruktionen, denen man weit Besseres 
gegenüberstellen kann. Eine ungemein fest gebaute 
Vorderwand der Kamera ist demnach gar nicht mehr 
nötig. Es ist nur vorteilhaft, wenn Objektive von 
kleineren Dimensionen, als die riesigen Porträtköpfe 
sie aufweisen, Verwendung finden. Schon versucht das 
Teleobjektiv vorzudringen. Busch in Rathenow hat 
bekanntlich ein solches als Bis- Telear //7 konstruiert. 
Es ist das eine sehr beachtliche Neuerung. Die An- 
wendung langbrennnweitiger Objektive kann nur gut- 
geheissen werden. Das Bis-Telar hat bei verhältnis- 
mäseig langer Brennweite nur etwa den halben Kamera- 
auszug nötig, den ein entsprechendes anderes Objektiv 
erfordern würde. Die erreichte Lichtstärke lässt das 
Objektiv für die Zwecke der Porträtphotographie ge- 
eignet erscheinen. Die Bildeinstellung auf der Matt- 
scheibe, die bei Teleobjektiven bisher immer etwas 
schwieriger war, ist beim Bis- Telar gleich leicht, wie 
bei jedem anderen Objektiv. Bei Verwendung der 
neuen hochempfindlichen Schleussner-Viridinplatten 
konnten Zimmerlicht- Expositionen von 4 Sekunden er- 
zielt werden. Das ist doch sehr beachtlich. 

Das Schleussner- Jahrbuch weist uns übrigens 
auf diese deutsche Trockenplattenfirma, deren stetes 
Arbeiten viel Nutzen gestiftet hat. Vor einiger Zeit 
brachte eine englische Zeitschrift den Vorschlag, licht- 
hoffreie Platten zu verarbeiten. Darauf ist unsererseits 
doch schon längst hingewiesen worden, denn es steht 
fest, dass die Technik nur Vorteile davon hat. Un- 
begreiflich ist ein weiterer Vorschlag, die Platten zu 
diesem Zweck selbet zu hinterkleiden. Dadurch wird 
einesteils die Empfindlichkeit herabgedrückt, bei farben- 
empfindlichen Platten ist ein längeres Manipulieren im 
roten Lichte ohnehin gefährlich, andererseits entsteht 
nur eine lästige Beschmutzung der Finger, des Ent- 
wicklers usw. Es empfiehlt sich, fabrikatorisch her- 
gestellte lichthoffreie Platten zu beziehen, und noch 
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besser, nur lichthoffreie orthochromatische Trocken- 
platten zu verarbeiten; die Viridinplatten sind ein solches 
Material. 

Wer photographiert heute nicht?! Diesen Tatbestand 
vor Augen, darf auch der Porträtphotograph nicht 
mehr damit zufrieden sein, für billiges Geld Trocken- 
platten erwerben zu können, er muss als Fachmann 
dem Liebhaber mindestens ebenbfrtig gegenüberstehen, 
ihn durch zweckmässigere Auswahl seiner Bedarfsartikel 
noch zu übertrumpfen suchen. Es ist nicht denkbar, 
die verschiedensten photographischen Arbeiten nur mit 
einer Sorte Trockenplatten (und mögen sie „Triumph“ 
heissen!) ausführen zu wollen. 

Das Trockenverfahren ist vom Jahre 1880 ab, wo 
es gelang, Bromsilber in Form von trockener Gelatine- 
emulsion zum Zwecke des Photographierens fabri- 
katorisch zu verarbeiten und das Jodsilber, bezw. das 
nasse Verfahren zu verdrängen, steter Vervollkommnung 
unterworfen gewesen. Wenn zunächst den Verbesse- 
rungen der Empfindlichkeit und Feinheit des Kornes 
Aufmerksamkeit zugewendet wurde, dem sich rascher 
wirkende Reduktionsmittel zum Hervorrufen anschlossen, 
sind später verschiedene Farbstoffe an die Reihe ge- 
kommen, um die Farbenempfindlichkeit der Trocken- 
platten zu erhöhen und ihre Tonwerte mit der Natur 
in Uebereinstimmung zu bringen. Dem gesellte sich 
das Bestreben hinzu, lichthoffreie Bromsilberschichten 
herzustellen und die Wirkung orthochromatischer Platten 
ohne Gelbfilter zu steigern. Wo man also ohne Gelb- 
scheibe ein verfeinertes und entsprechenderes 
Negativ erhalten kann, sollte oder musste der fort- 
schreitende Fachmann nur solche Trockenplatten für 
seine Arbeiten verwenden. Elektrisches Licht macht 
die Verwendung illusorisch, hierher gehören hoch- 
empfindliche (gewöhnliche) Bromsilberplatten. Falsch 
wäre hingegen die Anwendung gewöhnlicher Brom- 
silberplatten, wie wir wiederholt hervorhoben, hinter 
einem Gelbfilter, um die Farbenwiedergabe steigern 
zu wollen. Die ganz bedeutend längere Expositions- 
zeit würde nur ein flaueres Negativ zeitigen. Die 
Technik des Negativs muss in der Porträtphotographie 
ein wichtiges Wort mitsprechen. Ich habe in allen 
meinen Besprechungen von jeher darauf Gewicht ge- 
legt, wenngleich ich mich dem Zug ins Malerische nicht 
verschliessen mag: die Qualität der Negativtechnik mit 
in den Vordergrund zu rücken. 


Dort z. B. werden mit maschineller Genauigkeit 
entwickelte Matrizen verlangt, die für eine grosse Auf- 
lage positiver Bilder bestimmt sind; ist das nicht be- 
rechtigt? Auf der anderen Seite erlangt das photo- 
graphische Bildnis die Würdigung als wertvolles Einzel- 
erzeugnis. Diesem Umschwung in der Geschäftslage 
versuchen sich die Porträtphotographen anzuschliessen, 
da sie in erster Linie dazu auserwählt sind. Es können 
nicht alle Künstler sein, und sie sind es auch nicht, 
die Organisation des modernen Geschäftslebens drängt 
sich vor. Es entstehen immer neue Mittel, die dem 
Fortschritt, dem Weiterschreiten, resp. der Ergänzung 
dienen, und als ein solches Mittel betrachte ich das 
vor kurzem erschienene ‚Photo. Hilfsbuch‘“ der Dr. 


Schleussner-Aktiengesellschaft in Frankfurt aM. 
Jeder, der sich um die Photographie in irgendeiner 
Weise bemüht, muss dieses Lehrbuch in Taschenfomıt 
gelesen haben. Wer nichts mehr daraus lernen kanı, 
der freut sich über die stilistisch geschickten Erläute 
rungen. Ein „Schatzkästlein für jeden Laboranten, der 
mit Trockenplatten umzugehen hat,‘ ist dieses Büchlein, 
und es verdient in dieser Revue rühmend hervorgehoben 
zu werden. 

Es ist nur zu natürlich, bei dieser Gelegenheit andı 
auf den Positivprozess zu sprechen zu kommen. De 


Kohledruck beherrscht immer noch das Feld. Diese | 


Verfahren kommt mir mehr wie eine Spielerei um da 
Effekts willen vor, denn es besitzt doch eigentlid 
nicht mehr Fähigkeiten, als verschiedene andere Ve. 
fahren. Das Platinverfahren vermag in mancher Hinsicht 


weit mehr zu geben, dem sich neuerdings das Mat. | 


albuminpapier und Albumat der ‚Vereinigten Fabrike: 
photographischer Papiere‘ angeschlossen haben, vor 
Gummidruck gar nicht zu reden. Das von Trapt 
& Münch herausgegebene Leinenkornpapier („Lie 
typ“) gibt gewiss hochfeine Abzüge, ebenso wie di 
übrigen Papiersorten, jede in ihrer Art, dem Portit 
photographen nützen. 

Vor einigen Monaten befasste sich Mente in & 
„Photogr. Chronik“ und im „Photograph' mit er 
Auslassung von mir über die Verwendung fair 
Gläser beim Kopieren, bezw. ihren Einfluss anf de 
endgültigen Ton. Da ich meine Negative äussent uf 
halte, ist eg auch schwieriger beim Drucken, den Gr! 
der Vollendung genau abzupassen. Um dies bee? 
der Hand zu haben und um die Bilder die 
kontrastreicher zu stimmen, tun gefärbte Gier wit 
gute Dienste. Es dürfte nicht ganz richtig 8; 
behaupten, dass die gefärbten Gläser den Ta 
Mattalbuminbildern beeintlussen. Seite 8 der TrappS 
Münch- Broschüre steht: „...... Weiter lehrt de B 
fahrung, dass unter gelbgrünem Glas kopiertes Kill 
albumin stets zu einem sepiabraunen T!! 
hinneigt, was zur Erzielung gleichmässige 
Sepiatöne (bei Verwendung des Platinbades ohne Col: 
vortonung) der Beachtung empfohlen sei.‘ Mattalbumi® 
kopiert unter gelbgrünem Glas mehr braun. Da ic ® 
aber schwierig fand, genau denselben Ton wieder " 
erlangen, wenn der Druck nur eine Kleinigkeit kräftig“ 
ausgefallen war, kam ich auf den Gedanken, geibgrin® 
Fensterglas zu verwenden. Verschiedene ältere Lehr 
bücher nehmen übrigens für das Chlorsilber ein ge 


— in _ 


wisse Farbenempfindlichkeit in Anspruch. Es dürfte 


aber, korrekter ausgedrückt, nur der Beeinflussung de 
Kopierdauer zuzuschreiben sein, wenn gleichmässis‘ 
Drucke und damit in Verbindung gleichmässig vepis' 
braune Töne auf Mattalbuminbildern im Platinbadt 
erzielt werden. 


Es wundert mich, dass die photographisch 
anstalten nicht weit mehr die Initiative ergreifen, 
Veröffentlichungen hervorzutreten und der Prasis ”* 
nützen. Dort ist doch eine Menge Zeit vorhanden, 
um eingehende Studien zu betreiben. Von München 
abgesehen, das viele Beweise seiner Rührigkeit 8 geben 


en Lebr- 
mit 
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wovon die Fachwelt eminenten Vorteil gehabt hat, 
dürfte aber auch eine Staatslehranstalt, z. B. die in 
Leipzig noch domizilierende „Abteilung für Natar- 
photographie‘ an der „Königl. Akademie für graphische 
Künste", bezw. ihr Leiter, eine berufene Stelle dar- 
stellen, Anregung zu schaffen, sich. über Anregungen 
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zu äussern und dadurch den Schülern ein Beispiel zu 
geben. 

Nun wollen wir alle uns in erster Linie der 
Weiterentwicklung der technischen Seite der Photo- 
graphie widmen, vielleicht baut diese Revue auf Unter- 
stützung, das nächste Mal Umfassenderes zu bieten. 


— 


 Wereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Gentrai-Verband 
Deutscher Photographen -Vereine. 
In der „ Berliner Morgenpost “‘ vom 6. November d. J. 
lesen wir die folgende Auslassung: 


Warnung vor Bilderschwindlern. 
Von einem Leser unseres Blattes erhalten wir 
folgende Zuschrift: 


„Vor 4 Wochen kam zu mir eine Frau, die sich 
eine Photographie ausbat, nach. der ein kleines 
Emailleporträt hergestellt werden solle. Dieses Por- 
trät wolle ‚Die Morgenpost‘ ihren Abonnenten 
schenken. Drei Wochen später kam ein Herr und 
überbrachte das fertige Porträt als Geschenk der 
‚Morgenpost‘, erklärte aber, die Einfassung müsse 
bezahlt werden. Als ich mich weigerte, drohte der 
Herr, mich gerichtlich zu belangen, und weigerte 
sich, meine Originalphotographie herauszugeben. 
Andere Hausbewohner, die Abonnenten der ‚Morgen- 
post‘ sind, haben zum Teil das Porträt mit 3, 5 und 
6 Mk. eingelöst, je nach der Einfassung. Verfertigerin 
der Porträts ist die Allgemeine Semi-Emaille- Ver- 
grösserungsanstalt ‚Aseva‘ in Steglitz, Albrecht- 
strasse 115. — Zu diesem Schreiben können wir nur 
mitteilen, dass es sich um einen plumpen Schwindel 
handelt, der mit dem Namen der „Berliner Morgen- 
post‘ in diesen Fällen getrieben wird. Wir haben 
selbstverständlich keine derartigen Geschenke ange- 
boten, und die obengenannte Semi- Emaille-Vergrösse- 
rungsanstalt „Aseva“ ist uns völlig fremd. Wir warnen 
unsere Leser vor dem Schwindel und bitten 
solche Leute, die ein Bild als Geschenk der ‚Ber- 
liner Morgenpost‘ anbieten, polizeilich feststellen zu 
lassen. 


Da wir voraussetzen, dass der Schwindel nun auch 
mit den Abonnenten anderer Zeitungen getrieben wird, 
Machen wir die Leser der Zeitungen auf denselben 
aufmerksam, mit der Bitte, uns vorkommendenfalls eine 
Mitteilung zugehen zu lassen und auch gleich an Ort 
und Stelle die geeigneten Massnahmen zu treffen. 
Hier in Berlin haben wir bereits die nötigen Schritte 
bei der Staatsanwaltschaft getan. 


— MIT 


Der Vorstand. 


Württembergischer Photographen-Bund. 


Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Auf unsere von der Handwerkskammer Reutlingen 
befürwortete Eingabe an das Grossherzoglich Badische 


Kultusministerium ist uns durch die Handwerkskammer 
Reutlingen nachfolgender Erlass zugegangen: 


Reutlingen, den 31. Oktober Ig1o0. 
An 
den Württembergischen Photographen - Bund, 
z. H. des Vorsitzenden Herrn Fischer, 
in Tübingen. 


Das Grossh. Badische Ministerium der Justiz, des 
Kultus und des Unterrichts hat uns einen Abdruck des 
Erlasses des Grossh. Oberschulrats vom ı2. d. Mts. mit- 
geteilt mit dem Anheimgeben, von dem Inhalt des Er- 
lasses den Württ. Photographen-Bund zu verständigen. 


Der I. Vorsitzende: Der Sekretär: 
Vollmer. Freytag. 


Abschrift. 


Karlsruhe, den 12. Oktober 1910. 
Grossh. Oberschulrat. Klassenaufnahmen durch reisende 
Nr. 43805. Photographen betr. 


An 
die Direktionen sämtlicher höheren Lehranstalten, 
sowie die Vorstände der Vorseminare 
und der Anstalten für nicht vollsinnige Kinder. 


Nach uns gewordener Mitteilung soll es häufig 
vorkommen, dass auswärtige Photographen das Land 
bereisen und an einzelnen Schulen nach vorheriger 
schriftlicher oder mündlicher Anfrage beim Schulleiter 
Schüleraufnahmen machen. Dabei werden vielfach be- 
sondere Preisermässigungen in Aussicht gestellt, oder 
es werden bestimmte wissenschaftliche Zwecke vor- 
geschützt. Tatsächlich sind solche Aufnahmen häufig 
minderwertig, und in der weitaus grössten Zahl der 
Fälle sind die Ausgaben nicht geringer als bei der In- 
eanspruchnahme der ortsansässigen Photographen, für 
welche diese Tätigkeit eine Schädigung Ihres Gewerbe- 
betriebes bedeutet. 

Wir nehmen hieraus Veranlassung, die Leiter der 
unserer Aufsicht unterstellten Schulen zu veranlassen, 
vorkommendenfalls für die Vornahme photographischer 
Schälleraufnahmen sich an die ortsansässigen oder in 
der Nähe wohnenden Photographen zu wenden, die 
Anerbietungen durchreisender Photographen zu solchen 
Aufnahmen aber grundsätzlich abzuweisen. Sollte im 
Einzelfall ein besonderes wissenschaftliches Interesse in 
Frage kommen, das die Gestattung der Aufnahme durch 
fremde Photographen zu rechtfertigen schiene, so wäre 
hierzu die besondere diesseitige G:nehmigung einzu- 
holen, 






Nachricht hiervon den Grossh. Kreisschulämtern 
und den Volksschulrektoraten zur Nachachtung und 
entsprechenden Anweisung der einzelnen Lehrer an- 
lässlich der Vornahme von Prüfungen sowie bei den 
amtlichen Konferenzen. 

gez.: Dr. E. von Sallwürz. 
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Münehener Photographische Gesellsehaft. 

Am Freitag, den 4. November, fand die Eröffnungs- 
sitzung der Saison ıgıo/ıı statt. Herr Fritz Lützel, 
II. Vorsitzender, eröffnete um 8j, Uhr an Stelle des 
leider durch Krankheit verhinderten I. Vorsitzenden, 
Herrn Traut, die sehr gut besuchte Versammlung, 
mit dem Wunsche, dass die Gesellschaftsabende immer 
so rege besucht werden möchten, wie der Eröffnungs- 
abend. Zur Vorlegung kamen die von unserem I. Vor- 
sitzenden, Herrn Traut, gemachten Aufnahmen vom 
„Oberammergaupassionsspiel‘“. Die sämtlich von Herrn 
Traut für das Passionsspiel gemachten Aufnahmen 
sind wahre Kunstwerke, noch dazu, wenn man weiss, 
unter welchen schwierigen Lichtverhältnissen die ein- 
zeinen Aufnahmen gemacht wurden. Man dürfte kaum 
in einer anderen so grossen Serie Bilder so viel künst- 
lerische anf einmal finden, wie bei den von Herrn 
Traut gemachten Aufnahmen des Passionsspieles. Die 
Versammlung war auch nur eine Stimme des Lobes 
über die gezeigten Bilder. Nachdem noch verschiedezes 
Interessante aug der Praxis besprochen, wurde die 
Sitzung um ı1°), Uhr geschlossen. 

Franz Ostermayr, Schriftführer. 
um 2: "Zn ml 


Verband der Lithographen, 
Steindrueker und verwandter Berufe 
(Deutseher Seneielder-Bund). 
Mitgliedschaft München. Filiale Ill: Photographen. 

Der Verband der Photographengehilfen Münchens, 
Abteilung III des Deutschen Senefelder- Bundes, ver- 
anstaltete vom 16. bis 23. Oktober eine Ausstellung 
künstlerischer Arbeiten als Wettbewerb für alle Münch- 
ner Gehilfen, die in Ausführung und Verlauf von der 
Rührigkeit des Verbandes Zeugnis gibt. 

Folgende Preise konnten mit einem hübsch aus- 
geführten Diplom von der Jury verteilt werden: 


I. Preis: Heinr. Becker, 60 Mk. in bar vom Verband. 
II. Preis: Jos. Brendle: goMk. „ „» » = 
IIL. Preis: Hans Oppenheimer: 30Mk. in bar, Ehren- 
preis der Trockenplattenfabrik Jahr, Dresden. 
IV. Preis: Jul. Schmidt: 2!/, Buch Mattpapier der 
Fabrik E. van Bosch, Strassburg. 

V. Preis: Frieda Engelmann: 20 Mk. in bar, so- 
wie zwei Jahrbücher der Lehr- und Versuchs- 
anstalt für Photographie als Ehrenpreis dieser 
Anstalt. 

VI. Preis: Hans Niedermeyer: Ehrenpreis der Ver- 
einigten Fabriken photogr. Papiere, Dresden. 
VII. Preis: Herm. Lambacher: Ehrenpreis der 
Trockenplattenfabrik Hauff: Trockenplatten 
im Werte von 20 Mk. 
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VIII. Preis: Al Merkert: Ein Bild mit Ralımen der Che- 
mischen Fabrik auf Aktien vorm. E. Schering. 
IX. Preis: Franz Hartl: 1000 Stück Bromsilber- 
postkarten der Fabrik photographischer Papiere 

F. Weber, Mügeln. 
X. Preis: Ludw. Bauer: ıoMk. in bar vom Verband. 


Der Verband erlaubt sich, seinen Gönnern von 
nah und fern für die wohlwollende Beihilfe seinen herz- 
lichen Dank auszusprechen. 

gez. I. A.: Jos. Brendle, I. Schriftführer, 
München, Neurenuther Str. ı, II. 


ey 


Ateliernashriehten. 
Cannstatt. Herr H. Jäggle verlegte sein Atelier 
nach der Schilleratrasse. 
Rüstersiel (Oldenburg). Herr Hugo Haake er 
öffnete ein Atelier für Photographie und Kunstmalerei. 


et 


Aus der Industrie. 

Die Jury der Weltausstellung in Brüssel hat der 
Firma Emil Busch, Aktiengesellschaft, Optische In- 
dustrie, Rathenow, die dort ihre photographischen 
Objektive und Handkameras, Prisma-Binocles, Ziel- 
fernrohre für Gewehre und Maschinengewehre, Tele 
skope ausstellt, die höchste Auszeichnung, den Grand- 
Prix und ausserdem noch drei Ehrenpreise, zwei Goldene 
und eine Silberne Medaille zuerkannt. Die Erzeugnis® 
dieser Firma, die infolge ihrer hohen Vollkommenbe 
schon lange den Ruf als eratklassiges Fabrikat # 
niessen, haben auch in Brüssel Anerkennung gefunden. 


— 


Geriehtswesen. 

Zensur für kinematographische Vortäh- 
rungen. Das Kammergericht hatte in einem Stral- 
prozess über die Gültigkeit der Berliner Polizeiverord- 
nung über die Kinematographenzensur zu entscheiden 
und verwaıf die Revision des Angeklagten, der für den 
Film: „Der Weltkrieg der Zukunft“ die Aufführung® 
genehmigung nur unter der Bedingung erhalten hatte, 
dass Kinder nicht zu dieser Vorführung zugelassen 
werden dürften, und dieses Verbot übertreten hatte. 
Das Kammergericht hebt in seiner Begründung hervor: 
Die Gültigkeit einer Polizeiverordnung, wonach die 
Vorführung kinematographischer Bilder der Geneh- 
migung bedürfe, also der Zensur unterworfen werde, 
ergebe sich aus 86d des Polizeiverwaltungsgesetzes, 
wonach ein Gegenstand des polizeilichen Verordnungs- 
rechts die Ordnung und Gesetzlichkeit bei dem öffent- 
lichen Zusammensein einer grösseren Zahl von Per- 
sonen sei. Es sei dieselbe Vorschrift, auf welche die 
höchsten Behörden auch die Gültigkeit anderer Zensur- 
Polizeiverordnungen stützten. Es gebe Aufführungen, 
auch im Kinematographentheater, die die Ordnung zu 
gefährden geeignet seien. So zum Beispiel unsittliche 
Bilder oder auch solche, die in anderer Weise eine 
Gefährdung der Ordnung bedeuteten. Das Landgericht 











führe schon an, dass die vielfach beliebte Vorführung 
von Bildern, die das Gemüt aufregen, unter den an- 
wesenden Kindern eine Panik hervorrufen könnte. 
Wenn nun die endgültige Verordnung die Polizei be- 
rechtige, die Vorführung eines Films ganz zu unter- 
sagen, so liege darin auch die Berechtigung, bei Ge- 
nmehmigung eines Films das Vorführungsrecht dahin zu 
beschränken, dass keine Kinder zugelassen werden 
dürften. Der Angeklagte hätte diese Bedingung be- 
achten müssen. Zweckmässigkeitsgründe, welche der 
Angeklagte noch anführe, habe der Richter nicht zu 


prüfen. Dr. Sch. 


Kleine Mitteilungen. 

— In der Neuen Photographischen Gesell- 
schaft in Berlin- Steglitz brach am 8. November Feuer 
aus. Der eigenen Wehr gelang es, in Verbindung mit 
der aus Steglitz und Lichterfelde herbeigeeilten Hilfe, 
des Brandes Herr zu werden. Die Situation erschien 
dadurch etwas gefährdet, dass in dem von dem Feuer 
heimgesuchten Raum Explosivstoffe und Oel lagerten. 
Es gelang indessen, diese rechtzeitig beiseite zu schaffen, 
und nach einer Tätigkeit von etwa ?/, Stunden konnte 
der Brand gelöscht werden. Die Entstehungsursache 
des Feuers ist unbekannt; man vermutet Kurzschluss 
in der elektrischen Leitung. Der entstandene Schaden 
ist durch Versicherung gedeckt. 


— Das neue Bildniswerk von Rudolf Dühr- 
koop: „Zur Jahrhundertfeier der Königl. Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Berlin ıgı0, Kamerabildnisse, 
aus ihrem gegenwärtigen Verwaltungs- und Lehrkörper 
aufgenommen, auf Kupfer übertragen, gedruckt und 
der Universität gewidmet‘, wurde in der Festsitzung 
des Senats der Universität Berlin als Jubiläumsgeschenk 
überreicht. Das Werk enthält ıro Heliogravären. 
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Eingesandt. 

Die Fachpresse, welche ihren Beruf richtig auffasst, 
soll nur dafür da sein, die Interessen des Berufes zu 
vertreten, zu belehren und gegen Schädlinge Front zu 
machen. Wenn ich trotzdem die Redaktion bitte, nach- 
folgende persönliche Angelegenheit gütigst veröffent- 
lichen zu wollen, so tue ich es, weil ich in der Oeffent- 
lichkeit, bei meinen Kollegen, Schutz suche gegen den 
Versuch, mich durch die Behauptung zu verdächtigen, 
dass ich bei meinem Namen etwas verheimliche, woraus 
gefolgert werden kann, als ob ich mich desselben zu 
schämen hätte. 


Nachfolgender Brief an Herrn Schwier gibt über 
alles Auskunft. 


Herrn Karl Schwier, Weimar. 

Auf Grund des $ ıı des Pressgesetzes wollen Sie 
nachfolgende Berichtigung in der nächsten Nummer 
Ihrer Zeitung bringen: 

Seite 407 der „Deutschen Photographen-Zeitung“ 
heisst es in bezug auf meine Person: „Schon bei 
seinem Namen leistet er sich — nach Ausweis des 
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offiziellen Dresdner Adressbuches — eine Unrichtig- 
keit.“ 

Die Behauptung, dass ich mich eines unrichtigen 
Namens bediene, ist unwahr! Ein besseres Nach- 
schlagen im Adressbuche der Stadt Dresden, welches 
von der Güntz -Stiftung, die unter der Aufsicht des 
Rates steht, herausgegeben wird, weist dies sofort 
nach. Auf Seite 804 steht: Schlegel, R.A., siehe 
Bossard Schlegel. Schon vor Jahren fragten Sie 
bei mir au, ob ich meinen Namen im Vereinsregister 
als Schlegel oder Bossard Schlegel eingetragen 
haben wollte. Wer jedoch hinter dem Doppelnamen 
etwas sucht, ist im Irrtum, derselbe entbehrt jeg- 
lichen pikanten Beigeschmackes. Meine Grossmutter, 
geb. Biow, war in erster Ehe mit Bossard ver- 
heiratet. Das Kind dieser Ehe, mein Vater, wurde 
von ihrem zweiten Ehemanne, Schlegel, adoptiert. 
Wir haben deswegen im gewöhnlichen, bürgerlichen 
Leben nur den Namen Schlegel zu führen, nur bei 
gerichtlichen Beurkundungen wird der volle Name 
Bossard Schlegel eingetragen. Aus diesem Grunde 
werde ich im Dresdner Adressbuch unter Schlegel, 
wie auch unter Bossard Schlegel angefährt. 

Zum Beweis lege Ihnen den Eintragungsvermerk 
unseres Sächsischen Photographen - Bundes (E. V.) 
aus dem „Dresdner Anzeiger‘ vom 22. Januar 1908 
bei, wo der volle Nanıe Bossard Schlegel steht, 
weiter ein Schreiben des Rates zu Dresden, Abteilung: 

‚ Wahl und Listenamt, wo man doch genau unter- 
richtet ist, wo nur der Name Schlegel steht. 
Hochachtend 
R. A. Schlegel. 

Herr Schwier verweigert die Aufnahme, da die 
Berichtigung nicht den Erfordernissen des $ ıı ent- 
spreche. Er bietet sich aber an, dieselbe aufzunehmen, 
wenn ich die übliche Einrückungsgebühr für denjenigen 
Raum zahle, welcher über die gesetzliche Verpflichtung 
binausgeht. Weiter gibt er zu, dass ihm der Tat- 
bestand schon seit 1902 durch meinen Vater bekannt ist. 

Trotzdem Herr Schwier die Sachlage kennt, 
scheut er sich nicht, den Satz zu veröffentlichen, der 
mich in den Augen meiner Kollegen herabsetzen soll. 
Die Aufnahme der Berichtigung, ausser gegen ent- 
sprechende Zahlung, verweigert er. Sehe mich deshalb 
gezwungen, die Angelegenheit meinen Kollegen, den 
deutschen Photographen, zu unterbreiten, und überlasse 
es ihnen, im Vertrauen auf ihr Gerechtigkeitsgefühl, 
das Urteil zu sprechen. R.A. Schlegel, Dresden. 


ern 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Zu Frage 280 in Nr. go der „Photogr. Chronik“ 
teilt die Preussische Messbildanstalt, Berlin, Schinkel- 
platz 6, mit, dass sie eine ältere, gute Lichtdruck- 
handpresse mit einer Druckfläche von 45X55 cm 
Grösse eventuell abzugeben hat. 


Frage 283. Herr R. H. in V. Hatte vor einiger 
Zeit zwei Aufnahmen 1ı8X24 bei Blitzlicht und drei 
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Abzüge 18x24 (matt) gemacht und wurden mir noch 
zehn Abzüge bestellt in matt auf Büttenkarton. Nun 
berechnete ich mir eine Aufnahme mit 15 Mk., drei 
Abzüge 18x24 A 4 Mk. und zehn Abzüge & 2,50 Mk. 
Bemerken will ich noch, dass ich nachts 4 Uhr dazu 
aus meinem Schlafe geweckt wurde. Der Preis wurde 
zu hoch gefunden, und habe ich dann 40 Mk. be- 
ansprucht, bin jedoch später auf 35 Mk. herunter- 
gegangen. 30 Mk. sind mir nun bezahlt worden und 
ich verlangte noch 5 Mk., welche mir aber verweigert 
wurden. 

Antwort zu Frage 283. Der Preis von 35 Mk. für 
die Arbeit mit Rücksicht auf die Ausstattung der Posi- 
tive erscheint vollkommen angemessen. Wenn also keine 
bestimmten Abmachungen vorher getroffen worden sind, 
so dürfte eine Klage Erfolg haben. 


Frage 284. Herr G. P. inS. Es wurden mir zwei 
Aufnahmen bestellt; dieselben sandte ich dem Herrn 
per Nachnahme, wie ich es ausgemacht hatte. Die 
Nachnahme kam zurück mit dem Bemerken, er müsse 
die Bilder erst sehen, bevor er zahle. Darauf sandte 
ich die Bilder franko. Als er dann zahlen sollte, weigerte 
er sich, da die eine Aufnahme nichts tauge, man könne 
gar nichts sehen. Ich konnte jedoch die Aufnahme 
nicht anders machen, da die Tannen dunkel und das 
Denkmal schwarz ist. Die Aufnahme wurde mit farben- 
empfindlicher Platte gemacht. Später wollte ich noch- 
mals den Betrag für beide Aufnahmen einziehen, jedoch 
ohne Erfolg. Das bemängelte Bild ist mir nicht zurück- 
gesandt und sicher verwertet worden. Das war im 
Mai; ich habe die Sache liegen lassen, da ich keine 
Zeit hatte. Teilen Sie mir, bitte, mit, ob Sie das Bild 
den Verhältnissen entsprechend für technisch gut halten 
(es wurde mit seitlicher Sonnenbeleuchtung photo- 
graphiert) und ob ich, nachdem der Herr das Bild 
doch behalten, mit Erfolg auf Zahlung dringen kann. 

Antwort su Frage 284. Die mitgesandte Auf- 
nahme zeigt, dass das Bild ordnungsmässig hergestellt 
worden ist. Dass die Möglichkeit besteht, bei etwas 
günstigerer Beleuchtung, speziell dunklem Himmel und 
trotzdem Sonnenschein von der anderen Seite, ein 
besseres Resultat zu erzielen, kann nicht ausschlag- 
gebend sein, da die Aufnahme in jedem Fall technisch 
brauchbar ist, wenn sich auch allerdings tatsächlich 
vielleicht Besseres gelegentlich erzielen liesse. Da der 
Kunde das Bild behalten hat, so würde er bei einer 
Klage in jedem Fall verlieren. 

Frage 285. Herr M. T. in M. Für meine ı8X 24- 
Kamera mit Goerz III, 8, die ich viel zu Aufnahmen 
mittlerer und kleiner Tiere verwende, suche ich einen 
praktischen und stabilen Kameraneiger. Welcher ist 
zu empfehlen? 

Antwort zu Frage 285. Praktische Kameraneiger 
liefern die Görlitzer Fabriken, doch ist Vorbedingung 
immer ein sehr stabiles, schweres Stativ, weil sonst 
naturgemäss selbst die sichersten Einrichtungen bei 
einer übergewichtigen Kamera nicht funktionieren 
können. 


Frage 286. Herr OÖ. H. in R. Wie präpariert man 
Bromsilberpapier, um darauf sicher und leicht mit 
Wasserfarben arbeiten zu können? Welche Farben 
sind am meisten zu empfehlen? 


Antwort su Frage 286. Die beste Vorpräparation 
für das Bemalen von Bromsilberbildern mit Aquarell- 
farben ist eine gründliche Durchgerbung, am besten 
mit einer Formalinlösung oder auch mit starker Alann- 
lösung. Hierauf wird das Bild noch einmal kurz ge 
wässert, getrocknet und mit präparierter Ochsengalle 
ganz dünn überstrichen. Mit Aquarellfarben lässt sich 
dann ebenso malen wie auf Zeichenpapier. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Fyage 67. Herr O.L. in K. Ein Verleger repro- 
duziert in seiner Zeitschrift von mir aufgenommene 
und gelieferte Porträts hochstehender Militär- und Zivil 
personen, nachdem er deren Genehmigung eingeholt 
hat. Kann ich verlangen, dass unter den Reproduk- 
tionen meine Firma angegeben wird? 

Antwort su Frage 67. Da Sie durch den Ankauf 
derartiger von Ihnen aufgenommener Photograpbien 
jederzeit Kenntnis von der beabsichtigten Veröffent- 
lichung Ihrer Werke erhalten werden, liegt es ja in 
Ihrer Haud, Ihrerseits noch Bedingungen für die Ver- 
öffentlichung in illustrierten Zeitschriften zu stellen. 
Das Recht der gewerbsmässigen Verbreitung ist Ihnen 
auch bei Porträts vorbehalten. Die gesetzliche Pflicht 
zur Quellenangabe besteht nach $ ıg des Kunstschutz 
gesetzes nur, wenn einzelne Werke in eine selbständige, 
wissenschaftliche Arbeit oder in ein für den Schul 
oder Unterrichtsgebrauch bestimmtes Schriftwerk ı# 
schliesslich zur Erläuterung des Inhalts aufgenomss 
werden. Dr. & 


Frage 68. Herr G.M. in M. Vor einigen Jam 
kaufte ich hier ein Geschäft und zahlte zwei Drittel de 
Kaufsumme bar, den Rest, der vom Verkäufer an eine: 
Händler zediert wurde, begleiche ich in vierteljähriger 
Raten. Den Mietsvertrag, der in einem Jahre ablaufen 
soll, kaun ich ebensowenig erhalten, wie eine Abschrift 
davon. Die letzte Rate, die kürzlich fällig war, babe 
ich noch nicht gezahlt, um den Händler zu veranlassen, 
auf den Verkäufer einzuwirken, dass dieser mir den 
Mietsvertrag überlasse.. Der Händler teilte mir mit, 
dass der Verkäufer den Vertrag nicht mehr habe, und 
dass mir die mündliche Mitteilung, wann der Miets 
vertrag ablaufe, genügen müsse; im übrigen verlange 
er (der Händler) Bezahlung der fälligen Rate. Dar 
ich die Zahlung dieser Rate verweigern, bis ich im 
Besitze des Mietskontraktes oder einer beglaubigten 
Abschrift bin? 

Antwort su Frage 68. Wenn jemand zur Vor 
legung des Mietsvertrages verpflichtet ist, dann ist @ 
nur der Verkäufer, an den Sie sich halten müssen. Sie 
dürfen dem Händler keine Bedingungen auferlegen, 
die beim Abtretungsvertrag nicht vereinbart sind. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halenzee. 
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Zur Geschichte des photographischen Urheberrechts. 


Von Fritz Hansen in Berlin. 


Am ı. Juli waren 3 Jahre vergangen seit dem 
Inkrafttreten des Gesetzes vom 9, Januar 1907, 
das zum Teil völlig neue Verbältnisse geschaffen 
hat. Aber auch heute noch kann man die 
Beobachtung machen, dass das Gesetz in seiner 
vollen Bedeutung noch immer nicht genügend 
gewürdigt wird, was zum Teil darauf zurück- 
zuführen ist, dass man sich nicht eingehend 

genug damit beschäftigt hat, vor allem aber 
nicht Gelegenheit nahm, sich den Entwicklungs- 
gang zu vergegenwärtigen, den der Schutz 
der Photographien im Laufe der Jahre durch- 
gemacht hat, und es verlohnt sich daher, bei 
dieser Gelegenheit einmal der Vorläufer unseres 
photograpbischen Urheberrechts zu gedenken. 

Die Photographie hat sich, hinsichtlich ihrer 
Stellung im System des deutschen Immaterial- 

güterrechtes, einen sehr ungeeigneten Zeitpunkt 
ausgesucht, um geboren zu werden. Im August 
ı839 publizierte Daguerre sein Verfahren, am 
9. November 1837 waren eben die Verhältnisse 
des Urhebers „artistischer Erzeugnisse“ in einem 
Bundesbeschluss für das alte Deutsche Reich 
gleichmässig zu regeln versucht worden. Als aber 
die deutschen Einzelstaaten bei der Regelung 
des gesamten Urheberrechts auf diesen Bundes- 
beschluss zurückgreifen wollten, da war in- 
zwischen der Benjamin geistiger Betätigung, die 
Photographie, auf der Bildfläche erschienen, und 
batte sich sogar schon so bemerkbar gemacht, 
dass sie unmöglich übersehen werden konnte. 
Damals erhob sich zuerst die Streitfrage: Ist 
die Photographie eine Kunst, oder ist die Photo- 
graphie eine Technik und verdienen daher ihre 
Erzeugnisse keinen Schutz? Jeder Staat ent- 
schied sich nun wie er mochte, und es ent- 
stand das lieblichste Tohuwabohu. Notgedrungen 
musste sich daher der Hohe Bundestag wieder 
mit der Materie befassen und brachte schliess- 
lich 1864 einen Gesetzentwurf zur Welt, der 
den Bundesregierungen zur Annahme empfohlen 
wurde. Dieser Gesetzentwurf billigte den Werken 
der Photographie, sobald sie als Werke der 
Kunst zu betrachten seien, den Kunstschutz 
zu, aber nur Bayern machte diesen Entwurf 
unterm 28. Juni 1865 zum Gesetz. Preussen 
hatte an den Beratungen des Bundestages in 


[Nachdruck verboten.) 


dieser Richtung gar nicht teilgenommen. In- 
zwischen hatten sich auch die politischen Ver- 
hältnisse so zugespitzt, dass der ganze deutsche 
Bund in Trümmern ging, und so blieb es der 
neuen staatsrechtlichen Bildung, dem Nord- 
deutschen Bunde, vorbehalten, sich mit dem 
Urheberrecht des Photographen eingehend zu 
beschäftigen. Nach angestrengter und aus- 
gedehnter Vorarbeit wurde am 14. Februar 1870 
der Entwurf eines Gesetzes betreffend den Schutz 
der Photographie gegen unbefugte Nachbildung 
dem Norddeutschen Reichstage vorgelegt. Man 
glaubte in diesem Entwurf einen Mittelweg ge- 
funden zu haben, in dem man zwar die Photo- 
graphie nicht als Kunstwerk, aber auch nicht 
als Handwerk ansehen wollte und ihr daher 
eine — wenngleich kürzere — Schutzfrist, äbn- 
lich den Kunstwerken, gewährte. Bekanntlich 
wurde jedoch der ganze Entwurf in der zweiten 
Beratung (am ıı. Mai 1870) abgelehnt, dagegen 
die Regierung durch die Resolution Wehren- 
pfennig ersucht, den Photographieschutz gleich- 
zeitig mit dem Schutze der Kunstindustrie und 
der bildenden Kunst zu regeln. 

Der wenige Wochen später beginnende grosse 
Krieg und die ihm folgende innerliche Um- 
wälzung der politischen Verhältnisse Deutsch- 
lands liess die Erfüllung dieser Wünsche sich 
um über 5 Jahre verzögern, und erst am ı. No- 
vember 1875 wurde dem Deutschen Reichstage 
ein Gesetzentwurf, betreffend den Schutz der 
Photographien gegen unbefugte Nachbildung, 
vorgelegt. Was dieser Entwurf, nachdem er 
am Io. Januar 1876 Gesetz geworden war, uns 
gebracht hat, ist noch in frischer Erinnerung. 
Ein Urheberrecht kannte das Gesetz vom 
10. Januar 1876 nicht. Nur der „Verfertiger“ 
wird, und auch nur vor der mechanischen 
Nachbildung seiner Erzeugnisse, geschützt. Das 
Gesetz von 1876 war also keine befriedigende 
Lösung der Frage: Urheberrecht oder kein Ur- 
heberrecht? Trotzdem sich aber schon bald 
nach Inkrafttreten dieses Gesetzes die Stimmen 
immer lauter erhoben, die die Unzulänglichkeit 
und Ungerechtigkeit dieser gesetzlichen Behand- 
lung der Photographie betonten, hat es genau 
3ı Jahre in Geltung bleiben müssen, ehe man 
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die deutschen Photographen von ihm erlösen 
konnte. Unzählige Entwürfe zur Verbesserung 
und Umformung dieses Gesetzes sind von den 
verschiedensten Seiten gemacht und der Reichs- 
regierung übermittelt worden, aber erst am 
21. Juli 1902 kam diese selbst mit einem Ent- 
wurf auf den Plan. 

Den berechtigten Wünschen der Photographen 
entsprachen allerdings die Bestimmungen dieses 
Entwurfs so wenig, dass eine energische Kritik 
einsetzen musste, deren Ergebnis dann in dem 
Entwurf vom Jahre 1904 zum Ausdruck kam. 
In diesem zweiten Gesetzentwurf vom 27. April 
ı904 fanden die Interessen der Photographen 
eine bessere Berücksichtigung. Trotzdem ver- 
zögerte sich doch die weitere Erledigung, da noch 
Aenderungen vorgenommen werden mussten, 
durch welche man den Entwurf wesentlich ein- 
heitlicher gestaltete. Dieser verbesserte Gesetz- 
entwurf gelangte am 28. November ı905 an den 
Reichstag, und schon am 25. Januar 1906 fand 
die erste Beratung statt. Der Entwurf wurde 
einer Kommission überwiesen, die am 16. Mai 
1906 ihren Bericht erstatten konnte. Am 22. und 
23. November fand sodann auf Grund dieses 
Berichtes die zweite Beratung und am ıo. De- 
zember die letzte Beratung statt, in welcher 
das Gesetz vom Reichstag endgültig angenommen 
wurde. Der Vollzug des Gesetzes erfolgte am 
9. Januar und die Veröffentlichung im Reichs- 
gesetzblatt am ı2. Januar 1907. 

Dem Vorbilde ausländischer Gesetzgebungen 
folgend, sind in dem „Gesetz, betreffend das 
Urheberrecht an Werken der bildenden Künste 
und der Photographie“, wie schon der Titel 
zeigt, zwei sehr verschiedene Gebiete zusammen- 
gefasst worden. Da aber doch zwischen bilden- 
der Kunst und Photographie zum Teil sehr 
wesentliche Unterschiede bestehen, sind in 
einigen Punkten, so besonders bei der Bemessung 
der Dauer der Schutzfrist für die Werke der 
Photographie besondere Normen aufgestellt. In 
der Anordnung des Stoffes und in redaktioneller 
Beziehung hat das Literarische Schutzgesetz vom 
ı9. Juni 1901 als Vorbild gedient. Der Schutz 
für photographische Erzeugnisse ist nach ver- 
schiedenen Richtungen hin verstärkt worden. 
Es kommt hauptsächlich in Betracht: die Ver- 
langerung der Schutzdauer, das Verbot der Nach- 
bildung, auch wenn sie auf anderem als mechani- 
schem Wege erfolgt, sowie die Beseitigung der 
Beschränkung, die sich aus der Freigabe der 
photographischen Bilder für die Nachbildung an 
gewerblichen Erzeugnissen ergibt. Auch die 
Beseitigung der urheberrechtlichen Verpflichtung 
zur Angabe des Namens und Wohnortes des 
Verfertigers und des Kalenderjahres des Er- 
scheinens gehört hierher. Durch ihr blosses 
Dasein ist nach dem Gesetze jede Photographie 
geschützt, und zwar gegen jede Art Nach- 


bildung. Für beide Gebiete ist ferner neu eine 
Einschränkung der Befugnisse des Urheber: 
durch Einführung eines Schutzes des Ab- 
gebildeten gegen Verbreitung und öffentliche 
Schaustellung des Bildes. 

Das bisher nur in der Theorie anerkannte 
„Recht am eigenen Bilde“ ist mit Inkrafttreten 
dieses Gesetzes als angeblich neues Rechtsgut 
in die deutsche Gesetzgebung eingeführt worden. 

Neben den Werken der bildenden Künste, 
den Erzeugnissen des Kunstgewerbes, den Ent- 
würfen für solche sowie für Bauwerke, die 
künstlerische Zwecke verfolgen, sind durch das 
Gesetz vom g. Januar 1907 geschützt: Werke 
der Photographie und die durch ein der Photo 
graphie ähnliches Verfahren hergestellten Werke. 
Alle Werke der Photographie, gleichviel welcher 


Art, werden nur nach Massgabe dieses Gesetzes | 


geschützt. 
graphie Abnliches Verfahren hergestellten Werke, 
also Radiograpbien oder, wie sie oft fälschlich 


Ebenso alle durch ein der Photo | 


genannt werden, Röntgenphotograpbien. As 


photographieäbnliche Verfahren werden in Zu 
kunft auch alle etwa bekanntwerdende Analopa 
der Photographie angesehen, damit nicht etm 
ein neuerschlossenes Gebiet urheberrechtliche 
Betätigung schutzlos bleibt. 


LI 


Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berl 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzede 
Berlin SW.48, Friedrichstrasse 242. 


In Kassenangelegenheiten: Der Schatzmeister Herr Relak. yame, 
“Berlin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 24. November 19% 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephanbräu", Friednch 
strasse 176. 
Tagesordnung: 
1. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
2a. Vorlage von Rico-Gaslicht „ Platinor“. 
3. Das neue Verfahren: N aturfarbenphotographie der 
N. P.G. 
4. Mattalbumin der N. P. G. 
5. Verschiedenes, Fragekasten. 
Gäste, Damen und Herren, willkommen. 
Der Vorstand. 
I. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


— u t— 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographe”” 
Verein. 
Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr J.H. Koopmann, Photograph, Elmshor2, 
strasse 37. Der Vorstand: 
1. A.: Otto Stiegle" 


Peter- 
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Ateliernaehriehten. 
Kassel Herr M. Balzer hat Wilhelmshöher 


Allee 258 ein Atelier eröffnet. 


Zabrze. Unter dem Namen ‚, Porträt- Salon “‘ wurde 


CGlückaudßstrasse 2 ein Atelier eröffnet. 


It 


Personalien. 


Herr Josef Köppelmann in Arnsberg (Westf.) 
beging sein 25jähriges Geschäftsjubiläum. 


— 


Auszeiehnungen. 
Die Inhaber der Vereinigten Porträtateliers, Herren 
C. Ramme und Hofphotograph Gg. Ulrich in Bay- 
reuth, erhielten von dem Prinzen Leopold von Bayern 
je eine wertvolle Busennadel mit Krone, Monogramm 
und Brillanten. 


Herr Josef Riesenkönig in Rheinbach erhielt 
auf der Internationalen Ausstellung des Photo-Club 
Luxembourgeois für ausgestellte Gummi- und Kohle- 
drucke die höchste Auszeichnung: Goldene Medaille 


nebst Diplom. 
39 


Gesehäftliehes. 


Ueber das Vermögen des Herrn Max Joseph 
Schmitz in Leipzig- Reudnitz, Weidmannstrasse 2, jetzt 
unbekannten Aufenthalts, Inhaber einer photographi- 
schen Kunstanstalt sowie einer Verlags- und Versand- 
buchhandlung unter der Firma Max Schmitz, wurde 
das Konkursverfahren eröffnet. Verwalter ist der Rechts- 
anwalt Ronniger in Leipzig. Anmeldefrist bis zum 
ı9. November; Prüfungstermin am ı. Dezember d. ]., 
vormittags ıı Uhr; offener Arrest mit Anzeigefrist bis 
zum 14. November. 


Herr Adalbert Iser verlegte die Vertriebsstelle 
seines Schwarz -Spiegelateliers nach Berlin -Wilmersdorf, 
Durlacher Strasse 3, _ Daselbst ist auch ein zur Be- 
sichtigung freistehendes Musteratelier mit Kunstlicht- 
lampen eingerichtet. 

—ıa re 


Aus der Industrie. 

Die Optisch-Mechanische Industrie-Anstalt 
Hugo Meyer & Co. in Görlitz versendet soeben den 
Prospekt über einen neuen Weitwinkelanastigmat. Das 
Objektiv trägt die Bezeichnung ‚„Weitwinkelaristo- 
stigmat“ und fällt in seiner Konstruktion unter den 
patentamtlichen Schutz Nr. 125560, wie er für den 
bekannten Aristostigmat //5,5 und f/6,8 besteht. Damit 
wird zum ersten Male der dialytische Typus für Weit- 
winkel-Spezialobjektive verwendet, und zwar, wie die 
Resultate zeigen, mit Erfolg. 

Die besonderen Merkmale für dieses neue Objektiv 
eind eine für Weitwinkelobjektive als besonders hoch 
zu bezeichnende Lichtstärke fjg sowie vollkommen 
anastigmatische Korrektion. Auch für Weitwinkelauf- 
nahmen ist sehr häufig eine höhere Lichtstärke er- 
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wünscht, da sich besonders bei Aufnahmen in belebten 
Strassen usw. die Exposition nicht immer beliebig ver-- 
längern lässt. Eine Helligkeit von fjg dagegen er- 
möglicht immer noch Momentaufnahmen von mittlerer 
Geschwindigkeit. Das neue Spezialobjektiv wird des- 
halb für jeden Photograph eine wertvolle Ergänzung 
der optischen Ausrüstung sein. 


—re— 


Geriehtswesen. 
Reichsgerichtsentscheidung. Die Firma B. 


erwarb von einem Münchner Kunstmaler das Recht, 


ein Gemälde zu vervielfältigen und auch Ansichtskarten 
danach herzustellen. Nachdem der Angeklagte, der 
Kaufmann J. in Frankfurt a. M., die betreffende Kunst- 
anstalt übernommen hatte, in der die berechtigten Ver- 
vielfältigungen hergestellt waren, liess er eigenmächtig 
5000 Ansichtskarten nach jenem Bilde herstellen und 
verkaufte sie an eine andere Firma. Der Angeklagte, 
der in erster Instanz wegen Verletzung des Urheber- 
rechts zu einer Geldstrafe von Ioo Mk. verurteilt worden 
war, behauptet, es sei eine in der Postkartenbranche 
weitverbreitete Ansicht, dass geschützte Karten bei Ge- 
schäftsaufgabe frei werden. Das Gericht hat dies als 
wahr unterstellt, ist aber der Meinung, dass dies nichts 
für die Berechtigung jener Ansicht beweise. Der An- 
geklagte bat mit dem Fortbestehen des Urheberrechts 
gerechnet. Seine Revision wurde deshalb verworfen. 


Dr. Sch. 
— ge 


Kleine Mitteilungen. 

— Der Zentralausschuss Berliner kaufmän- 
nischer, gewerblicher und industrieller Vereine, dem 
auch der Photographische Verein zu Berlin als Mitglied 
angehört, hat in seiner letzten Sitzung beschlossen, an 
zuständiger Stelle die völlige Abschaffung der Legiti- 
mationskarte für Reisende zu beantragen. In der Be- 
gründung dieses Beschlusses wurde darauf hingewiesen, 
dass die Reiselegitimationskarte eine Erschwerung für 
den Handel bedeute und auch dem Prinzip der Ge- 
werbefreiheit widerspreche. Dieser Beschluss ist für 
das Photographengewerbe insofern von Bedeutung, als 
bekanntlich die Gewerbelegitimationskarte nach $ 44a 
der Gewerbeordnung für solche Geschäftsreisende er- 
forderlich ist, die gemäss $ 44 Bestellungen auf Waren 
suchen. Auch von den Reisenden der Vergrösserungs- 
anstalten ist daher vielfach die Legitimationskarte ge- 
fordert worden, und nur in einigen wenigen Ausnahmie- 
fällen genügt die von einer Berliner Firma in einer 
Beilage zum ‚ Photograph " kürzlich wieder angepriesene 
Vollmachtskarte. — Jedenfalls steht der Beschluss des 
Berliner Zentralausschusses im Gegensatz zu den nament- 
lich in Süddeutschland vielfach hervortretenden Be- 
strebungen, die darauf hinausgehen, dass nicht nur 
die Legitimationskarte beibehalten, sondern dass auch 
weitergehend für die Reisenden des Photographen- 
gewerbes der Wandergewerbeschein erforderlich sein 
soll. Wie weit übrigens nach der gegenwärtigen Gesetz- 
gebung Wandergewerbeschein oder Legitimationskarte 
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erforderlich ist, oder aber von einer Legitimation ganz 
i abgesehen werden kann, wurde in dem Artikel: ‚Die 
Photographie als Hausiergewerbe“ in Nr. 38 dieser 
Zeitschrift von mir ausdrücklich dargelegt. F.H. 


kat 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe 6. Nr. 218458 vom 24. September 1908. 
Carl Ernst & Co., Akt.-Ges. in Berlin. 

Halter für unstarre Träger von lichtempfindlichen 
Schichten, insbesondere für Negativpapier, bei dem der 
Schichtträger durch ein Rähmchen auf einer Unterlage 
festgehalten wird, dadurch gekennzeichnet, dass auf 
der Unterlage eine dem Ausschnitt des Rähmchens ent- 
sprechende Scheibe befestigt ist, welche die Stärke des 


Rähmchens besitzt. 
—eh 


Fragekasten. | 


a) Teehnisehe Fragen. 
Frage 387. Herr C. St. in F. Verarbeite X- Platten 
und kann kein genügendes Resultat bezüglich Deckung 


der Lichter erzielen; ich muss daher, falls ich einiger- . 


massen gute Bilder erzielen will, fast immer die Platten 
verstärken. Wo liegt hier der Fehler, an den Platten 
oder an der Behandlung? 

Antwort zu Frage 287. Wenn Platten in der Ent- 
wicklung keine genügende Kraft bekommen, so liegt 
das möglicherweise entweder an der Art der Hervor- 
rufung; es kann aber auch an der Platte oder an der 
Beleuchtung liegen. Letzteres tritt besonders dann ein, 
wenn das Objektiv auf den Innenflächen der Linsen 
beschlagen ist. Wir würden empfehlen, den Versuch 
zu machen, die Platten. einmal mit einer Rodinal- 
lösung 1:10 hervorzurufen. Wenn Sie dann keine 
richtige Kraft bekommen, sind wohl die Lichtverhält- 
nisse im Atelier oder wahrscheinlicher die Qualität der 
Platten die Ursache des Misserfolges. Dass genügend 
lange hervorgerufen wird, braucht wohl nicht erwähnt 
zu werden. 

Frage 288. Herr W. Sch. inB. Bei der Herstellung 
von Diapositiven habe ich immer damit zu kämpfen, 
dass die Platten um schwarze Gegenstände herum einen 
Hot zeigen, der in das helle Licht übergreift und da- 
durch die Wirkung der Diapositive stark beeinträchtigt. 
Ich vermute, dass die Fehlerscheinung an den zu dünn 
gegossenen Platten liegt und frage an, wie man dieselbe 
vermeiden kann. 

Antwort su Frage 288. Der Fehler wird sich sofort 
beheben lassen, wenn die Diapositivplatten vor dem 
Einlegen in den Kopierrahmen auf der Rückseite hinter- 
kleidet werden, was lür diesen Zweck am bequemsten 
durch Hinterwalzen mit Druckerschwärze geschehen 
kann. Besser ist es aber, Platten zu benutzen, deren 
Schichtdicke ausreichend ist, um die Lichthoffreiheit 
zu erreichen. Solche Platten sind jetzt in tadelloser 
Qualität im Handel zu erhalten. 

Frage 389. Herr X. v.A. in Ch. Woran erkennt 
man, ob ein Vergrösserungsapparat zentriert ist? 


Antwort zu Frage 289. Ein zentrierter Vergrösse- 
rungsapparat muss eine vollkommen gleichmässig er- 
leuchtete Fläche geben, wenn man ohne Diapositiv 
den Lichtkreis auf dem Schirm entwirft. Wenn man 
das Objektiv dann allmählich abblendet, muss die 
gleichmässig erleuchtete Fläche einen zentrischen blanen, 
dunkleren Ring zeigen, der um so mehr nach der 
Mitte vorschreitet, je weiter abgeblendet wird. Liegt 
dieser Ring exzentrisch, oder zeigt sich gar schon bei 
voller Oeffnung des Objektive auf dem Schirm ein 
halbmondförmiges blaues Stück, so ist die Zentrierung 
der Lampe fehlerhaft, oder die Entfernung der Lampe 
vom Kondensor nicht richtig. 


b) Reehtliche Fragen. 

Frage 69. Herr M. in N. Ist es zulässig, das 
ein Photograph im Schaukasten seiner Filiale Bilder 
ausstellt, die im Hauptgeschäft hergestellt wurden und 
von dem Filialeleiter in der so angekündigten Aus- 
führung nicht hergestellt werden können? 


Antwort su Frage 69. Vorausgesetzt, dass wirk- 
lich erhebliche Unterschiede in der Güte und Be 
schaffenheit der Bilder des Hauptgeschäfts und der 
Filiale vorhanden sind, würde es gegen die Bestim- 
mungen der 85 3 und 4 des Gesetzes gegen den un 
lauteren Wettbewerb verstossen, in dieser Weise eine 
trügerische Reklame zu veranstalten. Zu den öffent 
lichen ‚ Bekanntmachungen “ des $$ 3 und 4 des zitierten 
Gesetzes gehören Ankündigungen in Wort, Bild oder 
Schrift. Es wäre also eine unrichtige Angabe über ü* 
Beschaffenheit, den Ursprung oder die Herstellungs" 
von Waren oder gewerblichen Leistungen, wen # 
Filialeleiter zur Anlockung von Kunden Bilder austli 
die tatsächlich Geschicklichkeitsproben eines and 
Photographen oder Geschäfts sind. Es kann in diem 
Falle auf Unterlassung der unrichtigen Reklame gt 
klagt werden. Wer solche unrichtige Ankündigung 
macht in der Absicht, den Anschein eines besonders 
günstigen Angebots hervorzurufen, macht sich nach $4 
a.a. O. auch strafbar. Diese Absicht, also die wissent- 
lich unrichtige Angabe, kann als vorliegend schon 
angenommen werden, wenn der Anpreisende eine Irre 
führung des Publikums nur für möglich hält. 

Dr. Sch. 

Frage 70. Herr K. in B. Ist ein Gastwirt für 
das Abhandenkommen von Reisegepäck auch schon 
verantwortlich, wenn es am Bahnhof dem Hausdiener 
oder dem Hotelwagen übergeben worden ist? 

Antwort su Frage 70. Die Haftung des Gastwirte: 
der gewerbsmässig Fremde beherbergt, entsteht 
durch die Uebergabe und Entgegennahme der Sachen 
seitens des Gastwirtes oder seiner Leute. Dabei wird 
keineswegs vorausgesetzt, dass die Unterkunftsräume 
bereits betreten sind, so dass auch schon die Ueber- 
gabe der Sachen an den Portier oder den Hotelwage! 
am Bahnhof das erforderliche „Einbringen‘ gemäss 
$ 701 des Bürgerlichen Gesetzbuchs darstellt. 

Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halenzee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Deutsehe Farbenfilms (System Krayn) 
der Neuen Photographisehen Gesellschaft. 


Von Dr. E. Stenger. 


Die Neue Photographische Gesellschaft 
in Steglitz bei Berlin ist vor wenigen Tagen 
mit ihrem schon vor längerer Zeit angekündigten 
neuen Farbenraster auf den Markt gekommen, 
und ist somit die erste deutsche Erzeugerin 
einer Farbrasterschicht. Jahrelange Versuche, 
über deren Resultate der Verfasser an dieser 
Stelle !) regelmässig berichtete, gingen dem neuen 
Farbrasterfilm voraus. Diese jahrelangen Ver- 
suche bedeuteten für die Fabrikantin unendliche 
Mühen und Aufwendungen, so dass es um so 
erfreulicher ist, dass das neue Material in seiner 
jetzigen Form ausgezeichnet genannt werden 
kann. Als vor etwa 2 Jahren die Neue Photo- 
graphische Gesellschaft, bezw. die Deutsche 
Rastergesellschaft, die Herausgabe des Zelluloid- 
rasterfilms System Krayn vorbereitete, da er- 
schien nach den wenigen, in die Oeffentlichkeit 
gelangten Materialproben der eingeschlagene 
Weg wenigstens für kleine Bildformate absolut 
unbrauchbar. Das hat wohl die Fabrikantin 
selbst einsehen müssen, denn sie liess die alte 
Herstellungsweise — Aufschichten verschieden- 
farbiger Zelluloidfolien, Vereinigung derselben 
durch Druck, Abschälen der Raster von den ent- 
standenen Blocks senkrecht der Aufeinander- 
lagerung — fallen und wandte sich einem neuen, 
aussichtsvollen Herstellungsverfahren zu. Gela- 
tineraster werden auf einen Zelluloidfilm gebettet; 
das D. R. P. Nr. 221727 enthält die genaue 
Schilderung des Arbeitsmodus, wir berichteten 
erst kürzlich in dieser Zeitschrift?) ausführlich 
darüber. 

Zweck dieser Zeilen ist, einige durch Ver- 
suche ermittelte Angaben über den neuen deut- 
schen Farbraster zu machen und den sehr nahe 
liegenden Vergleich mit der Autochromplatte 
durchzuführen. Vorher soll noch erwähnt werden, 
dass der Name des neuen Fabrikates nicht glück- 
lich gewählt ist; denn unter „Farbenfilms“ sind 
nicht notwendigerweise Farbrasterfilms zu ver- 


ı) Diese Zeitschrift 1908, Nr. 15, S. 89; Nr. 32, 
S.193; Nr. 59, S. 362; 1909, Nr. 52, S. 318; Nr. 94, 
$. 579. 1910, Nr. 60, S. 367. 

2) ı91o, Nr. 84, S. 517. 


BE 


[Nachdruck verboten.) 


stehen, es liegt im Gegenteil viel näher, unter 
der Bezeichnung Farbenfilms ein farbenempfind- 
liches, sogen. orthochromatisches Negativmaterial 
zu erwarten. Die Verpackung ist zweckmässig 
mit einfachen Mitteln erreicht. Alle Vorteile der 
Films kommen dem neuen Material zu statten. 
Die Gebrauchsanweisung ist klar und deutlich 
verfasst, geht auf alle Einzelheiten ein und ist 
in der Praxis nicht so umständlich, wie sie sich 
vielleicht Ausserlich präsentiert. Die Gelbscheibe 
der Neuen Photographischen Gesellschaft ist in 
zweckmässiger Form als Filmträger ausgebildet. 
Sie wird also mit dem Film in die Kassette 
gebettet, was zur Folge hat, dass jeweilig so 
viele Gelbscheiben nötig sind, als Aufnahmen 
schnell hintereinander gemacht werden sollen. 
Da die Gelbscheibe sich in Kontakt mit dem 
Farbenfilm befindet, werden in optischer Be- 
ziehung an dieselbe weniger grosse Anforde- 
rungen gestellt, als wenn sie am Objektiv an- 
gebracht wäre. 

Der Hauptunterschied zwischen dem neuen 
Farbenfilm und der Autochromplatte besteht 
darin, dass hier ein komplementärfarbiges Negativ 
erzeugt wird, das unter Kreuzung der Raster 
beliebig oft kopiert werden kann, während dort 
durch Bildumkehrung aus jeder Aufnahme nur 
ein — verhältnismässig schwer kopierbares — 
Positiv entsteht. Wir betrachten die Arbeits- 
weise der Neuen Photographischen Gesellschaft 
als einen grossen Vorteil vor derjenigen des 
französischen Fabrikates. Der Raster der Farben- 
films ist regelmässig, über seine Form wurde 
an dieser Stelle!) berichtet. Der Verkaufspreis 
der Farbenfilms ist etwa der gleiche desjenigen 
der Autochromplatten, der Materialverbrauch ist 
naturgemäss durch den Verbrauch von Kopier- 
schichten ein erhöhter. Die Gelbscheiben könnten 
wohl billiger in den Handel gebracht werden. 

Die Emulsion. Die Emulsionsschicht haftet 
fest auf dem Farbraster. Die Schicht ist deut- 
lich violettrosa gefärbt. Es wurden Vergleichs- 
aufnahmen in einem Gitterspektrographen her- 


I) ıgıo, Nr. gı, S. 559. 
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gestellt, um Aufschluss zu erhalten über die 
Sensibilisierung der Schicht. Neben der Eigen- 
empfindlichkeit im Violett und Blau wurden 
in der Spektralaufnahme zwei Sensibilisierungs- 
maxima gefunden, deren Lage mit denjenigen 
auf solchen Schichten übereinstimmt, welche mit 
Pinachrom angefärbt sind. Folgende Tabelle 
stellt einige derartige Messungsergebnisse ein- 
ander gegenüber. 

Die Sensibilisierungsmaxima liegen bei der 
Wellenlänge: 


Autochromplatte!) 530 565 (615) 
Aethylrotplatte?) 530 580 
Isokolplatte 3) 530 580 620 
Neuer Farbenfilm 545 590 
Pinachromplatte%) 590 


545 
Die bei allen farbenempfindlichen Platten vor- 
bandene Unempfindlichkeit im Blaugrün (Blau- 
grünlücke) ist bei dem neuen Farbenfilm nicht 
grösser als bei der Autochromplatte. 

Die Schichtdicke der Emulsion. Je 
zwölf an der Autochrom- und der Farbenfilm- 
schicht vorgenommene Messungen ergaben im 
Mittel folgende Werte: 


Autochromschicht . 0,014 mm, 
Schicht der Farbenfilms 0,023 „ 


Die letztgenannte Schicht ist also ganz be- 
trächtlich dicker, und wir leiten aus diesem Be- 
funde die zweifellos bessere Gradation und eine 
gewisse Unempfindlichkeit gegen Aenderungen 
in der Expositionszeit her. Bei der Autochrom- 
platte hängt bekanntlich das Gelingen der Auf- 
nahme in erster Linie vom Treffen der richtigen 
Expositionszeit ab. Bei den Farbenfilms ist man 
in dieser Beziehung, wie gesagt, etwas unab- 
hängiger, was auch mit dem Umstande zusammen- 
hängen mag, dass hier ein negatives Bild und 
nicht durch Bildumkehrung unter Verwendung 
des bei der ersten Entwicklung übriggebliebenen 
Bromsilbers ein positives Bild erzeugt wird. 
Die neue Farbenfilmemulsion ist befähigt, Ton- 
abstufungen besser wiederzugeben als diejenige 
der Autochromplatte. 

Die Empfindlichkeit der Emulsion. Es 
wurden Vergleichsproben in Scheiners Sensi- 
tometer gemacht, indem die Schichten direkt 
(also nicht durch den Raster hindurch) belichtet 
wurden. 
dass diese Versuche bei farbenempfindlichen 
Emulsionen nicht ganz einwandsfrei sind, be- 
sonders beim Vergleich mit ungefärbten Emul- 
sionen, welche gegenüber dem gelben Lichte 
der Benzinlampe stets im Nachteil bleiben. Den- 





ı) Dr. E. Stenger, Die Autochromplatte, „Zeit- 
schrift f. wissensch. Photogr.“, Bd. V, 1907, S. 375: 

2) Dr. E. Stenger, vergleichende Untersuchung 
photographischer Gelatineplatten, „Zeitschr. f. Reprod.- 
Technik “‘, VIII, 1906, S. 59. 

3) ebenda S. 71. 

4) ebenda S. 61. 


(Der Verfasser ist sich klar darüber, 


noch gibt der Vergleich zweier so ähnlich ge- 
arteter Emulsionen wie die der Autochromplatte 
und die der Farbenfilms gut kombinierbare Werte.) 
Es wurden folgende Sensitometergrade bei vor- 
schriftsmässiger Entwicklung erreicht: 


Agfa, hochempfindlich, nor- 


male Belichtung . . ı5Grad, - 
Autochromschicht, achtfache 

Belichtung. . . . . . Io 
Schicht der Farbenfilms, acht- 

fache Belichtung . . . 19 „ 


Diese Werte aufeinander umgerechnet!) er- 
geben, dass die Autochromschicht etwa 27mal 
weniger empfindlich, die Farbenfilmschicht etwa 
2ımal weniger empfindlich ist als die sehr hoch- 
empfindliche Agfaschicht. 

Der Farbraster der Farbenfilms ist nach 
einem mikroskopischen Vergleich etwa 25mal 
gröber als derjenige der Autochromschicht. Seine 
Feinheit genügt jedoch, besonders auch, da er 
gegenüber dem Raster der Autochromplatte den 
Vorteil der Gleichmässigkeit besitzt. In der 
Gesamtfarbe sind sich beide Rastertypen sehr 
ähnlich. Zwischen dem Negativ- und Positiv- 
raster der Neuen Photograpbischen Gesellschaft 
konnten keine wesentlichen Unterschiede be 
merkt werden. 

Transparenz der Raster. Die Expositions- 
zeit wird von der Empfindlichkeit der Emulsion, 
der Absorption der Gelbscheibe und der grösse 
ren oder geringeren Transparenz der Raster 
schicht beeinflusst. Messungen in Martens 
Polarisationsphotometer zeigten, dass der Farbe 
filmraster bemerkbar transparenter ist, als &- 
jenige der Autochromplatte; während letiet 
ungefähr ıo Prozent?) des auffallenden weis® 
Lichtes bindurchlässt, gestattet der Raster de 
neuen Films fast 14 Prozent den Durchgang. 

Die Gelbscheibe der neuen Farbenfius 
ist in spektraler Beziehung durchlässiger als die 
Autochromgelbscheibe; vor allem absorbiert sie 
weniger Blau, während beide Scheiben im Violett 
etwa gleiche Absorptionskraft besitzen. Während 
die Autochromgelbscheibe ausgesprochen braun- 
gelb gefärbt ist, besitzt diejenige der Farben- 
films eine zart rötlichbraune Färbung. 

Die Farbenwiedergabe auf den neuer 
deutschen Farbenfilms ist durchaus zufrieden- 
stellend und kann mit derjenigen der Autochrom- 
platte konkurrieren. Spektralaufnahmen des 
Verfassers liessen die charakteristischen Eigen- 
heiten erkennen, die sich einstellen, wenn ein 
Spektrum im Dreifarbendruck hergestellt werden 
soll. Ausführlich wurde dieses Gebiet vom Ver- 
fasser schon früher behandelt). 


I) Siehe Eders Handbuch, 5. Aufl., Bd. III, S. 215 

2) Siehe diese Zeitschrift 1908, Nr. 32, $. 193. 

3) „Zeitschr. f. wissenschaftl. Photogr.', Bd. V, 1907. 
S. 379 bis 381. 
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Die Farbraster der Neuen Photographischen 
Gresellschaft zeigen des öfteren kleine Farben- 
lecke, welche im Bilde stark stören können. 
Es ist zu wünschen, dass eine weitere Fabri- 
kationsvervollkommnung auch diese, wir möchten 
sagen, letzten Fehler des neuen Verfahrens be- 
seitigt. 

Der Vergleich der neuen Farbenfilms mit 
der Autochromplatte hat gezeigt, dass das erste 
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deutsche Fabrikat der Autochromplatte sicherlich 
gleichwertig ist, die übrigen Konkurrenten der 
Autochromplatte jedoch übertrifft. In bezug auf 
Arbeitsweise und Kopierbarkeit können wir heute 
schon nach wenigen Versuchen dem deutschen 
Fabrikat ohne Einschränkung den Vorzug geben. 

Charlottenburg, Photochemisches Labora- 
torium der Königl. Technischen Hochschule, den 
8. November ıgıo. 


———e -—— — 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Vereinsadresse: I. Vorsitzender Herr Waldemar Titzenthaler, 
Berlin SW.48, Friedrichstrasse 242. 


In Bassenaugelereibein: Der Schatzmeister Herr Reinh. Sohumann, 
rlin NW.s, Wilsnacker Strasse 29. 


Mitgliedersitzung 
am Donnerstag, den 24. November 1910, 
abends pünktlich 8 Uhr, 
im Jagdsaal des „Weihenstephanbräu‘, Friedrich- 
strasse 176. 


Tagesordnung: 
ı. Geschäftliches, Anmeldung neuer Mitglieder. 
2. Vorlage von Rico- Gaslicht „Platinor‘“. 
3. Deutsche Farbenfilms auf Kraynraster (N. P.G.). 
4. Bilder auf Alboidinpapier (Mattpapier der N. P. G.). 
5. Verschiedenes, Fragekasten. 
Erläuterungen zu Punkt 3 und 4 geben die Herren 
C. Breuer und Renard von der N.P.CG. 


Gäste, Damen und Herren, willkommen. 


Der Vorstand. 
1. A.: Heinr. Lichte, II. Schriftführer. 


AH 


Nordwestdeutsecher Photographen -Bund 
(E. V.). 
Sitz in Bremen. 

Das „Hoyaer Wochenblatt‘ brachte unterm 6. No- 
vember einen geharnischten Artikel gegen das An- 
preisen von Gratisbildern unter genauer Angabe der 
bekannten Tricks. Es ist lobenswert anzuerkennen, 
dass die anständige Presse den früheren Standpunkt 
verlässt und uns im Kampfe gegen Schwindel tatkräftig 
unterstütze Unsern Mitgliedern ist daher sehr zu 
empfehlen, den Redaktionen gerade jetzt unsere 
Flugblätter zu unterbreiten, aus denen manches aus- 
zugsweise Verwendung finden kann; auch halten wir 
die Beifügung der letzten Warnung des Central-Ver- 
bandes in Nr. 92 dieser Zeitschrift für recht wertvoll. 

Der Vorstand. Grienwaldt. 


at 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als Mitglied ist vorgeschlagen: 
Herr A. Mittag, Photograph, Hadersleben. 
Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 


Verein 
Sehlesiseher Fachphotographen (E. Y.). 
Sitz Breslau. 


"Protokoll der Wanderversammlung 
am 28. September ıgıo in Görlitz. 


Dem Tage der Verhandlung war ein Begrüssungs- 
abend vorangegangen, welcher eine stattliche Anzahl 
Mitglieder zu einigen gemütlichen Stunden vereint 
hatte. Die Versammlung selbst tagte im „Hotel Prinz 
Friedrich Karl“ und erfreute sich eines regen Besuches. 
Die Eröffnung erfolgte gegen ıo Uhr früh durch unseren 
I. Vorsitzenden mit Worten der Begrüssung, welche 
allen Erschienenen, insbesondere aber unserem geehrten 
Senior der Görlitzer Photographen, Herrn Wilde, 
galten. 

Hierauf hiess Herr Mader seitens der Görlitzer 
Kollegen alle Erschienenen herzlichst willkommen. 
Nach Erledigung der geschäftlichen Mitteilungen er- 
folgte die Aufnahme der Herren Conrad-Heiders- 
dorf und Liebich-Libau, Danksagung an Herrn 
K. Schwier für freundlich übersandten Photographen- 
Kalender und nachträgliche Genehmigung des Anteils 
an den Protokollkosten der Frankfurter Tagung. So- 
dann ging unser Vorsitzender zur Besprechung der in 
der Tagesordnung vorgesehenen ‚Organisationsfrage‘‘ 
über. 


Ausgehend von der Stosskraft der Handwerker- 
vereinigungen des Mittelalters, die es ihnen ermög- 
lichte, den Widerstand der Patrizier zu brechen und 
sich infolge festgefügter Organisation den Platz im 
Stadtparlament und bessere Rechte erwerben konnten, 
leitet Redner hinüber zu den Einigungsbestrebungen 
unseres Berufes, um die Frankfurter Tagung nochmals 
zur Besprechung zu bringen. Es wurde weiterhin 
hervorgehoben, dass es unser Verein durch seinen Vor- 
sitzenden abgelehnt hatte, das bekannte Schreiben des 
Herrn Schwier gegen den Central-Verband, welches 
zur Verlesung gelangte, zu unterschreiben, und billigte 
die Versammlung die eingenommene Haltung. 

Um unseren Standpunkt zu den P. W. S.-Verhand- 
lungen zu präzisieren, wurde die Annahme folgender 
Resolution beantragt: „Der Verein Schlesischer Fach- 
photographen sieht das Projekt des P. W. S. infolge 
der Haltung des C. V. und der erneuten Ablehnung 
seitens der Fabrikanten und Händler als gescheitert 
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an; er hält weitere Opfer deshalb für zwecklos, und 
die anschliessenden, mehrfach in der Form verfehlten, 
darum verbitternden Zeitungsartikel im Interesse eines 
späteren Zusammenwirkens für bedauerlich. Die Schrift- 
leitungen bitten wir, solche zweifellos in der ersten 
Erregung, und deshalb unsachlich geschriebenen Artikel 
bis zum Antritt einer würdigeren und ruhigeren Auf- 
fassung zurückzustellen und dadurch der gemeinsamen 
Sache zu dienen.“ 


Der Schriftführer wandte sich auf das entschie- 
denste gegen den ersten Satz dieser Resolution und 
legte seine Gründe dar, nach welchen er es als eine 
Ungerechtigkeit bezeichnete, den C. V. und die Händler 
als die Alleinschuldigen an dem Nichtzustandekommen 
des P.W.S. zu bezeichnen. Ein Teil der Anwesenden 
schloss sich auch dieser Ansicht an, und es wurde 
eine Aenderung in der Abfassung vorgeschlagen. 
Nach weiterer Debatte erfolgte jedoch die erst auf- 
gestellte Abfassung zur Annahme. 

Nach kurzer Pause erhielt Herr Herbst jun. der 
Firma Herbst & Firl- Görlitz das Wort zu seinem 
Vortrage: „Ueber Kamerabau‘“. Von der Bearbeitung 
des rohen Holzes bis zur Fertigstellung der elegantesten 
Atelierkamera wurde alles erwähnt. Der Vortrag galt 
gewissermassen als Führer für die am Nachmittage 
stattfindende Besichtigung des Werkes. Dankend ist 
es anzuerkennen, dass sich die Firma die Mühe ge- 
macht hatte, eine prächtige Reihe ihrer Erzeugnisse 


in das Versammlungslokal zu schaffen, die in ihren: 


Einzelheiten demonstriert wurden. 

Die neuesten Errungenschaften wurden gezeigt, 
unter anderem komplette Atelierkameras, welche mit 
allen Schikanen und Neuerungen ausgestattet sind, die 
neuen Stativarten für Wohnräume, Atelier und Land- 
schaft, welche besonders bei den Atelierstativen ein 
Tief- und Hochstellen des Apparates aufs erstaunlichste 
ermöglichen; und was alle Anwesende wohi am meisten 
interessierte — wir konnten die genialste Errungen- 
schaft neuester Zeit im Kamerabau: „Das Spiegel- 
atelier von Lill“ selbst in Augenschein nehmen. Das 
äussere Gehäuse wurde durch Zeichnungen erläutert 
und war nach denselben gut zu verstehen. Das Wert- 
vollste, der innere Bau des Ganzen, war dagegen im 
Original vorgeführt und erklärt. 

Mit dieser Erfindung, welche in ihrer vollkommenen 
Eigenartigkeit mit allen bisherigen Kamerabauten bricht, 
hat sich der Erfinder, Herr Lill, um die Fachwelt 
sehr verdient gemacht, und ist es nur zu wünschen, 
dass seitens der beruflichen Photographen diese neue 
Errungenschaft auch gebührend gewürdigt und zunutze 
gemacht wird. Eine Kamera mit Spiegel, welche hin- 
sichtlich der Gestaltung der Kamera selbst beim alten 
bleibt, indessen die Anbringung eines Spiegels mit 
Quer- und Hochstellung ermöglicht, wurde gleichfalls 
demonstriert und von Herrn MÖöcke-Kolberg, welcher 
diese Neuheit konstruiert hat, erläutert. In seiner Ver- 
wendbarkeit ist das System ebenfalls praktisch und 
hat den Vorzug, dass die Rückwand als Gestell für 
Negativ- und Positivreproduktionen dienen kann. 

Die Beurteilung der eingegangenen Arbeiten für 


die Fischer-Stiftung, deren Höhe von ıso Mk., auf 
verschiedene Preise verteilt, diesmal den Angestellten 
der Vereinsmitglieder zugute kam, fand nunmehr statt, 
und hat der Verein alle Veranlassung, der genannten 
Firma, welche immer wieder sich um den Verein ver- 
dient macht, vollen Dank zu zollen. 


Herr Marx in Hohenneuburg bei Berlin brachte 
noch eine praktische Neuheit vor, und zwar die Aus 


lösung des Grundner- Momentverschlusses nicht durch 
Luftdruck auf pneumatischem Wege, sondern durh 
eine Spannvorrichtung mit Stahldraht. Hiermit war | 


die Vormittagssitzung beendet, und man begab sich 
zum gemeinsamen, zwanglosen Mittagsmahl zum 
„Blockhause “, welches auf einer schönen Anhöhe ge 
legen, nach kurzer Wanderung durch die hübsche 


Anlagen der Stadt Görlitz bald erreicht wurde. Speise 
und Trank mundeten gut, und für heitere Stimmung | 


sorgte ein hübsches Tafellied, welches Herr Heimanı- 
Görlitz verfasst hatte und das in ganz aparter Un 
schlageform, welche auf Titel und Rückseite (auf Kunst 
druckpapier) prächtige, selbstgefertigte Ansichten von 
Görlitz zeigte, verteilt wurde. Jeder liess später die 
kleine, nette Erinnerung mit einem wohlgefälligen 
Lächeln in seine Brusttasche verschwinden. 
Nachdem die Lebensgelster aller durch eine 
kräftigen Mokka wieder belebt waren — im Vertrauen 
will ich verraten, dass Herr Herbst jun. die ® 
stellung hierzu einer holden Kellnerin vertrauensei; 
ins Ohr flüsterte — wurde die unumgängliche Gruppe: 
aufnahme vollbracht und die Führung der Karamıit 
(hiermit ist der Vereinszug gemeint) lenkte nat 
Schritte zur Optischen Industrieanstalt H. Meyer&i? 
Wie überall in Görlitz, so wurden wir auch heile 
lich empfangen. Der technische Leiter des Felt 
leitete den Rundgang, und bereitwilligst wur wi 
jede Frage geantwortet, und bekanntlich fragen Wi» 
durstige doch sebr viel. Das Zerkleinern des Ri 
glases, das Rohpolieren, das Schleifen, das Feinpolier®: 
Fassen und Zusammensetzen, kurzum das Objektit w! 
A bis Z. Alles entstand vor unseren Augen, und "! 
zollten alle dem Gesehenen die vollste Anerkennuß, 
um so lieber, als der Umfang und die Leistungsfäbif 


keit der Anstalt uns mit Stolz auf die heimische Ir 


dustrie erfüllen konnte. Daher Dank dem Besitzer de! 
Anstalt und Dank der überaus liebenswürdigen Direktion, 
welche uns überallhin geführt. 

Dann ging es zum anderen Werke, zur Kane 
fabrik von Herbst & Firl. Ebenso interessant wie vol 
her. Die denkbar besten Maschinen, alle elektrisch be 


trieben, sind in Tätigkeit. Oftmals erscheint es gerade! 


verblüffend, mit welcher Leichtigkeit, Akkuratesse un 
peinlichster Genauigkeit die Maschinen ihre Aufgabe 
erfüllen, die in den grossen Magazinen stapelnden Breite 
stösse in raffinierteste Kunstwerke des Kameraban® 
umzuwandeln, in Riesen, wie die nach Kairo in d* 


Staatsdruckerei zu liefernde Reproduktionskamers, und | 


Liliputkameras, fast in der Westentasche unterzubring®®: 


und man kommt sich förmlich klein vor, wenn DE 


inmitten einer solchen Fabrikation steht. Die gewo® 


nenen Eindrücke wird jeder wohl für immer festbaltet | 














Viel länger als vorgesehen war, hatte die Besich- 
tigung gedauert, da immer wieder neue Anregung kam, 
wuund reichlich spät war es geworden, bis sich alle wieder 
im Lokal vereint hatten, um den grossartigen Schilde- 
rungen unseres lieben Gastes, Herrn Hofphotograph 
Blum-Berlin, zu lauschen. „Ein prächtiger, famoser 
Kerl ist doch Blum“, „Bruder Blum“ möchte man 
sagen, wenn es nicht gegen die Anstandspflichten wäre, 
und trotzdem glaube ich, dass mir unser lieber Gast, 
welcher die Sympathien ailer im Sturm eroberte, diesen 
Ausspruch, der allerdings etwas derb, aber bieder ge- 

meint ist, nicht übel deuten wird. In einer solch netten 
Art, plaudernd, scherzend und ernst gemischt, bringt 
er seine Ausführungen zu Gehör, dass jeder stunden- 
lang — die Ausführungen dauerten wirklich den ganzen 
Abend — ohne auch nur einmal an Ueberanstrengung 
zu denken, zuhörte. Und wie treffilich schildert Herr 
Blum seine Reiseerlebnisse, und vor allem lässt er uns 
mit Nutzen haben, indem er über die Arbeitsweisen 
unserer Berufsgenossen in Amerika durch Vorlage derer 
Arbeiten uns belehrenden Anhalt gibt. Ausser den aus- 
ländischen Produkten hatte Herr Blum auch eine 
respektable Anzahl eigener Erzeugnisse: schöne Ver- 
grösserungen, flott ausgeführte Aquarelle und vor allem 
seine wirkungsvollen Oelpigmente zur Schau gestellt, 
die bewiesen, dass „Bruder Blum‘ auch schaffend im 
Vordergrund mit steht. Die gebotenen Darbietungen 
auf Bildermaterial wurden noch ergänzt durch eine präch- 
tige Kollektion der Trapp & Münch-Werke auf ihren 
bekannten Mattalbuminpapieren, sowie der Vereinigten 
Fabriken photographischer Papiere, Dresden, deren Gas- 
lichtpapier Celoton besonderes Interesse erwetkte, um 
so mehr, als die amerikanische Serie Blums fast aus- 
schliesslich Bilder auf ähnlichen Papieren brachte. 


Die Einzelheiten des ganzen Blumschen Vortrages 
zu Protokoll niederzulegen, ist unmöglich; darüber kann 
der Weltreisende selbst einmal ein Buch herausgeben. 
Wir wollen hier nur danken für das, was wir gehört 
und gesehen haben. Und bei diesem Dank seien alle 
einbegriffen, welche zum Gelingen der so schön ver- 
laufenen Tagung ihr Scherflein beigetragen haben. 

Der folgende Tag führte noch eine Anzabl Mit- 
glieder mit ihren Frauen in das benachbarte schöne 
Zittau und nach Oybin. Vom herrlichen Herbstwetter 
begünstigt, verlebte man einen prächtigen Tag, und 
Kollege Schmorte-Herrnstadt war auch nicht einen 
Augenblick im Zweifel, als er in der lustigen Gesell- 
schaft, die er am Oybin antraf, die Fachgenossen ver- 
mutete. Auch die Zittauer Kollegen hatten es sich 
nicht nehmen lassen, uns durch Meister Struve und 
Heinrich die wenigen Minuten, welche wir am Bahnhof 
Zeit hatten, in liebenswürdiger Weise durch ihre Gegen- 
wart zu kürzen. In Görlitz aber warteten bereits am 
Bahnhof die Kollegen auf den Rest der Festteilnehmer, 
um uns den Abschied von der schönen Stadt und ihren 
aufopfernd kollegialen Kollegen und Kolleginnen recht 
schwer zu machen. Und da auch unser lieber ‚ Bruder 
Blum“ seine in zwei Weltteilen längst bekannten ge- 
sellschaftlichen Talente erneut zur Geltung brachte, 
seine dichterische Ader durch einen Aderlass zur Freude 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


579 


aller erleichterte, so waren noch ein paar köstliche 
Stunden unser Gewinn. Und unsern Rest leerten wir 
darauf, dass doch überall im Reiche so einige kollegiale 
Kollegen, wie in Görlitz sein möchten, dann wären 
wir auf dem besten Wege, das uns von Blum so ver- 
lockend geschilderte Vorbild, den „Bruder‘' Kollegen 
zu erreichen. 

Anschliessend an diesen Bericht der Wanderversamm- 
lung seien gleichzeitig in kurzem die geschäftlichen 
Verhandlungen der am 27. Oktober stattgehabten Monats- 
versammlung erwähnt: Das Protokoll wird hier verlesen 
und genehmigt. Der Vorsitzende empfiehlt das Werk: 
„Lexikon der Photographie‘, herausgegeben von Pro- 
tessor Emmerich, welches für die Vereinsbibliothek 
angeschafft wurde, zur allgemeinen Benutzung. Das 
Gruppenbild, welches vom Kollegen Neuse- Görlitz 
aufgenommen wurde, liegt auf und wird sicherlich von 
allen Teilnehmern als hübsche Erinnerung erworben 
werden. 

Eine sehr ausführliche Aussprache fand statt über 
die diesmal von Vereinswegen zu inserierenden Auf- 
klärungen im „General- Anzeiger‘‘ gegen den Vergrösse- 
rungsschwindel. Es wurde beschlossen, eine Anzahl 
Annoncen vor Weihnachten im „General- Anzeiger‘ er- 
scheinen zu lassen, weil genanntes Blatt über ganz 
Schlesien verbreitet ist, und ferner wieder eine grosse 
Auflage Flugblätter zu drucken, welche allen Mitgliedern 
kostenfrei zur Verfügung stehen. Für Annoncen wurden 
200 Mk. und für sonstige Kosten weitere 100 Mk. be- 
willigt. Ausserdem hatte Herr Zerner sich der Mühe 
unterzogen, einen Artikel, geeignet für den redaktionellen 
Teil der Tagesblätter auszuarbeiten, welcher vollen Bei- 
fall fand; es soll soviel wie möglich die Aufnahme in 
der Presse nachgesucht werden. 

Zum Schluss der Versammlung hielt Herr Zerner 
noch einen Lichtbildervortrag über die Aviatik, welcher 
in Wort und Bild den Werdegang in der Entwicklung 
der Flugkunst vergegenwärtigte. — Schluss der Sitzung 
gegen ıa Uhr. 


Schriftfährer: 
F. Schlegel. 


I. Vorsitzender: 


J. Horeschy. 
IL r- 


Photographische Vereinigung Hamburg- 
HAitona (E. Y.). 
Sitzung am 29. Oktober 1910. 

Der Vorsitzende, Kollege Reimers, begrüsst die 
anwesenden Damen und Herren, besonders Herrn 
Eduard Blum aus Berlin, und lässt das Protokoll 
der Sitzung vom 26. September verlesen. Nach Ge- 
nehmigung desselben, gelangen die Mitteilungen des Vor- 
standes zur Kenntnis der Mitglieder: a) Dankschreiben 
des Herrn Przibill für Glückwünsche anlässlich seines 
25jährigen Geschäftsjubiläums; b) einige Auszeich- 
nungen der Brüsseler, Eiberfelder und Rigaer Aus- 
stellung, von denen drei Mitglieder unserer Vereinigung 
betroffen sind; c) ein Antwortschreiben an Kollegen 
Albert Schaul; d)die für Bekanntmachung der Sonn- 
tagsarbeitszeit vor Weihnachten bestellten 200 Plakate 
gelangten zur Verteilung an die Mitglieder; e) der Ver- 
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trauensmann der Unterstützungskasse bekommt durch 
Kollegen Gust. Paatsch einen Vertreter bei etwaiger 
Abwesenheit; f) Plakate gegen den Vergrösserungs- 
schwindel sind, sobald das Erscheinen wieder notwendig 
ist, beim Schriftführer vorrätig; g) die Eröffnung der 
Central-Verbandsstellenvermittelung ist am ı. Oktober 
erfolgt und ist Kollege R. Heiling, Hofweg 76, Ver- 
walter derselben. ; 

Der Vorsitzende gibt sodann das Resultat der 
Audienz bei Herrn Bürgermeister Schröder, betreffend 
Sonntagsruhe, bekannt und wünscht eine Debatte bis 
zur Erledigung der gerichtlichen Urteile zu vermeiden. 
Von einem Erfolg der Audienz könne jedenfalls nicht 
gesprochen werden. 

Das Referat über den folgenden Punkt der Tages- 
ordnung übernimmt Kollege Schallenberg. Einen 
besonderen Wert will er in der Wahl von Sachver- 
ständigenkommissionen nicht sehen, doch zeigt die 
nachfolgende Debatte, dass die Meinungen über die 
Nützlichkeit geteilt sind. Die Abstimmung ergibt 14 
gegen 8 Stimmen für die Einrichtung der Kommission. 
Gewählt werden alsdann Kollege Kindermann jun., 
Schallenberg und Ziesemer. Als Kassenrevisoren 
werden Kollege Breuer und Wäger wiedergewählt. 

Herr Ed. Blum erhält nun das Wort zu seinem 
Vortrag: „Meine Eindrücke über das photographische 
Kunstgewerbe in Amerika.‘ Wenn man bedenkt, dass 
Kollege Blum bereits zwei Abende hintereinander in 
verschiedenen Städten seinen Vortrag gehalten hat, so 
ist es um so bewundernswerter, mit welcher Frische 
und welchem Humor er uns in die amerikanischen 
Verhältnisse einführtee Für seine Ausführungen an 
Hand einer mustergültigen Ausstellung amerikanischer 
Arbeiten gebührt Herrn Blum die grösste Anerkennung, 
und spricht ihm auch unser Vorsitzender nach etwa 
ıl/astündigem Vortrag den wärmsten Dank der Ver- 
einigung aus. Unter den folgenden Fragen inter- 
essierten am meisten die Verhältnisse in der amerikani- 
schen Gratisvergrösserungsbranche, über die uns Kollege 
Blum weitgehendst aufklärte. Schluss der Sitzung 
gegen ı2 Uhr. | 


Theodor Reimers, 
I. Vorsitzender. 


Kurt Schallenberg, 
I. Schriftführer. 


Aus der Industrie. 


„Wissenswertes über Mimosa-Velotyppapier, Mi- 
mosa-Velotypcarbon, Mimosa- Carbontonung.‘ So lautet 
der Titel einer soeben von der Rheinischen Emulsions- 
papierfabrik, Akt.- Ges. in Dresden- A. und Köln- Ehren- 
feld herausgegebenen Broschüre. Wir haben bereits in 
Nr. 88 dieser Zeitschrift auf die gute Qualität der 
Papiere genannter Firma hingewiesen, und es ist nur 
zu hoffen, dass sich die neuen Papiere und Tonungen 
recht viele Freunde erwerben werden. Wir empfehlen 
allen Benutzern von Mimosapapieren und - Tonungen, 
sich die erwähnte Broschüre, welche eine genaue An- 
weisung zur Behandlung der Papiere enthält, kommen 
zu lassen. Sie wird von der Firma auf Wunsch kosten- 
los zugesandt. 


Der Firma Heinrich Ernemann, Akt.-Ges in 
Dresden, wurde auf der „Internationalen Photographi- 
schen Ausstellung Riga ıgıo' der höchste Preis, die 
Goldene Medaille, zuerkannt. Mit dem gleichen Preis 
wurde die Firma auf der „Internationalen Jagd- und 
Sportausstellung in Wien‘ ausgezeichnet. 


Eine neue Preisliste in sehr schöner Ausstattung 
ging uns von der bekannten Vergrösserungsanstalt 
Ed. Blum in Berlin zu. Bekanntlich pflegt die Firma 
in bevorzugter Weise die neuzeitlichen Kunstdruck- 
verfahren, insbesondere den Oelpigmentdruck. Das 
Heftchen enthält ausser der eigentlichen Preisliste viele 
interessante Hinweise, so dass wir unsern Lesern nur 
empfehlen können, es sich zuschicken zu lassen. Das- 
selbe wird von der Firma anf Wunsch kostenlos versandt. 


ee 


Gesehäftliehes. 


Die Firma P. Leuthardt in Basel-Stadt gibt als 
jetzigen Fabrikationszweig an: Fabrikation photographi- 
scher Papiere und Materialien. Geschäftslokal nur- 


mehr Fischmarkt ı. 
NIT 


Kleine Mitteilungen. 

— Im Oberlichisaal des Kunstsalon Richter in 
Dresden, Prager Strasse, hat der Dresdner Lichtbildner 
Hugo Erfurth eine Ausstellung von photographischen 
Bildnissen veranstaltet. Die 95 Bilder, welche ausschlies- 
lich Platin-, Gummi- und Oelpigmentdrucke sind, er- 
regen grosses Interesse bei Kritik und Publikum. 

— Platinpreise. Zu der Notiz „Vom Platin" iz 
Nr. 84 dieser Zeitschrift entnehmen wir der Zeitscht 
„Der Mechaniker“, 1910, S. 203, noch folgende 4 
gaben: Noch niemals hatten die Platinmetallpreise est 
derart hohen Stand erreicht wie gegenwärtig, und & 
ist interessant, nachstehende Preise einander gegenüber: 
zustellen. Die Compagnie industrielle du Platine be 
gann das Geschäftsjahr 1908/09 am ı3. Oktober 198 
bei einem Preise von 3400 Frcs. pro Kilo und erhöhte 
den Preis bis Januar ı909 allmählich auf 4000 Fre 
Alsdann fiel der Preis vorübergehend auf 3800, um im 
Sommer I9YOQ 4000, 4250 und 4500 Frcs. zu erreichen. 
Das gegenwärtige Geschäftsjahr ıgog/ıo begann am 
13. Oktober 1909 mit 4500 Fres. Im Winter stieg der 
Preis auf 4850, um alsdann im Mai- Juni auf 5000 und 
5250 Frcs. zu steigen. 

— Dem Oldenburger Schlosse vis-ä-vis saı 
man am 29. Oktober abends ein festlich erleuchtetes 
Haus. Anna Feilner feierte im Kreise ihrer Ver- 
wandten und Freunde ihr 25jähriges Berufsjubiläum — 
und eigentümlich, das Haus, welches sie als Lehrling 
zuerst aufnahm, sollte nach langjähriger Tätigkeit in 
der Nadorster Strasse vor einem Jahr ihr Eigen werden. 
Geschmackvoll umgebaut, repräsentieren sich heute die 
Räume unserer Zeit entsprechend, und die Inhaberin 
versteht es, dieselben mit ihrer Schwarzweisskunst 
vornehm - künstlerisch auszuschmücken. Die Gäste, 
etwa so an der Zahl, wurden mit schlichten Worten 


_ des Willkommens in den Empfangsräumen begrüsst, 
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dann sprach Herr Grienwaldt über die Licht- und 
Schattenseiten unseres Berufes etwa folgendes: 


„»,Von dem, der sich nicht mit dem Unsichtbaren 
und dem Schweigenden befreundet, wird niemals wirk- 
liche Sichtbarkeit und Rede kommen‘ — sagt Carlyle — 
‚du musst hinabsteigen zu den Müttern und den 
Manen und, wie Herkules, hier lange dulden und dick 
mühen, wenn du siegreich wieder in das Sonnenlicht 
bimaustreten willst. Wie in Kampf und Schlacht — 
denn ist es nicht wirklich ein Kampf? — sollst du 
weder Schmerz noch Tod fürchten; die Welt und ihr 
Lohn, ihre Urteile, Ratschläge, Unterstützungen, Hinder- 
nisse müssen sein wie eine wüste Meeresflut, das Chaos, 
durch welches du schwimmen und segeln musst. Doch 
sicht die wüsten Wogen sollst du zur Richtschnur 
nehmen, sondern deinen Stern allein — deinen 
Stern allein — der bald hell über dem Chaos strahlt, 
bald auch vorübergehend verlischt oder unheilvoll ver- 
dunkelt wird, diesem allein sollst du dich bemühen 
zu folgen.‘ 

So gelangt der Mensch zu echter Arbeit, die 

seinen Tag füllt und erleuchtet, sein Leben lebenswert 
gestaltet. Nur so überbrücken sich die Schwierigkeiten 
und Konflikte, nur so kommen endlich Licht und 
Schatten zum rechten Ausgleich — zur Harmonie. 
Auf alle, die in ihrem Berufe das Wahre, Gute, Schöne 
anstreben, ungeachtet der Entgleisungen anderer, die 
von der Menge oftmals bejubelt, scheinbar als das 
Rechte erkannt, passen diese Worte. Sie trennen den 
Schein vom Wesen, sie weisen den einen Weg, der 
aufwärts führen muss, wenn der Wanderer trotz des 
Chaos um ihn her mit jenem felsenfesten Vertrauen 
auf die ihm innewohnende Kraft dahinschreitet er- 
hobenen Hauptes, seinem Sterne folgend. Das 
Vertrauen wird ihm das Gleichmass verschaffen an 
alles im Leben mit der notwendigen Ruhe und Ueber- 
legung heranzutreten; wenn es manchmal in einem 
ganzen Beruf mächtig gärt, bedeutet das nur einen 
Prozess, die ganz Schläfrigen hinterm Ofen hervorzu- 
locken, um sie aus dem Traumzustand in den geistiger 
Wachsamkeit zu bringen. Der festen Schrittes vor- 
wärts dem Ziele Entgegeneilende wird von diesen Ge- 
schehnissen nicht besonders berührt. 

In einem Stadium der Beängstigung befindet sich 
das Photographengewerbe. Man schreit und poltert, 
zankt und hadert, um doch über kurz oder lang ein- 
zusehen: damit ist nichts zu erreichen. Man klebt all- 
zusehr an der Oberfläche und verhindert damit die 
echte Blüte unseres noch so jungen Kunstgewerbes, 
das einerseits von Pfuschern und gewissenlosen Hand- 
langern ausgeschlachtet, den Weg seiner eigentlichen 
Bestimmung zu verlieren scheint. Doch nur gemach — 
die Dinge nehmen ihren rechten Lauf, der Kern, er 
mag noch so sehr umwickelt werden, kommt immer 
zu gegebener Zeit wieder zum Vorschein, und so wird 
auch der Wesenskern der Photographie, das Echte 
an ihr nicht dauernd verloren gehen können. 
Wenn das Gewerbe momentan, in hässliche Bahnen 
geleitet, schreiend und mit vor nichts scheuender Rück- 
sichtslosigkeit sich breit macht, geht es nur um so 


rapider seiner Bestimmung entgegen, zunächst abwärts, 
immer mehr abwärts, um dann aus der Asche mit dem 
letzten Fünkchen die neue Flamme zu entfachen. Ab- 
warten, Zusehen und nach eigenem Ermessen, da die 
Hand zum Gegendruck anlegen, wo die Zeit es er- 
fordert, ist das Los derjenigen, die getreu ihrem Stern 
aus Ueberzeugungstreue ihren Weg wandern! 


Mein liebes Fräulein Feilner, ich traf Sie einst 
zu einer Stunde, wo schwere Wolken Ihren Stern ver- 
dunkelten und IbrVertrauen dadurch etwasinsSchwanken 
kam, ich schätze heute diese Stunde, es war die Zeit, 
als die geistlose Mache photographischer Erzeugnisse 
gratis und franko auch in Oldenburg ihre zweifel- 
haften Blüten trieb, und man wohl — wenn auch nur 
für Augenblicke — ratlos dastehen konnte, zu über- 
legen, ob das Abwärts in den Sumpf abzuwarten oder 
sich ihm im Kampfe um das Wahre, Schöne, Gute 
mit aller Kraft und Energie entgegenzuwerfen sei. 
Und es bedurfte nur eines leisen Anstosses, um Ihnen 
in der Weisung der Richtung behilflich zu sein. Sie 
traten den steilen Aufstieg an, allein, mutterseelen- 
allein und waren sich anfangs vielleicht selbst nicht 
bewusst, ob die Kräfte reichen würden. Manch Stünd- 
lein des Zweifels kam, der Weg schien allzu dornen- 
reich, doch Ihr guter Stern hat Sie nicht und Sie ihn 
nicht verlassen. Heute, wo wir Ihr Jubiläum festlich 
begehen, wo wir ein Weilchen rasten im Kreise be- 
freundeter Weggenossen, schauen Sie sich um und 
konstatieren beglückt, dass es eine Wegstrecke, auf die 
Sie und wir mit Ihnen stolz sein können und 
dürfen. Und dies schöne Resultat bestärkt unser 
aller Hoffen auf eine neue farbenfreudige und frucht- 
versprechende Blüte unserer geliebten Photographie, 
darum wollen wir uns in diesem schönen Augenblick 
erneut begeistern für sie, der wir unsere Lebensarbeit 
geopfert, der wir unser ganzes Herz geweibt von dem 
Augenblicke an, als unser Stern uns in neue, gesunde 
Bahnen lenkte.“ | 

Man schritt alsdann zur Tafel, die in den behag- 
lichen Atelierräumen ihren Platz hatte, und bald ent- 
wickelte sich eine reizende Jubiläumsstimmung. Herr 
Rechtsanwalt Wisser stellte die Vorzüge Anna 
Feilners in das „rechte“ Licht, dabei betonend 
(was auch bei allen weiteren Ansprachen der Ver- 
wandten hervorgehoben wurde), welch rührenden 
Familiensinn sie sich trotz ihrer aufreibenden 
Tätigkeit bewahrt, mit anderen Worten, welch edle 
Menschlichkeit neben künstlerischem Schaffen. 
Auch an ihrem Ehrenabend war sie bemüht, ihren 
Gästen genussreiche Stunden zu verschaffen, und das 
gelang ihr vollauf. Hatte erst die Freude ihren Rund- 
gang an der Tafel gemacht, gab es der begeisterten 
Worte in Poesie und Prosa gar viele, und selbst das 
Personal beteiligte sich in Form einer kleinen Auf- 
führung. Die Stunden verliefen viel zu schnell, und 
da spät Nachts ein starkes Gewitter mit Blitz und 
Donner den Schluss des Jubiläums und der 25jährigen 
Tätigkeit Anna Feilners anzuzeigen schien, ent- 
schloss man sich, das neue Quartal würdig zu beginnen, 
und tanzte lustig bis in die „neue Morgenröte! 
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Patente. 
El. 57. Gruppe 5. Nr. 222485 vom 
4. Mai 1909. 
Körting & Mathiesen, Akt.- Ges. 
in Leutzsch - Leipzig. 

Vorrichtung zum Glatthalten von 

durch Kameraaufnahme zu reprodu- 

zierenden Zeichnungen und dergl., 

bei welcher die Zeichnungen hinter 

einer Glasscheibe gehalten werden, 

dadurch gekennzeichnet, dass die 

Glasscheibe a, b nach der Seite der 

Kamera hin konkav gebogen ist. 





Kl. 57. Gruppeg. Nr. 218376 vom 29 Januar I9og. 
A. Albert in Planegg bei München. 
Photographisches Papier zur Herstellung gekörnter 
Photograpbien, dadurch gekennzeichnet, dass die licht- 
empfindliche Schicht mit einer völlig oder teilweise 
lichtundurchlässigen, aus einzelnen Teilchen bestehenden 
Farbschicht versehen ist. 


u 


Büehersehau. 
Photographischer Abreisskalender ıgıı 
mit künstlerischen Photographien und technischen Er- 
läuterungen. Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a.S. 
Preis 2 Mk. 


Was der Photographische Abreisskalender zu bieten 
vermag, hat er in den letzten Jahren gezeigt; wie nütz- 
lich und beliebt er ist, beweist die steigende Verbreitung, 
und mit Recht, denn es ist nicht wenig des Inter- 
essanten und Lehrreichen, was er uns bis jetzt ge- 
bracht hat. 

Auch für das Jahr ıgıı ist er soeben erschienen, 
im alten geschmackvollen Gewande und wieder viel des 
Schönen bringend. Auch die Leser dieses Jahrganges 
werden ihre Freude daran haben, werden auch die 
vermehrten Arbeitsvorschritten, die Verhaltungsmass- 
regeln gegen Fehler und sogen. Berufskrankheiten be- 
grüssen und manchen Wink finden, der ihnen nützlich 
sein kann. 

Illustrativ ist der Kalender wieder reich ausgestattet 
mit 138 vorzüglichen Abbildungen, teils landschaft- 
lichen, teils genrehaften Charakters; auch eine Anzahl 
Porträts in moderner Auffassung fehlt nicht. Betrachtet 
man nun die einzelnen Bilder auf ihre malerischen 
Qualitäten, so muss man gewiss und gern anerkennen, 
welch einen grossen Aufschwung die künstlerische An- 
schauung im Kreise der Lichtbildner genommen hat 
und hat auch hier wieder die Verlagsfirma ihren feinen 
Geschmack in der Auswahl der zur Verfügung stehenden 
Bilder und ihr zielbewusstes Streben, vom Guten immer 
nur das Beste zu bringen, bekundet. 

Der Kalender kann nicht verfehlen, auf die Ge- 
schmacksbildung einen günstigen Einfluss auszuüben. 

r. 
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Fragekasten. 


a) Technisehe Fragen. 

Fyage 290. Herr R.S. in B. Für grosse Auflagen 
auf einem düännschichtigen, ordinären Zelloidinpapier 
wird aus Billigkeitsrücksichten das sogen. Kreidebad 
zum Vergolden empfohlen. Ist dieses Bad tatsächlich 
ökonomischer als andere, und lässt es sich für diesen 
Zweck vorteilhaft anwenden? 

Antwort su Frage 290. Das Kreidebad tont auf 
Zelloidinpapier allerdings etwas langsam, hat aber den 
Vorzug der Sparsamkeit und bei sorgfältiger Behand- 
lung vollkommener Ausnutzung des Goldes. Man getzt 
es folgendermassen an: 5o g pulverförmiger, kohlen- 
saurer Kalk, wie er aus einer guten chemischen Fabrik 
bezogen werden kann (nicht Schlämmkreide), wird mit 
2 Liter destilliertem lauen Wasser übergossen und gründ- 
lich durchgeschüttel. Nachdem sich der Bodensst 
vollkommen von der klaren Flüssigkeit getrennt hat, 
fügt man hierzu Io ccm einer Chlorgoldlösung 1:56 
schüttelt noch einmal um und lässt das Bad 12 Stunden 
lang stehen. Wänscht man ein schnelleres Tonen, so 
kann man ohne Schaden eine ganz kleine Menge Chlor- 
kalk dem Bade vor dem Reifen zusetzen. Man tont 
nun mit der klaren, abgesetzten Lösung und giest 
diese nach Gebrauch immer wieder auf den Nieder 
schlag von kohlensaurem Kalk zurück, schüttelt dann 
mehrere Male kräftig um und verstärkt das Bad durd 
neuen Goldzusatz. Wird das Bad sauber gehalten, ® 
kann es wochenlang unter diesen Umständen benutz 
werden, unbeschadet, dass der Niederschlag sich ıl 
mählich dunkel färbt. Wenn das Bad schliesslich tre& 
Goldzusatzes schlecht zu tonen anfängt, muss es m 
worfen werden. Um das darin enthaltene Gold mit 
zugewinnen, wird der Niederschlag mit verdünnte# 
säure übergossen, bis aller Kalk gelöst ist, mi 
kleine Menge schwarzen metallischen Goldes iu! 
Dekantieren gesammelt. 

Frage 291. Herr T/R. in G. Ich habe einig 
Blaukopien verkleinert für Diapositive zu reprodazieret 
Wie kann man dieselben braun oder schwarz färben 
um leichter die Reproduktionen herstellen zu können! 

Antwort su Frage 291. Die Blaukopien werds 
in eine fünfprozentige Sodalösung getaucht, nach dem 
Verschwinden des Bildes kurz abgespült und mit eine! 
starken Gallussäurelösung wieder hervorgerufen. Sit 
erscheinen dann schwarzbraun. Die Deckkraft abe 
geht ziemlich stark zurück, so dass das Verfahren nur 
dann anwendbar ist, wenn die Blaukopien sehr kräftig 
waren. 

Frage 292. Herr Sf.v.U. in B. Bei Aufnahmen 
gegen die Sonne erhalte ich, auch wenn dieselbe nicht 
im Bilde ist, mit meinem Objektiv zahlreiche Licht 
flecke. Das Instrument ist ein alter Apparat französ- 
scher Herkunft. Kann man diese Lichtflecke beseitigen’ 

Antwort su Frage 293. Dies ist überhaupt nicht 
möglich. Das Entstehen von Lichtflecken in große! 
Zahl ist ein Fehler des Objektiva und kann nicht vef 
mieden werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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Der Verein der Berufsphotographen und Händler photographischer Artikel in 
Königsberg i. Pr. hat „Das Atelier des Photographen‘‘ zu seinem Organ erwählt. 


Blasenbildung. 


Von Raphael Ed. Liesegang. 


Dort, wo sich bei einem photographischen 
Papier oder einer Trockenplatte eine Blase bildet, 
wo sich also die Bildschicht von der Unterlage 
abhebt, sammelt sich ein Gas oder Flüssigkeit 
zwischen den beiden letzteren an. — Dieser Satz 
fasst die bisherigen Erklärungen zusammen. Man 
suchte weiter nur zu ergründen, weshalb diese 
Gas- und Flüssigkeitsansammlungen entständen, 
durch welche dann sekundär erst die Auftreibung 
der Bildschicht erfolgt. Besonders die Entstehung 
von Blasen bei Bromsilbergelatinepapier, das sich 
in einem starken Fixierbad voll von Salz ge- 
sogen hatte und darauf in reines Wasser kam, 
schien auffällig für die osmotischen Erklärungen 
zu sprechen. War dabei der Inhalt der Blasen 
nicht Flüssigkeit, sondern Luft, so konnte deren 
Ursprung zurückgeführt werden auf den im 
Waschwasser gelösten Sauerstoff, welcher durch 
den Salzgehalt des Papiers ausgetrieben wird. 

Es ist aber noch eine ganz andere Möglich- 
keit der Blasenentstehung vorhanden, auf welche 
bisher nicht geachtet worden ist. Auch bei der 
krankhaften Erweiterung im menschlichen Or- 
ganismus, sowie bei der Neubildung von solchen 
(Cysten) nabm man früher an, dass allein die 
Vermehrung des Inhalts das Treibende sei, dass 
es sich also immer um eine Erweiterung der 
Weandung infolge innerer Aufblähungen handele. 
Ribbert macht jedoch in seinem „Lehrbuch der 
allgemeinen Pathalogie“ (1905, S. 445) darauf 
aufmerksam, dass das Umgekehrte in den meisten 
Fallen wahrscheinlicher sei: „Die Wand wird 
nicht zuerst über das normale Mass hinaus ge- 

dehnt und nimmt erst dann an Grösse zu, son- 
dern sie erfährt zuerst eine Neubildung von Be- 
standteilen und dann erweitert sich der Cysten- 
raum in entsprechendem Umfang.“ — Der 
photographische Physiker wird einwenden, dass 
es sich in diesen Fällen um ein Wachsen handele, 
also um eine Substanzvermehrung, die doch bei 
den Platten und Papieren überhaupt nicht in 
Betracht kommen könne. Aber dem ist zu ent- 


[Nachdruck verboten.} 


gegnen, dass die Einleitung des Wachsens des 
Organisierten immer eine Quellung, eine Wasser- 
vermehrung sei, die auch durch osmotische 
Mittel herbeigeführt wird. Dann erfolgt erst 
sekundär die Zunahme an organischer Substanz. 
Solche Quellung der Wände erfolgt aber auch 
bei den photographischen Schichten, und die 
Fabrikanten müssen gewöhnlich durch besondere 
Vorpräparation dafür sorgen, dass sich die 
Quelldebnung nicht allzu stark bemerkbar mache. 

Tatsächlich lässt sich an Gelatineschichten, 
welche auf Glas ausgebreitet, dann zuerst mit 
einer starken Salzlösung und darauf mit Wasser 
behandelt wurden, der Ribbertsche Vorgang 
beobachten: dass sich die Wand erweitert, vom 
Glas abhebt und dass sich zunächst der Raum 
zwischen Gelatine und Glas und zwischen der 
Gelatinefalte nicht mit irgend etwas anfüllt. 
Erst sekundär füllt sich der Raum, indem die 
Gelatine, welche sich zu einer Halbkugel heben 
will, eine Saugwirkung ausübt. — Diese Falten- 
bildung tritt besonders leicht dann ein, wenn 
man zuerst Alkalien, z. B. eine zehnprozentige 
Sodalösung, und darauf Wasser auf die Gelatine- 
schicht hatte einwirken lassen. Ein Tropfen 
einer fast konzentrierten Lösung von dreibasisch 
phosphorsaurem Kali, welcher einen Tag lang 
auf einer Gallertschicht von zehnprozentiger 
Gelatine gestanden hatte, hatte dieselbe in einem 
Tag im Bezirk eines Kreises von 44 mm Durch- 
messer durchtränkt. Beim Einlegen in Wasser 
verlängerte sich dieser Teil der Gelatinehaut 
um ı6 mm, also auf 58 mm. Ein Flüssigkeits- 
einschluss war zunächst nicht vorhanden ge- 
wesen. Aber die Gelatinebaut zerriss sich bei 
ihrem Dehnungsbestreben nachher selbst, und 
so trat natürlich Wasser in die Blase ein. 

Es zeigt dies jedenfalls, dass unter Umständen 
ausserordentlich starke derartige Effekte zu- 
stande kommen können, welche neben den 
bisher angenommenen nicht übersehen werden 


dürfen. 


u 
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Rundsehau. 


— Das Chronophon. In den Tages- 
zeitungen wurde in den letzten Wochen be- 
richtet, dass es Edison gelungen sei, eine 
bedeutende Erfindung auf dem Gebiete der 
Kinematographie zu machen, indem er den 
Kinematographenapparat mit einem Phonograph 
verbunden hat. Durch dieses „Kinematophon“, 
wie es Edison nennt, soll die Wiedergabe 
lebender und sprechender Bilder in vollkommener 
Weise ermöglicht sein. 

Die Schwierigkeit besteht natürlich nur darin, 
dass sich die von dem Photograph gesprochenen 
Worte genau mit den Bildern des Kinemato- 
graph decken; dieBemühungen, dies zu erreichen 
sind nicht neu. So wurde z. B. auch schon in 
dieser Zeitschrift der von Gaumont in Paris 
erfundene Chronograph, eine Synchronisierungs- 
vorrichtung, welche das Ablaufen der beiden 
Wiedergabeapparate regeln soll, besprochen. 
Der Nachteil derartiger Apparate bestand aber 
darin, dass man bei der Aufnahme direkt in 
den Phonograph hineinsprechen musste, so dass 
also nur die Wiedergabe sprechender Personen 
in über den Apparat gebeugter Stellung mög- 
lich gewesen wäre. Den Zeitungsnachrichten 
zufolge scheint bei der Edisonschen Erfindung, 
die übrigens noch nicht genügend ausgearbeitet 
sein soll, dieser Nachteil behoben zu sein. 

Wie in „Photo-Gazette“ ıgıo, S. 230, be- 
richtet wird, ist dies jetzt auch Gaumont ge- 
lungen. Die Darsteller sollen jetzt, bei Auf- 
nahme mit dem Gaumontschen Apparat ihre 
Rollen wie im Theater spielen können, ohne 
sich um den Phonograph zu kümmern. Auf 
welche Weise dies erreicht wird, ist nicht an- 
gegeben. 


— Fehlerquellen bei Projektion und 
Vergrösserung. Auf eine Reihe von Fehler- 
quellen bei Projektion und Vergrösserung, die 
sich dadurch äussern, dass die Bilder trotz 
scharfer Einstellung verwaschen erscheinen, wird 
im „Brit. Journal of Photography“ ıgıo, S. 738, 
hingewiesen. Nicht von den bekannten Ur- 
sachen, wie Eindringen von Nebenlicht, un- 
passende Dunkelkammerbeleuchtung usw. ist die 
Rede, sondern von weniger beachteten Febler- 
quellen, die namentlich in der jetzigen Jahres- 
zeit besonders häufig auftreten. 

Auf den Objektiven, wenn sie längere Zeit 
nicht benutzt wurden, hat sich oft eine ganz 
feine Staubschicht niedergeschlagen, die man 
am besten mit einem seidenen Tuch abwischt. 
Man halte hierbei das Objektiv über dem Tuch, 
damit die Staubteilchen herunterfallen können. 
Beim Putzen ist die grösste Vorsicht geboten, 
damit die Staubteilchen nicht in das Glas hinein- 
gerieben werden, wo sie dann unzählige feine 
Linien hinterlassen, die das Objektiv unbrauch- 


bar machen. Die mit einem derartigen Objektiv 
erhaltenen Bilder sind stets schleierig; die vielen 
feinen Linien sind bei weitem gefährlicher als 
ein einzelner, kräftiger Strich, der durch die 
Glasfläche geht. 

Wenn das warme Objektiv in einen kalten 
Raum kommt, so darf man natürlich erst damit 


‘arbeiten, wenn sich der Beschlag der Linsen- 


flächen wieder verflüchtigt hat. 


Ferner beachte man, dass sich das zu repro- 
duzierende Bild nicht auf einer weissen Unter- 
lage befindet, da sonst infolge Ueberstrahlung 
von den Rändern her Details verschwinden 
würden. A. 


— Das Alkali im Pyro-Entwickler. 
Dem Pyro-Entwickler wird manche unangenehme 
Eigenschaft nachgesagt, für die nicht die Ent- 
wicklungssubstanz selbst, sondern das zugesetzte 
Alkali verantwortlich zu machen ist („Photo- 
graphy and Focus“ ıgıo, S. 232). Früher 
wurde er lange Zeit mit Ammoniak angesetzt, 
während er jetzt als Pyro-Soda-Entwickler ver- 
breitet ist. Die letztere hat sich von den ver- 
schiedenen brauchbaren Zusammensetzungen an 
besten bewährt. 


Ammoniakhaltiger Pyro-Entwickler neigt zu 
Schleierbildung, und zwar ist hieran ebens 
wie an der braunen Färbung der Negative da 
Ammoniak schuld. Ein weiterer Nachteil beste 
darin, dass der Ammoniakgehalt im Laufe & 
Zeit abnimmt. Aetzalkalien, die an Stelle & 
Ammoniaks empfohlen wurden, sind dea 
wohl in mancher Hinsicht überlegen, bam* 
doch wieder andere Nachteile, da sie die Get 
erweichen und ein Kräuseln der Schicht be 
vorrufen. Auch Lithiumkarbonat ist nicht er 
pfehlenswert, da es, obwohl es die letztgenannta, 
nachteiligen Eigenschaften nicht hat, verhält 
mässig teuer, oft auch schwer zu beschaffen $ 
und keinen Vorteil vor den Alkalikarbonaten hat 

Man kann jedoch die unangenehmen Eigen 
schaften der Aetzalkalien dadurch unschädlich 
machen, dass man einen alkalisulfithaltigen 


Pyro-Entwickler mit einem Zusatz von Formal 


oder Azeton versetzt. Diese Stoffe wirken au 
das Sulfit ein, indem sie das Aetzalkali aus 


scheiden, so dass das letztere gewissermasset 


indirekt zur Geltung kommt und in diesem Falt 


die Gelatineschicht nicht beeinflusst. Man stell 


sich einen derartigen Pyro-Entwickler auf folgende 


Weise her: In einer Lösung von ı20 g Natrium: 
sulfit in ı80o ccm Wasser werden 30 g Pyre 
gallol gelöst. 
Wasser auf 270 ccm verdünnt. Von dieser Vor 
ratslösung werden etwa je 5 ccm zum Gebraucd 


auf 70 ccm mit Wasser verdünnt unter arg | 


von 5 ccm Azeton. 


Das Ganze wird sodann durd 
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Vereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
heine Verantwortung.) 


Verein 
Sehilesischer Faehphotographen (E.Y.). 
Sitz Breslau. Sektion Görlitz. 

Die Wanderversammlung unseres Vereins, welche 

am 27. und 28. September in Görlitz tagte, hatte noch 
das schöne Ergebnis, dass sich die hiesigen Kollegen 
auch zusammenfanden und einen Lokalverband grün- 
deten mit der Bezeichnung: „Sektion Görlitz‘ des 
Wereins Schlesischer Fachphotographen. Zuschriften 
an Kollegen Mader, Görlitz, Berliner Strasse 24. Zu- 
samrnmenkünfte sind an jedem ersten Donnerstag im 
Monat vorgesehen und finden diese im Hotel „Prinz 
Friedrich Carl‘ statt. Nächste Sitzung am 5. Januar Igı1, 
abends 9 Uhr. Den werten Kollegen der Oberlausitz 
empfehlen wir dringendst den Anschluss an den Schlesi- 
schen Verein, bezüglich au die Sektion Görlitz; tragen 
Sie auch dazu bei, alle unliebsamen Konkurrenten-(Ver- 
grösserungs- und Semi- Emaille-)Schwindel energisch 
mit zu bekämpfen! 

C. Mader, Louis Penzel, 

Vorsitzender. Schriftführer. 
—ı I t— 


Photographisehe Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 


Protokoll der Versammlung vom 31. Oktober 


zu Essen. 


Tagesordnung: ı. Central-Verbands- Angelegen- 
heiten. 2. Zuschrift des Sächsischen Photographen- 
Bundes. 3 Das elektrische Licht im photographischen 
Atelier (Vortrag des Herrn E.Schink-Essen). 4. Die 
Gestaltung unserer Jubiläumsfeier. 5. Verschiedenes. 


Punkt 1. Es wird der Schriftführer beauftragt, 
dem Vorstand des Centrai-Verbandes mitzuteilen, dass 
im hiesigen Bezirke eine Schädigung von seiten der 
Postkartengeschäfte in angeführter Weise nicht vorliegt; 
ierner, dass es zweckdienlich sei, die Inhaber derartiger 
Geschäfte als vollwertige Photographen in Kauf zu 
nehmen, da es nur dadurch möglich sei, dieselbe den 
Gesetzesvorschriften der übrigen Photographen unter- 
zuordnen. 


Punkt 2. Der Zuschrift des Sächsischen Photo- 
graphen -Bundes wird vollinhaltlich zugestimmt und 
Herr Schlegel- Dresden auch von der Essener Ge- 
nossenschaft beauftragt, dem bisherigen Vorstande des 
Central-Verbandes ihr vollstes Vertrauen sowie volle 
Anerkennung für seine im Interesse der Photographen 
geleisteten Arbeit auszusprechen. 


Zu Punkt 3 ergreift Herr Schink-Essen das Wort, 
um über seine Erfahrungen bei Verwendung von elek- 
trischem Licht im Atelier zu sprechen. Herr Schink, 
ein alter Praktiker auf diesem Gebiete, welcher mit 
grossem Interesse alle einschlägigen Neuerungen auf 
ihre Brauchbarkeit prüft, ist wohl in der Lage, ein 
abgeschlossenes Urteil über die photographischen Kunst- 
lichtquellen abzugeben. In seinem ?/,stündigen Ex- 


perimentalvortrag resumiert er seine Erfahrungen dahin, 
dass das elektrische Licht für Aufnahmezwecke allein 
doch noch sehr hinter dem Tageslicht zurückbleibt, in 
Verbindung mit demselben aber ein grossartiges Be- 
leuchtungsmittel bilde. Ferner, dass an den käuflichen 
elektrischen Lampen die verschiedenartig angebrachten 
Reflektoren und Lichtzerstreuer viel zu schwerfällig 
seien und eine gewöhnliche Bogenlampe bei richtiger 
Handhabung die gleichen Dienste leiste, wie die meist 
viel zu teuren Photolampen. Die Vorführung der Traut- 
schen „Simplicissima‘“ erweckte allgemeines Interesse, 
und wurden die Vorteile dieser Lampe allseitig an- 
erkannt. Der Vorsitzende dankte dem Redner für den 
wohldurchdachten und belehrenden Vortrag. 

Punkt 4. Die im Sommer ıgıı stattfindende Feier 
des 25jährigen Bestehens der Genossenschaft Essen 
wurde einer näheren Besprechung unterzogen. Es kam 
der Wunsch zum Ausdruck, gelegentlich derselben eine 
Delegiertensitzung des Central-Verbandes nach dem 
Industriegebiet veranlassen zu wollen. 

Punkt 6 brachte nichts Wesentliches, so dass die 
Sitzung um Io Uhr geschlossen werden konnte. 

Mit „Gut Licht!“ 


Aug. Arnold, Schriftführer. 
u 


Ateliernaehriehten. 


Eisenach. Herr Georg Späth hat Frauen- 
berg 13 ein Atelier errichtet. 

Erfurt. Anger 2ı wurde das Atelier „Elite“ er- 
öffnet. 

Fürstenwalde. Herr Alfred Scheffler hat das 
Atelier von Herrn Heinr. Stüben käuflich erworben. 

Gera (R.). Herr G. Reuter hat Humboldtstr. 29 
das „Berliner Atelier‘ eröffnet. 

Heidelberg. Herr J. van Bosch, Hofphoto- 
graph, hat seine Kunstanstalt wieder eröffnet. 

Krefeld. Herr A. Hennigfeld hat Westwall 73 
ein Atelier eröffnet. 

Landau (Pfalz. Herr Jean Maroldt hat das 
Atelier von Herrn Fritz Pfaff übernommen. 

Pfauen bei Zürich. Herr Fr. Schmelhaus hat 
am Heimplatz ein Atelier eröffnet. 

Remscheid. Bismarckstrasse 88 wurde von Herrn 
Otto Schmidt ein Atelier eröffnet. 

Weissensee bei Berlin. Das Photographische 
Atelier Königchaussee 20 ist in den Besitz des Herrn 
J. Saurin übergegangen. 


hart 


e r 


Personalien. 

Von Berufsgenossen schieden aus dem Leben: Herr 
Franz Beilhack, Grossh. Luxemburgischer Hofphoto- 
graph, im 35. Lebensjahre, in Bad Tölz, und Herr 
Philipp Domonell, ebenfalls im 35. Lebensjahre, in 


Cannstatt. 
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Kleine Mitteilungen. 

— Der Besuch der Kinematographen- 
theater in Weissensee bei Berlin ist seit dem 
14. November den Schülern und Schülerinnen ohne 
Begleitung Erwachsener auch an den Nachmittagen 
durch die Schulbehörde verboten worden. Die Theater 
werden polizeilich kontrolliert und die zur Anzeige ge- 
brachten Schulkinder mit Schulstrafen belegt. 


Dr. Sch. 
424 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Frage 293. Herr J. H. in O. Frage hierdurch an, 
ob das elektrische Licht einer Bogenlampe, sei es 
Jupiterlampe oder einer anderen, das natürliche Licht 
in einem Porträtatelier vollkommen ersetzen kann. 
Bietet das elektrische Licht dieselben Vorteile wie das 
Tageslicht? Kann man dasselbe nach Wunsch ab- 
stimmen, und ergeben sich bei der Benutzung desselben 
irgendwelche Schwierigkeiten, sei es in bezug auf die 
Beleuchtung oder in der Aehnlichkeit? Kann man ein 
Glashaus vollkommen entbehren, wenn man elektrisches 
Licht hat, und welches System elektrischer Bogen- 
lampen empfiehlt sich am meisten ? 

Antwort su Frage 293. Einen vollkommenen Ersatz 
für Tageslicht kann elektrisches Licht niemals geben, 
und in den meisten Ateliers wird das elektrische Licht 
entweder als Hilfsbeleuchtung benutzt oder bei be- 
sonders schlechtem Tageslicht als Ersatz für letzteres. 
An sich kann nicht bestritten werden, dass mit Hilfe 
des elektrischen Lichts ebensolche Effekte erzielt werden 
können, wie mit dem Tageslicht, und geschickte Opera- 
teure haben dies tatsächlich erreicht. Ein vollkommenes 
Aufgeben des Tageslichts kann jedoch kaum geraten 
werden, da besonders im Anfang bei Benutzung des 
elektrischen Lichts Schwierigkeiten auftreten werden 
und nicht alle Möglichkeiten desselben voll ausgenutzt 
werden können. Ueber die Frage, welche Lampe die 
geeignete für Porträtzwecke ist, vermögen wir kein 
bindendes Urteil abzugeben, da von den verschiedensten 
Seiten in dieser Beziehung die abweichendsten Urteile 
gefällt werden. In letzter Linie ist dies alles Gewohn- 
heits-- und Uebungssache, doch wird man im all- 
gemeinen von allzu einfachen Einrichtungen (Hand- 
regulatoren) besonders bei dauerndem Betrieb absehen 
und automatische Regulatoren vorziehen, wenn auch 
mit Handregulatoren Vorzügliches geleistet werden kann. 


Frage 294. Herr A.L. in R. Wie lange dauert 
die Kopierzeit bei elektrischem Bogenlicht von etwa 
ı2 Ampere eines mit lichtempfindlicher Asphaltlösung 
(nach Valenta) überzogenen gekörnten Lithographie- 
steines nach normalem Halbton- oder Strichnegativ? 

Antwort! su Frage 294. Das hängt natürlich voll- 
kommen von dem Abstand und von der Konstruktion 
der Lampe ab. Wenn man bei kleinem Format und 
beispielsweise einer Hochspannungsbogenlampe ver- 


hältnismässig nahe an diese herangehen kann, wird die 
Kopierzeit sehr kurz. Mit einer gewöhnlichen Bogen- 
lampe von 12 Ampere Stromstärke wird bei einem 
durchschnittlichen Strichnegativ für die Kopie in ım 
Abstand auf sulfuriertem Asphalt die Belichtungszeit 
auf 15 bis 25 Minuten anzusetzen sein, bei Halbton- 
negativen natürlich entsprechend länger. 


Frage 295. Herr /.K. in D. Ich habe eln Bild 
zu reproduzieren und hätte gern gewusst, ob es sich 
um einen Kupfer-, Stabldruck oder dergl. handelt 
Das Bild ist gezeichnet mit Emil Huenten, 18sı, und 
stellt den Sieg Blüchers bei Kaiserslautern dar. Es 
hat eine Bildgrösse von 77 bis ııocm und ist wie mit 
einer gelbbraunen Schicht überzogen. Lässt sich das 
selbe eventuell reinigen, und auf welche Weise? Was 
versteht man unter Originalkupferdrucken? Ist Ihnen 
der Name des Künstlers bekannt? 


Antwort zu Frage 295. Es existiert tatsächlich 
ein Kupferstich von E. Huenten in der genannten 
Grösse. Wie das Bild zu reinigen ist, lässt sich nicht 
sagen, weil nicht festzustellen ist, woraus der gell- 
braune Ueberzug besteht. Einen besonders hohen Wert 
besitzt das Bild nicht. Huenten ist ein ziemlich be 
kannter Kupferstecher aus der Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts. Unter einem Originaldruck versteht ma 
den Druck von dem Originalkupferstich selbst. Sollte 
das Bild mit einer Lackschicht überzogen sein, so wärde 
es sich durch Ablackieren in absolutem Alkohol woli 
reinigen lassen. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 7ı. Heır R.M. in E. Ich lieferte a 
minderjährigen Dame, die nicht bei ihren Eltern wit, 
ein Dutzend Kabinettbilder zu 14 Mk. Die Bit 
dieses Betrages wurde bei der Ablieferung bezahlt, & 
andere Hälfte gestundet. Jetzt ist die Dame "- 
schwunden, und ich wandte mich an deren Eitem, = 
den Restbetrag zu erlangen, den sie mir jedoch ve- 
weigern. Kann ich die Eitern mit Erfolg auf Zahlung 
der Restschuld ihrer minderjährigen Tochter verklagen! 

Antwort su Frage 71. Das bürgerliche Recht ent 
hält über die „beschränkte Geschäftsfähigkeit‘ Minder- 
jähriger folgende Bestimmungen: Schliesst der Minder- 
jährige einen Vertrag ohne die erforderliche Einwilligung 
des gesetzlichen Vertreters, so hängt die Wirksamkeit 
des Vertrags von der Genehmigung des Vertreters ab- 
Bis zur Genehmigung des Vertrags ist der andere Teil 
zum Widerrufe berechtigt, falls er die Minderjährigkeit 
(des Bestellers) nicht gekannt hat. Ein von dem Minder- 
jährigen ohne Zustimmung des gesetzlichen Vertreter 
geschlossener Vertrag gilt als von Anfang an wirksam, 


“wenn der Minderjährige die vertragsmässige Leistung 


mit Geldmitteln bewirkt, die ihm zu diesem Zweck 
oder z.B. als Taschengeld oder Dienstiohn zu freier 
Verfügung stehen. Da dies bei Ihren: Falle zuzutreffen 
scheint, haben Sie keine Aussicht mit einer Klage gege? 
die Eltern. Dr. Sch. 





Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp In Halle a. S. 
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Biniges über Schalen. 


Von Max Frank. 


Die Schalen, teilweise auch Tassen genannt, 
bilden, von Apparat: und Objektiv abgesehen, 
wohl das wichtigste Handwerkszeug des Photo- 
graphen. Apparat und Objektiv geben den 
Ausschlag für eine gute Aufnahme; die Schalen 
dienen zur Herstellung und Fertigmachen der 
Negative und Positive. Daher ergibt sich 
auch, dass den Schalen grosse Aufmerksamkeit 
zuzuwenden ist. Mangelhafte Schalen beein- 
flussen das Ergebnis des fertigen Negativs und 
der positiven Bilder, ja können die Früchte 
einer guten Aufnahme zerstören. Leider aber 
wird dieses wichtige. Arbeitszeug teilweise recht 
stiefmütterlich behandelt, und es entstehen 
Fehler, über die man aus Unkenntnis sich ver- 
gebens den Kopf zerbricht, oder die man an 
ganz anderer Stelle, etwa in der Güte des be- 
nutzten Materials, sucht. 

Die Mangelbaftigkeit der Schalen kann sich 
in zweierlei Weise zeigen, entweder sind sie 
nur an sich unpraktisch, obne bei genügender 
Sorgfalt einen schlimmen Schaden anzurichten, 
und beeinträchtigen nur in irgendeiner Weise 
das bequeme Arbeiten, oder die Schalen können 
die photographischen Prozesse chemisch oder 
physikalisch beeinflussen und so unangenehme 
Fehler verursachen, denn die Schalen werden 
ja bekanntlich zur Aufnahme von Chemikalien 
bezw. chemischen Flüssigkeiten benutzt. Bei 
unrichtiger Wahl der Schale, oder bei einer 

“ Mangelbaftigkeit können nun entweder die Lö- 
sungen die Schale ungünstig beeinflussen oder 
schliesslich zerstören, so dass wir bald dieses 
Handwerkszeug erneuern müssen, oder das 
Material, aus denen die Schalen gefertigt sind, 
übt einen Einfluss auf die in ihnen enthaltene 
Lösung aus, so dass diese nicht mehr richtig 
arbeitet und so unseren Platten oder Bildern 
Schaden zufügt, der sich nicht immer gleich zu 
zeigen braucht, sondern auch oft erst nach 
längerer Zeit sich zeigen kann, was ja im all- 
gemeinen noch schlimmer ist, wenigstens bei 
Positiven, weil sich diese dann schon in Händen 
des Publikums befinden. | 

Das Ideal einer Schale müsste verschiedene 
Anforderungen erfüllen. Zunächst dürfte das 
Material, aus dem die Schale gefertigt ist, weder 


[Nachdruck verboten.) 


den photographischen Prozess beeinflussen, noch 
dürften die photographischen Lösungen die 
Schalen angreifen. Dann müsste die Schale 
gut und leicht zu reinigen sein; etwaige Un- 
reinlichkeiten müsste man leicht erkennen können. 
Ferner wäre erforderlich, dass die Schale un- 
verletzlich, unzerbrechlich und widerstandsfähig 
gegen Hitze und leicht ist. Und die letzte 
Hauptbedingung wäre natürlich auch eine mög- 
lichst grosse Billigkeit. Leider haben wir noch 
keine Idealschale, die allen diesen Anforderungen 
entspricht. Wir müssen uns damit begnügen, 
dass einige davon erfüllt sind. Auch dies ge- 
schieht bei den einzelnen Arten von Schalen in 
verschiedenem Masse, wobei wir auch bedenken 
müssen, dass wir in manchen Fällen auf eine 
oder mehrere der oben angegebenen Forde- 
rungen verzichten können, wenn die anderen 
dafär besser erfüllt werden. Zu Hause schadet 
es weiter nichts, wenn die Schale etwas. schwer 
und zerbrechlich ist, während für die Reise bei 
Schalen diese Eigenschaften gerade besonders 
lästig sind. Die chemische Beeinflussung ist 
auch bei den einzelnen Prozessen verschieden. 
Zum Entwickeln und Fixieren von Silberbildern 
sind z. B. unbedingt chemisch indifferente 
Materialien erforderlich; zum Entwickeln von 
Pigmentbildern, das ja in reinem heissen Wasser 
geschieht, findet keine chemische Beeinflussung 
statt, dagegen müssen wieder die Schalen hier 
gegen Hitze widerstandsfähig sein, was bei den 
erst genannten Prozessen nicht der Fall zu sein 
braucht. Glasplatten verursachen weit leichter 
durch Schrammen : mechanische Verletzungen 
als Papierbilder. In dunkeln Laboratorien kann 
leichter eine Schale zerbrechen als in helleren 
Arbeitsräumen. Hat man für jeden Prozess 
eine Schale zur Verfügung, so ist eine leichtere 
Reinhaltung der Schalen nicht in dem Masse 
von nöten, als wenn man Schalen für verschie- 
dene Zwecke benutzt. Wir sehen also, dass 
man von keiner der im Handel befindlichen 
Schalen sagen kann, dass sie für alle Zwecke 
die beste sei. 

Wir wollen nun die einzelnen Arten durch- 
gehen. Zunächst sind die Glasschalen zu nennen. 
Diese sind, vom chemischen Standpunkte aus 
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betrachtet, jedenfalls die besten. Sie können 
leicht gereinigt werden, besonders da Chemi- 
kalienrückstäinde gut zu erkennen sind, und 
sind deshalb sauber im Gebrauch. Schrammen, 
durch Glasplatten verursacht, treten auch nicht 
leicht ein. Die Schalen aus Glas haben jedoch 
auch ihre Nachteile. Zunächst sind sie, wie 
alles aus Glas, zerbrechlich; man muss daher 
sorgfältig mit ihnen hantieren, was bei grösseren 
Formaten, wegen des verhältnismässig grossen 
Gewichtes sehr unbequem ist. Für die Reise 
kommen Glasschalen eben deshalb gar nicht in 
Betracht. Ausserdem springen Glasschalen bei 
starker Hitze; sie dürfen mit einer darin vor- 
handenen Lösung nur mässig und vorsichtig 
erwärmt werden. Eingiessen von heissem Wasser 
oder heissen Lösungen lässt eine Glasschale 
leicht springen. Auch muss man sich davor 
hüten, mit Wasser oder anderer Flüssigkeit ge- 
füllte Glasschalen dem Froste auszusetzen, denn 
die infolge des Gefrierens eintretende Aus- 
dehnung des Inhaltes lässt die Schale ebenfalls 
leicht springen. Nach dem Gesagten sind also 
bei etwas Vorsicht (wegen Bruchs) die Schalen 
aus Glas für fast alle photographischen Prozesse 
sehr gut brauchbar. Als Ausnahmen sind an- 
zuführen: die heisse Entwicklung von Pigment- 
bildern, heisse Sepiatonung, wie Verwendung 
anderer heisser Bäder und das Abziehen von 
Plattenschichten mittels Flussäure, denn diese 
greift auch Glas an. Für Flussäure gebraucht 
man Papiermacheschalen, oder solche aus Hart- 
gummi. 

Es sind zwei Sorten von Glasschalen im 
Handel, nämlich solche aus gepresstem Glas 
und solche aus geblasenem Glas (Patent Sievers). 
Die ersteren sind etwas billiger als die anderen, 
aber ganz bedeutend, etwa dreimal so schwer; 
sie werden im allgemeinen nur in Formaten bis 
24X30 cm hergestellt. Die geblasenen Glas- 
schalen, von denen Schalen bis 70X8o cm zu 
haben sind, zeichnen sich durch grosse Leichtig- 
keit aus; eine Schale 36x42 cm wiegt z. B. 
nur etwa 3kg. Ausser durchsichtigem Glas ver- 
wendet man auch zuweilen für Schalen Milch- 
glas. 

Nicht gerade so zerbrechlich wie Glasschalen 
sind die aus Porzellan oder Steingut, die, was 
Reinlichkeit anbelangt, auch ungefähr den Glas- 
schalen gleich stehen, soweit es sich um eine 
gute Ware mit dauerhafter, guter Glasur handelt. 
Bei minderwertigen Porzellan- und Steingut- 
schalen wird die Oberfläche bald rissig, be- 
sonders, wenn sie im Negativverfabren benutzt 
werden, vor allem durch das Kratzen mit Glas- 
platten. In diesen feinen Rissen, wie auch 
Sprüngen, setzen sich dann Chemikalienrück- 
stände fest, die durch Ausspülen sich nicht ent- 
fernen lassen. Werden dann solche rissigen 
Schalen für einen anderen Zweck benutzt, so 
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kann dieser Chemikalienrückstand schädlich 
wirken, wäbrend er, wenn die Schale stets für 
den gleichen Prozess verwandt wird, im all 
gemeinen nichts weiter schaden dürfte. Die 


Porzellanschalen eignen sich vor allem für die : 


Behandlung von Papierbildern, besonders für 
grössere Bilder. Sie sind gegen Hitze weit 
widerstandsfähiger als Glas, wenn auch bei zu 
schroffem Temperaturwechsel ein Springen nicht 
ausgeschlossen ist. Ein Vorteil ist auch bei 
Porzellanschalen, dass man in ihnen Uhnreinlich- 
keiten besonders leicht merkt. 

Eine dritte Art sind Papiermacheschalen; 
diese sind aus einer Art Pappe hergestellt, 
welche mit schwarzem Lack lackiert ist. 


sind. Papiermachäschalen können, wenn sie gut 
erhalten sind, für alle kalten Bäder benutzt und 
auch an sich empfohlen werden. Aber sobald 
sie schadhafte Stellen, an denen der Lack ab- 
geblättert ist, oder Kratzer und dergleichen auf- 
weisen, sind sie für chemische Lösungen nict 
mehr zu gebrauchen, aus den Gründen, die ic 
schon bei den Porzellanschalen angeführt habe 
Besonders minderwertige Schalen sind schlecht 
lackiert. Diese sind auch an den Ecken u 
sammengeklebt, die sich dann leicht spalten, 
während bessere Papiermacheschalen aus einen 
Stück gepresst sind. Praktisch sind auch d 
Schalen, die an einer Ecke einen Ausguss som 
eine kleine Vertiefung haben, um unter & 

Platte beim Herausnehmen fassen zu köse 

Dagegen scheinen mir die sogen. Iltıse 

Patentschalen, die an beiden Seiten in der! 

eine seitliche Ausbuchtung haben, nicht sonde- 

lich zweckentsprechend. 

Ferner sind nun emaillierte und lackiert 
Blechschalen zu nennen. Diese, so gut sie D 
neuem Zustande sind, so verderblich sind s& 
wenn der Lack- oder Emailleüberzug beschädigt 
ist. Während bei Porzellan- und Papiermacht 
schalen eine Beschädigung eigentlich nur dam 
schlimme Folgen haben kann, wenn die Schale 
zu verschiedenen Zwecken benutzt wird, so lieg! 
bei den Blechschalen die Sache viel schlimmer. 
Denn tritt durch Abspringen des Lackes & 


einer Stelle das darunterliegende Metall, meist 
Eisenblech, zutage, so übt dieses in den meiste | 


Fällen einen chemischen Einfluss auf die L& 


sung oder das Material aus; es entsteht dan ‘ 


in dem betreffenden Bad eine Metallverbindung, 
die stets in irgendeiner Weise den photograpt! 


schen Prozess ungünstig beeinflusst. Negative 


verderben, Bilder bekommen Flecke, die auch 
trotz tüchtigen Wässerns bestehen bleiben, inden 
z.B. das Eisen mit Stoffen, die im Papier ent 
halten sind, in Wasser unlösliche Eisenverbir 
dungen eingeht. Es kann daher nicht genuß 


vor schadhaften Emailschalen gewarnt werden. | 


2, en BED: = Re me Zi 


Diese 
Schalen sind die leichtesten und sehr handlich 
im Gebrauch, da sie ja auch nicht zerbrechlih 
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im Negativverfahren sind Emailschalen auch des- 


aalb unpraktisch, weil die Glasplatten leicht den 
—ack abstossen. Für den Pigmentprozess kommen 
aauptsächlich die Emailschalen in Betracht, weil 
sie unbeschadet Hitze vertragen. 

Beim Kaufe von Emailschalen — man kaufe 
keine Schleuderware — sehe man auch darauf, 
dass der Boden eben und nicht gewölbt ist, 
denn im letzteren Falle braucht man ganz be- 
deutend mehr Lösung, bezw. bei wenig Lösung 
entstehen leicht Entwicklerflecke usw. Email- 
schalen muss man vor harten Stössen hüten. 

Neuerdings sind auch Schalen aus Zelluloid 
sehr aufgekommen, die zwar teuer, aber leicht 
und unzerbrechlich sind; sie werden jedoch in 

grösseren Formaten als 18x 24 cm im allgemeinen 
nicht gefertigt. Die Zelluloidschalen haben zwei 
Nachteile, nämlich, dass sie leicht einreissen 
und dass sie Hitze nicht vertragen. 

Sehr praktisch für Prozesse, bei denen man 
das Bild in der Durchsicht beobachten muss, 
wie bei solchen, die schnell unterbrochen wer- 
den müssen, sind die sogen. Zelluloidkippschalen. 
Bei diesen ist ein Teil überdacht, so dass an 
einer Schmalseite ein Becken vorhanden ist. 
Durch einfaches Kippen der Schale kann man 
dann den Prozess augenblicklich unterbrechen, 
indem die Lösung in das Becken läuft, ausser- 
dem kann man, da bei diesen Schalen das 
Zelluloid transparent ist, ein Negativ, ohne es 

aus der Schale herausnehmen zu müssen, in 
der Durchsicht kontrollieren. 

Bei grösseren Formaten empfeblen sich auch 
die Schalen aus Ruberoid, die dauerhaft, leicht 
' und, was bei grösseren Schalen auch sehr zu 
° schätzen ist, sehr billig sind. Kleinere Schalen 

werden in diesem Material nicht angefertigt. 

Zum Wässern dienen auch öfters Schalen 
oder Tröge aus (unlackiertem) Zinkblech. Diese 


sind zum Wässern annehmbar, jedoch nicht für 
andere photographische Prozesse. Das gleiche 
gilt auch für Aluminiumschalen; Nickel und 
reines Nickelin — es sind jedoch wohl kaum 
Schalen aus diesen Materialien in Benutzung — 
werden von Entwicklern nicht angegriffen. Hart- 
gummi- oder Ebonitschalen, ebenfalls wenig in 
Benutzung, sind zwar im allgemeinen indifferent 
gegen Chemikalien, verziehen sich jedoch. Zum 
Wässern von Platten benutze man übrigens 
niemals Schalen, sondern Tröge, in denen die 
Platten senkrecht stehen. 


Die einzelnen Arten sind nun wobl genügend 
besprochen, und man wird danach für die ein- 
zelnen photographischen Zwecke eine richtige 
Auswabl treffen können. Eine vollkommene 
photographische Ausrüstung soll für jeden Zweck 
eine besondere Schale haben, wodurch mangel- 
hafte Reinigung nicht so schlimm, wenn auch 
nicht gerade erlaubt ist. Es empfiehlt sich, die 
einzelnen Schalen entsprechend zu bezeichnen, 
etwa durch wasserfest aufgeklebte und mit Zapon- 
lack überstrichene Schildchen. 


Werden zwei oder mehr Platten in einer 
Schale entwickelt, so leisten die aus Zelluloid 
bestehenden Schalenteiler gute Dienste, die 
einem Uebereinanderschieben der Platten, das 
Schrammen verursachen kann, vorbeugen. 

Sehr praktisch sind auch die hochtragenden 
Schalen, wie sie von Professor Stolze vor- 
geschlagen werden. Diese haben im Querschnitt 


eine \ = Form, statt wie sonst eine „— Form. 


Dadurch ist es nicht nur möglich, Platten mit 
der Schicht nach unten einzulegen, sondern 
man kann auch mehrere Platten verschiedenen 
Formates, teils längs, teils quer, mit der Schicht 
nach oben wie unten, übereinander in eine Schale 
legen (siehe auch diese Zeitschrift Nr. 6, 1910). 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographische Genossenschaft 
von Essen und benachbarten Städten. 
Einladung zur Versammlung 
am Montag, den 28. November, abends 6 Uhr, 
zu Bochum, „Hotel Budde“. 


Tagesordnung: 

1. Die unhaltbaren Preise der Postkartenphotographie. 

2. Amerika und das photographische Kunstgewerbe 
daselbst. Bilder aus über 30 Photographischen 
Ateliers nebst erklärendem Text aus der Feder 
des Herrn E. Blum- Berlin. 

3. Der weisse Sonntag. (Angelegenheit des Hand- 
werkskammerbezirks Dortmund betreffs Freigabe 
des weissen Sonntage.) 

4. Eine Reise durch Länder des Mittelmeeres. Licht- 
bildervortrag des Herrn Nicola Becker- Essen, 


5. Photographische Unterstützungskasse. 
6. Central-Verbands- Angelegenheiten. 
7. Verschiedenes. 
Um zahlreichen Besuch wird gebeten. Damen und 
Gäste willkommen. Der Vorstand. 


ee 2 


Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgebung. 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr Albert Kohler, Photograph. Atelier, Nürnberg, 
Meisterleinsplatz Io. 
„ Karl Wibking, Photograph. Atelier, Weissen- 
burg a. Sand. 
um 2 X" 20 ums 


96° 
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Verein Bremer Fashphotographen (E. Y.). 
Protokoll der Sitzung vom ı0. Oktober ıg1o, 
im „Hotel Bristol“. 

Anwesend ı5 Mitglieder, 6 Gäste, darunter einige 
Damen. Eröffnung B°/, Uhr abends durch den Vor- 
sitzenden Herrn Grienwaldt. 

Sachverständigenkommission: Der Antrag 
unseres Vorsitzenden, dem der Verein so manchen 
nutzbringenden und anregenden Vorschlag verdankt, 
genannte Kommission ins Leben zu rufen, fand all- 
seitigen Anklang, doch wird die Ernennung der Mit- 
glieder bis zur November: Sitzung verschoben, um die 
zustimmenden Antworten aus den verschiedenen Städten, 
denen der Antrag unterbreitet worden ist, abzuwarten. 
Schon die Braunschweiger Tagung des N. W.D. Ph.-B. 
beschäftigte sich mit dieser Materie. Der Zweck des 
Antrages ist der, unnötige Prozesse zu vermeiden und 
Streitigkeiten mit der Kundschaft auf friedliichem Wege 
zu schlichten. Die Gerichte rufen die bestehenden 
Sachverständigenkammern nicht an, sondern wählen 
neue Sachverständige. Die Kommission ist aus drei 
Mitgliedern zusammenzusetzen, deren Amtsperiode auf 
3 Jahre festgelegt wird. Die Mitglieder haben über 
ihre Tätigkeit strengste Diskretion zu bewahren. Will 
ein Kollege in Bremen oder Hamburg sich nicht dem 
Urteil der dortigen Kommission unterwerfen, so bleibt 
es ihm unbenommen, dieselbe in Hannover oder Braun- 
schweig anzurufen. Herr Cassens empfiehlt diesen 
Antrag als sehr zweckentsprechend, betont aber dabei, 
dass mehr Gewicht auf die technische als auf die 
künstlerische Seite gelegt werden müsse. 

Meisterkurse: Auch hierbei erkennt die Ver- 
sammlung das Bestreben des Vorstandes, etwas -Gedeih- 
liches für die Mitglieder zu schaffen, an, und ermächtigt 
den Vorstand, ein Rundschreiben mit Postkarte an die 
Mitglieder zu versenden, worin zur Teilnahme zu den 
Kursen aufgefordert wird, und die Gewerbekammer zu 
veranlassen, dieselben einzurichten. Die Dauer der 
Kurse ist auf 4 Wochen berechnet und sie erstrecken 
sich auf die Gebiete Optik und Chemie, eventuell noch 
Buchführung. Es ist notwendig, dass wir uns weiter 
ausbilden, dass etwas für unser Fach getan wird, denn 
gerade die Photographie wird fast immer am stief- 
miütterlichsten seitens der Behörden behandelt. Für 
andere Gewerbe und Vereine wird mehr gesorgt, die 
haben längst schon ihre Meisterkurse, unter anderen 
auch der Verein für niedersächsische Volkskunst. 
Hauptbedingung ist, dass die Gewerbekammer die 
Kosten trägt, um dadurch eine grössere Teilnahme zu 
erzielen; allerdings müssten Nichtmitglieder zu den 
Kosten herangezogen werden. 

Central-Verband: Das Schreiben wird nicht ver- 
lesen, da die Angelegenheit schon auf der Braun- 
schweiger Tagung behandelt wurde. Es betrifft die 
Abänderung der 88 139e und f der Gewerbeordnung. 

Schmutzkonkurrenz: Vor mir liegt ein Exem- 
plar des Hannoverschen Anzeigers mit einer grossen 
Annonce: Preisrätsel der Internationalen Porträtgesell- 
schaft Berlin-Wien'!); der Schwindel sucht seine Opfer, 


5) Vergl. auch diese Zeitschrift, Nr. 88, S. 539. D, Red. 


der Schwindel ersteht wieder zu neuer Blüte. Leider 
haben sich wieder Dumme gemeldet, die dem Schwinde, 
ihren Tribut gezahlt haben. Heraus mit der polim 
lichen Warnung! Eine neue Auflage von Plakaten mt 
der öffentlichen Warnung soll wieder gedruckt werden. 
Da wir seit längerer Zeit nichts mehr von den Anzeigen 
bei der Polizeidirektion und der Stastsanwealtschaft ge 
hört haben, so hat der Vorstand beantragt, ihm die 
Genehmigung zu erteilen, sich mit einem Recht 
anwalt in Verbindung zu setzen, der die Sache energisch 
in die Hand nimmt. Die Anwesenden gaben hierm 
ihre Einwilligung. Die Firma Gebrüder Soehlke im 


durch Herrn Ganss eine Anzahl Schutztaschen fi: 
Visit und Kabinett, bedruckt mit der polizeiliche 


Warnung, verteilen, wofür der Firma der Dank da 
Vereins ausgesprochen wurde. 


Ausstellung von Tagesarbeiten de 
N. W.D. Ph. B.: Die Ausstellung von der Braunschweige 
Tagung wurde mit Interesse besichtigt, und der kritische 
Bericht des Herrn Junior- Frankfurt a. M., vo 
Herm Schlötel verlesen, wird manchem Kolkge 
zum Wegweiser werden und veranlassen, Einkehr 
seiner Arbeitsweise zu halten. 


C. G. Schillings: Mit Blitzlicht und Bfche, Te 


photographie in der Wildnis bei Tag und Nacht, histr 
liess bei den Anwesenden einen starken Eindnd 
Nach Anhörung zweier Kapitel, die von den Ham 
Grienwaldt und Schlötel verlesen wurde, ® 
schliesst die Versammlung, das hochinteressante Wei 
für die Bibliothek anzuschalfen. 


Nachdem unser Vorsitzender noch einige henk* 
Worte an den Kollegen Fuchs, anlässlich six“ 
vorstehenden Hochzeit gerichtet hatte, schls# 
selbe die Versammlung gegen ı2 Uhr. Us 
Eingängen befanden sich verschiedene Büde ® 
Firmen Unger & Hoffmann zu den Apollgı® 
und für Projektion, sowie Schulze & Billerbel 
Berlin: Euryplan. O. Schiötel, I. Schriftfähre. 


m 1 <ı ze 


Eisass - Lothringischer Photographen- 
Verein. 

Protokoll der am 24. Oktober 19, 
abends 5 Uhr, im „Restaurant Tucherbräu”!? 
StrassburgabgehaltenenGeneralversammlung 

Anwesend sind die Mitglieder: Dr. Dettwiller. 
Freiermut, Graf, Hürter- Mutzig, Jungmai®: 
Kämpf, Kniep, Mehlbreuer, Meyer, Mobt. 
Wanner. 


Der II. Vorsitzende Jungmann eröffnete m 


5!/, Uhr die Versammlung. Er begrüsst die Anwese® 
den und erteilt dem Schriftfährer Meyer das Wort 
zur Verlesung des Protokolls der vorjährigen General 
versammlung. Dasselbe wird von der Versammlung ! 
Ordnung befunden. Herr Jungmann berichtet hieran! 
über die Tätigkeit im letzten Vereinsjahr und führt 
folgendes aus: 

Ausser den diversen Monatsversammlungen betelligt* 
sich der Verein im verflossenen Vereinsjabr 42 des 
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Bestrebungen des P.W.S. und sandte im April d.]. 


einen Delegierten zu der in Frankfurt a. M. tagenden. 
worüber ein: steno- - 


konstituierenden Versammlung, 
graphischer Bericht vorliegt. Die weitere korporatiwe 


Tätigkeit des Vereins bestand in Abnahme von Meister- 


und Gesellenpräfungen durch den vom. Verein gestellten 
Prüfungsausschuss. Es wurden geprüft zwei Meister, 
welche ihre Prüfung beide bestanden und vier Lehr- 
linge (darunter ein Lichtdrucker), welche ebenfalls alle 
bestanden; jedoch einer der Photograpben nur. be- 
dingungsweise, weil er nur als Kopierer und Laborant 
ausgebildet war. — In der Monatsversammlung vom 
August. legte der I. Vorsitzende aus ‚Gesundheitsrück- 
sichten sein Amt nieder, und es wurden die ‚Geschäfte 
des I. Vorsitzenden dem II. Vorsitzenden bis zur General- 
versammlung übertragen. 

Die Beteiligung an den Monatsversammlungen war 
im allgemeinen eine geringe, und es. wäre sehr 
wünschenswert, dass sich das Vereinsinteresse mehr 


heben würde und die Kollegen einsehen möchten, 


dass nur durch ein geschlossenes Zusammengehen 
unter Hintansetzung aller persönlichen Rivalitäten. etwas 
zu erreichen ist. 

Die Mitgliederzahl des Vereins hat sich im ver- 


flossesen Jahre etwas vermindert. Es sind ausgetreten . 


die Herren Honauer, Dr. Hartmaun und Sievers, 
als neue Mitglieder gewannen wir die Herren .G. Leh- 
mann- Hagenau und Direktor Sulzberger, hier. 


Es wäre wünschenswert, die Mitgliederzahl .auf einen. 


böheren Stand und den Gedanken der Zusammen- 
gehörigkeit bei unseren Herren Kollegen zur Ueber- 
zeugung zu bringen. 

Zu dem so sehr gewünschten allgemeinen Zu- 
sammenschluss ist es dieses Jahr nicht gekommen, 


weil der P.W.S.- Gedanke zu wenig ‚Freunde gefunden. 


hat. Es soll aber die Hauptaufgabe unseres sowohl, 
wie auch jedes anderen Photographenvereins sein, auf 
einen allgemeinen Zusammenschluss hinzuarbeiten. 
Sollte dieses Ziel sich in absehbarer Zeit als undurch. 
führbar erweisen, so wäre der ‚Anschluss an einen 
grossen Verband anzuraten. 


Zu Punkt 2 der Tagesordnung gibt der Kassierer 
Dr. Dettwiller folgenden Kassenbericht: 


Bestand am ı. November 1909 . 339.37 Mk. 

Einnahmen 1909/10 264.46 
zusammen 60383 Mk. 

Ausgaben 1909/10 86.83 „ 


Barbestand am 24. Oktober I9I0 517,— Mk. 


Davon sind 300,76 Mk. auf der Sparkasse deponiert. 
KDie Kassenrevisoren Wanner und Kniep erklären, 
ie Kasse revidiert und in Ordnung gefunden zu haben. 
Dem. Kassierer wird von der Versammlung Decharge 
erteilt. Es wird nun in die Diskussion der unter 
Punkt 4 der Tagesordnung aufgeführten Anträge ein- 
getreten. 

Antrag Kniep: Die Generalversammlung wolle 
beschliessen, Schritte zu unternehmen, um den Elsass- 
Lothringischen Photographen - Verein als juristische 
Persou (E. V.) eintragen zu lassen. Sämtliche Au- 






wesende stehen dem Antrag sympathisch gegenüber, 
und es wird.einstimmig -beschlossen, Schritte zu unter- 
nehmen, den Verein eintragen zu lassen. Weiterer 
Bericht soll der nächsten Monatsversammlung vorgelegt 
werden. 

Antrag Jungmann: Es wäre wünschenswert, dass 
der Verein seine Versammlungen in einem ständigen 
Vereinslokal abhält. Als Vereinsiokal wird das ‚‚Restau- 
rant Tucherbräu‘ angenommen, und es wird ferner 
bestimmt, dass die Monatsversammlungen jeweils am 
ersten Montag jeden ‘Monats stattfinden sollen. 

Antrag Kniep: Die Generalversammlung wolle 
beschliessen, dass für Vermehrung der Bibliothek 3o Mk. 
aus Vereinsmitteln bezahlt werden. Der Antragsteller 
begründet seinen Antrag mit der Notwendigkeit, eine 
Bibliothek zu haben, die den Mitgliedern etwas bieten 
kann. Die Versammlung beschliesst, einstweilen 50 Mk. 
für diesen Zweck auszusetzen mit der Bestimmung, 
dass der Bibliothekar bei jeder Monatsversammlung 
Vorschläge ‘über Anschaffung neuer Bücher macht. 

Die hierauf vorgenommene Neuwahl des Vor- 
standes, die unser Ehrenpräsident Herr Mehlbreuer 
leitet, ergab folgendes Resultat: J. Jungmann, I. Vor- 
sitzender; Max Kämpf, II. Vorsitzender; A. Meyer, 
Schriftführer; Dr. Dettwiller, Kassierer; H. Kniep, 
Bibliothekar; A. Mohr, A. Häürter-Mutzig, Beisitzer; 
Chr. Wanner, H. Zahneissen- Wieland, Münster, 
Kassenrevisoren; C. Freiermut, Vergnügungsrat. 

Nachdem die Wahl vollzogen, erhebt sich Herr 
Kämpf und dankt dem alten Vorstand, und besonders 
dem zurückgetretenen früheren I. Vorsitzenden Herrn 
Graf, für seine Tätigkeit. Herr Graf dankt für die 
ihm gezollte Anerkennung, während Herr Jungmann 
im Namen des neuen Vorstandes die besten Wünsche 
für das Gedeiben des Elisass- Lothringischen Photo- 
graphen Vereins ausspricht. Mit einem Hoch auf den 
Verein schliesst die Versammlung. 

Abends 8 Uhr versammelte sich ein grosser Teil 
der Mitglieder mit ihren Damen bei einem zwanglosen 
Abendessen im ‚ Restaurant Tucherbräu‘. Der Abend, 
der durch Reden, Musik und komische Vorträge ver- 
schönert wurde, verlief zur vollsten Genugtuung aller 
Beteiligten, und es war schon früh am Morgen, als 
sich die Letzten in frober Stimmung trennten. 


—aAme— 


Ateliernaehriehten. 

Hagen LW. Herr H. Tell ersucht uns, zu 
unserer Notiz an dieser Stelle in Nr. 78 zu berichtigen: 
dass .er das Atelier Eiberfelder Strasse 47 wegen Ab- 
bruchs des Hauses räumte und am ı. November das 
inzwischen neu ‚erbaute Atelier Elberfelder Strasse 43 
bezog. 

Luxemburg. Herr Hofphotograph C. Grieser 
hat das Hofatelier Ch. Bernhoeft käuflich erworben 
und gleichzeitig eine Handlung photographischer Be- 
darfsartikel eröffnet. 

Zittau. Her Willy Zeiz (früher in Neugersdorf, 
Sachsen) eröffıete Markt 2 ein Heimatelier., 


— 
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Auszeiehnungen. 
Dem Kunstmaler Herrn C. Grieser in Luxemburg 
wurde vom Grossherzog von Luxemburg der Titel 
Hofphotograph verliehen. Ferner erhielt er auf der 


„Bxposition internationale de photographies" in Luxem- 
burg die Goldene Medaille. 


59 


Aus der Industrie. 

Rodenstocks Projektionskatalog ıgıı. Die 
Optische Anstalt G. Rodenstock in München, Isar- 
talstrasse 41/43, bringt soeben ihren neuen Projektions- 
katalog zur Ausgabe. Man ist im allgemeinen gewöhnt, 
bei Neuausgabe von Katalogen von seiten der genannten 
Firma auch einige Neukonstruktionen auf dem Gebiete 
der einschlägigen Optik zu erwarten. Dies trifft in 
vollem Umfange für den neuen vorliegenden Katalog 
zu. Unter den Objektiven sind als Nenkonstruktionen 
zu erwähnen: Der Projektions - Doppelanastigmat „Eury- 
nar“ mit der aussergewöbnlichen Lichtstärke I:4,3, 
eine Sonderserie für Projektion von den bekannten 
Doppelanastigmaten gleichen Namens, ferner eine be- 
sonders lichtstarke Serie von Kinematographen- Objek- 
tiven „Kinare“ in der Lichtstärke 1:22 für alle Brenn- 
weiten dieses Konstruktionstypus. Trotz ungewöhnlich 
grosser Lichtstärke ist die Korrektion dieser Objektive 
so exakt durchgeführt, dass sie bei voller Oeffnung, 
sowohl bei Aufnahme wie bei Projektion das reguläre 
Filmformat vollständig randscharf auszeichnen. — 
Von besonderem Interesse sind ferner noch die neuen 
Kondensatoren der Optischen Anstalt G. Rodenstock 
aus ganz weissem, in seiner Masse vollständig farb- 
losem optischen Kronglase, in mässiger Preislage, und 
Kondensatoren aus Hartglas; beides sind Erzeugnisse, 
welche in dieser Form von der Firma nur durch die 
Verbindung mit einem eigenen grossen Glaswerke auf 
den Markt gebracht werden konnte. Eine Reihe von 
Projektions- und Kinematographen- Objektiven. Prismen 
usw. ergänzen den Katalog, dem ein längeres Vorwort 
über die Bedeutung und den Gebrauch der Einzelteile 
an den Projektionsapparaten vorangesetzt ist, so dass 
derselbe in seiner gediegenen Ausstattung jedenfalls 
allgemeinem Interesse begegnen wird. 


dt 
Spreehsaal, 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktıon keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Die Ausführungen des Herrn Artur Ranft in 
Nr. 92 der „Photogr. Chronik“ (Sprechsaal) geben mir 
Veranlassung zu den nachstehenden Aeusserungen: 

Ich schliesse mich der Ansicht des Herrn Ranft 
in bezug auf das Spiegelatelier vollständig an. Der 
Umstand, dass die Aufzunehmenden in der Lage sind, 
die Stellungen, in denen sie photographiert werden, 
selbst zu bestimmen und zu kontrollieren, schafft zwar 
auf der einen Seite den Nutzen, dass die so häufig vor- 
kommenden nachträglichen Bemängelungen an Boden 
verlieren, andererseits erwächst aber daraus die erneute 


———— -——- 


Ueberhandnahme der Pose, die der Natfirlichkeit im 
Bilde stets Abbruch tun wird, denn es ist obne weiteres 
klar, dass der grösste Teil der Aufzunehmenden, ins 
besondere die Damenwelt, sich vor dem Spiegeiglase 
in Positur werfen wird. 


Meiner Ansicht nach wird das Spiegelatelier bei 
den wenigen Künstlerphotographen keinen grossen Ar- 
klang finden, wohl aber seitens der Alltagsphotographen 
geschätzt werden. 

Nicht einverstanden erklären kann ich mich in 
dessen mit der Ansicht des Herrn Ranft über da 
Kohledruck (richtiger Pigmentdruck). Herr Ranft 
nennt ihn eine Spielerei. Warum? Abgesehen von 
den veilchenblauen und rosenroten Papieren, die kein 
denkender, Geschmack besitzender Photograph in die 
Hand nehmen wird, gibt es doch eine ganze Reihe von 
Tönen, wie die schönen bräunlichen und schwärzlichen, 
gegen die sich vom ästhetischen Standpunkt aus absolut 
nichts einwenden lässt, und da Pigmentdrucke in diesen 
Tönen absolut haltbar sind (die blauen, grünen um 
roten Töne sind nicht lichtecht), so ist der Pigment 
druck zu den wenigen edien Druckverfahren zu rechnen 
und seine weiteste Verbreitung kann nur erwünscht seit. 

Die Herausgabe des Linotypepapieres halte ich fl 
einen Missgriff. Unserer modernen Richtung im Kunf 
gewerbe (dem Zug nach Echtheit des Materials) wider 
streben Imitationen, und die Leinenstruktur stellt doch 
eine stoffliche Täuschung dar, gleichwie vergoldts 
Eisen, Papierstuck und Holzfurniere, was von dr 
modernen Richtung abgelehnt wird. 

Nun noch zu etwas Persönlichem! Herr Rıil! 
klagt darüber, dass von seiten der Lebranstalten ## 
in grösserem Masse mit Veröffentlichungen be" 
getreten wird, da dort eine Menge Zeit vorhans® 
um Neuerscheinungen zu prüfen und eingehende®# 
derselben vorzunehmen. Er führt insbesonde ® 
Königl. Akademie zu Leipzig, bezw. die photograpi® 
Abteilung derselben an. Ich habe dazu das Folgeit 
zu bemerken: 

Die Abteilung ist zunächst lediglich für Lehrıwedt 
bestimmt und erstrebt, jungen Lenten in zweijährige 
Lehrgauge möglichst umfassende Kenntnisse der de 
zeitig ausgeübten Techniken zu übermitteln und ihne 
die nötigen künstlerischen Anregungen zu geben. Bist 
Versuchsstation ist nicht vorhanden, sie wäre in Ei 
blick auf die jetzigen unzureichenden Räume auch sicht 
anzugliedern, selbst wenn sie die nötige ministerielle 
Genehmigung und finanzielle Unterstützung fände 
Selbstredend wird alles neu Auftauchende achtsam ve" 
folgt, und wenn es sich in der Praxis bewährt, dem 
Lehrpensum angefügt. 

Ich halte vor allem nötig, den Schülern diejenige! 
Kenntnisse zu vermitteln, die sie befähigt machen, den 
Existenzkampf auf wirtschaftlichem Gebiete mit Briolg 
zu bestehen, und setze meine ganze Kraft und mein 
Kenntnisse und Erfahrungen ohne Rückhalt zu diese 
Zwecke ein, meist mit recht hübschem Erfolge. 

Glauben Sie wohl, Herr Ranft, es bleibt mir und 
den Schülern dabei wirklich nur recht wenig Zeit übrik 
um Neuerscheinungen auf photographischem Gebiett, 
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die in den meisten Fällen Eintagsfliegen gleichen, zu 
prüfen. Uebrigens habe ich in meinen Büchern: ‚Der 
Kamerssport“ und „Die Technik des Platindruckes“ 
an verschiedenen Stellen so manche Anregungen ge- 
gegeben; die Saat muss nur auf fruchtbaren Boden 
fallen, um aufgehen zu können. 

Felix Naumann. 


Patente. 

Kl.57. Gruppeg. Nr. 223049 vom 5. Juli 1908. 
Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamerafabrikation 
in Dresden-A. 

Zusammenlegbare Reflexkamera mit gegen das 
Hinterteil umklappbarem Decken- und Bodenteil und 
mit in Führungsnuten ausziehbaren Seitenwänden, da- 
durch gekennzeichnet, dass die balgartigen Seitenwände 
sich nur oben mit ihren freien Kanten in Nuten des 
Deckenteiles führen, unten dagegen durch einen eben- 
falls balgartigen Boden zu einem oben offenen Balgen 
ergänzt sind, so dass zwischen Bodenteil und Balgen- 
boden ein Auszug für den mit der Vorderwand des 
eigentlichen Kamerakörpers durch einen gewöhnlichen 
Balgen verbundenen Objektivträger angeordnet werden 
kann. 


Kl. 57. Gruppe 18. Nr. 223195 vom 29. August 1909. 
Dr. John H. Smith in Paris und Frau Dr. Nancy 
Stafford in Dürrheim. 

Verfabren zur Herstellung von dem Ausbleich- 
verfahren dienenden, aus Nitrozellulose oder anderen 
Zellulosederivaten und Farbstoff bestehenden Emul- 
sionen, dadurch gekennzeichnet, dass der Emulsions- 
schicht Stoffe, wie Fette, Harze, Balaame, zugesetzt 
werden, welche die Eigenschaft besitzen, die Sensibili- 


satoren zu binden. 
— I 


Büshersehau. 

Zusammenstellung der ausländischen Ein- 
fuhrzölle auf die wichtigsten photographi- 
schen Bedarfsartikel. Herausgegeben vom Verein 
der Fabrikanten photographischer Artikel (BE. V.). Be- 
arbeitet von Fritz Hansen. Berlin ıgıo Als Manuskript 
gedruckt. 

Die Industrie photographischer Bedarfsartikel ist 
noch verhältnismässig jung. Ihre Entwicklung wurde 
bedingt durch 'eine gewisse Verbreitung der Photo- 
graphie, die naturgemäss erst in einer späteren Periode 
erreicht werden konnte. Es ist daher auch nicht all- 
gemein bekannt, dass gerade diese Spezialindustrie in 
ganz besonders hohem Masse vom Weltmarkte abhängig 
st, insofern, als sie nicht nur grösstenteils mit dem 
Bezug ihrer Rohmaterialien auf das Ausland angewiesen 
st, sondern auch die gesamte Welt mit ihren Produkten 
rersorgt. Für den Absatz unserer deutschen photo- 
rraphischen Industrie sind daher die Zollschranken von 
anz besonderer Bedeutung, und es ist schon des öfteren 
ar über Kiage geführt worden, dass bezüglich der Ver- 
>ilung photographischer Artikel grosse Unklarheit 
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herrscht, die hauptsächlich darauf zurückzuführen ist, 
dass die Verzollung in einzelnen Ländern sehr ver- 
schieden gehalten wird, so dass man sich über die zur 
Anwendung kommenden Zolltarifpositionen nicht in 
jedem einzelnen Falle ganz klar ist. Dazu kommen 
noch die zahlreichen Zolltarifentscheidungen, welche es 
gerade bei unserer Industrie schwer machen, fest- 
zustellen, unter welche Position dieser oder jener Artikel 
fällt, denn gerade in vielen ausländischen Zolltarifen 
werden die photograpbischen Artikel nicht besonders 
aufgeführt, sondern fallen unter die verschiedensten 
Sammelgruppen, was wohl in der Hauptsache darauf 
zurückzuführen sein dürfte, dass die Zolltarife in einer 
Zeit entstanden, in der die Industrie photographischer 
Artikel noch nicht eine gleich grosse Rolle spielte, wie 
gegenwärtig, und auch nicht so weit verzweigt war. 
So erklärt es sich, dass es den Firmen der photo- 
graphischen Industrie manchmal schwer fällt, diese in 
Betracht kommenden Tarifpositionen in den auslän- 
dischen Zolltarifen ausfindig zu machen, 

Der rührige Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E.V.) hat sich daher mit der Herausgabe 
dieses ‚umfangreichen Werkes ein grosses Verdienst er- 
worben, denn das Buch hilft, um einen Gemeinplatz 
zu gebrauchen, wirklich einem tiefgefühlten Bedürfnis 
ab. Unser Mitarbeiter, Herr Fritz Hansen, Berlin, 
der auf handelspolitischem Gebiete schon seit langer 
Zeit für unsere Industrie erfolgreich tätig ist und dem 
die Bearbeitung dieses Buches übertragen war, hat aus 
den einzelnen Zolltarifen aller Länder der Welt die 
Positionen nebst den dazu gehörigen Zolltarifentschei- 
dungen zusammengestellt, die für unsere Industrie in 
Betracht kommen. Von den Schwierigkeiten, die bei 
der Bearbeitung zu überwinden waren, kann man sich 
am besten einen Begriff machen, wenn man sich ver- 
gegenwärtigt, dass photographische Bedarfsartikel unter 
die verschiedensten Sammelgruppen fallen und je nach 
dem Material usw. ganz verschieden verzollt werden. 
Ausserdem haben auch eine ganze Reihe namentlich 
exotischer Länder in ihren Zolltarifen dıe photographi- 
schen Artikel völlig unberücksichtigt gelassen, obgleich 
ein Export nach diesen Ländern nachweislich statt- 
findet. Es handelte sich deshalb in erster Linie darum, 
zu ermitteln, welche Zolltarifentscheidungen in bezug 
auf die einzelnen Artikel in den jeweils in Betracht 
kommenden Ländern ergangen sind. 


In seiner Bearbeitung hat sich Hansen darauf 
beschränkt, die hauptsächlich in Betracht kommenden 
Exportartikel unserer Industrie in bestimmten Gruppen 
aufzuführen, obne immer auf den vielfach anderen 
Wortlaut der Zolltarifnummer des jeweils in Betracht 
kommenden Landes Rücksicht zu nehmen. Der Be- 
arbeiter ging dabei von dem Standpunkt aus, dass den 
Mitgliedern des Fabrikantenvereins in erster Linie daran 
gelegen ist, zu wissen, welcher Zoll erhoben wird und 
nach welcher Tarifnuüummer. Durch die zweckmässige 
Anordnung des Textes ist auch die Möglichkeit ge- 
geben, die einzelnen Zolltarifpositionen selbst zu er- 
gänzen. Sehr wichtig ist auch insbesondere, dass am 
Kopfe jeder Seite unter dem Namen des Landes an- 





gegeben wird, wo in der von. dem: genannten Verein 
herausgegebenen Publikation: „Der Photo- Handel im 
Auslande‘“ die in Betracht. kommenden Angaben zu 
finden sind. Die einzelnen Länder sind nach Erdteilen 
und alphabetisch geordnet, ausserdem wurde aber auch 
bei jedem Lande die Währung, die Masse und. Gewichte 
und besondere Bestimmungen über die Verzollung auf- 
genommen. Der stattliche Quartband, in Leinen: ge- 
bunden; umfasst 170 Seiten. 

Unzweifelhaft hat sich der Verein mit diesem Werke, 
ebenso wie mit der in vier Bänden vorliegenden Publi- 
kation: „Der Photo: Handel im Auslande“ ein. gronses 
Verdienst um unsere Industrie erworben, wenn auch 
diese Werke nur den Mitgliedern des genannten Vereins 
zugänglich sind. 

nr 


Fragekasten. 
a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 296. Herr C.M. in B. Ich habe drei Stück 
Bogenlampen von 110 Volt bei einem Elektrotechniker 
bestellt und ihm die Muster auch gezeigt. Der Mann 
bemühte sich, mich zu einem Versuch mit 220 Volt zu 
bringen, mit dem Bemerken, wenn diese für Repro- 
duktionszwecke nicht geeignet seien, so tausche er die 
Lampen um. Die mit 220 Volt gelieferten Lampen sind 
mit geschlossenen Glasglocken versehen. Diese platzen 
jedoch sehr oft, und geben diese Lampen auch grosse 
Wärme, wodurch sich nach meiner Meinung sehr viele 
Uebelstände ergeben werden, speziell bei Dreifarben- 
reproduktionen. Sind solche Lampen für Reproduktion, 
Auto, Strich, Dreifarben, ohne weiteres gut geeignet? 

Antwort su Frage 296. Für Reproduktion von 
farbigen Sachen sind Hochspannungsbogenlampen der 
ganzen Natur des von ihnen ausgesandten Lichtes nach 
wenig geeignet, sonst aber für Schwarzaufnahmen, 
speziell für Kollodiumaufnahmen, im allgemeinen: je- 
doch besser als ııovoltige Lampen. Das Platzen der 
Glocken darf bei guten Hochspannungsiampen im all- 
‚gemeinen nicht vorkommen, wenn dieselben: sauber 
gehalten werden und richtig damit gearbeitet wird. 
Es kommt dies im allgemeinen nur dann vor, wenn 
die Lampen häufig gelöscht und wieder entzündet 
werden. In jedem Falle muss von Hochspannungs- 
lampen für alle Farbenreproduktionen nur abgeraten 
werden. 

Frage 297. Herr J.F.L. in P. Woher kommen 
die Flecke auf beiliegendem Bilde’? Kaschiert ist das- 
selbe mit Abee- Folien. 

Antwort su Frage 297. Die Flecke, die auf dem 
vorgelegten Bilde vorhanden sind, sind von zweierlei 
Art: einmal solche, die unzweifelhaft durch aufgespritzte 
Chemikalien entstanden sind (scharf begrenzt), und dann 
solche, die das Papier infolge von übermässig langem 
Wässern bekommen hat. Letztere sind charakteristische 
Stockflecke und treten häufig erst hervor, wenn das 
Papier einige Tage aufgezogen gelegen hat, oder auch 
bei starkem Erwärmen. 

Fyage 298. Herr G. B. in Sch. An der, der 
Mattscheibe zugewendeten hinteren Aussenfläche meines 
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Objektivs zeigt sich ein leichter, bläulich und gelblich 
schillernder Beschlag, der durch Putzen mit trocknen 
oder. feuchten Lappen nicht zu entfernen ist. Das 
Objektiv. ist seit 4 Jahren in Gebrauch und befindet 
sich meistens am Apparat einer Reisekamera 13% 18. 
Manchmal ist es auch in Wildieder eingewickelt und 
in -einer Blechbüchse aufbewahrt. Die Schärfe der 
Bilder wird bis jetzt nicht beeinträchtigt. Auf welche 
Weise liesse sich wohl dieser Beschlag entfernen und 
einem Wiedererscheinen vorbeugen’? 

Antwort su Frage 298. Der schiliernde Beschlag, 
den photogrephische Linsen häufig zeigen, ist durch 
eine Verwitterungserscheinung des Glases bewirkt und 
hat seine: letzte Ursache in der Natur des verwandten 
Glases, doch können äussere Einflüsse unter Um- 
ständen die Erscheinung beschleunigen, was aber nach 
Ihrer Schilderung im vorliegenden Fall nicht annı- 
nehmen ist Der Versuch, diesen Beschlag durch Patı- 
mittel zu entfernen, ist gefährlich und führt zu keinen 
Resultat. Die Linsen müssen vielmehr der Fabrikantin 
zwecks Reparatur eingesandt werden. Es ist natürlich 
zu erwarten, dass nach einiger Zeit dieselbe Erschei: 
nung eich wiederholt, die übrigens durchaus nicht 
selten ist, sondern bei modernen Objektiven leider 
häufig vorkommt, wenn ungeeignete Gläser Verwer- 
dung finden. 

Frage 299. Herr K. K.inW. Wo hat der Deutsct 
Schutzverband für geistiges Eigentum seinen Sitz, un! 
wie erwirbt man dessen Mitgliedschaft ? 

Antwort su Frage 299. Vermutlich meinen % 
den Verein „Geistiges Eigentum“. Geschäftsstek: 
Friedrich Huth, Charlottenburg, Krumme Stra? 
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Fabrikation und Handel. 


Stellung der Fabrikanten zum P. W.S. 


Der Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel (E. V.) macht in seinem ız2ı. Rund- 
schreiben folgende Mitteilungen: Wie verschie- 
dene an uns gerichtete Zuschriften unserer Mit- 
glieder beweisen, wird von gewisser inter- 
essierter Seite die Ansicht verbreitet, dass der 
Beschluss, den seinerzeit die Generalversamm- 
lung unseres Vereins in der P. W. S.- Angelegen- 
beit gefasst hat, für die Mitglieder nicht bindend 
sei, und dass die Stellungnahme gegen das 
gänzlich aussichtslose Projekt nur von seiten 
des Vorstandes ausgegangen ist. 

Um allen diesen Quertreibereien und Ver- 

dächtigungen entgegenzutreten, wollen wir nur 
darauf hinweisen, dass unsere Haltung in bezug 
auf das P. W.S.-Projekt dem ausdrücklich und 
einstimmig gefassten Beschluss der General- 
versammlung unseres Vereins vom 6. April ıgıo 
entsprach. Auch unsere Veröffentlichungen in 
der P.W.S.-Sache erfolgten auf Beschluss der 
Hauptversammlung, die dem Vorstande Voll- 
macht erteilte, auf alle in dieser Angelegenbeit 
gegen die Stellungnahme des Vereins gerichteten 
Angriffe zu antworten. Die Hauptversammlung 
hat nicht nur einstimmig und energisch gegen 
das Projekt protestiert, sondern auch beschlossen, 
von der Stellungnahme des Vereins allen Inter- 
essenten Mitteilung zu machen, was durch unser 
100. Rundschreiben geschehen ist, in dem der 
nachstebende Beschluss mit Begründung wieder- 
gegeben wurde: 

„Der Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E. V.) beschliesst in seiner heutigen 
Hauptversammlung, jede Beteiligung seiner Mit- 
glieder an dem P. W.S. abzulehnen, nachdem 
festgestellt worden ist, dass nicht nur ein grosser 
Prozentsatz der Photographen selbst — und 
zwar nicht nur die photographischen Gross- 
betriebe —, sondern auch ein grosser Teil der 
massgebenden Photo - Händler sich als ent- 
schiedene Gegner des P. W.S. bekannt haben.“ 

Dieser Beschluss ist auf Grund unserer 
Satzungen für alle Mitglieder bindend, und es 
kommt auch nicht in Betracht, ob eine einzelne 
Person dagegen ist. Eine Aenderung in unserer 
Stellungnahme eintreten zu lassen, liegt für uns 
nicht der mindeste Grund vor, und eine Auf- 
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hebung des Beschlusses vom 6. April ist bisher 
noch von keinem Mitgliede unseres Vereins an- 
geregt worden. Ganz im Gegenteil hat unser 
Verhalten in der fraglichen Angelegenheit weit 
über den Kreis unseres Vereins hinaus Zu- 
stimmung und Anerkennung gefunden. Ins- 
besondere haben alle in Betracht kommenden 
Händler sich unserer Stellungnahme in dieser 
Angelegenheit angeschlossen. 


Die Vorschriften über den Handel 
mit Giften 


sind kürzlich im Reichs-Gesundheitsamt einer 
Revision unterzogen worden, bei der auch die 
Interessen der Photograpbie entsprechend ver- 
treten waren, denn der Verein der Fabrikanten 
photographischer Artikel (E. V.) hatte schon im 
Mai d. J. dem Reichs-Gesundbheitsamte für die 
Umgestaltung der Giftvorschriften geeignete Vor- 
schläge unterbreitet, die auch sämtlich berück- 
sichtigt wurden. Das geschah nicht nur indem 
der Anregung zur Abänderung des Verzeich- 
nisses der Gifte durch geeignete Vorschläge 
stattgegeben wurde, sondern in erster Linie 
durch das Eintreten für eine der fortschreiten- 
den photographischen Technik entsprechende 
Erleichterung der Vorschriften über die Auf- 
bewahrung und Abgabe der Gifte. 

Im Interesse der Industrie und des Handels 
photographischer Bedarfsartikel liegt es vor 
allem, dass nicht alle Zubereitungen von Giften 
als Gifte im Sinne des Giftgesetzes angesehen 
werden, sondern dass Ausnahmen für Lösungen 
und Zubereitungen für photographische Zwecke 
gemacht werden, so dass z.B. Präparate, die 
wie Tonfixierbäder usw., nur wenige Prozente 
Gift aufweisen, nicht gleichfalls unter das Gift- 
gesetz fallen. Dieser Anregung des Vereins 
der Fabrikanten photographischer Artikel ist 
auch bei den Verhandlungen in weitgehendstem 
Masse entsprochen worden, und z.B. als Aus- 
nabmen die Rhodansalze, die Quecksilber- und 
Uransalzlösungen für photographische Zwecke 
aufgenommen worden. Goldsalze, Rhodansalze, 
Uransalzlösungen können — da sie der Ab- 
teilung 3 des Giftverzeichnisses angehören — 
obne Einschränkung abgegeben werden. Von 
den Vorschriften, bezüglich der Abgabe der 


91 


596 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Gifte, kam besonders der $ ı2 in Betracht, 
der in den gegenwärtigen Vorschriften folgende 
Fassung hat: 

„Gift darf nur an solche Personen abgegeben 
werden, welche als zuverlässig bekannt sind 
und das Gift zu einem erlaubten gewerblichen 
usw. Zwecke benutzen wollen. Sofern der Ab- 
gebende sichere Kenntnis hiervon nicht hat, darf 
er Gift nur gegen Erlaubnisschein abgeben.“ 

Vom Verein der Fabrikanten photographi- 
scher Artikel (E. V.) wurde vorgeschlagen, diesem 
Paragraphen eine andere Fassung zu geben, 
weil der Händler in vielen Fällen nicht wissen 
kann, ob eine Person, die ihm früher als zu- 
verlässig bekannt war, noch zuverlässig ist. 
Diesem Wunsche ist auch entsprochen worden 
und dem Paragraphen wurde folgende neue 
Fassung gegeben: 

„Gift darf nur an solche Personen abgegeben 
werden, von denen der Verkäufer anzunehmen 
berechtigt ist, dass sie das Gift zu einem er- 
laubten gewerblichen, wirtschaftlichen, wissen- 
schaftlichen oder künstlerischen Zwecke benutzen 
werden. Der Verkäufer hat sich hierüber, falls 
ihm in dieser Beziehung der Käufer nicht aus- 
reichend bekannt ist, durch Befragen zu ver- 
gewissern; kann er die erforderliche Gewissheit 
nicht erlangen, so darf er das Gift nur gegen 
Erlaubnisschein abgeben.“ 

Der 8 ıı der bestehenden Vorschriften ent- 
hält auch die Vorschrift, dass die Bestimmungen 
über die Abgabe der Gifte nicht Anwendung 
finden bei der Abgabe von Giften an Gross- 
händler und Wiederverkäufer, an technische 
Gewerbetreibende oder an staatliche Uhnter- 
suchungs- oder Lehranstalten. Es war vor- 
geschlagen, diese Fassung zu ändern, den 
Wünschen der Interessenten entsprechend ist 
jedoch von einer solchen Aenderung abgesehen 
worden, so dass im allgemeinen die neuen Vor- 
schriften über den Handel mit Giften der photo- 
graphischen Praxis keine Schwierigkeiten be- 


reiten dürften. Fritz Hansen. 
re 


Veereinsnaehriehten. 


(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion 
keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind aufgenommen: 
Herr P. Eitelsberg, Photograph, Berlin N., Chaussee- 
strasse 373. 
Fräulein Susi Byk, Photographin, Charlottenburg, 
Kurfürstendamm 14/15. 
Berlin, den 25. November Igıo. 
Der Vorstand. 
lL.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 
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Ateliernaehriehten, 

Basel. Herr Alfred Kugler verlegte sein Atelier 
nach Biumenrain 32. 

Görlitz. Herr Erich Langbein hat das Atelier 
Postplatz 4 neu eröffnet. 

Reval (Estland). Die Herren Johannes und 
Peter Parikas eröffneten Königstrasse ı ein Atelier, 
verbunden mit Kunstverlag und Photohandlung. 

Tetschen (Böhmen). Herr Friedr. Laube er. 
öffnete Kamnitzer Strasse 407 ein Atelier. 


— pt 


Personalien. 
Am 10. November konnte die Firma Arnold Over- 
beck in Düsseldorf auf ihr 5ojähriges Bestehen zurück- 
blicken. An demselben Tage waren es 25 Jahre, das 


der jetzige Inhaber der Firma, Hermann Overbeck, 
das Geschäft leitet. 


Gestorben ist Herr Georg Stumpf, Photograpl 
in Baden - Baden. 


Ir 


Auszeiehnungen. 

Dem Kammerphotographen Herrn Hans Hänsler 
in Leitmeritz wurde für die Widmung eines Albums 
enthaltend Momentaufnahmen von der Eröffnung der 
Kaiser Franz- Josef- Elbebrücke, vom Erzherzog Karl 
Frauz Josef von Oesterreich eine goldene, mit de 
Namenschiffre in Brillanten gezierte Busennadel ver- 
liehen. 

Dem Hofphotographen Herrn Bernhard Ditter 
in München wurde vom Fürsten Leopold von L# 
das Kreuz zum Leopoldorden am Bande verliebe 

um an ze) 


Gesehäftliehes. 


Neu eingetragen wurde die Firma Adolf Gahlt!. 
Handel mit Kurzwaren und photographischen Artikeln, 
in Reichenberg (Böhmen). 

Die Herren Emil Meerkämper und Friedrich 
Wagner in Davos- Platz (Kt. Graubünden) haben unte! 
der Firma Meerkämper & Wagner eine Kollektir 
gesellschaft eingegangen, die am ı. Oktober d. J. ihre 
Anfang nahm. Natur des Geschäfts: Fachgeschäft für 
photographische Bedarfsartikel en gros und en detail 
Geschäftslokal: Sporthotel zur Post. 


DH 


Aus der Industrie. 
Die Gevaert-Werke haben eine neue Kollektios 
von Untergrundstoffen herausgegeben; diese enthält 








eine weit grössere Auswahl als die vorher erschienene 
Die Musterhefte von Untergrundstoffen erwiesen sih 


als sehr praktisch, da sie eine leichte Auswahl des 
jeweils passenden Untergrundes gestatten. Die Stoft 
werden von den Gevaert-Werken annähernd zu 
Selbstkostenpreis abgegeben; die Musterhefte werde 
mit 5o Pfg. in Rechnung gestellt. Wir empfehlen unser? 
Lesern, bei Bedarf davon Gebrauch zu machen. 
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Doppelanastigmat Silesar f/4,2. Unter dieser 
Bezeichnung bringt die Firma Optisch- Mechanische 
Industrie- Anstalt Hugo Meyer & Co., Görlitz, nach 
einer Rechnung von Prof. Dr. Servus eine neue Ob- 
jektivserie mit ausserordentlich hoher Lichtstärke in 
den Handel. Die Konstruktion dieses neuen Objektivs 
lehnt sich an die bereits bekannten Meyer- Doppel- 
arnastigmate //5,4 und //6,8 an, besteht also aus zwei 
syymmetrischen Hälften mit je drei verkitteten Linsen. 
ID>iäe Korrektion des Objektivs ist eine wirklich vor- 
zühgliche und verbindet Silesar mit einer bisher durch 
veorkittete Systeme nicht erreichten Lichtstärke //4,2 
eänen nutzbaren Bildwinkel bis 80 Grad, so dass diese 
SSerle in die Klasse der lichtstarken Universalanastigmate 
esinzureihen ist. Der Silesar dürfte sich ganz besonders 
"Für die Ausrüstung von modernen Spiegelreflex- und 
Zlappkameras eignen und in grösseren Brennweiten 
‚eine willkommene Ergänzung der neuzeitlichen Atelier- 
"einrichtungen bilden. Interessenten empfehlen wir, von 
Ier Optischen Anstalt eine ausführliche Beschreibung 
zu verlangen. 
—ıL It 


Kleine Mitteilungen. 

— Eine neue Photographen-Organisation 
‘ist in Berlin entstanden, und zwar handelt es sich um 
den Verband Deutscher Illustrationsphotographen, der 
am 26. November im Palast- Hotel in Berlin gegründet 
wurde Dem Verbande sind gleich bei Begründung 
14 bekannte Firmen der Illustrationsphotographie als 
Mitglieder beigetreten. Den Vorstand des Verbandes 
bilden die Herren M. Gordan, Geschäftsführer der 
Berliner Illustrationsgesellschaft, I. Vorsitzender; Hof- 
‚photograph Sandau, II. Vorsitzender; Filip Kester, 
I. Schriftführer; Benninghoven (Illustr. Photo-Ver- 

lag), II. Schriftführer; Haeckel, Schatzmeister. 
Von dem Standpunkte ausgehend, dass jeder Zu- 
sammenschluss in wirtschaftlichen Vereinigungen von 
Vorteil ist, kann man auch diese Organisation der 
-Illustrationsphotographen nur begrüssen, denn zweifel- 
los wird es eine der ersten Aufgaben der neuen Ver- 
einigung sein, nach Möglichkeit die Schmutzkonkurrenz, 
die sich auch in der Illustrationsphotographie immer 
mehr breit macht, zu bekämpfen. Immerhin wäre es 
wünschenswert gewesen, wenn die Organisation der 
Illastrationsphotographen sich im engeren Anschluss 
an die schon bestehende grosse photographische Organi- 
sation, den Photographischen Verein (gegründet 1863), 
vollzogen hätte, wie dies auch von zwei Vorstandsmit- 
gliedern des Photographischen Vereins warm befür- 
wortet wurde. Den Illustrationsphotographen wäre die 
Möglichkeit geboten worden, in einer gesonderten 
Sektion des Photographischen Vereins ihre Interessen 
:selbständig zu vertreten und sich doch dabei auf eine 
grosse angesehene Vereinigung zu stützen. Gehört 
doch dem Photographischen Verein zu Berlin jetzt die 
Mehrzahl der nicht nur als Verleger, sondern praktisch 
‚tätigen Illustrationsphotographen an, so dass ein Zu- 
sammenarbeiten zur Erreichung der gemeinsamen Ziele 
schon von selbst zur Notwendigkeit wird. Es ist da- 


her zu hoffen, dass der neue Verband Deutscher 
Illustrationsphotographen bald mit dem Photographi- 
schen Verein zu Berlin sich in gemeinsamer Arbeit zur 
Erörterung wichtiger wirtschaftlicher Fragen zusammen- 
finden wird. FR. H. 


— 3 — 


Juristiseh geprüft! 

Herr Professor Emmerich schrieb am Schlusse 
eines Artikels: „Zur Frage der Einigung“, welcher in 
seinem Blatte und demjenigen des Herrn Schwier 
erschien, folgendes: 


„Die formell richtigste Lösung wäre die, dass die 
neue Zentral-Verbandsleitung, eventuell von juristischer 
Seite die Verbindlichkeit der Frankfurter Beschlüsse 
präft und auf Grund der Frankfurter Beschlüsse sich 
wieder an die gemeinsame Arbeit mit den noch ver- 
tragstreuen Kontrahenten begibt.“ 

Als zukünftiger Vorsitzender des C. V. wollte ich 
mich nicht dem Vorwurf aussetzen, dass ich einen mög- 
licherweise wichtigen und sachlichen Einwand un- 
berücksichtigt gelassen habe, und übergab deshalb die 
ganzen Akten unserem Rechtsanwalt zur Prüfung. Es 
waren folgende Sachen: Der gedruckte stenographische 
Bericht über die Versammlung in Frankfurt am 14. und 
15. April 1910; Brief des Vereins der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel (E. V.) vom 6. April; zwei Briefe 
desselben Vereins vom 9. April an die Herren Sch wier 
und Emmerich; ein Schreiben des Herrn Emmerich 
an den Fabrikantenverein vom 7. April, desgleichen 
von Herrn Schwier von demselben Datum und eins 
vom 29. April, worin Herr Schwier den Fabrikanten 
die Frankfurter Beschlüsse mitteilt. Auf letzteres kamen 
die beiden Absagebriefe des Verbandes der Händler und 
Fabrikanten (E.{V.) vom 14. Mai und des Fabrikanten- 
vereins vom 23. Mai. 

Unser Rechtsanwalt Kohlmann (es ist derselbe, 
welcher die Prozesse des Sächsischen Photographen- 
Bundes so erfolgreich gegen Mertner durchgeführt 
hat) kam nach sorgfältiger Prüfung aller Unterlagen, 
allerdings zu einem andern Resultate, als ea Herr 
Professor Emmerich in dem zweiten Teil seines 
Schlussatzes annimmt: Der C. V. kann als nicht ein- 
getragener Verein überhaupt keine gesetzlich binden- 
den Verträge für alle angeschlossenen Vereine ab- 
schliessen, dazu wäre die Zustimmung der einzelnen 
Vereine nötig. | 

Hierdurch ist die Aufforderung des Herrn Professor 
Emmerich vom juristischen Standpunkte schon ab- 
getan, aber auch moralisch ist der C. V. nicht ver- 
pflichtet. Angenommen, derC. V. wäre ein eingetragener 
Verein und hätte als solcher zugestimmt, so wäre er 
doch nicht gebunden, weil der Frankfurter Entwurf 
rechtlich vollständig unhaltbar und überhaupt kein Ver- 
trag ist. Niemand kann gegen seinen Willen zu einem 
derartigen Vertrage gezwungen werden, und war der 
ganze Entwurf in dem Augenblick hinfällig, als die 
Händler und Fabrikanten ablehnten, demselben beizu- 
treten. 
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Die Händler- und Fabrikantenvereine sind beides 
eingetragene Vereine und die Mitglieder daher an die 
Beschlüsse gebunden. Wenn einem Mitgliede der Be- 
schluss nicht passte, so konnte es einen Antrag auf 
Aenderung stellen oder austreten. In beiden Vereinen 
ist dies nicht geschehen, und die Mitglieder haben da- 
durch den Beschluss ihrer Versammlung und die sich 
daraus ergebenden Briefe der Vorstände gutgeheissen. 

R. A. Schlegel-Dresden. 


—L rt 


Patente. 
Kl. 57. Gruppe ı8. Nr. 218324 vom 7. April 1908. 
Felix Fritz in Bremen. 

Verfahren zur Herstellung von Mehrfarbenpunkt- 
rastern durch Zerschneiden von Fadenblöcken, dadurch 
gekennzeichnet, dass die Blöcke durch Aufeinander- 
schichten von Geweben aus bunten Kunstfäden und 
Zusammenschweissen dieser Gewebe zu einer homogenen 


Masse gebildet werden. 
4 


Fragekasten. 


a) Teehniseche Fragen. 

Frage 300. Herr H. inSt. Kann in einem 4,50 m 
langen Dachraum unter folgenden Umständen ein Atelier 
untergebracht werden? An der (schrägen) Nordseite 
könnte 6 m langes Seitenlicht eingebaut werden. An 
der Dachkonstruktion darf nichts geändert werden. 
Oberlicht fehlt demnach gänzlich. Kann nun hier mit 
elektrischen Lampen gearbeitet werden, erstens für 
Personenaufnahmen, zweitens für Reproduktionen auf 
Trockenplatten? Für letzteres sind Vorlagen von 2 bis 
3m tägliche Arbeiten. Arbeitsräume nach Süden sind 
wohl überhaupt nicht zu empfehlen? Bitte ferner um 
Auskunft, welche Grössenverbältnisse bei obigen Ar- 
beiten ein sogen. Kunstlicht-Atelier haben muss (elek- 
trische Beleuchtung). Kann die Lampe für Reproduk- 
tionen und Personenanfnahmen dienen? Kann auch mit 
derselben Lampe Zelloidinpapier kopiert werden, und 
müssen in diesen Fällen die Negative einen anderen 
Charakter zeigen? Gibt es eine Firma, die derartige 
Ateliers einrichtet? Es kommt Berlin in Frage. Kann 
ein derartiges Atelier nach einer anderen Richtung als 
nach Norden liegen? Ist endlich in einem solchen 
Atelier für Reproduktionen eine besondere Einrichtung 
notwendig? Bisher werden dieselben auf einem Gestell 
mit der Atelierkamera im Glashause gefertigt. 

Antwort su Frage 300. Wenn man aus dem Raum, 
den Sie zur Verfügung haben, ein brauchbares Atelier 
machen will, so ist dies durchaus möglich, selbst wenn 
ein Oberlicht nicht vorhanden ist, natürlich ist das 
Arbeiten in solchem Atelier vollständig anders als in 
einem Atelier normaler Konstruktion, und ist ein er- 
fahrener Atelierbautechniker zu Rate zu ziehen, um 
das Beste aus dem vorhandenen Platz zu machen. Die 
Länge von 4,50 m ist natürlich für Porträts sehr be- 
schränkt, auch unter Verwendung elektrischer Lampen 
dürften Schwierigkeiten nach dieser Richtung ent- 
stehen. Wenn KReproduktionen von Originalen von 
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2 bis 3m Länge hergestellt werden sollen, so ist der- 
Raum ebenfalls für diesen Zweck überaus beschränkt 
und eine gleichmässige Beleuchtung ohne Bogenlicht. 
überhaupt nicht zu erzielen. Ein Objektiv, welche. 
bei einem Arbeitsabstand von rund 3m ein Original. 
von 3 m für Reproduktionszwecke voll auszeichnet, 
müsste schon vorzüglich sein. Im allgemeinen nimmt. 
man für derartig grosse Originale Raumlängen von 

mindestens 6 bis 7 m, da die Kamera selbst viel Platz 

wegnimmt und um dieselbe noch genügend Bewegungs 
raum vorhanden sein muss. Ausgeschlossen ist es nicht, 

dieselbe Lampe für Reproduktions- sowie Personen- 

aufnahmen — natürlich unter Verwendung passender 
Lichtschirme — zu benutzen, auch kann sie für Kopier- 

zwecke dienen, und hierbei wird im allgemeinen kaun: 
ein anderer Charakter der Negative erforderlich, als | 
zur Behandlung bei Tageslicht. Wir empfehlen Ihnen, | 
zur Beratung die Firma Ulrich- Charlottenburg herar- | 
zuziehen. Die Glaswand nach einer anderen Richtung 
als nach Norden zu legen, ist nicht empfehlenswert. 

Für dauernde Reproduktionsarbeiten ist naturgemäs 

eine Schwingkamera mit entsprechend grossem Karter- 

ständer allen provisorischen Einrichtungen vorzuziebe, 
besonders schon deswegen, weil im Bodengeschs 
eines Hauses im allgemeinen starke Erschütterunge ' 
sich bemerkbar machen, welche die Schärfe der Repro- 
duktion obne Schwingkamera beeinträchtigen könnten. 

Frage 30rı. Herr W. Sch. in H. Gibt e « 
chemisches Verfahren, aus alten Albuminbildern s# 
geblichene Einzelheiten wieder hervorzubringen ben. 
zu verstärken? Es ist mir ein solches Verfahren u 
bekannt, erinnere mich jedoch, im Fragekasten erw 
Aehnliches gelesen zu haben. 

Antwort su Frage 301. Wenn alte Albums 
reproduziert werden sollen, so empfiehlt es sich, + 
nächst den Versuch zu machen, auf einer gewöhniee 
Platte die Reproduktion vorzunehmen, weil infolge && 
gelben Färbung der verblichenen Halbtöne diese 1 
der Kopie erfahrungsmässig viel besser kommen, ı 
man erwarten sollte. Das Verstärken alter Albumit- 
bilder geht manchmal sehr gut, häufig ist die Schicht 
aber so stark verhornt, dass ein Versuch in diete 
Richtung missglüäckt. Man. verfährt am besten % 
dass man das Bild in lauem Wasser vom Karton eb 
weicht, 2 Stunden in wiederholt gewechseltem lanen | 
Wasser wässert, dann mit vierprozentiger Sublimat- 
lösung ausbleicht und schliesslich mit einer vierpros®- 
tigen Ammoniaklösung von neuem hervorruft. Es kan) 
aber hierbei leicht der Fall eintreten, dass das Bid 
sich ganz ungleichmässig verstärkt und dass gerad 
diejenigen Stellen, welche man verstärkt zu haben 
wünscht, keinerlei Verstärkung annehmen. 


hat 





Beriehtigung, 

In dem Aufsatze über „Deutsche Farben 
films“ ist auf Seite 576 (Nr. 94). dieser Zeitschrift e@ 
Fehler stehen geblieben. Die Farbenfilmschicht ® 
etwa 1, mal weniger empfindlich, als die suR 
Vergleich herangezogene Agfa-Schicht. Stenger 
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„Wir liefern umsonst Brosehen, 
Medaillons, Luxusnadeln mit garantiert 16karätiger Goldauflage. 
Wir erklären Öffentlich, kein Geld einzusenden.“ 


Unter dieser Spitzmarke erschien in ver- 
schiedenen grösseren Tageszeitungen eine ganz- 
seitige Annonce seitens der „Allgemeinen Photo- 
Gesellschaft m. b. H., Berlin N. 37“, die sich 
darin anbietet, einen Schmuck mit einem passen- 
den Miniaturporträt, welches auf echtem Chlor- 
silber-Gelatinepapier, mit Gold getont und 
auf Hochglanzzelluloid präpariert ist, gratis 
und franko gegen Einsendung einer Photographie 
und 30 Pfg. für „Versandspesen“ zu liefern, 
ohne dass irgendeine Nachzahlung zu leisten ist, 
nur in der Hoffnung, empfohlen zu werden ')). 

Wir haben bisher hauptsächlich von Printen- 
fabriken gehört, und die meisten werden glauben, 

dass hier ein ganz analoger Fall vorliegt. Die 
Sache ist jedoch teilweise anders. Ich möchte 
nun den Hergang kurz auf Grund von mir vor- 
liegenden Belegen schildern, damit jeder Leser 
— nur wenige machen sich ja die Mühe, selbst 
durch Vertrauenspersonen der Sache auf die 


Spur zu gehen — Bescheid weiss und seine, 


Kundschaft aufklären kann. Das ist um so 
notwendiger, als man sich diesmal nicht an die 
Dummen, sondern an die Schlauen wendet, die 
ihrerseits erst die Dummen heranholen sollen. 
Es wurden also eine Photographie und 30 Pfg. 
eingesandt. Eine Woche später kommt ein 
langes hektograpbiertes Schreiben, dass das 
Miniaturporträt in Arbeit genommen sei; ferner 
erhalte man einliegend eine Anzahl Vorzugs- 
scheine, die zum Bezuge von 8karätigen Schmuck- 
sachen und Vergrösserungen mit Rahmen zu 
„ermässigten“ Preisen berechtigten. 


Nun kommt aber das Schönste. Es wird 
dann weiter gesagt, die gesandten zehn Vorzugs- 
scheine — weitere ständen auf Wunsch eben- 
falls gratis zur Verfügung — hätten für den 
Empfänger einen effektiven Wert von 35 Mk. 
bares Geld, denn wenn man einen solchen 
Schein einem Bekannten gebe und dieser darauf- 
bin ein Schmuckstück mit Miniaturporträt oder 
eine Vergrösserung mit Rahmen zu den „er- 
mässigten“ Preisen bestelle und bezahlt habe, so 





I) YoRn auch diese Zeitschrift 1910, Nr. DR. n . 469 
und Nr. 81, S. 496. 


[Nachdruck verboten.] 
bekomme man als Provision 3 bezw. 4 Mk. so- 
fort in bar ausgezahlt. Auf diese Weise könne 
man mit Leichtigkeit Hunderte Mark verdienen. 
Die Vorzugsscheine sind mit einer Kontonummer 
versehen. Es wird natürlich auch noch gesagt, 
dass sich die Bekannten und Verwandten um 
die Vorzugsscheine sicherlich reissen werden, 
dass man in den teueren Juweliergeschäften 
weit mehr bezahlen müsse, dass ferner die em- 
pfohlenen Bekannten keine Vorzugsscheine er- 
halten würden, damit diese nichts von der 
Provision merken sollen, usw. 

Zwei Tage später kam dann das rohe Miniatur- 
bildchen ohne Fassung; das Bildchen sei ihnen 
nach ihrer Ansicht vollendet ähnlich (!) gelungen, 
„was bei einem so winzig kleinen Bildchen 
nicht so leicht ist“. (Jeder Amateur wird über 
diese Angabe lachen, der unbewanderte Laie 
wird sie aber ernst nehmen. M.F.) Man sende 
das Bildchen, an dem noch beliebige Aende- 
rungen gemacht werden könnten, zur Begut- 
achtung ein, bevor es fertig sei. Diese kleinen 
Photos könnten bei dem schlechtesten Wetter 
als Schmuck getragen werden, ja man könne 
sie sogar mit Wasser abwaschen, was bei ge- 
wöhnlichen Photographien nicht möglich wäre (!!). 

Ferner wird noch ein Spezialkatalog über 
die 8karätigen Schmucksachen und über den 
Rahmen mit Vergrösserung gesandt. In diesem 
sind die Schmucksachen alle 2 Mk., der Rahmen 
mit Bild 7,50 Mk. höher als auf den Vorzugs- 
scheinen notiert (damit man die Bekannten | 
besser von der „günstigen Offerte“ überzeugen 
kann. M.F.). Die Gratisschmuckstücke sind 
gleichfalls abgebildet; da man nur einen ver- 
goldeten Manschettenknopf gratis erhalte, so 
käme man beim Bezug des zweiten weitgehendst 
entgegen; man liefere diesen mit Bildchen für 
nur 2 Mk. (damit man glauben solle, die Gratis- 
lieferung babe einen Wert von 2Mk., während 
der tatsächliche Wert einige Pfennige ist. M.F.) 

Um Bekannte durch Vorzeigen von echten 
Schmucksachen noch besser gewinnen zu können, 
wolle man bei Bezug dieser auf die Preise des 
Spezialkataloges 6 Mk., bezw. auf die der Vor- 
zugsscheine 4 Mk. Nachlass gewähren. Die 
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Gratisfassungen würden zwar auch Freude 
machen, seien aber nicht so lange haltbar, 
echtes Gold dagegen unverwüstlich. Man werde 
ausserdem mit dem Schmuck auch noch eine 
Gratisvergrösserung mitsenden. 

Da das Miniaturbildchen sehr blass war, 
wurde ein kräftigerer Abzug gewünscht und 
auch in einem grösseren Verhältnisse. Nach 
etwa ı0 Tagen kommt eine Papprolle (ro Pfg. 
Porto) an, entbaltend: ein Miniaturbildchen, nicht 
abgeändert, in der gewünschten vergoldeten 
Gratisfassung, ferner eine rohe, ganz miserable 
Printe, gewaltig übertriebene Vergleichsbilder 
vor und nach der Retouche, ein farbiger Rahmen- 
katalog, auf deren Preise 33!/, Prozent Rabatt 
gewährt wird, Postkarte, gummierter Adress- 
zettel und ein langes Schreiben, das den 
wohlbekannten Inhalt der Gratisvergrösserungs- 
fabriken hat. Für Retouche wird 2,50 Mk. ver- 
langt, bei Neuanfertigung nach anderer Photo- 
graphie 3,50 Mk. (Danach hätte dann die gratis 
gesandte Printe einen Wert von ı Mk.; wenn 
es nur wahr wäre.) 

- Es ist nun interessant, was einige der an- 
gebotenen 8karätigen Schmucksachen im Ein- 
kauf für den Photographen kosten. Die Preise 
habe ich in dem Katalog der Firma Schloss & Cie. 
in Frankfurt a. M. gefunden. 


Preis der Allgemeinen Photo- Einkaufspreis und Nummer 


See Vorzugsschein bei Schloss & Cie. 
Nr. 48, 950Mk. 750Mk. Nr. 1528, 3,25 Mk. 
» 4% 1050 „ 850 „ „ 1535, 360 „ 
» 50, 11,75 » 975 „ 1573 479 
» 4I, 1950 „ 1750 „ „ 2191'/,. I0,90 „ 
”„ 39, 15,— ”„ I, — „ „ 831, 5.20 ” 


Bei der letzten Brosche ist noch dazu bei 
Schloss angegeben: Rückplatte 8karätiges Gold 
und vier Perlen, bei der Allgemeinen Photo- 
Gesellschaft dagegen: Rückplatte Gold auf Kom- 
positionsmetall (also minderwertiger) und von 
Perlen wird nichts gesagt. Da wohl die Juweliere 
noch billiger einkaufen werden als die Photo- 
graphen, so kann man die nötigen Schlüsse auf 
die „ermässigten“ Preise ziehen, die die Be- 
kannten zahlen sollen und auf die der Vermittler 
3Mk. Provision erhält. 

Die vergoldeten Gratisfassungen kosten ıo 
bis 20 Pfg. das Stück, im Engros natürlich noch 
weniger; was die Miniaturbildchen wert sind, 
weiss ja wohl jeder. 

Es dürfte nun Sache der einzelnen Photo- 
graphen und der Vereine sein, das Publikum 
über die Sache entsprechend aufzuklären, wobei 
auch zu betonen wäre, wie verwerflich es sei, 
seinen Bekannten und Verwandten zum Bezuge 
von gerade nicht billigen Schmucksachen zu 
überreden, um 3 Mk. zu verdienen, und so also 
den Agenten zu spielen. Wenn auch vielleicht 
dadurch manche Feindschaft entsteht und manche 
„Freundschaft“ in die Brüche geht, indem der 


Ueberredete dem „uneigennützigen“ Berater schon 
den Kopf waschen wird, so ist das jedenfalls 
ein gutes Heilmittel. Mancher wird durch ent- 
sprechende Veröffentlichung auf seinen „guten“ 
Bekannten aufmerksam, welchen die Geldgier 
getrieben hat. 

Ausser dieser Sache möchte ich noch etwas 
anderes erwähnen. Es wurde einmal vor längerem 
in einem Eingesandt bemerkt, dass man an die 
Zeitschrift: „Der praktische Wegweiser“, der 
sich die Wahrheit auf die Fahne setzt, ge- 
schrieben habe, es sei doch merkwürdig, dass 
sie die Inserate der Pariser Vergrösserungs- 
schwindelfirma Tanquerry aufnehme, und das 
der „Praktische Wegweiser“ keine Antwort 
darauf gegeben habe. Ich muss jedoch die 
Zeitschrift in dieser Sache in Schutz nehmen. 
Ich habe damals an die berüchtigte Pariser 
Firma eine Photographie eingesandt, erhielt je 
doch mangels Zahlung keine Vergrösserung, 
sondern nur auf energische Aufforderung mein 
Bild zurück. Den ganzen Klimbim teilte ich 
dann der Redaktion des „Praktischen Weg 
weiser“ als „Eingesandt“ zur Warnung nit. 
Wegen der Länge wurde die Aufnahme ab- 
gelehnt, aber auch mitgeteilt, dass sich die Sache 
auch dadurch erledige, weil inzwischen der 
Inseratenteil für die betreffende Firma gespert 
worden sei. | 

Betreffs der Berliner Preisausschreibenfirma', 
bei der der Redakteur eines angesehenen Blatis 
(„Lokalanzeiger“), ein Hauptmann Dr. und Vrr 


' sitzender des Vaterländischen Frauenvereins 


ein Dr. jur. als Preisrichter walten, mus m 
es als ausserordentlich befremdlich finden, &* 
diese Herren es mit ihrem Stande als Of 
und Akademiker vereinbaren können, das Pres 
richteramt bei einer solchen Firma, vor der 
Gattung in Tageszeitungen wie sogar poli 
öffentlich gewarnt worden ist, zu übernebme. 
Oder waren sie so leichtsinnig, sich nicht ge 
nügend vorher über die Firma weiter zu erkun 
digen? Jeder, der in wirtschaftlicher Beziehung 
logisch denken kann, weiss übrigens schon ohne 
weiteres aus dem Inserat, wie die Sache sich 
verhält und verhalten muss. 
Meine Ausführungen habe ich rein sachlich 
gehalten und jeden scharfen Ausdruck ver- 
mieden, einerseits, weil die ehrlichen Photo 
graphen ja über den Charakter und die Moral 


dieser gewerblichen Auswüchse sich wohl selbst | 


die richtige Meinung bilden können, anderer 
seits, weil man vorsichtig sein muss, um nicht 
dem Gegner eine Waffe zu geben, wie dies IM 
Falle Mertner geschehen ist: Das Publikum 
muss natürlich auf schärfere Weise aufgeklärt 
werden. Max Frank. 


I) Vergl. diese Zeitschrift ıgıo, Nr. 88, S. 539: 
ö x Die Red. 
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Photohändler und Amateure in Zwangsinnungen. 


Durch das Vorgehen der Zwangsinnung für 
lem Regierungsbezirk Marienwerder, die be- 
anmntlich auch Photohändler zur Mitgliedschaft 
1erzangezogen hat, wurde die Frage aktuell, in- 
wieweit dieses Verfahren berechtigt sei, und 
welche Mittel und Wege den „Vergewaltigten“ 
zur WBörkämpfung ihres vermeintlichen Rechtes 
zur Verfügung stehen. 

Fragen wir uns, aus welchem Grunde sich 
die Hländler gegen die Mitgliedschaft sträuben. 
Die Antwort hierauf ist ebenso einfach wie 
interessant und charakteristisch: wegen der 
Mitgliedsbeiträge (die höchstens ı Mk. monatlich 

betragen dürften). In der Tat war auch in 
Händlerzeitschriften zunächst immer nur die 
Rede davon, dass die Händler „zu den 
Imnmungsbeiträgen herangezogen“ werden 
sollten, während der Umstand, dass damit auch 
die Erwerbung der Mitgliedschaft verbunden ist, 
gar nicht der Erörterung wert erschien. Nach 
diesem Prinzip wäre es gewiss auch gerecht- 
fertigt, wenn sich die Photographen darüber 
entrüsten würden, dass sie bei ihren Einkäufen' 
von den Photohändlern „zur Zahlung des Kauf- 
preises herangezogen“ werden. 

Jedenfalls bezahlt der Händler den Innungs- 
beitrag nicht umsonst, sondern er erwirbt da- 
mit das äusserst wichtige Recht, in allen An- 
gelegenheiten der Fachphotographen mit ab- 
stimmen zu können. Er kommt dadurch in die 
Lage, seine Interessen den Fachphotographen 
gegenüber zu wahren. Jeder denkende Händler 
wird sich dies wohl auch gesagt haben und 
gern der Innung beigetreten sein. 

In der Tat haben sich ja auch die meisten 
Händler dem Innungsbeschlusse, soviel uns 
bekannt wurde, freiwillig gefügt, und das 
Sträuben einzelner hat bisher nichts genützt. 
Die Sache wäre deshalb eigentlich erledigt ge- 
wesen; wenn wir trotzdem noch einmal darauf 
zurückkommen, so geschieht dies aus einem 
besonderen Grunde Es wurden nämlich in 
letzter Zeit in einer Händlerzeitschrift und einer 
damit eng liierten Amateurzeitschrift wiederholt 
Ratschläge erteilt, die undurchführbar und ge- 


[Nachdruck verboten.) 
setzlich unzulässig sind, die aber dadurch, dass 
sie durch falsche „Beispiele“ belegt sind, leicht 
irreführende Meinungen aufkommen lassen 
können. Es wird empfohlen, die „bedrohten“ 
Händler sollten so viel Amateure, die gelegent- 
lich Aufnahmen gegen Entgelt anfertigen, zum 
Eintritt in die Innung bewegen, bis sie die 
Majorität bekommen haben; dann sollten sie 
einfach Auflösung der Innung beschliessen und 
auf diese Weise das Gespenst. für immer be- 
seitigen. Dieses Vorgehen sei auch schon 
praktisch durchgeführt worden, z. B. sei die 
Innung, die in Hamburg bestanden hat, auf 
diese Weise gesprengt worden. 


So leicht ist nun eine Zwangsinnung doch 
nicht tot zu machen, und die Händler, welche 
den Rat beherzigen, werden recht bald merken, 
dass es ein Kampf gegen Windmühlen ist, der 
ihnen da empfohlen wird. Wir verweisen auf 
S ıoof der Gewerbeordnung, der ausdrücklich 
bestimmt, dass nur wer ein stehendes Ge- 
werbe selbständig betreibt, Zwangsmitglied 
ist, und dass er der Innung angehören muss, 
die für das hauptsächlich von ihm betriebene 
Gewerbe errichtet ist.  Amateurphotographen 
haben deshalb in der Zwangsinnung nichts zu 
suchen, auch wenn sie gelegentlich Aufnahmen 
gegen Entgelt anfertigen. Das angeführte Bei- 
spiel (Sprengung der Hamburger Innung) ent- 
spricht denn auch nicht den Tatsachen. Da 
uns ein derartiges Vorgehen völlig unbekannt 
war, haben wir sofort Erkundigungen eingezogen. 
Von zuverlässiger Seite wurde uns mitgeteilt, 
dass die Angaben den Tatsachen durchaus wider- 
sprechen. Die Hamburger Innung wurde auf 
Betreiben einer Gruppe Fachphotographen, die 
als solche allgemein anerkannt sind, aufgelöst, 
ohne dass Amateure hierbei Einfluss hatten. 


Es ist zu hoffen, dass die Innung gegen das 
Eindringen von Amateuren energisch vorgeht; 
denn dass diese in einer Fachphotographenver- 
einigung mehr schaden können als sie durch 
die Beitragszahlung nützen, bedarf wohl keines 
Beweises. S. 


— ne 


Fabrikation 


Fusion optischer Anstalten. 


Wie das „Berl. Tagebl.* mitteilt, hat die 
ausserordentliche Generalversammlung der Akt.- 
Ges. Hahn für Optik und Mechanik in Kassel 
am 24.November nach sechsstündiger Debatte den 
Anschluss an die Optische Anstalt C.P. Goerz, 
Akt.-Ges. in Berlin-Friedenau, beschlossen. Eine 
Stunde vor Beginn der Versammlung war von 
der Firma Zeiss in Jena eine Offerte einge- 


und Handel. 


e [Nachdruck verboten.] 


laufen, die ein günstigeres Angebot für die 
Akt.-Ges. Hahn enthielt. In den beiden Offerten 
war der Gesellschaft 'eine Dividendengarantie 
auf die Dauer von 8 Jahren in Höhe von 
6 Prozent zugesagt. Bei Zeiss wurde diese 
Dividendengarantie auch auf das jetzt abgelaufene 
erste Geschäftsjahr ausgedehnt. Nachdem von 
den 934 Aktien, die vertreten waren, 650 für 
den Anschluss an die Firma Goerz gestimmt 
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hatten, teilte Kommerzienrat Goerz aus Berlin 
mit, dass auch seine Gesellschaft der Akt.-Ges. 
Hahn für das erste Geschäftsjahr eine Dividende 
von 6 Prozent garantiere. 


Schaufensterbrände. 


Beim Ausstellen photographischer Objektive 
in Schaufenstern ist es bereits wiederholt vor- 


gekommen, dass die durch das Objektiv fallenden 
Sonnenstrahlen einen anderen Gegenstand ent- 
zündeten. Wie „Photography“ berichtet, brannte 
erst kürzlich einem Optiker in Preston (Eng- 
land) das Schaufenster aus. Man achte deshalb 
darauf, dass sich im Brennpunkt der Linse 
keine leichtentzündlichen Stoffe befinden. „ 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 

Herr Fritz Wirth, Photograph, i. Firma: Kunstatelier 
Frau Vogelsang, Berlin W. 35, Lützowstr. 77, 
gemeldet durch Herrn Cornand. 

Berlin, den 29. November I1g10. 


Der Vorstand. 
L.A.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. s, Kruppstr. ı2, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


—E24— 


Thüringer Photographen - Bund. 
(Unliebsam verspätet.) 

Protokoll unserer am ır. und ı2. Oktober ıgıo 
in Ilmenau, „Hotel Sächsischer Hof“, statt- 
gefundenen 44. Mitgliederversammlung. 
Beginn nachmittags 2 Uhr. 

Unsere diesjährige Herbstversammlung fand in 
Ilmenau statt. Der Besuch war ein guter, diejenigen 
Kollegen, die zu Hause geblieben waren, haben es zu 
bereuen, denn die Sitzung war trotz der Kürze des 
Programms eine so hochinteressante, wie selten. Trotz- 
dem werde ich mich im Protokoll so kurz als möglich 
fassen, um denjenigen ewigen Nörglern, die da, ausser- 
halb aller Vereine stehend, meinen, dass der Raum der 
Zeitung eigentlich zu schade für Vereinsprotokolle sei, 
auch einmal eine kleine Freude zu bereiten. 

Nach begrüssenden Worten unseres Vorsitzenden, 
Strnad-Erfurt, fordert derselbe auf zum Erheben von 
den Plätzen zur stillen Ehrung zweier verstorbener 
Mitglieder unseres Bundes, der Herren Schuppe- 
Halle und Bachner- Meiningen; beide waren alte 
und treue Bundesmitglieder, und was wir, namentlich 
der Vorstand, an unserem Schuppe verloren haben, 
weiss jeder, der seinen Charakter, seine Arbeitskraft 
und sein grosses Interesse für den Bund gekannt hat, 
er war unserer Besten einer! 

Nach Bekanntgabe einiger erfreulicherer Daten, 
wie die neuesten Prämiierungen unseres Kollegen 
Schölihammer- Erfurt in Brüssel und Elberfeld, 
das sojährige Geschäftsjubiläum der Firma Fritz 
& Sohn in Greiz, die Verlobung ihrer Kinder der 
Familien Held und Tellgmann, teilte der Vorsitzende 
die verschiedensten geschäftlichen Eingänge mit und 
verlas die eingelaufenen Begrüssungsschreiben, unter 
denen ein besonders herzlich gehaltenes Telegramm 


unseres alten, hochverdienten Seniors, des Herm Hot. 
rat Professor Krone, der uns und unseren Bund an 
seinen Versammlungstagen nie vergisst, eine wirklich 
aufrichtige und dankbare Freude hervorrief. 

Dann berichtete der Vorsitzende über die von ihm 
und dem verstorbenen Kollegen Schuppe als Dee 
gierte besuchte Stuttgarter Tagung des Central-Ver- 
bandes Es hiesse wohl Eulen nach Athen tragen, 
wollte ich hierüber des weiteren berichten; die Vor- 
gänge sind zu bekannt, und unsere Stellung dam 
ebenfalls: wir halten — ungeachtet aller Meinungen und 
Irrungen — treu zum C. V. — in ihm diejenige Ver- 
einigung ersehend, auf deren Grundbasis es in kommet- 
den Zeiten doch noch einmal gelingt, einen allgemeine 
Zusammenschluss von Deutschlands Photographen herbei 
zuführen; kommen muss er einmal, und er kommst 
auch. Wenn spätere Geschlechter einmal über die 
Kampfzeit lesen, werden sie nur ein Kopfschättes 
haben über die jetzigen Irrungen und Verwirrunge 
Es folgte der Vortrag unseres Kollegen Rudoljl- 
Erfurt über den von ihm besuchten Meisterkums 2 
Lette- Hause zu Berlin, unter Leitung des Hm 
Direktor Schultz-Hencke. Da in letzter Zeit mar 
fach hierüber berichtet worden ist, will ich hier au 
kurz auszugsweise wiedergeben, mit welch hoher B* 
friedigung Vortragender über den Verlauf des Kuna 
referierte, und mit welcher Hochachtung er vol 
Direktor Schultz- Hencke, und herzlichen Danke 
gefühl von den übrigen Lehrkräften sprach; er könnt 
nur jedem raten, einen solchen Kursus zu besuchen, 
tausendfach könne man die dabei gesammelten Er 
fahrungen im eigenen Geschäft wieder verwerten. Aus 
führlich besprach Redner die dort ausgeübte Lehr- 
methode und gab somit ein anschauliches Bild von 
dem Wesen eines solchen Meisterkurses, wofär ibm 
denn auch der Dank aller Hörer ausgesprochen warde. 
Die Wahl zweier Kassenrevisoren ergab die Wieder- 
wahl der bisherigen, Hoffmann und Rudolph- 
Erfurt; als Vertrauensmann des C. V. für Thüringen 
wurde der unterzeichnete Schriftführer gewählt. Dann 
kam der Clou unserer diesmaligen Tagung. 

Punkt 5 der Tagesordnung: Vortrag des Kollegen 
Blum-Berlin über „Amerika und amerikanische Photo- 
graphie“, unter Vorlage amerikanischer Bilder und 
sonstigen Materials. Blum hatte an allen Wänden de 
Saales bereits eine grosse Zahl von Bildern aufgehängt 
die Ausbeute eines Streifzugs durch die Werkstätten 
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der Kollegen Nordamerikas. Es waren Tagesarbeiten, 
keine ausgesuchten Ausstellungsbilder, sondern mit- 
genommen und gesammelt aus den Vorräten, wie sie 
in dien betreffenden Ateliers gerade vorhanden waren. 
Oft grundverschieden in der Auffassung untereinander, 
zeigten die Sachen durchweg grosse Virtuosität in 
Technik, Beleuchtung und Stellung; sie sprachen von 
der Eigenart ihrer Verfertiger eine bedeutsame Sprache. 
Neben einer starken künstlerischen Note, in vielen 
der Bilder, zeigten andere wieder trotz ihres ge- 
fälligen Schliffs eine Neigung zur Schablone, ohne dass 
auch nur ein Bild langweilig gewesen wäre Blum 
gab in fesseinder Form eine Beschreibung seiner Reise 
im allgemeinen und seines Verkehrs mit den Fach- 
genossen und rühmte die Gastfreundschaft der dortigen 
Kollegen, die ihm seinen Aufenthalt in hohem Masse 
angenehm und belehrend zugleich gestalteten; auch 
drüben gibt es Warenhausphotographie und billige 
Preise, doch haben die billigen Photographien längst 
sich zu einer Art besonderen Geschäftsbranche, abseits 
von dem Schaffen des ernsthaften Fachmannes, aus- 
gebildet. Dies ist drüben leichter zu verschmerzen, da 
die Kaufkraft der durchweg in besserer Lebensführung 
stehenden breiten Volksmassen unvergleichlich grösser 
ist als bei uns. Visitformate werden fast nirgends an- 
gefertigt, sie sind durch die Postkarten verdrängt, die 
an vielen Orten in besonders darauf zugeschnittenen 
Ateliers zu allen möglichen Preisen erzeugt werden; 
bei den Kabinett- und grösseren Formaten ist der alt- 
modische, steife Karton völlig verschwunden und vor- 
nehme, grosse Aufmachungen mit zwischengelegten 
tonigen Blättern sind an deren Stelle getreten; Aus- 
kopierpapiere sind gänzlich aus dem Handel ver- 
schwunden, dafür sind meist ganz vorzügliche Entwick- 
lungspapiere, die leider immer noch nicht im deutschen 
Handel erschienen sind, meist Chlorbromsilber, an 
deren Stelle getreten. Die Eastman-Kodakgesellschaft 
in Rochester mit ihrem vielseitigen Riesenbetrieb 
(2500 Arbeiter) deckt den grössten Teil des Bedarfs. 
Die Durchschnittspreise der Erzeugnisse unserer ameri- 
kanischen Kollegen sind ganz wesentlich höher, als 
bei uns; gute Photographen erzielen für ein Dutzend 
Bilder in Kabinettgrösse 4o bis ıoo Mk., Format 
20x24 cm bringt durchschnittlich 120 Mk. für drei 
Stück und 270 Mk. für das Dutzend. Hier und da 
hat sich auch die Berechnung für die „Sitzung‘ ein- 
gebürgert, z. B. 40 bis 65 Mk. für die Aufnahme und 
ein Bild und dann jede weitere Kopie 12 Mk. Blum 
nahm neben seinen Besuchen in einer Anzahl mase- 
gebender Fachvereine auch Teil an der in Milwaukee 
tagenden Wanderversammlung der amerikanischen 
Photographen, welche von etwa 2000 Kollegen und 
Kolleginnen besucht war, und die über die organisatori- 
schen Bestrebungen der dortigen Kollegen ein sehr har- 
monisches Bild gab. Er hatte dortselbst eine prächtige 
Kollektion von Bildern dreier unserer hervorragenden 
Perscheid, Dührkoop und Erfurth ausgestellt, 
und es erregten deren Arbeiten ungeteilte Anerkennung. 
Auch die Kollegen drüben hegen den Wunsch nach 
grösserem Austauschverkehr mit uns deutschen Kollegen, 


und sie schätzen die Leistungen der deutschen Photo- 
graphie nach deren jüngsten, grossen künstlerischen 
Aufschwung namentlich in und seit Dresden sehr hoch. 

Der über 2 Stunden währende Vortrag des famosen 
Redners bot des Interessanten mehr, als an dieser Stelle 
wiedergegeben werden kann, und hielt das Interesse 
der Anwesenden bis zum Schlusse wach. Der spontane 
Beifall der andächtig Lauschenden mag dem Redner 
die beste Ueberzeugung gewesen sein, wie herzlich 
dankbar man ihm für seinen grossartigen Vortrag war. 
Auch als Aussteller figurierte Blum in unserer Ver- 
sammlung; er hatte von eigenen Arbeiten aus seiner 
Berliner Werkstatt eine Kollektion von ganz vorzüglich 
wirkenden Oelpigmentdrucken und Aquarell- Ueber- 
malungen ausgestellt, welche ebenfalls ungeteiltes Inter- 
esse fanden und den Anwesenden manche Anregung 
zum wirkungsvollen Ansstellen boten; auch hierfür sei 
ihm besonders gedankt. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung: Verschiedenes, 
brachte wie immer die verschiedensten Anregungen, 
Wünsche und Aussprachen, namentlich die in der 
kommenden Generalversammlung weiter durchzufüh- 
rende sogen. Incognito- Ausstellung löste eine gründ- 
liche Diskussion aus. Mit grosser Genugtuung wurde 
allseitig hervorgehoben, auf welch fruchtbaren Boden 
seinerzeit der Gedanke des Vorstandes3 gefallen sei; dass 
derselbe gut sei, bewies allein schon das, dass bereits 
mehrere andere Vereine ihn ergriffen und ihn in gleicher 
Weise und in manch anderen Variationen bei sich an- 
gewendet haben. Auch bei uns soll zum Februar ein 
weiterer Schritt darin vorwärts getan werden. Diese 
Angelegenheit spruchreif zu machen, wird dem Vorstand 
überlassen, der gleich zu Anfang des neuen Jahres die 
neuen Bedingungen rechtzeitig für die Ausstellung be- 
kanntgeben wird. 

Damit war die Tagesordnung erschöpft, und nach 
einer kurzen Abendbrotpause hielt Kollege Blum im 
Anschluss an seinen Nachmittagsvortrag den angekün- 
digten Lichtbildervortrag, der uns die Stätten seiner 
Amerikafahrt in zahlreichen Aufnahmen vor Augen 
führte. Der folgende Tag brachte dann beim herrlichsten 
Wetter einen wunderhübschen Ausflug in Thüringens 
herrliche Herbstwaldpracht. Vorher, gleich nach dem 
Frühstück, zeigte uns der Vertreter der Rheinischen 
Emulsionspapierfabrik, Akt.-Ges., in Dresden, noch das 
neue Mimosa-Velotyp-Carbonpapier, ein Papier, das 
auf einfache Weise mit einer Carbontonung prachtvolle 
Albumin-, Pigment- und Kohledruckeffekte gibt und 
sich für Kontakt wie auch für Vergrösserungen direkt 
vom Original gleich gut anwenden lässt. Die Arbeits- 
methode wurde uns direkt vor Augen geführt, und fand 
die einfache Behandlung den grössten Beifall. 

Allen denen, die dazu beigetragen, uns den Aufent- 
halt in Ilmenau so angenehm zu gestalten, last not 
least dem aufmerksamen und liebenswürdigen Lokal- 
komitee, in der Person unseres Kollegen Hartmann, 
sei hiermit nochmals der herzlichste Dank aller An- 
wesenden ausgesprochen. | 

Emil Tesch, protok. Schriftführer. 
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Säshsiseher Photographen-Bund (E.V.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Sektion Chemnitz. 

Vor kurzem veranstaltete die Sektion Chemnitz, 
um den auswärtigen sowie hiesigen Kollegen etwas zu 
bieten, ein gemütliches Abendessen, welches aus der 
Sektionskasse bestritten wurde. Die Kollegen ver- 
sammelten sich in den Räumen der Magdeburger Bier- 
hallen und gingen dann zusammen nach den Lokalitäten 
der Freimaurerloge „Zur Harmonie“, in welcher das 
Essen stattfand. Dass wir dies hier abhalten durften, ver- 
danken wir unserm verehrten Kollegen Witte, welcher 
Mitglied der Loge ist. Derselbe hiess uns in den ge- 
weihten Räumen dieses Hauses willkommen, wünschte, 
dass wir diesen Abend. in genussreicher, froher Weise 
verbringen mögen, und betont den festen Zusammen- 
halt aller Kollegen. Dies wurde mit einem dreifachen 
Hoch bekräftigt. 

Der Kastellan hatte das Menü aufs beste und vor- 
züglichste hergerichtet, so dass sämtliche Anwesende 
hochbefriedigt waren; ebenso schmackhaft war auch 
der Wein, und es machte sich bald eine heitere Stim- 
mung bemerkbar. Kollege Schroeter- Mittweida dankt 
Herrn Witte für die freundliche Einladung und weist 
nochmals auf das uns Gebotene hin; er sieht in ihm, 
als unserem ältesten Mitglied, in seiner geschäftlichen 
Tätigkeit ein Vorbild, dem wir nachstreben sollen. 
Unser Vorstand: Kollege Niclou erfreut uns mit der 
Nachricht, dass ein Kollege 20 Mk. der Sektionskasse 
spendet, und wird dies mit Dank angenommen. 

Nach aufgehobener Tafel begaben wir uns zu einem 
fidelen Preiskegeln nach der in den unteren Räumen 
gelegenen Kegelbahn, bei welchem jeder, je nach seiner 
Geschicklichkeit und seinem Glück, einen kleinen Geld- 
preis erlangen konnte. Bei dem von Herın Witte ge- 
spendeten Kaffee gedachte Kollege Stapelfeld- Lim- 
bach auch der Frauen, da die Gattin Herrn Spahns 
aus Olbernhau sich mit eingefunden hatte. 

Unterzeichneter dankt unserm I. Vorsitzenden Herrn 
Niclou, welcher sich auch um diesen Abend verdient 
machte; denn hätten wir diesen zielbewussten, ener- 
gischen Vorsitzenden nicht, welcher trotz oft über- 
häufter Arbeit sich um alles kümmert, was unserer 
Sektion nützt, wer weiss, wie es um die Sektion stehen 
würde und ob wir so angenehme Stunden kollegial 
verleben könnten. 

Bei manchem Kollegen war es recht früh geworden, 
ehe er sein Heim erreichte, und alle denken gern an 
die frohen Stunden zurück. 


I. A.: Paul Tschapke, Schriftführer. 


Aus der Industrie. 

Am ı. November fand in der Kodak-Ges. m.b. H., 
Berlin, ein Direktionswechsel statt. Der bisherige Direk- 
tor dieser Gesellschaft, Dr. O. L. Harries, übernahm 
den Direktorposten in der Kodak-Societ€ Anonyme 
Frangaise in Paris, während der bisherige zweite Direk- 
tor der Berliner Gesellschaft, Mr. E.H. Janson, an seine 
Stelle trat. 


Die Firma Goltz & Breutmann in Dresden-A. 
sandte uns eine schön ausgestattete Broschüre über die 
Spiegelreflexkamera „Mentor'. Diese gilt bekanntlich 
als ausgezeichnete Spiegelreflexkamera, so dass wir 
unsern Lesern bei Anschaffung einer solchen das 
Studium der erwähnten Broschüre, die von der Firma 
auf Verlangen kostenlos versandt wird, nur empfehlen 
können. Da sich der neue Mentor- Rouleauverschluss, 
womit bereits früher das Format 9X 12 der „Mentor“ 
und der „Klein-Mentor“ 9X9g ausgestattet war, aufs 
beste bewährt hat, so wurde jetzt auch die feste Reflex- 
kamera in allen Formaten damit versehen. Bei diesem 
Verschluss sind zur besseren Uebersicht und bequemezen 
Handhabung sämtliche aussen befindlichen Teile aut 
einer, und zwar der rechten Kamera- Seitenfläche, ver- 
einig. Neben den bisher schon geführten Modellen 
finden wir in dem Katalog noch eine Kamera für das 
Querformat 10X 15, die auch mit verschiebbarer Stereo- 
und Panorama - Einrichtung ausgerüstet wird. An diese 
können schon Objektive von ı5 cm Brennweite an 
montiert werden. - 


Beachtenswerte Ratschläge für Atelier- und Labora- 
torieneinrichtung bietet die neueste Preisliste der Firma 
C.H. Ulrich in Charlottenburg. In dem Büchlein sind 
Atelierkamine, -Vorhänge, Dunkelkammern und Labors 
torieneinrichtungen behandelt, und zwar sind die ein- 
zelnen ‘Gegenstände nicht nur aufgezählt, sondern ein 
reichhaltiger Text ist beigegeben, so dass das Studium 
der Liste nur zu empfehlen ist. 

Von der Vergrösserungsanstalt L. Karl Stadel- 
mann in Leonberg (Württemberg) ging uns die Pres 
liste I zu. Sie enthält alle gebräuchlichen Arten m 
Vergrösserungen. Die Firma stellt neuerdings = 
eine „Zweite Wahl“ zu ermässigten Preisen he. B 
ist hierbei sowohl beim Einkauf des Papiers uni# 
Chemikalien in erster Linie auf Ersparnis Rücksiät 
genommen. Trotzdem wird auch dieser Ausfährug 
alle Sorgfalt zugewandt. Die Bilder „Erster Wahl“ 
werden jedes einzeln mit grösster Sorgfalt exponier, 
entwickelt und in der Vergrösserung alles wieder 
gegeben, was die Platte hergibt. Bei dieser Ausführung 
wird schon im Laboratorium jedes Bild eingehend 
kritisiert und ohne Ansehen des Materials so langt 
wiederholt, bis das Resultat ein zufriedenstellendes it 
Riesenbilder von bis über 10 m Länge für Industrie und 
Reklame werden von der Firma ebenfalls angefertigt 
Die Preise sind in der erwähnten Liste zu finden, die 
von der Firma kostenlos versandt wird. 


Se 


Ausstellungswesen. 

Die Photographische Vereinigung Kiel (E. V.) be 
absichtigt, im September ıgıı in zwei grossen Sälen 
des Thaulow-Museums eine auf 3 bis 4 Wochen be 
rechnete grössere photographische Ausstellung zu ve 
anstalten. Diese soll umfassen: a) künstlerische Bilder 
von Amateuren; b) Bilder von Berufsphotographen: 
c) wissenschaftliche Photographien; d) Reise- und 
Erinnerungsbilder; e) Fensterbilder (Diapositive). Die 
für diese Ausstellung bestimmten Bilder dürfen noch 
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nicht an einer in Kiel von der Photographischen Ver- 
einigung veranstalteten öffentlichen Ausstellung teil- 
genommen haben. Ausser den Mitgliedern der Photo- 
graphischen Vereinigung können sich Amateur- und 
Berufsphotographen aus Kiel und der Provinz Schles- 
wig- Holstein an der Ausstellung beteiligen. Für die 
Bilder ist jede Grösse und jedes Druckverfahren zu- 
gelassen. Die Bilder zu a) und b) müssen eingerahmt 
sein. Sämtliche Bilder unterliegen der Vorprüfang einer 
Bilderkommission, deren Entscheidung endgältig ist. 
Fine Prämiierung der Gesamtleistung eines Ausstellers 
ist worgesehen. Eine Platzgebühr wird nicht erhoben 
werden. Die An- und Zurücklieferung der Bilder ge- 
schieht auf Kosten der Aussteller. Die Bilder sind bis 
zum 15. Juli abzuliefern, ein Verzeichnis ist beizugeben. 
Eine Zurückgabe der nicht zugelassenen oder der aus- 
gestellten Bilder findet vor Schluss der Ausstellung 
nicht statt. 
m 22 _ Sa am 


Kleine Mitteilungen. 

— Photographisches und literarisches Ur- 
heberrecht. Seit Inkrafttreten des Gesetzes, be- 
treffend das Urheberrecht an Werken der bildenden 
Künste und der Photographie, sind jetzt über 3 Jahre 
verilossen. Wie wenig aber noch immer die Bestim: 
mungen des Gesetzes in Interessentenkreisen bekannt 
sind, zeigt am besten eine Reichsgerichtsentscheidung, 
die kürzlich durch eine sächsische Korrespondenz ver- 
breitet und auch in verschiedenen Fachzeitschriften 
abgedruckt wurde. Es handelte sich um die Nach- 
bildung von Katalogillustrationen, und zwar waren für 
diese Autotypieklischees benutzt worden. Das Land- 
gericht nahm an, dass es sich um eine Abbildung be- 
lebrender Art gemäss $ ı, Abs. 3, des Gesetzes vom 
19. Juni ıgor handelte Erst auf die Revision hin 
wurde das Urteil durch das Reichsgericht aufgehoben, 
weil auf Abbildungen, die nach Photographien her- 
gestellt sind, nicht das literarische Urheberrecht, sondern 
nur das Photographieschutzgesetz Anwendung finden 
könne. 

Erstaunlich ist es, dass zu einer solchen Fest- 
stellung erst das Reichsgericht bemüht werden musste. 
In dem Gesetz, beireffend das Urheberrecht an Werken 
der bildenden Künste und der Photographie vom 
9. Januar 1907, werden ausdrücklich als Objekte des 
Schutzes die Werke der Photographie aufgeführt. 
Damit ist gesagt, dass alle Werke der Photographie 
schlechthin obne Ausnahme den Schutz des Gesetzes 
geniessen. Es wird durch diese Bestimmung ausdrück- 
lich ausgeschlossen, dass wissenschaftliche oder tech- 
nische Photographien als unter $ ı, Ziffer 3, des Ge- 
setzes, betreffend das Urheberrecht an Werken der 
Literatur und der Tonkunst fallend angesehen werden 
können. Sobald es sich um Photographien, gleichviel 
weicher Art, handelt, wird ihr Urheberrechtsverbältnis 
nur nach Massgabe des Gesetzes vom g. Januar 1907 
bestimmt, und dasselbe gilt von allen durch ein der 
Photographie ähnliches Verfahren hergestellten Werken. 

Als Werk der Photographie ist nun aber jedes 


Erzeugnis eines Verfahrens anzusehen, „bei dem Natur- 
gewalten in selbstbildnerischer Weise dem Menschen 
dienstbar gemacht werden (Licht, Elektrizität)‘. Als 
Werke der Photographie sind aber vor allem auch die 
Erzeugnisse der photomechanischen Reproduktions- 
verfahren, d.h. derjenigen Techniken anzusehen, bei 
denen, wie Autotypie, Lichtdruck, Heliogravüre, ein 
Negativ die Grundlage bildet. Für die Anwendung 
des Photographieschutzgesetzes ist es also keineswegs 
erforderlich, dass die Nachbildung direkt nach einer 
photographischen Kopie erfolgte, wenn nur, wie im 
vorliegenden Falle, eine photographische Aufnahme 
der Abbildung zugrunde lag. Dass aber Autotypien 
als Werke der Photographie anzusehen sind, dürfte 
allgemein bekannt sein. Es ist also wirklich nicht ein- 
zusehen, wesbalb in einer so einfachen Frage erst eine 
Entscheidung des Reichsgerichts herbeigeführt werden 


musste. Fritz Hansen. 
RD 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe 32. Nr. 225003 vom ı5. Dezember 1908. 
Friedrich Deckel in München. 


I. Momentverschluss für photographische Ob- 
jektive, der mit nur einem Auslösehebel als Automat- 


und Spannungsverschluss benutzbar ist, dadurch ger 
kennzeichnet, dass der 


Auslösehebel bei einer 
Bewegung entgegen- 
gesetzt jener, bei welcher 
die Auslösung erfolgt, 
den Verschluss spannt. 


2. Momentverschluss 
nach Anspruch ı, dadurch 
gekennzeichnet, dass der 

Auslösehebel 24 zwei 
Voreprünge trägt, deren 
einer 23 zum Zwecke des Auslösens bei der Benutzung 
des Verschlusses als Automatverschluss mit dem Zwischen- 
hebel 27, deren anderer 29 aber zum Zwecke des Span- 
nens mit dem Doppelbebel 27, 28 in Eingriff kommt. 
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Büehersehau. 

Die Spiegelreflexkamera, ihr Wesen und 
Konstruktion, mit 48 in den Text gedruckten Ab- 
bildungen. Encyklopädie der Photographie, Heft 71. 
Von Anton Mayer in Abtnaundorf b. Leipzig. Verlag 
von Wilhelm Knapp in Halle a. S. Preis 2,40 Mk. 


Bisher hat bedauerlicherweise die Spiegelrefiex- 
kamera noch nicht die gebührende Beachtung und 
Verwendung in der Praxis gefunden, obgleich ihre 
Vorzüge gegenüber der gewöhnlichen Stativ- und 
Handkamera in die Augen springend sind. Vorzüge, 
die nicht allein in ihrer leichten Handlichkeit, sondern 
hauptsächlich darin bestehen, dass man eine zufällige 
und interessante Szene ohne die vorhergehenden um- 
ständlichen Manipulationen unauffällig und unbelästigt 
von müssigen Zuschauern im Bilde festhalten kann. 





Der Grund mag wohl in der Hauptsache darin 
liegen, dass noch zu wenig Gelegenheit geboten war, 
sich mit dem Wesen einer solchen Kamera, ihrem 
allerdings etwas komplizierten Mechanismus vertraut 
zu machen und sich von den Annehmlichkeiten ihrer 
Handhabung zu überzeugen. 

Unser Interesse für die Reflexkamera will das vor- 
liegende Buch im wesentlichen dadurch rege machen, 
dass die einzelnen konstruktiven Teile und ihr Zweck 
genau erklärt, die verschiedenen Konstruktionsarten 
deutschen, englischen und französischen Ursprungs, 
welche alle sehr ingeniös erdacht sind, in Wort und 
Bild vorgeführt werden, wodurch sich der Leser über 
Zweckmässigkeit der einzelnen Konstruktionsarten selbst 
ein Urteil bilden kann und zu neuen Ideen, die eine Ver- 
besserung bedeuten, angeregt wird. Eine tabellarische 
Uebersicht der bisher bekannt gewordenen Kon- 
struktionen, in welcher die Eigenart einer jeden be- 
sonders hervorgehoben wird, erleichtert das Verständnis 
und den Vergleich zwischen den einzelnen. Zur Ver- 
vollständigung der ganzen Materie dient zum Schlusse 
eine Aufzählung sämtlicher erteilten Patente und Ge- 
brauchsmuster. 


Handbuch der Stereoskopie. Theorie, Praxis 
und Anwendungen der Stereoskopphotographie. Von 
Otto Schilling. Mit 54 Abbildungen und 5 Stereo- 
grammen. Leipzig ıgıo. Ed. Liesegangs Verlag 
(M. Eger). Preis 2,50 Mk. broschiert, 3 Mk. gebunden. 


Der Verfasser behandelt in leichtverständlicher, kurz- 
gefasster Weise das Gebiet der Stereoskopie. Aus der 
Art der Behandlung geht hervor, dass er mit dem 
Stoffe vollkommen vertraut ist. Für die Behauptung 
des Vorwortes, dass sich das Buch anderen ähnlichen 
Werken gegenüber besonders dadurch auszeichne, dass 
es die Neuerscheinungen der letzten Jahre in erster 
Linie berücksichtige, konnten allerdings im Text nur 
wenig Anhaltspunkte gefunden werden. So wäre doch 
z.B. auch das Parallaxverfahren und das Dixio- Stereo- 
skop wenigstens der Erwähnung wert gewesen; auch 
die Ansicht des Verfassers über Spiegelstereoskope 
(Seite 65) scheint zum Teil nicht mehr ganz auf der 
Höhe der Zeit zu stehen. — Der Titel „ Handbuch “ dürfte 
für das Büchlein doch etwas zu umfassend sein. 

Doch alles dies sind nur kleine Unstimmigkeiten, 
die den Gesamtwert des Buches nicht herabsetzen. 


A. Streissler. 
u 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Antworl su Frage 299. Wie unser F. H.- Mitarbeiter 
uns mitteilt, ist das ‚ Geistige Eigentum “ eine Zeitschrift, 
kein Verein. In Betracht kommt nur der Verein für 
den Schutz des gewerblichen und geistigen Eigentums, 
Vorsitzender Staatsminister a. D. Exzellenz Möller, 
Generalsekretär Prof. Dr. Osterrieth, Berlin W. 66, 
Wilhelmstrasse 57/58. 
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Frage 302. Herr M.H. in B. Wir haben in einer 
verhältnismässig engen Strasse Schaufenster zu photo- 
graphieren, wobei vormittags im allgemeinen wegen 
des starken Verkehrs nichts zu machen ist, nachmittags 
dagegen die aufzunehmenden Fenster durch das Reflex- 
licht von den gegenüberliegenden Häusern sehr stark 
beleuchtet werden. Man bekommt infolgedessen auf 
der Platte stets Spiegelbilder von der Glasscheibe. Ist 
es möglich, durch eine sogen. Polarisationsvorrichtung, 
die in einer alten Nummer des „Photogr. Wochen- 
blatt‘ beschrieben ist, diese Reflexe zu vermeiden bezw. 
zum Verschwinden zu bringen, und wo bekommt man 
die für genannten Zweck notwendigen Polarisations- 
apparate? 

Antwort su Frage 302. An sich zwar besteht die 
theoretische Möglichkeit, durch Polarisationsprismen 
wenigstens den grössten Teil der Reflexe zu vermeiden, 
aber Prismen dieser Art von grösseren Dimensionen 
sind sehr teuer, verschlechtern ausserdem das optische 
Bild übermässig und beschneiden den Gesichtsteld- 
winkel bis auf ı5 bis 20 Grad, so dass an eine An- 
wendung derselben wohl im Ernstfalle nicht zu deuken 
sein kann. Es bleibt infolgedessen nichts anderes Äbrig, 
als an trüben Tagen zu arbeiten oder die Glasscheiben 
der Schaufenster während der Arbeit herauszunehmen, 
falls dies ausführbar ist. 

Frage 303. Herr R.S. in Ch. Empfiehit sich die 
Reproduktion dunkler Oelbilder in direktem Sonnet- 
licht, und wie ist das Bild aufzustellen, damit eine gut 
Farbenwirkung einerseits und nicht zu unangenehm 
Reflexe andererseits bemerkbar werden? 

Antwort zu Frage 303. Reproduktionen von ir 
bildern lassen sich bei Sonnenlicht am allerbeste: = 
führen, da die Farbenwiedergabe auch dann as Wi 
kommensten gelingt und die Belichtungszeit viel im 
wird, als bei irgendwelchen elektrischen Bogenlanpe 
Gewöhnlich lässt man das Sonnenlicht etwa ustt 
45 Grad schräg gegen die Bildfläche einfallen und flbr 
diese Arbeit, um für jedes Bild den passendsten Be 
leuchtungswinkel herauszufinden, am besten in sogel- 
Drehateliers aus, denn der Beleuchtungswinkel richtet 
sich nach der Art des Farbauftrages und nach dem 
Firniszustand des Bildes. 

Frage 3049. Herr H. AH. in G. Wie teilt mau 
reines Erythrosin aus dem unreinen Handelsprodukt 
für Sensibilisierungszwecke ab, um Fileckbildung zu 
vermeiden? 

Antwort su Frage 304. Das käufliche Erythrosit 
wird zu diesem Zweck gesättigt in absolutem, siedendem 
Alkohol gelöst und nach dem Abkühlen des Alkobols 
der auskristallisierte Farbstoff gesammelt, mit kaltem 
Alkohol schnell ausgewaschen und getrocknet. Durch 
Einengen der alkoholischen Lösung anf das halbe 


Volumen gewinnt man noch weitere Portionen reinen 


Farbstoffes, natürlich muss die alkoholische Lösung 
von dem Bodensatz, der sich nach dem Lösen gebildet 
hat, abfiltriert werden, denn dieser enthält die grössten 
Mengen der alkoholunlöslichen Verunreinigungen (Dex- 
trin, Natriumsulfat). 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin - Halensee. 
Druck und Verlag vop Wilhelm Knapp in Halle «5. 
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Ersatz für Kopierbretter und Kopierrahmen. 


Von Max Frank. 


Die weitaus grösste Zahl von photographi- 

schen Betrieben ist nur mit so viel Kopierrahmen 
und Kopierbrettern versehen, dass es gerade 
für einen gewöhnlichen flotten Betrieb ausreicht. 
Kommen aber einmal Ausnahmefälle, in denen 
sich die Arbeit stark häuft, so macht sich der 
Mangel an Kopierrahmen recht unangenehm be- 
merkbar. Besonders vor Weihnachten ist dies 
in vielen Geschäften recht fühlbar, und unpünkt- 
liche Lieferungen sind teilweise die Folgen da- 
von, um so mehr, als gerade dann das Tages- 
licht, von dem man ja bei den Auskopierpapieren, 
wenn keine elektrische Kopierlampe zur Ver- 
fügung steht, abhängig ist, sehr spärlich und 
am wenigsten dann zu haben ist, wenn die 
Arbeit am meisten drängt, nämlich in den aller- 
letzten Tagen vor Weihnachten. Man muss also 
unbedingt das kostbare Tageslicht ausnutzen; 
dazu gehört aber eine genügende Anzahl von 
Kopierrahmen oder Kopierbrettern. 

Viele lassen nun die Zeit sorglos heran- 
‘ kommen und scheuen sich, neue Kopieruten- 
silien anzuschaffen, besonders da diese doch 
ziemlich ins Geld schlagen. Sie versuchen sich 
durchzuschlagen und liefern lieber unpünktlich. 
Dass dies unklug ist, liegt auf der Hand. Nicht 
nur wird der Photograph als unpünktlich ver- 
schrien, sondern auch manche Aufträge fallen 
weg und werden kleiner, besonders da die von 
dem Publikum vor Weihnachten bestellten Photo- 
graphien meist Weihnachtsgeschenke abgeben 
sollen, die man nicht gern erst nach dem Feste 
überreicht. 

Man versorge sich daher rechtzeitig mit den 
nötigen Utensilien, damit man für jeden Fall 
gewappnet ist. Da die käuflichen Kopierrahmen, 
wie erwähnt, verhältnismässig teuer sind, be- 
sonders wenn es sich um grössere Formate 
handelt, so möchte ich hier auf einen für die 
allgemeinen Bedürfnisse vollgültigen Ersatz hin- 
weisen; es handelt sich um die Kopierplatten, 
die noch nicht genügend bekannt sind und sehr 
empfohlen werden können, da man sie mit ganz 
geringen Kosten selbst herstellen kann, und sie 
nicht nur das gleiche leisten wie Kopierrahmen 
und -Bretter, sondern diesen gegenüber sogar 
noch einen Vorteil haben, nämlich den, dass 


(Nachdruck verboten.] 


man fast das ganze Bild beim Nachsehen mit 
einem Blick gleichzeitig überschauen kann, was 
zur Beurteilung der Kopie sehr viel wert ist, 
da oft der eine Teil tiefere Schatten als der 
andere aufweist. Bei den Kopierrahmen und 
-Brettern können wir höchstens ?/, des Bildes 
sehen, für die Betrachtung des übrigen !/, muss 
man den Kopierrahmen wieder schliessen und 
dann den anderen Teil des Deckels lüften. 

Zur Herstellung einer Kopierplatte brauchen 
wir nur ein altes, unbrauchbares Negativ von 
der Grösse des zu kopierenden Negatives oder, 
wenn eine alte Platte nicht zur Hand ist, eine 
entsprechend grosse Glasplatte und ferner ein 
Stück dicken Filz von etwa !/, cm Stärke. 
Das ist alles. Das Stück Filz kleben wir auf 
das alte Negativ, am besten auf die Schichtseite 
bezw. auf die an dessen Stelle benutzte Glas- 
platte mit Tischlerleim auf, wobei wir darauf 
achten müssen, dass der Filz ohne Falten und 
Wellen zu werfen sitzt, und die Kopierplatte 
ist fertig. Nur das zu kopierende Negativ muss 
noch mit einem Blatte (am besten weissem) 
Papier beklebt werden, das an der unteren 
(oder oberen) Schmalseite etwa in einer Breite 
von 1, bis !, cm dicht am Rande auf der 
Schichtseite festgeklebt wird, so dass es um- 
geklappt werden kann. Dieses Blatt dient auch 
beim Autbewahren als Schutz und auf ihm 
können allerhand Bemerkungen stattfinden, so 
Nummer und Name der Aufnabme (die aber 
natürlich auch ausserdem der Sicherheit halber 
auf dem Negativ selbst vermerkt sein müssen), 
Bemerkungen über die Zahl der anzufertigenden 
Kopien, Abschreiben der schon kopierten Ab- 
züge usw. 

Um nun eine Kopie anzufertigen, verfährt 
man folgendermassen: Man klappt den aufge- 
klebten Bogen hoch und legt zwischen diesen 
und die Schicht des Negatives das lichtempfind- 
liche Papier richtig auf, fasst dann mit der einen 
Hand, den Daumen nach oben, das Negativ mit 
Deckblatt und Kopierpapier an der offenen Seite 
(d. h. woselbst das Deckpapier nicht festgeklebt 
ist) und schiebt die mit Filz überzogene Kopier- 
platte, den Filz nach unten, langsam über das 
mit Papier beklebte Negativ, und zwar von der 
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Seite aus, an welcher das Deckpapier befestigt 
ist. Die beiden Platten, Negativ und Kopier- 
platte, werden mit Klammern zusammengehalten. 
Will man den Kopierprozess verfolgen, so wird 
die Filzplatte in der gleichen Richtung, wie sie 
aufgeschoben worden ist, abgeschoben. Hierbei 
halt man mit der einen Hand das Negativ und 
das Deckblatt mit der darunterliegenden Kopie 
fest, damit sich diese nicht verschieben kann, 
während mit der anderen Hand der Abzug ge- 
hoben werden kann. Nach dem Nachsehen 
schiebt man wieder die Filzplatte, wie vorher 
beschrieben, auf. 


Es wird vielleicht mancher bezweifeln, dass 
man mit einem solchen einfach herzustellenden 
Behelf wirklich zuverlässig arbeiten kann. Doch 
das ist der Fall; ein Versuch wird es schon 
zeigen. Nach kurzer Einübung geht das Nach- 
sehen, das nach der Beschreibung vielleicht 
etwas umständlich erscheinen mag, gerade so 
schnell wie bei den Kopierrahmen und Brettern 
vor sich. Man braucht auch nicht zu befürchten, 
dass sich das Kopierpapier beim Nachsehen 
verschiebt. 


Es gibt Ateliers, die fast ausschliesslich mit 
solchen Kopierplatten arbeiten. Sie sind auch 
für grössere Formate zu gebrauchen; ich selbst 
habe solche bis 24: 30cm im Gebrauch und er- 
ziele stets haarscharfe Abzüge damit. Ueber 
13:18 cm hinaus sind ja die billigen Kopierbretter 
gänzlich unbrauchbar und die gewöhnlichen 
Kopierrahmen auch unzuverlässig. Man muss 
vielmehr hier die teueren Kastenkopierrahmen 
mit Spiegelglas benutzen. Bei den Kopierplatten 
braucht man jedoch auch für die grösseren 
Formate kein Spiegelglas, sondern nur eine 
Glasplatte von der gleichen Stärke, wie sie die 
Trockenplatten derselben Grösse aufweisen. 


Die Kopierplatten leiden auch nicht unter 
der Feuchtigkeit, weil sich ja Glas nicht ver- 
zieht, wie dies bei den aus Holz gefertigten 
Kopierrahmen und Brettern der Fall ist, ein 
Vorteil, der auch zu beachten ist. 


Nun zu der Kostenfrage, die ja schliesslich 
ausschlaggebend ist. Selbst wenn bei grösseren 


Formaten eine alte Platte nicht für den Zweck 
zur Verfügung steht und wir daher beim Glaser 
eine passende Glasscheibe kaufen müssen, stellt 
sich dies dennoch noch äusserst billig; kostet doch 
eine Kopierplatte 24:30 cm höchstens so Pig., 
während dagegen ein guter Kastenkopierrabmen 
ohne Spiegelscheibe in derselben Grösse nicht 
unter 3 bis 4 Mk. zu haben ist. Dazu kommt 
noch die unbedingt nötige Spiegelglasscheibe 
(1,50 bis 2 Mk.). Also die Preisdifferenz ist ganz 
bedeutend. Bei den kleinen Formaten ist der 
Gewinn ebenfalls sebr gross. Eine Kopierplatte 
in dem Format ı3: 18cm stellt sich doch z.B. 
höchstens auf 8 bis ıo Pfg., während ein gutes 
Kopierbrett 30 bis 40 Pfg. und ein zuverlässiger 
Rahmen in dieser Grösse mindestens 60 bis 
80 Pfg. kostet. Den nötigen Filz besorgen wir 
uns am besten von einem Möbeltapezierer. 

Will man Papiernegative mit Kopierplatten 
kopieren, so spannt man sie zunächst auf eine 
saubere Glasplatte glatt auf, indem man sie an- 
feuchtet, dann einen schmalen Rand ringsum 
mit Gummi arabikum anstreicht und aufklebt 
Films kann man nötigenfalls auf eine gelatinierte 
Glasplatte aufquetschen, doch hat man ja fir 
diese, da es sich um kleine Formate handelt, 
auch einige Kopierrahmen zur Hand. 

Wir können die Kopierplatten in den meisten 
Fallen benutzen. Es geht dies jedoch nicht, 
wenn z. B. das Negativ erheblich kleiner ık 
die Kopierplatte ist oder das Kopierpap 
grösser als das Negativ sein soll, um 
ringsum einen breiten Rand weiss zu Ik 
Doch beides kommt selten vor, und hierfürW! 
man sich einige Rahmen bereit. 

Man fertige sich diese Kopierplatten, we 
man sie noch nicht in Benutzung hat, zeitig ®. 
damit sie zur rechten Zeit auch zur Stelle sind, 
und auch in genügender Anzahl und in de 
verschiedenen Grössen. Das darin steckende 
Kapital ist ja, wie gesagt, nur sehr gering und 
die Arbeit schnell getan. Da durch den Ersatı 
die Betriebskosten vermindert werden und ei 
reichlicher Bestand an Kopierutensilien unte! 
Umständen uns grössere Aufträge bringt, so Ist 
entschieden zur Anfertigung anzuraten. 


— 


Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Württembergiseher Photographen -Bund. 
(E. V.) 
Korporatives Mitglied des Central-Verbandes Deutscher Photo- 
graphen -Vereine. 


Protokoll der Herbst-Bundesversammlung in 
Reutlingen am ıı. Oktober 1910. 
Programm: Bericht des Vorstandes über die seit- 
herige Tätigkeit Vortrag: Die Diskontierung der 
Buchforderungen. Berufsfragen (Mindestpreise, Probe- 
bilderanwesen, Semi- Emailleschwindel, Postkarten- 


photographie usw.). C. V.- Angelegenheiten. Ver 
schiedenes. Vorführungen von Neuheiten. 

Um 10 Uhr vormittags konnte unser Vorsitzender. 
Herr Fischer, die Sitzung eröffnen. Erschienen wafe! 
etwa 45 Mitglieder. In seiner Begrüssungsrede be 
dauert der Vorsitzende, dass so wenig Interesse bei den 
Mitgliedern ist, und dass sie die Gelegenheit, mitzu 
beraten, ungenützt vorübergehen lassen. Auch heute 
ist Gelegenheit zur Mitarbeit; Konkurrenzstreitigkeiten 








PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


609 





«kleinlicher Natur müssen begraben werden. Statt 
Konkurrenz soll Kollegialität gesetzt werden, und alles 
indet sich noch einmal so leicht. In der Verbands- 
politik ist immer noch keine Ruhe eingetreten, es muss 
energisch Front gemacht werden gegen die aufgedrängte 
Hilfe einiger Nichtfachleute, die in erster Linie darauf 
bedacht aind, ihre eigenen Interessen zu fördern. 
Weiter streifte der Vorsitzende, was in den verflossenen 
3 Monaten geleistet wurde. (Unsere Eingabe an Schul- 
behörden hat nun nachträglich einen schönen Erfolg 
gehabt. Bekanntmachung in Nr. 92, S. 567, unseres 
Vereinsorgans. Der Erlass des Grossh. Oberschulrats 
in Karlsruhe kommt ja unseren sämtlichen Badener 
Kollegen zugute, auf Anregung unserer, dem Württem- 
bergischen Photographenbund angeschlossenen Kollegen 
vom Badischen Schwarzwald.) Kollege Stadelmann 
besprach die seinerzeit vom Hansabund vorgeschlagene 
„ Diskontierung der Buchforderungen“ ala Mittel, dem 
im Mittelstand grassierenden Borgunwesen abzuhelfen. 
In der Folge zeigte sich aber, dass die Ansichten für 
oder wider sehr auseinandergehen. In der Besprechung 
der Mindestpreisliste wurde vorgeschlagen, nicht eine 
Mindest-, sondern eine Normalpreisliste auszuarbeiten 
und dafür eine Kommission zu wählen. In diese 
Kommission wurden die Herren Klaiber, Wurster, 
Mayer, Zimmerle und Fischer gewählt. Der 
Kommission wurde ausserdem die Abfassung eines ge- 
eigneten Textes in Sachen Probebilderunwesen über- 
wiesen; derselbe soll als Aufdruck für Kuverts, Schutz- 
taschen usw. dienen. 


Im Semi-Emailleschwindel wird zurzeit wieder 

Grosses geleistet. Herr Schittenhelm behauptet, die 
Annoncen in den Tageszeitungen schaden nicht so sehr, 
‚wie die Reisenden, die jede Gelegenheit beim Schopf 
fassen und in der Ueberredung oft die Grenzen des 
Erlaubten überschreiten. Die annoncierenden Firmen 
benutzen die Semi-Emaillesachen als Sturmbock, um 
andere Waren, „Vergrösserungen!!‘, abzusetzen. Diese 
‚Reisenden sollten zur Lösung eines Wandergewerbe- 
-scheins herangezogen werden. Im Anschluss hieran 
verliest nun Herr Schittenhelm eine kürzlich erfolgte 
‚gerichtliche Entscheidung. Das Urteil wurde dem Vor- 
‚sitzenden zur Abschrift und weiteren Veröffentlichung 
übergeben. Herr Handwerkskammersekretär Freytag 
unterstützte die Ausführungen und meint, die Erteilung 
von Wandergewerbescheinen sollte nach der Bedürfnis- 
frage gehandhabt werden. 

Als letzte und bittere Erinnerung an den P. W.S. 
sind noch die Kosten für die in eigenmächtiger und 
‚eigennütziger Weise von Herrn Sch wier verfertigten 
Drucksachen. Auf uns entfällt der Betrag von etwa 
44 Mk. Auch ein Beweis, wie Herr Schwier die 
Interessen der deutschen Photographen vertritt. 

Zu Punkt 5 verliest der Vorsitzende eine Zuschrift 
von Herrn Schlegel. Zu der vom Vorsitzenden ge- 
gegebenen Erwiderung, in der er der von Herrn 
_Schlegel vorgeschlagenen Ehrenerklärung für unseren 
„gerdienten Vorstand, Herrn Direktor Schultz-Hencke, 
zustimmt, wird von der Versammlung vollste Zustim- 
‚mung erteilt. Ferner wurde der Vorschlag gemacht, 


beim C. V. den Antrag zu stellen, nach welchem der 
C.V. Schritte unternehmen soll, dass bei den Platin- 
präparaten im Handel der Prozentgehalt angegeben sein 
muss, 

Nach dem gemeinsamen Mittagessen wurden unter 
Führung Reutlinger Kollegen die Sehenswäürdigkeiten 
der Stadt besichtigt und eine kleine angenelime Wande- 
rung in die Umgebung gemacht. Abends wurden 
einige Neuheiten vorgeführt, worunter besonders der 
Blitzlichtapparat System Lüdecke als sehr praktisch 
anerkannt wurde. Leider musste der Lichtbildervortrag 
von der Firma Voigtländer wegen Defekts der Pro- 
jektionslampe ausfallen. Die Besprechung der Prüfungs- 
bestimmungen liess noch einige unruhige Gemüter 
heftig aufeinanderplatzen. Um ıo Uhr konnte der 
Vorsitzende die Herbstversammlung schliessen. 

Der protok. Schriftführer: 

Willy Mönsted. 
er 


Der I. Vorsitzende: 
Paul Fischer. 


Sehleswig-Holsteiniseher Photographen- 
Verein. 
Als Mitglied hat sich gemeldet: 
Herr Otto Willers, Photograph, Ratzeburg. 


Der Vorstand. I.A.: Otto Stiegler. 
nn Ude zu 


Ateliernaehriehten. 

Baden-Baden. Frau verw. G. Stumpf führt 
das von ihrem verstorbenen Gatten betriebene Atelier 
Lichtenthaler Strasse 57 in unveränderter Weise weiter. 

Bad Tölz. Frau Anna Beilhack führt das bisher 
von ihrem Gatten betriebene Atelier in unveränderter 
Weise fort. 

Sagan. Herr A. Winkler hat Boberstrasse 4 ein 
Atelier errichtet. 

Schneidemühl Zeughausstrasse 6 eröffnete Herr 
Paul Rapmann ein Atelier. 

Wismar. Herr H.Strube hat das Atelier von 
Fr. Tiedt, Dankwartstrasse 20, übernommen. 


Ent 


Aus der Industrie. 

Seitens der Firma Steinheil, München, wurde 
soeben eine Broschüre, „Moderne Bildnisphotographie ‘ 
betitelt, versandt. Sie enthält ungefähr 25 der ver- 
schiedensten Porträts und Gruppenaufnahmen, teils im 
Atelier, teils im eigenen Heim, sogar im Theater, durch- 
weg mit lichtstarken Steinheil-Anastigmaten in vor- 
züglicher Ausführung hergestellt, und zeigt, in welch 
geschmackvoller Weise die Ausführung von Bildnis- 
aufnahmen mit Hilfe der modernen, lichtstarken Anastig- 
mate möglich geworden ist. — Die Broschüre ist in 
besonders eleganter Ausstattung gehalten und wird auf 
Wunsch Interessenten kostenlos zur Verfügung gestellt. 


Eine Auswahl von Aufziehkartons wurde uns von 
der Firma Oskar Rommel & Co. in Nerchau bei 
Leipzig zugesandt. Die Kartons sind durchweg sehr 
geschmackvoll und dürften selbst hohen Ansprüchen 
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genügen. Wir empfehlen unseren Lesern, die ihre 
Bilder dem Publikum in modernem Gewande präsen- 
tieren wollen, sich der erwähnten Firma zu bedienen. 


Ein wertvolles Hilfsmittel in der jetzigen lichtarmen 
Jahreszeit stellt das von der Chemischen Fabrik 
auf Aktien (vorm. E.Schering) in Charlotten- 
burg in den Handel gebrachte Satrap-Blitzpulver dar. 
Wir hatten Gelegenheit, uns von den Vorteilen des 
jetzt in verbesserter Form auf den Markt gebrachten 
Präparates zu überzeugen. Das Satrap-Blitzlicht besitzt 
höchste aktinische Leuchtkraft und ist infolgedessen 
sehr sparsam im Gebrauch. Die Verbrennung erfolgt 
rasch und ohne Knall; die Rauchentwicklung ist ver- 
hältnismässig gering. Das Präparat kommt in sehr 
zweckmässiger Verpackung in den Handel. Die Hand- 
habung ist vollkommen ungefährlich und unterscheidet 
sich nicht von derjenigen anderer Fabrikate. — Eine 
genaue Gebrauchsanweisung, aus der alle weiteren An- 
gaben betreffs der Verarbeitung dieses sehr empfehlens- 
werten Präparates zu ersehen sind, wird jeder Packung 


beigegeben. 
—L Ir 


Spreehsaal. 


(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende 
Zuschriften unserer Leser, für weiche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Eine Anfrage in der „Photogr. Chronik“ betraf in 
jängster Zeit die Bebandiung von Hautkrankheiten. 
Ich habe 25 Jahre hindurch an Flechten, welche ab 
und zu mehr oder minder stark auftraten, gelitten. 
Nach meinen Erfahrungen ist das beste: erstens so 
wenig als möglich selbst zu entwickeln und lieber durch 
eine zweite Person dasselbe vornehmen zu lassen; man 
kann ja beim Entwickeln zusehen und dabei die not- 
wendigen Anordnungen treffen. Zweitens die Finger 
möglichst vor Hautrissen schützen. Vor dem Schlafen- 
gehen reibt man die Finger am besten mit Schafwoll- 
fett (Lanolin) ein, um die Haut geschlossen zu erhalten. 
Das unter erstens und zweitens Gesagte ist notwendig, 
um das Eiudringen der Krankheit durch Hautrisse in 
das Biut zu verhindern. Zur Heilung der Krankheit 
empfehle ich den Besuch des Thermalbades Comano, 
Post Ponte de Arche in Indikarien (Südtirol), ab Trient 
mit Postwagen. Dieses Bad hat eine hervorragende 
Wirkung; allerdings müsste man mindestens 14 Tage 
dort verweilen, eine längere Zeit ist nur zum Vorteil. 
Zur Blutreinigung wurden mir vom Arzt Arseniktropfen 
verschrieben; es ist für Hautkrankheiten das beste 
Mittel, welches ich kenne. Zum örtlichen Gebrauch 
an den vom Ausschlag ergriffenen Hautstellen empfehle 
ich die Universal- Hautsalbe von Schubert & Co, 
erhältlich in der Apotheke zu Weinböhla i. Sa. 

Ich habe fürchterliche Schmerzen ausgestanden, 
an Stimmungen gelitten, die an Verzweiflung grenzten; 
ich weiss daher, was Hautkrankheiten bedeuten und 
empfehle allen Leidenden meine Ratschläge zur Nach- 
ahmung. — Heil! Karl Hintner, Salzburg. 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 305. Herr J.Sch. in B. ı. Ist es im Kollo- 
diumprozess gleichgültig, ob das nötige Jod dem Silber- 
bad, wenn es frisch angesetzt worden ist, in Gestalt 
von jodiertem Kollodium oder in Gestalt von Jod- 
kallum zugesetzt wird? Bei uns behauptet der Praktiker, 
dass nur ersteres angängig sei, wir haben aber ge 
funden, dass sich selbst nach dem Filtrieren des Silber- 
bades immer noch Unregelmässigkeiten zeigten, wenn 
jodiertes Kollodium hineingegossen worden war. 

2a. Ist eine Vorpräparation der nassen Platte er- 
torderlich, wenn sie später mit Gelatine abgezogen 
werden soll, oder muss eine gut gereinigte Platte von 
selbst sich ohne Schwierigkeiten abziehen lassen? 

Antwort su Frage 305. Es ist nicht gleichgültig, 
ob Kollodium dem Silberbade zugefügt wird oder Jod- 
kalium, sondern letzteres ist bei weitem vorzuziehen, 
da diese Operation sehr viel sauberer und vorteilhafter 
ist, als das Zusetzen von jodiertem Kollodium. Das 
Zusetzen von Kollodium ist nur ein altes Herkommen. 
Besser ist es, dem Silberbad tropfenweise so lange starke 
Jodkaliumlösung zuzusetzen, bis nach wiederholtem 
Umschütteln ein ganz geringer unlöslicher Niederschlag 
von Jodsilber bestehen bleibt. 

Antwort 2. Eine Vorpräparation ist in diesem Falk 
nicht nur nicht nötig, sondern nicht einmal erwünscht, 
weil das Abziehen durch jede Vorpräparation nur er 
schwert wird. Sauber geputzte und nicht zu alte Piattes 
lassen sich jederzeit mit Gelatine richtig abziehen. 

Frage 306. Herr M.B. in Z. Wie kann muk 
Blaupausen nachträgliche Korrekturen sowie aud& 
schriftungen in weisser Schrift anbringen? Eisi® 
kurrent von mir gibt seinen Bestellern eine far 
Lösung, mit welcher sie auf der Blaupause schreibt 
können und damit schneeweisse, nicht aualaufes 
Linien und Buchstaben erhalten. 

Antwort su Frage 306. Die Lösung besteht sir 
wahrscheinlich aus weiter nichts als aus nentralem oxtl- 
sauren Kali, gelöst in schwacher Gummiarabikum- 
lösung. Man kann auch an Stelle dieses Salzes eine 
einprozentige Oxalsäurelösung, die sich aber bei Geget- 
wart von Gummiarabikum schlechter hält, benutzen. 

Fyage 307. Herr F. & B. in G. Beim Ansetze 
von Pyrogallolentwickler haben wir stets mit dem Nach- 
teil zu kämpfen, dass, ehe der Entwickler fertig if, 
die Pyrolösung sich schon schwarz oder wenigstens 
dunkelgelb färbt Früber wurde dieser Fehler nicht 
beobachtet; er liegt möglicherweise in der benutzten 
neuen Pyrogallussäure. Wie ist dem abzuhelfen? 

Antwort su Frage 307. Der Fehler liegt in keinem 
Falle in der Pyrogallussäure, sondern daran, dass Sie 
sehr wahrscheinlich das Pyrogallol zuerst in Wasser! 
lösen und dann erst das Natrinmsulfit hinzusetzei. 
Dies ist selbstverständlich falsch. Man muss immer 
erst das Natriumsulfit, und zwar frisches, unzersetzte® 
Salz, in Lösung bringen und dann erst das Pyrogallol 
hinzusetzen; die Lösung wird dann höchstens ganz 
schwach lichtgelb. 
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Fabrikation und Handel. 


Was ist das Photoamt? 


Diese Frage, die sich im Fragekasten der 
letzten Sitzung des Photographischen Vereins 
zu Berlin befand, wird jetzt verschiedentlich 
gestellt, und es erscheint angebracht, sie auf 
Grund der jetzt veröffentlichten Bestimmungen 
über die Errichtung des Photoamts kurz zu beant- 
worten. Es handelt sich bei dieser Organisation, 
deren Schaffung gelegentlich der letzten Haupt- 
versammlung des Bundes Deutscher Händler 
für photographischen Bedarf angeregt wurde, 
um eine Kontrollstelle für Industrie und Handel 
der photographischen Branche, deren Aufgabe 
es ist, eine Liste derjenigen deutschen Händler 
aufzustellen und fortzuführen, die bestimmten 
Anforderungen entsprechen. Vor allem soll 
nur solchen Händlern mit Rabatt geliefert 
werden, die sich gewerbsmässig, nicht nur ge- 
legentlich mit dem Vertrieb photographischer 
Artikel befassen und die vorgeschriebenen Ver- 
kaufspreise einhalten. Als Händler soll nur 
derjenige anerkannt werden, der ein assortiertes 
Lager der notwendigsten Bedarfsartikel vorrätig 
halt, und zwar muss der Wert des Lagers min- 
destens 200 Mk. betragen, wenn der Handel im 
Nebenbetrieb erfolgt, und mindestens 500 Mk., 
wenn der Handel mit photographischen Artikeln 
im Hauptbetriebe geschieht. 

Bisher war es nur üblich, dass die Fabri- 
kanten neuen Kunden erst dann Ware lieferten, 
wenn diese sich durch entsprechende Reverse 
usw. als Händler legitimiert hatten, ohne dass 
jedoch bezüglich des Warenlagers usw. einheit- 
liche Vorschriften massgebend waren. Nach 
den Bestimmungen des Photoamtes übernimmt 
nun dieses die Kontrolle über die Händler- 
eigenschaft. Die Fabrikanten haben dem Photo- 
amt ihre deutsche Kundenliste einzureichen, um 
sich bescheinigen zu lassen, wer als Händler 
zu betrachten ist und wer nicht. Ebenso hat 
das Photoamt den Anfragenden über die Händler- 
eigenschaft der Besteller Auskunft zu geben 
und die Einhaltung der von den Fabrikanten 
etwa vorgeschriebenen Verkaufspreise zu über- 
wachen. Für den Bezug der Bedarfsartikel 
seitens der Berufsphotographen kommt das 
Photoamt nur insoweit in Betracht, als der $ 22 
bestimmt: 


[Nachdruck verboten.] 

„Die Frage der Rabattgewährung an Photo- 
graphen und Institute, welche die Photographie 
zu Berufs- oder gewerblichen Zwecken betreiben, 
wird durch die gegenwärtigen Bestimmungen 
nicht berührt. Rabatte dürfen solchen jedoch 
nur auf Verbrauchsartikel für den eigenen Bedarf, 
wie Platten, Papiere und dergl., nicht auf 
Einrichtungsgegenstände jeglicher Art gewährt 
werden.“ 

Ueber die Errichtung des Photoamts auf 
Grund der aufgesetzten Bestimmungen haben 
jetzt die Organisationen der Fabrikanten und 
Händler zu entscheiden. 


Die Preiskonvention der Papier- 
fabrikanten, 


die vor 3 Jahren abgeschlossen wurde, hat mit 
ultimo dieses Jahres ihr Ende erreicht, und es 
treten dann auf dem Markt photographischer 
Papiere wieder dieselben Verhältnisse ein, wie sie 
vor der Konvention bestanden, d.h. weder Fabri- 
kanten noch Händler sind an andere als die 
Lieferungsbedingungen gebunden, die sie von 
Fall zu Fall miteinander eingehen. Dass aber 
ein fortgesetztes gegenseitiges Unterbieten, eine 
ungehinderte Preisschleuderei auch für die 
Händler nicht von Vorteil ist, kann keinem 
Zweifel unterliegen, zumal die Fabrikanten, 
wenn sie nicht mehr an irgendwelche Kon- 
ventionsbedingungen gebunden sind, sehr leicht 
geneigt sein könnten, den Zwischenhandel 
auszuschalten, um bei den auf das äusserste 
gedrückten Preisen noch etwas zu verdienen. 
Um nun die Preisschleuderei zu verhindern, 
wurden die Papierfabrikanten vom Vorsitzenden 
des Bundes Deutscher Händler für photographi- 
schen Bedarf zu einer Versammlung auf Sonn- 
tag, den 4. Dezember, nach Berlin eingeladen. 
Diese Versammlung konnte jedoch nicht statt- 
finden, da die Mehrzahl der in Betracht 
kommenden Papierfabrikanten es abgelehnt hatte, 
daran teilzunehmen. Die Fabrikanten vertraten 
dabei wohl die Ansicht, dass, wenn der Händler 
bund wie bisher die Konvention ablehnt, auch 
irgendwelche bindenden Vereinbarungen mit den 
Händlern nicht zustande kommen können. In 
der Tat wäre der Händlerbund heute nicht 
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mehr in der Lage, die Fabrikanten zu einem 
ferneren Zusammengehen zu bewegen, wenn es 
ihm nicht möglich ist, den weitaus grössten 
Teil aller deutschen Händler dahingehend zu 
verpflichten, dass sie ihre photographischen 
Papiere in erster Linie von deutschen Fabri- 
kanten kaufen, die sich zur Einhaltung fester 
Preise verpflichten. 

Der tertius gaudens bei dem sich jetzt ent- 


——— — - 


spinnenden Konkurrenzkampfe ist natürlich der 
Konsument, und wenn es sich auch zunächst 
in erster Linie nur um Amateurpackungen 
handelt, so können auch davon die Fachleute 
Vorteile haben. Denn wenn die Papiere unter 
dem Herstellungspreis angeboten werden, so 
kommen sie ja schliesslich besser weg, wenn 
sie Papier in geschnittenen Formaten kaufen. 
Fritz Hansen. 





Fortsehritte auf photographiseh-optisehem Gebiete. 


Die Optische Anstalt C. P. Goerz, A.-G. 


Stillstand bedeutet Rückschritt; nur das 
ebrliche Streben, fortzuschreiten, bietet heute 
im Daseinskampfe Gewähr für Erfolge. Diese 
Erfahrungstatsache findet man tausendfach im 
menschlichen Leben bestätigt. Greift man irgend- 
welches Gebiet menschlicben Könnens oder 
Wissens aus der Gesamtheit heraus, immer 
wieder bedeutet Stillstand Rückschritt, immer 
wieder bewahrheitet sich das Sprichwort: Rast‘ 
ich, so rost’ ich. 

Der einfache Vergleich des Erreichten, der 
Resultate aus verschiedenen Zeiten, der Ver- 
gleich unserer Arbeiten, deren Entstehung eine 
gewisse Zeitspanne auseinanderliegt, lässt uns 
erkennen, ob auch wirklich ein Fortschritt zu 
konstatieren ist, was wir erreicht, was wir er- 
rungen haben. Es ist nicht viel anders, als 
wenn aus einer Vermögensaufstellung eine Jahres- 
bilanz gezogen und mit ihrer Vorgängerin ver- 
glichen wird. 

Vergleiche sind stets anregend. Stellt man eine 
wohlgelungene Daguerreotypie einer modernen 
künstlerischen Porträtaufnahme gegenüber, so 
bietet sich eine Fülle von Vergleichsmomenten, es 
lässt sich vieles in technischer wie auch in künst- 
lerischer Richtung sagen. Die Zeitspanne, welche 
zwischen der Entstehung beider Erzeugnisse liegt, 
ist für unsere heutige schnellebige Zeit allerdings 
auch eine gewaltige — 70 Jahre ohne Fortschritt 
wären in unserem Zeitalter fast undenkbar. Im 
Gegenteil, unseren Wissensgebieten schafft der 
rastlos arbeitende menschliche Geist oft in ganz 
kurzen Zeitperioden eine vollkommen neue Ge- 
stalt.. Seien es physikalische oder chemische 
Fortschritte, seien es Erfolge auf medizinischem 
oder anderem Gebiete, oft genügen wenige Jahre 
der Jetztzeit, um grössere Fortschritte und ge- 
waltigere Erfolge zu zeitigen, als es vor 70 Jahren 
Jahrzehnte vermocht hätten, als sie damals über- 
haupt denkbar waren. So auf wissenschaft- 
lichem wie auf technischem Gebiete, in der 
Theorie wie in der Praxis; gerade die Ver- 
einigung von Wissenschaft und Technik, der 
wissenschaftliche Ausbau technischer Fächer 
und die technische Verwertung wissenschaft- 
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licher Funde erwies sich als besonders frucht 
bringend und zeugte die grössten und wert 
vollsten Fortschritte und Erfolge. | 

Ein etwa vor ı5 Jahren erschienener Katalog 
der Optischen Anstalt C.P. Goerz (damas 
noch in Berlin-Schöneberg) kommt dem Ver 
fasser in die Hand; reizt diese heute für ihre 
Art schon alte Druckschrift nicht, eine Parallele 
zu ziehen zwischen damals und heute, ineinen 
Vergleiche zu zeigen, was rastloser Fleiss und 
eifriges Streben zu erreichen vermochten, ws | 
aus der glücklichen Vereinigung wissenschaft: 
licher Arbeit und technischer Vervollkommnung 
entsprang? 

Denken wir uns zurück in das Jahr 15 
Emil von Höegh hatte im Jahre 1892 & 
Doppelanastigmaten errechnet, sic # 
lehnend an die Bestrebungen Miethes 
Rudolphs; die folgenden Jahre bedeutest® 
Merkstein in der photographischen Opth, & 
allgemeine Einführung des Doppelanastigm®- 
C. P. Goerz schrieb damals im Vorwort s@6 
Kataloges: „Von meinem wissenschaftlichen* 
arbeiter E. von Höegh wurden eingeholt 
rechnerische Untersuchungen angestellt, weite 
zu einem ganz unerwarteten, überaus glück | 
lichen Ergebnis geführt haben. Es zeigte 8 
dass es unter Zugrundelegung eines neue 
Dublettypus, dessen einzelne Glieder aus dr 
verkitteten Gläsern verschiedener Brechbarket 
bestehen, möglich ist, den Astigmatismus U 
theoretisch vollkommener Weise zu beseltgel 
und zugleich innerhalb verhältnismässig weien 
Grenzen absolute Ebenheit des Bildfeldes ber 
beizuführen, unbeschadet aller sonstigen, WM 
einem guten Photographenobjektive zu verlangen | 
den Eigenschaften.‘ Der Doppelanastigmat wurde 
das vollkommenste Objektiv der Neuzeit genann! 
und hat bis zur Stunde seinen Ruf ungeschmäler! 
behalten. Wir finden im alten Goerz-Kataloge 
nur zwei Doppelanastigmatserien mit em 
Lichtstärke //7,7 und /Jıı. Ausserdem wurder | 
Lynkeioskope und Paraplanate aplanatisch 
Konstruktion hergestellt. Heute finden 
neben diesen billigen Objektiven einfacher Kor 
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struktion das Hauptgewicht in der Fabrikation 
gelegt auf die verschiedenen Doppelanastigmat- 
serien; es sollen die weltbekannten Typen nur 
erwähnt werden: Dagor mit einer Lichtstärke 
/ 16,8, Celor mit f/4,5 bis 5,5 und 6,3, Syntor 
mit //6,8. Dazu kommen noch als Reproduk- 
tionsobjektive: Dagor und Alethar mit //ıı, 
denen sich der Goerz-Doppelanastigmat /]5,5 
anschliesst. Weiterhin folgen noch die Tele- 
objektive, der Doppelanastigmat Hypergon 
für Weitwinkelaufnahmen und andere optisch- 
photographische Hilfsmittel. Wenn auch im 
Prinzip an den einzelnen, schon vor vielen 
Jahren eingeführten Objektivtypen festgehalten 
wurde, so sind diese Typen doch verbessert, 
vervollkommnet und in Unterabteilungen für 
bestimmte Gebrauchszwecke zerlegt worden. 


Man ist in Versuchung, mit der Einführung 
des Doppelanastigmaten die so wertvolle Erfindung 
des Schlitzverschlusses an photographischen 
Kameras zu vergleichen. Als Ottomar An- 
schütz diesen Verschluss konstruierte (D. R.-P. 
vom 27. November 1888), da war es C.P. Goerz, 
der die Tragweite dieser Erfindung erfasste und 
letztere sich zu sichern wusste. Heute ist der 
Schlitzverschluss an Handkameras Allgemeingut 
geworden; während er im Jahre ı895 noch in 
verhältnismässig primitiver Form den Kameras 
eingebaut wurde, lehrt heute ein Blick in die 
Goerz-Kameraliste, dass der Schlitzverschluss 
trotz einfacher Handhabung allen erdenklichen 
Ansprüchen genügt (er bleibt beim Spannen ge- 
schlossen, behält seine Breite beliebig lange bei, 
die Schlitzbreite lässt sich ‚von aussen in Milli- 

meter einstellen usw... Die Kameras selbst 
‚ baben in einem Zeitraum von 15 Jahren wesent- 
lich andere Gestalt angenommen. Wir finden 
zwar noch die alten Namen wieder, so ist aus 
einem Moment-Magazinapparat „Tenax“, einer 
Kastenkamera, wie wir sie heute nur noch ver- 
einzelt antreffen, die moderne Goerz-Tenax 
vom Westentaschenformat 41/, x 6 cm bis zur 
Postkartengrösse 10 X 15 cm in der raffiniertesten 
Bautechnik geworden. Die Goerz-Anschütz- 
Klappkamera wird in verbesserter Form heute 
. noch ähnlich gebaut wie damals. Als moderne 
Spezialkameramodelle sind noch zu nennen: Die 
Tropen-Ango, die Klapp-Spiegel-Reflex- Ango, 


die Spiegel-Reflex- Jagd-Ango und die Spezial- 


Ballonkamera. Nebenbei werden noch Reise- 
kameras, Verschlüsse, Gelbscheiben, Spezial- 
kassetten, auch Wechselkassetten, Stereoskope 
und Professor Miethes Dreifarbenprojektions- 
apparat angefertigt. 

Es liegt nahe, auch einen Vergleich zu ziehen 
zwischen der äusseren Ausstattung der alten 
und der neuen Goerz-Liste. Hier sind die 
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Unterschiede nicht geringer wie in den Fabri- 
katen selbst. Während die alte Liste in un- 
scheinbarer äusserer Form in fast primitiver 
Ausstattung mit wenigen Bildbeigaben für die 
Einführung und Verbreitung Goerzscher Fabri- 
kate zu sorgen hatte, beweist die moderne Liste 
an Hand zahlloser Einzelbilder die Leistungs- 
fähigkeit der Objektive und Kameras. Die 
ganze Ausstattung macht eine Durchsicht der 
Liste zum Vergnügen, das Bildermaterial ist 
nicht nur interessant, sondern vielfach auch 
belehrend. Der Druck und die Ausstattung sind 
vorzüglich, Fortschritte, die wohl in hohem 
Masse auf Rechnung verbesserter Reproduktions- 
und Druckmethoden, wie auch auf die Wirkung 
neuzeitlicher kunstgewerblicher Bestrebungen zu 
setzen sind. 

Zum Schluss sei noch gestattet, einen Blick 
zu werfen auf ein besonders ausgedehntes 
Fabrikationsgebiet der Firma C. P. Goerz, auf 
die Herstellung von Goerz-Triederbinocles. 
Aus kleinen Anfängen hat sich der Bau der 
Prismengläser zu verschiedenen Zwecken (so 
z. B. auch zu Zielfernrohren) zu einer ausser- 
ordentlichen Höhe emporgearbeitet. Das erste 
Preisverzeichnis enthält nur vier Gläser gleicher 
Konstruktion mit 3, 6, 9 und ızfacher Ver- 
grösserung, diesen stehen heute mehrere Spezial- 
typen gegenüber: Pagor, ein Universalglas für 
Reise und Sport in besonders kleiner Form, 
Fago, ein Modell für den Gebrauch im Theater, 
Heli-Trieder, ein ausserordentlich lichtstarkes 
Glas für Jagd und Marine bestimmt, und Heli- 
nox, ein Spezialglas für Beobachtungen in der 
Dunkelheit. Die Vorzüge der Triederbinocles vor 
den alten „Opernguckern* sind so bekannt und 
allgemein gewürdigt, dass es sich erübrigt, nur 
ein Wort darüber zu verlieren; es sei nur auf die 
neueste Verbesserung der Ggerzschen Gläser 
hingewiesen, die darin besteht, den Augenab- 
stand zu vergrössern. Die Sehstrahlen 
werden so geleitet, dass die Entfernung der 
Austrittsöffnungen aus dem Prismenglas grösser 
ist als diejenige der Eintrittsöffnungen bezw. 
des Augenabstandes. Dadurch wird die Grenze 
der „plastischen“ Sehweite in eine grössere Ent- 
fernung verschoben. Bekanntlich sehen wir 
Gegenstände in der Entfernung dann noch 
besonders deutlich, wenn ihr „Hintereinander- 
liegen* im Raume noch erkennbar ist, die 
Grenze dieses Eindrucks hängt vom Augenab- 
stand ab, und je weiter wir das als Kulisse er- 
scheinende Landschaftsbild in die Ferne zu 
verschieben vermögen, um so mehr hellt sich 
die Landschaft in ihren Details auf, um so 
leistungsfähiger wird das Fernglas. 


Dr. E. Stenger. 


ee 


100 * 


614 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





Vereinsnaehriehten. 
(Für diese Nachrichten übernimmt die Redaktion keine Verantwortung.) 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neues Mitglied ist gemeldet: 
Herr E.Siewczynski, Photograph, Berlin NW. ar, 
Turmstragse 31, gemeldet durch Herrn Hasse. 
Als neues Mitglied war gemeldet: 2 
Herr Fritz Wirth, Photograph, i. Firma: Kunstatelier 
Frau Vogelsang, Berlin W. 35, Lützowstr. 77. 


Berlin, den 5. Dezember ıgıo. 


Der Vorstand. 
LA.: R. Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


um 2 I 2 om 


Säshsiseher Photographen-Bund (E.\.). 
(Unter dem Protektorat Sr. Maj. König Friedrich August von Sachsen.) 
Bundesversammlung 
in Meissen am 4. und 5. Oktober ıglo. 


Unser Versammlungslokal war der bekannte Burg- 
keller, von wo man einen entzückenden Rundblick auf 
Meissen mit seinen roten Dächern und das herrliche 
Elbgelände hat. Der Vorsitzende Schlegel eröffnete 
um 10!/, Uhr die Sitzung, begrüsste die zahlreich er- 
schienenen Mitglieder, gedachte zuerst unseres Königs- 
Protektors, und stimmten die Anwesenden begeistert 
in das Hoch auf ihn ein. Eine Huldigungsdepesche 
wurde an denselben abgeschickt und ebenso der mit 
grosser Freude aufgenommene Drahtgruss unseres 
lieben Ehrenmitgliedes, des Vater Krone, herzlich 
dankend erwidert. 


Eine grosse Anzahl Preislisten usw. waren einge- 
laufen und wurden unter die Anwesenden verteilt. Der 
Vorsitzende erstattete hierauf Bericht über die Tätig- 
keit des Bundes seit der Chemnitzer Versammlung. 


Leider haben wir den Tod eines alten, bewährten 
Mitgliedes zu beklagen. Herr Chr. Harbers, Leipzig, 
welcher lange Zeit das Amt des Bundeskassierers mit 
grosser Treue und Hingebung verwaltet hat, wurde 
durch den Tod von seinem langen, schweren Leiden 
erlöst. Unerwartet traf uns die Nachricht von dem 
Hinscheiden eines lieben Freundes unseres Bundes, 
des Herrn P. Schuppe-Halle Er hatte oft und 
glücklich den Thüringer Bruderbund bei uns vertreten 
und viel dazu beigetragen, dass solch freundschaftliche 
Bande unsere beiden Nachbarbünde verknüpfen. Der 
Vorsitzende gedachte in bewegten Worten der beiden 
heimgegangenen lieben Kollegen und ehrten die An- 
wesenden ihr Andenken durch Erheben von den Sitzen. 

Bei der Brüsseler Weltausstellung, welche zwar 
von einer Seite noch heftig befehdet wird, allerdings 
mehr aus dem Gefühl heraus, mit dem der Fuchs die 
Trauben zu sauer fand, haben unsere Mitglieder gut 
abgeschnitten. Es erhielten von unseren Mitgliedern 
die Herren Bähr, Kranzfelder, Niclou und Pieper- 
hoff die Silberne Medaille und die Herren Axtmann 
(Sohn unseres Mitgliedes) und Schindhelm Diplome. 


Auf die übrigen Sachen wird bei den betreffenden 
Punkten der Tagesordnung näher eingegangen. 

Herr Leinert gibt einen Bericht über unsere 
Kasse, und sind wir nun glücklich wieder so weit, dass 
wir nach den unerwartet grossen Extraausgaben, etwa 
1000 Mk., der letzten Jahre jetzt wieder glatt ab- 
schliessen. 

Die Herren Bähr und Koczyk prüfen die Kasse, 
und wird Herrn Leinert mit Dank Entlastung erteilt. 

Herr Bohr erstattet Bericht über den Stand der 
Kronestiftung. Das Kapital beträgt zurzeit 1321 Mk. 
Es wird beschlossen, zur Stärkung desselben die Zinsen 
unseres eisernen Bestandes vom I. Januar IgII ab 
demselben bis auf weiteres zuzuführen. Die Firma 
W. Knapp in Halle hatte in liebenswürdigster Weise 
den Druck der Satzungen unserer Kronestiftung über- 
nommen, wofür ihr der herzlichste Dank abgestattet 
wurde. 

Der Vorsitzende teilte der Versammlung dann mit, 
dass auf seinen Vorschlag der Vorstand ihn einstimmig 
beauftragt habe, unserem Kollegen Sander wegen 
seiner grossen Verdienste um den Sächsischen Photo- 
graphenbund die Kronemedaille zu verleihen. Frendig 
stimmte die Versammlung dem Vorschlag des Vorstandes 
bei. Der Vorsitzende überreichte sodann Herrn Sander, 
welchen man während der Abstimmung aus dem Saale 
hatte rufen lassen, die Kronemedaille nebst der dar 
gehörigen Urkunde. In seiner Ansprache hob er her 
vor, dass Freund Sander ein Vorbild für alle Kollege 
sei, weil er nicht nur in guten, sondern auch in bs 
Tagen stets treu und unbeirrt fleissig für unseren Bed 
gearbeitet hat, und auch durch widrige Verhäkt 
sich nicht hat abhalten lassen, in gleicher Anhängi% 
keit immer für uns tätig zu sein. 

Nicht nur unser Bund, sondern alle deutscha 
Photographen sind unserem Sander zu Dank vt- 
pflichtet, weil er mutig unberechtigte Angriffe und 
Ueberhebungen zurückgewiesen hat, für einen Fac- 
mann wahrlich kein Vergnügen. Der Bund freut sich 
dass er jetzt durch Verleihung der Kronemedaill 
seinem Dank und Anerkennung Ausdruck geben kanl. 

Unserem sonst so redegewandten und schlagfertigen 
Freunde Sander passierte etwas, was bei ihm selten 
vorkommt, er war vollständig überrascht. 


Mit bewegten Worten dankte er den Kollegen für 
die hohe Auszeichnung, herzliche Ovation und grosse 
Freude, welche sie ihm durch Verleihung der Kron® 
medaille bereitet haben. Mit freudigem Beifall wurden 
seine Schlussworte aufgenommen, auch fernerhin, in 
Sturm und Sonnenschein, treu wie bisher, für unseren 
Bund weiter zu arbeiten. 

Hierauf folgte Neuwahl des Gesamtvorstandes 
Der Vorsitzende, dessen dreijährige Amtsperiode abg* 
laufen war, gab zuerst einen kurzen Ueberblick über 
seine Tätigkeit in dieser Zeit. Ungern und mit Zagen 


habe er vor 3 Jahren sein Amt übernommen, er dankte 


am Ende seiner Amtsperiode seinen Kollegen für ihre 
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Tachsicht, ganz besonders erfreulich sei das angenehme, 
reundschaftliche Verhältnis zwischen Vorstand und den . 


Aitgliedern gewesen, und hoffe und wünsche er, dass 
s stets so: bleiben möge Er bat dann den Alters- 
orsitzenden, Herrn Ranft, die Neuwahl in die Wege 
u leiten. 


Herr Ranft dankte Herrn Schlegel für seine 
msgezeichnete Amtsführung und schlug vor, dass der 
3und seinen bewährten Vorsitzenden auffordere, das 
Amt wieder zu übernehmen. Der Vorschlag fand all- 
jeitig Unterstützung, noch mehrere Kollegen dankten 
Herrn Schlegel für seine Tätigkeit, und wurde der- 
selbe hierauf einstimmig wiedergewählt und nimmt die 
Wahl mit Dank für das bewiesene Vertrauen an. Den 
anderen Vorstandsmitgliedern, welche alljährlich zu 
wählen sind, wurde auch der Dank für ihre Mühe und 
Tätigkeit ausgesprochen und einstimmig alle wieder- 
gewählt. Sämtliche Herren nehmen die Aemter dankend 
wieder an. 


Herr Sander erstattet ausführlichen Bericht über 

die Delegiertenversammlung in Stuttgart. Ein grosser 
Stoss Drucksachen lag auf einem Seitentisch: die ge- 
druckten Berichte über die Verhandlungen in Stuttgart, 
welche Herr Schwier in seinem Verlage hatte er- 
scheinen lassen. Wie es der Süddeutsche Photographen- 
verein getan hat, wurde beschlossen, dieselben nicht 
an die Mitglieder zu versenden, sollte vielleicht das 
eine oder andere Mitglied ein Exemplar haben wollen, 
so können dieselben den Bericht von ihrem Sektions- 
vorsitzenden erhalten. Die vom C. V. auf unseren 
Bund entfallenden Kosten von etwa 90 Mk. wurden 
bewilligt, unter der ausdrücklichen Feststellung, dass 
der C. V.-Vorstand vollständig korrekt gehandelt hat, 
dass er erst die Einwilligung der Vereine einholte. 
Die Zahlung ist nur guter Wille der Vereine, eine Ver- 
pflichtung wird nicht anerkannt. 


Der Vorsitzende brachte hierauf ein Schreiben des 
Herrn Schwier zur Verlesung, in welchem er den 
Bund auffordert, seine Zustimmung zu den Angriffen 
auf den C. V. und dessen Vorstand zu erklären, welches 
natürlich zurückgewiesen und abgelehnt wurde. 

Die Versammlung gestaltete sich zu einer impo- 
santen Kundgebung für den C. V. Dem Vorstande 
des C. V. wurde Dank und Vertrauen ausgesprochen. 


Vielen Kollegen ist es bis heute noch nicht durch 
ihre Zeitung bekannt gemacht worden, dass die Fabri- 
kanten zum vierten Male abgelehnt haben, am P. W.S. 
mitzuarbeiten, und dass nur aus diesem Grunde der 
C.V. seine Mitarbeit eingestellt hat. Die Ansicht der 
Versammlung wurde in einer Resolution ausgedrfckt, 
welche in Nr. 86 der „Chronik ‘' veröffentlicht worden ist. 


Ein Schreiben, Annoncen betreffend, vom Verlage 
der Zeitung des Herrn Prof. Emmerich erregten 
grosse Verwunderung und Kopfschütteln. In demselben 
wird gesagt, dass im vergangenen Jahre (beim Photo- 
graphentag in Dresden) der Süddeutsche Photographen- 
verein allseitig als die energischste und zielbewussteste 
Vereinigung anerkannt worden sei und der Anschluss 
an denselben empfohlen wurde. In unserem Steno- 
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gramm steht nichts davon und niemand hatte etwas 
darliber gehört. 

Ebenso wusste kein Mensch etwas davon, welche 
Vereine wohl im vorigen Jahre beabsichtigt hatten, 
die „Photogr. Chronik‘ als Vereinsorgan aufzugeben 
und dafür die Zeitung des Herrn Prof. Emmerich zu 
nehmen, in welcher Richtung eine andere Verlags- 
anstalt Erkundigungen hatte einziehen lassen. Das 
Gegenteil war von früher her wohl bekannt. 

Die Hamburger Kollegen haben sehr unter den 
Postkartenphotographen zu leiden, da dieselben den 
ganzen Sonntag arbeiten dürfen. Wir können darüber 
nicht klagen, so weit die Erfahrungen reichen, dürfen 
diese Art Geschäfte in Dresden und Leipzig nicht 
länger arbeiten wie die anderen Photographen. 

Die Gewerbekammern haben ein neues Formular 
für die Lehrverträge herausgegeben, wodurch die 
seinerzeit vom Bunde gedruckten und von der Kammer 
genehmigten Vordrucke ungültig geworden sind. Ein 
Neudruck mit den neuen Bestimmungen wurde ab- 
gelehnt, weil man nicht weiss, ob dieselben in einigen 
Jahren nicht wieder geändert werden. 

Herr Sander begründet den Antrag der Sektion 
Leipzig, dass der Bund Plakate zur Bekämpfung des 
Bilderschwindels drucken lassen soll. Der Vorschlag 
wurde für sehr gut befunden und fand auch allseitigen 
Beifall. In Hinblick auf unsere Kasse wurde der An- 
trag für dieses Jahr zurückgezogen. 

Bis gegen 2 Uhr hatten wir fleissig getagt, und 
ging man dann gern an die Stärkung des inneren 
Menschen mit guter Speise und Trank. Natürlich 
flossen wieder reichlich die Tafelreden, auch ein Tafel- 
lied stieg, und machten wir uns nach dieser ange- 
nehmen Unterbrechung an den Teil des Programmes, 
welcher nach der Arbeit Erholung verhiess. 

Zuerst ging es zur Besichtigung der herrlichen 
Albrechtsburg. Wollte ich all das Schöne beschreiben, 
was wir dort gesehen haben, so müsste der Bericht 
noch einmal so lang werden, und das wollen wir unserem 
Herrn Knapp nicht antun. 

Von der Albrechtsburg ging es zum Dome, der 
sich leider nicht in seiner ganzen Schönheit zeigte, weil 
gerade grosse bauliche Veränderungen vorgenommen 
wurden. Unser Lokalkomitee, die beiden Meisener 
Kollegen Schröter und Freitag, welche sich um die 
Tagung ausserordentlich verdient gemacht haben, 
führten die Gesellschaft dann nach dem Stadtwald- 
schlösschen, wo das Mostfest stattfand. 


Junge Mädchen im Winzerkostüm kredenzten in 
dem mit Weinlaub und Beeren festlich geschmückten 
Raume Most und Schieler. Herr Blum-Berlin, der 
vom vorigen Jahre noch in allerbester Erinnerung ist, 
machte im Nebenraum geheimnisvolle Vorbereitungen 
und erfreute uns dann mit einem launigen Lichtbilder- 
vortrage über seine kürzlich unternommene Reise über 
den grossen Teich, ins Land der Freiheit, des Dollars 
und der unbegrenzten Möglichkeiten. Sein Haus- 
dichter hatte solch niedliche Verslein dazu verfasst, und 
wenn Blum die vorträgt, so wird man es begreiflich 
finden, dass die Reise auf dem Dampfer, ein Herab- 





blicken auf New York von den Wolkenkratzern, die 
Fahrt auf dem Hudson, Besuch verschiedener Städte 
und der Niagara- Wasserfälle gar keine Beschwerden, 
sondern eitel Freude machte. Eine Stunde war ver- 
flogen, und man wusste nicht wie, lauter Beifall bewies 
aber, wie ausgezeichnet es der Vortragende verstanden 
hatte, seine Zuschauer und Zuhörer zu fesseln. 


Pünktlich waren am anderen Morgen die Kollegen 
wieder zur Stelle, um die berühmte Königliche Por- 
zellanmanufaktur zu besichtigen. In drei Abteilungen 
wurden die ausgedehnten Fabrikräume unter sach- 
kundiger Führung betrachtet. 

Wenn nun ein Kollege, welcher sich den Besuch 
der Bundesversammlung „geschenkt“ hatte, glaubt, 
dass ihm jetzt erzählt würde, wie er sich für seine zer- 
töpperten Porzellanschalen neue machen kann, so irrt 
er sich gewaltig. 

Man nimmt, wie es im Kochbuche heisst, zwar 
nicht sechs Eier, ı Pfund Mehl, Zucker usw., sondern 
einen dicken Klumpen Porzellanmasse, die sieht aus 
wie ein heller Ton, dann wirft man ihn auf die Dreh- 
bank, gibt derselben mit dem Fusse einen Schub, 
hierauf macht man die nötigen Handbewegungen und 
zum Schluss hat man, was man will. Hierauf nimmt 
man den Ofen, der drei Stock hoch und unten so 
gross ist, wie ein Zimmer, und auf 1700 Grad im 
Parterre, im oberen Stockwerk auf ı200 Grad und 
ganz oben auf 700 bis goo Grad erhitzt wird. Alles 
kommt nun hübsch noch in seine Form hinein und 
wird dann die genügende Zeit darin gelassen. Wer es 
nach dieser Beschreibung nicht machen kann, der hätte 
eben hinkommen müssen. Bewunderung erregte die 
Herstellung der bekannten Kunstwerke der Meissner 
Manufaktur. Vielen wurde es bei dem Rundgange erst 
klar, warum die feinen Porzellangegenstände so teuer 
sind, als wir sahen, dass jedes Blumenblättchen, jeder 
Finger usw. einzeln geformt und zusammengesetzt 
werden musste, ganz abgesehen von der Malerei und 
der Sorgfalt, mit welcher die Fertigstellung durchge- 
führt werden musste. 

Voll befriedigt schieden wir von der Fabrik und 
waren um !/s12 Uhr wieder im Burgkeller. Mit freudigem 
Beifall wurde das Danktelegramm Sr. Maj. unseres 
Königs von den Mitgliedern begrüsst. Der Rest der 
Tagesordnung wurde dann noch erledigt. 

Herr Koczyk brachte einen Fall von Bilder- 
schwindel durch Reisende vor. Der Bund wird die 
Sache in die Hand nehmen, und soll Herr Koczyk 
die nötigen Beweisstücke beschaffen. 

Als Ort für die nächste Bundesversammlung wurden 
Zittau und Zwickau in Vorschlag gebracht. Da beide 
zu abgelegen liegen, wurde Leipzig gewählt. Die Zeit 
zu bestimmen, wird dem Vorstande überlassen. 

Nachdem der geschäftliche Teil erledigt, hielt Herr 
Matthies-Masuren seinen Vortrag über die Entwick- 
lung der Berufsphotographie. 

In seinem einstündigen, fesselnden Vortrage be- 
sprach der Herr Redner zunächst das Zustandekommen 
der mustergültigen Sammlung von modernen Bildnis- 
photographien, die gleichzeitig ausgestellt waren. Er 
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ging dann auf den Anfang unserer jetzigen Bewegung 
zurück und verglich die übernommene Porträtphoto. 
graphie mit der heute geforderten. Krüher, in der 
Zeit, in der der Schein die Wahrheit überwog, wollte 
der Mensch im Bilde nicht so erscheinen wie er war, 
sondern wünschte sich nach irgendeinem vagen Ideal 
hin gesteigert zu sehen, während heute das photo- 
graphische Porträt, wie das gemalte völlig in die Sphäre 
der Wirklichkeit des Lebens — der Wahrheit — künst- 
lerischer Wahrheit, gerückt wäre. 


Die ausgestellte Sammlung zeitgemässer Bildnisse 
kennzeichnet die neue Richtung, sie zeichnet sich aus 
durch die Mannigfaltigkeit der Ideen, die Lebendigkeit 
des Ausdruckes und die bildmässige Wirkung. Man 
versucht die Erscheinung zu geben, respektiert den 
Schatten, die Tiefe des Bildraumes. Man kenne nicht 
mehr das gewohnte Beiwerk, stelle die Person nicht 
mehr vor den gemalten Hintergrund, durch ihn „das 
Bild“ erwartend, sondern denke in erster Linie an den 
menschlich-schlichten Ausdruck, ein natürliches Milien. 

Der Redner kam dann auf die Werkstatt des 
Photographen zu sprechen, die Behandlung des Lichtes, 
die Zimmer- und Freilichtaufnahmen und berährte 
schliesslich auch die Bedeutung der Tonwerte, der 
harmonischen Schwarzweisswirkung. Er wies auf die 
sehr umfangreiche Arbeitsforderung hin, sagte, dass a 
ein Auslernen nicht geben könne, da immer wieder 
neue Probleme die alten ablösen würden, je weiter die 
Fortschritte, um so klarer die Einsicht, wie wenig das 
Erreichte bedeute. Der suchende Photograph hätt 
einen weiten und steilen Weg vor sich, er könne at 
seinem Studium so beschäftigt sein, dass er für nich 
anderes Zeit hätte. In Wirklichkeit würde abe @ 
beträchtlicher Teil der Zeit von anderen Ding? 
Anspruch genommen, von Dingen, die nichts st ® 
Photographie gemein hätten. In keinem andera®* 
rufe gäbe es so viel Widriges, so viel Hetzereien w 
schädliche Einflüsse und persönliche Händel EB 
empfehle dringend, sich von diesen Einflüssen fern 2 
halten und Leute, die sich als Führer gebärden, dt 
glauben, mit den: gewissen Tamtam alles zu erreiche, 
und die letzten Endes doch nur auf den persönlichen 
Vorteil bedacht wären, einfach abzulehnen. Auf ale 
Fälle müsse Ruhe eintreten, wolle man die Vorstellung 
einer Weiterentwicklung fruchtbar erhalten. 

Der Photograph ist heute nicht mehr wie früher 
an das Verlangen eines unwissenden Publikums g* 
bunden, er kann selbst Gesetze geben, wenn er den 
Gesetzen folgt, die ihm sein Material, seine Technik 
und seine Erkenntnis vorschreibt. | 

Rauschender Beifall lohnte den fesselnden Vortrag 
des Herrn Redners. In seinem Dank hob der Vorsitzende | 
hervor, dass, wie die beste Reproduktion doch nicht 
alle Reize und Feinheiten des Originals wiedergeben 
könne, so wirke auch der beste Artikel nicht so, wie 
das gesprochene Wort. Er freute sich, dass unser 
Mitglieder Herrn Matthies- Masuren, welcher allen 
durch unser Vereinsorgan bestens bekannt ist, persös- 
lich haben kennen lernen und seine Ansichten rot 
tragen hören, ist doch Herr Matthies-Masuren de 
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erste, welcher in Deutschland schriftstellerisch für eine 
Neubelebung der Photographie eingetreten ist. 
Unser Freund Blum, der uns am vorhergehenden 
Abend schon so viel Interessantes erzählt und vor- 
geführt hatte, hielt dann einen langen Vortrag über 
die amerikanischen Kollegen und deren Arbeitsverbält- 
nisse. Eine grosse Anzahl Bilder, Broschüren, Zeitungs- 
ausschnitte usw. unterstützten seinen fesselnden Vortrag. 
Wenn wir an. dieser Stelle keinen Auszug aus dem- 
selben bringen, so tun wir dies nur, weil der Vortrag 
von anderen Seiten schon veröffentlicht worden ist. 
Ausser den amerikanischen Bildern hatte Herr Blum 
auch noch eine grosse Kollektion eigener Arbeiten aus- 
gestellt: Vergrösserungen in Schwarz, Sepia, Malereien 
und ganz besonders auch seine neueste Spezialität Oel- 
pigmentbilder, welche Technik er demnächst in Amerika 
geschäftlich einführen will. Lauter Beifall bekundete, 
wie sehr es Herrn Blum gelungen war, die Zuhörer 
durch diesen Vortrag zu fesseln. 

In seinem Danke knüpfte der Vorsitzende an die 

Besprechung der imposanten Versammlung des Amerika- 
nischen Photographen-Bundes in Milwaukee an, von 
welchem der Herr Redner eine begeisterte Schilderung 
gab, dort die grosse Einigkeit und bei uns nur Zer- 
rissenheit, Befehdung und Neid. Herr Schlegel, 
weicher selbst mehrere Jahre in Amerika war und daher 
die Verhältnisse dort genau kennt, erklärte, dass drüben 
die Zeitungen sich bemühten, durch gediegenen Inhalt 
die Gunst ihrer Leser, der Photographen, zu gewinnen. 
Die unglücklichen Einrichtungen wie bei. uns, wodurch 
nur Gegensätze geschaffen werden, an welchen die 
Photographen als solche nicht das geringste Interesse 
haben, kennt man dort nicht. 

Verschiedene Neuheiten wurden uns noch vor- 
geführt. Herr Koczyk zeigte eine elektrische Lampe, 
welche nach allen Seiten hin drehbar ist. Herr Werner 
führte eine Presse zum Trockenaufziehen vor, welche 
zu gleicher Zeit für Hoch-, Tief- und Namenprägung 
verwendet werden kann. Herr Breslauer hatte eine 
Kollektion seiner bekannten Vergrösserungen ausgestellt 
und die Rheinische Emulsionspapierfabrik „Mimosa 
demonstrierte das Tonungsverfahren ihrer Entwick- 
lungspapiere, welches dahin strebt, die Erfolge der ameri- 
kanischen Fabriken zu erreichen. 


Mit Dank an alle, welche dazu beigetragen haben, 
die Versammlung so erfolgreich zu gestalten, besonders 
die Herren Vortragenden, die beiden Meissner Kollegen 
Schröter und Freitag, sowie alle Besucher, schloss 
der Vorsitzende um 4 Uhr die Sitzung. Damit war 
das Programm aber noch nicht erschöpft. Vom Burg- 
keller ging's zum Dampfer, und fuhren wir die Elbe 
herauf, am Weingelänude vorbei nach Sörnewitz; ein 
hübscher Spaziergang mit etwas Kletterei, und in einer 
guten halben Stunde waren wir auf der Poselspitze. 
Dort oben beim Weinbauer eingekehrt, gab es frisch 
gekelterten Most, und kam die Fidelitas in vollstem 
Masse zur Entfaltung. Nur ungern schied man von 
dort; ein schöner Spaziergang nach Meissen zurück, 
dann Abschied genommen. Mit frohem, dankbarem 
Herzen nahmen wir Abschied von Meissen. Alle Teil- 


nehmer werden mit Vergnügen an die äusserst ge- 
lungene Tagung zurückdenken, und schliessen wir mit 
einer Variation eines bekannten Verses: Es war sehr 
schön gewesen, möge es immer so sein. 


R. A. Schlegel, Otto Werner, 


Vorsitzender. Schriftführer. 


Ateliernaehriehten. 

Emden. Herr Remmer Degenaar hat Grosse 
Steinstrasse 55 ein Salonatelier eröffnet. 

Georgswalde (Böhmen). Herr Alfred Gröschel 
hat sich als Photograph etabliert und zugleich einen 
Verkauf von Lichtdruckpostkarten eingerichtet. 

Würzburg. Der Vormund des verstorbenen Herrn 
J. Lassen gibt bekannt, dass das Atelier des letzteren 
in unveränderter Weise fortgeführt wird. 


LI 


Kleine Mitteilungen. 

— Laden-Ateliers. In grossen Städten gibt es 
zahlreiche, in offenen Läden betriebene photographische 
Geschäfte, welche in der Hauptsache die Herstellung 
billiger Photographien auf Postkarten usw. betreiben. 
Diese Geschäfte nehmen aber insofern eine Sonder- 
stellung ein, als der Betrieb in ihnen nicht nur an 
Wochentagen, sondern auch an Sonntagen bis ı2 Uhr 
mittags stattfindet. Der Photographische Verein zu 
Berlin bat nun durch Rundschreiben an seine Mit- 
glieder eine Enquete veranstaltet, um Material zu einer 
Beschwerde gegen eine derartige Bevorzugung zu ge- 
winnen. Es ist allerdings noch zweifelbaft, ob eine 
solche Beschwerde Erfolg hat. Da nicht nur die photo- 
graphischen Ateliers, sondern auch Ladengeschäfte aller 
Art an Sonn- und Feiertagen nur während gewisser 
genau beschränkter Stunden geöffnet sein dürfen, stehen 
die Polizeibehörden diesen photographischen Ateliers 
in Läden gegenüber auf dem Standpunkt, dass es sich 
um Lustbarkeitsunternehmungen handelt, für deren 
Betrieb an Sonn- und Feiertagen die in der Gewerbe- 
ordnung vorgesehenen Ausnahmebestimmungen gelten. 
Aufgabe des Photographischen Vereins ist es daher, 
diese Ansicht unter Hinweis auf die in den Laden- 
Ateliers hergestellten Arbeiten, die sich keineswegs nur 
auf Postkartenphotographien beschränken, zu wider- 
legen. F. H. 

— Ein aktiver preussischer Offizier Lehrer 
für Photographie an der Universität. Durch 
Verfügung des Kultusministers ist der zum Reichs- 
kolonialamt kommandierte Oberleutnant M. Weiss be- 
auftragt worden, an dem zur Berliner Universität ge- 
hörigen Orientalischen Seminar folgendes Kolleg zu 
lesen: „Die Photographie, die Photogrammetrie 
und Stereogrammetrie im Dienste der kolonialen 
Forschung und Messung.‘ Die Vorlesungen finden 
einmal in der Woche statt und beginnen am Mittwoch, 
den 7. Dezember, um ı2 Uhr mittags, im Hörsaal 34 
des Orientalischen Seminars, Dorotheenstrasse 6. Sie 
sind verbunden mit Demonstrationen und anschliessen- 
dem praktischen Kursus im Gelände. Die Vorlesung 
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findet unentgeltlich statt, und jeder Gebildete bat freien 
Zutritt. Oberleutnant Weiss hat mit dem Herzog 
Adolf Friedrich zu Mecklenburg dessen Expedition 
nach Afrika gemacht und ist in letzter Zeit besonders 
auch durch sein Buch: „Die Völkerstämme im Norden 
Deutsch- Ostafrikag‘‘ in weiteren Kreisen bekannt ge- 


worden. 
un u X m) 


Patente. 


Kl. 57. Gruppe ı. Nr. 223088 vom 31. Oktober 1907. 
(Zusatz zum Patent 205003 vom 6. März 1907.) 
Heinrich Ernemann, Akt.-Ges. für Kamerafabrikation 
in Dresden- A. 

Klappkamera nach Art der durch Patent 205003 
geschützten, mit beim Aufklappen des Deckels sich 
durch Zugstangen selbsttätig aufrichtendem Objektiv- 
träger, gekennzeichnet durch an den Zugstangen und 
dem Gehäuse angebrachte Führungsstifte und -schlitze, 
die so gestaltet sind, dass nach Beendigung der Klapp- 
bewegung eine Entkupplung der Zugstangen unter 
deren anderweitiger Festlegung erfolgen kann. 


Kl. 57. Gruppe 8. Nr. 224611 vom 4. März 1909. 
Dr. John H. Smith in Bois- Colombes, Seine. 
Verfahren zum Sensibilisieren photographisch ver- 

wendbarer Farbstoffe, gekennzeichnet durch die An- 
wendung von Thiosinamin als Sensibilisator. | 


-Mo$s— 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage 3508. Herr D. J. in K. Welche Methode 
wendet die Technik an, um nach Autotypien neue 
Autos herzustellen? Ist es möglich, direkt nach einer 
Autotypie ein autotypisches Negativ zu machen? 

Antwort su Frage 308. Bei sehr sauberen, auf 
Kunstdruckpapier hergestellten Autotypien ist letzteres 
bei einem etwas gröberen Raster wohl ausfährbar, doch 
ist uns nicht bekannt, ob nach diesem Verfahren schon 
in der Praxis gearbeitet worden ist. Gewöhnlich stellt 
man Autotypien etwas unscharf ein und rastriert sie 
dann mittels eines um 45 Grad gegen den Original- 
raster gedrehten Raster, um die Moirebildung, die 
dabei immer eintritt, auf ein Minimum zu beschränken. 
Gut werden die Bilder in diesem Falle niemals, 


Frage 309. Herr T.Z. in H. Ist es im Pigment- 
prozess unbedingt notwendig, unlösliche Farbstoffe in 
der Gelatine zu suspendieren, oder kann man auch 
auf mit löslichen Farbstoffen gefärbten Gelatineschichten 
Pigmentbilder herstellen? 

Antwort su Frage 309. Erfahrungsmässig ist die 
Wiedergabe der Halbtöne im Pignientprozess wesent- 
lich besser, wenn die benutzten Farben in der Gelatine 
nur suspendiert sind und nicht in Lösung gehen, doch 
hat man verschiedentlich schon das entgegengesetzte 
Verfahren angewendet, allerdings immer auf Kosten 





der genauen Wiedergabe der Halbtöne. Man wird daher 
nur zur Verwendung löslicher Farbstoffe schreiten, wenn 
das spätere Bild aus irgendwelchem Grunde die Ver. 
wendung unlöslicher Farbstoffe ausschliesst. 

Frage 310. Herr E. Sch. in Ch. Wie kann man 
auf billigem Wege milchglasähnliche Dämpfscheiben 
aus Glas herstellen, um in grösserem Massstabe ohne 
Verwendung des teuren Miichglases auszukommen? 

Antwort su Frage 310. 


Gewöhnliche Trocken | 


platten würden für den Zweck ausreichen, halten sich | 


aber bei längerer Belichtung nicht. Es würde sich also 
ein lichtunempfindlicher Ersatz für diesen Zweck be 


nutzen lassen. Man.kann hierzu Glas mit einer Baryt- 


emulsion übergiessen, die folgendermassen hergestelt 
wird: Zu einer fünfprozentigen Gelatinelösung sett 
man in lauem Zustande auf je ıoo ccm 3g Bariım- 
chlorid, bringt das Salz zur Lösung und fügt unte 
fortdauerndem Umrühren so lange verdünnte Schwelel- 
säure hinzu, bis die Bildung des Bariumsulfats beendet 
ist. Hierauf lässt man die Emulsion erstarren und 
nudelt sie in üblicher Weise, wäscht eine halbe Stunde 
in fliessendem Wasser und fibergiesst die Glasplatte 


oder gereinigte Negativplatten damit genau wie mit 


Bromsilberemulsion. Je nach dem gewünschten Gra 
der Dämpfung kann die Emulsion mit Gelatinelösung 
entsprechend verdünnt werden. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 732. Herr A.Sch. in C. Ich liefere Auste: 
bilder mit 25 Prozent Rabatt, was in meiner Presät 
ausdrücklich vermerkt ist Liegt Betrug vor, we! 
jemand unter dem Vorwande, solche Bilder zun!* 
zugspreise zu Ausstellzwecken zu erhalten, s« 
träglich doch nicht ausstellt, sondern gleid wir 
verkauft? Kann ick das Ausstellen der Bilder ver 
wenn ich sie nur unter dieser Bedingung liefere! 

Antwort su Frage 72. Wenn Sie die Erflug 
dieser Bedingung jedem einzelnen Käufer Ihrer 4% 
stellbilder zur Pflicht machen, können Sie anch a 


. rechtlich das Ausstellen der Bilder verlangen. Bit 


einseitige Erklärung in Ihrer Preisliste, dass nur üt 
für Ausstellungszwecke gekauften Bilder mit 25 Prosen! 
Rabatt verkauft werden, ist für den Käufer, der die 
Bedingung „übersieht‘‘, noch nicht bindend, begründet 
auch noch kein strafbares Verhalten. Wenn nicht 
irgendwelcher Form, z. B. Vereinbarung einer Vertragr 
strafe des Käufers und Ausstellungspflichtigen, ode 
Auszahlung der versprochenen 25 Prozent Rabatt nacl 
erfolgter Ausstellung, auf Einhaltung der Be 
dingung gedrungen wird, verfehlt die einseitige B' 
klärung in Ihrer Preisliste ihre Wirkung ganz. Wei 
die Form und Dauer der Ausstellung des Bildes su 
nicht näher bestimmt ist, kann jeder Käufer Ihre Be 
dingung erfüllen, wenn er das Bild z.B. eine Vierte 
stunde ausstellt. Durch Schlauheit lässt sich auch ga 
maucher „Betrug“ und Schwindel „vermeiden“; ® 
kommt nur darauf an, wer der Schlauere ist. Dr. Sch. 
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Das Verhalten saurer Emulsionen im Entwiekler. 


Von Raphael Eduard Liesegang. 


Bei der Verarbeitung von Chlor- oder Brom- 
silbergelatinepapieren, bei welchen versuchsweise 
das Robpapier oder die Barytzwischenlage oder 
auch die Emulsion selbst angesäuert war, zeigte 
sich ein eigenartiger Effekt: Sie waren beim 
Einbringen in das Fixierbad oft nicht säurefrei, 
obgleich sie längere Zeit der Einwirkung des 
alkalischen Entwicklers ausgesetzt gewesen waren. 
Bei schwarz entwickelten Bildern, bei welchen 
das Silberkorn relativ grob ist, schadete dies 
ja allerdings nichts. Aber nach der Hervor- 
rufung hellerer farbiger Töne konnte sich doch 
eine Schwefeltonung störend geltend machen. 
Wie eine solche Erhaltung der Säure möglich 
sei, lernte ich erst später verstehen: Bei der 
Fabrikation der Gelatine kommen die mit Kalk- 
milch vorbehandelten Häute in eine Säure, 
damit das Alkali entfernt werde. Damit nicht 
zu viel Säure die Haut durchtränke, wird letztere 
von Zeit zu Zeit angeschnitten und durch An- 
legen eines Stückes Lackmuspapier die Reaktion 
im Innern geprüft. Es zeigt sich nun, dass 
nicht etwa zu einer gewissen Zeit die Haut 
neutral sei, sondern es ist in den äusseren 
Partien ein Säureüberschuss und — fast so lange 
dieser noch nicht ganz durchgedrungen ist — 
im Innern ein Alkaliüberschuss. Säure und 


[Nachdruck verboten.) 


Alkali stehen sich also eine Zeitlang in solcher 
Haut unvereint gegenüber. — Einen noch 
charakteristischeren Aufschluss gab das folgende 
Experiment: Eine Gelatinelösung wurde mit viel 
Zitronensäure und etwas Lackmustinktur ver- 
setzt, auf Glas gegossen und trocknen gelassen. 
Wurde die rote Platte dann etwa eine Viertel- 
stunde in verdünnter ‚Natronlauge gebadet, so 
erschien sie bei oberflächlicher Betrachtung voll- 
kommen blau. Wenn sie darauf aus dem Bad 
genommen und ruhig hingestellt wurde, ging 
die blaue Färbung wieder in eine rote über. 
Die Säure war doch noch nicht vollkommen 
neutralisiert gewesen und gewann nun wieder 
das Uebergewicht über das Alkali der Ober- 
fläche. Auch bei nochmaligem Baden in Natron- 
lauge wiederholte sich dasselbe. Aber nun blieb 
doch ein Rand von 3 mm Breite blau. Hier hatte 
sich also weniger Säure gehalten. Auch dieser 
Teil des Phänomens hat Beziehung zur Photo- 
pbysik: Homolka hatte eine Art von Rand- 
schleier dadurch erklärt, dass ein der Trocken- 
plattenemulsion zugefügtes lösliches Salz, z. B. 
Bromkalium, sich beim Eintrocknen der Platte 
vom Rande weg zur noch feuchten Mitte be- 
gebe. Dass diese Trocknungsdiffusion möglich 
sei, zeigt sich hier in auffallender Weise. 


— a  — 


Rundsehau. 


— Die Brauntonung von Bromsilber- 
bildern gelang bisher nur entweder durch An- 
wendung von zwei Bädern oder mittels der 
heissen Alauntonung. Beide Methoden haben 
Nachteile. Die erstgenannte verlangt eine 
ziemlich umständliche und zeitraubende Arbeits- 
weise, verursacht durch die zwei Bäder und 
das dazwischen vorzunehmende Auswässern. 
Die zweite ist infolge der massenhaft entstehen- 
den Dämpfe von Schwefeldioxyd gesundheits- 
schädlich; ausserdem schwimmt, wenn nicht 
grosse Vorsicht mit der Einhaltung bestimmter 
Temperaturgrenzen beobachtet werden, die 
Schicht sehr leicht ab, wie dies ja allgemein 
bekannt ist. 

Diese Nachteile lassen sich mit dem von 


F. Kropf in der „Phot. Rundschau“ ıgıo, 
S. 245, beschriebenen Verfahren, das die Ver- 
wendung von nur einem Bade erfordert, ver- 
meiden. Man benutzt folgendes Bad: 
200 ccm käufliches Ammoniumsulfid, ver- 
dünnt auf 8 Liter (gewöhnliches Wasser), 
30o g Ammoniumbikarbonat, verdünnt auf 
ı Liter, 
10 g Kaliumpersulfat, verdünnt auf ı Liter. 
Die Mischung muss in der angegebenen 
Reihenfolge erfolgen. Nach dem Ansetzen des 
Bades muss dieses etwa !/, Stunde ruhig stehen, 
wonach die etwas grünlichgelbe Farbe ins Gold- 
gelbe übergegangen ist. Etwaige Trübungen 
des Bades von abgeschiedenem Schwefel ver- 
schwinden meist nach dieser Zeit. 


IOoI 
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Die Tonzeit beträgt ungefähr ı5 bis 25 Min. 
bei einer Temperatur von ı5 Grad C; bei 
30 Grad C ist die Tonzeit erheblich geringer, 
auch tonen glänzende Bilder schneller als matte. 

Es muss noch bemerkt werden, dass sich 
nicht alle Bromsilberpapiere in gleicher Weise 
eignen, wie ja überhaupt die Resultate der 
Schwefeltonung nach den bisher bekannten 
Methoden nahezu ausschliesslich von der Art 
des angewandten Papiers bestimmt werden. 

A. 

— Einige Vereinfachungen für die 
Praxis des Oeldrucks empfiehlt W. L. 
G. Bennett in „Tbe Amateur Photographer“ 
1910, S. 385. Um eine gleichmässige Sensibili- 
sierung, die bekanntlich bis auf den Grund der 
Schicht erfolgen muss, zu erreichen, soll man 
eine konzentrierte Kaliumbichromatlösung ver- 
wenden, von der man unmittelbar vor Gebrauch, 
je 2 Teile gut mit ı Teil denaturiertem Spiritus 
mischt. Die Lösung wird sich beim Mischen 
etwas trüben, da ein Teil des Salzes aus- 
kristallisiert. Die Sensibilisierung geschieht in 
der Weise, dass man das Gelatinepapier auf 
eine Lage Zeitungspapier legt und dann unter 
Benutzung eines grossen Wattebausches die 
Bichromat - Spiritusmischung gleichmässig auf- 
trägt. Man streicht dabei erst in einer Richtung 
und dann in der dazu senkrechten, bis die ganze 
Oberfläche eine gelbe Färbung, etwa wie die- 
jenige einer reifen Zitrone, angenommen hat. 
Das Papier wird dann im Dunkeln getrocknet, 
was, wenn die Luft trocken ist, in etwa 
ro Minuten geschehen ist. Das Papier ist etwa 
doppelt so empfindlich wie Zelloidinpapier; es 
scheint jedoch eine verhältnismässig grössere 
Gelbempfindlichkeit zu besitzen, was beim 
Kopieren bräunlicher, mit Pyrogallol entwickelter 
Negative zu beachten ist. 

Zur Beschleunigung des nach dem Kopieren 
notwendigen langen Wässerns benutzt Bennett 
folgendes Bad: 


Wasser Su . 300 ccm, 
Schwefelsäure . . - IS 5 
gesättigte Kalialaunlösung . 135 „ 


Die Mischung muss in der angegebenen 
Reihenfolge geschehen. 

Man behandelt die Kopie etwa 3 Minuten 
(bei Unterbelichtung weniger, bei Ueberbelichtung 
länger) in einer Schale mit diesem Bade und 
spült kurz in fliessendem Wasser ab. Die Kopie 
ist dann, etwa 5 Minuten nachdem sie den 
Kopierrabmen verlassen hat, zum Einfärben 
bereit. A. 
Negativabschwächung durch 
Schichtvergrösserung. Zum Abziehen 
der Schicht von Gelatinetrockenplatten wendet 
man oft eine verdünnte Flussäurelösung an. 
Dabei tritt, wenn die Schicht nicht vorher ge- 


gerbt wurde, eine beträchtliche Schichtaus- 
dehnung und als Folge hiervon auch eine 
Abschwächung ein, worüber E. Stenger ein- 
gehende Versuche angestellt hat (Eders „Jahr 
buch“ ıgıo, S. 128). 

Der Grad der Schichtäusdehnung ist ab- 
hängig von der Konzentration der Flussäure- 
lösung, von der Zeitdauer der Einwirkung und 
von der Dicke der Gelatineschicht. Die ein- 
tretende Abschwächung ist dadurch zu erklären, 
dass die Fläche der Negativschicht wohl ver- 
grössert, nicht aber ihr Silbergehalt vermehrt 
wird. Diese Abschwächung erstreckt sich nicht 
gleichmässig über das ganze Negativ, sonder 
die am stärksten gedeckten Stellen werden ver- 
hältnismässig durchlässiger als die silber- 
ärmeren Teile. Die Abschwächung hat infolge 
dessen Aehnlichkeit mit der Wirkung des Per- 
sulfats, indem die Negative weicher werden. 


Zur Ablösung der Schicht benutzte Stenger 


folgendes Bad: 


Käufliche konzentrierte Fluss- 
säure le ha a 
Wasser 


I ccm, 
. 100 „ 


Die Platten wurden go Sekunden darin be 
lassen, die abgelösten Schichten sodann nad 
Abgiessen der Flussäurelösung kurz in zwe 
mal gewechseltem Wasser gewaschen und dam 
unter Wasser auf Glas übertragen. 

Stenger weist noch darauf hin, dass & 
verbreitete Format 9Xı2cm in den met 
Fällen, wenn die Erzielung künstlerischer # 
wirkung angestrebt wird, eine Vergrösns 
zur Bedingung macht; oft genügt ein \e- 
grösserung auf 12X16 cm, wie sie im 
säurebad leicht erreicht wird. Man beit 
nur, dass harte Negative nach an ui | 
der Schicht normal, normale Negative dagg@ | 
weich kopieren. In einigen modernen Kopie. 
verfahren, z. B. dem Oelpigmentprozess vo 
Rawlins, werden jedoch weiche an 


Vorliebe benutzt. 
a 


Spreehsaal. 


nter dieser ständigen Rubrik brin wir eingehend! 
Zuschriften unserer Leser, für welche die Re Redaktion keine Fe 
antworlung übernimmet.) 


Amerika-Ausstellung. 

Meine, in einer Anzahl massgebender Fachvereiit 
Deutschlands und Oesterreichs gehaltenen Vorträgt 
über „Amerika und das photographische Kunstgewerd 
daselbst“ haben in unseren Fachkreisen ein über Br 
warten grosses Interesse erregt. Das gleiche war mit 
der Bildersammlung von etwa 150 Arbeiten aus 33 amer- 
kanischen Ateliers, die ich dem freundlichen Eutgegt? 
kommen der Amerikaner verdanke, der Fall 


Meeres, wie es seither der Fall war. 
[4 


’ 





\ 
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Wet 
blickende Kollegen wünschen einen noch lebhafters 
Verkehr mit den Fachleuten auf der anderen Seite d# 
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Gerade jetzt ist uns Gelegenheit zu einer Gegen- 
leistung gegeben: Die „Professional Photographers 
:Society of New York“ veranstaltet — leider schon am 
ı. Februar — eine Ausstellung von Arbeiten aus Fach- 
‚kreisen, die unter Nutzbarmachung früherer Erfah- 
rungen die seitherigen Darbietungen bei weitem über- 
treffen sol. Die Leistungen der deutschen sowie der 
«österreichischen Fachwelt sollen dabei noch besondere 
Berücksichtigung finden. Die Herren Bliss- Buffalo, 
McDonald und Falk, New York, usw., gaben mir 
‚den ehrenvollen Auftrag, die österreichischen und deut- 
schen Bilder zu sammeln. 


Ich gebe die an mich ergangene Bitte weiter und 
wandte mich vermittelst Rundschreibens an eine kleine 
Schar tüchtiger deutscher Kollegen mit der Bitte, dieses 
zeitgemässe Werk mit einigen Bildern — nicht weniger 
‚als fünf und nicht mehr als zehn — zu unterstützen. 
Solite ich bei meiner Umfrage den einen oder andern 
unseres Berufes übersehen haben, den ich nicht hätte 
rübersehen sollen, so bitte ich freundlichst um gefällige 
Mitteilung. 

Es werden Tagesarbeiten gewünscht, die nicht 
für ausgesprochene Schauzwecke besonders hergestellt 
wurden, dabei indessen über der Linie des Kon- 
ventionellen stehen. Nehmen Sie deshalb von Ihren 
Vorräten das, was Ihnen passend erscheint, und was 
Sie Ihrer urteilsfäbigen Kundschaft liefern. Die Bilder 
‚sollten ungerahmt bleiben und auf solche Aufmachungen 
befestigt werden, wie sie Gegenstand und Raumsinn 
verlangen. Wünschenswert sind neben den eigentlichen 
„Ausstellbildern auch Ansichten von Geschäfts- und Ar- 
beitsräumen, sowie Ausstellungsfassaden, Fenstern usw., 
wenn solche gerade vorhanden. Auch sind Angaben 
über das verwandte Positivmaterial erwünscht. Schilder 
mit den Namen der Verfertiger und sonstige wissens- 
werte Angaben in einfacher, künstlerischer Schrift 
‚werden von mir aus den Bildern beigefügt. 

Die Ausstellung bringt weder Lorbeeren noch 
Medaillen, aber den Dank aller modern und solidarisch 

-empfindenden Kollegen hüben und drüben. Die Bilder 
wandern, das Einverständnis der Einsender voraus- 
gesetzt, nach Beendigung der New Yorker Veranstaltung 
-noch nach einigen anderen Wanderversammlungen in 
Amerika, z.B. dem grossen Kongress der „American 
Photographers Association“ in St. Paul (Min.) im 
Juli ıgıı. — Baldige Antwort und baldige Einsendung 
.der Bilder erleichtert mir wesentlich die übernommene 
.Arbeit. 

Allen Fachvereinen steht kostenlos meine 
Azmmnerika-Kollektion und Abdruck meines Vor- 
ıtrages zum Vorlesen in der Versammlung zu 
Diensten. Bitte um zeitige Anmeldung für die 
"Vereinsversammlungen im neuen Jahr. 


Mit kollegialem Gruss 


Eduard Blum, 
Berlin S., Wallstrasse 31. 
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Personalien. 
Gestorben ist der Photograph Herr Otto Gutau 


in Berlin. 
art 


Kleine Mitteilungen. 

— Warnung vor zweifelhaften Ausstel- 
lungen. Der Reichskanzler hat an sämtliche kaiser- 
liche Missionen und Konsulate einen Runderlass ge- 
richtet, worin es heisst: „Wie hier namentlich durch 
Mitteilungen der Ständigen Ausstellungskommission 
für die deutsche Industrie bekannt geworden ist, lassen 
Ausstellungsagenten, Medaillenhändler usw. nicht selten 
Urkunden, die über die Verleihung von Auszeichnungen 
aus Anlass von Ausstellungen zweifelhaften Charakters 
ausgestellt sind, amtlich beglaubigen. Es soll hierdurch 
der Anschein erweckt werden, als ob der Inhalt der 
Urkunden amtlich anerkannt worden sei. Derartige Be- 
glaubigungen sind geeignet, über den wahren Charakter 
der Ausstellungen und den Wert der verliehenen Aus- 
zeichnungen Täuschungen zu erwecken und den un- 
lauteren Wettbwerb zu fördern. Dies gibt mir Anlass, 
darauf hinzuweisen, dass es unbedenklich und angezeigt 
ist, Anträge auf Legalisierung abzulehnen, wenn der 
Inhalt des zur Beglaubigung vorgelegten Schriftstückes 
geeignet ist, eine Täuschung des Publikums herbei- 
zuführen, also unlauteren Zwecken zu dienen.“ 

Dr. Sch. 


— Die durch ihre „Gratisangebote“ von Semi- 
Emailbildern „berüähmt‘‘ gewordene Allgemeine Photo- 
Gesellschaft m. b. H. erhöhte das Stammkapital durch 
Gesellschafterbeschluss auf 70000 Mk. 


— Wegen Gewerbevergehens wurde in Braun- 
schweig vor der Ersten Strafkammer als Berufungs- 
instanz gegen den Kaufmann und Photographen 
Julius R. verhandelt. Diesem wird zur Last gelegt, 
an Sonntagen, den Vorschriften der Gewerbeordnung 
zuwider, seinen ersten Gehilfen im photographischen 
Gewerbebetriebe beschäftigt zu haben. Die Einrede 
des Beschuldigten, sein erster Gehilfe sei auf Grund 
eines mit diesem abgeschlossenen Gesellschaftsvertrages 
als Geschäftsteilbaber zu betrachten, hatte das Schöffen- 
gericht für nicht widerlegt erachtet und daher auf 
Freisprechung erkannt. Die von dem Amtsanwalt ein- 
gelegte Berufung erachtete Staatsanwalt Niehoff für 
begründet, und zwar um deswillen, weil er den zwischen 
dem Beschuldigten und seinem ersten Gehilfen ab- 
geschlossenen Gesellschaftsvertrag für einen Schein- 
vertrag halte. Der Verteidiger Justizrat Dr. Spanjer- 
Herford wies darauf hin, dass der Beschuldigte und 
sein erster Gehilfe als Geschäftsinhaber im Handels- 
register eingetragen seien. Hieraus ergebe sich die 
Ernstlichkeit des Vertrages, und es könnte daher von 
einem Scheinvertrage keine Rede sein. Hierauf komme 
es aber an, denn die Schaffung eines Rechtszustandes, 
durch den einer Uebertretung des Gesetzes vorgebeugt 
werde, könnte doch nicht strafbar sein. Das Urteil 
lautet auf 200 Mk. Geldstrafe. In der Urteilsbegrüändung 
betonte Landgerichtsdirektor Damköhler, nach der 
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Schätzung des Gerichts habe der Gesellschaftavertrag 
lediglich nach aussen hin Wirkung, während im Inneren 
an dem Verhältnis zwischen Chef und Gehilfen nichts 
geändert werde. („ Braunschweiger Landes- Ztg."') 


7 4 


Büehersehau. 

Kflnstler-Steinzeichnungen ıgıo. In den von 
B.G. Teubner in Leipzig herausgegebenen Künstler- 
Steinzeichnungen sind jetzt wieder einige neue Blätter 
erschienen, die eine erfreuliche Bereicherun g all des 
Schönen, was bisher geboten wurde, bedeuten. Wie 
fein hat es Fr. Beckert verstanden, den malerischen 
Gehalt von Ansichten aus alten deutschen Städten aus- 
zuschöpfen mit ihren hochgiebeligen Häusern und trau- 
lichen Ziegeldächern. Wie leuchtet die Heimatfrende, 
die ja als Grundtendenz die ganzen Teubnerschen 
Steinzeichnungen beherrscht, aus: den liebevoll beob- 
achteten Motiven hervor, die er uns aus Nürnberg 
(Henkersteg und Ansicht der Burg), Rothenburg 0o.d.T. 
(Herterichsbrunnen), Schwäbisch Hall (Brücken- 
partie), Jena (Johannistor in abendlicher Winterstim- 
mung), Altfrankfurt (eine Ecke der Salgasse) bringt. 
Diesen in dem Format von 41X30 und zum Preise 
von 2,50 Mk. erschienenen Blättern schliessen sich in 
der gleichen Grösse drei ebenfalls höchst stimmungsvolle 
Blätter an. „Holunderblüte“ von U. Weber zeigt 
uns einen sonnenbeleuchteten, ländlichen Gartenweg 
zwischen zwei Holunderbäumen in weisser Blütenfälle, 
A. Hosses „Mittagsrast‘“, vor dem ländlichen Wirts- 
hause zwei wackere Rosse. An Stimmung und kolo- 
ristischem Reiz reich ist bei aller Einfachheit des 
Motive auch „Unter der alten Kastanie“ von 
F. Hecker, mit der weissen Bank auf dem duftig 
grünen Rasen unter dem alten Baume mit seiner Ueber- 
fülle helleuchtender Biütenkerzen. O. Bauriedl Hügt 
zu dem früheren Blatt „Sommer im Gebirge" ein 
reizendes Gegenstück, den „Frühling im Gebirge" 
(Format 75 X 55 cm, Preis 5Mk). Noch krönt glitzernder 
Schnee die im Hintergrund ragenden Bergzüge; aber 
lieblich grünt es unten im Tale auf den sanft gewellten 
Wiesen, und dunkle Tannen, lichtgrün oder im weissen 
Blütenschmuck schimmernde Laubbäume richten sich 
hoffnungsvoll zum blauen Himmel, und all die Pracht 
spiegelt sich wieder im stillen, kleinen Bergsee. Fleissiger 
Landleute wackere Erntearbeit im heissen Sommer- 
sonenschein schildert A. Hosses „Ernte“ (IO0 X 70cm, 
6 Mk.) Griechisches Märchenland lässt O. Popps Bild, 
ebenfalls in grösstem Format gehalten, „Odysseus 
und Polyphem“ vor uns auftauchen. 

Wer sich näher über diese und die vielen anderen 
schönen Blätter unterrichten will, lasse sich den Katalog 
mit etwa 160 farbigen Abbildungen vom Verlag kommen, 
der ihn gegen Einsendung von 30 Pfg. verschickt. 


»% 
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Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Frage z3ır. Frau M.L. in Ch. Ein Buchhändler- 
wünscht das Eigentumsrecht eines Landschaftsbilde 
von mir zu erwerben; die Photographie ist 18X 24cm 
gross. Wieviel kann ich dafür verlangen? 

Antwort su Frage jır. Der übliche Preis ist un-- 
gelfähr 10 bis ı5 Mk., in Ausnahmefällen wird anch 
erheblich mehr gezahlt, doch hängt dies natürlich von 
Umständen ab, die so nicht übersehen werden können. 

Frage 312. Herr H.S. in B. Es soll eine Methode: 
geben, um absolut schwarze Vignetten direkt in der 
Kamera zu erzeugen. Wie wird diese Operation ans- 
geführt? 

Antwort zu Frage 312. Diese sogen. magischen 
Vignetten werden sehr leicht dadurch hergestellt, dass 
man eine übliche recht fein gezähnelte Papp- oder: 
Blechvignette. in der Kamera zwischen Objektiv und 
Platte anbringt. Die Vignette muss natürlich schwarz. 
gestrichen sein, und je nach ihrer Entfernung von der 
Platte erhält man eine mehr oder minder scharfe oder 
weichere Abtönung. Man darf das Objektiv nicht u 
stark abblenden, weil sonst die Zähne sichtbar werden. 

Frage 313. Heır I. I. inO. Ich bitte um Angabe 
eines guten und billigen, reinen Hydrochinonentwick- 
lers, der sich in einer Lösung mindestens 14 Tage hält 
und auch zum Entwickeln von kontrastreichen Kopien 
(Silhouetten) auf Bromsilberpapier dienen kann. 

Antwort su Frage 313. Die beste Vorschrift ik 
die folgende: Man löst in ıoLiter Wasser 400 g kristal. 
lisiertes Natriumsulfit, fügt 100 g Hydrochinon in Palre- 
form hinzu und ‚bringt das Ganze durch Umschätke 
in Lösung. Hierauf setzt man 750 g Pottasche ui 
falls es darauf ankommt, recht starke Konutras n 
bekommen, 40 bis sog Bromkalium hinzu. Der is 
wickler ist auch in angebrochener Flasche wochenlasg. 
sehr gut haltbar und entwickelt bei richtiger Tempe 
tur (nicht unter 18 Grad C) schnell und überaus kor- 
trastreich. 

Frage 314. Herr M.B. in W. Im „Atelier de 
Photographen‘“', 1895, befindet sich ein Bild von Alt 
Braunschweig in Doppelton, welches angeblich auf 
Bromsilber mit Uran hergestellt worden ist. Wie ist 
zur Erzeugung solcher Bilder zu verfahren? 

Antwort su Frage 314. Gewöhnliches Bromsilber- 
papier wird in üblicher Weise etwas flau entwickelt 
und das klare, aber nicht zu kontrastreiche Bild-sebr 
sorgfältig ausgewaschen, nachdem vorher in doppeltem 
Bade fixiert war. Hierauf wird mit dem üblichen Uran- 
verstärker. behandelt, den man aus ı g Urannitrat, das: 
man einer einprozentigen Lösung von rotem Blutlaugen- 
salz zusetzt, frisch herstellt. Die besten Doppeltöne 
entstehen, wenn man demi so zusammengesetzten Urar- 
verstärker ı bis 2 Prozent Rhodanammonium hinzufägt 
und dann kurz, nachdem das gewünschte Resultat 
erzielt ist, auswäscht. Stellen, welche rein schwarz 
werden sollen, können etwas mit Ammoniak nach- 
behandelt werden. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. S. 
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Der kleine Befähigungsnachwveis. 


Von Gustav Stier in Darmstadt. 


Der kleine Befähigungsnachweis ist nun seit 
mehr als 2 Jahren in Kraft getreten, trotzdem 
zeigen die immer und immer geäusserten Fragen 
und Ansichten, dass diese Vorschriften den 
meisten Handwerkern auch heute noch ziemlich 
unklar sind, auch lehrt die Erfahrung, dass noch 
sehr viele Handwerker existieren, welche noch 
nicht die schriftliche Weiterverleihung der Be- 
fugnis zum Anleiten von Lehrlingen beantragt 
haben. Eine nochmalige Besprechung ist des- 
halb um so nötiger, als zwar bisher die Behörden 
tunlichste Milde walten liessen, mit Rücksicht 
auf die Neuheit der Vorschriften; je länger 
diese aber bestehen, um so weniger darf Un- 
wissenheit als Entschuldigungsgrund gelten, und 
die Säumigen setzen sich daher je länger, je 
mehr der Gefahr aus, dass gegen sie die zum 
Schutz der Vorschriften erlassenen Strafen (Geld- 
strafe bis zu 150 Mk., eventuell Haft) in An- 
wendung kommen. 

Hauptsächlich sind es nun die folgenden 
Punkte, über die am meisten Unklarheit herrscht: 

Vor allem sind grundsätzlich zu trennen die 
Begriffe des „Haltens“ und des „Anleitens“ 
von Lehrlingen. Der den Lehrling „Haltende“ 
ist der Lehrherr, der den Lehrvertrag unter- 
schreibt, etwaigen Lohn bezahlt, das Lehrzeugnis 
ausstellt usw., kurz, für Innehaltung aller Verein- 
barungen, sowie der gesetzlichen Vorschriften 
Glbber das Lehrverhältnis verantwortlich ist. Als 
Voorbedingung für das Halten von Lehrlingen 

ist lediglich der Besitz der bürgerlichen Ehren- 
rechte, dagegen keinerlei technische Vorbildung, 
also auch nicht der kleine Befähigungsnachweis, 
gefordert. Die Person, welche den Lehrling 
„ält“, ist durchaus nicht immer identisch mit 
derjenigen, welche denselben „anleitet“. In 
einer Person vereinigt wird beides fast stets, 
»renn der Lehrherr selbst ein Handwerker ist. 
Eine Witwe, die das Geschäft ihres Mannes 
ortführt, ein Unternehmer, der einen Betrieb 
‚ediglich kaufmännisch leitet usw., sie können 
rwar sehr wohl Lehrlinge halten, dagegen 
zeım Anleiten, d.hb. Ausbilden, müssen sie 
ıber vorschriftsmässig technisch vorgebildete 
Handwerker (Werkmeister oder Gesellen) ein- 
stellen. Für das Anleiten von Lehrlingen 


(Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfassers gestattet.) 
allein gelten die Vorschriften des kleinen Be- 
fähigungsnachweises. 

Bezüglich der Befugnis zum Anleiten be- 
steht nun zunächst die weitverbreitete, dennoch 
aber sehr irrige Ansicht, dieselbe würde nur 
selbständigen Handwerkern verliehen. Dieser 
Irrtum wird durch einen häufig missverstandenen 
Passus der früheren Bestimmungen sehr ge- 
fördert. Es war bekanntlich früher in erster 
Linie eine bestimmte handwerksmässige Lehr- 
zeit, eventuell auch die Gesellenprüfung als Vor- 
bedingung für die Befugnis vorgeschrieben 
(Handwerkern eines bestimmten Alters war die 
Gesellenprüfung nach den damaligen Ueber- 
gangsbestimmungen erlassen). Um nun für ge- 
wisse, indes ziemlich seltene Fälle Härten zu 
vermeiden, bestand damals noch die weitere 
Bestimmung, dass auch ein Handwerker die 
Befugnis (ohne vorherige Lehrzeit und eventuell 
Gesellenprüfung) dann erwerben könne, wenn 
er sein Gewerbe „bereits 5 Jahre lang persön- 
lich und selbständig oder als Werkmeister“ aus- 
übte. Dieser Passus ist die Ursache des er- 
wäbnten Irrtums. Die Hauptvorschrift war aber 
die ersterwähnte, wonach mit 24 Jahren jeder 
Handwerker die Befugnis erwarb, der die vor- 
geschriebene Lehrzeit zurückgelegt und — 
sofern sie ihm nach den Uebergangsbestimmungen 
nicht erlassen war — die Gesellenprüfung ab- 
gelegt hatfe. Die Selbständigkeit war also in 
allen diesen Fällen keineswegs gefordert, dabei 
bildet aber diese Art der Ausbildung bei den 
Handwerkern fast die Regel, während die anderen 
Fälle seltene Ausnahmen sind. Tatsächlich treten 
auch sehr oft Verhältnisse auf, die es direkt 
notwendig machen, Jdass auch unselbständige 
Handwerker die Befugnis zum Anleiten von 
Lehrlingen müssen erwerben können. Wenn 
z. B. eine Witwe das Geschäft ihres verstorbenen 
Mannes weiterführt, selbst aber nicht die er- 
forderliche handwerksmässige Vorbildung hat, 
um dem Betrieb vorzustehen, so muss, wenn 
Lehrlinge vorhanden sind, der betriebsleitende 
Werkmeister oder Geselle auch die Befugnis 
zum Anleiten derselben besitzen. Ebenso müssen 
in sehr grossen Betrieben, in denen der Arbeit- 
geber gar nicht alle Lehrlinge selbst anleiten 
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kann, Werkmeister oder Gesellen vorhanden 
sein, welche die Lehrlinge anleiten und welche 
daher auch im Besitz der vorgeschriebenen Be- 
fugnis dazu sein müssen. Ein Geselle, der letztere 
nicht hat, darf nach der Vorschrift vom Lehr- 
berrn lediglich damit betraut werden, einem 
Lehrling einzelne Handgriffe beizubringen, ihn 
in einzelnen Arbeiten, also nur ganz vor- 
übergehend, zu unterweisen. Der Lehrherr 
darf die ganze Ausbildung einem Vertreter 
(Werkmeister oder Gesellen) dagegen nur dann 
übertragen, wenn dieser im Besitze der Befugnis 
nach den Vorschriften des kleinen Befähigungs- 
nachweises is. Da zudem die Selbständig- 
machung heutzutage nicht von dem Grade der 
technischen Ausbildung abhängt, sondern in 
erster Linie eine Geldfrage ist, so wäre es auch 
gar nicht angebracht, davon eine Massregel, wie 
den kleinen Befähigungsnachweis abhängig zu 
machen. Ein Geselle kann recht wohl die vor- 
schriftsmässigen technischen Vorkenntnisse haben, 
es ist deshalb auch nur recht und billig, wenn 
er ebenfalls Anspruch auf die darauf gegründeten 
Rechte hat. 

In ähnlicher Weise wird oft die Vorschrift 
missverstanden, dass Anspruch auf Weiterver- 
leihung der Befugnis zum Anleiten von Lehr- 
lingen hat, wer sie bei Inkrafttreten des Ge- 
setzes, am ı. Oktober 1908, bereits 5 Jahre 
lang besass. Auch hierbei wird vielfach irriger- 
weise geglaubt, es habe Anspruch auf Weiter- 
verleihung, wer zur angegebenen Zeit 5 Jahre 
lang selbständig gewesen sei. Hierfür gilt 
indes ebenfalls der Satz: Die Selbständigmachung 
ist eine Geldfrage, der eine macht sich früher, 
der zweite später, der dritte gar nicht selb- 
ständig, je nach den Vermögensverhältnissen, 
nicht aber infolge der technischen Vorbildung, 
darauf darf man deshalb solche Vorschriften 
nicht gründen. 

Dieselbe Bestimmung (dass die Befugnis 
weiter erhält, wer sie am ı. Oktober 1908 bereits 
5 Jahre lang besass). veranlasst noch einen 
zweiten weitverbreiteten Irrtum. Es wird sehr 
oft behauptet, man habe Anspruch auf die 
Weiterverleihung, weil man „bereits 5 Jahre 
lang Lehrlinge angeleitet habe“. Das ist 
aber auch keineswegs dasselbe. Es kam, ob- 
gleich gesetzlich verboten, doch hier und da vor, 
dass einem Gesellen die ganze Anleitung bezw. 
Ausbildung eines Lehrlinges übertragen wurde, 
trotzdem er, weil noch nicht 24 Jahre alt, die 
Befugnis dazu noch gar nicht besass.. Wenn 
er nun dem Gesetz entgegen auch noch so 
lange vor seinem 24. Lebensjahr Lehrlinge an- 
leitete, so erwarb er die gesetzliche Befugnis 
dazu doch erst mit 24 Jahren (und natürlich 
mit vorschriftsmässiger Vorbildung). Da nun 
derjenige die Befugnis weiter erhält, der sie am 
ı. Oktober 1908 bereits 5 Jahre lang besass, so 


kann dies nur ein Handwerker sein, der an 
diesem Datum mindestens 24 +4 5 = 29 Jahre 
alt, also spätestens am ı. Oktober 18% 
geboren warl). Dies ist als wichtigster Punkt 
stets festzuhalten. Ob und wie lange ein 
Handwerker selbständig war, spielt gar keine 
Rolle, er muss nur vorschriftsmässig vorgebildet 
und nach dem 24. Lebensjahr mindestens 5 Jahre 
lang handwerksmässig tätig gewesen sein, 
einerlei, ob als Selbständiger oder als Geselle usw. | 
So besteht auch vielfach die Ansicht, man | 
erwerbe die Befugnis ohne Meisterprüfung, 
nachdem man sie von einem beliebigen Zeit- 
punkt ab 5 Jahre lang besessen habe. Z.B. 
würde ein junger, vorschriftsmässig gelernter 
Handwerker, der erst am ı. April 1908 24 Jahre 
alt geworden und damit nach den damals noch 
geltenden Vorschriften die Befugnis zum An- 
leiten von Lehrlingen erworben hatte, 5 Jahre 
später, also mit dem ı. April 1913, sich die 
Befugnis nach den neuen Vorschriften auch ohne 
Meisterprüfung erwerben, wie man zu sagen 
pflegt, ersitzen. Auch das ist ein arger Irrtum. 
Nur wer beim Inkrafttreten der neuen Vor | 
schriften, am ı. Oktober ıgo8, die Befugnis 
bereits 5 Jahre lang besass (also vor dem 
ı. Oktober 1879 geboren war, siehe Schluss des 
vorigen Absatzes), hat Anspruch auf dere 
Weiterverleihung ohne Meisterprüfung. 
Endlich wird besonders von älteren Hat 
werkern, die schon jahrzehntelang Lehrlig 
ausgebildet haben, die Meinung gehegt, # 
brauchten sich doch nicht mehr um deren Wer 
verleihung zu bewerben. Sie müssen dat 
ebensogut wie alle anderen, unter die Lt 
gangsbestimmungen fallenden Handwerker, ti 
Künftig müssen alle Handwerker, die Lehrlinge 
anleiten, im Besitze eines schriftlichen Aus 
weises über ihre Befugnis dazu sein. Die | 
solventen der Meisterprüfung?) haben als Aus 
weis ihren Meisterbrief, alle anderen erhalten 
auf ihren Antrag von der zuständigen Behörd 
einen besonderen schriftlichen Ausweis. Diese 
Massregel hat zweifellos sehr viel Gutes. Die 
nicht seltenen Beschwerden, dass Leute u2- 
berechtigterweise Lehrlinge anleiteten, sind 
viel leichter wie früher zu beheben. Wer Lebr- 
linge anleiten will, muss hierzu den gesetzlichen 
schriftlichen Ausweis haben, den er nur erhält 
wenn er die vorgeschriebene Vorbildung bat 


1) Abgesehen von den sehr seltenen Fällen, i 
denen die zuständige Verwaltungsbehörde aus gan: 
besonderen Gründen ausnahmsweise einem Handwerker 
bereits vor seinem 24. Lebensjahr die Befugnis verlieh: 
dann ist natürlich anders zu rechnen. , 

2) Als Meisterprüfung im Sinne des Gesetzes gilt 
nur die nach $ 133 der Reichsgewerbeordnung vor der 
Meisterprüfungskommission einer Handwerkskamme! 
abgelegte Prüfung, die alten, im vorigen Jabrhundet 
vor Innungen usw. abgelegten Meisterpräfungen habe 
keine gesetzliche Gültigkeit. 
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Gerade die tüchtigen, älteren Handwerker 
müssen hierüber befriedigt sein, da sie hier- 
durch die Gewissheit erhalten, dass hierin 
leichter Ordnung geschaffen werden kann wie 
bisher. Wenn letzteres aber wirklich und durch- 
greifend geschehen soll, so müssen alle Hand- 
werker unter diese Massregel einbegriffen wer- 
den, und da muss denn der einzelne im Inter- 
esse des Ganzen auch einmal eine geringe 
Mühe auf sich nehmen, selbst wenn er der 
Meinung ist, für ihn selbst seien solche Mass- 
regeln überflüssig gewesen. 

Auch wird sehr oft nicht beachtet, dass ein 
ausdrücklicher Antrag (auf besonderem For- 
mular, das die Sache sehr vereinfacht) nötig ist, 
um die Befugnis weiter verliehen zu erhalten, 
es sei deshalb hierauf nochmals besonders hin- 
gewiesen. Der Antrag ist in Gemeinden mit 
Städteordnung an die Bürgermeisterei, in Land- 
gemmeinden an die Kreisbehörde zu richten, im 
Zwweifelsfalle frage man bei der Bürgermeisterei 
am, welche die zuständige Behörde kennen muss. 

Betrachten wir zum Schluss uns noch die 
gesamten Vorbedingungen, welche in jedem Einzel- 
falle zur Verleihung der Befugnis zu erfüllen 
sind. Das Gesetz selbst ist, so wie es für 
alle die verschiedenartigen Verhältnisse erlassen 
wurde, um nach Möglichkeit Härten zu ver- 
meiden, überaus kompliziert. Zum Glück sind 

aber nach meiner Erfahrung wohl für 98 Prozent 
aller Fälle der Verleihung der Befugnis die in 
Frage kommenden Vorschriften sehr einfach. 
Ich will aus Gründen des leichteren Verständ- 
nisses auch die Vorbedingungen nur so dar- 
seellen, wie sie die weitaus grösste Mehrheit 
der in Frage kommenden Handwerker tatsäch- 
lieh erfüllt bezw. wie sie beinahe alle der vielen 
Tausende mir zu Gesicht gekommenen und ge- 
aehmigten Anträge auf Verleihung der Befugnis 
ııswiesen: 

Auf schriftlichen Antrag hin erhält die Be- 
ugnis zum ÄAnleiten von Lehrlingen jeder Hand- 
verker, der vor dem ı. Oktober 1879 geboren 
st, mindestens 2 Jahre gelernt hat und sein 
aewerbe seit seinem 24. Lebensjahre ununter- 
rrochen ausübt, wie es die fast ausschliessliche 
tegel bildet. Selbständigkeit ist nicht 
tefordert. Handwerker, die zwar vor dem 
{. Oktober 1879 geboren sind, auf die aber die 
ınderen angeführten Vorbedingungen nicht ganz 
utreffen, tun am besten, sich unter genauer 
)Jarlegung ihres Bildungsganges an ihre Hand- 
verkskammer zu wenden, die ihnen dann ent- 
prechende, genaue, kostenlose Auskunft geben 
ird. Gerade die Vorschriften für die zahl- 
eichen möglichen Sonderfälle sind so kom- 
liziert, dass es sich nicht empfiehlt, wegen 
lieser verhältnismässig seltenen Fälle die 
infachen Vorschriften für die weitaus meisten 

"alle erheblich verwickelter und schwerer ver- 


ständlich zu gestalten, die sehr geringe 
Minderheit, für die letztere in Frage kommen, 
fände sich doch nicht leicht durch die vielen 
alsdann auszuführenden Bestimmungen. 

Wer die Befugnis (durch Meisterprüfung 
oder Verleihung) für ein Gewerbe erwarb, er- 
hält sie damit ohne weiteres auch für alle 
diesem verwandten Gewerbe, hat also dafür 
weder eine weitere Prüfung abzulegen, noch 
weitere Anträge zu stellen. Welche Gewerbe 
in diesem Sinne als verwandt gelten sollen, 
bestimmt die Handwerkskammer. Als verwandte 
Gewerbe gelten z. B. Bäcker und Konditoren, 
Schlosser und Schmiede, Tischler und Glaser usw. 

In allen Fällen, in denen die Verleibung der 
Befugnis von der zuständigen Behörde ab- 
gewiesen wurde, bleibt als Mittel zu deren Er- 
langung nur die Meisterprüfung, wobei zu 
beachten ist, dass, wenn sie etwa bereits vor 
dem 24. Lebensjahre abgelegt wurde, die Be- 
fugnis zum Anleiten von Lehrlingen doch erst 
mit dem 24. Lebensjahre beginnt. 

Handwerker, die nach dem ı. Oktober 1879 
geboren sind, haben durchweg keinen An- 
spruch auf Weiterverleihung der Befugnis. Diese 
wird solchen auch wohl überall nur in ganz 
besonderen Ausnahmefällen verliehen. Zur 
Geltendmachung eines Ausnahmefalles genügt 
es nun aber nicht, wie in den mir zu Gesichte 
gekommenen, weitaus meisten Gesuchen an- 
gegeben wurde, zu sagen, man sei bereits selb- 
ständig und könne daher die Meisterprüfung 
nicht ablegen, weil man sein Geschäft nicht 
solange vernachlässigen könne. Der bei weitem 
grössere Teil der Teilnehmer an der Meister- 
prüfung setzt sich aus Selbständigen zusammen, 
wenn, man daher den angegebenen Grund gelten 
lassen wollte, so müsste man nach dem Grund- 
satz: „Gleiches Recht für alle* allen Selb- 
ständigen die Meisterprüfung, d.h. die meisten 
derselben erlassen, übrig blieben nur die Ge- 
sellen, dann wäre aber auch der Einwand von 
diesen, dass sie durch den Zeitverlust bei Ab- 
legung der Prüfung Einbusse an Lohn hätten, 
zu erwarten und nicht von der Hand zu weisen, 
am Ende müsste man dann auch noch ihnen 
diesen Grund gelten lassen, womit der Rest 
der Prüfungen erlassen, mit anderen Worten, 
die Hauptbestimmung, die Grundlage des ganzen 
kleinen Befähigungsnachweises, ausser Kurs ge- 
setzt würde. Dass das nicht geht, liegt auf der 
Hand. Jede Meisterprüfung beansprucht nun 
einmal einen gewissen Zeitaufwand, in manchen 
Gewerben eine Reihe von Tagen; dass sich 
daraus für jeden Prüfling ein gewisser Nach- 
teil in der Ausübung seines Gewerbes während 
dieser Zeit ergeben muss, ist nun einmal eine 
natürliche Folge davon und nicht zu ändern. 
Wer also die Meisterprüfung erlassen haben will, 
muss schon mit gewichtigeren Gründen kommen. 
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Ueber den Gebraueh der Blenden. 


Von Carl Franck in München-Gladbach. 


Die Blenden bilden einen wichtigen Teil 
des Objektivs. Nützt man ihr Wesen in der 
richtigen Weise aus, so bieten sie mancherlei 
Vorteile. Doch wie oft werden sie falsch an- 
gewandt, dadurch, dass viele nicht das Not- 
wendigste über das Wesen der Blenden wissen, 
und die Erscheinungen, die mit ihnen im engsten 
Zusammenhange stehen, nur ungenügend kennen. 

Die Wirkungen der Blenden kann man in 
drei Teile gliedern. Sie haben nämlich zunächst 
einen Einfluss auf die Lichtstärke des Objektivs, 
dann auf die Grösse des brauchbaren scharfen 
Bildfeldes, bezw. auf die Minderung fehlerhafter 
Eigenschaften des Objektivs und schliesslich auf 
die Tiefenschärfe.. Eine Abblendung des Ob- 
jektivs beeinflusst also die Wirkung der Linsen 
nach diesen drei Richtungen hin. 

Die Erklärung, was überhaupt eine Blende 
ist, kann ich mir hier wohl ersparen; auch die 
verschiedenen Arten von Blenden werden wohl 
fast allen bekannt sein, sollen aber eben kurz 
aufgezählt werden. Es sind dieses die Steck- 
blenden (Schiebeblenden), Revolverblenden (Ro- 
tationsblenden) und die Irisblenden. Die letzteren, 
die bei den neueren Objektiven fast ausschliess- 
lich angewandt werden, soweit es sich nicht 
gerade um grössere Objektivnummern handelt, 
sind wohl die bequemsten und besten, weil bei 
ihnen in weiten Grenzen jede gewünschte Ab- 
blendung möglich ist, und am Objektivtubus 
kein Blendenschlitz vorhanden ist, der zuweilen 
durch Eindringen von Licht oder Staub zu un- 
angenehmen Erscheinungen Veranlassung gibt. 
Auch ist ein Abhandenkommen der Blenden aus- 
geschlossen, wie dies bei den Einsteckblenden 
zuweilen vorkommt. Diese bestehen aus einer 
Anzahl mattschwarz lackierter Blechscheiben mit 
verschieden grosser Oeffnung und werden in 
den Blendenschlitz des Objektivs eingeschoben. 
Die Steckblenden sind noch vielfach bei Ob- 
jektiven, die im Atelier benutzt werden, im Ge- 
brauch. Selten wird in diesen Fällen die Revolver- 
oder Rotationsblende verwandt, die aus einer 


am Tubus angebrachten Scheibe mit meist vier 


verschieden grossen Oeffnungen besteht. Durch 
Drehen der Scheibe kann man die gewünschte 
Oeffnung an die richtige Stelle bringen. Man 
findet diese Art Blenden wohl fast nur bei 
älteren Objektiven. 

Bekanntlich hängt die Lichtstärke eines Ob- 
jektivs, die ja bei der Exposition eine wichtige 
Rolle spielt, von der wirksamen Oeffnung des 
Objektivs ab, bezw. von ihrem Verhältnis zur 
äquivalenten Brennweite (der relativen Oeffnung). 
Zwei Objektive, die das gleiche wirksame 
Oeffnungsverhältnis aufweisen, haben auch, im 
allgemeinen wenigstens, gleiche Lichtstärke. 


[Nachdruck verboten. 


Zwar kommen durch den Einfluss der Farbe, 
durch die Dicke und Anzahl der Linsen gering- 
fügige Abweichungen vor, indem durch Absorption 
und Reflexion des Lichtes ein Bruchteil des- 
selben verloren geht. 

Je mehr Grenzflächen zwischen Luft und 


Glas vorhanden sind und je grösser der Licht- 


weg im Glas ist, desto stärker zeigt sich auch 
der Lichtverlust.e Nach der Tabelle von Dr. 
P. Krüss beträgt so z. B. der Lichtverlust bei 
zwei Grenzflächen und einem 2 cm langen Licht- 
weg im Glas ıo Prozent, bei ıo cm Lichtweg 
im gleichen Falle dagegen 16 Prozent; also die 
Differenz ist nur gering. Sind dagegen statt zwei 


Grenzflächen deren acht, so beträgt der Licht 
verlust im ersteren Falle 29 Prozent, im letzteren 


34 Prozent. Daher sind auch meist bei gleichen 
Oeffnungsverhältnissen unverkittete Objektive 
etwas weniger lichtstark als verkittete. Unter 
Berücksichtigung dieser Tatsachen müssen wir 
den sonst allgemein gültigen Satz verstehen, 
dass die Lichtstärke sich nach dem Oeffnungs- 
verhältnis bestimmt. 

Bei dem Oeffnungsverhältnis muss jedoc 
die wirksame Oeffnung zugrunde gelegt werden, 
die nur bei Objektiven mit Vorderblende (als 
auch bei Benutzung der Hinterlinse eines Doppe 
objektivs) mit der tatsächlichen Oeffnung identisd 
ist. Um die wirksame Oeffnung zu ermitt, 
dient die bewährte und für die Praxis genig® 


‘genaue Methode von Professor Stolze. kt 


Apparat stellen wir auf Unendlich ein uni!w 
decken dann die Mattscheibe mit einem Kart 
der genau in der Mitte eine ganz kleine Oeffoug 
hat. Wir gehen dann in die Dunkelkamnt, 
legen in das Innere des Objektivdeckels ei 
passendes rundes Stück Bromsilberpapier ud 
setzen den Deckel auf das Objektiv. Nunmehr 
beleuchten wir die Oeffnung des Kartons mil 
einer Kerze oder einem Streichholz. Wenn Wil 
das Bromsilberpapier dann entwickeln, so wird 
sich auf demselben eine schwarze Kreisfläche 
zeigen, die dann die wirksame Oeffnung darstellt 
Blenden wir ab, so verringern wir ja da 
durch die wirksame Oeffnung des Objektivs und 
damit auch die Lichtstärke, und zwar im Quadrate 
proportional dem Durchmesser der wirksamet 
Blende. Einer Abblendung auf //16, wobei also 
die wirksame Oeffnung gleich dem 16. Teil der 


äquivalenten Brennweite () ist, entspricht eine 


viertel so grosse Lichtstärke als bei fj8; wi 
müssen daher, gleiches Objekt vorausgeselz!, 
mit f/16 viermal so lange exponieren als mil 
fl. Bei f/64 müssen wir demnach auch nicht 
achtmal, sondern 8x8 — 64mal so lange als 
mit //8 belichten. Dieses Grundgesetz muss 
wohl beachtet werden. 
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Die Oeffnungsverhältnisse sind in den meisten 
ällen auf den einzelnen Blenden oder auf dem 
&lendenring eingraviert, sonst müssen wir sie 
=uf die eben beschriebene Weise wie für die 
wolle Oeffnung so auch für die einzelnen Blenden 
—erechnen. Es ist aber auch oft dann, wenn 
—Jie Oeffnungsverhältnisse eingraviert sind, an- 
wsebracht, diese Angaben zu kontrollieren, be- 
sonders die der vollen Oeffnung. 


Um nun die Berechnung der den einzelnen 
Oeffnungen oder Blenden entsprechenden Be- 
lichtungswerte zu ersparen, bezw. zu erleichtern, 
sind verschiedentlich sogen. Blendennummern 
eingeführt, die zu den Belichtungswerten in 
direktem (nicht in quadratischem) Verhältnis 
stehen. Doch der Systeme gibt es mehrere; 
das bekannteste ist wohl das von Stolze, das 
I Sr Te RE 

Yıo 3,16 
weiteren Belichtungswerte aufbaut, so dass die 
Belichtungszahlen ı, 2, 3, 4, 6, 8, 12, 16, 24, 
32, 48, 64, 96, ı28, 192, 256, 384, 5ı2, 768 
den relativen Oeffaungen //3,16, f/4,5, //55, 
/I6,3. /l17,/l9, flı1, fr12,5, /J15,5, JIı8, fj21,9, 
fiz5, /laı, /i36, f]43,8, //50, fl62, /[71, /]87,6 
entsprechen. Das von dem Pariser Kongress 
1889 aufgestellte Blendensystem setzt als Ein- 
heit der Belichtungswerte //ıo, das neuere des 
Pariser Kongresses von Igoo dagegen als Ein- 
heit /jı. Die „Royal Photographic Society of 

Great Britain“ setzt hingegen wieder //4 als 
Einheit der Blendennummern. 


Bei den vorgenannten Blendensystemen sind 
‘ die Blendennummern mit den relativen Be- 
- lichtungswerten identisch. Die Optische Anstalt 
" Zeiss benutzt jedoch als Blendennummern die 
‘ relativen Lichtmengen, die bei den einzelnen 
‘ relativen Blendenöffnungen wirken. Relative 
 Lichtmengen und relative Belichtungswerte ver- 
halten sich bekanntlich umgekehrt proportional, 
so dass hier, im Gegensatz zu den vorher er- 
wähnten Systemen, der niedrigsten Blenden- 
nummer (gleich der geringsten Lichtmenge oder 
Helligkeit) die grösste Belichtungszeit entspricht. 
Früher wurde hierbei //ıoo, neuerdings aber 
fj5o als Blendennummer ı gewählt. Es ent- 
sprechen also hierbei den Blendennummern (= 
Helligkeiten) ı, 2, 4, 8, 16, 32, 64, 128, 256, 
die relativen Oeffnungen //50, //36, //25, //ı8, 
flı2,5, fly, /l6,3, fl4,5, fl3,2 und den Be- 
lichtungszeiten 1, !/z, Ja, Ya; Ye» Nam» "ea "ızsı 
l/ysg. Zwar benutzt auchZeiss das oben erwähnte 
System der „Royal Photographic Society of 
Great Britain*, bei dem die Blendennummern 
gleich den relativen Belichtungszeiten sind. 
Weiterhin haben die Blenden die Eigenschaft, 
das sogen. Vignettieren der Objektive auszu- 
gleichen, d. h. die Helligkeit für das ganze Bild- 
feld gleichmässiger zu machen. Das Vignettieren 


setzt und darauf die 
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kommt dadurch zustande, dass die Linsen- 
fassungen vorn und hinten die Randstrahlen 
teilweise abschneiden. Wir finden diese Eigen- 
schaft im allgemeinen nur bei den langgebauten 
Porträtobjektiven. Durch Abblendung wird dieser 
Lichtabfall, soweit er wenigstens durch das Vig- 
nettieren verursacht ist, vermindert bezw. ganz 
aufgehoben. Aber bei Einzelporträts ist die 
Abnahme der Helligkeit nach dem Rande des 
Bildfeldes zu bei künstlerischen Aufnahmen sehr 
willkommen, und man wird hier keine Ursache 
haben, sie durch Abblenden aufzuheben. 
Ausser durch dieses Vignettieren entsteht 
aber auch bei Weitwinkelaufnahmen noch da- 
durch starker Lichtabfall nach dem Rande des 
Bildfeldes hin, dass die schräg auf die licht- 
empfindliche Schicht auffallenden Strahlen keine 
solche chemische Wirkung ausüben als die die 
Schicht senkrecht treffenden Strahlen. Dieser 
Lichtabfall ist bei Weitwinkelinstrumenten ganz 
bedeutend. Während bei einem Bildwinkel von 
etwa 40 Grad die äussersten Randteile etwa 
75 Prozent der Lichtmenge der Bildmitte er- 
halten, sinkt sie an den Rändern einer Auf- 
nahme mit einem Bildwinkel von 60 Grad auf fast 
50 Prozent, bei einem Bildwinkel von go Grad auf 
25 Prozent, bei einem Bildwinkel von ııo Grad 
auf fast ro Prozent und schliesslich bei 140 Grad 
Bildwinkel auf gar ı Prozent. Um also bei einer 
Weitwinkelaufnahme von ııo Grad eine gleich- 
mässige Beleuchtung zu erzielen, müssen dem- 
nach die Randpartien etwa zehnmal so lange 
als die Bildmitte belichtet werden, wobei natür- 
lich ein allmählicher Uebergang stattfindet. Hier- 
gegen hilft auch kein eigentliches Abblenden 


‘im landläufigen Sinne. 


Um nun bei abnormen Weitwinkelaufnahmen 
— bei normalwinkligen Aufnahmen ist der Licht- 
abfall nach dem Rande zu gering, um störend 
in Erscheinung zu treten — einen Ausgleich 
zu schaffen, benutzt man sogen. Sternblenden, 
die mit der allgemein als Objektivblende be- 
zeichneten Einrichtung kaum mehr als den Namen 
gemeinsam haben; denn sie haben nur diesen 
einen Zweck, einen Ausgleich für den Licht- 
abfall nach dem Rande zu zu schaffen, während 
ihnen die übrigen Wirkungen einer eigentlichen 
Objektivblende nicht zukommen. 

Die Sternblende beruht im Prinzip darauf, 
zuerst die ganze Platte so lange zu belichten, 
dass die Mitte des Bildfeldes richtig exponiert 
ist. Dann tritt eine vor dem Objektiv an- 
gebrachte sternförmige Blende in Tätigkeit, die 
vorn auf das Objektiv geklappt und in rotierende 
Bewegung gesetzt wird. Die Sternblende schützt 
die Mitte vor weiterer Belichtung, während die 
Platte nach dem Rande zu durch das zwischen 
den Zacken der Sternblende hindurchgehende 
Licht mehr oder weniger nachexponiert wird, 
und zwar am äussersten Rande am meisten. 
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Die starken Weitwinkelobjektive besitzen teil- 
weise, wie z. B. Goerz' Hypergon-Doppelanastig- 
mat, der Weitwinkelaufnahmen bis ı40 Grad 
gestattet, eine Sternblende, die durch Luftzug 
(durch eine Gummibirne) in rotierende Bewegung 
gesetzt wird. Im Notfalle kann man sich auch 
dadurch helfen, dass man zu Anfang der Ex- 
position eine schwarze kreisrunde Scheibe dicht 
vor dem Objektiv hin- und herbewegt, wodurch 
die Mitte des Bildfeldes nicht wirkt, und nach 
einiger Zeit schnell wegzieht. Doch der Erfolg 
ist hier immer ein sehr unsicherer. 

Den gleichen Zweck, wie die Sternblende, 
hat übrigens auch ein zu diesem Zweck benutzter 
Kompensator, der aus einer plankonvexen Scheibe 
aus sogen. Rauchglas, welches die Strahlen ziem- 
lich absorbiert, und einer dazu passenden plan- 
konkaven Scheibe aus gewöhnlichem Linsenglas 
besteht. Diese beiden Gläser, die aber den 
gleichen Brechungsindex haben müssen, sind zu 
einer planparallelen Platte zusammengekittet, 
ändern also die Richtung der Lichtstrablen nicht. 
In der Mitte wird das durch einen solchen 
Kompensator gehende Licht viel stärker als am 
Rande absorbiert und so ein Ausgleich für den 
Lichtabfall des Objektives geschaffen. 

Die zweite Haupteigenschaft der Blenden ist 
die, dass die meisten Fehler des Objektivs, so 
vor allem die sphärische und astigmatische 
Aberration, die am Rande des Gesichtsfeldes 
Unschärfe erzeugen, durch Abblendung in einer 
weiteren Ausdehnung behoben, bezw. so weit ge- 
mindert werden, dass die Schärfe für die Praxis 
genügt. Durch die Abblendung nimmt also das 
brauchbare Bildfeld an Ausdehnung zu. Die 
meisten modernen Objektive zeichnen bekannt- 
lich das Format, für das sie bestimmt sind, 
randscharf aus oder sollen es wenigstens. Eine 
Ausnahme hiervon bilden die eigentlichen Por- 
trätobjektive, die viel in photographischen Ateliers 
verwandt werden; diese geben bei voller Oeff- 
nung nur die Bildmitte scharf, während die 
Ränder unscharf sind, was ja auch bei Einzel- 
porträts nichts schadet, im Gegenteil von Nutzen 
ist, weil dadurch das Beiwerk des Bildes nicht 
so störend wirkt. Durch Abblendung kann aber 
hier die Schärfe, wenn dies aus irgendeinem 
Grunde erwünscht ist, so z. B. bei Gruppenauf- 
nahmen, auch auf die Randteile des betreffen- 
den Formates ausgedehnt werden. 


(Schluss folgt.) 


Ateliernaehriehten. 
Borna bei Leipzig. Herr Georg Volpert hat 
Wettiner Strasse ein Atelier eröffnet. 
Neuwied. Herr Hermann Koch hat sein 
Atelier an Herrn Heinrich Dörr übertragen. 


+ 


Personalien. 

Von Berufsgenossen schieden aus dem Leben: Herr 
Emil Bovensiepen in Kupferdreh im 43. Lebensjahre; 
Herr Isidor Glückmann in Königsberg i. Pr. im 
61. Lebensjahre und Herr Oskar Seyfried in Stutt- 
gart im 33. Lebensjahre. 

—- 


Auszeiehnungen. 

Herr Otto Skowranek in Berlin wurde für Auf- 
nahmen, die er gelegentlich der Anwesenheit des Zaren 
in Potsdam machte, von Sr. Maj. dem deutschen Kaiser 
durch eine prachtvolle Busennadel in Brillanten aus 


ezeichnet. —ı. 


Kleine Mitteilungen. 

— DUeber den Vergrösserungsschwindel 
brachte die bekannte Schweizer Zeitung „Der Bund" 
kürzlich folgende Mitteilung: „Vor den ausländischen 
Porträtinstituten, die in der Schweiz in grosszügiger 
Weise auf den Gimpelfang ausgehen, ist schon wieder- 
holt gewarnt worden. Von Biel aus ist neuerdings 
gegen das ‚Internationale Porträtinstitut in Berlin‘ 
Klage eingereicht worden, gestützt auf die Tatsache, 
dass das Institut weder die offerierte Vergrösserung 
ausführte, noch die eingesandte Photographie zurlc- 
sandte. Der schweizerische Gesandte in Berlin hat er- 
klärt, die ganze Machination beruhe auf unreeller, wen 
nicht betrügerischer Grundlage und gipfle darin, leicht- 
gläubigen Leuten das Geld abzunehmen.“ — Mare 
sieht daraus, dass dieser Art Geschäftsbetriebe auch ia 
Auslande immer mehr und mehr der Boden enty® 
wird. ı 

— Kein Befähigungsnachweis füdı 
Photographengewerbe in Oesterreich. Ir 
trag des Reichsverbandes der Photographengenost 
schaften, das photographische Gewerbe als handweis 
mässiges Gewerbe zu bezeichnen, ist abgelehnt worden. 
Die Statthalterei hat die Wiener Handels- und * 
werbekammer aufgefordert, in dieser Angelegenheit ein 
Gutachten abzugeben. Die Kammer hat daraufhin a 
alle Genossenschaften, denen Photographen angehören, 
sowie an die k. k. Photographische Gesellschaft, die 
Gesellschaft für photographische Kunst, den Photoklub, 
den Cameraklub und die Vereinigung österreichisch- 
ungarischer Fabrikanten und Händler photographische 
Artikel das Ersuchen gerichtet, sich über diesen Antrag 
zu äussern. Nach eingehender Prüfung des eingelangte 
Materials hat die Kammer ihr Gutachten dahin ab 
gegeben, dass die gesetzlichen Voraussetzungen für die 
Einreihung des Photographengewerbes unter die hand- 
werksmässigen Gewerbe im Verordnungswege nich! 
gegeben erscheinen. Die Kammer wies hierbei ins 
besondere darauf hin, dass die Einreihung im Jahre 1900 


vom Parlamente selbst abgelehnt worden ist. Dash 


die Verhältnisse seit dieser Zeit nicht geändert habe2. 

könne die Einführung des Befähigungsnachweises im 

Verordnungswege als nicht zulässig angesehen werden 
Dr. Sch. 
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Spreehsaal. wie sie eine starke Körnung des Papiers — meines 
(Unter dieser ständigen Rubrik bringen wir eingehende Rrachtens — mitbringt, aber ich kann darin keine 


Zuschriften unserer Leser, für welche die Redaktion keine Ver- 
antworlung übernimmt.) 


Auf die Notizen des Herrn Felix Naumann im 
Sprechsaal‘ der ‚Photogr. Chronik“ Nr. 96, die zu- 
mmächst auch meine Aeusserungen über die Spiegel- 
mteliers streifen, brauche ich nicht nochmals einzu- 
gehen, da sich die Ansicht des Herrn Naumann 
ınscheinend mit der meinigen deckt. Es ist, nach 
meiner Beurteilung, kaum für möglich zu halten, dass 
sich ein gebildeter Mann oder eine Dame allen Ernstes 
vor einen Spiegel setzen werden, um vor den Augen 
des Photographierenden charakteristische Posen zu 
probieren. 


Dem Kohledruck (richtiger Pigmentdruck) kann 
ich nicht diejenigen Eigenschaften gutrechnen, die eine 
Veberhebung rechtfertigen: er genügte in der Ueber- 
gengszeite. Heute müssen individueller zu hand- 
haıbende Druckverfahren (für die Gattung Künstler- 
photographen!) hervorgehoben werden, um den Aus- 
druck edieres Druckverfahren voll zu rechtfertigen. 
Der verschiedenen Töne wegen kann ich das 
Kobleverfahren (in diesem Fall „richtiger“ Pigment- 
verfahren) nicht als edler kennzeichnen. Bei dem 
Kopieren der Pigmentpapiere sind nur gering- 
tügige Eingriffe möglich, denn die verschiedenen Licht- 
einwirkungen bleiben unsichtbar. Gerade der Kopier- 
prozess erfordert meines Erachtens die eingehendste 
Aufmerksamkeit des Photographen, denn hier offen- 
baren sich seine künstlerischen Fähigkeiten ausschlag- 
gebend Die Entwicklung eines Kohlebildes 
- vollzieht sich in Formen, die manuelle Eingriffe nur 
unter Einsatz des Risikos vornehmen lassen. Die ver- 
‘ schiedenen Uebertragungen betrachte ich noch nicht 
-einmal als Umständlichkeiten. Ist das Endresultat 
: wirklich so überraschend, um den umständlicheren und 
-ungewissen Arbeitsmodus, der der Herstellung von 
: Pigmentbildern vorausgehen muss, zu rechtfertigen? 
: Nach meinem Dafürhalten: nein! Die Tiefen in solchen 
; Bildern wirken glotzig. Der Ton eines Platin- oder 
 Gummidruckes ist ungleich vollendeter und insofern 
. künstlerisch wertvoller, edler; ihre photographische 

. Schicht, der Bilderzeuger bezw. Träger, wird nicht 
fabrikatorisch mittels Maschinen hergestellt. Der Grad 
der Fertigkeit eines Künstlers, in der vollkommenen 
Beherrschung der Technik wird sich besonders und 
eigentlich nur im Platin-, Gummi- oder Oeldruck- 
verfahren offenbaren. Dieselbe Skala an Tönen, 
wie ein Kohlebild, erreicht man auch einfacher bei 
Verwendung des „Celoton “'- Gaslichtpapieres. 


Die Struktur des „Linotyp‘- Mattalbuminpapiers 
entspricht allerdings nicht der von mir seinerzeit der 
Firma Trapp & Münch gegebenen Anregung. Dazu 
sei folgendes bemerkt: An gewissen amerikanischen 
Platin- und auch Silberdrucken fielen mir immer die 
lockeren Tiefen derselben auf, deren Struktur sich 
keineswegs störend oder als „Gewebeimitation‘‘ geltend 
machte; fast war sie mehr zu fühlen als zu sehen. Ich 
bin gegen jede brutale Vergewaltigung des Lichtbildes, 


„Imitation“ erblicken, denn der photographische Ur- 
sprung wird nicht verleugnet. Weit eher Imitationen, 
im Naumannschen Sinne, sind z. B. Photographien, 
auf deren Negativschicht mittels Buchdruckfarbe ein 
Raster gedruckt wird, die dann auf Mattalbumin 
kopiert werden und „von den schönsten Kupfer- 
drucken nicht zu unterscheiden sein sollen“ 
(siehe A. Sander: „Eine neue Erfindung“, „Photogr. 
Chronik “‘ Nr. 77). 

Der persönlichen Bemerkung des Herrn Naumann 
muss ich meine Ansicht gegenüberstellen. Es wird 
behauptet, dass „alles neu Auftauchende achtsam ver- 
folgt, und wenn es sich in der Praxis bewährt, dem 
Lehrpensum der photographischen Abteilung der Aka- 
demie eingefügt wird“. Sehr geehrter Herr Naumann, 
das ist meines Erachtens besser und rascher durch 
persönliche, praktische Versuche Ihrerseits möglich, 
denn Sie verfügen doch zumindest über ebensoviel 
Arbeitsgabe, wie die Praktiker draussen im Land. Es 
ist gar nicht nötig, dass an der Akademie gleich eine 
Versuchsstation errichtet wird. Es sind doch Arbeits- 
räume, wie in jedem Geschäft vorhanden, die auch 
für Versuche genügen. Jegliche Belehrung endet ge- 
wiss mit praktischen Demonstrationen, Versuchen. Sie 
probieren (genau so wie andere. Wenn Herr Nau- 
mann nur das lehrt, was „sich in der Praxis bewährt “ 
(die sich vielfach sehr rückständig zeigt), dann darf von 
seiner Schule auch keine Reorganisation des Hand- 
werks zu erwarten sein. In Fragen der Beurteilung 
voraussichtlich grundlegender Neuerscheinungen 
(denn nur solche kämen in Frage, nicht etwa jede An- 
preisung oder Katalogänderung der Industrie!) auf die 
Anerkennung der Praxis zu warten, statt umgekehrt zu 
verfahren, halte ich nicht für klug. Artur Ranft. 


Bei der Anhäufung sogen. Nenerscheinungen der 
photographischen Industrie dürfte es wohl nicht mög- 
lich sein, dass jemand die von Herrn Ranft ge- 
wünschte Prüfung auch nur in einigermassen er- 
schöpfender Weise gewissenhaft durchführt, wenn er 
sich nicht ausschliesslich hiermit beschäftigt. Ueber- 
dies ist wohl zu beachten, dass eine derartige Prüfung 
lediglich zu einer Meinungsäusserung seitens des 
Prüfenden führen kann, kaum aber zu einem allgemein 
gültigen Urteil. Sehr oft sind gute Fachkenner über 
einen Gegenstand grundverschiedener Meinung, und 
es ist bei der Verschiedenartigkeit der Menschen un- 
möglich, allen gleiche Ansichten aufzuzwingen. Die 
in manchen Punkten sich gegenseitig widersprechen- 
den Ausführungen der Herren Naumann und Ranft 
bieten hierfär gleich ein Beispiel. 

Da nunmehr beide Parteien zu Worte gekommen 
sind, schliessen wir die Diskussion über dieses Thema. 

Die Red. 
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Patente. 
Gruppe ı8. Nr. 223819 vom 7. Februar 1908. 
Felix Fritz in Bremen. 

Verfahren zur Herstellung von Punktrastern für 
die Farbenphotographie, dadurch gekennzeichnet, dass 
die aus einer Reihe von Spinndüsen austretenden far- 
bigen Kunstseidefäden zu Strängen vereinigt werden, 
aus denen ein Block gebildet wird, der zu Scheiben 
zerschnitten wird. 


Kl. 57. 


IL It 


Fragekasten. 


a) Technische Fragen. 

Fyage j15. Herr R.R. in B. ı. Mit welchem 
Farbstoff kann man auf für das Bild unschädliche 
Weise Bromsilberkarten leicht gelblich färben, so dass 
sie eine sogen. Elfenbeinfarbe annehmen? 

2. Wie schützt man am besten die Finger gegen 
die schädliche Einwirkung von Entwicklungs- und 
Fixiernatronlösungen? Ich habe den Eindruck, dass 
besonders letztere das fortwährende Aufplatzen eines 
Ausschlages an meinen Händen befördern. 


Antwort su Frage 315. Das bequemste und am 
leichtesten zugängliche Mittel zur schwachen Gelb- 
färbung von Bromsilberkarten ist gewöhnlicher Kaffee- 
aufguss, in welchem die Karten 2 bis 3 Minuten ein- 
geweicht werden, um dann hängend zu trocknen. Man 
erhält auf diese Weise auch die gewünschte Farbe recht 
gut, und dieselbe ist verhältnismässig lichtecht. 

Antwort 2. Das beste Mittel, sich gegen die Schäd- 
lichkeit von Entwickler- und Fixiernatronlösungen zu 
schützen, ist die denkbar peinlichste Sauberkeit. Wo 
es sich irgend vermeiden lässt, soll eine Berührung 
mit diesen Flüssigkeiten nicht eintreten. Vor jedes- 
maligem Entwickeln und überhaupt vor jeder photo- 
graphischen Arbeit sind die Hände mit neutraler, guter 
Seife gründlich zu waschen, am besten in warmem 
Wasser, und dann, nachdem sie oberflächlich gut ab- 
getrocknet sind, mit Borvaseline gut einzureiben. Das 
Fett muss hauptsächlich unter die Nägel gelangen und 
wird mit einem weichen Handtuch wieder abgewischt. 
Genau dieselbe Manipulation wird nach jeder Han- 
tierung wiederholt. i 


Frage 316. Herr Dr. S. in Ch. Gibt es ganz ein- 
fache Apparate, um Momentverschluss- Geschwindig- 
keiten zu bestimmen bezw. zu kontrollieren, ob die 
Angaben des Verschlusses richtig sind? 


Antwort su Frage 316. Der einfachste Apparat ist 
ein Pendel von bekannter Schwingungsdauer. Man 
stelit dasselbe aus einem schwarzen Faden (Zwirnsfaden) 
her, an dessen Ende eine nicht zu leichte silberne 
Kugel, Knopf oder Thermometerkugel befestigt wird. 
Das Pendel lässt man vor einem schwarzen Hinter- 
grunde schwingen, während es von der Sonne be: 
leuchtet ist. Man macht dann eine Aufnahme und 
kann, wenn die Schwingungsdauer des Pendels bekannt 
ist, an den durchlaufenen Bogen die Belichtungszeit 
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feststellen. Auch Wechselstrombogenlampen sind für 
diesen Zweck sehr geeignet. Man begibt sich mit dem 
Apparat nachts auf die Strasse, wo solche Lampen 
brennen, und macht mit dem Verschluss bei gleich- 
zeitiger starker Drehung der Kamera eine Aufnahme 
gegen die Lampe. Man erhält dann eine Reihe von 
Lampenbildern nebeneinander, aus deren Zahl bei be- 
kannter Wechselstromzahl der Lampe die Belichtung: 
zeit sich einfach ableitet. 

Fyage 317. Herr G. FH. in U. Wie werden die 
kleinen Diapositive für Mikroskope hergestellt, welche 
gelegentlich in Schmuckstücken usw. angebracht sind, 
und lohnt sich die Fabrikation derselben? 

Antwort zu Frage 317. Das Verfahren erforder 
ziemlich komplizierte Apparate, nämlich eine sogen 
Multiplexkamera mit zahlreichen Objektiven gleiche 
Brennweiten. Gewöhnlich sind in diesen Kameras %o 


bis 80 Objektive von ıo bis ı8 mm Brennweite ar ; 


geordnet. Als Aufnahmematerial dient das alte Eiweiss 
verfahren, z. B. in Thaupenot- Modifikation. Die Schicht 
wird vom Glase abgelöst, passend zugeschnitten und 
auf die kleinen Lupen, die in Paris hergestellt werden, 
aufgetragen. 
Händler bezogen werden. Da der Preis dieser kleine 
Bildchen aber sehr niedrig ist (To bis 15 Centimes), s0 
lohnt sich die Selbstherstellung keineswegs. 


b) Reehtliehe Fragen. 

Frage 73. Herr H. in S. Was muss der Phots 
graph bei der Weihnachtssaison-Arbeit besonden 
beachten? 

Antwort su Frage 73. Die Bestimmungen übe 
die Sonntagsruhe und die Ueberstunden. Ar& 
vier letzten Sonntagen vor Weihnachten kann &R 
schäftigung von Arbeitern zum Zwecke der Aust 
von Porträts, des Kopierens und Retouchieren % 
ı0 Stunden, bis spätestens 7 Uhr abends, behördlicf® 
stattet werden. Dauern diese Sonntagsarbeiten länt 
als 3 Stunden, so sind die Arbeiter entweder an jeden 
dritten Sonntage für 36 Stunden, oder an jedem zwetn 
Sonntage für mindestens 12 Stunden (in der Zeit von 
6 Uhr morgens bis 6 Uhr abends), oder in jeder Woche 
während der zweiten Hälfte eines Arbeitstages, und zwar 
spätestens von I Uhr nachmittags ab, von jeder Arbeit 
freizulassen. 

Eine gesetzliche Regelung der Ueberstunder- 
berechnung gibt es nicht und bleibt daher nur de 
besonderen Vereinbarungen der Arbeitgeber und Ar 
beiter vorbehalten. Photographen richten sich am beste! 


Solche Lupen können durch optische 





— 





nach dem „Normallohn- und Arbeitsvertrag des Central 
verbandes Deutscher Photographen-Vereine“ (zu be 


ziehen vom Verlag der „Photogr. Chronik‘). Danach 
werden die Ueberstunden pro Tag berechnet, und zwa! 
die ersten vier Ueberstunden mit 25 Prozent, jede weitere 
Stunde mit 5o Prozent Lohnaufschlag, wobei die Ar- 
beitsstunde aus dem 60. Teil des Wochenlohnes oder 
aus dem 260. Teil des Monatsgehalts berechnet wird 
Dr. Sch. 


Für die Redaktion verantwortlich: Geh. Regierungsrat Professor Dr. A. Miethe in Berlin- Halensee. 
Druck und Verlag von Wilhelm Knapp ion Halle a.S. 
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Ueber den Gebraueh der Blenden. 
Von Carl Franck in München- Gladbach. 


(Schluss.) 


Bei Instrumenten, die aber schon bei voller 
Oefinung das Format, zu dem sie benutzt wer- 
den, randscharf auszeichnen, kommt die genannte 
Wirkung der Abblendung nur dann zur Geltung, 
wenn das Objektiv gleichzeitig für eine grössere 
Kamera, bezw. für ein grösseres Format benutzt 
wird. Viele Linsen, die z. B. bei voller Oeffnung 
nur eine 13 X ı8-Platte randscharf auszeichnen, 
geben schon oft bei mittlerer Abblendung ein 
scharfes 18%X24-Negativ, bei kleinster Blende 
ein noch grösseres Bild scharf. Die Kataloge 
geben meist darüber Auskunft, wie weit sich 
bei Abblendung das scharfe Bildfeld ausdehnt. 
Eine allgemein gültige Regel kann man hierfür 
nicht aufstellen. 

Ein Objektiv kann uns also bei genügender 
Abblendung als Weitwinkel für ein grösseres 
Format dienen, was für uns zuweilen von grossem 
Vorteil ist, doch müssen wir hierbei natürlich 

auch die Unzuträglichkeiten, die mit jeder Weit- 

winkelaufnahme verknüpft sind, so vor allem die 
“ oft unnatürlich wirkende Perspektive und den 
“ Lichtabfall nach dem Rande zu (siehe oben), 
“ mit in Kauf nehmen. 

Es kann in der Praxis öfters vorkommen, 
dass wir uns von dem Aufnahmegegenstande zu 
weit entfernen müssen, um das Gewünschte mit 
einem bestimmten Objektiv normaler Brennweite 
auf die Mattscheibe zu bekommen. Da wird 
uns denn häufig ein Instrument mit kleinerer 
Brennweite, das wir genügend abblenden, aus 
der Verlegenheit helfen. 

Die Fehler des Objektivs werden also um 
so mehr verbessert, je mehr wir abblenden, 

aber dies nur bis zu einem gewissen Grade, 
weil eine andere Erscheinung, welche die Schärfe 
des Bildes ungünstig beeinflusst, nämlich die 
Beugung (Diffraktion) desLichtes mit dem Kleiner- 
weerden der Objektivöffnung zunimmt, bis schliess- 
lich der durch diese hervorgerufene Nachteil 
dern sonst durch die Abblendung entstandenen 
Vorteil überwiegt. So ist denn dem Zunehmen 
der Schärfe eine Grenze gesetzt. Im allgemeinen 
solle=n wir deshalb nicht unter //60 abblenden. 
WEs sei hier auch noch der sogen. Blenden- 


[Nachdruck verboten.) 


differenz Erwähnung getan, die sich zuweilen 
bei schlecht korrigierten Objektiven vorfindet, 
indem noch beträchtliche sphärische Zonen vor- 
handen sind. Dadurch liegt die maximale Schärfe 
bei jeder Oeffnung in einer anderen Ebene, 
so dass durch Abblendung statt vermehrter 
Schärfe Unschärfe entsteht, wenn wir nicht 
den Mattscheibenteil entsprechend der Blenden- 
differenz verschieben, falls nicht mit der Ge- 
brauchsblende eingestellt worden ist. Bei ge- 
wöhnlichen Aufnahmen macht sich der Fehler 
weit weniger bemerkbar, weil dann die Schärfe 
statt in der Tiefe, auf die eingestellt worden 
ist, in einer anderen Tiefe vorhanden ist. Da- 
gegen wird man eine vorhandene Blenden- 
differenz bei Reproduktionen sehr störend be- 
merken. Bei Objektiven, die diesen Fehler 
haben, muss daher stets mit der Gebrauchs- 
blende eingestellt werden. 

Eine bedeutend wichtigere Rolle als die Aus- 
dehnung der Schärfe in der Bildebene durch 
Abblendung spielt die Vergrösserung der Tiefen- 
schärfe durch Benutzung kleinerer Blenden. Jeder 
Objektweite entspricht eine Bildweite, in der 
die betreffenden Teile des Gegenstandes scharf 
werden. Was nun weiter nach vorn oder nach 
hinten gelegen ist, wird jedoch unscharf ab- 
gebildet, weil die Vereinigungspunkte hierfür 
hinter oder vor der Mattscheibe liegen. Statt 
eines scharfen Punktes trifft die Mattscheibe ein 
mehr oder minder breiter Lichtkegel, so dass 
also auf dieser ein mehr oder minder breiter 
Zerstreuungskreis entsteht, wodurch Unschärfe 
zustande kommt. Nun empfinden wir beim Bilde 
eine geringe Unschärfe im allgemeinen nicht, 
und ein Zerstreuungskreis, der keinen grösseren 
Durchmesser als o,ı mm hat, ist bei der Schärfe 
im allgemeinen ohne Belang, wenn auch in be- 
sonderen Fällen noch eine grössere Schärfe er- 
wünscht sein wird. 

Es ergibt sich nun aus dieser erlaubten Un- 
schärfe von o,ı mm, dass ausser der Einstell- 
ebene auch noch alles genügend scharf wird, 
was in einer bestimmten grösseren oder kleineren 
Entfernung als diese liegt. Die Schärfe hat 
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also eine bestimmte Tiefe; wir reden daher von 
einer Tiefenschärfe des Objektivs. 

Es leuchtet ein, dass, je spitzer der aus dem 
Objektiv austretende Lichtkegel ist, desto weiter 
die erlaubte Maximalzerstreuung von o0,I mm 
von der völligen Strahlenvereinigung entfernt 
ist. Daraus folgert aber auch weiter, dass auch 
die Tiefenschärfe eine desto ausgedehntere ist, 
einen je spitzeren Winkel der die Mattscheibe 
treffende Lichtkegel hat. 

Die Spitze des jedem Punkte des Aufnahme- 
gegenstandes entsprechenden Lichtkegels hängt 
nun einzig und allein von der relativen Oeff- 
nung und von der Brennweite ab, und zwei 
Objektive von gleicher Brennweite und gleicher 
Lichtstärke (gleicher relativen Oeffnaung) haben 
auch stets genau die gleiche Tiefenschärfe, ganz 
unbeeinflusst von der Konstruktion des Ob- 
jektivs. 

Mit dem Abblenden, wodurch also der Licht- 
kegel spitzer wird, nimmt die Tiefenschärfe 
sowohl nach vorne als auch nach hinten zu, 
indem ja durch die Blende die Randstrahlen 
abgehalten werden und so der Lichtkegel mehr 
zugespitzt wird. Bei Einstellung auf Unendlich 
nimmt natürlich die Tiefenschärfe durch die Ab- 
blendung nur nach vorne hin zu. 

Um die Ausdehnung der Tiefenschärfe zu 
berechnen, kann man sich folgender Formeln 
bedienen, aus denen man auch ohne weiteres 


den Einfluss der Blende bezw. der. relafiven . 


Oeffnung ersieht. 
Zunächst gilt für die Berechnung der scharfen 
Ferne (U), d.h: derjenigen Entfernung, die wir 
bei Einstellung auf Unendlich noch mit scharf 
erhalten, folgende Gleichung (bei einer Maximal- 
unschärfe von o,Iı mm): 
Brennweite X Brennweite X 100 
UÜ= —m 
relative Oefinung 


Ist die Brennweite 2o cm und die relative 
Oeffnung (Blende) //8, so bekommen wir 


20%X20X 100 
U=---, -;5-..m 


Stellen wir also auf Unendlich ein, so er- 
halten wir mit einem Objektiv von 20 cm Brenn- 
weite bei einer Belichtung von //8 alle Gegen- 
stände, die 5om und weiter entfernt sind, 
gleichzeitig scharf. Blenden wir auf //ıo ab, 
so beginnt danach schon die Schärfe bei 40 m 
Abstand. 

Hierbei ist angenommen, dass auf einen sehr 
weiten Gegenstand eingestellt worden ist, wo- 
durch sich nur nach vorne die Schärfe aus- 
dehnen kann. Dies ist aber meist nicht vorteil- 
haft. Stellen wir nämlich unter den oben 
gegebenen Verhältnissen auf 50 m ein, so er- 
balten wir auch gleichzeitig die unendliche Ferne 
scharf; dann aber erstreckt sich dabei die 
Schärfe auch ausserdem noch weiter nach vorn, 
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Wir nennen diese 


nämlich bis 4 25 m. 


Methode einzustellen die Naheinstellung auf Un- 
endlich. 

Wissen wir den Wert für U, der, wie aus 
der oben angegebenen Formel ersichtlich, von 
der Brennweite und der Blende abhängig ist, 
so können wir auch für jede andere Einstell- 
entfernung berechnen, wieweit sich die Schärfe 


nach vorn und wieweit sie sich nach hinten 


ausdehnt. 
fernung e, für die vorderste noch scharfe Ent. 
fernung 7v, für den hintersten Punkt, der noch 
scharf kommt 7r, so können wir für die Be 
rechnung der Ausdehnung der Tiefenschärte 
folgende zwei Formeln aufstellen: 


UxXe 

7v == Ute und 
UxXxe 
Ir — -. — 
, U-e 


Die gesamte Tiefe (7) erstreckt sich also von 
7v bis Tr. 

Stellen wir also mit einem Objektiv von 
20 cm Brennweite und Oeffnung /j8, wodurd 





U= 5o m ist, auf ıo m Entfernung ein, ® 
erbalten wir für 
sox To 500 
7 = —— 1 = — = 
= so-+1o 00 8,33 m, 
und für 
Tr 212 _ 3° —_ 12,500 
50o— 10 40 NE 


Somit erstreckt sich 7 von 8,33 m bis ı13$8 
Blenden wir dagegen auf f/ıo ab, „Ws 
für U der Wert 4o m zu setzen ist, so e 
wir nach diesen Formeln bei Einstellung zul 
ıom für 7’v = 8m und für 7r = 13%" 


Die Tiefenschärfe ist also eine ausgedehnte! 


als bei /J8. 
Wenn wir bei der Berechnung von Tr a 
Nenner o oder eine negative Zahl erhalten, 
erstreckt sich dann die Schärfe nach hinten bi 
Unendlich (oo). | 
Wir können aber auch umgekehrt berechnen, 
auf welche mittlere Entfernung wir einzustele 
und wieweit wir abzublenden haben, um ei‘ 
bestimmte Tiefe scharf zu erhalten, wobei al 
Tv wie Tr bekannt sind. Die mittlere Tiefe (m 
oder Einstellentfernung (e) bestimmt sich dan 
nach folgender Formel: 
2XTrxTv 
7Tr+7v 
Für die Berechnung der erforderlichen Blend: 
(dl) gilt folgende Formel: 


Bl _JSX/Tr-Ta 
2XTrxTv 
Gerade dieser letztere Fall kommt bei de 
Photographen häufig vor, so bei Architekture® 


Zm (oder e) = 











Setzen wir für die eingestellte Ent- 
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‚ber vielfach auch bei Gruppenaufnahmen. Hat er 
. B. eine Gruppe aufzunehmen, deren vorderste 
,33 m und deren hinterste Reihe 12,50 m von 
lern Objektiv entfernt ist, und steht ihm dabei 
in Objektiv von 20 cm Brennweite zur Ver- 
ügung, so werden vor allem zwei Fragen an 
hn herantreten. Auf welche mittlere Entfernung 
st einzustellen? Und wie weit muss abgeblendet 
serden, um vorderste und hinterste Reihe gleich- 
reitig genügend scharf zu erhalten? 

Für die mittlere Einstellentfernung gibt die 
3ben angegebene Formel den Wert: 

2%X12.50X8,33 208,333 

0 a 

Für die Berechnung der Blende ergibt sich 
folgende Gleichung: 





BI — 20X 20 (12,5 — 8,33) = 400X 4.166 
2X 12,5xX8,33 208,33 
1666.6 
20 


Wir haben somit in dem vorliegenden Falle 
auf ıo m einzustellen und auf //8 abzublenden. 
Und so bringen die gegebenen Formeln oft 
Nutzen und ersparen das für die Gruppe wie 
für den Photographen gleich lästige Herum- 
probieren. Gibt uns die berechnete Blende eine 
zu starke Abblendung, die wegen der damit 
verknüpften langen Exposition nicht angängig 
ist, so muss die Gruppe eben mehr zusammen- 
gerückt werden. Das alles rechnet man aber 
aus, bevor man die Gruppe in „Position“ stellt. 
Wir haben nun die Wirkungen einer Ab- 
blendung besprochen, so dass noch die Folge- 
rungen, die sich daraus ergeben, kurz zu er- 
läutern sind. Die erste Eigenschaft der Ab- 
blemdung, Verminderung der Lichtstärke, wird 
uns nur in seltenen Fällen von Nutzen, meist 
aber unerwünscht sein. Auch die Ausdehnung 
der Schärfe in der Einstellebene wird man nicht 
oft ausnützen können. Am wichtigsten ist aber 
die Vermehrung der Tiefenschärfe. Viele sehen 
nura einmal in der möglichst grossen Aus- 
delanung der Schärfe ihr Ideal und blenden 
dalser, soweit es nur irgendwie die Exposition 
gestattet, ab. In manchen Fällen ist dies freilich 
angebracht, aber oft, nicht nur bei Porträtauf- 
nalamen, sondern auch bei Landschaftsaufnahmen 
usw. leidet bei einer grossen Tiefe sehr der 
künstlerische Wert eines Bildes und die Plastik. 
Die Schärfenabnahme unterstützt auch sehr die 
perspektivische Wirkung. Daher sollen wir 
beim Abblenden stets bedenken, ob eine grössere 
Tiefenschärfe tatsächlich erwünscht ist, oder ob 
sie uns nicht die Plastik des Bildes zerstört. 


» 


Veereinsnaehricehten. 


Photographiseher Verein zu Berlin. 
(Gegr. 1863.) 
Als neue Mitglieder sind gemeldet: 

Herr Paul Winkler, Photograph, i. Fa: Winkler 
& Leitner, Berlin W.8, Leipziger Strasse 40; 
gemeldet durch Vereinigung Berliner Spezial- 
photographen. 

„ Emil Leitner, Photograph, Charlottenburg, 
Wilmersdorfer Strasse 78; gemeldet durch Ver- 
einigung Berliner Spezialphotographen. 

Als neues Mitglied war gemeldet: 
Herr E. Siewczynski, Photograph, Berlin NW. ar, 
Turmstrasse 31; durch Herrn Hasse. 
Berlin, den 12. Dezember ıgıo. 
Der Vorstand. 
L.A.: R Schumann, Schatzmeister, 
Berlin NW. 5, Kruppstr. 12, Ecke Wilsnacker Str. 29. 


ed 


Verein 
Sehlesiseher Faechphotographen (E.Y.). 


Sitz Breslau. 


Protokoll der Monatsversammlung 
am 25. November ı1gIo. 

Nach vorangegangener gemeinschaftlicher Sitzung 
hörten die Erschienenen den Vortrag des Herrn Dr. 
Riesenfeld über das „Autochromverfahren‘“ mit gleich- 
zeitiger Vorführung von Autochromplatten in der Pro- 
jektion, und zwar im Hörsaal des Museums. Der 
Redner verstand es, in sehr gewandtem Vortrage die 
Herstellung der Platten klarzulegen, und fand mit 
seinen Ausführungen vollste Anerkennung und Dank. 
Die vorgeführten Autochromplatten, welche aus dem 


reichen Aufnahmeschatz der Gebrüder Lumietre. 


stammten, waren geradezu prächtig und vollendet und 
gaben ein anschauliches Bild über die bereits erzielte, 
y 
grossartigen Erfolge. 
Nach dem Vortrage verblieb man noch einige'z.it 
zu gemeinsamer Aussprache im Cafe „Vier, Jahres- 
zeiten‘‘ zusammen. F. Schlegel, Schriftführer. 


at N 
Ateliernaehriehten, 


Plauen. Herr Robert Graul verlegt am ı. Januar 
sein Atelier nach Bahnhofstrasse 3<, 

Swinemünde. Herr Berthold Friedrich bat 
Kirchplatz 7 ein Kunstlicht- Atelier eröffnet. 

Ulm a.D. Herr Fritz Heim hat Hafenbad ı5 
einen Kunstsalon eröffnet... 


un CL nn 


Personalien. 


Der Hofphotograph Herr Schütze in Schöningen 
(Braunschweig) feierte sein sojähriges Geschäftsjubiläum. 
er 


Aus der Industrie. 


Bei der Firma Carl Ernst & Co., A.-G., Berlin, 
wurde am 12. Dezember das Jubiläum der 25jährigen 
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Tätigkeit des Werkführers Herrn Gustav Hoffmann 
in Gegenwart der Direktion und des gesamten Per- 
sonals von etwa 350 Angestellten gefeiert. An der 
reichgeschmückten Arbeitsstätte hielt Herr Direktor 
Westphal namens der Direktion eine Ansprache, in 
welcher er besonders der ruhigen und geräuschlosen 
Art gedachte, in welcher der Jubilar stets seine Pflicht 
erfüllt hat, und er überreichte demselben mit den 
besten Glückwünschen zwei Diplome von der Firma 
Carl Ernst & Co., A.-G., und vom Papierindustrie- 
Verein, sowie eine gıössere Barsumme. Das Kontor- 
und Fabrikpersonal stiftete eine goldene Uhr, und auch 
der Fabrik-Gesangverein „Ceco‘“, welcher die Feier 
durch Gesang einleitete, beteiligte sich mit einem Ge- 
schenk. Hieran schlossen sich die besten Glückwünsche 
der Mitarbeiter und Mitarbeiterinnen. 


re 


Fragekasten. 


a) Teehnisehe Fragen. 

Fyage 318. Herr Dr. F. in Ch. Wie kann man 
Schläuche und andere aus Gummi hergestellte Teile 
von Momentverschlüssen gegen schnelle Verderbnis 
schützen? Gewöhnlich werden dieselben schon nach 
wenigen Wochen spröde und undicht. 

Antwort su Frage 318. Das beste, wenn auch 
nicht vollkommen ausreichende Mittel ist das Aufbewah- 
ren aller Gummigegenstände in fest verschlossenen, 
gelben Flaschen, in deren Inneres man ausser den 
Gummistücken etwas Watte bringt, welche mit Glyzerin 
getränkt ist. Häufig wird auch empfohlen, ausserdem 
etwas Ammoniak in die Flasche zu träufeln. Haupt- 
sache aber bleibt Lichtschutz. 
| Frage 319. Herr W.Sch. inH. ı. Wie stellt man 
„sich Aetztinte für Glasmensuren her? 

2. Mit welcher unauslöschlichen Schrift kann man 
„ı blanken Messingteilen schreiben? 

3. Wie kann man blanke Messingteile dünn ver- 
eilhei?, um sie weiss erscheinen zu lassen? 

 Aufwort su Frage 319. ı. Fertige Aetztinte zum 
Schreibe! auf Glas mittels einer Gänsefeder wird am 
besten vo; einer Drogenhandlung bezogen. Sie besteht 
aus einer wässerigen Flussäurelösung. 

Antwörf 2 Schwarze Schriftzüge auf blankem 
Messing kann man recht gut mit einer einprozentigen 
Platinchloridlösung herstellen, die natürlich ebenfalls 
mit einer Gänsefeder aufgetragen werden muss. 

Antwort 3 Zum dünnen Versilbern von Messing 
kann man zwei sehr bequeme Verfahren benutzen, in- 
dem man entweder die sehr gut metallrein gemachten 
Messinggegenstände in eine‘ gebrauchte, silberhaltige 
Fixiernatronlösung einige Minuten eintaucht, wodurch 
sie sich mit einem sehr schönen, weissen Silberüberzug 
belegen, oder man kann auch die Versilberung an- 
reiben, indem man feuchtes, frieches Chlorsilber mit 
etwa gleichviel Weinsteinsäure nnd etwa ‚derselben 
Menge mit Wasser ausgezogener Zigarrenasche zu einem 
Brei mischt und diese Mischung mit einem weichen 
Kork auf das Messing aufträgt. 

Frage 320. Herr K.St. inM. Kann:sich die Ein- 
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stellung einer Haudkamera bei verschiedenen Tempen. 
turen so weit ändern, dass eine merkliche Unschär | 
dadurch entsteht? | 

Antwort zu Frage 320. Allerdings dehnen sich de 
Metallteile einer Kamera mit zunehmender Temperatu 
unerheblich aus, und auch die Brennweite eines Oh 
jektivs ist bei höherer Temperatur gewöhnlich etw 
verkürzt, doch sind diese Einflüsse so unbedeuten 
dass bei den kleinen Brennweiten von Handkamens 
eine merkbare Verschlechterung der Schärfe hierdar: 
keinesfalls eintreten kann. 


b) Rechtliehe Fragen. 

Frage 74. Herr S. in B, Im Anschluss an & 
Antwort zu Frage 73 bitte ich um Mitteilung, ob fü 
die Arbeit an den Sonntagen der gewöhnliche Lo: 
gezahlt werden muss und ob darüber gerichtliche Est. 
scheidungen vorliegen. 

Antwort su Frage 74. Derartige Urteile liege 
vor, und zwar haben die Gewerbegerichte in Magdeburg 
und Berlin dahin entschieden, dass die Gechilfen fir 
die über die gewöhnliche Arbeitszeit geleistete Mehr 
arbeit auch eine angemessene besondere Entlohnug | 
verlangen können. In dem sehr interessanten Brkent | 
nis des Berliner Gewerberichts vom 3. Februar ım 
wird unter anderem ausgelührt: 

Was die prinzipielle Frage betrifft, ob die streitig 
Arbeitsleistung als Ueberstundenarbeit anzusehe «. 
so gibt das Gericht dem Beklagten darin recht, is 
bei einem Monatsgehalt der Kläger verpflichtet ix. @ 
den gesetzlich zur Arbeit freigegebenen Sonntap a 
arbeiten. Die Zubilligung der Sonntagsruhe- Auss= 
bestimmungen für photographische Ateliers # #* | 
ausschliesslich im Interesse der Arbeitgebe ef 
Für diese sei die Arbeit an den Sonntagen vapı® 
geschäftlicher Bedeutung, nicht aber für den Abi 
nehmer; dieser hat kein Interesse daran, an da 
letzten Sonntagen vor Weihnachten ıo Stunden mir 
beiten. Es würde eine unbillige und durch nice rn 
rechtfertigende Forderung sein, wollte man verlangt 
dass der Arbeitnehmer an diesen Tagen unentgelüt 
arbeiten soll. Im Gegensatz zu diesem Urteil hat jdo® 
die VIII. Kammer des Berliner Gewerbegerichts 1 
Jahre ıg02 dahin entschieden, dass der Photographe 
gehilfe sich nur an die mit ihm getroffene Vertragt 
abrede zu halten habe. Wenn im Arbeitsvertrage de 
züglich der Weihnachtsarbeit nichts vereinbart wurde 
und der Gehilfe sich weigere, länger zu arbeiten, ® 
sei er formell im Recht. Nach dem Urteile des Magie 
burger Gewerbegerichts darf das einem Gehilfen «il 
rend der Weihnachtsarbeit gewährte Abendbrot nich 
in Gegenrechnung gestellt werden. Das Gewerbegericht 
Offenburg hat auch dahin entschieden, dass ein Phote 
graphengehilfe für verbotene Sonntagsarbeit nachträg- 
lich nicht Bezahlung fordern kann. Nach den vor 
liegenden Gerichtsentscheidungen ist es jedenfalls er 
forderlich, dass bezüglich der Sonntagsarbeit möndlich 
oder schriftlich entsprechende Vereinbarungen getroffea 
werden, falls nicht schon in dieser Beziehung eine Usa2* 
als feststehend angenommen werden kann. 


Beilage zur „Photographischen Chronik“. 
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Amtlicher Teil. 


Als Vertreter bezw. Delegierter der Photographischen Gesellschaft Hamburg-Altona gilt der 
Vorsitzende der Gesellschaft, Herr Franz Rompel, Hamburg, Bachstr. 2. 


Plakat zur Agitation gegen die Gratisangebote von Vergrößerungen. Das in der vorigen 
Nummer angekündigte Plakat wurde bis jetzt in 3250 Exemplaren an ı5 Vereine geliefert, ein Zeichen, 
daß unser Vorgehen in dieser Richtung Erfolg gehabt hat. Wir verfehlen aber nicht, unsere Mitglieder 
auf einen Schritt aufmerksam zu machen, der in Frankfurt am Main getan wurde, und dessen Nach- 
ahmung wir allen denjenigen Vereinen empfehlen, die ihren Sitz in großen Städten haben. Die Fach- 
photographen -Vereinigung Frankfurt am Main bestellte das Plakat auf Affichenpapier und ließ die 
Warnung an den Öffentlichen Anschlagsäulen ankleben, wodurch dieselbe weiteste Verbreitung fand. 


Zum Vergrößerungsschwindel.e Neuerdings scheint das Vorgehen bei dem Angebot von 
Gratisvergrößerungen in umgekehrter Richtung zu erfolgen. Dem Vorstande des C. V. wurde von 
Herrn Kollegen Haltermann, Eckernförde, durch den Delegierten des Schleswig-Holsteinischen Photo- 
graphenvereins, Herrn Otto Stiegler, ein Zirkular übermittelt, worin das Atelier für Porträtmalerei von 
Hans Menschel, Berlin, Buchholzer Straße ı, einen Rahmen zum Preise von 4,90 M. zuzüglich 75 Pf. für 
sorgfältige Verpackung und unter Gratisbeigabe einer „naturgetreuen, mit Kreide ausgemalten“ Ver- 
größerung anbietet. 

Es wäre dem Vorstande erwünscht, wenn eines unserer Mitglieder, dem die erwähnte Annonce 
in die Hände kommt, auf Grund des beigefügten Bestellscheines sich ein gerahmtes Bild herstellen 
ließe und dasselbe dem Vorstande übermittelte. 


Stellenvermittlung. Zu unserer Freude können wir den Mitgliedern des C.V. die Mitteilung 
machen, daß am ı. Januar k. J. die erste Filiale unserer Stellenvermittlung in Frankfurt a. M. eröffnet 
wird. Die Leitung dieser Filiale hat Herr Carl Kunhenn, Atelier für große Porträts, Frankfurt a. M., 
Elkenbachstr. 22, gütigst übernommen. Wir fühlen uns verpflichtet, Herrn Junior für seine freundliche 
Vermittlung in dieser Angelegenheit im Namen des C.V. herzlichsten Dank auszusprechen. 


Hilfskasse des Central-Verbandes. Nach geschehener Liquidation des Rechtsschutz -Ver- 
bandes Deutscher Photographen-Vereine wurde der Abmachung gemäß dem C.V. das Vermögen des 
R. V. in Höhe von ca. 7000 M. überwiesen. Unsere Mitglieder wissen, daß ein Teil dieser Summe 
nach der mit dem R.V. seinerzeit getroffenen Vereinbarung als Grundstock einer Hilfskasse des C.V. 
dienen soll. Der Vorstand wandte sich vor kurzem an die Mitglieder des Kuratoriums mit dem Vor- 
schlage, daß, analog der bisherigen Organisation der Unterstützungskasse, der Vorstand des C.V. auch 
den Vorstand dieser Unterstützungskasse bilden soll mit der Maßgabe, dafß der bisherige Vorsitzende 
derselben, Herr Waldemar Titzenthaler, Berlin W., Leipzigerstr. 105, den Vorsitz behält. In weiterer 
Anlehnung an die bisherige Organisation werden die Kuratoriumsmitglieder das Amt als Vertrauens- 
männer übernehmen. Es ist beabsichtigt, den Kreis der Vertrauensmänner dadurch zu erweitern, daß 
den uns angeschlossenen Vereinen anheimgegeben wird, für ihren Distrikt ebenfalls einen Vertrauens- 
mann zu ernennen. Natürlich ist diese Organisation nur als eine provisorische zu betrachten und 
bleibt die endgültige Konstitution der nächsten Delegiertenversammlung vorbehalten. 


Frangois Cornand, Schultz-Hencke, 
Geschäftsführer. Vorsitzender. 


in 
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Zur Richtigstellung. Unter Bezugnahme auf den in voriger Nummer veröffentlichten ersten 
Teil des Protokolls bittet uns Herr Fritz Hansen um Aufnahme der nachfolgenden Notiz: 

„Wie mir von verschiedenen Seiten mitgeteilt wird, ist die irrige Ansicht entstanden, als ob 
ich auf der Delepiertenversammlung des C. V für eine vollständige Ausschaltung des Zwischenhandels 


im Verkehr mit Fachphotographen plädiert hätte. 


Das ist jedoch nicht der Fall. 


Meine Ausführungen 


auf der Delegiertenversammlung beziehen sich lediglich auf ein Übereinkommen zwischen Produzenten 
und Konsumenten, bei welchem den letzteren dafür, daß sie nur von einer bestimmten Gruppe von 


Fabrikanten kaufen, auch entsprechende Vorteile eingeräumt werden. 


Dadurch, daß in einer solchen 


Vereinbarung Rabattsätze (Treurabatte) in Betracht kommen, ist aber eine Ausschaltung des Zwischen- 


handels keineswegs erforderlich. Fritz Hansen.“ 


suis 


Der Vorstand. 


Protokoll der Delegiertenversammlung des Central-Verbandes 
Deutscher Photographenvereine am Sonnabend, den 9. Oktober 1909 
| in Dresden, Viktoriahaus. 

(Schluß.) 


Herr Stadelmann hofft noch auf eine Einigung. 
Mit der heutigen Tagung könne man vollauf zu- 
frieden sein. Die Deliegierten können vor ihren 
Vereinen etwas verantworten. Den Leuten, die 
heute angegriffen wurden, müsse man Dank sagen, 
besonders dankt Herr Stadelmann Herrn Dir 
Schultz-Hencke, der in überzeugungstreuer 
Gesinnung sich nicht en’mutigen ließ, das durch- 
zuführen, was er im Herzen hatte Der Redner 
bittet die Anwesenden, sich zur Ehrung des Vor- 
sitzenden von den Plätzen zu erheben. (Geschieht.) 

Der Vorsitzende dankt Herrn Stadelmann. 
Er habe ein tiefes Gefühl der Befriedigung über 
den Verlauf der Tagung. 

Es kommt dann das Gehalt des Geschäfts- 
führers zur Diskussion. 

Der Vorsitzende stellt den Antrag, 
Geschäftsführer ı200o M pro Ann zu bewilligen 
Herr Schlegel dankt Herrn Cornand, wenn er 
für so billiges Geld dieses Amt übernehmen will. 
(Zuruf: Aber die thre!) 

Für den Geschäftsführer wird das Gehalt be- 
willigt. 

Der Vorsitzende führt aus, daß noch eine 
Schreibhilfe nötig sei, deren Gehalt ungefähr 6oM. 
pro Monat betragen würde. Seine (des Vorsitzenden) 
Schreibhilfe wäre für den halben Tag frei. Außer- 
dem müßte cine Schreibmaschine gekauft werden. 
Für Telephonanschluß wären ı2o M pro Jahr zu 
rechnen. 

Herr Schlegel bemerkt, daß zu versuchen 
wäre, Nebenanschluß zu bekommen. 

Hırr Stadelmann fragt an, wieweit die Ar- 
beiten bezüglich der Frankfurter Filiale des Stellen- 
nachweis:s gedichen sind. 

Der Vorsitzende erwidert, daß Herr Junior 
sich noch nicht entschieden habe, daß aber weiter 
mit ihm verhandelt werden solle. 

Herr Schilling bemerkt, daß die Frankfurter 
nicht gerne Vereinsarbeiten übernehmen. 

Herr Blum stimmt dem bei. Herr Junior 
möge wohl die Arbeit unterschätzt haben, was ja 
an sch auch entschuldbar sei. 

Herr Schilling schlägt vor, das Projekt der 
Frankfurter Filiale falıen zu lassen. 

Herr Schilling: Die Gründung der Frank- 
furter Filiale ist ein nicht dauerndes Unternehmen, 
wenn die Mitarbeiter daran nicht voll bezahlt 
werden 

Der Vorsitzende bittet, bei allen Vereins- 
sendungen innerhalb der einzelnen Vereine ge- 
druckte Hinweise auf die Stellenvermittlung bei- 
zulügen, die in beliebiger Anzahl vom Vorstande 
unentgeltlich zu beziehen sind. 


dem 


Der Vorsitzende erwartet von der Hildes- 
heimer Innung und dem Hamburger Verein, daß 
sie ihren Beitritt erklären. 

Herr Kapps sagt für nächsten Sonnabend, 
Herr Rompel für Ende des Monats die offizielle 
Beitrittserklärung zu. 

Her Schlegel bittet jetzt noch den Punkt 
der Tagesordnung: Vergrößerungsschwindel zu be- 
handeln. (Zuruf: Vertagung.) 

Der Vorsitzende setzte sich nun mit Herm 
Blum in Verbindung, um zu erfahren, ob bei dem 
in dem Zirkular geforderten Preise noch ein Ver- 
dienst möglich sei. Herr Blum bejahte diese Frage. 
Der Vorsitzende würde es nun für ein gutes Kampf- 
mittel halten, wenn die Photographen tür ihre Ver- 
größerungen auf einige Zeit Preise forderten, bei 
denen sie allerdings nicht so viel wie sonst ver 
dienen, aber immer noch gut auskommen. Her 
Blum erklärt sich im Namen seines Verbandes bt 
reit, füreinige Zeitden Photographen Vergrößerungt! 
zu einem billigeren Preise zu liefern unter der \« 
aussetzung, daß dieselben diese Vergıößerungen® 
Agitationsmittel im obigen Sinne verwenden we. 

Der Vorsitzende denkt sich das weitere \t 
gehen in der Weise, daß auf Kos’en des C. V. ie 
artige Zirkulare gedrukt und den Mitgliedern I 
Veriügung gestellt werden. Das beste wäre, wen 
sich dıe Atelierinhaber ein und derselben Stad 
zusammentäten und zu gleicher Zeit die Agitation 
bei ihren Kunden einleiteten. In Städten, wo noch 
kein Zusammenhalt der Atelierinhaber besteht, 
könnte ja der C.V. von Amts wegen die Vermittelung 
zwischen den Atelierinhabern übernehmen, es wart 
nur nötig, daß einer der dort ansässigen Photo- 
graphen sich an die Geschäftsstelle wendet untef 
gleichzeitiger Angabe der genauen Adresse seine! 
Kollegen. 

Zur Einleitung in die Materie, verliest der Vor- 
sitzende eın Zirkular, welches ihm von einem Teil- 
nehmer des letzten Meisterkurses zugesandt worden 
war. In diesem Zirkular wendet sich der betreffende 
Photograph in geschickter Weise an seine Kunden, 
indem er daraut hinweist, daß er nicht nur in der 
Ausführung, sondern auch im Preise mit den neueT- 
dıngs angebotenen Vergrößerungen konkurriert. 
Sein Spezialtormat, äußere Kartengröße 60x75, 
kostet nur ı2 M., sogenannte Lebensgröße. Kreide- 
zeichnungen, liefere er mit 3 M. Auf der Rück- 
seite dieses Zırkulars ist ein Artikel des Berliner 
Tageblattes wiedergegeben, in dem das Gratis- 
angebot gewisser Fırmen gebrandmarkt und vor 
der Annahme des Gratisangebots, dem unter EI 
zwingenden Umständen meist Geldforderungen 
nachtolgen, gewarnt wird. 


Herr Stadelmann berichtet von einer Bro- 
schüre, die die Essener Genossenschaft jedem 
Probebild beifügt. Es sollen damit schon gute 
Erfolge erzielt worden sein. 


Herr Schlegel führt aus, daß der Sächsische 
Photographen-Bund es erreicht habe, daß Mertner 
zu 12000 M Geldstrafe verurteilt wurde. Er hat 
auch Dresden verlassen und ist nach Berlin ge- 
gangen. Von der Firma Hecht in Berlin wurden 
genau dieselben Zirkulare wie s. Zt. von Mertner 
versandt. Die Berliner Vereine hätten besser auf- 
passen und gegen die Firma Hecht vorgehen sollen. 
Der Sächs.Ph.B. ist damals von den Berliner Ver- 
einen nicht unterstützt worden. Die Berliner Vereine 
sollten die Augen offen behalten und gegen die 
Schwindelanstalten mehr vorgehen. Mertner schreibt 
ı.B., daß seine Bilder 25 M. Wert haben Das ist eine 
unwahre Angabe Man möge sich mit dem Sach- 
verständigen Vischbek in Stettin in Verbindung 
setzen. 


Herr Stadelmann berichtet, daß die Vertreter 
der Württembergischen Handelskammer, besonders 
Handwerkskammersekretär Fischer, Reutlingen, 
gegen Mertner vorgegangen Sind und es in nächster 
Zeıt zum Prozeß kommen wird. Er (Redner) stimmt 
Herrn Schlegel bei, wenn er sagt, daß in Berlin 
nichts getan wurde. Man habe dort einen sehr 
gut eingearbeiteten Rechtsbeistand, der doch sehr 
leicht hätte einschreiten können. Zum Schluß 
bittet Herr Stadelmann den Vorsitzenden, 
den Delegierten .das Protokoll in unverkürzter 
Form zu übermitteln. 


Der Vorsitzende: Natürlich, wir haben ja 
das Gleiche schon mit unserem Protokoll der 
Delegiertenversammlung vom 7 Juli getan, welches 
„vertraulich“ an alle Teilnehmer der Versammlung 
gesandt wurde. 


Herr Schlegel führt aus: Es ist dem Säch- 
sischen Photographen-Bund früher der Vorwurf ge- 
macht worden, daß er durch sein Vorgehen gegen 
Mertner genau das Gegenteil erreicht und diesem 
den Stoff für seine Riesenreklame in den Zeitungen 
geliefert habe. 


Dies ist ganz und gar unrichtig, wie die Ge- 
richtsentscheidung beweist, waren wir durchaus 
erfolgreich. Die unerhörten ganzseitigen Angıiffe 
in wenigstens 25 Zeitungen auf den Sächsischen 
Photographen-Bund, dann die ganz unglaublichen 
Beleidigungen, welche alle deutschen, österrei- 
chischen und schweizer Photographen monatelang 
über sich ergehen lassen mußten und veranlaßt 
durch die Annoncen Notwehr, Mein Kampf ums 
Recht usw., das gewaltige Geschäft, welches Mertner 
gemacht hat, ist durch das unberechtigte Vorgehen 
des Herrn August Böcker in Donaueschingen ver- 
ursacht. 

Um Material für unsere beabsichtigte Klage 
zu bekommen, veröffentlichten wir in Nr. 33 der 
Chronik folgendes Eingesandt: 


„Von allen Seiten kommen Klagen über das 
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Material zur Unterstützung, wenn möglich, die 
„Kunstwerke“ an den unterzeichneten Vorsitzenden 
einsenden zu wollen. 


Sächsischer Photographen-Bund (E- V.) 
R. A. Schlegel, Dresden-A. 3. 


Diesen Wortlaut hat nun Herr Böcker unbe- 
fugterweise abgeändert, indem er statt „einer 
Dresdener Firma“ den Namen „R. Mertner, Dresden, 
Walpurgisstr. ı* einschob und zum Schluß schrieb: 
„Da auch diese Zirkulare in der hiesigen Gegend 
aufgetaucht sind, so haben die Photographen des 
Schwarzwaldes sich dem Vorgehen der übrigen Ver- 
eine angeschlossen und bitten wir Material an den 
Unterzeichneten A. Böcker einzusenden.“ Des Red- 
ners (Herrn Schlegels) Name blieb stehen. Das Ganze 
wurde in der Trieberger Zeitung veröffentlicht. 
Diese Veröffentlichung gab Mertner den Anlaß zu 
seinen großen Annoncen „Notwehr und Meine Flucht 
in die Öffentlichkeit.“ Er sagt darin, daß der 
Sächsische Photographen-Bund es gewagt hat, ihn 
öffentlich anzugreifen, er würde aber beweisen, 
daß er leistungsfähiger ist und kündigte den Kampf 
bis zur Vernichtung an. Die Sachen sind bekannt. 
Im Bewußtsein, daß wir niemals Mertner irgend- 
wie in der Presse angegriffen hatten, übergaben wir 
sofort die Sache demGericht. Unter anderen Sachen, 
die alle nicht von uns herrührten, las Mertners Anwalt 
dann den Artikel aus der Trieberger Zeitung vor und 
bemerkte, daß ich wohl nun nicht mehr abstreiten 
könnte seinen Klienten öffentlich angegriffen zu haben 
und dieser also vollständig berechtigt aus Notwehr 
gehandelt. Den Prozeß hielt ich hiernach allerdings 
verloren. Mertner würde auch gewonnen haben, 
wenn das Gericht nicht anerkannt hätte, daß seine 
Annoncen weit über das Maß der Notwehr heraus- 
gingen. 

In der Überraschung hatte ich nicht bemerkt, 
daß, nach dem Absatz hinter meinem Namen, noch 
eine Fortsetzung anfıng. Die drei Richter und 
Advokaten hatten es aber auch übersehen. 

In dem Rattenkönig von Klagen, welche sich 
nun infolge der bekannten weiteren Annoncen 
Mertners entwickelten, konnte ich die Zeitung, 
deren Namen ich bei der Verlesung nicht verstanden 
hatte, erst später einsehen. 

Wollte dann Beleidigungsklage gegen Mertner 
wegen seiner Ausdrücke, infamer Handlungsweise, 
empörende Attentat, Fälscher, an den Pranger 
stellen usw., erheben, da dadurch allen Photographen 
eine ehrlose Handlungsweise untergeschoben war. 
Das Gericht lehnte mit der Begründung ab, daß 
ich speziell genannt worden bin, als Vorstand des 
Bundes. Auf mich könne sich der Verwurf also 
nicht beziehen und sei ja auch derjenige bekannt, 
welcher die Anderung gemacht hat und daher auch 
berechtigt die Klage wegen Beleidigung zu stellen. 
Böcker hat nun wiederholt versprochen die Ehre 
der Photographen, welche durch seine Schuld so 
schwer angegriffen waren, wieder herzustellen, und 
die Klage zu erheben. Eine Verurteilung Mertners 


Geschäftsgebaren einer Dresdener Firma. welche |bei der klaren Sachlage wäre unbedingt erfolgt 
ganz Deutschland mit ihrenZirkularenüberschwemmt ' und wäre dieselbe aller Voraussicht nach in sämt- 
und darin eine ganz wunderbare Porträtvergrößerung | lichen Zeitungen, in welchen er die Photographen 


kostenlos verspricht. 
Es ist das alte Lied: Der Empfänger erhält 


| 


angegriffen hätte, veröffentlicht worden. 
Herr Cornand weist den Vorwurf des Herrn 


eine ganz wertlose Printe für den Gratis-Scheck |Schlegel, daß in Berlin nichts getan worden sei, 
von 5M. Der Wert der Printe ist ungefähr go bis‘ 
;o Pfg. Die bekannten Tricks, 4 bis 5M. Nach- 
forderung von Retouche von „akademischen Künst- 


jern* und Rahmen folgen nach. 

Der Sächsische Photographen- Bund geht, ge- 
meinsam mit dem Verein gegen Unwesen in Handel 
und Gewerbe, hiergegen vor und bittet alle Kollegen, 


entschieden zurück. Seit mindestens °;, Jahren sind 
Strafanträge vom R. V. gestellt worden. Jetzt habe 
man erst die Bestätigung erhalten, daß der Staats- 
anwalt Anklage erhoben habe. 

Herr Stadelmann ist natürlich bereit, gleich 
nach seiner Rückkehr die Sache zu untersuchen 
und mit Herrn Böcker darüber zu sprechen. 


Herr Schlegel: Da Böcker trotz seiner wieder- 
holten Versprechungen nicht geklagt hat, so sieht 
sich der S. Ph. B. leider gezwungen gegen den- 
selben vorzugehen. 

Herr Stadelmann bemerkt, daß für den 
Rechtsbeistand nicht genug getan wird. Herr 
Hansen müsse bezahlt werden, sonst könne man 
von ihm keine weitgehende Unterstützung ver- 
langen. 
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Herr Schlegel erklärt, daß es ihn jetzt aller- 
dings nicht mehr wundere, daß die Vergrö 
schwindler so gern nach Berlin ziehen, wenn 
Gerichtsverfahren dort so langsam ist. In Dresda 
erfolgte vor über fünfviertel Jahr schon die Ven- 
teilung und die Berliner Kollegen warten seit drer 
viertel Jahr noch auf Antwort seitens des Gerichts. 

Der Vorsitzende schließt die Versammlung 
um ı!/, Uhr nachts. 


.—— [02 ol 


Nichtamtlicher Teil. 


Aus dem Berliner Meisterkurs. 


Lieferung von Arbeitsmaterial. Frage: Ist 
der Arbeitgeber verpflichtet, einem Gehilfen Arbeits- 
geräte, wie Bleistift und Pinsel, zu liefern? 


Antwort: Die zur Ausführung der Arbeit nötigen 
Werkzeuge hat — falls keine besondere Verein- 
barung darüber besteht — der Arbeitgeber zu be- 
schaffen. Wird vereinbart, daß der Arbeitnehmer 
bestimmte Werkzeuge sich selbst zu beschaffen 
hat, so kann er für deren Anschaflung und Ab- 
nutzung von dem Arbeitgeber nur dann Vergütung 
verlangen, wenn eine besondere Abrede in dieser 
Beziehung getroffen ist. 


Abzüge vom Lohn. Frage: Ist der Chef be- 
rechtigt einem Gehilfen, der statt am ersten, erst 
am dritten Tage des Monats in Arbeit tritt, den 
Lohn für die versäumten zwei Tage in Abzug zu 
bringen? 

Antwort: Es kommt in erster Linie darauf an, 
ob der Gehilfe etwa ohne sein Verschulden daran 
gehindert wurde, seine Tätigkeit zur rechten Zeit 
zu beginnen. Ist das der Fall, so dürfte nach $ 616 
des B.G.B. der Chef nicht berechtigt sein, den 
Lohn für die. versäumten zwei Tage in Abzug zu 
bringen. Andernfalls ist jedoch der Gehilfe dem 
Prinzipal für den Schaden haftbar, der dem letzteren 
dadurch entstanden ist, daß der Gehilfe durch sein 
Verschulden später als vertraglich vereinbart seine 
Stellung angetreten hat. 


Wandergewerbeschein. Frage: Ich bin ge- 
zwungen mir in den Nachbardörfern Bestellungen 
auf Aufnahmen von Schulen, Vereinen usw.zu suchen. 
Bedarf ich hierzu eines Wandergewerbescheines 
oder einer Legitimationskarte ? 


Antwort: Zur Lösung eines Wandergewerbe- 
scheines sollen nach der Verfügung des Ministers 
vom 24. Januar 1902 diejenigen Photographen ange- 
halten werden, die außerhalb ihres Wohnortes ohne 
vorgängige Bestellung und ohne Begründung einer 
gewerblichen Niederlassung am Orte ihres jeweiligen 
Aufenthalts das Photographengewerbe im Umher- 
ziehen in der Weise ausüben, daß die Aufnahme 
und die Anfertigung der Negative am Orte des 
Bestellers erfolgt, während die Kopien am Wohn- 
orte des Photographen hergestellt werden. Nach 
855 der G.O. gehört zum Wohnorte die dem 
Gemeindebezirke desselben durch Anorduung der 
höherenVerwaltungsbehörden gleichgestelltenächste 
Umgebung. Innerhalb dieser, zum Gemeindebezirke 
des Wohnortes gehörigen Umgebung bedarf es zum 
Aufsuchen von Bestellungen und zur teilweisen Aus- 
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führung desselben keines Wandergewerbescheine 
Ob die Dörfer in der Nähe eines Ortes zur nächste: 
Umgebung desselben gehören, kommt auf die en: 
sprechende Anordnung der höheren Verwaltung 
behörde an und es muß daher von Fall zu Fa. 
entschieden werden. 


Nichtgewerbsmäßige Vorführung. Ye Is 
es gestattet, von Bildern, Photographien, Postkarte 
usw. Diapositive zum Zwecke der Vorführung ı 
einem Verein herzustellen ? 


Antwort: Zur ausschließlichen Befugnis d« 
Urhebers gehört die gewerbsmäßige Vorführux 
mittelst optischer oder mechanischer Einrichtunger 
und um eine Verletzung von Urheberrechten hand: 
es sich nur dann, wenn eine Vorführung gewerts 
mäßig geschieht. Gewerbsmäßigkeit aber liegt 
wenn die Vorführung in der Absicht geschah, t:: 
fortgesetzte, wenn auch nicht gerade dauert 
oder regelmäßige sondern nur gelegentlich © 
Erlangung von Erwerb oder Gewinn gend! 
Tätigkeit auszuüben. Die nicht gewerbsä 
Vorführung im Familienkreise oder sonst zur!:* 
haltung und Belehrung unterliegt nicht de? 
nehmigungsrecht des Urhebers. 


Schutz französischer Photograpbien. !% 
Sind in Frankreich hergestellte Photograpit: ' 
Deutschland gegen Nachbildung geschützt’ 


Antwort: Frankreich gehört der Berner kt 
vention an und außerdem ist zwischen Deutsch 
und Frankreich unterm 8. April 1907 eine Lbert! 
kunft geschlossen, in welcher ausdrücklich gest 
ist, daß der gegenseitige Schutz, der den Urheber! 


beider Länder zusteht, an keinerlei Förmlichkeitt | 


gebunden ist. Ausdrücklich wird in dieser [be 
einkunft bestimmt, daß auch die Werke der Phote- 
graphie und die durch ein der Photographie it 
liches Verfahren hergestellten Werke die durch dt 
Bestimmungen der Übereinkunft festgesetzten \0r 
teile genießen. In Frankreich hergestellte Phot- 
graphien sind daher ohne weiteres in Deutschlane 


geschützt und die Nachdrucksklage ist auch m: 


Deutschland jetzt nicht mehr an den Nachwe! 
gebunden, daß in Frankreich den Vorschriften übe! 
die Hinterlegung des Werkes genügt worden !% 
In der Begründung zu Artikel 4 wird gesagt, da! 
die gerichtliche Geltendmachung der Urheberrechte 
von dem Nachweis der Erfüllung irgendwelche 
Förmlichkeiten unabhängig ist. Ob die französische 
Firma in Deutschland eine Niederlassung hat od“ 
nicht, kommt gar nicht in Betracht. (Forts. folgt! 





Er 
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Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 


Wie unsere Mitglieder aus den an dieser Stelle | 
eroffentlichten Sitzungsberichten unserer Dele- | 
nertenversammilungen in Dresden vom 7. Juli und 
„Oktober v. Js. ersehen haben, stand der Vor-' 
and schon seit einem halben Jahre mit den 
Herren Gaedicke und Hackl in persönlicher ' 
Verbindung, um zu einer Klarheit über das Pro- 
iekt genannter Herren zu gelangen. In der Zwi- 
chenzeit haben die Herren Gaedicke und 
Hackl nun ihr Projekt mit anerkennenswerter 
“nergie verfolgt und besonders Herr Hackl 
at es sich angelegen sein lassen, durch ein an 
le  Photographen Deutschlands versandtes 
schreiben für ihre Ideen Propaganda zu machen. 
die mehrfach daraufhin erfolgten Äußerungen in 
er Fachpresse ließen erkennen, welches Interesse 
ie Berufsgenossen an dem Projekt nehmen, sie 
eben aber auch erkennen, daß an vielen Stellen 
och nicht die Tragweite des Gaedicke- 
IacklIschen Vorschlages in seiner vollen Wir- 
ung erfaßt wurde. Infolgedessen hielt es jetzt 
<r Vorstand an der Zeit, durch eingehende Be- 
-hättigung mit dem Projekt den Kern desselben 
erauszuschälen, damit die Mitglieder der uns an- 
eschlossenen Vereine selbst beurteilen können, 
‘elche Pflichten sie bei einer Beiolgung des Vor- 
-hlages übernehmen und welche Rechte sie dafür 
ıntauschen. Der Vorstand begrüßte es als eine 
ıllkommene Tatsache, daß der Photographische 
"rein zu Berlin, der ja an dem Wohnort der 
“äter des Gedankens seinen Sitz hat, also in der 
age war, mit diesen sich in mündlicher. Aus- 
yrache auseinanderzusetzen, als erster Verein von 
‚erufsphotographen über das Projekt eine ein- 
chende Aussprache herbeiführte. Das Resultat | 
ieser Aussprache, an der die Herren Gaedicke 
ndHackl am 6. Januar d. Js. teilnahmen, ergab 
igende Resolution: 

„Der Photographische Verein zu Berlin be- | 
schließt in der Angelegenheit der Hackl-; 
Gaedickeschen Vorschläge ein Komitee von 
sieben Mann zu ernennen mit dem Auftrage, die: 





Grundzüge für die Statuten einer Vereinbarung 
zwischen Fabrikanten, Händlern und Photo- 
graphen festzulegen und an den C.V. weiter 
zu geben mit dem Auftrage, daß der C. V. diesen 

Entwurf nachprüfe.“ 

Auf Vorschlag des Herrn Direktor Schultz- 
Hencke wurden in dieses Komitee nur Berufs- 
photographen gewählt. Auch der Vorstand des 
C. V., der schon mehrfach mit den Herren Gae- 
dicke und Hackl persönlich Rücksprache ge- 
nonımen hatte, durfte, um einen besseren Einblick 
in die Verhandlungen zu gewinnen, an den 
Komiteesitzungen teilnehmen. 

Alle Beteiligten waren einig darüber, daB nur, 
wie dieses auch Herr Titzenthaler in seiner 
Einleitung zu dem nachstehenden Schreiben des 
Photographischen Vereins zu Berlin ausdrückt, da- 
durch Klarheit geschaffen werden könne, wenn die 
Vorschläge der Herren Gaedicke und Hackl 
in Form von Satzungen ausgedrückt würden, die 
die Kollegen später ın Gestalt eines Reverses zu 
unterschreiben hätten. Alle Beteiligten waren 
ferner übereingekommen, © die Frage der 
Durchführbarkeit des Projekts vor- 
läaufig außer acht zulassen und sich nur 
auf einen präzisen Ausdruck der Gaedicke- 
Hacklschen Vorschläge zu beschränken. 

Die endgültige Entscheidung kann nur bei Jedem 
Berufsphotographen einzeln liegen, denn wie dies 
ja auch schon von anderer Seite sehr richtig aus- 
gedrückt wurde, ist eine Berufsvereinigung gar 
nicht in der Lage, ıhre Mitglieder zum Abschluß 
einer solchen Vereinbarung zu zwingen, sie kann 
nur aufklarend wirken, die Annahme oder Ab- 
Icehnung empfehlen. 

Dem C. V. ging nun am 26. Januar das folgende 
Schreiben zu nebst dem von der Siebener- 
Kommission unter Mitwirkung des Vorstandes des 
C.V. ausgearbeiteten Entwurfs einer Vereinbarung 
zwischen Photographen, Händlern und Fabrikanten 
photographischer Artikel, welches wir unseren 
Mitgliedern hiermit unterbreiten. Auch den Dele- 
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gierten der Vereine sandten wir das gesamte 
Material mit der Bitte, dasselbe den Vereinen, 
welche sie vertreten, vorzulegen und es ın einer 
Vereinsversammlung einer eingehenden Prüfung 
zu unterziehen, 


Berlin, den 26. Januar Igıo. 


An 
den Central-Verband Deutscher Photographen- 
vereine, z.H. des Herrn Direktor Schultz- 


Hencke. 
Berlin W., Victoria Luise-Platz 6. 


Von den Herren Gaedicke und Hackl 
ist vor einiger Zeit eine Bewegung ins Leben ge- 
rufen worden, um eine Vereinigung zwischen 
Fachphotographen, Fabrikanten und Händlern her- 
beizuführen. Ein Flugblatt des Herrn Hackl: 
„Wie die Gründung des Photographisch-Wirt- 
schaftlichen Schutzverbandes gedacht ist!“ in dem 
u.a. die Rede war von der in Aussicht stehenden 
Vernichtung der Schleudergeschäfte, Mindestpreise, 
Erzielung höherer Bilderpreise, Schaffung besser 
gebildeter Fachleute, Verminderung der Kon- 
kurrenz duch Abschaffung eines Teiles der über- 
mäßig vielen Ateliers, allgemeine Hebung des 
Photographenstandes, Witwen- und Waisenkassen, 
freiwillige Sterbekasse, Organisation der Ge- 
hilfenschaft, Schaffung eines Großkapitals, das 
Eigentum der Photographenschaft werden solle 
usw., wurde in vielen tausend Exemplaren über 
die gesamte Fachwelt in Deutschland, Österreich 
und der Schweiz verbreitet und erweckte in vielen 
Photographenkreisen grobe Zukunftshoffnungen. 

Der Photographische Verein zu Berlin hielt es 
für seine Pflicht, dieses Projekt zu prüfen und 
hatte in seiner Versammlung am 6. Januar d. Js., 
in der auch die Herren Hacklund Gaedicke 
anwesend waren und ihren Plan mündlich erläauter- 
ten, sich eingehend mit dem Inhalt des Flug- 
blattes befaßt und kam ım Laufe der Debatte zu 
der Überzeugung, daß aus der großen Menge von 
Zukunftsversprechungen, die in dem umfangreichen 
Schriftstück aufgehäuft waren und augenscheinlich 
als neue Gedanken ausgegeben wurden, einige 
schon längst von den bestehenden Fachorgani- 
sationen ausgeführt und in Angriff genommen 
worden waren. Andere waren schon früher als 
ungeeignet für die Photographenschaft verworfen 
worden usw, | 

Der Kernpunkt, die Hauptsache des ganzen 
Planes war der Gedanke, das Wertmarkensystem, 
durch das den Photographen oder richtiger den 
bestehenden Fachphotographen - Organisationen, 
zur Hebung des Standes große Geldmittel zur 
Verfügung gestellt werden sollten — die Einzel- 
heiten des Planes, wie das Wertmarkensystem ge- 
handhabt werden solle, sind in dem Flugblatt des 
Herrn Hackl näher auseimnandergesetzt. Die 


Hauptirage war nun die, ob die Fabrikanten photo- | ratungen. 


graphischer Artikel und die Händler bereit sein 
wurden, einem solchen Plan zuzustimmen und ob 
sie die Ausführungsbestimmungen, die einschncei- 
dend in den Geschäftsverkehr zwischen Fabri- 
kanten, Händlern und Photographen eingreifen 
würden, annehmen und durchführen würden. TIlerr 
Hackl und Herr Gaedicke gaben die Ver- 
sicherung, daß die maßgebenden Fabrikanten in 
überwältigender Mlajorität für das Projekt ge- 
wonnen seien, daß die Fabrikanten sich im Prinzip 
für einverstanden erklärt hätten, die Sache mit- 
zumachen. 
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| Fachphotographen, 


Diesen wiederholt gegebenen Versicherungen 
schenkte die Versammlung des Photographischen 
Vereins zu Berlin selbstverständlich vollen Glauben, 
um so mehr, da die Herren Gaedicke und 
Hacklaufs entschiedenste betonten, daß alle mab- 
gebenden Fabrikanten den Plänen aufs sym- 
pathischste gegenüberständen und bereit seien, eine 
solche Vereinbarung abzuschließen. 

Der Verein beschloß, da in dem Flugblatt des 
Herrn Hackl bestimmte wichtige Vorschläge 
mit Hoffnungen, Wünschen und Zukunftsprojekten 
eng vermengt waren, den Gedanken des Wert- 
markensystems und zu gleicher Zeit den der 
Mindestpreise der Photographen aus der Menge 
herauszuschälen und einen Satzungsentwurtf auszu- 
arbeiten, in dem die Vereinbarungen, die zwischen 
Berufsphotographen, Händlern und Fabrikanter. 
photographischer Artikel getroffen werden sollten. 
im Sinne des Hacklschen Entwurfs ın fest 
Form gebracht würden. Es wurden zwar ernste 
und begründete Bedenken laut, die nicht nur die 
Möglichkeit, sondern sogar die Nützlichkeit solcher 
Mindestpreisabmachungen überhaupt sehr in Frage 
stellten. Die Beschlüsse über das Für und Wider 
der Mindestpreise wurden in dieser Versammlung 
nicht näher erörtert, sondern einer späteren Be- 
schlußfassung vorbehalten. 

Die Grundgedanken, die in dem Satzungsent- 
wurf zum Ausdruck kommen sollten, waren die: 

ı. Im Hinblick auf die schon bestehende Zer- 
splitterung in der Photographenschaft muB es un 
bedingt vermieden werden, daß ein neuer Verban! 
gegründet wird, deshalb ist das Wort „Phote- 
graphisch-Wirtschaftlicher Schutzverband" eben 
wie „P. W.S.“ zu streichen und dafür zu setzen: 
„Vereinbarungen zwischen Photographen, Ha: 
lern und Fabrikanten photographischer Artikt. 

2. Die drei bestehenden Vereinigungen, & 
Central-Verband Deutscher Photographenver 
der Deutsche Photographenverein und der“ 
deutsche Photographenverein sind als die ber 
Vertreter der organisierten deutschen Beruisp” 
graphen anzusehen. 

3. Die durch das Wertmarkensystem zusam“ 
kommenden Gelder, die nach den Satzungen du: 
die Photographen aufzubringen sind und die mi 
den Hacklschen Plänen auch nur der Phet“ 
graphenschaft zugute kommen sollen, must! 
diesen drei Organisationen nach Maßgabe ihre‘ 
nachweisbaren Mitgliederzahl überwiesen werder. 
die sie in dem in $ı der Satzungen näher bezeich- 
neten Sinne zum Nutzen der Photographenscha" 
zu verwenden haben. Eine dazu erwählte Kom 
mission von sieben Mann hat diesen Entwurf! 
ausgearbeitet, in dem Nebensächlichkeiten, wie die 
angestellten Zahlen bei den Mindestpreisen, U 
als Vorschläge anzusehen sind. Auch Einze- 
heiten über die Geschäftsleitungen und die x 
schäftsordnung bedürfen noch eingehender Be 
Es galt für den P.V. z. B. festzusteller. 
wie die Gaedicke- und Hackl!schen Plan. 
deren Durchführbarkeit die Herren Gaedick: 
und Hackl, soweit Fabrikanten und Händle! 
dabei in Betracht kommen, fest zugesicher 
hatten, in eine bestimmte Form gebracht werde: 
könnten, die man den beteiligten drei Gruppet: 
Fabrikanten und Händler 
unterbreiten könne, damit sie sich für oder gege 
diese äußern könnten. 

Der Ph.V. z. B. diese! 


übersendet anbei 


ı Satzungsentwurf dem Central-Verband Deutsch“ 


Photographenvereine mit dem Ersuchen, den 2° 








geschlossenen Vereinen unseres Verbandes von 
dem Entwurf und den Gründen Kenntnis zu geben, 
die den Ph. V. zu Berlin zu dieser Ausarbeitung 
bestimmten, 

Mit vorzüglicher Hochachtung 


gez. Waldemar Titzenthaler, 
l. Vorsitzender des Ph. V. zu Berlin. 


Entwurfeiner Vereinbarung zwischen Fach- 
photographen, Händlern und Fabrikanten 
photographischer Artikel. 


Die selbständigen Berufsphotographen Deutsch- 
lands — und zwar alle diejenigen, die diesem Ver- 
trage durch Anschlußerklärung beitreten 
treffen mit den Händlern und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel, die ihrerseits ebenfalls diesem 
Vertrage beitreten, folgende Vereinbarungen: 


8 1. 

Zweck der Vereinbarungen sind die wirtschaft- 
liche Hebung des photographischen Gewerbes und 
die hierdurch bedingte Förderung des photographi- 
schen Handels und der photographischen Industrie. 
Diesem Zwecke soll insbesondere die Einführung 
eines Wertmarkensystems dienen, dessen Erträg- 
nisse zugunsten der Berufsphotographen zu ver- 
wenden sind und wenn dies empfehlenswert sein 
sollte, zur Festlegung von Mindestpreisen für 
Tagesarbeit. 


Die Erträgnisse sind vorzugsweise bestimmt: 


a) zur Deckung der Ausgaben des zu erwäh- 
lenden Arbeitsausschusses; 

b) für die Bekämpfung jeder Art von Miß- 
ständen im photographischen Gewerbe; 

c) zur Unterstützung bezw. Erhaltung allge- 
meiner freiwilliger Sterbekassen für die Berufs- 
photographen; 

d) zur Unterstützung bezw. Unterhaltung all- 
une freiwilliger Witwen- und Waisenkassen 

Berufsphotographen; 

e) zur Unterstützung von Hilfskassen für Be- 
rufsphotographen; 

f)} zur Gründung eines Erholungsheims für 
deutsche selbständige Berufsphotographen und 
Mitarbeiter; 

g) zur Unterstützung und Förderung photo- 
graphischer Bildungsanstalten; 

h) zur Unterstützung arbeitsunfähiger Mit- 
arbeiter; 

i) zum Ausbau der Stellenvermittlung im photo- 
graphischen Gewerbe. 

Ausgeschlossen ist die Verwendung der Er- 
trägnısse zur Bildung oder Unterstützung von 
Einkaufsgenossenschaften. 

Ausgeschlossen sind ferner alle Maßnahnıen, 
welche eine der drei Gruppen zu schädigen ge- 
eignet sind. 


$ 2. An Stelle des $ 2 bei Hackl. 


Die durch das Wertmarkensystem eingehenden 
Geldsummen werden an die 3 Fachphotographen- 
Organisationen und zwar: ı. C.V., 2. D. Ph.V., 
3. Südd. Ph. V. nach Anzahl ihrer nachweisbaren 
Mitglieder verteilt, die sie dann in dem im $ı ge- 
schilderten Sinne zu verwenden haben, falls diese 
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zwischen Fachphotographen, Fabrikanten und 
Händlern, die ihre Mitarbeiterschaft beschließen 
und in dem $ ı geforderten Sinne zusichern. Durch 
Eintritt in eine dieser Organisationen kann jeder 
deutsche Berufsphotograph der von der betreffen- 
den Organisation ins Leben: gerufenen Wohlfahrts- 


einrichtungen, zu denen er durch seine Wert- 
markenbezahlungen beisteuern muß, teilhaftig 
werden. 


Sollten von Anfang an nur zwei oder gar nur 
eine der oben genannten Organisationen ihre Mit- 
arbeit zur Verfügung stellen, so können die Mit- 
glieder der außenstehenden Organisationen nur durch 
Eintritt in die der Vereinbarung angeschlossenen 
Organisation sich die Vorteile des Wertmarken- 
systems sichern. Ein späterer Eintritt einer photo- 
graphischen Organisation erfordert zur Aufnahme 
die Zustimmung von *s der Mehrheit des zu 
wählenden Arbeitsausschusses. 


8 3 (8 2 des H.-Gesetzentwurfs). | 

Die Leitung und Kontrolle der Geschäfte wird 
durch einen Aufsichtsrat ausgeübt. Derselbe be- 
steht aus: ı5 Berufsphotographen und 6 Fabri- 
kanten photographischer Artikel und 6 Händlern, 
die im wesentlichen mit DBerufsphotographen 
arbeiten. 

Die ı5 Berufsphotographen setzen sich aus je 
5 Vertretern der 3 Vereinigungen und zwar: des 
C.V., D.Ph.V. und S. Ph. V. zusammen. 

Bei Abstimmungen verteilt sich die Stimmen- 
zahl dergestalt, daß die 5 Vertreter der 3 Ver- 
einigungen in ihrer Gesamtheit eine feste Stimmen- 
zahl vertreten, die letztere ergibt sich aus der 
Mitgliederzahl der genannten 3 Vereinigungen, 
geteilt durch 26. 

Die 6 Fabrikanten werden von der Versamm- 
lung der Fabrikanten, die 6 Händler von der Ver- 
sammlung der Händler gewählt, und zwar sämtlich 
auf die Dauer von 2 Jahren; diese ı5 Berufsphoto- 
graphen, 6 Fabrikanten, 6 Händler gelten als die 
vertretungsberechtigten Delegierten der drei ver- 
tragschließBenden (sruppen. 

Der Aufsichtsrat wählt einen geschäftsführenden 
Arbeitsausschuß von 8 Mitgliedern, der seinen An- 
weisungen zu folgen hat. 


84 (83). 

Der Aufsichtsrat wählt einen Syndikus, der die 
ihm von dem Ausschuß übertragenen Arbeiten 
nach dessen Anweisungen zu erledigen hat. 

Der Syndikus wird von allen Beteiligten er- 
mächtigt, in eigenem Namen alle hiernach zur 
Durchführung und Aufrechterhaltung des Ver- 
trages erforderlichen Maßnahmen gerichtlich und 
außergerichtlich zu treffen, insbesondere auch in 
eigenem Namen Vertragsstrafen geltend zu 
machen. 

Der Syndikus kann von dem Aufsichtsrat jeder- 
zeit abgesetzt werden. 


3584) 

Der Aufsichtsrat ist verpflichtet sich zu ver- 
sammeln. wenn 5 Mitglieder des Aufsichtsrates 
dies beantragen. 

Beschlüsse bedürfen der Zustimmung der Mehr- 
heit des Aufsichtrates. 


86 (85). 
Die Fabrikanten sind verpflichtet: 
a) Die Preise und Verkaufsbestimmungen ihrer 


3 Organisationen bei Abschluß der Vereinbarungen | Artikel für Fachphotographenbedarf festzulegen und 


6* 


diese Preise durch Mitteilung an den Aufsichtsrat, 
sowie durch geeignete Rundschreiben bekannt zu 
eben. Es ist den Fabrikanten gestattet, die 
eise für Fachphotographen staffelförmig nach 
der Größe der Lieferung von vornherein zu be- 
messen. Zum Beispiel können die Preise für 
Trockenplatten bei Abnahme auf einmal von 
1-10 Dtzd., 10- 20 Dtzd., 20-40 Dtzd. und 40 bis 
60 Dtzd. mit staffelförmigen Nachlässen festgelegt 
werden. Bei photographischem Papier können 
beispielsweise die Verkaufspreise für Bezüge bei 
Abnahme von 1—5 Bogen, 6-11 Bogen, 11— 23 
Bogen und 24—48 Bogen abgegeben werden. Bei 
rößeren Bezügen, beispielsweise über 60 Dtzd. 
ockenplatten oder 48 Bogen Papier auf einmal 
dürfen keine weiteren Preisnachlässe gewährt 
werden, um zu verhüten, daß die sich anschlie- 
ßenden photographischen Normalateliers teurer 
kaufen als photographische Großbetriebe. 

b) Die Preise ihr:r Artikel für Fachphotographen 
und für Amateure streng gesondert und mit einer 
gewissen Differenzierung festzusetzen, zum Bei- 
spiel: 1 Bogen Papier zum Amateurpreis kostet 


1 M, 1 Bogen sans“ für Fachphotographen kostet 
80, 70 oder 60 Pf. je nach dem Fabrikat, 


An Ateliers, die zugleich Lieferungen an Ama- 
teure besorgen, werden Bedarfsartikel für Photo- 
graphenbedarf zu Fachphotographenpreisen ge- 
liefert. 

c) Die festgelegten Preise und Lieferungs- 
bedingungen, auch direkten Lieferungen an Fach- 
photographen, einschließlich der photographischen 
Massenbetriebe, strenge einzuhalten; es dürfen 
keinerlei Vergünstigungen in irgendwelcher Form 
gewährt werden: außer 2°/, Kassaskonto. 

Diese Verpflichtung gilt sowohl für Marken- 
artikel. wie für Fabrikate neutraler Marke oder 
ohne Marke. 

d) An keinen Fachphotographen, Händler oder 
sonst jemanden photographische Bedarfsartikel zu 
liefern, der diesen Vereinbarungen nicht durch 
Unterzeichnung der Anschlußerklärung beigetreten 
oder vom Bezuge ausgeschlossen ist. Befreit von 
diesen Verpflichtungen sind Lieferungen zu vollen 
Amateurpreisen. 

Für den Fall einer Zuwiderhandlung gegen 
eine dieser Verpflichtungen hat der Fabrikant im 
ersten Falle eine Geldstrafe von 100 M., im zweiten 
Falle eine Geldstrafe von 200 M., in jedem weiteren 
Finzelfalle eine Geldstrafe von 50oo M. an 
den Syndikus zu zahlen, der die Beträge an den 
Arbeitsausschußb abzuführen hat, ım vierten oder 
weiteren Falle unterwirft er sich einer vom Är- 
beitsausschub ausgesprochenen Sperre seitens 
sämtlicher übrigen Unterzeichner der Anschluß- 
erklärung. 

7186). 

Die Händler verpflichten sich: 

a) Nur von solchen Fabrikanten photographi- 
scher Bedarfsartıkel zu kaufen, und nur an solche 
Fachplotographen photographische Bedarfsartike] 
zu verkaufen, die diesen Vereinbarungen durch 
Unterzeichnung der Anschluberklärung beigetreten 
sind und auch jede Umgehung dieser Bestim- 
mungen, sowie die Lieferung an gesperrte Firmen | 
zu unterlassen. 

b) Die festgesetzten Verkaufspreise und Liefe- 
rungsbedingungen streng einzuhalten; es darf. 
keinerlei Vergüunstigung ın irgendwelcher Form | 
gewährt werden außer 2°/ Kassaskonto. | 

Diese Verpflichtung gilt sowohl für Marken- 
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artikel wie für Fabrikate mit neutraler Marke oder 
ohne Marke. 

c) Allen Fachphotographen, einschließlich der 
photographischen Massenbetriebe, die von den ein- 
zelnen Fabrikanten für ihre Erzeugnisse fest- 
gesetzten Preise für die Bedarfsartikel zu be- 
rechnen. 

Für den Fall einer Zuwiderhandlung gegen eine 
dieser Verpflichtungen hat der Händler ım ersten 
Falle eine Geldstrafe von 100 M., im zweiten 
Falle eine Geldstrafe von 200 M., in jedem weiteren 
Einzelfalle eine Geldstrafe von 500 M. an den 
Syndikus zu zahlen, der die Beträge an den Ar- 
beitsausschuß abzuführen hat. Im vierten ode: 
weiteren Falle unterwirft er sich einer vom Ar- 
beitsausschuB ausgesprochenen Sperre seiten: 
sämtlicher übrigen Unterzeichner der Anschlut- 
erklärung. 

88 (8 7). 


Sämtliche Vertragschließende, insbesondere 
die Fachphotographen verpflichten sich: 

a) Ihre Bedarfsartikel nur von solchen Liele- 
ranten zu beziehen, die durch Unterzeichnung der 
Anschlußerklärung diesen Vereinbarungen beige- 
treten sind, und Bedarfsartikel an gesperrte Firmen 
weder weiterzugeben, noch von solchen zu ent- | 
nehmen. Ferner verpflichten sich die Fachphoto 
graphen, sobald Mindestpreise für Photogramme 
eingeführt werden sollten: 

b) die nachstehend festgesetzten Bildermindest- 
preise für Tagesarbeiten nicht zu unterbieten, auch 
hierauf keinerlei Vergünstigung in irgendwelche 
Form, auch nicht durch Zugaben zu gewähren, w- 
wie alle öffentlichen Gratisangebote (Zirkulir: 
und Anschläge eingeschlossen) von Bildern : 
unterlassen. 

Als Mindestpreise für Photogramme werd“ 
festgesetzt: 4,50 M. für ein Dtzd. Visit- oder Po: 
kartenbilder: 9 M. für ein Dtzd. Kabinettbilder: 
alle anderen Formate und Zwischenformate. :“ 
für Bilderbezüge in geringeren Mengen vw: 
entsprechende Preise vereinbart. 

Für Plätze, wo die vorstehenden Minät" 
preise für Tagesarbeiten zu niedrig sind, wert 
ortsübliche höhere Bilder- Mindest 
preise festgelegt. 

Auch für die Herstellung von Arbeiten für 
Amateure werden Mindestpreise festgelegt, dit 
sowohl von Photographen, als auch von Hart 
lungen photographischer Artikel einzuhalten sind. 
und zwar: 

Für das Entwickeln von Platten und Films: 
von kleinen Formaten bis 9/12. . & St. 054 
nach 9/12 bis zu 13/18 . ns ’ 

Für das Kopieren: | 
von kleinen Formaten bis zu 912 A St. 0854 

10/14 „ „ 085. 
12/16 „ „ 0,8. 
13/18 „ „ 08. 

Für Aufnahmen außerhalb des Ateliers, z.B. 
Aufnahmen von Architekturen, Landschaften 
Innenräumen, Maschinen, Innendekorationen, ge 
werblichen und industriellen Gegenständen us". 
sind folgende Mindestpreise festgesetzt: 
Aufn. Plattengr. 13/18, der 1. Abdruck 7 M., der 

2.u.fernere Druck $E 

. 18/24, der 1. Abdruck 10M., der 

2. und fernere Druck IE 

24/30, der 1. Abdruck 15 M., der 

2. und fernere Druck22 

i 23/40, der 1. Abdruck @M., da 
2. und fernere Druck, 3X 
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Für Zwischenformate müssen entsprechende 
Zwischenpreise eingehalten werden, die nicht so 
niedrig und nicht niedriger als das vorhergehende 
kleinere Format sein dürfen. 

Für Reservisten - Gruppen gelten folgende Min- 
destpreise: 
= ür Gruppenaufnahmen anderer Gesellschafts- 

eise: 

Für Soldaten -Visitbilder ist eine Ermäßigung 
um 5o Pf. bei Abnahme von mindestens einem 
Dutzend zulässig. 

Bilder, die Objekte des Kunsthandels sind, oder 
Bilder, die von ein und demselben Negativ in einer 
Auflage von mindestens 100 Stück auf einmal ge- 
liefert werden, sind diesen Bestimmungen nicht 
unterworfen. 

Ausnahmebestimmungen‘bedürfen der Zustim- 
mung des Aufsichtsrates. 


Für den Fall einer Zuwiderhandlung gegen eine 
dieser Verpflichtungen hat der Fachphotograph 
ım ersten Fall eine Bestrafung von 20 M. im 
zweiten Fall eine Bestrafung von 4o M., in jedem 
weiteren Einzelfall eine Strafe von 100 M. an 
den Syndikus zu zahlen, der die Beträge an den 
Arbeitsausschuß abzuführen hat. Im vierten oder 
weiteren Falle unterwirft er sich einer vom Ar- 
beitsausschußB ausgesprochenen Sperre seitens 
sämtlicher übrigen Unterzeichner der Anschlub- 
erklärung. 


89 (883. 

Um die in $ ı vorgesehenen Zwecke zu erfüllen, 
wird das erforderliche Kapital durch ein Wert- 
markensystem aufgebracht. 

Jede quittierte Rechnung oder Quittung eines 
Lieferanten an einen Fachphotographen hat der 
Lieferant mit einer oder mehreren Wertmarken 
zu bekleben, die den Wert von 1°/, des Fakturen- 
betrages entsprechen. Es wird dem Lieferanten 
freigestellt, die Wertmarken zu tragen oder in 
Rechnung zu stellen. Die Wertmarken sind gegen 
Barzahlung vom Syndikus zu beziehen. Die 
Marken werden durch das aufgeschriebene Datum 
der Faktura entwertet. 

Kontoauszüge ohne Warenspezifikation über 
Rechnungen, die schon mit Marken beklebt waren, 
sind von dieser Bestimmung befreit. 

Detailzettel, Kassazettel und ähnliche Formu- 
lare, die an Stelle von Fakturen verwendet werden, 
unterliegen dem Wertmarkenstempel. 


Es darf keine Ware ohne Rechnung abgegeben 
werden. 


Jede Unterlassung dieser Bestimmung seitens 
der Lieferanten zieht die in den Paragraphen 6 
und 7 genannten Strafen nach sich. Die Fach- 
photographen verpflichten sich, jede 
Rechnung ohne Wertmarke dem Syndikus einzu- 
senden. Jede Unterlassung dieser Bestimmung 
zieht die Strafen des $8 nach sich. 

Alle Unterzeichner dieser Vereinbarung sind 
verpflichtet, jeden Fall einer Übertretung, der zu 
ıhrer Kenntnis kommt, dem Syndikus mitzuteilen 
unmd das nötige Beweismaterial beizufügen. 


Der Aufsichtsrat ist berechtigt, durch einen 
Beschluß mit ‘’;, Majorität den Prosentiate von 
1 Proz. des Fakturenbetrages herabzusetzen und 
im Bedarfsfalle zu erhöhen. 


8 10 (8 9). 

Alle Abschlüsse, die den Bestimmungen dieses 
Vertrages zuwiderlaufen und die nach den ı. April 
1910 getätigt sind, insbesondere auch mit gesperr- 
ten Firmen, werden nicht anerkannt. 
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quittierte ! 


8 ıı (8 10). 

Die Vereinbarungen gelten nur für das Geschäft 

in Deutschland. Außerdeutschen Gebieten ist 

der Beitritt mit Zustimmung des Aufsichtsrates 

offen gelassen und zwar unter Berücksichtigung 

von Bestimmungen, die den Verhältnissen der 
betreffenden Länder anzupassen sind. 


8ı2 ($ ıı) 

Diese Vereinbarungen werden für die Zeit vom 
1. April ıgıo bis 31. März 1912 getroffen. 

Wird das vorliegende Abkommen nicht von 
einer der 3 Gruppen spätestens 3 Monate vor 
Ablauf gekündigt, so gilt es jedesmal als auf 
2 Jahre verlängert. Die Kündigung erfolgt an 
den Syndikus, der verpflichtet ist, sie in den Fach- 
zeitschriften zu veröffentlichen. Auch jeder ein- 
zelne Vertragschließende kann unter obigen Be- 
dingungen kündigen. | 

513 ($ 12) 

Für alle Rechtsstreitigkeiten. die aus diesem 
Vertrage erwachsen, wird die Zuständigkeit des 
Amtsgerichts Berlin Mitte bezw. Landgerichts I 
Berlin vereinbart. 

S 14 (3 13). 

Wenn 2/3 des Aufsichtsrates die Auflösung dieser 
Vereinbarung beim Syndikus beantragen, so ist 
dem Antrag Folge zu geben. Die vorhandenen 
Geldmittel werden nach Erledigung sämtlicher 
Verpflichtungen im Sinne des $ı dieser Verein- 
barungen verwendet. 

Zu vorstehendem Anschreiben und Entwurf 
einer Vereinbarung haben wir nun noch das Fol- 
gende zu bemerken: 

Die mehrfach stattgehabten Verhandlungen, die 
zuerst von einem Satzungsentwurf des Herrn 
Gaedicke ausgingen, hatten zur Folge, daß 
Herr Hackl stufenweise geänderte Satzungsent- 
würfe auistellte. Den Verhandlungen der Siebener- 
Kommission lag ein dritter Satzungsentwurf des 
Herrn Hackl zugrunde Da uns nur eine be- 
grenzte Zahl dieses dritten Entwurfs zur Verfügung 
steht, so sandten wir denselben auch nur unseren 
Delegierten mit der Bitte, auch diesen ihren Ver- 
einen neben dem obenstehenden Entwurf vorzu- 
legen. Aus einem Vergleich beider Schriftstücke 
wird für die Interessenten es sich am leichtesten 
ergeben, in welchem Sinne unser Entwurf gemeint 
ist. d.h. sie werden in unserem Entwurf das von 
Herrn Titzenthaler schon angedeutete Prin- 
zip erkennen. einmal, sich gegen die Gründung 
eines neuen Verbandes auszusprechen, das andere 
Mal. die von den Photographen aufzubringenden 
Summen auch nur für diese nutzbar zu machen, 
das dritte Mal die bestehenden drei großen Ver- 
einigungen als die berufensten Vertreter der 
Photographen Deutschlands hinzustellen und deren 
Arbeit nicht allein nicht zu stören, sondern ihnen 
durch die Zuwendung von Mitteln auch die Mög- 
lichkeit zu geben, ihre Einrichtungen auszubauen. 

Zur Erleichterung eines Vergleichs haben wir 
die bemerkenswertesten Stellen, die von unserer 
Seite eine Änderung erfuhren, in unserm Entwurf 
gesperrt gedruckt. 

Wir hoffen, daß unsere gemeinsame Arbeit auch 
überall arbeitsfreudige Kollegen finden wird, die 
bereit sind, sıch im Interesse ihrer Berufsgenossen 
in das Material zu vertiefen und nicht zögern 
werden, uns möglichst bald eine Mitteilung über 
das Urteil, welches sie gewonnen haben, zukommen 
zu lassen. Der Vorstand. 

Schultz-Hencke, Paul Grundner, 

I. Vorsitzender. II. Vorsitzender. 
Francois Cornand, Geschäftsführer. 


In eigener Sache! 


Vom Vorstande der Münchener Photographischen 
Gesellschaft ging uns das nachfolgende Schriftstück 
zu, das wir gleichzeitig mit unserer Antwort ver- 
öffentlichen. Aus der letzteren werden die Mit- 
glieder der uns angeschlossenen Vereine ersehen, 
welchen Standpunkt der Vorstand gegenüber den 
Auseinandersetzungen der Münchener Herren ein- 
nimmt. 


Münchener Photographische Gesellschaft. 


München, den ı8. Januar ı910. 
An den 


Central- Verband Deutscher Photographen-Vereine, 
zu Händen des Herrn Direktor Schultz-Hencke, 
Berlin. 


Die Münchener Photographische Gesellschaft be- 
riet in ihrer ersten Sitzung des Jahres ıgı0o über 
ihre Stellungnahme zum Central-Verband. Auf 
Grund der Berichte über die Dresdener Sitzungen, 
ergänzt durch die Berichte der Delegierten H. Traut 
und F. Lützel, kam die Versammlung zu der An- 
schauung, daß die von allen Seiten gewünschte 
und angestrebte Einigung mit dem Süddeutschen 
Photographen-Verein durch Verschulden des Cen- 
tral-Verbandes nicht zustande kam, und zwar 

ı. dadurch, daß die Abstimmung über die Be- 
dingungen des Süddeutschen Photographen-Vereins 
nicht in mündlicher Verhandlung, sondern auf schrift- 
lichem Wege stattfand. 

Es wurde dabei bemängelt, daß diese schrift- 
lichen Abstimmungen den Delegierten nicht wört- 
lich mitgeteilt wurden, trotzdem, nach eigener 
Aussage des Vorsitzenden des Central- Verbandes, 
die Schreiben, welche diese Abstimmung enthielten, 
zum Teil unklar abgefaßt waren. Nach Ansicht der 
Münchener Photographischen Gesellschaft hätte da- 
her wenigstens die Deutung dieser Briefe der Dele- 
giertenversammlung überlassen werden sollen. 

Ferner wurde auffällig bemerkt, daß das Ab- 
stimmungsschreiben der Münchener Photographi- 
schen Gesellschaft, welches den Vorschlägen des 
Süddeutschen Photographen- Vereins zum größten 
Teil zustimmte, nach Angabe des Vorsitzenden des 
Central- Verbandes in Berlin nicht eingetroffen sein 
soll. Dagegen wird festgestellt, daß dieses Schreiben 
in München ordnungsgemäß ausgefertigt, vom Vor- | 
sitzenden und dem Schriftführer unterzeichnet, von | 
letzterem in Gegenwart des Vorsitzenden adressiert ! 
und sodann eigenhändig zur Post gegeben wurde 
und auch nicht an den Absender zurückgekommen | 
ist, obwohl dessen Adresse auf dem Umschlag auf- | 
gedruckt war. 

2. wird ein Verschulden des Central-Verbandes 
darin erblickt, daß das Schriftstück, welches die 
Einladung des Süddeutschen Photographen-Vereins 
zur Delegiertenversammlung enthielt, derart gehal- 
ten war, daß es diesem Verein nicht möglich war, 
der Einladung Folge zu leisten, nachdem dem Süd- 
deutschen Photographen-Verein darin glatt erklärt 
wurde, daß seine Bedingungen mit zwei gegen alle 
Stimmen abgelehnt worden seien. Die Annahme, 
daß diese Abstimmung eine definitive sei, mußte 
ferner daraus geschlossen werden, daß in der Tages- 
ordnung als Punkt ı lediglich „Bericht über die 
Abstimmung“ und nicht „Diskussion“ oder „end- 
gültige Abstimmung“ gesetzt war. Es scheint daher, 
daß der Vorstand des (entral-Verbandes selbst 
diese schriftliche Abstimmung, obwohl sie „unklar“ 
war, für gültig angesehen hat. 


3. wird bemängelt, daß den Delegierten der auf 
Anheimgabe des Central-Verbandsvorsitzenden von 
Herrn Professor Emmerich bearbeitete Statuten- 
entwurf nicht vorgelegt wurde. 

In Anbetracht der oben angeführten Punkte, 
ferner in Hinblick darauf, daß der Central-Verband 
auch im abgelaufenen Vierteljahr nach Neuordnung 
der Dinge irgendwie Beachtenswertes nicht ge- 
leistet hat, erklärt die Münchener Photographische 
Gesellschaft hiermit ihren Austritt aus dem Central- 
Verband Deutscher Photographen -Vereine. 


Hochachtungsvoll 
Die Münchener Photograph. Gesellschaft. 


l. Vorsitzender: Schriftführer: Kassierer: 
H. Traut. F. Ostermayr. L.Kieser. 


Central-Verband 
Deutscher Photographen -Vereine. 
Berlin, den ı. Februar ıgıo. 
An die 
Münchener Photographische Gesellschaft, 
München, Neuhauser Str. 9. 


Durch Ihr gefl. Schreiben vom 18. Januar er- 
klärten Sie Ihren Austritt aus dem Central-Ver- 
bande Deutscher Photographen-Vereine. \Wır 
vermögen nicht unser Erstaunen über diese Aus- 
trittserklärung zu unterdrücken, da wir der Meinuns 
sind, man ist erst dann in der Lage, ein Verhältns 
zu lösen, wenn alle durch dieses Verhältnis ent 
sprungenen Verpflichtungen erfüllt sind. Das letı- 
tere ist aber bisher noch nicht geschehen, da Ihre 
Gesellschaft den Jahresbeitrag zum Central-Ver- 
band pro 1909 trotz mehrfach dringender Auflorit- 
rung nicht bezahlt hat. 

Zum Inhalte Ihres Schreibens haben wir «> 
Folgende zu sagen: Sie haben verschiedene Gri* 
für Ihre Austrittserklärung angeführt, deren 
haltigkeit wir nicht anerkennen können. Sit 
anstanden, daß eine Vorabstimmung auf sch! 
lichem Wege geschah, trotzdem Sie wissen mußt: | 
daß eine sölche Abstimmung von vornherein !t 
absichtigt war; denn in dem Schreiben unsere 
Vorsitzenden an Herrn Professor Emmerich von | 
6. September v. J. findet sich folgender Passus: 

„Ihre Bemerkung: ‚Wenn wir aber schon jet 
in Fragen des Publikationsorgans, der Verbands 
leitung und wohl auch anderem so wesentlich 
auseinandergehen, dann erscheinen weitere Dis | 
kussionen fast überflüssig‘, ist mir nicht verständ- 
lich, denn ich wüßte nicht, wo und wann vun 
unserer Seite schon irgendwelches Urteil. am 
allerwenigsten ein ablehnendes Urteil, über Ihre 
Vorschläge gefällt worden wäre. Unser ganze! 
Briefwechsel läuft darauf hinaus, vollständige 
Klarheit über Ihre Wünsche zu erhalten, damit 
wir diese den Vereinen des Central-Verbandes 
unterbreiten können, und alsdann in der Lage 
sind, Ihnen eine klare Antwort zu geben.“ | 

Wie der Süddeutsche Photographen-Verein vor 
dem etwaigen Zusammentagen sich über seine Be- 
dingungen klar werden mußte. die er ja sogar in die 
Form „grundsätzlicher* Bedingungen für seinen 
etwaigen Beitritt gekleidet hat, war es nicht allein 
Recht, sondern Pflicht des Central-Verbandes, sich 
klar über seine Stellungnahme zu diesen Bedingungen 
zu werden. Eine solche Klarheit konnte aber doch 
nur durch eine Abstimmung erzielt werden. — Wenn 
Sie weiter bemängeln, daß die schriftliche Abstim- 





stand genommen wurde. 


Kenntnis zu nehmen. 


Wenn auf unserer Tagesordnung: „Bericht über 
die Abstimmung“ gestanden hat, so ist doch nach 
den allgemeinen Gepflogenheiten hierdurch nicht 


eine nachfolgende Diskussion ausgeschlossen, und 


am allerwenigsten liegt durch eine solche Fassung 


der Tagesordnung eine Unterbindung des freien 
Wortes vor. Der Vorstand hat nirgends ausge- 
sprochen, daß er die Angelegenheit als abgeschlos- 
sen betrachte, im Gegenteil hat er, worauf Herr 
Palm-Nürnberg sehr treffend in einem Artikel hin- 
weist, in seinem Einladungsschreiben an den Süd- 
‘deutschen Photographen-Verein die Hoffnung aus- 
gedrückt, „daß es uns (in mündlicher Aussprache) 


gelingen wird, auch den Süddeutschen Photographen- | 


Verein zum Beitritt in den Central-Verband zu be- 
wegen.“ Andererseits hielt sich aber der Vorstand 
schon aus Loyalität verpflichtet, dem Süddeutschen 
Photographen-Verein von der Stimmung einer Ma- 
jorität im Central-Verbande gegenüber den süd- 
deutschen „Bedingungen“ Kenntnis zu geben, und 
um so mehr fühlten wir uns zu letzterem Schritte 
veranlaßt, als uns mitgeteilt wurde, daß Herr Pro- 
fessor Emmerich, der doch wohl der Träger der 
Verhandlungen war, gelegentlich der ersten Dresd- 
ner Tagung der Meinung Ausdruck gegeben hatte, 
daß, wenn er gewußt hätte, es handle sich nur um 
den Beitritt des Süddeutschen Photographen -Ver- 
eins zum Central-Verbande, er nicht nach Dresden 
gekommen wäre. Da wir nun nicht zum zweiten 
Male die falsche Auffassung aufkommen lassen 
wollten, als wenn es in unserer Absicht läge, die 
Vertreter des Süddeutschen Photographen -Vereins 
mit vollendeten Tatsachen zu überraschen, ist 
unser Handeln wohl genügend erklärt. 

Ihre dritte Bemängelung der Nichtvorlage des 
Statutenentwurfs von Herrn Professor Emmerich 
ist aus dem Grunde nicht stichhaltig, weil er in 
diesem Statutenentwurfe nur das noch einmal in 
satzungsgemäße Worte kleidete, was er schon in 
seinem Artikel niedergelegt hatte, und dieser aus- 
führlichere Artikel vor der Abstimmung allen Dele- 


35 


mung den Delegierten nicht wörtlich mitgeteilt 
wurde, so weisen wir auf unser Protokoll hin, nach 
welchem die Originalbriefe bei unserer Dresdner 
Verhandlung vorgelegen haben, daß aber ausdrück- 
lich von einem Verlesen dieser, Originalbriefe Ab- 
Einem jeden Delegierten 
stand es natürlich frei, von dem Inhalt der Briefe 


gierten zugesandt worden war. Wir berufen uns 
hierbei auf eine Verhandlung mit Herrn Blum, der 
von seiner Reise nach München zurückkam und dem 
Vorstande gegenüber die gleiche Ansicht, wie Sie 
sie in Ihrem Schreiben niedergelegt haben, vertrat, 
den wir aber durch Nebeneinanderlegen beider 
Schriftstücke von der Unrichtigkeit seiner Annahme 
überzeugen konnten. Um nun aber ein vollständig 
unparteiisches Urteil zu erhalten, legten wir am 
31. Januar d. J. dem Vorstande des Nordwestdeut- 
schen Photographen-Bundes die beiden Schrift- 
stücke bei Gelegenheit seiner Tagung in Hamburg 
vor. Es wurde eine Kommission von drei Herren 
niedergesetzt, die die Schriftstücke prüfen sollte, 
und als Resultat dieser Prüfung ergab sich das nach- 
folgende Urteil: 

„Wir Unterzeichneten haben uns nach Vorlage 
des Satzungsentwurfes und des Emmerichschen 
Artikels — welch letzterer an alle Delegierten 
versandt wurde — überzeugt, daß in demselben, 
oft sogar wörtlich, alle Vorschläge enthalten sind, 
welche im Satzungsentwurf von Emmerich 
wiederkehren. 

Hamburg, den 3ı. Januar ı9ıo0. 


L. Wernecke-Bremerhaven, Rudolf Lichten- 
berg-Osnabrück, A. Sternitzki-Braunschweig.“ 


Hiernach ist unser Standpunkt, Artikel und 
Satzungsentwurf, weil dem Inhalte nach gleichlau- 
tend, nicht zu versenden, vollständig gerechtfertigt. 

Auf den Vorwurf, der Central-Verband habe in 
dem abgelaufenen Vierteljahr nichts gearbeitet, be- 
absichtigen wir nicht einzugehen, wir überlassen 
das Urteil über unsere Tätigkeit der Zukunft. 


Hochachtungsvoll 
Der Vorstand: 


Francois Cornand. Paul Grundner. 
Schultz-Hencke. 


Wir beklagen es tief, daß die Münchener Ge- 
sellschaft sich gerade jetzt, wo das Bestreben zur 
Zusammenarbeit sich besonders geltend macht, zu 
einem solch folgenschweren Schritt entschlossen 
hat und hoffen nur, daß die Herren, welche heute 
glauben, ein derartiges Vorgehen verantworten zu 
dürfen, sich in nicht allzuferner Zukunft davon 
überzeugen werden, daß ihr Schritt ein falscher war. 

Der Vorstand. 


Nichtamtlicher Teil. 


Reehtsehutz. 


Die Generalklausel des unlauteren Wettbewerbs. 


In der photographischen Fachpresse und in den 
Vereinen bildet der unlautere Wettbewerb ein 
ständiges Thema, zumal ja durch die Novelle zu 
dem Gesetze vom 27. Mai 1896 die Bekämpfung des 
unlauteren Wettbewerbs weitere Handhaben gibt. 
Um den Auswüchsen der Konkurrenz zu Leibe zu 
gehen, hatte das alte Gesetz zu nicht so ein- 
schneidenden Maßregeln gegriffen, wie es z. B. in 
Frankreich durch den Artikel 1382 des code civil 
der Fall ist. Unser altes Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs wollte nur einzelne 
Mißbräuche treffen und zählte ganz bestimmte Tat- 
bestände als unlauteren Wettbewerb einzeln auf. 
Denn über alle Spezialgesetze hinaus geht ja die 
Bestimmung des $ 826 des B. G. B. 








Das Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs gliedert diesen in fünf Teile: ı. Aus- 
schreitungen im Reklamewesen, 2. Qualitätsver- 
schleierungen, 3. unwahre, dem Geschäftsbetrieb 
der Konkurrenz nachteilige Behauptungen, 4. auf 
Täuschung berechnete Benutzung von Firmennamen, 
5. Verrat von Geschäftsgeheimnissen. Bei der Frage, 
ob und in welchem Falle unlauterer Wettbewerb 
vorliegt, darf nicht das Gefühl entscheiden, denn 
die lex lata zwingt dazu, nur den bestimmt for- 
mulierten Wortlaut des Gesetzes zu Rate zu ziehen. 
Nach 8 ı des alten Gesetzes bildete das wesent- 
lichste Erfordernis, daß unrichtige Angaben tat- 
sächlicher Art, welche geeignet sind, den Anschein 
eines besonders günstigen Angebots hervorzurufen, 
vorliegen müßten, um die gesetzliche Folge, d.h. 
Strafe und Schadenersatz eintreten zu lassen. 


Leider aber war, wie schon oft dargelegt wurde, 


das Gesetz vom 27. Mai ı896 infolge seiner be- 
schränkten Kasuistik nur in den seltensten Fällen 
geeignet, das Geschäftsgebaren der Schleuder- 
konkurrenz zu bekämpfen. Es fehlte dem Gesetz 
die Großeügigkeit, es fehlte daran, daß in größerer 
Verallgemeinerung aufgestellt wurde, was recht 
und was unrecht sein sollte. Dieser Mangel machte 
die Handhabung des Gesetzes äußerst schwierig 
und gab dem Urteil den Anschein der Rechts- 
beugung. Ganz mit Unrecht, denn der Richter 
kann nicht gut anders handeln. Urteilen heißt eben 
eine Handlungsweise nach einem Rechtssatz von 
allseitig anerkannter Bedeutung betrachten und 
dabei feststellen, inwieweit die fragliche Hand- 
lungsweise im Mißverständnis zu diesem Rechts- 
satz steht. Der Novelle zum Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs, die jetzt in Kraft ge- 
treten ist, gingen lange, eingehende Verhandlungen 
in den Kreisen der Handel- und Gewerbetreibenden 
voraus, denn bei der Kompliziertheit der in Betracht 
kommenden Materie war es ganz außerordentlich 
schwer, das Richtige zu treffen: Ein Mittel zur 
wirksamen Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
zu schaffen und zugleich Handel und Gewerbe nicht 
ungerecht zu erschweren. Denn eine unglückliche 
Judikatur kann in der wirtschaftlichen Entwicklung 
einen Rückstand auf Jahrzehnte schaffen, also einen 
nicht gut zu machenden Schaden stiften. Der Um- 
stand, daß in dem alten Gesetz zur Bekämpfung 
des unlauteren Wettbewerbs kein Rechtssatz von 
allgemeiner Bedeutung aufgestellt war, hatte zur 
Folge, daß nun in demselben Verhältnis wie die 
Straf- und Schadensersatzfälle speziell aufgeführt 
wurden, ihre Umgehung und Ignorierung leichter 
wurde. Deshalb hatten auch die zur Begutachtung 
des Gesetzentwurfes aufgeforderten Körperschaften 
sich dafür ausgesprochen, daß eine Generalklausel 
für den Begriff des unlauteren Wettbewerbs ge- 
schaffen werden müsse. 

Diesem Wunsche hat der Reichstag Rechnung 
getragen. Man hat sich jetzt nicht mehr gescheut, 
den Begriff des unlauteren Wettbewerbs allgemein 
zu fassen und im $& ı des neuen Gesetzes wird be- 
stimmt: „Wer im Geschäftsverkehr zu Zwecken 
des unlauteren Wettbewerbs Handlungen vornimmt, 
die gegen die guten Sitten verstoßen, kann auf 
Unterlassung und Schadensersatz in Anspruch ge- 
nommen werden.“ 

Dies ist die Generalklausel, gegen früher den 
Unterschied bringend, daß sie auf alle unlauteren 
Handlungen angewandt werden kann. Es kommt 
daher bei diesem ganzen Gesetze auf das Ver- 
ständnis des Richters an. Was als gegen die guten 
Sitten verstoßend anzusehen ist, darüber sagt das 
Reichsgericht, Band 48, Seite ı25: „Den Maßstab 
für den Begriff der ‚guten Sitten‘ hat der Richter 
aus den herrschenden Volksanschauungen zu ent- 
nehmen, dem Anstandsgefühl aller billig und gerecht 
Denkenden. Hierbei ist es nicht ausgeschlossen, 
daß auf die Sittenanschauung eines bestimmten 
Volkskreises, soweit sich in ihr eine herrschende 
Sitte ausprägt, Rücksicht genommen wird, so 
auf die Anschauung eines ehrbaren Kaufmanns im 
Handelsverkehr.“ 

In der letzten Sitzung des Deutschen Vereins 
für den Schutz des gewerblichen Eigentums hat 
nun in einem Vortrage über die (Generalklausel 
des neuen Wettbewerbsgesetzes Oberlandesgerichts- 
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weitgehender Geltung gebracht habe. Wie Dr. Lobe 
ausführte, ist die Ausübung der Gewerbstätigkeit 
Gegenstand des unlauteren Wettbewerbsgesetzes 
und jede Beeinträchtigung dieser Gewerbstätigkeit 
durch unlauteren Wettbewerb ist strafbar. Dabei 
kommt es aber sehr darauf an, genau festzustellen, 
was eigentlich unlauterer Wettbewerb ist, denn 
nicht jeder Verstoß gegen die guten Sitten ist 
auch unlauterer Wettbewerb. Inbesondere kommt 
der unlautere Wettbewerb in der Reklame zum 
Ausdruck, aber der Wettbewerb wird auf diesem 
Gebiete erst dann unlauter, wenn die Reklame 
eine Täuschung über den Inhalt des Angebots 
enthält. 

Sehr eingehend behandelte der Referent so- 
dann die Frage, ob die Generalklausel so gefaßt 
ist, daß sie allem unlauteren Wettbewerb ent- 
gegentritt. Jede Wettbewerbshandlung ist be- 
grifflich eine vorsätzliche Handlung und in der 
Reichstagskommission war immer von unsittlichen 
Handlungen die Rede. Es sollen durch die General- 
klausel nicht solche Handlungen verboten werden, 
die schlechtweg gegen die guten Sitten verstoßen. 
sondern vielmehr nur solche Handlungen, die gegen 
die guten Sitten des Wettbewerbs verstoßen, 

Des weiteren erörterte der Redner sehr aus- 
führlich das Verhältnis zwischen der Generalklausel 
und den übrigen Vorschriften des Gesetzes, die 
er gewissermaßen als Beispiel für alles das be- 
zeichnete, was die Generalklausel umschließen soll. 
Es werden daher auch nur auf Grund der Genen-- 
klausel Ansprüche geltend gemacht werden, weil 
nur diese ein Verschulden nicht verlangt. Durch 
die Generalklausel des unlauteren Wettbewerbs- 
gesetres können alle Fälle des unlauteren Wett- 
bewerbs getroffen werden und deshalb liegt ge 
wissermaßen eine Konkurrenz mit dem B. GB. 
vor, dessen $$ 823, 826 gleichfalls Anwendun 
finden können. Allerdings ergibt das Gesetz m 
Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs nur # 
Unterlassungsklage, während auf Grund des $% 
B. G. B. ein Anspruch auf Beseitigung gest 
werden kann. 

In der Diskussion über den Vortrag wurde in 
Prof. Osterrieth im Gegensatz zu den Ausführunge! 
des Referenten geltend gemacht, daß es sich bi 
der Generalklausel des unlauteren Wettbewerbs 
gesetzes um eine der unglücklichsten Leistungen 
unserer Gesetzgebung handelt, denn der $ ı st! 
eine reine gewerbepolizeiliche Vorschrift, während 
der $ 823 des B.G.B. mit seiner Bestimmung. 
daß „wer vorsätzlich oder fahrlässig das Leben, 
den Körper, die Gesundheit, Freiheit, das Eigen- 
tum oder ein sonstiges Recht eines anderen wider- 
rechtlich verletzt, dem anderen zum Ersatze des 
daraus entstehenden Schadens verpflichtet ist*, die 
Generalklausel zur Bekämpfung des unlauteren 
Wettbewerbs bildet. 

Jedenfalls läßt sich nicht leugnen, daß das 
neue Gesetz von tief einschneidender Bedeutung 
für das Wirtschaftsieben werden kann. Und wenn 
auch mehr wie bisher die Gewähr dafür geboten 
ist, daß die gröbsten Auswüchse des unlauteren 
Wettbewerbs beseitigt werden können, da das 
Gesetz durch die Generalklausel an Elastizität ge- 
wonnen hat, so ist doch andrerseits auch die Gefahr 
vorhanden, daß neue durch die wirtschaftliche 
Entwicklung bedingte Formen kaufmännisch-kon- 
servativer Gefühle als unlauterer Wettbewerb er- 
scheinen können. Es bleibt also nur die Hoffnung 
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NACHRICHTEN 


DES CENTRALVERBANDES 
DEUTSCHER PHOTOGRAPHEN 
> VEREINE + 


Herausgegeben vom Vorstande. 








| Fehruar 1910. | 


Amtlicher Teil. 


Zum sog. Photographisch - Wirtschaftlichen Schutzverband. 


Die Herren Gaedicke und Hackl haben in der Zwischenzeit an der Verfolgung ihres Pro- 
ekts gearbeitet. Einmal veröffentlichte Herr Hackl als Beilage des „Photograph“ einen Artikel über 
len heutigen Stand des Photographisch -Wirtschaftlichen Schutzverbandes, sowie die Korrekturen 3 und 4 
ler aufgestellten Satzungen. Korrektur 3, die uns nur in einer beschränkten Zahl zur Verfügung stand, 
sandten wir an alle unsere Delegierten und Kuratoriumsmitglieder mit der Bitte, diese Korrektur mit 
den von uns gemeinsam mit einer Siebenerkommission des Photographischen Vereins zu Berlin aus- 
gearbeiteten und in Nr. 6 unserer „Nachrichten * veröffentlichten Satzungen zu vergleichen und beide 
Schriftstücke bei den etwaigen Vereinsversammlungen zu benutzen. Dem Hacklschen Artikel lag nun, 
sie schon erwähnt, noch eine neue Korrektur 4 bei, welche inzwischen die Herren Gaedicke und 
Tackl mit anderen Interessenten zusammen ausgearbeitet haben. Diese Korrektur wird wohl jeder 
nteressent von Herrn Hackl beziehen können, so daß wir an dieser Stelle von einem Abdruck ab- 
‚chen dürfen. 

Der Vorstand des Verbandes von Händlern und Fabrikanten photographischer Artikel E.V. 
'cröffentlichte aber in der Zwischenzeit in einer Reihe von Fachzeitschriften noch die nachfolgende Notiz: 





Der Photographisch-Wirtschaftliche Schutzverband. 


Der Vorstand des Verbandes von Händlern und Fabrikanten photographischer Artikel E.V. 
aßte in seiner Sitzung vom 8. Februar folgende Entschließung: 

„Der vom Vorstand des Verbandes als Verhandlungsbasis gutgeheißene Vertragsentwurf für 
:inen Photographisch-Wirtschaftlichen Schutzverband (P. W. S. Korrektur 3) ist gleichzeitig dem 
Jeutschen Photographen-Verein in Weimar, dem Süddeutschen Photographenverein in München und 
lem Photographischen Verein zu Berlin zugestellt worden. Der Deutsche Photographen -Verein in 
Meimar, sowie der Süddeutsche Photographenverein in München haben die zur Prüfung zugeschickten 
ntwürfe an den Schriftführer unseres Verbandes mit verschiedenen Änderungen und neuen Vor- 
‚chlägen versehen zurückgeschickt ohne die Entwürfe, die ja doch noch unreif sind, zu publizieren. 
Jer Photographische Verein zu Berlin hat durch eine Siebenerkommission unter Mitwirkung des 
Sentral-Verbandes Deutscher Photographen-Vereine diesen Vertragsentwurf ebenfalls umgearbeitet. 
)Jer Vorstand des Zentralverbandes hat die Fassung des Photographischen Vereins zu Berlin ohne 
rorher Fühlung mit dem Schriftführer des Verbandes zu nehmen, in Nr. 6 der Wochenschrift des 
entralverbandes der Deutschen Photographenvereine veröffentlicht. 

Der Vorstand des Verbandes von Händlern und Fabrikanten bedauert diese vorzeitige Ver- 
ffentlichung und erklärt, daß in dem veröffentlichten Entwurf des Photographischen Vereins zu Berlin 
srundlegende Änderungen hineingekommen sind, z. B. daß das durch das Wertmarkensystem gesammelte 
seld einzelnen Vereinen zugewiesen werden soll. Der Vorstand steht auf dem Standpunkt, daß die 
Irganisationsgelder zugunsten der Allgemeinheit der Photographen, also für jeden einzelnen dem 
>, W.S. angeschlossenen Berufsphotographen verwendet werden sollen und somit eine Aufteilung der 
Zelder an drei einzelne Vereine bezw. Verbände nicht empfehlenswert ist. 

Im übrigen steht der Verband nach wie vor auf dem Standpunkt, daß es sehr wünschens- 
wert sei, wenn die Gründung eines Photographisch-Wirtschaftlichen Schutzverbandes durchgeführt 
würde, um die wirtschaftliche Seite der photographischen Branche von Grund auf einer Gesundung 
ruzuführen.“ 
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Auf diese Veröffentlichung gaben wir in der „Chronik“ folgende Antwort: 

„Der Central-Verband hat bisher nur mit den Herren Gaedicke und Hackl in Angelegenheit 
ihrer Vorschläge Verhandlungen geführt und nicht mit dem Verbande von Händlern und Fabrikanten 
photographischer Artikel E.V. Wir verstehen nicht, wie letztgenannter Verband veröffentlichen kann, 
„daß der Vertragsentwurf des Central-Verbandes vom Vorstand abgelehnt wird“, da es sich, .wie schon 
der Name sagt, nur um einen Entwurf handelt, den der Central-Verband von seiner Seite zu den 
beabsichtigten Verhandlungen mit dem Deutschen Photographen-Verein und dem Süddeutschen Photo- 
graphenverein mitbringt. Es hätte wohl abgewartet werden müssen, was aus diesen Verhandlungen 
herauskommt, denn es ist klar, daß erst, nachdem die Berufsphotographen sich auf ein gemeinschaft- 
liches Programm geeinigt haben, sie mit diesem Programm dann an die Fabrikanten und Händler 
photographischer Artikel herantreten werden. Dann ist es Zeit, daß diese sich äußern. Durch der- 
artige vorzeitige Stellungnahme — und nach obiger Veröffentlichung handelt es sich bei dem Verbande 
von Händlern und Fabrikanten photographischer Artikel E.V. um eine endgültige Stellungnahme — 
werden nur die weiteren Verhandlungen erschwert. Aus diesem Grunde sehen wir nun auch davon 
ab, auf eine Erörterung der Bemerkungen des Verbandes von Händlern und Fabrikanten photographi- 
scher Artikel E.V. zu unseren vorgeschlagenen Änderungen einzugehen; wir überlassen eine Ausein- 
andersetzung über unsere Vorschläge den späteren Verhandlungen.“ 

Über den weiteren Verlauf der Dinge können wir berichten, daß wir von Herrn Gaedicke 
für Sonntag, den 27. Februar d. ]Js., eine Einladung- zu einer Zusammenkunft mit Vertretern des Deut- 
schen Photographen-Vereins und des Süddeutschen Photographervereins in Eisenach erhalten haben, 
welcher Einladung wir nachzukommen beabsichtigen. _ 

Wir werden nicht verfehlen, über das Resultat der Verhandlungen in der folgenden Nummer 
der „C. V.-Nachrichten“* Bericht zu erstatten. 

Zum Schlusse ‘benutzen wir die Gelegenheit, da uns nachträglich ein diesbezüglicher Wunsch 
des Vereins der Fabrikanten photographischer Artikel E.V. ausgesprochen wurde, die Herren Dele- 
gierten zu bitten, das Rundschreiben genannten Vereins, welches wir ihnen in Abschrift zusandten, 
nicht zu veröffentlichen. Der Vorstand. 


Zur Sterbekasse. 


Aus mehreren Zuschriften ersahen wir, daß unsere Aufforderung zur Herbeiführung einer 
Statistik an einigen Stellen mißverständlich aufgefaßt wurde. Es wurde in den betreffenden Schreiben 
der Auffassung Ausdruck gegeben, daß nur diejenigen Mitglieder der uns angeschlossenen Vereine, 
welche die Altersangaben usw. machten, damit ihren Willen, einer Sterbekasse beizutreten, kundgeben 
sollten. Dieses ist natürlich nicht der Fall, denn dann würde sich die Sterkekasse auf eine wesentlich 
beschränkte Zahl von Mitgliedern aufbauen und dadurch die jedesmalige Umlage wesentlich erhöht 
werden Wir verfolgen ja gerade den Zweck, alle unsere Mitglieder in die Sterbekasse mit hineit- 
zuziehen, denn gerade hierdurch, d.h. durch die große Zahl der Mitglieder, ist es ja erst ermöglicht, 
eine verhältnismäßig hohe Summe auszuzahlen und die jedesmalige Umlage nur nach Pfennigen zu 
rechnen. Die Statistik soll nur a's Unterlage für die Verhandlungen mit verschiedenen Versicherungs 
gesellschaften dienen, Verhandlungen, die wir führen, um zu sehen, wie unser Projekt auf billigstez 
Wege durchgeführt werden kann. Die eigentliche Begründung der Sterbekasse erfolgt dann auf 
Delegiertenversammlung, die nach den bisherigen Verhandlungen Ende Mai in Stuttgart in Verbind 
mit einer Wanderversammlung des Württembergischen Photographenbundes stattfinden soll. 
‚ „Auf genannter Delegiertenversammlung wird der Vorstand natürlich ausgearbeitete Statut 
für die Sterbekasse vorlegen, deren Annahme der Beschluß der Versammlung unterliegt. 


Stellenvermittlung Filiale Frankfurt a. M. 


Wir weisen wiederholt darauf hin, daß seit dem ı. Januar d. J. eine Filiale unserer Stellen- 
vermittlung in Frankfurt a. M. errichtet worden ist, welche Herr Karl Kunhenn, Frankfurt a. N. 
Elkenbacherstr. 22, verwaltet und von dem auch alle nötigen Formulare zu beziehen sind. 


Rechts- Auskunftsstelle. 


Wie wir bereits in Nr. 2 mitteilen konnten, haben wir gemäß den Beschlüssen der Delegierten- 
versammlung mit Herrn Fritz Hansen, Berlin S. 59, das Abkommen getroffen, daß er in allen Fragen 
des Urheber- und Gewerberechts den Mitgliedern der unserem Verbande angehörigen Vereine a 
Ansuchen mündliche oder auch schriftliche Auskunft erteilt, in welcher die in Betracht kommenden 
Rechtsfragen nach Maßgabe der Gesetzgebung und Rechtsprechung erörtert werden. Die Rechtsaus- 
kunftsstelle ist in der kurzen Zeit ihres Bestehens schon sehr stark in Anspruch genommen worden. 

en Um den Wünschen unserer Mitglieder zu entsprechen und ihnen weitere Vorteile aus dieser 
Einrichtung zu gewähren, haben wir uns entschlossen, die Kosten für die Auskunft auf die Kasse des 
Central-Verbandes zu übernehmen. Wir waren dazu in derLage, da Herr Hansen auf das ihm seiner- 
zeit in Dresden ausgesetzte Redaktionsgehalt in Anbetracht der geänderten Verhältnisse unserer 
„Nachrichten“ verzichtet hat. Die Auskünfte werden daher von jetzt ab den Mitglieder der unserem 
Verbande angeschlossenen Vereine kostenlos erteilt, jedoch ist den schriftlichen Anfragen Rückporto 
beizufügen. Außerdem ist in den Anfragen anzugeben, welchem Verein der betreffende Fragesteller 
angehört. Für Gutachten und Prozeßführung werden die Gebühren von Fall zu Fall berechnet. 


— 
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Zum Vergrößerungsschwindel. 

In einer verbreiteten Berliner Tageszeitung fanden wir folgende Notiz: 

„Kostenlose Porträts mit kostspieligem Rahmen. Vorsicht ist gegenüber einigen 
Agentinnen geboten, die von einer hiesigen Porträtanstalt ausgesandt werden, um Aufträge zu 
sammeln. Sie sind teilweise so gewissenlos, Frauen vorzuschwätzen, daß ihr Auftraggeber Photo- 
graphien kostenlos ohne jede Gegenleistung vergrößere. Sie legen dabei einen Zettel vor, der 
angeblich nur eine Anpreisung enthalten soll. Auf diesen angeblichen „Reklamezettel“ schreiben dann 
die ahnungslosen Frauen ihren Namen und ihre Wohnung Erst nachträglich erfahren sie, daß sie 
hiermit für jede Photographie einen Rahmen zum Preise von 8 M bestellt haben. Wie es in dem mit 
„Streng reell* überschriebenen Zettel heißt, kann ein durch Unterschrift erteilter Auftrag nicht mehr 
rückgängig gemacht werden und ist in spätestens drei Monaten abzunehmen. Die Frauen lassen sich um 
so eher zur Unterschrift bewegen, als die Worte „Streng reell“, „kostenlos zu vergrößern“ und 
„Reklamebild* auffallend groß gedruckt sind, der übrige Text dagegen sehr klein.“ 

Der Inhalt dieser Notiz ist so treffend, daß wir den Mitgliedern der uns angeschlossenen 
Vereine empfehlen, zu versuchen, eine gleichlautende Auslassung in die Lokalpresse ihrer Bezirke 
zu bringen. 


Zur Frage der. Sonntagsruhe. 

Von einem der uns angeschlossenen Vereine ist diese Frage wieder beim Vorstande des 
Central-Verbandes angeregt worden mit der daran geknüpften Bitte, der Vorstand möge die geeig- 
neten Schritte tun, um diesbezügliche Bestimmungen für das ganze Reich herbeizuführen. Dem Vor- 
stande sind aber wiederum von anderen Vereinen Äußerungen mitgeteilt worden, die sich in vollstän- 
dig entgegengesetztem Sinne aussprechen. Um nun in der Frage Klarheit zu erhalten, wollen wir die 
Frage der Sonntagsruhe demnächst erörtern, um sie wenigstens im Kreise des Central-Verbandes auf 
der nächsten Delegiertenversammlung zu einem gewissen Abschluß zu bringen. Dieser Beschluß könnte 
einmal darin bestehen, daß die Vereine in ihrer großen Majorität sich für die Herbeiführung gesetz- 
licher Bestimmungen zur Festsetzung der Sonntagsruhe aussprechen, oder aber es könnte sich das 
Ergebnis zeitigen, daß man es den einzelnen Vereinen ihren örtlichen Verhältnissen entsprechend über- 
läßt, für sich und ihre Umgebung durch Ortsstatut die Frage zu regeln. Wir werden uns also an die 
uns angeschlossenen Vereine wenden, sie nach ihrer Meinung befragen, um dann der Delegierten- 


versammlung das zusammengetragene Material zu unterbreiten. 


Nichtamtlicher Teil. 


Sehmiergelder. 


Zu denjenigen Mißständen, welche durch die 
immer schärfer werdende Konkurrenz im Photo- 
graphengewerbe entstanden sind, gehört auch das 
Provisionsunwesen, d. h. die mehr oder weniger 
offene Gewährung von Geschenken zum Zwecke 
der Bevorzugung bei der Vergebung von Lieferungen 
und Aufträgen. Dieses Schmiergelderunwesen 
äußerte sich nach zwei Richtungen. Einmal darin, 
daß von seiten der Vertreter der Trockenplatten- 
und Papierfabriken Angestellte photographischer 
Ateliers Geschenke erhielten, wenn sie die Erzeug- 
nisse der betreffenden Firmen bevorzugten. Be- 
sonders vielen Angestellten ausländischer Anstalten 
wurden alljährlich zu Weihnachten oder Neujahr 
von den Lieferanten Geldgeschenke übersandt, 
welche die Empfänger meist als selbstverständliche 
Leistungen ansahen oder auch direkt forderten. 
Neuerdings hat die Verschärfung des Wettbewerbs 
sogar dahin geführt, daß auch bei einzelnen Auf- 
trägen Schmiergelder gezahlt werden. Anonym 
wird in Fachblättern und Tageszeitungen den An- 
gestellten „Iohnender Nebenverdienst* in Aussicht 
gestellt. 

Die Schmiergelder spielten aber nicht nur bei 
der Vergebung von Materiallieferungen eine große 
Rolle. Auch selbständige Photographen ver- 
schmähten es nicht, derartige Schmiergelder zu 
gewähren, und zwar hauptsächlich, wenn es sich 
um Aufträge auf Herstellung von Soldatenbildern 
handelte. Zur Beseitigung dieses Schmiergelder- 
unwesens sind verschiedentlich Maßregeln vor- 

eschlagen worden, und der Staatssekretär des 
nnern hatte bereits vor längerer Zeit eine Umfrage 


an die Handels- und Gewerbekammern gerichtet, 
in welcher geeignete Vorschläge zur Bekämpfung 
des Schmiergelderunwesens eingefordert wurden. 

Die Mehrzahl der befragten kaufmännischen 
Organisationen empfahl die Aufnahme geeigneter 
Bestimmungen in das Strafgesetzbuch oder aber 
die Schaffung von Verträgen zwischen Fabrikanten 
bezw. Händlern und Konsumenten. Der letztere 
Vorschlag erwies sich jedoch als nicht für alle 
Gewerbe passend, und es wurde daher ein Ausweg. 
gefunden, indem bei der Neugestaltung des Ge- 
setzes zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbs 
auch Bestimmungen gegeben wurden, die das 
Schmiergeldergeben und -nehmen unter Strafe 
stellen. Der $ ız des Gesetzes vom 7. Juni 1909 
bestimmt: 

„Mit Gefängnis bis zu einem Jahre und mit Geld- 
strafe bis zu fünftausend Mark oder mit einer 
dieser Strafen wird, soweit nicht nach anderen 
Bestimmungen eine schwerere Strafe verwirkt wird, 
bestraft, wer im geschäftlichen Verkehr zu Zwecken 
des Wettbewerbs dem Angestellten oder Beauf- 
tragten eines geschäftlichen Betriebes Geschenke 
oder andere Vorteile anbietet, verspricht oder ge- 
währt, um durch unlauteres Verhalten des An- 
gestellten oder Beauftragten bei dem Bezuge von 
Waren oder gewerblichen Leistungen eine Bevor- 
zugung für sich oder einen Dritten zu erlangen. 

Die gleiche Strafe trifft den en oder 
Beauftragten eines geschäftlichen Betriebes, der 
im geschäftlichen Verkehr Geschenke oder andere 
Vorteile fordert, sich versprechen läßt oder an- 
nimmt, damit er durch unlauteres Verhalten einem 


anderen bei dem Bezuge von Waren oder gewerb- 
lichen Leistungen im Wettbewerb eine Bevorzugung 
verschaffe. 


Im Urteile ist zu erklären, daß das Empfangene 
oder sein Wert dem Staate verfallen sei.* 


Nach diesen Bestimmungen werden allerdings 
nur die Angestellten oder Beauftragten 
eines geschäftlichen Betriebes mit Strafen 
bedroht, wenn sie Schmiergelder geben oder 
nehmen. 


Damit ist aber keineswegs gesagt, daß etwa den 
selbständigen Gewerbetreibenden die Gewährung 
solcher Schmiergelder gestattet ist. Der Paragraph 
wurde lediglich in das Gesetz eingefügt, um auch 
die Gewährung von Schmiergeldern seitens der 
Angestellten mit Strafe zu belegen oder dadurch 
zu vermindern. Greift ein selbständiger Gewerbe- 
treibender zu dem Mittel, sich durch Geschenke 
usw. die Bevorzugung bci der Vergebung von 
Lieferungen und Aufträgen zu sichern, so verstößt 
er damit schon allein gegen die Generalklausel des 
Gesetzes. Denn eine solche Gewährung von 
Schmiergeldern wird als eine Handlung angesehen, 
die gegen die guten Sitten verstößt, so daß der 
Betreffende auf Unterlassung und Schadensersatz 
in Anspruch genommen werden kann. Denn was 
als gegen die |guten Sitten verstoßend anzusehen 
ist, darüber sagt dasReichsgericht Band 38, Seite ı25: 
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„Den Maßstab für den Begriff der ‚guten Sitte, 
hat der Richter aus den herrschenden Volks- 
anschauungen zu entnehmen, dem Anstandsgefühl 
aller billig und gerecht Denkenden.“ 

Die Gewährung von Schmiergeldern, um sich 
dadurch eine Bevorzugung vor anderen zu ver- 
schaffen und auf diese Weise Aufträge zu erlangen, 
verstößt aber unzweifelhaft gegen „das Anstands- 
gefühl aller billig und gerecht Denkenden“ und 
gegen die Grundsätze eines soliden Gewerbe- 
treibenden. Soweit es sich um Schmiergelder an 
Militärpersonen handelt, bedarf es aber auch keiner 
besonderen Bestimmung, da hier schon die ent- 
sprechenden Paragraphen des Militär -Strafgesetz- 
buches in Betracht kommen. Abgesehen davon 
wird es in solchen Fällen aber gar nicht einmal 
nötig sein, die Dame Justitia zu bemühen, da es 
wohl immer ausreichen wird, durch Anzeige bei 
den Vorgesetzten Remedur zu schaffen. Wenigstens 
hat der Rechtsschutz-Verband Deutscher Photo- 

raphen in früheren Jahren schon verschiedentlich 
elegenheit genommen, in solchen Fällen, die ihm 
bekannt wurden, durch Mitteilung an das General- 
kommando des jeweils in Betracht kommenden 
Truppenteils Abhilfe zu schaffen. Auch wenn dit 
betreffenden Stellen auf die Strafbarkeit der An- 
nahme oder Gewährung von Schmiergeldern hir- 
weisen, dürfte schon genügen, um dem Unfug 
wirksam zu steuern. F.H. 


Handwerkerfragen. 


Lehrlingsanleitung. Von denjenigen Abände- 
rungen der Gewerbeordnang, die trotz ihrer sehr 
großen Bedeutung noch lange nicht genügend ge- 
würdigt werden, verdienen ganz besonders die Über- 
gangsbestimmungen des Gesetzes vom 30. Mai 1908, 
das bereits am ı. Oktober ı908 in Kraft trat und 
die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen einer 
Neuregelung unterzieht, besondere Beachtung. In 
diesen Übergangsbestimmungen des Gesetzes wird 


„I. Personen, welche beim Inkrafttreten dieses 
Gesetzes nach den bis dahin geltenden Bestim- 
mungen zur Anleitung von Lehrlingen im Hand- 
werke befugt sind, dürfen die zu «dliesem Zeitpunkte 
bereits in das Lehrverhältnis eingetretenen Lehr- 
linge auslehren. Die weitere Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen ist ihnen auf ihren Antrag von der 
unteren Verwaltungsbehörde zu verleihen, wenn sie 
beim Inkrafttreten dieses Gesetzes mindestens 
5 Jahre hindurch mit der Befugnis zur Anleitung 
von Lehrlingen in ihrem Gewerbe tätig gewesen 
sind. Im anderen Falle kann sie ihnen von der 
unteren Verwaltungsbehörde verliehen werden.* 


Nach den bisher geltenden Bestimmungen be- 
saßen die Befugnis zur Anleitung von Lehrlingen 
Personen, die vor dem ı. April 1884 geboren sind, 
dann, wenn sie entweder zwei Jahre gelernt hatten 
(Gesellenprüfung war nicht nötig) oder fünf Jahre 
hindurch persönlich das Handwerk selbständig aus- 
geübt hatten oder als Werkmeister tätig waren 
($ 129 G.-O.). 

Diejenigen, auf die dies zutrifft, können an 
den Magistrat bezw. an den Landrat ein Gesuch 
richten, in dem sie auf Grund des Artikel VI, 
Ziffer I des Gesetzes vom 30. Mai ı908 betreffend 
den „kleinen Befähigungsnachweis* um die Ver- 
leihung der Befugnis der weiteren Anleitung von 


Es genügt übrigens, daß in dem Gesuch der Xach- 
weis des bisherigen fünfjährigen Besitzes der Bc- 
fugnis zur Anleitung von Lehrlingen geführt wird. 
Entweder durch Bescheinigung vom Prinzipal, daß 
der Bewerber die Anleitungsbefugnis erworben hi 
oder auch durch Zusendung des Gewerbe - Anmelde 
scheines oder sonstiger geeigneter a a nie 


Der $ 100q der G.-O. enthält die Bestimms; 
daß Innungen ihre Mitglieder in der Festsetzu; 
der Preise für ihre Waren und gewerbliche 
Leistungen oder in der Annahme von Kunden nit! 
beschränken dürfen. Alle dem entgegenstehende 
Beschlüsse sind ungültig und demzufolge ist es den 
Innungen als solchen auch nicht möglich, Mindest 
preise festzusetzen. Bereits vor z Jahren wurdt 
daher der Antrag eingereicht, den & ıooq gänzlich 
aufzuheben. Der Antrag gelangte gleich vielen 
anderen ıicht zur Erledigung. Jetzt ist der Antrag 
in wesentlich modifizierter Form von neuem !n 
Reichstage eingebracht worden, und zwar wird 
verlangt, daß der $ ıooq nur für diejenigen Zweige 
des Handwerks aufgehoben wird, für die nach ein- 
zuholenden Gutachten des Handwerkskammertagts 
die Aufhebung angebracht erscheint. Falls der 
Antrag im Reichstagre zur Verhandlung kommt, kant 
man gespannt darauf sein, welche Stellung ins 
besondere die verbündeten Regierungen dazu eıin- 
nehmen werden. F.H. 


DIODETESCHEYETHAGE: Ein besonderer Fali 
gibt Veranlassung, die Photographen in Sachsen 
darauf aufmerksam zu machen, daß Verträge über 
Abtretung des Urheberrechts Veraußerungsvenin 
sind, die im Königreich Sachsen nach Tarifstelle ı6 I\ 
des Stempelsteuer- Gesetzes vom 12. Januar 1909 
mit ”/, v.H. durch die Kgl. Steuerstelle zu ver- 


Lehrlingen im Photographengewerbe ersuchen. Ein | steuern sind. Es sind keine Verlagsverträge, weil 
Formular für ein solches Gesuch findet sich in Gegenstand der Urkunde das Urheberrecht und 


meiner „Gesetzeskunde für Photographen®, S. 62. | Eigentum an Photographien ist. 





F. H 
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Nr. 8 Alle für den Verband bestimmten Serdangen sind an die Geschäftsstelle, Berlin Aw. 3° °|Mär z/ Apr 1 1910. 


. N) Victoria Luise- Platz 6, zu adressieren. 


Bericht über die Sitzung der Delegierten des Deutschen 
und Süddeutschen Photographen-Vereines und des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen-Vereine am 27. und 28. Februar 1910 
zu Eisenach. 


derselbe einstimmig angenommen ist. Herr 
vom Deutschen Photographen-Verein die Herren: |Schwier stellt zur Geschäftsordnung den An- 
Karl Schwier-Weimar und Heır Dyck-|trag, daß die Abstimmung in der Art erfolgt, daß 
Luxemburg; ‚ für jede der drei Gruppen je eine Person die 
vom Süddeutschen Photographen-Verein die Herren: | Stimme abgibt, was einstimmig angenommen wird. 
Direktor Professor G. H. Emmerich, Franz Es wird nunmehr in die allgemeine Diskussion 
Grainer und H. Traut- München; eingetreten und zunächst über die formale Be- 
vom C.V. die Herren: Direktor Dankmar | handlung debattiert. Die Herren Blum, 
Schultz-Hencke, Waldemar Titzen-| Hackl, Emmerich sprechen dazu Herr 
thaler, Eduard Blum und Francois Cor-| Grainer verliest folgende zul des 
nand- Berlin. S. Ph. V.: 
Außderdem die Herren: Johannes Gaedicke Grundsätzliche Stellung zum P.W.S. 
und Direktor Hackl. | ı. Der S. Ph. V. bezüglich dessen Vorstand- 
27. Februar 1910. | schaft anerkennt, daß mit den Aufgaben des 
Herr Gaedicke eröffnet die Sitzung um P.W.S. etwas der Allgemeinheit der Photo- 
ı *° Uhr und bittet die Herren um möglichste Sach- graphen Nützliches geschaffen werden kann. 
lichkeit und guten Willen bei den folgenden Ver- Er anerkennt auch, daß der Plan der Be- 
handlungen in der Angelegenheit des zu grün- gründung dieses Verbandes mit vorbildlicher 
denden Photographisch Wirtschaftlichen Schutz- Energie und Tatkraft verfolgt wurde und daß 


Anwesend waren: 








verbandes. Er fordert dann auf zur Bildung eines | bei Beharren der Verursacher des Projektes 
Bureaus. Auf Vorschlag des Herrn Direktor | auch Positives erreicht werde. 
Schultz-Hencke, der von Herrn Schwier! 2. Aus den genannten Gründen begrüßt der 
unterstützt wird, wird Herr Gaedicke zum S.Ph.V. den Plan aufs wärmste und Jeiht 
Vorsitzenden gewählt. Derselbe nimmt die Wahl ihm seine Mitwirkung. 


an und schlägt Herrn Dyck zum Schriftführer | 3. Die Vorstandschaft des S.Ph.V. steht auf 
vor, womit sich die Anwesenden einverstanden | dem Standpunkt, daß für die Reihe von großen 
erklären. Die Sitzung wird nun auf eine Stunde | Aufgaben, die sich die geplante Organisation 
tınterbrochen und nach dem Mittagessen um 2 Uhr | vornimmt, die Form eines eingetragenen Ver- 
wieder aufgenommen. | eines am besten eignet. Sie macht jedoch 

Herr Gaedicke fragt, ob zu dem Namen | die Form nicht zur Bedingung, für die Mit- 


Photographisch Wirtschaftlicher Schutzverband wirkung des S. Ph. V 

Bemerkungen zu machen sind. Herr Direktor 4. Unabhängig von der Entscheidung, wie die 
Schultz-Hencke hat nichts dagegen ein- künftige äußere Form der Organisation sein 
zuwenden, ebenso Professor Emmerich. Es werde, hält die Vorstandschaft des S. Ph.V. 
wird festgestellt, daß gegen den Namen Photo: daran fest, daß der reichsdeutsche Charakter 
graphisch Wirtschaftlicher Schutzverband (P.W.S.) der Organisation auch äußerlich bedeutend in 
keine Einwendungen erhoben werden, und daß die Erscheinung treten muß. 


8 


in 


& Als Voraussetzung für die Mitwirkung des | 

S. Ph. V. haben zu gelten: RE | 

a) Die Organisation muß reichsdeutschen Cha- 
rakter tragen und darf nach keiner be 
stimmten Stadt gravitieren; | 
für die Bearbeitung der vorgesehenen Uhnter- | 
nehmungen muß Geschäftsteilung nach Re- 
feraten vorgenommen und müssen geschäfts- 
führende Aufsichtsräte bestellt werden; 
den Vereinen bleibt es anheimgestellt, wen 
sie als ihren Vertreter, d. h. ob Berufs- 
kollegen oder sonstige Personen delegieren; 
dieser Organisation zufließende Gelder 
werden nicht an die beteiligten drei organi- 
sierten Gruppen verteilt, sondern ihre Ver- 
wendung wird je nach der vorgesehenen 
Geschäftsaufteilung vorgenommen und den 
einzelnen ÖOrganisationsunternehmen be- 
stimmte Summen zugemessen; 


b) 


c) 


d 


Nar/ 


€) 
zu regeln, daß die Überhand einer einzelnen 
Gruppe nicht von vornherein gegeben ist; 
im übrigen erachtet die Vorstandschaft des 
S. Ph. V. die vorliegenden Entwürfe für ein 
Organisationsprogramm nach vielerlei Rich- 
tung für änderungsbedürftig; insbesondere 
wäre anzustreben, zunächst ein klares Statut 
und die Funktion von Syndikus, Aufsichts- 
rat in Form von „Geschäftsordnungen‘“ fest- 
zustellen. 

Die Vorstandschaft des S. Ph. V. hat einen be- 
züglichen Entwurf ausgearbeitet und behält sich 
vor, bei der Lesung des Programms oder Statuts 
im Einzelfalle ihre Änderungsvorschläge vorzu- 
bringen. Herr Direktor Hackl erwidert, daB 
ein eingetragener Verein laut Gesetz keine wirt- 
schaftlichen Zwecke verfolgen dürfe. Herr Blum 
bezweifelt dies, aber Herr Gaedicke und Herr 
Schwier bestätigen es. Herr Titzenthaler 
erklärt, daB ein eingetragener Verein es wohl 
nicht dürfe, dagegen ein nichteingetragener Ver- 
ein. Herr Titzenthaler erklärt namens des 
C.V., daß derselbe einer neuen Vereinsgründung 
nicht zustimmen würde Herr Schwier weist 
auf die Verhandlungen der Wanderversammlung 
des D. Ph. V. hin, worin anerkannt wird, daß der 
P.W.S. kein Verein sein soll. 

Herr Gaedicke fragt, ob nun in die Einzel- 
beratung eingetreten werden soll. Herr Titzen- 
thaler wäre dafür, daß von einer eingeweihten 
Persönlichkeit zunächst eine allgemeine Darlegung 
über den P. W. S. gegeben würde Herr 
Schwier ist für das umgekehrte Verfahren und 
möchte zunächst eine erste Lesung der einzelnen 
Paragraphen vornehmen. Herr Dir. Schultz- 
Hencke beantragt, zunächst zu $ ı zu schreiten. 
Herr Grainer fragt, ob die Herren Hackl 
und Gaedicke namens der Fabrikanten und 
Händler bestimmte bindende Erklärungen abgeben 
könnten. Herr Direktor Schultz-Hencke 
ist dafür, zunächst einmal den Standpunkt der 
Berufsphotographen festzulegen. Nachdem noch 
Herr Grainer und Herr Schwier dazu ge- 
sprochen, verliest Herr Gaedicke folgende Er- | 


klärung der Fabrikanten und Händler: | 


„Der erweiterte Vorstand des| 
Verbandes von Händlern und Fa-| 
brikanten photographischer Ar-! 
tikel (E.V.) hat in seiner Sitzung! 
vom 26. Februar mıo zu Eisenach be- 
schlossen, die Bestrebungen des. 
geplanten P.W.S. in jeder Hinsicht 


i) 
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Es 
der Abstimmungsmodus ist in einer Weise 


zuunterstützen,undhateınenAus- 
schuß von Händlern und Fabrikan- 
ten gewählt,dergemeinsammitder 
von den Photographen-Verbanden 
nach ihrer Vereinigung mit dena 
außerhalb der drei Photographen- 
Verbände stehenden Photographen 
zu ernennenden Kommission weı- 


ter über die Grundlage der Ver- 
träge des P.W.S. beraten soll“ 
Herr Titzenthaler stellte fest, daB die 


meisten Antworten auf die von ihm an Fabr:- 
kanten erlassenen Anfragen so lauten, dab man 
dem Vorhaben sympathisch gegenüberstehe, abe: 
doch Vorbehalte mache, oder die Sache fur un- 
ausführbar halte. Herr Direktor Schultz- 
Hencke schlägt vor, zunächst die Ausführbar- 
keit vorläufig nicht zu diskutieren. Herr Direktc” 
ist der Ansicht, daB die Sache wol: 
durchführbar ist, sobald die große Mehrzahl «Ge: 
Photographen, Händler und Fabrikanten 
gunsten eines P. W.S. eintritt und daß man sich 
von vornherein darüber klar sein müsse, ob eır 
P.W.S. durchführbar sei oder nicht, denn e: 
ware ja doch ein Unding, über eine Sache soga=: 
bis in die Details zu beraten, die man für unau:- 
führbar halte. Herr Dir. Schultz-Henck: 
erklärt hierauf, daß er den P.W.S. wohl ı: 
durchführbar halte, jedoch nur, insofern die Men-- 
zahl aller Interessenten sich anschließt. Direktor 
Hackl und die übrigen Herren stehen ebeni:': 
voll und ganz auf dem Standpunkt, daß d: 
P.W.S. nur dann möglich sei, wenn die grü: 
Mehrzahl der Photographen sowohl als auch d- 
Händler und Fabrikanten sich anschließt. 

Es wird nunmehr in die Spezial-Diskussion <= 
Vertrags - Entwurfs (Korrektur 4) eingetrete 
Es wird beschlossen, in der Einleitung die Wer: 
den Händlern durch denjenigen Hände: 
zu ersetzen. Zu $ ı beantragt Herr Dirk: 
Schultz-Hencke den Punkt c zur 
ventionierung von Sterbekassen“ statt „ex 
Sterbekasse“ zu formulieren. Herr Professt 
Emmerich berührt den Unterschied von $: 
der Korrektur 3 und Korrektur 4 und erklät. 
daß die Festlegung von Mindestpreisen der Bilder 
gerade das Wesentlichste des Unternehmens se 
und stelit Antrag auf Wiederherstellung de: 
Abs. 2 $ı in der Fassung der Korrektur 3. Herr 
Schwier schließt sich dem an und Herr Direk- 
tor Schultz-Hencke gleichfalls. Herr Di 
rektor Hackl ist ebenfalls der Meinung, daß die 
Mindestpreise die Hauptsache seien. Der Vor- 
sitzende stellt zunächst die Frage, ob die ar- 
wesenden Vertreter der Photogfaphen die so- 
fortige Einführung der Mindestpreise wünscher. 
Herr Direktor Schultz-Hencke wünsch 
die Frage in der Form gestellt: Sind die An- 
wesenden dafür, daB die Frage der Mindestpreis: 
in $ı hineinkommt. Antrag Emmerich wird 
dann einstimmig angenommen. Der Absatz : 


Ziu- 


des $ı ist damit in der Form der Korrektur ; 
wieder hergestellt. 


Im Absatz 3 Zeile ı wifd da: 
Wort „vorzugsweise“ gestrichen. Herr Schwier 
schlägt eine anderweitige Fassung der Punkte « 
bis f vor und weist auf die Reichsgesetzgebung 
bezüglich der Sterbekassen hin, die der Gründung 
von Kassen auf solcher Basis große Schwierig- 
keiten bereitet. 

Der Vorschlag des Herrn Schwier lautet: 
c) zu Wohlfahrtseinrichtungen, wie Unterstütz- 
ungen bei Sterbefällen und an Witwen und Waisen. 


Herr Direktor Schultz-Hencke ist gegen 
den Ausdruck: „Unterstützungen“, will vielmehr 
die Gewährung von Sterbegeld nicht von der Be- 
dürftigkeit abhängig machen, da die Prüfung 
dlieser Frage zu schwierig sei. Herr Schwier 
ist dafür, nur bei Bedürftigkeit Beihilfe zu ge- 
währen, um dadurch bei wirklicher Not ent- 
sprechend größere Beiträge gewähren zu können. 


Es sprechen noch die Herren Schultz- 
Hocencke und Titzenthaler. Folgender 


Wortlaut wird angenommen: 

c) zu Wohlfahrtseinrichtungen, wie 

UnterstützungenbeiSterbefällen 

an Witwen und Waisen; 

als Hilfsfonds für Berufsphoto- 

eraphen (selbständige Photogra- 

phen und Mitarbeiter); 

e) fürphotographische Lehrzwecke. 
Auf Antrag des Herrn Titzenthaler, der 

von den Herren Schultz-Hencke und 

Schwier unterstützt wird, wird zugesetzt: 


d) 


f) zum Ausbau der Stellenvermitt- 
lung im photographischen Ge- 
werbe. 

Zum letzicn Absatz in $ ı „ausgeschlossen 


usw.“ erklärt Herr Gaedicke, daß die Strei- 
chung der vom C.V. angeregten Verteilung der 
Gelder an die Vereine auf Veranlassung der Fa- 
brikanten und Hänlller erfolgt sei. Herr Direktor 
Schultz-Hencke begründet die vom C.V. 
beantragte Verteilung der Gelder auf die Vereine 
zur satzungsmäßigen Verwendung damit, daß der 
D.Ph.V., der C.V. und der S.Ph.V. die be- 
rufensten Vertreter der deutschen Berufsphoto- 
graphen seien. 

Herr Traut widerspricht dem und weist dar- 
auf hin, daß noch viele Photographen keinem 
Vereine angehören und daß demnach noch eine 
vierte Gruppe zu bilden sei, von solchen Vereinen, 
die den gegenwärtig vertretenden drei Gruppen 
nicht angehören. Herr Schwier betont, daß 
eine Verteilung nur durch eine Zentralstelle er- 
folgen könne. 

Herr Professor Emmerich bringt aus dem 
Deutschen Photographenkalender statistisches Ma- 
terial über die Organisation der Deutschen Photo- 
graphen zur Verlesung, findet, daß mit fünf Grup- 
pen zu rechnen ist, nämlich außer den hier ver- 
tretenen drei Gruppen noch mit ca. 500 Photo- 
graphen in ıo Vereinen, die keiner der drei Grup- 
pen angehören und ca. 2000 Photographen, die 
gar keinem Vereine angehören, und stellt damit 
die Unmöglichkeit fest, die Gelder nur an drei 
Gruppen zu verteilen. Herr Titzenthaler 
hält den neuen Verband für einen Verein und 
glaubt, daß die bisher nicht einem Verein an- 
gehörenden Photographen wohl auch kaum dem 
P.W.S. beitreten werden. Herr Blum tritt 
dafür ein, daß den drei genannten Vereinen die 
Gelder überwiesen werden sollen, aber unter 
strenger Kontrolle der satzungsgemäßen Verwen- 
dung „nach obigen Bestimmungen. Er glaubt 
ferner, daß es schwer sei, außerhalb dieser Ver- 
einsorganisationen geeignete Leute zur Verteilung 
der Gelder zu finden. Einer evtl. Bildung einer 
vierten Gruppe, welche die nicht an Vereine an- 
geschlossenen Photographen umfassen sollte, würde 
er zustimmen. 

Herr Traut will, daß kein neuer Verein ent- 
steht, und daß die nicht einem Vereine ange- 
schlossenen Photographen von den Einrichtungen 
des P.W.S. nicht ausgeschlossen werden dürfen. 


Herr Dyck betont den Unterschied zwischen 
einem Vereine, der ideelle Zwecke verfolgt und 
einer Konvention, die wirtschaftliche Zwecke ver- 
folgt, und daß er im Gegensatz zu Herrn 
Titzenthaler den P.W.S. nicht für einen 
Verein haltee Herr Grainer betont, daß er 
sehr für eine Einigung der Vereine sei, und ver- 
weist im übrigen auf die verlesene Erklärung des 
S. Ph.V. 

Herr Schultz-Hencke bestreitet die 
Richtigkeit des von Herrn Prof. Emmerich 
verlesenen Zahlenmaterials. Er lehnt es ab, weiter 
über die Verhältnisse des C. V. an dieser Stelle 
zu sprechen. Herr Schwier betont gegen 
Herrn Blum, wenn es schon schwer sei, in 
einem Verbande geeignete Kräfte zu gewinnen, 
so sei es noch schwerer, drei solche Stellen zu 
finden. 

Herr Professor Emmerich macht alsdann 
den Kompromißvorschlag: Der S. Ph. V. stehe auf 
dem Standpunkt, daß die Gelder nicht an die 
Vereine verteilt werden dürfen, will aber die nach 
$ı zu begründenden Unternehmen auf die 
drei Gruppen verteilen, wobei eine vierte Gruppe 
derjenigen Photographen - Vereine, die nicht im 
D., S.Ph.V. und im C.V. vertreten sind, zu- 
gegeben werden könnte. Herr Direktor Hackl 
unterstützt diesen Antrag. Herr Blum findet, 
daß bei dieser Art der Verteilung die vierte 
Gruppe nicht mehr nötig wäre. Herr ‘Direktor 
Schultz-Hencke ist mit dem Vorschlag ein- 
verstanden, findet aber, daß es schwer sei, die 
vierte Gruppe zu berücksichtigen, da sie ja ganz 


imaginär sei und noch nicht bestehe. Herr 
Schwier weist darauf hin, daB die vierte 
Gruppe schon in $ 2 berücksichtigt sei. Herr 


Direktor Hackl schlägt die Verteilung wie folgt 
vor: Dem C.V. die Aufgabe, laut P.W.S. Kor- 
rektur 4, ab $ ıb, dem D. Ph. V. die Aufgabe, ab 
$ıc, die Mindestpreise dem S.Ph.V. und die 
Lehrzwecke der genannten vierten Gruppe zuzu- 
weisen. Herr Direktor Schultz-Hencke 
findet, daß die vierte Gruppe doch vorläufig ima- 
ginär sei, da doch zu ihr nicht nur die dem C.V. 
nicht angeschlossenen Vereine, sondern auch die 
keinem Vereine angehörenden Photographen ge- 
hören. Herr Grainer findet, daß in dieser 
vierten Gruppe wohl die dem C.V. nicht ange- 
schlossenen Vereine zu berücksichtigen seien, 
nicht aber die nicht in Vereinen befindlichen 
Photographen. Nach längerer Diskussion wird 
folgende Fassung auf Antrag des Herrn Professor 
Emmerich endgültig angenommen: 

Die Organisation und Verwaltung der vorge- 
nannten Unternehmungen werden nach Maßgabe 
au Geschäftsordnungen zugewiesen wie 
olgt: 

I. Die Einführung von Mindestpreisen für Tages- 

arbeiten sowie der Zuwendung für Lehr- 
zwecke (e) dem S. Ph. V. 


1I. Die Bekämpfung der Mißstände (b) und der 
Ausbau der Stellenvermittlung (f) dem C.V. 
III. Die Wohlfahrtseinrichtungen (c) und der 


Hilfstonds (d) dem D.Ph.V. laut P. W.S.- 
Korrektur Nr. 4. 

In dem Nachsatze des $ı werden die Worte 
„um die Wirksamkeit der Zentral-Organisation 
des P.W.S. nicht zu gefährden‘ gestrichen. Es 
wird nach dem Wort ‚der drei Gruppen‘ das 
Wort „von“ ersetzt durch ‚der angeschlossenen“. 
Zu dem weiteren Inhalte des Entwurfs P.W.S. 
Korrektur 4 erklären die Vertreter des S. Ph. V., 
daß sie nur noch in zwei Punkten Einwendungen 


gr 


gegen den Entwurf hätten. 
Verteilung der Kosten der Wertmarken. 
Grainer erklärt, daß es dem 


tungen schenken zu lassen. 
In der Diskussion werden zwei Verteilungs- 
arten vorgeschlagen. 


hin, daß die Wertmarken in Rechnung gestellt, 
daß aber bei Barzahlung innerhalb einer gewissen 
Zeit die Marken vom Händler getragen werden 
könnten. 

Die Beschlußfassung wird ausgesetzt. Ein 
zweites Bedenken des S. Ph.V. trifft die Art der 
Abstimmung. Der Vorstand des C. V. würde 
einer Abstimmung nach einzelnen Vereinen nicht 
zustimmen, dagegen erklären die Vertreter des 
D. und S. Ph. V., in dem Falle habe es für andere 
Vereine keinen Zweck, die Versammlungen zu 
besuchen, da ja dann der C.V. von vornherein 
immer die Majorität habe. Es sprachen hierzu 
die Herren: Hack!, Traut, Grainer, 
Schultz-Hencke. 

Herr Direktor Schultz-Hencke erklärt, 
daB er ev. einer Form zustimmen würde, die eine 
Majorisierung der anderen Vereine ausschließe, 


d.h., daß er im C.V. darauf hinwirken wolle, daB | 


dieser sich einer Stimmenzählung genau ent- 
sprechend seiner Mitgliederzahl entkleiden, und 
sich mit einem entsprechenden Stimmenzählungs- 
modus begnügen wolle, um auch nicht den Schein 
zu erwecken, daß der C.V. eine Majorisierung 
der ihm nicht angeschlossenen Vereine erstrebe. 
Im Laufe der Diskussion schlägt Herr Dyck 
folgenden Modus der Stimmenzählung vor, wobei 
er auf die Analogie der Abstimmung bei den Be- 
rufsgenossenschaften für Unfallversicherung hin- 
weist. Nach demselben sollen Vereine und Ver- 
bände für die ersten 5oo Mitglieder auf je 25 Mit- 
glieder je eine Stimme, für die nächsten 5oo Mit- 
glieder auf je so Mitglieder je eine Stimme, bei 


über 1000 Mitgliedern auf je 100 Mitglieder je. 


eine Stimme erhalten. Dieser Vorschlag wird 
vom C.V. abgelehnt. Derselbe macht den Vor- 
schlag, der C.V. solle soviel Stimmen haben, wie 
der D. und der S. Ph. V. zusammengenommen, da 
der C. V., wenn er auch die übrigen Vereine nicht 
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Die erste betreffe die 
Herr 
Photographen 
widerstrebe, die ganzen Kosten den Lieferanten 
aufzuerlegen, sich also von diesen die Einrich- 


Die eine geht dahin, daß 
die Beträge halbiert werden, die andere geht da- 


283. Februar 1910 früh 9 Uhr. 

Zu Anfang der Sitzung ermahnt Herr Grai- 
ner mit warmen Worten, daß man doch im all- 
gemeinen Interesse etwas Gutes für die Kol- 
legen schaffen solle. Es dürfe doch nicht wegen 
Ides Abstimmungsmodus die Einigung der Photo- 
graphen scheitern und somit der P. W.S. unmög- 
lich gemacht werden. Herr Direktor Hackl 
Imacht nach fünfstündiger Debatte über diesen 


Der einen Kompromißvorschlag. Er schlägt 





vor, die Sache derart zu regeln, daß die Aufsichts- 
ratsmandate so verteilt werden, daB 6 vom C.V. 
‚3 vom D.,Ph.V. und 3 vom S.Ph.V. gewählt 
: würden, 

Dieser Kompromißvorschlag Hackl wird ein- 
stimmig angenommen und brachte dadurch dic 
Einigung. 

Die Fassung des Artikels wird wie folgt ver- 
einbart: 

I. Die Aufsichtsratsmitglieder werden von der 
Hauptversammlung laut $4 in getrennten Wahl- 
‚gängen der betreffenden Gruppen für die Zeit bis 
zur nächsten Hauptversammlung gewählt. Bis 
zum erstmaligen Zustandekommen einer solchen 
Wahl wird ein vorläufiger Aufsichtsrat von den 
Berufsorganisationen gestellt und zwar die zwol! 
Vertreter der Berufsphotographen von dem C.V.. 
D. Ph. V. und dem S.Ph.V. Hiervon wählt der 
C.V. sechs, die beiden anderen Vereine je dre: 
Aufsichtsratsmitglieder.. Von diesen zwölf Ver 
tretern sollen zwei Aufsichtsräte aus den nicht zı 
einer der drei Körperschaften gehörigen Photo- 
graphen genommen werden und zwar ist eine 
‘vom C.V. und einer vom S.Ph. V. zu wählen. 
82 Abs.3 wird in der Fassung der Korrektur ı 
angenommen. $ 3 Zeile ı wird abgeänder: 
„Juristen als Syndikus.“ Im übrigen wird $! 
nach Korrektur 4 angenommen. $4 wird ang 
nommen. Der Satz „z. B. usw.“ kommt aus der 
Text und wird unter „Motive“ in einen Anhaı 
gesetzt. Bei Trockenplatten soll die Staffelr: 
‚nach dem Fakturenwert und nicht nach ® 
 Dutzendzahl erfolgen. b) erhält folgende Fassur: 
Bei Platten und Papieren die Preise für dt 
'P.W.S. angeschlossenen Photographen mind: 
'stens 20°/. niedriger zu halten, als die Amatet!- 
preise. c) wird angenommen. d) redaktioneli 
' Änderungen Zeile 5 „der“ zugesetzt. In Zeile’ 


majorisieren wolle, sich auch nicht majorisieren | wird die Klammer um in Wort vorgerückt. $tb 
lassen könne. Herr Dyck weist darauf hin, daß |es wird zugesetzt in Zeile 5 nach Amateure „und 
im Bundesrat Preußen auch von kleineren Bundes- |nicht angeschlossenen Fachphotographen“ nach 
staaten majorisiert werden könne, und daß auch ıb) Absatz 2 wird eingeschaltet „wie dem P.W.S 
drei kleine Vereine zu je 15 Mitgliedern, die also | angeschlossene Fachphotographen werden behar- 


drei Stimmen abgeben, einen Verein von s5 Mit- 
gliedern, der nur zwei Stimmen habe, majorisieren 
könne Herr Schultz-Hencke erklärt hier- 


auf, man habe keine moralische Pflicht, die zur- 


zeit außerhalb unserer Bestrebungen stehenden 
kleinen Vereine zu berücksichtigen, aber inner- 
halb des C.V. habe derselbe jedem Verein, auch 
dem kleinsten, eine Abstimmungsberechtigung ge- 
währt. Herr Dyck modifiziert seinen Antrag 
dahin, daß für die ersten soo Mitglieder auf je 
25 Mitglieder eine Stimme falle und über 500 Mit- 
glieder auf je 5o Mitglieder eine Stimme. 

Die Verhandlung wird um 8 Uhr vertagt und 
um 9'/; Uhr wieder aufgenommen, — 

Der Vorschlag des Herrn Dyck wird vom 
C.V.. abgelehnt. Nach langer Debatte hierüber 


wird, weil eine Einigung über den Abstimmungs- | 


modus absolut nicht zu erzielen ist, die Sitzung 
gegen ı Uhr nachts abgebrochen und auf den 
nächsten Morgen vertagt, 


‘delt vom P.W.S. anerkannte Institute“. Zu $; 
| wird zugesetzt bei b) „jeder Photograph hat das 
| Recht, jedes Erzeugnis der dem P. W.S. ange 
schlossenen Fabriken zu beziehen, dieses darf ihm 
‘ın keiner Weise beschränkt werden“. 

: Bezüglich der Mindestpreise wird beschlossen. 
; die allgemein für ganz Deutschland festzulegenden 
' Mindestpreise nicht zu hoch zu halten, dagegen 
‚durch Ortszuschläge von Fall zu Fall für die 
‘einzelnen Städte geeignete Erhöhungen zu be 
schließen. Durch Niedrighaltung der Mindest- 
‚preise soll nicht nur ein möglichst großer Beitrtt! 
ivon Photographen ermöglicht werden, sondern t‘ 
soll auch verhindert werden, daß aus den Mindest- 
preisen Normalpreise werden. 

Es werden die Mindestpreise für Visit und 
Postkarten auf 3 M per Dutzend und 2M für 
Y. Dutzend festgestellt. Eine Festlegung der 
übrigen Preise erfolgt bei der nächsten Sitzung. 
Die Gruppe der Photographen im Aufsichtsratt 


—— 
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soll das Recht haben, als Kampfmaßregel die] Der Arbeitsgang der vorberatenden Kommission 
Mindestpreise für einzelne Orte zeitweilig völlig | soll sich wie folgt abwickeln: 

außer Kraft setzen zu können. I. Es soll ungesäumt an die endgültige Redak- 
tion des durchberatenen Vertragsentwurfes 
unter Beiziehung eines Juristen eingetreten 
werden, wobei auch der Entwurf des S. Ph.V. 
berücksichtigt werden soll.. 

Die konstituierende Versammlung soll inner- 
halb sechs Wochen in Frankfurt a. M. statt- 
finden und zwar ist zunächst der 14. April in 

Herr Direktor Schultz-Hencke erklärt, Aussicht genommen, 

namens der Delegierten des C.V., die abreisen | Verhandelt zu Eisenach am 27. und 
müssen, daß sie gegen die noch nicht verlesenen | 28. Februar 1910. 
Paragraphen der P.W.S. Korrektur 4 keine Ein-' Emmerich. Gaedicke. 
wendungen hätten. Carl Hackl. 


Es wird dann eine vorberatende Kommission 
wewählt, bestehend aus den Herren: Schwier 
(als vorläufiger Leiter), Schultz-Hencke 
und Profesor Emmerich, um im Verein mit 
dem Arbeitsausschuß der Händler und Fabrikanten | 
weiter zu verhandeln. — | 


Karl Schwier. 
F. Dyck. 


Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 


Am ı2. März 1910 fand in Leipzig eine Sitzung : 
der Kuratoren des Central-Verbandes statt, um 
von: Vorstande einen Bericht über die Eisenacher 
\erhandlungen entgegenzunehmen. Nach diesem 
Bericht ließ der C.V. im Beginn der Verhand- 
lungen seine bisherige Forderung, nicht die Be- 


zeichnung P. W.S. zu wählen, ohne weitere Dis- | 
icht noch ein weiteres Entgegenkommen zeige, 


kussion fallen. ni 
e Verhandlungen ergebnislos bleiben würden, 


bilden könnten zwischen dem C.V. und einer der 
anderen Gruppen, wodurch eine gesunde Geschäfts- 
führung gewährleistet sei. 

Trotz eifriger Diskussion konnte die Frage des 
' Abstimmungsmodus am ersten Tage nicht gelöst 
werden, und am zweiten Verhandlungstage, als es 
' deutlich zum Ausdruck kam, daB, wenn der C.V. 





Den breitesten Raum der Verhandlungen nahm | di 
die Frage der Abstimmung ein, wie sie im P. W.S. ! entschloß sich der C. V. folgendem Abstimmungs- 
von seiten der drei Gruppen zu erfolgen habe. modus zuzustimmen. 

Vom Süddeutschen Photographenverein und vom | Die in dem Satzungsentwurf vorgesehene 
Deutschen Photographenverein wurde, entgegen ı Zwölferkommission setzt sich zusammen aus sechs 
den Vorschlägen des C.V., wonach eine Abstim- ' Vertretern des C.V. und je drei Vertretern des 
mung nur nach der Zahl der Mitglieder der drei |D.Ph.V. und des S. Ph. V. mit der Maßgabe, daß 
Gruppen zu erfolgen habe, darauf hingewiesen, | der C. V. unter seinen sechs Vertretern auch einen 
daß dann der C. V. immer im Besitze der Majori- solchen eines ihm nicht angeschlossenen Vereins 
tät sei, so daß die beiden anderen Gruppen stets | zu präsentieren, und daß das gleiche vom S. Ph. V. 
majorisiert werden könnten. Der Vorsitzende des | zu geschehen habe. Hierdurch ist auch denjenigen 
C. V. gab sofort die Versicherung, daß dem C.V. | Vereinen, welche nicht dem C.V. angehören, ein 
nichts ferner liege als eine Majorisierung, und um ; EinfluB auf die Leitung des P.W.S. geboten. 

dieses zu beweisen, erklärte er im Einverständnis | Es wurde außerdem in der Versammlung der 
mit seinen Delegierten sich bereit, die Stim- Versuch gemacht, schon jetzt Persönlichkeiten als 
menzahl des C. V. so weit herabzu- |Vertreter für die Zwölferkommission zu bezeichnen. 


mindern, daß eine Majorisierung der beiden 
anderen Gruppen nicht mehr erfolgen könne. Er 
setzte hinzu. daß er sich wohl bewußt sei, mit 
einer solchen Erklärung der Ansicht mancher dem 
C.V. angehörigen Vereine zuwiderzuhandeln, hoffe 
aber nachträglich auch bei diesen Vereinen die 
nötige Unterstützung zu finden. 

Die Vertreter der beiden anderen Gruppen er- 
klärten sich aber auch mit diesem Vorschlag noch 
nicht einverstanden, indem sie darauf hinwiesen, 
bei einer derartigen Gleichheit der Stimmenzahl 
zwischen C.V. einerseits und dem S. Ph. V. und 
dem D. Ph. V. andererseits bestände die Gefahr, 
daß eine ganze Reihe von Anträgen unter den 
Tisch fallen würde. 

Der Vorsitzende präzisierte seinen Standpunkt 
noch einmal dahin, daß er das von ihm bewiesene 
Entgegenkommen schon als die äußerste Grenze 
eines solchen bezeichnen müsse; denn das Resultat 
bei Annahme seines Vorschlages wäre doch, daß, 
wenn zwischen dem C. V. cinerseits und dem 
S,Ph.V. und dem D.Ph.V. andererseits eine 
Einigung über eine Frage nicht zu erzielen sei, 
diese ungelöst bliebe. Eine solche Tatsache müsse 
er aber als recht und billig bezeichnen, da ja dann 
die betreffende Frage nicht von einer Majorität 
getragen würde. Andererseits wies aber der Vor- 


sitzende darauf hin, daß sich dennoch Majoritäten | 


Dieser Versuch war aber erfolglos, da es sich 
| zeigte, daß gegen verschiedene Herren, die die 
Central-Verbandsdelegierten aus ihrem Mitglieder- 
kreise nannten,. der Einwand gemacht wurde, diese 
seien für eine solche Stellung nicht geeignet. Des 
weiteren wurde die Frage der Verteilung des im 
Satzungsentwurf vorgesehenen Arbeitsgebietes be- 
handelte. Nach den gefaßten Beschlüssen soll der 
C.V. im P.W.S. 
a) die Bekämpfung jeder Art von Mißständen 
| im photographischen Gewerbe, 
b) den weiteren Ausbau der Stellenvermittelung 
übernehmen. 

Dem D. Ph. V. werden die Einführung von 
Wohlfahrtseinrichtungen, Auszahlung von Witwen-, 
Waisen- und Sterbegeldern, die Verwaltung einer 
Unterstützungs- und Darlehnskasse, dem S. Ph. V. 
die Einführung von Mindestbilderpreisen für Tages- 
arbeiten, Verfolgung und den weiteren Ausbau 
des photographischen Unterrichtswesens über- 
wiesen. Die Mittel, welche die genannten Ver- 
eine zu vorstehenden Zwecken benötigen, sollen 
denselben aus der Kasse des P. W.S. nach Bedari 
zuerteilt werden. 

Den letzten Teil der Verhandlungen nahm die 
Erörterung über die Pflichten und Rechte der 
Kontrahentengruppen, der Berufsphotographen, 
Händler und Fabrikanten ein und wurde am 


FE 


Schlusse ein Arbeitsausschuß, bestehend aus den |sind der Meinung, daß der Standpunkt des 
Herren Emmerich, Schultz-Hencke,|S.Ph.V. nicht gerechtfertigt ist. Der S.Ph.V. 
Sehwier, letzterer als Vorsitzender, gewählt | hat in letzter Zeit nicht nur in dem durch seinen 
mit der Aufgabe, die Satzungen gemäß den in | Namen gekennzeichneten Bezirk, sondern im gan- 
Eisenach gefaßten Beschlüssen unter Hinzuziehung | zen Reiche eine eifrige, sich über alle Rücksicht- 
eines Juristen durchzuarbeiten. nahme gegenüber dem C. V. hinwegsetzende 

Zum Schlusse berichtete der Vorsitzende, daß | Tätigkeit zur Anwerbung von Mitgliedern ent- 
er in Eisenach das Versprechen gegeben habe, | faltet. Die Kuratoren betrachten es als einen 
die gemeinsam ausgearbeiteten Satzungen den dem | Widerspruch, wenn der S. Ph. V. es jetzt als 
C.V. ‚angeschlossenen Vereinen zur Annahme zu | „höchste Unfreundlichkeit“ des C.V. betrachtet. 
empfehlen. Nach Kenntnisnahme des vorstehen- | wenn dieser die Arbeit der ihm angeschlossenen 
den Berichtes, der nur kurz das in Leipzig vom | Vereine in ihrem ureigensten Arbeitsgebiet unter- 
Vorsitzenden Vorgetragene skizziert, erklären die | stützt. Sie wollen davon Kenntnis nehmen, dab 
Kuratoren das Folgende: der C.V. es als seine vornehmste Aufgabe be- 

„Wir erkennen an, daß die Zusicherungen |trachtet, die Photographen ganz Deutschlands zu- 
des Vorsitzenden des C. V. gegenüber den For- | sammenzufassen, daB dieses aber nicht durch An- 
derungen des D. Ph.V. und des S. Ph. V. ein | werbung von Einzelmitgliedern, sondern nur durch 
Entgegenkommen bis zur äußersten Grenze be- | Unterstützung der Lokal- bezw. Bezirksvereine 
deuten, wie es nach Lage der Sache kaum ge- | geschieht. Aus dieser letzten Tatsache ergibt sich 
rechtfertigt werden kann. Wir billigen aber als einfache Folge, daB der C. V. mit seiner 
nachträglich dieses Entgegenkommen, da wir | Tätigkeit in keiner Weise in die Bestrebungen 
hören, daB ohne dasselbe die Verhandlungen | des S. Ph. V., seinen Wirkungskreis zu erweitern, 
resultatlos zu verlaufen drohten. eingreift. 

Die Kuratoren sind weiter der Ansicht, daß Wir machen Sie ferner darauf aufmerksam, dab 
der P.W.S. nur dann zustande kommen kann, | der von Ihnen beanstandete Süddeutsche Photo- 
wenn von allen drei beteiligten Gruppen, den | graphentag nicht eine Veranstaltung des C.V. 
Berufsphotographen, Händlern und Fabrikanten | sondern, wie aus den Veröffentlichungen zu er- 
sich eine groBe Mehrheit für die in Eisenach | sehen, eine solche des W.Ph.B. ist. Der Vor- 
aufgestellten Satzungen bereit erklärt, den aus | staud des C.V. ist nach den Satzungen des letz- 
den Satzungen sich ergebenden Revers zu unter- | teren nicht in der Lage, in die internen Ange 
schreiben.“ legenheiten der ihn angeschlossenen Vereine hir- 
Noch eine zweite Angelegenheit erfuhr ein- dernd einzugreifen und betrachtet das Vorhaben 

gehende Beratung. Vom S.Ph.V. lag ein an den | des W. Ph. B. als eine solche Angelegenheit. 
C.V. gerichtetes Schreiben vor, worin jener sich Zum Schlusse ergreifen wir aber gern die Ge 
gegen die Beteiligung des C. V. an einem vom | legenheit, Ihnen zu versichern, daB wir alles ver- 
Württembergischen Photographen - Bund zu ver- | meiden werden, was bei unserer demnächstiger 
anstaltenden Süddeutschen Photographentage in in Stuttgart stattfindenden Delegiertenversamm 
Stuttgart wandte. Nach Kenntnisnahme des In- lung auch nur den Schein einer Gegnerschat 
haltes genannten Schreibens wird das nachfolgende | gegen den S. Ph. V. erwecken könnte. 


Schreiben gemeinsam festgelegt: Der Vorstand: 
An den D. Schultz-Hencke. Paul Grundne 
Süddeutschen Photographen-Verein Frangois Cornand. 
zu Händen des I. Vorsitzenden Herrn F. Grainer, | Als Kuratoren gezeichnet: BB Herrmanı- 
München, Rennbahnstraße ıı. Dortmund, K. Palm-Nürnberg, A. Sander: 
Ihr gefälliges Schreiben vom 3. März lag Leipzig, K. Schallenberg- Hamburg, 
unseren Kuratoren in einer am 12. März in Leipzig K. Stadelmann- Leonberg; 
abgehaltenen Sitzung vor, und wurde beschlossen, | als Delegierte: E. Blum-Berlin, A. Grien- 
Ihnen das Folgende als Antwort mitzuteilen. Wir waldt-Bremen, A. Schlegel- Dresden. 


Nichtamtlicher Teil, 


Falsche Bezeiehnung des Urhebers auf Photographien. 


Wie die bei mir eingehenden Anfragen beweisen, | Betrugsparagraphen des Strafgesetzbuches mit Er- 
kommt es leider sehr häufig vor, daß jemand nach | folg anzuwenden. 
dem Bilde eines anderen eine Vergrößerung her-' Ganz anders liegt jedoch die Sache, wenn 
stellt, diese mit seinem Namen versieht und damit |jemand sich die Arbeit eines anderen dadurch zu- 
den Anschein erweckt, als ob das Bild sein geistiges | nutze macht, daß er dessen Bilder nicht erst nach- 
Eigentum wäre. In einem solchen Falle wird es | bildet, sondern einfach die Bilder im Original nimmt 
im allgemeinen nicht schwer fallen, gegen den Nach- | und mit seinem Namen versieht. In einem solchen 
bildner vorzugehen, besonders wenn die Bezeich- | Falle hält es — was im ersten Augenblicke kaum 
nung in der Form angebracht ist, daß eine beab- | glaublich erscheint — außerordentlich schwer, einen 
sichtigte Täuschung des Publikums ohne weiteres |solchen Eingriff in das Urheberrecht zu ahnden. 
ersichtlich ist, denn es wäre dann nicht nur mög- | Das beweist am besten folgender Fall: 
lich wegen Verletzung des Urheberrechts vorzu- Ein Photograph W. hatte die von dem Photo- 
gehen, sondern auch das Gesetz zur Bekämpfung | graphen B. herrührenden Bilder zu einem Tableau 
(les unlauteren Wettbewerbs und eventuell den |derart vereinigt, daß die Firma des B. auf den 
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einzelnen Bildern nicht mehr sichtbar war. Das 
Tableau versah W. sodann mit seinem Namen bezw. 
seiner Firma, und es wurde ausgestellt, so daß 
jeder annehmen mußte, W. sei der Urheber der 
ausgestellten Bilder. Natürlich wollte B. sich einen 
derartigen Eingriff in sein Urheberrecht nicht ge- 
fallen lassen. Er stellte daher Strafantrag wegen 
Urheberrechtsverletzung bezw. Vergehen gegen 
das Gesetz zur Bekämpfung des unlauteren Wett- 


——. 


wenn jemand dessen Werk fälschlich bezeichnet 
oder auch nur die Bezeichnung des Urhebers unter- 
drückt. 

Diese Verletzung fällt nur nicht in den Kreis 
der 88 ı3 und 34 des Gesetzes vom 9. Januar 1907, 
denn danach ist es nur verboten, daß der Namen 
oder Namenszug des Urhebers auf dem Werke von 
einem anderen als dem Urheber selbst ohne dessen 
Einwilligung angebracht wird... Der Fall, daß 


bewerbs und Betruges. Der Staatsanwalt lehnte es | eine Verletzung des Persönlichkeitsrechtes dadurch 


jedoch ab, gegen W. strafrechtlich vorzugehen, 
weil ı. weder eine Vervielfältigung noch eine Nach- 
bildung vorlag, 2. der Beschuldigte auch nicht in 
der Absicht gehandelt hat, den Anschein eines be- 
sonders günstigen Angebots hervorzurufen, 3. W. 








begangen wird, daß unter dem Werke der Name 
eines anderen angebracht wird, ist im Gesetze nicht 
berücksichtigt, und das ist eine Unvollkommenheit 
des Gesetzes, die — wie Kohler mit Recht be- 
merkt — um so auffälliger ist, als das belgische, 


auch nicht solche unwahren Behauptungen auf- | französische und englische Recht eine solche Lücke 
gestellt hat, die den Betrieb des Geschäfts des B. | nicht aufweist. Da auch die Bezeichnung eines 
zu schädigen geeignet sind. Schließlich könnte | Werkes der bildenden Künste oder der Photo- 
aber auch der Betrugsparagraph nicht Anwendung |graphie nur in besonderen Fällen eine Urkunde 
finden, weil der Nachweis fehlt, daß durch die | sind, so bleibt im m le bei derartigen Ver- 
in Frage stehende Tat eine Vermögensschädigung | letzungen des Persönlichkeitsrechtes nichts weiter 
verursacht worden ist oder überhaupt verursacht übrig als mit den Bestimmungen der 88 823, 826 
werden könnte. B.G.B. auszukommen. Dabei ist aber immer voraus- 

Dieser Bescheid des Staatsanwaltes ist außer- | gesetzt, daß ein Schaden entstanden ist, der nach- 
ordentlich interessant, zumal er Anlaß gibt, auf| zuweisen ist. Das war in dem geschilderten Falle 
eine Lücke im Urheberrecht hinzuweisen, durch |nicht möglich. Wohl aber konnte m.E. hier der 
die der Urheber recht empfindlich geschädigt werden |$ ı des neuen Gesetzes zur Bekämpfung des un- 
kann. Nun ist allerdings der Schadensersatz auch | lauteren Wettbewerbs Anwendung finden, denn 
im Urheberrecht nicht nur eine Geldentschädigung, | dieser bestimmt ja ganz allgemein, daß, wer im 
sondern eine Aufhebung des rechtswidrigen Zu- Geschäftsverkehr zu Zwecken des Wettbewerbs 
standes, soweit dieser eine Schädigung des Be- | Handlungen vornimmt, die gegen die guten Sitten 
rechtigten enthält. Leider gewährt nun das Gesetz | verstoßen, auf Unterlassung und Schadensersatz in 
keinen Schadensersatz wegen idealen Schadens | Anspruch genommen werden kann. Daß aber die 
und nach 8 31, Gesetz vom 9. Januar 1907, besteht | Bezeichnung eines Werkes der Photographie mit 
eine Schadensersatzpflicht nur, wenn ein geschütztes | dem Namen eines anderen als dem des Urhebers 





Werk widerrechtlich vervielfältigt, gewerbsmäßig 
verbreitet oder vorgeführt wird und daraus dem 
Urheber ein nachweisbarer Schaden entstanden ist. 
In dem vorliegenden Falle handelt es sich ja aber wie 
bemerkt gar nicht um Vervielfältigung oder Nach- 
bildung, es handelt sich aber unzweifelhaft um eine 
Verletzung des Persönlichkeitsrechtes des Urhebers, 


eine gegen die guten Sitten verstoßende Handlung 
ist, bedarf wohl keines näheren Beweises. Immer- 
hin istessehr zu bedauern, daß ein so weitgehender 
Eingriff in das Persönlichkeitsrecht nicht durch 
eine entsprechende Bestimmung des Urheberrechtes 
geahndet werden kann. 

Fritz Hansen. 


Aus dem Berliner Meisterkurs. 


Bilder von Schauspielern. 
Schauspieler, der Bilder zum sogenannten Künstler- 
preis geliefert erhielt, berechtigt, die Ausstellung 
und Verbreitung der Bilder zu untersagen? 

Antwort: Für Beurteilung der Rechtslage 
kommt in Betracht, daß nach $ 22 des Gesetzes 
vom 9. Januar 1907 Bildnisse nur mit Einwilligung 
des Abgebildeten verbreitet und öffentlich zur Schau 
gestellt werden dürfen. Allerdings gilt die Ein- 
willigung im Zweifel als erteilt, wenn der Abgebil- 
dete dafür, daß er sich abbilden ließ, eine Ent- 
lohnung erhielt. Die Art der Entlohnung ist nicht 
besonders bezeichnet, es braucht also die Ent- 
lohnung durchaus nicht in einer baren Bezahlung zu 
bestehen, sie kann vielmehr unter Umständen auch 
in der Lieferung einer Anzahl von Abzügen des in 
Frage stehenden Porträts erblickt werden. Ob 
allerdings die Lieferung zu ermäßigten Preisen, 
sogen. Künstlerpreisen, als eine Entlohnung be- 
trachtet werden kann, ist zweifelhaft und kommt 
auf die besonderen Umstände des Falles an. Es 
kann auch nicht ohne weiteres aus der Zubilligung 
eines ermäßigten Preises das Recht zur Verbreitung 
des Bildes geschlossen werden, denn der sogen. 
Künstlerpreis wird häufig — namentlich wenn es 


Frage: Ist einisich um sehr bekannte Bühnenkünstler handelt — 


als Aquivalent dafür angesehen, daß der Betreffende 
die Ausstellung der Bilder im Schaukasten gestattet. 

Die Einwilligung zur Verbreitung des Porträts 
wird jedoch, wie auch in der Begründung zu $ 22 
hervorgehoben wurde, dann angenommen werden 
können, wenn jemand ohne Vorbehalt eine Auf- 
nahme gewährt oder zuläßt, die nach den Um- 
ständen für den Zweck einer späteren Veröffent- 
lichung bestimmt ist. Konnte der betreffende 
Schauspieler daher annehmen, daß die Aufnahme 
von Ihnen mit Rücksicht darauf gemacht und zu 
billigerem Preis geliefert wurde, daß Sie die Bilder 
verbreiten wollen, so konnten Sie die Einwilligung 
für gegeben erachten. 

Es kommt aber auch weiter in Betracht, daß 
nach & 23 Bildnisse aus dem Bereiche der Zeit- 
eschic' te ohne Einwilligung des Abgebildeten zur 
Schau gestellt und verbreitet werden dürfen. Wer 
als Person der Zeitgeschichte zu betrachten ist, 
wird im Gesetze nicht gesagt. Die Begründung 
führt jedoch hierzu aus, daß der Ausdruck „Bild- 
nisse aus dem Bereiche der Zeitgeschichte“ im 
besten Sinne zu verstehen ist und nicht nur das 
eigentliche politische, sondern auch das soziale, 


wirtschaftliche und Kulturleben des Volkes umfaßt. 


Die Veröffentlichun 
die im öffentlichen 
und Wissenschaft allgemeineres Interesse wachrufen, 
ist daher an eine Einwilligung des Abgebildeten 


der Bildnisse von -Personen, 
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eben stehen, oder in Kunst 





nicht gebunden, wenn nicht ein berechtigtes Inter- 
esse desselben verletzt wird. Ob es sich in diesem 
speziellen Falle um das Bildnis einer Person han- 
delt, die der Zeitgeschichte angehört, läßt sich 
natürlich ohne nähere Kenntnis nicht beurteilen. 





Handwerkerfragen. 


Eintr 


g in das Handelsregister. Zu den- ; Gewerbetreibenden nicht angenommen, deren Be- 


jenigen Anfragen, die sehr häufig eingehen, gehört |trieb seines geringen Umfanges wegen eine fach- 


vor allem die, ob und unter welchen Umständen 
ein Photograph, der bereits der Handwerkskammer- 
Organisation untersteht, auf Verlangen der Behörde 
seine Firma auch in das Handelsregister eintragen 
lassen muß und in welcher Form gegen ein solches 
Verlangen Beschwerde geführt werden kann. 

Daß photographische Betriebe nicht nur der 
Handwerkskammer, sondern auch der Handels- 
kammer unterstehen, ist keine Seltenheit, jedoch 
muß es sich dann um Ateliers handeln, deren Be- 
trieb über den Umfang des Handwerks hinausgeht. 
Nach einer Entscheidung des Reichsgerichts zu 
Berlin ist als Handwerker jeder Unternehmer an- 
zusehen, dessen Gewerbebetrieb in der Hauptsache 
durch Handarbeit erfolgt und bei dem der Unter- 
nehmer selbst mitarbeitet, doch muß seine persön- 
liche Beteiligung vielleicht auch nur eine beauf- 
sichtigende oder anordnende sein. (Entsch. des 
Reichsgerichts Band 57, Seite 387.) Nach Ansicht 
des Kammergerichts (Beschluß vom ı2. Dezember 
1907) kommt es vor allem auf die Art und Weise 
des inneren Betriebes an und nach $ 4 des Handels- 
gesetzbuches brauchen Minderkaufleute, d.h. Hand- 
werker, deren Betrieb nicht über den Umfang des 
Kleingewerbes hinausgeht, ihre Firma nicht in das 
Handelsregister eintragen zu lassen. Über den Begriff 
des Minderkaufmannes gehen jedoch die Ansichten 
weit auseinander. Im allgemeinen wird eine Ver- 
pflichtung zur Eintragung der Firma bei denjenigen 


männische Organisation nicht erfordert. Als Hand- 
werker im Sinne des $ 4 werden nur solche Ge- 
werbetreibenden angesehen, die die verkauften 
Gegenstände in der Hauptsache selbst herstellen, 
wie dies bei den Photographen ja der Fall ist 
Handelt es sich dagegen um Handwerker, deren 
Hauptgewerbebetrieb in dem Verkauf oe an- 
geschaffter Waren besteht, so gelten solche Hand- 
werker gemeinhin bei einer großen Ausdehnung 
ihres Geschäftes nach 8 2 H. G. B. trotz ihrer hand- 
werksmäßigen Tätigkeit als Kaufleute, deren Be 
trieb zum Handelsregister anzumelden ist. 

Die Rechtslage ist nun die, daß das Gericht, 
welches das Handelsregister führt, in erster Instanz 
darüber zu entscheiden hat, ob ein Geschäft über 
den Umfang des Handwerksmäßigen hinausgeht oder 
nicht. Denn der 8 ı4 des H. G. B. bestimmt, daß 
das Registergericht denjenigen, der verpflichtet 
ist, eine Anmeldung zum Handelsregister vorzu 
nehmen, durch Ordnungsstrafen dazu anhalten kann. 
Gegen die Entscheidung des Registergerichte: 
(Amtsgerichtes) gibt es die Beschwerde an da 
Landgericht (Kammer fü; Handelssachen). Die 
letzte Instanz bildet in Preußen das Kammergeniht. 
Wenn daher ein Photograph der Ansicht ist, da: 
bei der Art und dem Umfang seines Betriebes fü 
seine Firma die Verpflichtung zur Eintragung nid! 
vorliegt, so muß er dies dem zuständigen Gent: 
unter Darlegung der Verhältnisse mitteilen. 


Zum Vergrößerungsschwindel. 


Wie uns Herr B. Herrmann-Dortmund, 


der Vorsitzende der Essener Genossenschaft mt 


teilt, findet am 5. April vor dem Königl. Schöffengericht in Essen gegen den Geschäftsführer Alfti 
Strantzki und Genossen (das sind die Köpfe von dem Atelier Makart unseligen Angedenkens) Term 
statt und geht daraus hervor, daß der Staatsanwalt dem Antrag der Photographischen Genossenschät: 
Essen auf Bestrafung dieser Firma Folge gegeben hat, was wir mit Freuden begrüßen. 
In der „Photographischen Industrie“ Nr. ıı vom 16. März findet sich folgende bezeichnende Notiz: 
„Internationales Porträtinstitut, G.m.b.H., Brückenstr. ı0, früher Internationales Porträtinsttu! 


Ewald Gerlach, Berlin mit Zweigniederlassung Wien, Herstellung und Vertrieb photographischer Re 
produktionen, gerahmt oder ungerahmt.“ Erwerb gleichwertiger oder ähnlicher Unternehmungen, B* 
teiligungen an solchen durch Übernahme von deren Vertretung. Stammkapital 30000 M. Geschäfts: 
führer sind: Kaufmann Julius Jacobsohn, Berlin, Georgenkirchstr. 63 und Porträtmaler Maximilian 
Beermann, Berlin. 
_ Es scheint also, daß das berüchtigte Verfahren mit ungeschwächten Kräften unter anderen 
Namen fortgeführt werden soll. 
Der Vorstand hat es nicht versäumt, Herrn Jacobsohn darauf aufmerksam zu machen, daß se 
Vorgänger durch gesetzlich nicht statthafte Ankündigungen sich strafbar gemacht hat. 


Stellenvermittlung des Central-Verbandes. 


Wir machen wiederholt darauf aufmerksam, daß unsere Stellenvermittlung sich in Berlin NO.ı: 
Große Frankfurterstr. 7ı befindet. Verwalter ist Herr C. Seegert, bei welchem auch Lehrverträgt. 
Lehrzeugnisse und Arbeitsverträge zu haben sind. 

Indem wir außerdem unsere seit dem ı. Januar d. J. eröffnete Filiale in Erinnerung bringen 
welche von Herrn Karl Kunhenn, Frankfurt a. M., Elkenbacherstr. 22 verwaltet wird, verweisen WI! 
darauf, daß auf der Delegiertenversammlung in Dresden beschlossen wurde, den Vereinen Zettel mi! 
einem Hinweis auf die Stellenvermittlung zur Verfügung zu stellen, die gleichzeitig mit den Einladunge! 
zu den Vereinsversammlungen versendet werden können. Bisher haben nur einige Vereine von diese! 
Einrichtung Gebrauch gemacht. Wir haben eine neue Auflage drucken lassen und können dieseiber 
unentgeltlich von der Geschäftsstelle bezogen werden. Der Vorstand. 


| ng ge 
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Amtlicher Teil. 


een 


Tagesordnung für die Delegiertenversammlung des Central-Verbandes 
am 13. Juni 1910 in Stuttgart. 


ı. Bericht des Vorsitzenden und des Geschäfts- | a) Antrag Stadelmann, den C.V. nicht nach Ver- 


führers über die Verbandstätigkeit seit der letzten 
Delegiertenversammlung, sowie über die Eisenacher 
und Frankfurter Tagung über die P.W.S. An- 
gelegenheit. 

2. Beschlußfassung über die Stellungnahme des 
C. V. zu dem Frankfurter Entwurf der P. W.S. 
Satzungen. 

Hierzu liegen mehrere Anträge vor, so von 
Herrmann, Dortmund, über die Aufstellung eines 
Wertmarkensystems, von Stadelmann, Leonberg, 
über Einführung eines Versicherungsmarkensystems. 

3. Kassenbericht, erstattet vom Geschäftsführer. 

4. Bericht über die Stellenvermittlungen in 
Berlin und Frankfurt durch die Herren C. Seegert 
und Kunhenn. 

Hierzu liegt ein Vorschlag der Hamburger Gesell- 
schaft vor, eine Filiale in Hamburg zu begründen. 

5. Bericht über die Unterstützungskasse, Fest- 


einen, sondern nach geographischen Gruppen 
einzuteilen. Referent: Herr Stadelmann. 


b) Antrag mehrerer Vereine auf Regelung der 


Beitragsleistung für solche Mitglieder, die meh- 
reren Vereinen angehören. Referent: Herr 
Cornand. 

Hierzu liegt ein Antrag Stadelmann vor, der 
die Auszuschließenden wie folgt charakterisiert. 
Händler, Fabrikanten, Gehilfen, Redakteure, 
Leiter von Anstalten der Vergrößerungsbranche, 
gewesene Fachphotographen, sofern dieselben 
einen anderen Beruf jetzt haben, Vergröße- 
rungsanstaltsbesitzer. 


c) Antrag der Photographischen Gesellschaft Ham- 


burg-Altona, Händler und Fabrikanten von der 
Mitgliedschaft des C. V. auszuschließen. Re- 
ferent: Herr Rompel. 


d) Antrag Cornand, die Mitgliederbeiträge nach 


Verlauf des Fälligkeitstermins durch Post- 
nachnahme einziehen zu dürfen. 


setzung der Organisation der Unterstützungskasse. 
Bestätigung der durch das Kuratorium bereits er- 
folgten Wahl des Herrn Titzenthaler zum Vor- 
sitzenden der Unterstützungskasse. 
6. Beschlußfassung über die Organisation der Kuratoriumssitzungen Tagegelder zu gewähren. 
Sterbekasse. Hierzu liegen drei Anträge vor. Der 8. Antrag Reh, Stuttgart, dahin zu wirken, daß 
Sächsische Photographenbund beantragt durch | von den Reisenden für Vergrößerungsanstalten nicht 
Herrn Sander, die Angelegenheit durch Anschluß | mehr eine Legitimationskarte, sondern die Bei- 
an eine bestehende Versicherungsgesellschaft zu | bringung eines Wandergewerbescheines verlangt 
wird. Referent: Herr Reh und Herr Cornand. 


regeln, die Photographische Gesellschaft Nürnber 
und Umgegend beantragt durch Herrn Palm, da 9. Antrag des Sächsischen Photographenbundes, 
nur der C.V. die Verwaltung der Sterbekasse zu |die Frage zu regeln, wie in Zukunft die Sitzungs- 


führen habe. Herr Gerdom beantragt, auch die | perichte Veröffentlich elansen sollen. 
Ehefrauen der Mitglieder in die Sterbekasse mit = nn ag an Sees Da 
inzuschließen. 10. Unvorhergesehenes. 

7. Organisationsfragen des C.V. Hierzu liegen | gez. Schultz-Hencke. gez. Paul Grundner. 
folgende Anträge vor: gez. Frangois Cornand. 


e) Beschlußfassung über Schaffung einer Verbands- 


medaille. 
f) Antrag Stadelmann, den Kuratoren für die 
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An unsere Delegierten und Mitglieder! 


Auf nach Stuttgart! 


Wie unsere Mitglieder schon wissen, findet 
am 13. Juni d. J. in Stuttgart eine Delegierten- 
versammlung unseres Verbandes statt, zu der 
jeder Verein berechtigt ist, soviel Delegierte zu 
entsenden, wie er will, jedoch mit der Kinschrin- 
kung, daß nur für einen Delegierten die Kasse 
des C.V. die Reisekosten trägt. 

Wenn wir uns nun auch klar darüber sind, 
dab mit der Teilnahme an einer Delegiertenver- 
sammlung für den einzelnen bezw. für einen 
Verein, der die Kosten für weitere Delegierte 
trägt, nicht unbedeutende Ausgaben verknüpft 
sind, so hoffen wir doch bestimmt, daß außer den 
offiziellen Delegierten recht viel andere opfer- 
willige Kollegen bereit sein werden an unserer 
Tagung. die ein überreiches Programm aufweist. 
teilzunehmen. Wir machen nur darauf aufmerk- 
sam, daß in Stuttgart neben einer Aussprache 
über die P.W.S.-Angelegenheit auch die Satzun- 
gen für die Sterbekasse, für die Unterstützungs- 
kasse festgelegt werden sollen, für welche beiden 
Einrichtungen wohl jeder Kollege das größte 
Interesse hat. Ferner sollen wichtige Organi- 
sationsfragen des C.V. gelöst werden, und be- 


dürfen wir hierzu des Rates und der Mithilfe 
möglichst vieler Delegierten. 
Aber damit ist das Stuttgarter Programm 


noch nicht beendet, denn am 14. Juni findet ein 
Süddeutscher Photographentag statt, zu dem wohl 
unsere süddeutschen Kollegen das Hauptkontin- 
gent stellen werden, bei dem aber die Norddeut- 
schen nicht fehlen wollen, um ihren süddeutschen 
Kollegen die Bruderhand zu drücken. Die Brücke 
über den Main muB geschlagen werden! 

Für den ı5- Juni ist sodann ein gemeinschaft- 
licher Ausflug nach dem Lichtenstein geplant. 

Aus diesen kurzen Andeutungen ersicht jeder 
Kollege im Reich, was die Stuttgarter Tagung 
für den Zusammenschluß unserer Berufsgenossen 
bedeutet, und darum gelte für jeden, dem dieses 
Ziel am Herzen licgt, der ein warmes Herz hat 
für die Bestrebungen seiner Mitstreiter auf photo- 
graphischem Gebiet, der Ruf: 

Auf nach Stuttgart! 


vez.: Schultz-Hencke, PaulGrundner, 
Francois Cornand. 


Vorstehender Aufruf wurde, wie Sie wohl 
wissen, in der „Chronik“ und im „Photograph‘“ 
veröffentlicht. Wir möchten noch einmal Ge- 
Iegenheit nehmen, alle dem C. V. angehörigen 
erufsgenossen auf die Wichtigkeit der Stutt- 
garter Tagesordnung aufmerksam zu machen und 
Sie zu bitten, dafür zu agitieren, daB außer den 


Die Redaktion der „C. V. Nachrichten® erhielt 
am 27. Mai den nachfolgend wiedergegebenen Brief: 


Weimar, den 26. Mai ı91o0. 


„Löbliche Redaktion! Laut Beschluß des 
Aufsichtsrats wird der gesamten Fachpresse der 
beifolgende „Frankfurter Entwurf“ des P.W.S. 
zugestellt mit der höflichen Bitte, den Entwurf 
vom 29. Mai ab in den Zeitschriften zur Ver- 
öffentlichung zu bringen. Durch diese redaktio- 
nelle Bekanntgabe werden Sie auch Ihrerseits 
die wichtige P. W. S.-Sache unterstützen. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
K. Schwier, 
Vorsitzender des Arbeitsausschusses.* 


offiziellen Delegierten auch noch andere Delik- 
gierte nach Stuttgart gesendet werden und wir 
wenden uns auch an opferwillige Mitglieder, durch 
ihre Anwesenheit in Stuttgart für das Gelingen 
des Ganzen beizutragen. Es stehen eine solch 
Menge wichtiger Fragen zur Besprechung, dav 
wir nur wünschen können, durch Rat und Tat 
möglichst vieler Mitglieder bei unseren Verhand- 
lungen unterstützt zu werden. 

Der Vorstand. 


An unsere Kollegen vom C.V. 


Sehr geehrte Herren Kollegen! 


In Anbetracht, daß gleichzeitig von anderen 
Gewerben Verbandstage usw. in Stuttgart stattfinden, 
machen wir dringend darauf aufmerksam, daß 
Sie selbst rechtzeitig Ihre Wohnungen bestellen 
müssen. Wir geben Ihnen anbei diejenigen Hotels 
an, in welchen Sie Unterkunft erhalten können 
zum Preise von 2 bis 6 Mk. (die eingeklammerten 
Zahlen bezeichnen ungefähr die Preise in Mark. 
von denen an Zimmer zu haben sind). 


Hotel Textor, Friedrichstraße so (besetzt für 
Delegierte des C.V.); 
Hotel Bertrand, Calwer Straße 7 (3,—); 
Hotel Dierlamm, Friedrichstraße 30 (2,—); 
Hotel Central, Schloßstraße ı6 (1,50); 
Hotel Europäischer Hof, Friedrichstraße ı5 (2—. 
Hotel Post, Friedrichstraße 54 (2,—); 
Bahnhofs- Hotel, Schloßstraße 7 (2,50); 
Hotel Herzog Christoph, Evangelisches Vereins 
haus, Christophstraße ıı (1,—); 
Hotel Royal, Schloßstraße 5 BG): 
Hotel Viktoria, Friedrichstraße 28 (3,—); 
Hotel Marquardt, Königstraße 22 (3,—); 
Hotel Rauh, Sophienstraße 35 (1,50); 
Hotel Schwabenbräu, Friedrichstraße 35 (1,5° 
Hotel Silber, Dorotheenstraße 2 und 4 (23,- 
Hotel Bilfinger, Friedrichstraße z2ı (2,—); 
Hotel Frank, Friedrichstraße 26 (2,—); 
Hotel König von Württemberg, Kronprinzstr. ' 
(2,—); 
Hotel Ihle, Schellingstraße (2,—); 
Hotel Kronprinz, Seestraße (2,—); 
Hotel Neues Bahnhofshotel, Alleenstraße 6 (2.-': 
Hotel Schwäbische Bierhalle, Ecke Friedrich- 
und Kanzleistraße (2,—). 
Sämtlich in Stuttgart, in der Nähe des Aus 
stellungs- und Tagungslokals. 


Bestellen Sie aber rechtzeitig, wenigste 
aber 4 bis 6 Tage vor dem ı2. Juni d. Js. 


Der Vorstand des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen -Vereine. 


Wir kommen dem Wunsche des Arbeitsaus 
schusses sehr gern nach, wenn wir uns auch sage! 
müssen, daß mit dieser Veröffentlichung kaum die 
von uns gewünschte Klarheit geschaffen wird, denn 
in diesem Entwurf ist nichts gesagt von den Pflich- 
ten, die die Photographen bei Abschluß einer Kon- 
vention mitHändlern und Fabrikanten erfüllen wollen. 
Von letzterer Bereitwilligkeit hängt doch die Be 
urteilung unseres Tuns wesentlich ab. Die Fabrı 
kanten und Händler müssen wissen, daß der Photo 
graph nicht allein Rechte verlangt, sondem auch 
gewillt ist Pflichten zu übernehmen. Man könnte 
nun sagen, daß diese Begrenzung der Pfichten sic! 
als Resultat späterer Verhandlungen mit Fabrikante" 
und Händlern wohl ergeben würde. Wir glauben 
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aber, daß die Verhandlungen mit letzteren beiden | bekannt gegeben worden wäre, die als Basis für 
Gruppen wesentlich erleichtert worden wären, wenn | die Verhandlungen hätte dienen können. 


schon jetzt eine Willensäußerung der Photographen 


Der Vorstand. 


Frankfurter Entwurf. 


Photographisch - Wirtschaftlicher Schutzverband. 
Abgekürzter Wortlaut: P.W.S. 


Vereinbarung zwischen Berufsphotogra- 
phen, Händlern und Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel. 


Die selbständigen Berufsphotographen Deutsch- 
lands — und zwar alle, die diesem Vertrage durch 
Anschlußerklärung beitreten — treffen mit den- 
ienigen Händlern und Fabrikanten photographi- 
scher Artikel, die ihrerseits ebenfalls diesem Ver- 
trage beitreten, folgende Vereinbarung: 

$ 1. Zweck der Vereinbarung (Photographisch- 
Wirtschaftlicher Schutzverband — P. W. S. 
ist die wirtschaftliche Hebung des photograpischen 
Gewerbes und die hierdurch bedingte Förderung 
des photographischen Handels und der photo- 
«raphischen Industrie. 

Diesem Zwecke sollen insbesondere die Fest- 
legung von Bilder - Mindestpreisen für Tages- 
arbciten, sowie die Einführung eines Wertmarken- 
systems dienen, dessen Erträgnisse zugunsten der 
Berufsphotographen zu verwenden sind. 

Die Erträgnisse sind bestimmt: 

a) zur Deckung der Kosten der Organisation; 

b) zur Einführung von Bilder-Mindestpreisen 

für Tagesarbeiten; 

ce) für die Bekämpfung jeder Art von Miß- 

standen im photographischen Gewerbe; 

d) iür Wohlfahrtseinrichtungen, wie Unter- 
stützung bei Sterbefällen und an Witwen und 
Waisen; 
als Hilfsfonds für Berufsphotographen (selb- 
ständige Photographen und Mitarbeiter); 


ce) 


if) tür photographische Lehrzwecke; 
w) zum Ausbau der Stellenvermittelung im photo- 
graphischen Gewerbe. 

Die Organisation und Verwaltung der vor- 
wenannten Unternehmungen werden nach Maß- 
zabe bestimmter Geschäftsordnungen wie folgt 
überwiesen: 

I. Die Einführung "von Mindestpreisen für 


Tagesarbeiten (b) sowie die Zuwendungen 
für Lehrzwecke (f) dem Süddeutschen Photo- 
graphen-Vereine in München; 

die Bekämpfung der Mißstände (c) und der 
Ausbau der Stellenvermittelung (g) dem 
Zentral-Verbande deutscher Photographen- 
Vereine in Berlin; 


III. die Wohlfahrtseinrichtungen (d) und der 
Hilfstonds (e) dem Deutschen Photographen- 
Vereine in Weimar; 

IV. die Durchführung des Wertmarkensystems 


dem Syndikus. 

Die Gesamtheit der Unterzeichner der An- 
schlußerklärung wird der Kürze halber als 
„.‚Photographisch-Wirtschaftlicher Schutzverband“ 
 P. W.S.) bezeichnet. 

$S 2. Zur Vertretung der Vertragschließenden 
sind berufen: 

a) die Hauptversammlung; 
b) der Aufsichtsrat; 
c) der Syndikus. 

Die Obliegenheiten dieser Vertretungen sind 

durch einzelne Geschäftsordnungen geregelt. 


Die Leitung und Kontrolle der Geschäfte wird 
durch einen Aufsichtsrat ausgeübt. Der- 
selbe besteht aus: ı2 Delegierten der Berufsphoto- 
graphen, 6 Delegierten der Fabrikanten photo- 
graphischer Artikel und 6 Delegierten solcher 
Händler, die im wesentlichen mit Berufsphoto- 
graphen arbeiten. 

Für jedes Aufsichtsratsmitglied ist ein Stell- 
vertreter zu wählen.*) 

Die Aufsichtsratsmitglieder werden von einer 
Hauptversammlung ($ 4) in getrennten Wahl- 
gängen der betreffenden Gruppen (Photographen, 
Händler, Fabrikanten) gewählt. Die Wahl erfolgt 
auf die Dauer von 4 Jahren mit der Maßgabe, 
daB nach zwei Jahren die Hälfte der Gewählten 
ausscheidet. Die Bestimmung der erstmaligen 
Ausscheidung erfolgt durch das Los. Die Ge- 
wählten bleiben bis zur Neuwahl im Amte. Wieder- 
wahl ist zulässig. Die Stellvertreter werden von 
den Aufsichtsratsmitgliedern der betreffenden 
Gruppen ernannt. 

Der Aufsichtsrat wählt aus seiner Mitte einen 
geschäftsführenden ArbeitsausschußB von 
8 Mitgliedern, und zwar 4 Vertreter von Berufs- 
plhıotographen, 2 Händler, die im wesentlichen mit 
Berufsphotographen arbeiten, und 2 Fabrikanten. 

$3. Der Aufsichtsrat wählt einen Syndikus, 
der die ihm von dem Aufsichtsrate bezw. Arbeits- 
ausschusse übertragenen Arbeiten nach deren An- 
weisungen bezw. auf Grund eines besonderen Ver- 
trages zu erledigen hat. 

Der Syndikus ist befugt, in eigenem Namen 
alle zur Durchführung und Aufrechterhaltung des 
Vertrages erforderlichen Maßnahmen gerichtlich 
und außergerichtlich zu treffen, insbesondere auch 
in eigenem Namen die Vertragsstrafen geltend zu 
machen. 

Der Syndikus kann von dem Aufsichtsrate 
jederzeit abgesetzt werden. 

$ 4. Der Aufsichtsrat ist berechtigt, jederzeit 
eine Hauptversammlung der Unterzeichner der 
Anschlußerklärung einzuberufen; er ist hierzu ver- 
pflichtet, wenn mindestens '/, der Mitglieder des 
Aufsichtsrates dies beantragen. 

In den Hauptversammlungen stimmen die 
Photographen, die Fabrikanten und die Händler 
in gesonderten Gruppen mit einfacher Majorität 
ab. Stimmberechtigt sind nur die Angehörigen 
des P. W. S. mit je einer Stimme. Vertretung 
durch einen anderen Stimmberechtigten ist zu- 
lässig; das Nähere regelt die Geschäftsordnung. 
Beschlüsse bedürfen der Zustimmung aller drei 
Gruppen. 

Die Einberufung der Hauptversammlung cr- 
folgt durch öffentliche Bekanntmachung in den 
Fachzeitschriften; zwischen dem Tage, an dem der 
Aufsichtsrat die Einberufung der Hauptv.rsamm- 


*) Es wird darauf aufmerksam gemacht, daß im 
Aufsichtsrate wie in der Hauptversammlung nach Gruppen 
abgestimmt wird, und deshalb eine Überstimmung einer 
Gruppe durch die anderen ausgeschlossen ist. 


lung veröffentlicht, und dem Versanmmlungstage 

ınüssen mindestens 14 Tage liegen; die Einbe- 

rufung muß Stunde, Ort und Tag sowie die 

Tagesordnung angeben. 

In besonders dringlichen Fällen ist der Auf- 
sichtsrat berechtigt, die Frist bis auf ıo Tage ab- 
zukürzen und hat dann die Einladungen direkt zu 
versenden. 

$S s und 6. Der Anschluß an diese Verein- 
barung steht jedem in- und ausländischen Fabri- 
kanten und Händler offen, der die aus den gegen- 
wärtigen Bestimmungen hervorgehenden Ver- 
pflichtungen übernimmt. Weitere Verpflichtungen, 
insbesondere auch die Zugehörigkeit „der der 
Beitritt zu irgendeiner sonstigen Vereinigung, 
dürfen denselben durch den P.W.S. nicht auf- 
erlegt werden. Die Verpflichtungen der Fabri- 
kanten und Händler werden durch besondere \Ver- 
einbarungen geregelt- 

S 7. Sämtliche Vertragschließende, 
besondere die Fachphotographen, 
pflichten sich: 

a) die festzusetzenden Bilder-Mindestpreise für 
Tagesarbeiten nicht zu unterbieten, auch hier- 
auf keinerlei Vergünstigung in irgendwelcher 
Form, auch nicht durch Zugaben, zu ge- 
währen, sowie alle öffentlichen Gratisangebote 
(Zirkulare und Anschläge eingeschlossen) von 
Bildern zu unterlassen. 

Die Mindestpreise sind den örtlichen Ver- 
hältnissen entsprechend und im Einverständnis 
mit den ortseingesessenen Photographen fest- 
zulegen. 

Auch für die Herstellung von Arbeiten 
für Amateure werden durch Vereinbarung 
zwischen den Delegierten der Fachphoto- 
graphen und den Amateurhändlern unter Zu- 
ziehung von Delegierten der Amateurvereine 
Mindestpreise festgelegt, die sowohl 
von Photographen als auch von Handlungen 
photographischer Artikel einzuhalten sind. 

Für Aufnahmen außerhalb des Ateliers 
und für industrielle Aufnahmen sind durch den 
Aufsichtsrat besondere Mindestpreise fest- 
zulegen. 

Bilder, die Objekte des Verlagsgeschäftes 
sind, oder Bilder, die von einem und dem- 
selben Negative in einer Auflage von minde- 
stens 100 Stück auf einmal geliefert werden, 
sowie Angebote und Lieferungen bei behörd- 
lichen Submissionen sind diesen Mindestpreis- 
Bestimmungen nicht unterworfen. 


ins- 
ver- 
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Die Aufsichtsrats-Delegierten der Photo- 
grapher haben das Recht, als Kampfmab- 
regel die Mindestpreise für einzelne Orte 
zeitweilig völlig außer Kraft zu setzen. 

b) Jeder Photograph hat das Recht, jedes Er- 
zeugnis der dem P. W. S. angeschlossenen 
Fabriken zu beziehen; dieses Recht darf ihm 
in keiner Weise beschränkt werden, jedoch 
hat der Fabrikant das Recht, die Rechnungs- 
erteilung durch eine Handlung erfolgen zu 
lassen. 

Später zu ergänzen. 

$ 8 Um die im $ı vorgesehenen Zwecke zu 
erfüllen, wird das erforderliche Kapital durch ein 
Wertmarkensystem aufgebracht. 

Jede Rechnung eines Lieferanten an einen 
Fachphotographen hat der Lieferant mit einer 
oder mehreren Wertmarken zu bekleben, die dem 
Werte von 1°/a des Fakturenbetrages entsprechen. 
Jeder Lieferant hat den Betrag der Wertmarke in 
Rechnung zu stellen. 

8 9 und ı0. Später zu ergänzen. 

$S ıı.- Die Vereinbarungen gelten vorläufig 
nur für das Geschäft in Deutschland. Auber- 
deutschen Gebieten, vor allem Österreich und 
Ungarn, ist der Beitritt mit Zustimmung des Aul- 
sichtsrates offengelassen, und zwar unter Berück- 
sichtigung von Bestimmungen, die den Verhält- 
nissen der betreffenden Länder anzupassen sind. 

N 12—ı14. Später zu ergänzen. 

15. Diese Vereinbarungen werden für div 

Zeit vom ı. Juli ıgıo bis zum 30. Juni 1913 ge- 

troffen. 

Wird das vorliegende Abkommen nicht von 
einer der drei Gruppen spätestens 3 Monate vor 
Ablauf gekündigt, so gilt es jedesmal als wi 
3 Jahre verlängert. 

Die Kündigung erfolgt mittels eingeschrieben 
Briefes an den Syndikus. 

Die Kündigung wirkt für und gegenüber 
anderen Vertragschließenden. 

Später zu ergänzen. 

8 16. Später zu ergänzen. 

$ 17. Die nach der Aufhebung des Vertrag: 
vorhandenen Geldmittel werden nach Erledigun? 
sämtlicher Verpflichtungen im Sinne des $ı ver 
wendet. 

8& ı8. Für alle Rechtsstreitigkeiten, die aus 
diesem Vertrage erwachsen, wird das für da 
Syndikus zuständige Amts- oder Landgericht ver- 
einbart. 


Ort. Datum. 


Nichtamtlicher Teil, 
Kündigung. 


Die größte Unkenntnis herrscht noch immer 
bezüglich der Kündigungsfrist. Daß, wenn nicht 
ausdrücklich etwas anderes vereinbart wurde, ge- 
werbliche Arbeitsverträge nach 8 ı22 der G.-O. nur 
durch eine jedem Teile freistehende, ı4 Tage vor- 


halten wir es für angebracht, darauf einmal näher 
einzugehen, zumal vielfach eine irrtümliche An- 
schauung durch die Bestimmungen des $ 62ı B.G.B. 
Platz greift. Denn während — wie schon bemerkt — 
der 8 ı22 der G.-O. mangels ausdrücklicher anderer 





her erklärte Aufkündigung gelöst werden können, Vereinbarung eine ı4tägige Kündigungsfrist vor- 
ist im allgemeinen bekannt, ebenso auch, daß wenn | schreibt, bestimmt 8 62ı des B.G.B., daß mit den- 
andere Aufkündigungsfristen vereinbart sind, diese , selben Fristen gekündigt werden kann, nach welchen 
für beide Teile gleich sein müssen, und daß Ver- | die Vergütung bemessen ist, also nach Tagen. 
einbarungen, welche dieser Bestimmung zuwider-| Wochen oder Monaten. Da nun aber die Gewerbe- 
laufen, nichtig sind. Recht große Unklarheit aber | ordnung die Auflösung gerade für gewerbliche 
herrscht bezüglich der Frage, wann die Aufkün-! Arbeitsverträge für das ganze Reich erschöpfend 
digung erfolgen muß, ob täglich, am Wochenschluß | regelt, so findet dieser Paragraph des B.G.B. für 
oder am ı.und ı5. jeden Monats. Da diesbezüglich | einfache gewerbliche Arbeitsverträge keine An- 
bei uns in letzter Zeit wiederholt angefragt wurde, | wendung. (Schluß folgt.) 

















Verantwortlich: Für den amtlichen Teil Schultz-Hencke, für den nichtamilichen Teil Fritz Hansen, Berlin S. 59. 
Druck und Verlag von Wilhelm Kaapp, Halle a. S. 


NACHRICHTEN 
DES CENTRALVERBANDES 
DEUTSCHER PHOTOGRAPHEN 










Herausgegeben vom Vorstande. 
Vorsitzender: Schultz-Hencke, Berlin W. 30, Viktoria Luiseplatz 6 (Tel. Amt VI 1224). 





Nr. 1i 2. ; für den Verband bestimmten Sendungen sind an die Geschäftsstelle, Berlin W. “>| Jun /Juli 1910. 








Victoria Luise- Platz 6, zu’ adressieren. 














Amtlicher Teil. 


Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine. 


Protokoll der Delegiertenversammlung am 13, und 14. Juni 1910 
im Hotel Textor zu Stuttgart. 


Sächsischer Photographenbund. Vorsitzender 
und Delegierter: R. A. Schlegel- Dresden, 
A. Sander- Leipzig, Kurator. | 


Erster T ag: 9. 
Montag, den 13. Juni. 
Der Vorsitzende des Vorstandes des Central- 


10. Fachphotographen-Vereinigung Frankfurt am 
verbandes deutscher Photographenvereine, Herr | Main. Delegierter: A. Hoffschild- 
Direktor Schultz-Hencke eröffnet um 4 Uhr Frankfurt a.M. 
nachmittags die Delegiertenversammlung, indem | ı7. Schleswig-Holsteinischer Photographen-Ver- 
er die Erschienenen herzlich willkommen heißt. ein. Vertreter: F. Rompel- Hamburg. 
Die Feststellung der Anwesenheitsliste ergibt, daß | 2. Württembergischer Photographenbund. De- 
die nachfolgenden Vereine durch die dabei ge- legierter und Kurator: K. Stadelmann- 
nannten Herren vertreten sind: Leonberg. 

1. Photographische Genossenschaft Essen und | 13. Photographen-Innung für den Regierungs- 
benachbarter Städte: BB Herrmann- Dort- bezirk Marienwerder, Zwangsinnung. Ver- 
mund, Vorsitzender und Delegierter. H. treter: ©. Grohmanns- Briesen. 
Kuhlmann, W. Risse. 14. Photographen-Innung zu Hildesheim für den 

2. Verein zur Pflege der Photographie und ver- Reg.-Bez. Hildesheim (Zwangsinnung). Vor- 
wandter Künste, Frankfurt a. M. Vertreter: sitzender und Kurator: H. Kapps- Hildes- 
H. Junior-Frankfurt a.M. heim. 

3. Thüringer Photographen-Bund, Vorsitzender | 15. Vereinigung Geraer Fachphotographen. Ver- 
und Delegierter Paul Strnad-Erfurt, treter: Paul Strnad- Erfurt. 

Paul Schuppe-Halle a.S. 16. Photographische Vereinigung Altona, E. V. 

4- Photographischer Verein zu Berlin. Ver- Vorsitzender und Delegierter: Franz Rom- 
treter: Oscar Busch- Berlin. pel-Hamburg; Kurt Schallenberg- 

5. Verein Bremer Fachphotographen, E. V. Hamburg, Kurator. 

Vorsitzender und Delegierter: A. Grien- Ferner sind anwesend die Herren: Direktor 
waldt- Bremen. Schultz-Hencke-Berlin, Vors; Francois 

6. Photographische Gesellschaft Nürnberg und | Cornand- Berlin, Geschäftsführer; Ber: 
Umgegend, E. V. Vorsitzender und Dele-  gert- Berlin, Verwalter der Stellenvermittlung. 
gierter: K. Freytag- Nürnberg, K. Palm- Herr Cornand macht die Mitteilung, dab 
Nürnberg, Kurator. bei Abstimmungen die Zahl der Mitglieder maß- 

7. Heidelberger Fachphotographenvereinigung, | gebend ist, für die der Beitrag geleistet wurde. 
E.V. Vorsitzender und Delegierter: Max Vorsitzender: Wir treten nun in die 
Kögel- Heidelberg. Tagesordnung ein. Es kommt 

8. Photogr. Verein zu Hannover. Vertreter: | Punkt ı. Bericht des Vorsitzenden und des Ge- 


C. H. RoBß- Hannover. 


schäftsführers über die Verbandstätigkeit seit 
10 


— 


der letzten Delegiertenversammlung sowie 
über die Eisenacher und Frankfurter Tagung 
über die P. W. S.-Angelegenheit. 


Ich will mich möglichst kurz fassen. Wenn ich 
hier von einem Tätigkeitsbericht des Vorstandes 
spreche, so kann dies nur in dem Sinne gemeint 
sein, daß ieh mich berufe auf die Veröffentlichun- 
gen, die wir in unsern C. V.-Nachrichten gemacht 
haben. Wenn Sie dort nachlesen, dann werden 
Sie finden, daß wir so und so viele Gerichtssachen 
erledigt haben. Den Erfolg resp. den Mißerfolg 
können Sie ja auch nachlesen. Ich hoffe, daß Sie 
uns nicht für den Mißerfolg verantwortlich machen. 
Wenn es auch manchmal den Anschein hat, als ob 
der Erfolg in Berlin ein geringerer wäre als z.B. 
in Dresden, so ist das nicht zurückzuführen auf 
einen geringeren Eifer, den wir vielleicht gezeigt 
hätten, sondern auf die verschiedene Art der Ge- 
setzesauslegung. Wir wissen, daß z.B. in Berlin 
manche Dinge ganz anders angesehen werden als 
in Dresden: das muß man auf die verschiedenen 
Fälle beziehen. Ich kann nur sagen, daß augen- 
blicklich noch ein Fall schwebt mit Gerlach, der 
ja von ziemlich weittragender Bedeutung ist. Da 
dieser Herr jetzt sein Geschäft wieder an einen 
andern verkauft hat, nachdem einmal eine Ver- 
urteilung auf unser Betreiben erfolgt war, können 
wir wohl erwarten, daß jetzt das Geschäft von 
dem Nachfolger in derselben Weise weiter geführt 
wird, so daß wir genötigt sein werden, auch wieder 
in derselben Weise vorzugehen. Wir hatten uns 
vorgenommen, den Nachfolger darauf aufmerksam 
zu machen, daß sein Vorgänger verurteilt wurde; 
aber wir waren doch vorsichtig und schrieben 
nochmais an die Staatsanwaltschaft, wie denn jetzt 
die Sache stände.. Wir bekamen von der Staats- 
anwaltschaft am 2. Juni die Benachrichtigung, daß 
Berufung eingelegt sei. Wir müssen nun ab- 
warten, wie in der Berufungsinstanz die Sache 
abläuft. Herr Cornand ist ja in der Berufungs- 
instanz als Zeuge geladen und er wird uns ja 
nachher wohl sagen können, was bei der Sache 


herauskam. Wir haben ferner alle diejenigen 
Fälle, die uns von unseren Vereinen in - bezug 
auf lokale Vorkommnisse mitgeteilt worden 


sind, pflichtgemäß verfolgt und damit ist unsere 
Tätigkeit in dieser Beziehung ja zu Ende. An 
vielen Stellen können wir ja gar nicht auf den 
Betreffenden sehr viel einwirken; das ist dann 
Sache der lokalen Vereine. Wir können höchstens 
unterstützend eingreifen und es liegt ja auch ein 
Antrag der Hildesheimer Innung vor, daß der 
Centralverband sie unterstützen möge in der Be- 
rufungsinstanz — nicht wahr, Herr Kapps, in der 
Berufungsinstanz. Die Hildesheimer Innung ver- 
folgt auch einen Mann, der unserer Ansicht nach 
in seiner Geschäftshabung schädigend wirkt für 
die Berufsgenossen, die in seinem Distrikt wohnen. 
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angeschlossenen Vereine sehr geteilt sind. Da 
war es unsere Aufgabe, in friedlicher Aussprache 
den Mittelweg zu finden, und das war auch immer 
das Bestreben des Vorstandes. Er kann sich nicht 
für eine bestimmte Partei, für eine bestimmte An- 
sicht engagieren, sondern er mußte, wie gesagt. 
den Mittelweg inne halten. Die Pflicht eines 
Vorstandes ist es, allen seinen Mitgliedern gerccht 
zu werden und nicht etwa Vorschläge bestimmter 
Mitglieder in dem einen oder andern Sinn zu 
unterdrücken. In einem gegebenen Zeitpunkt hielt 
es der Vorstand daher für nötig, die Kuratoren 
zusammenzuberufen, weil er die Lage für eine 
derartige ansah, daß er sich sagte, hier kann der 
Vorstand nicht allein entscheiden, es muß aber zu 
einer Entscheidung kommen. Der Vorstand sagte 
sich weiter: Da wende ich mich eben an die- 
jenigen, die uns in der Delegiertenversammlung 
in Dresden im Oktober als die Vertrauensmänner 
unserer Vereine bezeichnet worden sind, an dic 
Kuratoren. So fand denn in Leipzig eine Kur- 
torensitzung statt. Diese Kuratorensitzung war 
notwendig geworden durch die Eisenacher Zusam- 
menkunft; denn das Projekt des PWS. war soweit 
gediehen, daß der Süddeutsche Photographenver- 
ein und der Deutsche Photographenverein sich 
bereit erklärt hatten, mitzutun, und daß wir eın- 
geladen wurden, als Dritte im Bunde ebenfalls an 
der Sache mitzuwirken. Der Vorstand glaubte. 
einem solchen Anerbieten von DBerufsgenossen 
sich nicht verschließen zu dürfen, deshalb gingen 
wir nach Eisenach. 


In Eisenach gewannen wir aber ein etwas cigen- 
tümliches Bild und zwar das, daß die beiden andern 
vorher genannten Vereine als geschlossene Gruppi 
sehr oft dem Centralverband gegenüberstanden. 
Dies dokumentierte sich dadurch, daß, wenn die 
Situation kritisch wurde, die Vertreter des Sud 
deutschen und Deutschen Photographenvereins sı“ 
in ein anderes Zimmer zurückzogen, um darin: 
beraten, während die Vertreter des Central 
bandes in dem Hauptzimmer zurückblieben. T 
fielen da schon Worte, die klar ausdrückten. d&# 
man an einen Zusammenhalt des Centralverbande 
nicht glaube, daß die betreffenden Vertreter v 
nicht kleinen, dem Centralverband angehörigen 
Vereinen gehört hätten, sie seien gegen das Vor 
gehen des Centralverbandes und seines Vorstandes 
Wir verfolgten in Eisenach den Standpunkt. daß der 
Centralverband auch mit der Zahl der Mitglieder 
bei etwaigen Abstimmungen auftreten müsse. Dar- 
auf entgegneten die Vertreter der beiden andern 
Vereine, dann würden wir, d.h. der C. V., ja imme! 
die Majorität haben. Wir, die Vertreter des C.\. 
gaben dann die Erklärung ab: Wir wollen auch 
nicht den Schein ‘einer Majorisierung erwecker 
und sind bereit, uns der Stimmenzahl. die uns 
eigentlich nach der Mitgliederzahl zukommt. U 


Ich glaube, wir werden dem Antrag des Herrn |entkleiden. Nur muß dann dieg$ache so sein. dab 


Kapps ohne weiteres zustimmen. 

Die letzte Delegiertenversammlung ist ja im 
Oktober gewesen und von dieser Delegiertenver- 
sammlung ab entspann sich das Projekt, welches 
wir unter dem Namen PWS. kennen. Dieses Pro- 
jekt hat unsere volle Arbeitskraft in Anspruch ge- 
nommen, ich möchte beinahe sagen, oft über unsere 
Arbeitskraft hinaus. Denn wir sind zu mancher 
Tätigkeit gezwungen worden, von der wir uns 
sagten, sie ist fruchtlos, während in anderer 
Beziehung wieder wir uns sagen mußten: Wir 
können da im Augenblick gar nichts machen, weil 


wir wissen, daB die Meinungen innerhalb der uns | solle. 
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wir nicht soweit in unserer Stimmenzahl zurück- 
gehen, die uns eigentlich zustände, so daß unter! 
Umständen wir majorisiert würden. Denn da einmal 
die Frage der Majorisierung aufgeworfen war. 
glaubten wir ein Recht zu haben, nun auch da‘ 
Umgekehrte zu verlangen, daß wir nicht auch eın- 
fach eine Majorisierung erführen. So sagten WT. 
cs sollte so gehalten werden, daB bei etwaigen 
Abstimmungen die Stimmenzahl des Centralver- 
bandes immer der Stimmenzahl der beiden Ver 
eine (Süddeutscher Photographenverein und Deut- 
scher Photographenverein) gleichbedeutend se 
Wir gingen nachher noch einen Schritt 


weiter. Es wurde viel über diejenigen Vereine 
debattiert, die noch nicht dem Centralverband an- 
gehören und da wurde gesagt, die müßten auch 
mitstimmen. Nun standen wir auf dem Stand- 
punkt: In dieser Angelegenheit haben diese Ver- 
eine nicht mitzustimmen, denn wenn sie das wollen, 
dann müssen sie eben dem Centralverband bei- 
treten. Aber wir konzedierten auch noch das, daß 
wir sagten, wir nehmen einen Vertreter eines 
Vereins, der nicht dem Centralverband angehört, 
mit in die Aufsichtsratszahl für den PWS., und 
das war dann der Breslauer Verein, den wir aus- 
suchten. Es wurde dies uns um so leichter, da 
Herr Horeschy uns schon in Dresden als Kurator, 
als Vertrauensmann bezeichnet wurde. 
Nach der Eisenacher Verhandlung kam dann 
die Frankfurter Tagung. Wir hatten in Eisenach, 
gerade im Hinblick auf die Bestrebungen, die 
darauf hinauslaufen konnten, den Centralverband 
zu sprengen, indem die differierenden Ansichten 
der dem Centralverband angehörenden Vereine be- 
tont wurden, das Bestreben, unsere Geschlossen- 
heit kund zu tun. Denn es war uns gegen- 
über mehrfach geäußert worden: Der Central- 
verband ist ja gar keine geschlossene Masse, 
er ist gar nichts; er besteht nur aus einem Kon- 
glomerat von Vereinen. Als wir diese Bestrebun- 
gen sahen, da sagten wir: Da ist nur eine Ant- 
wort: die beiden andern Vereine müssen den Cen- 
tralverband als geschlossene Masse anerkennen. 
Das kann nur dadurch geschehen, daß alles durch 
den Vorstand des Centralverbandes geschieht, daß 
der Verkehr mit dem vorbereitenden Ausschuß 
für den PWS. nur durch den Vorstand des Cen- 
tralverbandes geschieht und nicht mit den ein- 
zelnen. Vereinen, denn dann wäre ja die Zersplitte- 
rung sofort dokumentiert. Außerdem soll die Ab- 
stimmung in Frankfurt auch nach diesem Modus 
stattfinden. Und auf dieses Programm einigten 
wir uns. Ich muB sagen, daB es für mich ein 
sehr trüber Augenblick war, als wir in Frankfurt 
zur Abstimmung schreiten sollten und ich erklären 
mußte: Ich bin nicht in der Lage, abzustimmen, 
denn zwei Vereine "haben mir soeben erklärt, daß 
sie nicht damit einverstanden sind, daß sie dem 
Vorsitzenden ihre Stimme geben. Das war eine 
sehr unangenehme Situation für uns. Sie wurde 
glücklicherweise sehr schnell geklärt, so daß wir 
doch noch unsere Stimmen geschlossen abgeben 
konnten. Ich führe dies an, weil ich dabei wie- 
derum die Beobachtung machte, daß in demselben 
Moment, als ich die Erklärung abgab, nicht ab- 
stimmen zu können, von einer gewissen Seite 
laute Rufe ertönten: Aha! Da haben wir’s! usw. 
Also immer die Tendenz, daß der Centralverband 
keine geschlossene Masse ist. Ich habe noch in 
neuester Zeit die Sache wieder bemerken können, 
indem hier ein Brief vorliegt, worin Herr Schwier 
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sagt, daB ich eigentlich nicht — wie war doch der 
Wortlaut? warum ich nicht dem Thüringer 
Photographenbund untersagt hätte, als ich die 
Tagesordnung desselben vernahm, dieselbe zu 
veröffentlichen. Wenn ich nicht in der Lage 
wäre, dagegen etwas zu tun, dann gäbe ich doch 
damit zu, daB der Centralverband gar nicht be- 
steht. Es ist also hier die Rede davon, daß der 
Thüringer Photographenbund sich gegen den PWS. 
gewandt hat. Dann wird hinzugesetzt: „Hier- 
gegen mußte von seiten des Vorstandes des Cen- 
tralverbandes doch bei Bekanntwerden der Tages- 
ordnung ohne weiteres Stellung genommen wer- 
den, wenn Sie nicht damit zugeben wollen, daß 
der Centralverband unhaltbar ist.“ 

Also das ist die Sachlage und daraus wollen 
Sie ersehen, daß wir alle das Bestreben hatten, 
den Centralverband in allen Bestrebungen nach 
Einigkeit doch nicht einfach negieren zu lassen, 
sondern ihn in seiner Geschlossenheit mit zum 
Ausdruck zu bringen. Nicht gegen die 
Einigungsbestrebungen, sondern nur, 
um ihn nicht in die Lage zu versetzen, daß er 
einfach übergangen wird, als wenn er eine Null 
wäre. Dazu hatte niemand das Recht und da- 
gegen mußten wir uns wehren. Darauf hatten wir 
unser Augenmerk gerichtet. 

Aber wie gesagt, ich weiß nicht, wie weit man 
sich im Augenblick über diese Dinge auslassen 
soll. Ich muß voraussetzen, daß Sie beinahe alle 
die Sache verfolgt haben und informiert sind, wie 
sich die Sache weiter abgespielt hat, wenngleich 
ich zu meinem Bedauern gesehen habe, daß hier 
und da nicht das richtige Verständnis für die 
Sache vorhanden war. 

Ich meine nicht mit bösem Willen, sondern daß 
die Herren die Vorgänge eben nicht genügend 
verfolgt hatten, um sich nach unserer Meinung 
ein richtiges Bild von der Sache zu machen. Ich 
werde also nicht weiter darüber sprechen, denn 
es wird ja so wie so gleich die Frage des PWS. 
zutage treten. Wir werden dann darüber zu 
sprechen haben, wie sich der Centralverband zu 
dem PWS.-Projekt zu stellen hat resp. wie Sie 
sich dazu stellen. Vielleicht ist es aber gut, bevor 
wir jetzt an den Punkt 2 der Tagesordnung gehen, 
den Punkt 3 vorweg zu nehmen, diesen Beschlub 
haben die Kuratoren heute morgen gefaßt. Denn 
wir müssen erst über unsere Kasse informiert 
welche Schritte wir 


sein, um zu wissen, tun 
können. 
Nun bitte ich Herrn Cornand, zuerst den 


Kassenbericht abzugeben. 

Herr Cornand: Meine Herren! Den letzten 
Kassenbericht erstattete ich am 7. Juli 1909 in 
Dresden, derselbe schloß ab mit einem Debet- 
Saldo von 194,90 M., und so folgt heute der Kassen- 
abschluß vom 7. Juli bis 31. Dezember 1909. 


Debet. Credit. 
Juli an Saldo 194,90 M. August per Kasse 239,— M. 
August per Kasse S00,— ,„ September per Kasse 331,20 „ 
November per Kasse 600,— „ Oktober " - 207,40 „ 
Dezember „ : 59,60 „ November „ : 104,17 „ 
Zinsen-Konto 4. Quartal A 1,70 „ Dezember „ a Be 364,10 „ 

Sa. 1356,20 M. Porti vom ıs. ı0. bis EL 12. 09 25,35 „ 

Saldo . . ... 84,98 „ 

Sodann Sa. 1356,20 M. 
Abschluß per ı. Quartal ı91o. 

Debet. Credit. 
31. Januar per Kasse 5793,60 M. 31. Januar per Kasse 582.05 M. 
28. Februar „ > 217,50 „ 28. Februar „ . 200,57 „ 
31. März “ 4 1182,— „ 31. März s & 2505,15 5 

Sa. 7193,10 M. An Saldo 5815,33 5 
Sa. 7193,10 M. 


Ich lasse nun die Aufstellung des Haushaltungs- 
plans für das Jahr ıg10/11 folgen: 

Der Haushaltungsplan ist zusammengestellt aus 
dem Kassenbericht vom ı. Januar bis 31. Mai 1910. 
Einnahmen sind zu erwarten nach den bis- 
herigen Einzahlungen, ohne Rücksicht auf die 
Verpflichtung der Beitragsleistung eines Mitgliedes, 
das mehreren Vereinen angehört, die dem C. V. 
angeschlossen sind, so daß die Summe nicht den 
vollen Betrag angibt, der zu erwarten ist: für 
ı2 Monate 4727 M. Nach den bisherigen Ergeb- 
nissen der verflossenen in Betracht kommenden 
5 Monate beläuft sich die Ausgabe pro Monat 
auf 535,37 M. Daher für ı2 Monate 6424,44 M. 
Die Kosten für die Angelegenheiten des PWS. be- 
laufen sich seit ı. Januar ıgıo bis 31. Mai ıg910 auf 
940,70 M. 

Herr Rompel: Ich schlage vor, die Kasse 
durch zwei Revisoren hier prüfen zu lassen. 

Vorsitzender: Auf den Haushaltplan wer- 
den wir noch zurückkommen. Ich: möchte die 
Versammlung bitten, jetzt die Revisoren zu er- 
nennen. 

Vorgeschlagen und gewählt werden die Herren 
Hoffschild und Risse. 

Vorsitzender: Wir kommen jetzt zu der 
schwerwiegenden Frage: Beschlußfassung über die 
Stellungnahme des Centralverbandes zu dem 
Frankfurter Entwurf der P.W.S.-Satzungen. 

Hierzu liegen mehrere Anträge vor: 

Einer von Hermann-Dortmund über die 
Aufstellung eines Wertmarkensystems. 

Ferner Stadelmann- Leonberg: über die 
Einführung eines Versicherungsmarkensystems. 

Ich bitte Herrn Cornand, die Resolution zu 
verlesen, welche das Kuratorium heute morgen 
zu dieser Frage gefaßt hat. 

Herr Stadelmann (zur Geschäftsordnung): 
Es ist dem Herrn Vorsitzenden ein Fehler unter- 
laufen. Er hat nicht gefragt, ob gegen den Be- 
richt des Vorstandes jemand etwas einzuwen- 
den hat. 

Vorsitzender: Hat jemand etwas zu dem 
Bericht des Vorstandes zu sagen? — Es ist dies 
nicht der Fall. 

Ich hätte diese Frage noch gestellt, wenn auch 
Herr Seegert seinen Bericht gegeben hatte, denn 
dann eigentlich erst hat der Vorstand seinen Be- 
richt zu geben. Ich frage aber nochmals: Hat je- 
mand etwas zu der Tätigkeit des Vorstandes zu 
sagen? Hat jemand etwas zu dem Bericht des Herrn 
Cornand zu sagen? Es läßt sich nichts sagen. 
wir müssen abwarten, wie die Kassenrevision ver- 
läuft-e Für Herrn Cornand ist ja, wenn die Re- 
visoren ihren Bericht gegeben haben, noch die 
Entlastung zu geben. 

Herr Hermann: Ich bitte noch die Frage 
zu stellen, ob jemand etwas gegen die beiden Re- 
visoren einzuwenden hat? 

Vorsitzender: Hat jemand gegen die Re- 
visoren etwas einzuwenden? — Es ist dies nicht 
der Fall. 

Jetzt kommen wir zum PWS. Ich bitte Herrn 
Cornand, den Beschluß des Kuratoriums von heute 
morgen zu der PWS.-Angelegenheit vorzulesen. 


Herr Cornand: der Beschluß lautet: 
Die Delegiertenversammlung hat sich durch 


Projekt nach den Frankfurter Entwurf nicht 
durchführbar ist. Sie beschließt infolgedessen, 
daB der Centralverband seine Mitarbeit an 
diesem Projekt einstellt. 
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Vorsitzender: Ich bitte nun, sich zu 
diesem Beschluß des Kuratoriums, der einstimmig 
gefaßt worden ist, zu äußern. 


Herr Schlegel: Sehr geehrte Herren! Ich 
möchte eine kleine Erklärung abgeben; nicht 
zu dem Beschluß des Kuratoriums, sondern was 
auch auf uns Bezug hat. Sie werden in kürzerer 
Zeit den stenographischen Bericht über die 
Frankfurter Versammlung bekommen. Sie wissen 
aus den Fachzeitschriften, daß zweimal Kom- 
missionen ernannt wurden, welche versuchen 
sollten, die beiden Resolutionen unter einen Hut 
zu bringen. Das zweitemal waren die ı2 Herren 
vom ArbeitsausschußB gewählt worden, um den 
Entwurf 4d, welcher als verbesserungsbedürttig 
anerkannt wurde, durchzuberaten und der Voll- 
versammlung vorzulegen. Vom Centralverband 
waren 6 Herren erwählt, und von den andern Be- 
teiligten kamen auch 6 Herren, welche den Ent- 
wurf mit durcharbeiteten. Wir fingen abends 
zwischen 8 Uhr und 9 Uhr an und haben getagt, 
oder gesessen, bis nachts '/sı Uhr, bis uns die 
Augen fast vor Müdigkeit zufielen. Dann wurde 
beschlossen, daß wir am andern Morgen weiter 
arbeiten. Wie Ihnen bekannt ist, hat der Verein 
der Fabrikanten es rundweg abgelehnt, mit den 
Photographen irgendwie in Verhandlungen über den 
PWS.-Gedanken einzutreten. Es war das für un‘ 
maßgebend. Wir sagten, als wir von den Fabrikanten 
die Absage bekamen: Jetzt machen wir es für uns 
allein. Die Redner des Centralverbandes haben 
stets betont und werden es heute noch tun: Wir 
wollen den guten Kern, der in der Sache liegt. 
herausschälen und für uns Photographen nutzbar 
machen; und wir erkannten die Tatsache an, dab 
die Fabrikanten uns in der allerschärfsten Art und 
Weise den Stuhl vor die Türe gesetzt hatten. 
Wir zogen daraus die Konsequenz und strichen 
in dem Entwurf des PWS. jedesmal, wenn si 
dastanden, die Worte Fabrikanten und Händit 
Der Entwurf des PWS. war also einfach ein Übr 
einkommen zwischen den verschiedenen Photr 
graphen, welche sich anschließen wollen. Id 
habe den Entwurf nicht hier, aber Sie kennen 
ihn ja alle. 

Wir waren vollständig darüber einig, daß, wenn 
wir etwas verlangen, wir dasselbe nicht als ein 
Almosen von den Fabrikanten erbetteln wollten. 
sondern daß wir als freie Männer zu stolz sind, 
um uns etwas schenken zu lassen, sondern wir 
erwarteten, daB die Photographen, welche sich 
anschließen, auch die Unkosten tragen und die 
Wertmarken selbst zahlen. Diese Auffassung 
wurde von allen Herren des Aufsichtsrats geteilt 
und die Beschlüsse einstimmig gefaßt. ..... Wir 
kamen bis zum $2, den wir nicht ganz durch- 
behandelten, und gingen dann auseinander. 

Am andern Morgen traten wir wieder zusam- 
men und da erklärten auf einmal verschiedene 
Herren, zunächst Herr Traut, daB sie sich die 
Sache anders überlegt hätten, den Beschluß vom 
vorhergehenden Abend umstoßen und wieder mit 
den Händlern und Fabrikanten zusammengehen 
wollten. Ich persönlich war aufs alleräußerste 
überrascht darüber; denn die Absage, die wir von 
den Fabrikanten bekamen, die saß bei mir kräftig 


|genug, um nicht nochmals hinter den Fabrikanten 
den Lauf der Dinge überzeugt. dab das PWS.- | 


herzulaufen. Ich habe meinen Standpunkt ver- 
treten und dagegen gesprochen, aber es hall 
nichts: ich wurde glänzend überstimmt. Es wurde 
mir gesagt: Herr Schlegel, Sie stehen auf einem 
ganz falschen Standpunkt, Sie sind in die Kom- 
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mission gewählt, welche auf Grundlage der Reso-' mußte, daß wir, Herr Stadelmann und ich, in den 


lution des Deutschen und des Süddeutschen Photo- 
graphenvereins zu arbeiten hat, auf deren Boden 


haben Sie sich gestellte Wir stehen auf dem 
Eisenacher Programm und arbeiten mit den 
Händlern und Fabrikanten. Ich sagte: Meine 


Herren! «Es tut mir sehr leid, ich kann den 
Standpunkt nicht anerkennen. Es ist ja möglich, 
daB mein Standpunkt nicht der richtige ist; aber 
wenn ich einmal etwas für richtig erkannt habe, 
so gehe ich von der einmal gefaßten Überzeugung 
nicht ab. 


Um nicht bei der jedesmaligen Abstimmung 
über die verschiedenen Paragraphen gegen die 
Worte: Händler und Fabrikanten opponieren zu 
müssen und eine Abstimmung zu verlangen, wo- 
durch ja nur die Verhandlungen aufgehalten wor- 
den wären, gab ich folgende Erklärung ab: 


Um die Verhandlungen nicht durch jedes- 
maligen Einspruch und beantrage Abstimmung 
aufzuhalten, erkläre, daß ich auf dem Boden der 
Kommissionsverhandlungen von gestern abend 
(14./4. 1910) stehe, in welchen die Worte Händ- 
ler und, Fabrikanten nebst den darauf bezüg- 
lichen Bemerkungen sämtlich gestrichen sind, 
stimme jetzt schon dahin, daß diese Worte 
jedesmal, wenn sie bei den weiteren Beratungen 
vorkommen sollten, gestrichen werden. 
Erkläre gleichzeitig, daß ich mich nach par- 
lamentarischem Brauch der Majorität füge. 


Dieser letzte Satz ist nicht ganz korrekt ab- 
“gefaßt. Ich habe ihn während der Verhandlungen 
geschrieben und wollte damit ausdrücken, daß ich 
nicht das Lokal verlassen würde, wie es am Tag 
vorher einige Herren getan hatten. Die Herren 
Schwier, Emmerich und Traut standen, als sie in 
der ersten Kommissionssitzung ihren Willen nicht 
durchsetzen konnten, auf, Herr Grainer hatte mit 
uns gestimmt, und erklärten: Wir lassen uns nicht 
majorisieren. 


Meiner Erklärung hat sich Herr Stadelmann 
. angeschlossen. | 


Später kam dann die Frage der Mindestpreise. 
Ich erklärte sofort folgendes: In demselben Sinne 
wie vorher, stimme ich gegen die Mindestpreise, 
welche ich als sehr ideal gedacht, aber nicht für 
durchführbar halte, weil wir nicht die Macht haben 
dieselben zu erzwingen. Ferner gegen die sich 
daraus ergebenden Konsequenzen, wie Vertrags- 
strafen, Sperren usw. 


Um "/,.2 Uhr waren wir mit unseren Beratungen 
fertig und ich fuhr um 4 Uhr nach Dresden zurück. 
Da voraussichtlich nichts mehr zu ändern war, so 
wollte ich nicht nochmal einen Tag und eine Nacht 
in Frankfurt bleiben und übergab diese Erklärungen 
Herrn Rompel mit der Bitte, dieselbe bei seinem 
Referat vorzutragen. Bedauerlicherweise hat Herr 
Rompel dies übersehen und ist die Versammlung 
m Frankfurt dann der Ansicht gewesen, daß die 
Beschlüsse des Arbeitsausschusses einstimmig ge- 
fat worden seien. Ich möchte hiermit feststellen, 
daß dies nicht geschehen ist. Ich habe Herrn 
Schwier gebeten, er möchte meine Erklärung wenig- 
stens in das Protokoll als Anmerkung drucken. Er 
stellte sich auf den, von seiner Seite nicht unrichtigen 
Standpunkt: Es ist nicht vorgetragen worden, 
folglich kann ich es auch nicht drucken lassen. 
Wenn ich es auch nicht gern gesehen habe, so hat 
Herr Schwier vom streng parlamentarischen 
Standpunkt aus recht, obgleich er ganz gut wissen 
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zwei wichtigsten Punkten nicht dafür gestimmt 
hatten. Ich möchte dieses hier den Delegierten 
zur Kenntnis geben, und tue es auch gleichzeitig 
in der Absicht, weil ich weiß, daß diese Erklärung 
später veröffentlicht wird, so daß die Photo- 
graphen in ihrer Gesamtheit auch davon Kennt- 
nis erhalten. (Sehr richtig!) 

Herr Rompel: Die Erklärung des Herrn 
Schlegel wurde mir gegeben. Ich habe sie irr- 
tümlicherweise (Unverständlich wegen Unruhe) 
.... und erst nach der Plenumsitzung Herrn 
Schwier übergeben. Er hat sie mir wieder zurück- 
gegeben und ich habe sie zu meinen Akten ge- 
nommen; da ist sie liegen geblieben. Herr 
Schwier hat keine Schuld. Aber in der Art und 
Weise, wie Herr Schlegel das vorbringt, sehe ich 
einen Vorwurf gegen den Aufsichtsrat des PWS,, 
was ja eigentlich nicht hierher gehört, denn es 
ist keine Centralverbandssache. Aber ich muß 
ihn zurückweisen. Es klingt das so leicht heraus, 
als wenn der Aufsichtsrat vielleicht mit Absicht 
das getan hätte (Herr Schlegel: Nein!), und daß 
er dann die Versammlung hätte düpieren wolleı 
Das Protokoll der Frankfurter Tagung wird Auf- 
klärung geben. Sie werden daraus ersehen, daß 
niemals die Rede davon war, daß der Aufsichtsrat 
einstimmig diesen Frankfurter Entwurf angenom- 
men hat oder daB er das Werk einer absoluten 
Einstimmigkeit sei, sondern wir haben stets be- 
tont, daß wir nach reiflicher Überlegung darüber 
zu dem Resultat gekommen sind. Also es hätte 
im Grund genommen daraufhin gar keinen Ein- 
fluß 'haben können. Das wäre das, was ich auf 
die Worte des Herrn Schlegel erwidern mußte. 

Um auf die Resolution des Kuratoriums von 
heute morgen zurückzukommen, so weiß ich nicht, 
ob wir als Delegierte unserer Vereine so ohne 
weiteres da zustimmen können. Ich für meinen 
Teil sage ım Namen des Photographenvereins 
Hamburg-Altona und des Schleswig-Holsteinischen 
Photographenvereins, ich glaube nicht, daB wir 
uns dem einfach anschließen werden. Wir arbeiten 
da schon lange Zeit an einem Werk, welches uns 
in wirtschaftlicher Beziehung Nutzen bringen soll. 
Daß das nicht so einfach ist, wie vielleicht in 
andern Handwerken, die eine vielhundertjährige 
Geschichte hinter sich haben, das wissen wir alle. 
Unser Fach ist noch nicht so alt. Dann kommt 
noch eins dazu: In unserem Fach berühren sich 
die verschiedensten Elemente. Andere Hand- 
werke umfassen eine gewisse Kategorie von Men- 
schen; aber in unserem Beruf strömen so viele 
Menschen, hoch und nieder, mit und ohne Bil- 
dung; da muß man eben mit allem rechnen. Des- 
halb ist es doppelt schwer, einen Weg zu finden, 
der uns zu dem führt, was wir erstreben. In 
Dresden ist im Juli 1909 die erste Versammlung 
gewesen, ein Ausschuß hat weiter gebaut und dann 
kam die Frankfurter Tagung. 

Da müssen Sie mir alle zustimmen, wenn ich 
sage, daB man im ganzen deutschen Vaterlande 
dieser Frankfurter Tagung mit einer gewissen 
Spannung entgegengesehen hat und daß man ın 
gewisser Hinsicht große Hoffnungen daraufsetzte. 
(Zuruf: Leider!) 

Wenn nachher in letzter Stunde die Fabri- 
kanten abgelehnt haben, so war das, wie ich schon 
in Frankfurt betont habe, unter Umständen sehr 
vorteilhaft, sehr heilsam für uns. Dadurch war 
uns die Bahn frei gemacht, daB wir arbeiten 
konnten, wie es uns beliebte, daB wir keine Rück- 


sicht zu nehmen brauchten, und in diesem Sinne 
sind wir nach Frankfurt geschickt worden. 

Wir haben in Frankfurt einen Entwurf aus- 
gearbeitet, auf Grund dessen es vielleicht noch 
möglich sein würde, eine wirtschaftliche Vereini- 
gung ins Leben treten zu lassen. Diesem Frank- 
furter Satzungsentwurf haben die dort anwesenden 
Delegierten einstimmig zugestimmt, auch der 
Centralverband (Zuruf: Aber nicht die Vereine 
als solche!), und zwar durch den Mund seines 
Vorsitzenden. Herr Schulz-Hencke hat uns mund- 
tot gemacht; ja er hat vorhin selbst gesagt: Wäre 
in Frankfurt nach Vereinen abgestimmt worden, 
so wäre das Resultat für den PWS. ein sehr kläg- 
liches geworden. 

Vorsitzender: Von kläglich habe ich aber 
kein Wort gesprochen. 

Herr Rompel: Gewiß, das haben Sie gesagt. 

Vorsitzender: Aber bestimmt nicht. Das 
Stenogramm wird es ausweisen. 

Herr Rompel: Kurz und gut, wir sind nach 
Hause gekommen und haben uns gesagt. es ist 
jetzt ein Aufsichtsrat gewählt, laßt diese Männer 
nun mal arbeiten und wir wollen schen, was sie 
erreichen. Daß das nicht von heute auf morgen 
gemacht werden kann, das ist gewiß. Ich kann 
unmöglich namens meines Vereins dem zustimmen, 
daß das, was man mit Mühe begonnen hat, auf- 
zubauen, ohne weiteres in den Boden getreten 
wird. Ich muß dagegen protestieren. 

Herr Strnad: Herr Rompel steht genau auf 
demselben Standpunkt wie der Süddeutsche Photo- 
graphenverein in Frankfurt. Ich habe vorhin. ge- 
hört, daB Herr Schwier dem Herrn Direktor 
Schultz-Hencke als Vorsitzendem des C.V. einen 
Vorwurf gemacht habe, daß der Thüringer Photo- 
graphenbund wohl etwas voreilig gewesen wäre. 
Nun, meine Herren, es ist mir im Laufe des 
heutigen Tages von anderer Seite auch schon der 
Vorwurf gemacht worden. Aber wenn Sie aus 
dem Protokoll, das Herr Busch in seinen Akten 
hat, die Seiten 96/97 nachlesen wollen, dann 
wird jeder klar finden, daB der einzelne Verein 
im C.V. immer noch das Recht hat, zu disku- 
tieren. Denn als Vereine wollen wir nicht dem 
PWS. zustimmen, denn es ist in Frankfurt ganz 
besonders betont worden, daß erst die Sache zu- 
sammengeschmiedet werden muß und dann jede 
einzelne Person, die unterschreibt, dem PWS. an- 
gchört- Wer nicht unterschreibt, gehört dem 
PWS. auch nicht an. Infolgedessen konnten in 
jedem einzelnen dem Centralverband angeschlos- 
senen Vereine Meinungsverschiedenheiten be- 
stehen. Es konnte z.B. in einem Verein ein 
Drittel der Mitglieder sagen, wir sind für den 
PWS., wir unterschreiben, wenn uns was vor- 
gelegt wird. Die anderen zwei Drittel aber konn- 
ten sagen: Nein, das machen wir nicht, wir unter- 
schreiben nicht. Infolgedessen gehören diese 
nicht zum PWS. Daraus könnte man doch 
schließen, daß jeder einzelne Verein, ob er dem 
C.V. angehört oder nicht, das ist ganz gleich, 
über den PWS. verhandeln kann. Wir haben im 
Thüringer Photographenbund Stinnmen, die sagten, 
wir können uns doch nicht dem Vorstand des Cen- 
tralverbandes unterordnen, daß wir immer den 
Mund halten müssen, bis endlich der Herr Direk- 
tor Schultz-Hencke auftritt, seinen Mund auf- 
macht und uns erklärt: Wartet, bis 
herankomnit. Meine Mitglieder im 
Photographenbund schoben mich damals, 
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‚eine kurze Berichtigung geben. 


furter Tagung in unserer Sitzung hatte und e 
ihnen vorgelesen hatte, sie akzeptieren den PWS. 
nicht. Ich als Vorsitzender sagte mir: Die 
Leute müssen erst hören, was in Frankfurt ge- 
schehen ist, dann sollen sie sich selbst ein Ur- 
teil bilden. Ich konnte natürlich nichts vor- 
nehmen, sondern ich konnte nur berichten. Über 
diesen Bericht entstand natürlich eine Entrüstung. 
Ich erinnere an die Worte unseres Freundes 
Sander, der hinzukam, und erkläre weiter, dat 
die Leute entflammt waren und sagten: Wer 
mit dem PWS.! Jetzt wollten sie eine Resolution. 
Ich sagte: Da kann ich nicht gleich zustimmen. 
ich machte keine Resolution; es wurde eine Kon- 
mission gewählt, die machte die Resolution fertig. 
brachte sie herein und wie sie vorgelesen wurde 
— mein Freund Sander wird dies bestätigen — 
da hieß es schleunigst: Das muß in die Zeituns 
kommen. Wir können uns auch einmal als die- 
jenigen zeigen, die nicht unter der Knute des Ver- | 
standes des Centralverbandes stehen müssen. son- 
dern wir können als freie Männer, als Vereins- 
mitglieder, die wir ja gar nicht verpflichtet sind, 
uns dem PWS. anzuschließen, sagen, dab wir mi 
dem PWS. nichts zu tun haben. Es wurde dann | 
wiederum abgestimmt, es solle gleich veröftent- 
licht werden. Auf diese Art und Weise kan 
diese ‘Veröffentlichung zustande und wenn Herr 
Schwier sich darüber aufhält und meint, es wirt 
dies nicht richtig, so behaupte ich, daß ich die 
Gefühle der Mitglieder dann nicht unterdrückt: 
kann, oder ich muß einfach demissionieren. \dt 
mußte mich einfach dem Willen der Mitglieder fugei 
Das wird Herr Sander bestätigen, daB die Sach: 
einheitlich geschehen war. Für die Zeit, die «' 
jetzt in Stuttgart mit der Sache verbringen. Y 
es schade. Wenn Herr Rompel sich in die Sak* 
hineingelebt hat, dann wird er sich viel” 
nach einigen Wochen selbst sagen, es ist vielk“® 
doch nicht richtig gewesen, daB wir sie auige 
haben. Das wollen wir doch möglichst ni“ 
aufheben. Wer die vielen Paragraphen &: 
genau durchliest, der muß eingestehen, da Ei 
PWS.-Sache, wie sie jetzt vor uns liegt, ab" 
undurchführbar ist. Und weshalb sollen wir &: 
Konkurrenz des Centralverbandes, die es ja de 
nur geworden wäre, unterstützen? (Schr richtix‘' 
Ich hätte dem Vorstand des C. V. darüber \or 
würfe gemacht, wenn er die Sache weiter unit" 
stützt hätte, denn ich sehe nicht ein, warum de! 
Centralverband, der so und so viel Vereine !! 
sich birgt und eine größere Mitgliederzahl au 
weist, als wie der Deutsche und der Süddeutsch 
Photographenverein, noch mitarbeiten soll, wen: 
im allgemeinen die Sache nicht durchführbar ®: 
Diese ganze Angelegenheit ist also dem Thurn 
Bund in die Schuhe geschoben worden und di 
er taktisch nieht ganz richtig gehandelt hätt. 
muß ich hiermit zurückweisen. Wir haben öffen: 
lich bekannt gegeben, daß nicht die Vereine, son 
dern jede einzelne Person, jeder einzelne Fat 
photograph dem PWS. beitreten kann und da | 
es in jedem Vereine verschiedentlich sein kann. 
Herr Schlegel: Ich möchte Herrn Rompt-1 
Er scheint de“ ' 
Ansicht zu sein, daß die Kommissionsverhandlur: 
mit dem Centralverband nichts zu tun hat. Iü | 
bin als Delegierter des Centralverbandes gewil. 





Stuttgart | worden, um den Verhandlungen in der Kommi- 
Thüringer | sion beizuwohnen und fühle mich als solcher aw 
sie . verpflichtet, dem Centralverband über meine Tatı- 
sagten, nachdem ich das Stenogramm der Frank- |keit Rechenschaft abzulegen. 


Ich habe He: 


Schwier keinen Vorwurf gemacht, es ist mir nur | ist. 
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Ich habe das an dem Rande mit roter Tinte 


unangenehm, daB diese Erklärung nicht abgedruckt ‚noch besonders hervorgehoben. 


werden soll. Er hat ja parlamentarisch das Recht 
zu sagen, sie wurde nicht verlesen. In einem Briefe 
an mich schreibt er (verliest): „Sie (die Erklärun- 
gen) sind damals, soweit ich weiß, Herrn Rompel 
übergeben worden, und es war auch wohl die Ab- 
sicht, daß sıe ın der Versammlung verlesen werden 
sollten.“ (Zwischenrufe. — Unruhe). Wenn meine 
Erklärung verlesen worden wäre, so wäre viel- 
leicht ein anderes Resultat zustande gekommen. 
Es ist richtig, im Protokoll oder im Steno- 
gramm steht nichts davon, daß die Beschlüsse 
einstimmig gefaßt worden sind; es ist aber auch 
nicht gesagt worden, daß eine Minorität abweichen- 
der Meinung war. Daß ich ehrlich für den PWS. 


Es ist ja wohl nicht anzunehmen, daß Ihr ge- 
schätzter Verein an irgend einem Punkte des 
neuen Frankfurter Entwurfes Anstoß nehmen wird, 
da sich dieser Entwurf lediglich auf die Photo- 
graphen bezieht. Ich bitte Sie daher höflichst. 
Ihre Geneigtheit kundzugeben auf Grund des 
vorliegenden Entwurfes durch Ihre Delegierten 
mit den Delegierten unseres Arbeitsausschusses 
in Verhandlungen zu treten, resp. uns Vorschläge 
zu machen, in welcher Weise Sie glauben, daB die 
Sache am besten einzurichten sei. 

Es liegt uns nichts ferner, als den Fabrikanten 
und Händlern gegenüber etwa unseren Kopf durch- 
setzen zu wollen. Vielmehr wünschen wir unter 


gearbeitet habe, wird mir Herr Sander bestätigen. lallen Umständen ein gutes Einvernehmen herzu- 


Ich bin voll und ganz in unserer Bundesversamm- 
lung dafür eingetreten, daß wir uns am PWS. 
beteiligen sollten. Das wird mir Herr Sander 
sewiB bestätigen. (Herr Sander: Jawohl!) 

Die Nichtverlesung meiner Erklärung ist ein be- 
dauerliches Versehen des Herrn Rompel. Irren ist 
menschlich, und ich will ihm weiter keinen Vor- 
wurf daraus machen; ich fühle mich aber ver- 
pfichtet, Ihnen meine Tätigkeit wenigstens klar 
zu legen und ich habe nach meinem Gefühl den 
Centralverband vertreten, wie ich es für nötig 
hielt. 

Herr Busch: Meine Herren! Gestatten Sie, 
daß ich zur Einleitung einen Schriftwechsel ver- 
lese, der in letzter Zeit stattgefunden hat und der 
Ihnen den Beschluß zu der Resolution des Kura- 
tarnms erleichtern wird. Sie wissen ja, daß der 
Verband der Händler und Fabrikanten damals 
rundweg seine Mitarbeit an dem PWS.-Projekt 
verweigert hat. Da wurde von gewisser Seite 
gesagt, dieser Beschluß wäre nicht maßgebend. 
Daraufhin ist Herr Schwier nach der Frankfurter 
Sitzung erneut an den Verein der Fabrikanten 
photographischer Artikel herangetreten und zwar 
datiert dieser Brief vom 29. April und lautet: 
(Verliest.) 

Weimar, den 29. April 1910. 
An den Verein der Fabrikanten photographischer 
Artikel zu Händen des Vorsitzenden 
Herrn G. Leykum, 
Berlin. 


Im Auftrage der in Frankfurt a. M. am 14. und 
ı5. ds. Mts. abgehaltenen Delegierten-Versamm- 
lung von 31 deutschen Fachphotographen-Ver- 
cimgungen, welche 3290 Mitglieder hinter sich ver- 
einıgt haben, übersende ich Ihnen anbei den ein- 
stimmig angenommenen „Frankfurter Entwurf“. 
Ich bemerke ausdrücklich, daß die Auslassungen 
der Herren Titzenthaler und Herrmann im „Photo- 
graph“ und in der „Chronik“ ein durchaus un- 
richtiges Bild der Verhandlungen geben. Beide 
Herren waren am zweiten Tage der Verhandlungen 
n Frankfurt a. M. nicht mehr anwesend und 
kennen somit die definitiven Ergebnisse nur vom 
Hörensagen. Über die tatsächlichen Ergebnisse 
schen die beifolgenden Nummern 16 und ı7 der 
Deutschen Photographen - Zeitung authentische 
Auskunft. 

Der „Frankfurter Entwurf‘ soll nun die Unter- 
lage bilden, auf welcher die weiteren Verhand- 
lungen aufgebaut werden. Ich schicke Ihnen auch 
die Korrektur 4d des früheren Gaedicke-Hackl- 
schen Entwurfes mit, damit Sie sehen, was dabei 
seändert resp. späterer Verabredung vorbehalten 


stellen und wir glauben auch, daß hierbei die 
Worte, die Herr Dr. Schleußner in Frankfurt 
a.M. bei der Sitzung am 14. ds. Mts. als Privat- 
mann äußerte, sehr viel zur Klärung beigetragen 
haben. Die Tatsache, daß sich gerade jetzt die 
photographischen Großbetriebe zu einer Vereini- 
gung zusammengefunden haben, die ausspricht, 
direkt gegen unsere Bestrebungen Front zu 
machen, zwingt uns Fachphotographen, fest auf 
der eingenommenen Stellung zu beharren. Ich 
halte es dabei aber durchaus nicht für aus- 
geschlossen, daB dabei vielleicht auch ein Weg 
gefunden wird, auf welchem auch diese Betriebe 
mit in die Verhandlungen einbezogen werden 
können. 

Ihren geschätzten Nachrichten sche ich 
entgegen und zeichne 


mit vorzüglicher Hochachtung 
(gez.) K. Schwier, 


Vorsitzender des Arbeitsausschusses. 


gern 


Am 23. Mai ging darauf folgende Antwort ein: 
(Verliest.) 
Berlin, den 23. Mai 1910. 


Herrn Karl Schwier, 
Weimar. 


Im Anschluß an unser Schreiben vom 4. h. 
nchmen wir heute Gelegenheit, Ihr gefl. Schreiben 
vom 29. April zu beantworten. 

Aus dem uns frdl. zugesandten Frankfurter 
Entwurf sowie aus Ihrem geehrten Schreiben ent- 
nahmen wir, daß sich dieser Entwurf lediglich auf 
die Photographen bezieht. Es liegt uns aber 
nichts ferner, als uns in die Angelegenheit der 
Photographen-Vereine einzumischen. Wir sind 
dazu auch um so weniger in der Lage, als be- 
kanntlich der Beschluß unserer letzten Hauptver- 
sammlung, den wir uns gestatten in der Anlage 
beizufügen, dahin geht, jede Beteiligung an dem 
PWS. abzulehnen. Dieser Beschluß ist einstim- 
mig gefaßt und für alle Firmen, die unserem Ver- 
eine angehören, bindend, selbst wenn ein Ein- 
zelner als Privatmann in einigen Punkten ab- 
weichender Ansicht wäre. Es ist uns, wie Sie ja 
weiteres einsehen werden, unmöglich, den 


ohne 
gefaßten Beschluß, der eine absolute Ablehnung 
des PWS. enthält, umzustoßen, zumal die Um- 


stände, die für diesen Beschlub mabgebend waren. 
heute noch genau die gleichen sind wie s. Zt. als 
der Beschluß gefabt wurde. Es würde auch ein 
weiteres Eingehen auf die Angelegenheit auber- 
halb des Rahmens derjenigen Aufgaben liegen, die 
unser Verein zu erfüllen hat. 


Wir geben uns der angenehmen Hoffnung hin, 
daB Sie nach eingehender sachlicher Würdigung 


aller Umstände unsere Stellungnahme billigen 
werden und zeichnen 
Hochachtungsvoll 


Verein der Fabrikanten photographischer Artikel. 
(gez) Georg Leykum, ı. Vorsitzender. 
(gez) Leon Christmann, Schatzmeister. 
(gez.) Dr. Günther, 2. Vorsitzender. 


Meine Herren! Ich bin der Ansicht, daß die 
zweite Absage noch etwas kräftiger ist wie die 
erste. (Sehr richtig!) Ich glaube, daß Sie der- 
selben Meinung sind wie der Berliner Photo- 
graphenverein, daß wir uns nicht noch eine dritte, 
entwürdigende Absage holen, daß wir uns dem 
nicht aussetzen. Übrigens ist mir die Mitteilung 
gemacht worden, sollte eine dritte Anfrage er- 
folgen, diese gar nicht beantwortet werden würde. 

Meine Herren! Nachdem die Fabrikanten es 
absolut ablehnten, mit uns an dem PWS. mit- 
zuarbeiten, ist die Sache zum mindesten wieder 
gefallen. Infolgedessen ist der Berliner Verein, 
nachdem die Fabrikanten sich erneut weigerten, 
der Ansicht, daß die ganze Sache damit hinfällig 
ist und er hat folgende Resolution gefaßt, die ich 
mir erlauben möchte, Ihnen vorzulesen. (Zurufe: 
Nicht nötig! Kennen wir! Nicht vorlesen!) 

Ich will nur bemerken, daß diese Resolution 
ohne Debatte einstimmig gefaßt wurde. Sämt- 
liche Herren, die anwesend waren, sagten, daß 
die Sache ohne Debatte erledigt werden müßte, 
da wir von der ganzen PWS.-Geschichte über- 
sättigt sind. 

Herr Roß: Ich habe im Namen des Photo- 
graphischen Vereins Hannover zu erklären, daB 
wir eine abwartende Stellung dem PWS. gegen- 
über nicht mehr einnehmen, sondern kurz und 
bündig erkläre ich hier, daß der Verein Hannover 
die heute morgen vom Kuratorium gefaßte, von 
Herrn Cornand vorhin verlesene Resolution nach- 
drücklichst unterstützte Die Sache ist damit ab- 
solut erledigt. Wir haben sämtliche Entwürfe in 
eingehender Weise verfolgt und besprochen, und 
es stehen hinter unserem Entschluß unsere sämt- 
lichen Mitglieder. Es wurde einstimmig dafür 
eingetreten, dem PWS. grundsätzlich gegenüber 
zu treten. Ich möchte dies hiermit zum Ausdruck 
bringen. Das einzig Bedauerliche an der ganzen 
Geschichte ist nur, daß die Kosten, die dafür 
bisher entstanden sind, so ganz vergeblich ge- 
wesen sind. 

Herr Schuppe: Ich möchte zuerst konsta- 
tieren, daß in dem Briefe, den Herr Schwier an 
die Fabrikanten geschrieben hat, wiederum ge- 
schrieben steht, daB der Beschluß in Frankfurt 
einstimmig gefaßt worden ist, trotzdem er nach 
der Sitzung darauf aufmerksam gemacht wurde, 
daß Herr Rompel nur vergessen hatte, mitzuteilen, 
daß er nicht einstimmig gefaßt wurde. Das 
möchte ich ganz besonders bemerken. 

Nun möchte ich noch auf etwas anderes kom- 
men, indem wir uns doch einmal fragen: Wie ist 
denn die ganze Sache? In Dresden haben die- 
jensgen, denen nicht von vornherein eine leitende 
Stellung zugesagt wurde, nicht mitmachen wollen. 
Daraufhin wurde der Centralverband gegründet. 
(Dies ist ein Irrtum, denn der Centralverband 
ist 1904 in Eisenach begründet worden. D. Red.) 
Der Centralverband hat dieselben Ziele und Ar- 
beiten in Aussicht genommen, die der PWS. haben 
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sollte. Der PWS. wurde also deswegen gegrün- 
det, um dem Centralverband einen Dämpfer aul- 
zusetzen. (Sehr richtig!) Und wir Mitglieder 
des Centralverbandes sollten dazu unsere Hand 
bieten. Es wäre traurig, wenn wir für den PWS. 
eintreten wollten. 

Herr Sander: Ich schmeichle mir, einer von 
denjenigen zu sein, der von Anfang an sich ernst- 
lich mit der Sache des PWS.-Projekts befaßt und 
in diesem Wust von Paragraphen sich zurecht zu 
finden gesucht hat. Ich bin dann auch zu der 
Überzeugung gekommen, daß der PWS. unmög- 
lich ist. 

Meine Herren! Ich habe demzufolge es zu- 
nächst in meiner Sektion vorgebracht. Die Sek- 
tion Leipzig hat daraufhin einstimmig beschlossen. 
den PWS. nicht anzunehmen. Mit diesem Be- 
schluß bin ich nach Frankfurt gegangen. Ich habe 
meine Ansicht wohl kund getan, aber ich habe 
trotz alledem aus Liebe zum Frieden die Ver- 
handlungen nicht gestört. Nachdem dann schlieb- 
lich die Verhandlungen in Frankfurt ins Endlose 
gezogen worden sind, konnten wir das Ende nicht 
abwarten. Demzufolge ist auch das einstimmige 
Resultat leicht zu erklären, da verschiedene 
Herren bei der Abstimmung schon abgereit 
waren. Dann bin ich nach Chemnitz zum Sächs:- 
schen Photographenbundestag gefahren. Dieser 
Bundestag war, wie selten einer, zahlreich be- 
sucht, und auch da ist man zu der Überzeugung 
gekommen, daß mit dem PWS. nichts zu machen 
ist. Das gleiche ist im Thüringer Photographer- 
bund beschlossen worden. "Meinen Gefühlen nach 
ist das einzig Deprimierende an der Sache, dat 
wir Photographen uns immer noch weiter mi 
dieser Angelegenheit beschäftigen wollen, nacı 
dem wir doch eingesehen haben, daß der PW! 
undurchführbar ist. 

Meine Herren! Die Anhänger des PV: 
Gedankens möchte ich bitten, einmal klipp =: 
klar zu erklären, wie sie sich denn die Gesck" 
denken? Es soll ein Wertmarkensystem au ® 
Waren gelegt werden. Nach dem Frankfu® 
Entwurfe soll der Betrag vom Abnehmer getraf! 
werden. Das bedeutet nichts weiter als eine Ver- 
teuerung unserer Materialien. Nun will ich sagen. 
es sollte schließlich auch noch gelingen, mit der. 
Fabrikanten ein Abkommen zu treffen dahin, d» 
der Händler bei Barzahlung "; oder ı1°/ selbst 
trägt. Der Vorteil für die Händler sollte dari 
bestehen, daB von Zeit zu Zeit eine Liste ver 
öffentlicht wird, daß die und die Händler bereit 
sind, bei Barzahlung den angeschlossenen Mit 
gliedern des PWS. dieses Prozent zu gewähren: 
Was wäre die weitere Konsequenz davon? Ds 
die außenstehenden nichtorganisierten Photo 
graphen sehen würden, daß so und so viele Händ- 
ler ein Prozent weiter gewähren, also einen Rabatt 
auf Waren. In welche Lage kommt dann ei 
Händler, wenn die außenstehenden Photographet 
und vor allen Dingen diejenigen, die großen Lm- 
satz haben, an den Händler herantreten und zU 
ihm sagen: Höre mal, lieber Freund! Ich De 
soviel von dir und du gibst mir nur einmal 2 
Rabatt. (Ruf: Zur Sache!) 

Ja, das gehört zur Sache, denn es beweist die 
Unmöglichkeit des PWS. (Große Unruhe.) 

Es ist unsere Pflicht und Schuldigkeit, klipp 
und klar zu erklären, daß wir den PWS. nich: 
annehmen können. Was wir für unsere Draat! 
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Central-Verband Deutscher Photographen -Vereine. 


Protokoll der Delegiertenversammlung am 13, und 14. Juni 1910 
im Hotel Textor zu Stuttgart. 


(Fortsetzung.) 


Herr Hoffschild: Ich muß im Namen 
meiner Frankfurter Berufsfreunde es aussprechen, 
daß wir nicht gerne in ein falsches Licht kommen 
wollen. Wir stehen absolut nicht auf dem Stand- 
punkt, daB der PWS.-Gedanke, so wie er in der 
Irankfurter Fassung angenommen wurde, gut 
durchzuführen sei, im Gegenteil, wir sind sehr, 
schr skeptisch. Ich muß aber auch sagen, daß 
uns die Haltung des Centralverbandes in dieser 
Angelegenheit schr mißfallen hat. Die Frage ist 
die: Ist der Centralverband berechtigt gewesen, 
fiir seine sämtlichen, ihm angeschlossenen Ver- 
eine eine Stimme abzugeben oder ist er dazu 
nicht berechtigt gewesen? Darauf möchte ich nur 
ein kurzes Ja oder Nein haben. 

Vorsitzender: Ja! Wie ich Ihnen schon 
sagte, war in Eisenach festgelegt worden, daß der 
C.V. in Frankfurt durch den Mund seines Vor- 
sitzenden abstimmen werde und diese Tatsache ist 
unsern Delegierten und Kuratoren durch Rund- 
schreiben mitgeteilt worden. Wenn es den Herren 
nun nicht paßte, so hätten sie dieses vorher und 
nicht erst in der Versammlung in Frankfurt 
sagen müssen. 

Herr Hoffschild (von lebhaften Zwischen- 
rufen unterbrochen): Schön! Das freut mich, daß 
ich die Antwort habe. Von unserem Standpunkt 
aus betrachten wir diese bejahende Antwort noch 
für trauriger als eine verneinende Antwort. san 
ruf: Jawohl!) 

Der Centralverband hat also für die ihm an- 
geschlossenen Vereinen seine Stimme abgegeben, 
für sämtliche Vereine zusammen, und hat weiter 
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unter großem Beifall und Zurufen erklärt, daß er 
an diesem neuen Vertragsentwurf mitarbeiten will. 
Am Tage, nach dem die Geschichte schwebte, er- 
schien in dem „Photograph“ ein Artikel des Herrn 
Titzenthaler, welcher gegen den Entwurf hin- 
arbeitete. (Zuruf: Nur sachlich!) 

Herr Direktor Schultz-Hencke ist als Vor- 
sitzender des Centralverbandes gleichzeitig auch 
Redakteur des „Photograph“. Er hat diesen Ar- 
tikel im redaktionellen Teil aufgenommen. Ich 
meine, es wäre seine Pflicht gewesen, dafür zu 
sorgen, daß dieser Artikel vorläufig zurückgestellt 
worden wäre. Denn er hat ja selbst für sämtliche 
3000 Mitglieder gesagt: Wir wollen alles tun, was 
wir machen können, um diesen Vertragsentwurf 
jetzt durchzubringen und zum guten Tnde zu 
führen. Wenn die einzelnen Vereine später dar- 
über abstimmen wollten, so ist ja 'zu sagen, daß 
für sie der Centralverband abgestimmt hat. Sie 
hatten sich ihrer Stimme vollständig begeben, sie 
können da doch nicht nachträglich damit kommen, 
denn der Centralverband hat durch den Mund 
seines Vorsitzenden für sie abgestimmt. Sie haben 
den Vertragsentwurf gutgeheißen durch den Cen- 
tralverbandsvorsitzenden. Der Beschluß in Frank- 
furt ist einstimmig gefaßt worden, auch vom Cen- 
tralverband. Da tut es auch nichts zur Sache, 
wenn Herr Sander erklärte, wenn er dageblieben 
wäre, so wäre der Beschluß nicht einstimmig ge- 
faßt worden. Sie hätten ja gar nicht dagegen stim- 
men können, denn der Centralverband hat seine 
Stimme durch seinen Vorsitzenden abgegeben. 
Ich bedaure, daß erst Herr Direktor Schultz- 
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Hencke für die Sache eingetreten und nicht ver- 
hindert hat, daß ein ihm angehöriger Verein gegen 
den Entwurf Stellung nahm, ohne den Versuch 
zu machen und abzuwarten, ob etwas ErsprießB- 
liches dabei herauskommt. Deswegen ist das Ver- 
trauen der Frankfurter schon sehr erschüttert zu 
dem Vorgehen des Centralverbandes und seiner 
jetzigen Stellung. 

Vorsitzender: Da muß ich jetzt wider- 
sprechen. Ich habe die Interessen des Central- 
verbandes vertreten. 

Erstens ist es doch klar, daß meine Stellung 
als Centralverbandsvorsitzender mit dem „Photo- 
graph“ nichts zu tun hat. Der „Photograph“ ist 
ein freies Blatt und ich kann die Artikel auf- 
nehmen, die ich will. Wenn sie im „Photograph“ 
nachlesen, so werden Sie finden, daß ich nicht nur 
den Titzenthalerschen Artikel aufgenommen habe, 
sondern auch den Artikel von Schwager-Baden, der 
genau das Gegenteil von dem sagt, was Herr 
Titzenthaler. Ich habe mit gleichem Maß ge- 
messen. Es sind mir von Mitgliedern eine ganze 
Reihe von Artikeln für und wider den PWS. zu- 
gesandt worden; ich lehnte es aber ab, sie zur 
Veröffentlichung zu bringen, bis das Programm 
heraus ist. Herr Schwier hat an mich geschrieben 
und bei mir den Vorwurf erhoben, ich hätte den 
Artikel von Hack gegen den PWS. aufgenommen. 
Er hat mir vorgeworfen, ich hätte die Sache mit 
dem Thüringer Photographenbund nicht zulassen 
dürfen. Da habe ich Herrn Schwier darauf auf- 
merksam gemacht, daß der Artikel nicht im 
„Photograph“, sondern in der „Chronik“ ge- 
standen habe und daß er überhaupt nicht in der 
Lage sei zu beurteilen, ob ich etwas dem Thü- 
ringer Photographenbund gegenüber in der Sache 
getan hätte. Herr Schwier hat einen Entschul- 
digungsbrief geschrieben und gesagt. er hätte sich 
das eigentlich selbst sagen müssen, daß ich richtig 
gehandelt hätte. Leider wäre ihm der Irrtum unter- 
laufen. Ich habe, wie ich die Tagesordnung des 
Thüringer Bundes vernahm, sofort an die Thüringer 
geschrieben, habe abgeraten und gesagt: Tut das 
jetzt nicht, stört nicht die Kreise. Ihr könnt ja 
eigentlich noch gar nicht beschließen, denn. Ihr 
habt noch nicht einmal diesen Frankfurter Ent- 
wurf gesehen. So habe ich gehandelt. Sie sehen, 
wie falsch die Sache dargestellt wurde. Ich habe 
als Redakteur gar niemand Rechenschaft zu geben, 
ich habe nur als Vorsitzender des Centralver- 
bandes Rechenschaft zu geben. Ich habe im 
Namen des Centralverbands nichts getan für oder 
wider, denn ich konnte nichts tun, weil ich wußte, 
daß viele Vereine anders gesinnt waren. Denn 
dann hätten diese Vereine sofort gesagt: Wie 
kommst Du denn dazu; wir sind doch dagegen, 
wie kannst Dh dafür agitieren? Für mich blieb 
als Vorsitzender nur übrig, mich vollständig in 
der Sache neutral zu halten und so habe ich ver- 
fahren. 

Herr Rompel:’Zunächst muß ich den Vor- 
wurf des Herrn Strnad zurückweisen, indem er 
behauptet hat, Herr Schwier hätte an die Fabri- 
kanten geschrieben, der Frankfurter Entwurf sei 
einstimmig angenommen worden. Das hätte Herr 
Schwier wissen müssen, daß das nicht wahr wäre. 
So ıst es nicht richtig, wie Sie es gesagt haben. 
Das hat mit der Sache nichts zu tun. Die Satzun- 
gen sind vorgelesen und einstimmig angenommen 
worden. Das hat mit der Schlegelschen Sache 
nichts zu tun. Der Centralverband, der Süd- 
deutsche Photographenverein und der Deutsche 
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Photographenverein haben den Satzungen eın- 
stimmig zugestimmt. Ich freue mich, daß ich das, 
was mancher ernste Kollege schon lange vorher 
geahnt hat, daß ich das vorhin bestätigt bekon- 
men habe, nämlich daß der Centralverband im 
PWS. einen Konkurrenten sieht. (Zwischenrufe. 
Das ist Selbstmord.) Der Centralverband ist ein 
Verein, der möglichst viele Photographenvereinc 
in sich schlieBen soll. Den PWS. müssen wir 
immer PWS. nennen, einen andern Namen haben 
wir dafür nicht. Wenn Sie einmal einen besseren 
ausdüfteln werden, nimmt man ihn auch gern an. 
Der PWS. will kein Verband und kein Verein 
sein, er will nur die deutschen Photographen zu 
gemeinsamer wirtschaftlicher Arbeit zusammen- 
rufen. Er kann nie ein Verband sein, denn Sıe 
können die deutschen Photographen nicht zwin- 
gen, daB sie einem einzigen Verband beitreten. 
Es läßt sich wohl möglich machen in einer freien 
Vereinbarung, daß man zu gemeinschaltlicher Ar- 
beit zusammengeht. Das will der PWS. und zu 
einer derartigen Arbeit wäre nur der PWS. un 
nicht der Centralverband berufen. 

Herr Hermann: Meine Herren! Wir lan 
gen an, hier scharfe Worte zu gebrauchen uber 
eine Sache, die doch meiner "Ansicht nach abgetan 
ist. Es ist Tatsache, die Händler und Fabrikan- 
ten haben abgelehnt, das ist schon in Frankiur! 
erklärtt worden. Und nun kommt immer un 
immer wieder diese alte recht trübe Welle zun 
Vorschein. Auch wir haben eine Resolution gt 
faßt, nach der wir den PWS. rundweg ablehner. 
Unsere Resolution brauche ich Ihnen nicht z: 
verlesen, ich habe Ihnen nur zu erklären, dab ic 
sie nicht beantragt habe, sondern die Resolutior 
wurde von den Mitgliedern beantragt und aud 
von diesen abgefaßt. Sie ist mir zur Unterschn: 
zugesandt worden. Das will ich erwähnen, &: 
wir also nicht diejenigen sind, welche die Mack: 
waren. 

Wenn man von dem Standpunkt ausgeht, & 
es nur der einzelne mit dem PWS. zu tun hat.’ 
hat in demselben Augenblick jeder Photographi: 
verein für sich das Recht und die Pülicht, d* 
Interessen seiner Mitglieder wahrzunehmen: de 
dann sind es die Interessen eines jeden einzelnen. 
Es hat jeder einzelne zu unterschreiben. 

Herr Palm: Die Stellungnahme, welche &' 
Vertreter des Hannoverschen Vereins, wie d! 
[hüringer Bund als auch eben Herr Herman 
präzisiert hat, genau dieselbe Stellung haben auc! 
wir in der Nürnberger Photographischen Gese- 
schaft bereits vor der Frankfurter Tagung 
genommen. Wenn wir nichtsdestoweniger nad! 
Frankfurt gegangen sind und an den Verhand: 
lungen teilgenommen haben, so geschah es 4 
dem Grunde, um ein einmütiges Zusammenhalte" 
des Centralverbandes nicht zu stören und zu be 
einträchtigen. Wir stehen heute erst recht al 
dem Standpunkt, daß der PWS. eine totgeborent 
Sache ist. Es ist wirklich schade um jede Stunde. 
um jedes Wort, das noch über den PWS. «© 
sprochen wird. Lassen Sie das Kind eine‘ 
schnellen Todes sterben (Bravo!), das ist bessT 


als langes Quälen. 
Wenn eine solche Sach 


Herr Schuppe: 
gegründet werden soll, dann ist es wohl auch 


nötig, daß alle Photographen sich genügend übe! 
alles orientieren. Und da wäre es gerade nol 
wendig, daß die Zeitungen, die wir mit unsere! 
Gelde bezahlen, uns nicht den Raum verweigern. 
sondern, daß sie uns die Möglichkeit geben. fur 











oder dagegen zu schreiben. Die Münchener Zei- 
tung, die Weimarische Zeitung und auch, wie wir 
gehört haben, die Bunzlauer, haben einfach 
unsere Artikel nicht aufgenommen. Trotzdem 
Hoerr Knapp sich selbst neutral verhielt, nahm er 
bereitwillig alle Artikel, ob für oder wider den 
PWS. in seiner Zeitung auf, er brachte die Ar- 
tikel des Herrn Grainer für den PWS. ebenso 
bereitwillig wie die der anderen Herren, welche 
dlagegen waren. Nun kommt das Schönste. Um 
Ihnen zu zeigen, wie einseitig die ganze Photo- 
graphenwelt unterrichtet werden sollte, möge 
Ihnen dienen, daß Herr Hackl beispielsweise Herrn 
Knapp ... (Schlußsatz unverständlich.) 


Herr Hoffschild (sehr schwer verständ- 
lıch): Sie beklagen die kostbare Zeit, die hier ver- 
loren geht. Sie haben vollständig recht, sind 
aber selbst schuld daran. 
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Resolution verlesen, die der Centralverband vor- 
schlagen wollte, nachdem der PWS. in .der von 
den Herren Hackl und Gaedicke vorgeschlagenen 
Form abgelehnt sei. Diese Resolution hieß fol- 
gendermaßen: 


„Wir erblicken die Finigung der Photo- 
graphen Deutschlands darin, daß der Deutsche 
Photographenverein, der Süddeutsche Photo- 
graphenverein und der Centralverband sich auf- 
lösen und von ihren Mitgliedern ein allgemeiner 
deutscher Photographenbund mit Ortssektionen 
gebildet wird. Dieser deutsche Photographen- 
bund hat alle Schritte zu tun, um das Wert- 
markensystem zur Aufbringung von Mitteln 
herbeizuführen.“ 


Diese Resolution ist die ureigenste Idee eines 


Denn es geht aus den | Frankfurter Vereins gewesen, der wir nach mehr- 


Ausführungen hervor, daß sämtliche dem Central- | stündiger Debatte zugestimnit hatten, weil wir uns 
verband angeschlossene Vereine ihrerseits mit dem | sagten, es ist nur eine Einigung zu erzielen, wenn 


festen Entschluß nach Frankfurt gekommen sind, | persönliche 


anı PWS. nicht mitzumachen. Die meisten Ver- 
cine erklären, sie hätten da gar nicht mehr mit- 
machen wollen. 
doch dafür gestimmt? 
Zwischenrufe.) 


blieben und hätten geradeweg jede 
abgelehnt. 


Herr Risse: Was der PWS. uns bieten will, 
das haben wir bereits im Centralverband in voll- 


oder Vereinsinteressen 
werden. (Bravo! Sehr richtig!) 


Darum konnte ich auch in der Sitzung, als ich 


aufgehoben 


Warum haben Sie denn aber|direkt gefragt wurde, und weil man uns immer 
(Große Unruhe, lebhafte | unterschob, der Centralverband wolle den PWS. 
Es wäre viel einfacher gewesen, |untergraben, um dann die Führung an sich zu 
Sie wären in Frankfurt bei Ihrem Entschluß ge- | reißen, darauf antworten: 


Das ist nicht wahr. 


Beteiligung | Denn ich hatte diese Resolution im Gedächtnis und 


sagte: Das wird ja sehr bald klar werden. Mit 
Absicht habe ich diese Resolution heute verlesen, 
denn ich wollte sie in unserem Protokoll haben. 


kommenster Weise und können es noch weiter | Diese Resolution soll heute veröffentlicht werden 


ausbauen. Der Centralverband ist eine so mächtige mit unserer Resolution. 
Organisation, daß wir alles das erreichen können, werden, 


was die einzelnen Vereine wollen. 

Es betritt ein fremder Herr (Photograph) den 
Verhandlungssaal, und fragt Herr Sander an, ob 
dieser den Verhandlungen anwohnen könne. 

Vorsitzender: Da muß ich jetzt eine Sache 
zur Sprache bringen. Heute morgen hat das Kura- 


Es soll klar festgestellt 
wohin der Centralverband eigentlich 
steuert, daß er die Einigung der Photographen 
sucht unter Hintanscetzung lokaler und privater 
Interessen. 

Die Rednerliste ist erschöpft. Sie haben den 
Beschluß des Kuratoriums gehört; ich habe Ihnen 
diesen Beschluß zur endgültigen Bestimmung zu 
unterbreiten. Wir können nun nicht mehr darüber 


torium beschlossen, den Delegierten absolutes Still- | sprechen: wir haben nur abzustimmen. Herr Cor- 
schweigen über die Verhandlungen aufzuerlegen. | nand wird die Resolution nochmal verlesen. 


Ich komme dadurch in eine unangenehme Lage. 
Herr Schleicher kommt hier herein und geht wieder 
ab. Wenn nachher ein anderer kommt, muß ich 
jedesmal aufstehen und auf den Beschluß des Kura- 
toriums aufmerksam machen. Ich weiß nicht, ob wir 
das mit unseren Abmachungen vereinbaren können. 
Sie entschuldigen, Herr, das ist kein Mißtrauen, 
das liegt in der Natur der Sache, um die es sich 


Herr Cornand: ‚„Die Delegiertenversamm- 
lung hat sich durch den Lauf der Dinge über- 
zeugt, daB das PWS.-Projekt nach dem Frank- 
furter Entwurf nicht durchführbar ist und beschließt 
infolgedessen der Centralverband, seine Mitarbeit 
an diesem Projekt einzustellen.‘ 


Vorsitzender: Abgestimmt wird nach den 


handelt. Das Kuratorium hat heute morgen die | Vereinen, und zwar nach der Zahl der Stimmen, 


a einstimmig beschlossen. 
Der betreffende Herr entfernt sich wieder. 


Es wird ein Antrag auf Schluß der Debatte 
gestellt. 


Vorsitzender: Es stehen noch die Herren 
Busch, Sander und Stadelmann auf der Redner- 
lıste. 

Die Versammlung erklärt sich für Schluß der 
Rednerliste. 


Die Herren Sander, 
verzichten auf das Wort. 


Busch und Stadelmann 


die den Vereinen zukommen. Es wird also jetzt 
über den einstimmig gefaßten Beschluß des Kura- 
toriums von heute morgen abgestimmt. 

Auf Vorschlag mehrerer Herren tritt eine 
Pause von 5 Minuten ein. Nach Wiedereröffnung 
nimmt das Wort 

Vorsitzender: Wir haben es etwas anders 
gemacht, als es sonst vor der Abstimmung ge- 
schieht. Wir sind hinausgegangen an die frische 
Luft und ich hoffe, daß die Abkühlung uns allen 
gut getan hat. Die Temperatur war „etwas hoch“ 
in diesem Saale. So wollen wir denn jetzt über 


Vorsitzender: Ich bin in der glücklichen | diese Frage abstimmen, über deren Konsequenzen 


noch ein 
Da möchte ich nur 


Lage als Vorsitzender immer 
Worte sprechen zu können. 


paar |wir uns alle wohl zur Genüge klar sein werden. 


Ich bin überzeugt, daß jeder in diesem Augen- 


auf eins aufmerksam machen, um der Legende |blick mit schwerem Herzen abstimmt, denn jeder 
vorzubeugen, der Centralverband wolle die Eini- | ist sich bewußt der Verantwortung, welche er mit 


gungsbestrebungen nicht haben. 
begreifen, wie gerade Herr Junior so etwas aus- 


Ich kann nicht | seiner Stimmabgabe übernimmt. 


Nun bitte ich die Vereine der Reihe nach zu 


sprechen konnte; denn er sollte doch gerade die | verlesen. 


11° 

















Verein Sim: Abstimmung 
men 
Photogr. Gen. Essen . . | 3 Ja 
Ver. z.Pfl. d.Phot.u.verw. 

Künste Frankfurt . 4 Enthaltung 
Thür. Photogr.-Bund . 4 Ja 
Phot.Verein zu Berlin. 7 Ja 
Verein Bremer Fachphot, | 2 Enthaltung 
Phot. Gesellsch. Nürnb. 3 Ja 
Heidelberg I Enthaltung 
Rhein.-Westf. . . ie: 2 Nicht anwesend 
Verb.Mecklb.-Pommern.. | 2 n Mr 
Magdeburg . . . . 2 B n 
Phot.-Ver. Hannover . 2 Ja 
Sächs. Phot.-Bund. . 6 Ja 
Fachphotogr.Ver. F rankf. | ı Enthaltung 
Schleswig - Holstein 3 Nein 
Württ. Photogr -Bund. .|.4 Enthaltung 
Berg.-Märk. Phot. Bund . 1 Nicht anwesend 
Marienwerder Innung . 3 Ja 
Hildesheimer Innung . 3 Ja 
Hamburg-Altona . 3 Nein 
Königsberg ; ol xl Ja 
Verein Geraer Photogr. sr Ja 


Ergebnis: 58 Stimmen, abwesend 7 Stimmen, 
vertreten 51 Stimmen. 33 Ja, 6 Nein, ı2 Enthaltungen. 


Vorsitzender: Der Antrag des Kurato- 
riums ist mit 33 gegen 6 Stimmen bei ı2 Ent- 
haltungen angenommen worden. 


Ich möchte Ihnen jetzt eine Erklärung geben. 
Im Kuratorium waren zuerst auch die Meinungen 
geteilt. Wir haben eine sehr eingehende Dis- 
kussion gehabt und in dieser Diskussion wurden 
alle überzeugt, daß bei einer solchen Frage mit 
Weichheit nichts mehr zu tun sei. Denn man war 
auf diesem Gebiete immer weiter in demselben 
Fahrwasser gesegelt.e. Dann kam man zu dem 
Entschluß, es müßten diejenigen, die eine be- 
stimmte Meinung sich gebildet haben, es auch auf 
sich nehmen und dieser ihrer Meinung entsprechend 
Ausdruck geben. Es tun mir diese Stimmenthal- 
tungen sehr leid. Sie mögen Ihre weitgehenden 
Gründe haben; aber glauben Sie mir, ich habe 
auch oft meine Gründe gehabt, wo ich lieber ge- 
sagt hätte, ich möchte hier nicht meiner Meinung 
Ausdruck geben. Aber wenn ich dann gesehen habe. 
daß eine ganz bestimmte ausgesprochene Mehrheit 
für eine Sache da war, dann habe ich mir gesagt, 
dann muß ich dieser Majorität offen gegenüber- 
stehen und muB unter Umständen ein gewisses 
Odium auf mich nehmen. 


Herr Schlegel: Ich muß Ihnen zu meiner 
Abstimmung eine Erklärung abgeben. Unser Bund 
hat in seiner Versammlung vom 3. Mai ds. Js. 
beschlossen, daB der Beitritt zum PWS. jedem 
einzelnen Mitgliede überlassen bleiben soll. Wir 
haben ja gar nicht die Macht, unsere Mitglieder 
zu zwingen. Ich persönlich habe den Beitritt 
empfohlen. Wir haben eine Probeabstimmung ab- 
gchalten und die hat ergeben, daß außer meiner 
Stimme nur noch einer auf meiner Seite war und 


weit über 80 von unseren Mitgliedern erklärt 
haben, wir werden uns dem PWS. nicht an-| 
schließen. Ich hätte mich soeben der Stimme 


auch enthalten können. Nachdem aber das zweite 
ablehnende Schreiben der Fabrikanten eingelaufen 
ist, habe ich nach Rücksprache mit Herrn Sander | 
es für richtig gehalten, daß wir nun aus dem 
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| Herrn 


Hangen und Bangen herauskommen und cinfach 
für den Antrag des Kuratoriums stimmten. Das 
ist die Erklärung, die ich zu meiner Abstimmung 
zu geben hätte. 

Dann würde es vielleicht auch sehr interessant 
sein — wir können natürlich nicht in die Zukunit 
blicken —, wenn die anderen Herren auch einma! 
eine Probeabstimmung ihrer Vereine vornehmen 
könnten, wie viel oder wie wenig Mitglieder unter- 
zeichnen wollen. Vielleicht würde man als Re- 
sultat sehen, daB wir uns unnötigerweise viel 
Arbeit gemacht und unnötigerweise auch geärgert 
haben. 

Herr Hoffschild: Ich möchte auch namens 
des Herrn Junior unsere Stimmenthaltung dahin 
erklären, daß die Frankfurter Kollegen der An- 
sicht sind, daß der Centralverband im Sinne des 
von ihm selbst angenommenen Frankfurter Ent- 
wurfes doch nicht streng und richtig genug ge 
arbeitet hat. Sie erblicken das Dokument daiür 
eben in der voreiligen Veröffentlichung von Ab- 
sagen, bevor der Entwurf definitiv ausgearbeitet 
war. 

Vorsitzender: Ich wüßte nicht, wo der 
Centralverband als solcher irgend eine Veröffent- 
lichung zugelassen hat. 

Herr Hoffschild: Z.B. die vom Thüringer 
Bund. 

Vorsitzender: 
dies zu verhindern. 

Herr Schuppe (von Schlußrufen unter- 
brochen): Da ich als Delegierter in Frankiar 
war, hatte ich die Pflicht, meinen Mitgliedern die 
Frankfurter Tagung bekannt zu geben. Das : 
eo ipso richtig. Wenn nachher die Mitglieder & 
verlangen, dann habe ich .... (Große Unruhe! 

Es trifft also den Centralverbandsvorstar: 
gar kein Vorwurf und man kann auch uns kein 
Vorwurf machen, aus dem einfachen Grunde, wei 
wir mit den Mitgliedern fühlen. 

Vorsitzender: Herr Sander, 
Ihnen das Wort wirklich nicht geben; es kır 
nur jeder, der sich der Stimme enthalten ha. 
eine Erklärung abgeben. 

Herr Stadelmann: Ich habe Ihnen be 
kanntzugeben, daß der Württembergische Phetv- 
graphenbund auf seiner heutigen zweiten Haupt 
versammlung sich dahingehend geäußert hat, stıll- 
schweigend über die PWS.-Sache hinwegzugehen. 
Sie haben nach den Ausführungen, die ich in der 

(unverständlich) das werden einzeln 
Herren, die der Sache angewohnt haben, zugeben 
müssen — meiner Resolution, die ich gefaßt habe. 
nicht zugestimmt haben, da Sie, im Grunde g% 
nommen, soviel ich die Stimmung kenne, ohnt 
partejisch zu sein (große Unruhe), . dieser 
Resolution nicht zugestimmt haben. Desweget 
habe ich mich auf Grund unserer zweiten Haupt- 
versammlung der Stimme hier in dieser Angelegen- 
heit enthalten müssen. Persönlich beklage ich da: 
ganz sicher, denn so kann es nicht weiter gehen. 
(Bravo!) 

Vorsitzender: Meine Herren! Je 
müssen wir zu dem anderen kommen. Es liegen 
hierzu mehrere Anträge vor, ein Antrag von 
Herrmann ünd einer von Herrn Stadel- 
mann. Bevor wir hierauf zu sprechen kommen. 
muß ich Sie einzeln verpflichten, über unsere heu- 


Ich habe alles versucht, ur: 


ich kant 


tigen Verhandlungen in jeder Weise Stillschweiget. 


zu beobachten und auch nichts zu veröffentlichen. 
Ich werde einzeln vorgehen und die Herren au: 
rufen, 














Herr Hoffschild: Das halte ich nicht für 
ıngängig, das können wir unseren Mitgliedern 
aicht zumuten, denn wir sollen ihnen doch über 
lie Verhandlungen erzählen. Was sollen wir 
Ihnen da sagen? 

Vorsitzender: Es kommt ein Bericht. 

Verschiedene Zurufe: Bis wann bekommen wir 
lıesen Bericht? 

Herr Cornand: Der Stenograph hat uns 
versprochen, binnen 14 Tagen das Protokoll zu 
lıefern. 

Vorsitzender: Jeder Delegierte bekommt 
eın unkorrigiertes Stenogramm, sobald wir es 
haben. 

Herr Rompel: Die Mitglieder des Ham- 
burger Vereins erwarten einen ganz speziellen 
Bericht von mir. Ich möchte um Aufklärung 
litten, wie ich da mich verhalten soll, wenn ich 
mich hier durch Stillschweigen binde. Ich muB 
IIerrn Hoffschild unterstützen und verlange, daB 
uns eine Erklärung gegeben wird, was wir zu 
sagen haben. 

Herr Herrmann: Das ist nicht ganz richtig 
verstanden worden. Ich meine nur, über die Sache, 
‘die jetzt kommt, wollen wir vorläufig Still- 
schweigen bewahren. Die andere Sache hat da- 
mit gar nichts zu tun. Nur das, was jetzt kommt, 
wollen wir in Ruhe unter uns fertig machen. 

Vorsitzender: Ich mache Sie darauf auf- 
merksam, daß wir doch unter uns die Gepflogen- 
heit hatte, daß das, was in der Delegiertenver- 

sammlung beschlossen und verhandelt wird, nicht 
für die Öffentlichkeit bestimmt ist. Es bleibt dem 
Taktgefühl jedes Delegierten überlassen, wenn er 
zu referieren hat, das in der richtigen Form vor- 
zutragen, was er unbedingt in die Öffentlichkeit 
bringen muß. Ich rektifiziere also: Nur darüber 
wollen wir Stillschweigen fordern, was über das 
Wertmarkensystem verhandelt wird. 

Der Vorsitzende nimmt hierauf jedem der 
Herren die Schweigeverpflichtung ab. 

Herr Herrmann: Meine Herren! Dieser 
PWS. ist nunmehr glücklicherweise, hoffentlich 
endgültig, zur Seite gelegt. Nun enthält dieser 
PWS. nichts Gutes, was wir nicht schon in unsern 
Statuten hätten. Das einzige, was von dem PWS. 
zu verwenden wäre, ist vielleicht das Wertmarken- 
system. Es liegt uns daran, das Gute daraus für 
uns annehmbar zu machen. Sie haben aus dem 
Kassenbericht gehört, daB unsere Kasse ziemlich 
schlecht steht. Wir arbeiten mit Defizit und es 
kann nicht so weiter gehen, daß wir Defizit auf 
Defizit machen. Auf diese Art und Weise unter- 
graben wir unser Bestehen. Mit höheren Bei- 
trägen wird auch nichts zu machen sein. Auf 
irgend eine Art und Weise müssen wir jedoch 
unsere Kasse kräftigen. Ich möchte mich gleich 
von vornherein gegen Herrn Sander wenden, der 
gesagt hat, es wäre ein Geschenk, wenn wir uns 
von irgend jemand Prozente geben lassen. Dieser 
Ansicht bin ich nicht, ich glaube nicht, daß wir 
uns etwas vergeben, wenn wir eine gewisse Gegen- 
leistung bieten lassen. Wir haben die Sache nun 
so einfach wie möglich gehalten, es soll nach und 
nach ein Steinchen dem andern zugefügt werden, 
so daß die Sache schließlich in eine festere Form 
kommt. Es sind schon Versuche gemacht worden 
und es liegen auch schon Angebote da, die uns 
ganz günstig zu sein scheinen. Ich habe vor- 
geschlagen, der Centralverband solle ein Rund- 
schreiben an die Händler: und Fabrikanten er- 
lassen in dem Sinne: 
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I. Der C.V. ist mit 21 angeschlossenen Ver- 
einen die größte photographische Korpora- 
tion Deutschlands. 

2. Im Interesse nicht nur der Photographen, 
sondern auch der Händler ist es notwendig, 
daB das photographische Gewerbe gefördert 
und unterstützt wird. 

3. Händler und Fabrikanten werden ersucht, 
Wertmarken auf allen Rechnungen für Fach- 
photographen, die dem C.V. angehören, in 
Höhe von ca. 1°/ vom Netto-Fakturenbetrag 
zu verwenden. 

4. Die Wertmarken sollen dem Photograph nicht 
angerechnet werden. 

5. Die Mitgliederlisten des C. V. werden allen 
Händlern und Fabrikanten, die Wertmarken 
verwenden, alljährlich einmal zugesandt. 


6. Die Listen der Händler und Fabrikanten, die 
die Wertmarken verwenden, werden jedem 
Mitgliede des C. V. alljährlich einmal direkt 
zugesandt und außerdem jährlich zweimal in 
drei oder vier der gelesensten photographi- 
schen Zeitungen veröffentlicht. 


7. Die Mitglieder des C. V. sind verpflichtet, 
von Händlern und Fabrikanten, die die Wert- 
marken verwenden, zu kaufen. 


8. Der geschäftliche Verkehr wird vom Vor- 
stande des C.V. geregelt und vom Kurato- 
rıum kontrolliert. 


9. Der C.V. trifft Vorkehrungen, daß es un- 
möglich ist, daB die Höhe der Summe, die 
der einzelne Fabrikant oder Händler für 
Wertmarken verwendete, bekannt wird. 


Ich möchte hinzufügen, daß natürlich die Wert- 
marken auf unbezahlten Rechnungen den Haäand- 
lern zurückvergütet werden. 

Es ist im ganzen eine einfache und kurze Sache 
und ich möchte sie empfehlen: wir könnten sie 
am Ende doch weiter ausbauen. 

Vorsitzender: Dieses Projekt hat uns im 
Vorjahr vorgelegen. Wir haben es im Vorstand 
beraten und Herrn Hermann gesagt: Lassen Sie 
das Projekt fallen; wir wollen nicht die Verhand- 
lungen über den PWS. stören. Das würde eine 
Parallele desselben sein. Dieses Projekt könnte 
nur aktuell werden, wenn mal der PWS. für uns 
gefallen ist. Wir haben schon im Februar-März 
von mehreren ganz bedeutenden Fabriken An- 
gebote erhalten, in welchen sich dieselben frei- 
willig anbieten, das Wertmarkensystem für ihre 
Erzeugnisse für den Centralverband einzuführen. 
(Hört!) Ich habe diese Angebote unterdrückt, 
da ich nicht damit hervortreten wollte, um nicht 
die Verhandlungen über den PWS. zu stören. 
Daraus können Sie wieder erkennen, daß ich 
immer loyal gehandelt habe und daß ich dazu bei- 
getragen habe angesichts der Ansicht vieler 
unserer Mitglieder, daB die Frankfurter Tagung 
zustande kam, damit das PWS.-Projekt durch- 
beraten werde. Das wollte ich Ihnen hierzu sagen. 

Jetzt hat der C.V. den Beschluß gefaßt, an 
dem PWS.-Projekt nicht mehr mitzutun. Er hat 
sich dadurch frei gemacht dem PWS. gegenüber 
und es steht ihm frei, zu handeln, wie er will. 
Wir mußten nun den Antrag des Herrn Herrmann 
auf die Tagesordnung setzen, denn ich konnte 
das in unserer Delcgiertenvrersammlung nicht mehr 
unterdrücken. Ich möchte Sie nur um Indemnität 
bitten, wenn ıch Ihnen das scither vorenthalten 
habe. Ich hoffe, daß Sie mir die gewünschte In- 
demnität verleihen werden. Ich stelle nun an Sie 
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die Frage, wie Sie sich zu dem Antrage des 
Herrn Herrmann verhalten. 


Herr Schallenberg: Wir haben in der 
Kuratoriumssitzung heute morgen beschlossen, den 
Antrag des Herrn Herrmann vorläufig zurück- 
zustellen, bis die andere Sache eingeschlafen ist, 
damit es nicht den Anschein erweckt, als ob wir 
gegen den Süddeutschen Photographenverein und 
den Deutschen Photographenverein arbeiten woll- 


ten. Ich möchte bitten, daB wir alles aufbieten, 
um den Frieden im Fach zu erhalten. (Sehr 
richtig!) 


Herr Junior: Ich möchte auch bitten, daß 
wir jetzt alles versuchen, darnach zu streben, daß 
die deutschen Photographen einig werden. (Bravo!) 

Wir sind jetzt so lange mit der PWS.-Ge- 
schichte hingezogen worden. Ich habe in Frank- 
furt aus Privatgesprächen gehört, daß viele die 
Geschichte jetzt satt haben. Es ist den Leuten 
zuviel zugemutet, wenn man im Beruf tätig sein 
will, daß sie auch noch in die Verhandlungen 
sollen, wenn eine Sitzung auf die andere folgt. 
Die Kollegen kommen ja gar nicht mehr. Drängen 
Sie darauf, daß wir hier wenigstens eine Einigung 
erzielen; alles andere wird nachher schon erledigt 
werden. 

Herr Schlegel: Ich möchte ebenfalls bitten, 
daß wir das Projekt vorläufig zurückstellen; auf- 
geschoben ist ja nicht aufgehoben. Wir würden uns 
vielleicht unbeabsichtigter Weise dem Vorwurf aus- 
setzen, daß man sagt: Ihr habt uns einen Knüppel 
zwischen die Beine geworfen und das Fett von 
der Suppe abgeschöpft! Diesen Vorwurf wollen 
wir uns doch nicht machen lassen. Was Herr 
Junior sagte, ist das richtige in diesem Fall. 
Lassen Sie uns das Resultat von den anderen 
Vereinen abwarten, was deren Mitglieder sagen. 
Wir brauchen uns gar nicht als Störenfriede hin- 
stellen zu lassen. Persönlich stehe ich der Sache 
sympathisch gegenüber; aber man wird nicht viel 
Unterschriften bekommen. (Große Unruhe.) 

Die Leute geben nicht gern Geld aus; geklagt 
wird allerdings genug, das und das hätte sein 
können, aber die Opferwilligkeit ist nicht groß. 
Die Leute werden einfach nicht unterschreiben. 


Vorsitzender: Das war ja die Tendenz, 
weshalb ich Sie zu Stillschweigen verpflichtete. 
Wir wollen dies nur innerhalb unseres Kreises 
ausführen. Ich mußte dies heute vorbringen, aber 
wir hatten beschlossen, absolutes Stillschweigen 
in jeder Richtung zu beobachten, um eben andere 
Kreise nicht zu stören, und auch nicht bei unseren 
Kollegen, die für den PWS. waren, die Empfin- 
dung zu wecken, als wenn wir nur die Gegner 
des PWS. unterstützen wollten. Dazu haben wir 
keinen Grund. Jeder Mensch kann seine eigene 
Meinung haben und sie mit aller Energie ver- 
fcchten. Mögen jetzt die anderen Herren ihre 
Projekte hegen, für den Centralverband ist dieses 
Projekt tot. Wir behalten dies nur für die Zu- 
kunft übrig. 

Herr Herrmann: Meine Herren! Ich bin 
auch derselben Ansicht, daB diese Sache vorläufig 
mal bloß erwogen werden soll. Es ist selbstver- 
ständlich, daß wir jetzt nur erklären können, wir 
wollen das vorsehen. Es ist heute morgen ver- 
schiedentlich der Vorwurf gemacht worden, daß 
man die Sache nicht rechtzeitig und nicht klar 
genug erklärt hätte. Wir können ruhig ein ganzes 
Jahr vergehen lassen, bis alles ruhig wird. Selbst- 


verständlich ist. daß wir die Sache so einfach wie! 
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möglich halten und daß sie Zeit haben muß und 
Zeit haben soll. 

Vorsitzender: Herr Grienwaldt hat Ver- 
tagung beantragt. Wir haben darüber Beschluß 
zu fassen. 

Herr Hoffschild: Selbstverständlich ist die 
Schweigeverpflichtung ja bindend. Aber es is 
kurios, daß gerade wir in Frankfurt übrigens eine 
Sache besprochen haben, daß wir mit den Händ- 
lern, mit denen wir hauptsächlich in Verbindung 
stehen, etwas Ähnliches einführen. Wir hätten es 
sehr gern probiert und da wir jetzt bei diesem 
Punkte sind, so möchte ich anfragen, ob Sie da- 
mit einverstanden wären, wenn ich meinen Frank- 
furtern die Sache unterbreiten und wir einen Ver- 
such machen würden. 

Vorsitzender: Sie können im Lokalverein 
die Sache machen; das erleichtert uns ja nachher 
die Ausdehnung auf das Ganze. Es gelingt Ihnen 
vielleicht mit ein paar Händlern und dann kom- 
men die anderen nachher von selbst. Nachdem 
wir unsere Beschlüsse gefaßt haben, können die 
Vereine in dieser Beziehung tun und lassen, was 
sie wollen. Sie würden uns höchstens die Wege 
ebnen, um später im ganzen mit einer solchen 
Sache zu kommen. Ich würde keinen Hinderungs- 
grund in dieser Sache sehen. Lassen wir doch 
die Probe machen. Wenn die Herren sehen, da 
die Sache geht, dann wird das Projekt des Wert: 
markensystems um so mehr Anhänger gewinnen. 

Herr Palm: Wenn der eine und der ander: 
Verein an die Fabrikanten und Händler herantnitt: 
Wir wollen für unseren Verein das Wertmarken- 
system einführen — dann, meine ich, können Sıe 
den Fabrikanten und Händlern nicht zumuten, Iır 
15, 20 oder 30 Vereine je ein besonderes Wert 
markensystem zu führen. Ich bin nicht daiı. 
daB die einzelnen Vereine jetzt diesen Versuh 
machen, sondern daß Sie abwarten. 

Herr Junior will sprechen. 

Herr Stadelmann: Entziehen Sie de“ 
Herrn Palm das Wort nicht! 

Vorsitzender: Das ist doch meine Sacht 

Herr Stadelmann: Ich wünsche, daß d! 
Redner nicht in dieser Weise vom Vorsitzenden 
unterbrochen wird. 

Vorsitzender: Ich war der Meinung, di 
Herr Palm mit seiner Rede zu Ende wäre. _ 

Herr Palm: Ich wollte sagen, ich bin nicht 
dafür, daß die Vereine einzeln in dieser Sache 
vorgehen, sondern daß sie abwarten, bis der Cen- 
tralverband mit den anderen Vereinen diese Sache 
vornimmt. 

Vorsitzender: Erlauben Sie jetzt, Her 
Stadelmann, daß ich einem andern Herrn das 
Wort gebe? (Stürmische Heiterkeit.) 

Herr Herrmann: Ich sehe keine Gefahr 
darin, wenn der eine oder andere Verein den 
Versuch macht. Ich halte es für außerordentlich 
glücklich, wenn wir klein anfangen, ich glaube. 
wir können uns darüber beruhigen, es ist gul. 
wenn es nach und nach eingeführt wird. 

Herr Grienwaldt: Ich habe Vertagung be 
antragt und bitte, darüber abstimmen zu lassen- 

Herr Schuppe: Wir können es nur mit Freu- 
den begrüßen, wenn einige Vereine den Versuch 
machen wollen. Ich glaube, daß wir gar nicht da: 
Recht haben, darüber zu reden, was die Vereine 
unter sich machen wollen. Darum bin ich mit 
den Ausführungen des Herrn Palm nicht einver- 
standen. 





Vorsitzender: Wünscht noch jemand das 
Wort?! Es ist dies nicht der Fall. Dann bitte ich, 
darüber abzustimmen, ob wir den Vereinen freie 
Hand lassen sollen. Wer dafür ist, den bitte ich 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) Es ist mit 
Miehrheit angenommen. 


Herr Rompel: Die Abstimmung war gar 
nicht nötig; die einzelnen Vereine haben freie 
Hand gehabt. 


Vorsitzender: Herr Rompel, sie sahen, 
daß hier Zweifel herrschten, deswegen mußte ich 
abstimmen lassen, um Klarheit zu schaffen. 


Wir kommen jetzt zu dem Bericht über die 
Stellenvermittlung in Berlin und Frankfurt durch 
die Herren C. Seegert und Kunhenn. Hierzu 
liegt ein Vorschlag der Hamburger Gesellschaft 
vor, eine Filiale in Hamburg zu begründen. 


Herr Stadelmann: Meine Herren! Wenn 
Sie auf die Tagesordnung sehen, so finden Sie, 
daB unter dieser Rubrik noch etwas von mir ver- 
merkt steht. Ich werde einfach übergangen. 


Vorsitzender: Herr Stadelmann, Sie haben 
doch in der Kuratoriumssitzung Ihren Antrag 
‘fallen lassen. 


Herr Stadelmann: Das muß aber doch in 
der Delegiertenversammlung zum Ausdruck ge- 
bracht werden; man darf nicht einfach darüber 
hinweggehen. 


Vorsitzender: Ich gebe zur Kenntnis, daß 
Herr Stadelmann seinen Antrag hat fallen lassen. 
Ich wollte das nicht unterdrücken; aber Sie wer- 
den zugeben, daB man bei diesem Durcheinander 
wohl etwas übersehen kann. Herr Stadelmann 
wird eine Erklärung abgeben. 


Herr Stadelmann: Auf 
heutigen Kuratoriumssitzung verzichte ich auf die 
Erläuterung meines Antrags, da ich in dem Auf- 
bau der Organisation des C. V. für die Durch- 
führung meines Projektes und mit Rücksicht auf 
das eben Gehörte keine Gewähr habe zur Durch- 
führung dieses meines Projekts; ich behalte mir 
aber vor, zu geeigneter Zeit darauf zurückzu- 
kommen. 


Vorsitzender: Wir kommen jetzt also zu! 


dem Bericht über den Stellennachweis. 


Bericht 
des Stellennachweis des Centralverbandes 
vom ı. Oktober 1908 bis 30. September 1909. 


Die Gesamtanmeldungen betragen 1453 und zwar: 
547 Arbeitgeber und 906 Arbeitnehmer. 
Hiervon sind erledigt: 
ı114 mit Stellennachweis 
ı93 ohne Stellennachweis 
102 gestrichen. 
Offen sind zurzeit noch 44 Anmeldungen 
6 Geber und 38 Nehmer, 
welche sich wie folgt verteilen: 


Geber Nehmer 

Operateure und Retuscheure . ı 6 
Kopierer . 3 ..— 8 
Gehilfen für Alles . 2 12 
Empfang usw. I g 
Laboranten — 3 
Außenoperateure 2 — 

6 38 
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Grund unserer. 


1908 bis 1909. 
Die Einnahmen für Anmeldungen betrugen: 


1908: Oktober 49,80 M. 
November 3 n 
Dezember . 22,50 „ 

1909: Januar 53,95 n 
Februar 34,40 n 
März. 38,— „ 
April 40,50 n 
Mai 40,50 „ 
Juni . 52,50 „ 
Juli 47,80 „ 
August 44,90 „ 
September s8,— „ 

19,85 M. 
Die Ausgaben für Portis betrugen: 

1908: Oktober 22,40 M. 
November . 19,13 „ 
Dezember . 13,53 „ 

1909: Januar 19,33 „ 
Februar 16,74 
März. 17,03 „ 
April. 20,89 „ 
Mai 17,50 „ 
Juni 20,91 „ 
Juli 39,30 „ 
August. . 27,05 „ 
September .. 30,25 

264,06 M. 


Abrechnung für das Geschäftsjahr 
Oktober 1908 bis September 1909. 


Eingang: 
Bestand am ı. Oktober 1908 . 105,14 M. 
Für Anmeldungen ; 519,85 „ 
Zuschuß aus der Kasse des 
Central- Verbandes . 800,— „ 
1424,99 M. 
Ausgang: 
Fernsprecher . . 180,— M. 
Gehalt für Fräulein so M. pro 
Monat . 600,— „ 
Zimmer, Beleuchtung, Reinigung 
und Heizung 180,— „ 
Portis an Blum 8,15 „ 
Drucksachen 122,50 „ 
Reise nach Dresden 22,80 „ 
An Portis 2 264,06 „ 
Diverse kleine Ausg.: Schreib- 
material,Blaupapier,Quittungs- 
formulare, Farbband, Boten- 
gänge usw. USW. 27,05 
1404,62 M. 
Bestand am ı. Oktober 1909. . 20,37 „_ 
1424,99 M. 


Herr Seegert: Die Filiale Frankfurt ist erst 
im Januar gegründet worden und es liegen da 
allerdings noch nicht genügend Erfahrungen vor, 
weil die Sache zu jung und zu wenig bekannt ist. 
Es sind in Frankfurt seit ı. Januar 1910 15 An- 
meldungen von Arbeitgebern und ıı von Arbeit- 
nehmern eingegangen. Das ist ja leider noch 
sehr wenig und wir wollen hoffen, daß sich das ın 
Zukunft noch bedeutend hebt. 

Herr Junior: Der Bericht war ganz inter- 
essant. Ich möchte aber doch bitten, mitzuteilen, 
wie hoch dem Centralverband der Arbeitsnachweis 


‚kommt. 
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Herr Seegert: Die Stellenvermittlung kostet 
dem Centralverband im Monat 66°/,; M. Der Cen- 
tralverband hat für das Jahr 800 M. zugesteuert. 

Herr Stadelmann: Daß selbstverständlich 
die Filiale Frankfurt noch nicht so funktionieren 
konnte, wie es sein müßte, war ja klar und liegt 
auf der Hand. Ich habe in Leipzig einen Antrag 
gestellt, der ın vernachlässigter Weise zur Aus- 
führung gekommen ist und das war so. Ich 
habe den Antrag gestellt, daß unter den Kopf 
einer bestimmten Fachzeitung — Chronik und 
Photograph — eine kleine Notiz kommt als Hin- 
weis auf diese Stellenvermittlung. Das ist erst 
dreimal geschehen. Das ist meinem Antrag ent- 
sprechend nicht richtig gemacht, denn ich wollte 
unter dem Kopf nur eine kleine Notiz von 4 Zeilen, 
die auch nicht viel kosten sollte, also nur die Adresse 
und Hinweis auf die Stellenvermittlung. Ich muß 
hier rügen, daß das nicht immer gleichmäßig ge- 
schehen ist. Andererseits muß ich auf Grund der Aus- 
führung des Herrn Seegert, dem wir zu Dank ver- 
pflichtet sind, daß er sich in dieser Weise der Sache 
gewidmet hat, doch sagen, daß 66?/, M. pro Monat 
für eine derartige Sache, die uns eigentlich nichts 
einbringt — Nutzen haben wir ja keinen davon — 
ein bischen viel ist. Das sind 8ooM. im Jahr und 
damit können wir etwas anderes beginnen. Wenn 
die Sache so liegt, dann halte ich diese Ausgabe 
für überflüssig, wenn also doch durch die Zei- 
tungen zum größten Teil annonciert wird. 

Vorsitzender: Ich muß diesen Vorwurf 
zurückweisen. Wir sind gar nicht in der Lage, 
eine Zeitschrift zu zwingen, an einer bestimmten 
Stelle die Annonce zu bringen. Da müßten Sie 
unter Umständen ganz bedeutend mehr Geld aus- 
geben. Wir haben mit Knapp und Fernbach aus- 
gemacht, alle 14 Tage erscheint die Annonce. 
Wenn die Annonce mit dem Hinweis auf die Stellen- 
vermittlung alle 14 Tage erscheint, so ist das 
immer noch genug. 

Herr Stadelmann: Aber sie ist zu groß. 

Vorsitzender: Wenn sie kleiner ist, dann 
fällt sie nicht auf. Sie haben darüber zu bestim- 
men. Wenn Sie anders bestimmen, ist es uns 
gerade so recht, aber wir legen mehr Wert auf 
eine große Annonce. Also bitte, lassen Sie sich 
darüber aus, was meinen Sie zu der Annonce? 
Die Annonce ist jetzt auffallend, wir haben sie 
verhältnismäßig billig bekommen. Sie kostet uns 
soviel wie eine zweizeilige Annonce sonst kostet, 
weil wir gesagt haben, wir wollen Jahresabschluß 
machen. Alle ı4 Tage erscheint sie. 

Herr Seegert: Sie bemängeln, daß 66°/; M. 
zuviel seien. Ich habe ein großes Zimmer zur 
Verfügung gestellt, für welches ich den Tag so Pf. 
berechnet habe. Mich kostet es mehr als Haus- 
wirt, denn ich habe es zur Verfügung gestellt. 
Außerdem habe ich ein Fräulein für den ganz 
hervorragend billigen Preis von 5oM. pro Monat. 
Das werden Sie auch nicht billiger bekommen. 
Nun hören sich diese 66°/; M. als viel an. 


eingerechnet, denn ich bin ehrenamtlich tätig. Nun 
sollten Sie einmal sehen, wieviel Leute des Mor- 
gens antreten und manchmal in welchem Zustand. 
Das ist kein Vergnügen, mit den Leuten fertig zu 
werden; sie kommen einfach angereist ohne einen 
Piennig Geld in der Tasche. Die Leute wollen 
von mir oft noch Reisevorschuß und Unterstützung 
haben. Ja, ich habe das nicht, ich schicke sie in 
diesen Fall zu Herrn Titzenthaler, der die Unter- 


stützungskasse des Photographen-Vereins zu Ber- | Sitzen zu erheben. 
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Die 
Arbeit, die ich damit habe, ist noch gar nicht mit) 


lin hate. Aber Herr Titzenthaler sagt zu den 
Leuten: Ja, ich habe eine Unterstützungskasse, 
aber da ist nichts drin. Die Leute können ein- 
fach die Stellung, die ihnen geboten werden 
könnte, nicht annehmen, weil sie kein Reisegell 
haben. Der Chef zahlt kein Reisegeld; ich kann 
es auch nicht tun. Es ist also sehr, sehr schwer, 
den Leuten Stellung zu verschaffen. Ich halte also 
diesen Beitrag des Centralverbandes von 6/ıM. 
pro Monat für den Stellennachweis für sehr gering. 


Herr Junior: Es könnte sich da nur noch 
die Frage aufdrängen, ob diese Stellenvermittlung 
nicht hauptsächlich für Berlin ist. Ich möchte mir 
ferner die Frage erlauben, ob vom Reich sehr 
viele Nachfragen kommen oder mehr von Berlin. 
Ich weiß von Frankfurt aus, wie und in welcher 
Verfassung die Leute angezogen kommen. 


Vorsizender: Der Photographische Verein 
zu Berlin hat einen Zuschuß zur Stellenvermitt- 
lung gegeben, ich glaube, etwa soo M., weil er eine 
besonderen Vorteil von ihm hat. Für welche Zeı: 
der Beitrag bemessen ist, weiß ich nicht. 

Herr Junior: Wenn uns die Stellenvermitt- 
lung zu viel Geld kostet, so weiß ich nicht, ob e: 
ratsam ist, sie weiter zu führen. 

Herr Seegert: Im letzten Geschäftsjahr sınd 
547 Stellen von Arbeitgebern gemeldet worden. 
darunter für Groß-Berlin 385, für das Reich und 
das Ausland ı62.. Nun kommt natürlich noch 
Frankfurt a.M. dazu. 

Herr Palm: Ich möchte noch auf die Aur 
führungen des Herrn Stadelmann zurückkommen. 
Er hat vorhin gesagt, daB er diese Ausgabe ir 
überflüssig halte. Für überflüssig können wir di 
Stellenvermittlung nicht mehr halten, zumal :« 
doch einen Punkt unseres ganzen Programms h!- 
det. Sie ist eine Wohlfahrtseinrichtung. die w' 
unbedingt aufrecht erhalten müssen. Wenn w! 
einen Punkt des Programms nach dem andern 
darangeben, was haben wir dann noch von der. 
ganzen Zentralverband. 

V.orsitzender: Wenn Herr Seegert seix 
Arbeit anrechnen würde, dann können wir woh! 
sagen, daB sie monatlich mit soM. anzuschlagi 
ist. (Zuruf: Um dies würde ich es nicht machtr: 
ı0o0o Mark!) 

Herr Stadelmann: Das Protokoll wird er- 
geben, daß ich die Tätigkeit des Herrn Seeger 
nicht verkannt, sondern daß ich ihm sogar !ır 
seine Tätigkeit gedankt habe. Damit ist diese Ar- 
gelegenheit erledigt. Um die Sache nicht hinat‘- 
zuziehen, möchte ich nur, damit darüber abge 
stimmt wird, fragen, ob wir die Stellenvermittlung 
weiter ausbauen wollen, ob wir die Ausgabe ge- 
nehmigen. Dann beantrage ich, die heutigen \er- 
handlungen abzubrechen und morgen nachmitta? 
um "/:3 Uhr wieder zu beginnen, da wir nachhe! 
Festbankett haben. 

Vorsitzender: Wir wollen diese Angelegen- 
heit erledigen. Will noch jemand zu der Stellen- 
vermittlung etwas sagen? Billigen Sie die Ausgabe! 
des Herrn Seegert und die gesamte Geschäfts 
führung? Wer für die Bewilligung der Ausgabt 
und für die Billigung der Geschäftsführung ist. 
den bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.! 
Die Versammlung hat sich also einverstanden cT- 
klärt. Hat jemand noch einen Antrag zu der 
Stellenvermittlung zu stellen? 

Herr Rompel: Ich möchte Sie bitten, sich 
zur Anerkennung für Herrn Seegert von Ihre? 
(Geschieht.) 








Herr Seegert: Ich danke Ihnen. (Zu Herrn 
Rompel.) Es freut mich, daB Sie gerade der- 
Jenige sind, der einem „Berliner“ dankt. (Heiter- 
keit.) 

Herr Rompel: Meinen Sie, daB ich Sie 
fressen will? (Stürmische Heiterkeit.) 


Herr Schallenberg: Meine Herren! Wir 
haben für Hamburg eine Stellenvermittlungs- 
filiale beantragt. Nachdem ich höre, welche Kosten 
auf einer solchen Stellenvermittlung liegen, möchte 
ich doch mit dieser Einrichtung warten, bis wir 
ein positives Resultat von der Frankfurter Stellen- 
vermittlung haben. Ich möchte Sie aber bitten, 
heute bereits die Genehmigung für die Einrichtung 
einer Hamburger Filiale zu geben, damit wir nachher 
ııicht nochmals mit dem Antrag kommen müssen- 
Wir brauchen dann nachher die ganze Geschichte 
nicht noch einmal durchzuberaten. 


Vorsitzender: Ich möchte dafür sprechen 
in einem Sinn, der Ihnen hoffentlich recht ist. 
Es handelt sich um die Einrichtungskgsten. Wir 
haben uns gesagt, die Hamburger können die 
Filiale einrichten. Wir lassen uns einen Gummi- 
stempel machen: Filiale Hamburg, der kostet 
1,50 M. Sie können von uns alle Papiere für die 
Stellenvermittlung haben und brauchen nicht neue 
Drucksachen. Sie können dann Ihre Filiale ein- 
richten, denn sie kostet uns minimal. 


Herr Junior: Ich bin selbstverständlich auch 
dafür, daß die Stellenvermittlung weiter geführt 
wird. Unsere Stellenvermittlung hat nur dann 
Zweck, wenn von Berlin aus die offenen Stellen 
schnellstens und direkt mit Frankfurt ausgetauscht 
werden, denn sonst hat die Frankfurter Filiale 
wenig Vorteil. Die Berliner Stellenvermittlung 
hat für uns Süddeutsche fast gar keinen Wert, 
denn bis die Anmeldungen kommen, ist die Stelle 
schon besetzt. 


Herr Seegert: Der Stellennachweis Frank- 
furt ıst erst von 15 Arbeitgebern in Anspruch ge- 
nommen worden. Das ist sehr wenig. Wir müssen 
abwarten, wie sich die Filiale einführt. Zu der 
Sache Schallenberg habe ich zu bemerken, daß 
eine Einrichtung für einen Stellennachweis mit 
sämtlichen Drucksachen — es sind 13 verschiedene 
Drucksachen immerhin auf ı80o bis 200 M. 
kommt. Deswegen habe ich den Vorschlag ge- 
macht, wir nehmen unsere Drucksachen, die fertig 
daliegen, und kaufen für die Hamburger einen 
Gummistempel. 

Herr Kapps: Berlin scheint ein Dorado für 
reisende Gehilfen zu sein und der Regierungsbezirk 
Hildesheim liegt auf dem Wege vom Südwest nach 
dort und unsere Städte werden von durchreisenden 
Gehilfen sehr stark besucht. Unsere Innung hat 
nun die Einrichtung getroffen, daß in jeder 
Stadt jeder Gehilfe, welcher ordentliche Papiere, 
namentlich über geleistete Arbeit innerhalb des 
letzten Vierteljahres vorlegt, bei einem Ver- 
trauensmann eine Mark erhält, gegebenenfalls auch 
etwas mehr. Das wird von den reisenden Ge- 
hilfen dankbar anerkannt, zumal sie nun von 
keinem Photographen eine Unterstützung erhalten. 
Vielleicht läßt sich eine ähnliche Einrichtung vom 
C.V. treffen. 

Vorsitzender: Das können wir uns ad 
notam nehmen; wir können ja immer darauf zu- 
rückkommen. 

Nun kommen wir an den folgenden Punkt der 
Tagesordnung; aber Herr Stadelmann hat bean- 
tragt, daB wir für heute uns jetzt vertagen. 
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Herr Grienwaldt: Ich muß unbedingt bitten, 
daß wir mindestens noch eine gute Stunde tagen, 
und wenn es nicht anders geht, bis 9 Uhr hier 
bleiben. Wir haben morgen nicht so viel Zeit, um 
et zu erledigen, was noch auf der Tagesordnung 
steht. 

Herr Rompel (zur Tagesordnung): Ich 
möchte bitten, daß wir die Punkte 5 und 6 von der 
Tagesordnung absetzen und einer Kommission 
übergeben, die sie dann weiter vorbereiten kann. 
Wenn der Verlauf der Verhandlungen in dem 
Tempo wie bis jetzt weiter geht, daß wir stun- 
denlang debattieren und nicht vorwärtskommen, 
dann ist es meiner Ansicht nach richtiger, wenn 
wir die beiden Punkte einer Kommission über- 
geben, die die Sache weiter bearbeiten kann und 
uns bei der nächsten Sitzung etwas Brauchbares 
vorliegt, vorausgesetzt, daß der Centralverband 
dann noch lebt. 

Vorsitzender: Wir haben ein Programm 
für alle beiden Institutionen, für die Unter- 
stützungskasse und für die Sterbekasse ausge- 
arbeitet. Wenn Sie sie ansehen wollen, so werden 
Sie finden, daß eine Arbeit von drei Wochen und 
täglich etwa mehrstündiger Arbeit darin steckt. 
Da gehört Zeit dazu, diese ganze Sache zusammen- 
zuarbeiten. Wir kommen nicht hierher mit einer 
unvollkommenen Sache, die erst hier gemacht 
werden soll, sondern ich bin in der Lage, über die 
Unterstützungskasse wie über die Sterbekasse eine 
Entscheidung herbeizuführen. Ich gebe Ihnen auf 
jede Frage eine Antwort. Sie trauen dem Central- 
verband doch zu wenig zu. Ich bin auch dafür, 
noch nicht aufzuhören, sondern noch ein Stück 
weiter zu arbeiten. Wenn wir die Sterbekasse und 
die Unterstützungskasse erledigt haben, dann habe 
ich Ihnen persönlich eine Mitteilung zu machen; 
dann kommt für mich eine wichtige Sache, und 
die möchte ich heute auch noch erledigt haben. 
Das kann ich als Vorsitzender beanspruchen, dab 
man eine kleine Rücksicht auf mich nimmt. 

Wer ist für Schluß, für Vertagung?’ Herr 
Stadelmann, Sie sind doch für Vertagung! 

Es wird abgestimmt. 

Vorsitzender: Die Vertagung ist mit allen 
gegen eine Stimme abgelehnt; wie verhandeln 
weiter. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 5: Bericht über 
die Unterstützungskasse. Festsetzung der Organi- 
sation der Unterstützungskasse, Bestätigung der 
durch das Kuratorium bereits erfolgten Wahl des 
Herrn Titzentaler zum Vorsitzenden der Unter- 
stützungskasse. 

Darf ich Ihnen das Statut vorlesen. Wir haben 
unsere Unterstützungskasse aufgebaut auf einem 
bewährten System, auf dem des Rechtsschutzver- 
bandes. Sie werden sehen, daB es gewisse An- 
klänge hat an die Organisationsbestrebungen, die 
im Centralverband auf der Tagesordnung stehen. 
Das Statut lautet folgendermaßen: (Verliest.) 

Ich gestatte mir zu sagen, daß Sie sich ohne 
weiteres ganz klar werden können über die einzelnen 
Tendenzen; ich glaube, wir haben uns so lange 
mit der Frage beschäftigt, daB Sie eigentlich die 
Sache so annehmen können. Das ganze System 
hat sich seit ıo Jahren bewährt und wir sind gut 
dabei gefahren. Ich kann Ihnen sagen, daß die 
Kasse des Rechtsschutzverbandes einen ganz ge- 
ringen Ausfall gehabt hät, daß die Darlehen, die 
wir gegeben haben — in einem einzelnen Fall über 
1000 M. —, wieder zurückerstattet wurden. Daraus 
sollte man ersehen, daß eine solche Kasse gut be- 


stehen kann. Man ist dadurch in der Lage, einen 
Kollegen, der sich unverschuldet augenblicklich in 
einer Verlegenheit befindet, herauszureißen und 
ihn wirtschaftlich fester zu stellen. 

Wünscht jemand das Wort hierzu? 

Herr Grienwaldt: Ich darf wohl den Kol- 
legen empfehlen, die segensreiche Kasse des 


Rechtsschutzverbandes ohne weiteres mit ihren 
Statuten zu übernehmen. 
Vorsitzender: Die Statuten sind‘ dem 


Centralverband angepaßt. Wir haben ein paar 
Sachen hinzugefügt, die wir als Fehler bei der 
Rechtsschutzkasse empfunden haben. So kam 
noch die Zinsenfrage hinzu. Die Kuratoren des 
Centralverbandes sind zugleich die früheren Ver- 
trauensmänner. Wir haben seinerzeit die Kura- 
toren so gewählt, daB wir sie mit ihren Wohn- 
sitzen möglichst über ganz Deutschland verteilten, 
so daß wir an den verschiedenen Ecken Deutsch- 
lands je einen Kurator sitzen haben, und wenn es 
sich ergeben sollte, daB an einem bestimmten Orte 
ein Kurator nicht wäre, oder der Kurator zu weit 
entfernt wohnte, so würde der Vorstand in Berlin 
einen Kollegen bestimmen, der für ihn die Recher- 
chen zu machen hat, falls wir nicht vorziehen, 
die Zahl der Kuratoren zu erhöhen. Wenn wir 
aber z.B. in Ostpreußen an ein paar Orten kleine 
Vereine mit verhältnismäßig wenig Mitgliedern 
haben, so wird man nicht ohne weiteres einen 
Kurator hinsetzen. 

Herr Strnad: Wenn diese Satzungen ange- 
nommen werden, möchte ich den Wunsch aus- 
sprechen, daß jedem Verein ein Exemplar zu- 
gestellt wird mit Namensnennung der Kuratoren. 

Vorsitzender: Das ist selbstverständlich. 

Wer für die Annahme der Statuten der Unter- 
stützungskasse ist, den bitte ich die Hand zu 
erheben. (Geschieht von allen Delegierten.) 

Ich danke, die Statuten sind einstimmig an- 
genommen worden. 

Wir haben im Kuratorium einstimmig be- 
schlossen, Herrn Titzenthaler zum Vorsitzenden 
der Unterstützungskasse vorzuschlagen. Das war 
nur eine provisorische Wahl und die Delegierten- 
versammlung hat zu bestimmen, ob Herr Titzen- 
thaler den Vorsitz übernehmen soll. 

Herr Grienwaldt: Liegt Ihnen wesentlich 
daran, den Vorsitzenden der Unterstützungskasse 
in Berlin zu haben? 

Vorsitzender: Nein, gar nicht. Wir 
haben uns aber auf den Standpunkt gestellt, daß 
Herr Titzenthaler diese Kasse nun ıo Jahre geführt 
und dadurch in die Geschäfte cingeweiht ist. Das 
war unser Gedankengang dabei. Wollen Sie an- 
dere Vorschläge machen? 

Vorgeschlagen wird noch Herr Sander. 

Vorsitzender: Das Kuratorium hat sich 
für Herrn Titzenthaler ausgesprochen; Herrn 
Sander wollten wir gern für die Sterbekasse 
hhaben. Ich habe mich weiter auf den Standpunkt 
gestellt, daB es gewissermaßen eine Ehrenpflicht 
ist, die wir damit erfüllen. Der Rechtsschutzver- 
band hat uns seine Kasse übergeben, die Herr 
Titzenthaler verwaltet hat; er hat sich nicht 
irgend eine Nachlässigkeit zuschulden kommen 
lassen. Herr Titzenthaler ist der Mann, der alles 
adrett erledigt; wenn da heute etwas kommt, ist 
ces morgen auf dem Rückweg. 

Herr Sander: Herrn Titzenthaler ist ın 
seiner Geschäftsführung der Kasse des Rechts- 
schutzverbandes gar kein Vorwurf zu machen, er 
hat sein Amt stets exakt versehen. So haben wir 
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einstimmig beschlossen, Herrn Titzenthaler wie- 
der zu bestätigen. Es ist das eine direkte Dankes- 
pflicht, nach denı der Rechtsschutzverband uns 
seinen Fonds überwiesen hat, daß wir Herrn 
Titzenthaler mit der Unterstützungskasse be- 
trauen. 


Vorsitzender: Ich bitte, nun abzustim- 
men. Wer ist für die Wahl des Herrn Titzen- 
thaler? 

Ich konstatiere, daß Herr Titzenthaler ein- 
stimmig gewählt ist. 

Jetzt kommen noch die drei Beisitzer, die 
natürlich nur in Berlin wohnen können, da bei der 
Unterstützungskasse sehr schnell gearbeitet wer- 
den muß. Da gibt es sehr oft mündliche Be- 
ratungen und die Sache muß von einem Tag auf 
den andern erledigt werden. Ich gebe Ihnen den 
Rat, den Photographischen Verein zu Berlin mit 
der Wahl der Beisitzer zu beauftragen. Das ware 
das einfachste. 


Herr Schallenberg: Bei derartigen Unter- 
stützungsgesuchen muß man sehr vorsichtig sein 
und es ist ganz gut, wenn das nicht allzu schnell 
gemacht wird. Ich bin nicht dafür, daß die Bei- 
sitzer in Berlin wohnen. 


Vorsitzender: Dann verbummeln Sie 
nicht nur ı oder 2 Tage, sondern 5 Tage: be- 
denken Sie, bei einer Unterstützungskasse. Wenn 
der Fall kommt, hat der Kurator die Richtigkeit 
bescheinigt; das andere ist eine formale Sache. 
Bis wir aber an drei oder vier Leute herum- 
schreiben, vergeht viel Zeit und die Sache macht 
noch Kosten. 


Herr Schlegel: Nehmen wir für die Be- 
sitzer den Vorstand unseres Centralverbande:: 
den ı. und 2. Vorsitzenden sowie den Geschäit- 
führer. 


Herr Sander: Ich bin ganz einig mit dem 
Vorschlag des Herrn Schlegel. Wer schnell gibt. 
gibt doppelte. Wer um Unterstützung nachsucht. 
ist gewöhnlich in der höchsten Not. 


Vorsitzender: Es handelt sich gar nicht 
um Berlin, sondern wir wollen es nur so machen, 
wie die Geschäfte am schnellsten erledigt werden 
können. 


Herr Junior: Mit den Unterstützungen de: 
Rechtsschutzverbandes war es doch wesentlich 
anders. Der Rechtsschutzverband war eingeteilt 
in Sektionen und über den Sektionen standen die 
Obmänner, die bei einem Gesuch zuerst ihr Wort 
dazu zu geben hatten, daB sie eine Unterstützung 
befürworteten. 

Ich will Ihnen einen Fall erzählen, der mir als 
Obmann einer solchen Sektion vorkam. 

Vorsitzender: So ist die Sache nicht ge 
dacht mit der schnellen Unterstützung, sondern 
wir haben nur schnellstens alle Schritte zu tun, 
um zu eruieren, ob der Mann wirklich unter- 
stützungsbedürftig ist. Wenn ein solcher Mann 
mit einem Gesuch kommt, so schreiben wır 
ihm: Wende dich an den Kurator, der da und 
da wohnt, und dann hat der Kurator, wie früher 
die Vertrauensmänner in den Sektionen, die Sache 
zu untersuchen. Wir treffen gar keine Entschei- 
dung von uns aus, sondern die Entscheidung 
stützt sich auf den Bericht des Kurators. Wenn 
der Kurator sagt: Ja wohl, ich befürworte dic 
Unterstützung, dann beschließt der Vorstand dem- 
gemäß. 


Herr Junior: Das genügt mir. 


Vorsitzender: Der Vorstand des Central- 
verbandes soll die drei Beisitzer stellen. Wer ist 
dafür? 

Der Antrag Schlegel wird einstimmig ange- 
rıommen. 

Vorsitzender: Wir können nun den Be- 
richt der Kassenrevisoren entgegennehmen. 

Herr Hoffschild: Wir haben die Kasse 
revidiert. Es hat allerdings seit 1907 keine 
Kassenrevision mehr stattgefunden. Es war uns 
unmöglich, die einzelnen Posten miteinander zu 
vergleichen. Die Summen haben wir nachaddiert 
und die Beträge stimmen. Wir haben es auch 
verglichen mit dem Endsaldo; alles ist in Ord- 
nung. Die einzelnen Posten und die Quittungen 
zu vergleichen, ist jetzt unmöglich. Wenn die 
Versammlung die Revision so annehmen will, ist 

es uns recht; wenn nicht, dann möchten wir 
bitten, die Bücher hier zu lassen, damit wir sie 
nach Hause nehmen und dort prüfen können. 

Herr Grienwaldt: Schon im Interesse des 
Hlerrn Cornand möchte ich diesen Antrag unter- 
stützen. 

Es wird zum Beschluß erhoben, daß die Bücher 
den Herren Hoffschild und Risse übergeben 
werden und daß sie dann binnen ı4 Tagen von 
heute ab erledigt sind. Dann sollen die Revisoren 
dem Vorstand einen Bericht einsenden. 

Herr Cornand: Wie steht es denn mit 
meiner Entlastung? 

Herr Hoffschild: Es ist ein Saldo von 
5409,71 M., abschließend per 31. Mai 1910, vor- 
handen. Wenn die Sache mit den Büchern in 
Ordnung ist, wird selbstverständlich Entlastung 
erteilt. 

Vorsitzender: 
Bankbuch überzeugt, 
den ist? 

Herr Hotfschild: Ja! 

Vorsitzender: Dann 
ledigt. 

Wir kommen jetzt zu Punkt 6: Beschluß- 
fassung über die Organisation der Sterbekasse. 

Hierzu liegen drei Anträge vor: 

Der Sächsische Photographenbund beantragt 
durch Herrn Sander, die Angelegenheit durch 
AnschluB an eine bestehende Versicherungs- 
gesellschaft zu regeln. 

Die Photographische Gesellschaft Nürnberg 
und Umgegend beantragt durch Herrn Palm, 
daß nur der Centralverband die Verwaltung der 
Sterbekasse zu führen habe. 

Herr Gerdom beantragt, auch die Ehefrauen 
der Mitglieder in die Sterbekasse mit einzu- 
beziehen. 

Da muß ich für ein paar Augenblicke Ihre 
Aufmerksamkeit erbitten. Sie wissen, daß wir 
in Leipzig und Dresden den Beschluß gefaßt 
haben, unsere ganze Auszahlung von Sterbe- 
geldern auf dem Umlagesystem zu basieren. Ich 
habe Schritte getan beim Reichsversicherungsamt, 
um mich zu erkundigen, wie weit eine solche 
Sache durchführbar ist. Da ist mir im Gegen- 
satz zu privaten Ausführungen des Herrn Schwier 
in Frankfurt gesagt worden: Jawohl, Sie können 
das so machen! Aber es sind schwere Bedenken 
geäußert worden, Bedenken, an die wir vielleicht 
in unserem Enthusiasmus vorher gar nicht ge- 
dacht haben. Denn der Herr im Reichsversiche- 
rungsamt, zu dem ich persönliche Beziehungen 
habe, erklärte mir das folgende: Werden Sie sich 
klar darüber, was Sie mit einem derartigen Vor- 


Sie haben sich nach dem 
daB die Summe vorhan- 


ist die Sache er- 
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gehen tun. Sie erwecken in einem jeden ihrer 
Mitglieder Hoffnungen. Wenn ein Mitglied heute 
beim Sterbefall eines Kollegen Umlage bezahlt, 
dann denkt und hofft es, daß bei seinem Tode 
seine Kollegen dasselbe tun werden. Wie aber 
nun, wenn der Centralverband nach ı0o Jahren 
aufgelöst wird’? Dann hat der Mann ı0 Jahre 
Beiträge geleistet und in demselben Moment steht 
er einem Nichts gegenüber. Dann kommt die 
Enttäuschung, dann kommen die Vorwürfe Das 
hat gerade der Regierung Veranlassung gegeben, ein 
derartiges Vorgehen möglichst zu erschweren und 
die Betreffenden auf die nachteiligen Folgen eines 
solchen Vorgehens aufmerksam zu machen. Wir 
können nun Idealismus genug haben und sagen, 
wir erklären heute hier: Wir wollen alle für einen 
und einer für alle eintreten, wir wollen das so 
durchführen. Aber, meine Herren, da kommen 
mir doch schwere Bedenken. Ich habe einen Ein- 
blick, wie unsere Beiträge einkommen, und ich 
muß sagen: Wenn unsere Umlagen genau so 
„prompt“ eingehen, wie unsere Beiträge (Hört 
und Heiterkeit!), dann ist das eine sehr böse 
Sache. Von den einzelnen können wir die Um- 
lage nicht einziehen, wir können uns nur an die 
Vereine wenden. Die Vereine haben es so ge- 
macht, daß sie den Beitrag, den sie schon im 
Januar hätten zahlen müssen, im März, April und 
Mai bezahlt haben. Jetzt steht noch ein Verein 
mit seinem Beitrag aus. Nun stellen Sie sich vor, 
das kommt öfter vor und die Sache zieht sich 
immer weiter hin, dann kommen wir in eine 
große Verlegenheit. Wir müssen aus der Haupt- 
kasse das Sterbegeld auszahlen in der Hoffnung, 
daB wir das Geld später zurückerhalten, und dann 
kriegen wir es doch nicht. Und was dann? 
Dann bezahlt unsere Hauptkasse zu. Wie lange 
sie das aushalten wird, das ist dann nachher noch 
eine andere Frage. Ich habe also schwerwiegende 
Bedenken gegen die Einführung des Umlage- 
systems. 

Wie wir zu dieser Sache kamen, da haben wir 
uns sofort die Aufgabe gestellt: Wir wollen nicht 
ohne bestimmte Vorschläge vor die Delegierten- 
versammlung treten. Da haben wir uns dahin 
geeinigt, daB wir sagten: Wir wollen erst hören, 
wie es ist, wenn wir uns einer Versicherungskasse 
anschließen. Dann wollen wir fragen: Wie ist es, 
wenn wir eine Sterbekasse errichten auf Grund 
der gesetzlichen Bestimmungen usw.? 

Wir haben uns mit Versicherungsgesellschaften 
in Verbindung gesetzt und gesehen, daß wir schon 
für 100 M Versicherungssumme ganz hohe Bei- 
träge bezahlen müssen. Denn die Sache ist so: 
Eine Versicherungsgesellschaft berechnet ihre Bei- 
träge nach dem Lebensalter, und natürlich steigen 
diese ganz gewaltig, wenn einer mit 40 oder gar mit 
50 Jahren eintritt. Wir haben aber doch das Prin- 
zip: Alle für einen und einer für alle aufrecht 
erhalten wollen, und darum habe ich mir die Mühe 
gemacht, auf Grund unserer Statistik zusammen- 
zustellen, wieviel wir für unsere Mitglieder nach 
dem Lebensalter aufzubringen hätten. Wir haben 
dann mit der Zahl der Mitglieder dividiert und 
haben gesagt: Es muß jedes Mitglied die Durch- 
schnittssumme bezahlen. Da kann ich sagen: Bei 
der Versicherungsgesellschaft müssen wir für je 
1ı0ooM 3,46 M bezahlen. Wenn Sie dann 300 M 
Sterbegeld haben wollen, müssen wir 3X 3,46 
=10,38M pro Mitglied und Jahr bezahlen, wenn 
wir wollen, daß die älteren Mitglieder nicht höhere 
Beiträge bezahlen sollen als die jüngeren. Bei 


einer anderen Versicherungsgesellschaft ist die 
Summe noch höher, da müßten wir pro I0oo M 
3,56 M bezahlen, und diese Gesellschaft nimmt nur 
Mitglieder bis zum 50. Lebensjahre auf. Aller- 
dings bietet sie einen großen Vorteil, weil das 
Sterbegeld mit dem 80. Lebensjahre, nicht erst 
beim Tode zur Auszahlung kommt. Wir haben 
uns gleich gesagt: Bei einem Abschluß mit einer 
Versicherungsgesellschaft müssen wir die Beamten 
und Dividenden für die Aktionäre bezahlen, und 
darin liegt die verhältnismäßige hohe Summe. 
Jetzt haben wir uns gesagt: Das können wir 
selbst machen. Da ich persönliche Beziehungen 
habe im Reichsversicherungsamt, so war es mir 
ein Leichtes Einblick in derartige Verhältnisse 
zu erhalten und man kam mir in jeder Weise 
entgegen. Der betr. Regierungsrat gab mir 
ein Statut über eine Versicherungskasse, die 
die Beamten in ihrer Selbstverwaltung gebildet 
haben. Das war uns insofern interessant. Der 
Herr sagte mir: Wir haben alles berechnet und 
hoffen sogar nach der statistischen Berechnung 
auf einen Gewinn. Also es sind da für je Io M 
pro Jahr 3,12M zu zahlen im Durchschnitt, für alle 
Mitglieder gleichmäßig und man hofft, die Beiträge 
später noch wesentlich niedriger ansetzen zu können. 
Das war also ein Ideal für uns und es wäre sehr 
erwünscht, wenn wir selbst die Verwaltung unserer 
Sterbekasse übernehmen würden. Aber, meine 
Herren, darüber bin ich mir klar gewesen, da ist 
eine solche Arbeit zu leisten, daB wir nicht die 
betreffenden Leute finden werden, die diese Arbeit 
im Ehrenamt übernehmen wollen. Denn es er- 
fordert eine Menge Arbeit, und das kann man von 
einem im Erwerbsleben stehenden Mann nicht ver- 
langen. So werden wir also das nicht durchführen 
können, denn es wird an den Arbeitskräften feh- 
len. Und nun kamen wir mit einer andern Organi- 
sation zusammen. Als Vorstand des Centralver- 
bandes achten wir nicht allein auf unser Gewerbe, 
sondern auch auf andere, und so lesen wir auch 
die sogen. Mittelstandszeitung. Darin lasen wir 
von einer Sterbekasse. Wir wandten uns nun an 
den deutschen Centralverband für Handel und Ge- 
werbe in Leipzig und fragten: Wie habt Ihr denn 
die Sache gemacht? Da sagten die Leute: Wir 
wollten eine Sterbekasse, wie sie, eingerichtet 
haben. Da sagte die Regierung: Ja, wenn Ihr den 
gesetzlichen Bestimmungen gemäß dies machen 
wollt, müßt Ihr eine Garantiesumme haben, denn 
Ihr müßt soviel Geld haben, daß, wenn der Ver- 
band einmal aufgelöst wird, soviel Geld vorhanden 
ist, daß die Übrigbleibenden noch befriedigt wer- 
den können. Sie sagten: Wenn es uns auch viel 
Mühe und jahrelange Arbeit gekostet hat, so haben 
wir doch ein Kapital von über 20000 M gesammelt. 
Dann durften wir unsere Sterbekasse eröffnen. 
Dann sagten sie: Wir bieten Ihnen etwas. Wir 
warnen Sie davor, die Arbeit selbst zu machen, 
denn wir wissen ein Lied von der jahrelangen 
Arbeit zu singen. Wir wollen unsere Sterbekasse 
ausdehnen; kommen Sie zu uns, treten Sie als 
Centralverband deutscher Photographenvereine in 
unsere Sterbekasse ein. Wir sichern Ihnen eine 
Stelle im Aufsichtsrat zu; dann soll der Central- 
verband ein Aufsichtsratmitglied stellen, so daß 
er in der Lage ist, selbst bei der Verwaltung ein 
Wort mitzusprechen. Da sagten wir uns sofort: 
Besseres kann uns gar nicht passieren, das ist der 
richtige Weg. Die haben die Vorarbeit geleistet, 
die gehen nicht auf Erwerb aus, sondern im Gegen- 
teil, kommt ein Verdienst heraus, wie es wahr- 
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scheinlich ist, dann soll er den Mitgliedern wieder 
zugute kommen. Die Sache ist eine schöne für uns. 
Wir kommen in eine Institution hinein, bei der 
wir nicht nur Mitglied sind, sondern an deren 
Ausbau wir mitarbeiten und auch mit Verantwor- 
tung übernehmen können. 

Wir trugen dies in der Kuratoriumssitzung vor 
und die Kuratoren haben unsere Vorschläge an- 
genommen. Wir wollen Ihnen vorschlagen, daß 
sie sich im Prinzip damit einverstanden erklären, 
daß der Centralverband deutscher Photographen- 
vereine korporatives Mitglied dieser Sterbekasse 
wird. 

Für uns würde die weitere Frage noch sein: 
Es werden für je 1ooM Versicherungssumme ein 
Jahresbeitrag von 3,31 M erhoben. Es ist ja etwas 
mehr als bei den Beamten. Wenn wir also 300M 
Sterbegeld versichern wollen, dann müssen wir 
einen Jahresbeitrag von 9,93 M bezahlen. Das 
würde ungefähr auch mit der Umlage stimmen. 
die wir zu bezahlen haben; denn wir haben uns 
die Mühe gemacht, und überall herumgefragt, um 
herauszukriegen, wie hoch die Wahrscheinlichkeit 
der Sterbefälle bei 2000 Menschen ist. Da hat sich 
herausgestellt, daß es bei 2000 Menschen ungefähr 
34 Fälle im Jahr sind. Wenn wir für den ein 
zeinen Fall eine Umlage von 25 Pfennig fest- 
setzen, dann kommen wir auf eine ähnliche Summe. 

Wir schlagen Ihnen vor, daß die Delegierten- 
versammlung heute im Prinzip erklärt: Wir 
schließen uns dieser Sterbekasse an. 

Diese Sterbekasse nimmt Mitglieder bis zu 
55 Jahren auf. Wenn ein Kollege 55 Jahre alı 
ist und er wird noch aufgenommen, dann bezahi 
er jährlich nicht mehr als 3,31 M, während er. 
wenn er allein eintreten würde, in dieser Sterbe- 
kasse 5,75 M bezahlen müßte; also ein ganz wesent- 
licher Unterschied. Es wurde mir auch im Reichs 
versicherungsamt gesagt: Bedenken Sie auch etwas 
bei dieser Umlage: Sie bezahlen verhältnismäßig 
viel bei dieser gleichmäßigen Umlage. Dam 
kommt eines Tages einmal ein Agent einer Ver- 
sicherungsgesellschaft zu einem Ihrer Mitglieder. 
Da sagt dieses Mitglied: Ich bin da und da ver- 
sichert. Nun fragt der Agent: Wieviel bezahlen 
Sie denn pro Jahr? Das Mitglied hat sich die 
Beiträge zusammengerechnet und nun sagt der 
Agent: Das haben Sie bei uns billiger. Dann 
kommt der Vorwurf; dann schnappt dieses Mit- 
glied sofort ab. Mit derartigen Möglichkeiten hat 
man zu rechnen. Die Durchführung des Umlage- 
systems ist nach unseren jetzigen Erfahrungen 
nicht ratsam; es ist viel richtiger der Anschlub 
an eine Sterbekasse und zwar an die Sterbekasse‘ 
des Deutschen Centralverbandes für Handel und 
Gewerbe, der in Leipzig seinen Sitz hat und uns 
im Aufsichtsrat ein Mitglied zubilligt, so daB wır 
als vollständig gleichberechtigt dort eintreten. Wir 
haben Herrn Sander, der in Leipzig wohnt, al: 
Aufsichtsratmitglied in Aussicht genommen. 

Ich frage nun, ob jemand etwas dazu zU 
sagen hat? 

Herr Sander: Ich habe bei dem letzten 
Sächsischen Photographenbundestag den Antrag 
gestellt, mit einer Versicherungsgesellschaft ab- 
zuschließen, und zwar aus denselben Gründen, die 
schon angeführt sind. Ich sagte mir: Die Un 
lage ist schließlich der scheinbar billigere Weg 
mit 25 oder 30 Pfennig Beitrag, aber sie macht 
eine zu große Arbeit für die Geschäftsiührung: 
Denn je größer der Verband wird — und das 
wollen wir doch alle erstreben — desto größer 














swürden die einzelnen Beiträge werden. Dann Herr Stadelmann: Ich befürworte 300M. 
w-tirde schließlich cines Tages der Fall eintreten, | Man kann doch keinen Menschen zwingen, in die 
12aB wir so und so viele Restanten hätten. Wie | Sterbekasse zu gehen, folglich müssen wir „den 
wollen wir nachher derart kleine Beiträge ein- | Betrag ‚mittel‘ ansetzen, damit wir“ in unsern 
-ıehen, ohne nicht besonders hohe Kosten? Ich|| Vereinen dafür wirken, und zum Beitritt auffor- 
ınabe mich mit der Teutonia in Leipzig in Ver-|dern „können“! Nun frage ich: Wie stellt sich 
>iındung gesetzt. Die würde uns entgegenkommen, | das Verhältnis, wenn von unseren 1800 Mitgliedern 
indem sie für die Altersklassen von 25—30 Jahren | nur 800 beitreten? Ist dann der Preis für die 
"zur 2,43M pro IooM Versicherungssumme for- | Versicherung derselbe oder nicht? 
elern würde Dann steigen die Beiträge mit den Vorsitzender: Den Preis würde das gar 
<-inzelnen Altersklassen bis zu 85 Jahren. Auf|nicht ändern. Wenn wir heute derartiges be- 
<lıcese Einzelbeiträge würden 5°/ Abzug an die | schließen, dann müssen wir eine Umfrage machen 
W”ersicherten und eine einmalige Anschlußprovision | wegen des Alters usw., und zwar bei allen, die bei- 
von IoM pro Mille gewährt werden. Es würden | treten wollen. Wir würden dies vielleicht mittels 
<ladurch 2500oM in die Centralverbandskasse ab- | Fragekarten machen. Dann käme erst die end- 
fließen. Diese Klassifizierung ist das ungünstige; | gültige Aufstellung. Wenn jedoch alle unsere Mit- 
lie Gesellschaft würde sich jedoch unter keinen | glieder unter 40 Jahren sagen würden: Wir be- 
U’mständen darauf einlassen, ein Pauschquantum |teiligen uns an der Sache nicht, und nur die Mit- 
zu nehmen. Ich habe den Durchschnitt von 25 | glieder über 40 Jahren beitreten würden, so käme 
bis 55 Jahren berechnet, der Beitrag würde auf |natürlich eine andere Summe heraus. Darüber 
tiber ıoM kommen; wir würden teurer fahren als | müssen wir uns klar sein. 
wie beim Deutschen Centralverband für Handel Herr Strnad: Ich kann dem Beschluß heute 
und Gewerbe. noch nicht zustimmen aus dem einfachen Grunde, 
Es wird noch zu erwägen sein, ob sämtliche | weil ich die Sache meinen Mitgliedern erst unter- 
Nlitglieder unseres Centralverbandes dieser Sterbe- |breiten muß. Da werden viele sagen: Ich bin 
kasse beitreten müssen. schon versichert. Ferner haben wir vielleicht ı5 
Vorsitzender: Es müssen alle herein. | bis 20 Mitglieder, die gar nicht aufgenommen 
Wir wollen als Delegierte heute zum Beschluß | würden, weil sie über 55 Jahre alt sind. 
erheben, daß wir diese Sache befürworten, dann Vorsitzender: Herr Strnad, wir haben das 
ist es die weitere Angelegenheit des Vorstandes. | für den Centralverband nur getan in dem Ge- 
Ich möchte den Mitgliedern einmal die Sachlage | danken, daß wir damit etwas Gutes schaffen für 
unterbreiten, so wie ich sie Ihnen hier klar ge- | diejenigen, die wirtschaftlich schwach sind. 
stellt habe. Aufgabe der Delegierten ist es, in Herr Strnad: Wir würden im Verein erst 
ihren Vereinen dafür zu agitieren; aber wir müssen | mal Umschau halten und fragen, wer sich daran 
zu einem Beschluß kommen. Wir müssen wissen, | beteiligt. _ ; j 
ob wir das Umlagesystem sowie den Anschluß an Vorsitzender: Das käme ja nachher. Sie 
cine Versicherungsgesellschaft fallen lassen und ob | sollen hier nicht bestimmen, daß alle Ihre Mit- 
wir auf diesem Wege gehen wollen. Das ist es, | glieder beitreten sollen, sondern wir, wollen nur 
warum wir Ihnen die ganze Geschichte unter- | eine Richtschnur haben, ob wir weiter arbeiten 
breitet haben. sollen oder nicht. 
Wünscht noch jemand das Wort? ‚Herr Schallenberg: Ich habe noch die 
Herr Risse: Ich möchte fragen, ob bei dem | Bitte an den Vorstand, daß auf den Fragekarten 
Abschlusse einer Sterbeversicherung mit dem er- | für die einzelnen Vereine auch eine Erklärung 
wähnten Verbande eine Maximalsumme bestimmt | Steht, damit die Mitglieder gleich Bescheid wissen. 


wird: Vorsitzender: Wir wollen das heute nur 
Vorsıtzender: Nein. in keiner Weise: das | inter den Delegierten machen und Sie sollen in 

7 j : . ne 
würden übrigens die Verhandlungen ergeben. den Vereinen auf Grund dessen, was Sie hier ge 


Herr Rücser Er er ber. der Außerordent hört haben und was wir Ihnen noch zustellen 
2 a ; 562 ., | werden, dafür agitieren. Wir wollen Ihnen Frage- 
Lehen MICHLIESEH Ger. I rage naheliegend, weil karten zur Verfügung stellen, die Sie versenden 
unserem Verein .eine besondere Vergünstigung ge- söllen 
Sn Ba a dene Des: Dentedbe Cantiser Es ist nun Schluß der Debatte beantragt. Wer 
orsitz : Der utsche rer-|: . i i 
. : ist gegen den Schluß? Es erhebt sich kein Wider- 
band für Handel und Gewerbe arbeitet mit seiner B°8 


5 s : . | spruch. 
Sterbekasse nicht auf Verdienst. Je mehr Mit- p 


Ba el Wir stimmen nun ab. Wer ist dafür, daß der 
glieder die Kasse bekommt, um so billiger wird | Vorstand in dieser Sache nun weiter arbeitet und 
die Sache im ganzen. 


in erster Linie mit dem Deutschen Centralverband 
Herr Busch: Werden alle Mitglieder zu einer | für Handel und Gewerbe in Leipzig Fühlung sucht. 
bestimmten Summe gleichmäßig versichert? um dann den Mitgliedern die Sache zu unter- 
Vorsitzender: Das ist eine weitere Frage. | breiten? 
Wollen wir einen bestimmten Betrag festlegen, Die Delegierten sind einstimmig dafür. 
daß wir 300M sagen. Es kann ja jeder nachher Vorsitzender: Damit haben wir das ab- 
privatim sagen, daB er sich höher versichern | geschlossen, was ich als Bericht des Vorstandes 
will, aber das muß jeder mit der Kasse selbst aus- | betrachte. Es waren dies alles Arbeiten, die der 
machen. Vorstand für die heutige Delegiertenversammlung 
Ein Herr macht den Vorschlag, die Versiche- | vorbereitet hat. Was noch auf der Tagesordnung 
rungssumme auf 500 M festzusetzen. (Zuruf: Das | steht, sind ja Zukunftspläne; das sind Angelegen- 
ist zu hoch!) heiten, mit denen der Vorstand direkt nichts zu 
Vorsitzender: Ich will Ihnen etwas sagen. | tun hat. Damit betrachte ich meine Tätigkeit im 
Wir fahren am besten, wenn wir 300M für alle | Centralverband deutscher Photographenvereine als 
Mitglieder gleichmäßig sagen und die höhere Ver- | beendet (Hört! Hört!), und zwar aus folgenden 
sicherung jedem Mitgliede selbst überlassen. Gründen: 


Als ich am ı. April 1910 die Redaktion des 
„Photograph“ übernahnı, da war ich mir klar, daß 
ich bei der nächsten Gelegenheit — und das konnte 
nur die Delegiertenversammlung sein — mein 
Mandat als Vorsitzender wieder in Ihre Hände 
zurücklegen müßte. Denn es sind ja schon früher 
oft genug die Worte gefallen: Redakteure können 
wir nicht brauchen usw. Ich war mir ganz klar 
darüber, daß es eine Pflicht von mir war, die ich 
auch selbstverständlich erfülle. Damit will ich 
Ihnen nur sagen, daß ich mein Amt als Vor- 
sitzender des Centralverbandes in Ihre Hände 
zurücklege. Ich sage es Ihnen heute schon, damit 
Sie wissen, wie Sie die Sache morgen anfangen 
sollen, wer Ihre Versammlung leitet und wie Sie 
sich den weiteren Lauf der Sache denken. Wir 
haben auch noch Organisationsbestrebungen usw. 
auf der Tagesordnung, und da müssen Sie wissen, 
was Sie zu tun haben. 


Herr Stadelmann: Meine Herren! Vor 
allen Dingen ist es mir eine besondere Freude, 
daß ich ein derartiges Wort aus dem Munde unseres 
Vorsitzenden höre. Ich habe im Laufe der heu- 
tigen Verhandlungen es wiederholt zum Ausdruck 
gebracht, daß wir in einzelnen Teilen mit der 
Arbeit seitens unseres Vorstandes nicht ganz zu- 
frieden waren, aber wir können auf der andern 
Seite nicht verkennen, daß nach dem endgültigen 
Bericht unseres Vorsitzenden sehr viel geleistet 
worden ist, und wir sind ihm für diese Sachen 
selbstverständlich sehr viel Dank schuldig. Aber 
die Stimmung hat im Laufe der letzten Jahre so 
um sich gegriffen, daß man zu der Überzeugung 
gekommen ist, daß das eine Konsequenz, sozusagen 
eine Schlußfolgerung ist, daB man sich diese Sache 
überlegen soll. Da muß ich unserem Herrn Vor- 
sitzenden recht danken, daB er uns das vorher 
gesagt hat, damit wir, wie rechte Soldaten, noch 
einmal darüber schlafen und dann morgen uns 
zu einer Aussprache darüber, wie es nun werden 
soll, zusammenfinden können. Ich möchte also 
heute abend am Schluß unserer Versammlung, 
recht herzlich danken. Möge jeder Delegierte, 
wie er hier steht, sich reiflich überlegen, was 
morgen werden soll. 


Herr Sander: Ich kann mich den Ausfüh- 
rungen des Herrn Kollegen Stadelmann insoweit 
anschließen, als er dem Vorsitzenden seinen Dank 
darbringt. Ich habe heute in der Kuratoriums- 
sitzung verschiedentlich Gelegenheit gehabt zu 
schen, wie verschiedene Anklagen gegen den Vor- 
sitzenden erhoben wurden. Es wurde sofort die 
Grundlosigkeit dieser Anklagen auf Grund unserer 
Akten nachgewiesen. Es liegt gar keine Veran- 
lassung vor, daß der Vorsitzende gezwungen wäre, 
sein Amt niederzulegen, noch viel weniger kann 
ich einsehen, daß die Redaktion des „Photograph“ 
schuld daran sein soll, daß er gezwungen wäre, 
zu demissionieren. Das kann uns nur freuen, daß 
die Redaktion des weitverbreitetsten Fachblattes, 
„Der Photograph“, in der Hand unseres Central- 
verbandsvorsitzenden liegt, und demzufolge auch 
für die Zwecke des Centralverbandes in jeder Be- 
ziehung ausgenützt werden kann. Wir können 
Herrn Direktor Schultz-Hencke für seine Amts- 
führung ın jeder Hinsicht nur Lob aussprechen, und 
aus diesem Grunde möchte ich auch in Ihrem 
Namen Herrn Direktor Schultz-IIencke bitten, von 
seinen Rücktrittsgedanken abzukommen und ein- 
fach klipp und klar zu erklären: Wenn Sie es 
wollen, bleibe ich weiter Ihr Vorsitzender. 
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Vorsitzender: Zwei Gründe sind es, die 
mich dazu bestimmen. Es ist damals gesagt wor- 
den, bevor ich gewählt wurde: Wir wollen keine 
Redakteure, wir wollen nicht das Zeitschriiten- 
wesen in unsere Dinge hineinspielen lassen. Ich 
bin in der Zwischenzeit Redakteur geworden; ich 
glaube, ich habe meine Sache in anständigerweist 
geführt, es wird niemand darüber zu klagen haben. 
Ich habe weiter in Frankfurt das Wort gehört: 
Wir wollen unsere Sache allein machen, wir wollen 
von Fachphotographen geleitet werden und nicht 
von anderen. Ich habe offene Ohren. 

Ich habe dort die Zurufe vernommen: Wir 
wollen Fachphotographen an der Spitze haben. 
Da sagte ich mir: Du bist jetzt Redakteur, alsc 
wäre es ein Mißbrauch des Vertrauens. Dena 
wenn früher vor meiner Wahl einmal gesagt wurde. 
der uns jetzt führt, ist kein Redakteur, den bt- 
halten wir, nun so sagte ich jetzt zu Herrn Car- 
nand: Mit nächster Gelegenheit muß ich den 
Herren es frei stellen, zu tun und zu lassen, was 
sie wollen. 

Aber ich habe noch einen anderen Gedanken 
Die ganze Art und Weise, wie die Photograpker. 
auftreten gegen verschiedene Leute, die ihr 
Führer sind, die behagt mir nicht. Ich möchte 
nicht in die Lage kommen, wie diejenigen Per- 
sonen, von denen in Berufskreisen gesagt wird. 
daß sie ihre Führerstelle in persönlichem Inter- 
esse benützen. Ich kann mich absolut fre 
von derartigen Dingen fühlen, denn ich hal 
vom Centralverband noch nicht das Schwarz 
unter dem Nagel gehabt. Und das möchte ich » 


behalten. Ich möchte mir nicht eines Tages 
den Vorwurf machen, und hinter meiner 
Rücken die Frage herumschwirrtt: Was hat 


der Mann davon? Da habe ich kein Interc:: 
daran, derartigen Dingen möchte ich aus der 
Wege gehen. Zwischen mir und dem Centralve:- 
band muß absolut reiner Tisch sein. Wenn S&: 
mich aus meinem Verhältnis entlassen, dam 
müssen Sie es mit dem Gedanken tun: Wir haben 
einen Mann entlassen, der nun seit 1904 mitgewirk 
hat in selbstloser Weise; unlauteres Gebart‘ 
können wir ihm auf keinen Fall vorwerfen. Id 
hoffe, daß Sie mir das bei meinem Abgang zu 
billigen. 

Herr Strnad: Einen unglücklicheren Ent 
schlußB wie den von Herrn Direktor Schultz 
Hencke haben wir heute noch nicht gehört. E! 
hat auch in seinen Worten selbst ausgeführt. wit 
selbstlos er gewesen ist. Wenn er von Redak- 
teuren sprach, die hinderlich erscheinen, so ma& 
er seine gewissen Gründe haben, und ich bin 
gar dafür, daß man mit der Zeit vielleicht sich 
dem Gedanken nähert. Aber in diesem gegebener 
Moment wie heute, wo von allen Seiten auf un: 
gesehen wird, wo die Amtsperiode 3 Jahre lautt. 
daß uns da Herr Direktor Schultz-Hencke sagt: 
Ich gebe mein Amt in die Hände des Centra' 
verbandes zurück — diesen Moment halte ich fur 
den ungceignetsten. Ich bin der Ansicht, daß wir 
gerade nach dieser Tätigkeit, die heute erwiesef 
wurde, wie unser Freund Sander erklärte, dab di 
Vorwürfe nicht bewiesen werden konnten, dä 
müssen wir sagen, daß der Vorstand des Central- 
verbandes doch recht stark mitgearbeitet hat. 
Wenn wir es nicht gleich gefühlt haben, so mat 
das sein, aber mit der anderen Angelegenheit — 
ich muß leider wieder den PWS. mit hineinziehen 
— haben wir so viel Zeit vergeudet, daB w! 
für unsere Arbeit nicht vorwärts kommen kom 


ten. Ich meine, wir bitten unsern Herrn Direktor 
Schultz-Hencke, seine Amtszeit vorläufig noch 
auszuhalten, und wir bringen ihm heute unseren 
herzlichen Dank dadurch dar, daß wir uns von 
den Plätzen erheben. (Geschieht; lebhafte Bravo- 
rufe!) 

Vorsizender: Ich danke Ihnen sehr; ich 
freue mich über diese Anerkennung. 

Herr Junior: Es wird wohl kein Kollege 
hier sein, der die Arbeitsleistung von Herrn Direk- 
tor Schultz-Hencke nicht anerkennen will. Wenn 
er vorher betont hat, in Frankfurt wäre erwähnt 
worden, daß wir an der Spitze einen Fachphoto- 
xzraphen haben wollten, so war ich auch dieser 
Ansicht. Ich stehe auch heute noch auf demselben 
Standpunkt, und bin der Ansicht, daß an der 
Spitze des Centralverbandes ein wirklicher Fach- 
photograph stehen muß. Ich hoffe, daß Herr Direk- 
tor Schultz-Hencke das nicht persönlich auffaßt. 
Nachdem es einmal Tatsache ist, daß die Reibereien 
ın den Zeitschriften die Ursache der Uneinigkeit 
sınd, wäre es doch richtiger, wenn Herr Direktor 
Schultz-Hencke nicht weiter der Vorsitzende des 
Centralverbandes bleiben würde. Ich will damit 
nur sagen, daß Sie nicht mehr den Vorsitz führen, 
Sıe können ja ruhig im Centralverband bleiben; 
Ihre Kraft bleibt doch dem Vorstand erhalten, 
wenn Sie auch nicht erster Vorsitzender sind. 
Ich kenne die Satzungen nicht genau, aber das 
wird gehen. 

Herr Schallenberg: Erstens möchte ich 
Herrn Sander fragen, was das für Vorwürfe waren, 
die heute morgen widerlegt worden sind. Ich bin 
einer der ersten gewesen, die heute morgen Herrn 
Direktor Schultz-Hencke an der Hand unserer 
Tagesordnung gefragt haben, wie es mit seinem 
Amt stände. Ich habe Ihnen einige Vorwürfe ge- 
macht, die nicht widerlegt worden sind. Sie be- 
trafen Anträge der Photographischen Gesellschaft 
Hamoburg-Altona. Ich möchte Ihnen zu bedenken 
geben, der ganze Zwist, der im Photographen- 
gewerbe besteht, ist nur dadurch hervorgerufen 
worden, daß an der Spitze der beiden größten 
Verbände Redakteure resp. zwei Herren standen, 
die sich nicht gut vertragen haben. Ich habe das 
auch im Juni vorigen Jahres in Dresden erwähnt, 
daß es für die Fachphotographen ein großer Vor- 
teil wäre, wenn diese beiden Herren nicht an der 
. Spitze stünden; denn ich glaube bestimmt, es wür- 
den die Reibereien aufhören und die einzelnen 
Verbände entgegenkommen. Wenn wir heute 
im alten Fahrwasser bleiben, dann wird diese 
Kalamität durch die PWS.-Angelegenheit immer 
größer werden. Wenn Herr Direktor Schultz- 
Hencke aber heute mit seinem Gedanken, vom 
Amt zurückzutreten, kommt, glaube ich, daß er 
den Photographen damit einen Dienst erweisen 
würde, wie er ihn größer kaum den Fachphoto- 
graphen erweisen könnte; denn es würde dann 
wahrscheinlich eine Annäherung von München 
her kommen, die wir auf keinen Fall ausschlagen 
könnten. Das ist meine Ansicht. 

Herr Sander: Ich habe mit großer Freude 
in vergangenen Jahr den Enthusiasmus gesehen, 
der in die Reihen der Photographen einzog. 

Dieser Enthusiasmus ist tatsächlich in den klein- 
sten Winkel unseres lieben deutschen Vaterlandes 
hineingedrungen; ich kann das aus Sachsen kon- 
statieren — ich erwähne Sachsen, weil ich es in 
mancher Beziehung als Muster hinstellen will —. 
Unter den sächsischen Kollegen war eine ge- 
wisse Mutlosigkeit eingezogen, die seit dem 
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Photographentag des vorigen Jahres vollstän- 
dig entschwunden ist. Ich habe gerade hier in 
Württemberg Leben und Treiben unserer Fach- 
kollegen mit großem Interesse verfolgt und habe 
mich gefreut, wie gerade von den jüngsten einer 
mit einer Energie ins Zeug gegangen ist, die 
direkt mustergültig sein kann. So bin ich per- 
sönlich mit einem so vollen Herzen und so voller 
Freude hierher gekommen, da ich mir sagte: Es 
gilt, den württembergischen Kollegen das Rück- 
grat zu stärken. Da wollen wir den süddeutschen 
Kollegen, die bis jetzt noch nicht organisiert sind, 
durch unsere Teilnahme zeigen, daß eben Mittel- 
und Norddeutschland besser organisiert sind als 
Süddeutschland. Ich kann ruhig den Vorwurf 
aussprechen, daß eben der große Süddeutsche 
Photographenverein es doch nicht verstanden hat, 
in Württemberg und Elsaß-Lothringen zu organi- 
sieren, daß er sich lediglich auf Bayern beschränkt 
hat. Wir vom Norden sind mit Freuden nach 
Stuttgart gekommen. Es ist nun ein Wermuts- 
tropfen hineingefallen, und zwar durch den PWS.- 
Gedanken. Dieser ist tatsächlich ein Zankapfel 
geworden, und wenn wir heute unseren Direktor 
Schultz-Hencke gehen lassen, so tun wir der 
Öffentlichkeit einen Gefallen, indem wir zeigen, 
daB Gegenströmungen da sind, und daß Herr 
Direktor Schultz-Hencke das Opfer des PWS. 
geworden ist, weil unter ihm im Centralver- 
band der PWS.-Gedanke begraben wurde. (Sehr 
richtig! Bravo!) Ich meine, die Redakteur- 
stelle, die Herr Direktor Schultz-Hencke 


inne- 
hat, ist nicht zu vergleichen mit den Redak- 
teurstellen eines Schwier oder Emmerich. 


(Bravo!) Für uns im Centralverband war es er- 
freulich, daß die Redaktion des „Photograph“ in 
die Hände unseres Vorsitzenden kam und nicht 
in die Hand von München oder Weimar. Denn, 
meine Herren, zu welchen Zwecken dann ‚‚der 
Photograph“ ausgenützt worden wäre, das will ich 
nicht näher ausführen. Ich habe mit einer ge- 
wissen Betrübnis gesehen, daß gerade derjenige, 
der in Württemberg am eifrigsten für uns tätig 
ist, Herr Kollege Stadelmann, heute mit An- 
griffen und mit Vorwürfen gegen den Central- 
verbandsvorsitzenden gekommen ist (Zuruf des 
Herrn Stadelmann: Aber nur mit berechtigten!), 
die auf Grund der Akten widerlegt worden sind. 
Es ist ein unglücklicher Gedanke von Ihnen, Ihrem 
Photographentag mit dem Montag anzufangen; 
Sie haben keine Rücksicht auf die norddeutschen 
Kollegen genommen. Das sind Fehler (Herr 
Stadelmann: Es war der Vorschlag des Herrn 
Direktor selbst), aber jeden Fehler, der gemacht 
wird, als Verbrechen anzurechnen und lange dar- 
über zu streiten, das ist unserer nicht würdig. 
Meine Herren! Ich warne Sie mit dem alten 
bekannten Wort: Seid einig, einig, einig! Stutt- 
gart wird der Prüfstein sein, und wenn irgend 
ein Mißton in unseren Vereinen bleibt, das wirkt 
weiter und es wird dann der Fall eintreten, dab 
wir unsere schöne Centralverbandsorganisation 
auseinander sprengen. Denn, meine Herren, wir 
sind nicht alle damit einverstanden, wenn Schultz- 
Hencke geht, daß es auch in unserem Sinn wäre. 
Wir halten fest an Schultz-Hencke, wir sind zu- 
frieden mit ihm. Ich bitte Sie, unseren jetzigen 
Vorsitzenden zu drängen, daß er seine Amtszeit 
aushält. Aber das Odium, daß er uns im Wege 
gewesen ist, daß er das Opfer des PWS. gewor- 


den ist, dieses Odium wollen wir nun und nimmer 


aufkommen lassen. 


Herr Schlegel: Bedenken Sie doch, wenn 
Sie einen Fachphotographen zum Vorsitzenden 
nehmen, so muß dieser ja auch unter .die Jour- 
nalisten gehen. Wir haben ja unsere Nachrichten, 
die müssen doch auch redigiert werden. Der 
Centralverband muß aber durch die Zeitung für 
die Organisation Propaganda. machen, und so 
komnit der Photographı, ob er will oder nicht, 
eben in den Journalismus hinein. Ich meine 
natürlich einen gemäßigten Journalismus, nicht 
einen Berufsjournalisten, den wir alle hier nicht 
wollen, aber es geht zu weit, Herrn Direktor 
Schultz-Hencke anzugreifen, weil er nebenher 
noch die Redaktion des .„Photograph“ hat! Der 
„Photograph“ ist ein Blatt, welches derart da- 
steht, daß es nicht den Fabriken wegen Annoncen 
nachzulaufen braucht. Andere Zeitungen sind 
nicht so günstig gestellt, und wenn da eine Fabrik 
ihre Annonce zurückzieht, so macht es für sie 
oft einen gewaltigen Ausfall. Ich habe einen 
ziemlich guten, vielleicht den besten Einblick in 
den Verlauf der Bestrebungen, welche wir in Dres- 
den angebahnt haben. Wenn Herr Schallenberg 
glaubt, daß von München aus oder sonst woher eine 
Annäherung kommen würde, wenn ein anderer an 
der Spitze des Centralverbandes stünde, so teile ich 
diesen Optimismus nicht. Es wäre ja ganz merk- 
würdig, wenn die beiden Herren, die sich bisher 
wie Katze und Hund in den Haaren lagen, auf 


einmal einträchtlich zusammenarbeiteten. Ich 
kenne die Verhältnisse sehr genau, mir ist 
viel in Dresden bekannt geworden. Ich weiß, 


woran die Sache gescheitert ist. Gewiß, Fehler 
machen wir alle, aber wir müssen zusammen- 
halten, und ich sehe darin, daß Herr Direktor 
Schultz-Hencke im Nebenberuf Redakteur, Jour- 
nalist ist, keine Veranlassung, daß er jetzt geht. 
Das ıst nicht die Quelle, wovon der Herr Direktor 
lebt. (Heiterkeit.) Die Leute, die davon leben, 
verfolgen ihren Zweck dabei. Ich habe in Dres- 
den gesehen, daß persönliche Interessen leider 
öfters stark mitwirkten. Es wurde heute gesagt, 
daB der C.V. zu wenig entgegenkommend ge- 
wesen sei, wir teilen diesen Standpunkt durchaus 
nicht. Der Vorstand des C.V. hat in seiner 
Friedensliebe ein großes Opfer gebracht, indem 
er die ungerechtfertigten Vorwürfe nicht zurück- 
wics, obgleich er reichlich Material dazu in Hän- 
den hatte. Die Herren hatten immer noch die 
Hoffnung nicht aufgegeben, die andern zum An- 
schluB zu bewegen. 

Dieses Schweigen ist zum Teil falsch aufgefaßt 
worden und glaubten manche Kollegen, daß der 
Vorwurf, der C.V. habe die Verhandlungen ver- 
schleppt, begründet sei. Ich möchte hier fest- 
stellen, daß dies nicht der Fall, sondern daß gerade 
diejenigen, welche die lautesten Vorwürfe mach- 
ten, die Verschleppung selbst verschuldet haben. 

Die Delegierten sollten vor Schluß der Photo- 
graphischen Ausstellung noch mal in Dresden zu- 
sammenkommen und auf Grund der Reformvor- 
schläge des Süddeutschen Photographen-Vereins, 
welche Herr Prof. Emmerich ausarbeiten würde, 
über den Zusammenschluß beraten. 

Dieses Reformprogramm für den C. V., welches 
übrigens außer einigen dem Hackl-Gädickeschen 
Projekt entnommenen Gedanken nicht viel an- 
deres brachte, als in den Satzungen des C.V. 
schon enthalten war, hatte Herr Sander schon im 
Juli in Händen. Herr Prof. Emmerich kann 
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schnell arbeiten, wenn er will, er veröffentlicht 
es aber erst ın der letzten Augustnummer seiner 
Zeitung und des Photographen; die Vereine, welche 
doch dazu Stellung nehmen sollten, mutten also 
fast 5 Wochen darauf warten. 

Gegen Mitte August fängt Herr Prof. Emme- 
rich direkte Verhandlungen mit Herrn Direktor 
Schultz-Hencke an. (Herr Direktor Schultz- 
Hencke: Das stimmt, die Herren wußten viel michr 
wie ich, ich mußte mir erst bei ihnen Informationen 
holen.) Es wurden eine Anzahl Briefe gewechselt. 
welche in jedem, der sie liest, die Meinung cr- 
wecken, daB Herr Prof. Emmerich mit dem C.\. 
über die Eintrittsmöglichkeiten unterhandelt, be- 
sonders da auf Wunsch des Herrn Professor: 
unser Bund von den Verhandlungen ausgeschalte: 
worden war. 

Die Korrespondenz zog sich bis in den Sep- 
tember hinein. Im letzten Briefe des Herrn Prai. 
Emmerich, welchen ich allerdings nicht geschen 
habe, erklärt er auf einmal die ganze Korrespor- 
denz für — private Äußerungen seinerseits. Ich 
überlasse es den Kollegen, was sie dazu sagen. 
wenn Herr Prof. Emmerich zuerst die Vereine 
auf seine Vorschläge warten läßt, dann korrespon- 
diert, nachher die Briefe für private erklärt, dabei 
aber in seiner historischen Feststellung in den 
Artikel Der Central-Verband behauptet, der C.V. 
habe 2 Monate gar nichts getan und nachher se 
alles (was allerdings richtig ist) übers Knie gt- 
brochen worden. 

Durch Auslassung eines Nachsatzes kann eine 
Tatsache arg entstellt werden. In dem einzigen 
fettgedruckten Satze heißt es: Der Süddeutschk 
Photographen - Verein kann seine Bedingungen 
diktieren! Wir haben das Stenogramm der Ver 
handlungen im Nebensaal, natürlich brachten wir 
dasselbe nicht in unserem Erinnerungsbuch. d: 
es eine Sitzung des C.V. war. Der Satz kikl. 
der S.Ph.V. solle seine Bedingungen bekanı: 
geben und der C.V. würde sehen, wie weit e 
dieselben annehmen könne. Dies ist doch etwa 
ganz anderes. Ich möchte diese Tatsachen hier 
nochmal öffentlich feststellen und bemerke, dai 
wir die Akten hierüber in Händen haben. 

Herr Sander: Ich kann nur alles bestätigen. 
was Herr Schlegel gesagt hat. Im Juli korrespon- 
dierten wir mit Herrn Prof. Emmerich und hatte 
ich da schon die gedruckten Vorschläge. Wen. 
er gewollt hätte, so konnten sie schon im letzte? 
Juliheft bekannt gemacht werden, lieB es sich beim 
Satz nicht mehr einrichten, dann durch Beiheiten 
wie mit der Prämiierungsliste. 

Herr Stadelmann: Ich habe schon vorhin 
ausgeführt, daB wir nochmals darüber schlaien 
sollen. Ich halte das für das richtigste; denn wir 
kommen jetzt zu keinem Resultat. Ich möchte 
die Herren bitten, jetzt abzubrechen. 

Herr Cornand: Meine Herren! Ich mu 
selbstverständlich auch meine Konsequenzen darau: 
zichen. Ich kann den Geschäftsführerposten nür 
dann weiter führen, wenn der Vorsitz in Berlın 
bleibt. Es ist ganz ausgeschlossen, daß der 
Vorsitzende und der Geschäftsführer an zwei ver- 
schiedenen Orten wohnen. Es ist für mich aus 
schlaggebend, daß, wenn dies eintreten sollte, ich 
mein Amt auch in Ihre Hände zurücklegen 
müßte. 


Herr Seegert: Ich wäre auch gezwungen. 
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Zu unserem tiefen Bedauern müssen wir unseren Mitgliedern von einem doppelten 
Verluste, der den Central-Verband betroffen hat, Mitteilung machen. 
Im Juli starb der Vorsitzende des Verbandes Mecklenburg- Pommerscher Photographen, 


Herr Paul Fehmer, der zugleich den genannten Verband als Delegierter beim C.V. vertrat. — 
Paul Fehmer war einer der eifrigsten Anhänger des Central-Verbandes, und noch in seinem 
letzten Brief betonte er auf das kräftigste, jederzeit für die Bestrebungen des C.V. eintreten 
zu wollen. 

Auch Herr Karl Schuppe, der, wie der Thüringer Photographen-Bund mitteilt, 
in Greiz auf einer Erholungsreise vom Tode ereilt wurde, bewies noch auf der letzten Stutt- 
garter Versammlung des Central-Verbandes, indem er mehrere Male das Wort ergriff, sein 


warmes Interesse für unsere Bestrebungen. 


In beiden Dahingeschiedenen verlieren wir treue und uneigennützige Kämpfer für 


das Wohl unseres Standes! 





Der Vorstand. 





Amtlicher Teil. 





Unter der Überschrift „Zur Frage der Einigung, 
Rückblicke und Ausblicke“ veröffentlicht Herr 
Professor Emmerich in Heft ıo der ‚„Photogra- 
phischen Rundschau“ einen längeren Artikel, der 
sich mit der Stellungnahme des C.V. zu den 
Einigungsbestrebungen, speziell zu dem P.W.S.- 
Projekt beschäftigt. Diesen Artikel bringt nun 
Herr Schwier ebenfalls in der „Deutschen Photo- 
graphenzeitung‘“‘ zum Abdruck. 


Es entstand für uns die Frage, ob wir auf 


diesen Artikel antworten sollten, doch sagten wir 
uns sehr bald, daß wir dann genötigt seien beinahe 
Wort für Wort die in dem Artikel aufgestellten 
Behauptungen zu widerlegen, und wir sehen diese 
Arbeit für eine fruchtlose an, weil unsere Mit- 
glieder wissen, daß alle die von Herrn Emmerich 
aufgestellten Behauptungen nicht den Tatsachen 
entsprechen. 





Das Vorgehen der Herren Schwier und Em- 
merich führen wir auf zwei Punkte zurück. Ein- 
mal setzen die Herren voraus, der Vorstand des 
C.V. habe hier in Berlin gegen das P. W. S.-Pro- 
jekt in Fabrikantenkreisen agitiert, eine Voraus- 
setzung, die durch nichts bewiesen ist und sich 
auch nicht beweisen läßt, da der Vorstand in 
keinerlei Weise mit den Organisatoren der Fa- 
brikanten und Händler in Fühlung steht, also auch 
nicht in der Lage war, dieselben in irgend einer 
Weise in ihren Entschlüssen zu beeinflussen. Die 
zweite Voraussetzung, welche die Herren hegen 
und welche unserer Änsicht nach die Ursache zu 


der bekundeten intimen Gegnerschaft ist, besteht 
darin, der Vorstand, bez. der C.V., wolle die 
Existenz des Süddeutschen und des Deutschen 


Photographenvereins untergraben. Wir vermuten, 


daß diese Voraussetzung durch Kenntnisnahme 


13 


— 


der Frankfurter Resolution entstanden ist, die — 
auf welche Weise wissen wir nicht — in die 
Hände der Herren sehr bald nach der Frankfurter 
Tagung gelangte. Die Delegierten der uns an- 
geschlossenen Vereine, welche der Frankfurter 
Delegiertenversammlung des C.V. im „Neu- 
städter Hof“, die der großen Frankfurter Tagung 
voranging, beiwohnten, wissen, daß diese soge- 
nannte „Frankfurter Resolution“ des C.V. nicht 
ein Werk des Vorstandes, sondern der ureigenste 
Gedanke der beiden Frankfurter Vereine war und 
daß diese Resolution erst nach langer heftiger 
Diskussion zur Annahme gelangte. Die Vater- 
schaft der Delegierten der Frankfurter Vereine 
sollte ja dadurch besonders betont werden, daß 
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Herr Junior diese Resolution in Vorschlag bringen 
sollte für den Fall, daB das P. W. S.-Projekt in 
der ursprünglichen Form abgelehnt werden 
würde. Wir, die Mitglieder des Vorstandes, emp- 
finden es schwer, daß die Delegierten der Frank- 
furter Vereine bis jetzt nicht einmal Gelegenheit 
genommen haben, diese Tatsache klarzustellen 
und es ruhig geschehen lassen, daß der Vorstand 
für etwas verantwortlich gemacht wird, von dem 
er nicht der Urheber ist. 


Der Vorstand. 


gez. Schultz-Hencke, 
gez. Paul Grundner, 
gez. Frangois Cornand. 


Central-Verband Deutscher Photographen-Vereine,. 


Protokoll der Delegiertenversammlung am 13, und 14. Juni 1910 
im Hotel Textor zu Stuttgart. 


(Fortsetzung.) 


Herr Sander: Ich staune, daß wir in dieser 
Stimmung auseinander gehen. (Große Unruhe.) 


Ich möchte darum bitten, daß wir heute abend 
über diese Sache reinen Tisch machen. Sonst 
sehe ich die ganze Sache für eine Farce an. Ich 
sage Ihnen offen und ehrlich, wenn wir in dieser 
Stimmung auseinandergehen, dann pfeife ich 
auf Ihr Festbankett. 


Ein Delegierter, dessen Name in der allge- 
meinen Aufregung nicht verstanden wurde, führte 
ungefähr aus: Die Leitung des Herrn Direktor 
Schultz-Hencke war eine so sachgemäße, daß wir 
bloB bedauern können, wenn er jetzt von uns 
scheidet. 


Vorsitzender: Ich will Ihnen etwas sagen: 
Was ich eigentlich für Ihre Pflicht ansehe, das ist, 
daß Sie hier zusammenbleiben und Ihre Beschlüsse 
fassen. Ich gehe zu der Veranstaltung da oben, 
ich bin natürlich nicht dabei. Sie müssen die 
Sache unter sich machen. Das würde ich für das 
richtige halten. 


Herr Sander: Der Entschluß kann durchaus 
nicht leichtfertig gefaßt werden. Wir müssen uns 
vergegenwärtigen, daß zur Ausübung dieses Amtes 
ein Fachkollege im Nebenamt dies nicht machen 
kann. Nun frage ich Sie und spreche es offen 
aus: Wer kann in Frage kommen? Kollege 
Strnad, der von Anfang an dabei war? Ich bezweifle, 
daß Freund Strnad sich bereit finden wird, den 
Vorsitz zu übernehmen. Vielleicht Freund Schle- 
gel? Ich weiß es nicht. Ich wenigstens würde 
mich bedanken, unter den obwaltenden Umständen 
der Nachfolger eines Schultz-Hencke zu werden. 
Ich meine, wir könnten tatsächlich nichts besseres 
tun, als darüber abzustimmen und festzustellen, 
wer dafür ist, daß Herr Direktor Schultz-Hencke 
den Vorsitz im Centralverband weiter beibehält. 


Herr Stadelmann: Meine Herren! Ich 
mache Ihnen den Vorschlag, daß wir morgen früh 
um 8 oder 9 Uhr ohne Herrn Direktor Schultz- 
Hencke zusammenkommen, und zwar in diesem 
Zimmer, und weiter beraten. 


Herr Herrmann: Ich mache Ihnen einen 
deren Vorschlag. Wir wollen eine Stunde ausen- 
andergehen und kommen nach ıo Uhr wieder hıer- 
her. Ich habe Verschiedenes gehört; es sind tat- 
sächlich Unklarheiten vorhanden, die wir hei: 
abend unter uns besprechen wollen. Es spriö! 
sich vielleicht von verschiedenen Seiten leichter. 
wenn die Herren Direktor Schultz-Hencke wX 
Cornand nicht dabei sind. Wir wollen nach ein 
Stunde die Sache unter uns besprechen. Es sin! 
verschiedene Herren da, die den Mund nicht a" 
getan haben, und von diesen Herren möchte : 
verschiedenes hören. 


Herr Sander: Wer etwas gegen mic : 
sagen hat, der soll mir dies offen ins Gesicht sagit. 
Das ist mir viel lieber. 


Vorsitzender: Das ist nicht jedermant: 
Sache. Kommen Sie ohne uns hier zusamm:! 
und beschließen Sie dann, was Sie wollen. Ich 
habe Ihnen gesagt, daß ich es für meine Pflicht 
gehalten habe, mein Amt in Ihre Hände zurück: 
zugeben. Nun können Sie machen, was St 
wollen; Sie sind frei. Sie müssen sich völlig dar- 
über klar werden, was Sie tun wollen. Das möcht 
ich Ihnen sagen: Wenn ich an Ihrer Stelle warı. 
würde ich entweder hier sitzen bleiben oder 
einer Stunde wieder zusammenkommen und sage": 
Das müssen wir heute erledigen. Man dart eırt 
solche Sache nicht auf die lange Bank schieben 

Die Delegierten besprechen gruppenweise 1 
heftigen Auseinandersetzungen die Situation, D: 
Herr Sander mit lauter Stimme ruft: 


Ja, meine Herren, sind wir denn Männer, da 
wir so auseinandergehen wollen? Ich schlag: 
Ihnen vor: Wir setzen uns jetzt hier gleich hır 
und tagen so lange, bis wir zu einem Resultat g& 
kommen sind. 

Herr Direktor Schultz-Hencke und Her 
Cornand verlassen das Lokal. Die Delegierten 
bleiben zurück. Auf die weiteren Dienste de‘ 
Stenographen wird verzichtet. 


Schluß 9 Uhr 45 Minuten. 





Zweiter Tag: 
Dienstag, den 14. Juni 1910. 


Die Sitzung wird um 4 Uhr nachmittags durch 
Herrn Direktor Schultz-Hencke eröffnet: 


Meine Herren! Die erste Sache, die wir zu 
erledigen haben, ist, daß wir in Anlehnung an das 
Gestrige die Verhältnisse im C. V. nun klarstellen. 
Mir ist privatim verschiedenes mitgeteilt worden, 
aber die Versammlung gestern abend war ja eine 
private, sie war nicht eine Fortsetzung der Dele- 
giertenversammlung; der Vorstand war nicht in 
ihr anwesend, da wir den Herren Gelegenheit 
geben wollten, sich ungestört zu besprechen. Ich 
bitte nun um eine offizielle Mitteilung darüber, 
was gestern abend beschlossen worden ist. 


Herr Schlegel: Die Herren wissen, daß eine 
Kommission von drei Herren ernannt wurde, 
welche den Herrn Direktor gebeten haben, seinen 
Entschluß, sein Amt sofort niederzulegen, rück- 
gängig zu machen, weil es doch einen sehr schlech- 
ten Eindruck macht, wenn ohne Grund, vielleicht 
nur durch eine momentane Verstimmung oder 
durch ein Mißverständnis, ein Wechsel in der Lei- 
tung des Centralverbandes eintritt. Es wurden 
gestern abend sehr lebhafte Debatten geführt und 
das Resultat war, daß ich, so ungern ich es getan 
habe, mich bereit erklärte, den Vorsitz im Central- 
verband zu übernehmen. 


Ich knüpfte daran jedoch die Bedingung, daß 
kein plötzlicher Abgang des Herrn Direktor 
Schultz-Hencke stattfindet, daß ich Wert darauf 
lege, daß er bis zu Ende des Jahres sein Amt 
weiterführt.. Die Kommission hatte dann Glück, 
wir trafen Herrn Direktor Schultz-Hencke und 
Herrn Cornand zufällig an der Türe und konnten 
den Herren dann sofort berichten. Ich muß hin- 
zufügen, daß ich als Vorsitzender, und Herr Strnad 
als Geschäftsführer vorgeschlagen waren. Die 
Kommission konnte sich dann gleich ihrer Auf- 
gabe entledigen. Zu unserer großen Freude haben 
Herr Direktor Schultz-Hencke und Herr Cor- 
nand sich bereit erklärt, ihre Ämter bis Ende 
dieses Jahres weiter behalten wollen. Es ist dies 
ein sehr guter Erfolg für uns, nachdem die De- 
batte zuerst sehr hitzig gewesen war und Herr 
Direktor Schultz-Hencke Vorwürfe bekommen hat, 
die er wirklich nicht verdient hat. (Bravo!) Ich 
möchte hier noch weiter anführen, daß in Frank- 
furt schon der Ruf laut geworden ist, die Photo- 
graphen sollten ihre Sachen selbst besorgen, sie 
sollten sich nicht mehr die Ansichten von Journa- 
listen diktieren lassen. Wir wissen ja, welche 
Personen gemeint sind. Es sind die beiden 
Herren, welche als Herausgeber einer Zeitung und 
Redakteure einer Zeitung in erster Linie in Frage 
kommen. Dann ist noch eine dritte Person da, 
die zwar selbst keine eigene Zeitung herausgibt: 
Herr Fritz Hansen in Berlin. Durch die Verquickung 
mit dem Namen Hansen sind unsere lieben Ber- 
liner Kollegen eigentlich in eine schiefe Lage ge- 


kommen, sie sind mit in einen Topf geworfen 
worden. 
Meine sehr geehrten Herren! Ich möchte 


Ihnen nun eine kleine Episode aus meiner Kinder- 
zeit erzählen. Wir hatten einen großen Hund, der 
natürlich hie und da gewaschen werden mußte. 
Das besorgten meine beiden jüngeren Brüder und 
ich. Wir freuten uns jedesmal, wenn es dazu ging, 
für unsern Peter aber war das immer ein unan- 
genehmer Prozeß und er suchte sich davon zu 
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drücken, indem er zur Seite sprang. Eines Tages 
badeten wir unseren Hund wieder, griffen rasch 
zu, wollten ihn schnell ins Wasser werfen, er- 
wischten aber statt seiner unseren jüngern Bruder 
und der fliegt ins Wasser. (Heiterkeit.) Natür- 
lich haben wir ihn gleich wieder herausgefischt. 
In dieser unangenehmen Lage befinden sich unsere 
Vorstandsherren, die bekommen den Guß, den sie 
nicht verdient haben. Wir werfen die Herren ins 
Wasser, weil wir unsern leitenden Mann mit Re- 
dakteuren, von denen wir uns unsere Meinung 
nicht mehr aufdiktieren lassen wollen, verwechseln. 
Nun bekommt Herr Direktor Schultz-Hencke die 
Vorwürfe, die er wirklich nicht verdient hat. 

Wir sind nun gestern abend zu dem Resultat 
gekommen, daß, wenn Herr Direktor Schultz- 
Hencke nach Ablauf dieses Jahres den Vorsitz im 
Centralverband nicht mehr übernehmen will, ich 
den Vorsitz übernehmen werde. Ich weiß, daß ich 
damit einen sehr dornenvollen Posten antrete und 
ich tue es wirklich ungern. Ich habe es nur getan, 
um unsern Centralverband nicht auseinander gehen 
zu lassen. Es wurden an mich verschiedene An- 
fragen gestellt, ob ich das Amt übernehmen wollte, 
Ich habe den Herren zur Antwort gegeben: Bitte, 
gebt doch den Herren in unserem Arbeitsaus- 
schuß Gelegenheit, Arbeit zu leisten. Das ist ein 
Unrecht, was wir den Herren tun. Der reorgani- 
sierte Centralverband besteht erst seit Anfang dieses 
Jahres, und wenn wir gerecht sein wollen, dann 
müssen wir anerkennen, daß die Herren ganz vorzüg- 
lich gearbeitet haben. Sie haben fleißig und in liebens- 
würdigerweise ihre schwere Arbeit erledigt. (Ja- 
wohl! Bravo!) Ich möchte sogar bezweifeln, daß 
es mir möglich sein wird, auch nur annähernd so 
gut die Arbeit zu leisten, wie sie bis jetzt von 
seiten Berlins geleistet worden sind. Die Berliner 
Herren werden wissen, daß, wenn ich früher oppo- 
niert habe, ich dies stets in gemäßigter Form 
getan habe, daß jede persönliche Spitze wegge- 
blieben ist. Wir haben allen Grund, die Arbeit 
der Berliner Herren anzuerkennen. 

Nun kommt eine andere Sache. Die Stimmen 
des Mißmuts, welche über die Berliner Leitung 
laut wurden, suchte ich gestern kennen zu lernen. 
Wir frugen die Herren einzeln: Wie stellen Sie 
sich, wenn eine Änderung in der Leitung des Cen- 
tralverbandes eintritt? Einige Herren sagten: 
Unsere Vereine sind nicht zufrieden mit dem, was 
der Centralverband bis jetzt geleistet hat. Es 
wurde gedroht, daß die Folge vielleicht ein Aus- 
tritt aus dem Centralverband sein könnte. Wir 
frugen die anwesenden Herren einzeln: Wie wird 
Ihr Verein sich in dem Falle stellen, wenn ein 
Wechsel in der Vorstandschaft des Centralver- 
bandes eintritt? Denn wenn am Schlusse des 
Jahres so und so viele Vereine austreten, so würde 
ich mich für ein solches Erbe bedanken. Die Ver- 
eine haben alle gesagt, daß sie dem Centralver- 
band treu bleiben wollen. Herr Schallenberg 
sagte es uns auch zu, doch könne. er eine bindende 
Erklärung nicht abgeben, weil der Vorsitzende des 
Hamburger Vereins, Herr Rompel, nicht anwesend 
war. Ich möchte nun Herrn Rompel hier die 
Frage auch vorlegen, wie er sich zu einem Wech- 
sel in der Leitung des Centralverbandes stellt, ob 
sein Verein dem Centralverband treu bleibt oder 
ob er austritt? 


Herr Rompel: Wenn in dem Stile weiter 
gearbeitet wird, dann wird die Sache sehr zweifel- 
haft sein, und für Schleswig-Holstein muß ich das 
noch viel mehr sagen. 
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Herr Schlegel: Die Antwort des Herrn 
Rompel genügt mir nicht und ich muß auf einen 
Punkt von heute vormittag beim Süddeutschen 
Photographentag zurückkommen. 

Vorsitzender: Wir wollen diese Sache 
zurücklegen und erst das nehmen, was gestern 
abend hier erledigt worden ist. Wir wollen ganz 
geschäftsmäßig verfahren. Für mich handelt es 
sich darum: Ich will eine offizielle Erklärung über 
das, was gestern abend beschlossen worden ist, 
damit es jetzt protokollarisch niedergelegt wird. 
Ihre Verhandlungen von gestern abend sind un- 
verbindliche Abmachungen, die nur dadurch ver- 
bindlich werden können, wenn sie innerhalb einer 
Delegiertenversammlung stattfinden. Deshalb 
möchte ich Sie bitten, das vorerst unberührt zu 
lassen; ich gebe Ihnen nachher dazu gleich das 
Wort. 

Herr Schlegel: Was nützt mich die Sache, 
wenn so viele Vereine.... 

Herr Junior: Wir haben gestern abend die 
Delegiertensitzung aufgehoben und dann ohne 
Stenograph weiter getagt. Wir wollten damit 
jeden Streit im Centralverband vermeiden. 

Vorsitzender: Es ist mir jetzt offiziell 
die Mitteilung gemacht worden, daß diese Be- 
schlüsse hier gestern abend gefaßt wurden. Ich 
habe also, nachdem ich diese Mitteilung habe, an 
die Herren die Frage zu richten: Wie stellen Sie 
sich dazu, wenn Herr Schlegel die Leitung des 
Centralverbandes übernimmt? Ich sehe, welch 
grobe Majorität ich unter Umständen hinter mir 
hätte. Das werde ich Ihnen nicht zu versichern 
brauchen, daß, wenn ich gewollt hätte, dann wäre 
der Centralverband auch ferner unter meiner Füh- 
rung geblieben. Dann wären so und so viele 
Vereine ausgetreten. Damit hätte man sich ab- 
finden müssen. (Sehr richtig!) Das wollte ich 
nicht. Darum habe ich gefragt: Sind die Herren 
damit einverstanden? — damit ich mir klar war, 
was ich zu tun hatte; denn den Herren, die für 
uns, für den Vorstand eingetreten waren, war ich 
Dankbarkeit schuldig. Aber sowie ich hörte, daß 
Sie damit einverstanden waren, sagte ich mir: Die 
Sache geht mir über die Person, ich bin bereit, 
mein Amt bis zum 31. Dezember dieses Jahres 
unter sogenannter Liquidation weiter zu führen, 
um es dann in die Hände des Herrn Schlegel zu 
übergeben. Darum muß ich jetzt offiziell an die 
Herren die Frage stellen, d.h. ich kann sie aller- 
dings nicht stellen, sondern ich bitte jetzt Herrn 
Schlegel die Herren zu fragen, wie Sie sie gestern 
abend gefragt haben, damit es offiziell nieder- 
gelegt wird. 

Herr Schlegel: Verschiedene Herren haben 
mir gestern mit einem freudigen Ja gesagt, daß 
sie dem Centralverband treu bleiben. Nur mit der 
ausweichenden Antwort des Herrn Rompel kann 
ich mich nicht zufrieden geben. Ich möchte eine 
klare bündige Antwort von Ihnen, Herr Rompel, 
haben: Sind Sie mit der jetzigen Leitung des Cen- 
tralverbandes unzufrieden und bleiben Sie dem 
Centralverband treu, wenn eine andere Leitung 
kommt? 

Vorsitzender: Herr Schlegel, fangen Sie 
mit der Frage bei Herrn Grienwaldt an. 

Herr Schlegel richtet nun an sämtliche 
Herren der Reihe nach die Frage: Wird Ihr Ver- 
ein dem Centralverband weiter treu bleiben? 

Alle Herren beantworten die Frage mit Ja, 
mit Ausnahme des Herrn Rompel. Herr Rom- 
nel gibt folgende Erklärung ab: 
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Meine Herren! Ich habe gestern abend schon 
den Standpunkt des Photographischen Vereins 
Hamburg-Altona und den der Schleswig-Ho!- 
steiner dargelegt. Ich sage Ihnen nochmals, dab 
man in Hamburg-Altona und in Schleswig-Ho!- 
stein unzufrieden ist mit der Art und Weise, wie 
der Centralverband gearbeitet hat. Wir haben ein 
Langes und Breites darüber geredet, ich will es 
nicht wieder breittreten. Aber wir haben das 
Gefühl, daß der Vorstand des Centralverbands 
unter dem Einflusse Hansens steht (lebhafte 
Zwischenrufe), und daß diese unglücklichen Ge- 
schichten der letzten Zeit gewissermaßen in Ber- 
lin vorbereitet worden sind. Eine bindende Er- 
klärung kann ich Ihnen nicht geben. Ich kam 
Ihnen nur sagen, daß ich weiß, daß, wenn in dem 
Tempo weiter gearbeitet wird, wie bis jetzt ge 
arbeitet wurde, dann Hamburg-Altona und Schles- 
wig-Holstein nicht mehr mitmachen können. Ge- 
nügt Ihnen das noch nicht? 

Herr Schallenberg: Meine Herren! Ich 
kann mich der Ansicht des Herrn Rompel nicht 
ganz anschließen; ich werde meiner Pflicht al; 
Kurator nachkommen und den Centralverband in 
Hamburg-Altona vertreten. (Lebhafte Bravorufe.) 

Vorsitzender: Sie erlauben, daß ich jet 
Herr Rompel auf seine Insinuation, denn als eine 
solche muß ich es bezeichnen, antworte. Ich er- 
kläre hiermit, daß wir mit Herrn Hanscı 
nichts zu tun haben. Wir sehen Herm 
Hansen im Monat vielleicht einmal durch Zul: 
bei einer Vereinsversammlung oder bei irgen! 
einer Gelegenheit. Über eine Angelegenheit de: 
Centralverbandes haben wir seit Oktober vorige: 
Jahres mit Herrn Hansen überhaupt nicht ge 
sprochen (Hört!), weder mündlich noch schriftlich 
irgend etwas geäußert. Was wir getan habeı 
haben wir nur aus uns heraus getan. Herr Hair 
sen hat in einem zufälligen Gespräch einmal, w 
ich mit ihm zusammentraf, versucht, seine Mc 
nung zu äußern. Da habe ich gesagt: Hır 
Hansen, Ihre Meinung geht mich gar nichts a. 
Sie wissen, daß ich sehr oft in schroffem Gegensa: 
zu der Art und Weise Ihres Auftretens und «+ 
Sie Ihre Meinung äußern, stehe. Ich habe ih 
glatt abgewiesen. (Sehr richtig!) Das wird Her 
Cornand bestätigen. 

Herr Rompel: Was ich von Ihnen gehut 
habe, genügt mir. Ich werde das meinen Har- 
burgern sagen. 

Vorsitzender: Das weise ich weit von mir. 
daß sich der Vorstand von irgend einer Seite 
beeinflussen ließe. Der Vorstand erledigt sen 
Geschäfte ganz allein. Wir haben die Stimmuns 
der einzelnen Vereine zu berücksichtigen, hiera”* 
die Konsequenzen zu ziehen und dafür zu sorger. 
daß zwischen den einzelnen Vereinen kein Zwie 
spalt entsteht. Das ist unsere Pflicht. 
sonst haben wir auf niemand Rück 
sicht zu nehmen. (Lebhafte Bravorufe.) 

Herr Junior: Meine Herren! Ich bin immer 
wieder der Ansicht, daß es das Beste ist, wen 
man ganz offen seine Ansicht ausspricht, denn nur 
so werden wir weiter kommen. Ich verlange, da 
jeder seine Meinung zum Ausdruck bringt und 
daß jeder die Wahrheit sagt. 

Vorsitzender: Sie müssen aus meine! 
Ausführungen ersehen, wie wenig Berührung ich 
mit Herrn Hansen habe. 

Herr Junior: Das erkenne ich an. So kolos: 
sind die Leistungen von den Leuten nicht, sie konnet. 
immer wieder ersetzt werden, denn die Leute vef 











‚enen ihr Brot dabei. 
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Er muß seine Worte be- |kunft bestimmt worden sei. 


Ich möchte Sie bitten, 


ihmen, sonst muß er sich sagen: Ich schade der |sehr vorsichtig in Ihren Äußerungen zu_ sein. 


ache mehr als ich nütze. 


(Zwischenrufe und große Unruhe.) Ich gehe nicht 


Herr Strnad: Wir müssen auf die Suche [einen Schritt über das hinaus, was mir vom C.V. 
ehen nach denen, die derartige Gerüchte ver- |diktiert worden ist. 


reiten. Das sind die Hintermänner. Wo sind 
ie? 
ıe außerhalb unserer Reihen sein. 
’ıel 
Jas 


ler sein. 


Herr Busch: Ich möchte Sie auf das Er-|sondern nur auf die Bezahlung. 


:cheinen des Protokolls einer unserer 
Sıtzungen hinweisen. 
Schuiltz-Hencke mit Herrn Hansen heftig zusam- 
mıengeraten. 
klerr Hansen absolut keinen Einfluß hat. 

Herr Junior: Ich muß noch einmal 
PWS. berühren. Da kam in der Kölnischen Zei- 
tung eine Notiz über diese Sache (unverständlich, 
da sich mehrere Herren unterhalten). 
ist Herr Hansen, der zwei Monate vorher gegen 
die Sache geschrieben hat. 


Herr Sander: Dann habe ich nur noch zu 


In unseren Reihen sind sie nicht, also müssen | bemerken, daß jedenfalls die Lösung des Vertrags 
Deren einziges |sehr leicht ist. 
ist, daß der Centralverband gesprengt werde. |Schein bestehen, der Vertrag besteht zu Recht, er 
können doch aber nur Absichten von außen |muß ordnungsgemäß gelöst werden. 


Herr Hansen kann auf seinem 


Herr Hansen 
kann aber auf Tätigkeit keinen Anspruch erheben, 
Herr Knapp 


letzten |wird sich nicht weigern, diesen Betrag zu be- 
Da ist auch Herr Direktor | zahlen, aber die Lösung ist sofort auszusprechen. 


Vorsitzender: Dann bitte ich Sie, Herr 


Daraus können Sie ersehen, daß | Sander, diesen Antrag so zu stellen, daß Sie sagen: 


Der Centralverband wird von jetzt ab die Tätig- 


den |keit des Herrn Hansen nicht mehr in Anspruch 


nehmen. 


Herr Sander: Es sei hiermit geschehen. 


Das | (Bravorufe und Sehr richtig!) 


Vorsitzender: Dann ist die Sache für uns 
erledigt. Wenn ich nach Berlin komme, schreibe 


Vorsitzender: Was geht uns das jetzt an?|ich Herrn Hansen, daB wir auf seine weitere 
Ich höre jetzt zum erstenmal von dieser Notiz; | Tätigkeit verzichten, natürlich unter Beibehaltung 


ich weiß doch nicht, was Herr Hansen schreibt. | der Bezahlung, so lange der Vertrag besteht. 


Ich kümmere mich nicht darum. 
Herr Sander: Es ist Ihnen bekannt, 
IIlerrn Hansen seinerzeit die Redaktion der Photo- 


Er 
bekommt 600 Mark und wird von Herrn Knapp 


daß | bezahlt. 


Herr Schlegel: Die Antwort des Herrn 


graphischen Nachrichten für den Centralverband | Rompel befriedigt mich nicht, dagegen nehme ich 


übertragen worden ist. 


er honoriert von Herrn Knapp. 


Er geht unsern 
Verband gar nichts an. 


Es braucht nur auf einer |habe (Rufe: 


Er hat den Redaktions- |mit Freuden Kenntnis von den Ausführungen des 
posten gar nicht übernommen, sondern hat ledig- | Herrn Schallenberg. 
lich den Rechtsteil zu beantworten und dafür wird | fügen, 


Ich möchte noch hinzu- 


daB ich von einem Berliner Herrn in 
leitender Stellung die Aufforderung erhalten 
Namen nennen!) — den Namen 


Delegiertentagung der Wunsch ausgesprochen zu|kann ich Ihnen nicht nennen, es ist ein guter 


werden, daß dieser Rechtsteil Herrn Hansen ent- 


zogen wird. Man braucht nur mit Herrn Knapp | Schreiben 


zu verhandeln und es wird geschehen. Es 
jedenfalls für uns der gesundeste Schritt, 
Herrn Hansen reinen Tisch zu machen. 


ich also ein 
Berliner Herren 


Freund von uns allen 
eines der 


—, daß 
ersten 


ist |crhalten habe, das mich mit veranlaßt hat, wenn 
mit |es nicht anders geht, den Vorsitz im Centralver- 
(Bravo!) |band zu übernehmen. 


Ich erwähne es ausdrück- 


Herr Junior: Es handelt sich einmal um die |lich, daß es ein Berliner Herr ist, weil ich mich 
Berliner und zweitens um die Person, die immer |freue, daß ich von Berlin keine Opposition zu be- 


Streitigkeiten schafft. 
Tisch, Sie können unsere Sache wirklich 
unterstützen. 


Deshalb: Machen Sie reinen | fürchten habe oder kein Mißtrauen gegen mich 
ıur | vorliegt. 


Dann möchte ich Herrn Rompel erwidern. 


Vorsitzender: Ich habe gar keinen reinen | Er scheint eine groBe Angst vor Berlin zu haben. 
Tisch zu machen, denn ich fühle mich vollständig |Ich glaube, unsere ganzen Verhandlungen von 


irei. 
Dinge insinuieren und verbreiten. 


Unnoble. 


Das liegt nur bei denjenigen, die derartige |früher haben gezeigt, daß der Sächsische Photo- 
Das ist das |graphenbund nicht unter dem Einfluß von Berlin 


steht, im Gegenteil sehr oft, allerdings in freund- 


Herr Stadelmann: Ich schließe mich den |schaftlicher Weise, anderer Meinung gewesen ist 
Ausführungen des Herrn Sander voll und ganz an. |als Berlin. 


Icn bedauere, daß mein Antrag, betr. Absetzung 


Ich danke den Herren und werde mich be- 


dieses Herrn nicht auf die Tagesordnung ge-|mühen, wenn ich das Amt übernehmen muß, es so 


kommen ist und bitte, es nachher unter Verschie- | gut als in meinen Kräften steht, zu erfüllen. 


denes zu bringen. 


Ich 
sage das gleich: ich habe nicht viel große Hoff- 


Herr Sander: Dann beantrage ich hiermit | nungen und nicht viel Mut, wenn man solche Vor- 
in aller Form: Der heutige Delegiertentag wolle |gänger gehabt hat, dann ist das Arbeiten wirklich 
beschließen, sämtliche Verbindungen mit Herrn |recht schwer. 


Hansen abzubrechen. (Bravo!) 


Nun möchte ich Herrn Direktor Schultz- 


Vorsitzender: Ich glaube, wir müssen ge- | Hencke fragen: Müssen wir sofort zur Vorstands- 


schäftlich verfahren. 
Tagesordnung. Wir haben mit Herrn Hansen 
offiziell einen Vertrag geschlossen, wie es uns 
diktiert wurde. 


Das steht nicht auf der |wahl schreiten? 


Vorsitzender: Selbstverständlich! 
Herr Schlegel: Dann komme ich in die un- 


Sehen ‘Sie unsere Protokolle nach, |Jangenehme Lage, Ihnen zu erklären, daß ich in 


wir haben dabei nicht mitgewirkt, denn als Sie in | Dresden keinen Vorstand zusammenbringen kann. 
dem Viktoriahaus tagten, waren wir nicht dabei. | Daß der Vorsitzende in Dresden und der Geschäfts- 
Es wurde uns nachher in dem Hotel Anger- |führer in Erfurt wohnt, ist nach meinem Dafür- 


mann dann vorgetragen. 


Wir haben das getan, |halten undurchführbar. 


So lieb mir Herr Strnad 


was dort beschlossen wurde und es steht in dem | persönlich ist, aber wenn wir unsere Korrespondenz 
Protokoll, daß Herr Hansen für die Rechtsaus- | zu erledigen haben und diese soll erst zwischen Dres- 
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den und Erfurt hin und her gehen, das ist ein 
Ding der Unmöglichkeit. Vielleicht könnten wir 
die Sache so machen, daB der Vorsitzende gleich- 
zeitig auch Geschäftsführer ist, denn ich weiß 
tatsächlich keinen Herrn in Dresden, der es über- 
nehmen könnte und übernehmen wollte. Nun 
steht allerdings in den Satzungen, daß der Vor- 
stand aus dem ersten und dem zweiten Vorsitzen- 
den sowie aus dem Kassierer besteht. Ich weiß 
aber tatsächlich nicht, wo ich den zweiten Vor- 
sitzenden herbekommen soll? 

Vorsitzender: Da muß ich jetzt sagen, 
Herr Schlegel, daB Sie nicht zugleich Vorsitzen- 
der und Geschäftsführer sein können, weil der Ge- 
schäftsführer nach unseren Satzungen die Kasse 
hat und Sie können sich selbst nicht anweisen, 
etwas auszuzahlen. Es muß doch eine gegen- 
seitige Kontrolle da sein. Das sind meines Er- 
achtens geschäftliche Unmöglichkeiten, so etwas 
kann man nicht machen. Da würde jede Kon- 
trolle fehlen und ich muB sagen, es wäre auch für 
den Betreffenden eine sehr unangenehme Situation. 
Ich kann mir keine Vorstellung von dieser Sache 
machen. 

Herr Kapps: Zu diesem kann ich Auskunft 
geben. Ich bin zu gleicher Zeit Vorsitzender und 
Geschäftsführer und habe neben mir nur einen 
Schriftführer, der die Protokolle führt und sonst 
nichts zu besorgen hat. Unser Vorstand wohnt 
an fünf verschiedenen Orten. Wir sind eine In- 
nung und müssen unsere Rechnungen den Behör- 
den vorlegen. 

Vorsitzender: Das ist ja aber gerade der 
Unterschied. 

Herr Kapps: Die Rechnungen werden von 


mir bezahlt, aber nicht von mir, sondern von 

einem andern Vorstandsmitglied angewiesen. Ge- 

nau so könnten wir es auch machen. 
Vorsitzender: Ich muß zu den Aus- 


führungen des Herrn Kapps bemerken, daß Sie 
unter der Aufsicht der Behörden stehen und da- 
durch die Verantwortung in anderer Weise ver- 
teilt ist, als hier, auch wenn wir eingetragener 
Verein sind. Wir sind ja gar nicht in der Lage. 
dies zu ändern; es müßte sonst auf unserer Tages- 
ordnung „Änderung der Satzungen“ stehen. Wir 
wollen darauf halten, daß wir streng nach unserer 
Satzung verfahren und in dieser ist vorgesehen: 
I, 2. Vorsitzender und Geschäftsführer. Sie 
müssen schon sehen, Herr Schlegel, daß Sie einen 
zweiten Vorsitzenden bekommen. 

Herr Schlegel: Ich kann kaum für unsern 
Bund die nötigen Herren zusammenbekommen. 
(Zuruf des Herrn Schallenberg ?): Wir haben ja 
gar keine Satzungen.) 

Vorsitzender: Wir haben Satzun- 
gen. Wir wollen nicht mit Worten klauben, 
Herr Schallenberg. In unsern Satzungen steht 
genau geschrieben, was gesagt worden ist. Sie 
können sagen: Die Satzungen sind schlecht, un- 
vollkommen, aber Sie können nicht sagen: Wir 
haben keine Satzungen. Hier handelt es sich nur 
darum, daß diese drei Personen aufgeführt sind und 
das sind sie. Also müssen wir diese Vorschrift 
erfüllen. Sie können sich doch nicht einfach dar- 
über hinwegsetzen. Da wäre der Centralverband 
wirklich das, was er früher war, eine immaginäre 
Sache. Sie haben selbst mitberaten in Dresden. 

Herr Schlegel: Wir haben in Dresden kei- 


“nen Kollegen, der es übernehmen kann. 


Vorsitzender: 
vorerst 
wählen. 


Ich bitte Sie deswegen, 
Herrn Strnad als Geschäftsführer zu 
Sie müssen sich damit abfinden. 
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Herr Schlegel: Das ist ganz ausgeschlossen. 
Bis ich an Herrn Strnad nach Erfurt schreibe und 
er wieder an mich zurück, vergehen ein paar 
Tage. Wir haben bei uns im Bunde früher einen 
ähnlichen Fall gehabt, Vorsitzender und Schrift 
führer an verschiedenen Plätzen, das hat zu allerlcı 
Unzuträglichkeiten geführt. Bei einem so groben 
Verband, wie es der Centralverband ıst, ist es 
einfach unmöglich. 

Vorsitzender: Sie müssen einen zweiten 
Vorsitzenden haben. Mir ist gestern gesagt wor- 
den, daß, wenn ich mein Amt niederlege, Herr 
Cornand und Herr Grundner ihre Ämter eben- 
falls zum 31. Dezember abgeben werden, daB man 
das erwarte, und sie sogar als Ehrenmitglieder er- 
nannt seien. Das sollte Herrn Grundner mit- 
geteilt werden. Ich habe mich gehütet, ihm da: 
mitzuteilen, denn auf private Aussage habe ıcı 
nicht näher einzugehen. Daß Herr Grundner ın 
dem Augenblick, wo er erfährt, daß Herr Cornani 
und ich unsere Ämter niedergelegt haben, er die: 
auch tun wird, das ist ganz klar. Sie werden 
auch einen 2. Vorsitzenden haben müssen. Herr 
Schlegel, können Sie nicht jemand als 2. Vorsitzen- 
den in Vorschlag bringen 

Herr Herrmann: Ich will wiederholen, wis 
ich gestern abend gesagt habe. Ich sagte: Wir 
nehmen Herrn Schlegel als ersten und Hern 
Strnad als zweiten Vorsitzenden, weil schon Bt- 
denken wegen des Geschäftsführers geäußert wor- 
den seien. Herr Schlegel soll sich eine au 
reichende Arbeitskraft zulegen, so daB Herr Strmai 
eben nur die nötigen Gegenzeichnungen macht. 

Vorsitzender: Dann wollen wir das jetz 
machen. Sind Sie damit einverstanden, daB Hır: 
Strnad der 2. Vorsitzende des Centralverbaniz 
wird? Hat jemand etwas zu diesem Vorsch:zz: 
zu sagen? Es ist dies nicht der Fall, ich la:® 
darüber abstimmen. Wer dafür ist, den bitte « 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) 

Herr Strnad, Sie sind einstimmig zum 2. Vo” 
sitzenden gewählt. Ich frage Sie, ob Sie das An: 
annehmen: ich bitte Sie herzlich darum. 

Herr Strnad: Meine Herren! In die«r 
Falle muß ich dieselben Worte wie Herr Schleg? 
an Sie richten. Wenn die Sache so weiter gehe 
sollte im Centralverband, wie es bis jetzt den Ar 
schein hat, dann wird es für mich sehr schwer 
sein, zu arbeiten. Auf die Bedenken des Herr 
Schlegel möchte ich sagen, daB noch andere gro® 
Verbände in derselben Weise arbeiten müssen. 
wo der Vorsitzende im Norden wohnt und de 
Sitz des Geschäftsführers im Süden ist. Da gi 
es sehr viele große Verbände, wo dies mög! 
ist. Ich weiß nicht, ob Herr Schlegel irgend etwä‘ 
Besonderes da noch hat. Ich weiß nur, daß gester: 
abend nicht, wie Herr Hermann erklärt hat. @* 
Frage vom ersten und zweiten Vorsitzenden har 
delte, sondern daß nur vom ersten Vorsitzenden 
und Geschäftsführer gesprochen wurde. De 
zweite Vorsitzende hat ja nicht abgelehnt. 

Vorsitzender: Geben Sie uns heute ned 
nicht eine Zusage? 

Herr Strnad: Wenn’s nicht anders geht. '3 


Vorsitzender: Herr Strnad hat ang“ 
nommen. (Bravo!) Wir haben noch mehr 2: 
erledigen. Wer wird nun die „Nachrichten“ reü! 
gieren? 


Herr Sander: Meine Herren! Wir bescha: 
tigen uns hier mit Wahlen. Ich bin der Ansicht. 
daß wir uns damit nicht zu beschäftigen habe! 
sondern daß wir ım Herbst eine Extraversamm- 
lung dazu einzuberufen haben. Wir haben aus 





Irücklich gesagt, nur unter dem Unistande, daß 
]Jerr Direktor Schultz-Hencke bis Ende dieses 
ahres sein Amt ausübt, werden wir weiter ver- 
‚andeln und die Wahl des Herrn Schlegel vor- 
ıcehmen. Daß wir weitere Wahlen vornehmen, ist 
neiner Ansicht nach vollständig unstatthaft; es 
vüurde das herbeiführen, was wir alle vermeiden 
vollen. 

Vorsitzender: Wir wollen uns nicht wei- 
ere Schwierigkeiten schaffen. Heute sind wir bei- 
ammen und da wollen wir, da wir die große 
XZeise gemacht haben, gleich reinen Tisch machen. 
Sehr richtig)! Ich möchte deshalb die Frage 
viederholen: Wer wird nun die Nachrichten redi- 
sıieren? Die müssen auch weiter erscheinen oder 
vollen Sie das fallen lassen? 

Wie wollen Sie es machen? 

Herr Schlegel: Da gehört auch redaktio- 
ıelle Veranlagung dazu, die ich nicht besitze. 
Dies erfordert eine Arbeit, die ich mir kaum zu- 
raue. Ich bin gerne bereit, einen Bericht zu 
schreiben und hie und da auch einen kleinen Ar- 
tikel zu bringen. (Zuruf: Das genügt!) Aber 
sonst fehlt mir jede Erfahrung. 

Vorsitzender: Ich entnehme daraus, daß 
Sıe sich dieser Mühe auch unterziehen wollen. 

Herr Schlegel: Wenn ich es nicht kann, 
muıB ich eben später darum bitten, daB das Ge- 
schäft ein anderer übernimmt. 

Die Frage mit dem Geschäftsführer ist noch 
nicht erledigt. Wenn ich mir nun eine Dame zum 
Schreiben engagiere, so wird die als Hilfskraft 
be zahlt. 

Vorsitzender: Jetzt kommen wir aus der 
Klemme heraus. Wir wählen die Person, die 
Flerr Schlegel uns präsentieren wird, zum Ge- 
schäftsführer; ob es eine männliche oder weibliche 
Person ist, ist ganz gleich. Wer ist mit diesem 
\V”orschlag einverstanden? 

Herr Kapps: In diesem Falle dürfte der Ge- 
schäftsführer oder die Geschäftsführerin keine 
Stimme haben. Dann lasse ich mir das gefallen. 

Herr Cornand: Ich glaube, wir kommen aus 
der Misere heraus, wenn Sie Herrn Schlegel ver- 
arılassen, die Geschäfte des Geschäftsführers mit 
zıı übernehmen. Wie er die Arbeit bewältigt, ıst 
seine Sache, und er wird auch dazu bereit sein. 

Herr Schlegel: Ich werde es machen, so 
gut ich kann. Ich habe aber keinen Raum, wo ich 
eine Hilfskraft unterbringen kann. Diese Ein- 
richtung erfordert viel Raum, ich muß Sachen 
haben, die ich in meiner Privatwohnung nicht 
unterbringen kann. Entweder muB ich eine 
wrößere Wohnung nehmen oder ein Lokal mieten. 

Vorsitzender: Herr Schlegel übernimmt 
also auch das Amt des Geschäftsführers, dafür 
übernimmt er auch die Verantwortung. 

Meine Herren! Es ist jetzt noch eine Sache 
zu regeln, die 


Unterstützungskasse. 


Es ist gestern Herr Titzentaler gewählt worden 
und die Kommission für die Unterstützungskasse 
soll aus dem Vorstand bestehen. Das ist jetzt 
unmöglich. Wir sind aber der Meinung, daB dies 
eine besondere Kommission ist. Diese Uhnter- 
stützungskasse ist ein Vertrauensposten, denn wir 
arbeiten ja unter Schweigepflicht. Wir dürfen so- 
gar nicht einmal dem Kassenrevisor den Namen 
desjenigen sagen, der ein Darlehen empfangen 
hat. Das haben wir mit aller Absicht so be- 
schlossen. Es muß da nur in der Kasse eine Be- 
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scheinigung des Vorsitzenden sein, daß der Unter- 
stützungskasse dieser Betrag angewiesen wor- 
den ist. Die Pflicht des Vorstandes ist es, sich 
zu überzeugen, daß das Geld an die richtige Adresse 
gekommen ist. 

Herr Herrmann: Ich bitte noch um das 
Wort zu der vorhergehenden Sache. 

Vorsitzender: Die ist doch erledigt. 

Herr Herrmann: Sie haben vergessen zu 
fragen, ob zu der Sache jemand noch etwas zu 
sagen hat. Es ist auch etwas vergessen worden 
und das ist die Bezahlung für Herrn Schlegel. 
Wenn Herr Schlegel eine größere Wohnung 
nehmen muß und eine junge Dame engagiert, dann 
glaube ich nicht, daB er mit dem auskommt, was 
wir heute bezahlen. Das muß noch besprochen 
werden. 

Vorsitzender: Der Geschäftsführer be- 
kommt 1200 M., außerdem bezahlen wir heute für 
die Schreibhilffe 66 M. pro Monat, macht zu- 
sammen ca. 2000 M. im Jahr. 

Herr Schlegel: Ich komme aus damit. 

Vorsitzender: Ich denke, die Sache ist 
auch erledigt. Wünscht noch jemand das Wort 
hierzu? Herr Schallenberg hat das Wort. 

Herr Schallenberg: Ich möchte Sie 
bitten, das Vertrauensamt den Berliner Herren, 
die gestern gewählt worden sind, zu übertragen. 

Vorsitzender: Nicht Berliner Herren, 
sondern den Herren Schultz-Hencke, Grundner 
und Cornand. 

Herr Stadelmann: 
Vorschlag. 

Vorsitzender: Hat jemand etwas gegen 
den Vorschlag des Herrn Schallenberg einzu- 
wenden? Es ist dies nicht der Falle Der Antrag 
Schallenberg ist angenommen. 

Und nun erteile ich Herrn Schlegel das 
Wort. 

Herr Schlegel: Eine weitere Frage ist die 
der Stellenvermittlung in Berlin. Wie wird die 
weiter gehandhabt? 

Herr Seegert: Bis zum ı. Januar würde ich 
die Stellenvermittlung noch beibehalten, aber dann 
würde ich sie niederlgen müssen- (Zuruf: 
Müssen?) Sie können nicht verlangen, daß ich 
dies Amt, das ich nun ungefähr drei Jahre im 
Ehrenamt geführt habe, noch länger so beibe- 
halte.e Wenn ich nicht eine klein Vergütung be- 
komme, dann muß ich es allerdings abgeben. 

Herr Junior: Ich glaube auch, daB Herr 
Seegert mit der Stellenvermittlung eine große Ar- 
beit leistet. Umsonst ist der Tod. Unterstützen 
wir Herrn Seegert, daB wir ihm heute eine ge- 
wisse Summe bewilligen. 

Herr Seegert: Ich habe über die Angelegen- 
heit auch schon nachgedacht und sie soll den Ver- 
band nichts kosten. Wenn Sie damit einverstan- 
den sind, daß die Gebühren für die Vermittlung 
erhöht werden, so kostet es den Centralverband 
nichts. Die gegenwärtigen Gebühren sind: Ar- 
beitnehmer zahlen überhaupt nichts. Wenn wir da 
vielleicht 50 Pfennige nehmen würden pro An- 
meldung und von den Arbeitgebern, die eine Mark 
zahlen, etwa dann eine Mark und 50 Pfennige, 
dann sind die geringen Kosten, die entstehen wür- 
den, gedeckt. Der Centralverband hätte dann da- 
mit keine Ausgaben. 

Vorsitzender: Es ist klar, daß wir dar- 
über heute nicht beschließen können, denn es hätte 
auf der Tagesordnung stehen müssen. Das hätten 
die Vereine vorher wissen müssen, wenn eine 
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Ich unterstütze diesen 


solche materielle Änderung in der Stellenvermitt- 
lung eintritt. Ich möchte darum vorschlagen, daß 
wir jetzt von dem Vorschlage des Herrn Seegert 
Kenntnis nehmen und darüber eine schriftliche 
Abstimmung herbeiführen. Der Vorstand über- 
nimmt die Verpflichtung, sich an die einzelnen 
Vereine zu wenden und ihnen zu sagen: das ist 
bei der Delegiertenversammlung beraten worden. 
Wir schlagen nach Rücksprache mit Herrn Seec- 
gert vor, die und die Sätze festzulegen. 

Wünscht noch jemand das Wort zu diesem 
Vorschlag? Dann stimmen wir jetzt darüber ab, 
ob wir das so handhaben wollen. Wer dafür ist, 
den bitte ich die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Der Vorschlag ist angenommen. 

Herr Schlegel: Ich sehe noch nicht klar, 
und muß deshalb an Herrn Rompel die Frage 
stellen, ob er, wenn Herr Schallenberg versucht, 
die Hamburger Herren zum Bleiben im C.V. zu 
bewegen, er dies auch zusagt? Habe das Gefühl, 
daß er kein persönlicher Gegner von mir ist, denn 
hätte ich auch nur einen hier, so könnte ich das 
Amt nicht annehmen. Aus diesem Grunde will 
ich auch, mit Zustimmung des Herrn Palm, nicht 
mehr auf Herrn Rompels Ausführungen heute 
morgen beim Süddeutschen Photographentag zu- 
rückkommen, so bitterweh es uns auch getan 
hatte, aus dem Munde eines der Unsrigen der- 
artige Worte über den C.V. zu hören. 

Herr Schallenberg: Ich möchte fest- 
stellen, daß Herr Rompel Delegierter und ich 
Kurator bin. Ich habe gesagt, daß ich meiner 
Pflicht als Kurator nachkommen werde. 

Herr Rompel: Ich habe Ihnen vorhin schon 
gesagt, daB die Hamburger und die Schleswig- 
Holsteiner in der letzten Zeit vor allem gegen die 
Tätigkeit des Centralverbandes eingenommen hat 
die ganze Art und Weise, wie wir glaubten, daß 
gegen den Gedanken der allgemeinen Einigung 
der Photographen Deutschlands gearbeitet wird. 
Es ist gestern und heute häufig das Wort Hansen 
gefallen. Ich habe vorhin durch den Mund unseres 
Herrn Vorsitzenden gehört, daß dies nicht der 
Fall ist. Meine Pflicht ist es, wenn ich nach Ham- 
burg komme, daß ich meinem Vereine und als 
Delegierter der Schleswig-Holsteiner diesen bei 
nächster Gelegenheit sagen werde, was ich heute 
hier gehört habe. 

Meine Herren! Ehrgeizig bin ich nicht. Man 
hat mir heute gesagt, ich bekäme nächstens einen 
Lorbeerkranz.. (Zuruf: Von München.) Die 
Männer, die mich kennen, die wissen, daß ich nicht 
nach Lorbeerkränzen jage- Das werde ich nie tun. 
Mir liegt mehr am Herzen, und wenn der Central- 
verband zeigt, daß er das erfüllt und zu erfüllen 
sucht, was wir wollen, dann werden wir Förderer 
des Centralverbandes sein, wie wir das jederzeit 
gewesen sind. Wenn in dem angenommenen 
Sinne weiter gearbeitet wird, dann können wir 
sagen, wir Hamburger werden stets bereit sein, 
dem Centralverband treu anzugehören. 

Vorsitzender: Dann ist wohl dieser Fall 
erledigt. Das Wort hat nun Herr Stadelmann. 

Herr Stadelmann: Meine Herren! Heute 
morgen hat der Süddeutsche Photographentag fol- 
gende Resolution einstimmig angenommen: 

Wir erblicken die Einigung der Photo- 
graphen Deutschlands darin, daß der Deutsche 
Photographenverein, der Süddeutsche Photo- 
graphenbund, der Centralverband deutscher 
Photographenvereine und die außerhalb dieser 
Gruppen stehenden Vereine sich vereinigen und 


84 


rl ee ——————————— ner oe 


einem allgemeinen Reichsverband deutscher 

Photographenvereine bilden. 

Herr Kapps: Dazu wurde von Herrn Grainer 
ein Zusatzantrag gestellt: 

Den nichtorganisierten Photographen soll die 
Möglichkeit gegeben werden, sich diesem Reichs- 
verband auch anzuschließen. 

Herr Stadelmann: Der Zusatzantrag wurde 
mit allen gegen 4 Stimmen angenommen. 

Vorsitzender: Das geht uns gar nichts 
an. Wir sind hier Centralverband und Delegier- 
tenversammlung des Centralverbandes. 

Ich frage aber, wie sich der Centralverband danı 
stellt, denn wir sind jetzt gerade beisammen. \i: 
müssen uns klar werden, ob wir einen solchen 
Weg gehen wollen oder ob wir ihn nicht gehen 
wollen. Wünscht jemand das Wort dazu? 

Herr Schallenberg: Ich möchte Sie bitten. 
alle Einigungsbestrebungen aufs kräftigste zu 
unterstützen. 

Herr Sander: Meine Herren! Auch ich bın 
ein Freund der Einigung, muß aber offen gestehen. 
daß ich es nicht begrüßen kann, wenn der Sud- 
deutsche Photographentag derartige Resolutio- 
nen faßt. Es ist mir ein Rätsel, wie man das be- 
gründen kann: Einen weiteren Verband! De 
stärkste Verband ist der Centralverband. Ich ‘ 
meine, wenn es auf eine Einigung abgesehen ix, 
daß dann nur diejenigen Vereine, denen es ernt- 
haft darum zu tun ist, in den Centralverband eır- 
zutreten brauchen. Sie haben dann die Möglich 
keit, jederzeit und in jeder Weise auf die Ge 
staltung des Centralverbandes einzuwirken. D: 
wir vom Centralverband aber noch in einen wei 
teren Verband eintreten, dagegen muß ich — url 
ich glaube, dies auch für meinen Verein tun & 
dürfen — entschieden protestieren. Wir hat 
dann ja das ganze Jahr weiter nichts zu tun, ai 
auf Verbandstage zu reisen, Zeit und Spesen :: 
verbrauchen und uns mit sämtlichen Verbänden : 
beschäftigen. Wir gehen dann in unsere Verein: 
versammlungen, dann zu unseren Bundesversamf:- 
lungen, dann zum Centralverband und schließlic 
gehen wir im Reichsverband unter. Das hat un: 
gerade noch gefehlt, da bekommen wir noch eine 
europäischen Verband und schließlich einen Welt 
verband. Dann haben wir wohl alles an Verban- 
den. Lehnen Sie diesen Reichsverband rund- 
weg ab. 

Herr Busch: Ich möchte nur konstatieret. 
daß wir diesen Reichsverband schon haben, nur 
unter einem andern Namen. 

Herr Kapps: Ich muß den Worten des Her: 
Busch widersprechen. Herrn Sander gegenuk! 
möchte ich erwähnen, daß die Sache nicht so au! 
gefaßt werden darf, wie er sie sich denkt. \ 
brauchen nicht an einen Reichsverband, an eine! 
europäischen und an einen Weltverband zu denket. 
Was wir eigentlich wollen, das wissen Sie alle: 
Wir wollen uns zusammenschließen, um unsere wırl- 
schaftlichen Interessen zu verfechten. Sie ware! 
gestern in der Sitzung nicht da, Sie haben nich! 
gehört, was gesprochen worden ist. Wenn St! 
dabei gewesen wären, dann würden Sie vielleicht 
Ihre Worte nicht ausgesprochen haben, Herr Sa! 
der. Sie wissen, daß ich durchaus auf dem Boden 
des Centralverbandes stehe. Andererseits kan? 
ich es mir ganz gut denken, daß man für alle diese 
Vereine und Verbände eine große Zentralsammer 
stelle errichte und ein großer Bund darüber be 
stehen kann, so gut wie es andere Gewerbe aud! 
haben. Es liegt gar kein Hindernis vor, daB w! 
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diese Resolution zur Kenntnis nehmen und das [bestehender Verbände und Vereine‘ 


Weitere abwarten. 
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Nordwest- 
deutscher Photographenbund, Sächsischer Photo- 


Vorsitzender: Ich möchte Herrn Kapps | graphenbund usw. gehören alle dem Centralver- 


sagen, daB das nicht der richtige Standpunkt für |band an. 


den Coentralverband ist. 
nıussen uns über diese 
dem Vereinsgebiet schlüssig werden. 


Es wird mit dem Reichsverband gar 


Wir sind einmal hier und |nichts anderes sein, als daß wir eben eine neue 
Neuerscheinung auf | Korporation bekommen. 


Wenn wir der Reso- 


Sie müssen |lution zustimmen, so würden wir lediglich vor den 


sich klar werden, wie Sie sich zu der Resolution |beiden andern Vereinen einen recht tiefen Bück- 


stellen wollen, um nicht die Sache nachher auf |ling machen. 


Der große Centralverband hat gar 


schriftlickem Wege machen zu müssen, welcher |keine Veranlassung, den Herren nachzulaufen. 


Weg sehr erschwert ist, um Klarheit über die 
Sachlage zu schaffen. 


Herr Junior: Meine Herren! Ich habe auch 


Herr Schlegel: Ich möchte mit einer ge- 
wissen Freude feststellen, daß der Vorschlag, den 
ich in Frankfurt in der Aufsichtsrats - Sitzung 


sehr bedauert, daß die Herren vom Centralverband | machte, der aber überstimmt worden ist, jetzt 


heute morgen so schwach vertreten waren. 
schicken lassen, wie mir gesagt worden ist. 


suchen, mußten die Herren dableiben. 


Ich | Aussicht hat, die Grundlage der Verhandlungen 
finde es nicht richtig, daß man sich hat fort-|zu bringen. 


Die Kollegen aus dem andern 


Das | Lager sehen ein, daß die Absage der Fabrikan- 
war ganz unberechtig. Wenn Sie eine Einigung |ten jetzt doch wohl ernst zu nehmen ist. 
Wir ar- |mir unverbindlich mitgeteilt worden 


Wie 


ist, schei- 


beiten immer. getrennt und erreichen gar nichts. |nen sie nach meiner Idee noch einmal mit den 
Wir gehen wieder nach Hause und das Endresul- | Fabrikanten in Verbindung treten zu wollen und 


tat ist Null. 


zu sagen: Wollt ihr oder wollt ihn nicht? Wenn 


Herr Stadelmann: Das war ein taktischer |ihr nicht wollt, dann. sind genug da, die mit uns 


Fehler von mir. Zur Rechtfertigung möchte ich | gehen wollen. 


Die Fabrikanten stehen nicht so 


übrigens sagen, daß der Vorsitzende des Central- |einig da, da wird sich mancher bereit finden lassen, 


verbandes nach München die Erklärung abgegeben | Wertmarken zu kleben. 


hat, 


Ist erst einmal ein Loch 


daß er den Süddeutschen Photographentag |in dem Ring, dann kommen die andern sehr 


nicht zu einer Demonstration gegen den Süddeut- |schnell nach, sie werden sehr froh sein, wenn sie 


schen Photographenverein ausnützen wolle, 


Ich | unsere Marken kleben können. 
sagte dann, daß es wünschenswert wäre, nicht an | punkt, den ich in Frankfurt vertrat. 


Das ist der Stand- 
Das war die 


dieser Versammlung teilzunehmen, da nicht voraus- | Erklärung, die durch ein bedauerliches Versehen 
zusehen war, daß sich die Herren nicht unwillkür- |des Herrn Rompel im Plenum nicht vorgelesen 


lich an der Debatte beteiligten. Dies 
Grund, weswegen ich die Äußerung getan 


habe. 
Das wird Ihnen genügen. 


ist der | wurde.’ 


Herr Hoffschild: Ich gebe zu, daß ich mich 
im Namen geirrt haben kann. Ich glaube, nicht 


Vorsitzender: Sie können daraus ersehen, | Herr Sander, sondern Herr Busch hat die Worte 
wie entgegenkommend ich gegen den Süddeut- | gebraucht. 


schen Photographenverein war. 


Herr Junior: Meiner Ansicht nach ist die 


Herr Hoffschild: Die Ansicht des Herrn |Geschichte, die jetzt angebahnt wird und wie sie 


Sander ist nicht die richtige. 


Es hat sich gestern | Herr’ Schlegel geschildert hat, ganz korrekt. 


Der 


bei der Abstimmung über den PWS. lediglich um | Centralverband hat gar keine Veranlassung sich 


die Vereinigung zwischen Fabrikanten und Händ- |ablelınend zu verhalten. 


Er wird, wenn eine Ver- 


lern einerseits und den Photographen andererseits |sammlung einberufen wird, seine Leute entsenden 


gehandelt. 


Wir haben es ja abgelehnt und ist die |und die Leute können bestimmen, wie sie wollen. 


Sache erledigt. Also dürfen Sie nicht etwa glau- | Wir vergeben uns durchaus nichts, wenn wir der 
ben, daB diese neu ‘geplante Vereinigung zwischen | Sache sympathisch gegenüberstehen. 


den Photographen dasselbe sein soll. ist 


eine ganz andere Sache. Die 


Das 


schwerwiegende | ständnis vor. 


Herr Stadelmann: Es liegt ein Mißver- 
Es heißt, daß die bestehenden Ver- 


Frage 'ist die, ob eine Einigung unter den Photo-|eine sich in wirtschaftlichen Fragen zusammen- 


graphen Deutschlands stattfinden soll? 


gestern Gast des Württembergischen Photo- 


Ich bin | finden; so ist es nicht gemeint, daß man einen 


neuen Verein darüber setzen soll, sondern man 


graphenbundes gewesen und es hat mich sehr sym- | soll in wirtschaftlichen Fragen sich verständigen, 


pathisch berührt, wie die verschiedenen Herren | um dann gemeinsam vorzugehen. 
einig waren, an der Einigung unter den Berufs- | weiteren Beiträge erhoben 


photographen weiter zu arbeiten. Die Sache 


Es sollen keine 
werden, sondern es 
soll ein Hand in Hand Arbeiten sein. Und das 


wurde 2'/; Stunden lang breit getreten und immer | wäre die Einigung. 


wieder klang der Grundton hindurch: Wie können 


wir es machen, daß die Berufsphotographen zu | solution. 
einer Einigung kommen, ohne Händler und Fabri: | verband die Rede. 


kanten? Der Tendenz der Resolution kann man 


Vorsitzender: Dem widerspricht die Re- 
Da ist ausdrücklich von einem Reichs- 
Das wäre dann ganz unklar. 


Meine Herren! Ich bin nun sechs Jahre Vor- 


sich ganz gut anschließen, daß man versucht, die | sitzender des Centralverbandes ‚und Sie gestatten 
drei Korporationen unter einen Hut zu bringen. | wohl, daß ich auch meine Meinung über diesen 


Herr Sander: Ich weiß genau, was ich ge- | Punkt sage. 


sagt habe. 
erwähnt. Ich habe nur erklärt, 
keinen weiteren Verband. 


wir brauchen 


Meine Meinung geht dahin, daß 


Ich habe den PWS. mit keiner Silbe | diese ganze Resolution ein Verlegenheitsprodukt 


ist. Die Sache ist kaschiert; man soll dem Süd- 


Ein Verband muß | deutschen Photographenverein und dem Deutschen 
selbstverständlich zur Erledigung seiner Geschäfte | Photographenverein eine Reverenz machen. 


Das 


Beiträge erheben, er ‘muß verschiedene Einrich- | haben wir nicht nötig. Der Centralverband be- 
tungen haben und all das kostet uns Geld. Wir |steht; er ist ein Verband von Photographenver- 
sehen doch alle, daß es gerade schwer genug ist, den | einen, dem der Süddeutsche Photographenverein 


Centralverbandsbeitrag zu erhöhen. 


Der Central- |und der Deutsche Photographenverein jederzeit 
verband ist weiter nichts als ein Verband schon | beitrefen können. 


Nun :sagen Sie mir einmal, in 
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welcher Weise diese beiden Vereine eine Schädi- 
gung erfahren könnten, wenn sie auch dem Cen- 
tralverband beitreten würden und ob nicht, wenn 
dies geschehen würde, die Einigung der Deutschen 
Photographenvereine herbeigeführt wäre? (Sehr 
richtig!) 

Ich bitte die Herren, die anderer Meinung sind, 
sich darüber zu äußern und mir zu sagen, welche 
Schädigung den Herren widerfahren könnten, und 
ob dann nicht, wenn diese beiden Vereine dem 
Centralverband beitreten würden, die Einigung 
der deutschen Photographen erreicht wäre!? Ich 
frage: Was hindert die Vereine, dem Centralver- 
band beizutreten? 

Die beiden Vereine haben eine große Zahl von 
Mitgliedern, sie könnten mit großer Stimmen- 
majorität mitwirken und so völlig ihren Einfluß 
auf den Gang der Geschäfte des Centralverbandes 
ausüben. Das ist eine Sache, die ich Herrn Prof. 
Emmerich schon vor mehreren Jahren in München 
gesagt habe. 

Herr Kapps: Ich glaube nicht, daß heute mor- 
gen jemand von den Anwesenden die Resolution 
so aufgefaßt hat, als wenn man damit eine Ver- 
beugung oder Kotau vor diesen beiden Vereinen 
gemacht hätte. Das ist keinem eingefallen. Herr 
Grainer, der auch eine Resolution einbrachte, hat 
die seine zurückgezogen und ist dieser Resolution 
beigetreten. Die Resolution des Herrn Grainer 
war aber etwas anderes, und wenn die angenom- 
men worden wäre, dann hätte der Centralverband 
vielleicht ganz anders dagestanden. Meine 
Herren! Wir wollen uns ja nur im Prinzip dazu 
erklären, daß wir eine Einigung sämtlicher deut- 
schen Photographen wünschen, und das spricht die 
Resolution aus. 

Vorsitzender: Ich vermisse die Antwort 
auf meine Frage. Ich habe gefragt: Was hindert 
die Vereine, dem Centralverband beizutreten? Und 
wenn sie das tun, wäre dann nicht die Einigung 
geschaffen? 


Herr Kapps: Es war heute morgen, ehe wir 
zu der Resolution kamen, eine außerordentlich 
günstige Stimmung für den PWS.-Gedanken. Es 
sind sehr viele Redner aufgetreten, die sagten: 
Wir wollen den PWS. trotz alledem noch halten. 
Nach meiner Ansicht ist durch diese Resolution 
der PWS. gerade gefallen. 


Herr Herrmann: Der Centralverband ist ge- 
gründet worden, um die Vereine zusammen zu 
schließen. Jetzt fehlen uns die zwei großen Ver- 
eine. Warum kommen die Herren nicht? Ich 
frage: Warum kommen die nicht herüber zu uns? 
In dem Augenblicke, wo sie kommen, haben wir 
ja n Einigung. Wie das gemacht wird, ist ganz 
egal. 

Herr Palm: Ich glaube, wir kommen etwas 
vom Thema ab. Es wurde von Herrn Sander die 
Frage aufgeworfen, wer die Mittel für diesen 
neuen Reichsverband aufbringt. Er stellt sich auf 
den Standpunkt, daB dann die einzelnen Vereine 
und Verbände diese Kosten aufbringen sollen.... 
(Schlußsatz unverständlich wegen Unruhe.) 


Vorsitzender: Es ist von Herrn Stadel- 
mann erklärt worden, daß das nicht so gemeint 
sei. Wenn mir jemand etwas sagt, dann glaube 
ich es. Herr Stadelmann hat das erklärt, und 
wir stellen uns auf diesen Boden. 

Herr Schuppe verlangt die nochmalige Ver- 
lesung der Resolution. 

Herr Stadelmann: Die Resolution lautet: 
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„Wir erblicken die Einigung der Photo- 
graphen Deutschlands darin, daB der Deutsche 
Photographenverein, der Süddeutsche Photo- 
graphenverein, der Centralverband Deutscher 
Photographenvereine und die außerhalb dieser 
Gruppen stehenden einzelnen Vereine sich ver- 
einigen und einen allgemeinen Reichsverband 
deutscher Photographenvereine bilden. 

Der Zusatzantrag lautet: Den nichtorgani- 
sierten Photographen soll die Möglichkeit ge- 
boten sein, sich dem Reichsverband anzu- 
schließen.“ | 
Vorsitzender: Ich habe schon erklärt, daö 

dann zum mindesten die Resolution, wenn die An- 
nahme des Herrn Stadelmann richtig ist, sehr 
unvollständig gefaßt ist, so daß sie irre führt. 

Herr Roß: Da noch niemand von den Herren 
Delegierten auf die Frage des Herrn Direktor 
geantwortet hat, so sehe ich mich veranlaßt, dies 
von dem Gesichtspunkt aus zu tun, daß ich die 
Worte des Herrn Direktor unterstütze. Ich will 
meinen Freunden in Hannover, wenn ich wieder 
zurückkehre, etwas Positives mitbringen, ich 
möchte nicht mit etwas Negativem zurückfahren. 
Der Centralverband besteht als größte Organi- 
sation; warum aber sollen wir einen Reichsver- 
band gründen? Ich möchte das offiziell zum Aus- 
druck bringen: Wenn ich jetzt nach Hause komme 
und den Mitgliedern sage: Jetzt ist man dabei. 
einen Reichsverband zu gründen, so kann die 
Folge die sein, daß der Verein direkt aus dem 
Centralverband austritt und sagt: Dann machen 
wir nicht mehr mit. 

Herr Hoftfschild: Der Herr Direktor sagte 
vorhin, daß seine Frage noch nicht beantworte 
ist. Die Frage ist doch gar nicht schwer zu 
beantworten. Sie wissen es alle ganz genau: Der 
Süddeutsche Photographenverein und der Deutsche 
Photographenverein mögen — meiner Überzeu- 
gung nach — nicht in den Centralverband ein- 
treten, weil anderseits der Centralverband nicht 
in sie eintritt. (Sehr richtig!) 

Das ist die Ansicht von den Herren: Wie dı 
mir, so ich dir! Wir sind der Deutsche Photo- 
graphenverein und als solcher der älteste, und der 
Centralverband ist ein verhältnismäßig junger Ver- 
band. Das ist die Erklärung gewesen, die auch 
in Eisenach gegeben wurde. Aus dem Grunde 
treten die beiden Organisationen nicht in den 
Centralverband ein. 

Herr Junior: Die Frage, warum die Herren 
nicht zu uns kommen, können wir doch gar nich! 
beantworten, das ist doch die Sache der Herren 
selbst. Wir können das nicht wissen. 

Dann möchte ich noch sagen, wir wissen ja 
noch nicht, ob nicht die Vertreter des Central- 
verbandes bei der ersten Zusammenkunft sich 
dahin einigen, daß der Reichsverband als solcher 
im Centralverband sich zusammenschließt. Auf 
den Namen kommt es nicht an. 

Vorsitzender: Das könnte sich erst dort 
entscheiden. Ich sage auch nicht, daß der Name 
Centralverband absolut erhalten bleiben muß; es 
ist ganz gleichgültig, ob es Reichsverband oder 
Centralverband heißt. Aber ich sage: Hier ist 
vorläufig ein Centralverband, die Herren können 
eintreten, sie können den Antrag stellen: Wır 
wollen uns statt Centralverband Reichsverband 
nennen. Wird dann so bestimmt, dann heißt es 
eben Reichsverband. Das ist ganz gleichgültig. 

Herr Junior: Ich sehe, daß die Herren für 
die Einigung sind; aber ich wünsche doch, dab 
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man erst die Zusammenkunft, da doch eine solche | men; lassen Sie ihn doch in Ruhe arbeiten. Lassen 


stattfinden muß, abwartet. 

Vorsitzender: Ich glaube, wir können es 
den dem Centralverband angeschlossenen Vereinen 
nicht mehr zumuten, bloß Versammlungen zu be- 
schicken, um nachher wieder wie beim Hornberger 
Schießen auseinander zu gehen. Wir haben jetzt 
Versammlungen gehabt in Dresden, Eisenach, 
Frankfurt usw., und es kam nichts weiter heraus. 
Der Centralverband hat in Dresden weit seine 
Arme geöffnet; wir haben sogar — ich möchte 
sagen bis zum Vergessen der eigenen Würde — 
uns um die Vereine beworben. 

Herr Junior: :Ich bedaure, daß der Central- 
verband heute morgen nicht drüben geblieben ist, 
sondern sich abseits gestellt hat. 

Vorsitzender: Wir haben es doch nicht 
getan, um uns abseits zu stellen, sondern nur im 
Interesse der Sache. Herr Stadelmann hat uns 
heute morgen ziemlich deutlich gesagt: Ihr 
dürft das Wort nicht ergreifen; deswegen haben 
wir geglaubt, daß es richtig ist, wenn wir weg- 
bleiben. Wir sind Gäste der Stuttgarter und als 
Gäste stört man |nicht den Herrn in seinem 
eigenen Haus. Darum haben wir so gehandelt, 
nicht in dem Sinne, daß wir sagten, es ist uns 
gleichgültig, was die Herren tun. Die Herren 
sind uns gewiß nicht gleichgültig, wir schätzen sie 
genau so als Kollegen wie jeden anderen. 

Herr Rompel: Der Direktor sagte vorhin, 
er möchte die Frage beantwortet wissen, wer 
nicht glaube, daß eine Einigung der deutschen 
Photographen zu erreichen sei, wenn der Deutsche 
Photographenverein und der Süddeutsche Photo- 
graphenverein in den Centralverband eintreten. 

Gewiß, das unterschreibe ich auch, dann wäre die 
Einigung erzielte Aber, daß man alle Vereine 
unter einen Hut bringt, das ist ein Ding der Un- 
möglichkeit. Ich habe heute morgen gesagt -—- 
und man hat es mir wahrscheinlich auch sehr übel 
genommen —: Es wachsen Verbände bis zu einem 
gewissen Grade und dann bleiben sie stehen; sie 
steigen und fallen, weiter kommen sie nicht. Aber 
es ist wohl möglich, daß man mehrere Verbände 
zu wirtschaftlicher Arbeit zusammenschweißt und 
das ist das, was wir Hamburger und auch die 
Schleswig-Holsteiner wollen. Wir sehen wohl ein, 
und würden das mit Freuden begrüßen, wenn der 
Centralverband in der Lage wäre, alle großen 
Verbände und Vereine in sich aufzunehmen, aber 
das kann er nicht, weil andere Verbände auch 
ihre Geschichte und ihre Tätigkeit hinter sich 
haben, die sie behalten wollen. Die werden nie- 
mals in den Centralverband eintreten; ich glaube 
nicht, daß sie das erreichen werden. Wir werden 
immer ein geteiltes Lager haben (Zuruf des Vor- 
sitzenden: Zum Schaden der deutschen Photo- 
graphen!) aber wir werden wohl zu wirtschaft- 
licher Arbeit zusammengehen können, und das ist 
auch möglich. 

Vorsitzender: Herr Roß hat in einer 
Beziehung meine Frage bejaht. Ich frage Herrn 
Schlegel als Vorsitzenden eines größeren Bundes, 
ob dieser durch den Centralverband in irgend 
einer Weise in seiner Tätigkeit beengt worden ist. 
Sagen Sie uns nachher, Herr Schlegel, wenn die 
Rednerliste geschlossen ist, ob der Sächsische 
Photographenbund in irgend einer Weise in seiner 
Tätigkeit schon einmal behindert war durch den 
Centralverband. 

Herr Schuppe: Meine Herren! Lassen Sie 
doch erstmal den Centralverband zur Ruhe kom- 


Sie uns doch erstmal sehen, ob die zwei andern 
Vereine erst zusammenkommen. Mögen sie sich 
einigen! Die beiden werden miteinander auch 
nicht zusammenkommen. Ich bin entschieden der 
Ansicht, wir lassen den Centralverband erst zu 
Kräften und zur Ruhe kommen und nehmen nicht 
noch weiteren Ballast auf uns. Ich meine, wir 
wollen heute folgendes beschließen: Der Central- 
verband hat in seiner heutigen Sitzung von der 
Resolution des Württembergischen Photographen- 
bundes Kenntnis genommen. Das andere über- 
lassen wir der Entwicklung. 

Herr Hoffschild: Daß wir nicht ganz über 
die Resolution hinwegkommen, ist selbstverständ- 
lich, obwohl sie nur eine Eintagsfliege ist. Ich 
schlage Ihnen folgenden Beschluß vor: „Der Cen- 
tralverband wolle beschließen, von der Resolution 
des Württembergischen Photographenbundes in- 
soweit Kenntnis zu nehmen, daß er bestrebt sein 
wird, einen Zusammenschluß mit dem Süddeut- 
schen Photographenverein und dem Deutschen 
Photographenverein zu suchen. 

Herr Rompel: Ich beantrage Schluß der 
Debatte. 

Herr Sander: Das. können Sie nach parla- 
mentarischem Gebrauch gar nicht, denn nach 
parlamentarischen Grundsätzen kann nur derjenige 
einen Schlußantrag einbringen, der sich nicht an 
der Debatte beteiligte. Sonst wäre es ja das 
Allerbequemste, nachdem man seine Meinung ge- 
äußert hat, die Gegner mundtot zu machen. In- 
folgedessen muß ich gegen Ihren Schlußantrag 
protestieren. 

Vorsitzender: Da muß ich Ihnen Recht 
geben. Wenn einer direkt an der Debatte be- 
teiligt ist, so bringt er keinen Schlußantrag ein, 
sondern das machen die andern. 

Herr Schallenberg: Es heißt in der Re- 
solution von heute morgen: Der Centralverband, 
der Deutsche Photographenverein und der Süd- 
deutsche Photographenverein sollen zusammen- 
treten in einen Reichsverband. Dieser Reichs- 
verband ist nachher das gleiche wie der Central- 
verband, nur daß das Wort „Centralverband‘ dann 
fallen gelassen ist. Den eingebrachten Antrag, 
daß wir Kenntnis nehmen, möchte ich dahin 
ändern, daß wir sagen, wir stehen den Einigungs- 
bestrebungen sympathisch gegenüber. 

Vorsitzender: Damit wir zu einem Ziele 
kommen, will ich es Ihnen lieber gleich sagen: 
Der Reichsverband ist die Fortsetzung des Cen- 
tralverbandes und der Centralverband ist in der 
Lage zu sagen: In dem Moment, wo der Süd- 
deutsche Photographenverein und der Deutsche 
Photographenverein in den Centralverband ein- 
treten, nennen wir uns Reichsverband. (Bravo!) 
Dann ist die Einigung geschaffen. Wir wollen 
sehen, was die beiden andern Vereine dazu sagen. 
Das ist die Lösung! (Bravo! Sehr richtig!) Das 
ist ein Schritt auf dem Wege zur Einigung. Mein 
Antrag ist nun der weitgehendste.e Um die 
Debatte abzukürzen, wollen wir nicht auf halbem 
Wege stehen bleiben. Wir wollen dieses Ziel er- 
streben und es soll dem Süddeutschen. Photo- 
graphenverein und dem Deutschen Photographen- 
verein gesagt werden: Tretet ein in den Central- 
verband; wir verpflichten uns, in dem Momente 
den Namen zu ändern in Reichsverband deutscher 
Photographenvereine. (Sehr richtig! Bravo!) 
Auf diese Weise, meine ich, sollte es gehen und 
wir können dann warten, bis der Reichsverband 
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entsteht. 
dings nicht gangbar, 


Aber der andere Weg ist schlechter- 
denn zu sagen: Der neue 
Reichsverband besteht aus dem Süddeutschen 
Photographenverein, dem Deutschen Photo- 
graphenverein und dem Centralverband, das halte 
ich für ein Unding. Das ist Nonsens, noch einen 
neuen Verband mehr zu haben. Aber ich will 
gerne die Konzession machen, uns Reichsverband 
zu heißen. In dem Reichsverband hätten dann 
alle gleiches Recht. 

Nun, Herr Schlegel ist mir noch die Antwort 
schuldig, ob der Sächsische Photographenbund in 
irgend einer Weise durch den Centralverband ge- 
stört worden ist. 

Wollen Sie den Weg schen, den ich Ihnen vor- 
geschlagen habe? 

Herr Junior: Meine Herren! Wenn ich 
richtig verstanden habe, wollen wir mit den beiden 
andern Vereinen zusammenkommen; es sollen die 
Herren eingeladen werden, sich dem Centralver- 
band anzuschließen. 

Vorsitzender: Wir wollen nur die Be- 
dingung erfüllen, unsern Namen in „Reichsver- 
band‘ umzuändern; wir wollen ihnen Gelegenheit 
geben, in diesem Verband sich völlig auszuleben, 
wie sie es bisher getan haben, und vermöge ihrer 
großen Stimmenzahl können sie auch ein großes 
Gewicht in die Wagschale werfen. 

Herr Junior: Das ist sehr richtig. Wir 
brauchen nur zu sagen, wir sind bereit, mit den 
beiden Vereinen über die Sache zu beraten. 

Herr Sander: Das ist etwas ganz anderes, 
als wie seither vorgeschlagen war. Der erste 
Vorschlag war, daB der Deutsche Photographen- 
verein, der Süddeutsche Photographenverein und 
der Centralverband zu einem Reichsverband zu- 
sammentreten. Da war von einem Aufgehen in 
einen gemeinsamen Verband keine Rede. Meine 
Herren! Ich meine, es zeugt wenig von Selbstach- 
tung vor unserem Centralverband, wenn wir einfach 
sagen wollten: Wir wollen uns auflösen und 
heißen uns dann Reichsverband. Das können wir 
“nicht machen. Ich stehe auf dem Standpunkt wie 
jener, der eine Villa hat, die er allein bewohnt. 
Da will er nun, weil sich gerade Gelegenheit bietet, 
einen Stock vermieten. Der Mieter aber sagt: 
Der Name Ihrer Villa paßt mir nicht, wenn sie 
dieselbe Villa Luise heißen, dann unterschreibe ich 
den Mietvertrag. In derselben Lage sind wir. 
Wir haben in Dresden klipp und klar zum Aus- 
druck gebracht: An dem Namen Centralverband 
hängen wir nicht. Das wäre kindisch. 

Was ist uns von München aus erwidert wor- 
den? Ja, meine Herren, wir kriegen unsere Leute 
nicht dazu für einen Verband, der nichts geleistet 
hat! Und deswegen glaube ich, sie treten nicht 
ein. Wenn heute der Süddeutsche Photographen- 
verein und der Deutsche Photographenverein er- 
klären: Wir wollen mit euch zusammengehen, aber 
der Name Centralverband paßt uns nicht; wir sind 
sonst in allen Fragen mit euch einig, aber der 
Name Centralverband muß weg — gut, die Sache 
ist uns wichtig, wir nehmen die Herren auf und 
lassen den Namen Centralverband aufhören. Aber 
ich bezweifle, daß das die Absicht ist, und die 
Zukunft wird es lehren, daß es nicht zustande 
kommt. 

Vorsitzender: Wir wollen keinen Zweifel 
hineinsetzen. Glauben Sie, daß der Süddeutsche 
Photographenverein und der Deutsche Photo- 
graphenverein eintreten werden, nachdem die Vor- 
standsänderung stattgefunden hat. Herr Schallen- 
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berg meinte, das wäre ein Weg zur Einigung. 
Nun, mein Herren, wie stellen Sie sich zu dieser 
Frage? Wir sind jezt auf dem Standpunkt an- 
gekommen, daß wir den Herren noch einmal die 
Hand bieten wollen, daß wir zu ihnen sagen 
wollen: Vereinigt euch mit uns zu einem al- 
gemeinen Verband, wenn ihr das frühere Lebe 
abschließen wollt. Wir sind eventuell bereit, uns 
auch Reichsverband zu nennen. 

Würden Sie diesen Weg für gangbar halten. 

Herr Schallenberg: Ich finde den umee- 
kehrten Weg besser. Ich würde sagen: Wir wol'cı 
einen derartigen Reichsverband gründen, in der. 
der Centralverband ebenso wie die andern beiden 
Vereine eintreten. 

Vorsitzender: Das ist 

Herr Schallenberg: 
Name Centralverband. 

Vorsitzender: Aber ich kann doch keine 
Katze im Sack kaufen, wenn ich nicht weiß, wie das 
gemacht werden soll. So ist die Sache nicht durch- 
führbar. (Große Unruhe.) Wir können wohl m: 
den Herren als gleichberechtigter Faktor verhan- 
deln; wir können in loyaler Weise ihnen entgegen- 
kommen und sagen: Wollt Ihr nicht mittun, dan: 
könnt Ihr Euch überzeugen, daB das Streben nacı 
Einigung so weitgehend ist, daß unter Unistände 
über Eure Köpfe hinweg die Sache gemacht wird 
Wir bieten Euch die Hand dazu: Wir schließen d' 
Vereine zusammen, wir bilden einen neuen Reich: 
verband mit der Maßgabe: Ihr tretet in den Cen 
tralverband ein; dagegen verpflichten wir un:. 
dann sofort den Namen umzuändern in Reich“ 
verband. Dann existiert kein Centralverbar: 
mehr, dann sind alle Vereine gleichberechtigt : 
dem großen Verband. 

Herr Kapps: Ich möchte das näher präzisieren: 
Der Süddeutsche Photographenverein und d« 
Deutsche Photographenverein treten in den (er: 
tralverband ein. In dem Augenblick ändert de 
Centralverband seinen Namen um in „Reichsver 
band deutscher Photographen‘“. 

Vorsitzender: In welchem alle gleichbe- 
rechtigt sind. 

Herr Kapps: Das ist, auch der Sinn de 
ganzen Resolution, das trat in der ganzen Au 
sprache zutage. Ich erkläre hiermit meine Zi 
stimmung. 

Vorsitzender: Daran ist nicht zu drehen 
und zu deuteln, was wir’ erstreben und was w' 
wollen und was wir nicht wollen. Wenn wir das 
erreichen, dann haben wir die Einigung. 

Herr Herrmann: Meine Herren! Ich mochtt 
nicht soweit gehen. Vielleicht sagen wir: 
sind bereit, an den Verhandlungen über den Reich: 
verband teilzunehmen oder auch einzutreten, 
bald die Vereine, die dem Centralverband nich: 
angehören, sich geeinigt haben. Lassen Sie die 
erst einmal arbeiten, lassen Sie die erst ein 
werden. 

Vorsitzender: Ich glaube, das hat keiner 
Zweck, einmal tun sie den Schritt. Lassen Sie 
sich nur herumstreiten, es wird um so grober 
Einträcht daraus hervorgehen. - 

Herr Hoffschild: Es ist wirklich ein Un- 
ding, sich über die Einzelheiten, ob nur die 
Naniensänderung der ausschlaggebende Faktor 
sein würde‘ oder über ähnliches sich jetzt au 
zulassen. Sie wissen ja gar noch nicht, was 
Vorschläge von den andern kommen könnten. Es 
handelt sich für uns lediglich darum, zu dokumen- 
tieren, daß wir den Willen zum Frieden und zum 


Nonsens. 


Nachher fällt der 


Wir 


Zusanımenschluß haben. Über die Sache selbst will| scher Photographenvereine, in welchem alle Ver- 
ich weiter gar nicht sprechen und beantrage, meine | eine gleiches Recht haben. 


Resolution anzunehmen, daB wir uns zunächst Vorsitzender: Herr Hoffschild, ich bitte 
prinzipiell bereit erklären, zu einer Übereinstim- | Sie, Ihre Resolution auch zu verlesen. 
mung mit den beiden andern Korporationen zu Herr Hoffschild: Der Centralverband wolle 


kommen, ohne auf nähere Einzelheiten vorläufig | beschließen, von der Resolution des Württem- 
einzugehen. Das ist das einzig richtige. Das|bergischen Photographenbundes insofern Kennt- 
andere kann erst später in einer Besprechung |nis zu nehmen, daß er bestrebt sein wird, eine 
mit den beiden andern Korporationen geschehen. | Übereinstimmung mit dem Deutschen Photo- 
Der grundlegende Faktor ist, daß wir nicht Geg-|graphenverein und dem Süddeutschen Photo- 
ner sein wollen. Das soll festgestellt werden. Das | graphenverein. zu suchen. 
ist nach meiner Ansicht die Grundlage der Er- Vorsitzender: Ich möchte auch über die 
klärung des Württembergischen Photographen- | Resolution des Herrn Hoffschild abstimmen 
bundes gewesen. Es ist eine direkte Anfrage an|lassen. Es kommt zuerst mein Antrag und dann 
den Centralverband: Wollt Ihr zusammengehen | die Resolution. Wir können ganz gut die zwei 
mit dem Süddeutschen Photograpenverein und| Anträge annehmen, zuerst meinen Antrag und dann 
dem Deutschen Photographenverein oder wollt |die Resolution des Herrn Hoffschild. Wenn Sie 
Ihr nicht? In diesem Sinne ist die Resolution ! sicher gehen wollen, würde ich es lieber umge- 
gefaßt und in diesem Sinne können wir auch, ohne | kehrt machen. Ich würde erst gerne Ihre Re- 
uns die Hände zu binden, sehr gut diesen Be-|solution zum Anschluß bringen, damit Sie wissen, 
schluß hier fassen. daB Sie gedeckt sind. (Zuruf: Erst der Antrag!) 
Vorsitzender: Wir müssen dann abstim- Ganz wie Sie wollen. Ich lasse also zuerst über 
men. Sie haben alle gehört, was Herr Hoffschild | meinen Antrag abstimmen. 
gesagt hat. Wünscht noch einer der Herren zu 


dieser Sache das Wort? te Be 
Herr Schlegel: Ich bin die Antwort auf an A| 3a Nein Entbttung 


die Frage des Herrn Direktors noch schuldig, ob | ame 
der Sächsische Photographenbund jemals durch | Phot.Genossensch. Essen 3 

den Centralverband in irgend einer Weise be- | Verein z.Pfl.u.Förderung 
schränkt wurde in seinen Handlungen. Ich hatte d. Phot. Frankfurt . 
noch keine Gelegenheit, die Frage zu beant-| Thür. Phot.-Bund . 
worten, und möchte es jetzt tun. Ich kann darauf | Photogr. Verein z. Berlin 
nur erwidern, daß nach unseren Erfahrungen wir | Verein Brem. Fachphot. 
uns stets sehr gut vertragen haben; wir arbeiten | Photogr. Ges. Nürnberg 
ganz vorzüglich zusammen. Ich kann nur mit | Heidelberg 
Freuden konstatieren, daß ich stets sehr gerne mit | Hannover . . . . 

den Herren in Berlin gearbeitet habe. Wenn ein- | Sächs. Phot.-Bund . ’ 
mal Meinungsverschiedenheiten vorhanden waren, | Fachph.-Ver. Frankfurt . 
so wurden sie stets in freundschaftlicher und fried- | Schleswig-Holstein . 
licher Weise besprochen. Ich kann nur sagen, daß | Württbg. Photogr.-Bund 


Sn. 


Entbaltung 


Ä Enthaltung 
unser Verhältnis zum Centralverband immer ein; Marienwerder 


gutes gewesen ist und niemals der geringste Ver- | Hildesheim 

such gemacht wurde, uns irgend etwas aufzu- | Hamburg- Altona 

drängen, das uns nicht gepaßt hätte. Königsberg . . . .. 
Herr Grienwaldt beantragt Schluß der | Ver.Geraer Fachphotogr. 

Debatte. 


Vorsitzender: Wünscht jemand das Wort | sı |24 |ız 10 
zu dem Antrag Grienwald? Auf der Rednerliste | 
steht noch Herr Grohmann. Der Antrag des Vorsitzenden ist mit 24 Ja 
Die Versammlung beschließt, Herrn Grohmann | gegen 17 bei ıo Enthaltungen angenommen. 
noch sprechen zu lassen und dann die Debatte zu Vorsitzender: Wir kommen nun zu der 


schließen. Resolution. Ich bitte Herrn Hoffschild, dieselbe 
Herr Grohmann: Ich bin auch der An-|noch einmal zu verlesen. 
sicht des Herrn Herrmann, daß die beiden fern- Herr Hoffschild: Die Resolution lautet: 
stehenden Vereine sich erst einmal einigen und | Der Centralverband wolle beschließen, von der 
dann an uns herantreten sollen. Dann sind wir | Resolution des Württembergischen Photographen- 
nicht die Friedensstörer. Wir werden ja sehen, | bundes insofern Kenntnis zu nehmen, daß er be- 
was die Herren uns für Vorschläge machen. Wir | strebt sein wird, eine Übereinstimmung mit dem 
können der Resolution zustimmen, daß wir sagen: | Deutschen und Süddeutschen Photographenverein 
Wir haben Kenntnis genommen und sind bereit, | zu suchen. 
die Einigungsbestrebungen zu unterstützen. Vorsitzender: Wir haben diesen Antrag 
Vorsitzender: Es steht niemand mehr auf | gehört, daß wir bestrebt sein sollen, eine Über- 
der Rednerliste; wir haben also über die einzelnen | einstimmung mit den beiden andern Vereinen zu 
Anträge abzustimmen. Mein Antrag ist der weit- |suchen. Das heißt auf gut deutsch: Wir wollen 
gehendste, Herr Kapps wird denselben noch ein- |den Herren sagen: Wollt ihr mit uns den gleichen 
mal verlesen. Weg gehen, wollt ihr mit uns in den Reichsver- 
Herr Kapps: Der Antrag lautet: Der Süd- |band gehen, in dem alle gleichberechtigt sein 
deutsche Photographenverein und der Deutsche | sollen? Wir können es auch noch anders machen. 
Photographenverein treten in den Centralverband | Wir können gar nicht verlangen, daß sie in den 
ein. In dem Augenblick ändert der Centralver- | Centralverband eintreten, sondern daß sie den Be- 
band seinen Namen um in Reichsverband deut- | schluß fassen, wir sind gegenteiliger Ansicht, und 
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wenn die gegenteiligen Beschlüsse gefaßt sind, 
kann man denen immer noch entgegenkommen 
und sagen: Der Centralverband löst sich auf und 
wir sind für immer Centralverband gewesen. 

Herr Hoffschild: Der Herr Direktor wird 
entschuldigen, wenn ich ihm entgegne. Wir waren 
bei der Abstimmung begriffen und da durfte eine 
nähere Erklärung nicht mehr abgegeben werden. 
Nachdem nun eine Erklärung gefallen ist, nehme 
ich für mich auch das Recht in Anspruch, meinen 
Standpunkt zu dokumentieren. Der ist folgen- 
der: Es ist ja nicht sicher, daß die beiden andern 
Korporationen auf die schon ziemlich prompt 
ausgedrückte Resolution des Württembergischen 
Photographenbundes eingehen. Wenn nun die 
beiden Vereine dieses Projekt ablehnen, so kön- 
nen wir im Interesse des Centralverbandes 
immer noch erklären: Wir sind bestrebt, mit 
euch eine Übereinstimmung zu suchen. (Bravo!) 
Das will ich mit meiner Resolution bezwecken, 
weiter gar nichts. 

Vorsitzender: 
zu dem PWS.? 

Lebhafte Zurufe: Der ist ja tot! 

Herr Hoffschild: Lassen Sie doch die 
PWS.-Sache ruhen. Wir wollen eine Überein- 
stimmung zustande bringen und das können wir 
hier beschließen. 

Herr Schlegel: Ich schlage vor, daß wir 
die Resolution des Herrn Hoffschild per Akkla- 
mation annehmen. 

Vorsitzender: Es ist der Antrag gestellt, 
die Resolution per Akklamation anzunehmen. 
Es erhebt sich kein Widerspruch und ich stelle 
fest, daß die Resolution Hoffschild durch Akkla- 
mation angenommen wurde. (Bravo!) 

Herr Schallenberg: Ich bitte noch fest- 
zulegen, daß die Begleitschreiben zu diesen An- 
trägen den Kuratoren vorher zur Unterschrift 
und Genehmigung vorgelegt werden. 

Vorsitzender: Hat jemand etwas zu 
diesem Antrag zu sagen? Wenn nicht, dann 
lasse ich darüber abstimmen. Wer für diesen 
Antrag ist, den bitte ich die Hand zu erheben. 
(Geschieht.) Der Antrag ist einstimmig ange- 
nommen. 

Punkt 7: Organisationsfragen des Central- 
verbandes. Hierzu liegen folgende Anträge vor: 

a) Antrag Stadelmann: Den Centralverband 
nicht nach Vereinen, sondern nach geographi- 
schen Gruppen einzuteilen. Referent Herr 

Stadelmann. 

Dieser Antrag wird von Herrn Stadelmann 
zurückgezogen. 

b) Antrag mehrerer Vereine auf Regelung 
der Beitragsleistung für solche Mitglieder, die 
mehreren Vereinen angehören. 


Herr Schallenberg stellt folgenden An- 
trag: Der Centralverband ist in 7 Distrikte ein- 
zuteilen. Für jeden Distrikt sind die Vereine zu 
nennen, die dem betreffenden Kurator zugeteilt 
werden. 

Begründung: Um den Kuratoren die Arbeit 
leichter zuzuführen, wäre der Centralverband in 
7 Distrikte einzuteilen. Jedem dieser 7 Distrikte 
wird ein Kurator zugeteilt. Der Kurator gehört 
den Vereinen seines Distrikts als nicht zahlen- 
des Mitglied, oder als Beisitzer dem Vorstand 
an. Er hat innerhalb eines Jahres wenigstens 
zwei Sitzungen der Vereine anzuwohnen, wofür 
ihm die Reisekosten vergütet werden. Es ist 
dadurch den Vereinen mehr Gelegenheit ge- 


Wie stellen Sie sich nun 
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geben, mit dem Centralverband in Kontakt zu 
kommen und vor allem ist es den WVorständen 
leichter gemacht, sich mit den Kuratoren auszu- 
sprechen. 

Vorsitzender: Was meinen Sie zu diesem 
Vorschlag? Er ist ähnlich, wie diese geogra- 
phische Gruppeneinteilung. Ich würde ihn be- 
grüßen schon wegen der Unterstützungskasse. 

Herr Sander: Der Antrag des Herm 
Schallenberg ist zweifellos gut gemeint und er 
wäre unbedingt zu unterstützen. Ich fürchte 
nur, daß diese Einrichtung zu große Opier an 
Zeit und Geld für die Kuratoren bedeutet. Wir 
haben unser Geschäft, wir sollen die Verband:- 
tage besuchen und sollen nun auch noch nal 
diesem Vorschlag von den Vereinen des betrefien- 
den Bezirks mindestens zwei Versammlungen be- 
suchen. Wir haben schließlich auf einen Bezirk 
6—7 Vereine, das gäbe dann ı4 Versammlungen 
im Jahr. 

Vorsitzender: Herr Schallenberg mein: 
nur die Vereine seines Distrikts, mit denen de 
Kurator Fühlung haben sollte. 

Herr Schallenberg: Es kämen auf jeden 
Distrikt drei Vereine, das wären für den Kura- 
tor 6 Versammlungen im Jahr und diese sech: 
Abende kann er wohl dieser Sache opfern. 

Herr Hoffschild: Ich gebe zu, daß der 
Vorschlag sehr gut gemeint ist, er hat aber einig: 
Schwierigkeiten. Ich bin der Ansicht, dab & 
besser ist, wenn der Verein mit dem Vorstand 
des Centralverbandes direkt in Verbindung bleh 
und nicht durch einen dritten Mund. Wir wur 
den auf diese Weise künstlich eine Zwischer: 
organisation schaffen, welche nur unnötige Reise 
spesen hervorrufen würde. Ich halte es für rich 
tiger, wenn die Vorstände der einzelnen Verein: 
in direkter Fühlung mit dem Vorstand des Cen- 
tralverbandes bleiben. Ich bitte, es bei dem alten 
Zustand zu belassen. 

Herr Schallenberg zieht seinen Antrag zu: 
rück. 


Vorsitzender: Herr Schallenberg rer 
eben an, die Distrikte der Kuratoren für die 
Unterstützungskassen festzulegen. Ich glaub: 
das können wir jetzt kaum machen. Es wird rich- 
tiger sein, wenn der Vorstand an die Kuratoren 
schreibt und sagt: Bis zu welcher Stadt könnte:t 
du etwa deinen Distrikt ausdehnen? Der Kura 
tor weiß das viel besser als wir, wo für ihn die 
Grenze geboten ist. Das können wir nicht dik- 
tieren. 

Herr Sander: Ich schlage vor, diesen An- 
trag dem Vorstand zur Erledigung zu überweisen. 
Der Vorstand kann das an Hand der Karte sehr 
leicht feststellen. 

Vorsitzender: Wir werden uns an die 
Kuratoren wenden und sie fragen, bis zu welcher 
Grenze sie ihr Arbeitsfeld haben wollen. Da: 
werden wir sehr schnell machen. 

Wir kommen jetzt zu b: 

Antrag mehrerer Vereine auf Regelung def 
Beitragsleistung für solche Mitglieder, die mehre 
ren Vereinen angehören. 

Wir haben in der Kuratoriumssitzung dar- 
über gesprochen und wurde von den Kuratorel 
folgender Vorschlag gemacht: 

Jeder Verein zahlt soviel Beiträge, als er Mit- 
glieder hat. 

Das bezieht sich auf den Fall, daß manche 
Vereine uns geschrieben haben: Ja, der zahlt nichts, 
der ist nicht stimmberechtigt usw. Da haben wI! 
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uns gesagt: Wie sollen wir das machen? Wir 
können da gar keine Nachprüfung vornehmen. Aus 
diesem Grunde hat das Kuratorium gesagt: Wir 
wollen aus dieser Misere herauskommen, daß wir 
sagen: Jeder Verein zahlt soviel Beiträge, als er 
Mitglieder hat. 

Wer wünscht zu diesem Antrag des Kurato- 
rıums das Wort? 

Herr Grienwaldt: Ich möchte fragen, ob 
nn und Händler mit eingeschlossen 
sind. 

Vorsitzender: Soviel Mitglieder der Ver- 
ein hat, soviel Beiträge bezahlt er, also sind Fa- 
brikanten und Händler eingeschlossen. 

Herr Schlegel: Es haben sich einige Mit- 
glieder bei uns geweigert, diesen Verbandsbeitrag 
zu bezahlen; sie sagten, sie seien auch in andern 
Vereinen. Händler und Fabrikanten haben ihren 
Beitrag bezahlt. Es sind nur wenige Mitglieder, 
aber es ist doch eine prinzipielle Frage. 


Herr Sander: Die Frage kann sehr wohl er- 
örtert werden. Die Vereine brauchen nur bei 
denjenigen Mitgliedern, die mehreren Vereinen 
angehören, festzustellen, bei welchem Verein sie 
den Verbandsbeitrag bezahlen wollen. Wenn ein 
Mitglied des Sächsischen Photographenbundes im 
Berliner Verein als Mitglied geführt wird und dort 
seinen Beitrag zum Centralverband bezahlt, so 
meldet der Sächsische Bund beispielsweise statt 
250 Mitglieder nur 249 an. 


Herr Busch: Ich möchte daraufhin bemerken, 
daß ın diesem Falle der Sächsische Bund doch auch 
seine Stimmenzahl schwächt, zu seinem eigenen 
Schaden. Wenn ein Photograph drei oder vier 
Vereinen angehört und dort Beiträge bezahlt, dann 
kann es ihm schließlich doch auch nicht darauf 
ankommen, den kleinen Beitrag von je 3M für 
Centralverband aufzubringen. Das ıst dann ein 
gewisser Sport, den das Mitglied treibt, wenn es 
drei, vier oder fünf Vereinen angehört. Meine 
Herren! Wir brauchen viel Geld, wie sie gehört 
haben. Unsere Kasse würde gerade dadurch 
schwer geschädigt, wenn wir den Antrag des 
Kuratoriums nicht annehmen würden. 


Vorsitzender: Es ist in der Kuratoriums- 
sitzung die Rede davon gewesen, daß die Vereine 
die Sache so machen könnten: Sie sagen: Wir er- 
heben von den Mitgliedern nicht den Beitrag von 
3M für den Centralverband, sondern wir erheben 
den und den Vereinsbeitrag und davon wird der 
Centralverbandsbeitrag bezahlt. Wenn also ein 
Verein, sagen wir, 15 Mitglieder hat, so erhebt 
er eo ipso auch 15 X 3M, um sie an den Central- 
verband zu zahlen. 

Herr Palm: Ich bin auch der Meinung, daß 
in dem Vereinsbeitrag auch der Beitrag für den 
Centralverband enthalten sein soll. 


Vorsitzender: Wir müssen uns klar wer- 
den: Gehen wir nicht auf dem Wege weiter, dann 
würden unsere Beiträge wesentlich geringer. 


Herr Strnad: Wir haben eine große Zahl 
von Mitgliedern, die mehreren Vereinen ange- 
hören, die aber nachher sagen werden: Der Spaß 
wird mir zu teuer, ich kann nur einem Verein 
angehören. Daß wir die Sache regeln und unseren 
Beitrag festlegen, das unterschreibe ich auch jeden 
Augenblick. Aber wir schwächen auf diese Art 
und Weise die einzelnen Vereine an Mitglieder- 
zahl, indem sie einfach schreiben, wie es hier vor- 
gekommen ist: Nein, das wird mir zuviel, ich 
bezahle in diesem oder jenem Verein: streichen 


Sie mich aus der Liste Ihres Vereins! Das sind 
eine ganze Anzahl. 

Herr Busch: Wenn ein Mitglied vier Ver- 
einen angehört und bezahlt z.B. in jedem einen 
Jahresbeitrag von ı5M, so macht das 606M pro 
Jahr. Wenn es also nur in einem Verein den Bei- 
trag zum Centralverbande zu bezahlen hätte, so 
würde es um 9M billiger wegkommen; würde also 
statt 66GM gıM jährlich zahlen. Ich meine, da 
kann es einem Mitglied auf die 9M auch nicht an- 
kommen, die müßte es im Interesse des Central- 
verbandes auch noch ausgeben. 

Herr Hoffschild: Es hat Herr Busch von 
seinem Standpunkt aus vollständig recht. Ich 
habe neulich im Verein für Pflege der Photographie 
und verwandter Künste in Frankfurt den Herren 
vorgehalten — ich bin geradezu grob geworden —, 
sie sollten sich mal die Gewerkschaften ansehen. 
Diese Leute, welchen es im Durchschnitt doch 
schlechter geht, bringen es fertig, 66-80 M pro 
Jahr in ihre Kasse zu zahlen. Es wäre ja traurig, 
wenn selbständige Berufsphotographen wegen eines 
Beitrages von 3M sich weigern würden, einem 
Verein weiter anzugehören. Leider müssen wir 
konstatieren, daB es Tatsache ist, wie Herr Direk- 
tor Schultz-Hencke heute schon ausgeführt hat, 
daß bei einem großen Teil unserer Photographen 
eine große Gleichgültigkeit im Bezahlen des Ver- 
einsbeitrages herrscht. Damit müssen wir rechnen; 
da können wir nicht dagegen ankämpfen und wir 
müssen den Leuten auch zu Willen sein. Wenn 
wir dahin streben wollen, daß wir möglichst alle 
selbständige Berufsphotographen in unsern Kreis 
hineinziehen, müssen wir damit rechnen, daß ge- 
wisse Leute jede Gelegenheit benützen, um sich 
von den Vereinsbeiträgen zu drücken. Ich möchte 
aus Zweckmäßigkeitsgründen und um möglichst alle 
selbständigen Berufisphotographen zu bekommen, 
wünschen, daß jeder dieser kleinen Beitrag für den 
Centralverband nur einmal zu bezahlen hat. Wir 
wollen den Beitritt nicht unnötig erschweren; das 
ist sicher wesentlich, glauben Sie es mir. Leider 
muß ich hier betonen, daß es mitunter die ältesten, 
sogar oft die ersten Photographen sind, die gar 
kein Interesse für die Bestrebungen unseres Be- 
rufes zeigen. (Sehr richtig!) 


Vorsitzender: Wünscht noch jemand das 
Wort? 

Herr Rompel: Auch wir Hamburger haben 
den Antrag gestellt, den Verbandsbeitrag für die 
Mitglieder nur einmal zu bezahlen und zwar des- 
wegen, weil so viele Mitglied mehrerer Vereine 
sind. Es wäre das eine Ungerechtigkeit und es 
ist auch ungewöhnlich, wenn man Mitglied des 
Verbandes ist, daB man seinen Beitrag zweimal 
bezahlt. Ich sehe darin eine Ungerechtigkeit. 
Ich möchte Sie bitten, dies in Erwägung zu ziehen. 
GewißB wäre es für die Kasse des Centralverbandes 
eine große Stärke, das sehe ich auch ein; aber es 
ist eine ungerechte Belastung für diejenigen, die 
es trifft. Es ist ja schön, wenn im Centralverband 
etwa 100 Mitglieder sind — und das kann man 
sicher annehmen —, die mehreren Vereinen an- 
gehören und auf diese Weise der Centralverband 
300 M genießt. Aber für die, die es trifft, ist es 
doch unangenehm. Ich weiß das gerade von 
unserem Verein. Wir haben durch die enge Füh- 
lung mit dem Schleswig-Holsteinischen Verein 
eine ganze Reihe von Schleswig-Holsteinern, die 
sträuben sich energisch, zweimal zu bezahlen und 
die sträuben sich sogar, die obligatorischen 3 M 
zu bezahlen. Denen ist das zuviel. 


Kurz und gut: Bedenken Sie, wenn Ihnen etwas 
gelegen ist an der Erhaltung des Interesses für 
die Organisation, nehmen Sie das an, daß jedes 
Mitglied nur einmal seinen Beitrag zum Central- 
verband bezahlt. In welchem Vereine dann das 
Mitglied diesen; Beitrag bezahlt, das ist seine 
Sache. Ich glaube, das ist das Richtigere. 

Herr Busch: Ich muß nochmal auf das zurück- 
kommen, was ich vorhin gesagt habe. Im Inter- 
esse des Centralverbandes hätte Herr Rompel 
sagen müssen: Wenn ein Mitglied für zwei Ver- 
eine z.B. je ı5M Beitrag zahlen soll, dann kann 
es ruhig statt 27M auch 30M aufbringen im Inter- 
esse des Centralverbandes. Für den Centralver- 
band würde die Ablehnung dieses Vorschlages des 
Kuratoriums eine große finanzielle Schädigung be- 
deuten. 

Herr Rompel: Meine Herren! Glauben Sie 
nicht, daB es eine persönliche Sache von mir ist. 
Ich gehöre fünf Vereinen an und bin im Begriff, 
dem sechsten beizutreten. Ich bezahle den Bei- 
trag gerne und wenn der Centralverband Gutes 
wirkt und er will ı1oM haben, dann bezahle ich 
sie auch. 

Vorsitzender: Werden Sie sich über das 
eine klar: Sie wissen, daB wir kaum ausreichen 
mit unseren Beiträgen überhaupt und das würde 
eine ganz bedeutende Schädigung sein. Was wird 
das Resultat sein? Wir müssen den Beitrag er- 
höhen! Von der Luft kann man nicht leben und 
wenn die Beiträge so eingehen, daß wirklich die 


Vereine nach der Zahl ihrer Mitglieder den Bei- 


trag bezahlen, dann geht die Sache, glaube ich, 
gerade auf. Kommt aber diese große Zahl von 
— ich möchte sagen — Nichtkombattanten in 
Wegfall, dann sitzen wir fest. Dann bleibt ein- 
fach der Ausweg: Nun aber die Beiträge er- 


höhen. Ob nun die Geschichte so oder so 
kommt, das ist ganz gleichgültig. Ich glaube, 
das ist der richtige Weg: So viel Mitglieder 


der Verein hat, so viel mal bezahlt er den 
Beitrag zum Centralverband. Wir kommen nicht 
über den Berg, Herr Rompel. Ich möchte wissen, 
was der Schleswig-Holsteinsche Verein dazu sagen 
würde, wenn wir nun sagen: Vom ersten Januar 
ist der Beitrag nicht drei, sondern vier Mark. So 
bezahlt er nur für seine Anzahl Mitglieder 3M 
und das ist der gangbarere Weg, als wenn wir 
Beitragserhöhung vornehmen müssen. Darüber 
müssen Sie sich ganz klar sein. Unser Haus- 
haltungsplan ist derartig knapp aufgestellt, daß 
wir nicht in der Lage sind, etwas zu entbehren. 
Wenn wir an einer Stelle entbehren müssen, so 
müssen wir an einer andern Stelle das Loch wieder 
zustopfen und das wäre die Erhöhung der Bei- 
träge. 

Herr Strnad: Ich möchte Sie auf eins auf- 
merksam machen. Wir haben im Thüringer Photo- 
graphenbund bei der Einziehung der Beiträge extra 
betont in unserem Fachblatt, der „Chronik“: 
Alle Mitglieder sollen ihre Beiträge an den Kas- 
sierer richten und die 3M für den Centralverband 
bei solchen Mitgliedern, die mehreren Vereinen 
angehören, sollen dem Verein die 3M schicken, 
den sie damit beauftragen wollen. 

Vorsitzender: Dazu hatten Sie kein Recht, 
das durften Sie nicht machen. 

Herr Strnad: Es ist mir von seiten des 
Herrn Cornand geschrieben worden, so sollen wir 
es machen. 

Herr Cornand: Vorläufig nur haben wir es 
so abgemacht. 
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Herr Strnad: Ich muß darauf bestehen, daß 
dies möglichst beibehalten wird. 

Vorsitzender: Dann bestimmen Sie aber 
heute statt 3M 4M Beitrag. 

Herr Strnad: Es ist gerechtfertigt, wenn 
jedes einzelne Mitglied das gleiche bezahlt. So 
sind vielleicht in einem Verein 50 Mitglieder, die 
3M bezahlen, und ıo Mitglieder, die 9, ı2 und 
mehr Mark bezahlen. 

Vorsitzender: Das ist immerhin eine 
kleine Gruppe, die das Mehr bezahlt. Die grobe 
Gruppe würde infolge der Weigerung der kleinen 
Gruppe die erhöhten Beiträge zu tragen haben. 
Die würden dann sagen: Jetzt mrüssen wir die 
erhöhten Beiträge bezahlen, weil die nicht mehr 
bezahlen wollen, die sich den Luxus gestatten. 
Mitglied mehrerer Vereine zu sein. 

Herr Busch: Der Centralverband befindet 
sich augenblicklich, infolge der großen Ausgaben. 
die das P.W.S.-Projekt verursacht hat, finanziel' 
in einer schwierigen Lage. Lassen Sie ihm 
Schonzeit, daß er sich wieder erholen kann. Ich 
meine, wir wollen den Antrag zurückstellen bis zu 
einer späteren Zeit. Wir zahlen den Beitrag 
weiter, wie es im Kuratorium beschlossen wurde. 

Vorsitzender: Wenn niemand mehr da: 
Wort wünscht, dann stimmen wir ab. Wer ist für 
den Antrag des Kuratoriums, daß die Vereine nacıı 
der Zahl ihrer Mitglieder den Beitrag bezahlen. 
ganz gleich, ob einer Mitglied von mehreren Ver- 
einen ist oder nicht? 

Der Antrag wird mit allen gegen zwei Stimmen 
angenommen. 


Mit Nein stimmen Bremen und Thüringen. 


c) Antrag der Photographischen Gesellschaf: 
Hamburg-Altona: Händler und Fabrikanten sind 
von der Mitgliedschaft des Cenitralverbande: 
auszuschließen. Ref.: Herr Rompel. 


Hierzu liegt ein Antrag Stadelmann vor, de 
die Auszuschließenden wie folgt charakterisiert: 
Händler, Fabrikanten, Gehilfen, Redakteurt. 
Leiter von Anstalten der Vergrößerungsbrancht. 
für Photographen, sofern dieselben einen andem 
Beruf jetzt haben, Vergrößerungsanstaltsbesitzer. 


Vorsitzender: Wir haben im Kuratorium 
Fabrikanten und Händler als Gruppe für sich g* 
nommen, das ist Ihnen wohl recht 

Herr Stadelmann: Ich wollte mit meinen 
Antrag nur bezwecken, daß die Fabrikanten und 
Händler kein Stimmrecht haben, weiter will ic 
nichts. Ich will aber den einzelnen Vereinen nicht 
ihre Lebensfähigkeit schwächen und ich ziehe de: 
halb meinen Antrag zurück. 

Herr Schallenberg: Ich wollte bei dem 
Antrag Stadelmann das Wort Vergrößerungsan- 
staltsbesitzer gestrichen wissen, die Sache ist abe! 
nun gefallen. 

Herr Rompel: Wir haben den Antrag at‘ 
dem Grunde gestellt, weil der Centralverband doch 
nur ein Verband deutscher Fachphotographen se 
soll, der nur Fachphotographen-Interessen zu ver 
treten hat, und da gehören auch nur Fachphoto- 
graphen hinein. Es werden in unserm Verband 
keine Fragen behandelt, die lokales Interesse 
haben, sondern es werden in unserm Verband nur 
Sachen behandelt, die wirklich allgemeines Inter- 
esse für die Photographen haben. Und aus dem 
Grunde gehören eben in den Verband nur Fach- 
photographen hinein. Wir haben in unseren 
Photographenvereinen die Fabrikanten und Händ- 
ler als außerordentliche Mitglieder aufgenommen, 











die nicht stimmberechtigt sind, sie können als zah- 
lendes Mitglied beitreten, sie haben aber nicht 
das Recht, irgendwelchen EinfluB auf den Ge- 
schäftsgang unseres Vereins auszuüben. Wenn 
wir die Fabrikanten und Händler als gleichberech- 
tigte Mitglieder anerkennen, im Centralverband, 
so müssen wir ihnen auch in der Hinsicht eine 
Gleichberechtigung gewähren, daß sie stimmbe- 
rechtigt resp. daß sie mit bestimmungsfähig sind. 
Und das dürfen sie nicht. Einen Mittelweg gibt 
es hier nicht. Wir wollen uns aber von den 
Fabrikanten und Händlern nichts schenken lassen, 
d.h. daß sie nur zu bezahlen aber nichts zu sagen 
haben. Deshalb sind wir nach reiflicher Über- 
legung zu der Ansicht gelangt, daß Händler und 
Fabrikanten nicht in den Centralverband deutscher 
Photographenvereine eintreten können. Ich bitte 
Sie, diesem Antrag, der meiner Ansicht nach sehr 
berechtigt ist, Ihre Unterstützung zuteil werden 
zu lassen. 

Vorsitzender: Ich möchte eine Frage 
stellen: Haben Sie bei der Stellung dieses Antrags 
nicht daran gedacht, daß die Betreffenden trotz- 
dem Mitglied der Lokalvereine bleiben könnten? 

Herr Rompel: Ich habe mich wahrschein- 
lich nicht ganz klar ausgedrückt: Wir haben in 
unserem Lokalverein Händler und Fabrikanten als 
Mitglied und die wollen wir als Centralverbands- 
mitglieder gerne ausmerzen, die können wohl 
Mitglied unseres Lokalvereins, aber nicht Mit- 
glied des Centralverbands sein. Die Photo- 
graphische Gesellschaft Hamburg hat 80 Mit- 
glieder, darunter 5 Händler und Fabrikanten. So 
geben wir unsere Mitgliederzahl mit 75 an. 

Vorsitzender: Glauben Sie nicht, daß wir 
noch einen andern Weg beschreiten können? Ich 
muß sagen, wir haben soviel Gutes mit den Fabri- 
kanten und Händlern zusammengewirkt, wir haben 
eine ganze Reihe von Herren dabei, die in auf- 
opfernder Weise für die Photographen tätig waren. 
Es ist doch so, daß in den einzelnen Vereinen die 
Händler und Fabrikanten stets die Minorität bil- 
den, die Majorität wird immer über die Berufs- 
interessen entscheiden; die Händler und Fabri- 
kanten werden also immer überstimmt werden. 
Wir wollen nicht die Herren vor den Kopf stoßen. 
Andererseits können wir ihnen aber sagen: Der 
Centralverband ist eine Organisation, die nur für 
die Berufsphotographen bestimmt ist, sie hat mit 
lokalen Zusammenhängen nichts zu tun, infolge- 
dessen könnt Ihr auch nicht mit beraten und mit- 
taten. Das könnte in dieser Form vielleicht aus- 
gedrückt werden. Sind Sie damit einverstanden? 

Herr Busch: Meine Herren! Ich möchte 
‘Ihnen die einstimmig gefaßte Resolution vorlesen, 
in denen der Photographische Verein zu Berlin 
seine in dem Antrag Rompel benannten Mitglieder 
wie folgt schätzt: 

Der Photographische Verein zu Berlin schätzt 
seine in dem Antrag des Herrn Rompel ge- 
kennzeichneten Mitglieder, die nicht Fachphoto- 
graphen sind, außerordentlich hoch und verdankt 
ihnen in seinem fast sojährigen Bestehen eine 
außerordentliche Förderung seiner Bestrebungen 
und Belebung des Vereinslebens. Er hat in 
ihnen stets opfer- und arbeitsfreudige Mitglieder 
gefunden. 

Der Centralverband besteht aus Vereinen, 
nicht aus Einzelmitgliedern. 

Diese Vereine haben Mitglieder nach Maß- 
gabe ihrer Satzungen aufgenommen, dem Cen- 
tralverband steht unter keinen Umständen das 
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Recht zu, diese erfolgten Aufnahmen resp. die 

damit erworbene Zugehörigkeit zu dem Central- 

verband und seinen Einrichtungen in irgend 
einer Form zu beschränken. 

Es würde dies einen Eingriff in das Selbst- 
bestimmungs- und Verwaltungsrecht der ein- 
zelnen Vereine bedeuten, die auf keinen Fall 
zulässig ist. 

‘Der Photographische Verein zu Berlin ist 
der Ansicht, daß es außerdem rechtlich un- 
zulässig ist, gewisse Klassen von Mitgliedern 
der ihm angeschlossenen Vereine ihrer Rechte, 
die sie durch die Zugehörigkeit ihrer Vereine zu 
dem Centralverband besitzen, durch einen Cen- 
tralverbandsbeschluß zu berauben. 

Aus diesen Gründen beauftragt er seinen 
Delegierten, für Ablehnung der bezüglichen An- 
träge auf der Delegiertenversammlung des Cen- 
tralverbands in Stuttgart zu stimmen. 

Herr Kapps: Diesem Antrag Rompel treten 
wir voll und ganz bei. Bei uns handelt es sich 
aber nicht um die Beiträge, für uns handelt es 
sich um etwas anderes. Wir besitzen eine Innung, 
können keine Händler und Fabrikanten aufnehmen, 
sondern nur Fachphotographen, infolgedessen 
haben wir stets mit einer bestimmten Stimmen- 
zahl zu rechnen, Sie mit einer anderen Stimmen- 
zahl. Wenn ein Verein vielleicht 1o Händler und 
Fabrikanten zu Mitgliedern hat, so schnellt er 
unter Umständen im Centralverband gleich um 
eine Stimme höher. Da liegt eine gewisse Un- 
gerechtigkeit darin. Wir können diese Leute nicht 
aufnehmen, wir dürfen von ihnen auch kein Geld 
nehmen; wir dürfen nur Fachphotographen auf- 
nehmen. Die andern Vereine haben eine große 
Anzahl von Mitgliedern, die Nichtphotographen 
sind und die dadurch ihre Stimme in die Wag- 
schale werfen. Und das ist es, warum ich dem 
Antrag Rompel beitrete.e Ob er sich jetzt schon 
durchführen läßt, das möchte ich bezweifeln. Ich 
möchte 'Ihnen vorschlagen, daB wir diesmal nicht 
darüber abstimmen und die Sache zurückstellen 
für eine spätere Zeit. 

Herr Hoffschild: Wir haben im Frank- 
furter Verein die Erfahrung gemacht, daß wir in 
wirtschaftlichen Fragen auch nicht in irgend einer 
Weise von Händlern oder Fabrikanten beeinflußt 
worden wären oder daß sie Einspruch erhoben 
hätten, sondern die Herren haben ganz einfach 
gesagt, wenn wirtschaftliche Fragen an den Ver- 
ein herantraten: Das ist die Sache der interessierten 
Fachphotographen selbst, das geht uns im übrigen 
nichts an. Das ist der richtige Standpunkt. 

Herr Schlegel: Ich glaube, die Herren aus 
Hamburg sehen etwas zu schwarz. Wir müssen 
uns das gründlich überlegen, ehe wir diesen An- 
trag annehmen; das wäre ein großer Ausfall 
für den Centralverband. Ich kann Ihnen mitteilen, 
daß noch nicht ein einziger Übergriff der Fabri- 
kanten und Händler bei uns vorgekommen ist; im 
Gegenteil, sie haben recht viel dazu beigetragen, 
die Sitzungen zu beleben und auch Material 


beschafft. Wenn es wirtschaftliche Fragen waren, 
so haben sie sich niemals hineingemengt. Das 
Händler- und Fabrikantenelement ist derartig 


schwach vertreten, wie es auch in der Natur der 
Sache liegt, daß dieselben niemals dominieren 
können. Wir werden nie einen Fabrikanten zum 
Delegierten wählen. Es ist also jede Gefahr aus- 
geschlossen, daß einige uns unliebsame Bestim- 
mungen beschlossen würden, wenn wir die Leute 
als Mitglieder aufnehmen. 


Herr Herrmann beantragt Schluß der De- 
batte. 

Herr Stadelmann: Ich beantrage zu diesem 
Schlußantrag, daß wir uns jetzt vertagen. Wir 
können morgen mittag in Reutlingen unsere 
Tagung vollenden. Um 8/, Uhr beginnt die Vor- 
stellung im Theater. 

Vorsitzender: Wer stimmt für den SchluB- 


antrag? 

Der Antrag auf Schluß der Debatte wird an- 
genommen. 

Vorsitzender: Ich lasse nun darüber ab- 
stimmen: Wer ist dafür, daß Fabrikanten und 


Händler von der Mitgliedschaft beim Centralver- 
band auszuschließen sind? 
Der Antrag wird abgelehnt. 


d) Antrag Cornand: Die Mitgliederbeiträge 
nach Verlauf des Fälligkeitstermins durch Post- 
nachnahme einziehen zu dürfen. 

Der Antrag wird ohne Debatte angenommen. 


e) Beschlußfassung über Schaffung einer 
Verbandsmedaille. 


Herr Rompel: Wenn wir etwas derartiges 
schaffen wollen, so müssen wir doch auch ein 
kleines Bild darüber haben, wie die Sache werden 
soll. Wollen Sie etwas schaffen, das künstlerischen 
Wert hat. Das ist nicht so einfach, das können 
wir nicht so schnell erledigen. Und noch eins! 
Haben Sie sich auch überlegt, was eine Medaille 
kostet? 500-600 M kostet sie mindestens. Ich 
bin dafür, diese Sache zurückzustellen. 

Die Angelegenheit wird ohne weitere Debatte 
zurückgestellt. R 

f) Antrag Stadelmann: Den Kuratoren für 
die Kuratorensitzungen Taggeld zu gewähren. 


Herr Herrmann: Der Antrag ist berechtigt, 
aber wir können es nicht machen. Den Dele- 
gierten dürfen wir die Fahrt bezahlen, weil eben 
sonst kein Delegierter hier zu haben wäre. Unseren 
Kuratoren Taggelder zu gewähren, geht vorläufig 
nicht. 

Ich bitte, davon vorerst abzusehen. Vielleicht 
können die Vereine den Kuratoren Taggelder ge- 
währen. 

Herr Stadelmann: Es ist doch etwas an- 
deres, Herr Herrmann, wir sind vom Centralver- 
band als Kurator bestellt, daß wir für unsere Photo- 
graphen arbeiten sollen. Das haben wir gehalten 
im vergangenen Jahr. Das haben wir bewiesen: 
das wird uns die Geschäfsleitung wie Herr Direk- 
tor Schultz-Hencke zugeben. Aber es ist ein Un- 
ding, wenn wir unsere Zeit an 3 bis 4 Tagen, 
vielleicht zwei-, drei- oder viermal im Jahre opfern 
sollen, daB wir das jedesmal aus unserer Tasche 
bezahlen sollen. 

Herr Herrmann: Wer einen Kuratoren- 
posten oder einen Delegiertenposten annimmt, der 
weiß genau, daß das mit Opfern verknüpft ist. 
Wer sich das nicht leisten. kann, darf einen der- 
artigen Posten nicht annehmen und muß zurück- 
bleiben. 

Herr Sander: Ich stehe allerdings auf dem 
Antrage des Herrn Stadelmann, ich habe das 
schon in der Kuratoriumssitzung ausgesprochen. 
Es ıst unbedingt wünschenswert, daß wir mit der 
Zeit dazu übergehen, Taggelder zu gewähren. Ich 
sehe ein, daß es augenblicklich unmöglich ist, über 
die Vergütung der Fahrt hinauszugehen. Das ge- 
stattet die Centralverbandskasse noch nicht. 

Aber Taggelder müssen den Kuratoren ge- 
währt werden, denn es gibt auch Vereine, die in 
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der Lage sind, einen Kollegen, der einen offenen 
Kopf und auch das nötige Zeug sonst dazu hat. 
für den Verband als Kurator in Vorschlag zu 
bringen, dem aber nur die Mittel fehlen. Dann 
ist der Vorschlag vom Kollegen Herrmann wohl be- 
rechtigt, daß zunächst, wo es nötig ist, der Verein 
selbst einspringt; aber vom Centralverband aus 
Tagegelder zu gewähren, können wir augenblick- 
lich nicht. Wir haben nichts und können daher 
auch nichts geben. 


Herr Stadelmann: Ich schließe mich Ihren 
Ausführungen an. Sie wissen ganz genau, dat 
unser Bund kolossale Ausgaben gehabt hat. Sollte 
der Fall eintreten, daß eine Kuratoriumssitzung 
nötig ist, dann bitte ich, eine Ausnahme in diesem 
Falle zu machen respektive im Laufe des nächsten 
Jahres, wenn Ihnen an meiner Mitarbeit etwas liegt. 


Herr Hoffschild: Wir wollen vorläufig die 
Taggelder ablehnen aus den angeführten Grün- 
den. Ich mache Ihnen den Vermittlungsvorschlag. 
daß wir, wo es notwendig ist, Bünden, die sich da: 
nicht leisten können, aus der Unterstützungska:s:e 
einen Beitrag zahlen. 

Herr Stadelmann: Almosen nehmen wir 
nicht an. 

Vorsitzender: Die Debatte ist geschlossen. 
Wer ist für den Antrag, daß Tagegelder an die 
Kuratoren bewilligt werden. Ich bitte die Hand 


zu erheben. (Geschieht.) 
Das ist nicht die Majorität. Der Antrag it 
abgelehnt. 


Punkt 9: Antrag des Sächsischen Photo- 
. graphenbundes, die Frage zu regeln, wie ı 
Zukunft die Sitzungsberichte zur Veröffentlichung 
kommen sollen. 


Herr Schlegel: Die Sache hat sich dadurct 
erledigt, daB wir einen Stenographen hier habeı. 
Der Antrag ist durch die geradezu trübseligen 
Protokolle der letzten Versammlung, welche w'r 
in Dresden gehabt haben, entstanden. 

Jetzt kämen wir zu. Verschiedenes. Ich habt 
noch zwei Punkte zu erwähnen. Es ist uns ein 
Schreiben unserer österreichischen Kollegen von 
Brünn zugegangen, welche dort gleichzeitig mit 
ihren Photographentag haben. Ich möchte den Vor- 
stand bitten, daB er im Namen des Centralver- 
bandes ein Begrüßungsschreiben dorthin schickt. 


Vorsitzender: Wollen Sie das so machen! 


Herr Sander: Ich schlage vor, daß der Cen- 
tralverband eine Depesche an den Photographen- 
tag in Brünn schickt. 

Die Delegierten sind damit einverstanden. 

Herr Schlegel: Wir müssen noch den Fa! 
ins Auge fassen, daß durch die jetzt schwebenden 
Prozesse, oder, was in den nächsten Jahren aller- 
dings kaum eintreten dürfte, neue Gesetzesvor- 
lagen die Anwesenheit des Vorsitzenden in der 
Reichshauptstadt erfordern. 

Es ist mir nicht möglich, jedesmal von Dre: 
den nach Berlin zu fahren. Ich möchte deshalb 
ersuchen, daß eim Vertreter für Berlin ernannt 
wird. 

Vorsitzender: Den könnte ja der Verein 
in Berlin ernennen. 

Herr Schallenberg: Der 7. Kurator 'tt 
bis jetzt noch nicht besetzt; wir sollten einen 
neuen Herrn haben. 

Vorsitzender: Dann möchte ich Ihnen vor- 
schlagen, daß wir Norddeutschland nehmen; viel- 
leicht Herrn Gerdom in Thorn. Wer ist dafür! 
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Der Vorschlag wird einstimmig angenommen. 

Herr Schallenberg: Ich möchte Ihnen 
einen Antrag unterbreiten betr. Abänderung eines 
Paragraphen in der Gewerbeordnung. Es ist dies 
der $ 19a u. f. 

Vorsitzender: Das ist vom Vorstand ver- 
gessen worden. Wollen Sie diese Frage an- 
schneiden? 

Es wird beschlossen, diese Frage auf dem 
Wege der schriftlichen Abstimmung zu erledigen. 
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Die Herren Direktor Schultz-Hencke und Cor- 
nand verlassen das Lokal. 

Herr Sander: Meine Herren! Wir haben 
gestern abend in der Sitzung beschlossen, daß die 
Herren Direktor Schultz-Hencke, Grundner und 
Cornand zu Ehrenmitgliedern des Centralverbandes 
ernannt werden sollen. Sind Sie damit einver- 
standen? (Lebhafte Zurufe: Ja!) Dann ist diese 
Sache offiziell einstimmig beschlossen. 

Schluß 7 Uhr 30 Minuten. 


Nichtamtlicher Teil. 


Kündigung. 
(Schluß aus Nr. 10.) 


Photographengehilfen, die in einem Handwerks- 
betriebe und in der Hauptsache mit gewerblichen, 
nicht etwa mit kaufmännischen Arbeiten beschäftigt 
sind, haben mangels anderweitiger Vereinbarung 
eine ı4 tägige Kündigung. Die vielfach gestellte 
Frage geht nun aber dahin, wann gekündigt werden 
kann, bezw. wann die Kündigungsfrist beginnt und 
wann sie ihr Ende erreicht. Feststehend ist, daß 
die Kündigung dem, dem gekündigt wird, so zeitig 
zugegangen sein muß, daß mindestens volle ı4 Tage 
seit Empfang der Kündigung bis zum Ablauf des 
Vertrages verstreichen. Ist am Dienstag gekündigt, 
so endet auch der Vertrag erst am Dienstag, für 
welchen Tag also voll zu zahlen ist. Erfolgt die 
Kündigung schriftlich, so wird sie erst vom Zeit- 
punkt des Empfanges ab gerechnet. 

Ist vereinbart, daß ein Arbeitsverhältnis zu 
jeder Zeit gelöst werden kann, so darf diese Lösung 
doch an vielen Orten, z. B. in Berlin, erst am 
Schlusse des Arbeitstages erfolgen. Die Kündigung 
braucht keineswegs, wie vielfach irrtümlich ange- 
nommen wird, am Schlusse einer Woche oder am 
Gehaltszahlungstage stattzufinden, es kann vielmehr, 
wenn nichts Abweichendes vereinbart wurde, an 
jedem Arbeitstage gekündigt werden. Als ab- 
weichende Bestimmung gelten auch die im Gewerbe 
üblichen Usancen. Wenn es z. B. nachgewiesen 
werden kann, daß es nicht nur in einem einzelnen 
Atelier eines Ortes, sondern allgemein üblich ist, 
daß nur am Lohnzahlungstage gekündigt werden 
kann, so muß ein solcher Usus als ortsüblich an- 
erkannt werden, ebenso würden ganz selbstver- 
ständlich Tarifvereinbarungen, die darüber Bestim- 
mungen treffen, rechtsverbindlich sein. Es kann 
aber nicht behauptet werden, daß im Photographen- 
gewerbe in Bezug auf die Kündigungsfrist ein be- 
stimmter Usus herrscht. ' 

In dem Arbeitsvertrag, den ich vor ı0 Jahren 
ausarbeitete, und der von verschiedenen Vereinen 


benutzt wurde, war keine Bestimmung darüber ent- 
halten, wann die Kündigung erfolgen müsse und 
auch in dem Arbeitsvertrage des Zentral- Verbandes 
ist von einer Festlegung abgesehen. Trotzdem 
wird natürlich in einzelnen Betrieben daran festge- 
halten, daß Kündigungen nur am Lohnzahlungstage 
oder am ı. oder ı5. des Monats erfolgen sollen. 
Das ist auch wie bemerkt rechtlich durchaus zu- 
lässig, nur muß diesbezüglich eine Vereinbarung 
getroffen werden oder es muß sich um einen Orts- 
gebrauch handeln. Ist das nicht der Fall und ist 
auch nichts vereinbart, so kann an jedem Arbeits- 
tage mit ıgtägiger Frist gekündigt werden. 
Ebenso kann die Kündigung auch bereits vor 
Beginn des Arbeitsverhältnisses erfolgen, in welchem 
Falle die Frist erst von Beginn des Arbeitsvertrages 
an rechnet. Die Angabe von Gründen, weshalb 
gekündigt wird, ist nicht erforderlich, es kann auf 
Einhaltung der vereinbarten Frist ohne jeden Grund 
geklagt werden. Die Vereinbarungen über die 
Kündigungsfrist sind an keine bestimmte Form ge- 
bunden. Die Bestimmungen über die Kündigung 
haben auch bei sogenannten Engagements auf Probe 
Geltung, vorausgesetzt, daß nicht das Probe- 
engagement auf bestimmte Zeit abgeschlossen wurde. 
Bei solchen Dienstverhältnissen, die auf bestimmte 
Zeit eingegangen sind, oder deren Dauer sich aus 
dem Zwecke der übernommenen Dienste ergibt, 
steht der Zeitpunkt der Beendigung von vornherein 
fest und bei auf bestimmte Zeit eingegangenen 
Probeengagements sind beide Teile daran gebunden. 
Was sonst noch über die Kündigung zu sagen ist, 
insbesondere, wann kündigungslose Entlassung er- 
folgen kann und andererseits die Gehilfen auch 
berechtigt sind, ohne Kündigung ihre Stellung auf- 
zugeben, habe ich in „Gewerbliche Rechtsfragen“ 
und in „Gesetzeskunde für Photographen“ ausführ- 
lich erörtert. Ber 
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Amtlicher Teil. 





Laut Mitteilung vom 27. September d. Js. hat der Verein Braunschweiger Photographen in 
seiner Hauptversammlung vom 2ı. September beschlossen, sich dem Central-Verband anzuschließen. 


Stellenvermittlung. Am ı. Oktober d. Js wurde die Filiale Hamburg unserer Stellenvermitt- 
lung eröffnet. Verwalter ist Herr R. Heiling, Hamburg, Hofweg 76. 


Kassenrevision. Von den in Stuttgart erwählten Kassenrevisoren erhielten wir am 16. Oktober 

das nachfolgende Schreiben: 
„Flörsheim, den ı5. Oktober ıgıo. 
Herrn Francois Cornand, 
Geschäftsführer des Central-Verbandes Deutscher Photographen -Vereine 
Friedenau-Berlin, Rubensstr. 2. 

Die unterzeichneten Revisoren erklären die Bücher und Rechnungslegung des Central-Ver- 
bandes Deutscher Photographen-Vereine als vollständig in Ordnung, nachdem ihnen die gewünschten 
Unterlagen über die vom Rechtsschutzverband s. Zt überwiesenen Beträge vorgelegen haben. 

Mit hochachtungsvollem Gruße 
gez. Roland Risse. gez. Arthur Hoffschild.“ 


Vergrößerungsschwindel. Vom Ersten Staatsanwalt des Königlichen Amtsgerichts Berlin- 
Mitte erhielten wir am ız. November das nachfolgende Schreiben nebst Anlage: 


Geschäftsnummer 7. Berlin NW. s2, Rathenower Str. 52, den ıı. November ı910, 
Nr. 2551/45. 09. Zum Schreiben vom 30. Mai ıgıo. 


In der Strafsache wider den Geschäftsführer Ewald Gerlach, zu Berlin, Allensteiner Straße 
Nr.8 wohnhaft, 9. Juni 1879 zu Ingeleben geboren, übersende ich anliegende beglaubigte Abschrift 
des Urteilstenors zur gefälligen Kenntnisnahme. Die Akten befinden sich bei dem Amtsgericht Berlin- 
Mitte, Abteilung ı32. Aktenzeichen ı32. D. 976.09. 

(L. S.) Im Auftrage: gez. Otto. Beglaubigt: Wolff. 
Beglaubigte Abschrift. 
Aktenzeichen ı32 D. Nr.967 von 1909. 

In der Strafsache gegen den Geschäftsführer Ewald Gerlach, 9. Juni 1879 in Ingeleben ge- 
boren, evangelisch, wegen Lotterievergehens hat das Königliche Schöffengericht Berlin-Mitte, Abt. ı32, . 
zu Berlin am 4. Januar ıgıo für Recht erkannt. 

Der Angeklagte wird wegen Lotterievergehens zu 300 (dreihundert) Mark Geldstrafe, im 

Nichtbeitreibungsfalle bo (sechzig) Tagen Gefängnis kostenpflichtig verurteilt. 

Die Richtigkeit der Abschrift der Urteilsformel wird beglaubigt. 

Berlin, den ıı. November ıgıo. 

L. S.) Wolff. 


Da in den letzten Wochen in den hier und im Reich erscheinenden Tageszeitungen ein ähn- 
liches Inserat erschienen ist, haben wir wiederum bei der Staatsanwaltschaft Anzeige erstattet. D.V. 
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Semi-Emaille-Vergrößerungsanstalt. Am 9. November reichten wir bei der Königl. Staats- 
anwaltschaft unter Berufung auf ein in der „Morgenpost“ vom 6b. November d. Js. erschienenes Inserat 
der Semi-Emaille-Vergrößerungsanstalt Aseva in Steglitz, Albrechtstr. ıı5 einen Antrag auf Strafver- 
folgung wegen Betruges ein. Auf diesen Antrag erhielten wir am 16. November das nachfolgende 
Schreiben: 


Der Erste Staatsanwalt am Landgericht 1. Berlin NW. 52, den ı5. November ıgıo. 
Geschäftsnummer 29. F. Nr. 1405. ıgı0/ı. Turmstr. 89/93. 
Auf Ihre Strafanzeige vom 9. November 1901 wider — betreffend — die Semi-Emaille-Ver- 


größerungsanstalt wegen Betruges werden Sie benachrichtigt, daß diese zuständigkeitshalber an die 
Amtsanwaltschaft Berlin-Mitte, hierselbst abgegeben worden ist. Etwaige weitere Eingaben in dieser 
Sache wollen Sie dorthin richten. Im Auftrage: gez. (Unterschrift.) 


Schulklassen- Aufnahmen durch reisende Photographen. Der Württembergische Photo- 
graphenbund war in der in der Überschrift angedeuteten Angelegenheit schon selbständig vorgegangn 
und hatte auch bei dem Großherzoglich Badischen Ministerium der Justiz einen Erfolg erzielt. Der 
Vorstand des C. V. hat sich diesem Vorgehen angeschlossen, indem er am ı4. November d. ]Js. unter 
Klarlegung der Verhältnisse ein entsprechendes Schreiben an den Staatsminister und Minister der 
geistlichen Angelegenheiten, Herrn von Trott zu Solz richtete, um auch für Preußen eine gleiche An- 
derung der Verhältnisse herbeizuführen. Wir hoffen, daß uns auch in Preußen ein Erfolg beschieden 
sein wird. 


Zum 20. Rundschreiben. Wenn auch dieses Rundschreiben, welches bekanntlich]die An- 
gelegenheit des Offenhaltens der Postkartengeschäfte betrifft, noch nicht vollständig erledigt ist, so 
wollen wir doch aus einem Schreiben unseres Kurators C. Palm, Nürnberg, eine Tatsache mitteilen, 
an die an den verschiedenen Stellen Deutschlands angeknüpft werden kann. Herr Palm äußert sich 
in folgender Weise: 

„Zur Sache kann ich Ihnen mitteilen, daß bei uns die Postkartengeschäfte, deren es zwei 

hier gibt, seit Einführung der gesetzlichen Bestimmungen über die Sonntagsruhe vom ı. Mai 199 
diesen unterworfen sind. Wir haben seinerzeit diese Geschäfte den Porträtateliers als gleichwertig 
behandelt, welcher Auffassung sowohl Magistrat wie die Königliche Regierung beigepflichtet haben! 
Alle Einsprüche dieser Geschäfte gegen die Bestimmungen über die Sonntagsruhe sind von dr 
Regierung abschlägig beschieden worden und es hat damit bei uns sein Bewenden, daß der Betrie 
dieser Postkartengeschäfte auf die Zeit von vormittags 9 Uhr bis nachmittags 2 Uhr beschränkt 
bleibt, wie bei den Atelierinhabern.“ 

Aus dem Vorstehenden ist also zu ersehen, daß wenigstens in bezug auf die Sonntagsruhe 
etwaige Schritte an Ort und Stelle einen Erfolg versprechen, zu gleicher Zeit aber nur, worauf wir j 
am Schlusse unseres Rundschreibens hingedeutet, wenn die Kollegen bereit sind, die Inhaber derartiger 
Geschäfte als Fachphotographen anzusehen. Selbstverständlich wird der Vorstand weitere Schritt 
bei der Zentralbehörde tun, wenn erst das Ergebnis des Rundschreibens vorliegt. 

Der Vorstand. 


Sterbekasse. Um unsere Mitglieder auf dem laufenden zu erhalten, machen wir nachfolgex 
eine Mitteilung über den augenblicklichen Stand der Angelegenheit. Die Abwicklung derselben wurk 
leider etwas verzögert durch die Abwesenheit des Herrn Stadtrat Seifert, des Vorsitzenden de: 
Zentralverbandes für Handel und Gewerbe in Leipzig von seinem Wohnort. Ferner tauchte während 
der Verhandlungen ein Mißverständnis auf, welches dieselben etwas verschleppte. Wie unsere Mit 
glieder wissen, hat der Central-Verband den Grundsatz aufgestellt: Alle für Einen und Einer für Alk. 
Wir streben dahin, daß der Mitgliedsbeitrag für alle Mitglieder des C. V. bei der gleichen Höhe der 
versicherten Summe ein gleicher sein soll. Dem widerspricht aber die versicherungstechnische Berech- 
nung, welche für das jüngere Alter einen kleineren Beitrag, für das höhere Alter einen höheren Beitrag 
beim Eintritt erfordert. Die letzten Verhandlungen liefen darauf hinaus, daß wir der Versicherungs 
gesellschaft es überlassen, die Berechnung nach den bei ihr geltenden Satzungen, also nach dem Alte 
der Mitglieder aufzustellen, daß dann der C. V. der Gesellschaft gegenüber als Kontrahent erscheint 
und die Abführung der erforderlichen Prämiensumme garantiert. Der C. V. aber wird dann nicht die 
Beiträge von den Mitgliedern nach ihrem Alter einziehen, sondern die gesamte Versicherungssummt 
durch die Anzahl der Mitglieder dividieren und auf diese Weise zu einem gleichmäßigen Betrage ge 
langen. Hierdurch werden wir der Anforderung der Versicherungsgesellschaft gerecht, sowie anderer- 
seits erfüllen wir als C. V. eine soziale Pflicht unseren Mitgliedern gegenüber und jedes Mitglied den 
Kollegen gegenüber. 

Unser Kurator, Herr Sander in Leipzig-Gohlis, hat ja die Verhandlungen zu führen und 
hoffen wir recht bald unseren Mitgliedern das endgültige Resultat mitteilen zu können. 

Der Vorstand. 


Berichtigung. Der am Anfange des amtlichen Teiles im vorigen Hefte der „C.V.-Nach 
richten“ erwähnte Artikel von Prof. Emmerich erschien selbstverständlich nicht, wie dort irrtümlicher- 
weise angegeben war, in der „Photographischen Rundschau * (einer Amateurzeitschrift), sondern Ir 
der „Photographischen Kunst“. 


Satzungen der Unterstützungskasse. Wie unsere Mitglieder wissen, mußten wir noch eit- 
mal wegen einer Auslassung in den Satzungen, die in Stuttgart übersehen worden war, uns an die 
Delegierten wenden. Wir teilen hierdurch mit, daß unser Vorschlag mit allen Stimmen angenomme: 
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worden ist, nur zwei Herren äußerten in-redaktioneller Beziehung einen Wunsch, und sind wir diesem 
natürlich nachgekommen. Nachstehend veröffentlichen wir die endgültigen Satzungen und die Geschäfts- 


ordnung der Unterstützungskasse. 





Satzungen der Unterstützungskasse des Central-Verbandes 
Deutscher Photographen -Vereine. 


$ ı. Der Zweck der Kasse ist der, Mitgliedern 
von Vereinen, die dem C. V.D Ph.-Vereine an- 
geschlossen und die ohne eigenes Verschulden in 
Not geraten sind, zu unterstützen. Ausnahmsweise 
kann auch eine Unterstützung an Witwen und Kinder 
verstorbener Mitglieder gezahlt werden. 

$ 2. Die Mittel zur Unterstützung werden aus 
der Unterstützungskasse des C.V, entnommen. Das 
Vermögen dieser Unterstützungskasse setzt sich 
zusammen aus einem Fonds, der ihr vom R.V. D.Ph. 
übergeben wurde. — Das Vermögen der Kasse soll 
durch Beiträge aus der Hauptkasse des C.V. and 
etwaige freiwillige Beiträge vergrößert werden. 

8 3. Die Unterstützungskasse wird von einer 
besonderen Kommission verwaltet. Die Kommission 
besteht aus einem Vorsitzenden und drei Beisitzern. 
Die Wahl der Kommissionsmitglieder erfolgt in 
derselben Delegiertenversammlung, in der auch die 
Vorstandswahl des C. V. stattfindet. Die Amtsdauer 
ist ebenfalls die gleiche wie die der Vorstands- 
mitglieder, nämlich drei Jahre. Beim Ausscheiden 
eines der Mitglieder der Kommission während der 
Amtsdauer ist die Kommission berechtigt, sich 
durch Kooptierung zu ergänzen. Die Tätigkeit der 
Kommission wird durch eine besondere Geschäfts- 
ordnung geregelt. Der Kommission stehen bei ihrer 
Tätigkeit die Kuratoren des C. V. und außerdem 
von ihr für verschiedene Distrikte zu erwählende 
Vertrauensmänner zur Seite. 

8 4. Schatzmeister ist der Geschäftsführer des 
C.V., der innerhalb der Mittel der Unterstützungs- 
kasse auf Anordnung des Vorsitzenden der Kom- 
mission die Zahlung zu leisten hat. Das Vermögen, 
welches der Kasse in abgegrenzter Summe über- 
geben wurde, ist getrennt von der Hauptkasse zu 
verwalten. 

8 5. ne: Prüfung und Entlastung 
der Kommission der Unterstützungskasse erfolgt in 
derjenigen Delegiertenversammlung des C. V., in 
welcher der Geschäftsführer Rechnung über die 
Hauptkasse des C.V. ablegt. 

$ 6. Eine Unterstützung an eine und dieselbe 
Person darf nur einmal im Jahre bewilligt werden. 
Die Auszahlung einer Unterstützung oder eines Dar- 
lehens kann in voller Summe oder ratenweise er- 
folgen. Unterstützungen können in besonderen Fällen 
auch in Form eines Darlehens gezahlt werden. 

8 7. Das Verwaltungsjahr fällt zusammen mit 
dem Geschäftsjahr des C V. 

S 8. Für besonders dringende Fälle steht dem 
Vorsitzenden der Kommission eine offene Kasse 
mit einem Betrage von 50 M zur Verfügung, er ist 
ermächtigt, aus dieser ohne weiteren Kommissions- 
beschluß Unterstützungen bis zur Höhe von ıo M 
auszuzahlen. N 

$S 9. Anträge auf Änderungen der Satzungen 
oder Auflösung der Kasse unterliegen einem Be- 
schlusse des Kuratoriums des C. V. Für Satzungs- 
änderungen ist einfache Majorität, für die Gültig- 
keit des Beschlusses der Auflösung der Kasse eine 
Zweidrittelmajorität erforderlich. 

& ıo. Die Unterstützungskasse wurde seit dem 
ı6. November 1909 vom Vorstande provisorisch 


verwaltet. Die vorstehenden Satzungen treten mit 
dem 14. Juni ı910 in Kraft. 

$ ıı. Im Fall der Auflösung des C.V. bewirkt 
der bisherige Vorstand desselben und der Vorstand 
der Unterstützungskasse die Liquidation und verfügt 
über das Vermögen der Unterstützungskasse. 


Beschlossen in der Delegiertenversammlung des 
Central-Verbandes Deutscher Photographen -Ver- 
eine am 14. Juni 1910 in Stuttgart. 


Geschäftsordnung. 
Antrag auf Unterstützung. 


Anträge auf Unterstützung haben in folgender 
Weise zu geschehen: Der Antragsteller wendet sich 
an das Kuratoriumsmitglied bezw. den Vertrauens- 
mann seines Bezirks unter Einreichung eines Unter- 
stützungsgesuches und füllt dann einen ihm von 
dem betr. Herrn Kurator zur Verfügung gestellten 
Fragebogen aus. Der Kurator bezw. Vertrauens 
mann hat die Pflicht, die Richtigkeit der gemachten 
Angaben nachzuprüfen und gibt alsdann den Frage- 
bogen mit seiner Bescheinigung der Richtigkeit an 
den Vorsitzenden der Kommission weiter. Ist dem 
Kurator bezw. Vertrauensmann die Nachprüfung 
selbst nicht möglich, so kann er eine ihm geeignet 
erscheinende Persönlichkeit mit seiner Vertretung 
betrauen. Der Vorsitzende hat die Pflicht, einen 
Beschluß der Kommission möglichst schnell herbei- 
zuführen. Die Beschlußfassung geschieht nach ein- 
facher Majorität. Bei Stimmengleichheit entschei- 
det die Stimme des Vorsitzenden. Nach Bewilligung 
der Unterstützung beauftragt der Vorsitzende den 
Geschäftsführer des C. V. mit der Auszahlung der 
bewilligten Summe an den Antragsteller. 


Antrag auf Bewilligung eines Darlehens. 


Der Darlehensuchende wendet sich an den Vor- 
sitzenden der Unterstützungskasse unter gleich- 
zeitiger Benennung eines Bürgen. Das Darlehen 
wird gegen 4°/, Zinsen und nur gegen Wechsel des 
Darlehensuchenden ausgezahlt und hat der Bürge 
den Wechsel zu girieren. Wird das Darlehen ge- 
währt, so trägt der Darlehenempfänger alle Kosten, 
welche durch Einziehung von Auskunft verursacht 
wurden. Wird das Darlehen nicht bewilligt, so er- 
wachsen dem Darlehensucher keine Kosten. 


Geheimhaltung der Vorgänge innerhalb 
der Unterstützungskasse. 


Die Mitglieder der Kommission und auch die 
Vertrauensmänner resp. Kuratoren sind zur streng- 
sten Geheimhaltung aller Vorgänge innerhalb der 
Kommission verpflichtet. In dem alljährlich abzu- 
stattenden Berichte über die Tätigkeit der Unter- 
stützungskasse dürfen Namen von Unterstützung- 
suchenden und Darlehensuchenden nicht genannt 
werden. 

Der Vorsitzende kann im Behinderungsfalle eingn 
Beisitzer mit seiner Vertretung beauftragen. 


Beschlossen in der Delegiertenversammlung des 
Central-Verbandes Deutscher Photographen -Ver- 
eine am 14. Juni ıgıo in Stuttgart. 


Das 22. Rundschreiben. 


Bekanntlich stellte der Vorstand in diesem Rund- Frage 2 wurde von 8 Vereinen mit ja, von 4 
schreiben die folgenden drei Fragen: ae mit nein beantwortet. Ein Verein ent- 
. hielt sich der Abstimmung. 

ı. Soll der Stuttgarter Beschluß bestehen bleiben? Teider haben die Vereine, welche Frage ı und : 

2. Sollen nur Berufsphotographen zahlen? mit ja beantworteten, übersehen, daß sie einen Wi- 

3. Soll die Beitragsleistung bei Mitgliedschaft in | derspruch hervorriefen, denn auf die Frage z konnte 
mehreren Vereinen nur in einem Verein ge- |doch nur von einem solchen Verein mit ja geant- 
leistet werden? wortet werden, der die Frage ı verneint hatte. 


Wir müssen also die Aufklärung dieser Frage einem 
en Be an Rund chreibenn haben 30E zukünftigen Vorstande bez. einer zukünftigen Dele- 


giertenversammlung überlassen. 
Verband Meckl.- Pommerscher Fachphotographen, Die Frage 3 wurde 7 mal mit ja und 5 mal mit 
Photographischer Verein Hannover, 


s nein beantwortet und ein Verein enthielt sich der 
Schleswig-Holsteinscher Photographenverein, Abstimmung. 
Württembergischer Photographenbund, Dieses bedeutet eine so geringe Majorität, daß 
Photographischer Verein Königsberg, nach Ansicht des Vorstandes die Frage ebenfalls 
Verein Bremer Fachphotographen, noch einmal der Nachprüfung durch eine Dele- 
Photographische Genossenschaft Essen, 


giertenversammlung unterworfen werden muß. 
Photographische Gesellschaft Nürnberg, Zum Schlusse benutzen wir die Gelegenheit, da 
Verein Geraer Fachphotographen, 


uns von verschiedenen Seiten in Privatbriefen nahe- 
Thüringer Photographenbund, gelegt wurde, wir möchten im Interesse der Einig- 
Photographeninnung Hildesheim, keit nachgeben und von den Vereinen, welche nur 
Photographeninnung Marienwerder, 


für ihre Berufsphotographen -Mitglieder zahlen wol- 
Photographische Vereinigung Hamburg- Altona, nn sphotograp g 


len, nur die entsprechenden Beiträge einziehen, um 
während die übrigen Vereine nicht antworteten. darauf aufmerksam zu machen, daß wir in keinerlei 
Weise in der Angelegenheit Partei ergriffen haber, 
sondern nur unserer Pflicht genügt haben, den ıo 
Stuttgart gefaßten Beschluß zur Ausführung m 
bringen. Wir waren also gar nicht in der Lag. 
auch wenn wir es gewollt hätten, derartigen Wün- 
schen gerecht werden zu können. 

Der Vorstand. 


Resultat der Abstimmung: 


Frage ı wurde von ız Vereinen mit ja, von 
einem Verein mit nein beantwortet, d.h. also der 
Stuttgarter Beschluß, wonach sämtliche angemel- 
deten Mitglieder den Beitrag für denC. V. zu leisten 
haben, soll bestehen bleiben. 


nn [U 


Medaillenschwindel von wilden Ausstellungen. 


Ausstellungskommission, nach denen die Sachlagt 
sich tatsächlich wie vorausgesetzt verhielt. In der 
Zwischenzeit hatten wir uns aber auch mit dem 


Unser Vorsitzender erhielt als Redakteur des 
„Photograph“ durch einen Leser des letzteren Kennt- 
nis davon, daß in einer Stadt Österreichs ein 
Atelierinhaber durch Anschlag im Schaufenster be- | „Prämiierten“ in Verbindung gesetzt, und diese! 
kannt machte, er habe auf der Brüsseler Welt- | benachrichtigte die Redaktion des „Photograph‘ 
ausstellung für künstlerisch ausgebildete Porträts | durch Eilpostkarte, daß er sich jetzt erst das Diplom 
die goldene Medaille und Ehrendiplom erhalten. | genau angesehen und erkannt habe, daß dasselbe 
Da der Einsender der Mitteilung Zweifel äußerte, | von der Exposition de l’auvre belge herrühre. 
daß die Ausstellung wirklich mit der Brüsseler Die österreichische Ausstellungskommission wird 
Weltausstellung identisch sei und diesen Zweifel|nun durch Vermittlung der Handels- und Gewerbt- 
begründete. setzte sich der Vorsitzende mit der | kammer in Brody die erforderlichen Feststellungen 
Ständigen Ausstellungskommission für die deutsche |machen, so daß der Benutzung der Medaille ge 
Industrie, Berlin, in Verbindung, und es gelang ihm | nannter Ausstellung wohl in diesem Falle ein Riegei 
mit Hilfe derselben zu erfahren, daß tatsächlich zu | vorgeschoben wird. — Da es nun nicht ausge 
gleicher Zeit in Brüssel eine „Exposition de l’acuvre | schlossen erscheint, daß die „Ausstellungsleitung' 
belge“ und wie die Ausstellungskommission sagt, | der „Exposition de l'’oeuvre belge* auch noch ar 
eine der schlimmsten wilden Ausstellungen in der | dere Aussteller sowohl in Österreich, wie in Deutsch- 
Allee verte veranstaltet worden war, und daß die |land eingefangen hat, bitten wir unsere Mitglieder. 
erwähnte Auszeichnung sehr wahrscheinlich von die- | falls irgendwo eine derartige „Auszeichnung“ auf- 





ser Ausstellung herrühre. Die Ständige Ausstel- | tauchen sollte, dem Vorstande hiervon unter genaue! 


lungskommission unterstützte uns aber weiter und | Angabe der Adresse des Ausgezeichneten Nit- 
verschaffte uns AuskünftesowohlderGeneraldirektion | teilung zu machen. 
der Weltausstellung Brüssel, wie der österreichischen Der Vorstand. 


—- 


Tr m m 10 m mn nme m nn m 
Verantwortlich für den amtlichen Teil: Schultz-Hencke, Berlin. — Druck und Verlag von Wilhelm Knapp, Halle a. 5. 
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ergibt Bilder von hervorragender 


künstlerischer Wirkung. 












nur ım Platın- 
-  bade getont, 

b 

E. van Bosch, 6.m.b.H,, Strassburg i. E. 
Telophon: Nr. 973. Telegramm-Adresse: Boschmatt. 
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Jacob v-Platinpapier 


Alle Materilien zur Selhstpräparation der Platinpapler. 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstras R, | 


Nr. 45. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 
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Eduard Blum, as 
Berlin S., Walistrasse 31. 90° 


Vergrösserungen. 


— Aelteste und bedeutendste Anstalt unseres Sonderfache 
im Dienste der Fachwelt. 
—— Abteilung für Kunstverfahren unter Leitung des Fach- 
lehrers Carl Spohr. 
Oelpigmentdruck — Gummidruck — Kohledruck. 
== Uebermalungen in Oel, Aquarell, Pastell. 
Weltbekannte, vorbildlich gewordene Technik. 1; 
= Bromsilberbilder in I. und II. Wahl und in drei Retouche 
graden. | 
——— Sepiabilder in höchster Vollendung und Haltbarkeit. 
== Verlangen Sie Preislisten und Sonderangebote. 
—- Unsere Ausstellräume stehen den Kollegen zur Besichtigung 
offen. 
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Verlag von Wilhelm Knapp in Halle a. 8. 


Anleitung zur Positiv- und Negativ-Retouche 


Herausgegeben und durch praktische Beispiele erläutert 
von Carl von Zamboni. 
Dritte Auflage. Mit fünf Tafeln. ' Preis Mk. 2,40. 


Der Verfasser, der als Maler und Photograph seine Aufnahmen selbst retouchiert, hat seine | 
Erfahrungen auf diesem. Gebiete in dem vorliegenden Buche zusammengestellt und hofft, damit nicht null 
Berufsphotographen, sondern auch vielen Amateuren, die ihre Aufnahmen gern selbst vollenden wollen, 
möglichst kurz gefasste und gemeinverständliche Anleitung zu geben. 
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Der Photonr ap 


muss bedenken, dass die Qualität seiner Bil- 
der von der Qualität der verarbeiteten Papiere 
abhängig ist, denn mit einem vorzüglichen 
Papier kann man auch von einer schlechteren 
Platte noch brauchbare Bilder erzielen, mit 
einem schlechteren Papier aber nicht einmal 
von guten Negativen. :: In der ganzen Welt 
sind die N.P.G. Papiere als erstklassig be- 
kannt; ihre jahrelange Gleichmässigkeit und 
Haltbarkeit rechtfertigen diesen guten Ruf und 
machen es dem gewissenhaften Fachmann 
sozusagen zur Pflicht, diese Marke für seine 
Arbeiten zu verwenden, wo es doch in der 
Hauptsache auf schnelle und dauernde Be- 
friedigung der Kundschaft ankommt. :: Mit 
e Mustern und jeder gewünschten Auskunft 
geht gern an Hand die Neue Photographische 
Gesellschaft Aktiengesellschaft, Steglitz 28. :: 














Nr. 71. PHOTOGRAPH!SCHE CHRONIK. 


Kunstdrucke durch einfache Platintonung oder Tonfixierbat: 
Dr. Jacobys 





Bistre-Papiere u. Postkarten 


(weisse oder chamois Kartons, glatt und rauh). 


Mehrjährige Haltbarkeit! a on Je älter, desto besser! 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 





Hartolgs Vergrösserungen 
u. Malereien sind unbedingt 


= erstklassig. = 





Illustrierte Preisliste gie. — Korrespondenz: Deutsch, englisch und französisch. 


W. Hartwig, Uflienkolonle Quasnitz-Lützschena bei Leipzs 


Telegramm - Adresse: hon: 
Hartwig- Lützschena. | Amt Leipzig Nr. 1973. 








Die Trockenplattenfabrik von 
Dr. R. Stock, Berlin SW., Friedrichstrase I, | 


empfiehlt sich zur Lieferung ihrer 


höchstempfindlichen Platten 


in allbekannter Güte und Zuverlässigkeit. 
Man bestelle zum Versuch ein Probe-Poststück emballage- und portofrei per Nachnahme Mk. 5,0% 
6 Dutzend 9X ı2, oder 4 Dutzend 12X 16j,, oder 3 Dutzend 13X 18. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK . 
UND ALLGEMEINE PAOTOGRAPHAHEN-ZEITUNG. 


BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. ' 
Nr. 72. 


Halle a. S., 4. September ıgıo. 


Das neue 
Gevaert-Handbuch 
= Auflage 
ist soeben 
erschienen! 





Tr. Beilage. 





Y 














Nr. 72. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





F.Spacek, Kunstanstalt, Hamburg 25, 
Borgfelder Strasse 67. 
Figenes Geschäftshaus. | Telephon: Gruppe 3, 6598. 





Vergrösserungen 


in Bromsilber, Schwarz und Sepia, 
roh und retouchiert, 





Photoskizzen, Uebermalungen in Oel, Pastell, Aquarell, 





Kohle- u. Platindrucke, Papier- u. Glasnegative. 


Neue Preisliste erschienen. 


[nicht 1 Pig. teum 








Ser 528 I ist das neueste Meyers 
RN onversations- - 
vi Lexikon 
7 20 Halbfrans- Bo. — 200 Mk. 
Kor Herm. Meusser, Buchhdig,, 
Schi Marke a | | Me 
| 4 
5 2umVersand von Plakaten ®'7 
indlichehagert F 
empfehlen | 
BAUR & Go, "org. Ente 
© „ll 
Dresden-A., Gerokstrasse 89. (157) Nordische Kunstansi 
» ERNST SCHMIDT 
Leistungsfähigstes Atelier dieser Branche, [YıL u 


Neuanfertig 


Zu beziehen durch jede Grosshandlung. 


Susammenges. Gruppen 


in bochkünstierischer Ausführung. © Unvergleichbar zu dem, was sonst 
Verlangen $ie Muster. oO darin geleister wird. 


F. Krogmann, Akad. Maler, Berlin W., Hobenzollerndamm 199. 


| > Ansiisk il 


ir » Lichtdruck | 


N 
> 1000 schwarz N" 
% are ir Mk.Äi 








1000 Sick 


Eee 1OSI“ 





® 
" — PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK’ 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. 


I. Beilage. Halle a. S., 7. September ıgıo. Nr. 73. 


Das neue 
| Geuaert-Handhuch 
A® Auflae 
Ist soeben 
- erschienen! 
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Nr. 73. 








„Sonja“ -Photo-lumen, 


elektr. Kunstlicht - Aufnahmelampe. 


—o 
5 
© 
+ 
© 
Ei 
= 
= 
<D 
= 
oO 
© 
= 
= 
En 
7 
3 
= 
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ezial- Fabrik für \ 





telier - Baule 
i elier -Baulen, 
ES N NIS EN 





mit einfacher und doppelter Verglasung nam 
Elsonkonstruktion. (18) 


6. Zimmermann, Stuttgart. 


Absolute DI gegen Rogen und Sohase. | 
Herabtropfen von Sohwitzwasser 
mieden. Sohnelle Montage. 












+3 


chnungen, Vor- 
tis. — la. Zeugnis. 


Photographische Rückstände, 
Photographische Papiere, 


verarbeitet und zahlt reellen Wert nach Probe in bar 
die Gold-, Silberschmelze, Scheide- u. Gekrätz- Anstalt von 


Broh, Berlin SO,, 6) 


Köpenicker Strasse 29. _ — Telephon: Amt 4, 6958. 
——— Streng reelle, sohnelle Bedienung, ——— 


Vorzägl. Schmelz-, Brenn-, Mahl-Einrichtung. — Elektr. Betr, 
Anerkennungsschreiben vom In- und Ausland. 








Max Daehne, Leipzie-Lindenau IL} 


Rahmen- u. Spiegelfabrik = Kunstverlag. 


Photographiekartons, sowie farbige Kunstdrucke, Grarunt, 
Stiche, Haussegen, Oeldruokbilder, fertig gerahmt. 





“ F EFERBTEEHTEENTE m nn HH 
zur 3 nn 


Echte massive und fournierte Rahmenleisten. 
Eigene Spiegelbelege-Anstalt und Faoetten-Schleifere. 


Neuer illustrierter Prachtkatalog in Farbendruck 


für Bilderrahmen ist gegen Einsendung von Mk. 1,50, Katalog für fertig® 
Spiegel zu Mk. 0,75 und illustrierter Katalog über Hellogravären, Star 
stiohe, farbige Kunstdruoke zu Mk. 1,50 zu haben. Diese Beträge werden bei B= 
stellung von Mk. 30,— wieder gutgeschrieben. 
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UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG «| 
BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN 
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per. Name it 
Bürgschaft für die Qualität 


EASTMAN 
I PLATTEN 


und außerdem sind sie 


billig. 





Wir glauben, daß es lohnend für Sie 
sein dürfte, mit diesen Platten einen 


Versuch 


zu machen. 


ODAR...n... BERLIN 









Nr. 68. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


I. Dresdner Kunstanstalt, Walpurgisstrass | 
































Spezial-Anstalt 
für grosse künstlerische Porträß 


in einfacher und vollendetster Ausführung. 


Höchste Auszeichnungen. = 
Prospekte frei. oon Aparte Neuheiten. 


EEE | I IE Er 


hival-Fabrikite "at 


Rival-Bromsilber-Postkarten, nitt vi. gimi 
500 Stück Mk. 9,50, 1000 Stück Mk. 18,50, ab Leipzig, 
— gegen Nachnahme. — 


Neu! Rival-Bromsilber-Postkarten, halbmat, 


weiss: chamois: 





| 














500 Stück Mk. 12,—, franko 500 Stück Mk. 12,50, franko | 
1000 „ Mk. 22,50,$ Nachnahme. 1000 ,„ Mk. 23,50,$/ Nachnahme. | 


Rival-Gaslicht-Postkarten, 
weiss matt, chamois matt, glänzend, | 
500 Stück Mk. 12,—, 1000 Stück Mk. 22,50, franko Nachnahme. 


Proben auf Wunsch gratis und franko (62) 
durch 


a | 
Chr. Harbers, „.pnotograrnen, Leipzig 80. | 


(Eigene Kunsttischlerei für Fachbedarf.) 


Dim | Seren). 
E 
® 
B 


Direkt Kopierendes Kohlepapier 


wurde auf der Internationalen Photographischen Ausstellung in Dresdent 
mit dem Diplom zur 


Goldenen Medaille 


ausgezeichnet. 


Emil Bühler, Fabrik lichtempfindlicher photogr. Papiere u. Barytpapi 
Schriesheim bei Heidelberg. 











PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK EIS 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN- ES 


BEIBLATT ZUM ATELIER DES PHOTOGRAPHEN« / 
UND ZUR ZEITSCHRIFT FÜR REPRODUKTIONSTECHNIK. Sr 


I. 1. Beilage. Halle a. S., 24. August ıgıo. Nr. 69. 


Das neue 

Geunert-Handhuch 
4® Auflne 
Ist soeben 

erschienen! 

















Nr. 77. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Jacobv-Platinpapier 


Schwarz — Sepia — Merkursepia. 


Alle Materialien zur Selbstpräparation der Platinpapien 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstram I 








Sehnell und vorzüglich 


liefern wir Ihnen Oel-, Pigment- und Gummidrucke, } 
Uebermalungen in Aquarell, Pastell und Oel, Sept 
drucke, Bromsilberbilder mit und ohne Retouche in allen 
Preislagen, Riesenbilder bis ı5 Meter Länge, Ausste 

serien mit bedeutender Ermässigung, und folgen in allen 
Ihren eigenen Angaben, Ihrem Geschmack und Ihre 
Wünschen. — Wir wünschen, Ihre Kundschaft länget 
als morgen zu haben. Wir liefern nach der ganzen Welt 


Eduard Blum, Berlin S. 


Eingetr. Telegrammwort: „Porträtur‘, allstrasse 31. 
Fernruf: Amt 4. Nr. 8864. . AAA 
A.B.C.-Code sth Edition used. /\ 








Rheinische Trockenplattenfabrik 
J ji B. Gebhardt, Köln, Pantaleonswalli 


empfiehlt seine seit langen Jahren rühmlichst bekannten 
— = nöcchstempfindlichen Platten = 
von sauberster und gleichmässigster Maschinenpräps 
Billige Preise. — Prompte Bedienung. 


Eigene Emulsionsfabrikation seit 1881. 






















PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


T:; Beilage. Halle a. S., 25. September 1910. Nr. 78. 











BROMSILBER-PAPIER 


Beim Anfertigen vn Vergrösserungen 


müssen nicht nur Lichtquelle und Apparat in tadellosem Arbeits- 
zustande sein, es kommt auch sehr darauf an, dass BROM- 


SILBER-PAPIER von BESTER QUALITÄT verwandt wird. 








Diese Bedingung erfüllen die 


Kodak-Bromsilber-Papiere 


Langjährige Erfahrung in der Fabrikation hat 
sie auf den Gipfel der Vollendung gebracht. 














——— Fünf verschiedene Arten: 


PERMANENT —- PLATINO 
NIKKO - ROYAL -- VELVET. 








m Man lasse sich eine Probesendung 
von seinem Händler kommen. 


KODAK Ges. m. b. H. BERLIN. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 
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Oo Format: | Format: | Rohl. | Roh TE Ret.l | Ret.lI | Ret.IIL II. | Sep.roh 














Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. 
Preislisten-Auszug: „.zo| 150 |—,75 |1o— | 6— | 4— | 250 
30.40 er 1,— 12,— |, 1 4,50 x Te 
a 40:50 | 250 | 125 | 6— | 9— | 6— | 4— 
Alle Verfahren. Mässige Preise. Neue Preisliste erschienei 


Keine Reklamephrasen, aber Lieferung sofort und sachgemäss. — Bitte um Probeauftrag. 


Telegramm- Adresse: Stadelmann-Leonbergwttbg. Fernsprecher: Nr. 5 
ERBELLELELLERELLBEBELTEBREELERBRERER 
Photographische hehranstalt des hette- Vereins 


Unter dem Protektorat Ihrer Majestät der Kaiserin und Königin. 
Mit Hilfe der Königlichen Staatsregierung unterhaltene 


Lehr- und Versuchsanstalt 
für Bildnisphotographie, wissenschaftliche Photographie u. photomechanische Verfahre 





SU IM I 


Auszug aus dem Statut: Zweck und Ziel der Anstalt: 
Die Anstalt, welche als technische Mittelschule mit Tagesunterricht Schüler 
weiblichen und männlichen Geschlechts geöffnet ist, bezweckt Ausbildung ihre 
Schüler in allen Zweigen der photographischen Praxis, einbegriffen diejenigen B 

zweige, die sich der Photographie als Hilfsmittel bedienen. 

Das Ziel des Unterrichts ist, dass die abgehenden Schüler befähigt werden, eiz 
Berufsstellung als Gehilfen in photographischen Ateliers und Reproduktionsanstalten, 
photographisch - wissenschaftliche Hilfskräfte an Krankenhäusern, Universitätskliniken 
medizinisch - wissenschaftlichen Instituten, als Leiter des metallographischen Laboratorium 

von Hüttenwerken, als Gehilfen u. Betriebsleiter in photomechanischen Anstalten anzunehmeä 


Beginn des Wintersemesters und des 21. Unterrichtsjahres: 


1. Oktober 1910. 


Anfragen sind zu richten: An die Direktion der Photographischen Lehranstalt des Lette- Vereiz 
Berlin W. 30, Viktoria Luise - Platz 6, von der auch Statut und Lehrpla: 
. kostenlos zu beziehen ist. 


LEREERBEBLERLBRLLBLELLEBLLSBEULECRBE 


w Apochromat-Linear F:9, 
AUEAPEIEBEINOR: Reproduktions-Linear F:ilO bis Fi 


für Farbendruck- Aufnahmen, 





LOLLELELELLEBLERLERLEHEHN 









für Strich -Aufnahmen, 
für Autotypie Aufnahmen, 
für Halbton «Aufnahmen, 


für Reproduktionen in natürlicher Grös 


Ferner: Prismen — Spiegel, 
Küvetten — Filter. 


Man verlange Reproduktions-Liste Nr. 154 oder Haußtliste ı: 
Linear, achtlinsig symmetr. verkittete Konstruktion. Linear - Objektive und Clack- Apparate 154a. 


A. Hch. Rietzschel, G.m.b.H., Optische Fabrik, München. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PHOTOGRAPHEN-ZEITUNG. 


E; Beilage. Halle a. S., 28. September ıgıo. Nr. 79. 











r77 
s 


VI YTV AUF MRRENSSEN 
Y 17% Ha IF: GN ZINN 
L RN 


2 DI ERBE: Tuz y 
FH FA 
Er , 

BFH z / 


EL 
Aw 
gm IH 
We ut‘, Al 
sl / 
= 


—_— 
AAN, 
. y # ’ 
fl 3 fd 3 U eh 4 Ir . 
VAR? —G IH y ft. 
, MR LEBE EL, 
GE HEN 27 
, . , A nt Te 
Ber .h 7) a / - 
| WANNE: 


IN- NN 
N N 


x 
x 
N 
„ 
N 
Tan 
\ \b 
\ 
NO 
NN 
Ay 
NR 
N > 
Nr 


7 


ZU IH # 
E7 
07 
f 
Fa 


RE | 
} 
tljj Il | 
| ') j ill j 
4 ll If} 
I; 
1 


\\ \ ONE | 

\ \NW2EH IA TIE NN I 
| m. and n | 
| IH I NEN VS | 


EEE TE 


TTO P 


.C.F. BOEHRINGER & SOEHNE. 


FE, 
N 2 
NN 


fh] 


II 


| 
| 
| 


® 


- — 
Fady 

# Gr 
iz 


3 


< 
X 
eu 


Z 
mE 








Herbst und Winter! 


Wollen Sie tadellose Negative erzielen, so 
verwenden Sie die farbenempfindlichen Perutz- 
Platten und Films, sowie Perutz- Entwickler 
in Patronen. 


Otto Perutz, Trockenplattenfabrik, München. 


Katalog Nr. 26 für Platten 
..und Entwickler gratis... 





u 


Nr. 95. . PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Kunstdrucke durch einfache Platintonung oder Tonfixlerbad: 
Dr. Jacobys 
Bistre-Papiere u. Postkarten 


(weisse oder chamois Kartons, glatt und rauh). 
Mehrjährige Haltbarkeit! oa on Je älter, desto besser! 


Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 73. 





Kunstanstalt Ludwig Robiesek 
Wariahilferstr. 3032 WACH VAL warianitestr. 303. 


empfiehlt 


erstklassige 


Vererässerungen. Nnlereie 


in allen Techniken, 


| er | 

sowie un PAaoto- Skizzen 
flott und künstlerisch behandelt, 

in Crayon oder Tuschretouche, Sepia, Whatman-Sepia, Aquarell und Pastell 








Rheinische Trockenplattenfabrik 
J. B. Gebhardt, Köln, Pantaleonswall 


empfiehlt seine seit langen Jahren rühmlichst bekannten 

= höchstempfindlichen Platten 

von sauberster und gleichmässigster Maschinenpräp 
Billige Preise. — Prompte Bedienung. 


Eigene Emulsionsfabrikation seit 1881. 




















m & 


1. BEIHAGE ZUR PHOTOGRAPHISCHEN CHRONIK. 


Nr. 96. | Halle a. S., 27. November. IQIO. 













WELT- AUSSTELLUNG 
BRÜSSEL 1910. 


GRAND PRIX 





Für die Wintermonate: 


AL, 
kl 






ATRA SPEEDY 


(Ultra-rapid) 


Die rapideste aller Platten. 

Für alle Zwecke, wo eine äusserst kurze 
Belichtung unter ungünstigen Verhält- 
nissen erforderlich ist. 

Auch für Aufnahmen bei künstlichem Licht. 





o 0 0 Preisliste gratis auf Verlangen. 0 DO DO 


WELLINGTON & WARD, &.m.b.H., BERLIN W. 6. 











Nr. 89. | __ PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


ku a Aa a A hl 1 ah 5 
Aussergewöhnlich haltbar und feinster Qualität: 


Dr. Jucys Neues „Tropen“ -Maktpapier 


auf glattem, starkem Rivesstoff. 


Dr.. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 14 














F Spacek, Kunstanstalt, Hamburg 


Borgfelder Strasse 67. 
Eigenes Geschäftshaus. Telephon: Gruppe 3, 6598. 





Für die Saison 


empfehle meine vorzüglichen 


VERGRÖSSERUNGEN 


in Bromsilber, Schwarz und Sepia, roh und retouchiert. 


Photo-Skizzen, UVebermalungen in Oel, 
Aquarell und Pastell, sowie Kohle- und 
Platindrucke, Papier- und Glasnegative. 


Moderne Aufmachungen. 
Neueste Preisliste franko. Lieferung prompt. 








% 
 GEBEERE 


Mn 2 0 SB a 
| Rheinische Trockenplattenfabrik 
J B. Gebhardt, Köln, Pantaleonswal | 


empfiehlt seine seit _ Jahren rähmlichst ek iten: 
=== nöchstempfindlichen Platten => 














N Billige Preise. — Prompte Bedienung. 


von sauberster und gleichmässigster Menenraren 
x Eigene Emulsionsfabrikation seit 1881. 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 
L.; Beilage. Halle a. S., 30. November ıgıo. Nr. 97: 
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Auf der 


Weltausstellung 
= Brüssel 1910 3 


wurde den 


Gevaert- 














Ti 


Nr. 97. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


WILHELM KNAPP, Spezialverlag für Photographie, HALLE a$ 


Kataloge kostenfrei. Bezug durch jede Buchhandlung. 
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1911 


Mit 128 künstlerischen photographischen Aufnahmen auf Kunstdru@ 
papier und einer grossen Anzahl von praktisch erprobten Rezept 
und Vorschriften aus dem Gebiete der Photographie. 





Format: 28 cm hoch und ı8 cm breit. 
Preis 2 Mark. 


Die Theorie und Praxis 





f arbenphofographie 


Autochromplatten. 


Von 


Arthur Freiherrn von Hübl, 
k. u. k. Generalmajor und Leiter der technischen Gruppe des k. u. k. Militärgeographischen Instituts in W 


Preis Mk. 9,—.' 





27 1936 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





I. Beilage. Halle a. Et ‚4. Dezember ıgıo. Nr. 98. 
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Grand-Priz 


zuerkannt. 


























Nr. 98. PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


Höchste 


| Auszeichnung 
| „Grand Prix“, 


PORTRÄT. DOPPELOBJERTIE 


Weltausstellung 
Brüssel 
1910. 





Für die lichtarmen EDER 


im Atelier von unschätzbarem Werte, da man in- 
folge der hohen Lichtstärke selbst bei ungünstiger 
Beleuchtung gut durchgearbeitete Negative er- 
zielt.e Durch die weiche Schärfe und Plastik 
o künstlerische Wirkung der Bilder. o 


Omnar-Anastigmate 
F:4,5. F:5,5. F: 7,7. 


Glaukar- Anastigmate r:3,. 


Lichtstärkste Anastigmate für Projektion, photographische Vergrösserungen, 
für Autochrom-Aufnahmen und für kurze Belichtungen im Ziume, 
Kataloge kostenlos. 


EMIL BUSCH A.-G,, Optische Industrie, RATHENN 


ılimosa-Velotvn-Papier' 


(Schnelldruck -Entwicklungs- Papier) 


ist anerkanntermassen der beste Ersatz für | 
| 















—. 


Celloidin-Matt. Grosse Zeit- und Chemikalıen- 
ersparnis. Unabhängigkeit vom Tageslicht 





=== Muster und Probebild kostenlos. =” 


Rheinische Emulsions-Papierfahrik, axt.-eseische 
Dresten-A. Filiale In Köln-Ehrentel 


u — ——fng 
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PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 


I. Beilage. Halle a. S., 7. Dezember ıgıo. Nr. 09. 


„GOERZ , 
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Objektive. hervorragender 
Qualität für alle Zwecke 
‚der Photographie. 





„Pantar“. 


„Dagor“. 
(Serie III) 1:6,8. Hervorragendes Satz - Objektiv 
Universal- Objektiv für schnellste für universelle Anwendung. 
Momentaufnahmen, Porträts, Einzellinse f: 12,5. 


Gruppen, Landschaften, Archi- 


tekturen, Interieurs und Repro- 
duktionen. = FRE EN OT ERRIE Er 
am „Hypergon“. 
(Serie X) 1:22, 
Spezial- Objektiv für Weitwinkel- 
aufnahmen mit grösster Winkel- 
| 


Doppelobjektiv f:6,3/ 7,7- 






„Celor“. 

(Serie Ib) 1:4,5/5,5- 
Spezial- Objektiv f. allerschnellste 
Aufnahmen, Porträts, Moment- 
bilder bei ungünstigstem Licht. 
Aufnahmen in natürlichen Farben 

usw, 





ausdehnung. Bildwinkel 135°. 


"  Alethar 


IIIIIIIIIEENEEEIGE 
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ji 
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HD 


IR) ET, ge 774017. ZZ Ir < de - Be. 1 
a für Hond-u Shane en 
„Syntor Reproduklions- Öbjektir mit 
u e eproduktions-Objektiv mi ver- 
(Serie Id) 1:6,8. Preisliste kostenfrei. mindertem sekundären Spektrym. 
Wohlfeiles Objektiv von relativ Für Dreifarbendrugk ,“ Autotypie 
hoher Leistungsfähigkeit. und Stricharbeiten. 





Prospekte kostenlos. — Bezug durch alle Photobandlungen. 


SSH CGDEZ, AG, BERLNPREDENA 


VII, Stiftgasse 2ı. 22, rue de l’Entrepöt. 1/6 Holborn Circus. 79 East I30th Street. 
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Erste ne rm 


Adolf Brückan jr., == 
Berl 50. 26, Rethanlen-Dier 3 


„Iideal“-Trockenaufziehapparat D. R.- Patent 
Bildgrösse Kartongrösse 
bis 53x63 cm bis 73 cm Breite bei beliebiger Läuge . . . Mi A 

» 30 X 40 „ „ 50 ’ 2) 2 ’” ® 7 ® 
2) 24x 30 ” La) 44 ” ’ ’ „ „ „ 
„Abee‘-Klebefolien von ausserordentlicher Klebekraft, Bild : | 
Karton werden unlösbar miteinander verbunden; 25 Blatt 50:60 cm Mk. 6 
Zu beziehen durch alle Handlungen photogr. Artikel, Prospekte gratisu.t: 
Für die Brauohbarkeit meiner Artikel leiste ioh volle Garantie. 


” 








= ’ 


EDUARD BLUM, 


Berlin S., Wallstrasse 31. 


Eingetragenes Telegrammwort: 


„Porträtur“. Vergrösserungsanstalt ' 
Fernruf: Amt IV, Nr. 8864. s . 
A. B.C.-Code sth Edition used 1m Dienste der Fachwelt. 


o00u Verlangen Sie Liste Nr. 2ı 
— nur für Fachphotographen. — 
Wertvolle Winke! 


\ 


Bromsilberbilder, schwarz, sepia. 


Leinwandbilder._ Uebermalungen. 
Preiswerte .. ... EEE ENDE le 


Künstlerrahmen, 
oval und eckig. . . 


Photoskizzen. Freihandskizzen. 
Oelpigmentdruck. 


Vorbildliche, dem guten Geschmack und 
der Neuzeit entsprechende Technik. 










| Zanders-Büttenpapiere für Gummidrack, | 


| 


Matt-, Glace-, Bistre-Postkarten. | 


Chlorgold, Kaliumplatinchlorür, billigst. 
Dr. phil. Richard Jacoby, Berlin NW., Turmstrasse 7 


roh und chromgelatiniert. 








in 
Ro N x 
y\- 


PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK. 





———— m 
L; Beilage. Halle a. S., 18. Dezember 1910. Nr. 1Oo2. 
ln 


Weltausstellung 


= Brüssel 1910 = 


wurde den 


Gevaert- 
Ponlren) 


Grand-Prix 


zuerkannt. 
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kistzschel- 















Apochromat-Linear F:9, 
Reproduktions-Linear F:10 bis F 


für Farbendruck- Aufnahmen, 









für Strich -Aufnahmen, 
für Autotypie "Aufnahmen, 
für Halbton -Aufnahmen, 






für Reproduktionen in natürlicher & | 


Ferner: Prismen — Spiegel, 
Küvetten — Filter. 


Man verlange Reproduktions-Liste Nr. 154 oder Haufßtliste 
Linear-Objektive und Clack- Apparate 1544. 
A. Hch. Rietzschel, G.m.b.H., Optische Fabrik, München. 


| Rioal-Fobrite am 


Rival-Bromsilber- Postkarten, nit ıi. Oi 


500 Stück Mk. 9,50, 1000 Stück Mk. 18,50, ab Leipzig, 
— gegen Nachnahme. — 


Neu! Rival-Bromsilber-Postkarten, halbmatt 







Linear, achtlinsig symmetr.: verkittete Konstruktion. 


















weiss: chamois: 
Neu! 500 Stück Mk. 12,—, \ franko 500 Stück Mk. 12,50 franko 


el | 
1000 „ Mk. 22,50,f Nachnahme. 1000 „ Mk. 23,50,f Nachnahme 
| Rival- Gaslicht-Postkarten, 





weiss matt, chamois matt, glänzend, 
500 Stück Mk. 12,—, 1000 Stück Mk. 22,50, franko Nachnahme. .o 


Proben auf Wunsch gratis und franko "2 
durch 





Chr. Harbers, „Saba: far Leipzig 0 


(Eigene Kunsttischlerei für Fachbedarf.) 









SE 
I. Dresdner Kunstanstalt, Walpurgisstras 













Spezial-Anstalt 4 
für grosse künstlerische Porträt 


in einfacher und vollendetster Ausführung. 








= - Höchste Auszeichnungen. EHE — 
Prospekte frei. ooo Aparte Neu 





u { 
Pt - 
4 pe - u 
eu 

- , 







PHOTOGRAPHISCHE CHRONIK 
UND ALLGEMEINE PAOTOGRAPH EN-ZEIT 


I. Beilage. Halle a. S., 16. November ıgıo0. Nr. 03. 


Aar 
s’Om Iewox Tr 
Luck rc . 


wur 





ACTIEN-GESELLSCHAFT FÜR ANILIN- FABRIKATION, BERLIN SO. („AGFA“ 2) 


ih . ... werden mit Vorliebe zur Herstellung von 
„Agfa = Diapositiv-Platten Skioptikon-, Stereoskop- und Fenster- 
re nn — | - bildern, sowie für Vergrösserungen an- 
| nt Eee; gewendet. Sie sind 
hochempfindlich 
und daher besonders 
zur Belichtung mit 
künstlichem Lichte 
geeignet. 

Man erzielt gut 
ABLE modulierte, detail- 
BI 7. Ver ih na Nase schlir ME reiche Bilder von 

En. CS ze | grösster Klarheit 
== Nur bei rothem Lichle öffnen! — il in angenehmen 
Tönen. . BR: 


INN 


M_Agfa-Entwickler „Pr 
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. 
- 
. 
u, 
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e2 
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2 
& 
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„Agfa“-Diapositiv-Platten an. 


gossen u. durchweg auf 1!/,mm starkem, nur erstklassigem Glase hergestellt. 


Metol-Hydrochinon „Agfa“ Zuender ur 


entwickler, aus besten Chemikalien nach bewährtem Rezept angesetzt. 


Sowohl für Negative, als auch für Diapositive und Entwicklungs- 
Papiere bestens geeignet. Er gibt bei letzteren hervorragend rein 
schwarze Töne. :: :: :: In Patronen und Lösung konzentriert. :: :: :: 


„Agfa“-Photo-Entwickler 


sind anerkannt zuverlässig! 








B Be 
| „Agfa-GlYCl 


Agfa’oRTOL 
—\ —ıg veeekies: 
| a 
197 I \ de EN 












-1* [[Astien-Gesellschaftt. Anilin-Fabrikation J 
Photogr. Abtlg. . BEBLIN S.O. 36. 








Substanz, resp. 







Bezug durch 
Photohändler 


Patronen, resp. 


|: Metol- Hydrochinon;: 









Lösung konz. u VE 
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Einotyp-Papit 
 Linotvp-Rartn 
Linotvp-Postkartu 


fein und grob Korn — weiss und chamoıs. == 


LINOTYTP ist ein neues Matt-Albuminpapier mit Leinwandstruktur. 
M LINOTYP eignet sich für alle Negative, fein Korn besonders für kleine Ei 














formate, grob Korn für grosse. 
LINOTYDP kopiert sehr rasch mit schönen, satten Tiefen. 


LINOTYP tont in jedem gebräuchlichen, für Matt-Albumin vo 
Ton- oder Tonfixierbad. 


Schutzmarke, LINOTYP en Bilder von plastischer, vornehm kfnstlerischer Wirkung, ihalc 
Wiedergabe von Gemälden. 


Musterpaket (Format nach Wunsch) franko für Mk. 1,—. 


Trapp & Münch, 6... H, Friedberg (tssen). Teegr. Ad: Sy 
Fabrik moderner Kunstäruokpapiere: M Matt-Albumin, älteste und bekannteste Marke, 
Vertreter: Walter Ebert, Berlin 8W., Königgrätzer Strasse 66, part. 
























 F. Spacek, Kunstanstalt, Hamburg % 


Borgfelder Strasse 67. Ä 
Eigenes Geschäftshaus. Telephon: Gruppe 3, 6598. | 





Für die Saison 


empfehle meine vorzüglichen 


VERGRÖSSERUNGEN 


in Bromsilber, Schwarz und Sepia, roh und retouchiert. 


Photo-Skizzen, Uehbermalungen in Oel, 
Aquarell und Pastell, sowie Kohle- und 
Platindrucke, Papier- und Glasnegative. 


Moderne Aufmachungen. 
Neueste Preisliste franko. Lieferung prompt. 





Druck von Wilhelm Knapp in Halle a.S. 
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